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FULCHER. 


Fulcaldea Poir., ſ. Voigtia. 

FULCHER, bie Kreuzfahrer, find wegen ihrer 
Gleichzeitigkeit und Gleichnamigkeit im Betreff ihrer Sons 
derung ein ſchwieriger Gegenftand; nur vier find mit 
Sicherheit von einander zu unterfcheiden, wiewol fie uns 
ter fechd Nummern der leichteren Überficht wegen aufge: 
führt werben müffen. 

1) $ulder von Ghartres (Fulcherius Car- 
notensis), ber Geſchichtſchreiber, fagt am Ende des erften 
—— ſeines Geſchichiswerkes, welches er mit dem Jahre 
1 beginnt: Nam de iter agentibus Hierosolymam 
et quid euntibus accidit, et quantum res et labor 
—— paulatim, juvante Deo, proficiendo claruit, 

ecet amplius nescientibus enucleari: quod ipse 
Fulcherius Carnotensis, cum caeteris Peregrinis iens, 
postea, sicut oculis vidi, diligenter et sollicite in 
memoriam posteris collegi. Zum 9. 1096 (Gap. 2) ') 
fagt er: „Doc waren nicht alle in ein Heer verfammelt, 
bis wir nah Nicda gefommen find. Zu bemfelben Jahre 
(1096) bemerkt er weiter unten: Als wir wefllihen Frans 
Ten, nachdem wir aus Gallien gegangen, durch Italien 
gehend, bis nach Lucca gegangen waren, fanden wir bei 
diefer Stabt Urban, ben Ävololifhen, mit weldem Graf 
Robert der Normann, und Graf Stephan”), und aud 
wir Übrigen, welche wollten, fprachen. Und nachdem wir 
von ihm ben Segen erhalten, gingen wir freubig nach 
Rom. Und ald wir in die Bafılica bed heiligen Petrus 
bineingegangen waren, fanden wir vor dem Altare die 
Leute Guibert's des thörichten Papftes, welche, die Schwer: 
ter in dem Händen baltend, bie auf ben Altar gelegten 
DOblationen unbillig ergriffen; andere aber liefen auf den 
Balken defjelben Srünftes. und warfen von da berab, 
wo wir beteten, Steine.” In einem Schiffe ber Kirche 
waren nämlich bie Leute Urban’s, und vertbeidigten es. 
Fulcher und bie übrigen Kreuzfahrer konnten Nichts thun, 
als Schmerz über bad empfinden, was fie Guibert's Leute 
thun ſahen. Fulcher und feine Leute gingen mitten durch 
Gampanien und Apulien nah Bari, und brachten hier 
den Winter von 1095—1096 zu. Den 5. Mai am 
heiligen Dftertage (1097) befliegen ber Graf von der 
Normandie und ber Graf Stephan von Blois im Hafen 





I) Bei Bongarsius, Gesta Dei per Frances, T. L. p. 385, 
2) Bon Ghartres umd Bolt. 
&. Encptl.d.@. u. 8, Erfe &ection. LI, 


von Brindifi bie Schiffe, und Fulcher befand fich mit au 
biefer Flotte. Viele waren ſchon in Rom ehrt, no 
mehre kehrten um, als vor Augen nicht weit vom 
Strande ein Schiff mit der Mannfhaft in das Meer 
fan. Fulcher gehörte jeboch zu denen, welche fich nicht 
b den Schreden abhalten ließen, ihre Geluͤbde ber 
Kreuzfahrt zu erfüllen. zu. die Flotte, auf welcher 
Zulcher fich befand, wegen Mangeld an Wind drei 
auf ber hohen See aufgehalten worben war, wurde fie 
am vierten Zage von zwei Häfen in der Nähe von Dus 
razzo aufgenommen. — ergriffen Fulcher und die 
übrigen Pilger nun wieder den Landweg, gingen vor bie 
Stadt Durazzo, durchzogen die Ränder ber Bulgaren 
—— regiones, d. h. hier Illyrien) über fteile 
erge und durch ziemlich öde Gegenden. Als alle an 
ben reifenden Strom bed Dämon (Demonis ad flumen 
rapidum) famen, welcher, wie Fulcher auch bemerft, von 
den Einwohnern fo genannt wird, und zwar mit echt, 
denn er und feine Gefährten faben in jenem teuflifchem 
Fluſſe fehr viele, indem fie allmälig durchzugehen en 
durch die heftige Strömung, obne daß man ihnen zu Hilfe 
kommen konnte, ploͤtzlich umkommen, worüber er und feine 
Gefährten viele Thraͤnen —— und es haͤtten noch 
viele auf gleiche Weiſe das Leben verloren, wenn nicht 
die Ritter mit den Streitroffen ben Fußgaͤngern Hilfe ges 
leiftet hätten. Dann ſchlugen Fulcher und feine Gefähr: 
ten ihr Lager bei dem Fluͤſſe auf, und rafteten bafelbft 
eine Nacht. Mor ihnen waren von allen Seiten wüfte 
Berge, auf welchen kein Einwohner erfchien. Früh bei 
der Helle der eg ra ertönten bie — 
Fulcher und ſeine Gefaͤhrten ergriffen ihre Reiſe, beſtiegen 
den Bagulatus geheißenen Berg, ließen hernach bad Ges 
birge hinter fi, gingen fröblih durch den Baldarius ge: 
nannten Fluß, über welchen man vorher nur zu Schiffe 
zu feßen pflegte, gelangten, nachdem fie durch den Fluß 
Aaanam, den folgenden Tag an die an allen term 
berfluß babende Stadt Theſſalonich, und fchlugen vor 
derfelben ihre Zelte auf. Nachdem fie hier vier Zage ge> 
weilt, gelangten fie, durch Macebonien gehend, durch das 
Thal der Philippenfer, und nachher Über Lucretia, Chry⸗ 
fopolis und Ghriftopolis, auch über die andern in Gries 
henland befindlichen Städte nach Gonftantinopel. Bor 
diefer Stadt fchlugen fie ihre Zelte auf, und erholten fi 
vierzehn Tage von ihrer Muͤdigkeit. In — durf⸗ 
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ten fie nicht, weil der Kaifer fie fürchtet. Sie mußten 
vor bderfelben ihren täglichen Bedarf Faufen. Sie festen 
über dad Meer, welches Brachium sancti Georgii (Arm 
des heiligen Georg) genannt wurde, und eilten dann nad) 
der Stadt Nicda, welche Boemund und Herzog Godfrid 
und der Graf Raymond von der Provence und ber Graf 
Robert von Flandern bereits feit der Mitte des Mai’ 
belagerten, und wurden von den Belagerern freubig em: 
pfangen. Fulcher fagt Hierbei, nachdem er bemerkt, daß 
fie über die vielen von ben Pfeilen der Tuͤrken getöbteten 
Pilger, deren Gebeine fie auf den Gefilden liegen fahen, 
Thränen vergoffen: Cumque audissent, qui Nicaeam 
urbem jam obsidebant, venire principes comites 
nostros, Rotbertum scilicet Normannum et Stepha- 
num Blesensem, gaudenter eis et nobis obviam ve- 
nerunt, Fulcher, welcher nachher als Kapellan des Grafen 
Balduin von Homay, bed Bruders bed Herzogs Godfrid 
von Lothringen, von Bouillon geheißen, erfcheint, war es alfo 
jest noch nicht, fondern war in Gefellfchaft des Herzogs 
Robert von ber Normandie, und zunaͤchſt in der bed 
Grafen von Ghartres und Blois vor Nicda gekommen. 
Zulcher und die übrigen neuen Ankoͤmmlinge wurden von 
den ihnen age Belagerem an ben Ort ges 
leitet, wo fie ihre Zelte auffchlugen, nämlich vor die Stabt 
Nicda auf der Südfeite. Im Betreff der Zeit, warn 
Fulcher mit den genannten beiden Fürften vor Nicda ans 
langte, fagte er: Nos quippe in ebdomada (hebdo- 
made) Junii prima, postremi ad obsidionem veni- 
mus, nämlich im J. 1097. So lange fie die Stadt um: 
Iagerten, wurben ihnen zu Schiffe auf der See mit Bes 
willigung des Kaifers die Lebensmittel zum Kauf gebracht. 
Die Helden des Pilgerheered machten große Anftalten, bie 
Stadt mitteld großer Kriegsmafchinen einzunehmen. Aber 
die Türken ließen die von dem Kaifer efhidten Zurfopos 
Ien in bviefelben, und fo warb die Stadt ben 29. Juli 
(1097) in die Gewalt bes Kaifers gegeben. Fulcher zog 
nun mit dem übrigen Kreuzheere von Nicda hinweg, um 
fi in die inneren Theile von Romania zu begeben. Her: 
og Gobfrid, Graf Raymond und Hugo der Große (von 
Franfreih) ziehen zwei Zage hind mit dem größten 
gen bed Heeres, getrennt von dem heile des Heeres, 

welchen Fulcher fich befand, und an beffen Spike 
Robert der Normanne, Stephan von Blois und Does 
mund ’) (Fürft von Zarent) fanden. Diefer Theil des 
Kreuzheeres wurde ben 1. Juli (1097) von dem Sultan 
von Romanien mit Überlegener Heeresmacht angegriffen. 


3) Die Stelle bei Pulcherius Cnrnotensis Cap. 5. p. 388 ift 
verborben: "Tune nostri proceres, Robertus Normanniae comes 
et comes e Buaumondus quoque pro posse resistere 
etc.; f. Alberlus Aquensis Lib. II, Cap. 38 welchem bem 
von des Herzogs Godfrid von Bouillon Heerfharen ſich trennenden 
Boemund — — = Frag — = SH on en 
mannen, um t n, ber von Bleis, folgen. 13 
Francorum et aliorum ymitanorum I III, Cap. 9 
(ebenfalls bei Bongarsius p. 6) machen noch ben Hugen Tan 
namsaft, und führen unter den Fürften, welche fidh in bem andern 

Was Heeres bei Godfrid befanden, den Grafen von Flandern 
auf. Über ven Verlauf der Schlacht bei Dorpldum f. Kllgem. Encyti. 
8,8. u 8. 1. Sec. 27. Ih. ©. 189, 1, 
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Es iſt diefed die berühmte große Schlacht bei Doryldum, 
welcher Fulcher beimohnte, und die er befchreibt, ohne 
jedoch biefen Ort zu nennen. Fulcher, in der unendlichen 
Freude über biefen Sieg, durch welchen er aus fo großer 
Gefahr entriffen ward, hat feinen Dank gegen Gott in feis 
nem Gefchichtöwerfe verewigt. Belcheiden zog Fulcher 
mit ben übrigen Kreuzbrübern ben fliehenden Türken nach, 
welche ſcharenweiſe fih Quartiere in Romanien herum 
fuchten, und gingen nach Kleinantiochien im Lande Pifi= 
dien (am ber Grenze beffelben), und von da nach Ico— 
nium. In diefen Gegenden hatten Fulcher und die übris 
gen Pilger häufig an Mangel zu leiden, denn fie fanden 
dad übrigens fehr fruchtbare Romanien von den Zürfen 
verwüftet, und erinnerten fi, wenn fie von ben feltenerr 
Gulturen, welche fie bisweilen bier und da fanden, eine 
fo große Menge ſich erquiden faben, freubig an die Spei= 
fung von Menfhen mit fünf Broden und zwei 
Fifchen durch Gott. Fulcher weiß nicht, ob feine Leſer 
lachen, oder nicht vielmehr aus Liebe weinen werden bei 
ber Erzählung, wie viele von den Pilgern, der Saums 
thiere entbehrend, ihr Gepäde, welches ihre Bebürfniffe 
enthielt, auf den davon wundgeriebenen Rüden von Hams 
meln, Ziegen, Schweinen und Hunden fortfhaffen und 
Ritter mit ihren Waffen bisweilen Ochſen befteigen mußs 
ten. Fulcher ruft aus: Aber wer hörte jemals fo viele 
Sprachſtaͤmme in einem ‚Deere, ba bafelbit Franken, Flan—⸗ 
drer, Friſen, Gallier, Britonen, Allobrogen, Lothringer, 
Alemannen, Baiern, Normannen, Schotten, Angliſche, 
(Engländer), Aquitanier, Italier‘), Apulier, Sberier, 
Dacier, Griechen und Armenier waren. Hieran knuüͤpft 
Bulcher die in Beziehung auf den Grab feiner Sprach⸗ 
fenntnig merkwürdige Stelle: Quod si vellet me allo- 
qui Britannus vel Teutonicus, neutro respondere 
saperem. Aber bie wir, fährt er fort, durch foviel 
Sprachen getrennt waren, fchienen gleihfam Brüder in 
der Liebe Gottes und einmüthige Nächte zu fein. ALS 
wir zu ber Stabt Heraflea gefommen waren, fahen wir ein 
Zeichen am Himmel, welches, mit weißlichem Glanze ſtrah⸗ 
lend, damals erfchien, auf die Weife eines Schwerteö ges 
ftaltet, die Spige gegen Diten vorgefiredt. Uber was 
für Zufünftiges es verhieß, wußten wir nicht; fondern über= 
ließen dad Gegenwärtige und das Zukimftige Gott. Dann 
reiften wir zu einer fehr guten Stadt, welche Mariscum 
(Marafch) genannt wird, wo wir drei Tage ruhten. Aber 
als wir von hier eine Tagereiſe vorgefchritten, und nicht 
fern, ſondern ungefähr —— Tagereiſen von Antiochia 
ne ko waren, ging”) ich von dem Heere hinweg, und 
x wandten und mit bem Herrn Balduin, dem Grafen, 
dem Bruber bed vorgenannten Herzogs Gobdfrid, auf bie 
linke Seite des Landes ab. Er war nämlich der befle 
Ritter, durch Bravour und Kühnheit fehr berühmt, wels 
cher vorher, nachdem er das ‚Heer verlaffen, mit denjeni⸗ 
gen, weiche er mit fich führte, die Stadt Giliciens, melde 
man Tarſus nennt, mit großer Kuͤhnheit genommen hatte, 
4) Raͤmlich in engerer Bebeutung. 5) ab exercitu dis- 
cessi: et cum domino Balduino comite, efridi ducis ante- 
fati fratre, in sinistram partem provinciae divertimus; Fulche- 
rius Cap. VI, p, 389, 
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welche er jedoch Tankred'en gewaltfam binwegnahm, wel: 
her bereitö feine Leute mit illigung der Türken hinein: 
geſchickt hatte. Nachdem Balduin dafelbft Wächter zurüd: 
elaffen hatte, Eehrte er zum Heere zurüd. Auf ben 
Der und auf ſich vertrauend, fammelte er zu fich wenige 
* gegen den Fluß Euphrat, und nahm daſelbſt 

ſehr viele gen, fowol durch Gewalt, als aud durch 
Geiſt Ei). und darunter eroberte er eine fehr gute, 
welche Turberes genannt wird. Diefe übergaben ihm bie 
Urmenier, welche in ihr wohnten, und fehr viele diefen 
unterworfene frieblih. Als aber die Fama von ihm 
weit und breit bereitö berumgeflogen war, fanbte zu ihm 
der Fürft von Roais, das ift Edeffa, eine Geſandtſchaft 
u.f.w. Nachdem hierauf Fulcher von Edefja und davon 
t bat, wie ber Fürft von Edeſſa, ein kinderloſer 

— fduin’en zu ſich eingeladen, damit er bie 
Stadt gesen die Zürfen vertheidigen und nach feinem 
Tode bie Stadt und bad Land erben follte, fährt ber 
—*——— fort: Mit feinem kleinen Heerchen, naͤm⸗ 
lich 80 Rittern, ging Balduin Über den Euphrat. Nach: 
dem biefer überfchritten war, zogen wir bie ganze Nacht 
2 in der Nähe der Burgen der Sarazenen, biefelben 
beiden Seiten laffend, in großer Furcht. Als diefes 

die Zürfen, welche in der feften Stadt Samofate waren, 
batten, legten fie und einen Hinterhalt auf den 

vor, durch welchen fie glaubten, daß wir gehen 

. ber als in der andern Nacht ein Armenier in 

feiner Burg und fehr forgfältig beherbergt hatte, wurde 
und angezeigt, daß wir und vor jenen im Hinterhalt lie: 
genden Feinden hüten müßten. gr verbargen wir und 
dort zwei Tage. Da jeboch jene über einen fo großen 
Verzug verbrießlich wurden, fprangen fie ben dritten Zag 
mit plöglichem Angriffe aus dem Orte des Hinterhalts 
hervor, und ranmten vor bie Burg, in welcher wir waren, 
mit aufgerichteten Feldzeichen, und nahmen die Beute, 
welche Me auf den Weiden fanden, vor unfern Augen. 
Wir gingen zwar wider fie hinaus, konnten aber, weil 
wir wenige waren, micht mit ihnen kämpfen. Ungeachtet 
fie Pfeile auf uns zu ſchießen begannen, vermundeten fie 
einen ber unfrigen, indem Gott uns beiftand. Cie aber 
ließen einen unferer Gefährten durch eine Lanze erfchlas 
gen auf dem Felde, beffen Pferb derjenige, welcher ihn 
niederwarf, zurüdbielt. Dann gingen fie hinweg, wir 
aber blieben bafelbfl. Am folgenden Tage nahmen wir 
unfere Reife wieder auf. Es wird euch Wunder nehmen! 
As wir vor den Burgen ber Armenier vorlberzogen, 
gingen fie ſowol und mit Kreuzen und Bahnen entgegen, 
als füßten fie unfre Füße und Kleider, darum, weil 
hatten, daß wir fie vor ben Türen, umter deren 

fie fo lange niebergebrüct gewefen waren, verthei: 
digen ir gelangten endlich nach Roais *), wo 
der vorber erwähnte Fürft der Stadt und feine Frau zu: 
fammen mit ihren Bürgern und freudig empfingen und 
das, was fie Balduin’en verfprochen hatten, freudig er: 
fülten. Nachdem nun Fulcher weiter erzählt, daß, als 
fie fünf Tage bort verweilt, die Bürger ihren Fürfien 


6) Edeſſa. 
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bed Lebens beraubt, und Balbuin’en zum ‚Herrfcher —* 
ben, und daß dieſer alöbald einen Sieg über die Tuͤrken 
gewonnen, ſchließt er diefe Partie feiner Geſchichte: Ego 
vero Fulcherius Carnolensis, capellanus ipsius Bal- 
duini eram, Volo autem de exereitu Dei sermonem, 
quem deliqui, resumere. Fulcher handelt nun zunächft 
von ber Belagerung und Einnahme der Stadt Antiochien 
in Syrien durch das Kreuzheer. Ein Theil der Gefchicht: 
ſchreiber zweifelt zwar”), daß derjenige Fulcher von Char: 
treö, welcher zuerſt Antiochien erftieg, und den wir unter 
Nr. 3 biefes Artikels betrachten, der Gefchichtfchreiber 
Fulcher von Chartres fei, nimmt aber an), diefer habe 
der Einnahme Antiochiend beigewohnt, und es gebe dies 
aus demjenigen hervor, was er felbit fage, und bezieht 
fi hierbei namentlich auf das 9. Gapitel. Hier findet 
fih zwar, nachdem Fulcher gefagt hat: Dann riefen mit 
lauter Stimme die Franken alle aus: Deus hoc vult, 
hoc vult, Hoc erat enim signum exclama- 
tionis nostrae, cum aliquid de nogotio nostro 
volebamus. Aber aus biefer —— laͤßt ſich nicht 
mit Sicherheit erweifen, Fulcherius, der Geſchichtſchreiber, 
babe perfönlich der Belagerung von Antiochien beigewohnt, 
denn fie läßt fi auf ben erften Kreuzzug überhaupt bes 
iehen, und das unfer macht den Gegenfaß zu ben Zür: 
en, aͤhnlich wie das naͤmliche Gapitel beginnt: Apparuit 
enim Dominus noster cuidam Turco, wo unfer Herr 
den Gott der Kreuzfahrer bebeutet. Auch kann man nicht mit 
Sicherheit von Fulcher's Gegenwart bei der Belagerung Ans 
tiochiens fhließen, wenn er Gap. 8 beginnt: Anno autem 
Domini millesimo octavo, postquam illa regio Antio- 
chena, circumquaque a multitudine gentis mosirae 
rorsus devastata fuisset ete. Hier läßt fich wieder der 
egenfaß der Kreuzfahrer zu ben Tuͤrken annehmen. Etwas 
mehr Gewicht des Beweiſes fir bie Gegenwart unſeres Ge 
fchichtfchreibers bei der Belagerung von Antiochien fcheint 
bie Stelle im 7. Gapitel zu haben, in welcher, nachdem ge= 
fagt ift, daß wegen ber großen Hungersnoth viele, welche 
Lebensmittel in der Umgegend gef haben, zu bem 
Heere nicht zuruͤckgekehrt feien und bie Belagerung gänz: 
lich aufgegeben haben, ed beißt: Tunc temporis vidi- 
mus unum ruborem in coelo mirabilem: insuper 
sensimus terrae motum magnum. Multi etiam vi- 
derunt quoddam signum in modum crucis figura- 
tum, colore alburnum, versus Orientem recto tra- 
mite incedens. Aber jene — — und bas 
Erdbeben fonnten fowol in Edeſſa und deffen Umgegenb, 
als auch bei Antiochien wahrgenommen werden. Die 
7) Im Rgifter * Wilken's Geſchichte ber Kreuzzuge VII. 
Bd. 11. Abth. S. 105 ſteht ſogar als gewiß: „Fulcher von Ghar⸗ 
tres, Kapellan Balduin's, 1, 164, erſteigt zuerſt Antiocyien 200." 
8) Kaspar Barthius bemerft zu Roberti Monnchi de Chri- 
stianorum Principum in Syriam Profectione ann, 1096 instituta 
Lib. V, Cap. 7 (ap. Reuberum, Veter, Seriptt, ex edit. Joannis 
p. 355): Pulcherio Carnntensi milite, quod memorat Robertus, 
nescio an de Capellano illo Bulduini, cujus commentarium ha- 
rum rerum etiam habemus, sit capiendum Ipse quidem. ae 
captae Antiochiae uffuisse, eumque primis oecupateribus, indi- 
eat cap. 9, ut liber a Jac. Bongarsio est distinetus. Sed ta- 
lia non jactat, qualia commentatur hie Roberts. 








FULCHER 


ilnahme Fulcher's an der Belagerung von Antiochien 
ns er auch nicht gegenwärtig, war, dadurch im: 
mer rege erhalten werben, daß Balduin, der Zürft von 
Edeffa, defien Kapellan er war, ungeachtet er Antiochien 
nicht perfönlich bekämpfen half, doch die Belagerer unters 
ftüßte, wie aus Albert von Air”) hervorgeht, welcher 
bemerkt: „Während diefe große Bebürftigkeit in ber lans 
en Zeit mehr und mehr wuchs, und die meiften wegen 
Berminberung der nöthigen Dinge verzweifelten, ſchickte 
Balduin, welcher die Stadt Edeſſa oder Rohas ald zum 
Herzog beförberter unterjocht hatte, fehr viele Zalente 
Golded und Silberd feinem Bruder, dem Herzoge God: 
frid, dem Grafen Robert von Flandern, Roberten, dem 
Grafen der Norbmannen, Raymund’en, und ben übrigen 
fehe mächtigen Zürften, durch Gerhard, feinen fehr Ber: 
trauten, um dem Mangel, von welchem er erfuhr, ba ihm 
ſoiche und fo edle Fürften litten, abzubelfen. Auch fchidte 
er im Laufe lobenswerthe und durch Körperbau ausge 
zeichnete Pferde mit herrlicher Ausrüftung an Sätteln 
und Zaͤumen, demfelben feinem Bruder und den übrigen 
Fürften. Auch fandte er Waffen von wunderbarer Herr 
lichkeit und Zierde, und weiter unten fagt ebenfalls Albert 
von Air: Als hernach das Hungen flärfer wurde und es 
an Vorrath von Speifen fehlte in der Umgegend von 
Antiochien, wies Balduin dem Herzoge Godfrid, feinem 
feiblichen Bruder, alle Einkünfte von Zurbayfel an Wei: 
en, Beine, Gerfte und Öle, und an Golde allein jedes 
Fahr 50,000 Byzantiner an. Hieraus gebt hervor, daß 
Balduin und die Seinigen fi dadurch, daß fie nicht bei 
dem großen Kreuzheere geblieben, fondern feitwärts ge 
gangen waren unb wichtige Eroberungen gemacht hat: 
ten, nicht der Sache ber Kreuzfahrer entfrembet fühl: 
ten '°), fondern immer noch lebhaften Antheil an berfel: 
ben nahmen. Auch gr er von der brüderlichen Liebe 
ebot Balduin’'en die Staatöflugheit, um, wenn er fi 
n feiner neuen Herrfchaft bleibend befefligen wollte, alles 
zu thun, damit dad Unternehmen des großen Kreuzheeres 
nicht fcheiterte. Fulcher auch konnte nicht anders ald gros 
Gen Antheil an dem Schidfale des Pilgerheered und ins⸗ 
befondere feiner Landöleute nehmen. Daher ift es erflärs 
Ih, warum er, auch wenn er der Belagerung von Ans 
tiodien nicht felbft beimohnte, doch fagen fonnte (Gap. 8), 
nachdem er davon gehandelt, daß viele —* der Leiden 
vor Antiochien von der Belagerung ſich zuruͤckgezogen und 
ſich hinwegbegeben: da ging Stephan, Graf von Blois, 
von bem Heere hinweg, und reifte überd Meer nad) 
reg feinem Vaterlande, zuruͤck; worüber wir alle 
merz empfanden (unde doluimus omnes), benn er 


9) Histor. Hierosol. Lib. IV. p. 141, 10) Doch werben 
Balbuin’en wegen feiner Eroberungen für ſich bie bitterflen Vor⸗ 
würfe von den Geſchichtſchreibern gemacht. &o z. B. fagt Michaud 
(Sefchichte der Kreugzüge, überfegt von Ungemitter. 1, Bb. 
[Quedlinburg 1827.] ©. 173179): „Gr vergaß feinen gefeifteten 
Eid, und flatt das Erbtheil Chriſti 3 erobern, mar er nur auf 
feine eigene Vergrößerung bedacht.“ Aber um Paldftina ben Chri⸗ 
fen zu fihern, biergu waren Balbuin’s Eroberungen fehr bienlich. 
Ia! ohne Balbuin’s Unterftügung der Kreuzfahrer vor Antiochien 
durch Gelb und Lebensmittel würde aller Wahrſcheinlichteit nach bas 
ganze Unternehmen gefcheitert fein. 
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war ber tapferfle Mann, und fehr edel. Als er hinweg: 
ging, wurbe ben folgenden Zag nad) feinem Hinweggange 
die Stadt Antiochien übergeben. Wenn er audgeharrt 
hätte, würde er fi mit den übrigen fehr darüber freuen. 
Daher ift diefed ihm zum Vorwurfe gemacht worden; 
und es nußt feinem ein guter Anfang, wenn er nicht gut 
enbet. In rebus autem Domini, fährt Fulcher unmit⸗ 
telbar fort, eo quod mentiri nollem, cavendum est, 
ne in aliquantis deviem, multa breviabo, $Hieraus 
läßt fi fliegen, daß Fulcher der Belagerung und Eins 
nahme von Antiochien nicht beimohnte; denn im Eingange, 
naͤmlich zum Schluffe des 1. Gapiteld, fagt er, er-habe 
bad, was er mit Augen gefeben, den Nachkommen für 
dad Gedächtniß fleißig und forgfam gefammelt, und bier 
bemerkt er im Betreff der Einnahme und Belagerung 
Antiochiend, daß er, um nicht zu lügen, Vieles abfürzen 
werde. Zwar Fonnte er, wenn er auch zugegen gewefen, 
nicht alles fehen oder rüdfichtli mit Sicherheit erfahren, 
aber doch weit mehr, ald er mittheilt. Auch der Eins 
nahme von Ierufalem durch das Kreuzheer und dem Siege 
defjelben über das hberanzichende große aͤgyptiſche Heer 
wohnte Fulcher nicht bei, wiewol er von diefen und ans 
bern Thaten bed a. bandelt. Aber der zum 
Befuche des heiligen Grabed und ber andern heiligen Orte 
im 3. 1099 unternommenen Pilgerfahrt des Fürften Boe⸗ 
mund und bes Herzogs Balduin von Edeſſa, welden 
legteren erfterer dazu einlub, in Begleitung ber italienis 
fhen Pilger unter dem Erzbiichofe von Pifa und dem 
Biſchofe von Aviano wohnte Fulcher bei. Balduin hatte 
fih ſchon zur Pilgerfchaft gerüftet, als er hörte, daß die 
Türken fein Rand bedroheten. Er z0g mit wenigen gegen 
fie, die glaubten, baß er ſchon feine Reife begonnen, und 
überfiel die Sorglofen in ihren Zelten. Hierauf trat er 
die Pilgerfahrt an, ließ Antiochien zur Rechten, ging 
nach Raodicea, wo er Proviant für die Reife faufte, ging 
von bier im November (1099) fort, und holte, nachdem 
er vor Gibellum — en war, Boemund'en in 
einen Zelten vor der Stadt Valenum (Balanea) ein. 

ei Boemundb war der Erzbifhof Dagobert von Pils 
und ein apulifcher Bifhof (der Biſchof von Aviano) mit 
italienifchen Pilgern. Als diefe mit Boemund und Balduin 
ſich vereinigt, wurde ihre Zahl auf 20,000 zu Roß und 
u Fuß geſchaͤzt. Als diefed Pilgerheer in das innere 

ebiet ber Sarazenen hineingegangen war, konnte es von 
den ihnen gehäffigen Einwohnern feine Lebensmittel ers 
halten, und litt großen Mangel. Doch fand man auf culs 
tivirten Adern dem Rohre ähnliche Cannamelles (Zuder: 
rohr). Fulcher bemerkt weiter: Has (cannamelles) qui- 
dem, propter saporem, dentibus famelici rumina- 
bamus, och half e8 wenig: utique, fährt Zulcher fort, 
pro amore Domini haec et hujusmodi caetera fa- 
mes, frigora, pluvias nimias sustinebamus. Sehr 
viele afen aus Mangel an Brode Pferde, Efel und Kas 
meele. „Überdies wurben wir,” ſchildert Fulcher ihre 
Lage weiter, „durch zu große Kälte unb Überfluß am 
Schlagregen fehr häufig gequält, und es gab doch feine 
Sonnenhige, durch welche wir hätten getrocknet werden 
koͤnnen, da wir fünf ober vier Tage durch die Forldauer 
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der Regengüffe durchnäßt waren. Ich fah da mehre, welche 
der Zelte Fi durch die Kälte der Plagregen ums 
fommen. Ego Fulcherius, heißt es weiter, qui hiis 
intereram, vidi quadam die plures utriusque sexus, 
bestiasque plurimas, imbre algidissimas mori, Nad: 
dem Fuicher nun weiter von ben Berfolgungen, welde 
fie von den ihnen nachftellenden Sarazenen zu leiden ges 
habt, gehandelt, und bemerkt hat, daß fie nur zwei Mal, 
nicht öfter, Brod und Getreide durch theuren Kauf von 
den Sarazenen zu Zripolid und Gäfarea gehabt haben, 
fagt er weiter: „Es war etwas Großes, daß wir bis Je: 
rufalem gelangten. Als wir dieſes fahen, war die ans 
firengende Reife durch Gott vollendet; und ald wir bie 
Sancta Sanctorum erblidten, wurden wir von überaus 

Ger Freude erfüllt. D! wie oft hatten wir und jener 
— David's erinnert: Adorabimus, ubi ste- 
terunt pedes ejus. Diefes fahen wir damald an und 
erfüllt, obfchon es auf gleiche Weife auf viele Andere gebt. 
Wir fliegen dort hinauf ald Stämme des ‚Herrn, um fels 
nen Ramen zu befennen. An jenem Zage aber, an wel: 
chem wir damald in Ierufalem einzogen, war die Sonne 
rhdgängig, nachdem fie den winterlihen Hinabgang voll: 
bracht hatte, und nahm ihren auffteigenden Rüdlauf wies 
der. Und als wir dad Grabmal und ben XZempel bes 
‚Herrn und die übrigen Sacrosancta befucht hatten, gins 
gen wir am vierten Zage nach Bethlehem, damit wir in 
der Nadıt Geburt des Herm die jährliche Rüdfehr 
da, wo Ghriffus geboren ift, feiernd, in Gebeten durch⸗ 
wachend fländen.” Diefe Nacht feierten nun Fulcher und 
m Gefährten auf das Geziemendfte burch Gefänge, und 
ehrten nach Serufalem zurüd, Fulcher ruft hierbei aus, 
wie fehr ihre Nafen durch die bafelbft innerhalb und aus 
Gerbalb noch faulenden Gadaver der von ihren Collegen 
(den Kreuzbrüdern bed großen Fee) erfchlagenen Sa⸗ 
razenen beleidigt wurben. Als Fulcher und feine Gefährs 
ten hierauf den Erzbifchof Dagobert von Pifa zum Pa: 
triarchen in der Kirche des Grabmaled des Herm vorge: 
ſetzt hatten, trafen fie Vorkehr zu ihrer Ruͤckreiſe, gingen 
an den Jordan, bieben am erften Zage ded Jahres 1100 
feit der Fleiſchwerdung Chriſti Palmenzweige zu Jericho '") 
ab, gingen durch Tiberias und Gäfarea Philippi (Pancas, 
jest Banjas), und — an die Burg Balbac (Baal⸗ 
be, wo ihnen Zürken von Damascud begegneten, um 
fie anzugreifen; aber Balduin befhügte die Nachhut und 
Boemund die Vorderſchar. Dann fchlugen diefelben und 
die übrigen Pilger, und darunter auch Fulcher, ihr Lager 
vor der Stabt Balbac (Baalbet) auf, nahmen von ba 
am folgenden Zage ihren Weg wieder auf, indem fie ſich 
mehr dem Meere näberten, und vor ben Stäbten Tortoſa 
und Laodicea, wo fie den Grafen Raymond trafen, vor: 
übergingen, und hörten, da fie, weil dad Getreide felten 
war, in Laodicea feinen Proviant Faufen konnten, nicht 
auf, nach Edeffa zu eilen. Boemund gelangte nad Ans 
tiochien, wurde aber, als er im folgenden Juli (1100) 
nach Meletine zog, in ber Nähe diefer Stabt vom einem 





11) Well en feinee Palmen berühmt wars; f. bie 
——— bei vn Baumes, Patäftina, 2. Aufl. &, 100, 
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zahlreichen Heere Türken unter Danifchmend überfallen und 
gefangen. Balduin, der Herzog der Stadt Edeſſa, wel: 
chem Boemund durch Überfendung einer Haarlode von feiner 
Gefangenfhaft Gewißheit gab, fammelte foviel Franken 
von Edeffa und Antiochien, als er vermochte, und fuchte 
die Zeinde. Als Danifhmend aber, welcher die Tapfers 
keit der Franken fuͤrchtete, dieſes hörte, wagte er nicht, 
weiter vor Meletine, welches er durch Belagerung einge: 
ſchloſſen hatte, zu fein, „Sondern floh,” wie Zulcher wei: 
ter bemerkt, „allmälig vor und; über welden Umftand 
wir großen Schmerz empfanden, da wir, die wir fo gern 
wider fie geftritten hätten, drei Tage hindurch über bie 
Stadt Meletine hinaus fie verfolgten. Ald wir zurüd: 
kehrten, übergab der vorgenannte Gabriel (nämlich ein 
Armenter, der Patron der Stadt Meletine) folde Stadt 
Balduin’en.” Diefer kehrte, nachdem er mit Gabriel 
Freundſchaft geſchloſſen, nach Edeſſa zurüd. Hier brachte 
ein Bote ihm die Nachricht, daß fein Bruder Godftid 
den 1. Aug. (1100) zu Serufalem geftorben und das 
Volk von Serufalem Balduin’en an die Stelle feines Bru: 
derd zum Fürften des Reiches wuͤnſche. Balduin verpadh: 
tete feinem Verwandten Balduin (von Burg) das Land, 
welches er befaß, fammelte fein Heerchen von ungefähr 
70 Ritten und 700 Fußvolk und begann ben 2. Dkt. 
(1100) feine Reife nach Jeruſalem. Einige verwunder: 
ten ſich, fährt Fulcher fort, daß er mit fo wenigem Wolke 
gewagt hatte, durch die Gegenden fo vieler Feinde einher 
zu geben; baber denn fehr Viele furchtfam und bebend 
heimlich von unferm Gollegium (unferer Genoffenfchaft) 
wieder abgingen, ohne daß wir e8 wußten. Als aber bie 
Zürken und Sarazenen erfuhren, daß wir die Reife auf 
diefe Weife machten, verfammelten fie Alle, welche fie ver: 
mochten, und drangen bewaffnet ba auf ben Wegen auf 
uns ein, wo fie glaubten, daß fie und am meilten ans 
haben konnten» Wir gingen damals durch Antiochien, 
von da begaben wir uns vor Laodicea und Gibel, Ma: 
raclea und Zortofa, Archas die Provinzialflabt, und bie 

uptſtadt Zripolis, wo ber tripolitanifche König (ber 

mir Ebn Ammar) Balduin’en, welcher in feinem Zelte 
bherbergte, Brod, Wein, Zucker“) und Hammel fdidte, 
und ibm durch Entbieten befannt machte, daß Duchar, 
der König der Damascener (Malek Dokar, Zürft von 
Damascus), und Ginahaldole Admiratus quidam rex 
Calipti ( Dſchanaheddaulah, Fürft von Emefa) mit Zürs 
ten, Sarazenen und Arabern auf dem Wege, auf wel⸗ 
chem fie wußten, daß wir geben würden, erwarteten, um 
und zu ſchaden. Obgleich wir glaubten, daß dieſes durch⸗ 


12) Zulcher fagt Gap. M. ©. 405 zwar mel silvestre 
(alfo wilber Honig), aber vorber Gap. W. &, 401 bemerkt er: 
Tunc erant in ipsis agris cultis messes quaedam, quas vocant 
Cannamelles, arundinibus similes: a canna et melle nomen 
com um: unde ut puto, et mel silvestre dieitur illud, quod 
de his sapienter conficitur. ®Bergl. Albert von dir Lib. V. 
— — (p. 270): Calamellos ibidem —— per — 
plan repertos, quos vocant Zuera, suxit populus etc. 
fagt dann weiter, wie biefes Gewäcds auf den Adern mit großem 
Fleiße gebaut, geerntet und behandelt, und der Gaft in Ges 
fäßen aufbewahrt werde, quousque coagulatus indurescat sub 
specie vel salis albi, und auf weiche Weile er genoffen werde, 


— 
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aus nicht gewiß fei, erprobten wir nachmals doc, daß es 
wahr ſei. Fulcher erzählt num weiter, wie die Feinde fie 
auf dem Engwege am Meere nicht fern von Berytus er—⸗ 
wartet und angefallen, und ihre (Balduin’s und der Geis 
nigen) Vorderſchar einen Kampf beftanden, worauf, nach⸗ 
dem von beiden Seiten berfelbe aufgegeben worden, von 
Wallbrüdern beſchloſſen worden fei, das Lager da auf: 
zufchlagen, wo fie näher an die Feinde herangingen, „Das 
mit wir,” fagt der Geſchichtſchreiber weiter, „nicht als 
Zurchtfame erſchienen, wenn wir bie Stelle wie Zurld: 
fliehende verließen; aber ein Anderes zeigten wir, ein An: 
dereb doch dachten wir: Kühnheit fingirten wir, aber ben 
Tod fürdhteten wir. Bon den Feinden wurden wir von 
allen Seiten belagert, von biefer Seite bedrängten uns 
diefe auf Seefchiffen, von jener Seite jene von den hoben 
Bergen herab unabläffig.” Die illo, bemerkt der Geſchicht⸗ 
ſchreiber weiter, nec jumenta nec homines nostri ali- 
uid boni, nee quietis hahuimus. ZKgo quidem vel 
Carnoti vel Aurelianis mallem esse, quam ibi. Hier: 
aus geht Fulcher's Beziehung nicht blos zu Ghartres, 
fondern auch zu Orleans hervor. Nachdem bie ganze 
Nacht hindurch die von den Feinden Bebrobten außerhalb 
der Zelte wachend gefchmachtet hatten, befchloffen fie, bei 
dem früheften Morgenroth auf Leben oder Tod gefaßt um: 
zufehren. Sie wurden von den Feinden angegriffen und 
befanden ſich in ber gefährlichften Lage, welche Fulcher 
befchreibt, und fih in Dank gegen Gott ergießt, daß es 
ihnen gelang, fih aus berfelben zu befreien. Den an: 
dern Tag darauf gingen fie frühmorgens, wie fie liftig 
befchloffen hatten, bis zu einer verbeerten Burg zurüd, 
wo fie unter Ölbäumen und Sträudern die Nacht hin: 
durh ruhten, und herberaten den Tag darauf bei der 
Stadt Berytus, beffen Emir Balduin’en Lebensmittel 
ſchickte, und gingen dann, ebenfalld von den Einwohnern 
mit Rebendmitteln unterftüst, vor Sidon und Tyrus und 
Accon (mit anderem Namen Ptolemais), Gäfaren Pald: 
find und Arfuth vorüber, und gelangten enblid nad 
Soppe, wo bie Franken Balbuin’en als ihren König freu: 
dig aufnahmen, und eilten, ohne ſich dafelbft aufzuhalten, 
nad Serufalem, wo Balduin mit großer Feierlichkeit em: 
pfangen und in die Kirche des heiligen Grabeö geleitet 
ward. Nachdem fie ſechs Tage in Serufalem durch ans 
gemefjene Ruhe fih von ihrer Anftrengung etwas erholt 
hatten, mußten fie, und darunter ebenfall$ wieder Fuls 
her, ihre Reife erneuern, um in bad Feld zu ziehen. 
Sie zogen zundächft über Azotus gegen Ascalon, richteten 
aber gegen baffelbe Nichts aus, verwülteten hierauf das 
Land und zwangen burch Rauch die Sarazenen, welche 
zwifhen Ramla und Serufalem die Chriften zu berauben 
pflegten, ihre Erbhöhlen zu verlaffen. Als Balduin und 
bie Seinigen Alles in jener Gegend aufgezehrt, gingen 
fie bei den Gräbern der Erzvaͤter über dad Gebirge und 
kamen in das Thal, wo Sodoma und Gomorrha verfuns 
ten und an deren Stelle dad todte Meer entftanden fein 
fol. Bei Befchreibung der Befchaffenheit beffelben fagt 
der Gefchichtfchreiber, um bie große Salzigkeit des Sees 
barzuthun: quem (lacum) sicut ego Fulcherius Car- 
notensis, in margine de mula mea descendens, gustu 
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probavi, et elleboro (helleboro) amariorem inveni- 
Nachdem fie den See auf der Stöfeite umkreifet, fanden 
fie das fehr angenehme Dorf Segor, welches an Dattels 
palmen Überfluß hatte, und genoffen bie Früchte derſelben 
als milde Speife. Im Betreff einer andern Frucht fagt 
Fulcher weiter: Ibi vidi poma in arboribus, quae cum 
corticem rupissem, interius pulverulenta comperi et 
nigra. Bon hier begannen fie in dad Gebirge Arabiens 
u geben, und ruhten beö Nachtö in den Höhlungen bef= 
Felsen. As fie am andern Morgen auf die Berge ſtie— 
gen, fanden fie die dafigen Dörfer an allem Guten leer, 
denn die Bewohner waren mit ihrer Habe entfloben. 
Balduin, Fulcher und die Übrigen dehnten baher ihre Reife 
ſchnell anderswohin aus und fanden ein an Früchten reis 
ches Thal, im welchem Moſes ben Zelfen zwei Mal mit 
der Ruthe gefchlagen und eine Quelle daraus entlodt ha: 
ben fol. An dem ſchnellfließenden Bächlein berfelben, 
welches Mühlen treiben fonnte, tränfte Fulcher feine Roffe, 
wie er bemerkt: ubi ego ipse Fulcherıus equos ada- 
uavi meos, Überdies fanden fie auf dem Gipfel des 

erges das Klofter des heiligen Aaron, und freuten fi 
fehr, die fo heiligen Stellen zu fehen, wo Mofes und 
Aaron mit dem Herrn zu reden pflegten. Weil jenfeit 
diefes Thales dad Land wüſte und unbebaut bis in bie 
Nähe von Babylon war, wollten fie nicht weiter vorwärts 
geben. Diefes Thal aber war an allen Gütern reich. 
„Aber weil wir," fährt Fulcher fort, „Banden Dör: 
fern vorher verweilt waren, hatten die Bewohner jenes 
Ortes), indem fie mit ſich ihre Sachen und Vieh ge: 
nommen hatten, vor uns fliebend, fich in der Berge Her: 
bergen und in Felfenhöhlen bineinbegeben. Als wir uns 
ihnen näherten, vertheidigten fie fich fühn. Doc weil: 
ten Balduin, Fulcher und die Übrigen drei Tage an je: 
nem Orte, erquidten fih und die Maulthiere und Pferde 
dur Speife, beluben dieſe Ihiere mit den nöthigen Re: 
bensmitteln, und traten, ungefähr um die zweite Stunde, 
dur den Klang des koͤniglichen Heerhornes ermahnt, ihre 
Nüdreife an, und gingen neben dem todten Meere bin 
und über bie Gräber der Erzuäter, und gelangten von da 
über Bethlehem und Rahel's Grab am Tage der Winter: 
fonnenwende nad SIerufalem. Zu Weihnachten 1100, 
nad Fulcher 1101, denn er fängt das Sahr mit Weib: 
nachten an, wurde Balduin in Bethlehem gefrönt; aber 
feine Lage war wegen ber Kleinheit der Macht des nur 
theilweife eroberten Königreichs Ierufalem fehr fchwierig, 
wovon Fulcher eine gute Schilderung gibt. ‚Hierauf han: 
belt er von ber —— des himmſliſchen Feuers, wel⸗ 
ches am Oſterheiligenabend die Lampen anzuͤndet. Zul: 
her wohnte diefem Gotteödienfte im J. 1101 bei, und 
bemerkt in —— auf die Art des Singens des Ky- 
rie eleison: Ego autem Ful/cherius, qui nunquam 
hujusmodi symphoniam audieram, multique alü, 
tumultui huie laudifluo moderni, oculis sursum ere- 
ctis, cordibus compuncti de terra surreximus etc. 


13) Fulcher nennt ihn nicht. Albert von Aix (Lib. VII. Cap. 
42) heißt ihn Susumus, D’änville fegt diefe Stadt noͤrdlich von 
Krak. Berg, Wilken a. a. O. 2. Th. ©. 9. 
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Aber die Schnfucht Fulcher's und der Übrigen ward nicht 
er die Lampen entzünbeten fih nit und der Pas 
ch fand dad himmlifche Feuer auch nicht in der Lampe 
des Grades Chriſti. Nachdem Zulcher dieſen Alle betrü- 
benden Umftand —— fährt er fort: Jam ego ipse 
cum. quodam Patriarchae capellano in locum, qui 
dieitur Calvariae, ascenderam, scrutans utrum illuc, 
ut interdum solebat, ignis ipse venisset. Aber es 
kam damals weder hierher, noch dorthin (nämlich in der 
Kirche des heiligen Grabes). Hier fangen nun Fulcher 
und die Übrigen Kyrie eleison weinend, und flehten um 
Erſcheinung deö himmliſchen Feuers; aber vergebens. Zul: 
—— weiter die verſchiedenen Meinungen uͤber den 
d des Ausbleibens dieſer Erſcheinung, und wie der 
Patriarch, als die Nacht naht, befiehlt, daß Alle aus dem 
Münfter des heiligen Grabed gehen follen, damit nichts 
Unreines in demfelben bleibe, wenn etwas foldhes an eis 
nem Manne oder Weibe je. Am Morgen bes Ofterfonn: 
tags ging ber Patriarh in das Grab des Herrn, fand 
aber jeßt barin die Lampe nicht angezlindet. Es ward 
num eine große Proceffion, bei welcher man barfuß ging, 
, und hierauf fand ber Patriarch in ber ges 

nannten Rampe Feuer. Zulcher und die Übrigen en 
num, Freudenihraͤnen in ben Augen, das Kyrie eleison, 
und jubelten über dad, was der Herr an jenem Tage ges 
than. Beranlaffung zur Freude fand Fulcher wieder, ald 
den Könige Balduin, welcher nach der DOfterfeier (eben: 
falld im & 1101) nad Joppe ging, Arfuth fi ohne 
Blutvergießen ergab, indem die farazenifhen Bewohner 
nad Ascalon abjogen. er befchreibt Fulcher die Er: 
flürmung Gäfarea’d Palaͤſtina's durch das Heer Balduin's, 
und bemerkt: Vidi de Saracenis plurgg ibi perem- 
ptos acervo de illis facto igni combüri, quorum 
eadaverum foetor nos valde vexabat. Als Balduin 
Anftalten getroffen, Gäfarea zu fihern, eilten Alle, und 
darunter auch Fulcher, nah Ramla, warteten bafelbft 
24 Tage auf einen Angriff durch die Afkaloniten und bie 
Babylonier, und wollten, ba fie zu ſchwach waren, nicht 
gegen fie ziehen. Die Feinde gingen aus einander. „Als 
wir dieſes hörten,” erzählt der aufrichtige Gefchichtichreis 
ber weiter, „kehrten wir nach Joppe zuruck und banften 
Gott, daß wir fo von bem Angriffe berfelben frei gewor: 
den waren.” Nachdem ber König Balbuin, Fulcher und 
die Übrigen 70 Tage in Joppe fih ruhig aufgehalten, 
wurde dem Könige die Annäherung eines großen, aus 
Sarazenen (Arabern) und Athiopiern (Aguptiern) beftehen: 
den, Heeres angezeigt, und fammelte feine kleine Kriege: 
macht. Mit bdiefer zogen er und Fulcher (den 5. Sept. 


1101) aus Joppe und kämpften ben folgenden Tag (dem 
6. Sept.) wiber die Feinde einen —— Kampf, wel: 


den umftändlich befchreibt. Die Feinde wurden 
mit großem Veriuſte zuruͤckgeſchlagen. Nachdem der Ks 
nig den Zag nach dem Siege die Meffe wegen der Ges 
burt der Jungfrau Maria gehört, erinnerte das Pönigliche 
—— Rüdkehr nach Joppe. Fulcher gelangte mit 
dem und dem Heere uͤber Azotus, bie wuͤſte 
Stadt der er, freudig nach Joppe zurück. Nachdem 
bieranf Fuĩcher die Ereigniſſe der Jahre 1102, 1108, 
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1104 und 1105 gefchildert, bemerkt er zum Schluffe des 
zulegt genannten Jahres ''): Nachdem das, was ich oben 
erzählt habe, geſchehen war, als ſich das Jahr zu Ende 
neigte, empfanden wir Alle, die in Ierufalem waren, ein 
großes Erdbeben, was am Weihnachtöheifigenabend ums 
fehr fehredte. Vorher fagt er, was ald eine der Haupts 
ftellen deffen, was er felbft über fein Gefchichtäwerf bez 
merkt, mit feinen eigenen Worten angeführt werden muß: 
Quoniam quidem ne vel scriptorum negligentia vel 
imperitia, vel quod rari forsitan erant vel suis im- 
pediti curis insudabant, hacce gesta oblivioni non 
scripta darentur; malui ego Fulcherius, scientia ru- 
dis, ingenio debilis, temeritatis naevo notari, quam 
haec Dei opera uon propalari: secundum quod ocu- 
lis meis vidi, vel a relatoribus veridieis perseru- 
tans, diligenter didici. Hierauf fährt er fort: Et quo- 
niam a me solo, haec omnia visu et intuitu non 
possent comprehendi: stilo inusitato, sed tamen ve- 
raci congesta , successoribus pio affectu reliqui,. Nun 
gibt er bie Weiſe an, wie diejenigen verfahren follen, 
welche fein Werk verbeffern wollen, und zwar auf fols 
ende lobenswerthe Art: Precor autem legentem ut 
inscientiae meae charitative indulgeat; et dietamen . 
nondum a quolibet oratore correctum, locatim si 
velit corrigat. Verumptamen historiae seriem, pro- 
pter pulchritudinem partium pompaticam, non com- 
mnutet: ne gestorum rei veritatem mendaciter confun- 
dat. Zum Glüd ift_diefed nicht gefchehen. Man kann 
wol mit ziemlicher Gewißheit aus Fulcher's Bemerkun 
zum Schluffe des Jahres 1105 folgern, daß er fein W 
um dieſe Zeit herausgegeben babe, und daß das, was 
nun folgt, nämli das die Fahre 1106— 1124 Betref: 
fende, eine Fortfekung fei, und zwar, wie ſich aus ber 
Behandlungdweife der Gefchichte und aus der Schreibart 
ſchließen läßt, von ihm ſelbſt. Seine Gewiſſenhaftigkeit 
und Wahrheitsliebe gibt er, wie in dem früheren Theilen 
feined Werkes, auch zum Schluffe des Jahres 1123 kund 
durch folgende Bemerkung: Et quia procul a nobis 
haec facta (nämlich die Gefangennehbmung des Königs 
Balduin II. durch Balac Gazi jenfeit des Euphrats) F 
erant, vix certitudinem rei addiscere poteramus. 
Verumptamen quam verius potui, a relatoribus mihi 
intimatum, chartae commendavi, Wie aus bem, was 
der Verfaffer zu Anfange des Jahres 1124 bemerkt, ber: 
vorgebt, feierte er Weihnachten 1123, er fängt nämlich 
das Jahr mit Weihnachten an, feierte er, fage ich, dieſes 
Feft ſowol in Bethlehem, ald auch in Ierufalem. Lets 
tere Stadt ſcheint damals Fulcher's Wohnfig gewefen zu 
fein; denn er fagt in Beziehung auf die Belagerung und 
Einnahme der Stadt Zyrus im 3.1124: Man muß das 
ber nicht ablaffen, man muß auch nicht verzögern, unfern 
Herm, ben in Drangfalen gütigen Helfer, zu fuchen, 
und ihn durch Bitten zu beflürmen, daß er und Flehen⸗ 
den liebevolled Gehör leihe. Diefes hatten wir wenigflend 
fehr oft in Ierufalem gethan, indem wir bie Kirchen bes 
fuchten, Thraͤnen vergoffen, Almofen ertheilten, unfere 





14) Cap, 32. p. 419, 
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Körper durch Faften angriffen. Dieſes fah, wie ich glaube, 
Gott von Oben an, und umterließ feinen Segen nicht, 
fondern erhörte unfere Bitten. Wenn wir mit offenen 
Ohren warteten, ein unficheres Gerücht zu hören, ſiehe 
fo kamen fehr eilig bie Gefandten, fowol uns verfündi: 
gend, ald einen Brief von unferm Patriarchen bringend, 
und machten befannt, die Stadt fei erobert. Als man 
diefes hörte, wurde fogleich bad freubigfte Gefchrei erhos 
ben, Te Deum laudamus fogleih mit lauter Stimme 
gefungen, die Glocken geläutet, eine Proceflion zum Tem⸗ 
pel des Herin geleitet u.f.w. Die Darftellumg ber di: 
teren Geſchichte der Stadt Tyrus und bie Schilderung ber 
Belagerung und der Einnahme berfelben durch bad Chris 
ſtenheer im 3. 1124 ift die legte der wichtigſten Particen 
in Fulcher's Geſchichtswerk. u Schluß feines Ge: 
ſchichtswerkes ift bebeutfam und würbe es noch mehr fein, 
wenn die Muthmaßung begründet wäre, daß Fulcher ber 
Gefchichtfehreiber und Fulcher der Erzbifhof von Tyrus 
eine und biefelbe Perfon wären, wovon wir unter Nr. 2 
dieſes Artifeld handeln. Unter Nr. 1 handeln wir von 
Zulcer'n als Gefchichtfchreiber weiter. Sein die Jahre 
1095— 1192 umfaffendes Geſchichtswerk fand fo vielen Bei: 
fall und war fo unentbehrlih, daß eö ber Verfaſſer von 
Gesta Francorum expugnantium Hierusalem ") vom 
J. 1095 — 1124 zum Grunde gelegt hat, worüber er am 
Schluſſe des erflen Gapitelö fagt: Nune igitur ad prin- 
cipium nostrae narrationis accedamus, et Deo in- 
spirante enucleare tentemus, quod frater Folcherus 
Carnotensis, ut oculis vidit, aut facta ab eisdem 
qui viderunt, narrata memoriter recollegit, et in 
unum libellum congessit, Doc gründet ſich diefe Ar: 
beit des Ungenannten nicht blos auf Fulcher's Geſchichts— 
werk, fonbern er fucht auch felbftändig Anderes hinzu zu 
thun und auf der andern Seite die Erzählung Fulcher's 
abzufürzen; weshalb er fortfährt: Nos quidem vero li- 
beili pagina, aliorumque narratu, argutä inquisi- 
tione edocti, prolixam narrationem vitantes, his tan- 
tum quae ad rem pertinere sentimus contenti, hujus 
voluminis textum diligenter transformare curavimus. 
Mit großem Lobe gedenken auch andere Gefchichtfchreiber 
Fulcher's. So fagt Drdricus Vitalis"): Fulcherius 
Carnotensis Godefridi Lotaringiae Dueis ') capella- 


— 


15) Herausgegeben von Bongarsius 1, 1, T. I, p. 561621. 
Es {ft biefe Arbeit ganz verfchieben von Gesta Francorum et alio- 
rum Hierosolymitanorum, ebenfalls bei Bongarsins I. 1. T. I. 
p. 1—®, 16) Histor, Ecclesiast, Lib, IX. 17) Orcbricus 
bat entweder fratris binzufegen wollen, ober hätte es body thun fols 
ten, da Fulcher Balduin's Kapellan war. Papyrius Maffonus fegt 
in feiner Geſchichte bee Päpfte Balbuin’en für beffen Kapellan, ins 
dem er im Urbanus PP. 1. fagt: Balduinus Carnotensis, belli 
sacri, cui interfuit, primus scriptor. Fulcher ift nämlich im Be: 
treff der Gefchichte Balduin's der wichtigfte Gefchichtfchreiber, wes⸗ 
balb auch Alberieus, Monachus Trium Fontium, Chronicon (ap. 
Leibnitium, Access, Hist. T. Il, S 185) fagt: post quem (Gode- 
fridum) in Regem electus est Balduinus frater ejus. Hujus 
actus scripsit ex parte Fulcherius Carnotensis, Capellanus ejus- 
dem. (Aus Albert bat baffelbe entlehnt das Magnum Chronicon 
Belgieum, ap: Pistorium, Rer, Germ. Scriptt, ex edit, Struvii. 
T. IH, p. 152.) Der Berfaffer der in Stalin 1381 5— 
Dialogorum de Hierarchia subeoelesti Lib, I, Cap, 10: Reele- 
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nus, qui laboribus et periculis praedicabilis expedi- 
tionis interfuit, certum et verax volumen de lauda- 
bili militia exercitus Christi edidit. Wilhelm von Mals 
mesbury '") 'bemerft: Balduini actus integra et bre- 
vi veritate apponuntur, fidei solid. accommodata 
dietis Fulcherii Carnotentis, qui capellanus ipsius 
aliquanta ꝰ) de ipso scripsit, stilo non quidem agre- 
sti, sed ut dici solet, sine nitore et palaestra et 

ui alios admonere potuit, ut accuratius scriberent, 

ulcher's Schreibart ift allerdings nicht ſchoͤn, aber doch 
auch nicht fo nachläffig, daß fie unverftändlich wäre. Sein 
Streben war nicht rebnerifcher Affect, fondern wahre Ans 
—— über die Thaten der Kreuzfahrer binzuftellen. Seine 

tbeit hat ben Charakter kunſtloſer Memoiren oder Denk⸗ 
würbigfeiten, aber nicht ben eines Rünftlerifchen Geſchichts⸗ 
werke. Daß er feine rednerifchen und kuͤnſtleriſchen zwecke 
verfolgt, hat jeboch den großen Vortheil, daß er fich mög: 
—* unparteiiſch gehalten hat. Seine Wahrheitsliebe und 
Nuͤchternheit mußte natürlich bei Parteiiſchen und Schwaͤr⸗ 
merifhen Anſtoß finden. Der Abt Guibert tadelt Fuls 
cher'n nicht blos wegen feiner Schreibart, fondern auch 
wegen ber Folgen, die feine Wahrheitsliebe hat, nämlich, 
daß das von ihm Erzählte nicht in dem glänzenden Kichte 
ber Schwärmerei erfheint. Guibert's Kampf gegen Fuls 
ern macht fih um fo gebäffiger, da er Fulcher's Werk 
felbft nicht vor ſich katte, fondern blos eine Bearbeitung 
beffelben. Er fagt”): Praesentis historiae corpori, 
auctore mundi propitio, Pe calces, Fulcherium 
quendam, Carnotensem Presbyterum, qui Balduini 
apud Edessam Ducis dudum Capellanus exstiterat, 
quaedam quae nos latuerant alia; diverse etiam a 
nobis aliquagssed pauca, haecque fallaciter et sca- 
bro ut caeteri, sermone, fudisse comperimus. Aus 
dem comperimus fönnte man vielleicht nicht mit Sicher: 
beit fchliegen, daß Buibert Fulcher's Werk nicht felbft 


siae tamen Hierosolymitanae honorificentia quaedam a dieta Ni- 
cena Synodo reservatur: quae etiam notificatur a Justino Au- 
gusto Hormistae scribente Romano Pontifici: et a Paschali Papa 
eonfirmatur, tempore Balduini Regis, fratris Godefridi in histo- 
ria Fulcherii Cardinalis, wo alfo aus Carnotensis Cardinalis ges 
macht ift. Die bier erwähnten Privilegien der Kirche zu Zerufalem, 
ertheilt durch den Papft Paſchal, finden fid) bei Fulcher Gap. 56 
kurs vor dem Schluffe des Werkes (bei Bongarsius p. 440), Der 
erwähnte Verfaffer über bie Hierarchie verweiſt auch Lib, IV. Cap. 9 
auf Fulcher'n auf folgende Weiſe: Lege, si lubet, ut caeteros 
sileam, saltem Rom, Pontificum historias ad Hieronymum etc, 
Chronicas Ptolomaei de Luca, Tripartitam Sicardi de Cremona, 
Johannis de Columna, qui fuerunt Italici. Si velles exprimere 
historiographos notabiles Galliarum, Richardum Cluniacensem, 
Vincentium Belvacensem, Gregorium Turonensem, Turpioum 
Remensem, Fulcherium Carnotensem, Martinum Poenitentiarium, 
Albertum S. Remigü, Guillelmum S, Dionysii etc, Der Liber 
Bellorum Domini citirt Fulcher'n. 

18) De Gestis Auglorum Lib, IV, 19) Vergleiche, was 
ber in voriger Anmerkung angeführte Albert zum 3. 1100 fagt. 
Dab Fulcher Balduin's Geſchichte nicht vollftändig gefchrieben, ift 
zwar fehr zu bebauern, hat aber ben Bortheil, baf, ba Fulcher 
ben Gang der Rortfchritte der Eroberungen ber Kreuzfahrer übers 
haupt zu befchreiben vorbatte, nicht Partei für Balduin ergriffen 
bat. 2%) Guiberti Abbatis Historia Hierosolymitana, Lib, VII. 
Cap. 29 ap, Bongarsium 1, 1, T, I, p, 552 
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t babe; aber weiter unten fagt uls 
ee. 


cassare, woraus ber: 
vorgeht, daß er nicht unmittelbar aus demfelben gefchöpft 
bat, und daß, wo er Fulcher's Schreibart tadelt, er bie 
Stelle eined Andern überarbeitet. Er fagt nämlih im 
Betreff Fulcher's weiter: Cujus, et sinon omnia, non- 
nulla tamen detegenda, et huic scedulae compagi- 
nanda censuimus. Cum enim vir isdem ampullas et 
sesquipedalia verba projiciat, et luridos inanium sche- 
matum colores ben u nuda mihi rerum gestarum 
exinde libuit membra corripere, meique qualiscunque 
eloquii sacco, potius quam praetexta contexere. Der 
Borwunf, melden Guibert Fulcher'n mit Horaz'end Bor: 
ten macht, trifft aber Fulcher'n nicht. Es läßt fich daher 
fehließen, daß Guibert die Nachricht, daß Fuicher fchlecht 
geichrieben habe, welche er bei feinem Vorgänger fand, 
nad eigenem Gutduͤnken, ohne zu wiffen, wie er eigentlich 
—* habe, ausgebeutet habe. Er Es fort: Dici- 
tur in sui, nisi fallor, opusculi referre principio: 
etc., und ergießt 7 nun über dad, was Ful⸗ 

um $. 1097 (Gap. 3) von bem —— eines 

mit Pilgern belabenen Schiffes im * von Brinbifi 
erzählt, tabelt, daß ed nach Fulcher's Anficht ein goͤtt⸗ 
liches Wunder war, daf auf dem Fleiſche, nämlich auf 
den Schultem der Körper einiger ber Ertrunfenen fi 
das Zeichen ded Kreuzes gefunden habe, und fagt: ob: 
leih fein Gläubiger zweifeln folle, daß das heilige 
tigma durch Gott der Haut berfelben habe eingedrüdt 
werden können, um bie Evidenz ihres Glaubens darzu⸗ 
tbun, fo möge doch derjenige, welcher diefes gefchrieben, 
wenn ex noch lebe, forgfältig erwägen, ob die Sache fi 
fo verhalte. Guibert handelt nun davon, wie bei dem 


ingenommen, von denen, welche bie * Orte bes 
ſuchten, in Antiochien die Lanze habe angebetet und ge⸗ 
füßt zu werben gepflegt, fährt er fort: Numquid nam 
Fulcheri presbyteri qui, nostris apud Antiochiam 
fame periclitantibus, feriatus epulabatur Edessae, 
tot prudentium, qui interfuere dum repperiretur, in- 
| wer‘ praevalebit argutia. Fulcher aber flügt feine 
ngaben gar * auf feinen Scharffinn, ja! fpricht feine 
Meimmg Über die Echtheit der gefundenen Ranze gar nicht 
entſchieden aus, fondern fagt blos invenit (nämlich der 
x. Eacyti.d. D.u.æ. Are Section, LI. 
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Menſch, welcher die Viſſon gehabt), Lanceam, fallaci- 
ter occultatam fortasse, und erzählt weiter, ‚ber Bis 
fhof von Puy habe das Vorgeben deſſen, die Bis 
fion gehabt und ihm eröffnet, für falfch, der Graf Rays 
mond aber für wahr gehalten. Guibert aber grade 
dad Verfahren des Biſchofs von Puy Fulder'n h 
weil biefer bie heilige Lanze getragen, ald bad Sprfen 
beer gegen en Heer ausgezogen; aber diefes Tra⸗ 
gen der heiligen Lanze durch den genannten Bilder, wenn 
es auch wirklich”) flattgefunden haben follte, kann doch 
des Biſchofs Zweifel an der Bifion nicht wieder aufheben. 
Ferner erzählt Fulcher nicht, daß er felbft, fondern wie 
fehr viele Andere an ber Echtheit der Lanze gezweifelt; 
aber Guibert kann feine gründliche Kritik wider Fulcher'n 
ausüben, weil er deſſen Geſchichtswerk nicht vor — 5 
Dieſes geht auch daraus hervor, wenn er“) fagt: Deni- 
que rursus idem perhibet auctor, P: Antiochiae 
proditori Deum apparuisse, da body Fuldher blos fagt, 
unfer Herr fei erſchſenen cuidam Turco, gratia sua 
pracelecto, ohne ihn zu nennen. Wie gehäflig Guibert 
gegen Fulcher verfährt, geht daraus hervor, dab er zwar 
im Betreff der von Fulder”) zum Schluffe des Jahres 
1098 erwähnten Himmelserſcheinung fagt: Diefed wibers 
legen wir nicht: diefes wirb gänzlich von ben reichlichften 
Beugniffen bewiefen; aber hinzufügt: Hoc, inquam, ri- 
marum plenus poterit tacuisse Parmenio, Unter ben 
Neueren, welche Fulcher'n ald Gefchichtfchreiber beurtheilt 
haben, ift vor Allen zu nennen: Heinrih von Sybel ”"). 
Herausgegeben find Fulcherii Carnolensis Gesta pere- 
grinantium Francorum cum armis Hierusalem per- 
gentium 1) von Bongarfius, Gesta Dei per Fran- 
cos. (Hanoviae 1611. fol.) Tom. 1. * 1— 440; 
2) von Du Chesne unter dem Xitel: Fulcherüi Car- 
nolensis Historia Hierosolymitana, in deffen Samm⸗ 
lung, Historiae Francorum Scriptores coaetanei T. 
IV, Lutetiae Parisiorum f. p. 816— 889. 

2) Fulder, Patriarh von Jeruſalem, wird von 


einem Thelle der Gefchichtöforfcher mit Fulder von Char: 


treö, dem Gefchichtfchreiber, für eine und diefelbe Perfon 
gehalten *). Zwar ift dem nicht entgegen, bag Wilhelm 


21) Fulcher ermähnt es nicht; wol aber der U 
Bongarsius p. 21, ber Möndy Robert und Andere. Beugniß 
bes Ungenannten würde berveifend fein, wenn er fagte, er babe 
es gefeben. Er fchreibt aber fehr Vieles blos nad er 
27) Lib, VII. Cap- 30; bie Kritik gegen Guibert ift nämlich Lib, 
VII, Cap. 29— 31 (p. 552. 553) enthalten. Gap. 39 erwähnt er 
Fulcher n auch, nämlich: Interim Fulcherius Carnotensis, assum- 
pto sibi Patriarchae Daiberti capellano in montem proficiscitur 
Oliveti, verführt aber wieder nicht genau; denn Fulcher af, (Cap. 

Rp. . 


enannte bei 


m 403): in locum, qui dieitur Calverine. Io 
p. 301. 24) Gefchichte des erften Kreuppuges (Düffeldorf 1841.)5 
f. auch Wossins Lat, p. 775, ) Moreri, Le Grand 


Dictionnaire historique. T. I. 11. Edit. —— unter Fulcher, 
Abbe, puis Evdque de Tyr et enfin Pat he, bemerkt: „Bar 
ronius fagt, daß er von Aquitanien war; aber vielleicht ift er Fulcher 
von Gbartreö, Kaplan des Königs Balduin, deſſen Geſchichte er 
ſchrieb.“ Zu diefer Vermuthung bat ihm mol Joh. Jac, Hofman- 
nus, Lexicon Universale, Tom, 1. (Basileae 1627.) p. 666 durch 
die Frage, ob der Abt Fulcherius, nachmals Yatrlar von Jerus 
En derſelbe mit dem Verfaffer der Geſchichte Balduin's fei, ver 
anlaßt. 
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von Tyrus*) fagt, Fulcher, ber Erzbiſchof von Tyrus 
(nachmals Patriarch von Ierufalem), fei Aquitanicus 
natione, patria Engolimensis gewefen; denn man pflegte 
in jener Zeit bie Menfchen nach ihrem Wohnfige zu bes 
zeichnen, ſodaß Fulcher ber Gefhichtichreiber recht gut zu 
Angoulime in Aquitanien hätte geboren fein koͤnnen, und 
doch Fulcher von Chartred genannt worben wäre, meil 
er bier Preöbyter war. Aber mehr Schwierigkeit eg 
wenn Wilhelm von Tyrus weiter Folgendes angibt: Er 
war bei den Seinigen Abt ber regulairen Chorherren in 
dem Klofter gewefen, welches Gella beißt, Aber nachmals 
zur Zeit des Schiöma’s, welches zwiſchen bem Papfte Ins 
nocentius und Petrus, dem Sohne bed Petrus Leo, ent: 
ftand, plagte der den genannten Petrus begünftigende 
Bifhof Gerard von Angouldme, Legat des apoftolifchen 
Stuhles, diejenigen, welche ber andern Partei beiftimmten, 
durch möglichft, viele Beläfligungen. Dieſes ertrug ber 
Mann ehrwuͤrdiges Lebens nicht, nahm Urlaub von feis 
nen Brüdern, ging bed Betens wegen nad Serufalem, 
und befannte endlich in ber Kirche des Grabes bed Herrn 
regulaires Leben und Affibuität. Wäre demnach biefer 
Fülcher, ber Abt zu Gella in der angouldmer Didcefe in 
Aquitanien, eine und biefelbe Perfon mit Fulcher von Char: 
tres, dem Gefchichtfchreiber, fo müßte man annehmen, 
diefer fei, nachdem er bis zum 9. 1124 in Paldftina ges 
lebt, nach Frankreich zuruͤckgekehrt, und fei in feinem fpes 
tiellen Baterlande, in Aquitanien, in dem Klofter Gella 
in der angoulömer Didcefe Abt geworben. Diefer Ans 
nahme fleht zwar bie Möglichkeit nicht entgegen; aber es 
bleibt unerflärlih, warum Wilhelm von Zyrus, welder 
doch Fulcher's Geſchichtswerk fo vielfältig benutzt hat, nicht 
gefagt haben follte, der Erzbiſchof Fulcher von Zurus, 
der Vierte vor ihm “), fei eine Perfon mit dem berühms 
ten Gefchichtfchreiber gleiches Namens. Nach diefen Be: 
merfungen fahren wir fort, anzugeben, was Wilhelm von 
Zyrus von dem Erzbifchofe von Zyrus, nachmals Pas 
triarch von Jeruſalem, fagt: Er war ein mäßig gelehrter, 
aber flandhafter Mann, und Freund ber Disciplin, war 
religiös und fürdhtete Gott. Er mar regulairer Ghorherr 
im Ktofter der Kirche des Grabed bed Herm, ald er nad 
dem Zode MWilhelm’s, des erften Tateinifchen Biſchofs von 
Tyrus, an beffen Stelle auf ben bafigen ge 
Stuhl gerufen ward. Er regierte diefe Kirche thatfräftig 
und gludtih zwölf Jahre. Nachdem er von dem Pa: 
triarchen Wilhelm von Ierufalem feine Weihe empfangen, 
wollte er, nad) bem Beiſpiele feines Vorgängers, an bie 
römifche Kirche eilen, um den erzbifchöflichen Mantel zu 
erlangen, und erlitt beöhalb von dem Patriarchen von 
Serufalem und deffen Anhängern Nachftellungen und Ges 
waltthätigkeit, fodaß er kaum und nur mit vieler Schwies 
Ber den Händen berfelben entfliehen und in ber er: 
wähnten Angelegenheit an die römifche Kirche gelangen 
Eonnte. Der Papft Innocenz erließ ein mit Data La- 


26) Willermi Tyrensis Historiae Lib. XIV. Cap. 11 ap. 
Bongarsium T. I, p. 858. 77) Wilhelm von Zyrus fagt von 
Fulcher, dem Erzbiſchofe von Tyrus: quartus ante nos, qui nune 
eidem ecclesiae — — — pr; emus, 
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ter. XVI. Kal. Jan. ”*) bezeichnetes Schreiben ”) an den 
Patriarchen Wilhelm von Jeruſalem, in welchem er diefen 
erinnerte, was bie römifche Kirche zur Befreiung ber 
orientalifchen Kirche getban, und ibm Vorwürfe darüber 
macht, daß er ſich erfühnt, den nach dem Brauche feiner 
Vorfahren an bie römifche Kirche zum Empfange des erz⸗ 
bifchöflihen Manteld gehenden Erzbifchof Fulcher von Tys 
rus zu biöturbiren, und ihm droht, daß er (der Papft), 
wenn ber Patriarch von Serufalem fich hart und ſchwie— 
rig wider den von ihm (von dem Papfte) zurückkehrenden 
Erzbifchof zeigen, und nicht binnen brei Monaten, vom 
Empfange des Schreibens an, die alte Würde der tyriſchen 
Kirche ihm vwieberherftellen, und ihm wegen des zugefügs 
ten Schabend und ihm wegen Kaiphas ober Porphyria 
nach dem Inhalte des päpftlichen Befehls Gerechtigkeit eis 
ften würbe, ſowol den Erzbifhof und beffen Suffragane 
dem Gehorfame bed Patriarchen von Ierufalem entziehen 
und in feiner Hand zurücbehalten werde. Dem von Rom 
zuruͤckkehrenden Erzbifchofe Fulcher wurden, wiewol mit 
großer Beſchwerde, von feinen Suffraganen, welche in 
ber Hand des Patriarchen von Jeruſalem biöher gewefen 
waren, ber Acconenfer, ber Sidonenfer und der Berg 
tenfer reftituirt. Die Übrigen ader, nämlich der Biblis 
taner, der Zripolitaner und der Antarabenfer, welche ans 
dere Bisthuͤmer derfelben Kirche im ihrer Hand gleichfam 
ald eigen befaßen, bielt der Patriarch von Antiochien ges 
waltfam zuruͤck, indem er blos den Umſtand als Vorwand 
brauchte, daß der Erzbifhof von Tyrus ihm nicht ges 
borchte, nicht aber, weil er Teugnete, daß jene Euffragas 
nen zu ber Gerichtöbarfeit des Erzbifchofd von Tyrus ges 
hörten. Nach ber Alteften kirchlichen Verfaſſung nämlich 
war ber Erzbffchof von Tyrus dein Patriarchen von Ans 
tiochien untergeben, und hatte unter den 13 Erzbifchöfen, 
welche biefed waren, ben erfien Rang, weshalb er im 
Drient Protothronos genannt warb, und in dem bie 
—*2— der antiochener Kirche auffuͤhrenden Ka= 
taloge gefagt wird: Sedes prima Tyrus: sub qua epi- 
scopatus XII”). Als Erzbifhof Fulcher von Tyrus 
dahin von Rom zurüdgekehrt war, erhielt er von ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche den Befehl, daß er, bis befchloffen worden 
wäre, welchem von ben beiden Patriarchen, ob dem von 
Serufalem, oder dem von Antiochien, er auf immer zus 
—— werden ſollte, inzwiſchen, wie es auch ſeinem 

orgaͤnger geſagt worden ſei, dem Patriarchen von Jeru—⸗ 
ſalem gehorchen und in ber hieroſolymitaniſchen Kirche dies 
jenige Würbe behaupten follte, welche feine Vorgänger in 
der antiochenifchen Kirche, fo lange fie derfelben gehorch⸗ 


28) Die Jahrzahl wird nicht angegeben. Da aber Wilhelm 
von Tyrus bie Zeit des Todes bes Ergbifchofs Wilhelm von Zyrus, 
bes Vorgängers bes Erzbiſchofs Fulcher, um bie Zeit bes Gegene 
papftes Anacletus, Petrus mit eigentlihem Namen, fest, fo nimmt 
man an, baß biefee Brief wahrfcheintich in das Jahr 1138, in 
deffen Ianuar Anacletus mit Tode abging, gehöre. Wergl. Baro- 
nius, Annal, Eccles, ad ann. 1138 und Wilken a. a. DO. 2, 2. 
©. 6%. 29) Die betreffenden Stellen baraus finden ſich bei 
Wilhelm von Tyrus Lib. XIV, Cap, Il. p. 858, 30) Die 
meitere Aufführung ber 13 dem Patriarchen von Antiochien unters 
gebenen Erzbiſchoͤſe, nebft Angabe der Zahl ihrer Suffraganen, ſ. 
bei Wilhelm von Tyrus Lib, XIV, Cap, 12, 


tem, behauptet hatten. Fulcher erhielt alfo im Patriarchat 
von Serufalem unter den Erzbifchöfen beffelben ben erſten 
Rang. Der Patriarch von Antiochien wollte aber nun, 
weil er ihm nicht gehorchte, die oben genannten Bisthhs 
mer nicht wieber herausgeben. Deshalb erließ der Papft 
Innocenz, welder in einem mit Data Albani, decimo 
sexto kal. Augusti bezeichneten Schreiben ”) den Pa: 
triarchen Wilhelm von Ierufalem ermahnte, den Erzbi⸗ 
(hof Fulcher von Tyrus, welcher ihm nach dem Befehle 
der römischen Kirche gehorchte, brüderlich zu lieben, und 
dafür zu forgen, daß er durch diefe Unterwerfung keinen 
Nachtbeil erleide, zwei andere, beide mit Datum Late- 
rani deeimo sexto Kal, Februarii bezeichnete, Schrei: 
ben ””), eins am bie Bilchöfe Gerarb von Tripolis, R. 
von Tortoſa und HD. von Byblus, und bad andere an 
dem Patriarchen Rabulf von Antiodhien. In dem erften 
Schreiben befiehlt er den — Biſchoͤfen, daß ſie, 
damit durch Empörung die Würde ihrer Kirchen nicht 
vermindert oder vernichtet werde, dem Erzbifchofe Fulcher 
von Tyrus, ihrem Metropolitan, den ſchuldigen Gehors 
fam und Ehrfurcht leiften follten, indem er fie und ihre 
Kirche der turenfer Kirche, welche ihre Metropolis fei, rer 
kituirt, Balls fie aber den päpftlichen Befehlen innerhalb 
drei Monaten nah Empfange des Briefes nicht Folge 
leifteten, werbe er die Sentenz (den Bannfpruch), wel 
chen der Erzbifchof von Tyrus wider fie befannt machen 
werde, genehm halten. In dem Schreiben an den Pas 
triarchen Wilhelm von Antiochien befiehlt er dieſem, bie 
Suffraganen ber tyrenfer Kirche nicht daran zu hindern, 
daß fie dem Erzbifchofe Fulcher, ihrem Metropolitan, den 
ſchuldigen Gehorfam und Ehrfurcht leiſten, fonft werde 
mit Sentenzen (Bannfprüchen) dagegen verfahren werben, 
wenn ben Metropolitanen von ihren Suffraganen ber Ge: 
horſam entzogen werde. Im einem ebenfalld mit Data 
Laterani, decimo sexto Kal. Februarii bezeichneten 
Schreiben ?) an Balduin, ben berptenfer, an Bernard, 
den fidonienfer, und Johannes, den ptolemaidenfer Bi: 
fchof, fpricht er feine Verwunderung darüber aus, daß 
fie, ungeachtet er ihnen bereitö durch apoftolifches Schrei: 
ben befoblen, dem Erzbifchofe Fulcher von Tyrus, ihrem 
Metropolitan, den ſchuldigen Gehorfam und Ehrfurcht zu 
beweifen, dieſes, indem fie gewiffe Gelegenheit und zu 
wenig taugliche Interpretationen vorgewendet haben, un: 
—* Er befiehlt ihnen daher mit apoſtoliſcher Auto: 
ritaͤt wiederholt, daß fie ohne alle Umflände ihrem Me: 
trepolitan ben ſchuldigen Gehorfam und Ehrfurcht leiften 
folen, und will die Sentenz, welche der Erzbiſchof im 
eipegengeichten Falle gegen fie ergehen läßt, genehmigen. 
aber von dem Patriarchen von Ierufalem, darum, 
daß fie dem Erzbifchofe von Tyrus geborchten, etwas wis 
der fie verhängt werben, fo werde er (der Papft) diefe 
Sentenz für nichtig erflären. Den Umftand, daß früher 
14 Suffraganbifchöfe der tyrenfer Kirche waren und ber 
3) Bei Wühelm. von Tyrus Lib. XIV. Cap. 12. p. 859, 
32) Ebembafdbft Cap. 13. 33) Wilhelm von Tyrus (Lib. XVI. 
Cap, 17) gibt das ahr nach der Zeitrechnung der Menſchwerdung 
Gheifti nicht an. Den Umftänden nach laͤßt ſich fehliehen, daß «6 
am das Jahr 1146 gefchap. 
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Papft Innocenz IL, nur ſechs erwähnt, erflärt Wilhelm 
don Zyrus dahin: bie paneadenfer Stadt, welche Caesa- 
rea Philippi ift, hatte noch feinen Bifchof wieder, und 
jene ſechs hatten bie Übrigen Bisthümer inne, der ſibo— 
nienfer das fareptaner, ber tripolitaner das botrienfer, das 
archenfer, dad artufienfer, der antarabenfer, der auch ber 
tortofaner genannt wird, bad arebienfer und bad maras 
cleenjer. Bon diefen ſechs hatte der antiochener Patriarch 
drei ihm gehorchende, dem antaradenfer, den tripolitaner 
und den byblienfer. Diefe drei konnte der antiochener Pas 
ve um fo leichter zurüdbehalten, weil ihre Städte in 
der Graffchaft Tripolis Tagen, während bie andern brei 
fi) im Nönigreihe Ierufalem befanden. Als der Pas 
triarch Wilhelm von Ierufalem den 27. Sept. ”"), in dem 
15. Jahre feines Patriarchats, geflorben war, wurde im 
folgenden Januar, den 22. Febr., Fulcher, welcher das 
Erzbisthum Zyrus zwölf Jahre regierte, an deſſen Stelle 
rat Ald König Konrad III. auf feinem Kreuzzuge im 
& 148 nad) Ierufalem zog, gingen König Balduin II. 
von Serufalem mit feinen Baronen und der Patriarch 
Fulcher mit einer großen Menge des Klerus und des Vol—⸗ 
kes aus der Stadt hinaus und dem teutfchen Könige ent: 
gegen, und fo führte ihn der mit feibenen Kappen anges 
thane Klerus in Proceffion mit großer Freude in die Stadt 
hinein *). König Konrad kam mit dem Könige jenes 
Landes und dem Patriarchen und den Zempelrittern übers 
ein, daß fie um den nächften Zuli (1148) dad Heer nach 
Syrien, um Damascus zu erobern, führen wollten . 
As in Jeruſalem dad Gerücht erſchoil, daß der König 
Ludwig VII von Frankreich von der Stadt Antiochien 
ſich hinwegbegeben hatte und mit ſeinem Heere nach Tri⸗ 
polis kam, hielt der Koͤnig Balduin III. von Jeruſalem 
mit ſeinen Baronen Rath und ſchickte ihm den Patriar⸗ 
chen von Jeruſalem entgegen, um ihn bitten zu laſſen, 
ohne Verzug ſeinen ur nach ber heiligen Stadt zu neh⸗ 
men, wo ihn der römifche König und der König von Je: 
rufalem mit feinen Baronen lange erwarteten und erwars 
tet hatten. Sie fürchteten nämlich, daß der Fürft von 
Antiochien ein ſolches Buͤndniß oder einen foldhen Vertrag 
mit ihm machen möchte, daß er ihn in feinen Gegenden 
zurüchielte, oder auch ber Graf von Zripolis vornehm— 
lich deshalb, weil fie durch Blutsverwandtſchaft verknüpft 
waren, den König von Frankreich leicht fo günftig ſtim⸗ 
men und einnehmen könnte, daß er in ben Gegenden von 
Zripolis zurldbleiben koͤnnte. Deshalb fhidten König 
Konrad und König Balduin dem Könige Ludwig ben Pas 
triarchen Fulcher entgegen. Diefer unterrichtete ihm durch 
viele Unterrebungen, und zeigte ihm, baß er vor andern 
Gegenden fo fchnell ald möglich nad) Ierufalem, ald dem 
Biele der ——— feiner Pilgerfahrt, geben follte. Freu⸗ 
dig wurde Lubwig in Ierufalem aufgenommen, Hier biels 
ten die drei genannten Könige, der Patriarch und Die 
Barone Zufammenkunft, und verbandelten über den Zus 
34) Gesta Ludovici Regis, filii Ludovici Grossi Regis 5 
Pitkoeum, Historiac Francorum ab anno Chr. 900 ad ann, I 
Sceriptores p. 149. 35) Otto Frisingensis, De Gestis Fride- 
rici Lib, I, Cap. 58 ap. Muratorium, Rer. Italic, Scriptt, T. 
VI, p. 691, 36) Gesta Ludovici VII. p. 1 10. 
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fland des Landes zum Nupen der Ehriftenheit. Hier warb 
einmüthig befchloffen, daß eine große DVerfammlung an 
feftgefegtem Zage zu Accon (Ptolemais) gehalten werben 
folte. Hier famen die drei Könige, der Patriarch von 
Serufalem und viele Erzbiſchoͤfe, Siſchoͤſe und weltliche 
—* und Herren ) zuſammen. Hier wurden verſchiedene 
einungen daruͤber vorgebracht, wohin das Chriſtenheer 
am nothwendigſten zu führen fei, doch endlich der Beſchluß 
efaßt, daß die Stadt Damascus_ belagert werden follte. 
abaria (Tiberias) wurde zum Sammelplage des gan: 
zen Heeres beftimmt. Hier famen, fowol das Heer aus 
dem ganzen Reiche Ierufalem, als auch die fremden Pil: 
gerfcharen den 25. Mai 1148”) zufammen. Nach Tha⸗ 
baria wurde das heilige Kreuz von dem Patriarchen Zul: 
her mit großer Demuth und Andacht gebracht ); benn 
es pflegte bei rg me vor dem Ehriftenheere 
bahergetragen zu werden. Ungeachtet der großen Anftren: 
gungen, welche die vereinte Macht des Königreichs Ierus 
falem und ber Kreuzfahrer machte, fonnte fe bob Da: 
mascus nicht einnehmen, weil ein Heer von Moful ber: 
anzog und Überdies die Chriften nicht einig waren. Auch 
war bie Belagerung von Ascalon jetzt vergeblih. Die 
Macht der Ehriften wurde ferner durch die Parteiung im 
Reiche zwifchen dem Könige Balduin IM, und der Mut: 
ter defielben geſchwaͤcht. Der Sohn verfolgte die Mutter 
mit Krieg. Als er fich mit feinem Heere der Stadt Ie: 
rufalem näherte, zog fie fi mit ihren Bertrauten und 
den wenigen Getreuen, die ihr noch übriggeblieben waren, 
in die Burg zurüd. Der Patriarch Fulcher erfannte die 
efährlichen Zeiten, welche bevorftanden, und wollte den 
rmittler machen und um Haltung des Friedens bitten. 
Er nahm von dem Klerus religiöfe und Gott fürdhtende 
Männer zu fi, ging aus der Stadt hinaus und dem 
Könige entgegen, und ermahnte ihn, von dem fchlechten 
Vorhaben abzuftehen, in den Grenzen der Verträge ſich 
u balten und die Mutter ruhig dad Ihrige genichen zu 
affen. Nachdem Fulcher fah, daß er bei dem Könige 
Nichts ausrichtete, vermänfchte er deſſen Entfchluß und 
kehrte in bie Stadt zurüd). Der König belagerte bie: 
felbe. Sie warb ihm übergeben; aber die Burg konnte 
er nicht erflürmen. Durd ben neuen Vertrag fiel dem 
Könige die Stadt Ierufalem zu, und nur bie Stabt Nea: 
ug blieb feiner Mutter. Durch den Sieg ber Ehriften 
ber den Fürften Hufamebdin Zimurtafh von Maredin 
den 22. Nov. 1152 bei Serufalem wurde in den erfteren bie 
Boffnung zu einer glüdlichen Unternehmung gegen Ascalon 
belebt. Mit der Kriegsmacht bes ganzen Reiches lagerten ſich 
König Balduin Ul., der Patriarch Fulcher von Jeruſalem 
und andere hohe Geiftliche, das heilige Kreuz als Feldzeichen 
mit fich führend, den 24. San. 1159 vor Adcalon. Diefe 


37) f. die Ramen ber widhtigften ber Berfammelten in ben — 
letzt genannten Gestis und bei Wülhelm von Tyrus Lib, XVII. 
Cap. I, p. 910. 38) Wühelm von Tyrus (Lib. XVII. Cap, 2) 
fegt es ins Jahr 1147. Aus andern Gefchichtfchreibern geht jedoch 
ervor, bad das Jahr 1148 anzunehmen iftz f. das Nähere bei 

ilken 3. Bde. 1. Abt. S. 419 und Fr. v. Raumer, Ges 
—1* ber Hohenſtaufen. 1. Bde. 2. Ausg. S.524, 39) Gesta 

—— 40) Wilhelm von Tyrus Lib, XVII. Cap. 14. 
p- 918, 919. 
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Belagerung war ein fehr ſchwieriges und Tangroierigeb Un: 
ternehmen. Durch den Unfall, welchen Zempelritter, welche 
durch eine Öffnung ber Mauer in die Stadt gedrungen 
waren, erlitten, wurben bie Belagerer entmutbigt. Der 
König, durd die Bitterfeit des Unfalles gefchredt, hielt 
in feinem Zelte vor bem heiligen Kreuze in Gegenwart 
bed Patriarchen von Ierufalem und anderer hohen Geift: 
lichen Kriegsrath. Die Meinungen waren getbeilt. Haft 
alle Fürften flimmten für Aufhebung der Belagerung, 
denn fie hatten bei derfelben bereits viel gelitten. Die 
andere Partei, nämlich der Patriarch von Serufalem, ber 
Erzbifhof von Tyrus nebſt ihrem Klerus und der Hofpis 
talmeifter Raimund nebft beffen Brüdern flimmten für 
Fortſetzung ber —— indem ſie ihre Meinung auf 
das Vertrauen auf Gott —78— Der Koͤnig ſchien der 
Meinung der meiſten Laienfuͤrſten geneigter; aber die Mei— 
nung des Patriarchen ſiegte endlich. Die Beſtuͤrmun 
der Stadt ward heftiger fortgeſetzt, und ſie ergab fi 
nad achtmonatlicher Belagerung. Bei jenem enticheiben- 
den Augenblide hatte der Hochmeifler der Hofpitaliter ober 
Zohanniter mit dem Patriarchen geſtimmt“); aber bie 
Vtrhaͤltniſſe machten, daß zwiſchen biefem und den Ho— 
fpitalitern große Feindſchaft entftand. Gerald, der Mei: 
fler, in dem Hofpitale des Klofter des heiligen Johannes 
zu Ierufalem, hatte dem Abte demüthig gedient. Unter 
dem Hochmeiſter Raimund entzogen fi die Brüber des 
en ber Gerichtöbarkeit deö Abted. Nachdem die 
ofpitaliter unermeßlich reich geworden, ließen fie fi von 
ber römifchen Kirche aus der Hand und Gewalt deö Pa: 
triarchen von Serufalem emancipiren. Diefe Emancipa= 
tion ber Johanniter von der Gerichtöbarkeit des Patriars 
hen fah die Geiſtlichkeit Palaͤſtina's als ein Unrecht an, 
und meinte, daß Papft Innocenz II. fein Recht dazu ges 
habt habe, die Brüder des Hofpitald des heiligen Johans 
nes von Jeruſalem von ber biſchoͤflichen Jurisdiction zu 
befreien g- Noch mehr, Papſt Paſchal II. hatte bie &: 
nannten Ritter von Erlegung der Zehnten an die Bi: 
fchöfe befreit, weil ihre gefammten Güter Gott und ben 
Armen geweiht feien ®). Der Hochmeifter Raimund 
mit feinen Brüdern machte fowol dem Patriarchen, als 
auch ben Übrigen Prälaten der Kirchen, fowol wegen beö 
Parochialrechtes, ald wegen bed Zehntenrechtes, viele Bes 
ſchwerde. Die Hofpitaliter ließen nämlich die von ihren 
Biſchoͤfen wegen Verbrechen von ber Kirchengemeinſchaft 
Ausgefchloffenen zu ihrer Feier des Gottedienftes, ohne 
Auswahl, zu, gaben benfelben, wenn, fie krank waren, 
das heilige Abendmahl und bie legte Ölung, und wenn 
fie geftorben, verweigerten fie ihnen das Begräbniß nicht. 
War durch dad Interbict fämmtlichen Kirchen einer Stabt 
oder eines Städtchend Schweigen auferlegt, riefen fie das 
mit Interbict belegte Volk, fowol durch Laͤuten der Gloden, 
ald auch durch Gefchrei, zum Gotteödienfte, damit fie bie 
den Mutterfirchen ſchuldigen Oblationen und übrigen Obs 


41) Wilhelm von Tyrus Lib, XVII, Cap. 21. p. 923, Cap. 

. pP: 98. 42) f. die Urkunde bes Papftes Innocenz II. bei 
Vertot, Histoire des chevaliers de 8, Jean, Tom, I. p. 536. 
U Tom, I, p. 48, Ir. v. Raumer a. a. D. 2. Br. 
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ventionen felbft hätten, und wenn Andere trauerten, freut: 
ten fje ſich allein. Ihre Priefter präfentirten fie, wenn 
fie diefelben zuließen, nicht nach der alten Sanction ber 
Decrete den Bifchöfen der Orte, bamit fie unter Mitwifs 
fen derfelben den Gottesbienft in den Didcefen berfelben 
hielten, noch machten fie, wenn fie fie gerechter ober uns 
ter Weile abfegten, ed den Bilchöfen befannt. Won 
Landgütern und fämmtlichen Einkünften, mochten fie 
erlangt haben, auf welche Weife fie wollten, ver: 

gerten bie Sohanniter gänzlich den Zehnten zu entrichs 
ten. Dieſes war bie Zug aller Bifchöfe wider fie. Die: 
fen Berluft erlitten alle Kathedralkirchen durch die Sohan: 
niter. Dem Patriardien und der Kirche von Jeruſalem 
fügten fie noch überdies —— gehaͤſſige Beleidigungen 
zu. Bor den Thuͤren der Kirche der heiligen Auferſtehung 
errichteten fie, zur Verachtung und zur Schande beriel: 
ben, viel foftipieligere und beimeitem höhere Gebäube, als 
jene Kirche, welche das Begräbniß des Herrn umſchloß. 
&o oft der Patriarh nach dem Brauche in ber Kirche 
auftrat und zu dem Wolke über bad Heil der Chriften 
durch ben b rebete, ließen bie DE fo viele 
und fo große Gloden fo eifrig und anhaltend Iäuten, daß 
die Stimme des Patriarchen libertäubt wurde, und das 
Bolt nicht verfiand, was er ſprach, mochte er fih auch 
noch fo ſehr anftrengen. Häufig klagte der Patriarch bei 
ven . Die Bosheit der Johanniter warb ermit: 
telt, und fehr Viele fprachen mit ihnen darüber; aber bie 
Johanniter wurben als unverbefjerlich erfunden, und drohe: 
ten, daß fie einmal Nachdrüdlichered unternehmen mwür: 
den. Einmal drangen fie auch bewaffnet in die Kirche 
des heiligen Grabed und fchoffen mit Pfeilen, wie in eine 
Mäuberhöhle. Diefe Pfeile wurden nachher gefammelt 
und ar dem Drte der Schäbelftätte, wo Chriſtus gelitten, 
aufgehängt. Hier fah fie Wilhelm von Tyrus, der Gefchichts 
fchreiber. Der beinabe hundert Jahre alte Patriarch Ful⸗ 
her nahm den Erzbifchof Petrus von Tyrus und beffen 
Suffraganbifchdfe, Amelrih von Sidon und Friedrich 
von Accon, und ben Erzbifchof von Gäfarea und bie Bis 
ſchoͤſe Gonftantinus von Lidda, Rener von Sebaftia und 
von Tiberiad zu fi, und fchiffte im Fruͤhlinge 

155 nad Hydruntum (Dtranto), einer Seeftabt Apu⸗ 
liens. Den von dem Papfte in den Kirchenbann getha⸗ 
nen König Wilhelm von Sicilien befriegten befien Ba: 
zone mit dem Beiftande eined griechifchen Heered. Der 
Patriarch Fulcher beratbfchlagte mit feinen Reifegefährten 
aͤngſtlich, auf welchem Wege er bei fo großen Unruhen 
zu dem Papfte gehen follte; denn von allen Seiten fchies 
nen Schlachten und aufrührifche Be en den Zugang 
abgeſchnitten zu haben. Datriark ſchickte Boten an 
den Benevent belagernden Ansquentinus, Kanzler des Kö: 
nigs von Sicilien, und bat ihn um Geleite; aber er vers 
weigerte Fulcher'n den Durchgang durch jene Gegenden, 
welche boch der kuͤrzere Weg waren, gaͤnzlich. Fulcher 
folgte daher dem Seewege, gelangte nad Ancona und 
fhidte einige von den ihm begleitenden Biichöfen an ben 
auf dem e aus Italien nach Teutſchland befind: 
lichen Kaifer Friedrich I., ließ ibm um eim kaiſerliches 
Schreiben zur Empfehlung feiner Angelegenheiten bei dem 
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Papfte Habrian IV. bitten, erlangte ein ſolches und rich 
tete mit feinem Gefolge feinen Weg nah Rom, und ver: 
folgte den aus der Stadt Narnia gegangenen Papft gleich 
fam wie einen Fliehenden. Endlich fam der Patriarch nach 
Rom, weilte bier einige Tage, und erfuhr, daß der Papft 
in der Stadt Ferentina Halt gemacht babe. Ohne Ber: 
zug eilt der Patriarch dahin, um wegen feiner Angelegens 
beit, wegen welcher er gefommen war, einen Berfuch zu 
maden. Ein Theil der Menfchen fagte, der Papft vers 
meide ibn mit Fleiß, um ibm Überbruß zu bereiten und 
mit Koften zu befehweren; denn ber Papfi follte, durch 
unermeßliche Geſchenke beftochen, ſich auf die Seite der 
8* welche weit eher als der Patriarch zu dem 

apſte gekommen waren, geneigt haben. Andere ſagten, 
wegen der Stadt Benevent, welche belagert ward, fei 
ber Papft mit fo befchleunigter Reife angefommen, Das 
mar augenfcheinlich, baß der Papft feine und feiner Ver: 
trauten Gunft den Hofpitalitern zu vertraulich zuwandte 
und ben Patriarchen und die Seinigen wie unechte Kin: 
der mit einem gewiffen Stolze und Unwillen ald Unwür— 
dige von fich zuruͤckwies. Als der Papft nach Ferentina 
elangte, ſtellte er fih nad dem Brauche den Augen dei: 
elben dar, wurde daſelbſt fhlecht empfangen und noch 
ſchlechter gehalten, indem die Gardinäle sum größten Theile 
ihn ungern fahen, und trug einen ficheren Beweis von 
der Geſinnung und dem VBorfage des Papſtes davon. Der 
Patriarch aber, auf den Rath gewiſſer kluger Freunde 
geftügt, ftellte fich, ald wenn er davon gar Nichts merkte, 
betrug fih, da er ein ernfter Mann war, biefem Gbaraf: 
ter gemäß, befuchte ben Papft häufig, und war, von dem 
Vereine feiner Biſchoͤſe umgeben, an den Feſitagen be: 
fländig in dem Gonfiftorio gegenwärtig; auch ftand bei 
ihm, fo oft ed nöthig war, ein Haufe Advocaten, bereit, 
ihr Amt zu erfüllen. Als beiden Parteien Audienz geges 
ben und bereitö von beiden Seiten viele Zage nutzlos ges 
flritten worden war, ſah der Patriarh, und erfannte 
durch gemilfe vertraute Freunde, daß er Nichts aus— 
richtete, nahm Urlaub umd trat die Heimreife an. Won 
einem fo großen Haufen Gardindle wurden faum zwei 
oder drei (nämlich Octavianus und Johannes von Sancto 
Martino, welcher Archidiafonus des Patriarchen Fulcher 
zur Zeit, ald diefer Erzbifhof von Tyrus war, geweſen 
mar) gefunden, welche Chriſto folgend defjen Diener in 
feiner Sache liebevoll fih wibmen wollten. Die andern 
alle, nad Gefchenken gebend, folgten ven Wegen Bala: 
bam’s, des Sohnes Boſor's. So nah Wilhelm von Ty⸗ 
rus ). Ein Theil der Neueren *) nimmt auf das, was 
Wilhelm von Tyrus von Beſtechungen fagt, feine Ruͤck⸗ 
fit, fondern bebt nur die inneren Gründe bervor, näms 
li dag man die Unabhängigkeit der Johanniter in Pald: 
flina für nothwendig gehalten, oder daß es ben Päpften 
rathfam erfchienen, die im Abendlande an Reichthum und 
Macht fehr fleigenden Ritterorden auf ihrer Seite zu bes 
halten. Gewiß ift, daß Papft Habrian IV, im 3. 1155 








44) Lib. XVII. Cap. 3—8. p. 92937. 45) Vertot 
T. Ip. 190. Histoire des Templiers. (Paris 1799.) Vol. I. 
p. 89. 
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die Privilegien der Johanniter beftätigte, welches auch 
Dapft Anaftafius IV, im 3. 1154 getban hatte‘). Ful- 
cher, der achte der lateiniſchen Patriarchen von Ierufas 
lem, ein veligiöfer und gottesfürchtiger Mann, ſtarb im 
zwölften Jahte feines Patriarchats, den 20. Nov. Wil: 
beim von Tyrus) gibt hierbei das Jahr nach der Fleifch- 
werbung Chrifti nicht an. Der zu Fulcher's Nachfolger, 
nachdem der Patriarchenftuhl zu Jeruſalem eine Zeit lang 
erledigt geſtanden **), erwählte Almarich (Prior der Kirche 
des heiligen Grabes zu Ierufalem) wirb als zum Patris 
archen Erwählter, welcher das erzbifchöfliche Palium vom 
Papſte noch nicht erhalten hatte, zum 3. 1157) ers 
wähnt, fodaß dad J. 1156 als Fulcher's Zodedjahr ans 
zunehmen ift. 

3) Fulcher von Chartres, ber erſte —** der 
Mauer von Antiochien im J. 1098, wird von dem Moͤnche 
Mobert *) unter folgender Bezeichnung aufgeführt: miles, 
nomine Fulgerius*') Carnotensis natione, audacior 
caeteris etc., und ald VBolführer folgender tapferen Tha⸗ 
ten aufgeftellt. Nachdem Pyrrhus, welcher drei Thlrme in 
Antiochien zu bewachen hatte, Boemund'en gelobt, daß er 
diefelben ihm heimlich übergeben wollte, ging Boemund 
nur mit feinen Rittern an den ihm von Pyrrhus beſtimm⸗ 
ten Ort, blieb mit wenigen von ben Feflungswerfen ents 
fernt zurüd und ſchickte die Übrigen mit einer Leiter, 
welche die Bollwerke erreichen fonnte, an bie Mauern, 
As die Leiter aufgerichtet war, wagte feiner von fo Vie— 
len, zuerft binaufzufteigen; und als Alle fo flodten, ba 
fagte ein Ritter, Fulcher von Geburt, ein Ghartreörer, 
fühner als die übrigen: „Ich will im Namen Jeſu 
Chriſti zuerft hinauffteigen, um dasjenige, wozu immer 
Gott mich ruft, entweder den Blutzeugentod, oder den 
Siegespreis, zu erhalten.” As er hinaufflieg, folgten die 
übrigen und gelangten in Kurzem auf die Binnen der 
Mauern. Fulcher, welcher mit 60 bewaffneten Jünglins 
ga binaufgefliegen war, eroberte, nachdem er die brei 

bürme des Pyrrhus in Empfang genommen hatte, drei 
andere Thürme durch Heldenkraft, und tödtete in denfel: 
ben zwei Brüber des Pyrrhus. Ungeachtet diefes Pyr: 
rhus wußte, fo hielt er doch feinen Vertrag. Fulcher und 
feine Gefährten griffen die Thuͤrme von allen Seiten an, 
durchbohrten die unvorfichtigen und von Schlaf bewältig: 
ten Wächter mit Spießen und Schwertern, und flürzten 
fie von den Binnen der Thürme auf die Erde herab. 
Diefe Rolle fpielt Fulcher von Chartred bei der wichtigen 
Eroberung Antiohiend, wird aber nur von Nobert, dem 
Mönche, erwähnt, welcher die Gefchichte des erften Kreuz: 
39 ſehr romantiſch behandelt. Als Leitfaden bei ſeiner 

rbeit dient ihm das Werk des Ungenannten, Gesta 


46) Bergl. Fr. v. Raumer a. a. O. 2. Br. ©. 346. MT. 
47) Lib. XVIIIC Cap. 19. p, MA. 48) Wilhelm von Tyrus 
fagt (Lib. XVIII. Cap, %, p. 945): Per idem tempus cum Hie- 
rosolymitana, mortuo domino Fulcherio bonae memoriae, vaca- 
ret ecclosia etc, 49) Wilken a. a. O. 3, Thls. 2, Abth. 
©. 4, 50) De Christianorum Principum profectione ann. 
u Lib. IV, Cap. 7, 8, p. 354. 355, Lib, V. Ca 
Bruicherius. 
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51) In ber Ausgabe des Bongarfius (T, I. p. 55) 
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Francorum et aliorum Hierosolymitanorum,. Dies 
fer ) handelt umftändlich von der Erfteigung ber Mauer 
durch 60 Kreuzfahrer, erwähnt aber babei eines Mitters, 
Namens Fulcher, nicht, läßt auch nicht zwei, fondern nur 
einen Bruder des Pyrrhus erfchlagen. Aber vielleicht hat 
Robert oder ber, welcher die Sage von dem Ritter Fuls 
er, dem erften Erfteiger der Mauer Antiocdhiens, den 
Ritter Fulcher von Chartres, als berühmten Kreuzfahrer, 
nicht ganz erfunden, fondern ihn, obgleich er früher ges 
fallen war, bichterifch an die Belagerung und Einnahme 
Antiochiens geknuͤpft. Bon bdiefem Ritter, Fulcher von 
Drldand und Ehartred, handeln wir unter ber folgenden 
Nummer. 

4) Fulder von Chartres, öfter von Orléans 
genannt, wird von Albert von Air*) bei folgenden Ges 
legenheiten aufgeführt, und zwar zuerft blos durch Folcke- 
rus, dann zwei Mal durch Folckerus Aureliensis, und 
qulest durch Folckerus Carnotensis bezeichnet. Aus 

etzterem geht hervor, daß Aureliensis nicht, wie gefches 
ben, durch: „von Drel” *), fondern dur: „von Or⸗ 
dans oder Orleanois,“ zu Übertragen iſt. iefer Fulcher 
von Chartres oder von DOrldand oder von Drleanoid war 
unter der geringen Zahl Ritter, welche fi im 3. 1096 
in dem anarchiſchen Heere Peter's des Einfiedlerd befans 
ben. Sie hatten dadurch einen fo fehwierigen Stand, daß 
ihr Untergang endlich herbeigeführt ward. Die Niffaner, 
welche die Uneinigkeit in dem Pilgerheere fahen, machten 
einen Ausfall und brachten ihm eine Niederlage bei. Pes 
ter fandte einen Bulgaren, welcher die heilige Reife nach 
Serufalem befchloffen hatte, als Gefandten an ben Fürs 
fin von Niffa, damit eine Unterredung zwifchen ihm und 
Peter ftatthaben und Friede gefchloffen werden möchte. 
Die Unterredung ward zugefagt. Als der Waffenſtillſtand 
im Heere Peter'd bekannt ward, befland das rebellifche 
und unverbefjerliche Volk *) zu Fuß, wie Albert von Ag 
ed nennt, auf der Weiterreife, indem ed die Wagen und 
Karren wiederherftellte und belud. Peter, Fulcher und 
Neinold von Breid unterfagten ihnen die Weiterreife, bis 
fie fäben, ob die Unterredung zur Eintracht führen würde, 
vermochten aber die Unverfländigen und Rebelliſchen von 
ihrem Vorhaben nicht zurüdzubringen. Als die Bürger 
von Niffa Peter'n und die Großen bed Heeres fi den 
Wagen und Karren entgegenftellen, um fie nicht fortfahs 
ren zu laffen, faben, glaubten die Bürger, daß das Volk 
ſich zur Flucht zurecht gemacht hätte, thaten mit den Sols 
daten des Fürften eigen Ausfall und zerftreuten die Pils 
gerfharen. Endlich kamen nach diefer Flucht Peter, Reis 
nold von Breis, Walther, der Sobn Walram’5 von 
Bretoil (Bretevil), Gobdefrid Burel (von Etampes) und 


zb. ©. 86: 
ker von Drei.” Dagegen Michaud, Geſchichte der Kreuszüge, 
überfegt von Ungemwitter. 1. 3b. &. 101: „Koulder von Or⸗ 
lang,’ 55) „pedestre vulgus rebelle et incorrigibile, Gni- 
bertus Abbas, Histor. Hierosolymitana Lib. II, Cap, 8. p, 483 
nennt Peter's anarchiſches Heer: „indisciplinatum vulgus,‘* 
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Fulcher von Orleans blos mit 500 auf bem Gipfel eines 
—* durch Zufall zuſammen. Als Peter's Heer nach 
Conſtantinopel kam, mußte ed fern von ber Stadt her⸗ 
bergen. Nur Peter mit Fulcher'n allein warb von ben 
andten des Kaiferd vor biefen R Aubienz geführt. 
Als die Türken, aus Nicha ſich erhebend, zerfireute Wall: 
drüder hier und da niebergemebelt hatten, und die Nach⸗ 
richt biervon in das bei dem Hafen von Kibotus bei He: 
lenopolis befindliche Lager des Pilgerheereö, von welchem 
fi Peter wieder entfernt hatte, um mit dem Kaifer wes 
Lieferung ber Lebensmittel zu unterhandeln, mit Sicher: 
beit gelangte, entftand im Bolfe Tumult, und bie Wall: 
brüder zu Fuß gingen Reinolb’en von Breis, Walther'n 
ohne Habe, Balther'n von Bretoil und Fulcher'n von 
Drldans, welche die Erften, oder, wie Albert von Air fich 
ausdrüdt, die principes bed Heeres Peter’3 waren, eins 
mütbig an, daß fie ſich zur Rache der Brüder wider bie 
Kühnbeit der Türken erheben folten. Uber die vier Ge: 
nannten ſchlugen gänzlich ab, auszuziehen, bevor fie bie 
Gegenwart und ben Rath Peter’s hätten. Gobdefrid Bu: 
rel aber, der Anführer des Fußvolfes, verficherte, daß jene 
auögezeichneten Ritter feig wären, und zog mit bitterer 
Rede gegen biefelben los, welche ihre übrigen Genoffen 
binderten, die Zürken zur Race der Brüder zu verfol: 
gen. Die Vornehmſten der Heerfchar, oder wie Albert 
von Air fi ausdrüdt, primores legionis, nämlich die 
oben genannten vier Ritter, vermochten die Echmäbungen 
Godefrid Burel's und feiner Anhänger nicht länger zu ers 
tragen, und verfprachen, durch Zorn und Unmillen fehr 
bewegt, wider bie Macht und die Nachftellungen der Zürz 
fen auszuzieben. Bei dem erfien Morgenroth des vierten 
Tages erhielten im ganzen Lager fämmtliche Streiter zu 
Roß und zu Fuß Befehl, ſich zu bewaffnen, und rüdten, 
20,000 Mann Fußvolt und 500 geharnifchte Reiter bes 
tragend, in fechs Schlachthaufen getheilt und geordnet, 
Kampfe wider die Tuͤrken aus. Jubelnd und prah⸗ 

end zog dad Pilgerheer durch den Wald, und war kaum 
3000 Sepritte von dem Hafen und ber Station Kibotus 
vorgerüct, ald der Sultan von Nicda mit feinem Heere 
von der andern Seite in den Wald gegangen, durch das 
Zubelgefchrei der Kranzofen von der Annäherung in Kennt: 
niß gefeßt, fich wieder aus ben Wäldern hinaus und von 
der gebirgigen Gegend herab in bie Ebene zog. Als bie 
Sranzofen aus den Wäldern und der gebirgigen Gegend 
mit großem Gefchrei herausrhdten, erblidten e bad Zürs 
kenheer mitten auf den ebenen Gefilden in Schlachtord⸗ 
nung geflellt und fie zum Kampfe erwartend, und ſchick⸗ 
ten zwei Schlachtreiben, welche 500 zu Roß hatten, vor. 
Auf diefe beiden Schlachtreihen flürgten fi der Sultan 
und die Seinigen zu Roß mit einem bie hrifllichen Rit⸗ 
ter betäubenden ungewohnten Gefchrei, ſchickten einen Ha: 
gel Pfeile auf diefelben und tödteten viele. Durch den 
ungeflümen Angriff der in Menge angreifenden Zürken 
wurden die beiden Schlachtreihen zerftreut, und nahmen, 
da der enge Weg in dem Walde durch das Übrige Kreuz: 
beer verfperrt war, ihren Weg gegen Nicda hin, wandten 
fi von bdiefer Richtung wieder zurück und rannten flarf 
fhreiend mitten durch die Zürfen zurüd. Die Ehriften zu 
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Roß und die zu Fuß ſich gegenfeitig ermahnend, töbteten 
im Moment 200 Tinten "Die Süıkn f&offen mit ihren 
Pfeilen die Roffe ber eye Ritter nieder und mach⸗ 
ten dieſe zu ben tapferften Kaͤmpfern zu Fuß. Hier fies 
Ien, von den Pfeilen, welche durch die Panzer flogen, 
burchbohrt, Walther ohne Habe, Reinold von Breis und 
Fulcher von Chartres (mit anderer Bezeichnung von Dr⸗ 
land), bie berühmteften Männer in ihrem ande, und 
farben den Blutzeugentod. Walther von Bretoil und Go: 
defrid Burel entkamen durch Flucht durch Dornenbüſche 
und Geſtruͤpp, und kehrten auf dem engen Pfade durch 
ben Wald zurüd. Fulcher von Ghartres, welcher in dies 
fer Schlacht in der Gegend zwiſchen Kibotus und Nicda 
im 3.1096 das Leben verlor, kann derjenige Fulcher von 
Chartres, welcher im 3. 1098 zuerft die Mauern von Ans 
tiochien erflieg, ober erfliegen haben foll, gefchichtlich nicht 
fein. Dem Geifle der Sage aber ift es ganz gemäß, den 
berühmten Namen Zulcher von Chartres an die Einnahme 
von Antiochien zu fnüpfen. Endlich kommt noch ein Zul: 
her von Ghartred auf diefe Weife vor: 

5) Bulder von Ehartres; von ihm fagt Albert 
von Air Buch V. Gap. 27: Balduin ftellte in der Stadt 
Sororgia Fulcher'n von Chartres (Folkerum Carnuten- 
sem) mit 100 tapfern und kriegsgewohnten Rittern auf, 
daß fie immerwährend Amacha beunrubigten und dem Ba: 
las (Balak) zur Rache ihrer gefangenen Brüder würdige 
Vergeltung anthaͤten. Eines Tages ging Fulcher mit den 
Seinigen beraus, um Beute in dem Lande Amacha zu 
bolen. Einige von ihren Genofjen wurden ee 
So wurden die Zürfen bis zu Fulcher's Hinterhalt gez 
zogen. Hier wurde eine Schlacht fo glüdlich gefchlagen, 
daß Krieger des Balas in Gefangenfhaft gerieben, zu 
beren Auslöfung Balas früber gefangene Gefährten Bals 
duin's freigab. Diefer fiegreihe Fulcher von Chartres 
Bönnte, da es damals kriegeriſche Geiflliche gab, Fulcher 
der Gefchichtichreiber fein, doch biefer deutet in feinem 
Geſchichtswerke nicht auf eigene Kriegsthaten. Nach Bons 
garfius ift Fulcher von Chartres ein und derfelbe Ritter 
mit Fulcher von Ghartres, dem erſten Erfteiger der Mauern 
Antiochiens. Da zwiſchen Balduin'en und den Belages 
rern von Antiochien die Verbindung unterhalten ward, fo 
wäre möglich, daß Balduin’s Ritter, Fulcher von Ghars 
treö, an ber Einnahme von Antiochien Theil —— 
haͤtte, oder auch, wenn die Niederlage der Tuͤrken von 
Amacha, wie es wahrſcheinlich iſt, ſpaͤter als die Einnahme 
von Antiochien zu ſetzen iſt, könnte Fulcher, der erſte Er⸗ 
ſteiger der Mauern Antiochiens, nach der Einnahme die⸗ 
fer Stadt in Balduin's Dienſte getreten fein. Verſchie⸗ 
den von dem Fulcher von Ghartres, dem Befieger ber 
Zürken von Amacha, ift 

6) Fulcher, ein ausgezeichneter, aus ber Burg 
Bullon flammender Ritter, quidam Folkerus, miles 
egregius, de castro Bullon ortus, wie Albert von Air 
Buch V. Gap. 4 fagt, fiel, ald er mit feinen Gefährten 
und feiner durch Önbeit ausgezeichneten Frau nad) 
Robad (Edeffa) auf der Reife war, in einen Hinterhalt, 
welchen die Zürfen von Hafart (Hafar) gelegt hatten, 
vertheibigte fi mit feinen Gefährten lange, wurbe end» 
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lich, forwie fie befiegt und enthauptet. Seine Frau wurbe 
efangen nach Hafart geführt und von dem Herrn biefer 
efligung wegen ihrer ausgezeichneten Schönheit anftän: 
dig gehalten, weil er hoffte, für fie ein großes Loͤſegeld 
zu erhalten. Nicht lange darauf fah fie ein ausgezeichne⸗ 
ter türfifcher Krieger, welcher einen Soldvertra mit dem 
Herrn Hafartd eingegangen, verliebte ſich beftg in bie 
ausgezeichnet ſchoͤne Frau, erlangte fie von ihm für 
den bebungenen Kriegsfold und befämpfte, durch biefe 
Heirath erfreut, bie Gegner des Herrn von Haſart mit 
noch größerem Eifer, alö früher. (Ferd. Wachter.) 
FULCO, FULCHO, FOLCO, FOLCHO, Erz: 
bifhof von Rheims, ein in allen Stüden bewundernd: 
werther Mann, wie die Annales Vedastini ihn nennen, 
folgte, als der Erzbifhof Hinfmar von Rheims im 3. 
RS eftorben war, auf defien erzbifchöflidem Stuhle im 
8. 8, hatte zum Anverwandten den Herzog Wido 
(Guido) von Spoleto, einen Weftfranken oder Franzofen, 
von Geburt. Bei der Belagerung von Paris durch die 
Norbmannen im I. 886 ſchrieb Fulco, Erzbiſchof von 
Rheims, wie Frodoard) erzählt, an den Papſt Stephan 
fir feinen Anverwandten Wido (pro affine suo), mels 
en dieſer Papft zum Sohne adoptirt hatte, daß ſowol 
er (Zulco), als feine übrigen Blutsverwandten (consan- 
guinei), welchen er es angezeigt hatte, demfelben Papfte 
die fhuldige Ehrfurcht ermeilen würden. In dem Ant: 
wortfchreiben,, welches der Papſt dem Erzbifchofe Fulco 
zuſchickte geſtand derfelbe, daß er die Erinnerung an den 
Herzog Wido mit großem Vergnügen aufgenommen und 
ibn einzig flatt eines Sohnes (mie einen Sohn) halte, 
Wido rühmte fih einer nahen Verwandtſchaft mit dem 
Karolingifchen Haufe. Fulco nennt in einem feiner Briefe”) 
Wido'n propinguum (Verwandten) Karl’d des Einfältis 
gen. Nach Karl’s des Dicken Abfegung im 3.887 mwähl: 
ten die Zeutfchen defien natürlichen Sohn zum Könige. 
Die Weſtfranken (die Franzofen) und die Kangobarden 
(Italiener) wollten Arnulf’en nicht anerkennen. Wido 
machte Anfprüche fomol auf Italien, als auch auf Frank: 
reich. Italien brachte Berengar an fih. Die Weflfran: 
fen waren getbeilt. Diejenigen, welche die Partei des 
Erzbiſchofs * —— ſtrebten, Wido'n, die An: 
dern, unter welchen Theoderich hervorragte, Odo'n auf den 
Thron zu erheben. Dieſer ward im 3.888 in der Pfalz 
Compiegne zum Könige gewählt und von dem Bifchofe 
Walther von Send geweiht, Wenige aus Burgund mach: 
ten Wido'n in der Stadt Langres durch Geilo'n, den Bi: 
ſchof diefer Stadt, zum Könige. Wido aber kehrte, als 
er hörte, daß Odo zum Könige erhoben fei, nad) Italien 
zurüd. Odo's Gegenpartei, an deren Spige der Erzbi: 
fhof Zulco, der Abt Rudolf von St. Vaaß und St. 
Bertin und der Graf von Flandern fanden, wandte ſich 
nun an den König Arnulf von Teutſchland, daß er nach 
Sranfreih fommen und das ihm zugehörige Reich anneb: 
men möchte. Odo erwarb fich unterdefjen großen Ruhm 
durch einen Sieg Über die Norbmannen, und Arnulf trat 








I) Histor. Eccles, Remens. Lib, IV, Cap. 1. 
demfeiben Lib. IV, Cap, 5, 
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mit ihm in Unterhandlungen, und es wurde eine Zufams 
menkunft in Worms verabredet. Während deffen wurden 
&ulco und feine Verbündeten von ihrem Mitverbündeten, 
dem Grafen Balduin, verlaffen, welcher dem Könige Odo 
Treue verbieß. Auf der Zufammenkunft in Worms (eben: 
falld im I. 888) fchloffen Arnulf und Odo Freundfchaft. 
Arnulf verlangte, daß Odo Fulco'n und den Übrigen, 
welche fih an Arnulf gefchloffen hatten, Gnade angebei- 
ben laffen follte’). Fulco’d Anverwandter, Wido, kämpfte 
im Italien fiegreich wider Berengar, vertrieb ihn aus dem 
Reihe und ließ fi den 21. Febr. 801 zu Rom von 
dem Papfte Stephan zum Kaifer frönen. Wie aus einem 
Briefe Fulco's *) hervorgeht, hatte Wido die Abficht, Frank: 
reih zu erobern. Es ging in Frankreich bie Rebe, daß 
Zulco, ungeachtet er fi) gegen Karl'n den Einfältigen 
ganz geneigt ftelte, mit dem Kaifer Wido ein geheimes 
Verftändnig unterhalte, um ihn nach Frankreich zu zies 
ben). Während König Odo in Aquitanien weilte, fielen 
ber beimeitem größte Theil der meftfräntifchen Kürften von 
ihm ab, und auf Betrieb des Erzbifchofs Zulco und der 
Grafen Heribert und Pippin °) wurde der von der Könis 
in Adelheid geborene Sohn des Königs Ludwig, Namens 
arl (der Einfältige), zum Könige in der Stadt Rheims ”) 
erhoben, wo ihn Erzbifchof Fulco den 23. Jan. 893 falbte 
und Erönte. Unter mehren merkwürdigen Briefen Fulco's, 
welche uns Froboard *) theils in Auszügen, theild woͤrt⸗ 
ih erhalten und dadurch feiner Gefchichte der rheimfer 
Kirche einen hohen gefchichtlichen Werth verliehen hat, ift 
einer, in welchem er fagt, feine Feinde hätten audges 
forengt, er habe biefe Rebellion erregt und den jungen 
Karl auf den Thron gefegt, damit er unter diefem Vor⸗ 
wande den Kaifer Wido im das Reich bringen möchte. 
Frodoard fagt: Fulco bittet (exorat) Wido'n, daß er feis 
nem Könige Karl Beiftand leiften und fi als einen fols 
hen gegen ihn verhalten möge, wie ihm, gegen einen 
Verwandten (propinguum) fich zu verhalten, — 
In einem Schreiben an den König Arnulf von Teutſch⸗ 
land ftellte Fulco biefem die gerechte Sache Karl's bar: 
Er fei der Sohn eines Königs und Bruder ber beiden 
legten Könige, und ter einzige in Frankreich von ber 
männlichen Nachkommenſchaft Karl’ des Großen. Odo 
fei ein falfcher König und Tyrann, weil er fich felbft eis 
genmächtig auf den Thron geſetzt, und fei um fo unmürs 
diger, die Frucht feines Verbrechens zu genießen, ald ber 
fterbende König Ludwig ihm den Prinzen empfohlen babe, 
bem er bie Krone nähme. Die Franken bereueten eb, 
daß fie Odo'n für ihr Oberhaupt anerkannt hätten, und 
wären bereit, ihr Leben und Vermögen für den König 
Karl aufzuopfern, wenn ihnen nur Arnulf feinen Bei: 
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3) Annales Vedastini ad ann, 887—888 ap, Pertz, Mo- 
num, Hist, Germ. Scriptt. T, I. p. 203— 205, 4) Bei Fro- 
doard, Histor, Remens, Lib, IV. Cap, 5. 5) Bergl. Muras 
tori, Gefcdichte von Italien. 5. Ih. (keipzig 1747.) S. 232. 
6) ‚Heribert und Pippin waren Entel bes Königs Bernharb von 
Italien, 7) Regino, Chronicon ad ann. 892 (Regino fingt 
nämlich das Jahr mit Oftern an) ap, Pertz. Monum, Germ, Hi- 
stor. Scriptt, T. I. p. 605. Annales Vedastini ad ann, 89%. 
p- 206, 8) Hist, Eccles, Rem. Lib, IV, Cap. 5. 


FULCO 
icht ürbe, Der j Köni i 
a —52 € ng *8 * 


es r 
Sen fo und mächtigen König ruhmvoll fein, AH 
ae man einen Fürften, ber ihn fo nahe ans 
‚ unter n laffe, indem man ungeftraft einen Ty⸗ 
berrfchen laſſe. König Arnulf antwortete dem 
Erzbiſchofe Fulco daß dieſer ſehr ſpaͤt daran denke, die 
Rechte Karl’d auf die Krone geltend zu machen. Ico 

ed viel früher und zur Zeit der Krönung Odo's thun 

Fulco habe damals die Intereffen des jungen Fürs 
en, und Alles aufgeboten, den Herzog von Spos 
auf Thron zu erheben. Man habe Grund zu 


daß es nicht ’8 Eifer für die Nachko 
Maar Rue a Großen und das Bfentlche Befe, fon 


befondere Intereffen waren, welche Fulco'n ſo König 


biegen. Die Art und Weife, auf welche Fulco 

n, weil er fein Verwandter fei, ſich geneigt bewies 

fen re ihm bie Krone geben zu laffen, machten 
alle itte Fulco's verdächtig. Man ſage, daß Alles, 
was Zulco en Karl zu thun fcheine, 
nur um den König Odo zu verderben, und daß 
Fulco Ab , ** den Herzog von Spoleto 


und daß man gewagt habe, Karl'n zu kroͤnen, ohne ihn 
bavon richtigen. Bon ihm (Armulf) dürfe man 
Birfe erwarten, da er einmal Ddo'n dad Scepter 
anden babe, ug on verbunden fei, ihm babei zu 
gen und auf dem Throne von Frankreich zu erhalten. 
co fühlte ſich durch dieſes Schreiben des Königs Ars 
nulf a geſchlagen, wie folgende Antwort des eren 
t. nimmt darin gleich Anfangs den König Arnulf 
zum 3eugen feiner Anhaͤnglichkeit an die Familie 
Karl’5 des Soßen; denn er babe ja aus diefem Grunde 
Alles aufgeboten, um ihm zu vermögen, feine Abficht, die 
n geh, ihm die Krone Frankreichs zuzumenden, zu uns 
‚ und fehr bedauert, daß er diefelbe nicht habe 
übernehmen wollen, und er (Fulco) habe fich dann erft für 
ben Herzog von Spoleto geneigt gezeigt, nachdem König 
Amulf die Krone Frankreichs ausgeſchlagen habe. Er 
(Buleo) babe fich den Fürften, für welchen er jest 
dem Könige Arnulf thätig fei, damals darum nicht 
erflärt, weil er den Zuftand des Reiches und die Stim: 
der Semüther gekannt. Frankreich fei Überall durch 
die Einfälle der Nordbmannen geplündert und vermüftet 
en. Wegen diefer betrübten Umftände feien alle ran: 
en ber Meinung gewefen, baß es nicht an ber Zeit fei, 
ein Kind zum Könige zu haben, fondern einen, welcher 
den Staat vertheibigen Pönnte. Seine (Fulco's) Verſuche, 
den jungen Karl zu halten, würben nuglos geweſen fein, 
und aus biefem Grunde habe er (Bulco) den Herzog von 
Spoleto vorgefchlagen, von welchem er geglaubt, daß er 
der Faͤhigſte fei, das Königreich wieder in einen beffern 
3 zu ſetzen, und weil ſonſt Niemand aus dem Ka— 
rolingiſchen Geblüte vorhanden gen, der im Stande 
%. Engpll.d.@.u.R. Erfe Section. LI. 
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eweſen, bie dem Reiche nothwendige Ruhe wieder herzu⸗ 
* Daß es daher Bereich auf fein Anrathen ges 
heben fei, daß man Wido'n die Krone von Franfreidh 
angeboten babe, hierzu habe ihm (Fulco’n) nichts 
ald firafbarer Eigennug verleitet, fondern die 
Jetzt aber fei Karl gegen 14 Jahre und fähig, den Rath: 
ſchlaͤgen treuer Diener zu folgen, und in furzer Zeit werde 
er felbft regieren koͤnnen. fei er (Bulco) jest, wie 
alle übrigen Stände, bei feinem Gewiſſen verbunden, feis 
nem Andern, als ihm, den Thron bugeehen. Benn 
e * biöher gezwungen worben, 


2 


Er (Zulco) ſei es nicht allein, weicher dem 
Arnulf bitte, ihm Gerechtigkeit ale Er (Fulco) 
fenne die Gerüchte wohl, welche der Biſchof Afcheric von 
Paris wider ihn (Zulco’'n) über dieſen enſtand vers 
breitet babe. Uber der naͤmliche Bifchof babe nachher 
eine Zufammenkunft mit ihm (Fulco'n) in Gegenwart des 
Grafen Heribert und mehrer anderer Herren gehabt, um 
ihn (Bulco’'n) und fie anzutreiben, ben Ufurpator zu vers 
jagen. Alberic habe ihm (Fulco'n) und ihnen vorgefchla: 
gen, entweder ben Herzog von Spoleto berbeizurufen, 
ober bie Augen auf Karl’n zu richten. Fulco und bie 
Andern haben fich für den Letztern entfchieden, weil fie 
laubt, daß König Arnulf nicht würde dem entgegen 
ein, aus dem Grunde, weil Karl ein naher Verwandter 
des Königs Arnulf und einer von den Nachkommen Karl's 
ded Großen fei. Man babe zwar erfahren müffen, daß 
einige geroiffenlofe Leute die echte Geburt Karl's haben in 
Zweifel aiehen wollen, doch liege dad Gegentheil hinlaͤng⸗ 
lih am Tage, und fönne Allenfals blos durch Karl’s Ge: 
ſichtsbildung Überzeu end bewiefen werden. Seine (Ful⸗ 
c0’5) erzbifchöfliche Pflicht habe es erfodert, Karl'n bie 
verlangte Krönung nicht zu verfagen, nachdem auf der zu 
Rheims gehaltenen Synode die geiftlichen und weltlichen 
Stände dieſes befchloffen und ihm aufgetragen hätten. 
Zur ———— ſei man geſchritten, ohne den Koͤnig 
Arnulf von Teutſchland davon zu benachrichtigen, weil eb 
nicht Gewohnheit in Frankreich fei, die Einwilligung ber 
andern Fürften über eine Sache von foldher Beichaffen: 
beit abzuwarten. Dad Reich gehöre Karl'n durch das 
——— da er der rechtmaͤßige Sohn des verſtorbe⸗ 
nen Königs ſei. Es liege im Inlereſſe des Koͤnigs von 
Teutſchland, dieſes nicht außer Acht zu laſſen. 
man «ed in Frankreich verlegen wollle, fo wuͤrde es ein 
gefährliched Beifpiel für die Eönigliche Familie von Teutſch⸗ 
land fein. Das Beſte des Staates fei mit den gerechten 
Anfprüchen Karl's verbunden. Man 
Dauer der Regierung Odo's voraudfegen. Man würde 
eine Unzahl von Meinen Tyrannen in Frankreich fich 
erheben ſehen. Er (Fulco) wiſſe, daß mehre Herren, 
welche ſich für nicht niedriger als Karl'n hielten, darauf 
bächten, Karl'n dad Reich ftreitig zu machen, auf welches 
fie felbft Anfprüche machten. Parteien und Bürgerfriege 
würben einen vormals fo blühenden Staat zu Grunde 
richten. Endlich werde ber junge König ganz von ben 
Rathſchlaͤgen und dem Willen ded Königs - utſchland 


koͤnne keine lange 
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abhängig fein, und werbe bie gemachten Vertraͤge und 
diejenigen, welche zwifchen beiden Reichen gemacht werben 
kolırden, umverbrächlich halten. Diefer Brief wurde durch 
den Grafen Adrian dem Könige Arnulf eingebänbigt. Auch 
fchrieb Fulco an den Papft Zormofus, welcher ihm ges 
meldet hatte, daß er gefonnen fei, am 1. März ber zehn: 
ten”) Indiction (alfo 892), ober nad anderer Nachricht 
der eilften ") Imdiction (893), eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung zu halten, und bat ihn, die Intereffen des 
jungen Königs Karl in bie Hand zu nehmen und fi) wis 
der Ddo, ald ben Ufurpator des Reiche der Franken, zu 
erflären. So wirkte Fulco für ben jungen König Karl. 
Nah Dftern (893) nahmen ber genannte Erzbifchof und 
der Graf Heribert den König Karl zu fi, und trafen 
Anftalten, mit dem ganzen ee wider den König Odo 
u ziehen. Ihnen famen Rifard (Herzog von Burgund), 
— (Herzog von Aquitanien) und Hadamar (Graf 
von Poitiers) entgegen, und hatten ein zahlreiches Heer. 
Wider fie zu ziehen, zögerte König Odo nicht, ſchickte zu 
denen, welche bei Karl'n waren, und entbot ihnen, daß 
fie Alies, was fie gegen ihn (den König Ddo) gefehlt hät 
ten, durch Pfand» oder Bürgfchaftleiftung beffern, ober 
mit den eigenen Worten der vedaftinifhen Jahrbücher zum 
3. 893, ut quiequid in eum deliquissent, per suum 
vadium emendassent, und bed Eides, welchen fie ihm 
efhworen, eingeben? fein follten. Und fo geſchah, daß 
le und Jeder, ohne etwas gethan zu haben, beimgin: 
en. Karl kehrte mit den Seinigen nad Francien zurüd. 
Kur Erntezeit (ebenfalls im 3.893) kam König Odo plöglich 
nach Francien und zwang Karl’n, mit den Seinigen aus 
dem Reiche zu gehen. Im September aber fam Karl mit 
den Seinigen unverfehens nach Francien, und durch hin 
und her laufende Boten machten Karl und Odo und ihre 
Anhänger Frieden bis Oſtern. Und fo ging Obo na 
Gompiegne; Karl aber ging mit Fulco'n im I. 894 na 
Rheims zurüd. Endlich nad Oſtern (894) brach König 
Ddo, nachdem er bad Heer vereinigt, nad) Rheims gegen 
Karl’n und deſſen Getreuen auf und ſchlug das Lager wir 
der fie auf. Da bie, welche bei Karl'n waren, fahen, 
daß fie feine Macht hatten, ihm zu widerſtehen, befeftig: 
ten und befesten fie die Stadt und übergaben fie Wäch: 
tem, erhielten von Rothbert zw Bruber) Geifeln, 
gingen des Nachtö mit ihrem Könige aus ber Stadt und 
ben fi, um Beiftand von ihm zu exhalten, mit ihrem 
Könige zu dem Könige Arnulf. Diefer nahm feinen Vers 
ter (consobrinum) gütig auf, bewilligte ihm bas väter: 
liche Reich, und verorbnete ihm zu Helfern diejenigen, 
welche aud dem obern Francien waren. Go bie vedafti: 
nifhen Sahrbücher zum 3. 894, Regino hat unter bem 
Sabre 893 Folgendes: Dbo fehrt, nachdem er die Dinge 
in Aquitanien geordnet, nach Francien zurüd und treibt 
mit feinem Bruder Ruodbert Karl'n in die Flucht. Karl, 
die Stärke Odo's zu ertragen nicht vermögen, verlangt 
flehentlich Arnulf's Schub. Nämlih zur Sommerzeit 
®) die Kalendarum Martiarum Indictionis decimae, fagt 
Prodoardus, Hist, Eccles, Rem, Lib. IV. Cap. 2. 10) In- 
geh Undecimae, heißt ed in ber Bibliotheca Patrum ‘Tom, 
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(893) hielt der ebengenannte König eine Öffentliche Ver⸗ 
fammlung in Worms, wohin Karl kam, 5 erg Reid, 
welches er ufurpirt hatte, aus ber Hand deſſelben nahm. 
Auch wurde befohlen, daß bie Biſchoͤſe umd die Grafen, 
welche um bie Maas ihre Sige hatten, ihm Beiftand leiten 
und ihn in das Reich einführend auf den Königsſtuhl ins 
thronifiren follten. Beide Gefchichtöwerfe, nämlich Regino 
zum J. und die Annales Vedastini zum 9. 
laffen nun unmittelbar bie Vorgänge an der Aisne folgen. 
Neuere, welche beiden Geſchichtswerken zugleich folgen, 
fagen, Karl habe fi im I. 894 abermals zu dem Rös 
nige Arnulf begeben; aber es tft nicht wahrfcheinlich, dag 
die vedaſtiniſchen Jahrbücher es eig ie baben follten, 
wenn Karl fhon im 3. 893 von demf Könige Arnulf als 
König von Frankreih anerfannt worden wäre. Diefer 
wollte dıberdied im I. 8% dem Erzbifhofe Fulco von 
Rheims Fein Gehör geben. Wie aus Frodoard hervorgeht, 
benachrichtigte Erzbifhof Fulco im I. 893 den Kaifer 
Wido, feinen Verwandten, daß König Arnulf mit Wir 
do’n feinen Frieden eingeben wollte. Arnulf, von dem 
Papſte Formofus um Hilfe wider den Kaifer Wido gebe—⸗ 
ten, unternahm eine Heerfahrt nach Stalin. Nachbem 
die fulbaifchen Jahrbücher zum I. 894 von diefer Heer 
fahrt und der Ruͤckkehr Arnulf's nach Teutfchland gehans 
belt, fahren fie fort: Zu Worms wurde ein allgemeiner 
Gonvent gehalten. Dafelbft fam unter andern Karl, ein 
Knabe mit jugendlicher Eigenfhaft, Ludwig's des Sohnes 
bes Königs Karl von Weil: Francien, ein Neffe'') des 
ag} (Arnulf) zu ihm (Arnulf). Ihn (Karl’n) nahm 
der König mit Liebe auf und abfolvirte ihn. So bie fuls 
daifchen Jahrbücher zum I. 894. Regino irrt baber, 
wenn er biefen Reichstag zu Worms ins I. 893 fet, 
und bie Neueren irren mit Regino, wenn fie auf ihn 
fußend annehmen, Karl fei mit $ulco’'n fchon ein Mal im 
3. 893 bei Arnulf in Zeutfchland gemefen, und fagen, 
im 3.894 fei es zum zweiten Male gefcheben. Als Karl 
und die Seinigen von dem Könige Arnulf (im I. 894) 
urhdgefehrt waren, fanden fie den König Obo mit einer 
arfen Heeresmacht an der Aisne, fie erwartend, Dies 
jenigen aber, welche bei Karl’'n von Seiten Arnulf’ was 
ren, hatten ober hielten mit dem Könige Odo Freunds 
ſchaſt. So nah ben vebaftinifhen Jahrbüchern. Nach 
Regino ließ König Odo die Truppen Arnulf’ durchaus 
nicht in das Reich. Diefe feßten hi ‚ wie die vebaftinis 
ſchen Jahrbuͤcher weiter erzählen, an ber andern Seite 
des Fluffes. Ohne etwas ausgerichtet zu haben, kehrte 
jeber beim. König Odo aber blieb in Francien zurüd; 
Karl aber begab ſe zu Rikard'en, wie die vedaſtiniſchen 
Jahrbuͤcher — das iſt nach Burgund, wie es bei Re 
ino ausgebrüdt if. Den König Karl verfolgte König 
do und mollte dad Enbe ber Uneinigfeit durch eine 
Schlacht beftimmen; aber ed fam nicht hierzu. König 
Odo kehrte wieder aus Francien nach Paris zurüd; Karl 
aber weilte mit den Seinigen, wo fie fonnten, in Burs 
und. Die Anhänger Karl’ wurden dadurch, daf ihnen 
bo Alles, was fie aus Francien hatten, genommen hatte, 


11) mepos, 
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in Roth gebracht, und plünberten Burgund fcharf. 
Francien, wo Odo Rheims belagerte, welche Belage: 
ieboh durch bad dazu kommende Heer Karl’d aufs 
ward, geichaben durch Verfolgung der Getreuen 
5 von Seiten Odo's auch Räubereien. Biele Men: 
verloren dabei bad Leben. Das Gefchrei über diefe 
baten fam zu Amulf’s Ohren. Er fhidte (im Jahre 
895) Gefanbte nach Francien, und befahl, daß Odo und 
Karl zu ibm fommen follten, bamit er bie fo verderb⸗ 
Hchen Streitigkeiten zwifchen ihnen ſchlichtete. Aber bies 
igen Dartei Karl’s begünftigten, bielten 
König von ber Reife ab und fertigten Geſandte am 
ben König Arnulf ab”). An der Spite biefer Gefandts 
welche mit Gefchenken an Arnulf'en geſchidt warb, 
der Erzbiſchof Fulco und ber Stat Adalong ”). 
Dbo, ebenfalld mit Geſchenken verfehen, gelangte 
früher zum Könige Aynulf nad) Worms, wo diefer Reiches 
tag bielt, ward fehr ehrenvoll aufgenommen, erlangte, 
was er wünfchte, wohnte der Feierlichkeit bei, durch welche 
Bmenbeboldb, Arnulf’s Sohn, zum Könige geweihet ward 
und bad Reich Lothar's erhielt, und trat nach wenigen '') 
Tagen bie Heimreife an. Odo's Mansiorii"”) (Herberge: 
ausmader) trafen mitten auf dem Wege ben Erzbiſchof 
| rar und den Grafen Adalong auf ihrer Reife zu dem 
ige Arnulf und machten mit Gefchrei einen Angriff 
auf . Der Erzbiſchof entlam durch Flucht. Adalo 
ward durch tödliche Wunden verliebt, Das Gepäd war 
lündert, Graf Adalong wurde in „Trigerio“ in bem 
Öfe oder dem Dorfe, nämlich) „villa, welche „Bel- 
thomus“ genannt wird, begraben. Aus diefen Angaben 
des Regino zum 3. 895 läßt ſich auf bie Gegend fälle 
Sen, in welcher Fulco überfallen warb. Unter dem „Tri- 
gorio‘ verfleht man nämlich den Gau Trechirgowe, 
weicher am linken Rheinufer von Bacharach bis Coblenz 
lag, und unter bem genannten Gehöfe ober Dorfe dad 
beutige Beltem im Süden des Dorfes Gaftellaun '"). Der 
Erzb chef Fulco unterhandelte, wie bie eten- 
ses zum 3. 895 angeben, mit dem neuen Könige Zwen⸗ 
debold von Lothringen, und diefer verfprah Karl’n Hilfe 
—— aber Karl's Macht wurde ſehr gemindert, indem 
iele (ebenfalls im J. 895) ſich Zwendebold'en uͤberließen ”). 
Doch Fuleo in dieſem Jahre (895) noch bei Karl aus, 
derlor jeboch, ungeachtet er in Frankreich fehr beſchaͤſtigt 
mar, bie italienifchen Angelegenheiten nicht aus den Augen; 
denn er fchrieb an den Papft Formofus, welchen er im 
894 ein drohendes Schreiben an den König Dbo hatte 
laffen, und fuchte den Papft auf die Seite des 





895. p. 606. 
805. p. 410, 


welche bios fagen: Und als König Obo von Arnulf zurüds 
» begegnete ex dem Grabifchofe Fulco, welcher zu Arnulfen 
‚ auf bem Wege. Er (Fulco) entlam kaum durch Flucht, nach ⸗ 

bie bei ihm waren, getödtet worben war 
17) f. Anunales Ve- 
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i Kaifer Lambert war noch im zarten Alter, aux 
Bedleumg daher noch nicht gefchidt, und hatte baber vom 
allen Seiten Hilfe nöthig. Sie für ihm vom Papfle zu 
erhalten, fchrieb Fulco im 3.895 an den Papft Kormofus. 
Diefer antwortete ihm: er trage Sorge für Lambert, wie 
ein Bater, und liebe ihn, wie ben theuerfien Sohn, und 
wolle unverbrücliche Eintracht mit ihm bewahren. In 
einem andern Briefe an den Erzbifchof Fulco forach ber 

enannte Papft feine Freude darüber aus, daß er ſich das 
fie des Kaifers Lambert fo fehr angelegen fein laſſe, 
und verfichert, daß er mit ihm fo große Gintracht des 
riebend und ber Liebe habe, daß fie nun durch keine 
chlechtigkeit von einander getrennt werben Bönnten ”). 
So nach Froboarbus ”), welcher den Briefwechfel zwi⸗ 
fen dem Papfle und Fulco'n vor fi hatte. Die Vers 
fiherungen bes Papfled waren egtweber erheuchelt, ober 
des Papſtes Freundfchaft mit Lambert währte nicht lange; 
denn die fulbaifhen Jahrbücher fagen zum 3.895, nad» 
dem fie von in den Juli fallenden Ere gniſſen gehandelt: 
Wiederum wurde der König (Arnulf) von Kormofus, dem 
Apoftolifchen (d.h. dem Pa), durch Briefe und Ges 
fandte dringend eingeladen, nah Rom zu kommen. Ar⸗ 
nulf folgte biefer Einladung. Ageltrud, Wido's Witwe, 
vertheidigte Im J. 896 Rom gegen Amulf. Diefer ers 
flürmte jeboch die Stadt *). Das 3.896 war für Fulco 
ein traurige Jahr, aud in anderer Bezichung. 
Partei war fehr geſchwaͤcht. Alle Heften hatte König Obo 
genommen, ausgenommen Rheims. Erzbiſchof Fulco aber, 
melcher die Partei Karl’d noch benünjligte, wurde von 
ben Getreuen Odo's umringt ober eingefchloffen ”), und 
fam, obſchon wider Willen, zum Könige und that ihm In 
Betreff alles deſſen, wad ihm ber König befahl, Genugs 
thuung. Odo farb zu Anfange bed Jahres 898. Hier: 
auf famen bie Franken zu Rheims zulammen und (ehten 
Karl'n wieder auf den väterlichen Hochſtuhl. Fulco krönte 
ihm nochmals, Fulco wurde im I. 900 ermorbet, Res 
ino enthält hierüber zum I. 903 Folgendes: Um dieſe 
ten wurbe „Folco,“ Erzbifhof von Rheims, von eis 
nem gewiffen Winemar, einem Satelliten (Bafallen) des 
Grafen Balduin *?) umgebracht. Bon der Urfache biefer 
Zödtung wird erwähnt, daß fie diefe geweſen fe): Der 
vorgenannte Balduin hatte fich des Schlofjes zu Arras, 
nämlich der Abtei des heiligen Vedaſtinus, ohne daß fie 
Jemand ihm bewilligte, bemädtigt. König Karl nahm 
fie ihm und gab fie dem Erzbifhofe „Folco“ zu Leben. 
Dieſes Fräntte Balduin’en, und er fchicdte zu dem genanns 
ten Büdele (Zuko) und beſchwor ihn, daß er bie Ehren 
(d.b. die ), welche er (Balduin) * ehabt und 
beſeſſen, er (Fulco) von Gierigkeit nicht für ſich ufurpis 
ren möchte. Auch verfprach er uͤberdies ſeht große Ges 
ſchenke, wenn er durch feine Hilfe und Wermittelung bie 


18) Histor, Rem. Lib, IV, 19) Histor. Rem, Lib. IV. 
or 3 20) ‘ Apnalium Fuldensium Para quinta ad ann. 
et 896. p. dl, 21) Folcho vero archiepiscopus, qui 
adbuc favebat partibus Karoli, circamvenitur a üdelibus Ode- 
wis, fagen die Annalen Vedastini ad aan. 806, p. 208. 22) Don 
23) Regine nd ann, 903. p. ı Causa auiem 
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vorerwähnte Befigung erlangen koͤnnte. Aber da ber Bis 
fchof keineswegs beiffimmte, und ich weiß nicht was, här: 
ter und bitterer, ald er mußte, antwortete, ging jener 
Emmen) auf Anreizung bed Zeufeld von fehr großer 

uth entzündet, von im hinweg, begab ſich mit feinen 
Genoffen in einen gewiffen Wald, und flürgte, als „Folco“ 
aus ber Pfalz Compiegne von dem Könige zurüͤckkehrte “), 
über ihm (Fulco'n) daher und machte ihn ohne Verzug 
nieder. So nad Regino. Die Annales Vedastini er: 
äblen dagegen zum 3. 899: Balbuin habe wider ‚ben 

illen des Königs ſich Perona's bemächtigt, aber es 
ſchnell verloren. König Karl habe bad Schloß des heili— 
en Vedaſtus belagert. Balduin habe dem Könige das 
Esioß uruͤckgegeben und aus bemfelben die Seinigen 
herauögeben laſſen. Der König habe das Schloß dem 
Grafen Amar (alfo nit, wie Regino fagt, Fulco'n) ge: 
eben. Zum J. 900*) fagen die Annales Vedastini: 
König Karl aber faß zur Sommerzeit mit vereinigtem 
Heere an der Hisera (Dife), um zu verhandeln, was 
man mit feinen Feinden EA Balduin aber 


— — — — —— 


24) Mit Regino vergl. Frodoardus, Histor, Eccles, Re- 
mens. Lib. IV. Cap. 10, 25) Hiermit flimmt bie Annotatio, 
Radbodo episeopo Trajectensi debita (in Dotationes ecclesine 
Trajectensis et nostrae cum chronicis) in einem zu Lonbon bes 
findlichen Gober und baraus bei Pertz, Monum, Germ. Histor. 
Seriptt, T. II, p, 218), wo zum 3.900 bemerkt ift: Hoc eodem 
anno priusquam tamen epactae mutarentur, Folko Remorum 
metropolitanus et Zwendiboldus rex interfecti sunt, ac non mul- 
tis anten diebus ego peccator Radbodus inter famulos san- 
<tae Trajectensis ecclesiae conscribi merui etc. 26) An- 
— ad ann, 900, p. 209. NKegino ad ann, 903, 
p- 610. 
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FULDA (Friedrich Karl), geb. am 13. Sept, 
1724 in ehemaliger freier Reichsſtadt Wimpfen in Schwa⸗ 
ben, verbankte feinem Vater, einem dortigen Diakonus, 
den erflen Unterricht. In dem Gymnafium zu Stuttgart 
gewann ber Rector Gdrig durch eine gründliche Schul: 
methode einen bedeutenden Einfluß auf die Ausbildung 
feiner Geiftesanlagen, die fi ſchon früh entwidelt hatten. 
Späterhin warb Zulda in bad theologifche Stift zu Tür 
bingen aufgenommen. Nah beendigtem Lehrcurfus ers 
langte er 1745 bie Magifterwürbe. Neben der Xheolos 
gie befchäftigte er fich vorzüglich mit pbilofophifchen und 
ne Studien. Sm 3. 1748 warb er Feld: 
prebiger bei dem holländifchen Regiment v. Leutrum. 
Zwei Jahre fpäter ſtudirte er noch zwei Jahre in Goͤttin⸗ 
gen. Vorzüglich fuchte er in der Gefchichte Teutſchlands, 
für die ihm fortwährend ein lebhaftes Intereffe blieb, feine 
Kenntniffe 8 berichtigen und zu erweitern. Zu Ende des 
Jahres 1750 kehrte er in feine Heimath zuruͤck. Im 
3.1751 warb er Garnifonsprebiger auf der würtembergis 
fchen Beftung Dobenatperg, 1758 Pfarrer zu Muͤhlhau⸗ 
fen an ber und 1787 zu Enfingen. Dort flarb er 
am 11. Dec. 1788 im 64, Lebensjahre. 

Als einen fcharffinnigen und gründlichen Forſcher 
zeigte fich Fulda in feiner Sammlung und Abftammung 
—— Wurzelwoͤrter ). Mit einer umfaſſenden 

enntniß der todten und lebenden Sprachen und großer 
Belefenbeit vereinigte Fulda in diefem ſchaͤtzbaren Werke 
eine philofophifche Glaffification der Begriffe nach Kant’s 
fhen Principien. Died Werk fann als ein Beleg zu feis 
ner in Göttingen gefrönten Preisſchrift: Über die bei— 
ben Hauptdialefte der teutfhen Sprade gel 
ten”). Das Refultat mehrjähriger Forfhungen und eines 
raftlofen Fleißes ift Fulda's allgemeines teutfhes 
Spiotikon’). Er benußte auch die Sprache zur Aufs 
Plärung ber Gefchichte, von der er einen interefJanten Übers 
blick im zwölf colorirten Blättern gab‘). Zur Erläutes 
rung derfelben follte feinÜberblid ber Weltgefchichte”) 
dienen. Mehre Jahre nach feinem Tode erſchien ald ein 
Pendant zu feinem Wurzelwoͤrterbuch und zugleih als 
Gommentar über die Germania bed Tacitus, Fulda's 





I) Halle 1776. gr. 4. Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. M. Bi. 1. St. S. 25 fg. Rüdiger’s Neuefter 
Zuwachs der teutfchen, fremben und ** Sprachkunde. 4. St. 
©. 9. 2) keipzig 1773. gr. 4. Diefe Preisfchrift ift auch dem 
erften Theile von Adelung’s grammatifch « kritiſchem Woͤrterbuche 
der bodhteutfchen Mundart keivii 174.) gleich nach ber Vorrede 
S. 1-60 beigefügt worben. ) Berfuch einer allgemeinen teuts 
ſchen Ipiotitenfammlung, Sammlern und Liebhabern zu Erſparung 
vergeblicher Mühe bei bereits fehon aufgefunbenen Wörtern und zu 

terer eigener Kortfegung gegeben von J. 8. Fulda. (Berlin 
1788.) Bergl. Allgem. — * 1788, 4. Bd. Nr. 246. 
&. 147 fg. Gotbaifce gel. Zeitung. 1788, 92, &t. ©. 756 fg- 
Allgem. teutfche Bibliothek. 95. Bd. 2. St. ©. 589. Dberteutfche 
allgem. Literaturgeitung. 1788, 2, Bd. &. 1593. Göttinger * 
Anzeigen. 1788, 2. Bo. ©, 1052. 4) Karte ber Weltgeſchichte, 
unter einen großen Geſichtspunkt gebracht, vermittels verfchiebener 
Farben, in zwölf Blättern, (Bafel 1782. Fol.) Cine von Fulda 
jelbſt verfaßte Beſchreibung dieſer Geſchichtskarte theilte Senbold 
im Zulibefte des Teutſchen Mufeums vom Jahre 1779 ©. 79 fü. 
mit. 5) Xugsburg 1793, 
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natürlide Geſchichte der teutfhen und ber 
menfhlihen Natur‘). Um den Verſuch über Ful— 
da's Lebenundb Schriften zu liefern, ben ber Heraus: 
gi jenes Werks auf dem Titel — hatte, fehl⸗ 
ibm wahrſcheinlich die noͤthigen Quellen. Durch bie 
zaftlofe Mitwirkung des Predigers Jahn in Delig erfchien aus 
Fulda's —— — VRachlaß die gothiſche Bibelüber⸗ 
fetzung des Ulfilas’). Der Fleiß, den Fulda auf dies 
äitefte Denkmal ber teutſchen Sprache gewandt hat, kann 
nie genug anerkannt und —— werden. Beiträge lies 
* Fulda zu dem ſchwaͤbiſchen Merkur in den Jahren 
175-1776 zu bem mit Naft in ni beraudge: 
gebenen teutfchen Sprachforfcher"), zu dem göttinger Maga: 
in von Lichtenberg und Horfter”), zudem B fhing: 
ben Magazin für die neue Hiftorie und Geographie '”), 
zu Meufel’s Geſchichtsforſcher) und deſſen hiſtoriſch⸗ 
literarifchem Magazin), zu den von Paulus heraus: 
gegebenen Memorabilien ”), gi befien neuem Reperto: 
rium '*) u. a. Zeitfchriften. Mit regem und ausdauern: 
dem Forfchungsgeifte, großer Belefenbeit, feltenem Scharf: 
finn und reifem Urtheil vereinigte Fulda in feinen Schriften 
Gründlichkeit und Präcifion des Styls. Seine teutiche 
Sprach» und Geſchichtskenntniß verdient um fo mehr Be: 
wunberung, da er biefe Studien erft in fpätern Jahren 
betrieb, wo ibm feine Lage die Herbeifhaffung der uns 
entbebrlichften Hilfömittel geltattete. Die natürliche Trocken⸗ 





6 1705. gt. Algen. Biteratuneitung. 1795. 3. 2b. 
Kr. 305, ©. fa. 7) ulfitas” Bothifche Bibelüberfegung, 
die ältefte che Urkunde; nad) Ihre's Zert, mit einer gram⸗ 
matifch « wörtlichen lateinifchen Überfegung zwifchen den Zeilen, fammt 


einer Spradjiebre und einem Gloffar, ausgearbeitet von F. K. 
ulba, weiland Pfarrer in Enfingen im Würtembergifchen, bas 
ffar umgearbeitet von W. 5. H. Reinwalb, * fächftfchem 
Bath und hekar in Meiningen, und ber nah Ih⸗ 
ze’ 6 genauer Abſchrift der filbernen Handſchrift in Upfal forgfältig 


‚bie Üiberfegung und Sprachlehre verbefiert und ergängt, 
auch Ihre's lateiniſcher überſezung neben dem Texte und eis 
ner vollftändigen Kritik und Erlaͤuterung in Anmerkungen unter 


Temfelben, fammt einer hiſtoriſch⸗ kritiſchen Einleitung herausgegeben 
von Johann Ghriftian Zahn, a = in Delig bei hen⸗ 
Auf Koſten des Heraus gebers. (Veißenfels 1805, gr. 4.) 
1.5. ©. 137 fg. Cine fhwäbifhe Antwort auf Domitor’s 


der teutfdhen, fremben und emeinen Sprachkunde. 4. St. S 
2 fa. 9) Jahrg. II. 3. Et. ©. 438 fg. Mulde an Möpe: 
daß die Ausſprache kein Princip ber Rechtfcreibung fe. 10) 8. 

©. 497 fg. Won ben veronefifchen Gimbern und von ber Gotben 
Sıturft.e. 11) 1.2. S. 76 fa. Über bie Gottgeiten ber alten 
Teutſchen. 3. Th. ©. IP fa. Die 2 y1.3. ©. 
158 2. 2. ©. 83 fa. 4. Th. ©. 108 fa. Bon Borurtheis 
den Urfprunge ber Menfchenf R 13) 2, St. €. 
102 f, Kosmogenie, Androgenie und Menſchengeſchichte nach 


der Noachifchen Suͤndfluth. 7, St. ©. 3 % 
Unterfuhungen über ben Kanon des alten Zeftaments, 
©. 180 fa. Über das Alter und ben Urfprung des Pentateuchs. 
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beit feiner Lieblingäbefchäftigungen gab feinem Furzen und 
—— Styl mitunter eine gewiſſe Härte, die beſon⸗ 
erd feine Briefe harakterifirte, doch auch auf feine 
fehriftflellerifchen Arbeiten überging. Durch Energie und 
Bülle der Gedanken fuchte er diefen Mangel zu erfegen. 
Einen auffallenden Gontraft bildete nach der fortwähren- 
ben Anftrengung, die feine Studien foderten, bie immer 
beitere Laune im gefelligen Umgange. Merkwuͤrdig, bes 
ſonders bei einem fo abftracten Sprachforfcher und Denker, 
war die Neigung und Geſchicklichkeit, fich allerlei Haus⸗ 
eräth zu verfertigen. Die Fenfter» und Bettvorhänge in 
einem Haufe waren gewöhnlich von feinem eigenen Zus 
ſchnitt, und mit den dazu nöthigen Werkzeugen verfertigte 
er fich felbft Zifche, Stühle und anderes Mobiliar. Sein 
reblicher, biederer Charakter erwarb ihm bie Liebe und, 
Achtung Aller, die ihn näher kannten ”). (Heinrich Döring.) 

FULDA. Fulda, Abtei. Sturmius, ein Schü: 
ler bed großen Apofteld der Zeutfchen, Winfried Bonifas 
cius, errichtete im Jahre 744 das Klofter Fulda mit feis 
nen von Heröfeld mitgebrachten Gefellen und wurde auch 
ven dem Erzbifchofe Bonifacius zum erſten Abte deffelben 
eflimmt. 

Fulda, Bisthum. Nachdem ber erfie Abt de 
Klofterd zu Fulda, nebſt diefer Würde, auch ſchon indis 
rect das Fuͤrſtenrecht und feine Nachfolger direct die Un: 
mittelbarkeit unter dem römifchen Stuble (751), den Pri⸗ 
mat burch Germanien und Gallien (968), den Reiches 
fürftenftand und dad Recht eines gewiſſen perfönlichen 
Vorfiged (1184), dann dad Erzfanzleramt bei der Kaifes 
rin (1654) nad und nach erhalten hatten, erbielt endlich 
auch im 3. 1752 Fürftabt Amand von Bufel die Würbe 
bed Bifchofe. Im J. 1802 ging, nad 1058 Jahren, 
unter der Regierung des 84. gr en, Adalbert III. durch 
die Secularifation ded Fürftentbums Fulda legtere Würde 
verloren, und durch den erfolgten Tod deſſelben am 
8. Det. 1814, verlor Fulda auch feinen Biſchof, bis auf 
gegenwärtige Zeit (1528), wo erft wieder ernfilich wegen 
eined neuen Bifchofes, zwifchen dem römifchen Stuble und 
Kurbeffen, Unterhandlungen geiraffen werben. 

Fulda, Buchenland, (Vergleiche biefe Encyfios 
paͤdie 13. Thl. S. a Bucdonien, bie Buden, 
ber Buchenwald (Buchonia, Buchavia, Boconia, 
Bucauna, Buochunna, Puohunna, Fagonia, Saltus 
seu Silva buchonica) von bem in diefem Striche Rans 
des vorzüglich gedeihenden Buchen fo genannt; umfaßte 
ein beträchtliches Stuͤck des nördlichen Theils bes Sarıı 
waldes (Saltus hercynicus) und füllte den britten Theil 

15) Bergl. Schwaͤbiſ⸗ Magazin. 1777, 5. St. S. 378 ga, 
Sothaifär a Beitung. Is. 3. ©. ©. 22 fg. Allgem. —8 
turzeitung. 1789, Intel,:Bt. Nr. 9. ©. 66. Meufel’s Hiſto⸗ 
riſch⸗ literarifch » bibliograpbifches Magazin. 3. St. ©. Il fa. Def: 
fen 2eriton. der vom 3, 1750—1800 verftorbenen teutſchen Schrift ⸗ 
fteller. 3. Br. ©. 574 fa. Hirſching's Hiſtoriſch⸗ literariſches 
Handbuch. 2. Bb. 1. Abth. S. H2 fg. (Salymann’s) Dank: 
würbigteiten aus dem Leben ausgezeichneter Teutfchen. S. 388 fg. 
Jördens’ Lerifon — Dichter und Proſaiſten. I. Br. ©. 
— en 

er un o I. . ©, Li 
rifcher Gemälde des 18. Sahrh. 6. If ©. 187 fg. 
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des Bodens bedeckend, ben Raum zwiſchen dem Mittel⸗ 
maine und ber Werra aus. Er ſchied die Katten von 
den Cheruskern, nachher bie Heſſen von den —— 
den Saal» und Rhönfranfen. Er ſtieß an Caͤſar's æ 

nis im Striche zwiſchen der Fulda und Werra, zwiſchen 
Herdfeld und Bach (F ia), und bing mit dem Speß⸗ 
darte, Vogels⸗ und Rhöngebir e zuſammen. 

Die öftlihe Grenze bes waldes war bie obere 
fräntiihe Saal, bei Neuftadt und Kiffingen, bie fübliche 
der untere — —* _ * 
lohngau. Weſtli te die Grenze a 
graben und das Taunusgebirge, und noͤrdlich erfiredte fi 
Diefer Wald von ba bi6 auf beide Seiten ber Weſer und 

den Höhen des thüringer ebirged, Er wurbe 
h folgende Gauen —— 1) In das Weſtgrabfeld, 
2) Dftgrabfeld, 3) Tulifeld, 4) in den Saalgau, 5) Sinn» 
au, 6) bad Afchfeld, 7) Weringau, 8) Baringau, 
$ Wetterau, 10) Lohngau. Als name begriff der 
uchenwald außer bem Yulbaifchen den größten Theil deö 
Oberlohngaues fammt einem Theile ded Heſſengaues in 
fi, und reichte bis an bie fränfifche Saale, dann wenig» 
ſtens bis an ober über einen Theil des Speffarts. 

Als Provinzialname- verfteht man nur das fuldaifche 
Gebiet darunter. (Bergl. Schneider’ Buchonia 1. Bd.) 

Fulda, Fluß Der Fluß Fulda (Bultaba, 
Hull, Boll), von weldem die Stabt, bad vormalige 
Fürſtenthum, nun das gegenwärtige Großherzogthum [ 
benannt wird, entfpringt aus ber kleinen Bäfferluppe am 
Abhange bed abtsroͤder Rhoͤngebirges, ber fuldaer Bruns 
nen genannt, oberhalb des bairifchen Dorfed Oberhaufen, 
Im Laufe dieſes Quellwafferd vereinigen ſich mit bemfels 
ben mehre unbenannte Waͤſſerchen des abtröber Gebirges 
ber dortigen Seite, umb zwar befonderd jene vom rothen 
Moore, ded ehemaligen Haſenhofes, von Schadha, von bet 
Mosbady, bie bes Galgen-Reesberges und Eierhauckes, 
die Küppels und Rodenbach und, in dem eine Stunde 
vom Urfprunge ber Fulda liegenden Orte Geröfeld führt 
ſchon ber durch benfelben fließende Bach, den Ramen 
Fulda. Sie fließt durch ben genannten Drt, dann füb» 
lich durch ein ziemlich breites Wieſenthal, wo fie bei den 
Dürrhöfen die Meierbbach aufnimmt, zwifchen bem gros 
hen und Kleinen Nallen, dem Eberöberge und Habermwalde, 
an ber Gemeinde Altenfelden hin, gegen Heitenbaufen, 
wo ſich bad vom Rabenfteine, Dammeröfelde und Dahl⸗ 
herda kommende Waffer, die Giegenbach genannt, mit 
ibr vereinigt und bann fi nad Schmalnau wendet. Sie 
nimmt nun ihren Lauf an dem Dorfe Ried bin, nad 
Lütter, wo fi die Hart zu ihr gefellt, dann tritt fie bei 
Rhönshaufen zuerft in das fulbaifche Gebiet, geht von 
bort durch Welfers und Eichenzell mach Loͤſchenrod. Uns 
ter dem benannten Dorfe und zwar vor Ziegel bekommt 
fie einen bedeutenden Zuwachs von der Flieden, Maͤchti⸗ 
ger und flärfer durch dieſen Zuwachs fließt fie an ben 
Dörfern Ziegel und Brunnzell vorüber und theilt ſich bei 
ber jobannöberger Brüde in zwei Arme, bie ſich bri Fulda 
und zwar bei der Homungsmühle wieder vereinigen, und 
am Rofenbade fübmwefllih an der Stadt Fulda bin nad 
Horad fließen. Dann richtet fie ihren Lauf in ſchlangen⸗ 
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förmigen Bindungen nah Gläßerkemmerzell und Lübers 
miünd, wo fie fich eine nicht bedeutende Strede unter dies 
fein Dorfe mit der Züder vereinigt, daher diefed Dorf den 
Namen Luͤdermund trägt und der Fluß wieder einen bes 
beutenben Zuwachs erhält. Dann nimmt bie Fulda ihre 
eigentliche Richtung nach Nordweſt, wo fie nach einer 
Biertelftunde bei Hemmen das kurheſſiſche Gebiet verläßt, 
und mit ber Standeöherrfhaft Schlig dad Großherzog⸗ 
Hefien berührt, von Hemmen nach Harteröhaufen, 
Iteröhaufen, Pfort und Fraurombach zu, ihren Lauf 
nimmt, babei einige Waͤſſerchen, bie Breitenbach und Roms 
ba aufnimmt und dann abermals bei Sandlos mit ber 
Schlitz muͤndet. Bon Sandlos fliehen die Baffer mit ber 
abermald gewachſenen Fulda nah Queck, Steinbad und 
Unterſchwarz, wo die Schwarza in biefelbe fällt und dieſe 
dann wieder bei Unterwegfurt die kurheſſiſche Grenze ers 
reicht. Unweit lehterer verbindet ſich mit ihr bie Joß, 
und fo wendet fie) fi nach Niederaula unb Aßbach, wo 
fie bad aulaer und aßbacher Waffer aufnimmt, dann aber 
unter Heröfelb, nachdem fie die Geis aufgenommen, fi 
mit ber Daun, dem dritten vaterlänbifhen Fluſſe, vers 
bindet und bort erſt ſchiffbar wird. 

Bon Hersfeld nimmt nun die unterhalb diefer Stabt 
durch die bazugetretene Daun, noch größer gewordene Fuls 
ba ihren Lauf, nachdem fie wieder mehre Meine Waͤſſer⸗ 
then aufgenommen bat, nad Rothenburg, ſodann nad) 
Melfungen und Krifte, wo fich die früher dahin fließende 
Ever und Schwalm mit ihr vereinigen. Won da fließt 
bie Fulda, nod mehr verflärft, nach Gaffel, nimmt bei 
Betten und Sanberöhaufen die Loſe und Nüfle auf, und 
mündet mit der Werra unterhalb handverifh Münden. 

Fulda, Fürftenthbum, gegenwärtig Groß: 
berzogtbum. Das alte gefchlofjene, für ſich beftandene 
glüdliche Fürftens und Bistum Fulda wurde hinſichtlich 
feines Slächeninhaltes auf 48 Meilen angegeben. Es 
gählre 8 Städte, mehre bemohnbare Schlöffer, 9 Propfteien, 

Eoflegiatflifter, 8 Kloͤſter, einige Flecken und über 400 
Dörfer, nebſt vielen Mühlen und Höfen. Es war in 
30 Ämter und 72 Pfarreien eingetheilt, welche theils fürfls 
lich, theils propfteilich oder Domcapitularifch waren. 

Diefed Fürftenthum wurde zuerft von Adalbert IT. 
und legtem Fürfibifchofe am 2. Dct. 1802 an Se. koͤnigl. 
Hoheit den Prinzen von Dranien abgetreten; bann, Be 
dem es dieſer bis zum 30. Nov. 1806 regiert hatte, von 
ben Franzoſen bis zum 11. April 1810 ald eine von 
Napoleon eroberte Provinz in Bermaltung genommen; 
nachher erfchien es unter der Regierung bed Zürften Pris 
mas Karl von Dalberg zum erften Male als Antheif 
des Großherzogthums Franffurt. Nach der Retirade im 
Detober 1813 nahm es Oſterreich in Befig; am 7. Juli 
1815 fam ed vom Öfterreichifchen Gouvernement an das 
Königreich Preußen und am 5. Febr. 1816 wurde es end⸗ 
lich durch einen Zaufchvertrag von Gr. fönigl. Hoheit dem 
Kurfürften von Heffen übernommen und dann erft zu eis 
nem Großberzogtbume, mit Abfall alter und Buwads 
neuer Theile, erhoben. 

Die hinmeggefallenen Altern Thelle find: bie Lands 
gerichte Weihers, Brldenau und Huntmelburg, und die 
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Geis, Dermbad) und Salmuͤnſter. Binzugefommen 
: das Fuͤrſtenthum Hersfeld, die —S Schmal⸗ 
und dad Amt Friedewald und kandeck. 
Seine geographifche Rage ifl yon 27° 3’ und 
27° 39’ öft e und zwiſchen 50° 15’ und 50° 48’ 
noͤrdl. Breite. 


Das gegenwärtige Gro thum Fulda enthält auf 
41 SE Ode 5 ln —— 35 Dörfe, 
15,438 er und , wohner. 
gunay 2) in den Kris Hünfeld; 3) In den Secis Dart 

3 den 8 Hünfeld; n den Krei s 
feld und 4) in den Kreis Schmalkalden. 

Die Grenzen biefer Provinz Fulda find: Sachſen⸗ 
Beimar, Gotha, Preußen, Sachfen: Meiningen, Balem 
und dad Großherzogthum Helfen. 

Das Klima von Fulda ift wegen der nördlichen Rage, 

der Menge —* und Waldungen und wegen ber 
Ride der Rhön» und Bogelsgebirge weit kaͤlter, als «6 
der Lage nach fein dürfte, denn es liegt noch in ber ges 
mäßigten Bone. 

Auf benannten Gebirgen, deren ‚Höhe meiftens uͤber 
2000 bis faft 3000 Fuß Über ber Meeresfläche beträgt, 
berrfcht der härtefle Winter, welcher manchmal ein halbes 
Jahr lang anhält. Schon im September findet man 
nicht felten auf benfelben Schnee und gegen Pfingflen 
fieht man ihn manchmal noch bier und da in den Schluch⸗ 
ten liegen. Durch diefe Gebirge, welche von Dflen bis 
auf Suͤdweſt und ihre Anaftomofen von ba bis gegen 
Nordweſten das fuldaifche Gebiet dominiren, kommt «8, 
daß der Frühling bei und erft mit dem Mai beginnt, daß 
bis fpät in die wärmere Zeit noch zuweilen tfröfte 
eintreten und bie Begetation aller Art leidet, daß bei 
beißen, aber auch in der Regel fehr trodenen, Sommer: 
monaten häufige, vorzüglich wefllich auf dem Vogelsberge 
—* Feen med * * —— 

vielen en verurſa und auf welche eine eis 

tliche Derbflzeit von faum zwei Monaten folgt. (Bergl. 

. Schneider’s Zopographie der Reſidenzſtadt Fulda. 

1806. S. 121—130 und deffen Naturhiſtoriſche Bes 
fcreibung des Rhöngebirges. 1816. S. 13 — 23.) 

In der ganyen Provinz Fulda gewährt der Feldbau 
ben gefammten Einwohnern die vorzüglichfle Quelle bes 
Eimtommens, in allen Gegenden wird derſelbe mit viel 
Einfiht und vorgüglichem Fleiße getrieben. Überall herrſcht 
rege Thaͤligkeit, empfänglich für jebe öfonomifche Erfin⸗ 
bung und ung ber $elber. 

Fulda, Kreis. Dieſer enthält gegenwärtig, nebſt 
der Stadt Fulda und ihren Umgebimgen, bad 5— 
Fulda mit 68 Gemeinden, 2049 Haͤuſern, 15,319 Sees 
len; das Amt Neuhof mit 23 Gemeinden, 1084 Häus 
fen, 9757 Seelen, und dad Amt Großenlüber mit 20 
Gemeinden, 1151 Häufern, 8723 Seelen; folglich 5284 
Häufer, 42,413 Seelen, wovon 20,627 männlich und 
21,644 mweiblih find. Juden finden fi in bemfelben 
372, 174 männliche und 188 weibliche, Das Steuer: 
fimplum im ganzen Kreife beträgt beinahe 1000 1. 

Pfarreien hat derfelbe 24, Schulen 50, Kirchen 28, 
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Capellen 45, fer, ohne dad allgemeine Bandfrans 
kenhaus, 4, Pfarrhäufer 21, Schulhäufer 44. T 

De Fulda befteht aus der Stadt Fulda, dem 

dandgerichte Fulda und den Ämtern Fulda und Großens 

mn eine re find: * 
Gegen Dften an das Königreich Baiern, und zw 

ir MA na kn De Bhdngeige bin, toeldes die 

„jfcheide deſſen weſtliche A 
a. Ku Balken ſſen weftliche Abdachung 
* uft fie zum Theil an der R 

fort, zum heil fiößt fie an De Oelde m 

) Gegen Welten grenzt derfelbe an das Großheryogs 

ffen, wovon er durch die Vogelsberge gefchieben ift, 

4) Gegen Norden an den Kreis Hünfeld. 

Zulda, Landgericht, begreift im ſich bie Statt 
Bulba mit 68 Gemeinden und 23,933 Seelen. Es grenzt 
an das Königreich Baiern, an dad Großberzogthum Hefs 
fen, an die Ämter Neuhof, Großenlüder, Salit, Burgs 
haun Kar: Hilbers, Schafau und Weihers. 

68 Dörfer des Landgerichtes find: 1) Almens 
dorf, 2) Almus, 3) Armenhof, 4) Bernhards, 5) Br: 
ges, 6) Bödels, 7) Brauhaus, 8) Bromzell, 9) Dies 
teröban 1 
13) DS 


—X 21) Gtäßerzell, 22) Harmerz, 23) Heimbach, 
ofbiber, IR Sa 97) — 


ee 
ters, 42) Meljdorf, 43) Mittelroda, 44) Neuberg, 45) 


‚ Bulda, Münzen. Fulda's Numismaiik iſt allers 
dings werth, beſonders angeführt zu werben. Nebſt vies 
Ien und ſchoͤnen Bracteaten lieferte die fuldaifche Münze 
fehr fchöne Medaillen und Münzen im Mittelalter und 
in der neueren Beit bis zum I. 1796, Golds, Silber: 
und Sceidemünzen von beflem Werthe, in Eomventionds 
norm und 24 Buldenfuß. Ausführlich bat diefe Mün 
befchrieben und auch größtentheild abgebildet geliefert Dr. 
Hintelbein in Dr. Schneider’s Budonia, 1., 2. 
und 3. Bande. (Bulda 1826 — 1828.) 

Fulda, Stadt, die Hauptſtadt egenwärtigen 
Großberzogtbums und ber Provinz gleiches Namens, liegt 
im 50. Grade 33 Minuten 57 Secunden der geograpbis 
ſchen Breite, die Länge aber ifl, von der Infel Ferro ges 
nommen, 27° 23’ 57", Die mittlere Barometerhöhe if, 
nad) Schneiber’3 vieljährigen meteorologifchen Beobachtuns 
gen, 5 die mittlere Thermometerhöbe + 6,5° 

Die Stadt Fulda liegt alfo über der Meereöflädhe: 
bis 139 Toiſen oder 834 parifer Fuß. 
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Bon Bonifaz und Sturm bat fie ihren Urfprung 
durch die Erbauung des Klofters 744; Marquard I., ber 
39, Abt, war ed, ber das Dorf Fulda im 3. 1162 mit 
einer Mauer umgab, zu einer Stabt umſchuf und eine 
Lanbeshoheit und Lehnſyſtem begründete. - 

Die gegenwärtige Stadt Fulda, mit ben Vorſtaͤdten 
Peters⸗, Floren⸗, — e, altenhöfer Obergemeinde, 

Mittelgemeinde, Iengöfelver Gaffe, Hofpitalögemeinde, al⸗ 
tenhöfer Untergemeinde und Gemeinde Hinterburg, mit 
dem Landkrankenhauſe, der Gregmühle, dem Schügen: 
haufe, St. Nicolausfichhaufe, Ober: und Unterzieherd, 
der Gendarmeriecaferne, dem Klofter Brauenberg, ber 
Brüdenmühle, dem Spitale zu St. Katharin, der Wie: 
fens, Hornungs⸗, Biegel: und Wallmühle, einer —* 
berei, dem untern und obern Zifchhaufe, ber zwiſchen beis 
den beſtehenden andern Lohgerberei und Wohnhaus, fammt 
dem Babhaufe, welche alle noch zur Stadt gehören, ents 
hält 1087 Häufer und, ausfchlichtich der Befagung und 
der Fremden, 8614 Seelen, von welden bei den chriſt⸗ 
lichen Bewohnern 3917 maͤnnlich und 4399 weiblich), bei 
den jüdifchen aber 133 männlih und 165 weiblich find. 
Sie ift in 20 Diftricte eingetheilt. e , 
Dem Umfange nad gehört Fulda nicht unter bie 
roßen Städte Zeutfchlands, er beträgt 169% Morgen 
7 Ruthen. Nach der Brandaffecuranz wurde der Werth 
ihrer Gebäude, ausfchlieglich der ſaͤmmtlichen Schloßge: 
bäude und der Domkirche, auf dritthalb Millionen ange: 
ſchlagen. Die Lage berfelben ift auf einer fanften Ans 
höhe, gebogen, ihre Länge übertrifft die Breite. Sie hat 
233 Straßen und 8 Gaͤßchen; von erfteren zeichnen ſich die 
Promenade, Schmied», Zöpfergaffe, der Kaiferfumpf, die 
Zanzhütte, der ſchoͤne Schloß: und Domplag mit ber 
Wilhelmstraße fehr aus; nicht minder fchön ift die neue 
innere Grabenftraße vom Abtös, jegt Wilhelmöthore, bis 
zur Loͤhersgaſſe. 
Diefe Straßen find nicht nur geräumig und fchön, 
fondern auch gefund. Das Pflafter ift von Bafalt. Seit 
35 Jahren bat ſich Fulda hinfichtlih der Häufer fo vers 
fchönert und im Innern ſowol ald um die Stadt mit 
neuen Anlagen und Berbefferungen fo merklich verändert, 
daß es Leuten, welche im diefer Zeit nicht da waren, fehr 
auffallen muß. Die vorzüglichften Gebäude find: das 
 Zurfürftliche, jet ganz neu umgefchaffene und täglich ſchoͤ⸗ 
ner werdende herrliche Schloß mit feinen Ökonomie: und 
andern Gebäuden und fchönen Gärten, die Gendarmeries 
eaferne, das fchöne Drangeriegebäude im Schloßgarten, 
die vorzüglihe Domkirche mit den anhängenden Semi: 
narögebäuden für —— der Bibliotheksbau, der 
Michelsberg, als kunftiges Bifchofpalaid, und die neue 
Schule; das ehemalige Dombechaneigebäube, jetzt Privat: 
baus, die Pfarrlirhe, dad Rathhaus, der Lyceumsbau, 
die Gaferne für die Infanterie, dad Landkrankenhaus vor 
der Florengaffe, dad Zucht: und Arbeitshaus. Auch ge: 
bören bierber eilf Kirchen, ran Frauen:, ein Mannöflo: 
er und fehr viele Stabtgebäube, (Vergl. Schneider’s 
opographie Fulda 1 — deſſen Buchonia, eine 
Zeitſchrift. 1—4. Bd. 1826- 1829.) 
Fulda's Lage iſt fehr geſund und die Sterblichkeit, 
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beſonders in ber leßteren Zeit, auffallend gering. Sehr 
felten herrſchen in ber Stadt bei ihrer Höhenlage und 


allenthalben frifchen Luft epidemifche und überhaupt fchlimme 
anftedende Krankheiten; die Bewohner find ſtark und ges 
fund, und Menſchen von hohem bis höchften Lebensalter 
find da feine Seltenheit. 

Unter den fulbaifchen Kirchen zeichnet ſich bie majes 
ftätifche Domtirche aus. Sie fleht unmeit bed Paulsthos 
red auf einem großen freien Plage, an welchem die Haupt⸗ 
ſtraße von Reipzig nach Frankfurt zwifchen zwei geräumis 
gen Eindenalleen, bie Promenabe genannt, auf einer ters 
saffenförmigen Erhöhung vorbeiführt. Won biefer Promes 
nade hat man nicht allein die völlige Anficht vom Dome 
(welcher im erſten und zweiten Bande der Buchonia von 
Schneider, durch ben Finanzfammerbirector Schlerath 
in Hanau ausführlich befchrieben und abgebildet ift), fons 
den es fiellen ſich auch hier noch mehre ber wichtige 
fin Gebäude und Anlagen der Stadt Fulda in fehöner 
Gruppirung vor bad Auge Es ſteht nämlich auf der 
einen Seite dem Dome gegenüber dad Lanbesbibliothefges 
bäube, neben bdiefem die neue Dompfarreifnabenfchulez 
hiernach liegt auf einer Anhöhe die ehemalige Propftei 
Michelöberg (der fünftige Bifchofshof), mit ihren Garten⸗ 
mauern umgeben, und an biefe fchließt fich dad Pauluss 
thor im italienifchen Gefhmade Won diefem Gebäude 
begrenzt der Schloßgarten, in welchem man bad Dranges 
riegebäube theilweife erblidt, in abmwechfelndem Mauers 
und Gitterwerke die Promenade auf der andern Seite 
und fchließt fih an das fehr geräumige und völlig regels 
mäßig erbaute kurfuͤrſtliche Schloß, deffen lange Seiten» 
flügel fi in divergirenden Richtungen bis auf ben Pas 
rade: oder Schloßplag erfiredten, an welchem, dem Schloffe 
gegenüber, die — im altfranzoͤſiſchen Bauſtyle 

findlich iſt. Naͤchſt dem Gebäude ber Hauptwache reihet 
ſich an ſolches gegen den Domplatz das in ſpaͤterer Zeit 
gewordene fuͤrſtbiſchoͤfliche, jetzt Privathaus, welches, wie 
der Paradeplatz, gegen den Domplatz und die Promenade 
hoͤher liegt. Dieſes und die daran liegenden Gebaͤude ſind 
mit Gartenanlagen umgeben, welche den Platz bis zu der 
neu angelegten und aus durchgehends modernen Gebaͤuden 
beſtehenden Wilhelmsſtraße begrenzen. Von letzterer endigt 
ſich der Theil am Domplatze an dem Dechaneigebaͤude, 
jest Herquet'ſchen Haufe, welches an den Dom wieder ans 
fchließt. Nach der hinteren Seite ift der Dom mit dem 
großen Conventsgebaͤude unmittelbar verbunden. 

Außer diefen, den Domplatz zunaͤchſt umgebenden, 
Gebäuden und Anlagen verbienen auch noch die jenfeit des 
Schloßplatzes liegenden Häufer, ald das von Altenfteinifche, 
jegt Regierungss und Obergerichtögebäude, das von Butt: 
larifche, der Gaſthof zum Kurfürften, rechts und links ber 
Schmiebegaffe bemerkt zu werden, da fie ſowol durch ihre 
völlig fommetrifche Bauart, ald auch befonderd durch ihre 
erhöhte Lage fih von der Promenade aus fehr vortbeils 
haft barftellen. 

Die Schmiebeflrage, welche eine anfehnliche Breite 
bat, endigt fich beim neuen Ratbhaufe, welches man auch, 
—— die Pfarrkirche, vom Paulusthore aus noch fehen. 
ann. 
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Die zahlreichen Baluftraden, welche den Domplat 
von verfchiebenen Seiten umgeben, wie } B. an ber 
hohen und breiten Zerraffe um den Michelöberg, auf dem 
Mauerwerke des Schloßgartend und ber andern Privats 
gärten, die Bildbauerarbeiten, ald Statuen, Vaſen und 

1. auf den Pilaftern vor dem Schloßhofe und bem 

loßgarten, nebft den, den Domplag von zwei Seiten 
einfhließenden, Linden» und Kaftanienalleen, mit ben vers 
ſchiedenen Rafenplägen, vereinigerr bie genannten heile 


der Stabt zu einem einnehmend großartigen Ganzen, er⸗ 


diefelbe für die Bewohner Fulda’d zu einem ber 
vorzüglichiten ae er und erregen dem Fremden 
beim Eintritte in die Stadt den überrafchendfien unb ans 
genehmften Eindrud. 
In der Stadt Fulda find gegenwärtig zwei obere 
Behörden: 1) eine‘ Regierung, 2) ein Obergericht, welche 
unmittelbar unter Sr. Eönigl. Hoheit dem Kurfürften und 
dem geheimen Staatöminifterium die allgemeinen Angeles 
gen der Landeöhoheit, der Landespolizei, ber Finanz 
w und der Rechtöpflege zu verwalten haben. Unter ber 
itung ber Regierung flehen ald einzelne Verwaltungs: 
zweige, welche einer befonderen und von einem Punkte 
auögebenden Gefchäftöthätigkeit bebürfen, als Mittelbehör: 
den zwifchen ber gebachten Regierung und ben Drtöbe: 
börden: 1) die Schul: und Stubiendirection; 2) die Mes 
dicinaldeputation; 3) bad Landforftamt; A) die Landes⸗ 
— —————— 5) die Bau» und Chauſſee⸗ 


fpection. 

Zu den Localbehörben gehören: bie Polizeicommiffion 
und Direction, bad Kreisamt, das Landgericht und ber 
Etadtmagiftrat. 

Eine eigene Behörde für die Fatholifche Geiſtlichkeit 
bildet das bifhöfliche Vicariat, gegenwärtig mit einem 
Generalvicar. 

Die Stadt Fulda bat an Pfarreien: bie Doms», 
Stadt⸗, Garnifonds, Hofpitalss und evangelifche Pfarrei. 
Der evangelifche Pfarrer ift Kirchenrathb und hat zugleich 
die Infpection uͤber die evangelifchen Pfarreien im Kreife 
Zulda und Hünfeld, 

Bon Unterridhtsanflalten findet man in Fulba eine 
volllommene Lehranftalt für Fatholifche Theologen und eine 
Bildungsfhule für den Klerus im bifchöflichen Seminar, 
ein Lyceum und Gymnaſium mit einer Borbereitungss 
claſſe, ein Schullehrerfeminar; ferner find noch fünf Stadt; 
ſchulen, eine maͤnnliche Stadt⸗, eine männlihe Dompfarr: 
fehule, eine weiblihe Stadt» und eine weiblihe Doms 
pfarrfchule, in den beiden Nonnenklöftern, und die evans 
gelifche Schule im Aderhofe. (Schneider. 

FULDAISCHES LEHEN, ift zwar davon ges 
nannt, weil ed vornehmlich im Stifte Zulda üblich war, 
war aber nicht auf biefes befchränft, fondern fand ſich 
auch anderwärtt, So z.B. heißt ed im Lehnbuche des 
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rec ‚es rg ker das g' nicht em- 
p worden.“ In Beziehung auf bie Erblehen 
beißt e8 weiter oben’): „Zrdlehn verfallen nicht, sie 
werden dann durch redlich ursachen verwircket,“* 
Die fuldaiſchen Lehen find feine Weiberlehen, fondern ans 
—— Mannlehen, bei welchen in gerader Linie die 
ter von den Söhnen ſtets ausgeſchloffen werden. Sos 
bald jedoch es an Söhnen mangelt, folgen die Toͤchter 
bergeftalt nach, daß fie alle Eeitenverwandten, ‘wenn fie 
auch vom erfien Erwerber abflammen, ausſchließen. Im 
Falle des Mangeld an Töchtern endlich enticheidet bei der 
num eintretenden Grabualerbfolge die Nähe des Grades, 
in welchen ber Lehnderbe oder bie Lehnderbin zum erften 
Erwerber des Lehns ficht. Als Beifpiel eines fuldaif 
Lehens außerhalb des Stiftes Fulda führen wir an, daß 
Ruprecht ber Ültere, Pfalzgraf bei Rhein, des heiligen 
römischen Reichs oberfier Truchſeß und Herzog in Baiern, 
in einer zu Germersheim Dinstag nach Sonntag Cantate 
1384 gegebenen Urkunde befennt, daß Phye von Wachs 
fenftein Wirich Puller’s feligen Witwe von wegen ihrer 
Söhne, Hanſ'ens, Bernh. Kunz’end und Wirich's, der 
Yuller, deren VBormünderin fie fei, dem Dielgeefen den 
Zehenten ihrer Söhne in des Pfalzgrafen Dorfe und 
Mark zu Erlebach, bei Steinweiler gelegen, für rechtes 
Eigen aufgegeben babe, wie ihre Altern und fie den für 
Eigen hergebracht haben, und .baß fie denfelben Zehenten 
von ihrer Söhne wegen und an Statt berfelben für ihre 
Söhne von dem Pfalzgrafen zu rechtem Mannleben em» 
pfangen habe, und ihre Söhne und deren Lehenserben ben 
obgenannten Zehenten, und was dazu gehöre, von dem 
Pfalzgrafen und deſſen Erben fuͤrbaß ewiglih zu rechtem 
Mannlehen empfangen, und tragen, und dem Pfaljgras 
fen davon mit treuen Gelübven und Eiden gehorfam und 
verbunden fein follen, wie Mannen ihren Herren billid) 
thun follen, ohne alle Gefährde. Auch habe der Pfalzs 
graf ihnen die fonderliche Gnade gethan, falls ihre Söhne 
und beren Erben, wenn bas Söhne wären, abflerbend 
nicht Söhne, aber Töchter nachließen, fo follen der Pfalze 


flben Töchtern, wenn nicht Söhne waͤ 





2) Bei 
Cod. Diplomat, Palat, No.’is6. p. 119, 3) Das heißt Pro- 
visor, nämlich Reichevicar, während K. Sigiamund im I. 1433 
auf der Römerfabrt fi befand. 4) Bei Schilterme 1. 1. p. 338, 
bei Toner 1. 1. No, 208. p. 158. 4 
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und Mark zu Erlebach bei Steinweiler gelegen, zu rech⸗ 
tem Dannlehen verliehen habe, fowie dann berfelbe Be: 
bente von dem Pfalzgrafen und feiner Pfalz zu rechtem 
Mannleben rühre und gebe. Würde ed auch fein, daß 
der obgenannte Wirich ehliche Söhne nach feinem Tode 
binterlaffen würbe, die und ihre Mannlehenserben follen 
den obgenannten Zehenten alle Zeit zu rechtem Mann: 
lehen empfangen. Auch babe der Pfalzgraf Wirich’en die 
ſonderliche Gnade gethan, daß er und feine Erben, wenn 
Wirich nach feinem Tode ehliche Töchter und nicht Söhne 
binterlaffen würben, Wirich's Töchtern, bie er jetzund habe, 
ben Schweſtern feiner Söhne, wenn dieſe geftorben, fers 
ner auch den Töchtern der Söhne, und endlich aud) den 
Zanten den obgenannten Zehenten leihen follen, doch auf 
diefe Weiſe, daß, welche Töchter ihn zu Mannlehen em: 
pfangen werben, fie benfelben Zehenten alle Beit vers 
mannen follen, wie Mannlehnsreht und Gewohnheit fei, 
ohne alle Gefaͤhrde. Das Lehen vermannen heißt, bie 
dem Bafallen obliegenden Dienſte und den demfelben ſchul⸗ 
digen Gehorfam leiften, und wird ſowol im Betreff der 
belebnten Mannöperfonen ’), ald ber belehnten Frauen: 
immer gebraucht, und bedeutet eigentlich foviel ald dem 
Beben einen Mann oder Mannfchaft ®) ftellen, damit bie- 
fem die Lehendienfte geleiftet und dadurch die Lehen ver: 
dient werben. Der Erzbifhof Johann von Strasburg 
fagt in einer Urkunde vom.I. 1369’): mit der Beſchei⸗ 
denheit, daß bdiefelben Xöchter und ihre Erben und unb 
unferm Stift gebunden und gehorſam fein ſollen, uns 
einen Mann davon geben, ber bie Burg und Stadt 
u. ſ. w. von und u.f.w. empfahen und fertigen ) u. f. w. 
follt. Kurfürft Ruprecht von der Pfalz fagt in einer Urs 
Bunde vom 3. 1397 °): Bär es, daß er ober feine Er: 
ben u. f. w. ohne ihre Reibess Söhne abgin en vom Todes⸗ 
wegen, fo follte je bie Altefle weltliche Tochter von ihrem 
Leibe die vorgenannten Lehen — — — von und haben, 
und follten und die mit ihren ehlihen Männern vers 
mannen, als recht und billig wäre u.f.w. Unb und 
davon dienen u.f.w. Ludwig, bed heiligen römifchen 
Reichs Erztruchfeß u. f. w., bekennt in der zu Hagenauwe 
Donnerstag nah St. Vitus Zage 1412 gegebenen Urs 
Funde”), daß er feinem lieben getreuen Wirich Puller von 


— —— — 


5) So 4. B. heißt es im einer Urkunde des Raugrafen Otto 
vom 3. 1406 (bei Reiter, Collect. II, p. 213): und sal — der 
vorgen. Hartman die obgen, Lehene von uns und unsern Erben 
haben, dragen, termamnen und uns auch davon verbonden sin 
mit Truwe, Hulde, Dinst und Eyde, nach Man Lehens Recht 
und Gewonheid. In einer Urkunde bes —— Friedrich von 
Göln vom 3. 1400 (dei Gudeuux, Cod, Dipl. Vol. Il. p. 1207): 
Beheltnisse doch, dat derselbe Heinrich syne levetage datselve 
Bloss ind I,cen uns ind unsine Gestichte vermanmne ind verdiene. 
6) Erzbiſchef Daniel von Mainz fagt in einem Lehnbriefe vom J. 
1574 (bei Reckler, Stemma Ruthen, p, 369): so sollen dieselben 
Frauen Unns, Unsern Nachkommen und Stifft Meintz Ihrer 
Genossen redlichen Mannschaft zuschicken, dieselben Lehen 
ihnen zu guth, und in irer Namen von uns empfahen, zu Le- 
hen tragen, und verdienen so dick es noht geschicht, T) Bei 
Sec, T. I, p. 1717, 8) fiderftellen; f. Haltaus, 

3 . 9 Bei Gudenus I, I, p. 1201, 
20) Bei Schilterus 1, I, p. 337. 338; bei Toner 1, 1, No. 167. 
p. 119, 
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Homburg bie Feſte Kleberg mit ihrer Zubehoͤrung u. ſ. w. 
u Mannlehen verliehen habe, wie die auch vom ihm (dem 
urfürften) und feiner Pfalz zu Mannlehen rühre und 
gehe, und es follen der vorgen. W. P. und feine Manns 
lehenserben die vorgen. Seite ey Der — — von ihm 
und feinen Erben, Pfalzgrafen bei Rheine, alle Zeit, fo 
oft ed noth thue, zu Mannlehen empfangen, baben und 
tragen. Auch babe er dem vorgen. W. die befonbere 
Gnade gethan, wenn er nach feinem Tode ehliche Töchter 
und nicht Söhne binterlaffen würde, daf alddann er und 
feine Erben (die Pfalzarafen) Wirich's Töchtern und ihren 
Mannlehenserben die vorgen. Fefle Kleberg verleihen wol« 
len und follen, und fie follen die auch vermannen, als 
Mannlehensrecht fei. Die Frage, was zu fagen, wenn 
in Lehensbriefen die Worte fi finden, daß nad Abfters 
ben ber männlichen Lehnserben das Lehngut auf die Toͤch⸗ 
ter und deren naͤchſte Erben verfallen folle, beantworten 
bie Juriften dahin, daß es für ein reines Erblehen (feu- 
dum mere hereditarium) nicht zu halten fein wird ''), 
So antwortete Georg. Ad, Struve") im Monat Jumi 
1691 dem ihn confulirenden W. zu &: Ob es wol ſchei⸗ 
nen möchte, daß gemeldetes Gut pro feudo mere he- 
reditario zu achten, weil in dem Lehnsbrief enthalten, 
daß ſolches Gut, nach Abflerben der männlichen Lehnds 
erben, auf die Zöchter und deren nächite Lehnserben vers 
fallen follte, dennoch aber und dieweil die in dem Lehn⸗ 
briefe geſetzte Worte nichts anderes mit ſich bringen, als 
daß ed quoad modum succedendi von der ordentlichen 
Art des Feudi abweiche, im Übrigen allen aber die na- 
turam Feudi behalte, und daber foldhe Worte zur Gons 
flitution eines Feudi mere et absolute hereditarii nit 
enug feien, fo möge auch gebachted Gut dafür mit Bes 
Kante Rechtens nicht gehalten werben. Deshalb werben 
auch in dem oben angeführten pfälzifchen Lehnbuche die 
fuldaifchen Lehen zwar mit den Erblehen verglichen, aber 

nicht als eine und biefelbe Art mit folchen aufgeführt. 
(Ferdinand Wachter.) 
FULGENTIUS. Unter diefem Namen unterfcheis 

ben wir zuvoͤrderſt 

. I einen lateinifchen Grammatifer, deſſen Name vor 
einigen und noch erhaltenen Schriften aus dem Gebiete 
ber lateinifhen Grammatik im weiteren Sinne des Morts 
ſich befindet, ohne daß Über die Perfon und bie Lebends 
zeit deſſelben nähere und beftimmtere Angaben uns vor 
liegen. Sein Name: Fabius Planciades Fulgentius, 
zeigt allerdings einem echt roͤmiſchen Klang und enthält 
in fofern nicht Befrembliches; er ift auch ebenfo fehr durch 
bie Handfchriften feftgeftellt "), ald durch die Vorrede zum 





11) Hagm, Pistor. Lib. IT, Quaest, Part, prior. quaest, I. 
n. 97. 98, Klock Part, II, Cons. 20, 12) Centuria Decisio- 
num quaenam res feudales? quaenam allodiales? cui annexa 
— Observationum de feudo hereditario. Obserr. 
. pP. 

1) f. bei Muncker, Praefat, ad Fulgent, fol. vers. +rt}t 3 
(we aud einige daven abweichende Angaben einzelner Codd. ange: 
führt find). Roth und Gerlad in der Ausgabe ber Expositio 
zu Anfang ©. 389 die Note. Zwei der bort genannten Handſchriften 
fügen fogar noch einen vierten Namen, Firgilius, bei; einige Ans 
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Buche der emvfhologifchen Geſchichten, worin der 
von der Mufe bald Fabins, bald Fulgentius 
wird’). Kein Schriftfteller der fpäteren roͤmi⸗ 
kennt indeffen diefen Fulgentius oder die Schrif⸗ 
feinen Namen tragen, mit Ausnahme etwa 
hih.) und des aus ei- 
‚wenn auch nicht’ ganz gleichen, doch nahe liegenden, 
flammenden Dritten der durch A. Mai aus vaticanis 
friften (Classice, Auctt. e Vaticc. codd. 
)*) bekannt gewordenen eRythoprapben, wel 
Fulgentius oͤfters benugt bat, ebenfo wie ber 
nich nie Albericus ober Albricus, ie 
vorhandene, in der Sammlung ber Iateinifchen 
von van Staveren (S. 896 fg.) abgebrudte 
ift: De deorum imaginibus libellaus, wenig mehr 
ein aus der mythologiſchen Schrift des Fulgentius, 
und zwar ſchwerlich vor dem 8. Jahrh., gemachter Aus: 
nennen ift, deſſen Berfaffer darum auch Mai 


2 Berfaffer der aͤhnlichen, durch ihn aus vaticaner 
Hand 


? 


Mi 


X 
* 
5 
3 
8 
2 
5 


„Be 
—— 


3 


Wir find mithin, in Ermangelung weiterer Nachrich⸗ 
ten über die Lebenszeit und Derfon des Fulgentius, auf 
deſſen Schriften von ſelbſt einzig und allein gewieſen, in 
foweit daraus ſich Einiges, zur Auftlaͤrung diefer Ber: 
hältniffe, gewinnen läßt. Das einzig Sichere, was uns 
bier entgegentritt, if die Anführung des Marcianus Ga: 
pella in einer Stelle der Expositio“), wobei wir freilich 
die Echtheit diefer Schrift felbft, in foweit fie denfelben 
Zulgentius zum Berfafler hat, dem auch die beiden ans 


here geben blos Fulgentius; ebenfo auch bie von Lerſch benugte 

der Expositio, — fiber den Namen vergl. nod) 
S. Eph. Müller, Hiftorifd : Eritifche Ginleitung zu den alten la: 
trimſchen Schrififtellmn V. S. 133 fg. 


KIT ed. van Stuveren, ) 
eflften Jahrhunderts, wenn namlich tas Polyptieum, mie es jedt 
im der Kutg. von X, Mai (Seriptt, verk Nov' Oollert, VL P. >) 

’ von 
fondern von einem jüngern 


4) Auch in: Scriptores 
i, Ad fidem codd. 


300. Rot. 
A pP 396, 
ed. Gerlach Kl. Lersch): „Quid sit eaelibatus, 
Caelibstum dici volterumt itatis abstinentiam. Unde et 
Felir — in libro de nuptiis Mercurii et Philologiae sit: 
placuit Minervae 


u wich — iſt bie —— ge 
nou ib | Ue I. $. 5: „rationabili igitur propo- 
site comstituit enelibatum,“ 
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bern, gleichen Namen tragenden, Schriften angehören, 
vorausfegen, dabei aber ber gern en nie 

bie ganze Anlage und Einkleidung bed einen Werkes bes 
Fulgentius, nämlich des mythologiſchen, in der Vorrede 
zum erſten Buche, ſich als eine Nachbildung ber Satira 
ober des Satiricon ded Martianud Gapella darftellt, und 
in fofern und einen indirecten Beweis gibt, daß diefer Ful⸗ 
gentius wirkliih bad genannte Werk bed Marcianus Gas 
pella vor fich gehabt und benugt, ja felbft im Einzelnen 
bed Ausdruckes nachgebilbet ”), mithin auch in feiner Le: 
benözeit jedenfalls nach Marcianus Gapella, wenn auch 
gleich, wie wir vermutben, in nicht fehr ferne Zeit nad 
diefem Schriftfteller, mit dem er atıd in andern 
hungen, namentlih im Styl und Ausdruck, Ähnlichkei 
zeigt, zu ſetzen iſt. Ein ſpaͤterer Schriftſteller ais Mar⸗ 
tianus findet ſich in den Schriften des Fulgentius nir⸗ 
gends angeführt; denn ber Hermes in Poemandre libro 
(Mytholl, I, 14) fällt, feiner Abfaffung nach, jedenfalls 
in eine ber Lebenszeit deöd Marcianus noch vorhergehende 
Periode, wenn er auch nicht Über das 4. Jahrh. hinaus⸗ 
geht"); Marcianus felbft aber hat die Schrift, aus wel: 
her eine Stelle, wie wir gefeben, bei —— ange⸗ 
führt wird, im Alter abgefaßt), und, wie aus Allem 
bervorzugehen fcheint, in Afrifa, muthmaßlich in Garthago 
felbft; und, wie wir weiter anzunehmen geneigt find, im= 
merhin in der zweiten Hälfte bed 5. Jahrh. Denn bie 
Behauptung des 3. A. Fabricius '*), daß Marcianus fein 
Werk unter Leo dem Thracier, um 470 p. Ch. gefchties 
ben, beruht auf keinem feften Beweife, fonbern, wie auch 
das —* „ut credere par est,“ andeutet, auf eis 


” tius tri simius“ bei adM 
—— 
librorum Hermeticorum origine atqu 


wel⸗ 

folgt. 
Grund, etwas früher argriffen 

rg . Ch. angefegt. Il) In Jahn bin, Jahr: 


bücher der ologie. XII, 4 &, 592. Garı (a. a, 
II, ©. 38 * Jap Bis p Ch. 4 
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matifer dieſes Namens, welcher eine lateiniſche Überfegung 
nebft einem Gommentar des Platonifchen Zimdus, die wir 
noch befigen *), verfaßt; eine Annahme, die burch feinen 
Beweis auch nur einigermaßen unterftügt, wol aber durch 
ben Umftand widerlegt wird, daß ber Chalcidius, an 
welchen Fulgentius die beiden Schriften gerichtet hat, 
ſchwerlich ein Grammatiker war, fobaß ber in den Hand ⸗ 
ſchriften "beigefügte Zufag Grammaticum fogar ald ein 
irrthümlicher, durch ein Verfehen, es fei mit ober ohne 
Abſicht dahin gebrachter, erfcheint. Denn in ber Vorrede 
zu der Schrift über Virgil“) wird dieſer Chalcidius ans 
gerebet ald ein chrifllicher Beifllicher: Levilarum sanctis- 
sine; am Schluffe ſogar“), wenn anders biefer in anz 
dern Handfchriften fehlende Schluß für feinen fpätern Zus 
fat anzufehen ift, als Domine; beides Bezeichnungen, 
wie fie fchwerlih an einen Grammatifer gerichtet werden 
durften. In der Aufichrift der Expositio des Zulgen: 
tius ift aber jetzt aus beſſern Handfchriften '"”) aufgenom: 
men: ad Chalcidium Presbyterum (ftatt Grammaticum), 
und dieſe Aufchrift dürfte wol auch bei dem andern Werke 
über Birgil herzuftellen fein, wenn anderd nicht in ben 
beiden Auffcriften zu ſetzen iſt: ad Catum presbyte- 
rum "), ſodaß biefe beiden Schriften an benfelben be> 
freundeten Geiftlichen gerichtet gewefen, dem Fulgentius 
auch das größere mythologiſche Werk bedicirt hatte, und 
von dem er Überhaupt mit ber größten Verehrung und 
Hochachtung fpricht. Diefe Bermuthung fcheint und jebens 
falld der Wahrheit näher zu liegen, als die Vermuthung 
von Lerſch, daß Fulgentius diefelbe Schrift zwei Mal her: 
audgegeben in etwas veränderter Geftalt, dad eine Mal 
an Thalcidius, das andere Mal an Catus gerichtet; 
denn zu einer foldhen Annahme: fehlt jeder Grund. 
ragen wir weiter nach dem Baterlanbe bed Zul: 
entius, fo läßt fi) aus einer Stelle der Mythologie "”), 
n welcher er fich den Römern entgegenfegt, wol abneb: 
men, daß er von Geburt fein Römer gewefen, ebenfo 
wenig kann er ein Grieche gewefen fein"); daß er aber 
ein Afrifaner gewefen, madt der ganze Styl und bie 
Ausdrudömweife, der außerordentlihe Schwulft und Bom⸗ 
baft, dad Hervorziehen veralteter Ausdruͤcke und bie Bil 
dung neuer Worte, fowie die ganze Anlage, Haltung und 
Faſſung ber binterlaffenen Werke fehr glaublich, fodaß die 





12) f. in meiner Gef. der röm. Literat. F. 391. Not. 1.2. 
Dritte Xusgabe. 13) f. in van Staveren’s Ausgabe ©. 737, 
14) Ibid, p. 766, mit der Note von Munder. Daf biefer Chals 
cidius eim Mömer geweſen, läßt fich aus der Stelle p. 742 entnehr 
men, wo es heißt: „Serva istaec quaeso tuis Romanis,“ 15) J. 
die Rote in der Ausgabe von Gerlach und Motb ©. 387. 
16) &o hat naͤmlich die eine brüffeler Handſchrift (mr. 10083): 
„Ineipiunt glossae Fulgentii ad Catum Prbm;“ bie andere (nr. 
9172) dagegen bat: „Fulgentius efs ad calcidium ticum 
de abstrusis et inusitatis nominibus" (f. Lerſch S. VI, VII, 
vergl. 9). 17) p. 742: „Cui ego: Serva istaec quaeso fnis 
Romanis, quibus haec nosse laudabile competit et ifpune sub- 
cedit. Nobis vero erit maximum, si vel extremas tuas conti- 
gerit perstringere fimbrias etc.“ 18) Dies zeigen, um von Ans 
derm nicht zu reden, ſchon die Öftern Überfepungen griechiſcher Wörr 
ter mit dem beflimmten aufot: quod nos Latine dieimus; 5. B. 
Myth. II, 3. 11, 5. 9, 10, 12. 15. 16, 17, (Sieut nibil Latina 
gratiosius veritate, ita nihil Graeca falsitate ormatiua,) 


28 


FULGENTIUS 


Heimath des Fulgentius in Afrifa ebenfo gut zu fuchen 
ift, wie bie des geiſtesverwandten Marcianus und No— 
nius; auch gewinnt dieſe Annahme dadurch eine weitere 
Beflätigung, daß ber ebengenannte Preöbyter Catus als 
Carthaginiensis bezeichnet wird '’), mithin in Afrika lebte 
und bier in näheren Berührungen und Beziehungen zu 
Zulgentius fland. Auch fcheinen zu biefer Annahme die 
verfchiedenen Außerungen zu paffen, welche in der Bor: 
rebe zu dem größeren mythologifchen Werke niedergelegt 
find, leider in einer etwas allgemeinen, dabei durch dem 
gefchraubten und fehmülftigen Styl des afritanifchen Ver—⸗ 
fafferd oft ſchwer verfländlichen, weil dunflen und unfla= 
ren, Weiſe, fobaß auch daraus feine volllommen- fihern 
und feftftchenden Folgerungen gezogen werben können, 
fondern nur Vermuthungen, denen ein bald größerer, balb 
geringerer Grad von Wahrſcheinlichkeit zukommen dürfte. 
Bulgentius beklagt nämlich in dieſem längeren Vorworte 
die traurige Lage der Zeit, welche fein Studium der Bes 
rebfamfeit verftatte, fondern Anftrengung für das tägliche 
Brod erfobere, die nicht nach dichteriihem Ruhme frebe, 
fondern darauf denken müffe, den Hunger zu flillen, bie 
dem Mächtigen überlaffe, Alles zu unterdrüden und zu 
rauben, während dem Einzelnen nur Verlufte und Kla— 
gen übrig bleiben”). Er foricht dabei ferner von dem 

nruben und Stürmen des Krieges und deren traurigen 
Bolgen, von fchwerem Steuerbrude, von feindlichen Eins 
fällen, von Befigergreifung der Ländereien durch (fremde) 
Völker, während die Einwohner auf ihre Wohnungen fich 
befchränft gefehen, bis endlich, gleich dem Aufgange der 
Morgenröthe, der königliche Gebieter erfchienen, welcher 
alle Furcht verfcheucht, und es nun wieder möglich ges 
macht, nad) Beendigung bed Kriegs die Fluren zu bes 
fuchen und dergl.“) Und fo fpricht er noch mehrfach 
von biefen Unruhen und Kriegöftürmen, deren Spuren 
noch fichtbar ſeien *); und wie er nach dem Ende biefer 


19) In einer wiener Handſchrift, bei Emndlicher, Cod. Vindob, 

ar, CCCXCH, Vergl. Lerſch ©. 3. Im einer gotharr Hand⸗ 
ſchrift der Schrift über Virgil beißt es ebenfalls in der Aufſchrift 
zu Anfange, wie in der Subſctiptio am. Ende: ad catum nrchi- 
dinconum cartaginensem liber; f, $r. Obler in Jahn’s Jahr 
buͤchern ber Philologie. Euppl. Bd. XV, ©, 95. MW, 20) „— 
quia nostri temporis aerumnosa miseria non dicendi petat studium, 
sed vivendi fleat ergastulum nec famae adsistendum poeticne sed 
fami sit consulendum domesticae (man überfehe nicht das Wort⸗ 
fpiel zwifchen fama und fames); cito itaque nunc aut quod ami- 
seris fleas, aut, quod edas, inquiras, quam quod dicas inve- 
nias; vacatque hoc tempore potentibus obprimere, prioribus 
etwa primoribus?) rapere, privatis perdere, miseris flere,“ 

1) @e heißt z. B. „— Nec tantum miseriarum ergastu- 

lum sat erat: addebatur his, quod etiam bellici frequenter in- 
cursus pedum domo radicem infigere jusserant, quo portarum 
nostrarum sulos aranearum cassibus obpletos quispiam non 
videret. Agrorum enim dominium gentes ceperant, nos domo- 
rum, Fructus enim nostros exspectare licuit, non frui: merces 
quippe gentilis fuerat, si vel ad manendum elausos relinque- 
rent. Sed quia nunquam est malum immortale mortalibus, tan- 
dem Domini regis felicitas adventantis velut solis crepusculum 
mundo tenebris dehiscentibus pavores extersit, Et post tor- 
entes incessus qui tum bellicum profligaverant interdietum, 

cuit tandem arva visere, limites circuire,“ 22) p. 002: 

„— Intuemur arya, quibus adlıuc impressae bellantium plantas 
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Eriegerifchen Stuͤrme nach der Ruhe des Lanblebens ver: 
langt, um bier aller Unruhe, allen Gefchäften und Sors 
des ftädtifchen Lebens zu entgehen und der Wiſſen⸗ 
Abaft und den Studien zu leben. Im Berfolg ’’) läßt 
fi) Fulgentius von der Mufe, die er redend einführt, fras 
„ob er fich nicht fürchte, die Muſik (musicum dogma) 
#4 fi) aufzunehmen, da die Sitte der Barbaren, wie fie 
vernommen, jeden literarifhen Verkehr fo völlig von fich 
abweije, daß fie ſelbſt ohne Urtheilöfpruch diejenigen zur 
Schlachtbank fchleppten, die nur ihren eigenen Namen ge: 
fhrieben. Im der Vorrede zu der Schrift über Birgit’) 
fpricht Fulgentius ſich, wenn auch minder ausführlich, doch 
in ähnlicher Weife Über die Ungunft der Zeit aus, welche 
ein Schweigen auferlege und den Geift verftummen oder 
vergefien laffe in dem, was er früher gelernt; wo es 
leich gefährlich fei, Etwas zu wiſſen und Etwas zu 


en. 

Nach diefen Äußerungen werden wir vor Allem zu 
ermitteln haben, welches eigentlich die hier gefchilderte Uns 
glüdözeit ift, welches die Barbaren, deren Einfälle diefe 
Seit herbeigeführt, gewefen, und welches der Fuͤrſt (Do- 
minus rex), der, gleich ber aufgehenden Sonne, alle 
Furcht, alle Beſorgniſſe verfcheucht und Rube und damit 
Die Segnungen des Friedens zurüdgebradht habe. In der 
leydener Handfchrift findet fih neben den Worten des 
Textes Domini regis die Gloſſe onis, wornach alfo 
an den Kaifer Zeno (474—491 p. Ch.) bier zu denfen 
wäre, was felbft aus chronologifchen Rüdjichten, wie wir 
fie oben entwidelt haben, unzuläffig erfcheint, abgefehen 
davon, daß biftorifche Beziehungen diefes Kaifers zu Afrika 
und den von Fulgentius gefchilderten Zuftänden deffelben 
gar nicht vorliegen, mithin jeder Nachweis zur Begrün: 
bung diefer Annahme vermißt wird"). Locher hatte lies 
ber an Hilderich, den König der Bandalen (523 — 
530), welcher die unter feinem Water Thrafamundus in 
das Eril nach Sardinien geſchickten Bifhöfe zurudberus 
fen und die orthobore Kirche hergeftellt, denken wollen, 
wobei er offı bie Identität des Grammatikers Fulgens 
tius mit dem Bifchofe Fulgentius im Auge hatte, eine 
Identität, die wir jedoch, wie unten näher gezeigt wer: 
den wird, anzunehmen aufer Stande find. Indeſſen neigt 
fi doch auch Modius und felbft Munder *), jedoch mit 
müuricatos quod ajunt sigillaverant gressus et formidine mentis 
nondum extersa, hostes in vestigiis pavebamus.“ 

23) p. 610: „Non paves musicum tuis receptare dogma 
penatibus, cum barbarorum morem auscultaverim ita literarios 
mercatus penitus abdicare, ut hos, qui primis elementorum 
signis vel proprium descripserint nomen, cassata inquisitione 
mutum raptarent in carnificinam.“ 24) „Expetebat quidem,“ 
fo beginnt die Vorrede, „mostri temporis qualitas grande silen- 
tium, ut non solum mens expromtare desiisset quod didicit, 

tum etiam oblivionem aui efficere debuit, quia vivit.“ — 
Fer nachher beißt es: „Vae inquam nobis, npud quos et nosse 
aliquid periculum est et habere,“ 25) Wir können baber auch 
nicht das annehmen, was Munder (Praefat. p. +4+++ 3. edit, 
van Staveren) daraus wenigftens folgern will: „Glossa Interlinea- 
ris codieis Leidensis Zenonem intelligendum monet: in quo etsi 
errat, apparet inde tamen, circa quae scriptorem hunc tem- 
> existimatum olim sit,“ 26) a. a. D. ber Prae- 
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Ausfhluß der eben erwähnten Identität beider Perfonen, 
Br diefer Annahme, foweit dies im Allgemeinen die Bes 

mmung ber Zeit betrifft, wobei jedoch nicht zu über 
fehen ift, daß die angeführten Stellen der Vorrebe bed 
Zulgentius durchaus keine Beziehung auf die kirchlichen 
Berhältniffe, auf die Streitigkeiten der Arianifchen Chrifien 
mit der Batholifchen ober orthoboren Partei, zulaffen, da 
bier nur von Außeren Unruhen und von der ganzen, durch 
Krieg, Einfälle der Barbaren und dergl. berbeigeführten, 
traurigen Lage des Landes die Mede if. Leider gibt 
und die einzige Stelle, in welcher von biefen Barbaren 
etwas näher bie Rede ift, keinen beflimmten Aufſchluß, 
wir meinen die Stelle p. 600, wo «3 heißt: „Sopitis 
in favilla silentii raucısonis jurgiorum classicis, qui- 
bus me Galagelici quassaverunt impelus etc.,“ oder, 
nad ber Berbefferung des Salmafius, Gallogetich als 
Bezeihnung eines aus Galliern (Kelten) und Geten (Go: 
then) gemifchten Heerhaufene. Wie fommen aber, fragen 
wir billig, Gothen oder Kelten nah Aftifa in das 
bort von den Vandalen gefliftete Neih? Wir haben die 
Gefchichte dieſes Neiches im feiner Testen Periode durchs 
gangen und finden bier nur Ein Ereigniß, das wir mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit auf den von Fulgentius gefchils 
berten Zuſtand bezieben zu Binnen glauben. Unter dem 
ebengenannten Könige Hilderich und bald nach feiner Thron⸗ 
befletgung im I. 523 war eine große Empörung auöges 
brochen, bie mit namhafter Verheerung des Landes begleis 
tet war. Amalfrida, die Witwe des Thraſamund, bie 
Schwefter des Oſtgothen Theoderih, war zu Mauren 
— Bictor Zunenfid nennt fie Barbaren”) — ge 
flohen, dann mit diefen und den ihr anhängenden Gothen 
ins Rand gebrochen, aber bei Gapfd in ber Provinz By⸗ 
zacene befiegt worden. Sie felbft warb gefangen u. 
führt und flarb fpäter im Gefängniß; bie Gothen aber 
bieb man zufammen, weil man fie im Verdacht feindfelis 
ger Gefinnungen wider Hilderih und feine Vandalen 
bielt *). Wir glauben daber, diefe Gallogetici impetus, 
voraudgefeßt, daß bie Verbeſſerung des Salmafius eine 
richtige ift, auf diefen Aufruhr der Amalfrida und der ihre 
anhängenden, aus dem von den Oftgotben occupirten Gals 
lien (Norditalien) mitgebrachten, Gothen beziehen zu 
können, und würden dann unter dem Dominus rex als 
lerdings ebenfalld den König Hilderich verfichen, damit 
aber aud ein ſicheres Datum für bie Abfaffung ber 
Schrift des Fulgentius und für bie Lebenszeit dieſes felbft 
mit dem Jahre 523 gewinnen. Aus diefen Gruͤnden 
glauben wir auch die Bermuthung von Lerfch ”*) nicht an⸗ 


27) In feinem Chronic, p. 361: ie (Thrasimundi) axor 
Amalafrida fugiens ad barbaros congressione facta Caspae juxta 
Heremund —— et in. custodia privata moritur.“ Aus Gafe 
fioder (Varr, IX, I) erfehen wir, daß Athalarich für ben Tod bier 
fer Kürftin Genugthuung verlangt, mas jedoch mehre Jahre fpäter, 
um 527, fällt, und daber auch vermutben läßt, daß Amalafrida nicht 
fogleih nad fhrer Gefangennehmung (523) geftorben, fondern im 
Gefängniß laͤnaere Zeit behalten worben fei. 28) Es beißt bei 
Procopiws, Bell. Vand. I, 9: „re re yap Aundaypidar iv 
qularj layor zul obs Fürdoug dieyasıyay Änarıng, 
darweyzöries möroig venrsollew Ic ve Bardllou zul 'NI- 
eızor.“ 29 p. 4. Wir vermiffen zu diefer Vermuthung jebem 
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nehmen zu koͤnnen, welcher, indem er bei dem Gatus aus 
Garthago, welchem Fulgentius fein Werk über Mythologie 

ibmet, lieber an das fpanifche Earthago denkt, die ers 
wähnten Gallogetici impetus auf Einfälle eines von 
Gallien in Spanien eindringenden, aus Galliern und Go⸗ 
then (Weflgothen) zufammengefegten Schwarmes beziehen, 
und fo am Ende ben Fulgentius felbft zu einem Spas 
nier aud Neucarthago machen will. , 

Über dad Leben des Fulgentius fehlen und gleichfalls 
weitere Angaben; nur einige Wermuthungen laſſen ſich 
aus einigen Stellen ber Borreben feiner binterlaffenen 
Schriften entnehmen. Wenn er in der Subfeription einer 
wiener Handfchrift *) ber Mythologie mit dem Zitel V. 
C. — Vr clarissimws bezeichnet wird, dagegen in ber 
Auffchrift als ”), was ebenfo auch in mehren 
—— der Expositio der Fall iſt, fo werben wir 
aum einen Zweifel barlıber hegen, baß bad letztere Praͤ⸗ 
dicat fpäter erſt, es fei abſichilich, oder zufällig, einges 
ſchoben worden, vielleicht in Folge der ſchon bei Siegbert 
von Gemblours vorkommenden eg dieſes Ful⸗ 
gentius mit dem gleichnamigen Biſchofe von Ruspaͤz auch 
die ganze reſpect⸗ und ebrfurchtävolle Weife, in ber Buls 
gentius zu dem Preöbyter Gatus fpricht, ben er als eine 
weit uͤber ihm in jeder Beziehung ftehende Perfon bes 
trachtet, wide ſchon eine ſoiche Anficht widerlegen, um 
fo mehr, als bie Schrift des Fulgentius, zu ber biefe 
Borrede an Catus gehört, keineswegs ald ein Jugendver⸗ 
fuch fich darftelit, fondern vielmehr in der fpäteren Pes 
riode des Lebens abgefaßt erfcheint. Aber auch felbft der 
andere Zitel: Vir clarissimus, fo häufig er font in 
fpäteren Zeiten vorfommt, in denen er allerdingd von feis 
ner früheren Bedeutung Etwas verloren bat, fcheint uns 
verbähtig, da wir und dann immerhin unter Zulgentius 
einen der höheren Staatsbeamten, die der Verwaltung 
einer Provinz, ober doch eines Theils berfelben vorſtan⸗ 
ben, zu denken hätten; wozu und die ganze Fafjung und 
Haltung feiner Vorrede, bie ——— ja faſt demuͤ⸗ 
thige Stellung, die er gegen den Presbyter Catus, den 
er ſtets Domine anredet, einnimmt, gar nicht zu paſſen 
ſcheint. Weit näher liegt es, bei Fulgentius nit an 
eine ſolche äußere Stellung im Staate, wie fie das Prä- 
dicat Vir elarissimus vermutben läßt, zu denken, fons 
ben an eine Lehrtätigkeit, fodaß wir unter Zulgentius 
uns einen Lehrer der Grammatik zu denken haben, ber, 
mit dem Unterrichte der Jugend befchäftigt, die Früchte 
feiner gelehrten Studien in Etymologie, Mothologie, 


Beweis, und felbft jebe Spur. Auch bie Behauptung, daß ber 
Rame Fulgentius ſich ebenfo wol In Spanien als Afrika finde, ent: 
bebrt in foweit des Grundes, als aufıer dem Grammatifer und bem 
alsbald 3 nennenden Biſchofe dieſes Namens zu Ruspaäͤ derſelbe 
aur ein Mal noch vorkommt, bei dem Biſchofe von Aſtigi in Spas 
niem, bem Bruder des Iſidor (f. unten unter V.), und als Weis 
name bei dem Diakonus Ferrandus (f. unter 111,). 

30) Bei Emdlicher, Cod. Vindob, ar, CCCXCH, Auch in 
einer von Bongars gemachten Gollation zur Expositio fommt am 
Schluſſe diefes V. C. vor; f. in der Ausgabe von Gerlach und 
Roth ©, 398, Bergl. die Bemerkung von Lerſch S. 6, 31) 
Daffelbe in mehren Godd. ber Expositio; f. in ber bemerkten Aut: 
gabe von Gerlach md Roth ©. 387. 
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Spracherflärung und bergl. in einigen Schriften uns bins 
terlaffen hat, unter benen bad myſhologiſche Werk wenigs 
ftens in eine Zeit zu fallen fcheint, wo er von biefem, 
feinem Berufe bed Unterricht in einer ber Städte Afris 
ka's, auf bas Land fich zuruͤckgezogen hatte”). Zu bies 
fer Annahme paffen auch einige Äußerungen des Fulgen⸗ 
tius, inöbefondere bie Stelle, wo er der ihm erfcheinens 
den Kalliope ſich erinnert, wegen deren wortreichen Has 
bein er bei den Schulübungen von der Ruthe ſchwellende 
Hände befommen ”); in diefem Sinne werben wir dann 
auch eine andere Stelle nehmen, wo er von dem fpridht, 
was bei dem Unterrichte der Jugend in den Gedichten des 
Virgilius vorfomme; wir fuchen, fagt er, in den Schrif⸗ 
ten dieſes Dichters nicht die Lehren eines Pythagoras, 
Heraffitus, Platon’d Ideen ober des Chryſipp Zahlen—⸗ 
lehre, ober die Enteledhien bes XAriftoteles, — alfo mir 
geben bei unferem Unterrichte nicht in eine tiefere, Philos 
fophifche Erklärung dieſes Dichters ein, fondern wir hals 
ten und an geringfügigere Dinge, wie fie eben ber keh⸗ 
rer um ein monatlides Honorar feiner Schuljugendb beis 
zubringen bat — sed tantum illa quaerimus levia, 
quae mensualibus stipendiis grammatici distrahunt 
puerilibus auscultatibus *). Eben feine Befchäftigung 
mit Virgilius, dem Hauptfchulbuche der roͤmiſchen Zus 
enb ſchon feit der erften Kaiferzeit”’), meilt auf bas 

leide hin; ferner felbft die Art und Weife, wie er von 
Rucan und Livius (dem Dichter), ald von allbefannten 
Schulbühern, fpridt’*); die zahlreichen Anführungen an⸗ 
berer älterer Schriftfleler Roms, die Beſchaͤftigung mit 
dem römischen wie griechifchen Alterthume, mit der ges 
fammten alten Mytbenwelt, die etymologifchen Erfläruns 
gen und dergl. laſſen uns ebenfo fehr in Zulgentius nur 
den gelehrten Grammatifer und Schulmann erkennen. 
Daß er nicht ohne audgebreitete Kunde der griechifchen 
Sprache und Literatur gewefen, wie man fie faum bei 
einem lateinifchen ober vielmehr afrifanifchen Rhetor des 
6. Jahrh. erwarten kann, zeigen zur Genüge feine Schrifs 
aan re a EB a u 


32) Wir Haben hier zunaͤchſt die Stelle ber Vorrede zur My ⸗ 
thologie im Auge, mo es p. 5. ed, van Staveren heift: „Me 
interim discedentem a te, Domine, dum quasi urbanis eslorrem 
wegotiis ruralis otii torpor adstringeret, evitans aerumnosa ca- 
lamitatum nanfragia, quibus publicae incessabiliter vexantur 
actiones, arbitrabar agrestem secure adipisci quietem, ut pro- 
collis curarum cessantibus, quo in torporem urbana teınpestas 
exciderat, velut altiori nidulo placidam serenitatem villatica 
semotione tranquillior a etc, ete. 33) Die Worte 
felbft lauten p. 608: „Nec immemor, eujus verbosas fabulas 
propter scholaribus rudimentis tumidas fernlis gestaveram pal- 
mas;“ wo wir mit Lerſch (p. 7) propter zu fabulas ziehen, und 
an ben Eehrer denken, beffen Hände tmegen fleter Amvendung der 
ferula bei dem Unterrichte der Schuliugend Schwielen erhalten has 
ben — ein Beiden ber Mühen und Beſchwerden dieſes Amtes. 
34) In der Schrift: Virgil, continent, p. 742, ud; die Stellen 
p- 747 („ergo et infantibun, quibus hnec nostra materia Iradi- 
ter, isti sunt ordines consequemdi ete.“) und p. 748 („Bi me 
scholarum praeteritarum non fallit memoria, primum Juno ete.“) 
merben ſich hierher ziehen laſſen. 35) f. das Mähere in meiner 
Geſch. der roͤm. Lit. $. 74. 36) Mytholog. I, 26. p. 655, ed 
von Stwveren: „— quarum quia fabulam Lucanus et Livius 

runt poetae, grammaticorum scholaribus rudimentis ad- 
um celeberrimi, hanc fabulam referre superfluum duximus,‘* 
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ten, bad mythologiſche Werk, wie die Schrift über Bir: 
gi; ob er auch der pamphyliſchen Sprache, beren er an 
einer Stelle gebenft ’"), wirklich mächtig gewefen, und was 
er überhaupt unter diefer Sprache ſich denft, wagen wir 
nicht zu entfcheiden; die grammatifch= rhetoriiche Erörtes 
zung, wie er fie über bie artes und deren Eintheilung, 
wie Reihenfolge 25 III, 10 gibt, bie Eroͤrterun⸗ 
"gen über Mui, Ienlehre und vergl. Mytholog. II, 
und 10 zeigen, daß Fulgentius doch auch höhere Rich: 
‚verfolgt, und über das, was der Anabenunterricht 
— hinausgegangen war. Was im Übrigen feine 
» und Denkweiſe betrifft, fo ift diefe eine durch⸗ 

aus. ernfte und wirrdige, bie ſich gegen Laſter, Uppigfeit, 
Bolluft und dergl. ſtets aufs Staͤrkſte ausfpricht, und in 
diefem fireng moralifhen Sinne felbft einzelne Mythen 
auslegt, wie 3.8. Mythol? II, 16 die Mythe von bem 
Schwan und der Leda mit ben Worten eingeleitet wird: 
Quamvis in omnibus libidinis amor sit turpior, nun- 
tamen deterior erit, quam cum se honorato 
miscnerit. Libido enim honcstatis noverca, dum 
expediat, nescit, semper est majestati contra- 

ria; ober in der Darfiellung ber Vita contemplativa, 
activa unb voluptaria, ebendafelbft H, 1. Insbeſon⸗ 
dere tritt biefe, geoen finnliche Luft, zunaͤchſt Geſchlechts⸗ 
Luft nficht in der Auffaffung und Deutung 
der Mytbe von Herkules und der Omphale hervor (U, 5), 
welche mit den Worten eingeleitet wirb: Parcite, quaeso, 
judices, humanis ardoribus. Quid enim puerilis aut 
muliebris sensus in amore efliciat, ex quo in libi- 
dinis pugna Herculea desudat virtus? Mulieris 
enim i ra major est mundo: 2. quem mundi 
magnitudo vincere non potuit, libido compressit, 
invasit ergo virtutem de crimine femina, quam me- 
reri non potuit de natura etc., unb am Schluffe bie 
Worte: ostenditur ergo, quod libido quamvis etiam 
invictam possit superare virtutem. Nicht anders ruft 
er Il, 1 aus: Et cujus uxor est libido nisi sordis *). 
Diefe Anficht fieht wol im Zufammenhange mit feiner 
chriſtlichen Geſinnung, die er unverhohlen und offen 
Bir erinnern in diefer Beziehung am eine 
n ber Schrift über Virgil, wo er diefem, ben er 
einführt, antwortet: Sı me tuae orationis ad- 
serta non fallunt, vates clarissime, ideo eliam di- 
vina lex nostrum mundi redemtorem Christum vir- 





37) Mythologg. III, I; p. 705. ed. van Staveren: „Prostos 
a lingua sordidus dieitur,“ 38) Bei ber Mythe von 
Abmetus und Alceſtis Mytholl, I, 27 beginnt feine Erörterung mit 


folgenden Worten: „Bicut mihil benigna superius ‚ita 
nihäl infesta crudelius muliere. Quanto enim sapiens pro viri 
sui salute opponit animam pignori, tanto maligna ad mariti 


mortem etiam suam vitam reputat nibili, Ergo conjux, quan- 
tum comjunetior, tantum est aut morum dulcedine mellen 
aut felle malitiae toxica: est quippe aut perpetuale refugium 
aut perenne tormentum.“* Bol. auch IH, 5: „et quamvis apud 
muliebres animos libido obtineat regnum, tamen etiam in im 
victa libidine zelus obtineat dominatum ‚“ oder I, Praefat, pag. 
615: „licet mulierum verbalibus undis et causidici cedant nee 
erammatich mutiaot, rhetor taceat et elnmorem praeco com- 
Pe⸗cot. 
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tutem dei et sapientiam ceeinit: quod perfectam ho- 
minis divinitas adsumsisse videtur statum (p. 743, 
ed. van Staveren). Die pagani, ald — Im heid⸗ 
niſchen Glauben, kommen Mythologg. Ill, 7 vor. Vom 
Antichrift fpricht er gelegentlich an einer andern Stelle, 
Mythologg. 1,1. In diefem chriftlichen Sinne fchreibt 
er in dem kurzen Borworte zu Buch II. Mythologg.: 
Ergo et haec non nostra sunt, sed ejus (dei) 5 
num; et quae ampliora eveniunt, non hominis sed 
divinum est largimentum; und in berfelben Schrift 
II, 1 (p. 705): Sapientia enim bonae consultatio- 
nis aeternus fons est; die —— aber iſt ihm ziem⸗ 
lich identiſch mit der virtus. ie hoch er die Geiſtlich⸗ 
keit ſtellt, ſehen wir aus einer in biefer Beziehung merk; 
würdigen Außerung, Mythologg. I, 1, wo er, auf eine 
Stelle des Pfalmijten geftügt, dann fortfährt: Prima 
igitur (vita) contemplativa est, quae ad sapientiam 
et ad veritatis inquisitionem pertinet, quam apud 
nos episcopi, sacerdotes ac monachi, apud illos phi- 
losophi gesserunt. Quos nulla lueri cupiditas, nulla 
furoris insania, nullum livoris toxicum, nullus va- 
por lubidinis, sed tantum indagandae veritatis con- 
templandaeque justitine cura macerat, fama ornat, 
spes pascit. Aus biefer Anſicht von der hohen Stellung 
bed geiftlichen Lebens ergibt fich bann wol auch der grofie 
Refpect, mit welchem er in den verfchiedenen Borreden 
zu dem Preöbypter Catus fpricht, dem er zum Richter feis 
ner eigenen Berfuche macht, die er dieſem gegenliber im 
einem aͤußerſt befcheidenen Lichte darftellt. 

Unter biefen Berfuchen deö Fulgentius nennen wir 
zuerfi bie poetiſchenz einige Stüde der Art, in einer 
ziemlich ſchwuͤlſtigen, mit Beimwörtern und dergl. überfülls 
ten, Sprache gehalten, find ber Vorrede zum erften Buche 
ber Mythologg., und zwar in Zrochäen (p. 605) und 
—— (p.616), ſowie in der Vorrede zu der Schrift 

ber Birgilius (p. 740) eingefhalten, ohne freilich große 
Bewunderung für dem poetiichen Geiſt und bie ſchwung⸗ 
bafte Phantafie des Dichterd zu erwecken, der ſich üͤ 
gend auf biefem Gebiete, einigen in der erwähnten Vor⸗ 
rede zu den Mythologg. enthaltenen Außerungen zufolge, 
auch fonft noch verfucht hat. Wir beziehen darauf bie am 
den Presbyter Catus gerichteten Worte zu Anfange der 
Borrede, welche Befchäftigung mit lyriſchen Poefien eines 
mehr fpielenden Inhaltes vermuthen laffen: Quia soles, 
Domine meas cachinnantes sacpius naenias le 
satyrico litas libentius adfectare, dum ludicro Tha- 
lia ventilans epigrammate comoedica solita [est] ver- 
nilitate mulcere etc. (p. 596. ed. van Staveren). Auf 
frühere Belhäftigung mit Poefie laffen auch die Worte 
(ibid. p. 608) ſchließen, welche er von ber ihm erfcheis 
nenden Kalliope gebraucht: Adstiti — veneratus sum 
verbosam viraginem, olim mihi poelico vulgatam 
evidenlius teslimonso ; unb Kalliope felbft ruft ibm zu 
(p. 612): o Fabi, Anacreonticis jam dudum novus 
mystes initiatus es sacris; Worte, die auf Abfafs 
fung von Beineren Dichtungen in der Manier des Anas 

eon führen. Auffallendes hat diefe Angabe durchaus 
nicht, wenn man erwägt, wie man im 5, und 6, Jahr. 
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namentlich auch von chriſtlicher Seite, in Anafreontifchen 
Poe ſien verſuchte *)ʒ in der noch vorhandenen Samm⸗ 
lung ſolchet Poeſien befinden fi mehre, die nicht blos 
in diefe, fondern felbft noch in bie fpätere Zeit des 7. und 
8. Jahrh. fallen *). . Wir werben daher bem Bulgentius 
immerhin unter biefen fpäteren Bearbeitern Anafreontijcher 
Doefie in chrifllichem Sinne auch eine Stelle einräumen 
dürfen, zumal da in einer Stelle der Mythologg. 1, 25 
Anacreon antiquissimus auetor citirt wirb, was im: 
merhin einige (wenn auch feine nähere und genaue) Be: 
Banntfchaft mit diefem Dichter verräth. Wenn aber dann 
weiter diefelbe Mufe Kalliope verfichert, wie ihn bie Sa⸗ 
tyre mit dem üppigen Thau ihrer Worte getroffen und in 
ihren Reizen gefangen halte *'), fo werben wir dabei wol 
ſchwerlich an poetiiche Verfuche auf dem Gebiete der Sa: 
tore eines Horatius, Perfius, Juvenalis denken dürfen, 
eber etwa an eine Satyre, wie fie Varro und fpäter Pe: 
tronius, Marcianus Gapella und Andere abgefaßt haben. 
Überhaupt feheinen die poetifchen Leiftungen des Fulgens 
tius nicht von Bedeutung, da ihn auch die Mufe darin 
feinen befonderen Nachruhm erwarten laͤßt an ® 

Eine andere Schrift des Fulgentius iſt und nur noch 
aus einer eigenen Äußerung defjelben befannt. Aufgefos 
dert, über bie Siebenzahl und ihre Bebeutung fi) aus: 
zufprechen, verfichert er, diefen Gegenftand ausführlich in 
einer andern Schrift, welche ben Titel liber pAysiologus 
führte, behandelt zu haben: „Saturanter haee ‚* fchreibt 
€, „ın libro physiologo, quem nuper edidimus de 
medicinalibus causis et de septenario et novenario 
numero omnem arithmeticae artis digessimus ratio- 
nem eritque perissologiae nota, si quae in uno li- 
bro descripsimus, etiam aliis inseramus. Ergo qui 
ista discere cupit, nostrum physiologieum perlegat 
librum“ (p. 749. Virgil, continent. cd. var Slaver.). 
Es war dies hiernach eine Schrift, in welcher nach ber 
Lehre und den Anfichten der Neupythagoreer und Neu: 
platonifer und aus deren Schriften Erörterungen über bie 
Siebenzahl und Neunzahl, deren Bedeutung in der Natur 
und Welt überhaupt, gegeben waren. 

Erhalten haben fih von Fulgentius noch die folgen: 
den Schriften: 


p. II. 8. 3. p. 35 * 40) Vergl. 
chluſſe, ©. W. 


bt ornat aut deflet tragoedia aut spumat aratio, aut 
satyra aut ludit comoedin, sed 
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Lebens nach ben Verheerungen eined Krieges ſich begeben 
hatte. Es enthält aber diefed Werk in feinen drei Büs 
ern eine Bufammenftellung von einzelnen Mythen, im 
erfien Bude 27, im zweiten 19, im britten 11; 
auf bie Furze Angabe ber alten Mythe folgt aber dann 
eine Erklärung oder Deutung berfelben, bald in natur= 
puilofopbifäen, bald in moralifchem Sinne *), was ihm 
berhaupt die mythiſche Auffaffung iſt *), alfo das ties 
fere und gebeimere Verftändniß der alten Mythen, wel—⸗ 
ches den Kern der alten Sage aus ber fabelhaften Eins 
ug zu ermitteln und auf diefe Weife felbft in eine ge> 
wiffe Beziehung zum Ghriftentbume zu bringen fucht, wos 
durch ein ſolches Studium und eine ſolche Beſchaͤftigung 
als eine keineswegs eines Chriſten und chriſtlichen Geiehr— 
ten unmürbdige fi zeigt. Darum fonnte auch der Vers 
faffer einen ſolchen Verſuch an einen hriftlichen Geiſtlichen 
richten, biefen zum Richter und Beurtheiler —— ma⸗ 
chen, und ihn ſogar bitten, einen derartigen Gegenſtand 
noch weiter zu verfolgen, oder da, wo von ihm ſelbſt 
gefehlt worden, dieſes zu berichtigen *). > doch be= 
reitö um dieſe Zeit felbft die chriflliche Eregefe in ber 
Erklärung und Xuffaffung der Schriften ded alten wie 


des neuen Teſtamentes einen ähnlichen Weg einer typiſch⸗ 


allegorifchen Auffaffung °*), ſtatt der biftorifch «grammatis 
fehen Behandlung eingeſchlagen, fodaß ein ähnliches Vers 
fahren in Behandlung der alten Mythenwelt von Seiten 
eines chriftlihen Grammatiferd und Lehrers nichts Bes 
fremblicheö haben Fonnte, zumal wenn ed, vie wir dies 
bei Fulgentius aus einigen fhon oben angeführten Äuße— 
rungen erfehen, den chriſtlichen Standpunft feineswegs- 
verließ. Eine beflimmte Ordnung, oder ein fyftematifcher 
Gang in der Erzäblung und Deutung ber einzelnen von 
ihm ausgewählten Mythen iſt nicht erkennbar; Zulgentius 
fcheint vielmehr diejenigen grade ausgewählt zu haben, 
welche eine ſolche myſtiſche Behandlungsweiſe am erfien 
zulicßen, und vorzugsweife in diefem Sinne von ben als 
ten Philoſophen, namentlih Stoifern und Neuplatonis 

43) Daher fagt Siegbert von Gembloure (De script, eccles, 
23) von bicfer Schrift: „bie certe omnis lector expavescere 
potest acumen ingenü ejus, qui totam fabularum seriem secun- 
dum philosophiam expositarum transtulerit vel ad rerum ordi- 
nem vel ad humanae vitae moralitatem,“ 44) Es heißt Prae- 
fat, ad lib. I, p. 613: „certos itaque rerum praestolamur ef- 
fectus, quos repulsos mendacis Graeciae fabuloso commento, 
quid mysticam in his sapere debeat cerebrum, agnoscamus.“ 
Dber II, 152g. p. 692: „Quid sibi bacc fabula mysiice sen- 
tiat, exquiramus.“ 111, 9, p. 727: „Nunc ergo hujus mysticae 
fabulae interius cerebrum inquiramus,“ Es gehören hierher auch 
bie musticae artes, von denen bie Praefat. I, p. 615 fpridjt, val. 
p. 620: mystiene rationes oder secretae —— res, 45) So 
38. in ber Praefat, ad lib, II, p. 703: „— Bed quia nun- 
qnam de se male aeslimat sermo, qui ad amantem judicem mit- 
titur, ideirco meae simplicitatis negotium mo, Domine, puris- 
sime commisi judicio, fretus quidquid absurde digestum est, 
non ut invidus detrahis sed ut doctissimus eorrigis.‘ Der 
Praefat. ad lib. IT. p. 663. „Ergo, heißt es am Schluffe dieſes 
turen Vorwortes, „si his amplius sapis, lauda mentem purissi- 
mam, quae quod habuit, non negavit: ai haec ante nescieras, 
habes arenam nostri studii, ubi tui exerceas palaestram inge- 
ni“ 46) Vergl. mein Supplement Il. zur Geſchichte ber roͤmi⸗ 
fen Riteratur (riftliche Theologie). 5. 51. 52, 179, 
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Bern, ſchon behandelt worben waren; denn auß den Schrifs 
ten folder Gewährömänner oder anderer daraus abgeleis 
teter Quellen ift Alles entnommen, was Fulgentius auf 
biefem Gebiete überhaupt vorzubringen weiß; und in bies 
fer Beziehung gewinnt aud feine Schrift einen gewifjen 
Werth, in foweit fie Manches aus jetzt verlorenen Quels 
Ien mittheilt und für unfere Kunde der Art und Weife 
biefer Mythendeutung von einem höheren, philofophifcheren 
Standpunkte aus einen Beitrag liefert, der gewiß noch 
anzufchlagen wäre, wenn nicht die Kürze, ja theils 
weife Dürftigkeit der einzelnen Erklärungen, mit wenig 
Ausnahmen, die feltfame, ja zum Theil felbft verkehrte, 
Auffaffungsweife und zeigte, daß Fulgentius felbft einen 
höheren Standpunft einnahm, am wenigften einen pbilofo= 
pbifchen, daß er vielmehr nur aus dem ihm vorliegenden 
Quellen — und abſchrieb, was ihm fuͤr ſei⸗ 
nen Zweck paſſend erſchien; ſodaß an eine tiefere, philo— 
ſophiſche Behandlung des Gegenſtandes hier nicht gedacht 
werben kann, wozu auch Fulgentius gar nicht der Mann 
gervefen zu fein feheint. Bei der Kürze der Mittheilung 
tritt dad Gezwungene und Gefchraubte fo mancher diefer 
Erklärungen doppelt hervor; bie oft laͤppiſchen und. abges 
ſchmackten etymologiſchen Ertiatungen, die reichlich aller 
Drten beigebracht werden, dienen nicht dazu, das Verfahs 
ren und die ganze Behandlungsweife in einem befferen 
Lichte darzuftellen; charakteriftiich ift dabei das Streben 
des Fulgentius, feine Gelehrfamkeit durch zahlreiche Ans 
führungen von älteren Schriftftellern an den Zag zu les 
en, und zwar nicht blos von foldhen, deren Schriften 
fannt und verbreitet waren, fondern insbejondere auch 
von folhen, die faum dem Namen nah, noch und aus 
irgend einer Notiz- befannt find; wobei es denn über 
haupt an einzelnen Misverfländniffen, Irrthuͤmern, fals 
ſchen Gitaten und dergl. nicht fehlt, die um fo mehr uns 
fere Aufmerkfamkeit erregen müffen, ald es nicht glaubs 
lich erfcheint, daß FZulgentius bier flet3 unmittelbar aus 
der von ihm angeführten Quelle felbft gefchöpft, ſondern 
daß er aus abgeleiteten und felbft untergeorbneteren Quel: 
len fpäterer Zeit, insbefondere den Scholien und Gommens 
taren, welche diefe fpätere Zeit glei der vorhergehenden 
hervorgebracht hatte, feine Angaben entnommen, und bier: 
bei ſelbſt micht mit der erfoberlichen Genauigkeit zu Werke 
gegangen. Abſichtliche Fälfhung bier dem Berfaffer uns 
terzufchieben, ald habe er Namen und Gitate, zum Zwecke 
abfichtlicher Zäufchung, erfunden, glauben wir, zumal in 
Ermangelung beflimmter Gründe für eine ſolche Annahme, 
da am wenigften annehmen zu fönnen, wo die Beſchraͤnkt⸗ 
beit des Berfaffers, der Mangel an Genauigkeit und viels 
leicht auch felbft an genligender Kenntniß der dlteren Kis 
teratus eine näher liegende Erflärung biefer Misftände bie: 
ten mag, die einen wol zu ftarfen Ausdrud in dem Ur: 
tbeile von G. Barth gefunden haben, went er (ad Sta- 
tum T. II. p. 449) ſchreibt: „Haec Fulgentius, quem 
scriptorem legendo miseratione temporum afficimur: 
tanta enim jam ruditas a Graeca literatura erat, ut 
sibi arrogantiae summae homo omnia scribere licere 
erederet, modo vel auctores Graecos vel voces ejus- 
dem linzuae per caputque pedesque attrahere pos- 
I Encyfl.2.B.u.8. Vrſte Section. 


FULGENTIUS 


set in medium et inde negotium suum curare;‘ ober 
an einer andern Stelle (ibid. T. II. p. 728): „Semeles 
ineptissimum etymon est apud Fulgentium Lib. IL 
Mythol. et tamen doctissimi viri eum Mythologum 
doctissimi nomine commendant, qui totus nihil niet 
mera esi nugacilas.* Auffallend bleiben immerhin fo 
manche ganz entlegene, nicht abſichtslos, wie es fcheint, 
herbeigezogene Gitate, wie dies im Einzelnen 2erfch (p. 
12 * nachgewieſen hat; ferner die falſchen, ebendaſelbſt 
im meinen näher belegten Berweifungen, wie z. B. 
wenn Mytholl. I, 2 Plautus in comoedia Epidici ds 
tirt wird, während ein Theil der citirten Stelle in ber 
Moftellaria fi findet; im demſelben Abfchnitte ift der 
Apollophanes in epico carmine ebenfo auffallend, als 
der Theopompus in Cypriaco carmine, und Il, 4 Juba 
in Physiologis; lauter Eitate, die wir nur aus Misgrifs 
fen ober aus einer Übereilung des Berfaffers erklären koͤn⸗ 
nen, ber nicht die erfoberliche Genauigkeit bei Anwendung 
feines Citats beobachtete. Und fo finden ſich noch manche 
andere Gitate in dieſem Werke, binfichtlich derer wir auf 
Lerfch, der fie — hat, verweiſen, da wir 
auch hier keinen andern Grund der Erklaͤrung, als den 
bezeichneten, uns denken koͤnnen. 

Was den Inhalt im Einzelnen betrifft, ſo iſt ſchon 
bemerkt worden, daß in der Reihenfolge der einzelnen, 
bier behandelten, Mythen kein beſtimmter ſyſtematiſcher 
Gang, oder irgend eine andere, nach einer andern Norm 
gemachte, Anordnung nachzuweiſen iſt. So beginnt Buch J. 
zwar mit Erörterung der Frage: Unde idolum dietum 
vel @ur inventum; allein die Loͤſung der Frage, welche 
mit einer von Diophantus aus Lacebämon berichteten 
Anekdote beginnt, ift gar zu unbedeutend, ja faft laͤppiſch 
zu nennen; dann fommt bie Mythe von Saturnus in 
naturpbilofophifcher Deutung *), dann Neptunus, Plu- 
ton, Tricerberus, Furiae, Fata vel Parcae, Har- 
pyiae, Proserpina, Ceres, Apollo, Corvus, Laurus, 
meift in ganz kurzen Abfchnitten, die wenig mehr ald eine 
etymologifche Deutelei des Namens enthalten; De no- 
vem Musis, wo fich der Verfaſſer neben der etymologi: 
fhen Deutelei auch in die Zablenlehre verirrt; dann fols 

en wieder mehre ganz kurze, zum Theil wahrhaft läppis 
de, Abfchnitte: De Tripode, Sagittis et Pythone; 
Quare sine barba, cum pater dicatur *); Mercurius, 
Quare pennas, Quare virgam, Quare galerum et 
gallum, Quare Hermes, Quare fur, quare celer di- 
catur, Quare Argum occidisse dicatur, Ganymedes; 
etwas ausführlicher behandelt find: De Perseo et Gor- 
gone und De Admeto et Alceste. Das zweite Bud 
beginnt mach einer —* Zuſchrift an Catus, mit einem 
Abſchnitte: De judieio Paridis, in welchem die Lehre 
der Philofopben von einem contemplativen, activen und 
blos finnlihen Leben kurz angegeben, und dann binzuges 





47) „Itaque quid sibi de hac philosophia sentiat, audia- 
mus,“ heißt «8 am Gingange biefes Abfchnittes TI, 2. p- 626. ed. 
van Staveren. 48) Wir fepen die Worte diefes Abfchnittes bier 
bei: „Quia occidendo et renascendo semper est juvenior, sive 
quod nunquam in sua virtute deficiat, ut luna quae crescit et 
minuitur," 5 
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t wirb, wie die Dichter mit Bezug’ darauf von einem 
Sn der drei-Ööttinmen (Minerva, Juno, Venus) um 
den Preis der Schönheit gefungen; darum haben die näch: 

Abſchnitie Minerva, Juno, Venus zum Gegen: 

e, dann folgen: De Hereule et Omphale, De 
Caco et Hercule; De Antaco et Hereule, welchen 
Mythen ein moralifcher Sinn der Bekämpfung der Sinn: 
lichkeit umd des Laſters durch die Zugenb untergelegt wird; 
Teiresias, Prometheus, Adulterium Veneris, De 
Ulyxi et Sirenis, Sceylla, ‚De Mida rege et Pactolo 
flavio, De Vulcano et Minerva, Dionysius, De Cygno 
et Leda, Ixion, Tantalus. Das drifte Buch behandelt 
nad) einem ganz kurzen Vorworte die Mythe von Belle: 
rophon, den Kulgentius ald bona consultatio erflärt, 
während ihm Pegafus fons aeternus heißt; Sapientia 
ehim, ſetzi er dann hinzu, bonae consultationis aeter- 
mus fons est; die Flügel ded Pegafus werden darauf 
bejogen, quia universam mundi naturam celefi cogi- 
tationum theoria collustrat,. Ideo et Musarum fon- 
tem un sua rupisse fertur. Sapientia enim dat 
Musis fontem u. f.w. Die Chimaera ift ihm bie flu- 
etuatio amoris; ihre brei Köpfe find amoris tres modi, 
hoc est incipere, perficere, finire. Aus biefer Probe 
Mag man entnehmen, in welcher Art und Weife Fulgen: 
tius bei der Deutung alter Mythen überhaupt zu Werke 
eht. Die übrigen Abfchnitte diefes dritten Buches find: 
Be. Actaeon, De Ilero et Leandro, De Bere- 
eynthia et Atti; De Psyche et —— (nach Appu⸗ 
lejus), De Peleo et Thetide, De Myrrha et Adoni, 
De Apolline et Marsya, Orpheus et Eurydice, Phi- 
neus, De Alpheo et Arethusa. 

Die Sprache des Fulgentius ift in der gewöhnlichen 
Erzählung noch ziemlich einfach, im Verhaͤliniß zu der 
Zeit, in welcher er fchrieb, gehalten; fie zeigt auch Feine 
befonbern Irregularitäten ober Abweichungen von der ge: 
wöhnlichen Structure ımd ben Gefeben der Grammatik: 
nur in den Borreden bewegt ſich Fulgentius im einer 
äuferft gefuchten und gefchraubten, mit Beimörtern über: 
ladenen und durch das Herbeiziehen poetifcher Ausdrücke 
äußerft ſchwuͤlſtigen, und daher oft ſchwer verfländlichen 
Sprache, die den ganzen Verfall der Zeit, die auf diefe 
Weiſe zu glänzen und einen Effect hervorzubringen fuchte, 
erkennen läßt. 

2) De allegoria librorum Virgilii, ober richtiger 
wol De expositione oder Expositio Virgilianae con- 
tinentiae, wie -bie Handfchriften zum Theil bringen *), 
gerichtet ad Chalcidium grammaticum, wenn anders 
49) f. bie Note von Wunder zu Anfang p. 737, ed. van 

dat bie Kufichrift: „Physica 





Bd — 


‘ floret etc,“ 
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dieſe Dedication richtig iſt, da es kaum glaublich iſt, ba 
auf dieſen Seanmatiker die Anrede — nn 
sime am Anfange des Vorwortes ſich beziehen fann, in⸗ 
dern dies weit eher auf einen Geifllihen — vielleicht den⸗ 
felben Presbyter Catus, dem auch das andere Werk de— 
dicirt iſt — ſich bezieht. Den Gegenſtand der Schrift 
hat Fulgentius ſelbſt mit den Worten bezeichnet: — Vir- 
gilianae contihentiae secreta physica tetigi, vitans 
illa, quae plus periculi possent prorogare quam 
laudis. Er will alfo eine Deutung des Inhalts ber Ges 
dichte Virgil's, und zwar nach ihrem geheimen, naturs 
shilofophifhen Sinne, geben, wobei er jedoch von den 
bußolifchen Gebichten und den Georgicid Umgang zu neh— 
men verfichert ”), indem er zunächft an die Aneis ſich hält, 
melde in ihren zwölf Büchern ein Gefammtbild be 
menfchlichen Lebens enthalte *'). Er gibt daher num ganz; 
kurz den Inhalt der Efogen und ber Georgica an, von 
welchen, um auch bier eine Probe zu geben, das erfte 
Buch ald ganz aftrologifh und am Schluffe auch ephemes 
rifh (ephemericus), das zweite phyfiognomifch umb mes 
bieinifch genannt wird, das dritte enthält die ganze Has 
rufpicina, das vierte ift vollfommen mufifalifch mit feiner 
Apotelegmatit am Schluffe. Die erfte, zweite und dritte 
Ekloge fol nach ihrem naturphilofophifchen Inbalte (phy- 
Dr, die drei eben barftellen, im ber vierten # die 
Weiſſagekunſt, in ber fünften find bie Pontificalia, wie 
er fih ausdrüdt, enthalten. Doch will der Verfaffer dies 
fen Gegenftand, ber und —— zur Genuͤge den Mis⸗ 
brauch zeigen kann, welcher um dieſe Zeit mit der natur— 
pbilofophifchen oder typiſchen Auslegung überhaupt, ſowol 
bei den Schriften des alten und neuen Teſtaments, als 
felbft bei den Werken ber älteren claffiichen Literatur, nas 
mentli den noch immer damals vielgelefenen Dichtern, 
getrieben warb, nicht weiter bei den genannten Gedichten 
verfolgen, und wendet fich deshalb aldbald zur Aneis, des 
ngangsworte: Arma virumque cano, auf Zapfer: 
feit und Weisheit **) gedeutet werben, und eine weitere 
moralifche Erörterung baran gefnüpft wird, die felbft die 
Stellung beider beruͤckſichtigt*); felbft die allegorifche Bes 
ziehung auf Jeſus Ehriftus, den Welterlöfer, fehlt nicht **). 





50) p. 733: „ob quam rem et bucolicam georgicamque 
omisimus, in quibus tam mysticae sunt interstinctae rationes, 
quo nullius paene artis in iisdem libris interna Virgilü prae- 
terit viscera,“ unb meiter unten p. 739: „— Ergo doctrinam 
mediocritatem temporis excedentem omisimus, ne 2 quis lau- 
dem quaerit nominis, fragmen reperiat capitis. Esto igitur 
contentus, mi Domine, leviori fasciculo, quem tibi Hesperidum 
florulentis decerpsimus hortulis.“ Hiernach können wir nicht glaus 
ben, daß Fulgentius noch einen befonbern Gommentar über die Bu⸗ 
eolica und Georgica abgefaßt, wie dies eine handfchriftliche Norig 
(bei kerfd mitgetbeilt ©. 9%) vermuthen liefe. 51) p. 743: 


ı „in omnibus. nostris opuseulis physici ordinis argumenta induxi- 


mus, quo per duodena librorum volumina pleniorem humanae 
vitae 'mohstrassem statum,“ 57) „in armıs virtufem, in viro 
sapientihm demonstrantes; omnis enim perfectio in virtute con— 
stat corporis ot sapientia ingenli ‚“ Taf Rulgentius — 743 ben 
Birgitins, den er redend einführt, fagen. 53) p. 745: „— ideo 
virtutem primum dici volumus et sic sapientiam: quod quam- 
vis sapientia virtutem regat, tamen in ute animae sapientia 
54) Bulgentius antwortet dem Virgilius auf die 
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werben ‚bie drei Stufen des menfchlichen Lebens: Has 
Schmüden, in ben drei Anfangsworten 
‘Arma, virum, primus) nachgewiefen und auf 
ftanzen beaogen *); und in. biefer gezwunge⸗ 

und —— öweilen ganz laͤppiſchen Weiſe gebt 
dem ber Inhalt des erſten und dann ber folgen: 
) der Üneis ähnlichen, willkuͤrlichen und nichts 
weniger ald geiftreihen Deutungen unterworfen wird, bie 


und nur dad Streben erfennen laffen, die Dichtungen des 
zoiliud dadurch höher zu flellen und ihre auch damals 
noch auf allen Schulen verbreitete Lecture vom chriftlichen 


Standpunkte aus dadurch gewiſſermaßen zu rechtfertigen, 
ba eine höhere ethiſche Tendenz in dem i 


68 einzelnen 
einer noch fo wiltürlichen und gezwungenen Weife, 
ie Übrigens in dem Gefchmade und in der ganzen Rich 


febrtem Scharfiinn wie höherer Einficht galt. Wir 
bier Einiges daraus mittheilen ald Probe diefer 
leicht zu wenig beachteten Auslegungsweife, im 
zunaͤchſt was ben Virgilius betrifft, mit den 
und die Beranlafjung finden, welche in den naͤchſt⸗ 
mn Beiten des Mittelalters diefen fortwährend, zus 
Schulen, und fat vorzugsweife unter ben beib: 
i i eſtellt, 
empelt 


—— 
* 
5 


tius ** als der Schoͤpfer oder Begruͤnder dieſer 
Auslegungsweife 


feiner 

—* aus andern, ihm vorliegenden, Schriften, die 
feine Quellen bildeten, entnahm, mithin zu feiner Zeit dieſe 
Art von Aust bereitö in Gang gekommen war. Und 
grabe darin ertennen, wir den Hauptwerth diefer Schrift, 
als eines merkwürdigen Reftes einer Auslegungsweife deö 
Birgilins, melde das Mittelglied gewiſſermaßen bilden 
Fannn zu der in fpäterer Zeit fait noch mehr bervorragen: 
den, boben Stellung des Virgilius bis zu den Zeiten eis 
ned Dante herab, bei welchem diefe hohe Stellung am 
bebeutungsvollften bervorgetreten iſt. Als weitere Beifpiele 





— — — — — 


Rote 52 enthaltene Äußerung : „Bi me tnae orationis adserta non 

‚ vates clarissime, ideo etiam divina lex nostrum mundi 
redemptorem Christum virtutem dei et sapientiam cecinit: quod 
perfectum bominis divinitas adsumsisse videretur statum.“ Oder 
p. 762 fagt Virgilius a Fufgentius: „Nulli enim omnia vera 
nosse contigit nisi vobis, quibus Sol veritatis inluxit,“ Cine 
auf Pfalm 50, 13 findet fi p. 754. Bergl. aud) 


55) Die merkwürdige Stelle, bie wir als eine Probe biefer 
Art von Auslegung hier beifügen wollen, lautet: „trifarius ia vita 
humana gradus, est: primum habere, deinde regere quad ha- 
beas: tertium vero ornare quod regis, Ergo tres gradus istos 
in uno versu nostro Co i 


ralem; virum, id est sapientia, pertinet ad substantiam sen- 
sualem: primus vero, id est princeps, 

—— quo ait Br Ad ordo: 
statum, ut ait prima natura, secunda doctrina, tertia felicitas. 
Hos ergo gradus vivaciter intuere etc, etc.“ 


— 
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biefer Art von Auslegung bes Birgilifchen Epos mögen 
die folgenden Angaben. diene. u. 
es Schiffbruch, welchen die Trojaner durch den von 
Xolus, den die Juno gefendet, ersegten Sturm erleiden, 
ſt ein Bild der Geburt des Denfehen unter Gefahren 
und Samen; Kolus felbft wird, feinem Namen nach, 
Aeconolus, b.i. saeculi interitus, gedeutet; Achates *) 
ift ein Bild der Zrübfal des Kindes; der Gefang deö 
Jopas, der hier Zopas heißt, ift das Ymmenlieb, Gupido 
aber die Begierde des Kindes‘), - So verfinnbildlicht 
alfo das erfte Buch der Aneis die Geburt des Menfchen 
und bad Zreiben ber erfien Kindheit; mit dem zweiten 
und dritten Buche ’*) hört dies auf; es folgt die Erbes 
bung ber Jugend und das Feuer der Leidenſchaft, unb 
mit biefer Zunahme flirbt der Water Anchifes. Im vier 
ten Buche wird der jugendliche Geift, frei vom der väter 
lichen Leitung, nun fortgeriffen und von leidenfchaftlicher 
Liebe entflammt (Dido), aber, burd die Vernunft (Mer- 
cur) wieder auf die rechte Bahn geführt **); die Spiele 
ber Jugend (im fünften Buche) befchäftigen ihn nun: er 
gewinnt an Einficht, die Schiffe verbrennen und damit 
ſchwinden die Gefahren, denen biefes Alter ausgeſetzt ift *): 
das Feuer des Geiſtes wächft dagegen, und fo betritt er 
mit dem fechsten Buche ben Tempel bed Apollo *), d. i. 
den Weg ber Weisheit und ber gelehrten Forſchung und 
erforfcht den Weg in die Unterwelt, d. h. in bie verbars 
er Mofterien der Weisheit; vorher muß er jedoch ben 
fenus — d. bh. die eitle Ruhmſucht, weil er ſonſt 
nie in die Geheimniſſe der Weisheit eindringen kann; er 
muß ein zerſchlagenes Herz haben”) und den — 
Zweig, den Schatz menſchlichen Wiſſens, in die Hand 





videt; cupere enim ac desiderare aliquid semper 
it infantiae.“ Mexrkwuͤrdig ift bier aud bie Deutung 

des Cyklopen und feines Einen Auges auf der Stirn: „quia nec 
plenum nec rationalem visum pu vagina portat et omnis 
aetas puerilis in superbiam erigitur, ut Cyclops. Ideo in ca- 
pite oculum, quod nihil. nisi superbum et videat ‚et sentiat: 
quem sapi Ulyxes exstinguit, id est, igne ingenii vana 
gloria enecatur, Ideo eum et Polyphemum diximus, quasi 
dnolkivıe giumr, quod nos Latine perdentem dicimus, 
Ergo juventutis due et famae perditionem aetatis caecitas 
sequitur etc. etc.“ 50) „feriatus ergo animus a paterno ju- 
diecio in quarto libro et venatum et amore torretur 
et —— ac aubilo velut in mentis conturbatione. coactus, 
adulterium cit, In. quo diu commoratus, Mercurio insti» 
suae male amorem relinquit, Mer- 
ii, Ergo ingenio instigante aelas 
quidem amor contemtus. emoritur 
BL. Ibid, p. 758: 

osa, no- 

et = 
7153: 


gante, li) 
curius enim dews ponitur 
—* amoris confinia: * 
et in cineres exustus emigrat“ (p. * 
— naves ardescunt, id est Be 
tas tempestivis jactationum cursibus f procellis 
periculorum quotidie quatituri“ 61) Ibid, „Apolli- 
nem deum studii dieimus ideo et Musis additum." 62) Hier 
wirb fogar bie bekannte Stelle aus Pfalm 50; 18 in Anwendung 
gebracht. 85* 
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genommen haben, um fo im bie Unterwelt binabzufteigen, 
wo er num fiebt, mie bad Lafter feine Strafe, die Zus 
gend ihren * findet. Dies iſt Gegenſtand einer laͤn⸗ 
geren, mehr ins Einzelne gehenden Ausführung. Mit 
dem fiebenten Buche beginnt der Eintritt in das felbfläns 
dige Leben nach Ablegung alles —— was durch 
den Tod und bad Begraͤbniß der Amme Cajeta — 
tet iſt“); num gelangt er nach Auſonia, d. i. dem Wachs⸗ 
thume bes Guten“)? er verlangt die Lavinia, d. i. den 
Weg der Arbeit (laborum viam), zur Gattin; im achten 
bittet er um die Hilfe des Euander, welcher bie männs 
liche Vollkommenheit bedeutet; vom ihm hört er, wie Hers 
kuies den Gacus, d.i. das böfe Princip, erſchlagen; er 
legt bie Baffen des Bulcanus ®), d. h. die Feuerwehr 
bed Geiftes wider alle Verfuchung zum Lafter, an, und ba: 
mit befämpft er in ben drei folgenden Büdern (IX, X, 
XI) den Zurnus, d. i. die Wuth der Sinnlichkeit *), und 
tödtet den Mezentius, den Werächter der Götter; im 
zwölften tritt er ald Sieger des Meffapuö auf und voll: 
endet damit feine Bahn. Da bier Fulgentius abbricht 
und fein pafjender Schluß ſich findet, fo fcheint «8_aller- 
dings, ald wenn bier * fehle, mithin die Schrift 
nicht vollſtaͤndig auf und gekommen ſei. 

Wir haben uns beſchraͤnkt, nur im Allgemeinen den 
Gang anzugeben, den Fulgentius in dieſer Schrift nimmt, 
und ben Charakter feiner Auslegung, die fogar ber uns 
längft befannt gewordene Mythograph®") bei einer Gele 
genbeit tabelnswerth findet. Auch hier zeigt fih Fulgen⸗ 
tius ald ein großer Freund etymologifher Deutung, bie 
oft aushelfen muß, um feiner allegorifch» moralifhen Auf: 
faffung eine Stüge ober Unterlage zu gewähren; einzelne 
Proben davon haben wir bereits in ben Noten angeführt, 
und Fönnten diefe noch mit —— vermehren, wenn 
es überhaupt ald nöthig erfcheinen könnte, Übrigens glaus 
ben wir nicht, daß bad Gezwungene, Willfürliche, oft 
fogar Rächerliche diefer etymologifhen Deuteleien dem Ful⸗ 
gentius felbft zur Laſt gelegt werben kann, der, wie wir 
wenigftend glauben, auch bier nur bad bringt, was er 
vorfand, und uns fo jet einen, wenn aud ſchwachen, 
Erfag bieten muß für die Schriften, in welchen diefe Ge: 
genftände ausführlicher und umfafjender behandelt worben 





63) p- 762: „In septimo vero Cajeta — nutrice id 
est magistriani timoris projecta gravedine: unde et Cajeta dieta 
est quasi eoactrix aetatis. Nam et apud antiquos cojatio di- 
cebatur puerilis caedes etc. — Disciplinae doctrinne quamvis 
moriendo desciseat, aeternum tamen memoriae semen heredi- 
tat.“ 64) p.763: „— ad Ausoniam, id est ad boni crementa, 
quo omnis sapientum voluntas avida alacritate festinat. Auso- 
nia enim And 100 adfarcıy dieitur, id est cremento etc,“ 
65) Ibid,: „— deinde arma Vulcania, id est iymiti sensus muni- 
mine, adversus omne malitiae tentamentum induitur. Vulca- 
nus enim quasi bulen canson [Bowlis xaiuos], id est ardens con- 
silium, dieitur,“ 66) p. 764: „Turnus enim Graece dieitur 
quasi furonnus [nach Munder aus Yoügos und voüg gebilbet] id 
est furibundus sensus, Contra omnem enim furiam sapientiae 
atque ingenii arma reluctant.“ 67) Mythograph. 111, 6, 20 
(nad} Bode p. 185): „Nam illa Fulgentii de his circulis com- 
menta zubtilie quidem sed tradi indigna judicari, quippe quae 
—— pravam concilient, physicas vero opiniones minime 
® 
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waren, wenn auch gleich Fulgentius diefe Schriften felbft 
ſchwerlich benutzte, fondern Quellen, die aus dieſen abge- 
leitet waren, Scholiaften, Gommentatoren und dergl., bie 
ihm allein noch vorlagen, und feine Arbeit, bie ohnehin 
feinen befondern innern Zufammenbang erkennen läßt, ers 
leichterten. In ber Sprache iſt diefe Schrift der vorher 
gehenden ziemlich gleich gehalten; daß fie nach diefer abs 
gefaßt worden ift, ergibt fi aus einer Verweiſung auf 
diefelbe‘*). Auch darin det fie eine Ähnlichkeit, daß ein 
Streben, durch Gelehrfamkeit in Verweiſung auf zum 
Theil entlegene, wenig befannte Schriftfleller älterer Zeit 
bervortritt, wiewol dies nicht in dem Grabe und im ber 
Ausdehnung, wie bei jener der Fall iſt. Dabei gibt fich 
biefelbe Ungenauigfeit in einzelnen falfchen Gitaten ebenfo, 
wie in jener erften Schrift, mehrfach zu erkennen, wie 
.B.®), wenn Kuripidis in tragoedia Ephigeniae p. 
50 mit _brei Verſen citirt wird, welche im Sreſtes zu 
Anfang fteben; oder p. 741 und 742 Dardanus in Di- 
nameris, Battiades in Paredris, Campester in Cata- 
bolicis infernalibusque ’°) p. 745 Carneades in libro 
Telesiaco, während Karneades außer Briefen Nichts ges 
ſchrieben haben foll”'); jedenfalld bleibt ein ſolches liber 
telesiacus völlig räthfelhaft und ungewiß; ebenfo p. 754 
Dionysius in Graeeis articulationibus, oder p. 756 
Petronius in Eustion ”), was um fo auffallender ift, 
ba in ber andern Schrift Petronius Arbiter, jeboch ohne 
einen ſolchen Beifaß, einige Male (II, 9, 18) citirt wird. 
Auch der p. 762 angeführte P/autus in Cistellaria co- 
moedia ijt nicht minder befremblich, indem der baraus 
angeführte Vers, der zur Begründung einer Etymolo: 
gie des Namens Caieta von dem Verbum caio dienen 
fol, jet darin gar nicht vorfommt. Dagegen erfcheint 
ber p. 754 genannte Tiberianus in libro de Socrate, 
an weldem man ebenfalld Anftand — hat, durch 
zwei Citate bed Servius ad Aen. VI, 136. 532 gerecht: 
fertigt; die Schrift felbft nennt Servius nicht mit ihrem 
buch Fulgentius allein erhaltenen Titel. 

Die dritte der den Namen bed Fulgentius tragens 
ben Schriften führt in der Mehrzahl der befferen und dis 
teren Hanbdichriften ””) den Titel: Expositio sermonum 
antiquorum cum testimoniis ad Chaleidium Presby- 
terum, während Andere bafür grammaticum fegen, ans 
Handſchriften auch als Titel blos Glossae geben, 
und die Worte des kurzen Vorworts — libellum quem 
de absirusis sermonibus parari jussisti — eher dieſen 
Titel, den daher auch Sigbert von Gemblourdö (De vir. 

68) p. 756: „Tricerberi autem fabulaın jam superius ex- 
posuimus in modum jurgii forensisque litigii positem." Dies 
begieht fi auf Mythologg. I, 5. 69) Meral. Lerſch ©, 17. 
7) Battiabes wirb auch Mythologg. II, 10 citirt, Campester 
bei Servius zu Aen, X, 272; erbichtet erfcheint überhaupt bas 
Ganze nicht, wenn wir bie eben angeführte Stelle bes Servius und 
Tertullian, De anim. 28 vergleigen. TI) f. meinen Artilel in 
Pauly’s Realencyklopaͤdie I. S. 153 fa. 72) Daher ift mit 
Barth und Munder bier wol zu Iefen in Satyrico, weldes, ab⸗ 
brevirt in Stico, zu bem offenbar falichen Eustion Beranlaffung ger 
geben hat. 73) f. außer ber Note von Munder insbefondere 
bie Zufammenftellung ber bandichriftlichen Angaben in ber Ausgabe 
von Roth und Gerlach, zum Eingang; vgl. au Lerſch ©. 18. 
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ill. 38) bringt, vermuthen laffen. Es enthält biefe Feine 
Schrift eine Anzahl von feltenen, entlegenen oder veraltes 
ten und ungebräudlichen Ausdrüden, welche mit einer 
Erklärung und mit Belegftellen, wo diefe Ausdrüde vors 
fommen, verfehen find, in der Weiſe, wie dies bei dem 
Grammatifer Nonius der Fall ift, deffen gleichartigem 
Wörterverzeihniß daher auch dieſes Schriften in ben 
Ausgaben vielfach beigefügt worden ift. ine beftimmte 
Drdnung und Folge der einzelnen Worterflärungen, es fei 
eine alphabetifche oder eine fachliche, ift durchaus nicht 
erkennbar; am Anfange kommen einige Erflärungen aus 
dem religiöfen Gebiete, dann meift bloße Worterkläruns 
gen, Glofien, und zwar, wie es fheint, zu einem nams 
daften Theile Plautinifche: wie fie ſchon früher die befons 
dere Aufmerkfamkeit der Lexikographen und Grammatifer 
überhaupt auf ſich gezogen hatten. Indeffen bei dem ges 
ringen Umfange diefes Woͤrterbuchs erfcheint die Wermus 
tbung erlaubt, daß das Ganze, wie es jegt vorliegt, nur 
ein erfier, dann noch weiter auszuführender und etwa aud) 
beffer zu geftaltender und zu ordnender Entwurf, eine erfte 
Anlage oder ein Anfang eines ſolchen Woͤrterbuchs ges 
wefen, zu deſſen Weiterführung und Abſchluß dem Ful— 
gentius in jener Zeit noch reichlicher Stoff in ben vers 
ſchiedenen lexikographiſchen Werken der Art, welche bie 
fpätere römifche Kaiferzeit hervorgebracht hatte, vorlag; 
denn es läßt fi in der That fein rechter Grund abfehen, 
warum Fulgentius nur diefe nicht fehr zahlreichen Wort: 
erflärungen ausgewählt, oder auf diefe fich befchränft, zus 
mal da in den von ihm gegebenen fein beflimmter Grund 
der Auswahl fich erkennen läßt, und fachliche wie fprach: 
liche Erklärungen durch einander vorfommen. An ber 
Echtheit des Ganzen, ais einer Arbeit deffelben Grammas 
tikers Fulgentius, dem auch bie beiden andern vorber ers 
wähnten Schriften angehören, zu zweifeln, liegt durchaus 
fein genüigender Grund vor uns; ed fpricht für Fulgen⸗ 
tius die Autorität der Handjchriften, von welchen eine 
wolfenbütteler bis in das 10, Jahrh. zurüdgeht, während 
und fogar zwei Handfchriften des 9. Jahrh., die eine zu 
St. Gallen, die andere jebt zu München (früher zu Res 
ensburg im Gmmeranftifte), beide mit althochteutfchen 
oſſen verfehen ”*), genannt werben; es ſpricht ferner 
dafür bie eigen dieſes Buͤchleins durch denfelben 
Atto ), der, wie wir oben gefehen, auch die mythologis 
ſche Schrift des Fulgentius benutzt batz es fpricht endlich 
auch dafür die gleiche Art und Weiſe der Behandlung, 
wie des Ausdrucks, mit den beiden andern Schriften, 
was fich felbft in dem Beſtreben, Griechiſches durch Ras 
teinifhes zu uͤberſetzen, wie dies in ben beiden andern 
Schriften ſtets der Fall ift, fund gibt ”*); insbefondere 
aber fpricht daflır das hier vor Allem bervortretende Stres 


74) f. R. v. Raumer, Ginfluß des Ghriftentfums auf bie 
eltbochteutfche Sprache. S. 112. 118. über ben molfenbütteler Gor 
ber (Gudianus nor, 335) f. Gerlach“e Vorrede zu Ronius und 

fgentiut S. XXXIII. 75) f. außer Gerlach a. a. O. ©, 
XX inebefondere Lerfch in f. Ausgabe ©. DI fg. 76) &o 
heißt e& ». v. Problema (p. 562. Mercer.\: „Unde et Demosthe- 
nes pro Philippo sit“ (sed ne quid te Graecum turbet exem- 
‚go pro Äoe Latiumm tibi feram; ait enim etc.), 
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ben, burch Belege, aus feltenen, entlegenen Schriftftellern 
neben den befannteren, wie Warro, Birgil, Plautus, 
pulejuß, Petronius) entnommen, zu glänzen, wiewoi 
trade diefer Punkt am meiften Anftoß fchon bei den erſten 
Derautgben biefer Schrift und noch mehr in neuefter 
eit erregt hat, wobei man jedoch den Umfland nicht im 
feiner vollen Bedeutung erwogen zu haben fcheint, daß 
Bulgentius fein Driginalfchriftiteller ift, der aus den Quels 
len felbft, d. b. den alten, von ihm angeführten Autoren, 
— wie roͤmiſchen, in Folge eigener Lectuͤre feine 

elege entnahm, fondern daß er aus andern lexikographi— 
ſchen und gloffograpbifchen Werken, wie fie, zumal in der 
fpäteren römiihen Kaiferzeit, mebrfach gefertigt wurden, 
feine Erflärungen, fammt den Belegen berjelben, entnahnt, 
baf er ferner in Benugung diefer ſchon fecundairen und 
vielleicht ſelbſt tertiairen Quellen, in denen felbft fchon 
manche Ungenauigfeit, mander Irrthum untergelaufen 
fein mochte, keineswegs mit aller ber Genauigkeit vers 
fuhr, die wir von ihm verlangen fönnten, daß er viel: 
mehr mit Sorglofigfeit und Nachläffigfeit in einzelnen 
Fällen feine Ercerpte gemacht bat, wie dies theilmeife 
ſchon in den beiden andern Werken, wenn auch nicht in 
bem Grabe und in ber Ausdehnung, wie bier, vorgefoms 
men ift. Es betrifft dies ebenfo wol manches Befremd⸗ 
liche oder Irrige in den gegebenen Erklärungen, wie mas 
mentlih bie ald Beleg angeführten Stellen älterer Autos 
ren, in welchen gar manches Befremdliche vorfommt, ja 
fogar Schriftfleller genannt werden, deren Guͤltigkeit, wie 
deren Eriftenz überhaupt in Zweifel gezogen worden iſt. 
Schon Mercerius ’’), indem er Über die inscitia und in- 
diligentia des Fulgentius ſich fein Hehl macht, wollte 
darum ten einzelnen Zeugnilien beffelben ein größeres 
Gewicht beilegen, als denen Plutarch's in den griechifchen 
und römifchen Parallelen, die Niemand fir ein echtes 
Merk des Plutarch anfehen werde. Auch Munder, wels 
her in ber Herausgabe diefer Schrift dem genannten Ges 
lehrten folgte, fcheint im biefer Hinficht Über den Werth 
ber Schrift, d. h. zunaͤchſt diefer Gitate, feine andere An: 
ficht zu hegen; ja er fpricht fih auf eine Weife aus, die 
in bem Fulgentius einen abſichtlichen Fälfcher oder Betrü: 
ger vermutben läßt ”*), und entfchuldigt fi, wenn er eis 
nen Abdruck diefer Schrift den beiden andern Schriften 
des Kulgentius beiflgt, mit der Rückſicht auf die Vol: 
ftändigfeit, fowie mit der weiteren Berüdfichtigung alles 
—* in quo vel minimum antiquitatis relucet. Noch 
ftärker hatte Barth über diefe Schrift des Fulgentius fich 
audgefprochen, Advers. XXIV, 3: tanta documenta 
suae stultitine hoc uno libello dedit, ut nec mini- 
mam partem auctoritatis merito habeat. Unter den 


77) In der Note zum Gingang (bei feiner Ausgabe bes Nor 
nius) p. 559, 778, 78) Die Worte in der Vorrede zu Fulgen⸗ 
tius lauten: „Caeterum ne fucum nobis faciat in isto libello 
Fulgentius, non de nihllo verearis, Nam cum ejus actate 
magna sui parte non a Gothis tantum sed ab ipsis Christianis 
praepostero religionis zelo spoliatae essent bibliothecae, licere 
sibi arbitratum dieas, ut auctoritatem advocet complurium 
scriptorum, qui nunguam videntur exstitisse, certe aliis incom- 
perti sunt.“ Ob bdiefer Grund aber richtig ift, bezweifeln wir billig. 
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Gelehrten neuerer Zeit haben fich diefe ungünfligen Urtheile 
zum Theil wiederholt "*); in gleider St rke insbefondere 
bat fi Orelli“) ausgeſprochen, indem er den Zulgens 
tius grabezu für einen Falſarius erklärt, ber nach Belie: 
ben Schriftfteller erdichtet, um fo zugleich in den Augen 
der Zeitgenoffen fich den Ruf befonderer Gelchrfamkeit und 
Bewunderung zuzuwenden. Wenn andere Gelehrte ſich 
in ſoweit milder ausfprachen, als fie nicht grabe abfichts 
liche Fälfhung dem Fulgentius Schuld geben, aber feine 
Glaubwürdigkeit und Verlaͤſſigkeit En in Zweifel ftels 
In®), da feine Gitate ungenau, nachläflig, blo8 aus dem 
Gedächtniß wiedergegeben feien, fo verfuchte darauf Lerſch“) 
in feiner Ausgabe, durch eine jeden einzelnen Artikel und 
jedes einzelne darin vorfommende Gitat näher prüfende 
Unterfuchung den Beweis zu führen, daß neben der voll: 
fen Gedankenlofigkeit ein abſichtlicher Betrug ſich nicht 
leugnen laffe. Gegen diefe Anficht einer abjichtlichen Fäl- 
hung in Erbihtung von Wörtern, Büchertiteln und 
Schriftitellen, blos um dad Publicum zu täufchen und 
fi) felbft in den Ruf großer Gelehrſamkeit zu bringen, 
hatten fi noch kurz zuvor Gerlach“) und fpdter auch 
Roth") auf das Entichiedenfte ausgefprochen, ohne damit 
bie zahlreichen Irrthümer des Fulgentius, fowol in ben 
gegebenen Worterflärungen, wie iu den beigefügten Cita— 
ten rechtfertigen zu wollen, was auch in der That nicht 
wol möglih wäre, aber von dem oben bezeichneten Stand: 
punfte aus fich wol wird erflären laſſen “), ohne daß 
wir zu der Behauptung abfichtlicher Erdichtung und Fäl- 
fung, wie wir fie wol einem Schriftfteller deö 15. Jahrh., 
was Fulgentius nicht ift, zutrauen dürfen, unfere Zuflucht 
nehmen. Wir koͤnnen daher auch bier nicht in den Un: 
terſchied eingehen, welchen DO. Jahn *) unlängft gemacht 
hat, indem er dem Fulgentius feinen folden Betrug in 
Abſicht auf einzelne Worte und ebenfo ſehr hinfichtlic der 
beigegebenen Erklärungen, wenn auch glei hier man: 
ches Falſche beigefügt iſt, Schuld geben will, dagegen in 
Abficht auf die dazu beigefügten Zeugniffe, d. b. die ans 
eblichen Stellen alter unter verfchiedenen Namen ange: 
Aihrten Schriftiteller, ihn von dem Verdachte einer Faͤl⸗ 

79) Beral. 4.8. Bentley, Op. p. 512, Ruhuken ad Rutil. 
Lup. II, 7. p. 104 (mo er ben Fulgentius futilem et nullius fidei 
scriptorem nennt), Madvig, Op. Acadd. I, p. 28, 80) Leett, 
Petron. (Turici 1836, 4) p, 3: „Verum falsarius iste vocabula, 
libros, scriptores pro lubitu confixit fuitque omnino perversae 
illius Grammaticorum semipaganorum sectae, qui quo imperi- 
torum admirationem excitarent eosque Iudificarentur seculo, ut 
arbitror sexto vel septimo ineredibilia commenti sunt eruditio- 
nis monstra nominatim in seriptoribus, qui nunquam vixerunt, 
excogitandis,‘ 81) ſ. .B. Hildebrand. Apuleji Opp. P, I. 
pP. W2, Verst. audy Ritschl, Parerg. p. 27, 82) f. p. 21 5. 
und bad Refultat p. 75. 87 51. 83) Praefat, ad Nonium 
Marcell, p. XXX sg. 84) Heidelberger Jahrbücher. 1845. ©, 
605 fg. 55) Gerlady bemerkt am Schluffe feiner Äußerung über 
dieſen Gegenftand ganz richtig: „Quapropter quamvis multa 
insint in Fulgentiano libello properanter ac sinistre scripta, 
certe cur fraudis nota inuratur, fateor me non videre,* In 
ähnticher Weiſe haben ſich gegen die Annahme eines Wetrugs und 
für die Echtheit der Schrift, wie wir fie jest leſen, ausgefprochen 
Klot in Jahn's und Klotz's Jahrbb. der Philel. Bo. XLIII. 
&. 71. 82 fa. und 3. Beder im Mheinifhen Muſeum. R. F. 
V, L. S. 33 fo. 86) Prolegg. ad Persium p. XXIV seq, 
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fung nicht freifpricht; Fulgentius habe, meint er, aus 
dem Gebächtniffe, das ihn bier mehrfach täufchte, manche 
Stelle der Art beigefügt: wo dies aber nicht audreichte, 
oder wo er mehr u glänzen gedachte, habe er auch ſoiche 
Beugniffe erdichtet ) J auch wenn man annehmen wollte, 
daß bei Fulgentius Schriftfieller eitirt werben, bie wirk⸗ 
lich eriftirt haben, und aber fonft nicht weiter befannt 
find, fo fei doch bei der ganzen Befchaffenheit der Schrift 
Peinem folden Zeugniß zu trauen, wenn eö nicht fonft 
anberöwoher beftätigt werbe; inöbefondere foll dies von 
ben angeführten Fragmenten gelten, von welchen einige 
offenbar erbichtet feien. Wir haben fon oben bem 

und können es bier nur wieberholen, baß zu der Annahme 
einer abfichtlihen Faͤlſchung jeder beflimmte Grund uns 
bei einem Schriftſteller fehlt, der erweislih Ungenauigkeit 
und Nachlaͤſſigkeit mehrfach fih zu Schulden fommen ließ, 
und dadurch einen ſolchen Verdacht gegen fich erregte, 
den wir nicht einmal wider die von ihm benußten, fecuns 
dairen Quellen zu erheben wagen. Auch darf nicht uns 
erwähnt bleiben, daß felbft manche der in ihrer Exiſtenz 
früher bezweifelten Schriftfleller durch fpätere Forſchung 
beglaubigt worden find, und baß felbit bei den noch nicht 
in diefer Weife beglaubigten, welche einen gerechten Grund 
des Zweifels bieten, es weit näher liegt, aus einer fals 
ſchen Auffaffung, aus einem Jrrthume oder Mangel an 
Genauigfeit, aus Bermechfelung und dergl. den auf dieſe 
Weife entftandenen Autor und fein angebliches Bruchſtuͤck 
herzuleiten. So werben wir ben in der erſten Erklärung 
bei dem Worte Sandapila angeführten Stefimbrotus 
ebenfo wenig ald eine Fiction des Fulgentius anfehen, 
oder aus einer falfchen Kuffollung des Euetonius ablei⸗ 
ten wollen *), als den in dem naͤchſten Artikel angeführs 
ten Antibamas von Herakleopolis, den Verfaffer einer 
Gefchichte Alexander's des Großen, ben Fulgentius in ber 
ihm vorliegenden Quelle citirt faud, "die er, vielleicht felbft 
in veränderter Faflung und am unrechten Plate, bier fos 
wol, wie s. v. /abre, wo Anlidamas in Moralibus li- 
bris angeführt wirb, wiedergabz noch weniger werden wir 
den Mnafeas bezweifeln fünnen, ber gleich nachher citirt 
wird; und was bie aldbald genannte Schrift des Labeo 
über die etruskiſche Disciplin und die Lehren des Tages 
und Bacis in 15 Büchern betrifft, fo mag, dies geben 
wir zu, vielleicht das Gitat, ober vielmehr die Art und 
Weife, wie dies Werk deö Labeo citirt wird (Labeo, qui 
disciplinas Etruscas Tagetis et Bacidis quindecim 
voluminibus explanavit), nicht ganz genau fein; daß 
aber Labeo über derartige Gegenitände gefchrieben, ift 
durch Laurentius Lydus “) beflätigt; die Bücher des Tas 
ged werben aber gleihfalld an mehren andern Orten cis 
tirt ®). Der Lacedämonier Diophantus kommt nicht 





87) Die Worte lauten: „— ubi haec non sufficiebant, vel 
ubi splendidius aliquid exornare volebat, effinxit testimonia,. 
Ut hoc probabiliter faceret, raro aliquid prorsus novum exco- 
gitavit, verum aliunde notis usus est, ut immutando nova fa- 
ceret, ita tamen fere ut suspicionem fraudis moveat,“ 89) Dies 
will Lerf 4 ©. 26. 27 glaublic maden. 89) f. De menss. IV, 
1. 19 (p. 142, 172. ed, Köther.). De ostent, p. 12C, p. 164 A. 
9) f. Servius ad Firgil. Aen, VII, 398, Ammian. Marcell. 
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bloß zu Anfange ber Mythologie, wie wir ſchon oben be: 
merft haben, vor, fondern au am mehren andern Orten, 
wird alfo feinem Anftande unterliegen, was vielleicht eher 
bei beim gleich nachher genannten Solifrates der Fall 

| töimte, wiewol dieſer auch Myihol, H, 13, und 
i als Eyzicener, angeführt iſt, ſodaß am eine Ver: 
wechſelung mit Soſikrates aus: Rhodus wol faum ges 
& werben kann. Was aber den mehrmals in biefer 


ten Barro betrifft, fo glauben wir nicht, 

entius biefen Schriftfteller felbft noch gekannt 

md bei Züfammenftellung feines Büchlein vor ſich hatte, 
Bern daß er die derartigen Anflhrungen aus andern 
3 aphiſcher Art entnommen bat und nicht ge 

d, oder vielleicht auch bort ſchon nicht genau 
dorfand. Dahin reinen wir (p. 560) das Citat Warro 
ogorum libro (auf die Satira Mysteria zu 

), ober P- 565 Varro in Corollaria (irrthuͤm⸗ 

att Novius in Corollaria apud Parronem, entnom: 

men aus Varro L. L. VII. $: 60), ober NG 561) Varro 
in Pontificalibus (ebenfo irtthumlich nah Farro L. L. 
VI. $. 44), wie ber gleich nachher genannte Numa Pom- 
pilius de Pontificalibus, was auf irgend eine von Zul: 
gentius vörgefundene Notiz von den angeblichen Schriften 
des Numa“) fich zu beziehen fcheint. Aber unbeanitan: 
det, weil durch ein Gitat bei Servius (ad Virgü. Aen. 
V, 556) gerechtfertigt, erfcheint Bebius Macer, qui 
estalia sacroram seripsit (m, 560), wenn wir auch 
leich den Titel diefer Schrift: Festalia sacrorum, nicht 
* ben wahren halten koͤnnen, alſo hierin irgend ein Ver: 
fehen oder eine Verwechſelung muthmaßen. Daſſelbe 
fheint und der Fall bei dem Citat (p. 561) Rutilius 
Geminus in Astyanactis tragoedia, während wenige 
Zeilen nachher Autilius Geminus in libris Pontificali- 
bus cifirt wird, welches letztere wol, wenn wir Macro: 
bins (Sat. I, 1 berpugiehen, das richtigere erfcheint, wäh: 
send an ber erflen Stelle es fich vielleicht um ein bei diefem 
Schriftfteller vorfommendes Gitat aus der Tragödie Aſtya⸗ 
nar des Attius oder eines andern Tragikers handelt. Da 
Macrobius an der angeführten Stelle ein Mal Geminus 
und ein ander Mal Rutilius citirt, binfichtlih der Nun: 
dinen, fo liegt’ dies jebenfalld weit näher, als an den Ge: 
ſchi iber Rutilius Rufus zu denken, der in ſei— 
net Selbſtbiographie) etwa aus den libri Pontifica- 
les”) dies angeführt hätte, wie Lerſch (p.39) annehmen 
Immerhin werben wir bier den $ulgentius von 
einem Miöverftändnig mit Grund freifprechen Pönnen. 
Auch bei Cincius Alimentus (p. 560) werden wir 


XVII, 10, vergl. XX1, 1; vergl. mit den Scholien zu Statius, 
Theb, IV, 516, Mir innen baber die Bedenken von Lerſch (©. 
31) Hier nicht theilen: wir ziehem hierher vielmehr bas Gitat weiter 
unten bei Fulgentius ». v. praesegmina: Tages in haruspicina, 
9) Veral.,meine Gefdichte der roͤm. Lit. $. 193, Not. 3, 
Laffauir, iiber die Bücher des Numa in den Abhandil. der muͤn⸗ 
chener Akademie der Wiſſenſch. V, 1. S. 81 fa. f. meine 
Gedichte der rim. Bit. 8.197. Dritte Ausgabe. Suringar de Ro- 
manis Autobiographis p. 4 seq. 9) Diefe werden unter ans 
dern bei Servins ad Firyil. Georg. I, 21. 272, 344, ad Aen, 
VI, 190, XI, 603, Kclog. V, 66 citirt, 
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ebenfo wenig wie bei Manidius Chrestus in libro, quem 

deorum hymnis scripsit, gerechten Anftand nehmen 
können, da der Erſte hinreichend befannt iſt *), auch wenn 
das beigefügte Citat in historia de Gorgia Leontino 
ungenau, ober nur auf eine im einer Schrift des Gincius 
borfommende gefchichtliche Nachricht über Gorgias fich be: 
stehen follte; der andere aber durch ein Gitat bei Feſtus 
5. v. Sexagenarios ebenfald gerechtfertigt erfheint *). 
Dagegen ift (p. 561) ber Pacuvius in —— Co- 
moedia in feiner Weiſe zu rechtfertigen, indem bier offen: 
bar em Irrthum in dem Gitate, ober eine Verderbniß des 
Tertes vorwaltet. Eher noch ließe ſich Pacuvius in tra- 
goedia Thyestis (s. v. Zuteum) erklären, wiewol Fein 
weiterer Beleg für das Dafein eines ſolchen Drama des 
Pacuvius fpriht. Daß die s. v. Zuscitius aus dem Mer: 
tator des Plautus citirte Stelle ſich nicht in dieſer Kos 
mödie, fondern im Miles glorios. I, 3, 51 befindet, 
ebenfo die s. v. potlinclores aus den Menaͤchmen ange 
Dit Stelle im Prolog des Pfeudolus, wollen wir fo 
och nicht anſchlagen, da’ bier jedenfalls es fih nur um 
ein Berfehen, nicht aber um eine Faͤlſchung handelt. Ein 
Verfehen ähnlicher Art Liegt vor, wenn einige Stellen 
weiter P/autus in Cacisto citirt wird, ftatt (wie wir 
glauben) in Vidularia, in fofern in diefer Komödie, aus 
welcher auch s. v. culleum p. 566 ein Gitat gegeben 
wird, eine Perfon Cacistus allerdings vorkam *); richfig 
dagegen find die vier Mal, oder eigentlich, fünf Mal 
(denn p. 563 s. v. Catillare fteht blos Plautus), ale: 
bald eitirten Stellen aus der Gafina des Plautus, fo: 
wie dad Citat aus der Asinaria p. 563, während das 
(ibid. s. v. auctio) aus dem Curculio angeführte Gitat 
dem Stichus entnommen fcheint, ebendaher auch das Gi: 
tat (ibid. s. v. mnasiterna) Plautus in Bacchide,' 
während ber unter P/autus in Chrysalo angeführte Vers 
(s. v. stega p. 564) in den Bacchides ſich findet, aus 
welchen (s. v. vervina p. 564) * ein Vers angk⸗ 
führt wird; daß Fulgentius flets im Singular anflıbrt: 
in Bacchide, wirb uns fein befonderer Stein des Ans 
ftoßes fein, zumal wenn wir bedenken, daß Fulgentius 
felbft dieſes Stud des Plautus weder vor ſich hatte, noch 
überhaupt gefannt zu haben fcheint, fondern aus einer 
fpätern Quelle, einem Gloſſenwerk oder Kerifon, fein Gis 
tat entnahm und nicht ganz genau abſchrieb. An bem 
Gitat des Plautus s. v. flocci zu zweifeln, liegt fein ges 
nügender Grund bor; auch die Gitate des Plautus s. v. 
exercitus erfcheinen, wenn auch nicht genau ””), doch nicht 
gefälfcht; unrichtig erfcheint auch nicht das Gitat s. v. 
cistella (aus Cistellar, IV, 1, 3). Wir können baber 
in biefen Gitaten des Plautus, die wir hier abfichtlich zu= 
fammengeftellt haben, wol einzelne Ungenauigfeiten oder 
94) Vergl, meine Geſchichte ber röm, Lit. $. 194; vergl. 199, 
Not. 8. 95) Einiges Andere führt noch Roth in den Heidel⸗ 
berger Zahrbb. 1945. S. 610 an. 2 Loman, Specim. eritic. 
in Plaut, et Terentium (Amstelod. 1845.) p. 76, und vergl. noch 
Ritschl, Parerg, p. 151, der ein Plautinifhes Stuͤck Cacistio ans 
nimmt; über bie Bibularia f. ibid. p. 73, 97) Dies if} für 
uns bas Ergebniß aus tem, was Lerſch (5. 66 fg.) über biefen 
Punkt beigebracht hat. 
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Nachläffigkeiten, wie fie auch bei den in ben beiben ans 
dern Schriften des Fulgentius mehrfach aus Plautus ges 
gebenen Gitaten in äbnlicher Meife vorkommen , nach⸗ 
weiſen, aber zu der Annahme einer abſichtlichen Faͤl⸗ 
ſchung“) keinen einigermaßen genügenden Grund finden. 
Ebenfo wenig wirb Died der Fall fein bei der s. v. pro- 
blema p. 562 gemachten, ganz allgemein gehaltenen Ans 
führung ded Demosthenes pro Philippo, ba Bulgentius 
auch bier blos ein ihm vorliegendes Gitat ungenau und 
forglos abfchrieb; auch der ebendafelbft citirte Terduldia- 
sus in libro, quem de Fato scripsit dürfte um fo wes 
niger einem gerechten Anftande unterliegen, ald Zertullian 
aud in den andern Schriften bes Fulgentius einige Male 
angeführt wird, und, wenn die Vermuthung von Lerfch ') 
begründet ift, bier aud ein Werderbnig des Textes ſtatt⸗ 
findet, in fofern flatt de Fato zu lefen wäre de fuga. 
Auch Apuleius in Asino aureo (p. 562) wird bier fo 
wenig alö weiter oben (s. v. pollinctor, Apuleius in Her- 
magora) und weiter unten (p. 564. Apuwleius in Meta- 
morphoscon), aud wenn wir an legterer Stelle Sorg⸗ 
lofigfeit und Ungenauigfeit bes Ercerpenten annehmen, als 
FZälihung anzufeben ſein ), zumal da in den andern Schrifs 
ten des Fulgentius ebenfalls Apulejus citirt und benußt 
ift, wie wir ſchon oben bemerkt haben. Weniger zu recht: 
fertigen wiffen wir ben Knnius in Telestide comoedia 
(p. 562), wo ein Verſehen oder Miögriff des Fulgen— 
tius ebenfo fehr wird anzunehmen fein, als bei dem gleich 
nachher eitirten M. Cornutus in Satira’); mit Naevius 
(in) Philemporo comoedia und (s. v. Hyrobolae) Nac- 
vius (in) Diabolaria fceint es faum anders zu fleben, 
wiewol es bei den fpärlichen Nachrichten, die wir über 
Nävius und deffen Komödien befigen, ſchwer fein bürfte, 
„eine enticheidende und fichere Antwort darauf zu geben ). 
Ein Berfeben fcheint felbft bei dem unter des Propers 
tius’) Namen (s. v. catillare) angeführten Verſe ob: 
zuwalten, da diefer Vers cher einem fomifchen Dichter 
anzugehören ſcheint. Das Gitat aus Luciliuß (s. v. 
capularis) zu beanftanden, finden wir feinen Grund, fo 
wenig wie das des Virgilius (s. v. dubulus und Jem- 
bus), was fich beide Male als richtig erweift, ebenfo wie 
das weiter unten s. v. ixa angeführte Gitat aus Lu— 
canus; der gleich nad Lucilius a. a. D. zu gleichem 
Zwede citirte Flaceus Tubullus in Melaene comoedia 
läßt fih aus den uns zugänglichen Quellen freilich nicht 
nachweiſen; der angeführte Vers ift aber gewiß echt, und 
oürde, felbft wenn wir dem durch feine andere Stelle bes 





98) ſ. die Bufammenftellung bei Lerfh S. 79, 99) Dar: 
auf ſcheint die Darftellung bei Lerſch S. T9—83 berechnet. 

1) f. ©. 46, 2) Vergl. dazu bie Xusführungen von Lerſch 
©. 60. 83 fg. Der Apulejus in libro de Republica (p.565 =. v, 
selox) berechtigt ebenfo wenig zu einem ernftlicen Bedenken, ober 
gar zur Annahme einer Bälfhung (vergl. Lerſch ©. 65), ſelbſt 
wenn auch kein anderes Zeugniß für biefe Schrift aufzutreiben fein 
follte. 3) Vergl. ©, Jahn, Prolegg. in Persium p. XXI. 
4) Vergl. Klussmaun, Naevii Religg. p. 150. 165. terfh ©. 
49, 64, der auch wieder auf Plautus zurüdgehen will. 5) Berg. 
Lerfh ©. 49. 50. Pulgentius citirt noch ein Mal a, v. dividine 
ben Propertius mit einem Pentameter, der ſich jedoch nicht in 
den vorhandenen Gebichten dieſes Dichters finder. 
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glaubigten Komiker, dem ber Werd beigelegt wird, vers 
werfen wollten, demnach bier wol von einem Irrthume, 
aber nicht von einer Falfhung *) die Rede fein können; 
bei dem 5. v. suppeliae angeführten Memos in tragoe- 
dia Herculis theilen wir durchaus nicht die Bedenken 
von Lerfh ”); denn wir lefen MMemor, und denken an ben 
aus Martialis (XI, 10 und 11) und felbft aus Sidonius 
Apollinaris (Carm. IX, 263 sq.) befannten tragiichen 
Dichter Scaeva Memor, den F. Scaliger fogar zum Vers 
faffer der unter den Zragödien des Seneca befindlichen 
Octavia erheben wollte. Dagegen der s. v. mnasiterne 
citirte Calpurnius in Phronesi comoedia, fowie der (8, 
v, antistare) genannte Crispinus in Heraclea, ver s. v. 
delenificus genannte Lucrelius comicus in Nummola- 
ria ”), und vielleicht felbft der (s. v. ramenta) angeführte 
Qrintus Fabius Lucullus in epico carmen, lajien ſich 
ſchwerlich nachweifen; hier liegt irgend ein Verderbniß oder 
eine falfche, ungenau gemachte Gopie zu Grunde. Unbes 
Fannt bleibt der s. v. diabolares genannte Pammachius, 
und ber ebendafelbfi genannte Pacuvins ſcheint in ſofern 
zweifelhaft, da die unter feinem Namen angeführte Stelle 
eher aud einer Komödie, ald einer Tragödie entnommen 
erfcheint”). Auch der Gabius Bassus in Satyris (s. v. 
vervina) dürfte ſchwerlich aus einer bloßen Verwechfelung 
oder Faͤlſchung berzuleiten fein, wie died Lerfch ”) annchs 
men möchte, da diefem Grammatifer, der in die Zeit deö 
Auguftus faͤllt!) und von dem fpäteren Lyriker Caͤſius 
Bafjus, dem Freunde des Perfius, nach unferer. Anficht 
wol unterfchieden werden muß, mehre Werke, die wir 
freilich nicht mehr befigen, beigelegt werden '*), vielleicht 
gar die ganze Gloffe, welche diefe Anführung enthält, aus 
dem diefem Grammatifer von Gellius, der es einige Male 
eitirt, beigelegten Werfe: De origine vocabulorum et 
verborum, oder, wie es Macrobius (Sat. 11, 12) citirt: 
De significatione verborum, oder auch defjen von dems 
felben Gellius citirten Commentarii (N. A. III, 18) ent⸗ 
nommen if. Warum der s.v. justitium citirte Fronto 
in oratione pro Nucerinis erdichtet und die ihm * 
legte Stelle aus einer andern des Apulejus (Metam. IV, 
3), bie doch nur eine ganz allgemeine Ähnlichkeit bietet, 
von Fulgentius gefälfcht fein fol’*), fehen wir in ber 
That, da gar fein näherer Grund dazu vorliegt, doch nicht 
ein, zumal da Fronto eine namhafte Zahl von Reben bins 
terließ. Der Callimachus in Zesia (s. v. jenlaculum), 
wofür die brüffeler Handſchriſten Lysimachus in zesti, 
bleibt dunkel, ebenſo der Callimorphus in Piseis, ber 
5. v. Zuccela citirt if, An den Gitaten aus Petro— 
nius Arbiter, die an fünf Stellen vorfommen, werben 
wir, da Zulgentius diefen Autor auch in andern Schrif: 


6) Vergl. Lerſch S. 50. 7) Ebendaf. S. 51 fa. 9) Frür 
ber ftand Lucillius Comiens ; aber bie befferen Handſchriften haben 
Lucretius. 9) Bergl. Lerfch ©. 57, der einiges Ähnliche ans 
führt aus Plautus, 10) f. ©. 58 und ©, Jahn, Prolegg. ad 
Pers, p. XXVIII, not, * aber auch Lerſch in Schneide⸗ 
win’s Philologus I. S. 6l IC Osnen ad Comut, p. 3W. 
11) Dies erhellt aus Gellius, N, A, III, 9, $. 8, 12) f. 
ur ne Geſchichte der roͤm. Bit. 5.397. 3, Ausg. 13) f. Lerſch 
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ten gebraucht hat, Feinen Anſtoß nehmen, auch wenn bies 
felben zum Theil nicht ganz genau find, da aud bier 
äbnliche Verfehen, wie bei andern Anführungen, mit uns 
terlaufen *). Die rg des Martianud Gas 
pella (s. v. coelibatus) haben wir fchon oben befpros 
chen. Auffallend ift der fonft nicht bekannte Swirius in 
comoedia Piscatoria (s, v. ganeum), ber auch in bem 
Mythol, II, 8 als Sutrius comoediarum scriplor vor: 
tommt, von Lerfch *) aus Plautus (Casin. I, 1, 10) 
abgeleitet und ſchon früher von Barth (Adverss. Il, 11 
bezweifelt. Mehrfach befprochen warb in neuerer Zeit 
Cornelius Tacitus in libro Facetiarum (s. v. elogium), 
und während Lerfch"") auch bier einen Betrug wittert, zumal 
da ber ernfte Tacitus ſchwerlich ein liber Facetiarum ge> 
fchrieben, hatte Barth (Adverss. XIll, 2 den Autor 
Zacitus in Gatius verwandeln wollen, Ritter“) aber 
lieber an eine Stelle bed Tacitus, die in irgend einer 
mlung facete dietorum vorfam und daraus in diefe 
Stoffe überging, denken wollen; womit die Sache wieder 
auf einen Irrthum des Yulgentius, nicht aber auf einen 
Betrug zurüdgeführt wurde. Den s. v. sudum citirten 
Ziberianus ift felbft Lerfch '*) anzuerkennen geneigt; 
die von ihm beigebrachten Stellen ſetzen jedenfalls diefen 
Autor außer allen Zweifel; nicht fo ift dies der Fall bei 
dem s. v. Absiemius citirten Rabirius in Satyra ”). 
Barum aber der Feneftella (s. v. vadalus), welder 
Schriftfieller doch auch fonft befannt ift, mit feinem Gi: 
tat aus einer Stelle des Plautus gefälfcht fein foll, wie 
Lerſch) glaublich machen will, vermögen wir nicht ein: 
chen. 
ui Ver haben bier nun die fämmtlichen Anführungen bed 
Sulgentius durdgegangen, und glauben hiermit auch er: 
wiefen zu ‚ wie wenig bier von einer abfichtövollen 
und fchlau angelegten Bälfhung, mol aber von einem 
Mangel an Genauigkeit, von Nachläffigkeit im Copiren 
und dergl., was manche Irrthümer und Berwechfelungen 
allerdings hervorgerufen hat, die Rede fein kann. Daß 
Zulgentius außer diefem Eleinen Wörterbuch noch ein befon: 
deres liber Etymologiarum, das ihm im einer handſchrift⸗ 
lichen Notiz beigelegt wird *'), gefchrieben, bezweifeln wir; 
bie ganze Angabe mag auf einem Irrthume oder Verfehen 


Was die Ausgaben der Schriften bed Fulgentius be: 
14) Auch bier gelangt Lerſch (S. 85 fa.) zu dem Refultate 
ab Fiction ober Farfbung , was unfere Anſicht nicht iſt. 
15) f. das Nähere S. 68. Vergl. Rüscht, Parerg. Rn . 1617. 
©.70, 17) In feiner Ausgabe des Tacitus, Prolege. Vol, I. 
p. XXVMI. Bergl. auch Ruperti's Ausgabe bed Tacitusl. 
p. XV. 195.8 73 ſg. 19) Berge. meine Geſchichte ber 
em. Lit. $. 138. Rot. 9, dritte Ausgabe, nebft Lerfd ©. 74. 
2%) f. 8. 75. Über Keneftella f. meinen Artikel in biefer 
Encyttopäbie. 1. Eect. 42. Bd. ©. 446 fa. 21) Es ift ein 
Scholium zu Persiws ], 4, das Elias Winetus mitgetbeilt bat (f. 
bei O. Jahn, Prolegg. in Persium p. CXVIl): „Labeo poeta 
Latinus fuit, ut Pulgentius in libro etymologiarum ait, qui car- 
men et opus Homerieum vertit in Latinum et placuit non ma- 
is auditoribus quam lectoribus, Ejus versus est: crudum man- 
—* Priamum Priamique hisinnos.“ Der Dichtet Labeo, als 
Überfeger bes Homer, ift auch fonft befannt; f. meine Geſchichte 
der rom. Lit. 5. M. Not. 6, britte Ausgabe, z ' 
X.Eacoti.d. .v.æ. Erfe Bection. LI, 
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trifft, fo finden fih die genannten drei Schriften vereinigt 
nur in ben weiter unten zu nennenden Ausgaben ber 
Mythographi Latini von Th. Munder und Aug. van 
Staveren, während bie beiden erflen Schriften öfters 
mit einander verbunden in früheren Ausgaben erfcheinen; 
ber erfte gedrudte Text der Mythologie erichien 1498. Fol, 
u Mailand per Uldericum Scinzenzeller unter dem 
itel: Enarrationes allegoricae fabularum Fulgentü 
Planciadis; Io. Bapt. Pius beforgte diefen Abdruck, neben 
welchem noch ein anderer venetianer Abdrud unter gleis 
chem Titel, aber obne Jahreszahl, wahrfcheinlich aus dem 
Ende des 15. Jahrh., genannt wird *), Schon mehr lei⸗ 
ftete Jac. Locher in der von ihm unter folgendem Zitel 
beforgten Ausgabe: Fulgentius Planciades in mytholo- 
gin Hoc in volumine infra scripta continentur: 
abii Fulgentii Mythologiarum libri tres, Scholia 
paraphrastica a Philomuso addita sunt, Epistola 
dedicatoria cum aliis appendicibus, (August. Vinde- 
lic. 1521. die 15, Octobr. fol.) Hiernach fügte auch 
Jac. Micylus der von ibm 1535. Fol. zu Baſel bei So. 
Hervagius beforgten Ausgabe der Fabeln bed Hyginus 
auch das Fabelbuch des Fulgentius bei, dad auch in den 
weitern Abdrüden diefer Ausgabe 1549 und 1570 eben: 
daſelbſt fich abgedrudt findet. Verſchieden von diefen drei 
bafeler Abdrüden find zwei andere ebendafelbft erfchienene 
Audgaben: Fabii Planciadis Fulgentii Mythologiarum 
libri tres (zugleich mit Paldpbatus und einigem Anbern) ; 
excudeb. Henr. Petrus 1536 und (mit Albricus und 
Dhornutus) 1543, mieberholt 1587. Den Text des 
Micyllus bringt auch der Abdruck, welcher der zu Paris 
1578 bei Io. Parant erfchienenen Ausgabe des Hyginus 
und der unter gleichem Titel mit einigen weiteren Anhaͤn⸗ 
gen zu yon bei Io. Degabianus 1 erfchienenen Aus: 
a beigegeben ift. Mebrfache Berichtigung erhielt der 
ert allerdings in ber Gommelin’fchen Ausgabe, wenn 
auch gleich die auf dem Titel enthaltene Verficherung etz 
was zu flarf gegriffen ift, wie fhon Munder richtig be— 
merkt hat; e3 lautet nämlich der Titel: Mythologici La- 
tini. In quibus C. Julii Hygini Aug. liber fabull. 
Fabii Plaueiadis Mythologiarum libri Il. Ejusdem 
de Allegoria librorum Virgilit liber I. ete. — omnes 
recensuit Hieron. Commelinus. Planciadem vero post 
densissimam mendarum nubem fulgori suo nunc de- 
mum restituit *) ope manuscriptorum codd, Ex bi- 
bliopolio Commeliniano 1599. Darauf nahm Munder 
bie Schriften ded_Fulgentius in feine 1681 zu Amfterbam 
erfchienene —— der Mythographi Latini auf; 
ibm gebührt das: Verdienft, neben manchen Berichtigun 
bed Zerted, ber num leöbarer geworden, auch für die Er: 
klaͤtung und das Verſtaͤndniß durch die beigefügten Anz 
merkungen beffer, alö feine Vorgänger, geforgt zu haben; 
auch ift dad Weſentlichſte aus den früheren Ausgaben in 











22) Bei Schweiger, Handbuch ber claffifchen Bibliographie 
1,1, 8. 372, Kb Gerlach (Praefat, ad —*. p. XxXT) 
nennt biefe Ausgabe. 23} In Berug darauf fogt Munder in 
feiner Borrebe: „Interim religio nobis fuit non dare tibi textum 

lini, cum perquam fidenter ille nitori se pristino resti- 
tuisse Fulgentium-glorietur,“ 6 
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diefelbe aufgenommen; feine Ausgabe ging dann über in 


die andere Sammlung der Auctores Mytlographi La- 
tini von Aug. van Ötaveren. (Leyben und Amfterbam 
1742. 4) Ban Staveren fügte manche fhägbare Bes 


merkungen, fprachliche, wie fachliche und vielfache Nach): 
weifungen bei, fobaß diefe Ausgabe jebenfalld alö die voll 
ftändigfte und, befte unter den vorhandenen angefehen wer: 


ben muß. 

* zweite Schrift uͤber Virgilius erſchien nach zwei 
Handſchrifien, zuerſt, zugleich mit den Commentaren des 
Funius Philargyrus und einigem Andern, unter dem Titel: 
Fabii Planciadis Fulgentü liber de expositione Vir- 

ihanae continentiae, Junii Philargyri ete. etc. Ex 
is Fulgentius nune primum editas est (Heidelberg.) 
ex officina Sanctandr. 1589, als Beigabe der Ausgabe 
der Werke ded VBirgilius *); fie ging daraus in bie drei 
enannten Ausgaben der Mythograpbi Latt. über, forie 
I die Ausgabe des ——— welche ex biblioth. Petri 
Danielis zu Paris 1600. fol. Seb. Nivelle erſchien und 
nicht fehr correet zu Genf 1610. 4. (Colon. Allobrog. 
exc. Steph. Gumonetus) nachgedrudt ward. Der befe 
Abdrud ift in der Ausgabe von van Staveren. Eine 
Verleihung einer gothaer Pergamenthandfehrift aus dem 
13. Jahrh. hat Fr. Öhler bekannt gemacht in Jahn's 
und Klog’s Jahrbüchern der Philol. Supplem. Bd. XV, 
S. 95 fg. 

Die Expositio sermonum antigg. *) erfchien zuerft 
beigefügt der oben erwähnten mailänder und venetianer 
Ausgabe der Mythologg., beögleichen in ber Ausgabe von 
Locher und in den bafeler Ausgaben, die mir oben ‚ange: 
führt haben. Einen theilweife berichtigten Text, jedoch 
nicht ohne manche Willkürlichkeiten, gab Habrianus Ju: 
nius, der diefe Schrift feiner Ausgabe des Nonius Mar: 
cellus zu Antwerpen 1565 beifügte, und fo finden wir 
nun bie Schrift den —— Ausgaben des Nonius 
Marcellus, und zwar meiſt nach dem von Junius gege: 
benen Xerte beigefügt, fo in der von of. Mercier bes 
forgten parifer von 1583, wobei Mercier einzelne Will: 
ürlichkeiten des Junius befeitigte, in ber parifer von 1586 
mit den Noten des Dionyfius Gothofrebus, der die Schrift 
in feine Sammlung lateinifcher Grammatifer (Auctores 
latinae linguae etc, [Genevae 1585. 4.] u. f. w.) auf: 
genommen hatte, in der Ausgabe zu Sedan bei H. Per: 
rier 1614 und in dem 1826 zu eeipnig bei Hahn veran: 
ftalteten genauen Abbrud berfelben; Varianten einer Hand⸗ 
fehrift hatte Bonaventura Vulcanius feiner Ausgabe ber 
Origines des Hidorus (Bafel 1577, Fol.) beigefligt. Den 
Tert, wie ihn Mercier gegeben hatte, nahm Munder in 
feine Ausgabe der Mythogr, Latt. auf, und daraus iſt 
er in gleicher Weife in bie Ausgabe von van Staveren 
übergegangen; meue kritiſche Hilfsmittel zur Geftaltung 
bed Textes kamen hinzu. Nambaft vermehrt wurben diefe 
durch bie Benukung der Bongarfifchen Gollationen und 
die Bergleihung zweier wolfenbütteler Handfchriften, un: 








24) f, Schweiger, Handbuch ber claffifchen Bibliographie 
n, 6,372. 11,2. ©. 1166, 25) Gegl über die Auggar 
ben Gerlach, Praefat, ad Nonium Marcel, pi XXX seq. 
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ter welchen bie eine bis ins 10, Jahrh. zuruͤkgeht, in ber 
von Gerlach und Roth unternommenen Ausgabe, welche 
ebenfalls dem Nonius Marcellus (Bafel 1842.) beigefügt 
ift, und ‚den Text, wie er ſich mach den älteren hand⸗ 
ſchriftlichen Quellen nun geftaltet, fowie die mit aller 
Sorgfalt zufammengeftellte Varietas Lectionis, bringt, 
und in fofern als die verläffigftie unter allen erfcheinen 
kann. In wie weit freilich aus andern noch nicht benutz⸗ 
ten Handſchriften, wie 3. B. die oben erwähnten bes 
9, Jahrh. zu St. Gallen und zu Münden, oder die von 
Lerſch (S. 85 fg.) verfchiedentlid genannten, noch wefent: 
ra Vortheil dem Texte erwachfen Fann, der in der er: 
wähnten Ausgabe auf feine urkundliche Grundlage, ſoweit 
wir fie zu verfolgen im Stande find, zurüdgeführt er: 
ſcheint, vermögen wir nicht zu entfcheiden. Unabhängig 
bavon erfchien zu Bonn 1844: Fabius Planciaded 
Bulgentiuß de abstrusis sermonibus (Expositio ser- 
monum anliquorum). Nach zwei brüffeler Hand— 
fhriften herausgegeben und literarhiftoriich ge= 
würdigt von Dr. Laurentius Lerſch. Im dieſer 
Ausgabe iſt ein mörtlicher Abdruck der Schrift nach den 
beiden brüffeler Handſchriften Nr. 10083 und 9172 geges 
ben, und zwar auf gegenüberftehenden Seiten; wenn aber 
beide Hantfriften uns ben Text der beiden Handſchrif⸗ 
tenfamtlien geben und mithin für die Repräfentanten bie: 
fer beiden Familien gewiffermaßen gelten follen, fo ift diefe 
Anficht ſchon darum irrig, weil wir weit ältere und bef: 
fere, von Munder und von Gerlah und Roth ſchon be— 
nutzte, Handſchriften haben, im Bergleiche mit welchen 
biefe beiden brüffeler einen nur untergeordneten Werth bes 
fisen. Der übrigen in diefer Ausgabe enthaltenen Erörs 
terungen über Fulgentius felbft, fowie insbefondere uͤber 
biefe Schrift und ihre Zufammenfegung, haben wir bes 
reits mehrfach gedacht. 

U. Fuigentius, ift wohl zu unterfcheiden ebenfo fehr 
von feinem Schliler und muthmaßlichen Bicgrapben Fer: 
randus Fulgentius (f. sub III.), wie von dem (sub I.) 
gefchilderten Grammatifer diefed Namens; übrigens gehört 
er, wie biefe beiben, burch feine Geburt, wie durch feine 
ganze Wirkfamkeit, dem Lande Afrifa an. Wir befigen 
noch eine Schilderung feines Lebens, die, nach feinem 
Tode, und zwar, wie man vermuthet, burch den genann= 
ten Schüler deſſelben, abgefaßt, nach der Weiſe derartis 
ger — —— und Heiligengeſchichten, zwar mehr das 
innere Leben des Mannes berüdfichtigt und ben ganzen 
Entwidelungsgang feined religiöfen Lebens vorzugsweiſe 
darftellt, ſodaß in ihr die religiös moraliſche Tendenz ofs 
fenbar vorwaltet, aber auf der andern Seite doch einzelne 
Bezlige des Außeren Lebens mittheilt, ſodaß wir hiernach 
einigermaßen in ben Stand gelebt find, eben dieſes äußere 
Leben nach feinen Hauptzügen darzuftellen, während uns 
feine Schriften bad innere Leben und den ganzen Ent» 
widelungs» und Bildungsgang beffelben erkennen laſſen. 

Gorbianus, der Großvater bed Fulgentius, Senator 
1% Carthago, war bei dem Einbruche der Bandalen im 

frifa, unter Geiferich, nach Italien entflöhen, daß er nach 
bem Berlufte feines Vermögens nicht auch feine Freiheit 
verlieren wollte, Nach feinem Tode wandten ſich die beis 
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den Söhne defielben wieber ber heimathlichen Erde zu, 
fonnten jedoch nicht in Garthago bieiben, wo ihr Haus 
im die Hände Aflanifcher Priefter gefallen war: aber eis 
nen Theil der Befisungen erlangten fie durch königliche 
Bermittelung wieder und zogen nah Bozacium; ' hier 
ließ ſich der eine desfelben, Claudius, zu Telepte nieder, 
ehelichte die Mariana und erzeugte mit ihr einen Sohn, 
dem er „quasi praescius qualis esset futurus* den 
Namen Fulgentius — der Strablende, gab”). Aber ber 
Bater ftarb früh und überließ der Mutter die Sorge für 
die Erziehung des Knaben, den fie zuerſt in der griechi⸗ 
ſchen Literatur, und. zwar fo, daß er den Homer aus 
dem Gebächtniß recitirte und ebenfo theilweife auch dem 
Menander kannte, dann aber auch in ber Tateinifchen 
Literatur unterrichten ließ”); er wußte Griechifch zu 
fprechen, wie wenn er unter Griechen lebte; auch im 
Rateinifchen hatte er in Folge feiner außerorbentlichen 
Geiſtesgaben ähnliche Fortichritte gemarht. Die Forts 
fegung dieſer Studien ſcheint die Sorge für das Hauss 
wefen unterbrochen zu haben, beffen fich ber junge Ful⸗ 
gentiud annehmen mußte; der gute Ruf, ben er ſich in 
diefer, Besiehung erwarb, veranlaßte feine Erhebung zur 
Stelle eines Procurator, d.i. eines höheren Finanzbeam⸗ 
ten. ber biefe Stelle fagte dem Fulgentius wegen ber 
mit Eintreibung der Abgaben verbundenen Strenge wenig 
; ihm bebagte mehr eim geiftiges, Gott zugewendetes 
n, wozu durch Öfteren Befuch ber Risen die Nei⸗ 
gung noch mehr genährt ward. Won Zag zu Tag nahm 
die Kiebe zu einem Gott geweihten Leben zu *); beſtaͤrkt 
darin durch die Lecture der Erklärung des 36, Pfalmes 
von Augufinus, wendete er ſich an. ben Bifchof Fauftus, 
der fi vor den Berfolgungen des Bandalenfönigs Hun⸗ 
nerich ”) in ein Klofter zuruͤckgezogen hatte, und trat hier 
in ben Möndöftand, ohme fi durch die Reben ber 
Freunde und bie dringenden Bitten feiner Mutter barin 
irre machen zu laſſen. Als aber Fauſtus durch neue Ders 
folgungen ſich genoͤthigt ſah, fein. Kloſter zu verlaffen, fo 
u fich auch. Fulgentius in. ein anderes, nahes Kloiter, 
en Abt Felix ihn mit Freuden empfing und zum Mit: 





26) Die Beit der Geburt ift —— angegeben; das Jahr 
464 p. Ch., das Dupin und Andere bezeichnen, beruht auf einer, 
nicht grade unmwahrfcheinlihen, Vermuthung. Daffelbe ift 

der Fall bei der, Annahme bes Jahres 463 ober 467; * Labbe, 
less, J. p. 327. 27) Die Worte des Biographen 

$. 4 lauten: „Quem religiosa mater moriente celeriter 
literis imbuendum primitus tradidit: et quamdiu 
tetum aimul Homerum memoriter reddidisset, Menandri quoque 
multa percurreret, nihil de Latinis permisit literis edoceri, vo- 
lens eum u linguae teneris adhuc annis percipere no- 
ilius posset, vieturus inter Afros locutionem 

aspirationibus tanquam: ibi nutritus imere 

etc“ Daher fagt audy Siegbert von Gemblours (De F e0- 
3) von Bm; „in Graeca arus. 
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ber Barbaren — der Mauren während. der Regierung des 
Königs Gunfhamund ”), alfo 485 — 496 — nötbigten 
ihm, dies Klofter zu verlaffen und in der Gegend vom 

icca eine Zufluchtöftätte zu fuchen; bier aber fielen beibe, 
der Abt Zelir und Fulgentius, fein College, in die Haͤnde 
eines Arianifhen Preöbyter, mit Namen Zelir, der als 
ein roher Menſch und heftiger ——* der Katholiken 
geſchildert wirb, auch am beiden feine Rache nahm. Im 
diefer Lage faßte Fulgentius den Entſchluß, nach Agypten 
zu geben und fein Mönchsleben umter ben dortigen Min: 
chen, deren Lebensgeſchichten er gelefen hatte, fortzufehen; 
er hatte fich auch bereits eingefchifft und war nach Syra⸗ 
kus gefommen, wo ihn ber.dorltge Biſchof Eulalius von 
ber weiteren Reife abmahnte, indem die danptifchen Möndhe 
fi von der. Gemeinfchaft mit dem heiligen Stuhle Petri 
loögelagt "I; Fulgentius entfagte darauf der Reife nach 
Ägypten, beſtaͤrkt in bdiefem feinem Entfchluffe durch die 
Zureben eines andern von ibm zu Rathe gezogenen Bis 
ſchofs, Rufinianus; er wendete fich mach Rom, wo bas 
mals die Anmwefenheit des Theoderich (um 500) großen 
Zubel erregt hatte, beſah die heiligen Stätten der Märs 
tyrer und kehrte dann, voll Sehnfucht nach feinem Klo⸗ 
ſter, wieder nach Afrika über Sardinien zurüd, In die 
Zeit nach der Ruͤckkehr fällt feine Weihe zum Preöbpter, 
wie von feinem Biographen ausdrüdlich berichtet wird ”*). 
Derfelbe erzählt und weiter”), wie der Ruf des Aulgen» 
tius immer mehr zugenommen und felbft über bie naͤchſten 
Umgebungen feined Kloſters fich verbreitet, wie man ibn, 
ungeachtet des töniglichen Verbotes der Vornahme einer 
bifchöflichen Ordination, P. Bifchofe gewünfcht, wie er 
anfänglich diefem allgemeinen Wunfche ſich entzogen, dann 
aber doch, ungeachtet feines Widerftrebens, zum Biſchofe 
von Rudpä erhoben worden; ein Mitbewerber um dieſes 
Amt, der Diakon Felir, warb zurüdgemiefen ”"); ed mag . 
dies im bie nmächfle, dem Sabre 508 vorausgehende Zeit 
fallen, da in dieſem Jahre die Erilirung ber. katholiſchen 
Bifchöfe nach Sardinien erfolgte, bie auch den Fulgen- 





sterium relinguere nec in alia eoclesia posset ordinari.“ 33) f. 
Cap. XV. $. ve Mäbere Cap 
XVII. Berge Papencordt a. a. O. ©. 121. 35) f. das 
Nähere Cap. XX. 
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feiner Tüchtigkeit und Frömmigkeit, wie feiner gelehrten 
Bildung, erreichte felbft ben Thraſamundus, ber ihn zu 
feben wünfchte, und deshalb nach Garthago kommen ließ, 
wo er ihm eine Reihe von ſchwierigen Fragen vorlegte, 
deren Loͤſung jedoch den König befriebigte, weldyer den 
Fulgentius länger bei ſich zu behalten wünfchte, aber be> 
fürmt von den Anhängern ber Arianifchen Partei, bie 
den mächtigen Einfluß eines ihnen entgegenflehenden Man: 
ned fürchteten, wieder nad Sardinien in das Eril zurück⸗ 
fiden mußte”). Der Tod des Thrafamundus im Mai 
des Jahres 523 öffnete dem Fulgentiud wieder den We 
zur Heimath, ba ber Nachfolger Hunnerich alsbald bie 
verwiefenen Biſchoͤfe wießtr an ihre Sige nach Afrika zus 
rücfberief””). Mit allgemeiner Freude und unter großem 
Jubel kehrte Fulgentius über Garthago wieder an feinen 
Biſchofsſitz zurid’*), befchäftigt fortan theild mit ber 
Sorge für die Verwaltung feines Amtes, theils mit Ab: 
faffung von Schriften, welche über bie Beten und 
Streitigkeiten der gelehrten Theologie jener Zeit ſich ver: 
breiten. So endete Fulgentius fein Eeben im fünfunbd: 
zwanzigften Jahre feines Epiffopats und im fünfs 
undfehzigften feines Lebens’); das Todesjahr felbft 
gibt ber Biograph nicht an: neuere Gelchrte ſetzen baffelbe 
auf 533, Andere, wie Baronius und Blondel, auf 529. 

Die Schriften des Fulgentius haben mehr oder mins 
ber eine Beziehung auf die theologifchen und kirchlichen 
Streitigkeiten, welche jene Zeit, in ber Fulgentius lebte 
und wirkte, bewegten, in&befondere auf die Vertheidigung 
des Katholicismus wider ben Arianismus, ben Fulgentius 
in jeder Weife befämpfte; einige find auch wider den Pe: 
lagianismus ober vielmehr Semipelagianiömus gerichtet, 
wie dies aus der Darftellung des Einzelnen ſich ergeben 
wird, Der Zeit nach fallen fie in bie fpätere Lebensperiode 
ded Mannes und beginnen mit ber Zeit des Exils nad 
Sardinien, wo die mit ibm bort im Eril lebenden Bis 
fehöfe Afrika’s ihm zunaͤchſt die Fertigung aller fchrift: 
lichen, von ihnen ausgehenden Erlaffe, Briefe u. dgl. '*) 
überließen und durch feine geibte und gewandte Feder zu 


36) Ibid, Cap. XXI und XXIT—XXIV, Daber beflimmt 
auch Iſidorus (De eccles, scriptt, 14) die Lebencheit bes Kulgens 
tius in der Weife: „Claruit sub Trasamundo rege Wandalorum, 

o imperatore regnante.“ Ebenſo ber Abt von Zrittens 


beim (De scriptt, eccles, 191); ber — Mellicens. Cap. 14 


fagt: „Fulgentius, qui Ruspensi ecclesiae praefuit sub Theo- 
derico, rege Gothorum.“ 37) Ibid.. Cap. XXVIII. $. 54 fin. 
38) Das Nähere darüber f. Cap. XXIX aeg, 39) &o gibt der 
Biograpp an Cap. XXVIII. 6. 58, über die Beſtimmung bes 
Zodesjahres vergl. Fabricii Bibl. med. et inf. Lat, II. p. 220, 

. Mansi 40) f. ben Biographen Cap. XX. $. 40, 41. — 
Der parifer Herausgeber der Werte bes Fulgentius unterſcheidet (in 
ber Praefatio) drei Perioden binfichtlic der Zeit der Abfaffung ber 
einzelnen Schriften: eine erfte, melche bie Beit ber erften Ruͤckkehr 
aus dem Eril nach Afrika befaßt, bis zu dem zweiten Eril; es ge: 
hören dahin bie gleich zu nennenden beiden Schriften, liber contra 
Arianos und die drei Bücher an Thraſamundus; die zweite Pes 
riode füllt die übrige Zeit des Erils, im welche bie drei Bücher an 
Menimus, bie zwei am Eutychius und die Mehrzahl ber Briefe ger 
hört; die dritte Periode begreift bie Zeit ber Müdkehr aus bem 


Eril nach bem Tode bes eg bis zum Tode bes Fulgen⸗ 
tus ſelbſt; im biefe fallen die übrigen, theils erhaltenen, theild ver: 
dorenen Schriften des Bulgentius. 
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ihren Didcefanen rebeten; vor biefer Zeit findet ſich feine 
Spur einer Abfafjung von Schriften ei Gegenftände 
ber gelehrten Theologie, oder liber die vetwaltenden Birch: 
lichen Streitfragen; aber gleich in der nächfifolgenden Zeit 
beginnt bie bis an fein Lebensende reichende fruchtbare 
Thaͤtigkeit des Mannes mit der Abfafjung einer Schrift, 
welche zunaͤchſt wider die Arianifche Lehre gerichtet war, 
und, veranlaßt durch eine Auffoderung des Königs Thra— 
fimundus, welcher, wie wir oben angeführt, den Fulgen⸗ 
tius aus dem Eril zu fich beſchieden hatte, zumächft zehn 
Einwürfe der Arianer, binfichtlich der ehre von der Ewig- 
feit und Gleichheit de Sohnes mit dem Vater, zu wis 
berlegen beftimmt war: Contra Arlanos liber unus, ad 
decem objectiones decem responsiones continens 
(p. 51 seg. der parifer Ausgabe) *'). Die Einrichtun 
it diefe, daß zuerft der erhobene Einwurf in einigen Zets 
len und in einer fürzeren Faſſung mitgetheilt wird, wor: 
auf eine ausführlichere Responsio folgt; daß die Ant— 
wort in ber Regel eine beffere und auch verftändlichere 
Faſſung erhält, ald die zu kurz und dunkel gehaltene Ob- 
jeetio, wird nicht befremden; aud wird man die Eregefe 
des Verfaſſers bei den zahlreich von ihm angeführten bi— 
bliſchen Stellen nicht von dem Standpunfte der hiftorifch- 
—— Auslegungskunſt betrachten duͤrfen. Der 
andalenkoͤnig las zwar die Antworten des Fulgentius mit 
aller Aufmerkſamkeit, aber ohne, wie es ſcheint, in feis 
nem Arianiſchen Glauben dadurch wankend gemacht zu 
werben. Er überfchidte dem Fulgentius eine Gegenfchrift 
mit dem Befehle, darauf fogleich eine Antwort zu geben, 
ohne jedoch bemfelben eine nähere Zeit zur genauen Durdhs 
ficht derfelben zu verftatten. Defjenungeachtet entichloß fich 
Zulgentius, dem Befehle des Königs nachzukommen, und 
unternahm die Widerlegung des Snaltes biefer Gegen⸗ 
fhrift, foweit fie ihm aus der oberflächlichen, ein Mal 
verftatteten Leſung erinnerlich war, in einem an den Ks 
nig Thrafamund gerichteten, aus drei Büchern beftehens 
den, Werke (ad Trasimundum regem Vandalorum in 
Africa libri tres, p. 69 seq. ed, Paris.). Fulgentius 
fpricht in allem Ernft und in aller Würde zum Könige, 
ohne in die den Schriftftellern feiner Zeit fo gewöhnliche, 
emeine Art der Schmeichelei auch da zu fallen, wo er 
ihn lobt als ein feltenes Beifpiel eined Königs einer bars 
barifchen Nation, der in diefelbe MWiffenfchaft und gelehrte 
Bildung einzuführen und mehr auf geiflige Eroberungen, 
ald auf Erweiterung feines Neiches vente"). Was den 
Inhalt diefer drei Bücher betrifft"), fo verbreitet fich das 





Al) Bol, ben Biograpben Cap. XXII. 5. 45, die Praefat. ber 
parifer Ausgabe von I und Schroͤckh, Kirchengefdyihte XVIII. 
©. 104 fo. 42) Lib, I, Cap. 2 und dafelbft unter Anderem 
bie Worte: „Per te — disciplinae studia moliuntur jura barba- 
ricae gentis invadere, quae sibi velut vernacula proprietate 
solet inscitiam vindicare, Inventus es, qui te ipso potlör ex- 
stitisses, dum sic Africano praesides moderando regimini, uf 
magis desideres animae spatia dilntare quam regni.“ 43) f. 
außer den Biograpben Cap. XXIII. 8. 46 Schroͤckh, Kirchen« 
geſchichte XVIII. S. 109. Siegbert von Gemblours (De scriptt. 
eccles. 28) nennt bie Schrift ebenfalls, aber er macht baraus, et⸗ 
was ungenau, mehre Schriften: „Seripsit — contra objectiones 
Trasamundi regis librum unum, de mysterio Mediatoris librum 
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erfle über das Myſterium ber beiden Naturen Chrifti in 
Einer Perfon, beftreitet die Lehre ded Maned und Photis 
nus von der menſchlichen Natur des Erlöfers, wie über: 
haupt alle diejenigen, welche nicht die zwiefache Natur in 
Chriſto anerfennen, namentlich wird bie Lehre der Aria: 
ner befiritten; dad zweite Buch handelt De immensitate 
divinitatis filüi dei, und fucht diefe Unermeflickeit der 
Gottheit Ehrifti, ebenfo fehr als nothwendig für ben Welt 
keiland, wie aus der heiligen Schrift: zu ermeifen und 
gegen jeben Einwurf zu retten; das britte Bud: De sa- 
eramento dominicae passionis, handelt von dem Ges 
beimniffe des Leidens Chriſti, in ſofern ber Erloͤſer die 
dem Leiden und Sterben unterworfene Menfchheit ange 
nommen, ohne darum aufzuhoͤren, Gott und unfterblich 
zu fein, ſodaß hier die Beftätigung ber Lehre von ber 
wiefachen Natur Chriſti in Einer Perfon genommen wird. 
er König vermochte, fo verfichert der Biograph **) des Ful⸗ 
tius, auf biefe bewundernswuͤrdige Schrift gar feine 
ntwort zu geben; aber einer feiner Biſchoͤſe unternahm 
eine Erwiederung, der aber Fulgentius alsbald mit einer 
neuen Schrift entgegentrat, die wir ebenfalls noch befigen: 
Pro fide catholica adversus Pintam Episcopum Aria- 
num (p. 534 seq. ed. Par.). Die Gründe der Gegner 
fanden bier aufs Neue ihre Miderlegung, fobaß biefe, 
nad dem Urtheile des Biographen, —* für befiegt ans 
feben mußten. Diefem günftigen Urtheile entfpricht aber 
keineswegs die ganze Fallung und Haltung ber noch vor: 
bandenen, eben bezeichneten Schrift, auf welcher daher ber 
Verdacht ruht, dem Fulgentius untergefchoben zu fein; 
weber bed Pinta, noch der an Thrafamund gerichteten 
Schrift wird bier auch nur mit einem Worte gebadht, 
was body fchon der natürliche Zuſammenhang erfoderte, 
fondern es erfcheint das Ganze ald eine völlig verfchiebene 
Schrift *), die auch im Style von den andern Schriften 
des Fulgentius ſich unterfcheidet und einen Berfaffer ver: 
räth, der zwar in Afrika gleichfalls um jene Zeit gelebt 
und auch haben mag, aber bed Griechiſchen gar 
nicht kundig war, was, wie wir oben 28 bei ul: 


‚gar nicht der Fall war, defien Kenntnig in biefer 
vielmehr gerühmt wird. 

In die Zeit des fardinifchen Exils fallen auch bie 
drei Bücher an Monimus, welche, eingeleitet durch einen 
Prologus, in der parifer Ausgabe des Bulgentius den An- 
fang machen und bier bie Auffchrift tragen: De duplici 
pracdestinatione dei, una bonorum ad gloriam, al- 
tera malorum ad poenam libri tres ad Monimum. 


——— — —— —— — — — —— 
unum, de immensitate filii dei librum unum, de sacramento 

dominicae passionis librum unum.“ 
44) a. a. D.: „— tres libellos mirabiles facit, ubi memno- 
ratum regem simpliciter alloquens tolius quaestionis seriem, 
uam tenui auditu perat (über biefen Punkt verbreitet ſich 
igentius felbft ausführlicher am Eingange des erflen Buchs), late 
reventilabat, animam rationalem Christo Domino in 
susceptione carnis minime defuisse. Tunc rex admiratione ma- 
xima repletus nihil est amplius interrogare ausus, nisi quod 
unus ex episcopis ejus, Pinta — cona- 
tus, tacere potius noluit, quam respondere aliquid potuit etc. 
IL 45) Bergt. bie Praefat, der parifer Ausgabe und Dupin 


435 — 


FULGENTIUS 


Bulgentius fucht darin die von einem feiner naͤchſten 
Freunde an ihm geflellten Fragen zu ———— 
—— im erſten Buche die Frage, ob nach den Stellen 
er heiligen Schrift und nad der Lehre des Auguflinus 
wirklich eine doppelte Prädeftination anzunehmen fei, bie 
eine zur Seligfeit, die andere zur Verdammniß, wie dies 
felbe Monimus in einer Stelle des Auguftinus (De per- 
fectione just. hominis Cap, 13) gefunden zu baben 
glaubte. Zulgentius in ber Beantwortung diefer Frage 
will jedoch dieſe Vorherbeſtimmung von der eigenen Schuld 
des Menfchen abhängig machen, in fofern die Böfen nicht 
dazu präbdeflinirt find, daß fie ſchlecht handeln, fortgerife 
fen und verlodt von ihrer Begierde, fondern dazu, daß 
fie gegen ihren Willen (inviti) auf gerechte Weiſe leiden. 
Denn mit bem Namen ber Prädeftination wird nicht irs 
end eine gezwungene Nothwendigfeit des menfchlichen 
Mens außgedrüdt, fondern bie barmberzige und gerechte, 
von Ewigkeit her gemachte Verfügung des kuͤnftigen götts 
lichen Werkes gepriefen “). In diefem Einne und in dies 
fer Auffaffung der Prädeflinationsiehre gemäß fucht Fuls 
gentiuß weiter zu zeigen, daß bie zuvorfommende Gnade 
im Menfchen dad Wollen, die nachfolgende das Vollbrin- 
gen des Guten bewirfe, und daß beides, fowie denn auch 
bie ewige Seligkeit, von Gott näher beflimmt fei. So 
ift ihm die Präbeflination, wie es Cap. 20 beißt, futu- 
rorum operum dei aeterna praeparatio, was noch im 
Einzelnen weiter durchgeführt und aus den Schriften des 
Auguftinus, wie bed Proßper, zu beweifen verfucht wird. 
Im zweiten Buche fucht Fulgentius drei andere Fragen 
feined Freundes zu beantworten, nämlid bie Frage: ob 
das Dpfer des Leibes und Blutes Ehrifti blos dem Vater 
—— werde (wie die Arianer behaupteten), oder 
auch dem Sohne, was Fulgentius nachzuweiſen ſucht. 
Die andere Frage betrifft die Bitte um Sendung des 
heiligen Geiſtes bei der Darbringung des Opfers im Abend⸗ 
mable an die ganze Trinitaͤt, die dritte die Erklaͤrung ber 
Stelle des erſten Korintherbriefes VII, 25, unter Anfüh: 
rung ber Anfichten der verfchiedenen Kirchenväter, des Am: 
brofius, Auguftinus, Optatus; das dritte Buch befchäfs 
tigt fi mit der Erflärung ber Eingangsworte des Jos 
banneifhen Evangeliums (Et verbum erat apud deum), 
im Gegenfage zu einer Arianiſchen Auffaffung berfelben. 
Man fieht aus dieſer Schrift, ebenfo wie aus ans 
bern, alsbald weiter anzuführenden Schriften des Fulgen= 
tius, wie fehr derſelbe an bie Lehre des Auguftinus im 
jeder Hinſicht fi) anſchloß, wie er biefelbe in jeder Weiſe 
gegen Angriffe anderer Lehrer und Schulen oder Selten 
zu vertheidigen und in Schug zu nehmen fuchte: wobei 


46) Die Worte felbft im Cap. 7 lauten: „Non ergo prae- 
destinati sunt mali ad hoc, quod male operantur, a concu- 
piscentia sua abstracti et i ‚ sed ad hoc quod juste patiun- 
tur inviti, Praedestinationis enim nomine non aliqua voluntatis 
humanae coactitia (Andere: coactiva) necessitas exprimitur, sed 
misericors et justa futuri operis divini sempiterna dispositio 
praedicatur. Deo autem misericordiam et justitiam cantat ec- 
clesia, cujus hoc opus est in humine, ut occulto voluntatia 
suse, non tamen injusto consilio, aut gratuitam misericordiam 
en misero, aut debitam justitiam rependat injusto etc, 
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ihm eine gewilfe Gewanbtheit nicht abgefprochen werben 
fann, während bie Darftellung felbft fließend, dabei leicht 
faßlich, Mar und verftändlich ift: Eigenfchaften, die übers 
haupt den Fulgentius.vor manchen andern afrifanifchen 
Lehrern und Schriftftellern auszeichnen. , 
An diefe Bücher an Monimus reihen fich die eben: 
falls noch im Exil abgefaßten beiden Bücher an einen 
andern Freund, Euthymius: De remissione peccato- 
rum (p. 360 seq. der parifer Ausgabe) "). Fulgentius 
beantwortet darin die an ihm geftellte tage: ob Gott bie 
Bergebung ber Sünden nur in biefer Welt ertheile, ober 
ob fie auch im der andern Welt zu erlangen feiz er fucht 
u zeigen und, insbefondere im zweiten Buche, auch durch 
ibelftellen zu belegen, daß die Sündenvergebung nicht 
außerhalb der Kirche ftattfinde, alfo nur dem zu Xheil 
werben-tönne, ber. innerhalb berfelben ftehe und zum fas 
tholifhen Glauben befehrt fei; ferner (im zweiten Buche), 
daß die Vergebung ber Sünden nicht uͤber dieſes Leben 
binausreiche. Auch bier wird der Standpunkt des Augus 
flinus ſtreng feftgehalten, und namentlich deſſen Lehre 
von ber zuvorkommenden göttlichen Gnade wieberholt zur 
Sprache gebracht. Diefelben Anfichten geben ſich auch in 
den Briefen des Fulgentius fund, die fämmtlich folche 
Gegenſtaͤnde der Moral oder Slaubenslehre behandeln und 
zu einem großen Theile in die Zeit bes ſardiniſchen Erils 
fallen *), in der parifer Ausgabe p. 144 seq. aber zus 
erft in eine Sammlung gebracht worden find, welche uns 
ter 18 Nummern eigentlich ebenfo viele, bald ausführs 
lichere, bald kürzere, Abhandlungen und Erörterungen 
oder Denfichriften theologischen Inhalts enthält. Unter 
biefen hebt ſchon der parifer Herausgeber, wie auch Dus 
pin, die jest an dritter und vierter Stelle befindlichen 
Briefe an Proba, eine angefehene römische Dame, ber 
vor, von welchen der eine De virginitate et humili- 
tate, der andere De oratione et compunctione cordis 
handelt; im jenem hebt Fulgentius die Vorzüge und das 
Verdienſtliche eines jungfräulichen Kebens hervor, das je: 
doch mit der Erniebrigung nothwendig verbimden fein 
muͤſſez im andern verbreitet er fich dber das Gebet und 
insbefondere die Berfnirfchung bed Herzens, auf bie er 
fehr dringt. Auguftinifche Anfichten über die Werderbtheit 





AT) Der Biograph gedenkt ausdruͤcklich dieſer Schrift Cap. 
XXVIII. $. 53 mit den Worten: „Tune etinm de remissione 
peecatorum consulenti Kuthymio viro religioso duobus libellis 
sine mora respondit; testimonia quoque praedestinationis et 
gratiac differentias cupientem nosse, salubriter disputuns do- 
euit,“ Ebenfo nennt auch Siyebert. Gemblac, De scriptt, eccles, 
28 dieſe Schrift, ſowie bie vorher erwähnte an Menimus. 49) Der 
Biograph Cap. XXVIII. $. 53 außert ſich darüber in folgender 
Meife: „jam familiares epistolas, in quibus tamen spiritalis ae- 
dißcatio continetur et ibi apud Sardiniam commanentibus et in 
Africa degentibus et Romanis praecipue Senatoribus viduisque 
ac virginibus, quarum fama laudabilis habebatur, frequenter 
direxit.“ Giegbert von Gemblours (De eceles. scriptt. 28) macht 
daraus ein eigenes Buch Briefe: „— Seripsit — ad familiares 
suos epistolarum librum unum.“ Hiernach der Abt von Zritten- 
beim (De scriptt. eccles. 191), nachdem er die Hauptbriefe einzeln 
aufgezählt hat: Epistolarum ad diversos Lib, I. ®eral, über bie 
—— Fabricii Bibl, med, et inf, Latin, I, p. M. 
ed, Mansi. 


46 


FULGENTIUS 


bed Menfchen, feine Unfähigkeit, etwas Gutes zu volls 
bringen, und bie darin begrümbete Nothwendigkeit ber 
göttlichen Gnade, ebenfo fehr was dad Wollen, ald mas 
dad Bollbringen betrifft, finden ſich überall a 
Wenn ber Biograph bed Fulgentius (Cap. XXV 

$. 53) berichtet, es habe derſelbe an bie Proba „de Je- 


Junio et Oratione duos libellos* gefchrieben, fo wird 


dies nur in dem Falle auf die beiden vorliegenden Briefe 
bezogen werben können, wenn wir einen Mangel an Ges 
nauigfeit in ber Angabe des Biographen annehmen, in= 
bem von dem jejunium in dem eriten Briefe gar nicht 
die Rede ift; oder wir müßten andernfalls an zwei bes 
fondere, jegt nicht mehr vorhandene, Schriften denken, 
was und jedoch minder wahrfcheinlich erfcheint. 
Verwandten Inhalts ift der, jegt die zweite Stelle 
einnebmende Zrief an die Galla, eine vornehme römi= 
ſche Witwe, in welcher man die Tochter des Symmachus 
erkennen will, die nadı dem Tode ihre Gemahls der 
Welt entfagte und ins Klofter trat. Fulgentius, indem 
er fie über den Verluſt des Gatten tröftet, empfiehlt ihr 
zugleih den Witwenfland und fegt die Vorzuͤge deſſelben 
aus einander. Der naͤchſte Brief, deffen Zeit ſich nicht 
beflimmen läßt, ift eine Antwort auf die Frage eines juns 
en Ehemanns, deſſen Gattin zu einer Zeit ſchwerer Ers 
tanfung, von der fie nachher genefen, bad Gelübde ber 
Enthaltfamkeit gethan hatte, in wie weit diefes Geluͤbde 
überhaupt gültig fei. Fulgentius macht die Gültigkeit des 
Gelübdes von der —— der beiden Gatten ab⸗ 
haͤngig, und verbreitet ſich in einer ſehr wuͤrdigen und 
anſprechenden Weiſe über Ehe und eheliche Pflichten uͤber— 
haupt. Anziehend iſt auch der fünfte Brief an den Abt 
Eugippius, weldem Fulgentius für eine überfchidte 
Gabe dankt und bei biefer Gelegenheit ſich ausführlich 
über die Mächitenliebe verbreitet; im fechsten Briefe 
fuht Zulgentius den Theodorus, einen angefehenen roͤ⸗ 
mifchen Senator '*), in feinem Entſchluſſe zu beftärken, 
der Welt und dem irbifchen Berufe zu entfagen, um ſich 
ganz Gott zu weihen, was FZulgentius ald eine Wirkung 
der göttlichen Gnade anſieht, welcher Theodorus dies vers 
danke. Es kann daber auch nicht befremden, daß bier 
manche Xußerungen über ben Mu die Wirkfams 
keit diefer Gnade im Sinne bed Auguftinus vorfommen *). 
Der fiebente Brief ift an eine und nicht weiter bes 
farnte, aber, wie es fcheint, angefehbene Dame Benans 
tia gerichtet, unb verbreitet fich über die Meue, durch 
welche der Menich, wenn biefelbe anders aufrichtig iſt, 
auch in dieſem Leben die Vergebung ber nach der Zaufe 
begangenen Sünden erlangen koͤnne; er gibt dann weiter 
an, wie diefe Reue befchaffen fein müffe und wie fie ers 
wirft werde, Der achte Brief ift eigentlih mehr eine 
dogmatiſche Abhandlung, welche die Auffhrift führt: Li- 
ber ad Donatum, de fide orthodoxa et diversis er- 





49) Bergl: Wiggers' Auguſtiniemus und Prlagianitmus II, 
5.383 fo. 50) Ein Fl. Theodorus Philoxenus erfcheint als 
Conſul in den Kaften vom Jahre 526 u. c. Sollte er wol bier 
oemeint fein? Wir würben bann ein näheres Datum für die Ab⸗ 
faffung biefes Briefes, jedenfalls bald nach 526, geroinnen. 51) Var. 
BWiggeré a. a. O. II. S. 385 fa. 


FULGENTIUS 
roribus baereticorum: eine Bertheidigung ber Dreieinig: 
feitölehre wider geroiffe Arianifche Behauptungen, verbun: 
den mit weiteren Erörterungen über bie Menſchwerdung 
Chrifti, ebenfalld durch entgegengefegte Lehren ketzeriſchet 
Selten veranlaßt. Indem wir die drei naͤchſten Briefe 
übergeben, von welchen ber neunte von dem Biſchofe 
Victor an Fulgentius — iſt, dem er den Vortrag 
eines Arianers (f. ur. X) zu einer Widerlegung uͤberſen⸗ 
det, welche auch Fulgentius in, der Schrift an Victor 
(p. 340 seq. ed. Par.) wirflih gibt, der eilfte aber 
* Anfrage eines nicht weiter bekannten Scarila an Ful⸗ 

entius enthält, welcher ebenſalls darauf in der Schrift: 
incarnatione filii dei et vilium animalium auctore 

ad Scarilam (p. 406 seq.), geantwortet hat”*), wen: 
den wir und zum zwölften Briefe, einem Schreiben deö 
Diakonus Ferrandus an Yulgentius, den er befragt bins 
fichtlich eines Negers (Aethiops), welcher nach gehöriger 
Vorbereitung die Zaufe empfangen, ald er in Folge ſei⸗ 
ner Krankheit bereitö nicht mehr bei Sinnen war, und 
alsbald, obne den Genuß deö heiligen Abenbmahls, vers 
ſchieden war. Auf die Frage, ob died dem Neger an ber 
ewigen Seligkeit ſchade beruhigt Bulgentius in feinem 
Antwortfchreiben (mir, XIL) den Ferrandus; er zeigt, daß 
die Vortheile der Zaufe dem Neger nicht entgehen, und 
daß es ibm daher auch feinen Nachtpeil bringe, das hei— 
lige Abendmahl nit empfangen zu haben, weil er dur) 
die Zaufe fchon an dem Leib und Blut Chrifti Antheil 
babe. Dad dreizehnte Schreiben, von Fer: 

tandus an Fulgentius“), enthält fünf dieſem —R 
Fragen, welde im vierzehnten tiefe, dem ausführs 
tichflen von allen, von Fulgentius beantwortet werben. 
Die vier erften Fragen beziehen fi auf die Lehre von 
ber Dreieinigkeit, die letzte auf die Stelle im Evangelium 
Lucaͤ XXH, 17, ob Ghriftus feinen Apofteln Einen Kelch 
zwei Mal, oder ob er ihnen zwei verſchiedene Kelche ver: 
lieben habe: für die letztere Auffaffung erklärt ſich Zul: 
ius, Auf die Lehre von der Gnade, von der Willens: 
Freiheit von der Fleiſchwerd Sefu und von der Drei: 
einigfeit beziehen fich auch bie drei folgenden Briefe, ver: 
anlaft dur die Sendung der ſcythiſchen Moͤnche nach 
Rom, welche ſich dann an die in Sardinien erilirten Bis 
wendeten, in deren Namen und Auftrag Fulgentius 

die Antworten (XV und XVII) abfaßte“). Der lehte, 
durch Ferrandus vervollftändigte, Brief, da Zulgentius 
vor ber Vollendung vom Tode überrafcht ward, ift ein 
Antwortfchreiben an den Comes Reginus auf deſſen Frage, 
ob das Fieifch Ehrifli verweslich oder unverweblich gewe⸗ 
: eine fchon im Drient aufgeworfene Eontroverfe. Die 
fällt auch bier im Sinne der Auguſtiniſchen Lehre 








52) Dies tft wol biefelbe Schrift, welche Ifiborus (De sccles, 

14) anführt: librum — de sacramento incarnationis do- 

nostri Jesu Christi. 53) Diefe Schrift mennt auch Iſi⸗ 
torus a. a. D. ad Ferrandum quoque ecclesine Carth 

sis diaconum unum de interrogatis quaestionibus seripsit libel- 

kum, Gbenfo Sigebert. Gemblac. De script. eocl. 28. 54) Wal. 

außer ben, was im ber Vorrede ber parifer Ausgabe bemerkt ift, 

mode | V. IS Fan BE. FOBeER. NHL BRENNEN und insbelon: 
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aus umb verbreitet ſich babei näher tiber das Verderben 
bed Menſchen ſowol dem Körper, wie bem Geifte nach *). 
Ganz auf ber Lehre des Auguſtinus beruht aud) die Er- 
Örterung, wie fie in dem Buche De trinitate ad Feli- 
cem Notarium liber unus auf die Bitten diefes Felix 
gegeben ift, welcher zu wiſſen wünfchte, wie bie Dreiei- 
nigkeit, nach dem orthodoxen Lehrbegriffe wider bie Häres 
tifer, mit denen Felir verkehrte, vertheibigt werden Eönnte®®). 
Auf derfelben —— der Lehre des Auguſtinus ruht 
auch die umfaſſende Eroͤrterung, wie fie Fulgentius in der 
Schrift: De veritate praedestinationis et gratiae dei 
ad Joannem et Venerium libri tres (p. 4 seq. ed. 
Paris), welde, wie der Biograph Cap. XXVII. $. 60 
verfihert, nach der Ruͤckkehr aus dem farbinifchen Eril 
geichrieben worden ift, gegeben hat °”). Ungewiß bingegen 
bleibt die Zeit der Abfaffung der Schrift: De fide seu 
de regula verae fidei ad Petrum (p. 500 seq. ed, 
Paris.); Petrus, der und nicht weiter befannte Freund 
oder (geiflige) Sohn des Fulgentius, im Begriffe, eine 
Reife nach Ierufalem anzutreten, batte ſich vor feiner 
Abreife eine Belehrung uͤber die wichtigften Punkte des 
orthoboren Glaubens erbeten, un fi dadurch vor jeder 
Art von häretifcher Lehre ficher ftellen zu können. Diefe 
fucht ihm nun Fulgentius zu geben’), indem er ihm 
ausführlich die Lehre von ber Zrinität, von der Menſch⸗ 
werbung Ehrifti, von den Engeln, von der Schöpfung 
bed Menfchen und dem Sündenfalle u. ſ. w. darlegt und 
zulegt in 40 Punkten die Hauptfäge der chriftlich : ortho⸗ 
doren Lehre zufammenfaßt, an welchen Petrus fefthalten 
und Jeden, der von ihnen abweicht, als Keger betrachten 
foll. Auch hier hält Fulgentius durchaus am dem Augu: 
ftinifchen Lehrbegriffe feft: daher auch dieſe Schrift eine 
Beit lang Togas für ein Werk des Auguflinus angefehen 
und feinen Werken (Append. Opp. Tom. X.) beigefügt 
ward, wiewol ed nad) feiner ganzen Fafjung und Hals 
tung, insbefondere auch durch den Styl und die ganze 
Darftellungsweife an Fulgentius erinnert und auch in ben 
Handſchriften demfelben beigelegt wird. 
Von ben Reden oder Prebi gten des Fulgentius, 
welche ſchon fein Biograph anfuührt*), gelten zehn als 
55) Wergl. Wiggers am oben angef. Orte II, ©, 386 fo. 
56) —— un I, 8.380. 2 (De ecel, ne 
14) führt dieſe Schrift an. 57) Ebendafelbft II. &. 419 fa. 
Diefe Schrift und keine andere ift wol gemeint bei Sfiborus 
a. a. D.: exstant et duo * libri de veritate praedestinationis 
ad episcopos missi, in quibus demonstrat, quod gratia dei in 
bonis voluntatem humanam praevenist et quod deus quosdam 
praedestinationis sune munere justificans praeelegit, quosdam 
vero in suis reprobis moribus, occulto quodam judicio dereli- 
quit. Bergl. dazu das Vorwort von Sirmond, ber bie Schrift 
guet berausgab, 58) Vergl. die Vorrede ber parifer Ausgabe 
ber biefe ift, nebft der Praefat, des Johannes Molanus 
$. VL Dupin V. p. B seg. Wiggert a. a. D. II. S. 373 fg. 
Der auf dem Titel früher befindliche Zufag: ad Petrum dieconum, 
ift jept mit Recht weggefallen. Ifiborus (a. a. D.) führt die Schrift 
kurs an: librum rı verae fidei, 59) Der Biogroph fagt 
Cap. XXIX. S. 60: „plurimos erclesiasticos sermones, quos in 
ulis diceret, scribendos dietabat,"“ woraus mol bie Angabe bes 
——z28 (a. a. ©.) entnommen ift: „composuit et multos tracta- 
tus, quibus 


sacerdotes in ecclesiis uterentur,“ wenn wir anbers 
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echte Werke deffelben, zufammengeftellt in der parifer Aus: 
gabe p. 546 seq., vergl. Appendix p. 115, zu welchen 
noch zwei andere, aus einer vaticaner Handfchrift von 
Lucad Holftenius abgefchriebene und in dem Anhange ber 
genannten Ausgabe p. 664 seq. abgebrudte, hinzukom⸗ 
men, von welchen jedoch die eine nach ber Vorbemerkung 
des Herauögeberd als verbächtig zu betrachten if. Es 
find übrigens diefe Erzeugniffe der kirchlichen Berebfams 
keit jener Zeit gan in dem Geiſte gehalten, der auf bie: 
fem Gebiete feit Leo dem Großen und beffen Predigten 
fo ziemlich der herrfchende geworben war, daher fie auch 
für und meniger anziebend find, und mehr in bogmatis 
fcher Hinficht eine gewiffe Bedeutung anfpreden, zumal 
ald die Reden des Fulgentius ſich Be an den Lehrbe⸗ 
riff des Auguſtinus balten, fonft aber, was bie Dars 
Aellung und ben Ausdruck betrifft, ſich durch größere Eins 
fachheit und Klarheit noch vor manchen ähnlichen Pro: 
ducten jener Zeit auszeichnen"). Dies laͤßt fi nicht 
von ber Mehrzahl jener Reden fagen, welche theilweife 
früber bem Fulgentius, bald auch dem Auguſtinus bei: 
gelegt, nach den ang £ des parifer era 
jedoch in feinem Falle bem Erften beigelegt werden Fön: 
nen; es find dies an achtzig Nummern, meift von ge: 
ringem Umfange, zum Theil auch ganz unbedeutend; die 
beſſeren derfelben finden fi auch noch unter den dem Au: 
guftinus beigelegten Reben; die Mehrzahl derfelben er: 
ſcheint jeboch von untergeorbnetem Werthe und das Pro: 
duct ganz unbekannter und auch unbebeutender Verfaſſer 
zu fein; abgebrudt ſtehen fie in der Appendix der pari: 
fer Ausgabe p. 12 seq., wofelbft auch die Adınonitio 
des Herausgebers. Ebenfo wenig, wie diefe Eermonen, 
Bann die Schrift: De praedestinatione et gratia, welche 
im Appendix ber genannten Ausgabe p. 1 seq. und 
aud) in der Appendix der Opera Augustini Tom. X, 
abgedrudt flebt, für ein Werk des Fulgentius gelten a" 
indem ber Berfaffer, wenn er auch gleich Auguftin’s Lehre 
von der Gnade und von der Vorherbeſtimmung darlegen 
will, doch in diefer Darlegung ſich mehrfach davon ent: 
fernt, und Einzelnes, mit der Lehre bed Augufiinus, an 
die fih auch Fulgentius fireng bält, gar nicht Übereins 
flimmendes vorbringt, überhaupt in feiner Darftellung, 
wie in feinen Anfichten, von Fulgentius mehrfach ſich ent 





mit Molanus (Praef, $. IX) unter diefem iractntus bie Sermenen 
ober Predigten zu verftchen haben, was wir nicht bezweifeln. Der 
Biograph —* dann weiter himu: „et ubicungue sermonem fa- 
eiebat, ommium animos demulcebat nec inanes et vanissimos 
plausus, sed compunctionem generans cordis etc, etc," 

60) Darauf geht auch wol die Auferung des Sitgbert von 
Gembtours (De scriptt. eecless, 28): „claruit in homilitico di- 
condi genere.“ Auch ber Anonymus Melle. Cap. 14 fagt: „cla- 
ruit in Homellis, declamator fuit et sermones plurimos utiles 
recitavit ad populum et in posterum transmisit literis.“ Der 
Abt von Trittenheim (De scriptt, eccless. 191) unterfcheibet in 
ber Aufsählung der Werke bes Fulgentius: Sermonm multorum 
tiber I. und Homiline quoque innumerabiles Läib. I, Vielleicht laͤßt 
ſich die legtere Angabe auf bie jest als verdächtig und unecht ber 
zeichneten achtzig Nummern beziehen, bie erftere Angabe aber auf 
die echten. 1) f. das Borwort bed parifer Herausgebers; Dupin 
V. p.31, Fabricii Bibl, med, et inf, Lat, II, p. 223. ed. Mansi, 
MWiggers II, ©, 426 fe. 
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fernt, ſodaß bieiem fo wenig, wie dem Auguſtinus felbft, 
diefe Schrift beigelegt werben kann. Daffelbe gilt von dem 
diefer Schrift in der parifer Ausgabe (p. 11 seq.) ans 
gehängten Schreiben, das fich Über die Zrinitätölchre und 

ber die beiden Naturen im Chriſto verbreitet: Ferrandi 
Diaconi ecclesiae Carthaginiensis epistola ad Egyp- 
pium, 

Dagegen ift auch Mehres von dem, was Fulgentius 
wirflich gefchrieben, verloren gegangen; dahin gehört vor 
Alem ein umfaffendes, aus zehn Büchern beftehendes, 
Werk, welches gegen einen gewilfen Fabianus, einen Arias 
ner, welcher ‚über eine mit Fulgentius gepflogene Unters 
rebung falfhe Angaben verbreitet hatte, gerichtet, den 
nicänifchen Lehrbegriff wider bie Einwürfe der Arianer zu 
—— und dieſe letzteren im Einzelnen zu widerlegen 
ſucht. ir beſitzen noch eine namhafte Anzahl von Brudhs 
ftüden dieſes, wie es fcheint, etwas weitfchweifigen Wer: 
fes (f. die zuerft von Sirmond gelieferte und dann wies 
der abgebrudte Zufammenftellung in der parifer Ausgabe 
P. 577 seq.)®), deffen Zitel: Contra gesta, quae ad- 
versus eum Fabianus haereticus falsa confinxit, nad) 
ben Worten des Biographen (Cap. XXIX. $. 60) ges 
macht erfcheint, welcher von diefem Werke in folgender 
Weile ſpricht: „Multa jam reversus (Fulgentius) de 
exsilio condidit nova, decem libros, Fabiani men- 
tientis falsa gesta convincens,“ und da ber Biograph, 
nachdem er ber (fchon oben erwähnten, noch vorhandenen) 
Schrift: De veritate praedestinationis et gratiae, ges 
dacht, hinzufügt: „aliaque multa digessit, quae si 
quis scire voluerit, in ejus monasterio veraciter 
scripta reperiet,“ womit auch die Angabe des Iſidorus 
(De secriptt. eccles. 14) übereinflimmt: „Composuit 
et multos tractatus, quibus sacerdotes in ecclesiis 
uterentur. Plurima quoque feruntur ingenii ejus 
monumenta; haec tantum ex pretiosis doctrinae ejus 
floribus carpsimus, Sors melior, cui delitias omnium 
librorum ejus praestiterit deus,“ fo dürfen wir wol 
mit Grund annehmen, daß noch manche andere Schriften 
des Fulgentius, namentlich ſolche, die in die legte Pe: 
riode feines Lebens nad) der Ruͤckkehr aus dem farbini: 
ſchen Erit fallen, verloren gegangen find. Dahin rechnen 
wir die Unterfuchungen über den Ausgang des heiligen 
Geiſtes: liber quaestionum de spiritus sancti proces- 
sione, welche Schrift, veranlaßt durch eine Anfrage des 
Ptesbyter Abragilas, Schon Alcuin®) und fpäter 8 


63) f. Opera Alcuini 
4 der pariſer 


eum cum palre et fillo unum deum 
simplieiter confitendum : eujus etiam commonitorli sententias in- 
ter utrumque jllius temporis opus ordinavit oportere describi, 
legentibus omnibus fidelibus catholicis et mirantibus, erubescen- 
tibus Arianis et dolore contra ipsum murmurantibus,“ 


FULGENTIUS 
ung dr wir bie aus einer früheren Zeit ſtammen⸗ 
Sfido 


den 


ſes Fauſtus ): 
bero arbitrio libri duo, beabſichtigten, und aber iegt 
nur noch durch die von dem Biographen bed Fulgentius *") 
darüber gegebene Nachricht und die Notiz des Iſidorus, 
welcher fie unter bem Zitel: de gratia dei ac libero 
arbitrio libros responsionum septem, anführt, befannt 
find. Berloren find auch die beiden, während berfelben 
Zeit bed Erild gefchriebenen, Briefe an die Stephania ), 
eine angefehene Dame, fowie andere Briefe und Reben, 
über welche nähere Nachrichten und nicht mehr zugekom⸗ 


men find. 

Aus bdiefer lberfiht mag ebenfo fehr die Frucht: 
barfeit der fchriftftellerifchen Thätigkeit bed Mannes, die 
Regfamkeit feined Geiſtes, wie die Bedeutung beffelben 
für feine Zeit bemeffen werben; und biefe ganze ſchrift⸗ 
ftellerifche Thaͤtigkeit, ſowie fie einerfeitd auf Förderung 
eines wahrhaft chrifllichen Lebens in allen Beziehungen 
gerichtet if, fo dreht fie fich ambererfeitö inäbefonbere um 
die Bertheidigung des orthodoren katholiſchen Lehrbegriffs, 
wie er —* durch Auguſtinus feſtgeſtellt war, und das 
mit zugleich auf die Bekaͤmpfung Arianifcher und Pela⸗ 
gianiſcher, oder vielmehr femipelagianifcher Lehren, wie fie 
in Sranfreih und in Afrifa, bier durch die vandbalifchen 


65) f. Cap. XXVII. 6. 53: „Seripsit eodem tempore (bed 
ſatdiniſchen 1#) Carthaginiensibus epistolam sublimi exhor- 
istjone perspicuam: ubi pene cunctos dolos et fallacia blandi- 
ments, quibus infelices seducebantur animae ad mortem gravis- 
aima conquestione [al.: cum quaestione] digessit,“ 68) f. 
mein Supplement 1]. zur Gefechte der röm. Bit. ** Theo⸗ 

$. 173. eh 53: „Ita ue 


men volens videri, age er offensis plurimis fratribus, 
ur, 


altem serperet virus, septem libris ipse respondit, plus laborans 
tzponere quam convincere, quia dubios sermones ejus exponere, 
hoc erat delirantis ta convincere,.“ Auch SIfiborus (De 


eccless, seriptt. 14) het dieſe Schrift an, welde, nad Dupin’s, 
(V.p. 8) 


Hieronymus Bignier d i 

ſen haben —* aber eine Herausgabe hr — —— 

ten und auch mehrfach von andern Kirchenlehrern (vergl. Fabricius 

le. p. 220, not,) an en Werkes ift bis jegt nicht erfolgt. 

— in ber Schrift: Contra sermonem fastidioai, 
L. Garpft. 0,0. 0.8, See Orction. LI. . 
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5 unterftügt, verbreitet waren. Fulgentius ſchließt 
bier ganz an Auguflinus an; wer die Schriften bes 
Igentiuß näher durchgegangen und fein ganzes Wirken 
berblidt, wirb bem pariſer Herausgeber wol zuftimmen, 
wenn er in ber Praefatio bald nach dem Eingange fi) alfo 
darüber ausſpricht: Augustini discipulum scias, non 
magis ex consensione dogmatum quam ex similitu- 
dine virtutum variisque ingenii ac morum ornamen- 
tis, quibus ille totum Augustinum expressit. Auf 
Auguffinus beruft ſich Zulgentius vorzugsweife in allen 
feinen Schriften, von ihm und beffen Lehre nimmt er feis 
nen Ausgangspunkt; ihm ſtellt er daher auch uͤber alle 
andere Lehrer der Kirche, im foferm er zuerſt bad wahre 
Gebäude der chriftlichen Glaubenslehre aufgerichtet hat, 
und daher auch von Jedem gelefen werben muß, ber 
bad ewige Wohl zu erlangen wünfcht “). In der Erörs 
terung der Glaubenslehren und in Widerlegung ber antis 
Patholifchen Lehren geht daher — zwar ſtets von 
Auguſtiniſchen Grundſaͤtzen aus, aber er zeigt in ber weis 
teren Ausführung eine gewiffe Selbfländigfeit, die ſich 
nicht begnügt, bloße Zufammenftelungen des fchon von 
andern SKirchenlehrern Gefagten zu liefern, fondern in 
eigener Weife die orthodoren Lehren der Kirche zu begruͤn⸗ 
ben und zu rechtfertigen, ſowie gegen bie Angriffe der 
Häretifer zu vertheibigen verfucht; daß bei diefen Ausfuͤh⸗ 
rungen Manches fich wiederholt, daß auch hier und bort 
eine gewiffe Breite und Weitfi —— in der Beweis⸗ 
führung bemerklich wird, laͤßt ſich nicht leugnen, wiewol 
andererſeits auch die ganze Ruhe und Klarheit der Dar⸗ 
ſtellung, die ſich von aller heftigen Polemik und ſtarken 
Ausfällen ziemlich fern zu halten weiß, eine gewiſſe Ans 
erfennung verdient; in ber Exegeſe fen wir bei dem 
Fulgentius fo wenig, wie bei feinem Vorgänger und Nach: 
folger, ein $efthalten bes hiſtoriſch⸗ philologiſchen Stand: 
punfted erwarten, indem auch bier bie allegorifch = tupifche 
Auslegungsweife dad Übergewicht hat und zu manchen 
fonderbaren Deutungen und Auffaffungen bibliſcher Stels 
len geführt bat, die übrigens in feiner Zeit feinen Anftoß 
erregten, ja vielmehr im Geſchmacke berfelben lagen und 
ihrer Sinn» und Geiftesrichtung entfprachen. Es hat bies 
auch dem Anfehen des Fulgentius und feiner Schriften 
bei der Nachwelt feinen Eintrag getban; im Gegentheil 
Acuim”) und Hincmar’'), namentlih der Erftere, ge: 
denfen bed Fulgentius mit allem Anfehen; bei Sfiborus 
beißt e8: in confessione fidei clarus, in scripturis 
divinis copiose eruditus, in loquendo dulcis, in do- 
cendo ac disserendo subtilis ”), was wir, von bem 


69) f. befonbers die Stelle De veritate praedestinat. et grat, 
Lib. II, Cap, 30, F 473, 70) f. unter andern Stellen J. B. 
advers, Eli IV, 4. p. 907. ed. Froben.: „ tius lucu- 
lentus eatholieae fidei seriptor. 71) &o fagt Pincmar: „Ful- 
gentius Episcopus literarum studiis eruditus et vitae 


a 
sanctitate “ . die Stelle 663, : * 
— ae ne nr, 


Ifibo 
scriptt. eccless, III, 16), der Abt von Zrittenheim aber fteigert 
—* dieſes kob in folgender Weife (De scriptt, eccles. 191): „vir 
in seri eruditissimus et in secularibus literis nobili- 
ter doctus, ingenio subtilis, sensu — el 
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Standpunkte ber Zeit aus betrachtet, in welder Iſidorus 
fegried — kaum ein Jahrhundert nach Fulgentius — kei: 
neswegs als ein übertriebenes Lob, oder als beſondere 
Schmeichelei werben anfehen bürfen. Namentlich verdient 
die Klarheit ber logiſchen Entwidelung, felbft in der Bes 
bandlung verwidelter Fragen, die Einfachheit der ganzen 
Darftellung, die ſich von allem unnoͤthigen Prunke fern 
hält und daburch den fonft ben afrikaniſchen Schriftftels 
lern fo geläufigen Schwulft und Bombaft der Rede glüd: 
lich vermeidet, hervorgehoben zu werben. Fulgentius iſt 
im Styl gleichfalld der Nachahmer des Auguftinus, wenn 
er auch vieleicht im Einzelnen ihm nicht völlig gleich 
kommt und ber Ausbrud nicht mehr fo rein gehalten ift; 
aber dagegen kommen auc weit feltener Wortfpiele, ges 
fuchte Redensarten ober Wendungen, oder, wie man dies 
bei andern Schriftftellern Afrika's häufig findet, veraltete 
Worte und Ausbrüde vor, während eine gewiffe Leben: 
digkeit der Darftellung die Monotonie zu vermeiden weiß “). 
ie unterfchreiben auch in diefer Beziehung die Worte 
des parifer Herauögeberd in ber Pracfatio: „Est qui- 
dem Augustini stylus aliquanto cultior et a saeculi 
sui vitiis intactior, cum Fulgentio nunquam curae 
fuerit abstergere saeculi sui situm, at idem in utris- 
que mentis vigor, idem acumen, idem sententiaram 
pondus, eadem ingenii felieitas, eadem in tractan- 
dis scripturis diligentia, dexteritas, aflluentia, ea- 
dem morum aequitas, suavitas, mansuetudo, idem 
charitatis amor ex scriptis emicans, idem pro veri- 
tate zelus.‘* 

Den erflen Abdrud der Schriften bed Fulgentius, 
wenn auch nicht in der Vollftändigkeit, in welcher wir 
jest, im Folge fpäter Vermehrungen, diefelbe kennen, vers 
danfen wir den Bemühungen des Wilibald Pirckhei— 
mer, ber diefelben in einer aus ber Bibliothef des Abtes 
von Zrittenheim flammenden, von ihm als fehr alt bes 
zeichneten und fchrwierig zu lefenden Hanbfchrift ”*) gefuns 
den, daraus eine Abfchrift nehmen, und hiernach den Text 
durch feinen Freund, Johannes Cochlaͤus, welcher damals 
wegen der in Frankfurt ausgebrochenen Peft in Nürnberg 
eine Zeit lang zu verweilen gendthigt war, zugleich mit 
den Schriften bed Marentius im 8 1520 (die Borrede 
Dirdheimer’s ift vom 22. Dec. 1519 batirt), im Berlage 
bes ihm gleichfalls befreundeten Goberger abdruden ließ ”°). 


ad persundendum idoneus atque mitissimus fuit, qui non minus 
vitae sanctimonia quam scientia scri clarissimus efful- 
sit.“ Run folgt eine ziemlich genaue Aufzählung feiner Schriften, 
unter welche jedoh, nad) bem Worgange des Siegbert von Gem⸗ 
btours, auch bie bem Grammatiter Fulgentius zugehörenben aufger 
nommen find, und zwar faft mit denfelben Worten, wie bei Sieg: 
bert, ben ber Abt von Trittenheim mol bei Abfaffung biefes Artis 
kels vor ſich hatte. 

73) Daher auch Sirmond in der Praefatio ber von ihm 1612 


führen 3. A. Fabricius (Dibl. med, et inf. 
auch der parifer Derausgeber des Yulgentius (Appen 
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Ein Abdrud davon, beffen Einfiht und au Gebote fteht, 
erfchien zu Göln 1526 unter dem Titel: Opera B. Ful- 
gentii Aphri, Episcopi Ruspensis, Theologi anti- 
ui, in vetustissimo codice conscripta, nuper apud 

ermanos inventa et ad rectiorem veteris Theolo- 
iae institutionem, qua ut eruditione intellectus, sie 
ingua, eloquio et vita moribus cultior fiat, Deo au- 
spice pro desideriis votisque multorum nunc denuo 
uam castigatissime impressa. Item opera Maxen- 
ti etc. Im diefen Ausgaben finden ſich bios die folgens 
den Schriften: libri tres ad Monimum; contra Aria- 
nos liber unus decem objectt, Fulgentii etc.; ad 
Thrasimundum libri tres, die acht erften Briefe und 
fünf Sermonen. Schon vollftändiger erfcheint die Aus— 
gabe, welche Johannes Blimmerius, ein Schüler 
des Juſtus Lipfius und Johannes Coſter unternahm, und 
durch den gelehrten Sefuiten Johannes Molanus, 
welcher dazu bie, eine Einleitung über Fulgentius, deſſen 
Leben und Schriften enthaltende, Praefatio abfaßte, uns 
ter folgendem Titel herausgeben ließ: Opera Divi Ful- 
gentü, Afri Episcopi Ruspensis. Librorum multo- 
rum accessione, quae versa ina exprimuntur, 
locupletata. Antverpiae apud Christophorum Plan- 
tinum, Architypographum regium 1574, In biefer 
Ausgabe find zu den vorbergenannten, durch den Drud 
bereitö befannt gewordenen Schriften des Fulgentius bins 
zugefommen die Schrift ad quaestiones Ferrandi (nr. 
Xlil und XIV der Epist. der parifer Ausgabe): De fide 
ad Petrum, Ad Euthymium libri Hl de remiss. pec- 
eatt,, und fünf Sermonen. Die in den erften Ausgaben 
fehlenden, bier unter ber Auffchrift aufgenommenen Stüde: 
Petri diaconi et alioram, qui in causa fidei a Grae- 
cis et Oriente Romam missi fuerunt, de incarna- 
tione et gratia domini nostri Jesu Christi ad Ful- 
gentium et alios episcopos Africae liber unus (f. in 
ber parifer Ausgabe Epist, XVI und XVII), waren, wie 
auch Molanus $. V der Praefatio angibt, inzwifchen 
durch Johann Heffelius publicirt worden. Überdies ift 
auch die Vita Fulgentii am Anfange ber Ausgabe hin: 
zugefommen. Die auf diefe Weife nach und nach bes 
kannt geworbenen Schriften des Fulgentius erfchienen dann 
in der von Henricus Juſtus zu Bafel 1587 (typis Se- 
bastiani Henricpetri) beforgten Ausgabe wieder vereinigt. 
Einige Schriften gab Iac. Sirmond vermitteld Benugung 
handſchriftlicher Hilfsmittel in einer befferen Geftalt ber: 
aus unter folgendem Zitel: Sancti Fulgentii Episcopi 
Ruspensis De veritate praedestinationis et gratiae 
Libri Ill. cum aliis aliquot ejusdem et aliorum opu- 
sculis nunce primum in lucem editi. Lautetiae Pari- 
siorum, ex officina Nivelliana. Sumptibus Seba- 
stiani Cramoisy, via Jacobaea sub Ciconis MDCXU. 
in 8vo. Außer der auf dem Titel auödrüdlich genannten 
Ber Schrift finden fi bier noch folgende, Eleinere 

tüde: De Trinitate ad Felicem Notarium liber unus, 
Epistola Victoris ad Fulgentium, Sermo Fastidiosi 





wir kennen biefelbe ni eben eine andere, 
—— * nicht; ebenſo wenig andere, angeblich 
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Arriani, und darauf tii contra sermonem Fasti- 
diosi, Epistola Ferrandi, und das dazu gehörige Ant« 
wortfreiben: Epist. ad Ferrandum de baptismo Ae- 
thiopis moribundi; Epist. ad Reginum, Sermo X. 
md Fragmenta der Schrift: De processione Spiritus 
S,, umd des Werked gegen Fabianus, welche letztere ſpaͤ⸗ 
ter, durch neue Funde vermehrt, in der Ausgabe des 
Avitas vom Sirmond 1643 erſchienen. Eine weitere 
Bermehrung der Schriften des Zulgentiuß erfolgte durch 
die Bekannimachung ber an Scarilas gerichteten Schrift: 
De incarnatione Christi et vilium anlmalium au- 
etore, Paris 1634, 12. (opera Gwilielmi Camerarii 
Seoti), zugleich mit einigen andern Abhandlungen andes 
rer Kircheniehrer (f. Labbe, De scriptt. eccless. I. p. 
33 seq,). Ein neuer, auch mit einigem, bisher n 

Bekannten (namentlich den 80 unechten Reben) vermehr⸗ 
ter Abdruck der fämmtlichen Schriften des Fulgentius ers 
folgte in der von Theophil. Raynaud unternommenen 
Ausgabe der Werke Leo’s u Lyon 1633. 1653. Fol. (p. 
401) und zufegt Paris 1671. Fol.; diefer Text ging dann 
au in die Bibliotheca Patrum Maxima (Lugdun. 
1677. fol.) Tom. IX und (die Schrift an Scarila) Tom. 
AXVI. p. 362 seq. über. Hier ift auch dasjenige auf: 
genommen, was inzmifchen durch Pet. Fr. Chi in 
defien Ausgabe des Ferrandus (Divion. 1649. 4.) be: 
fannt geworden war: bie (unechte) Schrift wider Pinta 
und dad vervollfländigte dritte Buch der Schrift: De 
veritate praedest. et gratiae. Die volftändigfle, und 
wenn wir den Wiederabbrud der Schrift: De incarna- 
tione et gratia (oder Epist. XVII der parifer Ausgabe), 
in Gallandi Biblioth. Patrr. (Venet. 1788. fol.) Tom, 
XI. p. 232 seq., abrechnen, auch die legte Ausgabe ber 
Schriften des Fulgentius ift die dur Dr. Mangnant 
beforgte Ausgabe zu Paris 1684. 4, (und in einem ges 
nauen Wiederabdrud zu Venedig 1742. Fol.), der wir auch 
in der Angabe der Schriften des Fulgentius zunaͤchſt bier ge: 
folgt find; fie gibt, außer der erwähnten Vollſtaͤndigkeit 
der Schriften des Fulgentius, mit Einfluß der alten Vita 
Fulgentii von Ferrandus, wie man vermutbet, auch eis 
nen nach guten und alten handfchriftlichen Quellen bei ben 
einzelnen Stüden (f. den Syllabus Codicum ete, in ber 
Appendix p. 105 seq.) berichtigten Tert, während bie 
Praefatio einen guten, fritifchen Überblid über die Schrif: 
ten des Fulgentius überhaupt enthält. Der Heraudgeber 
bat fi weder nach der Dedication, welche von dem Vers 
leger Guilelmus Desprez, noch nach der Vorrede, und 
ebenfo wenig auf dem Titel genannt, welcher folgender: 
maßen lautet: Sancti Fulgentii Ruspensis Episeopi 
Opera, quae sunt publici juris omnia. Ad manu- 
scriptos codices plures, nec non ad editiones anti- 
quiores et castigatiores emendata, aucta et in unum 
onnia volumen nune primum collecta, Parisiis, 
apud Guilielenum Desprez, typographum et biblio- 
polam, via ad S. Jacobum, sub gni S. Prosperi 
et trium virtatum, MDCLXXXIV cum privilegio re- 
gis, Andere Ausgaben find uns nicht befannt, außer 
dem Abdrucke des Xertes, 1847 zu Montrouge in ber 
Sammlung: Patrologiae cursus completus, accarante 
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n P. yon 8. — universalis ete, etc, 
. LXV, nz unbefannt ift die Audgabe, welche nach 
Jacob, Echard. Bibliothec. Dominic. T. U. p. 744 
ein junger, gelehrter Dominifaner, der aber ſchon früh, 
im 36. ebendjahre, ftarb (1697), Bernardus Bor bi, 
unter folgendem Zitel —— Sancti Fulgentii nn 
is episcopi ecclesi rum veteram doctoram 
atrumve nulli non conferendi opera subtiliora et 
ingeniosiora quae exstant, quorum series su ens 
catalogus recenset, Addita super ejusdem Sancti 
viri vita breviori modulo elaborata. (Venetiis e ty- 
pograph. Bosii 1696. 4) Eine Sammlung von eins 
einen Sentenzen aus ben verfchiebenen Schriften des 
ulgentius, nad ihrem Inhalte unter einzelne Abfchnitte 
fammengeftellt, gibt folgendes Büchlein: Oeconomia 
ententiarum sacrarum D. Fulgentii, in triginta titu- 
los sive Capita distributa, per Damasım Biyenbur- 
giüum, Dordraceno -Batavum. (Amstelodamo, excu- 
debat Paulus a — —— nno 1610. in kl. 8.) 

Im Allgemeinen vergl. diefen Fulgentius und 
feine Schriften: De operibus Divi Fulgentii, praefa- 
tio Joannis Molani, in ber antwerpener Ausgabe von 
1574. p. 3 seq.; die Praefatio von Mangnant in ber 
parifer Ausgabe von 1684, Labbd, De scriptoribus 
eccless. (Paris, 1660.) Tom. I. p. 327 seq. Cave, 
Seriptt. eccles. histor, Tom. I. p. 49. E. ’ 
Bibliothöque des auteurs ecelesiast. V. p. 20 = 
Owdin. Commentar. de scriptt. eceless. I. p. 1373. 
Ceillier, Hist. gener. des auteurs etc. XVI. p. 1 seq. 
Fabricii Bibl. med. et infim. Latin. H. p. 66 seg. ober 
p. 220. ed. Mansi, Schrödb, Kirchengeſchichte XVII, 
S. 105 fg. Mein Supplement U. der Gefcichte der 
roͤm. Literat. ( Chriſtl. Theolog.) $ 184 fg. 

Scliefli haben wir noch Einen Punkt zu betrach⸗ 
tem, deſſen Erörterung vielleicht fchon früher erwartet wers 
den mochte, wir meinen bie Frage nad) der Identität der 
beiden Fulgentius, bes unter I, aufgeführten Grammatis 
kers und des umter II. eben befprochenen Bifchofs von 
Ruspaͤ. Schon Konrad Gefiner hatte in feiner Biblio- 
theca instituta et collecta ete. fol. vers. 262 der Aus: 

be von 1545 beide Männer für eine und biefelbe Per: 
on angefehen, in der fpäteren Ausgabe, die vom J. 3. 
Friſius beforat worden, vom J. 1582, kommt fogar Ful⸗ 
gentiuß, ber Berfaffer der mythologifchen Schrift, ald Bis 
fchof von Garthago neben dem Biſchoſe von Ruspä vor; 
manche andere Gelehrte ber nachfolgenden Zeit hatten 
gleichfalls eine Identität beider Männer angenommen und 
in diefem Sinne fi auch ausgefprochen, ſodaß Fulgen⸗ 
tius, in früheren Jahren mit grammatiſchen Studien bes 
fchäftigt, in fpäteren ber Theologie und kirchlichen Stus 
dien fich zugewendet, wie dies befanntlich bei mehren die⸗ 
fer chriſtlichen Sceribenten der Fall war, und dann, nach⸗ 
dem er in den geiftlichen Stand eingetreten, zum Biſchofe 
von Rutpd erhoben worden. Mit dem Eintritte in den 
eiftlihen Stand würde dann auch ber Beginn feiner 
riftflellerifchen Thaͤtigkeit, foweit fie in das Gebiet ber 
Kirche und der hriftlichen Theologie einſchlaͤgt, zu ſetzen 
fein, während bie grammatifchen — der früberen, 
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vorauögehenben Periode angehören. Andere Gelehrte in 
—— Zeit konnten jedoch von einer ſolchen Identitaͤt 
ſich nicht uͤberzeugen; aufs Entſchiedenſte ſprach ſich noch 
einer ber neueſten Bearbeiter des Fulgentius, Lerich '“), 
gegen biefe Identität aus, bie auch wir ſchon - früher " 
nicht annehmen zu können glaubten, und auch jest, na 
wiederholter Prüfung des Gegenftandes, nicht annehmen 
Eönnen, obwol R. Klog ”*) unlängft den Nachweis dieſer 
Kdentität zu führen wieder unternommen hat. Wir wer» 
den daher billig nach den dußeren, wie inneren Gründen 
fragen, auf welche diefe Annahme ſich fiüst, und beides 
einer näheren Prüfung zu unterziehen haben. 

Außere Gründe, d. b. beftimmte Zeugniffe, welche 
und nötbigten, eine Identitaͤt beider Perfonen anzunehs 
men, liegen nicht vor. In den Schriften bes Grammatikers 
Fulgentius findet fi durchaus Feine Beziehung ober An: 
deutung auf den Biſchof Fulgentius von Ruspaͤ; ebenfo 
wenig In den Schriften des Letztern irgend eine auf ben 
Erften bezügliche Andeutung; denn daß beide, wie wir 
gezeigt haben, im 6. Jahrh. nach Chriſto lebten, daß beide 
eifrige Chriſten waren, der eine fogar ein Biſchof, kann 
boch wahrhaftig feinen Grund für die Identität der Pers 
fonen abgeben. Auch bei feinem andern Schriftfteller fin: 
bet ſich irgend eine Spur, die und auf eine Identität 
beider Männer mit einiger Sicherheit führen könnte. Bei 
dem Biographen des Biſchofs Fulgentius finden wir Nichts, 
ald bie * einer Beſchaͤftigung mit griechiſcher und 
lateiniſcher Literatur in der Jugendzeit, zunaͤchſt zum alls 
gemeinen Zwecke der Bildung mittels des Unterrichts; von 
einer weiteren Beſchaͤftigung mit grammatiſchen Stubien 
und dergl. ift feine Spur; dies iſt auch aus dem Grunde 
nicht einmal wahrfcheinlich, weil Zulgentius erſt burdh 
häusliche Sorgen, dann durch die Verwaltung einer Fi⸗ 
nanzftelle in Anfpruch genommen, bis zu feinem Übers 
tritte zum geiſtlichen Stande, ſchwerlich in der Lage war, 
grammatifche Studien zu machen, von welchen der Bios 
graph ganz fehweigt. Sfiborus, defien Worte wir oben 
angeführt und benugt haben, gedenkt ebenfalls diefer Stu: 
dien mit feinem Worte; benn die allgemeine Xußerung bef: 
felben: „Plurima quoque feruntur ingenü de mo- 
numenta,‘ fpeciell auf nicht=Firchliche Schriften, auf 
eine ambere Glaffe als bie theologifchen zu beziehen ”*), 
während in dem ganzen Abfchnitte des Iſidorus, wie Über: 
haupt in feiner Schrift bei allen den von ihm genannten 
Männern nur von ihrer fehriftftellerifchen Thätigkeit, fos 
weit fie das Chriſtenthum, die Kirche und bie kirchliche 
oder theologifche Literatur betrifft, die Rebe ift, gebt nad 
unferer Überzeugung nicht wohl an. Um fo befremblicher 
erfcheint unter folchen Umftänden die Angabe des Siegbert 





76) In ber oben angeführten Ausgabe ber Expositio p. 5 aq. 

77) Im Suppt. II. der Geſchichte der rom. Lit. (Ghriftt. Theologie) 

$. 184, vergl. mit der dritten Auflage der Geſchichte ber roͤm. Eit. 

. 399. 38) In ben von ihm und Jahn — * Jahr⸗ 

Sachen ber Philologie und Päbagogit. Bd. AL S. 72 fa. 

will nämlich Klotz a. a. DO, ©. 74, 75 bies verftchen, 

Wir denken hier am bie übrigen, von Iſidorus unerwähnt gelaſſe⸗ 

nen, Schriften des Fulgentius, von bem eigentlich nur zwei näher 
ach ihren Titeln hier genannt werben. 
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von Gemblours, auf welche diejenigen, welche bie Iden⸗ 
tität der beiden Fulgentius annehmen, zunächft fi berus 
fen, in dem Büchlein De scriptt, ecclesiast, 28: „‚Ful- 
gentius, Ruspensis episcopus in Graeca et Latina 
liogua us, gemina scientia scripsit multa; cla- 
ruit in homilitico dicendi genere "); scripsit ad Eu- 
thymium libros de remissione torum, respon- 
dit uno libro quaestionibus a Ferrando diacono sibi 
objectis. Seripsit libros, quos praetitulavit, sine 
literis, librum scilicet de Adam sive A, de Abel 
sive B, de Cain sive C et caeteros secundum lite- 
rarum consequentiam *'). Quod is est ipse Fulgen- 
tius, qui tres libros mythologiarum scripsit ad Ca- 
tum presbyterum Carthaginis, hie certe omnis lector 
expavescere potest acumen ingenii ejus, qui totam 
fabularum seriem secundum philosophiam exposita- 
rum transtulerit vel ad rerum ordinem vel ad hu- 
manae vitae moralitatem. Scripsit ad eundem Ca- 
tum librum de abstrusis sermonibus; scripsit et de 
praedestinatione ad Monimum libros tres, contra 
objectiones undecim Thrasimundi regis librum unum, 
de mysterio Mediatoris librum unum, de immensi- 
tate filii dei librum unum, ad Familiares suos epi- 
stolarum librum unum. Ne videar humana miscere 
divinis, non commemorabo sacris libris mirabile 
hujus viri opus, qui totum opus Virgilii ad physi- 
cam rationem referens, in lutea quodammodo massa 
auri metallum quaesivit et repertum excoxit‘« #), 
In dieſer Stelle find ed befonderd die Worte: Quod is 
est ipse Fulgentius, auf welche bei der Frage nach ber 
Ipentität der beiden Männer bingewiefen wird, während 
fie nach unferer Anficht grade ald Beweis dienen können, 
daß Siegbert felbft über dieſe Sdentität Feineswegs mit 
fi völlig im Reinen war, ober fie als augen ans 
nhalt 


80) Dies feheint Siegbert theils aus dem Biographen bes Ful: 
entins, iheils aus bem Anonym. Mellicens. Cap. 14, ober einer 
m und biefem Legtern gemeinfamen Quelle gefchöpft zu haben. 

81) Diefes, wie das Folgende, fchreibt der Abt von Zrittenheim 
(De scriptt. eccless, 11) dem Siegbert In abgekuͤrzter Faſſung 
nach. 82) Der Abt von Trittenheim (De scriptt. eccless. 1V1) 
nachdem er in ber Aufsäblung ber Schriften bes Biſchofs Fulgen⸗ 
tins die drei Schriften bes Grammatikers (Mythologiarum ad Ca- 
tum presbyterum lib, III, De abstrusis sermonibus lib, I, Vir- 
gilianae continentiae moralisatio) namhaft gemacht, kommt er wei: 
ter unten nochmals barauf befonders zurüc in folgender Weife: „In 
libro autem, cujus titulus est Expositio Virgilianae continentiae 
secundum philosophos morales mirabili industria aurum in luto, 
ut sie dicam, quaesivit et invenit, dum opus poetae ad er 
cam rationem inclinavit, Scripsit hoc opus ad quendam diaco- 
num, Aliud vero mythologiarum ad Catum presbyterum Car- 
thaginiensem et de abstrusis antiquorum sermonibus ad Chal- 
cidium grammaticum, jam senem, cım ipse adhuc jurenis esset 
et literarum humanitatis scholae doctor ac rector.“ Dies ift, 
mit Ausnahme des Schluffes, aus Siegbert offggbar entnommen, 
ber Schluß aber: „cum ipse adhuc juvenis esfet et literarum 
humanitatis scholae doctor ac rector,“ mag als Zuſatz bes Abtes 
von Zrittenheim gelten, unb felbft als ein Verſuch beffelben, bie 
Identitaͤt der on auf biefe Weife zu beiwerkftelligen, baf Ful⸗ 
gentius, ber fpätere Biſchof, an Jahren Lehrer der Grams 
matit geweſen und als folder biefe ften abgefaßt. 


ſah; da er in den Quellen, aus welden er den 
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Bm DIE aufammentrug, mehre Männer umter bem 
ame $ulgentius ald Schriftfieller und mit Anfühs 
rung ihrer um genannt fand, fo glaubte er, dies in 
feinen Artikel Fulgentius einſchalten zu müffen, und zwar 
mit dem vom Abte von Zrittenheim, ber bier ben Sieg: 
bert offenbar abfchreibt oder verkürzt, weggelaffenen Zufag: 
is est ipse Fulgentius, in foweit dies naͤm— 

ich eben A An: Be ift u.f.mw., woburdh bie bei 
Sabricius bemerkte Gonjectur [von Labbé De scriptt. 
ecell. I. p. 329]: Quod si est ipse Fulgentius, bie 
auch Lerſch) angenommen, überflüffig, ia felbft minder 
fiend und bezeidnenb erfcheint. Es reiht alfo Siegbert 
ie Schriften des Grammatiferd Fulgentius am die bed 
Bifhofs Fulgentius mit dem beſchraͤnkenden Zufage: in 
wie weit (quod in dem Sinne von guantum) biefer 
der Bifhof) auch derjenige diefed Namens ift, ber bie 
riften grammatifchen Inhalts abgefaßt bat, in wie 
weit alfo (oder: vorausgefeht, daß) bier eine Identität 
der Perfon anzunehmen ıft, wie fie allerdings im Sinne 
und in der Meinung Siegbert's liegen mochte, der aus 
diefem Grunde wol auch ein Lob ber grammatifchen 
Schriften beifügte, wodurch er zugleich dad Verdienſt bed 
chriſtlichen Biſchofs höher zu ftellen vermeinte. Eben: 
darum wird auch aus diefer Stelle kein eigentlicher Bes 
weis für bie wirkliche Iventität dieſer beiden Fulgentius 
u entnehmen fein, zumal wenn wir weiter erwägen, daß 
n dieſem Artifel des Siegbert, wie wir ihn eben mitge: 
theilt haben, eigentlich die Schriften von drei verfchiede: 
nen Männern, welde ben Namen Fulgentius führen, 
am worfen find, des Grammatikers Zulgentiug, 
Biſchofs von Ruspaͤ Fulgentius und des Fabius Claus 
ianus Fulgentius (f. nr. IV.), ſodaß auch hier 

nur ein neuer Beweis der auch in andern Abfchnitten 
dieſes Büchleind bemerklichen Ungenauigkeit *) bervortritt, 
die und keineswegs erlauben kann, auf eine ſolche Vers 
wechfelung oder Verſchmel zung verfchiebenartiger Derfonen 
bie ‚wen Bi ihrer wirklichen Identität, für die fonft 


dferift, bie dad Mythologicon bed Zul 
Haß quält, om Gdlufe fi) Deigefärichen finder: late 


Fulgentius primo quidem vir c 


an ber Dentitaͤt beiber Perfonen angedeutet findet, fondern „viel 


zingften Zweifel 
Faffer der Bücher über die Mythologie ſei.“ Wir Können uns mit 
eich 
ucht, e ohne gro e au . 
arte Schrift bes ein finden Eönnen ; mobei 
ebenfo fehr Zweck und Anlage biefes eins, als die ganze Aus⸗ 
war, näher zu — 


‚ wie fie damals iſtz f. 
Hr mirech" De via er Bigjberti, monach Genie: 
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—— disciplinae affatim deditus, cunctis sapienti- 
bus amabilis et carus, postea vero opera Anastasii 
imperatoris episcopus Carthaginiensis est ordinatüs 
(f. DOfann in ber Halle’fchen Riteraturzeitung. 1837. Er: 
gänzungsblatt. Nr. 13. ©, 103). 

Nach diefen äußern Gründen werben wir und nun 
wol auch nach den innern umfehen bürfen, welche nad 
unferer vollen Überzeugung ebenfo wenig einen Beweis 
der Identität beider Männer abgeben, wol aber ald Ge: 
genbeweiß angeführt werden koͤnnen. Es liegt zwar an 
und für ſich nichts Widerfprechendes oder Unwahrſchein⸗ 
liches in der Annahme, daß Ein und derfelbe Mann, in 
früheren Jahren mit grammatifchen Studien und dem Uns 
terrichte der Jugend befchäftigt, in fpäteren fich einem 
Bott geweihten Leben bingibt, den Priefterfiand ergreift 
und bier, vermöge feiner Züchtigkeit, bis zur hoͤchſten 
kirchlichen Wuͤrde, der eines Bifchofs, gelangt; allein wenn 
wir einer folden Annahme Geltung verfchaffen wollen, fo 
müffen doch, felbft wenn man auf alle äußeren Beweiſe 
verzichten wollte, wenigſtens einige innere Gründe vor: 
banden fein, die einer folhen Annahme einen gewiffen 
Grab von Wahrfcheinlichfeit zu verleihen im Stande find. 
Diefe fehlen aber bei Aulgentius gänzlih. Wir haben 
gefehen, in welcher Fleinlichen Behandlungs» und Betrach⸗ 
tungöweife ber Grammatifer Fulgentius ſich ergeht, wie 
er zwar mit einer Maſſe von Eitaten entlegener und mes 
nig befannter Schriftfteller zu prunken fucht, bier aber 
nicht felten als ein geifllofer Gopift, der feine Quelle 
ebenfo ungenau als nachläffig benußte, ja vielleicht bis— 
weilen fie felbft nicht mehr verftand, erfcheint, ſodaß ber: 
felbe für und eben nur dadurch einen Werth hat, daß die 
befferen Quellen, aus benen er fchöpfte, verloren gegan⸗ 

en, und wir mithin ibn als einen, wenn auch freilich 
ehr ſchwachen und ungenügenden, Erfaß für jene voll: 
fländigeren Quellen zu betrachten haben. Won einer hoͤ⸗ 
beren theologifhen Bildung ift in den Schriften diefes 
Zulgentius feine Spur, wenn er auch gleich fich, wie wir 
oben gefehen, als einen guten Chriften zu erkennen gibt. 
In dieſem feichten, oft in der That geiffiofen, Compila⸗ 
tor einen Nachfolger Auguſtin's, einen der eifrigſten und 
ewandteften Vertreter und Verfechter feiner Lehre wider 
rianifche und Pelagianifche Irrthlimer, ja dem berebtes 
ſten Zeugen ber Patholifchen Kirche jener Zeit, „qui aevi 
sui antestitum lingua et ingenium fuit“®), zu ers 
fennen, wolle man uns daher nicht zumuthen. Was von 
ben grammatifchen und mptbologifchen Schriften ſchon 
Johannes Molanus *) ſchrieb: „in his libris nihil est 
aut beato Fulgentio aut quoquam Theologo dignum,“ 
dad behält auch jetzt noch feine Gültigkeit, und erlaubt 


85) Worte bes Jac. Sirmond in ber Borrede zu feiner Aus ⸗ 
abe ber ft des Fulgentius: De veritate praedest, et gratiae 
(Paris, 1612.), auch Opp. T. IV, p. 442, J In ber Prae- 
fatio zur antwerpener Ausgabe bes Fegentiu (1574.) 5. X. * ®. 
Nicht anders auch Nicol, Antonius, Bibl, Hisp. vet. P, I. p. 312: 
„Certius igitur est, neque Africanum neque —— 
tium his nugis stili, quem mythologus adfectavit, deleetatum, 
auctorem esse operis, sed grammaticum uem Fulgentium 
Placiadem aut Fabium Fulvium Fulgentium Placindem nomine 
etc, 
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und daher auch nicht, irgend eine Identitaͤt beider Mäns 
ner, und alfo auch ihrer Schriften, anzuerkennen. Dazu 
kommt nody die gänzliche Verſchiedenheit des Styls, der 
Darftellung im Allgemeinen, wie des Ausdruds im Eins 
zeinen. „Unendlich verſchieden,“ fagt Lerſch“), und wir 
mirfjen ihm darin volltommen beiftimmen, „it Gedanke und 
Form bei Diefem und Jenem. Einfachheit und eine faft 
Iogifdhe Darftellung zeichnet den Biſchof gegen den My: 
thologen aus. Seine Sprache verräth zwar ihr Zeitalter, 
bleibt aber durchaus würdig und von allem Plautinifchen 
und Apulejanifchen Einflufje frei.” Cine Bergleihung der 
Borreden beider Männer zu ihren Schriften, worauf ders 
felbe Gelehrte hinweiſt, kann dies allerdings Jedem, auch 
bei einer nur oberflächlichen Bergleihung, zur Genüge 
zeigen; ein naͤheres Eingehen in das Einzelne des Inhalts 
und der Form wird dies nur beftätigen können. Die 
Sprache des Biſchofs Fulgentius ift, wie wir dies auch 
ſchon oben hervorgehoben haben, durchaus einfach, fern 
von allem Prunk und Wortfhwalm, während das We: 
nige, was wir von dem Grammatifer Fulgentius befigen, 
zumal in den Vorreden, eine aͤußerſt gefünftelte, mit fel: 
tenen oder veralteten Ausdrüden, gefuchten Bildern übers 
ladene, außerft fchwerfällige und darum auch oft ſchwer 
verftändliche und dunkle Darftellung erfennen läßt, melde 
gegen die Sprache des Biſchofs gehalten, von diefer, und 
zwar zum großen Nachtheile des Grammatifers, in einem 
folchen Grade abfliht, daß man nicht wohl einen gemein: 
famen Berfaffer folher Schriften annehmen kann. End: 
lich wird auch folgender Umftand zur richtigen Beurthei: 
Jung diefer ganzen Streitfrage nicht zu Aberfehen fein. 
Wenn der Bifhof Fulgentius wirklich eine und dieſelbe 
Perfon mit dem Grammatifer wäre, fo würde doch bar: 
über, d. b. über feine frühere Befhäftigung mit berartis 
en Studien und über derartige Lehrtätigkeit, irgend eine 
Nachricht bei dem Biographen zu erwarten geweſen fein, 
der doch in nicht fehr ferner Zeit von dem Bifchofe lebte, 
ja nach der gewöhnlichen Annahme fogar fein Schüler 
war. Allein diefer beobachtet barlıber ein völlige Schweis 
gen; das Wenige, was er und Über den Jugendunterricht 
des fpäteren Biſchoſs in der griechifchen und lateinifchen 
Sprache mittheilt, haben wir oben angegeben; es reicht 
auch nicht entfernt bin, in dem fpäteren Bifchofe einen 
Grammatifer und — befchäftigt mit lexikogra⸗ 
pbiich = antiquarifchen Studien, in einer früheren Lebens: 
periobe zu vermuthen. Und in den Schriften des Bifchofs 
finden wir nirgends Beziehungen auf die beidnifche oder 
altclaſſiſche Riteratur, wie dies z. B. bei einem Hieronymus, 
bei Auguſtinus und andern Kirchenlehrern fo häufig ber 
Fall iſt. Nirgends findet ſich irgend eine Anführung eines 
altclaffifhen Schriftftellerö, nirgends eine Hinweifung auf 
irgend eine Schrift des claffifchen Alterthums; ja ed wird 
dies ſelbſt auffallend bei einem Autor, der in einer für 
jene Zeit fo einfachen und klaten Sprache fidy bewegt, 
und dazu doch nur durd eine tüchtige Jugendbildung, 
durch ein forgfältiges Studium ber altclaffifchen Fiteratur, 
foweit fie auf den Schulen damals betrieben wurde, ges 


87) a. a. O. S. 58. 
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langen konnte. Und doch findet fih in ben Schriften 
beffelben Peine Reminiscenz an diefe Studien der Jugend. 
Mögen wir darüber urtheilen, wie wir wollen, wir wer⸗ 
den darin feinen Beweis für die Identität der Perfon bes 
Biſchofs und bed Grammatikerd finden, wol aber einen 
Gegenbeweis, und auch hiernach die beiden Männer völs 
lig von einander zu trennen haben. 

Ill. Fulgentius Ferrandus, ober vielmehr Ferran- 
dus, mit dem Beinamen Fulgentius, da bloß der erſtere 
Name bei Siegbert von Gemblours *) und bei dem Abte 
von Zrittenheim ®), wie in der ſchon unter II. berührten 
Eorrefpondenz mit Fulgentius, dem Biſchofe von Ruspaͤ, 
vorkommt, war bes Regtern Schüler, wie aus ber ers 
wähnten Gorrefpondenz hervorgeht ”), und inniger Freund, 
alfo auch fein, wenn auch wol etwas jüngerer, 3eitges 
noſſe. Nähere Nachrichten uͤber feine Lebenszeit, wie über 
fein eben überhaupt, fehlen; wir wijfen nur, daß er 
Diakon der Kirche zu Garthago war, daß er, ſchon als 
Schüler und Freund bes Fulgentius, ein Anbänger ber 
Batholifchen, orthodoren Lehre war, eifriger Verehrer bed 
Auguftinus, deffen Schriften er aufs Eitrigfte ftudirte *'), 
daß er daher auch an den kirchlichen Streitigkeiten jener 
Zeit zu Gunften der ortbodoren Lehre, für die er auch 
durch feine Schriften thätig war, lebhaften Antbeil nahm. 
Die Zeit feined Tores ift ebenfo wenig näher befannt, wie 
die feiner Geburt; daß er jedoch im I. 547 nicht mehr 
am Leben gewejen, fließt man aus einer Stelle der in 
diefem Fahre publicirten Schrift des Facundus Hermias 
nenfit: Pro defensione trium capitulorum (IV, 3), 
in welcher biefer afritanifhe Biſchof des Ferrandus mit 
dem Zuſatze: laudabilis in Christo memoriae, gebenftz 
ob er nun in dem 3. 547 oder ſchon früher gefterben, 
wagen mir nicht zu entfcheiben, um fo mehr, als Victor 
Zuronenfis in feinem Chronikon den Ferrandus um das 
3. 547 p. Ch. anfegt. 

Bon den Schriften dieſes Gelehrten haben fih no 
erhalten zuvoͤrderſt einige Briefe, und zwar: 1) und 2) 
zwei Schreiben an Aulgentius, deren wir bereitö oben 
erwähnt haben, indem der Bifchof von Ruspä auf die in 
diefen Briefen enthaltenen Anfragen ausführliche Antwort 
ertbeilte; ob auch noch andere Schreiben zwifchen beiden 
fo befreundeten und gleichgefinnten Männern vorhanden 
waren, wiſſen wir nicht; die Nußerung des Anonymus 
Am Anbange zu Ildefonsus, De Xil seriptt. eccless. 

ap. XI): multas cum beato Fulgentio propositio- 
nes alternis epistolis habuisse narratur, ſcheint faft 
ein ſolches vermutben zu laffen, wiewol jegt nur dieſe bei= 
ben, bereit$ oben erwähnten, Schreiben fammt den dazu 
gehörigen Antwortfchreiben des Fulgentius von Ruspä uns 


88) De scriptt. eccless, Cap. 29; f. auch in ber Append, zu 
Ildefonsus, De XII scriptt, eccless, Cap, 11, 89) De scriptt, 
eccless, 102, 90) Am Eingange des Briefes von Ferrandus 
an Fulgentius, De quingue quaestiopibus: „absentem magistrum 
frequentibus epistolis compellare portitorum raritas ex itineris 
longinquftate prohibuit.“ 9) f. die Antwort bes Aulgentiug, 
Quaest. prima —* ld: „ejus (Augustini) dieta sic acutissime 
ac frequentissime legis, ut in eis plurima possis similia repe- 
rire ete,* 
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befamnt find, welche baber auch in ben Ausgaben ber MNoli esse multum justus, und bie fiebent i 
Werke ded Fulgentius von Ruspaͤ meift abgedrudt fliehen. das Ganze mit dem Sage: —— 2 — ie 
Der dritte Brief”), an Anatolius, einen römifhen num. Diefe, jedenfalls bald nach dem Tode des Fuls 


Diakonen, gerichtet, verbreitet ſich über die Lehre von den 
beiden Naturen in Ghrifto: er fällt, wie man vermuthet, 
um 533; ber vierte Brief an den italifchen Presbyter 
Eugippius verbreitet fi gleichfalld über diefe Lehre, fos 
wie über die Lehre von der Dreieinigfeit, und befämpft 
die Arianifhen Irrlehren; er ift nach Chifflet's Vermu—⸗ 
thung gefchrieben vor 531, und war biöher nur einem 
Heinen Theile nach befannt, bis unlängft A. Mai das 
Ganze voliftändig aus einer Handſchrift von Monte Gafs 
fino befannt gemacht hat in: Scriptt, vett, nova col- 
lect. T. Ill. p. 169 seq., vergl. p. XVII; ähnlichen 
Inhalts ift auch der fünfte Brief an einen Gelehrten zu 
Gonitantingpel, Severus, gefchrieben, nach defjelben Ghifflet 
Bermuthung um 532; der ſechſste, an zwei römilche 
Geiftlihe, Pelagius und Anatolius, gerichtete und durch 
eine Anfrage berfelben. veranlaßte Brief betrifft die Ver: 
theidigung der drei Capitula der dyalcedonifchen Synode, 
und enthält einen wefentlichen Beitrag zur richtigen Würs 
digung des ganzen über diefen Punkt geführten Strei: 
tes ®); Ghifflet hat ihn zuerft befannt gemacht. An diefe 
ſechs Briefe reiht ſich noch die Vollendung des von Fuls 
gentius, dem Bifchofe von Ruspd, an den Comes Re- 
ginus (f. oben) gerichteten Schreibens, mit der befondern 
Auffchrift: Paraeneticus. Qualis esse debeat dux re- 
ligiosus in actibus militaribus sive de VII regulis 
innocentiae *). Auf die Anfrage des Reginus, wie er 
als Kriegsmann doc ein chriftliches Leben führen könne, 
faßt Ferrandus feine Antwort in fieben Regeln zufam: 
men, die er dann weiter im Einzelnen ausführt; die erfte 
derfelben lautet: omnem gloriam Deo tribues, vertraue 
nicht auf dich und deine Kraft, fondern auf Gott, und 
was du thuefl, das thue zu deſſen Ehre und Ruhm und 
Lob; die zweite: Vita tua sit militum speculum; die 
dritte: Non praeesse appetas, sed prodesse; bie 
vierte: Dilige rempublicam sicut te ipsum: man 
foll dad allgemeine Wohl böber ftellen, als fein eige⸗ 
ned Interefie, noch höher aber Gott; baber bie fünfte 
Regel: humanis divina pracpone; bie fechöte eifert ges 
gen übermäßige Strenge bei Ausübung der Gerechtigkeit: 


den brei folgenden Briefen die Pro- 
von Gallandi (T. XL. Cap. IX) $. III. P- XIV ⸗., 
fowie die Praefatio von Chifflet ad opera Ferrandi $. Ul aq.; 
dem vierten Briefe. f. überdies A, Mai aa. D. 8. XX. 
Bergl. aufer ben in ber vorhergehenden Rote genannten noch 
Särödh *6 XVII. ©, 562 fg. Neander, Kir 
ch. I, 3. ©. 1154 fo. Der oben angeführte Anonymus (im 
Anhange zu Ildefonfus) Tennt diefes Schreiben und führt baraus 
eine Stelle an, der Abt von Zrittenheim ur 192) führt blos an: 
Epistolarum ad Diversos liber unus. 94) Siegbert von Gem: 
btours (Cap, 29) und ber Abt von Zrittenheim nennen biefe Schrift 
unter biefem Zitel: De VII regulis innocentiae. Gin Mebres über 
diefelbe, ihren Inhalt und Gharalter f. bei Ehiffler a. a. D. 
Gallandi a. a. D J. VU. Neander a. a. O. ©. 

Eine Berbolltänbigung bes bisherigen Zertes gab ums 
Tängft aus einer Ambrofiamiihen Handſchrift A. Mai im Bpicileg. 
Roman. T. IV. p. 574 aeq.: Forrandi Diaconi complementum 
de VII regulis hactenus desideratum. 





92) f. bazu biefen, wie 


gentius von Ruspaͤ abgefaßte, Schrift empfiehlt ſich fehr 
in jeder Beziehung durch Faffung und Inhalt, wie durch 
bie einfache, gefunde Moral, die bier, vom fireng chrift- 
lichen Standpunkte aus vorgetragen, mit Bibelftellen liberal 
reichli belegt, dieſe Schrift zu einer recht anziehenden 
Lectüre gemacht bat. Außer diefen in die Form von Bries 
fen gebrachten Abbandlungen und Auffägen, auf welche 
wir zunaͤchſt dad Lob beziehen, das ſchon früh dem Fers 
randus ertheilt ward *), befigen wir noch unter des Fers 
randus Namen eine Sammlung von Kirchengeſetzen, oder 
vielmehr einen Auszug daraus, welcher die Auffchrift 
Breviatio Canonum führt, und, wenn er anders nod 
vor die aͤhnliche Sammlung des Dionyfius Eriauus ”), 
welcher den Ferrandus jedenfalld überlebt bat, fält, als 
die Altefte lateinifche Sammlung der Art zu betrachten ifl. 
Ein Borwort, dad uns über die Anlage des Ganzen und 
deſſen Zweck unterrichten könnte, ift nicht vorangeflellt; es 
befteht die Schrift aus 232 kurz gefaften Abfchnitten, 
welche ebenfo viele Säge enthalten, die auf den Concilien 
zu Nicda, Ancyra, Gangra, Raodicea u. a., fowie ins 
befondere auf den in Afrifa gehaltenen Synoden aufges 
ftelt worden waren, wobei nicht ſowol Vollſtaͤndigkeit in 
dem Plane des Sammlers gelegen zu haben fcheint, als 
vielmehr die Rüdficht auf das, was die firchliche Disci: 
plin feiner Zeit und insbefondere der afrikaniſchen Kirche 
erbeifchte; Erhaltung und Wiederherftellung der Firchlichen 
Disciplin, zunaͤchſt in Afrika, fcheint überhaupt der Haupt: 
we des Ganzen geweien zu fein”), im welchem ber 

rfaſſer in Burger, gedrängter Faſſung die hauptfächlichen 
Beflimmungen der genannten Goncilien über das Verhats 
ten der Bifchöfe, der Priefter und Klerifer überhaupt, 
fowie der Laien, die BVorfchriften Über Kirchenzucht, über 
dad Verhalten wider Keger und dergl. vorführt, mit jedes⸗ 
maliger Angabe des betreffenden Goncilienbefchluffes, aus 
welchem das Ercerpt genommen if. Die Beſchlüſſe der 
griechiſchen Goncilien werden in einer Iateinifchen Über: 
fehung mitgetheilt, und folgte bier Ferrandus bei den Be: 
fehlüfjen der Synode von Nicda der Überfegung des Philo 
und Euarijtus; bei den Übrigen liegt die altfpanifche oder 
Iſidoriſche Verfion zu Grunde”) Aus einer Handfchrift 


95) Bei dem Anonym. De XII seriptt. eccless. Il: „mul- 
tum in sacris scripturis floruisse dicitur,‘“ was ber Abt von Zrits 
tenbeim (a. a. D.) dahin emveitert: „vir in divinis scripturis et 


. studiosus et eruditus et non minus sanctitate conversationis 


uam doctrina venerabilis. Fertur quaedam vivacis ingenfi cu- 

isse volumina etc." 96) f. mein Supplement II. ver Geſch. 
der roͤm. Bit. ( Ehriſtl. Sheotogie) $. 187. 97) Beral, Chiflet, 
Praefat. ad Ferrand, or. I. Gallandi Prolegg. (Cap. IX. 

$. VI, 88) f. ten näheren Nachweis im Gingelnen bei Bal- 
Terini De antiquis colleett, canonn. Pars IV, Cap. I, beſenders 
* 3 ⸗eq. (in Gallandi Sylloge de vetust, canon, colleet. I. p. 
72 seq.), wo auch $. 5 ber genauere Nachweis deffen, mas aus 
den afritanifdhen Goneitien entnommen ift. Bergl. auch Prolegg. 
ad Leon, Magn, T, III, p. CCXLVI seq. Gin Mebres über 
diefe Sammlung überhaupt, ihre Anlage, Inbalt und Gharafter ſ. 
nod bei Guil. Poellus et Henr. Justellus, Praefat, ad bibliothec, 
Juris canonici vett, p, 6 aeg. Branc. Blorens in ber Abhand- 
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zu Troyes warb diefe Sammlung zuerft burd ben Drud 
veröffentlicht von Franc. Pithöus (Pithou) in folgender 
Ausgabe: Fulgentii Ferrandi Breviatio Canonum et 
Cresconii index repetitionis Breviarii canonici nunc 
rimum edit. ex bibl, eccles. Trieassensis. (Paris. 
1588). und hiernach auch beigefligt defjelben Codex can. 
vet. eccles. Roman. Lutet. (Paris. 1609.), fowie der 
erften Ausgabe ber ähnlihen Sammlung bes Dionyfius 
Eriguus von Chriſt. Juſtellus zu Paris 1628; dann 
folgte: Fulgentii Ferrandi et Cresconü Afri brevia- 
Tium canonum, seu indieuli eccles. canonum: cum 
nott. et animadverss. Fr. Fr. de Hautserre a Sal- 
vaizon (Augustoriti Pictonum 1630, 4.), und ber inds 
befondere durch Benugung einer alten Handſchrift zu Cor: 
vey verbefferte Abdruck bei Ehifflet (f. unten), der dann 
nicht blos in die nachher erfolgten Ausgaben fämmtlicher 
Schriften deö Zulgentius Ferrandus übergegangen ift, fons 
dern auch den weitern befondern Abdrüden biefer Brevia- 
tio zu Grunde liegt, welche in der Bibliothec. Juris 
canonic. von Voellus und Juſtellus (Paris, 1661. fol.) 
T. I. p. 418 seq., in dem ebenerwähnten Codex can. 
vet. eccles. Rom. von Fr. Pitböus, nach der Ay Paris 
1687. Fol. erfchienenen Ausgabe, und bei Meermann 
(Thes. jur. eiv. et canon. I. p. 133 seq.) fid finden. 
Außer den biöher genannten Schriften haben mehre 
Gelehrte, namentlich Chifflet”), es wahrfcheinlich zu mas 
ben geſucht, daß biefer Ferrandus Fulgentius, ald ein 
Schüler, naher Freund und inniger Verehrer des Fulgen: 
tius von Ruspä, auch für den Verfaffer der anonym auf 
und gefommenen Biographie des Resten, der ſchon oben 
mehrfach erwähnten und nach ihrem Inhalte und Charak⸗ 
ter auch gewürdigten Vita Fulgentii, anzufehen fei, die 
fih auch, wie ausdrüdlich bemerkt wird, in einer Hands 
fchrift vor den übrigen Schriften des Ferrandus findet. 
Auf eine gewiffe Ühnlichkeit des Styls, der ganzen Faf- 
fung und Haltung, wie Darftellung mit den übrigen 
Schriften des Ferrandus, namentlich den Briefen, wird 
insbefondere zu Begründung biefer Anficht bingewiefen, 
und der allerdings auffallende Umftand, daß Ferrandus, 
angenommen, er fei ber Berfaffer diefer Vita, darin nicht 
einmal feiner eigenen, mit Zulgentius geführten Gorre: 
fpondenz, die wir noch befigen, gedenkt, auf eine ewiſſe 
ſcheidenheit des Ferrandus zuruͤckgeführt, der abſichtlich 
eine derartige Erwaͤhnung unterlaſſen. Wenn dieſer Grund 
nicht genuͤgen konnte, und auch felbft die angebliche Ähn⸗ 
lichkeit des Styls nicht in dem Grade und in ber charak⸗ 
teriftifchen Weife hervortritt, welche feinem weitern Zweis 
fel Raum geflatten mochte, fo werben uns die Bedenken, 
welche von andern namhaften Gelehrten, wie 5.8. Dupin'), 





Iung: De origine, arte et auctoritate juris canonici, in beffen 


Opera juridica (Paris, 1679.) Part, I. p. 27 seqg, Vergl. auch 
Schroͤckh, Kirchengeſch. XVII &, 361 fa. Giniges Andere citirt 
noch Fabrieins, Biblioth. Graeca, Vol, XII. p. 214, vergl. 228 
aeg. ed, Harles, 


99) In der Praefatio ad * Fulgent, Ferrand, nr, VIII; 
T. auch Gallandi Praefat, Cap. IX, $. $ 

I) Bibliothöq. des aut, ecclesiast. V, p. 34: „Cependant 
elle (la vie) semble aveir &t& composee par une personne qui 
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Mangnant ”), dawider erhoben worden find, nicht befrems 
den, und es vielmehr weniger befremblich finden laſſen, 
irgend einen andern afrikaniſchen Beiftlichen, einen Freund 
und Berehrer bed Fulgentius, als Werfaffer diefer Vita 
anzunehmen, welche jebenfalld bald nad dem Tode bed 
Fulgentius von Ruspä abgefaßt worden und in biefer 
Seflalt und überliefert worden fei. Indeſſen find dieſe 
Bedenken jest fo ziemlich gehoben durch die ſchon oben 
erwähnte, von 4. Mai unlängft erfolgte Publication des 
Briefed von Ferrandus an Eugippius in feiner Vollftäns 
digkeit, Die am Schluffe diefes Briefes Cap. XVI. p. 
183 seg. gegebene Nachricht über das Hinfcheiden des 
Fulgentius ſtimmt ganz überein mit dem, was in ber ges 
nannten Vita, im letzten Gapitel über denfelben ** 
ſtand, erzaͤhlt wird, dann aber folgen die Worte: Vita 
vero ejus (des Fulgentius) si descripta fideliter fue- 
rit, satis magna praebebit imitari cupientibus exem- 
pla virtutum (womit der ganze Zweck und die Abficht 
ſolcher biographifchen Schilderungen, wie fie in der fpdtes 
ren Zeit fo vielfach unternommen worden, deutlich auöges 
fprochen in. Sed hoc ora, domine Frater, ut deus, 
a cujus facie scientia et intellectus procedit, Aoc 

' sinat: el cum faclum fuerit, mei erit officii, 
exemplaria veriora dirigere. Aus biefen Worten geht 
doch mit ziemlicher Sicherheit die Abſicht ded Ferrandus 
hervor, das Leben des Fulgentius zu ſchildern, und zwar 
in dem Sinne und Geiſte, der allerdings in der vorhan⸗ 
denen Vita nicht zu verfennen if. Daß aber Ferrandus 
biefen feinen Plan nicht ausgeführt und ein Anderer dann 
an feiner Stelle denfelben aufgenommen, biefer dann als 
Berfaffer der vorhandenen Vita Fulgentii anzufehen fei, 
wäre aber eine, Angefichtd eines folchen beftimmten Zeugs 
niffes doch fehr unwahrſcheinliche und unbegründete Ans 
nahme. Vielmehr fcheint Ferrandus feinen Plan gleich 
nad dem Hinfcheiden des Fulgentius in der noch vorhan⸗ 
denen Vita ausgeführt und daher biefelbe auch an bem 
Nachfolger des Futgentius in dem Bifchofsfige zu Ruspaͤ, 
Felicianus, gerichtet zu haben. Es ift übrigens dieſe 
Vita, abgefehen von dem in den Ausgaben der Werke des 
Ferrandus enthaltenen Abdrüden, mehrfach fonft auch ab» 

ebrudt, in ben Actt, Sanctt. Januar. T. I. p, 82 sq., 

in verfchiebenen Ausgaben der Werke des Fulgentius von 
Ruspaͤ, in der antwerpener von 1574, ber parifer von 
1684 u. ſ. w. 

Andere Schriften des Ferrandus find uns nicht bes 
Fannt; ob die von bemfelben A. Mai an demfelben Orte’) 
zuerft verd entlichten Refte von Predigten, welche fih zus 
naͤchſt mit Arianifchen Irriehren beſchaͤftigen, wenigftens 
zum Theil von Ferrandus herrühren, wie Gräfe ) vers 
muthen will, werden wir aus Ermangelung näherer Gründe 


avoit dt6 plus — et plus assidüment aupres de Saint- 
Fulgence que le diacre Ferrand.“ 
2) Vergl. die Rote in feiner (ber parifer) Ausgabe, zu Eins 
u. Zertes p. 1. ber Collect. nova tt. veit. 
- II. P. U, p. 208 seqg. 249 seq.: „Sermonum Arrianorum 
fragmenta antiquissima, in rescriptis membranis reperta et nunc 
primum cum idoneis refutationibus edita,“ “ Lehrbuch einer 
allgem. Literairgefchichte IT, 1. Erfte Hälfte. S. 108. 


FULGENTIUS — 
Stol und in der 


—— zeigt 8 tie 8* dere Ähnlichkeit 


befien Darftellung, was Sprache und —— 
druck diemlich einfa und auch rein, nament⸗ 
lich frei von dem afritanifchen Schwulft ber Rede, gehal ⸗ 


ten E Sämmtlie oben angeführte Schriften des Ber: 
zandus wurden zuerſt vereinigt und in einem mehrfach 

ten Zerte herausgegeben, } eg mit einigen ans 
eflen, von Peter Franz Chifflet: Fu J Fer- 


nn cum Fulgenti et Ba i- 
scop. opuscul, relativis. Petr. Franc. Chifletius ple- 
ex ant. cod. protulit aut emendavit notasque 
eig 1649. 4.) Daraus Ru bie Schriften 


ima 
Da 1677. fol.) T. IX. p. 475 und, mit eis 
—* Berichtigungen, "Gelieni —— Patr. (Ve- 
netiis 1788, fol.) T 


p- 317 seq. übergegangen. 
in And befnnet fh en in der I Bioakmeuge 15 
ſcheinenden Sammlung: Patro cursus completus 


giae 
ete., und zwar in bem Bande LXVI, welder 1848 


Über Ferrandus Fulgentius ie — ſ. 
Ph. Labbé, De seriptoribus eccless. 


Cave, Scriptt. eccles. histor. I. p. * 
Bibliothöque des aut, eccles. V FR 2 seq. IL Dan, 
Hist, gener. des auteurs etc. x p. 159. Fabricii 


Bibl. med. et inf. Lat, II, — seq. oder 219. ed. 
Mansi. Ghifflet J = *8 —— 


Gallandi —— lseq. 
angef. Drte. Mein —5 u. * 43.8 der 
roͤm. Literat. $. 186. 


IV. Fulgentius, in ſoweit wir ihn von ben —* 
inten, —— von dem Biſchofe von Ruspaͤ, als 
verfchieden anfehen können, erſcheint ald Verfaſſer der fol» 
enden —*2 die uͤbrigens immerhin einen afrikaniſchen 
Berfaffer vermuthen läßt: Fabi’) Claudi Gordianı 
Fuigentü, viri clarissimi Liber Voluminum XXI 
de aetatibus mundi et hominis, reservatis per sin- 
e- os libros singulis literis etc. Eruit e mss. codd. 
Jacobus Hommey A ’ ‚, notis, dissertatt. 
illustravit. per 4 tractatus de translatione corpo- 
ris Sancti Fulgentii Bitu (Pictavii [et Parisiis] 
1694.)°). Es wird dieſe Schrift in der Handfhrift, aus 
welcher zunächft diefe Fe welche jeboch dad — 
un vollftändig, fonden nur bis zu dem Buchſtaben 
incl. liefert, erfolgt ift, dem Fulgentius von Ruspaͤ zwar 
beigelegt, unb das Gleiche finden wir auch bei Siegbert 
Gemblours ”), wie bei dem ihm copirenden Abte von 
—— ug es Ran —— if, et er 
f ber aſſer einer folchen n 
ug zwar befonders bei — Stuͤcken, un 





mer 


praetitulavit ‚ librum scilioet” de Adam sine A, 
Abel sine B, de Cain sine G et caeteros um literarum 
eonsequentiam.“ 8) Pe scriptt. ecciess, 191 


x. Vachti. d. W. u. 8. Fre Section, LI. 
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menben Spielerei”) fei, bei welcher es zunaͤchſt barauf 

anfam, in ben einzelnen, ber Zahl ber Buchlaben des 

ne gleihlommenden, Abfchnitten den betreffenden 

ng aa nicht anzuwenden, alfo dad Ganze aus lau⸗ 

u bilden, in welchen diefer Buchftabe nicht 

—— on einem befondern Wertbe des Inhalts 

kann daber bei einem fo Probucte nicht bie Rede fein, 

die Frage nach dem wirklichen Verfaſſer deffelben aber als 
minder erheblich wol betrachtet werben. 

V. Fulgentius, ber Bruber des Ifiborus von Ges 
villa und deö Leander, bed Vorgängers > Iſidorus im 
Epiffopat von Sevilla, geboren nach ber it des 
Derter zu Hispalum 554 p. Ch., wirb von beiden, von 
jenem, ber bie Schrift De officiis ecclesiastieis an ihn 
richtete, von vn in bem libellus = Florentinam 
Nagy Schwefter) Ca - 21, genannt, und mag in frühes 
ren Jahren an ben f&iden feiner 3 nament⸗ 
lich einem Exil, Antheil genommen haben. Spaͤter er⸗ 
fpeint er ais Siſchof von Aftigi Eohe) in Spanien, 

auch von Garthagena Par eu⸗ Garthago in demſel⸗ 
ben Lande, obmwol b% legtere Annahme, wie Nicolaus 
Antonius *) nachzuweiſen gefucht hat, in Manden wieber 
zweifelhaft wird, Überdies Wernedielung mit Fulgentius, 
dem Biſchofe von Ruspd, den Einige ebenfalls zu einem 
Spanier und ge von Garthago gemacht haben, ſchon 
früh bemerkbar ift, während andererfeits fogar bie mytho⸗ 
fogifche Schrift ded Grammatiterd Fulgentius Planciades 
(f. oben) auch bdiefem Fulgentius, bem angeblichen Bis 
fchofe von Garthago, beigelegt warb Bon Schriften 
diefes Fulgentius ſpricht weder fein Bruder Iſidorus, noch 
Ildefonſus und andere ber firchlichen Literarhiſtoriker wie⸗ 
wol eine gelehrte Bildung, auch nach einzelnen beſtimm⸗ 
ten Zeugniffen, ihm nicht abgefprochen werben kann. Uns 
—— daher das bleiben, was ſpaͤtere Schriften von 

entaren dieſes —** zu den Pſalmen, u ‘es 

faiad und andern Büchern ded alten und neuen Teflas 

er welche Commentare handſchriftlich * ſollen, 

* In, BER, ba fein Bruder Ifiderus von dem Allen 
ts 


ß. Ein Mehres über dieſen pas f. bei 
Bollandus, Actt. Sanctt. 14. Januar, T. I. * — 
Nicolaus —— en Hispana Vetus. 


Lib. V. Cap. 306 seq. Fabricii Bibl. med. et 
infin, aetat. ut Pois. ed. Mansi. 
Auf einer chſelung dieſes Fulgentius mit 


dem won (f. or. IL) geſchilderten Ferrandus Zul: 
gentius beruht die von dem Jeſuiten Sehnde Ferran⸗ 
dus zu Lyon 1660 — Schrift: S. Ferran- 
dus Redivivus h. e. Vi Hectoris Fulgentii Fer- 





223 ** bee Art führt Fabricius —— 


— Latinit, IL —2 mit — = —* 
er (Histor. . a e- 
N ia. 433 His Bel u T,L 


ar m IV, pP 

p. 307. Be der Chronik des Flavius Marcus Derter (ibid. II, 
tus als P er bei der Synode 
502 wirb er —* zu — 


— i hingugefe 
te um —* > Bergl. * i 
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randi, primam in Africa diaconi Carthaginiensis, 
tum in Hispania Carthaginis Spartariae Episcopi, 
denique Archiepiscopi Toletani; ein durchaus unzu: 
verläffiges, einen Glauben verbienended Werk, beffen Ber: 
faffer den Ferrandus, einen Afrikaner, zu einem Spanier 
macht, ihm dann verfchiedene geiflliche Würden, bis zur 
Erhebung zum Bifchofe und dergl., beilegt. Chifflet, der 
oben genannte Herausgeber der Werke des Ferrandus, hat 
died zuerft machgewiefen in einer eigenen Unterſuchung: 
Animadversiones in Sanetum Ferrandum Redivivum, 
welche bei der zu Dijon 1656 herausgegebenen Schrift: 
Seriptorum veterum de fide catholica quinque opu- 
scula, fi beigefügt finden. zen Labbe, De scriptt. 
eccles. I. p. 319 seg. Gallandi Bibl, Patr, T. XI. 
Prolegg. Cap. IX. $. 10. p. XVII, 

I. Fulgentius, Biſchof zu Dtricoli in Italien im 
6. Jahrh., befannt durch eine Erzählung des heiligen Gre: 
gor des Großen (Dialog. IN, 12) über fein Zufammen: 
treffen mit den im Anzuge begriffenen Gothen, deren Ber: 
beerungen er durch feine Fürbitte Einhalt zu thun be: 
muͤht war. Bon wiffenfchaftlichen Leiſtungen deſſelben ift 
Nichts bekannt; feine Feier als Martyr iſt auf den 22. 
Mai verlegt; f. Acta Sanctt. 22. Mai. T. V. p. 166. 
weg. Ughellus, Italia Sacra. T. X. p. 150. 

Vu. Fulgentius, erfter Abt der 1083 geflifteten 
Abtei Affligenn in Brabant; ein an Franco, feinen Nach: 
folger, gerichteter Brief befindet fidh in der Bibl. Patr. 
Max. (Lugdunensis 1677.) T. XXI. p. 293. (Baehr,) 

Fulgia Chevalier, f. Coniocybe. 

FULGORELLAE (Zatr.). Die $amilie ber Ful- 
gorellae ift eine der natürlichften und formenreichften in 
der Orbnung der Insecta hemiptera, Die Homogenität 
der beiden Flügelpaare und ber von bem untern und bins 
term Theile bed Kopfes entfpringende Schnabel verweilen 
fie in die Abtheilung der Hemiptera homoptera, in 
welcher fie gemeinfchaftlih mit den Stridulantes Zair. 
und den Cicadellae Lair. die typifche Gruppe bildet, bie 
durch dreigliederige Füße, Meine borftentragende Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner und den im Zuftande der Ruhe vollftändig an die 
untere Fläche deö Rumpfes angelegten Schnabel charakte— 
sifirt wird. Won den beiden genannten Familien find bie 
Fulgorellae ſcharf unterfchieben, und zwar von den Stri- 
dulantes (Singeicaden) durch die Zahl ber Fühlerglieber 
und der Nebenaugen, von den Cicadellae durch die Stel: 
fung diefer beiden Drgane. Während die Stridulantes 
fechögliederige Fuͤhlhoͤrner und drei Nebenaugen befigen, 
außerdem im männlichen Gefchlechte durch die Anweſen⸗ 
heit eines Stimmorgans ausgezeichnet find, finden fich bei 
den Fulgorellae und Cicadellae nicht mehr als zwei Neben: 
augen, fehlen biöweilen felbft ganz, und an den Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern derſelben find nur drei deutliche Glieder zu erkennen. 
Fühlhörner und Nebenaugen, wo fie vorhanden find, ſte⸗ 
ben bei den Fulgorellae unterhalb der Augen, bei den 
Cicadellae find die erfleren zwiſchen den Augen inferixt, 
die legteren am Vorderkopfe angebracht. 

Die auf diefe Weile fcharf begrenzte Familie ift reich 
an Arten und enthält einige der merkwuͤrdigſten Inſekten⸗ 
formen, welche unter dem Namen Raternenträger all 
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gemein befannt find, — Der Kopf unterliegt bei den 
verfchiebenen Mitgliedern den größten Mobificationen; bei 
vielen ift er in einen Fortfaß verlängert, ber bei dem 
amerifanifchen Raternenträgern, auf welche neuere Schrift= 
ftellee den Gattungsnamen Fulgora befchränft haben, 
eine mit Budeln verfehene Blafe darftellt, horizontal nach 
Born gerichtet und ebenfo lang als der Reft des Körpers 
ift, bei andern Arten fehief nach Oben emporfteigt, bei 
noch andern vertical ſteht, nach Hinten zuruͤckgebogen ift 
und mit einer bizarr geformten Spige endigt. Bisweilen, 
wie bei Pseudophana, bildet diefer Fortſaß eine pyramis 
dale Spige, in andern Gattungen nimmt er noch andere 
Formen an. In der Mehrzahl ber Fälle fehlt eine jede 
Borragung, und ber Kopf ift vorn MEER: Der Schei- 
tel ift faft immer durch eine feharfe Kante von der Stirn 
getrennt, inbeffen bei Poeciloptera biegt er fih in 
einer fanften Rundung in biefelbe um. Cine ähnliche 
fcharfe Leifte fondert die Stirn jeberfeitö von den Wan: 
gen, nur in ber Gattung Tettigometra eriflirt eine folche 
Trennung nicht, die Wangen find hier mit der Stirn vers 
ſchmolzen und der Kopf oben wie unten abgeplattet. Das 
dreiedige, in eine Spige enbigende, Kopfidild ift ſtets 
burch eine feine Furche von der Stirm abgefeht. Bei eis 
ner großen Zahl von Gattungen verlängern ſich die Kiele, 
die die Stirn von den Wangen trennen, ohne Unterbres 
hung auf das Kopfichild, convergiren nad Vorn, wers 
ben bier niebriger und verfchwinden oft vor der Spike 
ganz. Bei einer andern Reihe von Gattungen fehlen bie 
Kiele auf dem Kopffchilde, oder find wenigſtens nicht uns 
mittelbare Fortfegungen der Stirnkiele. Die Schnabel: 
fheide (bad Analogon der Unterlippe), in welcher die bors 
ftenförmigen Ober: und Unterkiefer eingefchloffen find, iſt 
von fehr verfchiedener Länge, bisweilen faft fo lang wie 
ber Körper, bisweilen fehr kurz; fie befleht aus drei Glie⸗ 
bern, von benen bald bad erſte, bald das zweite das 
längfte ift; das erfte nimmt oben bie kurze, fchmale, drei: 
edige Oberlippe auf. Die Augen find groß, balbfugelig, 
ftehen öfters auf einem kurzen Höder, woburd fie faft 
geftielt erfcheinen. Die Nebenaugen fehlen den Gattuns 
gen Otiocerus, Issus, Asiraca, Poeciloptera und ans 
dern. Die Fühlhörner ragen gewöhnlich nicht uͤber bie 
Leifte vor den Wangen hinaus, in einigen Gattungen, 
wie Delphax, Asiraca, find fie aber merklich länger, 
und bei Hygyops fogar faft fo lang, als der ganze Keib. 
In der Stellung derfelben findet EA eine merkwürdige 
Anomalie bei der Fleinen Gattung Bothriocera Burm.; 
bier figen fie nämlich vor jedem Auge in einer weiten, 
nad) Dben und Born ſtark vortretenden Ausbiegung der 
die Wangen von der Stirn trennenden Leiſte; diefe Aus— 
biegung bildet zugleich eine tiefe Grube, in weicher fie 
verftedt find, während fie fonft gewöhnlich auf einem roͤh⸗ 
renartigen Höder inferirt find. Sie beftehen aus brei 
Gliedern; das erfte ift in der Regel cylindriſch, felten 
verkehrt Pegelförmig und oft tief in den Grund der roͤh⸗ 
renartigen Hühlergrube zurüdgezogen; bei Asiraca iſt dies 
ſes Glied außerordentlich 26 und von ungewoͤhn⸗ 
licher Form. Das zweite iſt mit —— Ausnahmen 
bedeutend größer, als das erfte, fehr did, bald von ber 
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oids, nur felten, wie bei Asiraca, zufams 

und breit, Seine Spige ift concav, die Ober: 
fläche häufig mit rauben, war enartigen Granulationen 
bebedt. Das dritte Glied iſt ſehr Fein, in bad zweite 
eingefenkt, daher meift nur ſchwer zu erkennen, und gebt 
im eine lange, feine Borſte über. Spinola, welcher die 
Sorſte von dem dritten Gliede frennt, befchreibt daher 
auch die Fühlhörmer ald vierglieberig, In der Gattung 
Otiocerus Kirby if die Bafis derfelben mit zwei Meinen 
tafterförmigen Anhängen verfehen, bie bei feinem andern 
Inſekte beobachtet find. 

Die drei verſchiedenen Abfchnitte des Thorax find 
auf dem Rüden fletö durch fcharfe Keiften von einander 
gfbieden, der Borberrüden ift quer, fletö breiter ald ber 

opf und gemöhnlich kuͤrzer als bie folgenden Ringe, vorn 

e, ober in ber Mitte nach Vorn vorgezogen, hinten 

— bald mehr oder weniger tief ausgebuchtet. 
Die Seitenränder des Mittelruͤckens convergiren nad) Hin⸗ 
ten und endigen in einer Spitze, wodurch dieſer Theil 
das Anſehen eines Dreiecks gewinnt, und wie der analoge 
Theil bei den Kaͤfern auch Schildchen genannt wird. Cine 
Heine hornige Schuppe (tegula) umgibt, wie bei mans 
Ken epivopteren und Öymenopteren, bie Wurzel ber 
Dherflügel. Der Hinterrüden ift vorn ſtark ausgeranbet, 
um die beiden vorderen Abfchnitte aufzunehmen, der Hins 
terrand, wo ſich ber Hinterleib anbeftet, ift es in viel 
geringerem Grade. Auf der Bruftfläche find die drei Ringe 
gewöhnlich von gleicher Länge und ziemlich lofe mit eins 
ander verbunden. Dad Mefoflernum ift breit und bie 
Mittelbeine fliehen weit aus einander, das Metafternum 
dagegen ift jhmal und in Folge davon find bie Hüften 
der Dinterbeine einander fehr genäbert. 

Der Hinterleib ift wenigftens ebenfo breit al& ber 
Thorar, verfchmälert ſich nur kurz vor der Spike und 
iſt oft etwas niedergedruͤckt. An getrodneten Eremplaren 
kann man nur fechd deutliche Rüdens und Bauchfegmente 
erfennen; Burmeifter, ber frifche Eremplare von Ful- 

tenebrosa unterfuht bat (Gen. Ins. Fulgora), 

gibt aber die Zahl der Rüdenfegmente auf neun und bie 
der Bauchfegmente auf fieben an. Das erſte Ruͤckenſeg⸗ 
wnent hat zwei mehr ober weniger große Öffnungen, aͤhn⸗ 
lich denen, die man bei ben Gingeicaden im männlichen 
Geſchlechte beobachtet, wo fie mit dem Stimmorgane in 
engfter Beziehung fliehen; die Bedeutung berfelben bei den 
gorellen, wo fie bei beiden Geſchiechtern vorhanden 

d, ift unbelannt. An ber Bafis des letzten Bauch—⸗ 
fegments findet ſich die Öffnung der Genitalien. Bei den 
ibern ift diefed Segment der Länge nach gefpalten und 
beftcht aus mehren Stüden, die alle paarig und ſymme⸗ 
triſch find. Man bemerkt bier zunaͤchſt der Spalte zwei 
Anhänge, bie mit ihrer innern Seite fih an einander 
legen und bie Taſchen bed Legeſtachels find; ferner zwei 
äußere Lappen, die gewöhnlich kuͤrzer und breiter find, 
und von ben innern Anhängen durch eine mehr oder mins 
der tiefe Nahtfurche getrennt find; endlich zwei Stüde, 
die hinter den dufern Bappen und nad Außen von ben 
innern Anhängen liegen, und für die Spinola den Na» 
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men Sceibenfhuppen, &cailles vaulvaires, in Anwen: 
dung gebracht hat. — Beim Männchen befteht das lehte 
Bauchſegment aus einem einzigen hornigen, ringförmigen 
Stüde, beffen hintere Öffnung eine ſchlefe Richtung von 
Dben nad Unten und von Hinten nad) Born hat, fo« 
baß bie obere Wand viel weiter nah Hinten verlängert 
if, als die untere. Der Geſchlechtsapparat befindet ſich 
im Innern diefes Ringes und kann beliebig aus demfels 
ben vorgefivedt und in bdenfelben zuruͤkgejogen werden; 
er befteht in ber Ruthe und ber Taſche derfelben, die legs 
tere iſt eine einfache Röhre, deren hintere Spige mit zwei 
— Haken von ſehr verſchiedener Geſtalt verfehen 
ſt. — Die Afteroͤffnung iſt, wie bei den Stridulantes 
und Cicadellae, von ber weiblichen Scheidendffnung voll: 
fländig getrennt; fie durchbohrt oben an der Spige des 
legten Ringes den Hinterleib und ift in einem bornigen, 
vöhrenartigen Sortfae enthalten, ber weit über den Hinz 
terleib hinausragt. Aus der Spitze dieſes Fortfaged tritt 
nah Burmeifter’s Unterfuchungen ein fleifdiger, Fils 
fenförmiger Anhang hervor, der an feiner obern Fläche 
bie von zwei Lippen gefchloffene Afteröffnung enthält. 
Diefer, Fortfag ii beim Weibe breiter, ald beim Manne, 
und niebergebrüdt. 

Die Flügel find gewöhnlich gefärbt, bisweilen je: 
doch transparent. Die Form bderfelben unterliegt in ben 
verfchiebenen Gattungen großen Modificationen, bei Flata 
und Ricania find fie fehr breit, gerundet ober dreieckig, 
bisweilen ift die Spige auögerandet. In der Haltung 
derfelben weichen die einzelnen Gattungen ebenfalld fehr 
von einander ab; einige, wie Ricania, tragen fie faft 
horizontal und erhalten dadurch eine große Ähnlichkeit mit 
manchen Nachtfehmetterlingen; bei andern, wie Amphis- 
cepa, fallen fie perpendiculair herab, bei Issus bilden fie 
ein Dad. Auch das Geaͤder der Vorberflügel bietet viels 
fache Verſchiedenheiten dar, bie für die Unterfcheidung ber 
Gattungen von Wichtigkeit werben; gewöhnlich kann man 
drei Hauptadern unterfcheiden, bie fa gegen die Spitze 
bin weiter —— und durch ein mehr oder weniger 
dichtes Netzwerk mit einander verbunden find, Die Uns 
terflügel find weniger confiftent als bie obern, und fehr 
häufig anders gefärbt, das Negwerk derfelben iſt gewoͤhn⸗ 
lich feiner und nicht fo dicht. Der merfwürbigen Gats 
tung Alleloplasis Waterh. aus Neu: Seeland fehlen bie 
—— ganz, die Vorberflügel ragen weit über den 

Örper hinaus, find lineär und an ber Epite faſt fpas 
telförmig. Bei mebren Arten der Gattung Delphax blei: 
ben in ber beimeitem größern Zahl von Individuen die 
Flügel unvollftändig entwidelt, die obern find dann vers 
Pürzt und bebeden ben Leib nur zur Haͤlfte, bie untern 
fehlen ganz’). Bisweilen, und namentlich in heißen Som: 
mern, erfcheinen aber auch Eremplare berfelben Arten mit 
völlig entwidelten Flügeln. 

Die Beine find fehr wenig ausgezeichnet, die Din: 
terſchenkel gewoͤhnlich cylindriſch oder prismatifch, nirgenbö 
unverhältniämäßig bi, die Hinterfchtenen außen meiftens 


1) Gurtis bat aus biefen unvollftänbig entwidelten Eremplas 
sen bie Gattung Criomorphus gebildet. g* 
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mit Dornen befekt, bei den Derbiden indeſſen unbewehrt. 
In einer Heinen Zahl von Gattungen, wie bei Asiraca 
Lair., Eurybrachys, Caloscelis Lap., Elamoscelis 
Spin., find die Schenkel und Schienen ber Borberbeine 
breitgedrüicht und anfehnlich erweitert. An den Füßen iſt 
gewöhnlich das erfte Glied das Längfte. 

Der innere Bau einiger Zulgorellen ift von Leon 
Dufour (Recherch. anatom. sur les Hemipt.) uns 
terfucht. Nur in Bezug auf den Darmfanal bietet er 
Eigenthümlichkeiten dar, in fofern ber Magen nicht, wie 
bei den verwandten Familien, nad) vielen Windungen in 
feinen blafigen Anfang zurdiclfebrt, fondern eine weite 
Schlinge bildet, und die Gallengefäße ſich gleich hinter 
diefer Schlinge einfenken. } , 

Die Mitglieder diefer Familie nähren fi, wie übers 
haupt die Hemiptera homoptera, von vegetabilifhen 
Flüffigkeiten, die fie vermitteld ihres Schnabels ſaugen; 
dadurch wird auch der Aufenthalt derfelben auf Pflanzen 
bedingt: Eine Art der Gattung Delphax, D. sachari- 
vora Westw., wird durch die ungeheure Zahl von Inbis 
piduen, in der fie auftritt, den Zuderplantagen in Wet: 
indien fehr fchäblich, indem durch diefelben dad Rohr, 
namentlich die jungen Stengel, oft vollftändig getödtet 
werden (Trans. of the entom. Soc. I. App. Bu 
und LXX). —— 

Die Eier werden vermittels des Legeſtachels in die 
Rinden und Zweige der Pflanzen gelegt. Die Larven 
unterfcheiden fi von ben vollfommenen Infekten außer 
der geringern Größe hauptſaͤchlich durch den Mangel ber 

lügel. 
. Die Sulgorellen find, obwol ihre Flügel gehörig ent⸗ 
widelt find, fo wenig ald die Stridulantes und Cica- 
dellae eines rafchen und ausgedehnten Fluges fähig; auch 
der Lauf derfelben ift ungefchidt, wenngleich die Beine 
von denen anderer Inſekten, die gut laufen, im Bau nur 
wenig verfchieden find. Das Hauptmittel der Fortbewe⸗ 
gung ift für fie der Sprung, den fie auf folgende Weiſe 
ausführen. Die Enden ber Beine werden firirt, die vier 
vordern breiten fih aus, durch dad Ausbreiten ber eins 
ka an einander gelegten Stüde wird der Körper ge: 
ob 


en, unb da die Enden firirt find, der Urfprung jedes 
ined nad Hinten ve. Diefe Bewegung nad 
Ruͤckwaͤrts verurfacht eine flarfe Flerion der Dinterbeine. 
Indem nun bie Hinterfchiene durch bie on der im 
Sberſchenkel fiegenden Muskeln wie ber Drüder einer Be: 
der abgebrüdt wird, fchlägt fie gegen die Grundfläche an, 
und fo wird dad Inſekt nad Born in die Luft gefchnellt. 
Died ift die unmittelbare Urfache des Sprunges, die Aus⸗ 
führung beffelben wird aber nur durch die Bildung des 
Kopfes ermöglicht, indem ein Theil deffelben von Oben 
nad Unten und von Born nad) Hinten umgebogen ifl. 
Biele vn diefer Familie fecerniren eine weiße 
wachsartige Subflanz, die dad Infekt oft in langen Flocken 
umgibt. Sie ſcheint von ben Berbindungdmembranen der 
einzelnen — abgeſondert zu werden, und findet 
fi in beſonders reichlichem Maße an Phenax variegata, 
Lystra lanata unb namentlid an Lystra auricoma 
Burm, Die Ehinefen fammeln biefe Production und bes 
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nußen fie zur Bereitung eines feinen weißen ſes, 
welches in —— b : eſchaͤtzt wird eg 
of China p. 42). Das Inſekt, welches ihnen dad Mas 
terial liefert, find die frühern Stände einer Art der Gats 
tung Flata (wahrſcheinlich Fl. nigricornis Fabr.), welde 
auf Stillingia sebifera lebt. Chemiſch iſt diefe Subs 
fan; noch nicht analyfirt worben, in Weingeift loͤſt fie 
au 


f. - 

Mabemoifelle de Merian hatte in ihren Insectes de 
Surinam, einem an irrigen Angaben reichen Werke, bes 
bauptet, daß ber blafenförmige Fortſatz des Kopfes von 
Fulgora laternaria ein fehr intenfives Licht verbreite. 
Diefe Angabe wurde lange Zeit hindurch im einer großen 
Zahl entomologifcher und allgemein naturgefchichtlicher 
Werke wiederholt, und verfchaffte dem Infekte den Nas 
men Laternenträger. Dlivier erhob - einige Beben» 
fen dagegen (Journ. d’hist. natur. T. II.), und fügte 
auf bie Audfage des bekannten Botanikers 
Richard, der dad Infekt aus der Larve erzogen und fein 
von demfelben ausgehendes Licht wahrgenommen hatte. Alle 
Naturforfcher, die fpäter Suͤdamerika bereift oder bewohnt 
und bem —*— ihre Auſmerkſamkeit zugewandt ha⸗ 
ben, namentlich Sieber, v. Olfers, der Prinz von Neus 
wied Sur nad Brafilien I, &. 111), Lacordaire (In- 
trod. à l’entomol. I, p. 143), Miers (Westwood Ca- 
binet of Orient. Entom.), fagen ebenfalld aus, daß fie 
nie ein Eremplar der Fulgora laternaria haben leuchten 
feben. Auh war Reaumur laͤngſt durch die Unters 
fuchung der Blafe zu dem Refultate gelangt, baf fie im 
Innern völlig Ieer ift und durchaus feinen Leuchtſtoff ents 
hält. Nichtödefloweniger entfcheidet fi Spinola (An- 
nal, de la soc. entom, de France VIII. p. 168) wies 
der für die Annahme des Reuchtvermögens der Fulgorenz 
er fügt ſich indeffen micht auf neue Mittheilungen Zus 
trauen verbienender Beobachter, fondern hauptfächlich dar⸗ 
auf, daß ber Kopffortfaß, der doch jebenfalls eine Func⸗ 
tion zu erfüllen habe, ganz fo befchaffen fei, um als Bas 
terne dienen zu können. Die negativen Ausfagen neuerer 
Reifenden bewiefen ber pofitiven Angabe der Merian ges 

enäber nur, daß das Infekt nicht immer leuchte. Der 

ig des Lichtes, fagt er, brauche nicht in der allerdings 
leeren Blaſe, er könne ebenfo gr im Innern bes Kopfes 
fein. Es ift aber auch hier fein Stoff nachgewieſen, der 
leuchten koͤnne, und der lange, von opafen Wandungen 
gebildete, Hortfag würde die Wirfung des Lichte, wenn 
ed vom Innern ded Kopfes auöginge, nur fchmwächen. 
Bon Zeit zu Zeit geben auch noch einzelne Reifende ihre 
Stimmen bafür ab, daß bie Pameekusiäen Briouen 
leuchten; fo führt Wesmadl im Bulletin der ‚de 
la soc. entom. de France, 1837. baflr die Autorität 
eined Freundes, ber fi) u in Brafilien aufgehalten, 
an, fo theilt Spinola in Gutrin’3 Rer. . 1844. 
p. 240 mit, daß ein Hr. Kaffer einen dieſer Katernen= 
träger leuchten gefehen haben will; fo belebt Mr. W. H. 
Edwards in Fee „Voyage up the River Amazon. 
1847. die Schilderung einer tropifchen Nachtfcene mit 
dem GErfcheinen eined vorbeifliegenden Raternenträgers, ber 
ein meteoräpnliches Licht verbreitete, ber indeſſen nicht ges 
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wurbe (Trans. of ihe Entom. Soc. V. pag. 

VI). Derartige Stimmen können indeffen, ben 
Angaben der oben genannten Naturforfcher gegenüber, auf 
Beine Autorität Anfpruch machen, und völlig erlebigt wird 
die Frage durch einen neuerdings in ben Annales de la 
soc. entom. de Franc, 1848. Bull. XIV abgebrudten 
Brief des Infeltenfammierd Beste, ber feit 16 Jahren in 
Brafilien lebt, dad Infekt in allen Ständen und zu allen 
Sahreszeiten beobachtet und nie an einem Exemplare ein 
Licht wahrgenommen hat. Bon ben aflatifchen Saternens 
ift nie behauptet worden, daß fie leuchten; doch 

wir auch bier für bad Gegentheil die pofitiven Bug 

niffe von Bowring (Ann. of nat, hist. —— 427) 
und Gantor (Westwood Cabinet of orient. Entom.), 
die fi beide Kal in China aufgehalten und viel mit 


Nigt haben. 
: Die wigora wurde 1748 von Rinne ge 
gründet und in richtiger Erfenntniß ihrer natlrlichen Bers 
wanbdtfchaft in die Orbnung der Insecta hemiptera neben 
die Gattung Cicada geftelt. Linn führte im Systema 
Naturae acht Arten auf, die alle einen nah Vorn vers 
längerten Kopf befigen. Fabricius befchrieb in ber 
Entomologia systematica 25 Arten der Gattung Ful- 
, deren Gharaßtere er indeffen anders als Kinne feft: 
—* Im Systema Rhyngotorum ſteigt die Zahl ders 
felben auf 28, obwol fünf der früheren zu einer beſon⸗ 
bern Gattung Delphax abgezweigt und jeei mit den 
Gicaden vereinigt find. Außerdem Melte Fabricius bier bie 
Gattungen Flata, Lystra, Derbe und Issus auf; bie 
natürliche Berwanbtfchaft derfelben unter einander und mit 
Fulgora entging ihm aber, wie es ſcheint, völlig; in feis 
nem Spiteme finden ſich ganz fremde Formen zwifchen 
diefelben eingeſchoben. Hier, wie in ben meiflen andern 


‚ war ed Ratreille vorbehalten, den 
Grund zu einer natürlichen Spftematif zu le Er vers 
inigte die ebengenannten, im S torum 


euten Gattungen zu einer Bamilie Fulgorellae (Ge- 
ner. Crustac. et Insect. 1807.), ald deren wefentlichen 
Charakter er die Stellung der Fuͤhlhoͤrner erkannte. Bür 
die weitere Eintbeilung der Familie in Gruppen und Gat: 
tungen bat Zatreille nur wenig gethan. In ben Gener. 
Crustac, et Insect. nimmt er nur vier Gattungen an: 
1) Teiti, Lair.; 2) Fulgora Linne, in ber die 
Babricius’fchen Gattun ad Flata, Issus, Derbe 
und bie von ihm felbft aufgeftellten Cixius und Poeci- 
nur als Unterabtbeilungen anerkannt werden; 
Asiraca Bair.; 4) Deiphax Fabr, In der zweiten 
von Cuvier's Rögne animal werden die ges 

nannten Unterabtbeilungen von Fulgora als Gattungen 
aufgeführt, und außer denfelben find auch Oriocerus und 
Anotia, welche in ber Zmwifchenzeit von Kirby errichtet 


waren, aufgenommen. 

Bon lebenden Entomol haben ſich Germar, Bud: 
rin, Burmeifter, Spinola, wot und Serville fpeciell 
mit ber Familie ber neun beſchaͤſtigt. Germar 
bat drei verfchiedene Arbeiten über diefelbe geliefert. Die 
erfte iſt im dritten Bande feines Magazins für Entomos 
logie enthalten. Dem Latreile'fhen Bamiliencharafter fligte 
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er hinzu, daß die Wangen eine perpenbiculaire Fläche bil 
ben, auf ber bie Fühlhörner inferirt find. Dadurch wurde 
er genöthigt, bie —————— wo die Wan⸗ 
gen flach und mit der Stirn vereinigt find, von ben Ful⸗ 
orellen ——— Unter ben letztern unterſchied er da⸗ 

—* acht Gattungen: Fulgora, nur die F. laternaria 
enthaltend; Flata, in welcher Fulg. candelaria tene- 
brosa und —— mit den Arten der Gattung Cixius 
vereinigt find; Jesus, Asiraca, Delphaz, bie denſelben 
Umfang wie bei Babricius und Latreille haben; Poeci- 
loplera . und eine neue Gattung Ricania, die eis 
nem Theile von Flata Fabr. —— Eine zweite 
Überfiht ber —— ffentlichte Germar 
in Thon's Archiv für Entomologie. 2. Bd. 2. Heft. ©, 
45; die Zahl berfelben ift hier auf 12 gefliegen, und fie 
find nach der Anweſenheit oder Abweſenheit paralleler 
Queradern auf dem Außenrande der Oberflügel in zwei 
Abtheilungen gebracht; ber erftern, wo bie Queradern 
fehlen, gehören Fulgora Linn, Flata Fabr., Issus 
Fabr., — Germ., Lystra Fabr., Derbe Fabr., 
Delphax Fabr., Asiraca Lair., Anotia Krb. und 
Otiocerus Kirby an, der andern, wo fie vorhanden find, 
Poeciloptera Zatr, und Ricania Germ. Bon den neun 
zuerſt genannten befchreibt Germar dort alle ihm in Nas 
tur oder aus ben Werfen früherer Schriftfteller befannt 
gewordenen Arten. In Silbermann’s Revue ento- 
mol. T. I. p. 175 bat er dieſe Eintheilung noch weiter 
ausgeführt und bie Zahl der Gattungen um zwei, Phe- 
nax und Dietyophora, vermehrt. Zur Charafteriftif der 
einzelnen Gattungen find von ihm befonderd die Fänge 
> — —— 2 zweiten * das Ge⸗ 

er der el, die Art, wie die Fluͤgel getragen 
werden, hey Bewaffnun der Schienen benußt, Ghas 
raftere, deren ſyſtematiſche Bebeutung von allen fpätern 
Schriftftellern anerfannt worben ift. 

m Im 3. 1835 erſchien Gudrin’s Essai d’un nou- 
vel arrangement des Hemipteres et Revision de la 
famille des Fulgorelles in Belanger’3 Voyage aux 
Indes orientales. Die beiden lebten Arbeiten Germar’s 
find von Gudrin nicht benugt worden; die eine in Thon's 
Archiv nicht, weil fie ihm unbefannt geblieben war, bie 
zweite in Silbermann’s Revue nicht, weil bie Publicas 
tion berfelben mit ber Herausgabe von Belanger's Reife 
werk ziemlich in biefelbe Zeit fiel. Guerin vereinigt nach 
Latreille's Worgange Tettigometra mit den ulgorellen 
und theilt diefelben auf folgende Weiſe ein: 


DI Bangen fenfredt. 


I. Die Fühlhörner berühren die Augen nicht. 
A. Vorderrüden und Mittelruden bilden einen Rhoms 
bus, deffen Quer» und Längendurchmefier gleich 


find. 
1) Der Vorberrüden fait ebenfo breit, als der Mits 
telruͤcken, hinten nur wenig ausgerandet. 
a) Das zweite Fuͤhlerglied kugelig. 
a) Kopf mit einem Stirnfortfag. Fulgora, 
3) Kopf ohne Stimfortfag. Eimaltia, 
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b) Das zweite Fühlerglieb eifdrmig. 
a) Stirn länger ald breit. Aphaena, 
8) Stirn breiter als lang. Lyetra. 
2) Der’Vorderrüden ſchmaͤler ald der Mittelruͤcken, 
binten fehr ausgerandet. 
a) Zweites Fühlerglied an ber Spige etwas ans 
geſchwollen. 
a) Fuͤhlhoͤrner mit Anhängen verſehen. Otiocerus. 
4) pet ohne Anhänge, zweites Glied 
ber die Stimleifte hinausragend. Anolia, 
) Bühlhörner ohne Anhänge, zweites Glied Über 
die Stirnleifte nicht hinausragend. Derbe. 
b) Zweites Fühlerglied lang, cylindriſch. 
a) Hinterleib etwas abgeplattet, breiter als hoch. 
ebenaugen vorhanden. Cirius. 
#) Hinterleib feitlich zufammengedrädt, viel Höher 
als breit. 
+) Nebenaugen vorhanden. Ricania. 
+ Nebenaugen fehlen. Zweites Fühlerglieb 
. Baum über die Wangenleifte vorragend. 
Poeciloptera. 
+ Nebenaugen fehlen. Zweites Fuͤhlerglied 
weit über bie Wangenleiſte vorragend. 


Flata. 

B. Vorderruͤcken und Mittelruͤcken bilden einen Rhom⸗ 
bus, deffen Querburchmefler größer ift als der Län: 
gendurchmeffer. Vorderruͤcken und Mittelrüden von 
gleicher Breite. 

a) Einfache Beine. Iesus, 
b) Vorderbeine erweitert. Kurybrachys. 
I. Die Fühlhoͤrner berühren die Augen. 
1) Fuͤhler beinahe fo ‚lang als ber Körper; bie beis 
ben erften Glieder gleih. U, 8 


ops. 
2) Fühler viel kürzer ald der Körper. Erftes Glied 


länger als das zweite. Asiraca, 
3) Fühler viel kuͤrzer als der Körper; das erfte Glieb 
kürzer als das zweite, Deipharx. 


SD Bangen flad. Tettigometra. 


Bon diefen Gattungen find vier: Eumallia, Aphaena, 
Ugyops und Eurybrachys, alö neu aufgeftellt; die erfte 
iſt indeffen mit Phenax Germ. identiſch. 

An die Arbeiten von Germar und Gudrin fchließt fich 
bie Glaffification der Fulgorellae an, die Burmeifter 
im zweiten Bande feines Handbuchs für Entomologie auf: 
geftelt hat, Zur Errichtung von Unterabtheilungen bes 
nutzt er in erfter und zweiter Linie die Form des vom 
Vorder: und Mittelrüden gebildeten Rhombus und das 
Breitenverhältniß deö erftern zum legtern, in dritter Linie 
bie Anmwefenheit oder Abwefenbeit paralleler Queradern 
auf dem Vorderrande ber Oberflügel, Die einzelnen Bat: 
tungen find nach der Ränge der Fühlhörner, den Verhält: 
niffen der Fühlerglieber, der Art des Flügelgeäbers, ber 
Bewaffnung der Schienen u. f. w. unterfchieden; ihre Zahl 
beläuft fih auf 24; brei darunter: Plerodictya, Col. 
poplera und Bothriocera, find neu, eine vierte ald neu 
aufgeftellte, Aynnis, fann nicht wohl von Otiocerus 
Kirb. getrennt werben. Der Gattungsname Dictyo- 
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hora Germ. ift durch Pseudophana erfegt worben, ba 
ener bereitö bei den Pilgen vergeben war. Bon früher 
befchriebenen Gattungen iſt Ampkiscepa Germ, mit Is- 
sus verbunden und Caliscelis Laporte, Annal. de la 
soc. entom. de France. T. U. von Burmeifter verfannt 
worden; Caloscelis stemmälis Burm. ift von ©, hete- 
rodoxa Lap. (= Fulgora Bonellii Latr.) generifd ver: 
ſchieden. — Den Unterfchied der Zettigometren von ben 
übrigen Fulgorellen hat Burmeifter fehr treffend fo be: 
ya, daß bei jenen bie fcharfe Leiſte fehlt, welche 
ei diefen die Stirn von ben Wangen trennt. Doch bil: 
bet er deöhalb aus Tettigometra nicht, wie ed vor ihm 
Germar und fpäter Spinola gethan hat, eine den Fulgo— 
rellen gleichwerthige Familie, fondern nur eine befondere 
Unterabtheilung innerhalb berfelben. 

Bier Jahre fpäter veröffentlichte Marg. Spinola 
eine monograpbifche Abhandlung über bie Fulgorellen uns 
ter dem Zitel „Essai sur les Fulgorelles“ in den An- 
nales de la societe entomologique de France. Tom. 
VIII. p. 133. Das Refultat der forgfältigen Unterfuhuns 
gen des Verfaſſers ift eine neue foftematifhe Eintheilung 
und bie Aufftellung von 19 neuen Gattungen. Die Zahl 
der letztern fteigt bier auf 39; mehre der früher errichtes 
ten, die Spinola nicht felbft unterfuchen Eonnte, find bas 
bei noch übergangen. Die Familie wird von ihm in 
derfelben Weife, wie von Germar, begrenzt und Tettigo- 
metra davon ausgefhloffen. Je nachdem die fcharfen 
Leiften, welche die Stimm von ben Wangen trennen, fid 
unmittelbar auf das Kopfſchild fortfegen und bier Kiele 
bilden oder nicht, —— nach Spinola die Fulgorel- 
lae in zwei Unterabtheilungen: Fulgorites und Issites, 
Die Fulgoriten beftehen aus vier Gruppen; bei ben beis 
ben erften Fulgoroiden und Epflroiden laffen fi 
am Kopfe deutlich vier Flächen, zwei Seiten, ein Scei: 
tel und eine Stirnflaͤche unterfcheiden, und zwar haben 
bie Fulgoroiden einen Kopffortfag, deffen Seiten von 
ben Seitenflächen des Kopfes eingenommen find, die Ky⸗ 
firoiden dagegen entweder gar feinen Fortfaß, oder wenn 
fi) ein ſolcher findet, nehmen die Seitenfläden des Kos 
pfes an ber Bildung befjelben feinen Antheil. Die Fuls 

oroiden werben von den Gattungen Fulgora, Phrictus 
Spin. Enchophora Spin., Pyrops Spin. gebildet, bie 
fi unter einander hauptfächlich durch die Form der Kopf: 
vorragung unterfcheiden ; zu den &pflroiden gehören Aphae- 
na Guer., Episcius Spin. Calyptoproctus Spin., 
Poeocera Lap., Lystra Fabr. — Bei den beiden letz⸗ 
ten Gruppen der Fulgoriten find bie vier Flächen am 
Kopfe nicht mehr deutlich ausgeprägt; die eine, die Dic⸗ 
tyophoriden, aus den Gattungen Plegmatoptera Spin., 
Dichoptera Spin., Dictyopliora Germ., Monopsis 
Spin., Elidiptera Spin. beflehend, bat einen Kopffortſatz, 
der andern, den Giroiden, fehlt derſelbe. Zu den Giroi: 
ben gehören die Gattungen Phenax Germ., Cladodiptera 
— Achilus Kirby, Ugyops Guer., Cixius Lair., 
Plectroderes Spin., Delphax Fabr., Araeopus Spin, 
Asiraca Latr. — Die Unterabtheilung der Iffiten ifl 
in drei Gruppen getheilt: 1) Iffoidenz die Hinterfchies 
nen mit Domen befegt. Mycterodus Syin., Issus 
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Fabr., Ommatidiotus Spin., Eurybrachys Guer., Ca- 
liscelis Lap, 2) Derboiden; bie Hinterſchienen unbes 
webrt. Derbe Fabr., Otioceras Kirby, Anotia Kirby. 
Bei den Iſſoiden und Derboiden find die Hintereden des 
Borderrüdens ftärfer erbaben, als die Flügelfchuppen. 
3) Slatoiden; die Hintereden bed Vorderruͤckens wenis 
ger erhaben, als die Flügelfchuppen. Zu den Flatoiden 
ehören die Gattungen Lophops Spin., Ricania Germ,, 

ta Fabr., Poeciloptera Latr., Acanalonia Spin, 

Wie fi aus dem bier mitgetheilten Abriffe ergibt, 
ift der Berfaſſer durch feine Unterfuchungen zu durchaus 
felbftändigen Refultaten gelangt. Das wichtigfte derfelben 
ift die Errichtung der zwei Unterabtheilungen Fulgorites 
und Issites, je nachdem fi die Wangenleiften unmittels 
bar auf dad Kopffchild fortfegen, oder nit. Ganz fo 
durchgreifend, wie ihn Spinola darftellt, iſt diefer Unter: 
ſchied indeſſen nicht; in der Gruppe der Derboiden ver: 
liert er feine Bedeutung, in fofern hier die nächit vers 
wandten Formen in diefem Punfte von einander abmweis 
chen. In der eigentlichen Gattung Derbe (D. haemor- 
rhoidalis Fabr., nervosa Burm. etc.), die Spinola uns 
befannt war, fchließen fih die Kiele des Kopfichildes ges 
nau an die der Stirn an, fodaß die Seiten des Kopf: 
ſchildes Fortfegungen der Wangen find; bei Mysidia 
Westw. (Derbe Spin.) hat das Kopffchild gar feine Kiele. 
Auch bei Zeugma Westw., einer andern Derbidengats 
tung, find die Kiele des Kopfſchildes unmittelbare Verlaͤn⸗ 
gerungen der Stirnleiften. Nach Abfonderung der Derbis 
den wird aber der Reft der Fulgorellae allerdings durch 
den von Spinola hervorgehobenen Charakter in zwei große 
Abtheilungen gefchieden; denn wenn auch bei einzelnen 
Gattungen Ber zweiten Abtheilung Kiele auf dem Kopfs 
ſchilde vorhanden find, und wenn fie felbft bei der Iſſoi⸗ 
dengattung Amphiscepa Germ. und bei Ricania reti- 
eulata ‚Spin. von ber Baſis dieſes Drgans entipringen, 
fo kann man fie hier doch nicht wohl ald unmittelbare Ber: 

erungen ber die Wangen von der Stirn trennenden 
Leiften und die Seitenflächen des Kopffchildes nicht ald 
Fortfegungen der Wangen anfehen. — Gegen bie Bebeus 
tung der Gharaltere, die Spinola für die weitere Ein: 
theilumg der Fulgorites und Issites benugt hat, möchte 
noch mehr zu erinnern fein. Namentlid ber von ber Bils 
dung des Kopfes entnommene Unterfchied, ob vier Flächen 
an demfelben deutlich wahrnehmbar find, oder nicht, fcheint 
mir keineswegs in der Natur begründet zu fein. Zwi⸗ 
ſchen der Kopfbildung von Phenax und Cladodiptera 
> B., die ven Spinola den Giroiden eingereiht werden, und 
der von Poeocera und Lystra, die unter den Lyſtroiden 
fieben, vermag ich gar keinen Unterſchied aufzufinden. 
Auch die Charaktere der drei Gruppen, bie in der Unters 
abtheitung der Iſſiten aufgeftellt find, find nicht ganz ſtich⸗ 
baltig, in fofern bei der Derbidengattung Thracia Westwo., 
die allerdingd Spinola unbefannt geblieben iſt, die Hin: 
tereden bed Borderrüdensd nicht ſtaͤrker erhaben find, als 
die Flügelfchuppen. Biel ift — —— für * ſcharfe 
Begrenzung der Gattungen geſchehen, und es iſt nur zu 
eg ihm nicht in dere Material für feine 
Arbeiten zu te ſtand. 


—— 
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Die neueſte Bearbeitung der Fulgorellae ift in der 
Histoire naturelle des Insectes Hemip par Am 
et Audinet Serville (Paris 1843.) enthalten. Die NRos 
mencatur der Familie ift durch diefe Schriftfteler anſehn⸗ 
lich bereichert worden, indem fie mehre Abtheilungen mit 
neuen Namen belegt und eine Zahl neuer Gattungen auf 
einzelne Zupen bin errichtet haben; es find aber weber 
für die Chärakteriflit der Gruppen neue Momente benugt, 
noch iſt von ihnen etwas Erhebliches für die Kenniniß der , 
Arten geleiftet, Ihre Eintbeilung ſchließt fi zunddft an 
bie von Germar in ber Revue entomologique vorges 
fhlagene an. 

Die bisher erwähnten Arbeiten umfaßten bie ganze 
Bamilie der Zulgorellen. Außerdem find aber noch mehre 
en in befondern Monographien behandelt und eine 

roße Zahl von Arten einzeln beichrieben worden. Die 
ntomologen, bie in einer von beiden Weiſen thätig ges 
wefen find, find in alphabetifcher Ordnung folgende: 

Adams in Ann. of nat. hist. XX. p. 204. 1847. 
(Fulgora Sultana). Blanchard in d'Orbigny's 
Voyage dans l’Amerique meridionale. (Paris 1845.) 
Boheman, Kong]. Vetensk. Academiens Handlingar. 
(Holm. 1838.) (Derbe.) Id. ibid. 1845 u. 1817 (Nya 
Suenska Hemiptera). Burmeister, Genera Insectorum 
% stra und Fulgora). Id. Nov. Act. Leopold. XVI, 

3. Carreno, Annal. de la soc, entomol. de Franc, 
Tom. X. (Odontoptera.) Costa, Fauna del Regno 
di Napoli. Curtis, British Entomology (tab. 449. Is- 
sus). Degeer, Memoires p. servir ä l'hist, d. ins, 
Donovan, Insects of China, 1798, Id. Iusects of 
India. 1800, Id. Insects of New Holland, 1802. 
Drury, Wlustr. of nat. hist. Erihfon in Shoms 
burgk's Reifen in Britifh Guiana t.111. 1848. Fallen, 
Kongl. Vetenskaps Acad. Handling. 1805. (Monogr. 
Cicad. suec.) ermar, Magazin für Entomologie 
t. IV. Id. Faun. Ins. Eur. fase. VIl et XL Derf. 
Reife nah Dalmatien. Derf. Zeitfchrift für Entomol. 
t. I. (Phylloscelis.) Gray in Griffith, Anim. Kingd, 
(tab. 9.) 1832. Guerin, Icon. d. regn. anim. (tab. 
58.) Id. Icon. d. regn. anim, text. 1846. Derf. 
Magazin der Zoologie (tab. 173. Fulgora). Derf, in 
Duperry’86 Voyage de la Coquille. Id. Revue 
Zoologique. 1839. Derf. in Deleffert’s Voyage 
aux Ind, orient. Jd. Annnl. de la soc. entom, de 
Frane, 1845. Bull, XCVI (Fulgora spec.) Hagen- 
bach, Symbolae Faun. Insect. Helvet. (Basil, 1822.) 
(Tettigometra atra.) Herrich Schaeffer, Nomenclator 
entomolog. (Regensb. 1839.) id. Faun. Germ. fasc. 
128 et 134. Hope, Trans. of the Linn, Soe. Tom. 
XVII et XIX. Kirby, Trans. of the Linn. Soc. 
T. X, (Fulgora Lathburii, — T. XIII. (Otio- 
cerus, Anotia). Laporte, Annal. de la soc. entom. de 
France. T. 1. (Poiocera), T. I. (Caliscelis). Leon Du- 
Four, Ann, d. scienc. nat. 1849. tab. 5 (Pseudophaena 
longipes et Genei). Lindenberg, Der Raturforicher. 13. 
Stüd (Fulgorae). Merian, Mälle.de, Insectes de Suri- 
nam, tab. 49. Olivier, Encyclopedie methodique. 
Fulgore. Palisot Beauvois, Ins, recueillis en Afrique 
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et Amerique. Panzer, Faun. German, Percheron, 
Magazin de Zoolog. tab. 36 (Derbe). Periy, De- 
lect. animal. articul, Say, Journ. of the Academy of 
Philadelphia. Vol. IV et VI. Ss ‚„ Ann. d. la 
soc. entom. de France. 1849. p. 177. tab. 6 (Odon- 
toptera Carrenoi). Stoll, Representation d. Ciga- 
les. (Amsterd. 1788.) Waterhouse, Trans. of the 
entomol, Soc. of London. Tom. I. Ser 
is.) Westwood, Trans. of the Linn, N ol. 
XVII (Monographie von Fulgora) et Vol. (Mo: 
nographie der Derbiden) Derf. in Duncan’3 natu- 
Tallst'e Hörary (tab. 38 ot 25). Id, Ammals of ma- 
tur. hist. T. IX. Id. Arcana entomol. (tab. 57 et 
71). Id. The Cabinet of Oriental Entomology tab, 
3et36). White, Ann. of nat. hist, Tom. XV, XVII, 
XVIII. Zettersiedt, Ins. Lappon. Lips. 1840. 

Ich gebe bier eine kurze Charakteriftit der zur Fami⸗ 
lie der Fulgorellen gehörigen Gattungen und eine Aufzaͤh⸗ 
lung fämmtlicher befchriebenen Arten. Sie lafien fih auf 
folgende Weife in ſechs Gruppen theilen. 

I, Eine ſcharfe Leifte trennt die Wangen von ber Stirn. 
A. Außenrand ber Oberflügel ohne parallele Quer: 


adern. 

1) Fulgoridae. Die Kiele, welche die Stimm von 
den Wangen trennen, find unmittelbar auf das Kopfſchild 
verlängert. Die Hinterfchienen find gebornt. Zmifchen 
den Laͤngsadern auf dem Bafaltheile der Oberflügel fins 
den fi Quernerven von feinerer Zertur. 

2) Cixiidae. Die Kiele, welche bie Stirn von ben 
Wangen trennen, find unmittelbar auf bas Kopfſchild ver: 
längert. Hinterſchienen gedornt. Zwifchen den 2ängss 
abern auf bem Bafaltheile der Oberflügel finden fich feine 
QDuernerven von feinerer Zertur. 

3) Derbidae. Die Stimtiele find balb unmittelbar 
auf das Kopfichild verlängert, bald nicht. Hinterfchienen 
unbewehrt. Öberflügel doppelt fo lang als ber Keib, 
ſchmal, mit gabeligen Längsabern ohne nebförmige Zellen. 

4) Issidae. Kiele fehlen auf dem Kopfſchilde ent: 
weber ganz, ober fie find nicht unmittelbare Berlängeruns 
gen der Wangenleiften. Hinterfchienen faft immer ge: 
dornt. Dberflügel wenig länger ald ber Leib, breit, mehr 
ober weniger neßaberig, oder ganz hornig. 

B. Außentand der Vorderfluͤgel mit parallelen Quers 
abern. ‚ 

5) Flatidae. . 

I. Die Wangen find mit der Stirn vereinigt. 

6) Tettigometrae., 


I. Fulgoridae. 
+ Stim und Scheitel in einen Fortfag verlängert. 


u 1-9. 

*1) Fulgora Linn., Spin.‘). Der Kopffortfas 
ift horizontal nach Born gerichtet, blafenförmig und mit 
Budeln verfehen, durch ſchmale Längsleiften in acht Fels 
ber getheilt, vier obere, zwei feitliche, zwei untere. Hins 


2) Die von mir felbft unterfuchten Gattungen und Arten find 
mit einem Stern bezeichnet. 
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terflügel am Außenrande tief ausgebuchtet, ohne regel: 
mäßige Bellen am Ende. Es find fünf Arten befannt, 
alle aus dem tropifchen Amerifa. *1) F. Jaternaria 
Linn., Burm, (Merian, Ins, d. Sur. tab. 49) aus Sus 
rinam. *2) F. /ampetis Burm. Fulgora laternaria 
er Stoll f. 1 von Bahia. *3) F. Servülei Spin., 

urm. aus dem füblichen Brafilien. *4) F. Castresis 
Guer, Mag. d. Zool, tab. 173, Weste. Duncan’s 
Natur. libr. pl. 22. f. 2 aus Merico. *5) F. Iucifera 
Germ., Burm. gen. Ins. tab, von St. Paulo in Bras 
filien. — Die Unterſchiede dieſer Arten, die beſonders in 
der Form des blafenförmigen Kopffortfages liegen, bat 
Burmeifter (gen. Insect. Fulgora) auseinandergefeßt. 
Bei F. lampetis ift die kleinere Pupille im Auge der 
rg el bald von der größern getrennt, bald mit bers 
elben — * ich habe mehre Individuen ver⸗ 
glichen, wo fie auf dem einen Flügel getrennt, auf dem 
andern vereinigt war. Die weißen Flecke auf den Pupil: 
len rühren von bemfelben wachsartigen Erfubate her, wos 
mit namentlich der Hinterleib bededt ift. 

*2) Pyrops Spin. Kopffortfaß nach Oben empors 
fleigend, an der Spige flumpf. Die Wangen fegen ſich 
in den Bafaltheil defielben fort. Kopfſchild ohme Mittels 
fiel. Flügel am Ende mit regelmäßigen Zellen verfehen, 
bie hintern ſchwach ausgebuchtet. Hierher folgende Arten: 
* I) P. candelaria Spi "ulgora c. Linn., alior., 
er in China. *2) P. Lathbursi Fulgora L. Kirby, 

wer. Icon., Westw., ebenfalls in China einheimiſch, 
aber, wie es fcheint, felten. * 3) F. viridirostris Westw, 
Orient. Cab. tab. 3. f. 4, aus u. 4) P. cyani- 
rostris, Fulgora c. Guer, Annal. d. 1, soc. entom. d. 
Franc. 1845. Bull. XCVI. aus Java. 5) P. Sultana 
Fulgora S. Adams Ann, of nat. hist. XX. p. 204 aus Bor⸗ 
neo. 6) P. maculata, Fulgora m. Oliv,, Westw., in 
Duncan’s nat. libr, tab. 23. f. 2, Stoll f. 123 aus Oft- 
indien. 7) P, Spinolae. Fulgora Sp. Westw. Ann, of nat. 
hist. IX, 118, Orient. Cabinet tab. 36. f. 1, aus My: 
fore. 8) P. oculata. Fulgora o. Westw. Linn, Trans, 
XVII. tab. 12. f. 3, Orient. Cabin, tab. 36. f. 2 
(var.). Fulgora subocellata Guer. Rev. Zool, 1839. 
Deless. Voy. tab. 16, f.1 —— Oſtindien. 9) 
P. decorata. Fulgora d. Westw, Linn, Trans. XVIII. 
tab. 12. f. 4, aus Java. 10) P. Horsfieldi. Fulgora 
H., Westw., L. Tr. tab. 12, £. 2, aus Sava. 11) P. 
Delessertüi, Fulgora D. Guer. Rev. Z001,1839., Deless. 
Voy. tab. 16. f. 2, aus Oftindien. 12) P, apicalis. Ful- 
— a. Westw., L. Tr. tab. 12, f. 3 von Manila. 
3) P. clavata. Fulgora cl. Westw., L. Tr., Orient, 


Cabin. tab. 3. f. 1, aus Oftindien. 14) P. gemmata, 


— —— g. 7 —— —* tab. 3. Fl = 
malaya. . pyrorkina. Fulgora p ynchus 
—— Ins. of Ind, Fulgora pyrorhina Westw. Ful- 


— Rajah Guér. Rev. Zool, 1839. aus Dſtindien. 
6) P. fineata. Fulgora 1. Donov. Ins. of Ind., Westw. 
Fulgora pallida Gray in Griffith, Anim. Kingd. tab. 
90. f. 2, aus Oftindien. 17) P. guitwata. Fulgora g. 
Westw. Ann. of nat. hist. IX, 118, Orient, Cabin. 
tab. 3. f, 3, aus Nordindien. 18) P. affinis. Fulgora 
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a. Weıtw. L. Tr. tab, 12. f. 6, aus Nepal. 18) P. 
virescens, Fulgora v. Westw, Ann. of nat, hist, IX, 
118, Orient. Cab, tab, 3. £.5, aus Oftindien. 19) P, 
wobilis, Fulgora n. Westw. L. Tr. tab. 12. f. 10. 

Servillei Spin. tab. 11. f. 1? von Malacca. 
>» cognata. Fulgora c. Westw. L. Tr., unbe 
Bannten Baterlanded. *21) P. flammea. Fulgora fl. 
Linne (dad Baterland ift irrig angegeben). Fulgora te- 
nebrosa Fabr., Westw., E ge Ins. tab. Fulg. 
laternaria fusca eer, Fulg. africana Palis. Beauv,, 


Pyrops tenebrosa Spin., Stoll f. 7, aus Guinea. 22) 
P. punciata. Fulgora p. Olio., Westw., Stoll f. 28, 
von Guinea. 23) P. marginata. Fulg. punctata Gray 


. 90. f. 1. Fulg. margi- 
in., bon 


a. 
b) Kopffortſatz knotig, an ber Spitze ala wa 


ya *2) P. diadema — Am. et Serv. Fulgora 
. Linn. , Fabr., Germ., Burm., Westw, Fulgora ar- 
mata Drury Ill. tab. 50. f. 4. Stoll f. 22, aus Gayenne. 

c) Kopffortfaß von der Bafis an urlidtgebogen,, mit 
der Spitze den Scheitel überhängend. ra Spin., 
Am. et Serv. Hierher: *3) P. zuba. Fulgora tuba 
Germ., aus Brafilien. *4) P. recurvus. Fulg. r. Oliv. 
Enchophora r. Spin., Am. et Sero. ‚Stoll f. 44, aus 
Brafilim. *5) P. ha . Flata h. Periy tab. 35. 
T. 3, aus Brafilien. 6) P. eiridipennis. Enchophora 
v. Spin, tab. 11. f. 2, aus Brafilin. 7) P. tubercu- 
datus. Fulg. t. Oliv. Stoll f. 122, aus Gayenne. 8) P. 
variegatus, Enchophora v. Spin. tab. 12. f. 3, aus 
Brafilin. 9) P. Servillei. Euchophora S. Spin, tab. 
11. f. 3, unbekannten Baterlandes. 10) P. guitatus. 
Enchophora g. White, Ann. of nat, hist, XVIL., aus 
Eüdamerifa. 11) P. fuscatus, Aphaena f. Guer. Voy. 
d. ]. Cogq. Ins, tab. 10. f, 7. Enchophora f, Spin, 
aus Neu » Guinea, 

*4) Odontoptera Carenno. Kopfvorragung py⸗ 
ramidaliſch, die Wurzelhälfte der Dberflügel mit Range: 

&. Encpft.d.@, u. 8, Erfe Section. Li. 
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abern, bie Spigenhälfte Hein genegt. *1) 0. 
eno, Ann. de la soc. entom. de Franc. X, 275. 
tab. 5, aus Brafilien. 2) 0. Carrenonis, Signor, Ann. 

d. 1. soc. ent. d. Fr. Il, ser. Tom. VII. p. 177. tab. VI, 
Baterland unbekannt. 

. „*5) Cyrene Weıtw. Kopfvorragung fegelförmig, 
bie Seitenkiele der Stimm ſetzen fich auf diefelbe fort. Ne: 
benaugen fehlen. Ob el fehr breit, derb, leberartig, 
werben > getragen. C. guitulata Westw. Arc. 

DIE 


ent. tab. aus Sumatra. 

*6) Homalocephala Am. et Serv. Omalo- 
—— Spin. Kopf oben und unten flach, Kopffortfag 
dreiedig, ohne Seitenflächen. Wangen fehr ſchmal. Kuße⸗ 
ter Rand der DOberflügel von anderem Gewebe ald ber 
übrige heil, ohne Zellen. In der Bildung bed Kopfes 
zeigt diefe Gattung eine große Übereinftimmung mit Tet- 
tigometra , indem itel und Stirn flach und die Wan: 
gen auf einen fehr Eleinen Raum reducirt find. *1) H. 
eincla Spin., Am. et Cercopis ceincta Fabr, 
*2) H. festiva Spin., Am. et Serv., Fulgora Fabr., 
Donov. Ins. of Ind. tab. 7. f.2. — In dieſe Gattung 

ehört hoͤchſt wahrfcheinlih au Fulgora haemorrhoida- 
is Oliv. Stoll f. 148, vom Gap. Sie fiheint der H. 
festiva ſehr nahe zu fommen. 

*T7) Episcius Spin. Kopffortfag oben unb un: 
ten abgeflaht, nur an ber Bafid mit Beinen Geiten: 
flächen, die von einer Fertfegung der Wangen gebildet 
werben. Stirn mit drei kaͤngskielen. Das fünfte Rüdens 
fegment bebedt (beim Weibe?) das letzte Segment unb 
den Afterfortſatz. * 1) E. platyräinus. Fulgora pla- 
tyrhina Germ., Westwo. L. Tr. tab. 12. f. 11. Epi- 
scius Guerini Spin. tab. 13. f. 2, Am. et Serv., aus 
Brafilin. 2) E. amabilis Westw. Aun. of nat, hist, 
IX, 118. Arc. entom, tab. 71, aus Merico. 

*8) Dilobura Spin. Kopffortfag kurz, oben und 
unten abgeflacht, vorn gerundet; die Wangen nehmen an 
der Bildung defielben keinen Theil. Stirn ohne Längs- 
kiele. Das fünfte Rüdenfegment bebedt das letzte und 
den Afterfortfag nit. * ı D. corticina, Aphana c. 
Burm., aus Brafilin. *2) D. Spinolae Am. et Serv. 
Dilobura cortieina Spin. tab. 14. f. 1, ebenbaher, Blei: 
ner als die vorige Art, Flügelgeäber zarter, bie Kiele des 
Vorderruͤckens convergiren nach Hinten, bie Mitte deſſel⸗ 
ben tritt weiter nah Worn vor. 3) D. subocellata 
Westw. Arc. entom, not, ad tab. 71, ebenfalls aus 
Brafilien. 

9) Plegmatoptera Spin. Kopffortfag faft viers 
edig, eine Verlängerung der Wangen nimmt an ber Bils 
dung beffelben Theil. Borberrüden kürzer ald der Mit 
telruͤcken, vorn in der Mitte ſtark vortretend, hinten tief 
ausgerandet. Die Oberflügel mit unendlich vielfach vers 
zweigten und anaftomofirenden Nerven bebedt. P, pra- 
sina Spin, tab. 14. f. 2, aus Cayenne. 

++ Der Kopffortfag fehlt ganz, ober ift, mie bei 
einigen Arten der Gattung Aphana, nur von der Stirm 
gebildet. Gattung 10— 16, 

*10) Aphana Burm., Am. et Serv. Aphaena 
Guer., Spin. Scheitel Mein, in ber u. mit einer 
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ſchwachen Längsfante und gewöhnlich mit einer Grube 
jeberfeit8 neben derſelben. Stirn länger alö breit, bei eis 
nigen Arten einen Heinen, nach Hinten zurüdgebogenen, 
Kopffortfag bildend. 1) A. discolor Guer. Voy. d. Be- 
lang. tab. 3. f. 2, Spin., aus Java und Codindine. 
2) A. nigromaculala Guer, hie d. Belang. tab. 3. 
£. 1, Spin. Fulgora nigromaculata Gray in Griffith, 
Anim, Kingd. tab. 90. f. 6, aus Cochinchina. *3) A. 
Jarinosa Burm,, Spin. Lystra f, Fabr., Germ., von 
Sumatra. 4) A. variegata Guer. Icon. d. reg. anim. 
tab. 58. f. 3, Spin., Am. et Serv. tab. 3, f. 1. Pen- 
thicus variegatus Blanchard, Hist. nat. des Ins. t. 
11]. Hemipt. tab. 12. f. 4, aus Cochinchina. 5) A. mi- 

opunctata Guer. Voy. d. 1. Coq., Spin., Am. et 
* ‚aus Java. 6) A. rosea Guer, Voy. de Belang. 
tab. 3. f. 3, von Sumatra. *7) A. atomaria Burm. 
Lystra a. Fabr., Germ., von Sumatra. 8) A. pul- 
a Guer. Ye d. 1. Coq., Spin., von Java. 9) A. 
auranlia Hope, Linn. Trans. XVII, tab. 31. f. 2, aus 
Afam. 10) A. submacwata Weste. in Duncan’s 
natur. libr, I, tab. 24, f. 1, aus Affam. 11) A, ama- 
bitie Hope Linn, Tr. XIX, tab, 12. f. 1, aus Sylhet. 
12) A. aurora Hope |, c. tab. 12. f. 2, ebendaher. 
13) A. lewcostista White, Ann. of nat. hist. XV., 
von den Philippinen. 14) A. delicaiula White |. c., 
von Nanting. 15) A. scutellaris White, Ann, of nat, 
hist. XVIL, West, .Orient. Cab, tab. 36. f. 3. von 
Spihet. 16) A. imperialis White, Ann. XVIL, Westw. 
Orient. Cab. tab. 36. f. 4, ebendaber. 17) A. Con- 
fucius White, Ann. of nat. hist. XVIll,, von China. 
18) A. dimidiata. Lystra d. Hope, Linn. Trans. XIX. 
tab. 12. f. 4. 19) A. punicea. Lystra p. u l.c. 
tab. 12. f. 5. 20) A. Westwoodü. Lystra W. Hope 
l. c. tab. 12. f.3. 21) A. tricolor. Lystra tr. Westw. 
Arc. ent, tab. 57. Die vier legtgenannten Arten, fämmt: 
th von Sylhet oder Affam, weichen etwas vom Gatt: 
tungstypus ab. Der Scheitel ift etwas breiter als bei 
den echten Aphanen, bie Stirn nicht fo lang, dennoch 
ſcheinen fie mir aber beffer hier zu ſtehen, als bei Poeo- 
cera oder Lystra. 

11) Corethrura Hope. Die Gattung wird von 
Hope der breiten Vorderbeine wegen mit der Iffibengats 
tung Eurybrachys verglidden und durch den ſchmalen, 
zufammengedrüdten, mit hohen Kielen eingefaßten Scheis 
tel unterfhieden. Die Gattung gehört aber offenbar hier: 
ber, da nach der Abbildung die Stirnkiele unmittelbar auf 
das Kopfſchild fortgeſetzt Find und Quer» und Längen: 
durchmeffer des von dem Border: und Mittelrliden ges 
bildeten Rhombus gleich find. C. fuscovaria Hope, Linn. 
Trans, XIX, tab, 12, aus Sylhet. 

12) Polydietya Guer. Icon. d. regn. anim, 
text, p. 358. Stimmt nach Guerin mit Poeocera über: 
ein, nur bildet dad Geaͤder der Oberflügel ein dichtes Netz. 
P. basalis Guer. |. c. Eurybrachys basalis Hope, 
Linn. Trans. XIX. tab. 12. f. 6, von Pulo Penang. 

*13) Poeocera Laporte, Burm. Scheitel fehr 
breit und kurz, Vorder: und Hinterrand parallel aufge: 
bogen. Stirn viel breiter als lang. 
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a) Das vorlegte Rüdenfegment ift bei ben Weibern 
dachförmig und überragt die Spige ded Abdomen. Ca- 
—— Spin., Am, et Serv. 1) P. etroides. 

alyptoproctus 1. — tab. 12. f. 5, Am. et Serv., 
aus Brafilien. *2) P. elegans. Bulgora e. Oliv., Ly- 
stra e. Germ., Calyptoproctus e. Spin. Stoll f. es 
und f. IIl, aus Gayenne. 3) P. Zugubris. Lystra 1, 
Periy tab. 35. f. 5, Calyptoproctus 1. Spin., aus 
Brajilien. *4) P. marmorata, Cal roctus m. 
en Am. et Serv., aus Norbamerita. 5) P. /uctuosa. 
alyptoproctus 1. Spin., unbefannten Baterlandes. 
*6) P. tibialis. Lystra t. Germ. Calyptoproctus he- 
teroscelis Spi»., aus Brafilien. * 7) P. Alavopunctata. 
Lystra fl, Perty tab. 35. f. 4, ebendaher. 8) P. picta, 
Lystra p. Germ., ebendaher. Scheint- der Befchreibung 
nad ber or Art nahe zu fliehen. 9) P. combusta, 
Lystra c. Westw. Arc, ent. tab. 71, aus Golumbien. 
10) P. Emma. Paralystra Emma White, Ann. of 
nat, hist. XVIIl, 25. tab. 1, f. 2, aus Para. Ich 
laube nicht, daß dieſe Art von Calyptoproctus abge: 
ondert werben kann; die große, dreifielige Endplatte des 
Hinterleibes, auf die White Gewicht tool, ift ganz wie 
bei P, elegans; auch die Bildung deö Kopfes ſtimmt mit 
diefer Art überein. 

b) Das vorlegte Rüdenfegment bevedt beim Weibe, 
die Spige des Abdomen nit. Poeocera Spin., Am. et 
Sere.’). *11) P, perspicillata Burm., Spin., Am, 
et Serv. Lystra p. Fabr., Oliv., Germ. Lystra lu- 
ctuosa Guer. Voy.d.]. Coq., aus SBrafilien, *12) P, 
maculata Spin., Am. et Serv, Lystra m. Guer., aus 
Brafilin. 13) P. pallida Spin. Lystra p. Guer,, 
ebendaher. *14) P. Luczotiü Laporte, Annal. d. L 
soc. entom, d. Franc. I, tab. 6. f. 1, von Bahia. 
15) P. Servillei Spin. Lystra S. Guer. Voy. d. I. 
Cogq. tab. 10. f. 8, aus Brafilien. 16) P. lepida Spin., 


ebendaber. *17) P. Dianae, Lystra D. Germ. * 18) 
P. dichroa. Lystra d. Germ,. *19) P. turca. Flata 


t. Fabr. Lystra t. Germ., fämmtlih aus Brafilien. 
20) P. specwaris. Lystra sp. Germ. Stoll f. 123, aus 
Surinam. *21) P. spüota. Lystra sp. Germ., aus 
Brafilien. 22) P. conspersa. Lystra c. Germ,. 23) 
P. oculala, Lystra 0. Germ. 24) P. flaviventris. 
Lystra fl. Germ. 25) P. venosa. Lystra v. Germ, 
*26) P. miniacea. Lystra m. Germ. Alle aus Bra⸗ 
filien. * 27) P. costata, Lystra c. Fabr., Burm. ßen. 
Ins, Stoll f. 30, aus Südamerifa. *28) P. mulligul- 
tata. Lystra m. Burm. gen. Ins., aus Brafilien. 
*29) P. crwenta. Lystra c. Burm. gen, Ins., ebens 
baher. Burmeifter rechnet die legten drei Arten zu Lystra, 
fie fheinen mir aber bier mehr an ihrem Plage zu fein. 
30) P. arrosa Blanch. Voy.d’Orb. tab. 31. f. 1, aus Bo= 
livien. 31) P. olivacea Blanch. f. 2, ebendaher., 32) P, 
sanguinolenia Blanch. f.3, ebendaber. 33) P. coceinea, 

3) Amyot und Serville unterfcheiben Calyptoproctus und 
Poeocera auch durch die bei jenen an ber Spige transparenten, bei 
diefen gang undburchfichtigen Oberflügel. P, miniacea ift aber dem 
Abdomen nad) cine Poeocera und hat Oberflügel, die an der Spitze 
transparent find, 
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pr c. —2 A — Stoll f. 172, an⸗ 
lich vom Gap R )»P: — Erichs. 
Et: Reifen fi S. 614, PR fh Guiana. 
Sch 


t durch ſchmaͤlern, vorn etwas mehr vortretenden 
el und durch ſchmaͤlere Stirn vom Gattungstypus ab. 
*14) Lysira Fabr. Kopf mit einem Dorn über 
jedem Auge. Scheitel breit, kurz, Vorder- und Hinter: 
rand ausgebogen. Stirm quabratiih. *1) Z. Janata 
Germ., Burm,, Spin., Am. et Serv. Cicada lanata 


iv. Lystra lanata Fabr. 
*3) Z. morio Burm, 


Ins. tab. Phenax auricoma Burm. Hanbb., von 
Dazaca in Merico. 

*15) Pkenazx Germ., Burm., Spin., Am, et 
umallia Guerin. Kopf ſchmal, Scheitel und 
Stimm Dberflügel noch ein Mal fo lang als der 
Körper, mit rechtedigen Zellen. P. variegata Burm., 

et Serv. Fulgora v. Oliv,, Germ. Phaenax re- 
tieulata Spin. Stoll f. 45, aus Brafilien. 

*16) Pterodiciya Burm., Am, et Serv. Zweis 
tes Füblerglicb fehr gro, nierenförmig. Vorderruͤcken et: 
was kürzer: ald ber Mittelrlden. Flügel langgeftredt, 
ſchmal, ganz negaberig, mit quabratifhen Zellen. * 1) 
P. Burm., Am, et Serv. Teitigonia ephe- 
mera' Fabr. Fulgora retieularis Oliv. Lystra reti- 
eularis Germ. Stoll ſ. 4, aus Surinam. * 2) P. nigro- 
dineata Blanch, Voy.d’Orb. tab. 31. f. 4, aus Sübdamerifa. 

Befchriebene Arten, die noch in die Gruppe der Ful- 
—— gehoͤren, uͤber deren generiſche Stellung ich aber 

Zweifel bin, da ich fie nur aus Abbildungen oder Be: 
freibungen kenne, find: 1) Fulgora sanguinea Oliv. 
Lystra s. Germ. Stoll f. 23, aus Surinam. Scheint, 
der Stoll'ſchen Abbildung nach zu urtheilen, ber Typus 


einer eigenen Gattung zu fein. Der Borberrüden ift ſehr 
lich gg 2) Fulgora limbala Oliv. Stoll 
£ 171, angeblid vom Gap. Könnte vielleicht eine Poeo- 


cera fein. 3) Fuigora fuliginosa Oliv. Lystra ful. 
Germ., aus Norbamtrifa. Wol auch noch zu Poeocera 


U. Ciriidae. 
Fühlhoͤrner die Wangenleifte nicht überragend. 


Get 17—29. 
*17) Dichoptera Spin., Am. et Serv. Kopf 
mit einem Pegelförmigen Fortſatze. Die Oberflügel trans: 
parent, durch eine erhabene Querlinie in der Mitte ges 
> , —— - En —— 
em gi igen Netzwerk. 1) D. inata Spin, 
Am, et Serv, lien h. Fabr., — Donov, Ins. 
of Ind, tab. 7. f. 3. . Flata h. Germ. Pseudophana 
h. Burm., aus Dftindien. 
*18) Cladopteryx Westw. Cladodiptera Spin. 
Clad Am. et Serv, Kopf fo breit als der Vorder⸗ 
rüden,. ohme Fortfag, Stirn vieredig, eben. Oberflügel 
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transparent, an ber Spige mit Tänglichen, weni 
hen Zellen. *1) C. ice Clad Gum 
m. Spin. tab. 13. f. 1., aus Brafilin. 2) C, ob&- 
uala Westw. Arc. tab. Tl, aus Golumbien. 3) €. 
nolae. Cladodiptera Spin., Blanch. Voy. d’Orb. 
tab. 31. f. 5, aus Brafilien, 

*19) Phyllocnemis N. Caloscelis Burm, Kopf 
ſchmaͤler ald ber Vorderrucken, ohne Fortfag, Stirn rhom⸗ 
biſch, ganz flach. Oberfluͤgel transparent, mit gabeligen 

dern, bie am Ende viele Eleine Bellen bilden, davor 

Bere in zwei Reihen. Vorderbeine fehr lang, Schen⸗ 
el und enen blattartig breitgebrüdt, gegen das Ende 
breiter. *1) P, stemmalir. —— st. B., aus 
Brafilien. 

*20) Nematophora N. Bon der Kante, bie 
Scheitel und Stirn trennt, entfpringt in ber Mitte ein 
fabenförmiger Fortfag, der fo lang ald Kopf und Hals— 
ſchild ift. Der Scheitel ift ſchmal und u Sg ebenfo 
bie Stirn; bie auf dieſe Weiſe gebildete Rinne der legs 
tern wirb gegen bad Kopfichilb bin breiter. Die Wan—⸗ 
gen breit, Kopfſchild gewölbt, mit brei Kielen. Das 
zweite Fuͤhlerglied kugelig und ſtark granulirt. Oberflügel 
glasartig, auf den erſten beiden Drittheilen ihrer Fänge 
mit Längsadern, an ber Spige genen Vorderſchenkel 
und Vorderſchienen erweitert. *X. vitrea n. sp. Braͤun⸗ 
lid), mit einer grünen Laͤngslinie auf der Mitte des Hals— 
ſchildes. Die Oberflügel find am Innenrande fehr ſchmal, 
an ber Spige inmen und außen breit bräunlich gefärbt. 
Die Borbderbeine find braun, bie Schenkel längs bes 


Länge. Die Oberflligel transparent, an der —* mebr 
egren: 


1) P. pP boscidea. 
ietyophora p. Spin. tab. 12. f. 4. Lappida probosci- 


wie _— angibt. 
biefer 


2) P. cyrnea, ag rm c. Spin., aus Gorfica. 
3) P. senegalensis. Dic 


Fabr. Fulgora viridis Oliv. 
Stoll f. 18? aus Brafilin. 8) P. distinguenda. Di- 


- 


FULGORELLAE 


bora d. Spin., aus Gayenne. *9) P. Iyrata. 
Fa 1. Germ., aus Dftindien. 10) P. pallida. Flata 
p. Donovan, Ins. of Ind, tab. 8. f. 2, aus Oftindien. 
*11) P. splendens. Flata s. Germ,, ebendaber, 12) P. 
vivida, Fulgora v. Fabr. Flata conica Oliv.? Stoll 
f. 64? aus Südamerifa. 13) P. graminea. Fulgora 
g. Fabr., aus Oftindien. 14) P. noctivida Burm. Ful- 
gora n. Linn., Fabr. Fulgora conirostris Degeer, 
aus Südamerifa. 15) P. fenestrata. Fulgora f. * 
Oliv., Palis. Beawv. tab. 19. f. 4, aus Guinea. 16) 
P. iaenia, Fulgora t. Fabr., aus Guinea. 17) P. 
hemiptera. Fulgora h. Costa, Faun. del Regn. d. 
Napoli, aus dem füblichen Italien. 18) P. elegans. 
Fakes e. Costa ]. c., ebendaher. Das Werk von Softa, 
wo die letztgenannten beiden Arten befchrieben find, ift mir 
unbefannt; ich habe fie auf die Autorität von Gudrin 


(Icon. d. regn. anim. text.) bier N 19) P. 
longipes. Dietyoph. longipes Leon , Ann. d. sec. 


nat. 1849. zool, 98. tab.3. f. 27—30, bei Madrid auf 

den Stengeln von Genista monosperma. 20) P. Genei. 
L. Dufour ib. p. 101, in Sardinien einheimifh und von 

Spinola als Larve der Dietyoph. senegalensis befchrie- 

ben. Diefe beiden legten Arten haben verkürzte Oberflü: 
el und feine —* und ſchließen in der Geſtalt des 
opffortſatzes an Scolops an. 

*22) Scolops N. Kopffortſatz ſehr ſchmal, fo 
lang ald Kopf und Halsſchild, ——— rag 
undurchfichtig, ohne gitterförmige Zellen. Die Stirn läns 
ger ald breit, mit drei Kielen. *1) S. swlcipes. Ful- 

ra s. Gay, Journ, of the Acad. of Philad, IV, 
335. Flata pungens Germ., aus Kentudy und vom 
Felfengebirge. 

*”93) PAylloscelis Germ. Kopf ohne Fortſatz, 
Scheitel fehr Mein, Stirn oben fidhtbar, mit drei mittles 
ren Längsfielen. Nebenaugen fehlen. —— den Hin⸗ 
terleib faum überragend, lederarlig, mit gabeligen Laͤngs⸗ 
abern ohne Queradern. Unterflügel fehlen. Vorderſchen⸗ 
tel blattartig erweitert. *1) P. pallescens Germ. Zeit: 
ſchrift für Entomol. I, 192. *2) P. atra Germ. ibid. 
Beide aus Nordamerika. 

24) Monopsis Spin., Am, et Serv. Kopf vor: 
ragend, Scheitel etwas länger als breit, flach, mit einem 

ngöfiele in der Mitte, der Vorderrand bildet den Bo; 
gen einer Elipfe. Stirn auffteigend flah, in der Mitte 
etielt. Wangen breit, reichen bis zur Spike des Kopfes. 
Dberflägel trandparent, nicht Über einander greifend, die 
Spige gegittert, durch eine Querader von dem Üefte ab: 
eſchnitten. 1) M. tabida Spin. tab. 10. f. 4, Am. et 
F aus Nordamerika. 


*25) eh er Am. et Serv. Elidiptera 
Spin. Kopffortfag kurz. Dberflügel an der Spitze über 
einander fchlagend, nicht gegittert. 1) H. cinchiceps Am. 
et Serv. Elidiptera c., vom Senegal. 2) H. callosa. 
Elidiptera c. Spin. tab. 15. f. 2, aus Brafilin. 3) H. 
advena,. Elidiptera a. Spin. tab. 15. f. 3, aus Gar: 
dinien. 4) H. Genei. Elidiptera G. Spin., aus Nord: 
italim. 5) H. marginicollis. Elidiptera m. Spin, 
tab. 15, f. 4, aus Sicilien. 
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+26) Achilus Kirby. Achilius Spin., Achillus 
Am, et Serv. Kopf fehr Mein. Stirn viel länger als 
breit. WBorberrand des Vorderruͤckens did. Querdurch⸗ 
mefler des Mittelruͤckens größer als der Laͤngsdurchmeſſer. 
DOberflügel nicht gegittert, mit einer Reibe länglicher Zel⸗ 
len an ber Spitze. Drittes Fühlerglied dicker als das 
zweite. *1) A. Alammeus Kirby. Linn. Trans. XI. 
tab. 23. f. 13, Am, et Serve., aus Neuholland. 2) A. 
bicinetus Spin. tab, 16, f. 1, aus Südamerifa. 

*27) Cixius Latr. Cixia Burm,. Kopf Hein, 
Scheitel ſchmal, Stimm rautenförmig, in der Mitte ge» 
Bielt. Vorderrücken viel kürzer als der Mittelrücken, der 
Hinterrand dem Vorderrande parallel, tief ausgebuchtek. 
Oberflügel mit parallelen Gabeladern, die nur am Rande 
längliche Zellen bilden; fie greifen nicht Über einander über. 
1) €. Servillei Spin. , unbekannten Baterlanded. * 2) C. 
nervosus Burm., Am, et Serv. Cicada n. Linne. Ful- 
gora n. Oliv. Flata n. Germ., Herr. Schaeff. Flata 
Cynosbatis Fabr., aus Mitteleuropa. *3) C. cunich- 
larids Burm, Cicada c. Linn. Flata c. Fabr., Germ. 
Cicada nervoso -punctata Degeer. Cercopis Diony- 
sii Panz, Delphax nervosa Fallen, in gan; Europa. 
*4) ©. contaminatus Burm. Flata ce. Germ., Herr. 
Schaeff. Flata nervosa Fabr. Cixius Cynosbatis Zett. 
Delphax Cynosbatis Fallen, aus Mitteleuropa. *5) 
C. stigmaticus Burm. Flata s. Germ., Herr. ef. 
Eng ein pilosa Oliv.? *6) C. albieinetus Burm. Flata 
a. Germ., Herr. Schaeff. 7) C. crambiformis. Flata 
c. Germ. Stoll f. 129, WBielleicht einerlei mit dem voris 
gen. 8) ©. Zeporinus, Cicada 1, Zinn. Cercopis l. 

anz. Flata |. Herr. Schaeff. *9) C. pallens. Flata 
p- Germ. Bol nur Barietät des —— 10) €. sim- 
plex. Flata s. Herr. Schaeff. 11) €. pallidus. Flata 
p. Herr. Schaeff. *12) C. musivus Burm, Flata m. 
Germ., Herr. Schaeff. Die vorbergehenden Arten find 
alle im mittleren Europa einheimifh. 13) €. venustulus, 
Flata v. Germ., aus Sübfranfreid. 14) C. /apponi- 
cus Zetierst. Ins. Lapp., aus Lappland. 15) C. confinis 
Zetierst., ebendaher. *16) €. seriatus. Flata s. Germ., 
aus Brafilin. 17) C. swleifrons Burm. Flata s. Germ., 
aus Norbamerifa. 18) C. grammicns. Flata g. Germ., 
aus Brafilin. 19) C. anceps. Flata a. Germ., eben= 
daber. 20) €. bicarinatus. Flata b. Fabr., Germ., 
aus Brafilien. 21) €. dipunctatus, Cicada b. Linn. 
Flata b. Fabr., Germ., aus Amerika. 

*28) Plectroderes Spin. Bon Cixius haupt⸗ 
ſaͤchlich dadurch unterfchieden, daß bie Dberflügel an der 
Spitze über einander greifen. Stim breit, mit unbeut= 
licher Mittelleifte. * 1) P. collarıs Spin. Flata c. Faör. 
Cixia c. Burm., aus Cayenne und dem nörblichen Brafilien. 

*29) Bothriocera Burm. Cine durch die Stel⸗ 
lung der Fuͤhlhoͤrner fehr ausgezeichnete Gattung. ' Die 
die Wangen von der Stirn trenmende Kante bildet näms 
lich vor dem Auge eine weite, nach Oben und Vorn vors 
ragende Ausbiegung, und in diefer Ausbiegung figen bie 
Fühler. Nebenaugen feblen. Flügel mit gabeligen Adern 
am Hinterrande eine Reihe Tänglicher Zellen. *1) B. 
tinealis Burm., aus dem nördlichen Brafilien und aus 
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Golumbim. *2) B. undata. Issus u. Fabr., von den 
Antillen. 
++ Die Fühlhörner ragen über die Wangenleiſte 
binaus. Gattung 30 — 34. 

*30) Deiphax Fabr. Erſtes Fühlerglieb =. 
als das zweite. *1) D. basilinea Germ., Herr. Schacff., 
aus Südrußland. *2) D. Zimbata Fabr., Germ., Herr, 
Schaeff. Delphax anceps Germ. a signifera 
Boheman, Vet. Acad. Ofvers. 164, 30. *3)D. er 
lucida Fabr,, Fallen, Germ., Herr. Schaeff. Delphax 
venosa Germ, *4) D. marginata Fabr., Germ. Del- 
pbax dispar Fallen, Herr. Schaeff. Delphax flave- 
scens Fabr., Germ. Mag. (var.) Delphax striata 

'abr., Germ. Mag. (var.) *5) D. /ineola Germ. 
Faun. Ins. 7, 19, Herr. Schacf. Delphax minuta 
Fabr., Guer. Icon. d, regn. anim. tab, 58. f. 17. 
*6) D. notula Germ., Herr. Schef. Delphax striata 
Fallen. Bon Germar wird in Thon's Archiv aud Ber: 
fehen Delphax pellucida bei biefer Art citirt. Es fol 
D. striata heißen. *7) D. guttula Germ., Herr. Schaeff: 
Delphax minuta Fallen, Zett. *8) D. hemiptera 
Germ., Zetterst. Nach Spinola wäre dies das Weib: 
&en von D. pellucida n. 3. Dies ſcheint mir micht 
wahrſcheinlich; doch koͤnnte die Art möglicherweife auf Ins 
dividuen von D. pellucida gegründet fein, deren Blügel 
umvollftändig entwidelt find. 9) D. bicarinata Herr. 
Schaeff. 10) D. unicolor Herr. Schaeff. Die vorge: 
— Arten Kar alle in ze — *11) 

. Pteritis Spin., aus rdinien. )D. 7 
Boheman, Kongl. Vetensk. Acad. Hand). 1845. (Nya 
Suenska Homoptera.) 13) D. perspicülata Boheman 


ibid. 14) D. /epida Bohem. Kongl. Vetensk. Acad. 
Handl. 1847. (Nya Suenska Homoptera.) 15) D. 
nasalis Boh. ibid. 16) D. # Boh. ibid. 17) 
D. mutabilis Boh. 18) D. hamata Boh. 19) D. irun- 


catipennis Boh. 20) D. pallidula Boh. 21) D. bre- 
vipennis Boh. 22) D. collina Boh, 23) D. raniceps 
an 24) D. la — —2 D. i nn. 
) D. palliata Boh. 21) D.forcipata Boh. 28) D. 
moesla Ben 29) D. tristis Boh. 30) D. discolor 
Bohk. 31) D.ele; a Boh. 32) D. denticauda Boh. 
33) D. erigua Boh. Ne. 12 — 33 find fämmtlid in 
Schweden entbedt. 34) D. tricarinata Say, Journ. of 
the Acad, of Philad, IV, 337, aus Norbamerifa. 35) 
D. rieularis Germ., ebendaher. 36) D. sacharivora 
Westw. Mag. of nat. hist. VI, 407, aus Weſtindien. 
*31) Araeopus Spin. Erſtes Fühlerglieb länger 
als dad zweite. Beine einfah. 1) A. crassicornis Spü 
— — c. Fabr. Asiraca c. Latr., Burm. Cicada 
c. Panz., aus Europa. Hierher — wahrſcheinlich 
auch noch die folgenden exotiſchen Arten, die ich nicht in 
natura unterſucht babe: 2) A. cylindricornis — 
c. Fabr. Asiraca c. Germ., aus Suͤdamerika. 3) A. 
longicornis, Asiraca |. Germ., aus Brafilin. 4) A. 
setosus. Asiraca s. Germ., ebendaher. 5) A. anguli- 
cornis. Asiraca a, Lafr., aus Aftika. 6) A. oppo- 
ritus. Delphax o. Fabr., aus Sübamerifa. 
”"32) Asiraca Lair. Erſtes Bühlerglied länger 
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ald dad zweite. Worberbeine breit und plattgebrädt. 
*]) A. clavicornis Lair., Guer. Icon. tab. 58, f. 15, 
Burm., Spin., Am. et Serv, Delphax c. Fabr., in 

m Sero. U 

ygyops Am. et Serv. ops Guer., 
Spin. Süpfpdrne faft fo lang wie der Körper, erſtes 
und zweite Glied gleih lang. H. Percheronii Guer, 
Icon. d. regn. anim, tab. 58. f. 16, von Cochinchina. 
‚.34) Alleloplasis Waterhouse. Diefe mertwürs 
dige Gattung ſcheint fich bier anzuſchließen. Waterhoufe 
bat ihre foftematifche Stellung gar nicht erörtert, nur im 
Allgemeinen bemerkt, daß fie zu den Homopteren gehöre. 
Der Kopf erfcheint in der Abbildung breit, die Dinters 
fchienen unbewehrt. Die beiden Grumbdglieder der Fühls 
bömer find groß. Befonders merkwürdig find die Obers 
flügel, die fehr lang find und ihrer ganzen Ränge nach 
von einem Mittelnerven durchfegt werden, von welchem 
Meine Nebenäfte fchief gegen die Seiten bin divergiren. 
Unterflügel fehlen gan. A. Darwinii Waterh. Trans; 
of the entom. Soc. II, 194, aus Neu: Seeland, 4 
Beſchriebene Arten, die noch zu den Cirxiiden zu ges 
bören fcheinen, über deren generifche Stellung ich indef- 
fen, ohne fie in Natur gefehen zu haben, nicht mit Bes 
flimmtheit zu urtbeilen wage, find: 1) Flata ensifera 
Germ., aus Brafilien. Scheint no zu Psendophana 
u gehören umd möchte der P, probosciden Spin. nahe 
chen. 2) Flata cicatricosa Germ., aus Brafilien. 
3) Flata suturalis Germ. Stoll f, 73? aud Brafilien. 
4) Flata terminalis Germ., ebendaber. Die beiden x 
ten find mol noch der Gattung Cixius beizuzählen. e 
Zupen der bier aufgeführten Arten finden fi in der 

Winthem'ſchen Sammlung in Hamburg. 


I, Derbidae. 


Die bier aufzuführenden Gattungen haben außer ben 
in der Überficht der Gruppen angegebenen Charakteren viel 
Eigenthümliches, und fondern ſich unter ben übrigen Ful⸗ 
gorellen fehr natürlich ald eine eigene Gruppe ab. Schels 
tel und Stirn find ſtark zufammengebrüdt und von hohen 
Kielen eingefaßt, nur bei Cenchrea Westw. find fie 
etwad breiter; die Wangen find in Bolge davon fehr hoch. 
Die Fuͤhlhoͤrner find gewöhnlich lang, überragen die Wan⸗ 
gengegend; das erſte Glied ift immer fehr Mein. Der 

chnabel ift lang, reicht bisweilen über die Hüften der 
interbeine hinaus; das letzte Glied deffelben ſtets fehr 
ein. Der Borberrüden faft immer fehr kurz, nagent⸗ 
lich in der Mitte fehr tief ausgerandet, an den Geiten 
erweitert; die ‚Hintereden nach Unten gezogen und meis 
ftend aufgeIögen. Der Mittelrüden ift gewöhnlich fehr 
lang, bei Cenchrea Westw. find indefjen Mittel und 
Borderrüden von gleicher Länge und der letztere hinten 
gerade. Beſonders eigenthümlich find die zarten, häuti- 
en, febr langen und ſchmalen Oberflügel; ihr Geäder 
eſteht nur aus den gabeligen Verzweigungen der Haupt: 
längsadern und die Alte Find nicht zahfreih. Der Ra: 
dius iſt gewöhnlich flarf vortretend, ſodaß ber ——— 
ihm und dem Vorderrücken gelegene Theil der Oberflügel 
etwas ausgehoͤhlt iſt und nach Vorn ſieht. Der keib iſt 
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Hein und fchmächtig, die Beine lang und zart. — Weſt⸗ 
wood hat die einzelnen Gattungen im 19. Bande ber 
Transaetions of the Linnean Soeiety monographiſch 
behandelt, und namentlich bie Verſchiedenheiten des Flüs 
gelgeäderd mit großer Aufmerffamfeit verfolgt. ü 

*35) Otiocerus Kirby. Cobax Germ., Hynnis 
Burm, Füblhörner an der Baſis mit eigenthümlichen 
Anhängen verfehen. Stirmkiele nicht auf das Kopfſchild 
fortgefegt. 1) 0. Coquebertii Kirby. Linn. Trans. XIII. 
*9) 0. Stolliü Kirby, Spin., Am. et Serv. Cobax 
Winthemi Germ. 8: IV. 3) 0. Abbotü Kirby. 
4) ©. Francilloni Kirby. *5) 0. Reaumuri Kirby. 
*6) 0, Wolfii Kirby. 7) 0, Scheilenbergü Kirby. 
*8) 0. Degeerü Kirby. Hynnis rosea Burm. Die Fühl: 
börner find bei diefer Art Mein und von Burmeifter überfehen 
worden. — Die vorgenannten acht Arten find ſaͤmmtlich 
aus den füblihen Staaten der norbamerifanifchen Union. 

36) Anotia Kirby. Die Fühlhörner ragen weit 
über den Wangenrand hinaus und haben Peine Anhänge. 
Kopfſchild ohne Kiele. A. Bonetii Kirby, Trans. of the 
Linn, Soc. XIII., aus Georgia in Norbamerifa. 

37) Deribia Westw., Am. et Serv. Bon ber 
vorigen Gattung hauptfächlich durch größere Flügel und 
ablreichere Adern berfelben unterſchieden. D. coccines 

estw. Linn. Trans. XIX., Am, et Serv. Anotia 
coccinea Guerin, Icon. d. regn, anim, tab, 58. f, 13, 
aus Neu: Irland. 

*38) Derbe Fabr., Westw. Stimliele auf das 
Kopfſchild fortgefept. Schnabel reicht bis zur Mitte des 
Hinterleibes. Fühler furz, Flügel kahl. Nebenaugen vors 
handen‘). 1) D. haemorrhoidalis Fabr.? Westw. Stoll 
f. 160. (Diefe Figur N von Percheron [Mag. d. Zool, 
tab. 36] copirt.) Es iſt nicht ganz ſicher, ob Fabricius 
und Weſtwood's gleichnamige Arten ibentifch find. * 2) 
D. nervosa Burm., Westw. Stoll f. 169. *3) D. se- 
misirieta Weste. Alle drei aud Südamerika. 

*39) Mysidia Westw. Kopfſchild ohne Kiele. 
Schnabel reicht nicht Über die ‚Hinterbeine hinaus, Fühls 
hoͤrner mäßig lang. Fluͤgel kürzer und breiter ald bei 
Derbe, beftäubt. Nebenaugen Fehlen. 1) M. — 
Westw. Derbe p. Fabr., Percheron, Mag. d. Zool. 
Ins. tab. 362. * M. nebulosa. Derbe n. Germ. Derbe 
pallida Spin. Aus Percheron’s Abbildung und Befchreis 
bung von D, pallida Fabr;, die nicht einmal unter fich 
ganz congruent- find, läßt fich nicht mit Sicherheit ents 
heißen, ob dieſe Art mit ber vorigen identisch if. Ich 
möchte fie eher für verfchieben halten. D. pallida Spin. 
gehört dagegen ficher zu D. nebulosa Ger. da Spi: 
nola die leßtere von Klug erhalten hat. 3) M. squamı- 
era. Derbe s. Fabr. *4) M. costalis, Derbe costa- 
is Fabr. Derbe costata Burm. 5) M. punctum. 
Derbe p. Fabr. 6) M. testacea. Derbe t. Fabr. 
7) M. nivea, Derbe n. Fabr. 8) M. albipennis 
Westw. 9) M. lactiflora Westw. 10) M. suhfa- 


4) Burmeifter und Weſtwood fagen, daß fie fehlen, ich glaube 
fie * D. nervosa deutlich zwiſchen ben Netaugen und Fuͤhlhoͤrnern 
zu erkennen. 
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sciata Westw. 11) M. stigma. Derbe s. Germ. Die 
Arten find alle aus Südamerika, bie legte von Montes 
video, die andern aus Brafilien und Golumbien. 

*40) Labicerwus Erichson. ° Durch die Fühler: 
bildung fehr ausgezeichnet. Das dritte Glied ift in zwei 
Üfte gefpalten, der innere doppelt fo lang als der A ung 
ſtark zufammengedrüdt. —— ohne Kiele. *Z. ele- 
rg Erichs. Schomb. Reifen in Brit. Guiana IH, 

14, aus Britiſch Guiana. 

*41) Tiracia Westw. Bühler von boppelter 
sag e. — * ee ed ſeht 
ang, ſchmal, an der Spitze abgeſchnitten. ‚ SIRUOSG 
Westw, Derbe s. —— pn l. Vetensk, Acad, 
Handl. 1838. 2) T. Bohemani Westw. Derbe ner- 
vosa Boheman. Beide aus Guinea. 3) T. javanica 
Weıtw., von Java. 

42) Phenice Westw. Kopfſchild mit drei Kielen. 
Bon den verwandten Gattungen durch Tängliche, merklich 
audgerandete Augen abweichend, Nebenaugen deutlich. 
Fühler kurz. Worderflügel kürzer als bei ia, an 
der Spige gerundet. 1) P. fritillaris Westw. Derbe 
f. Boheman |. ec. 2) P. fasciolata. Derbe f. Bohe- 
man. 3) P. stellulata. Derbe s. Boheman. Diefe 
drei Arten find von Guinea. 4) P, /unulata, Derbe Il. 
Am, et Serv., von Isle de France. 

43) Diospolis Westw. Fühler kurz. Oberflügel 
lang, ſehr ſchmal, an der Spige get D. elongata 
Westw, Derbe e. Fabr., aus Neufüdwales, 

44) Patara Westw. Augen fehr groß, unten aus: 
gerandet. Nebenaugen unbeutlih. Zweites rg 
fehr groß und — 1) P. ta Westw. Linn. 
Trans. XIX. 2) P. albida Westw., beide von ber 
weftindifchen Infel St. Vincent. 

45) Cenchrea Westw. Scheitel verhältnigmäßig 
breit. Vorderruͤcken ebenfo lang ald der Mittelrhden, 
binten gerade. Augen groß, unten ausgerandet, Neben: 
augen deutlih. Fühlhörner Elein, mit rundlichem, hoͤcke⸗ 
rigem zweiten Gliede. C. dorsalis Westw., von St. 
Vincent. 

46) Zeugma Westw. Dberflügel an der Spige 
abgeftugt. Scheitel tritt nicht vor den Augen vor. Stirn⸗ 
fiele auf das Kopffchild verlängert. Hinterfchienen innen 
mit einem Heinen Dorn. Z, vittata Westw., unbekann⸗ 
ten Baterlandes, 


IV, Issidae. 


*47) Colpoptera Burm. Querdurchmeſſer bes 
vom Vorder: und Mittelruden gebildeten Rhombus nicht 
größer ald der Laͤngsdurchmeſſer. Dberflügel ganz netzade⸗ 
rig, am Vorderrande ausgefchweift. 1) €. sinuata 
Burm. *2) C. marginatis Burm. Beide aus Merico. 

*48) Mycterodus Spin. Querdurchmeſſer bes 
vom Border» und Mittelruͤcken gebildeten Rhombus grö: 
fer ald der Laͤngsdurchmeſſer. Kopf vorragend. M. na- 
— Spin. Issus n, Herr, Schaeff., aus dem ſuͤdlichen 

uropa. 
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*49) Issus Fabr. Kopf nicht vorragend. Neben: 
augen fehlen. Der Querburchmefler des vom Vorder⸗ 
und Mittelrhden gebildeten Rhombus größer als der Länge; 
durchmeſſer. Oberflügel lederartig, Rippen gitterförm 
* 7 s Guer. Icon. d, A — tab, 

. 10, Spin., aus Bengalen. 2) I. longipennis 
Spis.. unbekannten Baterlandes. 3) I. prasiuus Spin., 
aus Brafilin. 4) I. tendinosus Spin., aus der Türkei. 
5) 1. Servillei Spin., aus Norbamerifa. *6) I. co- 
leoptratus Falr., Fall., Germ., Herr. Schaeff.; in. 
Cercopis ce. Panz. Fulgora gibbosa Oliv, In ganz 
Europa. Eine Varietät davon ift der im fühlichen Eus 
ropa einheimiſche I, Lauri Germ. Reif. n. Dalm. *7) 
I. diatatus Germ., Spin. Cicada d. Fourer. Ful- 

4. Oliv,, aus dem mittleren und füblichen Europa, 
91. sus Spin., aus Brafilin. 9) J. rubro- 
costa — ebendaher. 10) I. kerbaceus Spin., aus 
Gayenne. 11) I. Alavescens, Fulgora f. Oliv. Issus 

ides Fabr,? Spin., aus Südeuropa. 12) I. Du- 
Jourii Spin., aus —— *13) I. apterus Fabr.? 
Spin., aus Stalin. 14) I. smyrnensis Spin., von 
Smyrna. 15) I. immaculatus Fabr., Burm., aus Süd: 
eusopa., — Amyot und Serville haben aus dem drei letzt⸗ 
genannten Arten eine . Gattung Hysteropierum ge: 
bildet, weil bei ihnen die *— ganz fehlen, oder 
nur rubimentair find. *16) I. conspurcalus Spin., aus 
der Zürfei. 17) I, difformis Spin., aus Zocana. 18) 
I. adscendens Herr, Schagff., aus Portugal. *19) I. 
reliculatus Herr. Schaeff., aus Stalien. * 20) I. disco- 


ior Germ., aus Sübrußland. 21) 7. inipes Germ,, 
aus Gayenne. 22) I. diforis Germ., aus Brafilien. 
23) I. albiger Germ., aus Brafilin. 24) I. simplex 


Germ., aus Nordamerika. 25) I. elliplieus Germ,, 
ebendaber. *26) I. muscarius Germ,, aus Brafilien. 
27) I. .coriaceus Fabr., aus Mittelamerika. J. 
carinatus Fabr., von Jele de France, Issus siris 
Fabr., aus Piemont, fcheint eine Nymphe zu fein. 

*50) Amphiscepa Germ. Kopfſchild mit brei 
Kielen, die feitlichen fein; fie entfpringen zwar an ber 
Bafıs, fegen die Stirnkiele aber nicht in der Art fort, 
daß die Seiten des Kopfſchildes ald Fortfegumgen der Wan⸗ 
gen ericheinen. Rebenaugen vorhanden °). —— hor⸗ 
nig, ohne deutliche —* hinten *2 * A. nodi- 
pennis Germ., aus Brafilin. — Die zweite von Ger: 
mar befchriebene Art, A. malina, gehört zu Acanonia. 

+51) Ommatidictus Spin. Kopfidilde ohne Seis 
tenkiele. Nebenaugen vorhanden. Oberflügel verhältnißs 
mäßig fchmal, mit deutlichen Rängsadern. * O. dissimilis 

in. Issus d. Fallen, Germ. Faun. 9. f. 15, aus 
n und Finnland. 

*52) Hemisphaerius N. Kopfſchild ohne Sei: 
tenfiele. Nebenaugen fehlen. Oberflügel kreisrund, ges 
wölbt, hornig, ohne alle Adern. H. coccinelloides. Is- 
sus c. Burm. Nov. act. Leop. XVI, 429, tab. 51. 
f. 11, von Manila. 








5) Itrig heißt #6 bei Germar, daß fie fehlen, 
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*53) Lorocephala N. Im Ausſehen einer 
Aphana und Poeocera nit unäbnlid, aber das Kopf: 
ſchild ohne Kiele, und der Querdurchmefler des vom Wors 
ders und Mittelrüden gebildeten Rhombus viel größer als 
der Laͤngsdurchmeſſer. Stimm eben, fehr breit, nach Hin: 
ten erweitert, der fcharffantige Hinterrand in der Mitte 
ausgerandet. Kopfſchild an der Baſis nur halb fo breit 
als die Stirn. n Eurybrachys durch faum erweiterte 
Vorberbeine und anders gebildete Stim unterfchieden. 
*]) Z. pulchra. Lystra p. Gray. Griffüh, Anim. 
Kingd. tab, 72. f. 5, aus dem nördlichen Indien. 2) Z. 

inosa, Lystra a. Hope, Lion. Trans. XVlin 
tab. 31. f. 1, aus Affam. 

*54) Eurybrachys Guérin. Kopf fehr groß. 
Stirm außerordentlich breit, —— vor den Augen 
in einen Winkel vortretend. Scheitel kurz, breit; Schen⸗ 
kel und Schienen der vier vorderen Beine ſtark zufams 
mengebrüdt. Querburchmeffer bed vom Vorder: und Mits 
telrüden gebildeten Rhombus größer ald ber Laͤngsdurch⸗ 
meffer. *1) E tomentosa Burm. Lystra t. Fabr. Ly- 
stra spinosa Fabr. (var.) Eurybrachys spinosa Burm, 
(var.), aus Sumatra. 2) E. abbreviata Guer. Voy. 
d. 1. Coq., aus Neubolland. 3) K. Lepelletieri Guer., 
aus ‚Bengalen. 4) E, maculi; is de Guillou, Rev, 
Zool. 1841., aus dem nörblich en Neubolland, *5) E. 
insignis Westw,. Ann. of nat, hist. IX, 118, * 
Linn, Trans. XIX. tab. 12. f. 9, von Malabar. *6) 
E. — Hope 1. c. tab. 12. f. 7, aus Aſſam. 
7) E. reversa Hope 1. c., ebenbaher. 

55) Ancyra White. Steht Eurybrachys nahe, 
die Oberflügel find aber am Ende mit einem langen häus 
tigen Anhange verfehen. Die böchft ausgezeichnete Art, 

; iculata White, Ann. of nat, hist. X. 1845., 
Westw. Orient, Cabin, tab. 36. f. 5, ift von Moul⸗ 
mein in Dftindien. 

* Caloscelis Am. et Serv, Caliscelis La- 


porte. Die Stim länger alö breit, von Born nad) Hin⸗ 


ten auffteigenb und fo die vordere Fläche des Kopfes bils 
dend, Kopfichild fehr gemölbt, an der Bafis fo breit als 
die Stim. rderbeine erweitert. Vorderrücken ebenfo 
lang ald breit. *C. Bonellii Spin. Ann, tab. 17. £. 1, 
Am, et Serv. Fulgora Bonellii Zair. Caliscelis he- 
terodoxa te, Ann, de la soc, entom. de France 
U, tab. 9. f. A., aus Zoscana und Sarbinien. 

57) Bruchomorpha Newman. In ber Kopfs 
bildung feheint fich diefe fehr unvollftändig charakterifirte 
Gattung dem beigegebenen Holzſchnitie nach an Calosce- 
lis anzufchließen. Die Vorberbeine find einfah. B. ocw- 
lata Newman, Entom. Mag. V, 399, aus Obio. 

”58) Acanonia Am. et Serv. Acanalonia Spin. 
Die Oberflügel mit unregelmäßigen, nebförmigen Zellen 
in ihrer ganzen Ausdehnung. Die Flügel werben wage: 
recht getragen. Die Hinterfchienen find unbewehrt. Nies 
benaugen vorhanden. *1) A. Servillei Spin, Ann. tab, 
16. f. 2, aus Nordamerika. *2) A. conica. Flata co- 
nica Say, Journ. of the Acad. of Philad. VI, 237, 
ebendaher. *3) A. umbraculata. Flata u. Fabr. Poe- 
eiloptera u, Burm., von Para, *4) A. malina., Am- 
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phiscepa malina Germ, Bei A. conica tritt bie Schei: 


telfpige etwas vor, bei A. Servillei ift der Scheitel vorn 
abgerundet, bei A. umbraculata und malina vorn ab: 


geftugt. 


V, Flatidae. 


*59) Poeciloptera Lair. Der Scheitel iſt nicht 
durch eine Querleifte von ber Stimm getrennt. Die Fühls 
hoͤrner ragen nicht Über die Wangenleifte hinaus. *1) P. 
phalaenoides Burm etc. Cicada p. Lii Flata p. 
Fabr. Stoll f.9, aus Surinam und bem nörblichen Bra: 
filien. *2) P, fritillaria Erich. Schomb. Reif. II, 
614; gewöhnlich mit der vorigen Art vermengt, durch zahls 
reichere ſchwarze Fleden und anders gerundete Oberflügel 
unterfhieden. Aus Brafllin. 3) P, melanaria Spin., 
aus Cayenne. 4) P. maculata Guer. Icon. d. regn. 
anim, tab. 58. f. 7, Spin., aus Java. *5) P. sub- 
quadrata Herr. Schaeff. Faun. Germ, fasc. 134. f. 2 
et 3, aus der Zürkei. 6) P. jodipennis Spin. Ricania 
j. Guér. Voy. de la Cogq., aus NeusGuinea. 7) P. 
iruncatlicornis — tab. 16. f. 3, aus Java. 8) P. 
Falcata Guer. Voy. d. Belang, tab. 3. f. 5, aus Java. 
*9) P, candida Ed Spin. Flata ec, Fabr., von 
Isle be France. Amyot und Serville bilden aus ben 
drei zulegt genannten Arten, bei denen die Oberflügel an 
der Spige abgeflugt und der Kopf abgerundet iſt, eine 
eigene Gattung Colobesthes. *10) P. producta Spin., 
aus Java. Amyot und Serville bilden aus biefer Art 
die Gattung PAyliyphanta, deren Charaktere in abge: 
fluste Oberflügel und vorragenden Kopf gefeht werben. 
11) P. marginella Spin. Ricania m. Guer. Icon, tab. 
58. f. 6, aus Cochinchina. 12) P. — Spin., 
aus Brafilien. 13) P. septentrionalis Spin., aus Nord: 
amerifa. *14) P. relicta. Flata r. Fabr., aus Norbs 
amerifa. 15) P. bivittata. Flata b. Say, Journ. of 
the Acad, of Phil. IV, 335, aus Norbamerifa. 16) P. 

inosa, Flata p. Say, Journ. of the Acad, of Phi- 
ad. VI, 237, ebendaher. 17) P. drasiliensis Spin., 
aus Brafilien. 18) P. dominicensis Spin., aus St. Do: 
minge. 19) P. coromandelica Spin. Colobesthes c. 
Am. et Sero., von Goromandel. 20) P. ferrugata. 
Flata ſ. Fabr., von Zranquebar, 21) P, ocellata Spin. 
Flata o. Fabr., aus Java. 22) P. ricanioides Spin, 
tab. 15. f. 7, aus Merio. 23) P. acuminipennis 
Spin., aus St. Domingo. *24) P. eruentata. Flata 
e. Fabr., vom Amboina. 25) P. pustulata, Cicada p- 
Donovan, Ins. of N. Holl, tab. 9, aus Neubolland. 
26) P. modesta. Cieada m. Donovan 1, c., ebendaher, 
27) P. viridana. Cicada v. Donov. 1. c., ebendaher, 
*28) P, tortricina Germ. Mag. IV., aus Brafilien. 
+29) P. pyralina Germ., ebenbaber. *30) P. roscida 
Germ., ebenvaher. *31) P. unipunctata, Fulgora u, 
Oliv., von Sierra Leona. *32) P. vittata. Hiata v. 
Fabr., von den Antillen. *33) P. quadripunctata. 
Flata q. Fabr., von ben Antillen. *34) P. marginata. 
Cicada m. Zinn. Flata m. Fabr., von den Antillen, 
35) P, retusa. Flata r. Fabr., aus Südamerifa. * 36) 
F. adscendens. Flata a, Fabr., aus Südamerifa, 37) P, 
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emoriua. Flata e. Fabr, Stoll f. 84, aus Südamerifa. 
38) P. truncata. Fulgora i. Linn., von Java °). 39) 
P. folium. Fulgora f. Degeer Ill, tab. 32. f. 7, aus 
Amerifa. 40) P. circulata Guer. Icon. d. r. anim. 
text. p. 360. „P. dianthus Wärte, Ann. of nat. hist, 
XV., von ber Küfte von Malacca, 41) P, papiliona- 
ria White, Ann. XV., von Java. 42) P, deniifrons 
Guer, Icon, text., von Malacca. 43) P. albicosta Guer. 
1. c., ebendaher. 44) P. puiverulenta Guer. Icon., von 
Campeche. 45) P, Maria White, Ann, of nat. hist. 
XVIII. von Sylhet. 46) P. tricolor White ]. c., eben: 
daher. ATI P. — Flata s. Say, Journ. of the 
Acad, of Phil, IV, „ vom Felfengebirge.. 48) P. 
naeva. Flata n. Say l. c. VI, 238. 49) P. opa 
Flata o. Say I. c. VI. 50) P, pallida. 
51) P. bullata. Flata b. Say. i elineala, 
Flata q. Say. 53) P. humilis. Flata h. Say. Sämmt« 
gehören auch 
61 abgebils 
beten Arten. 


*60) Flata Fabr., Burm., Spin. Der Scheitel 
ift gr durch eine Querleifte von der Stirn getrennt. 
nn: bihörner ragen weit Über die Wangenleifte hinaus. 
1) F. limbata Fabr., Spin, Am. et Sero. Fulgora 
marginella Oliv. Stoll f.54, aus bem tropifchen Afrika. 
*2) F. nigricornis Fabr., Burm. Cicada limbata 
Donovan, Ins. of Chin. tab. 17, aus China. 3) F. 
pallida Guer. Fulgora p. Oliv. Stoll f, 144 et 145, 
angeblich von Sierra Leona. Wahrfcheinlicy ift das Was 
terland irrig und die Art nicht von der vorigen verfchies 
ben. Spinofa gebt aber offenbar zu weit, wenn er auch 
beide als Varietäten zu F. limbata Fabr. (n. 1) zieht. 
4) F. Maigacha Guer. Icon. text., von Madagascar. 
5) F. aurora Spin, Poeciloptera a. Guer. Voy. d, 
Bel., aus Java. 6) F. floccosa Guer. Icon. tab. 58. 
f. 8, aus Java. 7) F tineoides. Fulgora t. Oli, 
Flata Stollii Spin. Stoll f. 33, aus Java. 8) F. po- 
stica Spin,, vom Gap. Amyot und Serville bilden aus 
diefer Art eine eigene Gattung Dalapax, weil bei ihr 


das zweite Fuͤhlerglied länger ifE als das erfie, während 


ed bei ben übrigen Arten vom gleicher Länge if. 9) F. 


'bombycoides Guer. Icon. text., von Malacca. 


61) Flatoides Guerin, wird von Flata durch 
pair Kopf, unter und felbft-hinter den Augen eins 
gelenfte Fühler und die wagerechte Haltung ber Flügel 
unterſchieden. F. toririx 
von Madagascar. 

*62) Ricania Germ. Stirn vom Scheitel durch 
eine Querleifte getrennt. Amyot und Serville laffen den _ 
Namen Ricania nur denjenigen Arten, deren Oberflügel, 
wie bei R, reticulata, mit einem Nee von zahlreichen, 
rg vieredigen Mafchen verfehen find; aus bem 

sten, beren Oberflügel Längsnerven haben, wie R. fa- 
sciata, splendida, obscura, bilden fie die Gattung 


wer. Icon, text. p. s 





— 


6) Gehört nach Weſtwood (Mon. Fulgor.), der das Originals 
—— in der Linni ſchen Sammlung verglichen bat, in birfe 
ttung. 
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Pochazia. *1) R: albixona Spin., vom Gap. 2) R. 
planipennis Spin., aus Aftifa. 3) R. Donovanı Spin. 
Cicada hyalinata Donovan, Ins. of N. Holl, tab. 9, 
von Offak. 4) R. —— ie tab, 16. f, 6, 
aus Brafilien. 5) R. rosea Spin. Diefe Art hat feine 
Mebenaugen. Amyot und Seiville bilden deshalb aus 
ie eine befondere Gattung Nephesa. 6) R. pellucida 
Spin. Cixius p. Guer, Icon. tab. 58, f. 4, von Java. 
7) R. panorpaepennis Spin. Cixius p. Guer. Voy. d. 
1. Cogq-, aus Neuholland. 8) R. cellulosa. Ricania re- 
tieulata Spin., Am. et Serv., aus Brafilien. *9) R. 
reticulata Burm. Flata r. Fabr. Ricania Klugü Spin. 
Stoll f. 19, von Para. *10) R. Servillei Spin., von 
Isle be France. 11) R. dida Guer. Voy. d. l. 
. tab. 10. f. 10, Spin. Flata s. Fabr,, von Neu: 
Guinea, 12) R. ocuwlata Guer. Voy. d. I. Coq. tab. 
10. f. 9, Spin. Flata Jo Boisd. Voy. de l’Astrol. 
tab. X. f. 14, ebendaher. 13) R. trimaculata Guer., 
a. „ebendaber. 14) R. fasciata Spin. Flata fasciata 
abr. Pochazia f, Am. et Serv. tab. 9. f, 7, von Java. 
15) R. fumata, Pochazia f. Am. et Serv., von Java. 
16) R. pyralis, Flata pyralis Guer. Voy. d. . Cogq, 
durch lange Fuͤhlhoͤrner, die die Wangenleifte Üüberragen, 
gen *17) R. atrata. Flata a., von Java. 
18) R. tristis, Ricania obscura Guer. Voy. d. Bel. 
tab. 3. f. 6, aus Oftindien. Der Name obscura mußte 
wegen Flata obscura Fabr. (no. 31) verändert werben. 
19) R. crocea Guer. Icon. text. p 359, von Mada⸗ 
gatcar. *20) R. fuscata. Flata 1. Fabr., von Java, 
*21) R. Ayalina, Flata b. Fabr. Stoll f. 102, aus 
Dflindien. 22) R. fenestrata. Flata f. Fabr., aus 
Java. 23) R. antica, —— a. Gray in Grif- 
fih, Anim. Kingd, tab. 90. f. 4. Das Baterland iſt 
nicht angegeben. *24) R. mebulosa. Flata n. Fabr., 
aus dem tropifi Afrifa. 25) R. cyanescens Le Gwil- 
Zou, Rev. Zool. 1841., aus dem nördlichen Neuholland. 
26) R. suasa Guer, Voy. d. Bel., aus Oftindien. * 27) 
R. rudis Stoll f. 113, von Para, 285) R. vürata. 
Flata v. Fabr., aus Südamerifa. 29) R. planiceps. 
Flata p. Fabr., ebenbaber. 30) R. diaphana. Flata d. 
Fabr., ebendaher. 31) R. odscura. Flata o. Fabr., von 
Amboina. 32) R. pallidipennis, Cixius p. Guer. Voy. 
8. 1. Coq., aus Neuholland. — Zu diefer Gattung A 
hört auch noch die von Stoll f. 103* abgebildete Art. 


63) Preudoflata Guerin. Einer Ricania ober 
Flata ähnlih; an den Fühlhörnern das erfte Glied fehr 
furz, das zweite S—10 Mal fo lang, glei bi, bie 
Endborfte in der Mitte der Spite eingelenft. Die Vor: 
derfeite des Kopfes zwei Mal fo lang als breit, dreifielig, 
die Stirn oben in einen Beinen kegelfoͤrmigen Vorfprung 
ausgehend. Die Oberflügel ähnlich denen von Flata und 
Poeciloptera, nur dichter gegittert. P. nigricornis Guer. 
Icon. text, p. 360, vom Gap. 

*64) Phalaenomorpha Am, et Serv. Kopf in 
Geftalt eines Heinen Kegels, vor den Augen verlängert. 
Dberflügel gerundet, ihr Schulterrand vorn ſtark ausges 
buchtet; fie werden flach getragen. 1) P. incumbens Am. 

X. End. @. u. K. Erſte Section. LI. 
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et Serv. tab. 12. f. 8, von St. Domingo? 2) P. cor- 
ticina. Ricania c, Burm,, von Rio. 

+65) Elamoscelis Spin, Kopf fehr zufammens 
— viel ſchmaͤler als der Vorderruͤcken, mit hoben 

elen. Vorderſchenkel und Vorderſchienen ſtark erweitert 

breitgebrüdt. X. cimicoider Spin., von Port Natal. 

+66) Lophops Spin. Scheitel eben, Stirn ſtark 
zufammengebrüdt, bildet eine ausgehöhlte Vorragung vor 
den Augen. Beine einfah. L. Servillei Spin., aus 
Afrifa. — Spinola vermuthet, wie ich glaube mit Recht, 
eine zweite Art diefer Gattung in Issus cristatus Fabr., 
von Isle de France. 


VI. Tettigometrae. 


Hierher nur die einzige Gattung: 

+67) Tettigometra Latr., beren Charaktere mit 
denen der Gruppe zufammenfallen. Befchriebene Arten 
find: *1) T. virescens Latr., Burm. Fulgora v. Panz. 
*2) T. obligua Burm. Fulgora o. Panz, *3) T. pi- 
ceola Burm. *4) T. atra Hagenbach, Symb. faun, 
Ins. Helv. n. 27. 5) T. Zaeta Herr. Schaeff. Faun. 
128, 1. Sämmtlid aus Teutſchland. " 


Ich ftelle hier zum Schluffe die von Fabricius und 
Dlivier befchriebenen Arten dieſer Familie zufammen, bie 
mir nicht nur binfichtlich der Gattungen, fondern felbft 
der Gruppen, zu denen fie gehören, zweifelhaft find. Es 
find Dies: Lystra eunieularia Fabr., cornula Fabr., 
stigma Fabr., viridiceps Fabr., barbata habr., ob- 
scura Fabr,., striatula Fabr,, bimaculata Fabr., Flata 
maura Fabr., sparsa Fabr., minuta Fabr., pygmaea 
Fabr., rustica Fabr., variegata Fabr,, Iripunctala 

'abr., villosa Fabr., striata Fabr,, lunata Fabr., 
Iyncea Fabr,, pellucida Fabr., planata Fabr., grisea 
Fabr., Issus bicornis Fabr., Fulgora coerulescens Oliv, 
Stoll £. 65, F. pyraloides Oliv, 

Einige andere, von Älteren Schriftflellern als Fulgo⸗ 
ren und Flaten befchriebene, Arten gehören zur Bamilie 
der Cicadellae. Dies ift der Fall mit Fulgora phos- 
phorea Fabr., fasciata Fabr., adscendens Fabr., lu- 
cernea Fabr., parva Donov., planirostris Donov. Ins. 
of N. Holl., acuminata Oliv, Stoll f. 70, Lystra re- 
ticulata Fabr., Flata varıa Fabr., Serratulae Fabr. 

(Schaum.) 

FULICA, von Rinne aufgeftellte Gattung der Sumpf⸗ 
vögel, welche fpäter mit Rallus, Crex, Porphyrio, 
Parra, Gallinula u. a. zur Familie der Fulicarien erhos 
ben worden ifl. Der Charakter der Familie liegt in dem 
mäßig langen Halfe und Beinen, deren Zehen in ber Res 
gel länger ald der Lauf find, und in dem ebenfalls mäßig 
langen Schnabel mit großen durchgehenden Nafenlöchern. 
Die Gattung Fulica unterfcheidet fi von den übrigen 
Mitgliedern ihrer Familie durch eine nadte Stirnſchwiele, 
einen Burgen, fegelförmigen, feitlih etwas zufammenges 
drüdten Schnabel und durch feitliche Hautlappen an ben 
Zehen. In anatomifcher Hinſicht nähert fie fi am meis 
fen der Gallinula und bietet faum — Unter⸗ 
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ſchiede von berfelben. Das Skelet z. B. iſt im Allgemei: 
nen fräftiger gebaut; bie Rippen breiter, zumal bie Ster: 
nocoftalrippen fehr breit, mit ihren Rändern ſich berüb: 
end; das Bruftbein ebenfalls merklich breiter, mit relativ 
Pürzerm Ausfchnitt; das Schulterblatt weniger gefrummt ; 
Sber⸗ und Unterarm relativ länger; das Becken ſchmaͤler 
und länger, ebenfo die Schwanzwirbel länger; ber Unters 
ſchenkei doppelt fo lang als der Oberſchenkel, während er 
bei Gallinula nur um ein Drittheil länger ifl. Die rs 
ten bewohnen beide Erdhälften und unterfheiden fi in 
ihrem Betragen von ben Schwimmvögeln nicht. — 1) Fu- 
lica atra, das gemeine Blaͤß- oder Wafferhuhn, auch 
Hurbel, Zapp, Bölh, Moͤre genannt, hat die Größe eis 
ned Meinen Haushuhnes, iſt ganz ſchwarz, unten ins 
Blaͤuliche, Schnabel, nackte Stim und Fluͤgelrand weiß. 
Die Füße find bräunlich mit gelblichem Ferſenband. Das 
Blaͤßhuhn bewohnt die ganze nördliche Erdhälfte und geht 
nach d’Orbigny während des Winters aus Nordamerika 
auch nah Suͤdamerika. Es hält ſich vorziglih an füßen 
Gewäflern, an Zeichen und Binnenfeen auf läuft fehr 
ſchnell mit Flügelfchlägen auf deren Oberfläche über die 
Waſſerpflanzen, fliegt niedrig mit hängenden Beinen und 
fhwimmt gut. Bei Gefahr taucht es unter, oder fucht 
fih am Ufer im Schilf zu verfieden. Es lebt ſehr ge: 
ſeliſchaftlich und harmlos, baut ein Neft von Gras auf 
den Sumpf und legt fechs bis zehn roͤthlichweiße, brauns 
efledte Eier, die Männden und Weibchen abwechfelnd 
in drei Wochen auöbrüten. Die Jungen haben ein fchwar: 
zes Dunengefieder und fhwimmen glei mit der Mutter 
davon, um fich ihre Nahrung zu fuchen. — Andere Ar: 
ten find weniger weit verbreitet: F. eristata Gmel. von 
Madagascar, ift auch im ber Provence, auf Sardinien 
und Eicitien geſehen; F. gigantea, um dad Doppelte 
größer als das gemeine Bläßhuhn, in Peru, F. arde- 
siaca ebenda, F. carunculata ebenfalls in Amerika, aber 
auch ſchon in Spanien und Franfreich erlegt; F. austra- 
lis auf Neuholland. (Dr. Giebel.) 

Fuligo Haller, f. Aethalium. 

FULL (nordifche Gebräuche). kommt von fullr (ple- 
nus), full (plena), fullt (plenum), voll, und mit ihm 
verwandt ift der Name der Göttin Fulla (in der altthü— 
ringifchen Beihmwörungsformel Volla). Fulla, Volla ift 
entweber unmittelbar aus full (plena) gebildet, und be: 
deutet wörtlich die Volle oder die Fülle (plenitudo), kaun 
aber auch mittelbar aus full (plena) und zunädit aus 
Fall (Bollhorn) gebildet, und Bringerin des Vollhorns 
bedeuten; denn die Goͤttinnen“) und Walkyrien“) mußs 
ten, forwie bie irbifhen Frauen und Mädchen, das Amt 
ber Hebe verrichten. Full bedeutet nicht Becher, wie 

1) & z. B. t Thor in ben Skaldaka al Gap. 17 
(Snora EA a, —— Rask S. 108), ale er —8 
dem Rieſen Hrungeir ſchenken ſieht: warum ſoll Freyia ibm ſchen⸗ 
ten, wie bei dem Gelage ber Aſen (at gildi Asa). 2) Odhin 
fogt in den Grimnismäl (Str. 36, große Ausgabe ber Edda Bac- 
mundar. 1. Bd. &. 57): Hrift und Mift will ich, daß fie mir das 
Bora tragen (bringen, at mer horn beri) Skeggöld und Skaugul, 

Ude und Thrudr, Hlaucc und Herfiötör, Gaull und Geiraulul, 
Rangrith und Rathgrith unb Reginleif, fie tragen (bringen) den 
Einberiar'n Bier (thaer bera Einheriom aul). 
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man ed gewöhnlich uͤberſetzt, z. B. Bragafull, Bragi’s 
Becher, Becher oder Zrinkgefchire Überhaupt, fondern ein 
volles Hom, einen vollen Becher’), und ift alfo verkürzt 
aus Full-horn, Boll» Hom, wodurd alfo Full am be: 
ften überfegt wird. Full kommt auch in dem Angelfäch: 
ſiſchen vor. &o z.B. wird im Beomwulfsliebe *) gejagt, 
daß Beowulf’en ein ringgeſchmücktes, ——ù́ 
Weib medo ful atbaer, d. b. das Meth-Vollhorn (das 
Trinkgeſchirr voll Meth), zutrug. An einer andern Stelle’) 
beißt ed: ba ſprach die Mymphe der Skyldingen (Ides 
Scyldinga, d. h. dad Weib der Skyldingen), empfang diefes 
Vollborn (onfoh thissum fulle)*) mein Herr Herr! 
(frer drihten min), Schatzes-Brecher (Vertheiler von 
Schägen)! Sei du im den Sälen fröhlich, Freund der 
Männer! u. f.w. Wieder an einer andern Stelle wirb 
gefagt "): him waes ful boren, ihm ward das Bollhorn 
gebracht, und (er) mit den Worten freundlicher Einladung 
erinnert u.f.w. Daß das Hom voll gemacht ward, und 
full alfo ſoviel als Fullhorn bedeutet, läßt fidh aus den 
Sigurdrifo-mäl fließen. Hier") heißt ed: Sigurbr 
fette fich nieder und fragte nach ihrem (Sigurbrifa’s oder 
Brynhilldr's) Namen. Sie nahm da ein Horn voll Mes 
thes [horn fullt*) miathar] und gab ihm mionis - weig, 
d. h. Erinnerungs= oder Liebestrank. Minni bedeutet Erin⸗ 
nerung, nämlich liebevolle, daher hat Minne die Bedeu: 
tung von Liebe, weshalb, wie wir weiter unten in biefem 
Artikel feben werben, im Latein des Mittelalters Minne in 
Beziehung auf das Trinken derfelben durch amor ausgedrückt 
wird. Die Sigurdrifo-mäl fahren fort: Heil Zag! Heil 
Tages: Söhne! Heil Nacht und Tochter! Mit —— 
Augen blicket auf uns daher und gebet den Sitzenden Gluͤck! 
Heil Aſen! Heil Aſinnen! Heil fei (gegrüßt fei) die vielnuͤtze 
Erbe! Nede (Berebfamkeit) und Menfchenwis (Weisheit) 
gebt und beiden Neinen und ärztliche Hände, fo lange wir 
leben. Werner beißt es bafelbft in dem Runenlehrliede 
Str. T: Zrint:Runen (Öl-rünar, Bier:Runen) ſollſt 
du Fennen, wenn bu willft, daß dich eines Andern Weib 
nicht betrüge, wenn bu träumeft. Auf das Horn ſollſt 
du fie fcheiden, und auf den Rüden der Hand, und zeich- 
nen auf ben Nagel Naud ") (Noth, Nothmwendigkeit ). 
Das Vollhorn foll man fegnen (weihen) und wider Vers 
derben dich vorfehen, und werfen Lauch in dad Getränf. 
Denn weißt bu bad, daß dir niemald wird mit Boͤſem 
gemifcht der Meth? Im Betreff des Ausdrucks Full 
skal signa ift zu bemerfen, daß signa, fegnen, weiber, 








3) Biörn Haldorson, Lexicon Islandico - Latino - Danicum 
Vol, 1: „Full, u, poculum vini plenum, Baeger, et fuldt Glas, 
Fulla, f, nomen dene poculatrix deorum, Opwarterske hos Gu- 
derne* (Xufwärterin bei ben Göttern). Finn Magnusen, Speci- 
men Glossarii zum 2. Bbe, der großen Ausnabe der Edda Sac- 
mundar: „Full m. plenum >: poculum AB. Full (Sic, Isl. Mia- 
darfull \, Meadarfull) meri poculum AS, Medofull Vid, Falle 
plenus perfectus,“ 4) De Danorum Rebus Gestis Secul, II 
et IV, Po&ma Danicum dialecto Anglosaxonica. Ed. Thorkelin 

. 49, 5) Ebendafelbft &, 80. 6) Dativ und Xblativ von 
ul. 7) Ebendaſelbſt &. 9. 8) Große Ausgabe der Edda 
Saemundar. 2, Bd. &. 192, 193, 9) Das dem fullt angebängte 
t ift das Zeichen des Beimortes ſaͤchlichen Geſchlechts. 10) Naud 
iſt der Mame der Rune, welche zur Bezeichnung des N bient. 


FULL 


der gewöhnliche Ausdruck iſt, und auch von minni, ndms 
fi minni signa, den Zrunf zur liebevollen Erinnerung 
fegnen, weihen, — wird. So ſagt Snorri Stur⸗ 
iuſon in der Olaf Saga Helga ''): Das machte ſich zur 
Beitung (geichab Neues), daß dem Könige Diaf gefagt 
warb, daß die Baendor (Bauern) hatten große und zahls 
reich befuchte Schmäufe zu den Winternächten (zum Feſte 
des Anfangs des Winters); da waren große Tränfe; dem 
Könige ward gefagt, daß dort wurden alle Minni (Xränfe 
zur liebevollen Erinnerung) gefegnet (geweiht) Thor'n und 
Dphinen, Freya'n und den Afen (at thar waeri minni 
öll udh Thör ok Odhni ok Asum), ganz nad 
alter Sitte. Bon diefer gibt Snorri Sturlufon in der 
Saga Häkonar Gödha folgende Nachricht, nämlich —* 
16, wo er von ben Opfern zu Hladhir (jetzt Lade) in 
Thraendolög in Norwegen handelt. Er beginnt feine 
Schilderung: Das war alte Sitte, gibt Nachricht Uber 
die Art und Weiſe des Opfers”), und fagt dann weis 
ter: Feuer follten fein mitten auf bem Boden im Tem⸗ 
pel (hof), und Keffel darüber, und (man) follte Full") 
durch dad Feuer tragen (skylidi full of elld bera). 
Aber der, welcher den Schmaus machte (anftellte) und 
—— war, er ſollte da dad Vollhorn ſegnen (signa 
ullit) und all die Opferfpeife ’*); zuerft folte man Ddhin’s 
Vollhorn (Odhins full) trinfen —— und zu Macht 
feinem Könige, hierauf Niördh's Vollhorn (Niardharfull) 
und Freye's Vollhorn —— zu fruchtbarem Jahre 
und Frieden. Da war vielen Menſchen beliebt (viele 
pflegten) zu trinken darnaͤchſt Bragafull (Bragi's Voll⸗ 
born). Man trank auch Full feiner Blutsfreunde (fraenda 
sina), derjenigen, welche angeſehen gewefen waren, und 
dad ward Minni (Gedaͤchtniß, liebevolle Erinnerung) ges 
nannt. Das Minni bezieht fich aber nicht blos auf die 
verfiorbenen Verwandten, fondern auch auf bie Full der 
Götter; denn Snorri Sturlufon fagt Gap. 18 der genanns 
ten Saga '*): Aber ald das erfle Bollhorn geſchenkt (eins 
eſchenkt) war (it fyrsta full war skeinkt), da ſprach 
Sarl Sigurdhr: Zum Gedächtniß (zu liebevoller Erinne: 


Il) Gap. 102 der Olafs Saga als Einzelfhrift (in den Forn- 
manna- Sögur, 4. 8b, 8.331). In der Olafs 8 Helga Gap. 
114 in ber Heimskringla (große Autgabe derfelben 2,Bd. &. 166) 
redet Snorri Sturlufon bei diefee Gelegenheit blos von ben großen 
Opfern, welche bie Innthraendir zu Märi gemacht; benn er bat 
von der Segnung ober Weihung der Full ſchon in der Baga Ha- 
konar Gödha gebanbelt, 12) f. Enorri Sturlufon’s Welt: 
Zreis (Heimskringla), überfegt und erläutert von Ferd. Wachter. 
1, ®. S. B— MW, 13) Da Full ſaͤchlichen Geſchlechts ift, fo 
ift bier ungewiß, ob es bie Mehrzahl, wie es in der ſchwediſchen 
und der daͤniſchen und in ben lateinifdyen Überfegungen in ber Per 
eingftidtd’fhen 1. 35. ©. 141 und in der Schöning’fcen 
oder grofien Ausgabe der Heimskringla genommen ift, oder ob «8 
die Einzahl, wie es Ferd. Wachter a. a. O. I. S. 39 genom⸗ 
men bat. Legteres ift mahrfcheinlicher, weil darauf folgt fullit mit 
anarhängtem Artikel, alfo das Vollhern folgt, Bei der Mehrzahl 
mit angehängten Artikel Tautet es fullin. Dan muß fullit (das 
Bolldern) fo verfichen. Jedes Mal warb das Horn vollgeſchentt 
und durch das euer getragen, zuerft Odhinsfull, dann Niardhar- 
full, Freysfull, Bragafull u.f.w., ohne daß für jeden Bott ein 
befondetes Horn war, fonbern baffelbe Horn wurde in Beziehung 
auf jeben Bott befonders vollgefchentt und gefegnet, 14) allan 
biöt - matinn, 15) Bei Ferd. Wachter 1, Bb. ©, 47. 
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rung, wörtlich für DMinne, nämlich fyrir minni), und 
fegnete (e8) Odhin'en (für Odbin, signadhi Ödhni) und 
tran? aus dem Home. Der König griff zu unb machte 
Kreuzeözeichen darüber (er war nämlich Chriſt). Da ſprach 
Kar von Griting: Wie verfährt der König nun fo? will 
er nicht opfern (blöta). Jarl Sigurbhr antwortete: Der 
—— ſo, wie ſie Alle thun, welche auf ihre Staͤrke 
und Macht vertrauen, und ſegnen ihr Vollhorn Thor'n 
(eigna full sit Thör); er machte Hammerszeichen dar⸗ 
ber, bevor er trank. Aus obigem Gebrauche * minni 
(fir liebevolle Erinnerung) auch im Beziehung auf bie 
er gebt hervor, daß bie Saga Herraudhs ok Bo- 
sa"), wiewol ein fpätered Werk nicht Unrecht hat, wenn 
fie den Ausdrud braudt: thwinaest kom ion minni, 
that war signat Ödhni, zunaͤchſt fam herein Minni, 
bad wurde gefegnet Dphin’en; und weiter unten: en thä 
dhatta minni war afgengit, thä kom inn that minni, 
er helgat war Freyju, aber ba dieſes Minni war auds 
gegangen, da fam herein dad Minni, welches gebeili 
ward Freyja'n. Der Ausdruck helgat für signat ift a 
in diefer — wol kein alter, ſondern ein wol durch 
chriſtlichen Einfluß entſtandener, ſowie auch in der Stelle, 
welche vorausgeht. Es heißt naͤmlich, nachdem voraus⸗ 
geſchickt iſt: ok thA at full worn innborinn u. f. w., 
und da, nachdem die Full bereingetragen wurden, fagten 
die Menfchen, daß ihreögleichen feine fein würden u. f. w.; 
furz darauf zwar: En tbä inn kom that minni, that 
signat war Thör, aber da bereinfam dad Minni, das 
gefegnet wurde Thor'n, aber weiter unten: thwinnest 
om inn that minni, sem helgat war öllum Asum, 
welches geheiliget wurde allen Afen. Minni wird bier 
für den Trank gebraucht, ber zur liebevollen Erinnerung 
getrunfen ward. Snorri Sturlufon ') und nach ihm bie 
große Olafs Saga T wasonar Tagen in Beziehung 
auf König Dlaf den Heiligen und in Märi verfammelten 
Bonden: Jarl Sigurdhr unterbandelte Vergleich zwifchen 
ihnen; da fam ed (zulekt) '*) fo, daß König Hakon af 
einige Biffen von Roßleber, er tran? dann auch alle Minni 
(Gedächtnißtränke), diejenige, welche die Baendor (Bauern) 
ibm ſchenkten, kreuzelos, d. b. ohne Kreuze zu machen. 
Die Stellung drack hann ok thä 54 '”) minni, für minni 
öll in der Olafs Saga Helga ift wichtig, weil fie zeigt, 
daß das öll (alle) nicht, wie gefchehen iſt, in Ol (Bier 
oder andered beraufchendes Getränf) ungeftempelt werden 








16) Cap. 12 in ben Fornaldar Sögur Nordhrlanda. 3. Bb. 
©. 22. 17) Saga Häkonar Gödha Cap, 19 bei Ferd. Wadıs 
ter &. 50. Aus Snorri Sturlufon’s Geſchichtswerk bat es bie 
gobe Olafs Saga ee Cap. 23 (in den Fornmanna- 

gur, 1, Bd. S. 37) entlehnt, fowie S. 35 bie Stelle: ok 
signadhi Ödhni. 18) Set die große Olafs Saga Tryggwaso- 
nar a. a. D. ©. 36 hinzu. 19) Auch die arofe Olafs Baga 
Tryggwasonar fagt a. q. O. &. 37: ok drakk äll minni (tranf 
alle Bebächtniftränte). Hieraus läßt ſich fchliehen, baß in der oben 
angeführten Stelle der Olafs Saga Helga Cap, 102 der Einzel⸗ 
fhrift, wie wir und Andere, 3. B. Sveinbjärn Kgilsson, Seripta 
orum Historica, Vol. IV. p. 220, fie aufgefaßt haben, minnä 

öl, alle Gedaͤchtnißträänke („omnia pocula*) bedeutet, und nicht, 
wie Sacob Grimm, Deutfche Mythologie &. 36 thut, verwan⸗ 


delt werben darf in minniöl, Gebächtniäbier. 0. 


i FULL — 

dürfe. Minni, wenn es Gedaͤchtnißtraͤnke bedeutet, kommt, 
wenn mehre ſolche geſchahen, ebenſo wie Full, welches, 
ſowie Minni, im Norbifchen fachlichen Geſchlechts ift, wäh: 
rend das teutfche Minne weiblichen Geſchlechts ift, auch 
an andern Stellen in der Mehrzahl vor. So ;. B. in 
ber Egils Saga Gap. 44”): Hernach warb ihnen (Egil’n, 
Aulwer'n und ihren Genoffen) Bier (aul) getragen (ges 
bradt). (Es) gingen viele Gebächtnißtränfe (wurden 
viele Gebächtnißtränke gebracht), nämlih forö (führen) 
minni mörg; und (man) follte dad Horn trinken (aus: 
trinfen) bei jedem Minni, ok skylidi horn drecka i 
minni hvert (in jebem Minni, bei jedem Gedaͤchtniß— 
trunf). Mörg ift die Form der Mehrzahl und hwert 
die Form der Einzahl, Auch thut fi in Minni felbft, 
wenn es in der Mehrzahl gebraucht wird, falls biefes im 
Dativ oder Ablativ nefchieht, die Mehrzahl fund. So 
.B. heißt e8 ebenfalls in der Egils Saga Gap. 48°): 
Khorotfe faß im Aundwegi (dem geehrteften böchften, 
der Thuͤre gegenüber befindlichen Sige) und hatte das 
Trinken mit Zhorir. Aber Egill faß vor dem Zutrinten 
Arimbioͤrn's. (Man) follte dafelbft uͤber den Boden gehen 
zu allen Minnis, nämlich: skylldi thar um gölf gänga 
at minnum öllum. Wenn Snorri Sturlufon in der 
Saga Häkonar Gödha Gap. 16 fagt: Menn drucko 
ok full fraenda sina, Menfchen tranfen (man tranf) 
auch Vollhoͤrner feiner Blutsfreunde, derjenigen, welche 
angefeben gewefen waren, und das wurden Minni ges 
nannt, fo hat er hiervon ein Beifpiel in der Ynnglinga- 
Saga Gap. 41°”) gegeben, woraus zugleich erhellt, daß 
die Minni nicht blos aus Hörnern — wurden. 
Da ſprach, ſagt Snorri Sturluſon, Koͤnig Granmar zu 
ſeiner Tochter Hildigud, daß ſie ſich bereiten und den 
Witkingen*) Aul (Bier oder anderes berauſchendes Ge: 
tränf) bringen follte; fie war aller Weiber fchönfte; da 
nahm fie einen Silber: Held, (silfur - kalk) **) und füllte 
(ihn), und ging vor den . Hiörward und fpradh: 
heilir allir Yliingar at Rolfs minni Kraka! (Heil 
allen Mfingen zur Erinnerung Rolf Kraki's!) und trank 
(ihn) zur Hälfte und gab (ihn) dem Könige. Nun faßte 
er den Kelch (kälkina) und ihre Hand *) mit, und ſprach, 
daß fie bei ihm zu fißen geben follte; fie fagt, daß es 
nicht eg fei, bei Weibern zwiemännig zu 
trinken. Hiörwarb antwortet, daß man eher erwarten 
könne, daß er diefen Tauſch treffen würde, eher die Wi: 


) 
253. 22) Bei Ferd. Wachter a. a. O. &, 108. 25) See⸗ 
raͤubern. 24) Auch kommen vergoldete Kelche vor. So z. B. 


in der Atla- Quidha in Graenlenzka Str. 35 (in der grofien Aus— 
gabe ter Edda Saemundar, 2. Bd, &. 399: Hinausging da Gu⸗ 
drun Atliin entgegen mit vergolbetem Kelche (med gyltom kälki) 
u.f.w. 25) Wat. bie Sage von Theubelind, der Tochter des Königs 
Garibald von Baiern, und dem Rangebarbenkönige Authari bei Pau- 
Aus Dinconus, De Gestis Langobardorum Lib, II, Cap. 29 (ap. 
Murntoriun, Rer, Ital, Seriptt, T. 1. P, I. p. 450): illa ac- 
cepto vini poculo, ei prius qui senior videbatur propinavit, 
Deinde cum Authari, quem suum esse sponsum nesciebat, por- 
rexisset, ille postquam bibit ac poculum redderet, ejus manum 
nemine animadvertente digito tetigit etc, 
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männing) zu trinken. Da ſetzte ſich Hildigub zu ihm 
und fie tranfen beide zufammen und fpracdhen den ganzen 
Abend über viel zufammen. Den Tag darauf wird Bi 
digub mit Hiörward verlobt *), In der Saga Häkonar 

ha Gap. 16 fagt Snori Sturlufon, nachdem vom 
Trinken des Odhinsfull, des Niardharfull und des 
Freysfull gehandelt hat: ThA war mörgom mannom 
titt, at drecka thar nachst Bragafull, da (oder dann) 
war vielen Menſchen beliebt, (pflegten viele Menfchen) zu 
trinfen darnächft Bragafull, Bragi’s Volhorn, oder, wie 
es Andere übertragen, Bragi's Becher. Braga ift näms 
lich die Beugung von Bregi. In den andern Denkmaͤ—⸗ 
lern, aus welchen wir fogleih Beifpiele anführen, ftebt 
für Bragafull Bragarfull. Wenn letzteres Bragi’s Voll: 
born bedeuten foll, fo muß für Bragi eine andere Na: 
menöform angenommen werben, nämlih Bragr. Das 
Bragafull wurde, wie wir fehen werden, vorzüglich ges 
trunfen, wenn man Gelübde that. Den Zufammenbang 
zwifchen dem Gott Bragi und der Thuung von Gelüb: 
den werden wir weiter unten angeben. Hier bemerken 
‚wir noch, daß ber Sprache ganz ei Bragarfull 
durch Full der Dichtkunft oder des Liedes diberfeht wer: 


ben fann. Bragar ift nämlidy der Genitiv von Bragr, 


Dichtkunſt, Lied, z. B. Bragar-hättr, Dichtkunſt, Bra- 
gargreidhir, Entwickler des Liedes, Gedichtes, d. h. Dich⸗ 
ter. Finn Magnufen bat, außer ber gewöbnlichen + 
andere Ableitungen, indem er bemerkt”): Bragarfull n. 
Bragii (poeseos Dei) poculum (plenum). H. (Helga- 
quidha) I.; durch nicht unwahrfcheinliche Gonjecturen kann 
es aber, wie Finn Magnufen weiter bemerkt, auf zwei 
andere Arten ausgelegt werden, nämlih „A) praestan- 
tissimum 1. sacrum (convivii) poculum a Bragr ,“ 
von welchen wir fogleih handeln werden, nachdem wir 
bemerft haben „B) Poculum,amplum cerevisia ple- 
num,* wenn man biefe Worte verfchiedener Völker in 
Betrachtung zieht: Altgalliſch (zu dem Zeiten der claffiz 
ſchen Autoren der lateinifchen Sprache) Brace 1, Brake, 
neugallifih Braie, cambrobrit. Brag, itifh Braich, po- 
lenta tosta (Malz), daher galliih (franzöfifh) brasser, 
islaͤndiſch hrugga, daͤniſch hrygge, teutih brauen, 
engliſch hrew, cerevisiam coquere (Bier brauen), wo= 
mit zu vergleichen das grieifhe Aglw, scateo, fundo, 
germino, pullulo: ferner cambrobritifih Bragod l. Bra- 
gawd, engliih Bragget, Faufafifch=ticherfefliih Braga, 
Faufafifch zoffetifch Brug und Bragni, griehifh Borrov, 
cerevisia, Bier. Bragarfull bedeutete alfo nach diefer 
Ableitung Bier-Vollhorn. Wir wenden uns ferner zu 
ber Ableitung durch vorzuͤglichſtes Vollhorn, nämlich prae- 
stantissimum 1. sacrum a Bragr infra, wo Finn Ma— 
gnufen bemerkt: Bragr m. princeps. excellens quid- 
cunque, Bragr gvenna foeminarum primaria, AS. 
Brego praestantissimus item princeps. NHibern, 
Breagh, Breaga excellens, praestans, Cfr. Bragar- 
Full (A.). Zu diefen etymologifchen Zufammenftellungen 


26) f. das Nähere bei Ferd. Wachter a. a. O. 1.®b. S. 
106. 27) Specimen Glossarii zum 2, Bde. der großen Ausgabe 
der Edda Sacmundar p. 5BI, 
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kann man A— en das altteutſche brehen, leuch⸗ 
ten, en, t, brecht, glänzend, ſtrahlend, be: 
t. i der Audlegung des Bragarfull durch vors 
lichſtes Vollhorn hat demnach die Bedeutung Feine 
mierigkeit, wol aber die Art der Bufammenfegung. 
Brynhilldur wird im Liebe genannt Bragr — d. 4 
u ber Weiber; in der För Skirnis Str. 33 wird 
in Gott, wahrſcheinlich Thor, Asabragr, Bragr ber 
Afen, genannt. Diefer Analogie zufolge müßte, wenn 
Bragarfull das vorzüglichfte der Vollhoͤrner bedeuten follte, 
gefagt werben bragr fulla, ober fulla bragr. Halten 
wir und daher grammatifalifch richtig an Bragarfull, fo 
bedeutet ed nicht ber vorzüglichfte der Full, ſondern das 
Full des Worzüglichfien, oder bed Fürften. Man kann 
nun dad Vorzüglichfte auf den Trank beziehen, fobaß man 
annimmt, man babe bei Thuung von Gelübden das vors 
zig! fie Getränf getrunfen, oder Bragar in Full ift auf 
igenthlimer zu beziehen, und es bebeutet Full des 

en. Die meiften Gelübde wurden nämlich bei Ge: 
Tegenheit über Befchlüffe gemeinfamer Unternehmungen ge: 
tban, und bei folchen fpielte der Fürft die erfte Rolle. 
Bragarfull bedeutet, nach der Analogie von Odhinsful, 
Biardharfull u. f.w., ein dem Fürften — Voll⸗ 
horn; aber es kann auch ein von dem Fuͤrſten geweihtes 
Bollhorn bedeuten. Will man full nicht auf den geweih— 
ten Zrunf, fondern blos auf das Zrinfgefchirr beziehen, 
fo bedeutet Bragarfull des Fürften Trinkhorn, des Für: 
fin Weibbecher. Es pflegte nämlich bei Gelagen jeder 
fein Zrinkgefchirr mitzubringen, und ed wird als Aus: 
nahme gerühmt, wenn der Anfteller des Gelages daflır 
ſorgte Y. Auch in dieſem letzteren Falle verliert Bragar- 
full, ais Full des Fürften, feine Bedeutung nicht, und 
es ift dann fein Leibtrinkhorn oder fein Leibbecher darum: 
ter zu verftehen. Nach diefen Vorbemerkungen laffen wir 
Bragarfull bei Anführung der weiter unten folgenden 
Etellen unüberfegt, und fuchen es weber in Bragafull 
zu verwandeln, noch auch eine der andern Bedeutungen 
ausfchlieglich geltend zu machen. Nur bemerken wir noch 
vorber, daß Snorri Sturlufon auch in der Stelle (Yng— 
linga: Saga Gap. 40), wo er von der Todtenfeier und 
den dabei bei dem Bragafull gethanen Gelübden han: 
delt *”), die Form Bragafull braucht. Er bemerkt dabei, 
Daß, ald König Ingialld das Bragafull tranf, er ein 
großes Thierhorn ”) (Ayrshorn miklu) ergriffen. Ebenfo 
wird, als die Jomswikingar die Geluͤbde thun, das größte 
Horn von dem ftärfften Zranfe (hin staeristo horn af 
enom sterkast drryck) geſchenkt“). Man kann daher 
dem Bragafull auf den Gott der Dichtkunſt, Bragi, die 
Beziehung der flärkften Beraufhung geben”). Bragi 
wird in der Lokaserma Str. 15 von Idhun biör-reifr, 








235) f. Ferd. Wachter a. a. O. 2.3. ©. 40. 20) f. 
das Nähere in der Allgem. Encykl. d. W. u. 8, 2, Eett. 
30) {. über baffelbe Ferd. WBachter a. a. O. 1. Bd. &. 103, 
31) Snorri Sturluson, Saga af Olafı Tryggwasyni Cap. 39 bei 
Ferd. Wachter 0.0. 2, WB. ©. 251, und nad Snorri 
Sturiufon bie große Olafs Saga Tryggwasomir Cap. 36 in ben 
Fornmanna -Sögur,. i. Bd. ©. 162. 32) Vergl Finn Magnu- 
sen, Lex. Mytholog. p. 306. 
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burch Bier bewegt, durch Bier aufgeregt, genannt. Es 
a nämlich den Dichtern eine flarke Reim ur Bes 
raufhung zugefchrieben zu werben. Bragafull bedeutete 


demnach foviel ald voller Trunk des Dichters, ein Dichs 
tertrunf, Die Form Bragarfull, Zul der Dichtkunff, 
bedeutete dann baffelbe, nämlich einen vollen Zrunf, wie 
ein die Dichtfunft Ausübender thut, und ein Dichtkunfte 
trunf bedeutete foviel ald der ſtaͤrkſte Trunk, und man 
wählte diefen, um fi zu Thuung von fühnen Geluͤbden 
aufzuregen, fowie En die Jöomswikingar thaten. In 
ber ungebundenen ede zu Helga-Quidha Haddingia- 
Skata ”) wird, nachdem erzählt iſt, daß Hebhin’en, als 
er am —— (Abend des Feſtes der Winterſonnen⸗ 
wende) allein ſich aus dem Walde heimbegab, eine Tröl- 
kona (böfes Zauberweib) traf, weldes ihm Bolge (Fyl- 
gia) bot, d.h. anbot, daß fie ihm als Schußgeiit folgen 
wollte, weiter bemerkt: Nein! fagte er. Sie fagte: Das 
foüft du bei dem Bragarfull entgelten (theis skalltu 
gialda at bragar-fulli)*). An dem Abend find Ver: 
heiß» Bindungen (heit-strengingar, d. b. werben Ge: 
lübde gethan). Der Herd-Eber (Sönar-gaultr) ward 
vorgeführt. Die Menfchen legten ihre Hände darauf, und 
man band dann Verheißungen beim Bragarfull (strengdo 
menn thä at dragar-fulli, d. b. thaten Gelübde beim 
Bragarfull). Hedhin band Verheißung (that ein Ge: 
lübde) auf Swawa, Eylimi’d Tochter, der Geliebten ſei— 
ned Bruders, und es reute ibn fo mächtig u. f.w. In 
ber Herwarar Saga ok Heidreks heißt eö Gap. 4"): 
Das ereignete fi einen Jolen: Abend in Bolmey, baf 
man follte Verheißungen binden (Gelübde tbun) beim Bra- 
arfulli (at menn skyldu heitstrengja at Bragar- 
ulli) ), Da banden Verheißungen Arngrim’s Söhne. 
Hiörwarbhr band defien Verheißung, daß er follte baben 
(heirathen) das Maͤdchen, das Ingibiörg bieß, die Zoch: 
ter des Schwebenkönigs YUngwi u. w. Die Gewohnbeit, 
ben Göttern und berühmten Todten Full zu weihen, fam, 
als das Chriſtenthum das Heidentbum zwar beficat, aber 
nicht vernichtet hatte, nicht ab. Nur wurden die Full 
nicht mehr Odhinsfull, Niardharfull, Freysfull, Bra- 
gafull u. f. w. genannt, fondern man weihte fie Chriſto, 
feiner Mutter Maria, Engeln und Heiligen. So 5.2. 
bei dem Erfi (f. d. Art.), welches König Swein von 
Dänemark hielt. Zuerft trank diefer feines Vaters Minni, 
und that das Gelübde, mit feinem Heere nah England 
wider den König Adalred zu zieben. Diefes Minni folls 
ten Alle trinfen, welche auf dem Ärfi (f. d. Art.) was 
ren. Es war alfo, obne daß es bier fo genannt wird, 





33) Bei Ferd. Wacht er, Forum ber Kritik. 1. Bde. 2. Abth. 
S. 104, 34) fulli it Dativ und Ablativ von Full. 35) Ir 
ben Fornaldar Sögur Nordhrlanda. 1. Bd. &. 417. Wat, ebene 
daſelbſt die kürzere Recenfien: Einn jölaaptan I Bölm thä strengdi 
Angant$r heit at Bragar-fulli, sem sidhwenjs war, einen Tor 
fen» Abend band Agantyr Verbeifung beim Bragafull, wie Sitten⸗ 
gewohnheit war, bay er follte baben (beirathen) bie Tochter des 
Königs Ingwi u. f. w. 36) Snorri Sturluson, Olafs Saga 
Tryggwasonar Cap. 49 in Enorri Sturfufon’s Meltkreis 
(Heimskringla), überfegt ven Ferd. Wachter. 2. Bd. ©. 251 
— 253, und nad Enorri Sturlufon die große Olafs Saga Trygg- 
wasonar. 1. Bb. S. 162, 


FÜLL 


weil von Ghriften die Rebe ift, ein Braga ober Bragar- 
full. Die Stelle ift merhoärdig, weil fie bie —— 
daß Bragarfull, Full des * bedeutet, wahrſcheinlich 
machen hilft. Nach dieſem Minni wurden auf dem Erfi, 
das König Swein hielt, ald zweited Minni, weldes Alle 
tranfen, Christs-Minni, und als drittes Michials- 
Minni (Gebächtniß des Erzengeld Michael), welches auch 
Alle tranken, getrunfen. Hierauf trank Sigwalldi, ber 

äuptling der Jomswikingar, welder das Erfi feines 

aters hielt, defien Minni, und that ein Gelübde, und 
hierauf die andern Häuptlinge ber Jomswikingar jeber 
ein Gelübde. Noch chriftlicher wurden die Minni fpäter 
dadurch geftaltet, daß man fie nad) Zifche fang. So wird 
in der Saga Häkonar Häkonar-sonar Gap. 255”) 
erzählt: König Hakon blieb da, ald der Garbinal (Wil: 
beim) fortging, bis dahin figen und zuruͤck, bis bie Zifche 
aufgehoben wurben und Märio-*") minni (Marienminne) 
gefungen warb (ok Märio-minni war süngit). Hier: 
auf grüßte er dad Volk u. ſ. w. Märio-minni ift bier 
ein Loblied auf bie heilige Jungfrau Maria; doch kam 
durch dad Singen der Minnis dad Trinken“) derfelben 
nicht ab, denn bdiefes wäre fir die Geiftlichen ein zu 
ſchweres Werk gewefen. Sie mußten ſchon zufrieden fein, 
wenn fie die chriftliche Ummandlung bewirkten. Zu bies 
fen Zweden bichteten fie, daß Heilige im Traume erfchies 
nen, wie fi aus der großen Olafs Saga Tryggwaso- 
nar Gap. 141°) ſchließen läßt, mworans zugleich hervor: 
geht, daß auch Martinsminni getrunfen wurde. Der hei: 
lige Martinus, der Bifchef, erfcheint dem Könige Dlaf 
Tryggwaſon von Norwegen im Zraume, und fagt fo: 
das ift Brauch der Menſchen gemwefen hier im Lande, fos 
wie weit (unb breit) anderwärtd, da, mo heibnifches 
Bolt ift, daß Thor'n und Odhin'en wird Aul (Bier) ge 

eben *') (at Thör ok Odhni er aul gefit), und ben 

fen werben Full zugeeignet (ok Asum ero full ei- 
an ), da, wo Zufammentrinfungen oder Gelage (sam- 

rykkjur edhr gildi) gehalten werben; aber nun will 
ih, daß du läßt bei Schmäufen oder Berfammlungen, 


37) In der Kortfegung ber großen Ausgabe der Heimskringla 
5. Bb. ©, 279; in ben Fornmanna-Sögur. 9. Bo. ©. 19, 
38) Mario, Mariu ift Beugung von Maria. 39) Minni drecka 
(trinken) iſt, wie wir oben beildufig ſahen, bie gewoͤhnliche Redens⸗ 
art. Hier bemerken wir noch aus der Saga af Thorsteini Baear- 
magni Cap, ® (in ben Foramanna-Sögur, 3, Bd. S. IWW): en 
thä war drukkit minni Thörs ok Odhins, und dann warb getruns 
len der Gedaͤchtnißtrank Thor's und Odhin's. 40) Ebendafeibit. 
Al) Über die Rebensart: Aul Äsum gefa, iſt zu vergleichen Gap. 
154 der großen Olafs Saga Tryggwasonar cbendafelbft 1. Bd. 
©. 16: Sud war heitit stofnat, at their akyldi gefa ſe ok 
thriggia sälda aul Frey, ef theim gaefi til Swtthjödbar, en Thör 
edhr Ödhni, ef tha baeri aptr til Islands, fo ward das Gelübde 
oeftabet (abgefaft), daß fie follten geben Geld und drei Salben 
Bien Freyr'n, wenn fie günftigen Wind nad) Schweden hätten, 
aber Thor'n cder Odhin'en, wenn fie glüdtliche Rüdkehr nad) Is⸗ 
fand hätten. Sald ift ein 24 Quartiermaß für trodene und fluͤſ⸗ 
fige Dinge. Die, welche das Gelübbe thun, wollen aus dem chriſt⸗ 
lichen Roriwegen in ein beibnifches Sand. Freyr'n mollen fie das 
Gelb und Bier geben, wenn fie nach Schweden gelangen, meil bier 
ber Hauptgott Freyt war, und Thor'n oder Odhin'en, wenn fie mies 
der durch günftigen Wind nad Island kämen, je nachdem fie in 
ein Zemprlgebiet kaͤmen, wo Thor oder Odhin der Hauptgott wärr. 


— 78 — 


FULL 


da, wo für Minnis (Gebächtnißtränten) geſprochen wird 
(at weizlum edhr samkundum, thar sem fyrir min- 
num er maelt), auf die Weife anorbnen, daß bie üble 
Gewohnheit ) abgelegt werbe, welche früher gewefen iſt; 
aber bu läßt mid) nennen zu Minni's bei Gott und fes 
nen Heiligen, ober mit (nebft) Gott und feinen Heiligen 
(en thü lätir mik nefna til minna medh gudhi ok 
hans helgum mönnum), In Zeutfchland wurde unter 
Heiligen, welche an die Stelle der Götter gefeht wurben, 
der heilige Johannes gewählt. Für das Minnetrinfen in 
Zeutichland Überhaupt zeugen folgende Rebendarten. Das 
gen fagt im Nibelungenliede 3. 7920 ironiſch: 

Ich han vernomen lange von Chriemhilde sagen, 

Daz 'si ir herzeleide wolde niht vertragen: 

Nu trinchen wir diu minne unde gelten 's #) chüniges win; 
Der junge vogt der Hiunen der muoz der erste sin, 
Do sluoch daz kind Ortlieben Hagen der helt guot u.f. w. 
Hierher gehört auch die Redensart: „minne schenken"); 
scanten eine minne* *). In Beziehung auf ben heiligen 
Johannes, den Zäufer, welcher, wie daraus zu fließen, 
daß fein Feft in die Zeit der Sommerfonnenwende gefegt 
warb, für ben wichtigſten Heiligen galt, wurde dieſe 
Minne, wie fi vermuthen läßt, urſpruͤnglich getrunken, 
und nicht nur sancte Johans minne “) und Johannis- 
trunk *), fondern auch Johans Segen genannt; z. B. 
der brähte mir sant Johans segen *); Johans segen 
trinken *). Vorzuͤglich wurde die St. Johannis: Minne 
oder der Johannis» Segen beim Scheiden getrunfen. So 
.B. wird im Morolf *) diefer redend eingeführt 3.3103, 
Vir wellen drincken Sant Johans segen, und wel- 
lent scheyden von dem heydenschen land. Um eine 
fpecielle Beziehung in der Legende zu finden, trug man 
die S. Johannisminne von Johannes dem Täufer auf Jo— 
hannes den Evangeliften über, und tran? Mein am 27, 
Dec. zum Gedächtniß beffelben, naͤmlich „Vinum in fe- 
sto S. Joan. Evangel. benedictum,“* weshalb biefer 
Zag Joannis Liebe ®') genannt ward, denn man brauchte 
die Redensart: auf Johannis Lieb und Seegen zubrin- 
gen, und andere Redensarten: einen Johannis- Trunk 
thun, einander den Johannis-Trunk oder Johannis- 
Segen zubringen. Man fagte dabei: Trinke St, Jo- 
hanuis-Minne (bibe amorem S. Johannis). Wide: 
mann bemerft in feiner Chronik von gef jum 9. 1527: 
An St. Johannis des Evangeliften Zag, weil er ohne 
Schaden Gift getrunken, trank man im Papftthume den 

42) üwandi, buchſtaͤblich ungewohnheit, d. h. üble Gewohnheit. 

43) bes. 44) Berthold 276. Vergl. Zac. Grimm, Deutſche 
Mythologie S. 37. 45) f. Hoffmann, Fundaruben S. 230, 
46) 4. B. diz ist sancte Johans minne, Cod. Pal, 364, 158. 

i. Grimm a.a.D. ©. 37. Oberlin; Glossar, unter Johannis 

inn und Trunk, Haltaus, Calendarium medii aevi in der Ur— 
ſchrift p. 144. 145, in einer freien überfesung von Scheffer &. 1655 
Dancv. Magazin. 1830, &, ITI— 176; Eedebur, ÄArchis II. ©. 
189; Schmeller, Bairifches Wörterbuch II. &.599. 47) Tho- 
masius, De poculo 5. Johannis vulgo Johannistrunck. (Lipsiae 
1615.) 48) Laßberg 3. Bd. ©. Yan. 49) Anselm 3, 416, 
50) Salomen und Morolf bei Fr. H. d. d. Hagen und Bis 
fing, Deutfche Gedichte des Mittelalters, I. Br. ©. 33, 51) 
e un — im Handbuche der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 
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Johannes Seegen ober Johannes Trunck, naͤmlich eis 
nen bitteren Wermuth: Bein aber dergleichen, ettwan mit 
kreen zuvor auf den Altar geweihet. Matthefius *) 
bemerkt: Man fegnet den Wein in S. Johannis Namen 
und Berbienft, damit er wider alle Gifft und kLeibes⸗ und 
SerlensGefahr diene (wie bie alten Agenben reben), und 
thut einen Johannis⸗Trunk, hebt ihn auf in St. Geor⸗ 
ober St. Urban’d Namen u.f.w. Gt. Gertrus 
ensMinne*”) warb auch beim Scheiben getrunken. 
Man erklärt fich dieſes durch die Anmabme, daß Gertrub 
den Johannes über alle ‚Heiligen verehrt, und darum ihr 
Andenken dem feinigen beigefügt worben fei. Borzüglich 
wurde St. Gertruben : Minne in ben Niederlanden getruns 
ten **); doch war fie auch anbermärts befannt, So z. B. 
fagt der Verfaſſer der wiener Meerfahrt: Allererst wart 
in do bekant, daz sie waren gephant von trunken- 
heit der sinne, Sant Gedruden minne wart in sider 
n saure, Der burger, ir nachtgebaure, der 
was der reise niht ze vro. Im Peregrinus, einem 

lateiniſchen Gedichte des 13, Jahrh. **), heißt es: 

Et rogat, ut potent sanctae Gertrwlis amore 

Ut possent omni prosperitate frul. 

Das Chronicon S. Petri Erfurtense (bei Menche, 
Seriptt. T. Ill, col, 340) fagt zum 3. 1347: Eodem 
io die 8. Dionysii intoxicatus est Imperator 
Ludbwicus per Ducissam de Austria, cum Amorem 
S. Johannis secum biberet. Auch anderwärtö wird 
Minne bei Gelegenheit des Minne-Trinkens im Lateini: 
fen durch amer ausgebrüdt. Ekkehardus quartus 
fagt: Amer ‚ ut moris est, osculato et epoto, 
Inetabundi unt. Liutprand *) gibt unter ben Bes 
fchuldigungen, welche auf dem Goncil, dad Kaifer Dtto I. 
zu Rom gehalten, dem Papfte Iohann gemacht wurben, 
auch folgende an: Diaboli in amorem vinum bibisse 
omnes tam Cleriei, quam Laiei acclamarunt. In 
ludo aleae, Jovis, Veneris caeterorumque daemonum 
auxilium poposcisse dixerunt, Matutinas et Cano- 
nicas horas eum non celebrasse, nec signo Crucis 
se munivisse professi sunt. Daß biefe Beſchuldigun⸗ 
x dem Papfte Johann ee wurben, ift gewiß, denn 
iſchof Liutprand von Cremona wohnte bem Goncil bei, 
und verbolmetfchte ind Lateiniſche die Antwort, welche ber 
ſaͤchſiſch prechende Kaifer ven Römern gab. Iſt begrüns 
det, daß Papft Johann fich durch dad Zeichen bed Kreu⸗ 
zes nicht nefchlist, oder mit anderem Ausbrude ſich nicht 
befreuzet habe, fo kam die Befchuldigung, daß er zur 
Minne oder Liebe ded Teufels Wein getrunken babe, 
wabrfcheinlich daher, daß er den Becher, wenn er ihn an: 
fegte, nicht zuvor mit dem Kreuze bezeichnete, welches 
Andere thaten, vornehmlich wenn fie zutranfen. So 3.8. 


52) Bon. ber Sündfluth ©. 394, 53) f. Huyd, op. St. IL, 

. 33 —345; Elignet, Bidr. p. 32 —4ll; Hoffman, Horae 

Bee. I, p.41—48; Antiquariske Annaler I. p.313. 54 3. 

026 bei Mailäth und Köffinger, Koloczaer Gober altteuticher 

Gebidte ©. 72, 55) v. 335 ap. p- 214, 56) Hist, 

—— (ap. Muratorium, Rer. Italic. ‚Scriptt, Tom, II. P. I, 
p. 473). 
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heißt ed im Walthersliede im Betreff Walther’s von Was 
figenftein und ber mit ihm verlobten Hildigund 3. 223: 
Ula mero tallum complerit mox pretiosum, 
Porrexitque viro, qui signans ®?) accipiebat, E 
ger ae manum propria eonstrinxit; at älla 
t, et vultum reticens intendit herilem, 
Gualthariusque bibens vacuum vas porrigit illi, 
und ed wirb hinzugefügt, denn beide haben gewußt, da 
es im Betreff ihrer Verlobung gefchehen fe et 
lobten wollten alfo diefe Verlobung durch das Minnes 
Trinken bekraͤftigen, oder ſich vermaͤhlen. Georg Spala⸗ 
tinus — in dem urfprünglich teutſch geſchriebenen Leben 
einiger Kurfürften und Herzoge von Sachſen (bei Mencken, 
Scriptt. T. H. col. 1111) in Beziehung auf die Trauung 
beö Herzogs Johann, nachmaligen Kurfürften von Sach⸗ 
fen, und Sophia’s von Medlenburg den 1. März 1500: 
uo in loco (nämlid vor dem Altare, vor welchen bie 
enannten geführt worben waren) Misnensis praesul, 
ex more consueto et laudabili, ambobus bonum for- 
tunatumque conjugium et faustissima quaeque pre- 
catus, S. Johannis Amorem, in verae caritatis si- 
gnum propinavit, wozu ber Überfeger aus der Urfchrift 
Dinzugelest bat: Et hat Sanct Johanns Liebe zu ei- 
nem Zeichen wahrer Liebe ihnen zue trincken ge- 
gebenn. Durd die Bezeihnung mit dem Kreuze wollte 
man dem Minne=Zrinten bie beibnifche Bedeutung neb: 
men, denn bie Götter waren von den Ghriftenbelehrern 
für Zeufel erflärt worben. Die Wenden hingegen, welche 
mebre Male von dem Chriftentbume zum SHeidenthume 
zurbdgefehrt, jedoch von dem Einfluffe jenes fich nicht 
hatten ganz wieder frei machen können, tranfen zur Minne 
auch bed Teufels *). Helmold fagt: Est autem Slavo- 
rum mirabilis error: nam in conviviis et compota- 
tionibus suis pateram circumferunt, in quam con- 
ferunt, non dieam consecrationis sed execrationis 
verba, sub nomine Deorum boni seilicet atque mali, 
omnem prosperam fortunam a bono Deo adversam 
a malo Bi eg ideo etiam malum Deum 
sua lingua Diabo/ sive Zcerneboch, id est, nigrum 
Deum, appellant. Hier ift alſo aus dem Teufel eine 
Gottheit gemacht, zu deren Minne Trinkſchalen geleert 
wurben. Anderwärts ift e8 umgekehrt. So z. B. mie 
Jonas dad auffaßt, daß ber heilige Columban, als er 
zu den Alamannen fam, welde eben, wie man vermus 
tbet ꝰ), Wuotans-minne tranfen, das ganze Faß ent⸗ 
zweigeblafen haben fol, indem er binzufügt: manifesto 
57) „signare,* bebeutet ein Kreuz fhlagen: signum crucis 
digitis ac manu effingere. Beifpiele, wo signare in biefer Be: 
beutung vorfommt, führt Fischer, De prima expeditione Attilae 
Regis Hunnorum , in Galliam etc. , weldyes bie erfte Ausgabe des 
Waltheretiedes ift, p. 18 aus Tertullianus Gregerius, Corippus 
Africanus an, und bringt bamit das in Verbindung, was Thormo- 
dus Torfaeus, Hist, Norvag. P. II. Lib. V. c. 9. p. 219 nad 
ber Saga Häkonar Gödha von ber Bezeichnung bes Vollhoras mit 
dem Kreuze durch Dafon ben Guten erzählt, und wir weiter oben 
in biefem Artifet angeführt haben. 58) Daf bie Slawen erft 
durch den Ginfluf des Ghriftentbums ben ſchwarzen Gott (Zoerne- 
bog) erhalten haben, f. in der Allgem. Encpfl.d. W. u. K. 1, Sett. 
235, I. S. 110. 59) Jac. Grimm, Deutfcde Mythologie S. 38. 
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datar intelligi, diabolum in eo vase fuisse occulta- 
tum, qui per profanum litatorem caperet animas 
sacrificantium. Die Full oder Minni waren nicht nur 
nad) den Göttern oder in der Ehriftenheit nach Ehriftus, 
Maria und den Heiligen genannt, fondern auch nad} ber 
Gelegenheit, bei welcher fie getrunfen wurden, wurben fie 
benannt. So heift ed in ber Magnüsar Gödha Saga "): 
Eines Tages, ald man beim Trinken faß, gab der Koͤ— 
nig Swein’en feinen Rod (skikja) neugefänitten aus 
dem theuerften Purpur ( ähwef)), damit ſandte er ihm 
eine Schale voll Meth (tharmedh sendi haun honum 
eina skäl, fulla mjädhar), und hieß ihn Gebrauchd: 
minne trinten (ok badh hann drekko njöts-minni). 
So nah der einen Lesart. Nach ber andern Lesart, 
welche der ältere Gober und ber Xert der —— 
hat, mjötsminni, welches Biörn Egitsfon im Orda-Re- 
ister zu den Fornmanna - Sögur ) erflärt durch: sam- 
Fandarskäl, i minning adh menn finnast, Zufammens 
Tunfts: Schale, zur Erinnerung deffen, daß man ſich fin 
det (fich unterredet), und überfeht es in ben Scriptis 
Historicis Islandorum *) durch: missa insuper patera, 
mulsa plena, mutuo congressui bibendo gratari ju- 
bens, Doch gibt auch njötsminni, Genuffes= oder Ge: 
brauchs⸗ Minne, einen guten Sinn, naͤmlich, daß ber 
Beichenfte beim Gebrauche des Geſchenkes fih an ben 
Gaben freundlich minnen möge. (Ferdinand Wachter,) 
FULLA (nordiihe Mythologie), ift nach der Gyl- 
Jaginning die fünfte der Afinnen, indem bier ausdrücklich 
gefagt wird: fimta er Fulla (die fünfte ift Zulla), indem 
vorausgehen Frigz, Saga, Eir, Gefiun, dann Fulla 
folgt und hierauf Freyja, ungeachtet fie bie hoͤchſte Würde 
nah Frigg bat, aufgeführt wird. In ben Braga-Rae- 
dur werden in ber Stelle’), in welcher die dem Schmaufe, 
welcher von den Göttern dem Agir gegeben ward, beis 
wohnenden Aesir (Götter) und Asynior (Göttinnen) 
aufgeführt werben, leßtere fo aufgezählt: Frigg, Freyja, 
Geliun, Idhunn, Gerdhr, Sigun, Fulla, Nanna'). 
In den Denkverfen in den Skaldskaparmäl ’) heißt es: 
Nü skal Asynjur allar nefaa 
Frigg ok Freyja, Fulla ok Snotra, 

(nun fol les] die Afinnen alle nennen Frigg und Frevia, 
Fulla und Snotra). Da aber nach Frigg und Freyja 
Fulla die einzige Göttin ift, deren Name mit einem F 
anfängt, Fonnte fie des Stab» (Buchftaben:) Reims we: 
gen feine andere Stellung erhalten. Die Gylſaginning 
fagt von Fulla Folgendes: fie ift Mädchen (maer, Jung» 
frau) und trägt loſes (aufgelöftes, d. b. im feine Zöpfe 
geflochtenes) Haar (nämlich laushär) und ein Goldband 
am das Haupt; fie trägt die Schachtel Frigg's [eski*) 





60) In den Fornmanna - Sögur, 6. 8». gr * 61) Eben; 


dafelbft 12, Bd. ©. 426, 62) Vol, VI, p. 47. 
Me Cap. 35, Snorra- Edda ütgefin af Rask 
) Gap. 75 bei demfelben ©. 210, 4) eski, von Askr 
Eſche), bedeutet ein hoͤlzernes Gefäß, fpeciell eine hölzerne Trink ⸗ 
Tanne von einem gewiffen Maße. Wie eski fon im Alterthume 
ein Zrinkgefchirr bebeutete, veranſchaulicht der Vers des Dichters Kors 
malr Ögmundarfen in der Bigurdhardräpa (in Snorri Stur» 
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2) Braga-Raedur Cap, 55 bei Rask 1, c. p. 76.- 
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Fryggjar]) und bewahrt ihre Schuhkleider (Fußbefleidung) 
= gaetir sköklaedha *) hennar]) und vr. eheime 
athſchlaͤge mit ihr (ok weit launradh h henni, 

d. h. ift ihre Vertraute). An einer andern Stelle ber 
Gylfaginning *) fandte Nanna bei Hel (in der Unter 
welt) durch Hermodhr Frigg’en einen Schleier und noch 
mehr Gaben, und Fulla'n einen golbenen Fingerring 
(fingrgull). Unter den SKenningarn ber Srign werben 
von Snorri Sturlufon in den Skaldskaparmäl Gap. 19 
aufgeführt: drotning Fullo ’), Königin Fulla's. Ebens 
bafelbft Gap. 36 bemerft Snorri Sturlufon: Hier hört 
man, baf dad Gold bezeichnet wird durch Hauptband 
(Kopfband), haufutband Fullu ®), wie dichtete Eywinde 
Skäldaspillir : 

Fullu skein & fiöllum 

Fall-söl bräa- wallar 

Ullar-kjöls of allan 

Alldar Häkunar skälldum, 
Die ſchmucke Sonne”) des Gefildes der Augenbrauen "') 
Fulla's fchien den Skalden auf den Gebirgen bed Kield 
Um’s'') Hakon's ganzes Leben über ”) (d.h. unter Has 
kon's ganzer Regierung trugen die Dichter Gold an den 
Händen). Fall-söl übertragen wir bier durch fhmude 
oder fchöne Sonne, in Beziehung auf das isländifche 
fallegr, venustus, pulcher, ſchön, fhmud, fallega, 
eleganter, ſchmuck, zierlih. ine andere Auslegung des 
Ausdruds Fall-söl ift durch Schleier«Sonne ”), Bins 
den-Sonne“), indem hierbei angenommen wirb, Fall- 
söl ftehe für Falld-söl, von Falldr, Borte, VBerbrä: 
mung, Auffas, Schleier, ein weiblicher pyramidalförmiger 
Kopfauflaß, der Kopfbund, und fallda, verbrämen, einen 
Kopfputz auffegen. Jene ne gründen ſich dar⸗ 
auf, wie Snorri Sturluſon Fullu fall-söl bräa-wal- 
lar verfleht, nämlich es als Fulla's goldenes Kopfband 





Iufon’s Weltkreis [Heimskringla], überfeht und erläutert von 
Ferd. Wachter. 2. Bd. S. 40, 41), welcher beginnt: hafıt madhr 
ask ns eski u. ſ. w., nicht bat man Krug noch Kanne mit ſich 
dahin zum Ablömmling Thiaffl's (zu dem Jarl Sigurdh von Las 
dhit) zu bringen u. ſ. w. Biörn Haldorson, Lexicon Islandico- 
Latino-Danicum Vol, I, p. 1836 bemerkt: Eski- widhr, fraxinus, 
Ast, Afketrä (Eſchenbaum) Eski n. idem vide askr, und p. 42: 
4skr, ın. fraxinus, Aft, Aſketraͤ. Asir m, vasculum lieneum, 
et Slags Traͤlar, Aſke, Bötte, 2) certa mensura Aluidorum, 
ein Maß für fließende Getränke, Biörgvinar askr mötınarkdr, ein 
auf ber Berfammlung zu Bergen juftirtes und 53 Map für 
Flüffigteiten. Im Schwediſchen bedeutet Ask f, Eſche, Ask m, 
Schaditel; im Dänifchen Ask, Kske, en, Eſche, Acske, en, Schade 
tel. Finn Magnufen (Lex. Mytholog. p. 379) überträgt eski 
Friggjar dur) „pyxidem Friggne,“ zierlich wird es gegeben durch: 
„Frigg's Schmugkkaͤſtchen.“ 
5) „calcenmentorum," 6) Gap. 44, ©. 68, 7) Fullo 
ift Beugung von Fulla. 5) Ebenfalle, 9) d. 5. bas Gelb. 
10) d. h. der Stirn. 11) d. h. des Schildes; Ulkr's Schiff ift 
nämlich eine dichterifche Bezeichnung bes Schildes. Die Gebirge bes. 
Schildes find die Hände. 12) f. die zweite Halbſtrophe in- 
Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Heimskringla), überfegt von 
erd. Wachter. 2. Bd. ©. 116, wo fich auch bie erfte Halb⸗ 
opbe ausaslegt findet. 13) Jon Olnfsen, Carninum in Heims- 
ringla occurrentium, vocabulis in ordinem redactis enodatio- 
im 6. Bde. der aroßen Ausgabe der Heimskringla S. 35, und 
Finn Magnusen, Lex. Mytholog. p. 379: „Sol, Fullae caput 
obnubens,“ 14) Ferd. Wachter a. a. ©. ©. 116, 


FULLA 


umfchreibenb nimmt. Eine andere ubitgungbert ®) nimmt 
hierauf feine Rüdfiht, fondern faßt F —A in ie Be: 
Deutung von Fall» Sonne, fallende Sonne, auf, und über: 
trägt die Stelle auf diefe Weife: die fallende Sonne des 
Augenwimpern : ⸗Gefildes Fulla’s, d.h. die glänzenden Thraͤ⸗ 
nen Fulla's, welche bier für Freyia ſtehen foll Deren 
Khränen goldroth find, umd daher bichterifch zur Baeid: 
des Goldes gebraucht werben. Denfelben 
ar rc Stalden Eywindr —ãâ Yt (bed — 
verderbers) hat Snorri Sturluſon * in bie Saga af 
Haralldi Ko Gräfelld Gap. 1') aufgenommen. 
findet R ftatt der in der Edda vorkommenden 
der fi en Beugung Fullo, Fullu (vom Nomi: 
nativ Fulla) die Form der Marten Beugung Fyllar, wel: 
einen Nominativ Full, Genitiv mit dem Umlaute 
ni ie * —— er Genie Fy - = 
Handſchriften hat, vorausfegt. Dem tiv ar be: 
gen wir auch in einem Verſe, welcher in Islands 
bök ”) Helgi Zraufti'in in ben Mund ei 
wird, und in welchem von einem Kampfe die Rede i 
im Betreff beffen es heißt: thar or fell til fyllar E 
el da, wo Errubein zur Full (d.h. zur Side) 
nn alfo til fyllar für til jardhar — 
— nnes Finndus ') eh ber ** ha 38 
net (hälfkent), naͤmlich man muͤſſe zu Fylla O 
—— Fy lla ſtehe für Göttin oder weibliches We: 
fen, Odhins Fol fei alfo Odhin's Weib. Da aber bie 
balbbezeichnenden Umfchreibungen, nämlich ſolche, zu de⸗ 
nen noch etwas hinzugedacht werben muß, fehlerhaft find, 
fo muß man nicht ohne Noth ſolche annehmen. Zur Fulla 
fallen kann für zur Erbe fallen einmal darum gebraucht 
fein, weil Frigg eine —*8 Bezeichnung fuͤr Erde 
iſt, und wer alfo zur Frigg faͤllt, auch zur Fulla, ihrer 
fie begleitenden Dienerin, fällt. Bahefcheinlicher jedoch ift 
ge darum eine bichterifche Bezeichnung der Erde, weil, 


—— mit —X —— vermuthen — * 
Jördh (Erbe und Fulla ein Wefen waren. Fulla, 
ober in ber hi orm Full, war wahrfcheinlich blos 


ein Beiname der Erde ober Frigg. Full oder Fulla be: 





15) Jon Olafsen 1. c. p. 35: verbotenus: sol eaducus Ful- 
lae (pro Frejae) ee) mporeli am orum, i. e. splendentes lacry- 
mac; Finn M 1.1. p. 379: Verti etiam potest: — „sol 

—— —— quum hic alluderetur ad aurea⸗ 
lacrymas (roris guttas, coelesti lumine — quae 
Freyae erigane T. 1 16) Heimskringia — illustr, 
T 170; opera Gerh. Schöning T. I. 
17) Th. V. Gen. X, kopenhagener Ausgabe von 1774. 
annes Einnius —— S. 361 und 416) 

til fyllar durch penitus rn alfo 
äbl fiel 4 le (d. h. vollkommen, ober zu Sättigun 

da —3 — satietas) bedeutet, * til fyllar A 

mnino, prorsus) und at fullu (omnino, 

prorsus) ftände, und un ©. 416 zu Zen plenus, 

‚ fährt aber fort: Nel etiam fylla hie erit hälfkent, 
pro Odins fyllar. Fulla enim, sive Fylla est nomen Deae, sed 
Odynsfylla erit terra, ita aptissimus erit sensus: in terram 
eidit, Go überfegt auch gm —— (Lex. —— her 
mit dem Gitat: Se Saga af —— Orrabeinsföstra 
danicam ejus versionem a celeb, Thorlacio concian 
(Scand, Belsk. Skifter). 

X. Encpl.d.B.u.R. Erle Section. LI, 
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beutet nämlich die Volle, von falle (weiblich full, ſaͤch⸗ 
lich fullt), vol, plenus, repletus, oppletus. Das * 
diſche fullr (vol) ebt durch die geſammte teutſche Sprach 
naͤmlich gothiſch fulls '”), altſaͤchſiſch ful, angel (6, 
engliſch, ge full, dänifch fuld (fprich full), alt: 
friefi m. ul, ”). neufriefi fh und faterländifh fol, 
altho —* mithin hollaͤndiſch fol. vol, voll, 
angef volftändig, ganz. Won den aus dem überall 
verbreiteten Beiworte ge ildeten andern Wörtern —— 
wir bier nur dad altnorbifdhe oder islaͤndiſche File f. 
enitudo, satietas, Mättelfe, Mäthed, Fylde. Fl 
. idem,“ wie Bioͤrn Haldorfon a (vergl. (Pla la, 
*55 Ang Dan: anfüllen), das bänifche Fylde 
Eyuc), Bi Bolfommenheit, unb bad mittels 
—8 any? Fuͤlle, Überflug. In der berühm: 
ten merfeburger Defprehungifoonel ) werben von ben 
Öttinnen aufgeführt: Sinthgunt, Sunna, ihre Schwe- 
fier, Früa, Volla, ihre Schwefter. Erſteres ift die teuts 
ſche Form "für die morbifche Freyja, und bebeutet Hers 
tin; Vollä bebeutet die Wolle, oder die Fülle, und ift 
ald eine und diefelbe mit der norbifchen Fulla oder Full, 
die Volle oder die Fülle, anzunehmen, und darum fehr 
wichtig, weil fie einer der Punkte ift, durch welche bewies 
fen werben kann, daß bie teutfche und norbifhe Mytho— 
. ie vieled Gemeinfame batte, fo z. B. Muspelli (Mus- 
r), Balder (Balldr), welcher, nebft Wödan, aud) in 
= genannten Befprechungeformel vorkommt. Aus dem Ums 
ftande, daß Fulla auch im Zeutfchen ald Volla vorfommt, 
läßt ſich auf ihre frübere erg 8 fliegen. Wahr: 
feeinlih war Fulla, Volla, die Wolle, wer eine 
Bezeichnung ber Erbe, wenn man fie fi als mit Früch⸗ 
ten und Gewächien überhaupt beladen und die Menſchen 
und Thiere in Fuͤlle (Überflug) nährend dachte. Daß 
Fulla in der Gylfaginning als Jungfrau, nit als 
Mutter, erfcheint, ift daraus zu erflären, weil fie in bie: 
fer be em Goͤtterſage als Frigg's Dienerin dar pe if. 
eiehung auf den Berd, nach welchem ubeinn 
= Full fteht (til fullar, wie Finn Magnufen ſchreibt), 
gibt diefer folgende Deutung: So ſcheint in biefem My: 
thus Frigg für die Herrin der Luft oder”) Atmofphäre 
und zugleich der Erde felbit, und Fylla, ihre Dienerin, 
für die Phyllis ober *) Ghloris der =. und bie Flora 
ber Eateiner genommen zu — * =), Nach ber Deu: 
tungsweife, welde ſich die geiftig innerliche nennt, ift 
Fulla eine Perfonification der Fuͤlle und Fruchtbarkeit, ci 
eine Perfonification der noͤthigſten —— —2 
Ferdinand Wachter.) 
FULLARTONIA. ine von Ganbolle (Prodr. V. 
p. 281) nad dem englifchen Reifenden in Hinduftan Zul: 





19) f. die Rachweiſungen bei Junius, Gothicum Glossarium 
174; de Gabelentz et Loche, Ulfilas, Glossarium p. 206. 
6) f. die en * von Ridtdofen, Altfrieftfches wör 


terbuch f. bie —— bei Ziemann, 
—— h — f. Allgem. Encykl. 

A zb. 8.371. 23) „vel,“ a) „aut,“ 
3 Bi 55 Lex, Mytholog. p. 379, 26) Wiborg, 


yes ie bes Nordens. Aus En Daniſchen von Ant. von 
Fre 8 1847.) ©. 284. u 


FULLER 


larton fo benannte Pflanzengattung aus ber zweiten 
Ordnung der 19. Linne’fchen Glaffe und aus der Gruppe der 
Radiaten (Untergruppe der Erigereen ber Gruppe der Afte: 
teen nach Eandolle) der natürlichen Familie der Com- 
positae., Char. Der gemeinfchaftliche Kelch mit blatt: 
artigen Stuͤtzblaͤttchen verfehen, vielblätterig, mit liniens 
förmigen, Tangzugefpigten, in einer oder zwei Reihen fte: 
henden Schuppen; der gemeinfchaftliche Fruchtboden nadt ; 
die Achenien ungefchnäbelt, drehrundlich, die des Strahls 
unbehaart, ohne Krone, die der Scheibe feinhaarig, mit 
einer Reihe fcharfer, rothbrauner Haare gekrönt. Die 
einzige Art, F. kamaonensis Cand., am Fuße bed His 
malaya in der Provinz Kamaon einheimiſch, iſt ein auf: 
rechtes, oberhalb drüfigsbaariges Kraut mit abwechſeln⸗ 
den, halbftengelumfaffenden, ablangen, grobgezähnten Blaͤt⸗ 
tern, einzelnen, endftändigen Blüthenfnöpfen und blaß: 
gelben Blumen. (A. Sprengel.) 
FULLER (Isaak). Bon dem frübern Leben die: 

ſes Meifters ift Nichts weiter befannt, als daß er mehre 
Jahre in Franfreich lebte, dort den Unterricht von Franz 
Perrier benugte und dann nach England zurüdfehrte, wo 
er im J. 1672, oder nach Andern 1676, farb. Zuller 
befchäftigte fi viel mit der Anatomie und trug dieſe in 
feine Zeichnung über, übertrieb aber das Spiel der Mus: 
fein, und feine Ausführung wurde hart. Als hiftorifcher 
Maler erwarb er fich Peinen großen Ruhm, die Erfindung 
und Anordnung ift nachlaͤſſig und das Golorit fällt m 
fehr ind Rothe. Aber als Bildnigmaler erlangte er vie: 
len Ruf; bier zeigt fi ein fühner und meifterhafter Pin: 
fel, und Leben und Ausdrud ſchmuͤckt die Darftellungen. 
In der Galerie zu Orforb ift fein eigenes Bildniß auf: 
eftellt, welches mit zu den vorzüglichflen gehört. Fuller 
liebte den Mein und andere finnliche Freuden, und man 
findet in mehren Öffentlichen Wirthehaͤuſern von ihm Dar: 
ftellungen auf die Wände gemalt, die ſolchen Orten ent: 
fprehen. Wir erwähnen bier nur noch ein Gemälde, 
welches er für das anatomifche Theater zu Orforb verfer: 
tigte, welches den Muskelbau des menſchlichen Körpers 
darſtellt, und einige geſtochene Blätter, die er zu C. Ri: 
pa's emblematifhem Werke verfertigte, mie auch ein 
Zeichenbuch _ (A. Weise.) 
FULLERÖ, ein gräfl, cronftebt’fches Fideicommiß 

im weftmanländifchen Kirchfpiele Barkard, auf einer Lands 
fpige im Mälar, eine Meile von Weſteraͤß; — mit be: 
deutendem Zubehör, weitläufigen Gärten, einem befon- 
dern Gebäube für die beträchtliche Bibliothek, einer Samm: 
lung von Gemälden meift italienifcher Künftler und einem 
Kunflcabinet; ein Theil der Bibliothek ift in die Univer: 
fitätsbibliothef zu Upfala übergegangen. (v. Schubert.) 
FULRAD, FOLRAD, %bt von St. Denys zu 
Paris, Kapellan; wobei zu bemerken, daß damals der Ka: 
pelan, wie wir im Artifel Erzkaplan gezeigt haben, ge⸗ 
woͤhnlich zuglei Kanzler war, Rathgeber des Königs 
Pipin des Kurzen, wird auch blos durch Fulradus pres- 


*) Libro da disegnare, 8— 10 Blätter; f Kiorilto, Ge 
— der Datei in England. 5. &. ©. 411. 412 und Füpli, 
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byter 5 auch nach dem Jahre 751, ſeit dem er 
Abt zu St. Denys war. Der Erzbiſchof Burchat von 
Würzburg und der Kapellan Fulrad, der Presbyter, wur⸗ 
den . 749 in der fo wichtigen Angelegenheit nach 
Rom an den Papft Zacharias geſchickt, ihm zu befragen, 
ob derjenige König fein follte, der blos ben koͤniglichen 
Namen, ober aber derjenige, welcher die fönigliche Gewalt 
hätte). Die Beantwortung ber ‚drage fiel zum Nach⸗ 
theile des Königs Hilderih und zu Gunften des Hauss 
meierd Pipin’s aus, welcher im 3. 750 zum Könige ges 
mählt und gefalbt wurde. Im J. 753 wurde eine Zus 
fammenfunft zwifchen dem Papfte Stephan und dem Kö: 
nige Pipin in dem agaunifchen Klofter des heiligen Blut: 
zeugen Mauritius (St. Morig im wallifer Lande) feſtge⸗ 
fest. Als Stephan hier * Tage weilte, kamen der 
Abt Fulrad und der Herzog Rothard, von dem Koͤnige 
Pipin geſandt, und baten den Papſt, daß er zu ihrem 
Könige weiter vorwärtd geben möchte, und geleiteten ihn 
zu demfelben in die Pfalz Pontion. Der ft brachte 
den Winter vom 3. 753— 754 in dem Klofter St. Des 
nys zu Paris zu, und falbte auch bier ben genannten 
König nebft feinen beiden Söhnen’). Im SI. 755 ging 
Pipin auf Einladung des Papfted nach Stalien, um die 
fem Recht gegen den Rangobarbenkönig Haiftolf zu vers 
fhaffen. Der Papft fam ihm entgegen. Nachdem Pipin 
Haiſtolf's Heer am den Engpäflen der Langobarden ges 
ſchlagen, wurde der Papft durch die Gefandten des Sie— 
gerö, nämlich durch Fuirad und die Übrigen, welche bei 
ihm waren, zum heiligen Stuhle (nah Rom) zurüdges 
führt ?). Gegen Ende des Jahres (755) ſah ſich Haiftolf, 
in Pavia von Pipin durch Belagerung bedrängt, * 
thigt, die Städte wieder herauszugeben, welche König 
Haiflulf im Exarchat erobert hatte. Pipin ſchenkte fie 
dur eine Urkunde dem heiligen Stuhle zu Rom, und 
ſchickte, um fie in Empfang zu nehmen, feinen Rathgeber, 
den Abt und Presbyter Fulrad, ab, während er felbft 
mit feinen Heerfharen nad Zrancien zurüdging. Zulrab 
begab ſich mit den Gefandten bed Königs Haiftulf in das 
Land der Ravennaten, das heißt, in dad Erarchat, ging 
in jede einzelne Stadt, fowol von Pentapolis, ald von 
Amilien, binein, nahm fie in Empfang, ließ ſich von 
jeder Geifeln flellen, nahm bdiefe und die Primaten nebft 
den Schlüfjeln der Städte mit und brachte fie nad Rom. 
Die Schlüffel, fowol der Stadt Ravenna, ald der ver— 
ſchiedenen Städte‘) des Erarchats der Ravennaten, legte 
Fulrad nebft dem Schenfungsbriefe des Königs über dies 
felben auf dem Altare der Gonfe des heiligen Petrus 
nieder und gab fie diefem Apoftel und deſſen Stellvertres 
ter, dem Papfte, zum ewigen Befitzthume. Als Haiflolf, 
der König der Rangobarben, welcher dem Bertrage zumis 
der einige Städte dis an feinen Tod zurüdbehielt*), im 


4) Sie find bei Anastasius 1. 1. p. 171 it, 
einem Beirft bes Papftes Stephan an —— — Bergl. 
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ch Fulrad noch in Rom. Der 
rius, welcher von bem Kö: 


throne 
dabei 


—— waren, der 
ſchen Reiche, oder mit 
andern Worten dem Papſte, welcher ſich als Oberhaupt 
des weftrömifchen Reichs betrug) * Der Papft 
hielt mit Fuirad, dem Nathgeber des önigs Pipin, Be: 
zathung, und faßte folgenden Beſchluß mit ihm ab. 
feinen Bruder Paulus und den Gonfiliariud Chris 
‚ zufammen mit Fulrad, nad Toscana zu De: 
ius. Diefe Gefandtfchaft fprach mit ihm, und er be: 
mit einem furchtbaren Eid dad Verforechen, das 
er fehriftlich gab, zu erfüllen. Hierauf ſchickte er feinen 
Presbyter Stephanus mit bem Ermahnungsfchreiben des 
Dapfies an Pemmo’s Sohn, Rathchis, welcher zwar in 
ein Kiofter gegangen war, aber jegt die Krone wieder zu 
erlangen fuchte, und an bad ganze Bolt der Rangobar: 
den, und Fulrad eilte mit einigen Franken dem Defides 
zius zu Hilfe. So erlangte diefer ben langobardiſchen 
Thron. Die Historia Translationis S. Viti”) erzählt 
des. Fulrad hatte von Pipin, bem Könige ber 
anten, das Kiofter des fehr heiligen Blutzeugen Die: 
, um bie Verſammlung ber beiligen Mönde zu 
en, erhalten. Er brannte vor Verlangen, wie er 
fehr Heiligen Blutzeugen die ſchuldige Ehre erweifen könnte, 
und war nicht damit zufrieben, blos bie Körper berjenis 
gen, benen er fleißig bad Amt leiftete (flır fie Gotteöbienft 
ielt), zu leiften, fondern ging ben König Pipin an, und 
ihn, daß er ihm nad) Rom zu gehen erlaubte, bamit 
er von dort in fein Klofter, wie er wünfchte, einige Koͤr⸗ 
von Heiligen herüberbringen Pönnte. Der ſeht fromme 
girf na diefeö gern an, und gab ihm nicht nur bie 
iß, fondern erwies ihm auch für ſolches Verlangen 
inen Dank. Doch hat Fulrad wahrfcheinlich nicht des⸗ 
‚ um Heiligenreliquien von Rom zu holen, wiewol 
deshalb häufig befondere Reifen dahin unternommen 
eine befondere Reife nach Rom angetreten, ſon⸗ 
hat die Reliquien ſich in Rom verſchafft, als er 
sg als des Königs Pipin Bevollmädhtigter in den Jahren 
55 und 756 in Rom befand. Aus der Erzählung ber 
S, Viti bemerken wir weiter Bol: 
gende. Der ehrmürbige Abt Fulrad fuchte thatkräftige 
und ihm ergebene Helfer und Genoffen, um diefed Wert 
der Laie, aber ans 


Muratori, Gefdichte von Stalin. 4. Th. (Beipgig 1746.) 
©. 31, 


6) Reipublicae, es bei Anastasius p. 172. 
2.3 ap. Pertz 1. 1. T. 11. p- 377. 





7) Cap. 
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die Wünſche deffelben, und befahl ihm, mitzugehen. Der 
Abt Fultad brachte die Körper ber beiden Märtyrer 
Alerander und Hippolptus von Rom nah St. Denys 
und fein Blutöfreund das Körperchen des heiligen Vitus, 
bes Knaben, auf fein Alod, und baute bier im Namen 
deffelben eine Kirche, und es geſchahen bier viele Wunder 
und Zeichen. Die Mönde von St. Denys wollten die 
Reliquien des beiligen Vitus auch gern in die Kirche ihres 
8 haben, aber Fulrad's Blutöfreund erlangte da: 
durch, daß er verſprach, daß fein ganzes Erbe nebft den 
Reliquien bes heiligen Vitus dem heiligen Dionyfius über: 
geben werben follte, biefeö, daß die Reliquien bes heili- 
gen Vitus an dem Drte, wobin er fie geſetzt, bleiben 
dürften. Die Annales Laurissenses fagen zu bem 3. 
771: Im demfelben Jahre ftarb König Karlmann in dem 
Gehöfe ober dem Dorfe (nämlich ), welches Sal- 
monciacus (Samoncy) genannt wird, den 4. Dec. Der 
2. König Karl (ber Große) kam nach dem Gehöfe oder 
orfe (villa) Carbonacum (Gharbonne an ber Aisne), 
und dahin kamen Wilchar der Erzbiſchof und Folrad ber 
Kapellan mit andern Bifhöfen und Prieftern, Warinus 
und Abelhard, die Grafen, mit andern Primaten, welche 
Karlmann’8 getvefen waren. Kinhardi Annales zu bem: 
felben Jahre (T71): Der er, (Karl), das Reich ganz 
zu nehmen bedacht, kam nad) Carbonacum, dem Geböfe 
oder dem Dorfe (villa). Dafelbft nahm er Wilher'n, 
den febumenfer Biſchof (von Sitten), und Folrad’en, den 
Presbyter, und andere Priefter mehr, auch Grafen und 
Primaten feined Bruders, unter welchen Warinus und 
Adelharb die vorzüglihften waren, welche zu ihnen fa: 
men, in Empfang. Beide Jahrbücher bemerken weiter, 
Karlmann’s Frau mit einigen wenigen Franken, wie bie 
Annales Laurissenses jagen, und Kinder mit einem 
Theile der Optimaten, wie Kinhardi Annales bemerken, 
gingen nach Italien. So war Fulrad aljo erft bei dem 
Önige Pipin, fam dann bei der Theilung des Reiches 
unter deifen Söhne unter Karmann und zulegt unter Karl 
den Großen. Er flarb im I. 784°). (Ferd. Wachter.) 
FULTON (Robert), ein befonderd um bie Dampf: 
ſchiffahrt hochverdienter chniker, geb. in Denfplvanien 
um das 3. 1767 *) von armen, aus Irland ftammenben, 
Ältern. Diefe Armuth und der Mangel an Unterrichts: 
mitteln in feinem Geburtsorte achten Zulton’s Erziehung 
u einer ziemlich unbebeutenden. Ald er bad hinreichende 
iter erreicht hatte, wurbe er nad) Philadelphia zu einem 
Juwelier in die Lehre gebracht. Hier entwidelte fid fein 
Talent für die Zeichenfunft, und erwarb ihm die Gunft 
eined wohlhabenden Landsmanns, Samuel Zurbitt, durch 
deifen Unterftügung es ihm möglich wurde, nach ®ondon 
u geben, um bort unter dem berühmten amerifanifchen 
Maler Wert die Malerkunſt zu fludiren. Nah einigen 
unter fleißigen Studien in kondon verlebten Jahren er: 
Eannte aber Fulton, daß er ed nie zu großer Meifterfchaft 


Laureshamenses ad ann, 734 (ap. Perts 1. 1. 








8) Annales 
T. I, p. 32). Chronicon Moissacense ad ann. 734 (ap. Pertz 
1. 1, p. 297). 


*) Nach einer anderen Rachticht im I. ne . 
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in der Malerei bringen wide, und benußte eine unter: 
deffen mit dem in der Mechanif ausgezeichneten Ames 
rifaner Rumfey angelnüpfte Bekanntſchaft, um fi an: 
deren Arbeiten zuzumenden. Rumſey war nach London 
gefommen, um von dort bie Dampfmafchine und andere 
nuͤtzliche Erfindungen in fein Vaterland Virginien zu ver: 
pflanzen. Diefem, Ruhm und Gewinn verfpredhenden, 
Vorhaben ſchloß Fulton ſich an, wobei ihm natürlich fein 
Zalent im genauen Abzeichnen der Mafchinentheile fehr 
zu ftatten fam. Während er noch mit folden Studien 
der Mafchinenbaufunft befchäftigt war, rief ihm ein ande: 
rer Landsmann, Joet Barlow, fpäterhin Gefandter der 
amerifanifchen Freiftaaten bei der franzöfifchen Regierung, 
aber fhon damals in Frankreich ſich aufhaltend, nach Pa: 
ri, um dort an einem Panorama zu arbeiten. Um jene 
Zeit waren die Panoramen noch etwas Neues und erregs 
ten große Aufmerkfamkeit im Publicum. Der erwähnte 
Ruf war daher um fo lodender für Fulten, als ihm nicht 
nur Belohnung während feiner Arbeit an dem Panorama, 
fondern auch Theilnahme an dem Gewinne von der nach: 
maligen Ausftelung deffelben zugefichert wurde. In Bar: 
low's Haufe zu Paris wohnend, konnte nun Fulton bei 
völlig forgenfreier Lage fi ganz dem Stubium der Me: 
chantk hingeben, und genoß dabei den Vortheil, durch fei: 
nen Freund Barlow mit den ausgezeichnetften Männern 
diefed Faches in Verbindung zu treten, was natürlich 
nicht menig zur Erweiterung feines Ideenkreiſes beitrug. 
liber feine Arbeiten während ſeines ziemlich lange dauern: 
den Aufenthaltes in Paris ift nach der Angabe von Bar: 
den in der Biographie universelle nur Wenigeö be: 
kannt; nach anderen Nachrichten hat aber Fulton ſchon 
damals der frangöfifchen Regierung feine Erfindungen in 
der Dampffchiffahrt w. f. w. angetragen, ohne daß man 
darauf eingegangen wäre. Jedenfalls ftellte Fulton feine 
erften Verfuche auf der Seine in Parid an, jeboch dort, 
bei der nicht hinreichenden Tiefe und den vielen Krümmuns 
en des Fluffes, mit geringem Erfolge und ohne die Zwei⸗ 
el gegen die Ausführbarkeit feines Vorhabens bei den 
vorzuglichften franzöfifchen und engliſchen Sachverſtaͤndi⸗ 
gen zu beſiegen. Auch die engliſche Regierung lehnte dar⸗ 
um fein Anerbieten, ihr feine Erfindung zu uͤberlaſſen, 
ab. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland Barden gibt 
dad Jahr biefer Rüdkehr nicht anz die andere Nachricht 
nennt dad Jahr 1806] machte Fulton folgende Erfindım: 
gen befannt: 1) Eine Mühle zum Sägen und Poliren 
des Marmord, wofür er von der en tifchen Geſellſchaft 
ur Beförderung nuͤtzlicher Kuͤnſte und Manufacturen eine 
ebaille erhielt. 2) Ein verbefjertes Syſtem der Kanal: 
ſchiffahrt, worüber er fhon im I. 1796 y London eine 
Schrift herausgegeben hatte. Fulton glaubt darin durch 
eine ihm eigenthümliche Einrichtung die Schleufen ganz 
unnötbig zu maden. 3) Eine Mafchine zur ertigung 
von Seilen, melde durch Wafler in Bewegung gefeht 
werben kann, und deren Anlage nicht mehr als 40 Fuß 
Fläche erfodert. Die Strähmen, aus denen dad Geil ge: 
dreht wird, find um Spulen oder Garnmwinden gefchlun: 
gen, und ed ift nur eine einzige Perfon bei der Arbeit 
noͤthig. 4) Ein Fahrzeug, womit man unter dem 
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Waſſer fchiffen Fan. 5) Der Torpedo, ein Mittel, feinds 
liche Schiffe in die Luft zu fprengen. Diefe Erfindung 
hängt mit der vorhergenannten zufammen, und iſt eine 
Art Höllenmafchine, welche Fulton dur fein fubmarines 
Fahrzeug unten an die feindlichen Schiffe bringen will. 
Berfuche mit feinem unter Waffer gehenden Bote ftellte 
Fulton in Havre de Grace an, und blieb drei Stunden 
unter Waffer, ohne eine Erneuerung feines Luftvorrathes 
nöthig zu haben. Durch einige Verbefferungen brachte er 
ed dahin, daß fünf Menfchen ſechs Stunden lang unter 
Baffer bleiben und 15 englifche Meilen vom Einſenkungs⸗ 
orte entfernt wieder auffleigen fonnten. 6) Das Dampf: 
boot und, in größerer Vollendung defjelben, die Dampf⸗ 
fregatte. Die erfte Erfindung dieſes, jest fchon über bie 
ganze Erde verbreiteten, hoͤchſt wichtigen Beförberungs= 
mitteld der Schiffahrt rührt zmar keineswegs von FZulton 
ber (f. den Artikel Dampf $. 116—121), wol aber 
gebührt ihm ber Ruhm der erften gelungenen Ausführung 
im Großen. — Die gelebrten Gefellfchaften ber vereinig- 
ten Staaten beeilten fi nun, Fulton zu ihrem Mitgliede 
zu machen, und der Gongreß bemwilligte ihm im 3. 1810 
eine Summe von 5000 Dollars, um feine Verfuche mit 
dem Torpedo fortzufegen. Mit regem Eifer arbeitete er 
an ber Vervollkommnung feiner Erfindungen, als ihn am 
24. Febr. 1815 ein Entzündungsfieber binraffte. Mit 
Schuld an feinem Tode mag vielleicht der Berbruß bars 
über gehabt haben, daß andere Unternehmer ibm das Pris 
vilegium der Dampffchiffahrt auf den norbamerifanifchen 
Flüffen flreitig machten, und daß feine Gegner in bem 
daraus entflandenen Proceffe ihn nicht als nber wolls 
ten gelten laffen. — Gharafteriftifh für Fulton's Gefins 
nungen find folgende —— von ihm: „Zur Erhal⸗ 
tung der Freiheit in der Republik iſt, wie zur Erhaltung 
eines Dampfbootes, beſtaͤndige Wachſamkeit —* Fer⸗ 
ner: „Der Maͤſident der vereinigten Staaten kann mir 
fein Amt verleihen, welches mir fo lieb wäre, als meine 
technifchen Belchäftigungen; nur hierin wuͤnſche ich von 
meinen Mitbürgern unterftügt Rn werben.” Fulton war 
verheirathet mit einer Nichte Livingſton's, der eine Zeit 
lang Gefandter der norbamerifanifchen Freiftaaten in Frank⸗ 
reih war. Ausfübrlichere Nachrichten über Fulton’s Les 
ben und Arbeiten findet man in einem zu New:Vork im 
3. 1817 erfjienenen life of R. Fulton und in einer 
—— daraus geſchoͤpften Notice sur la vie et 
es travaux de R. Fulton par P. M. de zn 
welche in den Annales de Findustrie T. VII. p. 225 
flieht, Auch in den Memoirs of Ed. Cartwright follen 
viele Materialien zur Lebensgeſchichte Fulton’s —— 
i (Garis, 


fein. ) 

FULUELF, ein Zweig des weſtlichen Dalelf in Das 
Iefarlien. Der Fluß Fulu entfpringt in zwei Armen, 
deren einer Erguß der zwei Fuluſeen ift, innerhalb des 
Kirchſpiels Saͤrna, gegen die normegiihe Grenze bin, 
nimmt bald die zwei Trollſeen auf; bei Nupfiön fällt. in 
denfelben der Nupä, der aus dem Möfern kommt; bier 
bildet fi ein Waflerfall von 70 Ellen Höhe; — nach⸗ 
dem noch mehre Seen ihm ihr Waſſer zugeführt, tritt er 
in dad Kirchfpiel Lima ein und nimmt beim Zoll Fulu⸗ 


FULVIUS — 
naͤs ben aus —— kommenden Codelf auf und bald 
den Namen Weſter-HDalelf an. Fulufjäll heißt eine Alpe 
an der norwegifch=balekarlifchen Grenze im Kirchfpiele 
Saͤrna, einige Meilen weftlich von Fuluelf. (v. Schubert.) 


FULVIUS, Diefer im römifchen Alterthume mebr: 
mals vorfommende Eigenname, den einige auögezeichnete 
Perfönlichkeiten aus der Zeit des freien und republifanis 
ſchen Roms tragen, führt und, wenn wir feinen Urfprum 
verfolgen, zurüd auf ein altplebejifched Gefchlecht, die 
Gens Fulvia, deren Bezeichnung in ihrer natürlichen Abs 
flammung uns an das Wort fulvus und die damit be: 
zeichnete, helle, gelbe Farbe erinnert, fodaß vielleicht die 
bei den erften in Rom lebenden Gliedern * Geſchlechts 
vorkommende hellere Geſichtsfarbe oder ähnliche Eigen⸗ 
ſchaften dieſen Namen hervorgerufen haben, der in ſo 
manchen andern römifchen Gentils oder Familiennamen, 
welche von derartigen Rörperlichen Eigenfchaften, die beſon⸗ 
ders in die Augen fielen, ober andern befondern Mertmas 
len u. dgl. entnommen find, feine natürlichen Analogien 
findet. Überbies ift dieſes Gefchlecht fo wenig ein alt 
und urfprünglich roͤmiſches zu nennen, wie die von Ale— 
trium ber eingewanberten Zabricier, oder die aus dem 
fabiner Lande nah Rom ziebenden Claudier und andere; 
in Zusculum ift die Heimath diefed Geſchlechts zu 
fuchen, wie dies noch die Stellen ded Cicero ') beweifen 
koͤnnen, in welchen Glieder diefer Gens ald Zusculaner 
bezeichnet werden, und eine in ben Ruinen bed alten Zus: 
culum aufgefundene Infchrift *), welche auf ein Glied dies 
fee Gens, den Fulvius Nobilior, fich bezieht, gleichfalls 
bezeugen ann. Um melde Zeit die Überfiedelung dieſes 
Geſchiechts nah Rom erfolgt ift, läßt fich zwar nicht 

anz genau, aber doch mit einiger Wahrfcheinlichfeit be: 
Rinmen. Sp demfelben 5. Sahıh. der Gtadt, in wel 
dem die ebenerwähnten Babricier aus Aletrium, die Eu: 
rier aus dem Sabinerland und Goruncanius aus demfel: 
ben Zusculum nach Rom zogen, feinen auch bie Zul: 
vier dahin gezogen zu fein; die Beranlaffung dazu hatte 
sielleicht der von Plinius (H. N. VII, 43) berichtete 
Übertritt des 8, Fulvius gegeben, welcher, ald Gonful 
der von Rom abgefallenen bner von Zusculum, zu 
den Römern überging, von biefen mit berjelben Würde 
betraut warb und noch in bemfelben Jahre über feine eis 
genen Landsleute einen Triumph errang. Man kann mit 
diefer Nachricht in Verbindung bringen die Erzählung des 
kivius (VIN, 37), nad welcher die Bewohner von Zus: 
culum, welche den Beliternen und Prävernaten im Kriege 
wider Rom Beiſtand geleiftet und dafür von den Römern, 
nach dem Worfchlage des Zribumen Flavius, ſchwer bes 
firaft werben follten, durch ihr Erfcheinen in Rom und 
ibe demütbiges Bitten, welches Mitleiden erwedt hatte, 
einen Nachlaß der Strafe erwirkten; denn ſchon im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre (431 u. ec.) führt Livius einen &, Ful⸗ 

I) f. Cicero pro Plane, 8, Daher auch Pulvia, bas berüdh: 
tigte Weib des Antonius, in der britten Philipp. Rede Gap. 6 als 
Tusculana beztidinet wird. 2) f. bei J, C. Orelli, Coll, Inser. 
= er auch Canina, Descrizione dell’ antico Tuseulo. (Roma 
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vius ald Conful zugleich mit Q. Fabius auf; es iſt dies 
wol berfelbe 2. Fulvius, der in den Triumphalfaften we: 
gen eines im dieſem felben Jahre über die Samniten ers 
rungenen Sieges aufgeführt wird, und zwar mit dem 
Beinamen Gurvus, und ald Sohn und Enkel eines 
Lucius Flavius: mit welcher Angabe der Faften hinwie⸗ 
derum die Erzählung des Livius (VII, 39 fin.) übereins 
ſtimmt. Wenige Jahre fpäter, im Jahre 437, nennen 
diefelben Faften diefen L. Fulvius als r Equitum 
des Dictators L. Amilius, ebenfalls im Einklang mit Lis 
vius (IX, 21), der uns von dem durch beide gemonnes 
nen Sieg über die Samniten nähere Nachricht fi Da; 


mit verfchwinden weitere Nachrichten von biefem erften 
und befannten $ulvius au Rom; denn der bei Livius (X, 
23) vorfommende plebejifhe Adilis €. Fulvius Eur: 
vus ift jebenfalld von ihm verfchieden; er fällt auch weit 
fpäter, in dad Jahr 456 u. c. Daffelbe ift der Fall bei 
M. Fulvius (L. f. L. 0.) Curvus Paetinus, wie 
ihn die Faften nennen; er war im J. 448 u. c. an bie 
Stelle ded im Treffen bei Boviacum erfchlagenen Gons 
ſuls Tiberius Minucius getreten, und triumphbirte, wie in 
denfelben Faften in Übereinftiimmung mit Rivius (IX, 44) 
bemerft wirb, über die Samniten. Derfelbe Fulvius ers 
ſcheint im 3. 454 u. c. als Gonful in den dan und 
bei Zivius X, 9, welcher von einem Siege deffelben über - 








) 
aud durch Muͤnzen beftätigt (ſ. 
p. 1208), mödte darum ben Zweifel nicht en, me 
bei Gicero (De Office, III, 16, $. 66) und bei Pempenius on 
orig. jur. $. 36) erhoben warb, mo einer ber Appier biefen 
namen führt, den man, nicht mit Medht, mie wis glauben, theils 
weiſe in Centimanus verändert hat. Auch Valerius # (VIII, 
2, 1), weldger den Gicero mur ausfchreibt, behält Claudius Contu- 
malus bei. Gin Mehres darüber f. außer Drakbenborch gu Bis 
vius XXXI, 14, 3, bei Beier zu Gicero’s angeführter Stelle 
und Ofann zu Pomponius p. 65 neq. 
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in ihm auch den Fulvius erfennen, der wenige Jahre 
uvor, im 9. 452 bei Livius (X, 4), ald Regatus bes 

ictator M. Valerius Marimus genannt wird, und ber 
einige Jahre nachher, im J. 458, ald Proprätor mit den 
Etrustern fämpft, nah Zivius X, 26, wenn anders, hier 
nicht der M. Fulvius zu verfichen ift, der als Kriegs: 
tribun unter Fabius und Decius Mus im I. 456 fämpfte, 
nah ZLivius X, 14. Ermägen wir, baß jener Fulvius 
fhon 455 Gonful war, alfo jedenfalls in den vierziger 
Fahren bamald bereits fland, fo werden wir, wenn wir 
nicht ein ganz ungewöhnliches, hohes Alter für ihn anz 
nehmen, faum in ihm den Cn. Fulvius Cu. f. Co. n. 
Maximus Centumalus ertennen bürfen, welcher von ben 
Faſten des Jahres AM ald Dictator (clavi figendi 
causa) mit dem Magifter Equitum Q. Marcius Philip: 
us aufgeführt wird, Weitere Nachrichten über diefes 
—2* fehlen uns gaͤnzlich, ſodaß die Sache ſelbſt un- 
entfchieben bleiben muß. Im naͤchſten Jahrhundert der 
Stadt treffen wir im denfelben Faften des Jahres 524 
u. c. ben Tonſul Cn. Fuleius Cn. f. Co. n. Centuma- 
Zus an: womit auch Eutropius (TI, 4, * Oros. IV, 
13 und Florus U, 5) dbereinflimmt, während biefer 
Fulvius bei Polybius (I, 8 seq.) ald Cajus Fulvius 
erfcheint; er hatte zugleich mit feinem Gollegen A. Poftus 
mius in biefem Jahre einen Sieg Über die Illyrier da= 
von getragen und erhielt dafür im folgenden Jahre die 
Ehre eined Triumphes. 

Ein weiter nicht bekanntes Glied biefer Familie ift 
wol der Qudftor C. Fulvius, welder von Hannibal bei 
feinem Eintritte in das Land der Ligurer (im I. 536) 
gefangen genommen warb, mac der Angabe des Livius 
(XXI, 59); derfelbe Livius (XXIV, 43 seq.) nennt eis 
nen Prätor des Jahres 540, welcher im Jahre zuvor 
Übilis curulis gewefen: En. Fulvius Gentumalus, 
welchem die Provinz Sueffula mit zwei Regionen zufiel; 
wir glauben ihn daher von dem vorher genannten Conſul 
bed Sahres 524, alö eine verſchiedene Perfon, unterfcheis 
den zu müffen, möchten ibn aber eber für eine und bie: 
felbe Perfon mit dem Cn. Fulvius Cn. f. Co. n. Cen- 
tumalus halten, welcher in ben Faften des Jahres 542 
als Gonful mit P. Sulpicius Galba erfcheint (Zivius 
XXV, 41. XXVI, 1), wenn nicht Livius damit im Mi: 
derſpruche flände, welcher uns beide Perfonen von einan: 
der zu trennen nöthigt; denn biefer Gonful des Jahres 
542 kaͤmpfte als Proconful (im 3. 543) mit Hannibal 
bei Herbonea und ward vom biefem erfchlagen, der feine 
Soldaten dabei an den vor zwei Sahren über einen an— 
bern römischen Feldherrn defjelben Namens an berfelben 
Stelle errungenen Sieg erinnert hatte‘). Das lebte und 
befannte Glied diefer Familie ift M. Fulvius Centu— 
malus, Prätor urbanus bed Jahres 561 u. c., welchem 
zugleich, wie Livius (XXXV, 20, 21) erzählt, vom Se: 
nate der Auftrag ertheilt warb, Vorkehrungen zum Kriege 


4) Liviss XXVII, 1 und daſelbſt die Worte: „ipee (Hanni- 
bal) in Fulvii similitudinem nominis, quod Cn. Fulvium prae- 
torem biennio ante in iisdem devicerat locis, increpans similem 
eventum pugnae fore aflirmabat,“ 
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wider ben Antiochus zu treffen und 50 Quinqueremen 
auszurüften. 

Meben den Familien der Curvi, Paetini und Gen: 
tumali erfcheint auch ſchon früh, und jedenfalls gleichzei⸗ 
tig mit der Familie der Gentumali, die Familie, welche 
durch den Beinamen ber Flacci von den übrigen unter: 
fhieden wird. Der Erfte, ber und hier entgegentritt, ift 
M. Fulvius (Q. f. M. n.) Flaccus®), in den Faſten 
bes Jahres 489 u. c. ald Gonful mit Appius Claudius 
Gauder aufgeführt, und ift wahrfcheinlich auch berfelbe, 
ber im 3.507 als Magifter Equitum des Dictators Co— 
runcanius unter bemfelben Namen genannt wird; da bad 
erfigenannte Jahr den Ausbruch des erften punifchen Kries 

es bezeichnet, fo finden wir deshalb fein Gonfulat mehrs 
a genannt, bei Gelius (N, A, XVII, 21), bei Eus 
tropius SG: 18) und Vellejus (I, 14); auch fallen in 
baffelbe Jahr die erften zu Rom ge Gladiatorfpiele, 
wie Valerius Marimus (I, 4, 7) erzählt. An dem 
das Jahr zuvor (459) ftattgefundenen Kampfe mit ben 
Bewohnern von Volfinium in Etrurien, von dem Florus 
(I, 21) und 3onaras (VII, 7) berichten, fcheint er 
wefentlichen Theil genommen zu haben, wenn anders bie 
Angabe der Faften richtig ift, welche einen Triumph dies 
ſes Fulvius Flaccus über die Volfinier in das Jahr feines 
Conſulats anfegen. Diefer Zulvius oder fein gleich zu 
nennender Sohn ſcheint der A. Fulvius Flaccus zu fein, 
beffen Gattin Sulpicia, die Tochter ded Sulpicius Pater: 
culus, ber im J. 495 das Gonfulat befleidet, von Plis 
nius (H. N, VII, 35) als die züchtigfte aller Frauen ges 
rühmt wird; Bo. Nähere darliber gibt noch Walerius 
Marimus (VII, 15, 12) an. ; 

Bekannter und auch bedeutender, ja, wie es ſcheint 
ber bedeutendfle unter allen Fulviern, die wir kennen, ift 
befien Sohn Q. Fulvius, M. f. Q. n. Flaceus, welcher 
in ben Faften des Jahres 516 als Gonful mit &. Corne⸗ 
lius Lentulus genannt wird und mit biefem auch wider 
die Gallier in Oberitalien kämpfte; f. Zonaras VII, 18 
und Kutropius Ill, 2. Einige Jahre nachher (522) zum 
Genfor erwählt, legte er dieſe Stelle nieder, als. vitio 
creatus; dies erhellt aus den Faſten: nähere Angaben bar: 
über fehlen. Zum zweiten Male zum Gonfulat erhoben 
im 3. 529 zugleich mit L. Gäcilius Metellus, führte er 
ben Krieg mit den infubrifhen Galliern in Oberitalien, 
und brachte diefe zur Unterwerfung, wie aus ben über: 
einftimmenden Angaben des Polybius (II, 31. Liv. Epit. 
XX.) und Droſius (IV, 13) hervorgeht. Aus dem Jahre 
537, dem Sabre der Schlacht bei Gannd, wird feine 
Wahl zum Pontifer, an die Stelle des in biefer Schlacht 
gefallenen Pontifer, von Livius (XXIII, 21) berichtet; 
im nächfien Sabre warb er, wie bderfelbe Schriftfteller 
(ibid. 24. 30 fin.) melbet, zum Prätor, und zwar zum 
Prätor urbanus, erwäßlt; bei der durch bad Heranzieben 
bes Hannibal fo fehr gefährbeten Rage Roms wurden ihm 
außerorbentliche Aufträge ertbeilt, offenbar ein Beweis bes 


5) Vergl. das Stemma, welches Sigonius zu Eivius (XL, = 
von biefem —* der Fulvier zu geben verſucht hat, und ſ. au 
‚ Lex, rei num, II, I. p. 1207 aeg. 
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Vertrauens, dad man in einer fo bebrängten und gelehe- 
vollen Zeit in diefen Mann feßte. Fünfundzwanzig Schiffe 
wurden ihm zur Überwachung der Meeresküften in der 
Naͤhe Roms durch einen Senatöbefchluß übergeben (ibid. 
32) und weiter derfelbe angeriefen, bie Errichtung einer 
Legion von 5000 Mann Fußvolt und 400 Reitern, welche 
unter dem von ihm beftellten Befehlshaber nach Sarbi: 
nien alfobald übergefest werden follten, zu veranflalten ; 
dem T. Manlius Zorquatus, der fhon zwei Mal das 
Gonfulat und überdies die Genfur verwaltet, und wäh: 
rend feines Gonfulats diefe Infel unterworfen batte, Über: 
gab er den Dberbefehl (f. ibid. 34). Auch für das fol: 
ende Jahr (539) wählte man ihn allein unter feinen 
ollegen wiederum für die Prätur; ein Senatsbeſchluß 
übertrug ibm außer der Orbnung wieder die Näbtilche 
Prätur und uͤbergab ihm während der Abmefenheit der 
Gonfuln im Kriege die oberfte Reitung der Staatdangele: 
genheiten®). Aus diefer Bedeutung des Mannes erklärt 
e8 fi) wol, warum der in Abmefenheit der Conjuln zur 
Vornahme der Gonfuldwahlen (im 3. 540) ernannte Dic: 
tator C. Claudius Tentho biefen Q. Fulvius Flaccud zu 
feinem Magifter Equitum nahm und am erften Zage der 
Wahl ebendenfelben zugleich mit Appius Elaudiud Pulcher 
als Gonfuln für®as Jahr 541 durchfegte; ed ift Died das 
dritte Gonfulat des Fulvius, wie Livius (XXV, 2. 3) 
auch ausdrüdtich bemerkt, welcher auch der, wiewol ver: 
eblichen, Bewerbung dieſes Fulvius um die in dieſem 
Sabre erledigte Stelle des Pontifer Marimus gedenkt 
Br 5); die Einführung der Apollinarifchen Spiele fällt 
brigend in fein Gonfulatz; f. Fesius s. v. Salva Res, 
verol. mit Livius XXV, 12. XXVI, 23. XXVII, 23. 
Was feine Kriegsführung betrifft, fo war diefe durch ei 
nen glänzenden Sieg über die Garthager, welche Hanne 
befehligte, unter den Mauern von Benevent gekrönt ; über 
6000 Feinde elen in dem Kampfe, über 7000 wurden, 
fammt dem Gepäde, Wagen und Laftvieh, gefangen, 
überhaupt reichliche Beute eingezogen, welche dann von 
Fulvius zugleich mit feinem wenige Tage nad} ber fieg: 
rei Schlacht eingetroffenen Gollegen Appius Claudius 
u verkauft umd vertbeilt ward; f. dad Nähere bei 
—* XXV, 13. 14, vgl. Valerius Maximus II, 3, 3. 
Beide Conſuln unternahmen darauf die Belagerung von 
Capua mit aller Kraft (ibid. 20), ohne jedoch dieſe Stadt 
noch während der Zeit ihrer Amtsführung zur Übergabe zu 
zwingen; daher im folgenden Jahre (542), ald die neuen 
Gonfuln En. Fulvius Gentumalus und P. Sulpicius 
Balba ihr Amt angetreten hatten, ein Senatöbefchluß den 
beiden Gonfuln des Jahres ihr Armercoms 
mando unb dad von ihmen geführte Heer auch 
weiter belaffen warb, jeboch mit ber beflimmten Weifung, 
nicht eher zuruckzutreten, als bis ua erobert fei (Lav. 
XXVI, 1). Belden Werth die Römer auf die Erobes 
zung diefer Stadt ebenfo fehr, wie auf die Thatkraft des 
Fulvius legten, kann umter andern auch der Umfland be: 
6) Die Worte des Senatöbefäluffes lauten bei Eivius, der ums 
biefe ut rpear,yarr Than (XXIV, 9), folgendermaßen: „ut 
@. Fulvio extra o m urbana provincia esset isque potissi- 
mum comsulibus ad bellum profectis, urbi pracesset,“ 
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weifen, daß dem Zulvius, ald fein vor Gericht gejogener 
Bruder, Q. Zulvius, feine Anmefenheit in Rom zu feis 
ner Bertheidigung wünfdte, vom Senate der dazu noͤ⸗ 
thige Urlaub verweigert warb, vielleicht auch, weil man 
den Einfluß des Bruders fürdhtete, der, wie Livius (ib. 
3) fih ausbrüdt, damald „florens tum et fama re- 
rum gestarum et propinqua spe Capuae potiundae* 
war. Darum auch, ald Hannibal zum Entfage von Gas 
pua anrüdte, Fulvius zunächft ihm entgegentrat, waͤh⸗ 
rend fein Gollege den Gampaniern fi zumwendete. Mit 
roßen Berluften — 8000 Erſchlagenen vom Heere bes 
Gannibal und 3000 Gampaniern — mußte ber carthagis 
ſche Feldherr, defien Angriffe an der Zapferfeit der Kr 
mer und der Einficht ihrer Führer, namentlich des Ful⸗ 
vius Flaccus, gefcheitert waren, ſich zurüdzieben (Livius 
ibid. 5. 6), was ihn auf den Gedanken brachte, durch 
einen unmittelbaren Marſch auf Rom den Kriegefhauplag 
anderswohin zu verlegen und auf diefe Weife Gapua zu 
befreien. Fulvius, welcher durch Überläufer davon N 

richt erhalten, ſetzte alsbald den Senat zu Rom von .bies 
fen Planen des Feindes in Kenntniß; bier ward auf ben 
Rath des P. Valerius Flaccus der Beichluß gefaßt, das 
vor Gapua flehende Heer zu theilen, den einen Theil vor 
Capua zu laffen, um die Belagerung fortzufegen, ben 
andern aber, zur Sicherheit Roms, ebenbahin kommen 
zu lafien. Fulvius, deſſen Gollege noch an ber in ber 
legten Schlacht empfangenen Bunde litt, übernahm felbft 
den Befehl über diefen Theil, der aus 15,000 Mann aus: 
gewählten Fußvolfes und 1000 Reitern befand, mit de— 
nen er alöbald über den Bulturnus, nicht ohne Schwies 
rigfeiten, feßte, und dann ungehindert weiter nad Rom 
zu 309, wo große Angft aller Gemüther fih bemaͤchtigt 
hatte. Auf die Nachricht von dem u... Fulvius 
von Capua, um Rom zu retten, hatte Senat be⸗ 
ſchloſſen, im Falle ſeines Einmarſches in die Stadt ihm 
leiche Macht wie den beiden Conſuin zu laſſen, alſo ihm 
kin Commando, in dem er fich fonft diefen hätte unters 
orbnen müffen, zu erhalten’). Mitten in diefer Unruhe 
rüdte Fulvius mit feinen Scharen durch das capenifi 

Thor in Rom ein, 308 mitten durch die Stabt über bie 
Garinen nach den Eöquilien und ſchlug dann fein Rager 
zwifchen diefem Hügel und der Porta Gollina auf. Durch 
die Fürforge der Ädilen ward das Heer mit Lebensmit⸗ 
teln verfeben; aber die Gonfuln fammt dem Senate ers 
fhienen im Lager deö Feldherrn, um mit ihm in einer fo 


gefahrvollen * über die zu ergreifenden Maßregeln fi 
u beratben. brend deffen näherte ſich nibal’8 Heer 
is zu dem Flüßchen Anien (Anio), Schritte von 


Rom flug der carthagifche Feldhert fein Lager auf und 
machte mit 2000 Reitern eine Recognodcirung bis vor 
die Thore Roms zu einem Punkte, von wo er 
die Lage der Stadt und ihre Mauern überfhauen fonnte. 

7) Livius XXVI, 9 seq,, dem wir biefe, hier Burg zuſam⸗ 
mengefaßten, Nachrichten verbanten, bemerkt ausbrüdtid: „I 
hunc tumultum Q. Fulvium proconsulem profectum cum exercitu 
a Capua affertur: cwi ne minueretur imperium, si in urbem ve- 
nisset, decernit senatus, wi Q. Pulvio par cum coneulibus im- 
perium essel.“ i 
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Fulvius, fo erzählt Livius*), empfand darüber gerechten 
Unmwillen; die von ihm alsbald ausgefendete Reiterſchar 
drängte den Feind zurüd, der fih nachher, ohne daß ed 
u einem Kampfe gelommen, wieber von ben Mauern 
Roms zurinfzog und das von den Römern noch immer 
belagerte Capua preis gab, indem er eilends dem Süden 
der italifchen Halbinfel fich zumendete. Nah Hannibal’s 
Abzug erfihien Fulvius wieder vor Capua, das fi nun 
den - Pia übergab. Die harte Strafe, welche nun er: 
folgte, war zunächft bad Werk bed Fulvius, der darin im 
MWiderfpruche mit feinem zu milderen Anfichten geneigten 
Gollegen fland®), und den in gleichem Sinne ihm zuge: 
kommenen Senaisbeſchluß erft nach der von ihm befohle⸗ 
nen graufamen Urtheilövollitrefung eröffnete. Daß er, 
nah der Eroberung der Stadt, ia um bie Ehre deö 
Zriumphed bei dem Senate bewarb, bemerkt Valerius 
Marimus (I, 8, 4) mit dem Zufage, daß ihm jedoch 
biefe Ehre grundfäglich nicht babe zuerkannt werben Fön: 
nen, da das von ihm Geleiftete nicht ſowol eine Erweite: 
sung römifcher Macht, ald ein Wiedergewinn des Ders 
Iorenen geweſen. Bei Livius felbft finden wir biefe 
Thatfache nicht erwähnt; er erwähnt blos (XXVI, 22), 
wie Fulvius nah Rom beſchieden worben, um dort die 
Wahl der Gonfuln zu leiten. Obwol bie von Fulvius 
fo hart geftraften Campaner bei dem neuen Conſul Vale: 
rius Laͤvinus (543 u. e.), als er an Gapua vorbeizog, 
bie bitterften Klagen wider Fulvius, der fie gradezu zu 
we beabfichtige ), vorbrachten, und deshalb mit ihm 
nah Rom zogen, fo ſcheint dies doch wenig bei bem Se: 
nate gefruchtet zu haben, ba biefer dem Q Fulvius Ga: 
pua ald Provinz zumied und feine Macht noch auf ein 
weitered Jahr verlängerte"). Ohnehin hatte biefer ſchon 
zuvor bei der vor Laͤvinus angebrachten Klage fich wegen 
des Vorwurfs perfönlichen Grolld gegen die Gampaner 
entfhuldigt und feine ganze Härte auf die von den Cam: 
panern wider Rom gezeigte Feindſchaft bezogen "). Und 
wie wenig ber römifche Senat geneigt war, den Fulvius 
in biefer Hinficht fallen zu laffen, ber allerdings ganz im 
römischen Intereffe gehandelt hatte, und ein milbereö Ver: 


8, XXVI, 10: „Id eum (Hannibalem) tam licenter atque 
otiose facere, Flacco indignum visum est.“ 9) f. das Nähere 
bei Livius XXVI, 14 seq., und bafelbft unter Anberem die Worte 
(Cap. 15): „facilis impetrandae veniae Claudius, Fulvio durior 
sententia erat“ u.f.w., unb (Cap, 16): „et quod ad suppli- 
cium attinet Campanorum et pleraque alia de Flacei unius sen- 
tentia acta erant,“ Vergl. außerdem noch Falerius Maximus 
11, 2. Ext. 1. III, 8. Ext. 1, V, 2, I, und über bie Belage: 
zung Gapua'd —— außer Livius I. c., Polybius IX, 3 aeq. 
10) Livius XXVI, 27: „Conauli Laevino Capuam praetereunti 
«ircumfusa multitudo Campanorum est obsecrantium cum lacry- 
mis, ut sibi Romam ad senatum ire liceret oratum, si qua mi- 
sericordia tandem flecti possent, ne se ad ultimum perditum 
irent nomengque —— a Q. Flacco deleri sinerent.* 
11) Ibid, 28: „Q. Fulvio Capua provincia decreta prorogatum- 
que in annum Imperium,‘ 12) Die Worte bes Zulvius lauten 
bei Linius (XXVI, 27): „sibi privatam simultatem cam Campa- 
nis, negare, ullam esse: publicas inimicitias et hostiles esse et 
futuras, quoad eo animo esse erga populum Romanum seiret. 
Nullam enim in terris gentem esse, nullum infestiorem popu- 
lum nomini Romano ete,“ 
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fahren gegen bie Campaner einzuleiten, zeigt bie ganze 
Verhandlung vor dem Senate, wie fie uns von Livius ') 
bed Naͤheren berichtet wird, und bie Meibe der harten 
Maßregeln, welche von dem Senate wider bie unglüd: 
lihen Bewohner Campaniens verfügt wurden “). Zul: 
vius fuhr mit gewohnter Strenge, wie dies derfelbe Li⸗ 
vius und ausbrüdlich erzählt"), zu Capua fort; die Guͤ⸗ 
ter der Bornehmen wurden verkauft, die in Staatögut 
übergegangenen Ländereien ber Befiegten verpachtet und 
eine Verfhwörung von 70 Gampanern, weldje die vor 
ber Stadt befindlichen agerhütten der römischen Beſatzung, 
die Fulvius, um fie vor Verweichlichung zu bewahren, 
abſichtlich nicht in die Stadt felbft gelegt hatte, in Brand 
zu fleden beabfichtigte, aber vor dem Ausbruche verrathen 
worden war, burch die unverzügliche Hinrichtung der Ver: 
fchworenen beftraft. Das hohe Anfehen, in dem Fuloius 
and, veranlaßte auch feine Berufung nah Rom zur 
mahme ber confularifhen Wahlen; zu biefem Zwecke 
warb er u. Dictator ernannt und P. Licinius a = 
ald Magifter Equitum ibm an die Seite geflellt. n 
diefer von ihm geleiteten Wahl ward er felbit, alfo zum 
vierten Male, und D. Fabius Marimus, diefer zum fünf: 
ten Male, zu Gonfuln für dad Fahr 544 ermählt, und 
ihm insbefondere die Kriegsführung im ande der Lucas 
ner und Bruttier mit zwei aus Sieilien berufenen Legios 
nen übertragen '). Erſt nachdem er die Wahl der Gen: 
foren zu Rom, deö M. Cornelius Gethegus und des P. 
Sempronius Zubitanus, geleitet und alle andern Gefchäfte 
bafelbft beendigt hatte, veifte er von Rom ab”), und 
empfing alsbald die Übergabe der Hirpiner, Lucaner und 
Volcenter, die er, im Gegenfage zu der in Gampanien 
bewiefenen Strenge mild behandelte und mit einer blos 
mündlichen Züchtigung entließ ''). WBebeutender war bie 
Eroberung von Zarent durch den andern Gonful Fabius, 
wenn fie auch gleich mehr dur Lift und Verrath, als 
burd Tapferkeit, bewirkt worben war; dies verminderte 
ben Ruhm des Zulvius'”), ber, um die neuen Wahlen 
v leiten, fi vom Heere nad Rom zurückbegab. M. 
arcellus, zum fünften Male, und T. Quinctius Cris⸗ 
pinus gingen ald Gonfuln für das nächfte Jahr (545 u. 
ce.) aus ber Wahl hervor; Q. Fulvius erbielt eine Ver: 
längerung feines Commando’ auf ein weiteres Jahr, um 
Capua mit einer Legion beſetzt zu halten, während ber 
eine ber beiden Gonfuln, Erispinus, ſich zu dem bisher 
von FZulvius in Unteritalien befehligten du mit Ergäns 
ngsmannfchaft begab ?*). Indeflen fon im folgenden 
ahre verlieh Fulvius wieder feine Stelle zu Gapua, die 
ber Prätor G. Hoftilius übernahm, um auf ein weiteres 
Jahr den Oberbefehl über dad von dem Gonful Griöpis 
nus zurücdgelaffene Heer zu übernehmen; mit zwei Legio⸗ 





13) Bud XXVII. Gap, 33, 34. 14) Daber fchreibt kivius 
am Scluffe feines Berichtes über biefe Cache (Cap. 34): „ob 
haec decreta moestiores aliquanto quam Romam venerant, Cam- 
panos dimiserunt: nec jam Q. Fulvii saevitiam in sese, sed ini- 
za. dem atque exsecrabilem fortunam suam incusabant.“ 

5) XXVI, 3, 16) ſ. das Nä bei Livins XXVII, 5— 17. 
17) f. ibid, 11. 12. 18) Ibid, 15, 19) Ibid. 20: „Fulvii 
senescere ſama.“ 20) Ibid. 22, 25, 
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nen gegen bie Bruttier ziehen"). Mit biefem 
Beldzuge ſcheint die Lauſbahn dieſes Mannes, ber in einer 
der denfwürbigften Epochen der römilhen Republit und 
in einer fo bedenklichen Zeit, wie bie des zweiten puni⸗ 
ſchen Krieges und des Einfalles der Gartbager in Italien, 
bie römifchen Heere mit allem Erfolge geführt und durch 
Ei Einfiht, wie durch feinen echt römifchen Charakter 

fi da, wo er in unbeugfamer Härte und Strenge fich 
kund gab, zu dem großen von Rom errungenen Defultate 
foviel beigetragen hatte, beendet; wenigftens finden wir in 
den Berichten des Livius, der bier unfere Hauptquelle bils 
det, feiner nicht mehr gedacht. Neben ihm ericheinen aber 
noch, zum heil bei benfelben Unternehmungen, wenn auch 
in geringerem Grabe und in einer minder einflußreichen 
umb hoben Stellung, befchäftigt zwei Brüber, En. Ful⸗ 
vius Flaccus und C. Fulvius Flaccus. 

En. gut Flaccus, von Livius ausdrücklich 
(XXVI, 3) ald Bruder des genannten Quintus bezeich: 
net, erfcheint unter dem dritten Conſulat befjelben, alfo 
541, ald Prätor, und erhielt Apulien ald Provinz zuge: 
wiefen ”). Während fein Bruber vor Gapua fland und 
die Belagerung mit aller Kraft betrieb, belagerte er bie 
in Apulien von Rom abgefallenen Stäbte, en mit 
allem Ernſte und auch gutem Erfolge, fowie reichlicher 
Beute, wodurch aber bald bie Bande militairifcher Zucht 

any gelodert wurden”). So erfolgte bei Herbonea ein 
4 Hannibal's, welchem dad Heer bed Fulvius gaͤnz⸗ 
lich unterlag, ſodaß von 20,000 Mann kaum ents 
rannen, und dad ganze Lager in bie Hände ber Garthas 
ger fiel; der roͤmiſche Felbherr hatte, als er den wanken⸗ 
den Kampf bemerft, mit 200 Reitern ſich durch fchleunige 
Flucht noch gerettet”). Großer Schreden, große Trauer 
war in Rom durch diefe Niederlage erregt worden, ſodaß 
wir es begreiflicy finden, daß der Zribun G. Sempronius 
Blaͤſus mit einer Klage gegen den Fulvius auftrat, ber 
durch feine Nachläffigkeit und Unfähigkeit biefen Verluſt 
herbeigeführt. Fulvius fuchte die Schuld von feiner Pers 
fon auf die Soldaten zu mälzen; er boffte auch von dem 
Einfluffe feines Bruders, der fi) an den Senat gewandt 
batte, eine glınflige Wendung der wider ihn erhobenen 
Klage, aber vergeblich; und fo wanderte er in die Wer: 
bannung nach Zarquinii*), und von nun an feblen weis 
tere Nachrichten uͤber feine Perfon und fein Leben. Ob 
der von Baleriud Marimus (VIN, A, 3) berichtete Bor: 
fall von einem Sklaven des Fulvius Flaccus, mit Namen 
Ppilippus, auf den es bei der Unterfuchung wider feinen 
Heron befonderd ankam, und welder, aller angewenbeten 
Zortur ungeachtet, ſich zu Feiner feinem Herrn nachthei⸗ 
Außerung bewegen ließ, ohne jedoch dadurch bie 
dammung beffelben verhindern zu können, auf dieſen 
Fulvius Flaccus fich bezieht, wagen wir nicht zu entfcheiben; 
ebenfo auch die andere Erzählung beffelben Schriftftellerd 


* 








21) Livius XXVII, 35. 36, vergl. 40. 42 fin, 22) Livius 
xKXV,3, 23) Ibid, 20. 24) f. das Nähere bei Livins 
XXV, 21. 22, 25) Eivius berichtet ausführlicher XXVI, 2, 3 
son biefen Verhandlungen, und ſchlicht feinen Bericht mit den Wor: 
ten: „postquam dies oomitiorum aderat, Cn. Fulvius exaula- 
tum Tarquinios abüit, Id ei justum exailium esse scivit plebs,“ 


%. Encpll.d.W.u.%. re Bertion. L 
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(1, 8, 3) von einem En. Fulvius Flaccus, ber bie ihm 
vom Senate zuerlannte Ehre des Triumphs ablehnte, 
aber dann, ald er bie Stabt betreten, in eine e 
(quaestio publica) ſich verwidelt fab und mit dem Et 
beſtraft warb. 

E. Fulvius Flaccus, der dritte biefer Brüder, 
kommt als Legat feines Bruderd Quintus bei dem vor 
Gapua fiehenden Heere vor; f. Livius XXVI, 5. 33; 
von biefem erhielt er auch bem Auftrag, bie fläbtifche Mi: 
liz nach Etrurien und bie in biefem Rande flehenden es 

onen nah Rom zu führen; ibid. XXVU, 8. Dies 
_ Alles, was wir von ihm zu berichten willen, ba 
weitere Angaben fehlen. 

Neben diefen beiden Brüdern bed Q. Fulvius find 
und aber auch mehre Söhne beffelben (vergl. Vellejur 
U, 8) befannt. Einer berfelben, Q. Fulvius Flac⸗ 
cus, wird uns — bekannt bei ſeiner Bewerbung um 
die durch den bed Praͤtor C. Decimius erledigte 
Stelle im J. 569; da er aber bereits deſignirter Abdilis 
Eurulis war, fo fand bdiefe Bewerbung, obwol durch die 
Stimmung bed Volles wefentlich unterftügt, doch höheren 
Drts Anſtand, und ald die deshalb mit Fulvius, beffen 
perfönlihen Einfluß bei dem Volke man, wie es fcheint, 
ürchtete, eingeleiteten Verhandlungen an ber Hartnädigs 
eit des Mannes fcheiterten, fo zog man «3 vor, lieber 
keine Wahl überhaupt vorzunehmen und die Stelle offen 

laffen”). Erſt zwei Jahre nachher (571) —— 
— zur Praͤtur, wobei ihm bad diesſeitige Spanien 
als Provinz zufiel. Kaum bort angelangt, begann er bie 
Belagerung ber Stabt Urbicua, flug die zum Entſatze 
beranrüdenden Geltiberer zuruͤck und eroberte die Stadt ”"). 
Aber bald brach der Kampf mit erneuerter Heftigfeit aus; 
bie Geltiberier hatten ein größeres Heer, wie je, an 
35,000 Mann, zufammengebracht; auch der römifche Feld⸗ 
berr, ald er von biefen Rüflungen vernommen, verfäumte 
feine Gegenmaßregeln, und fuchte fein aus zwei Regionen 
beftehenbes Heer durch Zruppen ber Verbündeten zu vers 
ftärfen, ohne baffelbe jedoch zu gleicher Stärke, wie das 
feindliche, bringen zu können. Deffenungeachtet errang er 
einen —— ieg uͤber die Gegner, von welchen an 
23000 fielen, während 4700 Mann mit mehr als 500 
Roſſen und 88 Fahnen in bie Hände der Römer geries 
then, welche felbfi namhafte Verluſte zu beflagen bat: 
ten a Darauf erfolgte die Einnahme ber Stadt Con⸗ 
trebia, begleitet von einer neuen Niederlage ber Celtibes 
vier, welche, ohne von ber Übergabe der Stadt Kenntnif 
zu befigen, in diefelbe —— waren; Fulvius durch⸗ 
zog nachher verheerend ihr Land mit feinen Legionen, ers 
oberte zahlreiche Feſten und brachte fo den größten Theil 


u = 8 bes Nähere bei Zivins XXXIX, 39, 97) Ibid, 

. ‚4. 26, unb wegen bes —— 
lung bes eidius ibid. 30 aeq. ’ Livius (Cap. 32 fin.) fagt: 
„magna victoria non tamen incruenta fuit,“ Aber bie nun folr 
genden Angaben über die roͤmiſchen Berlufte klingen im Berbältniffe 
vu ben vorher angegebenen ber Feinde faft ein framoſiſches 

ulletin; von ben römifchen keglonen waren wenig mehr als 
ie, em une von dem verbündeten Ratinen ahthunbertbreis 


ig, vom ben andern Bundeögenoffen etwa zweitaufend vier« 
undert gefallen! n 
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bes Landes in Unterwuͤrfigkeit *). Mit ber Meldung bie: 
fes glüdtichen Ereigniffes wurden L. Minucius, der Legat 
des Fulvius, und zwei Kriegätribunen, T. Mänius und 
2, Terentius Maffiliota, nah Rom an den Senat ER 
ſchiet, von dem fie ein Dankfeft erbaten und zugleich 
weiter verlangten, mit dem nach beendigter Amtsführung 
aus Hiöpanien fheibenden Zulvius auch feine Soldaten, 
welche dringend die Rüdkehr verlangten und nicht Länger 
uruckzuhalten feien, heimkehren zu laffen. Dem legtern 
ntrage widerſetzte fi der zum Nachfolger bed Fulvius 
ſchon beftimmte Prätor Zib. Semproniud Gracchus, jedoch 
obne Erfolg, wie bie nachher getroffene Entſcheidung 
zeigte, welche, indem fie dem Sempronius neue Truppen 
zumies, dem Fulvius überließ, von den früher nach Spas 
nien —— Soldaten nach Gutbefinden mit ſich zu 
nehmen ”). Auch das erbetene Dankfeſt wurde verordnet. 
As aber ber Nachfolger des Fulvius in Hiöpanien mit 
feiner Ankunft zögerte, da unternahm Fulvius einen neuen 
Streifs und Berheerungszug in das noch nicht unterwor⸗ 
fene Land ber Geltiberier; was jedoch mehr Erbitterun 
als Schreden vor der römifchen Macht bewirkte, Auf 
den durch 2. Poſtumius Albinus Überbrachten Wunſch des 
Sempronius Grachus, feines Nachfolgers, führte er jedoch 
dad Heer wieder nach Zarraco zuruͤck, mo der Nachfolger 
eintreffen und bie gedienten Soldaten bes Fulvius ent: 
laffen werben’ follten. Auf biefem Zuge ward er in einer 
Gebirgsfhlucht von den Geltiberern überfallen: es ent 
fiand ein heftiger Kampf, der mit ber rg Nieder: 
e ber Geltiberer endigte, von denen 17, Mann er: 
ſchlagen und mehr alö gefangen genommen wurden, 
fammt 277 Fahnen und 1100 Pferden. Weit geringer 
wird der römifche Verluſt angegeben: 472 Römer, etwas 
über 1000 aus den Socii und ben Patinen, und 3000 
von den ga Hilfsvoͤlkern“). Fulvius, als er bie 
Flucht des Feindes bemerkte, gelobte der Fortuna Eque- 
stris einen Tempel und dem Jupiter optimus maximus 
feftlihe Spiele; bald darauf empfing er die Gluͤckwuͤnſche 
des Sempronius, mit bem er dad Gefchäft der Entlafs 
fung der Soldaten in befter Eintracht volljog, um darauf 
nah Rom zurbdzufehren”). Gin glänzender Empfang 
ward ihm bort zu Theil; er warb mit &. Manlius zum 
Conſul (für das Jahr 574) erwählt und zog wenige Tage 
nachher mit den Soldaten, bie mit ibm aus Spanien ents 
lafien worben waren, triumpbirend in die Stabt ein; 124 
goldene Kränze verberrlichten feinen Triumphzug; an Gold 
und gemünztem Gelbe fehlte ed dabei auch nicht, und 
den Soldaten wurden aus der Beute namhafte Summen 
auögetheilt ”). Die nächfte Sorge bed Fulvius war bie 
Erfüllung feiner in jenem Zreffen gemachten Gelübde; ber 
Senat verwilligte bie zu den Spielen nöthige Summe, 
wenn auch mit einiger Einfchräntung, und ernannte eine 
aus N mi Sliedern beftehende Commiſſion (Daumviri ) 


zur Vornahme deö Tempelbaues. Zehn Zage lang dauerte 


29) f. Livius XL, 33, 30) Ibid. Cap. 35. 36. 31) Auch 
bier Tann bie Burg zuvor bei einem ähnlichen Kalle (Liv. XL, 32) 
« Bemerkung wieberholt werden. 32) Livius XL, 39 


. 33) Ibid. 43, Wergl, über das Eonfulat auch Pliniw, H. 
N, XXXV, 3, 4, 
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bie Feier der Spiele unter großen Zurhflungen *). Die 
Kriegäführung in Spanien war nun dem Gemproniuß 
überlaffen )3 Fulbius als Gonful vollzog die Unterwers 
fung der Ligurer; der Senat in Rom orbnete auf bie das 
von erhaltene Nachricht ein dreitägiges Dankfeſt an *)5 
Fulvius zog fogar triumphirend in Rom ein, welche Ehre 
er jedoch, fetzt Livius ) im feinem Berichte über dieſes 
Ereigniß hinzu, mehr ber perfönlichen Gunft, in der ex 
ftand, als der Größe feiner Thaten, zu verdanken hatte. 
Biele feindliche Waffen wurden bei diefem Triumphe aufs 
gefhhrt, aber fein Geld, wiewol der Seldherr nach Her⸗ 
mmen namhafte Spenden an Geld unter fein Heer auss 
theilte. Als etwas Beſonderes wirb dabei noh von Lis 
vius der Umftand hervorgehoben, daß dieſer Triumph auf 
benfelben Tag fiel, an welchem er des Jahrs zuvor als 
Prätor feinen —— gehalten. In den naͤchſten Jah⸗ 
ten ſchweigt die Geſchichte von Fulvius: aber im Jahre 
580 erfcheint er wieder ald Genfor, der ſich durch Sitten» 
firenge in der Ausübung feines Amtes, fowie durch eine 
Reihe von nüglihen Bauunternehmungen bemerklich 
machte"). An ben Bau bed Tempels der Fortuna 
stris, ben er im fpanifchen Kriege gelobt hatte, ſetzte ex 
Alles, um dieſen Tempel zu dem größeften und glänzend» 
ſten unter allen zu Rom zu erheben; zu biefem Zwecke 
befchloß er, denfelben mit einem marmornen Dache zu 
fhmüden, und ließ deshalb an dem Tempel der Juno 
Lacinia im Rande der Bruttier die Dede zur Hälfte ab: 
nehmen und nad Rom bringen. Diefer ah ers 
regte jedoch allgemeinen Unmillen im Senate; man fehte 
dem Genfor, ber dieſe irreligiöfe Handlung vollbracht, hef⸗ 
tig daruͤber zu, und beſchloß zuletzt einttimmig, bie 
raubte Dede wieder an ihre frühere Stelle zu (haften 
und der durch jenen Raub beleidigten Göttin ein Sühns 
opfer darzubringen. Übrigens weihete der Genfor noch 
ben Zempel ein und unterhielt das Wolf vier Zage lang 
mit Spielen auf dem Theater und einen Tag auf bem 
Eircus: au ward unter feiner Genfur ein feierliches Lu⸗ 
firum gehalten *). Als ein Beifpiel feiner befondern cen⸗ 
forifchen Strenge wird übrigens die Ausſtoßung des eiges 
nen Bruberd aus dem Genate berichtet *). Jam folgens 
ben Jahre (581) finden wir ihn ald Pontifer, beffen 
trauriged Ende Auffehen erregte. Auf die Nachricht, da 
von zweien feiner Söhne, welche damals in Illyrien diens 
ten, ber eine geſtorben, der andere gefährlich erkrankt fei, 
warb er fo ergriffen, daß feine Diener ihn Morgens im 
Schlaſgemache erhaͤngt fanden. Es war, ſetzt Livius 
hinzu ), die Meinung verbreitet, daß er ſeit feiner Cen⸗ 
fur nicht mehr bei vollen Sinnen gewefen, was man all: 


34) Livius XL, 44. 45. 35) Ibid..47 ug. 36) 
38) Liviss XLI, 27; vergl. Plinius, U, 


Livius XLI, 

natift, bie Quelle biefer Nachricht zu fein, 41) XL, 38, % 
Balerius Marimus (I, 1, 20) berichtet bies, barin jedoch von 
vius abweichend, daß er ben Senatsbeichluß, ber bie Rüdigabe ber 
Dede bes Zempeld verotbnete, ats eine Folge der Geiſtesverwirrung 
des Bulvius und des daher erfolgten Todes darſtellt. 
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gens Mana aboptirte Z. Manlius L. f. L. n ea 
mus Fulvianus, welcher, wie - oben an mit feis 
fonft aber 


Als ein Sohn bed —— Bruders M. 
vius erſcheint der durch ſeine Theilnahme an den 
chiſchen Unruhen bekannte M. Fulvius M. f. Q. n. 
Fiaccus, weldyer im 3. 628 zugleich mit M. Plautius 
a dad Gonfulat bekleidete. Im biefe Beit fällt 
Die durch ihm zu Stande gebrachte Unterwerfung der trans: 
alpiniſchen Ligurer ”), wofür ihm nad den Faſten, u 
(630), "die Ehre eined Triumphs zu Thei 
warb *). "Dies ift das Einzige, was von ben Es 


ul: 
tat: 


thaten es Manned gemeldet wirb, der deſto lebhafte: 
ven an ben inneren Streitigkeiten Romd, als eis 
mer der eifri Anhänger der Gracchen und ber von 


tigten Reformen, en en und bied auch) 

eg bat. aß er ſchon bes Altern 

—— Partei in ben Adergefegen genommen, läßt ſich 

Baraud abnehmen, baf er nach dem Tode bed Ziberius 

Grachus (620) an befien Stelle in bie zur Vertheilung 

ber Ländereien beftimmte Gommiffion von drei Gliebern 

eintrat *), bie Schmähungen, bie er gegen ben P. Si: 

pio Nafien, buch deſſen Bemühun racchus age 
‚war, fchleuberte”), mögen mit biefen Ereigniffen, wi 

‚mit ben politifhen Anfichten beider Männer in Verbin: 

‚bung fleben. Sogar ber plögliche Tod des Scipio Afris 

—— bed Haupifuͤhrers der Gegenpartei, ward dieſem 

zugeſchrieben, der als Triumvir mit ſeinen zum 

e ber Ackervertheilung beflimmten Gollegen Un: 

jeber Art in Kom hervorgerufen * %), Ebendieſe Op: 

wiber bie alte Dptimatenpartei und bie volksthuͤm⸗ 

Gefinnung, mit ber Fulvius die Plane des Grac: 

Rn ind Leben zu führen bemüht war, feinen ihn ſpaͤ⸗ 

—— erhoben zu haben, in welchem er in 


u wirken bemüht war. Dahin gehört 
g Bias ie die Mittheilung des Buͤrgerrechts — 
"Die verbündeten Städte Italiens nd ein Borfchlag, 
‘mit den neuen Gefegen über die Bertheilung ber A 
allerdings in einem EIERN flebt und, wie 





60. 43) Diefe Angabe wirb durch — 


„5, 1, und daſelbſt bie Worte: „cum perniciosissimas reipu- 
leges introduceret de eivitate danda et de provocatione 

ad —— eorum, qui civitatem mutare —— aegre com- 

eben, ost ut in Curiam veniret etc. etc.;“ f. nn 
p. 21, 34, und vergl. Car. Sigoniw, De aut Ien I 


jus Paterculus 11, 6, 51) 


3 Bor 


ung. gab, 

was zu gleihen Zwecken dienen Tolte Aber der Wider: 
fand von Seiten der. fenatorifchen Partei hinderte den 
eh die Ausführung ; der jlingere Grachus, als 
er im 3. 630 zum Zribunat gelangt war und bie Sade 
wieder aufnahm, ſah fi unterftüst in allen feinen Ans 
trägen und Unternehmungen eben durch den kurz zuvor 
erft vom Gonfulat abgetretenen Fulvius, der von nun an 
ald fein innigfter Freund und Theilnehmer aller feiner po⸗ 
litiſchen Plane erfceint ). Daher er auch den Grac u. 
im. folgenden Jahre (631) nad Afrika, zur feierli 
Gründung einer Golonie an der Stelle Carthago's, * 
—— da er, wie ** ausdruͤcklich bemerkt, "nach 
einem Gonfulat, zum Zribunen erwählt worden war ”), 
Aber in den bald nach der Ruͤckkehr Beider in Rom aus: 
gg Unruben fand ex mit Grachus feinen Tod * 
feine Söhne, noch jung, wurden gleichfalls getöbtet ® 
fein Haus aber zerflört und fpäter auf biefer Stelle von 
Q. Gatulus eine Halle aus der cimbrifhen Beute er 
baut). Died war dad Ende eines Mannes, deffen po- 
litiſche Wirffamkeit von den römifchen Schriftitellern, wie 
Cicero, Belleius, Valerius Marimus, im ungünfligften 
Lichte, wie Died ja auch bei ben ‚Unternehmungen ber 
Gracchen der Fall iſt, dargeftellt wird, und befien Cha: 
after auch in feinem befferen Lichte erfcheint, wenn wir 
anders dem Urtheile des Plutarhus ”) vertrauen. dürfen, 
der aus dem Charakter des Mannes und den barüber bei 
der Maffe verbreiteten Anfichten auch den oben ſchon er 
wähnten Verdacht herleitete, welcher gegen ben Fulvius, 
als Mörder ‚des Scipio Africanus, vielfach ſich erhob und 
felbft den jüngern Grachus mit eg Als Rebner 
ertheilt ihm Gicero °*) ein mittelmäßiges Lob; es müſſen 
zu deſſen Zeit noch Schriften des Fulvius, und zwar 
willenfhaftlihen Inhalts, vorhanden gewejen fein, die wir 
nicht weiter fennen. 

Bon den Söhnen dieſes Fulvius ift und, außer den 
ebenerwähnten Angaben ihres Todes zugleich mit dem Ba: 
ter, Nichts weiter befannt; eine Tochter war an ben Bru: 
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der des Gatulus verheirathet, der bie Halle auf dem Plage 
der zerftörten Wohnung deö Fulvius aufführen ließ; auch 
nennt 8, Julius Gäfar, Conſul des Jahres 689, den 
Fulvius feinen Großvater *), wornach alfo wol eine Zoch 
ter deffelben den 2, Julius Cäfar, der 663 dad Confulat 
führte, geehelicht hatte: Weitere Nachrichten über andere 
Nachkommen oder andere Verzweigungen dieſes Gefchlechts 
fehlen, wiewol noch mehre diefes Namens in der römis 
hen Geſchichte im 6. und 7. Jahrh. vorfommen, ohne 
dag wir ihre verwanbdtfchaftlichen Berhältniffe und 
die daraus hervorgehenden Beziehungen berfelben zu, ein: 
ander näher unterrichtet wären. So ber bei Livius 
(XXXI, 4) genannte M. Fulvius Flaccus, Mitglied 
einer aus zen Männern beftehenden Gommiffion, welche 
im 3. 552 u. c. aufgeflellt warb, um bie Bertheilung 
von Ländereien aus den in Samnium und Apulien geles 
enen Staatöländereien unter bie gedienten Soldaten zu 
Beforgen (Decemvir agro metiendo dividendoque); 
vielleicht iſt er auch derfelbe, der mit zwei andern Roͤ— 
mern beauftragt warb, Golonien nad Pollentia und Piz 
faurum zu gen nach Livius (XXXIX, 44) im Jahre 
569, Ferner: D. Fulvius Flaccus, Prätor im Jahre 
566, welcher Sardinien als Provinz erhielt (Livius 
XXXVIl, 42), und erft nach dreimaligen vergeblichen 
Verſuchen zum Gonfulat im 3.573 gelangen fonnte, und 
war an die Stelle feined Stiefvaterd E. Pifo, welchen 
eine Gattin, die Mutter des Fulvius, Hoflilia vergiftet 
hatte, um dadurch dem Sohne endlich zu biefer Würde 
u verhelfen; f. Zivius XL, 37. Auch der Prätor En. 
ulviusd, dem im 9. 586 Hispania citerior ald Pro: 
dinz zufiel (Livive XLV, 16), ift nicht weiter bekannt. 
Ein Ser. Fulvius Flaccus erfheint ald Gonful in 
den Faften für dad Jahr 618; er befiegte die Vardaͤer in 
Stgrien nah Ziviws Epit, LVI, und nahm in feiner 
Beit, nad) dem Ausfprude des Cicero (Brut. 21), eine ge: 
wiffe Stellung ald Rebner ein; von einer wider ihn ers 
hobenen Anklage bed Inceſts, wogegen ihn &. Eurio vers 
theibigte, fpricht derfelbe Cicero a. a. D. 32, vergl. De 
invent, rhet. I, erfchieden von ihm ift der in ben 
aften ald Gonful des Jahres 619 genannte C. Fulvius 
laccus, welchem die Führung des Sklavenkrieges anvers 
traut ward; f. Zivius Epit. LVI. 
Die Familie der Nobılior es, zu ber wir num dibers 
eben, fcheint aus dem fchon oben erwähnten Zweige ber 
Htint hervorgegangen, indem ber Erfle, der und aus 
diefer Familie entgegentritt, ald Gonful in ben Faſten des 
Jahres 498 unter dem vollfiändigen Namen Servius Ful- 
vivs M. f. M. h. Paetinus lior aufgeführt wird, 
ugleih mit M. Imilius Paulus, Beide errangen einen 
Sem über die Garthager bei Sicilien; aber auf der 
Rüdkehr warb bie — Flotte durch einen Sturm 
bedraͤngt, ſodaß von oder nach einer andern Ledart 
364, faum 80 gerettet werben konnten; ſ. Po- 
.. 1, 36. 37. Zonaras VIII, 14. Eutropii 
, vergl. mit Niebuhr, Röm. Gefchichte II. 
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über die chronologiſchen Verhaͤltniſſe. Diefer Unfall ſcheint 
jedoch der Ehre des Sieges feinen Abbruch in —* —* 
der Roͤmer gethan zu haben, da die Faſten des folgenden 
Jahres (. einen Triumph dieſes Fulvius über die zur 
See beſiegten Carthager und Coſſurenſer melden. Noch 
bedeutender ald Kriegsmann erfcheint M. Fulvius No 
bilior, welcher im J. 558 zum Übilis curulis erwaͤhlt 
warb (Livius AKKU, 42), zwei Jahre nachher (560) 
die Prätur erhielt und im bie ihm zugefallene Provinz 
Hispania ulterior abging (Livius ERXIV. 54. 55), 
Mit Gluͤck kaͤmpfte er bei der Stabt Zoletum wider die 
Barcder, Vectonen und Geltiberer, deren Heer er vernich⸗ 
tete und den König Hilermus gefangen nahm, wie Livius 
(XXXV, 7) berichtet. Auch wurde ihm, wie feinem 
Eollegen €. Flaminius, welcher in Hispania citerior bes 
febligte, dad Commando auf ein weiteres Jahr verlän- 
gert (Zivius ibid. 20). In zweimaligem Kampfe fchlug 
er aufs Neue zwei feindliche Heere, eroberte die Städte 
Bescelia, Holo und viele Feine Feften, rüdte damn-in 
bad Land der Dretaner, deren Städte Noliba und Eufibis 
leichfalls in feine Hände fielen, worauf er fi nach bem 
ajo wendete und bie an biefem Fluſſe gelegene Eleine, 
aber durch ihre Lage wohl gefchügte Stadt Zoletum eins 
nahm, nachdem er vorher bie zum Entſatze herbeieilenden 
Scharen der Vectonen zurüdgefhlagen hatte; f. Liviu— 
XXXV, 22, ber ihn bier Proconful nennt, während er 
an einer andern Stelle, wo er von feiner Ablöfung im 
Commando burch den neuen Prätor 2. Amilius Paulus fpricht 
(XXXVI, 2), ion Propraetor nennt. M. Fulvius Nos 
bilior kehrte nach Rom zurüd (562), triumphirend z0g er 
in die Stadt ein, vor ihm eine Maffe von geprägtem 
wie ungeprägtem Silber und Gold, das er aus dem an 
edlen Metallen fo reichen Hispanien mitgebracht hatte *). 
Nachher fcheint er Rom nicht mehr verlaffen zu haben, 
bis zu feiner Erwählung zum Gonful für dad Jahr 564, 
wo ihm Atolien und bie dortige Kriegsführung zufiel und 
bamit ein reiched Feld feiner kriegeriſchen Thätigkeit fich 
öffnete”). Zulvius mahm die Felte Ambracia und been= 
digte den von Livius **) mäher berichteten Feldzug mit der 
Unterwerfung der Xtolier, fehte dann nach der Infel Ges 
phallenia Über, deren Städte der an fie von Seiten des 
Conſuls ergangenen Auffoderung, ob fie ſich übergeben, 
ober das Kriegöglüd verfuchen wollten, durch unmittelbare 
Unterwerfung antworteten und Geifeln ausftelten. Soviel 
vermochte die Furcht vor ber Einficht des römifchen Feldherrn 
und ber Zapferkeit feiner Soldaten. Nur die Bewohner ber 
Heinen, aber fetpe en Stabt Same verweigerten, felbft 
nachdem fie bereitö Geifeln abgeliefert hatten, die Unters 
werfung und verfchloffen den Römern ihre Thore; alle 
gütlihen Auffoderungen zur Übergabe bileben fruchtlos, 
und fo erfolgte dann die gerung, welche mit ber Eins 


56) Livius XXXVI, 21: „per eosdem dies et M. Fulvius 
Nobilior, qui biennio ante in Hispaniam erat profectus, 
ovans urbem esi ingressus: argenti bigati prae se tulit cantum tri- 
ginta millia et extra numeratum d — 
auri pondo centum viginti septem." In ben Bafen finden wie 
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nahme der Stadt und ber Gefangennehmung der noch flbergabe erfolgt; alle Schredniffe des Krieges feien über 
übrigen Bewohner endete, die als Eflaben verkauft wur: bie ungtädtibe Stadt eingebrochen: Don Br. Zer⸗ 
den”). Darauf führten bie Streitigkeiten des achäifchen ſtoͤrung und Plünderung; Weib und Kind in die Skla— 
Bundes, an deſſen Spige Philopömen fand, mit den verei geführt, Hab und Gut entriffen, alle Tempel ihrer 
Larebämoniern den römifhen Conſul nad) dem Pelopons Zierben beraubt, die Götterbilder daraus entfernt, fobaß 
ned; eö wurde auf feine Weranlaffung eine Zufammen» nur noch die Wände übrig fein, an welche fie ihre Ges 
Zunft bei Elis anberaumt, auf weldyer auch bie ſtreiten- bete richten koͤnnten. Diefe Klagen, durch andere von 
den Parteien erfchienen, ohne daß ein anderes Reſultat dem Conſul Lepidus abfichtlich geflelte Fragen an die Abs 
daraus hervorgegangen wäre, ald bie Abfenbung einer Ge» georbneten Ambracia’s verftärkt °'), fanden, fo fehr auch 
ft von beiden Seiten nach Rom, bad, ganz im ber Senat davon betroffen fehlen, einen Gegner an dem 
je feiner gegen beibe Theile gerichteten Politik, ihnen andern Gonful, E. Flaminius, welcher ſich des Fulvius 
eine folche perplere Antwort gab, daß beide Parteien dies Nobilior annahm, auf ähnliche Klagen hinwies, wie fie 
felbe zu ihren Gunften audlegten, mithin, wad wol eben zu jeder Zeit von meuterifchen und dann beftraften Natios 
der Zwei der Römer war, bie Sache fo lange unente nen gegen bie fiegreichen —* Roms vorgebracht 
ſchieden blieb und die ſtreitenden Parteien fo lange hin- worden, und jeder weiteren Verhandlung bis zur Rücktehr 
en werben folten, bis für die Römer ber rechte des Zulvius ſich wiberfegte*). Diefe aber war zu ers 
itpunft eined flr beide Theile nachtheiligen und beibe warten, ba ja der Senat ſchon zuvor auf den Antrag bed 
in die Hände Roms liefernden Einfchreitend gekommen Lepidus die Zurückberufung des Zulvius, wie des Mans 
Überhaupt fieht man aus dem Berichte des Livius °) lius, fammt ihren Heeren, befchloffen hatte *); eim weis 
diefe Vorfälle, mit welcher diplomatifchen Weife Rom, teres Einfchreiten wider Fulvius war daher, fo lange Flas 
und insbefondere fein Vertreter, der Conſul M. Fulvius minius gegenwärtig war, auch vom Senate nicht zu ers 
Nobilior, verfuhr, auf deſſen Betrieb wol auch ber nah warten‘); daher wartete Lepidus die Gelegenheit einer 
Rom abgeorbneten Gefandtfchaft der freitenden Parteien durch ein Unmwohlfein des Flaminius eingetretenen Abwe⸗ 
diefe Antwort zu Theil geworden war, Er hatte gleich fenheit befelben ab, um einen Senatsbeſchluß in dem von 
nach der durch ihm veranlaßten Zufammenkunft in Elis, ihm gewünfchten Sinne zu erwirken, wornach ben Ams 
weil dad Jahr ſchon fehr vorgerüdt war und dem Ende braciern alles Eigentbum ; ae und fie felbft aller 
fih e, nah Rom fich begeben, um bort die Wahl Freiheit genießen, fogar ihre Zölle erheben follten; bins 
der für das nächte Fahr (565) zu leiten‘), fichtlich der Beraubung ber Tempel durch Fuloius, fo folle 
wobei ihm, wie feinem Gollegen En. Manlius, das Com: nad) befien Rüdtehr die Sache dem Collegium der Pons 
mando feined Heered auf ein weiteres Jahr ** tifices zur Entſcheidung vorgelegt werben“). Fulvius 
ward, mit dem Auftrage, in ſeine me. zuruͤckzukeh⸗ traf noch in demfelben Jahre om ein '”); er feßte dem 
ren. Aber fchon der Gonful bes eg ahres (566), Senate, der im Tempel des Apollo fich verfammelt hatte, 
M. Amilius us, drang auf die Zurldberufung ded aus einander, was er in Xtolien und Gephallenia gethan 
Fulvius, der, wie ein unumſchraͤnkter Herrfcher, als Nach- und ſchloß mit der Bitte um ein Öffentliches D 
Philipp’s in Griechenland ſich benehme“), deffen und bie iligung eined Triumphs. Zwar widerfeßte 
aber, auch wenn bie von ben Bewohnern Am⸗ fich der fofortigen Befchlußfaffung ber Zribun M. Abus 
bracia’8, welche nach der Verficherung des Livius“) von rius, welcher dazu die Anweſenheit bed Gonful Lepidus, 
ebenbiefem Lepidus aus perfönlihem Grol und Neid wis der im Lande ber = zu Felde fland, verlangte und 
der Fulvius dazu angetrieben worden waren, zu Rom auf einen deshalb ihm binterlaffenen beflimmten 9* 
wider Lyon erhobenen Klagen übertrieben fein follten, bed Gonfuld ftügte. Fulvius fprach dagegen, 
was id auf den periönlichen Groll des Lepidus werfend, und nach⸗ 
Öffnen kann in die Art und Weiſe, mit welcher die Feld⸗ dem in ähnlichem Sinne auch der Zribun Tib. Grachus 


Während gg gelebt, fo lagen bie - Eivius, ** er die Klagen der Siehe angeführt, 
en der fräberen Gonfuln Romb im Ähts fa?’ Mor patbun ker vomsul €. Fianaien M. Fulri a 
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prochen, fo erfolgte auf den Antrag beö im Senate 
ei der ke Conſuls präfidirenden Praͤtors Ser: 
vius Sulpicius der Beſchluß des Senates, ber dem Ful⸗ 
vius Nobilior den Triumph verwilligte und damit alſo 
fein ganzes Verfahren billigte, ohne auf alle die anges 
brachten Befchwerben auch nur irgend eine Rüdficht zu 
nehmen. Fulvius dankte bem Senate und hielt noch vor 
Ablauf ded Jahres im December einen dußerft glänzenden 
Triumphzug, der mit feierlichen Spielen und reichlichen 
Geldfpenden unter fein Heer begleitet war”). Und daß 
auch noch andere Ehren dem Fulvius zu Theil geworben, 
laͤßt eine in Zusculum — dem Heimathöorte bes Ge: 
ſchlechts — gefundene Infchrift vermuthen, welche fich auf 
einem Dieberlal — mabrfcheinlich einer zu Ehren des Zul: 
vius von feinen Landsleuten errichteten Statue beffelben — 

ndet und bie Worte enthält: M, Fulvius M, F. Ser. 

. Nepos Aetolia cepit ). Die Politit Roms fah den 
Bollſtreckern diefer Politit Alles nad, und ließ jebeö, wenn 
auch noch fo harte, Verfahren, das fie gegen andere Voͤl⸗ 
er fi) erlaubt hatten, ungeabndet, wenn bafjelbe zur 
Ausdehnung römifcher Macht und zur eng Der 
Anſehens und ber Bedeutung Roms beigetragen t. 
In diefem Sinne hatte Fulvius Nobilior gehandelt wähs 
rend feiner confularifchen und —— Amtöfüb- 
zung; feine gewaltthätigen Maßnahmen wurden, als fie 
durch einen allerdings perfönlichen Gegner vor dem Se: 
nate zur Sprache gebracht worden waren, flatt näher 
unterfucht und beftraft zu werben, blos ald Gehäffigkeiten 
perfönlichen Grolles dargeftellt, und blieben unbeadhtet in 
der BWeife, daß dem, ber fie geübt, fogar bie hoͤchſte Ehre 
zugefprochen ward, die einem römiichen Großen überhaupt 
zu Theil werben konnte. Es blieben biefe Anflagen der 
amterdrüdten und mishandelten Griechen auch für bie 
nächte Zeit ohne allen Erfolg; Fulvius blieb im Anfehen 
und in allen Ehren, fobaß er einige Jahre nachher (574), 
und zwar zugleich mit feinem frübern Gegner, dem Con⸗ 
ful und Pontifer Marimus M. Amilius Lepidus, zum 
Genfor erwählt ward. Es erfolgte nun, auf Betrieb der 
sornehmften und angefehenften Männer des Staates, eine 
Ausföhnung, von der und Livius“), in Betracht ber 
Wichtigkeit des Ereigniffes, dad, wie Balerius Mari: 
mus) fchreibt, deshalb von den Annaliften auch wol 
m worden war, näher und ausführlicher berichtet 
bat. Eintracht hielten beide darauf den Genfus und 
fuchten aus den ihnen vom Staate auf ihr Verlangen 
verwilligten Mitteln ’*) durch Werke verfchiebener Art ih 
ein bleibendes Andenken bei ber Nachwelt zu erringen "°). 
Fulvius insbefondere ſchuf mehre gemeinnübige Werke, 
darunter die Anlage eines Hafens und Pfeiler zur Ziber: 


{ 





70) Das Nähere bei Livius KXXXIX, 5. TDE. EI. CC, 
‘Orelli, Inser, Coll, No, 562, Eine Münze, bie wahrfcheintich auf 
diefen Fulvius Robilior ſich begieht, f. bri Rafde a. a. D. ©. 
1210. 72) Bud XL. Gap. 45. 46, WS IV, 2,1. ®on 
dieſer MWiederausföhnung fpricht felbit Cicero (De provinoe, con- 
zull. 9), 74) Livius XL, 46: „Censoribus postulantibus, ut 

niae sumima sibi, qua in opera publica uferentur, attri- 

etur,: v al annuum decretum est. 75) f. dns Nähere 
bei Livius XL, 51, . 
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brüde, einer Bafilica an ber nörblichen Rängenfeite bes 
$orums (post argentarias nOvaB), wabrfcheinlich die Ful- 
via Basilica, bei Barro *) erwähnt wird; ferner 
einen Fiſchmarkt mit Buben rings herum, andere Märkte 
und ‚Hallen an andern Punkten Roms, auch Wafferleis 
tungen u. bgl.; einige Kapellen, welche in Privathänbe 
gerathen waren, fielen wieder ihrer urfprünglichen Beflims 
mung zu; auch trafen beide Genforen binfichtlich der Abs 
flimmungen eine andere Einrichtung ’'), indem fie die Tri⸗ 
bus nach den Pocalitäten, ben Standesclaſſen und ben 
zu. eigen ber un abtbeilten. Auch feheint 
Fulvius insbefondere die pel bedacht und einzelne ber: 
felben mit den aus ber Fremde entführten Kunſtwerken 
geſchmückt zu haben; denn Cicero "*) rühmt von ihm, daß 
er bie Beute bed otted ben Mufen geweiht, was 
wir vielleicht auf das von Fulvius aus Ambracia mitges 
nommene Bild der Mufen, ein Kunſtwerk des Zeuris, 
beziehen bürfen ”). Es war bies in ber aedes Herculis 
usarum aufgeftellt, ba in diefem Tempel Fulvius auch 
die von ihm abgefaßten Fasti niedergelegt hatte”). Won 
biefem Werke des Fulvius find auch noch einige Spuren 
vorhanden *), bie und jebenfalld in diefem Manne einen 
ber erſten R erkennen laſſen, welche eine ſchriftſtelle⸗ 
riſche Thaͤtigkeit entwickelten. Bon diefem Sinne für hoͤ—⸗ 
here Bildung geleitet, hatte er auch ben Dichter Ennius 
in feinem ätolifchen Feldzuge mitgenommen, was ihm der 
ältere Cato zum Vorwurfe machte”), ebenfo wie er ihm 
au vorgeworfen, baß er aus ganz geringfügigen Ur: 
fachen bie Soldaten mit goldenen Kronen — den Ordens: 
auszeichnungen der alten Zeit — beſchenkt habe“). Auf 
—— Geſchmeidigkeit in politiſchen Dingen und oͤftern 
chſel der Anſichten bezieht ſich vielleicht die WBezeich: 
nung mobilior, welche derſelbe Cato auf ihn angewendet 
haben ſoll ); überhaupt ſcheint Gato als Gegner deö Ful: 
vius Nobilior im diefem die um biefe Zeit in dem höhe: 
ven römifchen Adel ſich kundgebende Richtung, die auf 
eine höhere geiftige Bildung drang und von der rohen 
— nicht allein Alles erwartete, bekaͤmpft zu 
en. 

Ein Sohn dieſes M. Fulvius Nobilior, bed beruͤhm⸗ 
teſten aus dieſer Familie, iſt M. Fulvius, M. f. M.n. 
Nobilior, welcher in den Faſten des Jahres 594 als Con⸗ 
ſul mit En. Cornelius Dolabella *) aufgeführt wird, und 
nach benfelben Faften im folgenden Jahre einen Triumph 
ald Proconful über die Ligurer hielt, weiter aber nicht bes 





76) De Ling, Lat. VI, 2, 77) Livius XL, 51: „Muta- 
runt (censores) suflragia, regionatimque generibus hominum 
causisque et questibus tribus descripserunt.“ 78) Pro Arch, 
11. 79) f. Flinius, H. N. XXXV, 10, 36, 4 von Zeuris: 
„fecit et figlina o ‚ quae sola in Ambracia relicta sunt, 
quum inde Musas Fulvius Nobilior Romam transferret.“ 80) 
Nach Macrobius, Sat, I, 12. Bon biefem Tempel berichtet Ser: 
vius zu Virgil’s Äneis I, 8: „His (Musis) Numa aediculam 
aenenm brevem fecerat, quam postea de coelo tactam et in 
aede honoris et virtutis collocatam Fulvins Nobilior in aedem 
Herculis transtulit, unde aedis Herculis et Musarum appellatur.“ 
8) Krause, Fragmm. kistorr, p. 125. 82) Cicero, Tuscull, 
1, 2, vergl. Brut. 20 pro Arch. II, ° 83) Gellius,. N. A, V, 6, 
84) Nach Cicero, De orat, 11; 63. : 85) f. Sueron, Wit. Terentä, 
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Ein anderer Q. Fulvius Nobilior erfcheint als 
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zur Leitung der nach Potentia und Pifaurus 
ich mit dem oben erwähnten 
XXXIX, 44, vergleiche 
wo er auch ber unter dem Water, wäh: 

nad Bononia  entfendeten Golonie 

im 3. 569; man hält ihn gewöhnlich für den 

des er er und erkennt in ihm auch ben 

== 12) Fabius M. —“ —* Wahl — 
rn aM ulat gelangte er im 

Ra A —— er —* hen ans 
2 mit ihm eine und diefelbe 

—* —— moͤchten, damals 

geſtanden haben; gegen bie Celtibe⸗ 

aber ohne beſondern Erfolg *) 

Genf mit Appius Glaubius Pulder 

bloßen Bermuthung von Pigbius, 

eh mit der Chronologie vereinigen 5 

durch Eicero'3 Zeu er b Ba daß er 

Vater die Liebe zur ertommen 

den Ennius —* Bruns und "Gmefen feines Va⸗ 
Bür errechte befchenkte. Gin von bdiefen 

Fulvius Nobilior erfcheint unter den 

en des Gatilina, nach Sallust, Catil. 17, 

ad Attie. IV, 16; er ift gleichfalls verfchieben 

——— Saluft (Cat. 39) und bei Vale⸗ 

’ * 5) genannten A. Fulvius, dem 

er in dad Lager des Catilina 

nd Bater zurhdgejogen, auf deſ⸗ 

warb; * * der Fulvius iſt, 

Valerius (V 3) ein entgegen: 

ed Beifpiel allzu großer —3 Nachſicht wider 
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ſchlechten Sohn berichtet, wird fich nicht entfcheiden 
da biefer Fulvius nur als clari generis magnae- 
dignitatis vir bezeichnet wird, Aus Tusculum 
— ges ius Bambalio, ein reicher Grund: 
sg ein nichtöwürdiger und verachteter 
dem Stammeln feiner Zunge diefen Bei: 
Bamballo (b —* Bambus) erhielt”) und, vers 
einer Enkelin des Sempronius Zubitanus, bie 
te, bie berüchtigte Gattin des Glodius, 
nach fie den T. Scribonius Curio bei: 
rathete, und als biefer in Afrika durch die Solda- 
ten des gefallen war, den Zriumvir Antonius"), 
von dem fie zwei Söhne gebar "); ihr Tod fällt in das 
Sicyon, worauf Antonius die Detavia heis 
en männlichen und thatkräftigen, aber auch 


teibenfehaftlichen und gebäffigen Charakter dieſes Weibes 
87) Brut, 20. 2) 1 


Ba Iber, .. seo. 
36, 11,6. Petr. Wictorins, Varr, Lec 


zen! N vr. Stellen bes Meise. 
1,7. 28. 89) Daber 

Te Br — —* zuruft: „eujus (Clodüi) 
tum sieuti C, oni manet, quoniam jd domi 
fatale.“ 90) Berat. 
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at Vellejus (I, 74 in d 
ent: ii ul zul ee pracer —* 
armis tum em t, Diutarh ei 
Weiſe noch ftä — —* die due se 


zeichnet ald od ralaolar od)’ olxougiar ppow0ur yuramy 
weh ändgös dıuwrov —— — ——— ——— 
arpummyoürros Orpummyeiv Bovköu 

— —V— — — —* r̃c an yuramxoxga- 
alas Ögqeiktıy näyv xgonIn xul menaudaywynudvor in 
dexis üxpoüoda yuramav zu — 5 adziy 2.1... 
Daß Antonius * vor der gan Aa ebebrecheri« 

ſchen **4 mit ihr er iR ift je wenig fichere 
muthung ded Manutius Bi daß Fulvia 
—— 


auf den Antonius in allen o et 
den größten gg übte und eu 

et enen x abren lee — 
machen wußte, ſodaß u Dio's Bericht ”) Pe an 


dem gegen Gicero 
dem tobten Haupte ded Eicero noch Rache nahm, enfo 
war fie es mit, welche bie fpäteren Verwickelungen zwis 
ſchen Antoni us und Octavlanus berbeifüihrte und durch 
ihren nie raftlofen Einfluß auf ihren Gatten den Auds 
bruch des Kampfes 5 der dieſem ſelbſt ſo un⸗ 
heilbringend ward; daher ihr Tod, wie Appian *) erzaͤhlt, 
fogar ald ein günfliges Ereigniß von beiden Theilen bes 
trachtet ward, ba er fie von einem Weibe befreite, das 
nie ruhen konnte, und das aus Eiferfucht auf Kleopatra 
ben Krie ae babe. Übrigens fol Antonius felbft 
bei der Nachricht des Todes, der zu Sicyon — wo 
Fulvia aus Kummer oder auch aus Verzweiflung üb 
das Benehmen des Gatten und den Gang ber Ereignife 
erkrankt mar, fehr betroffen geweſen fein. Vergl. über 
biefes im der Gefchichte des Unter Tr * römifchen Re⸗ 
publik eine weſentliche Rolle fi ne —— 
Keſchichte Roms I. S. 318. 395. 416, vergl. I. ©. 37 
Übrigens muß diefe Fulvia wohl unterfehieben Es 
von derjenigen Fulvia, welche, ebenfalld eine angefehene 
Dame, mit Q. Eurius in Verbindung fland, von dieſem 
Kunde der Gatilinarifchen Verfchwörung erhielt und davon 
den Cicero in Kenntniß febte; f. Salt. Cat. 23. 26. 28 
und Drumann a. a. O. V. ©. 424. 448. 456 fg. 
Bon andern Gliedern der Gens Fulvia ift uns noch 
—— Q. de Gillo, Legat des P. Scipio Afris 
canus.im 3. 550, bei Liviu Livivs XXX, 21, — 
berfelbe, Kr "39 unter oa Namen Q. Fulvius als 
curuliſcher Adilis Ey 2, Licinius Luculus für das Jahr 
551 aufgeführt ald Prätor für dad Jahr 553 finden 
wir den D. — Gillo bei ivius (XXXI, 4. 6) 
leichfalls — In die Zeiten des Cicero faͤllt P. 
—36 eratius, welcher den Milo 2 
in Milon, p. 40. 54), von Cicero felbft (pro Flace. 20) 





9a) mit 


* auf bie Stelle des Gicero (Philipp, II, 19): 
33 (Olodii) 


m domi quiddam jan’ tum. molitus est (A nto- 

Allein fon der Ausdrud molitus est läßt auf andere, polis 

ae und a ER — 17 8 ſolche Privatder⸗ 

iniſſe. Der Rhrtor Sertus 

Stein, dem 2* be, a —— eui altern 

buoca inflatior, acumen  stili tentare,' * Sueton, De ruett. 5. 
94) Bell, Civ, v, 58, 
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als lectissimus homo bezeichnet; ferner Fulvius Po: 
flumus, ein Anhänger des Gäfar, nach Caes. B. Civ. 
I, 62; Fulvius Hirpinus zu Zarquinii, ber erfte 
Mömer, welcher Teiche für die cochleae anlegte, fur 
vor dem Bürgerfriege des Pompejus und Gäfar, na 

Plinius, H. N, IX, 56, 82, nicht verfchieben von dem 
ibid, VII, 52, 78 genannten Zulvius Lupinus, 
welcher bad Wild zu gleichen Zwecken zuerft einhegte und 
fütterte. 

Aus fpäter Zeit ift befannt Fulvius Aurelius, 
Legat der egion in Möfien unter Otho im 3.822 u. c., 
bei Tacitws, Hist. I, 79; auch erfcheint in den Faften 
als Gonful bed Jahres 955 u. c. (203 nad Ehr.) €. 
Fulvius Plautianus IL, ebenfo im I. 958 (206 nad 
Chr.) Fulvius Amilianus, ohne daß und beide Männer 
weiter befannt find; ber lehtere Name kommt in gleicher 
Weife bei den Jahren 996 (244) und 1001 (249) vor. 

Auch nicht näher befannt ift ein Rhetor Fulvius 
Sparfus, welcher bei Seneca (Controverss. V. Prooem. 

. 322 und Ex. I, p. 382), ſowie bei Quintilian (Inst. 

rat. VI, 3, 100) erwähnt wird; desgleichen Fulvius 
Adprianus, ein Gefchichtfchreiber aus der römifchen 
Kaiferzeit, welchen Vopiscus benugt hatz f. Vit. Car. 4. 
Numer,. 11. Carin. 17 fin. Blos aus Münzen find 
noch verfchiebene andere, bie ben Namen Fulvius führen, 
bekannt; fie fallen fämmtlich in die Kaiferzeit und bekleis 
beten an verfchiebenen Orten die Stelle von Duumviri; 
f. dad Nähere bei Bass, Lex. Rei numar. ll, 1. p. 
1211 seg. Auch bie Gemahlin des Kaifers Titus, Mars 
ca Furnilla, bei Suetonius (Vit, Tit. 4) genannt, er: 
ſcheint auf einer Münze unter dem Namen Fulvia; ebenfo 
auf einer cilicifhen Münze Fulvia Plautilla, das Weib 
des Kaiſers Garacalla; f. Raspe 1.1, p. 1214. (Baehr.) 


FUMARIA (Erbraud). Mit diefem Namen, wel: 
her fich zuerft bei Matthäus Sylvaticus findet, bes 
zeichnete Zournefort eine Pflanzengattung aus ber vier: 
ten Ordnung ber 17. Linne'fchen Glaffe und aus ber na: 
türlihen Familie ber Fumariaceen. Char. Der Kelch 
weiblätterig, binfällig; bie Gorolle vierblätterig, rachen⸗ 
—* die Blaͤtichen meiſt unter ſich verwachſen, das 
obere an der Baſis mit einem Hoͤcker, das untere gekielt; 
die beiden flachen Bündel der Staubfaͤden tragen jedes 
drei Antheren, von denen die mittlere zweifächerig, bie 
beiden feitlichen einfächerig; der Griffel kurz, mit kreis⸗ 
förmiger Narbe; bie Karyopfe Fugelig (Tournef. Inst. 
t. 237; Gärtner, De fruct. t. 115), Bon den zehn 
befannten Arten, welde als Sommergewaͤchſe fehr zer: 
freut, im mittleren und füblihen Europa, im nördlichen 
und aa Arifa, im Morgenlande und in Chile vor: 
fommen, ift bie verbreitetfte und faft überall, wo Gemüfe: 
bau rt wird, ald Unkraut zu finden: F. officina- 
lis L. (Sturm, Zeutfhl. Flez Hapne, Arzneigem.; 
Engl. bot. t. 589; Fl. dan. t. 940; gemeiner Erdraud), 
Zaubenfropf), ein glatteö, bläulich =bereiftes Sommerges 
waͤchs mit weitfchweifigsdfligem Stengel, doppelt zufams 
mengefegten Blättern, linienslangettförmigen Blättchen 
und äbrenförmigen, ſchlaffen, rofenrothen, an ber Spitze 
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purpumen Blüthentrauben. Dieſes fchleimig bittere, etwas 
falzige Kraut wird als Heilmittel gegen Stodungen im 
Unterleibe und gegen Hautkrankheiten angemwenbet. 


(A. —— 

FUMARIACEAE, nannte Candolle (Syst. Il. p. 
105) eine bifotylebonifche Pflanzenfamilie, welche ſich von 
ben nahe verwandten Papavereen durch ıumregelmäßige 
Blüthen, durch Verwachſung ber Gorollenblättchen und 
Staubfäden mit einander und durch den Mangel bed 
Mitchfaftes unterfcheiden. Sie haben unregelmäßige, meift 
—— mit Stüßblättchen verſehene Blüthen, eis 
nen freien, einen, binfälligen, zweiblätterigen Kelch und 
vier unter dem Fruchtknoten eingefügte, hinfaͤllige Eorol⸗ 
lenblaͤttchen, von denen die beiden aͤußeren, mit den Kelch⸗ 
blaͤttchen abwechſelnden, oft beide, bisweilen nur das 
obere, einen hohlen Hoͤcker oder Sporn tragen, und bie 
beiden inneren, den Kelchblaͤttchen gegenüberftehenden, 
ſchmalen mit ber fchwieligen — —— und 
die Geſchlechtstheile bedecken. Die Staubfaͤden ſind meiſt 
zu zwei duͤnnen Platten verwachſen und tragen je drei 
aufrechte Kleine Antheren, die mittlere zwei cherig, bie 
beiden feitlichen einfaͤcherig. Die Frucht iſt entweder eine 
vielfamige Schote, ober eine gefchloffene, zweiſamige Ka⸗— 
pfel, oder durch Seflfehlagen eine nußartige, einfamige 
Karpopfe, felten eine Beere. Die Samen And glänzend, 
mit einer Keimmwarze verfeben; ber Eiweißkoͤrper ift fleis 
fig; der Embryo bei den Gattungen mit Schließfrüchten 
Mein unb gerade, bei ben übrigen größer und etwas ges 
kruͤmmt, mit ſchmalen, flachen, — beim Kei⸗ 
men blattartigen Keimlappen. Die Fumariaceen ſind 
glatte, zarte, bisweilen Hletternde Kräuter, zumeilen mit 
olliger Wurzel und mit abmwechfelnden, doppelt ober 
mehrfach zufammengefehten Blättern. Sie finden ſich in 
ber gemäßigten Zone beider Hemifphären und enthalten 
in dem Kraute neben Pflanzenfchleim bittere und ſalzige 
Stoffe (Fumaria officinalis L.) und in den Knollen ein 
Alkaloid (Gorydalin) und ein fcharfed Harz (Corydalis 
bulbosa, fabacea und capnoides Pers. und Dielytra 
Cucullaria Cand,). Es gehören folgende ug ae biers 
ber: 1) Gruppe ber $umarieen: Fumaria Tournef., 
Discocapnos Cham, et Schlecht,, Dielytra Borkhaus., 
Adlumia Rafinesgu. und Dactyliocapnos Wallich. 
2) Gruppe der Gorybalibeen: Corydalis Pers., Cy- 
sticapnos Boörh. und Sarcocapnos Cand, Die Gat: 
tung Adlumia ift bei Dielytra erwähnt, die Gattung 
Dactyliocapnos hat Wallich (Fl. nepal. * 51, t. 39) 
aufgeftellt; fie hat folgenden Gharafter: Kelch und Ges 
fchlechtötheile wie bei Fumaria; die beiden dußeren Co⸗ 
zollenblättchen fakförmigsgefpornt, die beiden inneren na⸗ 
gelförmig; die Frucht eine einfächerige, vielfamige Beere. 
ie einzige Art, D. thalictrifolia Wall. (1. e., Zink 
und Dtto Abb. t. 34, Dielytra scandens Don, Prodr. 
fl. nep. Be Corydalis scandens el, Cur. 
post. p. 265), ift in Nepal und Kamaon einheimifd als 
ein mit Gabeln kletterndes perennirendes Kraut mit fpins 
beiförmiger Wurzel, doppelt gefiederten, unten fchimmels 
grünen Blättern, ovalen Blättchen und fleifchigen, abs 
langen, violetten Beeren, welche Heinen Datteln ähneln, 


FUNARIA 


daher der GBattungsname (xanrdc, Rauch, nämlich Erd⸗ 
rauch, Fumaria, und daxrölıos, Pleine ge el) 
FUNARIA. Eine von Schreber ug oe Dflans 
ung aus der zweiten Orbnung ber Linnefchen 
e * gi * — — — —— 
Char. Die Fru e ndig; bie Haube fap» 
penförmig, an der Seite gehalten; ni Kapfel birnenförs 
mig, gend; dad Dedeldhen planzsconver, mit eis 
nem elaftifchen Ringe; die Kapfelmündung mit boppeltem 
Belage: der äußere beſteht aus 16 ſchiefen, an ber Spike 
enden rg dad innere —— theilt 
ebenfallö in 16 e, welche den aͤußeren Degen: 
eben. Kölreutera Hedwig (Fund. t. 10. £. 
58—60) und Strephedium Palisot Beawvois gehören 
bierber. Die fechd befannten Arten find: F. bygrome- 
trica Hedwig ( metricum L., Dillen, 
Must. t. 53. f. 75), auf feuchtem Lehmboden faft überall; 
war ehemals officinell (Herba Adianti aurei); die Frucht⸗ 
borften find bygrometrifh, d. b. fie dreben ſich im der 
Zrodenbeit feilförmig zufammen (daher der Gattungsname: 
funis, das Seil), während fie angefeuchtet fich ſchnell 
aufdrehen und firaff werben; 2) F. flavicans Michaur, 
in Norbamerifa; 3) F. calvescens Schwägrichen, am 
Borgebirge ber win Hoffnung, auf St. Domingo und 
Neubolland; 4) F. Fontanesii Schwägr. (Suppl. 1. 2. 
„80. t. 66), im füblihen Europa und nördlichen Afrika ; 
5 F. hibernica Hooker (F. calcarea Wahlenberg), 
in Irland und Schweden; 6) F. gen Turner, 
bin und wieder in Europa und in — — ui 
. engel. 
FUNCHAL (ſprich Funschal), die eine Gapitania 
von Mabera, hat zwei Gerichtöbezirfe und 26 Kirchfpiele. 
Darin die Hauptflabt, 32° 37’ 40” nörbl. Br. und 
0° 44’ (nach Andern 1° 2”) oͤſtl. von Zerro. Sie liegt 
auf der Südküfte der Infel, im Hintergrunde einer Bai, 
fehr fchön amphitheatraliih. Durd ihr immer grünes 
Thal fließen die beiden kleinen Flüffe, Ribeira de Santa 
Lucia und Joao Gomez Der erfie Anblid von der 
Serfeite ift überrafhend. Die Häufer find rund um bie 
Rhede gelagert, faft alle weiß angeftrichen und zwei Stods 
wert hoch; bie er fla Am Ufer ſieht man Batte: 
rien und Baftionen mit Kanonen befeßt; auch wird bie 
Rhede von vier, jedoch nicht bedeutenden, Gaftellen ge: 
fchüßt, deren eines, Ilheo, auf einem fchroffen, ſchwar⸗ 
zen, an ber Rhede im Meere liegenden Felſen erbaut ift 
und von den Engländern gewöhnlich Loo Rod genannt 
wird. Nach der Bandfeite zu ift die Stabt ummauert 
und binter bderfelben auf einer Anhöhe liegt das Gaflell 
©. Juan bo Pico. Der ganze Anblid von ber See 
aus, auf die Anhöhen um die Stabt, auf melchen man 
überall Weinberge, umzaͤunte Feldguͤter und Gärten, Pflans 
gungen und Bufchwerk, nebft Landhäufern und einigen 
ichen wahrnimmt, ift, wie gefagt, bezaubernd. Dies 
fem Eindrude entfpricht dad Innere nicht. Die Straßen 
find zwar ziemlid gerade umb regelmäßig, aber A} 
ſchlecht gepflaftert und ſchmutzig. Die Häufer (über ) 
find zwar alle von Feld: und Badfleinen gebaut, aber 
X, Encptl.d,@, 0.8. Erf Bretion, Lil. 
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beinahe alle im Innern finfter. Nur bie Häufer der Bor: 
nehmen und ber britifchen Kaufleute, deren bier viele woh⸗ 
nen, haben Glaöfenfter, die übrigen blos Gitterläden, die 
man ausheben fann. Die Kathedrale (Biöthum feit 1514, 
unter dem Patriarchat- von Liffabon) ift der heiligen Jung: 
frau geweiht. Der Hodaltar ift im Ghor der Eanoniciz 
er fowol, als zahlreiche Nebenaltäre, flarf vergoldet und 
verziert. Ein alter Befchreiber findet die Schönheit der 
Kirche vor Allem darin, „daß die Mauern anftatt ihrer 
Überwerfung breite, mit Firniß beftrichene, Steine haben, 
gleih als wenn ed Fayentzer wären, bie mit Blumen 
und Voͤgeln geziert find.” Meuere Meifende behaupten, 
und wol mit Recht, alle Kirchen verrietben fchlechten Ges 
ſchmack in ber Baufunft und —* mit Flitterzierath aus⸗ 
eſchmuͤckt. Der genannte Ältere Referent führt eine 
farrfirche zu S. Peter an, ein Franziskamerkloſter mit 
einer Kapelle S. Ludwig, ein — S. Clara 
und ein Jeſuitencollegium. Neuere geben ſieben Kirchen 
und Kapellen, vier Kloͤſter und drei Hoſpitaͤler an. In 
dem Franzislanerkloſter iſt ein Zimmer, deſſen Wände und 
Deden mit 3000 Schäbeln und den Schenkellnochen von 
gottjeligen, auf der Infel verftorbenen Männern bedeckt 
find, — Die Stadt hat auch ein Schaufpielbaus und iſt 
der Sit vieler Behörden: eines Biſchofs (3000 Pf. St. 
Einkünfte) mit feinem Gapitel und Seminar, des Gene 
talgouverneurs, eined Gorregibord, Providors u. a. m. 
Die Zahl der Bewohner, unter denen viele Neger, Mus 
latten, Engländer, fleigt dıber 20,000. Man handelt mit 
Honig, Wachs, Zuder, Gonfituren, vor allen aber Wein; 
früher war und ift wol noch der Handel befonderö in ben 
Händen ber britifchen Factorei, die aus mehr als 30 
Handeldhäufern befteht. Ein guter Hafen fehlt leider 
gm, und aud die Rhede ift im Winter nicht vor den 
übftürmen gefichert. Im der Nähe der Stadt ift eine 
hübfche Almeida oder Spaziergang. Den Namen ver 
dankt die Stabt dem Entdeder der Infel, Gonzales; er 
benannte feine Nieberlaffung von dem wilden Fenchel, 
Funcho, der in Menge dort wuchs. Funchal ift natürlich 
ein beliebter Stationdort für größere Seereifen. (Daniel.) 
FUN So nannte 8. Sprengel (Anl. Zweite 
Ausg. 1, 1. &. 246) nach dem Apothefer Heinrid 
Chriſtian Fund zu Gefrees in Franken (geb. 1771, 
eft. 1839), welcher fich befonderd um das Sammeln der 
ptogamifchen Gewächle Teutſchlands verdient gemacht 
bat, eine Pflanzengattung aus ber erflen Drbnung ber 
ſechsten Linne'ſchen Glaffe und aus der Gruppe ber Aga— 
pantheen der natürlichen Familie der Riliacen. Char. 
Die Blumendede corolliniſch, glodenförmig, unten baus 
big, Über bem Fruchtknoten zufammengefhnürt, mit ſechs⸗ 
fpaltigem, faft rachenförmigem Saume; die Staubfäden 
im Grunde der Blumendede eingefügt, abwärts gebogen, 
mit aufliegenden Antheren; der Griffel abwärts gebogen, 
mit flumpfer Narbe; die breifächerige Kapſel enthält platt: 
gedrüdte Samen in fchwarzer, loderer Haut: jedes Sa: 
menforn enthält zwei ober mehre Embryonen. Die drei 
befannten Arten: F. ovata Spr. (Syst. veg. I. 12 40, 
Hemerocallis coerulea Andrews, “eig t.6, Vente- 
nat, Malmais, t. 15, Hem. japonica r rain), 
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F. suboordata Spr. (l. c. p. 41, Hemerocallis j 

nien TAunberg, Hem. alba Andr. 1. c. t. 194, 
doute, Liliac. t. 3, Hosta — Trattinich, Arch. 
t. 89, Lilium cordifolium ) und F. laneifolia Spr. 
l. e., Hemerocallis lancifolia und Aletris japonica 
.), find japanifche, glatte Knollengewaͤchſe mit lang⸗ 
eftielten, ei-⸗, herz⸗ oder lanzettfoͤrmigen, mervenreichen 
Blättern. hohem Blüthenfchafte, traubenförmigen Blüthen 
und weißen oder blauen Blumen. (A. Sprengel.) 

FUNCTION. Die weſentliche Aufgabe der Mathes 
matif befteht darin, ben gegenfeitigen —— der 
Größen theils in ihren Einzelnheiten anzugeben, theilö im 
ihrer Allgemeinheit aufzufaften. Man findet ſchon in ber 
elementaren Geometrie die Idee der genenfeitigen Abhaͤn⸗ 
gigkeit der Größen. So bat fihon die Euclideifhe Geo: 
metrie in deballbefannten Pythagoraͤiſchen Lehrſatze eine 
folche gegenſeitige Beziehung, oͤbwol in geometrifchen 
Worten, jeboch im wefentlich analytiſchem Sinne ausge⸗ 
ſprochen. Man muß aber beides wohl unterfcheiden; denn 
ed kommt der Geometrie eigentlich nur zu, auszufprechen, 
daß zwifchen — Groͤßen ein gewiſſer Zuſammenhang 
ſtattfindet, waͤhrend die Art und Weiſe des Zuſammen⸗ 
hanges, die Natur der gegenſeitigen —— Sache 
der Analyſis iſt. Im der Geometrie wird z. B. der Sat 
bewiefen, daß in einem Dreied durch zwei Seiten und 
den von ihnen eingefchloffenen Winkel die übrigen Stüde 
des Dreiecks beflimmt find; ed wirb aber nicht gefagt, 
wie man bie Bahlenwertbe biefer Stüde finden kann, wenn 
die beiden Seiten und der Winfel ihrer Größe nah in 
Zahlen gegeben find; dieſes erhält man erft durd eine 
analytifche Formel ce = Ya'+b"— 2abcosC. Durd 
diefe Formel wirb audgefagt : wenn bie beiden Seiten ges 

ebene Bahlenwertfe a und b und ber eingefchloffene 
intel den Zahlenwerth C haben, fo wird die dritte Seite 
den genannten Werth Iten. Hier find a, b und C 
noch vollfommen all ‚ Ober, wenn man will, unbes 
flimmt gelaffen, d. h. fie fönnen bald diefen, bald jenen 
annehmen, je nachdem man dieſes ober jenes Dreieck 
nimmt; aber immer wirb man, wenn fie nur zwei Gei: 
ten und ber eingefchloffene Winkel eined Dreieds find, 
durch diefe Formel bie richtige dritte Seite erhalten. Diefe 
analptifche Ausdrucksweiſe, diefe Formel gibt die Art und 
Weife, bie Natur der Abhängigkeit der dritten Seite von 
den brei andern Stüden. Das Wefentliche diefer Formel 
befteht aber natürlich in den durch die einmal gebräuchlich 
gewordenen arithmetifhen Zeichen angedeuteten Rechnungs» 
operationen, in ber Art ber Verbindung ber einzelnen 
rößen. Diefe Rechnungsoperationen bleiben immer bie: 
felben, wie ſich auch die abfoluten Zahlenwerthe ber Groͤ⸗ 
fen a, b und C ändern mögen. Bei der Anderung dies 
fer Größen wird fi) natürlich auch der Zahlenwerth von 
e ändern; ed hängt alfo der Werth des c von den Wer: 
then der a, b, C ab, die Natur der Abhängigkeit bleibt 
aber immer biefelbe. 

Wenn nun der Werth einer Größe auf die angebeu: 
tete Weife durch den Werth einer oder mehrer anderer 
Größen bedingt tft, fo wird bie erfiere eine Function der 
legtern genannt. 
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Man muß aber gleich von Vorn herein ben B 
des Wortes Function etwas weiter faffen. Es wird naͤm⸗ 
lich nicht unter allen Umſtaͤnden möglich fein, die gegen: 
feitige ängigfeit der Größen im ſoich abgefchloffenen 
Formeln, wie in obigem Beifpiele, barzuftellen. Wenn 
man 3.3. den Logarithmus einer gegebenen Zahl in «eis 
nem gegebenen Rogarithmenfoftem fucht, wenn man alfo 
fragt, zu welcher Potenz muß die Grundzahl a erhoben 
werben, um b zu geben, ober in Beichen ax——b, fo ift 
offenbar dieſes x abhängig von a und b; es wird ſtets 
eim anderes, wenn fi a oder b ober beibes Ändert, und 
ift zugleih ein ganz beftimmates für beftimmte Zahlen⸗ 
wertbe von a und b, aber es laͤßt ſich burch feine ariths 
metifche Zuſammenſetzung biefer beflimmenden Größen a 
und b ausbräden; erft eine ins Unendliche fortgefeßte und 
alfo umausführbare Wiederholung von Operationen würde 
bad erlangte leiften. Iſt aber in biefem ober in einem 
ähnlichen Falle eine Regel über den unendlichen Fortgang 
und der Wiederholung der mit den beflimmenden Zahlen 
vorzunehmenden Rechnungsoperationen feftgeftellt, oder, 
was bdaffelbe heißt, iſt die Art der Abhängigkeit in eine 
nad einem beflimmten Gefege fortfchreitende unendliche 
Reibe entwidelt, und ift diefe Reihe babei yualeic fo bes 
ſchaffen, daß fie den Zahlenwerth der abh naigen Größe 
um fo genauer liefert, je mehre Glieder der Reihe genom⸗ 
men werben, fobaß bie unvermeidliche Abweichung von 
dem volltommen währen Werthe jede angegebene Grenze 
der Kleinheit Überfchreitet, fo betrachtet man die Aufgabe, 
das Geſetz der Abhängigkeit zu beftimmen, als vollkommen 
elöft. Man nennt auch dann dieſe unendliche Reihe eine 
unction der in ihr enthaltenen allgemeinen Größen. &o 
läßt fih 3.8. befanntlich der Sinus eines Bogens durch 
ben Bogen felbft nur in Form einer unendlichen Reihe außs 
x 


drüden, nämlich sinx—x— st 1.2315’ .., 


man fagt aber doch, ber Sinus ift eine Function des 
Bogens. 


Da nun fowol bei einem gefchloffenen als auch bei 
einem undollenbbaren Audbrude, der eine Function auss 
macht, offenbar außer ben beflimmenben Größen, bie ihrer 
Natur nach veränderlich fein muͤſſen, ba ja eben für vers 
ſchiedene Werthe derfelben auch die abhängige Größe vers 
ſchiedene Werthe annehmen muß, auch noch ganz bes 
ſtimmte, unter allen Umftänden diefelben bleibenden, Zah: 
len (mie Potenz oder Wurzelerponenten, Zahlencoefficien⸗ 
ten u. dgl.) vorfommen können, fo unterfcheidet man bei 
einer Bunction conflante und variable Größen, und 
zwar nennt man noch die beſtimmenden Größen bie uns 
abhängig veränderlidhen, die durch fie beflimmte 
ober bie Function felbft die abhängig veraͤnderliche 
Größe. In dem obigen Beifpiele c = Ya’+b'—2abcosC 
find a, b, C bie unabhängig Beränderlihen, da man 
für fie ja ganz beliebige Zahlenwerthe annehmen kann und 
doch immer ein Dreied erhalten wird, in dem dann die 
von ihnen abhängige dritte Seite ce den genannten Werth 
erhält; die Potenz und MWurzelerponenten 2, fomie ber 
Goefficient — 2, find die Eonftanten in diefer Function. 


„Mir koͤnnen alfo jeht eine Bunction ganz im Allge⸗ 
meinen fo erflärm: Eine Function wird jeder Aus: 
drud genannt, der aud beflimmenben oder uns 
abhängi veränderlichen Größen und aud cons 
flanten Baplen durd beliebige und belicbi 
viele Rehnungsoperationen zufammengefehti 
Man hat fehr verfchiebenartige Eintheilungen der 
— die zunaͤchſt liegende ift offenbar die mach ber 
Anzahl der im ihr enthaltenen unabhängig Veraͤnderlichen, 


doch angubeuten, daß 
die eine Größe in einer gewiſſen Beziehung, in einem ge: 
wiſſen u einer ober mehren ans 
dern Größen fiehe. Um biefes im der größten Allgemein: 
heit anzudeuten, baf eine irgend derartige Relation ftatt: 
finde, bat man ald markirende Zeichen dieſe, zum Theil 
fehr zufälig dahin gerathenen, Buchſtaben gewählt: F, £, 

»Yy;, X, A, I u, dgl., fobaß man hinter diefen, in 
Därenibefe eingefloffen, die unabhängig Veraͤnderlichen 
ſchreibtz alfo würde man, um bei dem bisher ſtets 
gebraudten Beifpiele zu bleiben, fcpreiben muͤſſen 
e — f(a,b,C), was, in die gewöhnliche Sprache über: 
fegt, beißen würbe: Der Zahlenwerth von c richtet fi 
nach den Zahlenwerthen ber a,b, C oder ci 
eine Function der drei Größen a, b, C. Diefe Func⸗ 
tionszeihen können zwar ganz beliebige Functionen bebeus 
ten, jedoch muß man darauf achten, daß im Berlaufe ber 
Behandlung von einerlei Aufgabe ein Zeichen aud immer 
nur eine und diefelbe Function bezeichnen darf. 

In Zeit, ald man fo fehr das bis ind Über: 
triebene und Unangenebme gehende Diftinguiren und Glaffis 
fieiren liebte, hatte man eine unendliche Anzahl von Bes 

en für die Yerfchiedenen Arten von Functionen. 
Die ichſten, auch ‘gegenwärtig noch vielfach ges 
bra ‚zum großen Theile einen wefentlichen Inhalt, 
oft auch einen fehr nothwendigen Gegenfag bezeichnenden 
Namen dürften etwa diefe fein: 

„Mnmittelbare und mittelbare Functionen. 
Die erfteren find, wenn man der Einfachheit wegen bei 
Bunctionen einer einzigen Bariabeln ſtehen bleibt, ariths 
metifhe Gompofitionen, in welchen die unabhängig Vers 
änderliche felbft als einzige Variable vorfommt, während 
bei den andern ſchon wieder neue Zufammenfegungen oder 
neue Functionen der unabhängig Veraͤnderlichen als be: 
fondere Variable in die Rechnung eingeführt und von 
ihnen neue Functionen gebildet werden. Die mittelbaren 
Functionen kann man ſich ſtets (menn wir wieder bei 
einer Bariabeln bleiben) in eine unmittelbare ‚ummant: 
bein, ober umgewandelt vorftellen, wenn man aus zwei 
Gleichungen mit drei Bariabeln die eine berfelben heraus: 


elminirt. So iſt . 8. in y- + —E bie Dr. 


dinate y eine unmittelbare Function ber —* x in ei⸗ 
ner ebenen Ellipſe, deren halbe große und kleine Axen 
reſpective a und b find; dagegen mwirb z eine mittelbare 


Bunction von x in ber Gleichung einer Eilipfe, 
ſich dadurch entflanden denkt, daß man ein Eilipfoib mit 
einer durch die ZAxe gehende und mit ber XZ Ebene dem 
Binkel @ bildende Ebene gefchnitten denft, denn die Gleis 
Yung dieſer Elipfe beſteht aus ber Goeriftenz biefer 


vn + Gr Lund y m zungen. 


Die Benennungen algebraifche und trandcens 
bente $unctionen, fowie au rationale und irras 
tionale, ganze und gebrochene erklaͤten ſich wol 
felbft; fie beziehen fich bie verfchiedenen, bei der Bils 
dung ber Bunction angewandten, Rechnungsarten. 

(te, bei weldee De ebbdngle brninbetige Grdß jet 
olche, bei welcher g ver € 

zu durch bie unabhängig Beränderliche drüdt ift, ſe⸗ 
daß ber Ausbrud bie Form hat y — f(x); eine unges 
fonberte ober implicite Function dagegen ift eine 
ſolche, bei welcher beide Bariabeln noch durch verfchiebene 
Rechnungsoperationen mit einander verbunden vorlommen, 
ſodaß ber Ausbrud bie Form f(x,y) — O bat. 

Eine gleihartige oder homogene Function meh 
zer Variabeln ift ſtets eine implicite Function, und zwar 
eine folche, in welcher die ber Potenzerponenten 
der Variabeln in jebem einzelnen Term ber Gleihung 
gleich groß iſt. 

Eine befondere Beach verdienen die gebrochenen 
Functionen, und zwar zum ſolche, in denen Zähler 
Pen rg gg Lu —— —* 

ariabeln find. e allgeme em einer ſolchen 
wird dann natürlich biefe fein: 


— 


F (x) a Ax® + Br=e-1, Cxım-?...... 
f(x) x® +bx"-T Leox-tr,,... 


Hier wird man zumächft immer den Zähler von einer nies 
drigeren Dimenfion ald den Nenner, d.h. m <n, ans 
nehmen bürfen, weil, wenn biefe nicht der Hall wäre, 
ſtets durch einfache Divifion des Mennerd in ben Zähler 
die im Bruche noch enthaltenen en abgefonbert wers 
den könnten. Diefe Abfonderung foll im enden ims 
mer als bereitö gefchehen vorausgefegt werben. 

Aus der Theorie der Gleichimgen muͤſſen wir bier 
als bekannt voraudfegen, daß bie Gleichung f(x) = x" 
+ bx’mi Lex? + ,.... —— 0 notwendig n 
Burzeln haben müffe, und wenn wir diefe, mögen. ſie 
reelle oder imagindre fein, durch x, x, x, m.f.w. 
nen, daß man dann flets 

f(x) = (x — x) — 2,)(x&—x)..... (x— x,) 

fegen bürfe. Hiernady Können wir ald bie thells-einfachfte, 
theild für bie Unterſuchung zweckmaͤßigſte Form einer ras 
tionalen gebrochenen Function folgende annehmen: 


fx) (K—-2)a— nn) RX)... @—x%)' 
worin m < n. 


N i aͤchſt d U, nämti 
den, Vega Busen A 35* ae v, a 
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baß alle Größen x, x, x, ... x. unter einander verfchies 
ben find, fo darf man immer fegen: 
ae BEER... —— 
x) mL Ami A—X XK—Xn 
worin die Zähler der einzelnen, fogenannten Partial: 
brüde conftante, oder von ber Bariabeln x unabhängige 
Größen find. Daß diefe Ierfällung des —— Bruͤchs 
in ſolche Partialbrüche unter allen Umſtaͤnden möglich iſt, 
d. b. daß fich immer bie einzelnen Zähler A, na ... A. 
als conſtante Groͤßen beſtimmen laſſen, ergibt ſich wol am 
Einfachſten auf folgende, wenn auch nicht ganz ſtreng 
wiſſenfchaftlich ſyſtematiſch zu nennende, Manier. 
Wenn man die vorige Gleichung auf beiden Seiten 
mit f(x) multiplicirt, fo erhält man: 
F(x) = A(x— x) (X—X,)(X—R,)....(X—X,) 
+ A, (x—x)(<—x,)(X—X)...(X— x.) 
+A(x— x) KR) K—X)... (X) 26 
+ AAlX— KK )(K— 8)... (8X) 
Auf der rechten Seite erhält man offenbar einen Aus: 
drud, ber aus n Zermen befteht, wenn man ihn nad) 
Potenzen von x ordnet; auf ber linken Seite dürfen nie 
mals mehr Glieder flehen, ba nach dem vorhin Geſag⸗ 
ten F(x) ſtets von einer niedrigeren als der nten Dimens 
fion fein muß. Die Goäfficienten einzelner Potenzen von 
x können auf der linken Seite vielleiht — O fein, nies 
mals aber kann auf biefer ſich eine höhere Potenz von x 
vorfinden, ald auf ber rechten. Gebt man nun die Coẽf⸗ 
ficienten der Oten, Iten, 2ten, .... (n— Uten Potenz 
von x der rechten Seite den Coẽfficienten der —— 
den Potenzen auf ber linken Sefte gleich, fo erhält man 
n lineäre Gleichungen, aus denen ſich offenbar dien Groͤ⸗ 
en A AA,A, .. Au mmen laffen. Diefe Methobe 
zur Beflimmung der Zähler A ift nun allerdings für die 
wirkliche rer ger nicht bie bequemfte, fondern im 
Gegentheil hoͤchſt laͤufig und unpraktifch; es follte bier 
aber auch nur durch Andeutung biefer Methode die Mög: 
lichkeit der Beflimmung der einzelnen Zähler und da⸗ 
durch die Zuläffigkeit der oben genannten Zerfaͤllung 
des gegebenen Bruch in Partialbrüche nachgewiefen werben. 
an kann aber doch durch genauere Beachtung ber 
Gleihung & aus ihr die einfachere und elegantere Beſtim⸗ 
mung ber Bahlenwerthe der Größen A ableiten. Bildet 
man nämlich von f(x) = (X—x,)(X—X,)... (X— X) 
den erften Differentialquotienten, fo wirb Diefer : 
f(x) = (x«— X) x,)(&—X,)....(&—%)') 
+ (X—-X)K—x)(X—X,).... 
+ x—x)(x—x)(X— x)... 
+ re 
(x) f(x) f(x) 
Rz — * —— 
1 [3 
ho Keen 
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und fegt man hierin der Reihe nah x — x — x, x, ... 

— Xn, fo ergeben ſich biefe Beftimmungen : . 
f'(x,) u (x, —* x,)(x, —X,)(X, 7 x.) ..(x, —x,) ) 
t&)= KLAR); R) G. -x.) 
a) (RR), -x).- el, —X) 
f(x.) = lu). 

und fest man ebenfo in der Gleichung & ber Reihe nach 

x—x—x, x x, fo erhält man in hoͤchſt 


eleganter Weife die Werthe ber Größen A, nämlich 


F(s,) "F@ 
a Tr 


Nehmen wir num zweitens an, daß nicht alle Murs 
zeln der Gleichung f(x) = O unter einander verfchieben, 
fo wird man ganz allgemein 

f(x) = (x—x,)®.(x—x,)"’.(x—x)®".... 
u fegen haben, wo natürid m m’+ m”... —n 
ein muß. 
F(x) 


Zerfaͤllen wir jetzt ben Bruch 75 bezuͤglich auf 
Bann Bactor (X—x,)" in zwei Partialbrüche, fo 
EQ__M_,P 


) 
Hierin ift Q@ offenbar 
= (x — x.)* (x — x,)“" .or.. .— & r\ 
Der Zähler M muß eine Function von x fein, bie 3. 
ſtens bis zur (m — I)ten Dimenſion aufſteigt und P höch⸗ 
ſtens bis zur n—m—1. Daß bie Anzahl der Bebin- 
gungsglei ungen hinreicht, um die hierzu erfoderlichen, 
vorläufig unbeſtimmt angenommenen, Coefficienten zu bes 
immen, ergibt ſich ebenfo wie vorhin, und bürfte es 
ffig fein, daffelbe Raifonnement bier zu wieberhofen. 
8 bat alfo M bie Form Axm-ı Bxa-? 
+Cx=-3 Denkt man ſich aber in dem Bruche 
x für einen Augenblick x—=x, + z geſetzt, fo 
1 
erhält man nach ausgefuͤhrter Reduction bed Zaͤhlers, wenn 
man noch den jegigen Nenner 2= unter jedes Glied bes 
ſonders berunterfchreibt, eine Sumnte folgender Brüche: 


— 


B= Ba-ı Ba B 
trat at... + zo 


worin bie verfchiebenen Zähler B conftante Zahlen find. 
Segen wir nun wieder rüdwärtde z = x—x,, fo duͤr⸗ 
fen wir folgende Zerfälung annehmen: 


2) &8 barf wol kaum erwähnt werben, ba wenn man unter 
bem Bunctionsgeichen ftatt der Wariabeln einen beflimmten Zablens 
merth fchreibt, bad angebeutet werben fol, daß man nad} ber 
Bilbung ber betreffenden ction im Allgemeinen, wie 4.8. nach 
der Bildung des eriten Differentialquotienten von f(x) für bie Va⸗ 
—— die reſpectiven ſpeciellen Zahienwerthe, ſowie X, X....X, 
einfett. 
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It tea tert rt 
Um bie Bye ber einzelnen Partialbrüche zu beflimmen, fchaffen wir bie Nenner durch die Multiplication mit f(x) 
A ir Q, es doch (Re R)e",,.. iſt, bie 
er Bro 834 i —— —* rn a: u in, — aa A na 
F(x) = 9(2).[Ba + &«— x)Ba-ı + (x —x)'Ba-ı+....+(@&—x)=-1B]+P(ix—x)“ 
woraus fich ergibt: 
Po F(x) — p(x). 


4 


+(x—x)B„-ı + («—x)’Ba-ı +.. 
(x— x)" 
Run ift aber P eine Function, ed muß alfo auch ber ihm gleiche Ausbrud auf ber rechten Seit 
$unction fein, b. h. Sr Berl Zähler muß dur (x — x,)” ohne Rei bivibirbar fin Fun I abe —— 
ferentialrechnung befannt, daß wenn ein Ausdruck einen Factor x — x, mMal enthält, feine auf einander folgenden 
— enten denſelben Factor immer um eine Einheit weniger Mal enthalten, ſodaß der Ausdruck felbft und 
feine m — 1 erften Differentialquotienten für die Pofition x — x, verſchwinden. Wenn wir aber ben Zähler bes 
sbigen Ausbruds von P nehmen und in m — 1 Mal bifferentiiren, fo erhalten wir: 


Fix) — p()-[Ba + («—x)Ba-ı + &—x)’Ba-r +... + (x&—x)"!1B] 
F’) — 9@).[Ba-ı + Ax—x)Ba-ı + 3@—x)'Ba-s +... + (m—-D&—x)=-2B] 
Fr 9 (x). [Bu + (x—x)B.-ı + @—x)’Ba-ı + .... + (@&—x)®1B] 
F(8) — p(x).[1.2.Ba-ı + 2.3(&—x)Boa-s + ....+ (m—2)(m—1)(x— x,)=-B] 
— 29'(x).[1-Bo-ı + 1.2(&—x)Ba-ı +... + (m— D(x—x)=-?B] 
— 9"’(x):[Ba + x—x)Ba-ı + (<—x)'Ba-ı + ....+ @&—x,)"-1B] 
F’ (x) — p(x).[1.2.3Ba-5 + 2.3.4&—x)Ba-4+....+(m—3)(m—2) (m— 1)(x—x,)=-+B] 
— 39'(x).[1.2.Ba-ı + 2.3(x&—x)Ba-s +... + (m—-D(m—I)(k—x,)"-’B] 
— 39"(x).[1Ba-ı + 2(x—x)Ba-: +... + (m—1)(x— x,)"-?B,] 
— g"(x).[Ba + <—x)Ba-ı +... + (x —x)"!1B] 
F'’(x) — 9(z).[1.2.3.4Ba-ı + 2.3.4.5(x—x,)Ba-5s + «+.» 
+ (m-Ha-3)m—dm—l&«—x)"->B,] 
— 49'(x).[1.2.3Bn-+ 2.3.4&—x)Ba-4+....+ (m) (m—2)(m—1)(x—x,)=-+B]. 
— 69"(x).[1.2Ba-2 + 2.3(x<—x)Ba-5 + .... + (m—2)(m—I)(x—x)"-’B] 
— 4g9"(x).[1.Ba-ı + 2x —x)Ba-ı +... + (m—I)(&—x,)=-?B] 
— gIrlz).[Ba + (k—x)Ba-ı +... + &—2)a-ıBl. 

Das ortbildungsgeſetz dieſer Differentialquotienten läßt fi offenbar lei ablefen und auch, wi 
es in —— er iſt, J Seine Dh wenn 22 Pre —&X keit. 
wollte man ed vollftändig auffchreiben, nach ber befannten Kaͤſtner'ſchen Schlußmweife von n auf n+1 in —— 
menfter Strenge beweiſen. Es wird nämlich der pte Differentialquotient, wenn wir, wie gebraͤuchlich, den rten Bis 
else ber sten Potenz dur 8. und die Facultät von n oder das Product der Zahlen 1.2.3...n 





er (<—x,)"-1B] 








n! bezeichnen, gleich 
Fo) — 9). [piBu-, + CH Bun + ER Bun Ha 
00. [@-DIBa- nu + RnB + En Bann tan 
een] 
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@—n! 


! 
— ra )Basrı + Dan)" Du u Er 


FUNCTION 


(m — 1)! = 
+ @_,+M ar)! B,] 


— 90 .[1Bunı + RnB + Ban +. 
(m— 1)! 

+ a9! 

— pr 9P(z).[Bm + &—x)Bn-ı + x —x)’Ba- + 


„m-„-...0. 0%» * .. . u.» 


.„... 08 020» 


(«—x)=-ı B,} 


+ (x Kar x,)”-1 B]. 


Da nun alle biefe reg ng bis zum (m — I)ten nad) der ——— Andeutung für xx, 


verſchwinden müffen, fo erh 
F(z,) — (x). B. 
F'(z,) un 9(%,). Ba-ı + $'(x,) Bm 


t man zur Beflimmung ber einzelnen Zähler B folgende 


edingungsgleichungen: 


F’(x) = p(z).1.2.Bo-2 + 2, 9°(%,).1.Ba-ı ). B. 
F"(&,) = 9(%,).1.2.3:Ba-s + 3,.9/(%,).1.2.Ba-ı + 3,.9°(&).1. Bar + 9°&): Ba 
F!Yx) = 9(x,).1.2.3.4.Baı + 4,.9'(x%,).1.2.3.Ba-s + 4.9°(x).1.2.Bur 

+ 4,.9°(,)-1.Ba-ı + 9x) .Bu 


Due Br Be Te Tee Bee ee Tee Bee ar See Bee Be Be er Sr Zee er Ze Be ee ee ae ee 


. ern.“ 


.—.— 6. 6 re. herren‘ 


Fa-l(z) = 9(x,).(m—1)!B, + (m—1),.P&).(m—N!B, + (m—1),.9"&).(m—3)!B, + ...... 
+ (m—1),.p"-2(x,).Ba-ı + p=-1(x,). Ba. 


Wenn alle Wurzeln der Gleichung f(x) — 0 reelle 
find, fo ift die bisher angeführte Zerfällung eines gegebe: 
nen Bruchs in Partialbriiche ohne befondere Mühe aus: 
führbar, und auch bei der hauptfächlichften Anwendung 
derfelben, nämlich bei Gelegenheit der Integration eines 
rationalen Bruchs, ganz zwedimäßig. Finden ſich bages 
gen imagindre Wurzeln, fo ift eine andere Anorbnung 
vorzuziehen. Da nämlich imagindre Wurzeln befanntlich 
ſtets paarweife vorfommen, fo darf man zwei zufammen: 
gehörige Partialbrüche in diefer Geftalt annehmen: 

BIER. DEREN SEIFER._ EEE 
xtaris t xFa-iz 
welche fich in dieſen Einen vereinigen laſſen: 


Px+Q 
"r+Iuxtare . 


Die gegenfeitige Abhängigkeit der Gonftanten in ben Zähs 
lern dieſer Brüche ergibt ſich natürlich auf folgende hoͤchſt 
einfache Weife : 

P=M+N; Q=aM+N)— #iiM—N) 


= PFfi—Q+P P#fi+Q—P 
i—Q+Pa, i+Q—Pa 
M a pi N = — I 
Wir muͤſſen noch mit wenigen Worten an eine bes 
fondere Gattung von Functionen erinnern, welche unter 
dem Namen der unbeflimmten ober unbeflimmt werden: 


ben befannt find. Wenn naͤmlich ein Bruch oo für 
einen fpeciellen Zahlenwerth von x, etwa x— a, fowol 
im Zähler ald im Nenner verfchwindet, fo kann nicht 
grabezu ein Urtheil über ben wahren Werth des Bruches 
abgegeben werben. Diefen findet man aber auf folgende 
Weiſe. ‚Denkt man ſich die Variable x um Ax geändert, fo 


wirb a übergehen in 


Ts) 
F(x+Ax) _ Fx)+AF(x), 
fx+Ax) “ fa)+Afa)’ 

—* man hierin x—= a, fo wird F(a)—=0 und f(a)—=0, 

v 


AF (a) 
— Aa 

Af(e) ’ 

As 
Nimmt man bier nun die Grenzen in Bezug auf das A, 
d.h. Täßt man Ax oder Aa bis zur Null Meiner wers 
ben, fo findet man 





F(a+Ao) _ AF(e) 
f(a+Aa) ” Afla) 





d.F(a) 
F(a) da 
Ta) " UT) ' 
da 


woraus ſich alfo diefe Megel ergibt. Zenn ein Bruch 
Fed fir za im Bähler und Nenner verfchwindet, fo 


erentiirt man ben Zähler für fi und ben Nenner für 
und fegt nach der Differentiation x — a, Sollte der 


fo erhaltene Bruch wieder — S- werben, fo wieberpolt 


mon natürlich biefelbe Operation und fest biefed fo lange 
fort, bis einer von beiden, entweder Zähler oder Nenner, 
ober beide, nicht verfehninden, woburd fid) dann der 
wahre Werth des Bruches herausſtellt. 

Eine vollſtaͤndige Unterſuch uͤber alle moͤgliche 
Urten von Functionen und bie Methode, fie zu 8* 
and mit ihnen zu rechnen, kann offenbar bier nicht der 
Zwed fein, denn das hieße bad gefammte Gebiet der Ana⸗ 
of, mit Inbegriff der Differentials und Integralrech⸗ 

‚ erfhöpfen wollen. koͤnnen wir feine einigers 
—— voilſtandige Literatur über dieſen Gegenſtand ges 
ben, ba er theils in dem verſchiedenartigſten ehrbüchern, 
theils in unzähligen Abhandlungen aller mathematifchen 
— Beaniliez Susirug her num 

in g er r t man 
ihn — Arbeiten von Cauchy . * ot 

FUND, bedeutet daß Finden herrenlofer ober folcher 
Sachen, deren Eigenthuͤmer unbefannt ift — fobann bie 
gefundene Sache felbfl. Nur bewegliche Sachen und Mo: 
dentien Bönnen gefunden werben; auf Immobilien BE 
der Ausdruck " Anden“ dem gewöhnlichen — e 
zufolge nicht, obwol von der Decupation berelinquirter 
oder deferter Örunbftüce, von der insula, quae in mari 
nascitar, Überhaupt von neu entbedten Ländern bei Ges 

t der inventio (ein Ausdrud, der nur bei ben 
Neuern, nicht auch im römifchen Rechte, eine techniſche 
Bedeutung bat) mit gehandelt zu werben pflegt. Auch 
das Auffinden 1 vielmehr Aufſuchen) von Stei⸗ 
nen, SteinktohlM, Erzen und bergl. behufs Anlegung von 
Steinbrüchen und Bergmwerfen — von Sa Mi 
meralquellen u. f. w. — gehört, obſchon man von einem 
Sinderrechte des Schlirferd fpricht, micht hierher; denn 
entweber befindet man ſich babei eigenem Grund und 
Boden, und mar dadurch bereits Eigenthümer der auf: 
gefundenen Mineralien, oder man ift nicht in ber Lage, 
den Fund, weil er auf frembem Grund und Boden ges 
macht wurde, am ſich zu bringen, oder man erwirbt 
Rechte an dem Bunde erſt unter Beobachtung gewiſſer 
gefeßlicher Vorſchriften und nur in dem Maße, welches 
durch diefe beſtimmt iſt, wie namentlich beim Schürfen. 
Zwar ift nım auch dad Finden beweglicher Sachen an 
und fir fich noch fein juriftifcher Act, durch welchen Rechte 
an der gefundenen Sache ummittelbar erworben ‚ 
den’) — ed enthält aber eine eigenthümliche Gelegenheit 

Deeupation, ſodaß es bei hinzutretender Abficht des 
Finders, die Sache ald Eigenthum zu behalten, eine bes 


3: und ⸗ 


— — — — — — — 


i) Puqhta, Inftitutionen. 2. Bd. 5. 241. Rote x. Cine an: 
dere Frage if, cb man nicht durch das Aufnehmen einer gefundes 
nen Sack eine Rechteverbindlichkeit übernimmt, wovon fpäter. 
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ſondere Art dieſes modus adquirendi ausmacht. 
diefem Sinne haben wir rn bier zu ne 

dem modus adquirendi, weldyer gleichfalls nur ein 
Factum enthält, muß eier berfömmlichen Theorie zus 
folge ein Zitel verbunden fein, damit dad Factum zu eis 
nem Rechte — in unferem Balle die Deeupation ber ger 
fundenen Sache — zum wirklichen Erwerbe des Gigen: 
thums an berfelben werben koͤnne. Mit andern Worten: 
eö fragt fi: warn darf der Finder die Sache als fein 
Eigenthum behalten und wann nicht? 1) Iſt die Sache 
eine foldhe, welche nie einen Eigenthümer hatte, ober welche 
ſchon ihrer Natur umd gewöhnlichen Rage nach für herren; 
108 gilt ), wie „B. Muſcheln, die das Meer an den 
Strand fpült’), fo wird fie durch Occupation Eigenthum 
des Finders. Als Titel gilt bier die Mechtöregel: res 
nullius cedit primo oceupanti, Ausnahmen von biefer 
Regel können durch Geſetze begründet werden, welde ges 
wife res nullius dem Fiscus referdiren; fo 3. ®, darf 
der Bernflein, welcher an ber preußifchen Oftfeeküfte ges 
funden wird, nur von — Bernſteinfiſchern geſam⸗ 
melt werden. Nach dem Code civil, Art. 717, follen 
die Rechte auf Pflanzen und Kräuter, die am Strande 
des Meeres wachfen, durch befondere Gefege beflimmt 
werden. 2) If die Sache von ihrem bisherigen Eigen⸗ 
thümer derelinquirt, d. h. iſt mit dem Beſitze zugleich das 
Eigenthum an derfelben aufgegeben, ohne daß jener oder 
diefed an einen Andern übertragen worden märe, fo wird 
fie ebenfallö res nullius, darf alfo von dem Finder orcus 
pirt werden‘). Dan foricht bier auch von einem Zitel 
pro derelicto. Es wird aber vorausgeſetzt, baf der De: 
zelinquirende veräußerungsfäbig fei. — Häufig wird der 
Binder einer berelinquirten Sache nicht wiffen Pönnen, ob 
fie ‚derelinquirt fei, oder nicht — er wird bei Sachen von 
einigem Werthe, die man nicht wegzuwerfen pflegt, eher 
dad Letztere annehmen dürfen. Hier entjteht die Frage, 
ob er fi eines Eigenthumsverbrechens fchulbig mad, 
wenn er bie gefundene Sache fi in ber Meinung aneig— 
net, daß fie nicht derelinquirt, fondern verloren fei, 4 
ſchon fie wirklich berelinquirt ift. Diefe Frage entſcheidet 
Ulpian verneinend: non enim furtum fit, nisi sit, cui 
fiat?). Umgekehrt begeht nach Ulpian's Entſcheidung 
auch ber fein Eigenthumsverbrechen, ber eine gefundene 
Sache in der Meinung, daß fie derelinquirt fei, ſich ans 
= Ana fie es wirklich nicht war”). Ulpian beruft 
fich bei jener erftern Entfcheidung auf die Meinung von 
Sabinus und Gaffiud, mach welcher bad Eigenthum an 
einer Sache fogleich mit deren Dereliction eufbärt, Das 
gegen hielten die Proculianer dafür, daß das Eigenthum 
durch die Dereliction erft dann verloren gehe, wenn ein 
Anderer die Sache occupirt habe’). — Den jactus mis- 


2) Beides kann man nur annehmen, wenn bie Sache ſich nicht 
auf privativem Grund und Boden befindet. — Die Aneignung twils 
der Thiere (darumter Bienen, Wifche ıc.) enthält, wo fie geſetzlich 
umd rechtlich zulaͤſſig iſt, eine andere Art der Occupation, nimtid) 
die Jagd. 3) $. 18. Inst. de rer. divis, 2, 1. — 1.3. D, de 
rer, divris. 1,8. — 1.1.8.1. D. de adquir, vel amitt. poss. 2. 
4) 6. 47. Inst, de rer. divis. — 1, I. D. pro derel, 4, 7, 
5) L. 43. $. 5. D. de furtis 47,2, HGg6iid TIER, 
$. 1. D, pro derel, 41,7. Pudta a. a. D. ©. 651. 


FUND 


siium, ober den Fall, wo Jemand unter eine Menge 
Geld oder andere Sachen wirft, um dem Erften, ber zus 
reift, ein Gefchen? damit zu machen, kann man nicht 
ierher rechnen; denn es fann dabei fo wenig auf Seiten 
des Geberd, welcher eine Eigenthumsübertragung beabs 
ichtigt, von einer reinen Dereliction, ald auf Seiten bed 
mpfängers von einem Funde die Rebe fein. 3) If zwar 
der Belig der Sache, nicht aber auch das Eigenthum an 
derfelben aufgegeben, fo kann ber Finder durch bie Occu⸗ 
pation derfelben fein Eigenthumsrecht erwerben. Befon: 
dere Erwähnung verdient bier der Kal, wenn bei einer 
Seegefahr Sachen Über Bord geworfen werben, falld dies 
nämlich nicht etwa in ber Hoffnung, fie dadurch zu rets 
ten, fondern in ber Abfiht, dad Schiff zu_erleichtern, 
geſchieht. Hier entfteht die Frage, ob die Sache nicht 
wirflich als derelinguirt anzufehen fei, da man bei einem 
ſolchen Schiffswurfe die Abficht, fi das Eigenthum ber 
Sachen zu bewahren, faum haben fann, vielmehr dies 
Eigenthum grade aufzugeben ſcheint, um dadurch das Les 
ben zu retten. Das römifche Recht enthält hierüber ans 
fcheinend —— Entſcheidungen. In der 1. 43 
$. 11. D. de furtis 47, 2 ift gefagt: wenn die Sache 
in ber Abficht, fie zu derelinquiren, aus dem Schiffe ge: 
worfen fei, was meiftens anzunehmen fein mwerbe, da ber 
Eigenthümer den Untergang oder Verluſt der Sache vor 
Augen haben müffe, fo erwerbe fie der Finder durch Des 
cupation, ohne fi eines Furtums ſchuldig zu machen; 
anders verhalte es fich, wenn der Schiffämurf in der Abs 
fit gemacht worden fei, die Sache, fall fie geborgen 
werben würde, zuruͤckzunehmen. Diefe Stelle ſetzt in 
erfterer Hinficht eine fo entfchiedene Dereliction voraus, 
daß ed am Ende gleichgültig ift, ob man babei an ben 
Zall eined bei Seegefahr gemachten Schiffswurfs benft, 
oder nicht. Ausdruͤcklich redet fie von einem folgen Falle 
auch gar nicht, fondern einfach davon, daß Jemand etwas 
ber Bord wirft. Sie enthält alfo bJo8 ein Beifpiel eis 
ner eigentlichen Dereliction, ohne fih auf eine befondere 
Beranlaffung zu derfelben, wie namentlich einen Noth— 
fand zur See, einzulaffen; fie entfcheidet alfo für unfere 
Frage Nichts. So aufgefaßt*) ſteht fie denn auch nicht 
im Widerfpruche mit ben beiden faft gleichlautenden Stels 
len $. 48. Inst. de rer. divis. und 1. 9. $. 8. D. de 
adquir. rer. domin., wo gefagt iſt: wenn eine Sade 
bei einem Seeflurme zur Erleichterung ded Schiffes über 
Bord geworfen werde, fo verbleibe fie dem Eigenthuͤmer, 
und ber Finder, der fie ſich aneigne, made ſich eines 
Furtums ſchuldig; denn man werfe in einer foldhen Rage 
nicht Sachen über Bord, um fie nicht mehr im Vermoͤ— 
gen zu haben, fondern um fich zu retten. Die J. 8. D. 
e lege Rhodia de jactu 14, 2 fest hinzu, man be: 
halte fih bei einem folhen Schiffswurfe ſiillſchweigend 
vor, die Sachen beim Wiederauffinden wieder an fi zu 
nehmen — es fei berfelbe Fall, ald wenn Jemand eine 
Laſt, die ihm zu fchwer werde, am Wege nieberlege, um 
8) Anders erflärt Hopfner (Gommentar $. 306) diefe Stelle, 
indem er fie von dem Kalle einer Seegeſahr verfteht; In biefem Kalle 
enthält fie jedoch alle Mal eine Spigfindigkeit, 
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fi erft Hilfe zu holen. Diefe Stellen entfprechen —— 
bar der Natur der Sache, während tie Reflexion barüber, 
ob der Schifföwurf nicht eine unmwieberbringliche, wenn 
auch nothgebrungene kam engen. bed Eigenthums enthalte, 
eine juriftifche Spikfindig eit fein und auf einer Verken—⸗ 
nung des großen Unterfchiebes zwifchen freiwilliger und 
gezwungener Entäußerung beruhen würde. Der Schiffs 
wurf, fowie jeder ähnliche Fall, 3. B. wenn Jemand, vom 
on oder von Räubern verfolgt, Sachen felbft auf bie 

efahr bin, fie nicht wieber finden zu können, von ſich 
wirft, ift vielmehr in Hinficht auf die Rechte des Finders 
ebenfo zu beurtheilen, ald wenn ber Befig einer Sache 
dem Eigenthuͤmer d einen Ungluͤcksfall, ohne daß er 
felbft ſich deſſelben entäußerte, entriffen wird, 3. B. durch 
wirklichen Schiffbruch. emals galt faſt allgemein das 
Strandreht und Grundruherecht, zu Folge deſſern ber 
Herr der Küfte oder die Küftens oder Uferbemohner fi 
der auf Sf oder Flößen geftrandeten Sachen eigen⸗ 
thuͤmlich bemächtigen durften’). Diefed Recht wurde zu: 
erft durch bie Auth, Friderieiana: Navigia (Cod. 6, 2), 
mit Ausnahme der feindlichen und der Seeräuberfchiffe, 
aufgehoben und fernerweit durch Art. 218 der Garolina 
und $. 35 bed Reichöabfchiebes von 1559 verboten. Der 
Finder geftrandeter Sachen hat heutiged Tages nur noch 
einen Anfpruch auf ben in gewiffen Procenten derfelben 
beftehenden fogenannten Bergelohn, falls biefelben durch 
feine Thätigkeit gerettet oder geborgen find; im Übrigen 
fallen diefe Sachen dem Fiscus anheim, wenn fich der 
Eigenthuͤmer auf ergangene Öffentliche Auffoderung binnen 
einer beftimmten Frift nicht meldet. Nach dem Code 
eivil, Art. 717, follen die Rechte auf ind Meer gewor« 
fene Sachen und auf die vom Meere ausgeworfenen Ges 
genftände durch befondere Gefege beftimmt werden, 4) Im 
eigentlichiten Sinne bezieht fich der Ausdrud „finden ‘ 
auf verlorene Sachen, möge fie der Beſitzer oder Eigens 
thümer nun wirflid verloren oder an ginem Orte, ber 
nicht unter feiner Botmäßigkeit ſteht, tin gelaffen und 
dies vergeffen haben. Auch die Sachen, bie Jemand im 
Zuſtande der Verſtandes- ober Bemwußtlofigkeit von fi 
wirft, dürfen zu ben verlorenen Sachen gerechnet werben. 
Ferner entlaufene, verirrte ober von Raubthieren entführte 
Thiere, — gezähmte, d. h. urfprünglich wilde Thiere, fo 
lange fie nicht ihre natürliche Freiheit wieder erlangt und 
die Gewohnheit der Rüdfehr abgelegt haben, eingefangen 
gewefene wilde Zhiere, fo lange fie noch im Gefichte ihred 
Herrn find und von ihrer Verfolgung noch etwas zu ers 
warten if"). Nach römifchem Rechte macht fi ber 
* verlorener Sachen durch Aneignung derſelben des 

urtums huldig, falls er nicht etwa die Sache für des 
relinquirt hielt"), In beiden Fällen kann er mit ber 
rei vindicatio, der Publiciana in rem actio, oder einer 





9) Mittermaier, Privatredt. 5. Ausg. $. 162. Ein altes 
Spruͤchwort fagte: „Der Schiffer kann Leib und Gut verfahren, 
wann er Schiffbruch Teidet; denn felbft die Perfonen, weiche ss 
bruch erlitten hatten, wurben Knechte des Decupanten. 10) $. 2 
in f. Inst, de rer, düvis. 1.5, 8.5. 1. 44, D. de adquir. rer, 
domin. Höpfner $. 300, 11) L. 43, 5. 4 und 6, D. de 
furtis. | 
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actio ad exhibendum, und im erftern Falle außerbem 
mit der condictio furtiva und ber actio furti belangt 
werden. Die Aneignung braucht nicht grade durch ein 
fpecielled Factum beurfundet & werben, fie kann fchon in 
dem bloßen Behalten der Sache und darin liegen, daß 
der Finder den Willen, biefelbe dem Eigenthlimer wieder 
zu verfhaffen, nicht zu erkennen gibt. Als ein Beweis, 
daß ber Finder ben animus furandi nicht gehabt habe, 
wird es baber im römifchen Rechte betrachtet, wenn er 
den Fund Öffentlich befannt macht, um ihn dem auf biefe 
Weife zu ermittelnden Verlierer en eben zu fönnen ). 
Der Jurift bemerkt dabei, daß died gebräuchlich ſei; einer 
Berpflichtung des Finders zu einer ſolchen Bekanntmachung 
wird aber nit gedacht. — Das teutfche Recht enthielt 
ſchon früb Beftimmungen, welche den Finder zur öffent 
lichen Belanntmachung bed Bundes verpflichteten. So 
namentlich der Sachfenfpiegel (I, 37), nad) welchem der 
Finder nicht blos dadurch, daß er den Fund auf geſche⸗ 
bene Nachfrage verleugnet, oder feinem vorenthält, 
fich des Diebſtahls fehuldig macht, fondern auch verpflichs 
tet. ift, die gefundene Sache (oder Sachen, bie Feinden 
und Räubern abgejagt find) vor feinen Nachbaren und 
vor der Kirche aufzubieten; „koͤmmt jener in fechd Wochen, 
dem dad Gut zugehört, er ſoll fich darzu ziehen felb dritte, 
und foll gelten die Koften, die jener damit gehabt hat, 
ob es Pferd oder Vieh ift: Iſt aber jener aud einem ans 
dern Gerichte, def dad Gut ift, fo behält er den britten 
Theil, der ed den Dieben oder Räubern abgejagt hat, 
koͤmmt aber Niemand in fehd Wochen, ber ſich darzu 
zoͤge, fo nimmt ber Richter zwei Theile und jener bebalt 
den britten heil.” Die Garolina ſchweigt von der Ans 
eignung gefundener Sachen, man wandte aber wol ben 
ſchon angeführten Art. 218 analogifch darauf an”). In 
Frankreich konnten zufällig verloren gegangene Sachen (in 
der Normandie gaives, in den andern Coutumes 
Epaves genannt; legterer Ausdrud, von expavescere, 
g befonders auf verirrte Hausthiere) nur binnen einer 
ehr Burgen Frift, meiftens ſechs Wochen, zurückgefodert 
werden; nachher wurden fie Eigenthum bes Gerichtäheren, 
in deffen Bezirke fie gefunden waren '*), ober auch bes 
Kön Dem Geridtöherm wurde dieſes Recht durch 
ein Geſetz vom 13. April 1791 entzogen. Der Code 
civil verfügte im Art. 71T: mit verlorenen Sachen, deren 
Eigenthlimer ſich nicht melde, habe es biefelbe Bewand: 
niß, wie mit den ind Meer geworfenen Sachen ıc.; bie 
Rechte auf diefe Sachen follten alfo durch befondere Ges 
fee beftimmt werden. Art. 2279 fichert dem Verlierer 
u Be: dreier Jahre vom Tage des Berluftes an das 
Recht, fein Eigentbum an ber verlorenen Sache gegen 
Jeden, in befien Händen er fie findet, in Anſpruch zu 
nehmen. Ob bie Sache fpäter in bad Eigentbum bes 
Finders oder defien, der fie inzwiſchen erworben, über: 
gebe, ober ob fie nunmehr als herrenlos zu betrachten fei, 
und fomit nad Art. 539 und 713 dem Staate zufalle, 
17) L. 43. $, 8. D. de furti. 13) Quißorp, Grund» 
Ivy des teutfchen peinlichen Rechts. I. Th. 5. 344, Note b, 
14) Warnkönig und Stein, Framzoͤſiſche Staats» und Redits- 
geichichte. 2. Bd. ©. 338, 
x. Encpll.d. 8.0.8, Erfe Sertion. LI. 
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kann hiernach als Gneifelhaft angefehen werben”). Rad 
heutigem teutfchen Rechte muß Finder den Fund der 
Obrigkeit anzeigen, ober felbit öffentlich befannt machen 
laffen, wenn im ber Verlierer nicht obmebin ſchon bes 
kannt ift, und er es vorzieht, die Sache diefem fofort 
zurüdzuftellen. Wird der unbefannte Berlierer durch bie 
Privatbefanntmahung bed Finderd ober durch die obrigs 
Beitliche Bekanntmachung binnen einer gewiffen Frifl, die 
je nach dem Wertbe ber gefundenen Sache bald enger, 
bald weiter beftimmt zu fein pflegt, ausgemittelt, fo wird 
ihm die Sache, nöthigenfalld nachdem er fich legitimirt 
bat, gegen Erfiattung der Koften der Bekanntmachung, 
der Aufbewahrung der Sache x. zurldigegeben; andern⸗ 
falls geht fie in dad Eigenthum des Finders über, ober 
verfällt, wenn biefer verzichtet, gewöhnlich der Armens 
coffe. Nach allgemeinen Recdhtögrundfägen möchte fich 
freilich darüber, ob der Finder auch dann fchon Eigen: 
tbum an ber Sache erwerben koͤnne, zweifeln und mit 
Sicherheit nur annehmen laffen, daß er dies Eigenthum 
erfi durch Erfigung von drei Jahren, unb zwar von bem 
Ablaufe der von ihm beobachteten Frift an, binnen wels 
her der Eigenthümer fi) melden folte, erwerben könne; 
denn von da an wird er fowol in gutem Glauben fein, 
ald fich auch darauf, dag ihm Gefeh ober Praxis nuns 
mehr ben Befit der Sache in eigenem Namen geftatten, 
wie auf einen Zitel ftügen dürfen. Landesgeſetze, unter 
denen befonders die braunſchweigiſche Verordnung dıber 
die gefundenen Sachen vom 15. April 1824 genannt wers 
ben barf, fichern dem Finder das Eigenthum ber Sache 
jedoch ſchon vom Ablaufe jener Frift an; mach ber ges 
dachten Berordnung foll ed ihm gerichtlich uͤberwieſen wers 
den, ber fpäter fi) noch meldende Eigenthlmer kann ins 
beffen bei Sachen von mehr als 50 Zhim. an Werth 
biergegen Wiedereinſetzung in ben vorigen Stand erlan« 
en, wenn er glaubhaft nachweiſt, daß er ohne feine 

chuld von ber ergangenen Auffoderung früher Nichts 
erfahren habe, oder behindert geweſen fei, feine Anfprüche 
anzumelden; er erhält aber auch dann bie Sache nur in 
fomeit zurüd, als ber Finder oder die Armencaffe noch 
Vortheile daran befigen. — Beobachtet der Finder die zur 
Ermittelung des Cigenthümerd gemachten Borfehriften 
nicht, fo bleibt er ftetö malae fidei possessor und als 
folder dem Eigenthümer verhaftet; auch pflegen ihm dann 
nod polizeiliche Bußen angebroht zu fein; eignet er ſich 
aber die Sache widerredtlih an, fo macht er ſich des 
Funddiebſtahls ſchuldig, der aber nicht wie ein eigent⸗ 
licher Diebftahl, fondern als eine Art der Unterfchlagung 
u behandeln if. — So lange die dem Eigentyümer zur 

etlamirung ber verlorenen Sache gefegte Friſt läuft, 
wirb man den Binder rüdfichtlih der gegen jenen zu ers 
füllenden Rechtöverbindlichfeiten als negotiorum gestor 
u betrachten haben; benn dazu macht er fi) durch bas 
Anfiönehmen der verlorenen Sache in der Abficht, fie dem 
Eigenthümer zurüdzuftellen, verbindlich. — Hat der Eigen» 
thuͤmer dem Finder, weldyer ihm die Sache wiederbringen 








— — — — — 


15) Zachariaͤ, Handbuch des frangdfifchen Civilrechtẽ. I. Bd. 
6, 146, Rote 2, wo ber erſtern Meinung ber Bere gegeben ift 
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würbe, eine Belohnung ausgelobt, fo hat Regterer bei Zuruͤck⸗ 
abe ber Sache nach heutigem Rechte ) ohne Zweifel einen 
gbaren br auf diefe Belohnung, obwol ſich dar⸗ 
über ftreiten läßt, welche Klage ihm beöhalb Je ob 
eine actio praescriptis verbis, oder eine Schenkungs⸗ 
Mage. — 5) Befondere Beftimmungen gelten für das 
Finden eines Schages (thesaurus), d. h. einer beweg⸗ 
lien Sache von Werth, die vor langer Zeit vergraben 
oder fonftwie verborgen worben ift, und deren Eigenthl: 
mer nicht mehr erforfcht werden fann"). Wer einen 
Schatz auf feinem eigenen Grundflüde oder gufätig an 
einem heiligen Orte findet, erwirbt daran das Eigenthum; 
wer ibn, ebenfalls zufällig, in einem Begräbnißplage ober 
auf fremdem Boden entbedt, erwirbt ihn zur Hälfte, 
während bie andere Hälfte im erftern Falle dem Fiscus, 
im zweiten dem Eigenthümer des Bodens (fei ed ber Fid- 
cus, eine Stabt ıc., oder eine Privatperfon) zufällt '"); 
wer aber an fremden Örterm abfichtlih nah Schaͤtzen 
fucht, ohne die Zuftimmung des Eigenthümers ded Ortes 
erlangt zu haben, oder wer Zauber nfte und andere ver: 
werfliche Mittel anwendet, um Schäge aufjufinden, vers 
wirft jeden Anfprud auf den gefundenen Schatz; berfelbe 
fällt vielmehr dem fremden Eigenthümer, ober wenn ihn 
der Finder im legtgebachten Falle auf eigenem Boben ents 
dedte, dem Fiscus zu '). — Schmid’s Hanbbud des 
egenmärtig geltenden gemeinen teutfchen bürgerlichen 
—* befond. Th. 1. Br. ©. 59 j" 

Fund wird auch gebraucht für Befund, und be: 
deuter dann im Allgemeinen die ſchrifiliche Darftelung 
der Wahrnehmungen, die ein Sachverſtaͤndiger gemacht 
hat, um barauf fein gerichtlich oder obrigkeitlich verlang: 
tes Gutachten zu gründen — insbefonbere —— dahin 
die Fundſcheine, Fundberichte ober Visa reperta 
der Gerichtöärzte und Wundaͤrzte, der Chemiker und Phar: 
maceuten bei Obductionen, Körperverlegungen, Bergif: 
tungsverfuchen, bei Fragen der Gefundheitspoligei u. f. w. 
Diefe Fundfcheine müflen zugleich über die obrigkeitliche 
ober gerichtliche Anorbnung der Unterfuchung, auf melde 
fie fi) beziehen, Über den Zweck, ben Ort, bie Zeit und 
den Gang berfelben und über die dabei handelnden oder 
fonft el gegenwärtigen Perfonen Auskunft geben. 
Bei gerichtlichen rein ur werben fie häufig gi 

Protofoll genommen, body pflegt dann in mwichtigern 
ällen dad Gutachten fchriftlich nachgeliefert zu werden. 

Fundbuch kommt vor für ein Buch, worin bie 
Grenzen der Felder befchrieben find; ferner für ein Ber: 
zeichniß der zu einem Vermoͤgen gehörenden Gegenſtaͤnde 
(Imventarium). — Bundzettel fir ein Verzeichniß des 
Geſchmeides und Haudgeräthed, welches die Frau dem 
Manne zubringt. WBiefand, Juriflifches Handbuch s. v. 
Prem und Fundzettel. (Dr. jur. Adolf Wirk.) 

F AMENTAL, bezeichnet bad, was einem an: 
bern zur Grundlage dient, worauf fich etwas fügt. Man 


16) CH. 1.43. 8.9. D. de furtis. INL.31,.$.1.D. 
de adquir, rer, dom. 1, un. C. de thesauris 10, 15. Code cdi- 
vil art. 716. 2 $. 39. Inst. de rer, divis. 1,3, 6. 10, D, 
—— 49, 14, Li. un, Cod, de thesauris. 19) L. un. 
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findet dieſes Wort in mehreren Zufammenfegungen: Fun: 
dbamentalsArtikel, auf welche ſich der chriftliche Glaube 
fügt, f. Slaubendartifel. Fundamental-Philo— 
fopbie iſt derjenige Theil der Philofophie, auf welchen 
alle übrigen fi ftügen müffen, wenn fie ald Wiffenfchaft 
fih geftalten follen. Sie enthält die Forſchungen über 
bie philofophifche Erkenntniß überhaupt und ftellt die Grund: 
bedingungen und Beſtandtheile der Philoſophie ald Wiflen: 
ſchaft dar E) 

FUNDANIUS, Mehre Römer dieſes Namens, welche 
wir von dem 6. Jahrh. Roms an genannt finden, weiſen 
uns auf eine Gens Fundania bin, ein plebejifhes Ge: 
ſchlecht, bdeffen Urfprung jedoch nicht weiter zu ermitteln 
ſteht. Der erfte, der und aus biefer Gens befannt ift, 
C. Fundanius C. f. @.n. Fundulus, erſcheint als Volke: 
tribun zugleich mit einem feiner Gollegen, dem Tribunen 
Pullius, im 3.504, klagend wider den Gonful P- Glau: 
dius Pulcher, welcher gegen die Augurien die carthagifche 
Flotte bei Drepanum angegriffen, aber eine fdyimpfliche 
Niederlage erlitten hatte. Als jedoch in Folge des bei der 
Verſammlung auöbrechenden Gewitters die angeftellte Klage 
ohne Erfolg blieb, fo änderten beide Tribunen ihre Klage, 
und bewirkften fo bie Berurtheilung des Gonfuld durch 
das Volk in eine ſchwere Geldftrafe; f. die Scholia Bobb. 
en Giceronifchen Rebe in Clod. p. 337. ed. Orell. Eine 
hnliche Geldftrafe legte Fundanius als plebejifcher Ädite 
ber Schweſter dieſes Claudius auf, weil fie fich unge: 
bührliche Außerungen erlaubt hatte, wie Gellius (N. Att. 
X, 6) des Mäheren berichtet und Bivius (Buch XIX) er: 
zählt hatte. Im J. 510 erſcheint er als Gonful in den 
Baften; dem Hamilcar Barcas in Sicilien gegenüber: 
ftebend, gab er diefem, als er w der Beftattung ber 
im Kampfe Gefallenen Herolde zu ihm fenbete, eine ftolge 
Antwort, bie jedoch ber carthagifche Felbberr, alö der Mö: 
mer, ber eine Niederlage erlitten, eine gleiche Bitte an 
ihn bald darauf flellte, nicht in gleicher Weiſe erwiederte. 
Nur mit den Lebenden, ließ er dem Fundanius fagen, 
führe er Krieg, mit den Todten fei er ausgeföhnt, und 
beöhalb geflatte er bad Begraͤbniß. So erzählt Diodor 
in den — beö 24. Buchs bei A. Mai, Scriptt. 
Vett, Nov. Coll. I. p. 53. Andere Nachrichten fehlen. 

Ein anderer plebejticher Übile, M. Fundanius 
Funbulus, fommt bei Livius (XXV, 2) vor, aus bem 
3. 540 u. e. Zugleich mit feinem Gollegen 2. Billius 
Zappulus erhob er wegen des fchlechten Rebenswanbels 
etlicher Frauen Klage vor dem Volke, und verhängte über 
einige bie Strafe des Exils. M. Fundanius ift auch der 
Name des Volkstribunen, welcher zugleich mit einem an: 
dern Zribunen, 8. Balerius, im 9. 558, den Antrag auf 
Abfı des den kuxus ber Frauen befchränfenden Op⸗ 
pifchen Geſetzes flellte, und auch, trog der Einfprache des 
Gonfuld M. Porcius Gato, ed burchfegte; f. die Werhandbs 
Iungen bei Livins KXXIV zu Anfang. 

C. Fundanius bieß der Schwiegervater des M. 
Zerentius Barro; an deſſen Tochter (Fundania), feine 
Gattin, hatte Varro das erſte Buch feined Werkes über 
den Aderbau gerichtet; Fundanius nimmt an dem Ge: 
fpräche, in welches dad Ganze eingekleidet ift, felbft An: 


theilz f. diefed Werk zu Anfang. Auch wird eine befons 
dere Schrift Barro’s, welde den Zitel führte: Funda- 
nius de miris s. admirandis, einige Male ee sf. 

Geld. Not. W 
A welche ſich 


davon noch erhalten Bee fo bedeutend, um ben 
Inhalt der Schrift, 


Para —— 
; * diefer Zweig gelehrter Schriftftellerei, ber in 
—— A —— und Ver⸗ 
Be er auch zu ben Römern übergegangen 
. lang hl Praha: ad Wars. mirnhh. serie 
dagegen (de Varron. Satir. nn wit die 
Schrift lieber den Satyren Barro’s zählen, 


weifeln möchten; Ritſchl (im 
"Born. 1845. -1846,) p .V. VII) dentt Fade 
an einen 2ogiftoricus, 
6. Fundanius heißt ein Freund des Gicero (um 
7 e.) in dem Briefe am feinen Bruder 
2, 3, 10). Db dies berfelbe römifche Rit⸗ 

ter ©. Zundanius ift, —* von ber Partei ded Pom⸗ 
peiuß zu ber des Gäfar überging, im 3. 709 (Caesar, 

. Hispan. 11), wird faum zu entfcheiben fein, wenn 
es * nicht grade unglaublich iſt. Verſchieden aber ſcheint 
dieſer C. Fundanius von dem M. Fundanius (wenn an: 
ders in den Wornamen C. und AM. feine Berwechfelung 
flattgefunden, weldyer von Q. Cicero in ber Schrift De 
Petit. Consul, 5 al8 einer von denjenigen bezeichnet wird, 
welche fi) Cicero (Marcus, der Bruder) ben zwei 
legten PR verpflichtet habe, offenbar im Hinblide — 
die vom ihm beabfichtigte Bewerbung um bad Conſulat 
Man hält daher diefen M. Fundanius meiſt für benfeben, 
Cicero in einer eigenen Rede vertbeibigt hatte 
von der ums leider nur zu wenig Bruchftüde vorhanden 
find (f. die De mi in Drelli's Ausgabe des 
Gicero IV, all um daraus über ben Gegenftanb 
der Rede dr (meiden diefer Annahme in dad Jahr 688 
fallen wäürbe) und damit auch über ka Derfon des ver: 
theidigten ne etwas Näheres mit Beflimmtheit zu 
ermitteln. Drumann (Gefch. Roms V. S. 374) und 
ten $undaniud mit dem vorber aus ben 

intus genannten Freund des Cicero, €. 
erfon anfeben; feine weitere Ver⸗ 
‚daß dieſer Fundanius vielleicht früher ald Quaͤ⸗ 
ellt bleiben. 


in 


en, % ae * ver a davon ganz ige 
ner eint vorfommt, 
Nam, 1. p. 121 EUER (Baehr.) 


Fundatio, f. Sätung 
FUNDI, eine Stadt des alten gatium, lag 13 Mil: 
= ‚von Terracina, fowie von Zormid (Itinerar. Anto- 
p. 121. Hierosolym. p. 611; im ltinerar. 
p- ». 108 fieht falſch 16 Milien) an "der Appiſchen Straße 
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(Strab. V. p. 234), nicht weit vom Meere, weshalb der 
ſchmale, ind Land eindringende, Meerbufi — den ge 

lacus Fundanus erbielt ( Zinsen I. p. 9 —— 
dem bie Einwohner der Stadt im J. 417 d R. das 
römifche Bürgerrecht erhalten hatten (Leviss VII, 14), 
und fie ſich deffenungeachtet im 3. 425, zum Tpeil wes 
mötend, mieber gegen Rom erhoben hatten unter 

teuvius gr mwurbe ihnen im 9. 564 — 

—— gegeben, und ne). > Ai —— 

ia zuget *X uſtus 
nach Fundi rg —* einer ze > 
— ed. Goes. — ie Umgegend ber Stadt 
vr fi durch ihren —8* aus, ſodaß ber fun⸗ 
kaͤluber und fetiner nie Seite geſetzt wurde 
ee) et ung Spa dbtchen Fondi, wo fich 
noch die Refle ng a uerwerke finden, tigt an 

(E. Zander. 


der Stelle bed alten Ortes 
FUNDI POPULI, Um den Sinn unb bie Bebeus 


a Genehmi⸗ 
ner Sache bezeichnet 

wird. Schon die ganz allgemeine Anwendung bed Wor⸗ 
tes fandus, in fer abjectivifchem Sinne bei Plautus, 
Trinum. V, 1, 7: ut quae cum er 
Sundus pater * potior, ober bei Geltiu N, X, 
8: sed haec ego, —— non ut hujus —— 
legisque subscriptorque fierem, läßt dieſen 
Gebrauch des Wortes, das. hier ſchon wie ein beftimmt 
juriftifcher Ausdruck oder wie eine Art von jwriftifcher 
Formel erfcheint, erkennen; da in der zulegt rn are 
Stelle fundus, mit subsoriptor verbumben, d 


ralifchen (eines Volkes oder re: 
gung oder Autorifation zu irgend 


que dicitur mean esse rei quam allenet, hoc est 

auctor, wobei wir freilich es nur beflagen 

den volftändigen Feſtus, fondern - ein Ereept A 
va Tan -— hänge 

puli fundi — haͤng⸗ 


ben bier vor und a haben. Die Ub 
u. ©. audgebrochet 


druds auf ganze — *—* — 
aber zuſammen mit dem im J 
nen, für Rom fo gefährlichen, Bundetgenoffen eg und 
der dad Jahr darauf (664) umter dem Gonfulat ded C. 
1 
) Der Wortlaut bes —* A — ——— uns Ken Hr 


bie ** allein darüber vorh 
IV, 4 (civitas universo — le ae sah ua a Be 


Balb, 8 d rg lege civitas est soclis 
Nähere f. bei vo, Een ber Br geſchicht liche 
2323*5 ft IX. S. 
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Zulius Caͤſar und P. Rutilius Lupus zur theilweifen Bes 
ſchwichtigung der Bundeögenoffen erlaffenen Lex Julia, 
welche den treu gebliebenen Staaten — den gefammten 
Latinen und wol auch einem Theile der Socii — das 
römifche Bürgerrecht verlieh, und wie wir wol mit v. Sa: 
vigny werden annehmen dinfen, auch den andern, von 
Rom abgefallenen und mit ihm im Kriege ftehenden Bun: 
beögenofien, dies zufprach ”), wenn fie die Waffen nieder: 
legen und die in diefem Gefege feſtgeſtellten — freilich 
nicht weiter bekannten) Bedingungen der Civitaͤt anneh⸗ 
men wollten. Nur das erſehen wir aus einer Stelle des 
Cicero, daß die Ertheilung der Civitaͤt vermöge biefed Ge: 
feges an bie Bebingung geknuͤpft war, daß bie betreffende 
Stadt felbft von freien Stüden vorher ihre Einwilligun 
dazu gegeben, die Annahme der Givität ausgeſprochen um 
damit ihre Anwendung autorifirt babe; und dieſe Autori: 
fation iſt ed nun, melde durch ben Ausdruck fundus bes 
eichnet wird und damit der Formel fundi populi einen 
eftimmten juriflifhen Sinn unterlegt, wie dies in ber 
bemerkten Stelle deö Cicero (pro Balb. 8) deutlich aus: 
gefprochen ift: ipsa denique lege Julia, qua lege ci- 
vitas est sociis ac Latinis data, qui fundi populi 
facti non essent, civitatem non haberent. Hier alfo 
finden wir den Ausdrud fundus fieri, wie in andern 
Stellen ’) von benjenigen Staaten gebraucht, welche ihre 
Genehmigung zur Annahme der Givität ertheilt und das 
mit auch die Anwendung derfelben ausgefprochen hatten. 
Eine folche feierlich ausgefprochene Annahme oder Autoris 
fation war ed, melde bas Juliſche Geſetz ausdruͤcklich 
verlangt hatte; wo dies nicht gefchehen war, follte bie 
Givität nicht ertheilt fein. Dies läßt einerfeitö vermuthen, 
daß in dem QJulifchen Geſetze die Ertheilung der Givität 
ganz allgemein an alle verbündeten Städte, ohne irgend 
einen Unterſchied, ausgeſprochen war, wenn fie anders 
vorher ihren. beflimmten Willen der Annahme und bie 
feierliche Autorifation dazu auögefprochen, alfo damit auch 
ihren Anfchluß und ihre Verbindung mit Rom wieder er: 
Härt hatten; dies erfcheint als nothwendige Bedingung 
um fo mehr, ald man ja noch gar nicht im Voraus wil: 
fen konnte, ob denn wirfli alle die verbümdeten Staas 
ten, welche wider Rom die Waffen ergriffen hatten, fich 
mit der Art und Weife, wie ihnen die Eivität durch jenes 
Gefe angeboten ward, zufrieden geben, und bann auch 











2) Dies gibt Vellejus Paterculus (IT, 16) wu verftehen, wenn 
ee von Rom fagt: paulatim deinde recipiendo in eivitatem, qui 
arma aut non ceperant aut deposwerant maturius, vires refectae 
sunt etc. Appian (B. C. I, 4) ſpricht blos von bem treu geblies 
benen Italern, welchen bie Givität verlichen werben follte. 3) Außer 
den Stellen in ber Giceronifchen Rede pro Balbo f. Gellius, N, 
Ati. XVI, 13: „municipes ergo — neque ulla populi Romani 
lege adstricti, nisi in quam populus eorum fundus factus eat,“ 
Über den Grund ber Amvendung des Wortes fundus läßt uns Gis 
cero (pro Balb. 8) kaum im Zweifel, wenn er fagt: „Bed totum 
hoc in ea fuit positum semper ratione atque sententia, ut, cum 
jussisset populus Romanus aliquid, si id adscivissent socli po- 
puli ac Latini et si ea lex, quam nos haberemus, eadem in 
pulo aliquo, fanguam in fundo resedisset, ut tum lege endem 
— teneretur: non ut de nostro jure aliquid diminue- 
ret, sed ut illi populi aut jure eo, 
tutum, aut aliquo commodo aut ben 


uod a nobis esset consti- 
io uterentur,“ 
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bie Waffen nieberlegen würben. Daß in manchen biefer 
Staaten über biefen Punkt verfchiedene Anfichten berrfch = 
ten und fogar lebhaft barüber geftritten warb, ob man 
nicht bie eigene Freiheit und Unabhängigkeit, die ber Bund 
gewährte, der angetragenen römifchen Givität und damit 
gewiffermaßen ber Einverleibung in den römiihen Staat 
vorziehen wolle, zeigt das von Gicero ausdrüdlich er: 
wähnte Beifpiel von Heraclea und Neapolis; in quo, 
ſchreibt er unmittelbar auf die vorher angeführten Worte, 
magna contentio Heracleensium et Nea olitanorum 
fuit, cum magna pars in iis eivitatibus foederis sui 
libertatem civitati anteferret; es hing alfo von den eins 
einen Staaten ſelbſt ab, ob fie die von Rom angebotene 
ergünftigung annehmen, ob fie fundi populi werben *) 
und damit ihre frühere Unabhängigkeit ar a wollten, 
ober nicht; denn obmwol der ganze Krieg von den Bun: 
deögenoffen erhoben war, um dem Drude der mächtigen 
Roma ſich zu entziehen und bei gleichen Laften auch gleiche 
Rechte, gleiche bürgerliche Stellung mit Rom ſich zu vers: 
ſchaffen, fo war body das, was die Römer, gedrängt im 
Kriege und ſchwer bedroht, nun durch bie lex Julia bo: 
ten, ſchwerlich von ber Art, daß eine völlige Gleichftel: 
lung der Verbündeten mit den Bürgern der Stabt Rom 
in allen und jeden Rechten dadurch in ber That erzielt 
worden wäre; ed mochte noch manches Bedenken, mande 
Beforgniß bei den Verbündeten rege werben, ob bie durch 
bie Annahme ber Givität, wie fie geboten ward, zu ge: 
mwinnenden Vortheile wirkliche und nicht blos fcheinbare 
feien, die Lage ber Verbündeten alſo flatt gebeflert, cher 
verfchlimmert werde, und bied unter dem Scheine einer 
Beflerung, unter dem Scheine einer Gleichflellung mit 
ber Stabt Rom. Wären wir genau über die Faffung ber 
Lex Julia unterrichtet, wären uns bie einzelnen Belim: 
mungen berfelben vollftändig befannt, fo würden wir bier 
klarer fehen und bie Bedenken der Verbündeten uns eher 
erflären, ebendaher auch die Nothwendigkeit begreifen koͤn⸗ 
nen, welche die Annahme der Givität von einer beflimmt 
vorher gegangenen Erklaͤrung oder Autoriſation abhängi 
machte, alfo nur die populi fundi zum Genuffe ber & 
vität zuließ. Auf Einiges der Art hat ſchon dv. Savigny *) 
bingewiefen. Die durch diefed Gefeg im die Givität eins 
getretenen neuen Bürger Roms follten nämlich nicht unter 
die biöher beftehenden fünfunddreißig Zribus vertheilt 
werben, fondern acht neue Zribus bilden): ſodaß alfo 
ihr politifher Einfluß unbebeutend war, ba die acht neuen 
Tribus jederzeit von ben 35 alten überftiimmt werden 


4) Dies zeigen auch bie weiter folgenden Worte Gicero's: 
„Postremo haec vis est istius et juris et verbi, ut fundi populi 
beneficio nostro non —— fiant. Cum aliquid populus Romanua 
jussit, id si est ejusmodi, ut quibusdam me sive foederatis 
sive liberis permittendum esse videatur, ut statuant ipsi non 
de nostris sed de suis rebus, quo jure uti velint, tum utrum 
fundi facti sint an non, quaerendum esse videatur: de noatra 
vero republica, de nostro imperio, de nostris bellis, de victo- 
ria, de salute fundos populi fieri noluerunt.‘* 5) a. q. O. 
9753 für gerichtliche Recht awiſſenſchaft) IX. ©. 307 fa. 

Nah Fellgjus II, 20. Appian (B. C. 1, 49) ſpricht von zebn 
Tribus, Weral. bagegen Kinne, Der roͤmiſche Bunbesgenoffentrieg 
S. 215 fg.,219 fg. 
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konnten. Daß foäterhin dies wieber geändert warb und 
alle in die 35 alten Zribus wiederum eingetheilt 
wurden, kann bier nicht in Betracht fommen, und ſchlaͤgt 
bie damaligen Bedenken der verbündeten Städte, ob 
die angetragene Givität mit allen ihren Folgen annehmen 
follten, nicht nieder. Ein weiterer Punkt be bie 
Kriegslaft, die vielleicht dur Annahme der Givität für 
die Socii noch härter werden konnte, als fie es vorber 
war, in ſofern nun ein größerer Beitrag an Soldaten 
und andern dahin einfchlägigen Leiſtungen von den einzel 
nen Staaten verlangt ward. Alles dies mag und zeigen, 
wie nothwendig ed war, daß bie Erfldrung der Annahme 
der Givität Seitens der Staaten, denen fie von Rom an: 
getragen ward, ausbrüdlich erfolgte, und daß bie in je: 
nem Gefege gefente Bedingung, daß diejenigen Staaten, 
weiche nicht fundi populi geworden, d.b. nicht bie Ans 
nahme der Givität ausdrüdlich ausgefprochen und fomit 
die Anwendung berfelben genehmigt hätten, die Civitaͤt 
nicht befigen follten, feine überflüfftige war, und demnach 
“als 1, — keineswegs erſcheinen kann. Es er⸗ 
bt fi es auch aus einer ber noch erhaltenen Reben 
icero’3, welche auf einen um derartige Berhältniffe ents 
Randenen Rechtöftreit fich bezieht, aus ber Vertheidigung 
des Cornelius Balbus, welcher ein Bürger von Gabes, 
einer verbündeten Stadt, war, und von Pompejus, kraft 
der ihm verliehenen Vollmachten, die Givität erhalten hatte. 
Diefe aber warb ihm flreitig gemacht und deshalb im 
J. 698 eine Klage angeftellt, darüber, daß Balbus bie 
Givität fi mit Unrecht anmaße, indem kein Bürger 
einer verbündeten Stadt die Givität erlangen und anwen⸗ 
den könne, wenn nicht diefe Stadt vorher Fundus gewors 
den, alfo die Annahme der Eivität für die ganze Stadt 
vorher ausdrüdtich ausgefprocdhen und genehmigt hatte”). 
Gicero, welcher, nachdem Pompejus und Grafjus für den 
Bellagten gefprochen hatten, am folgenden Zage ebenfalls 
für Balbus auftrat, faßt in feiner Erwieberung den Rechte: 
punkt fo auf, daß er behauptet, Rom (alfo auch hier ber 
von Rom dazu bevollmächtigte Pompejus) könne jedem 
einzelnen Bunbeögenofjen aus eigener Macht die Civität 
ben, und fei dieſe ohne Weiteres gültig; benn bie 
i ‚ daß der Verbündete vorher ein populus fun- 
dus geworden, fei nur da ammenbbar, wo irgenb ein 
fremder Staat, ald ein Ganzes, durch ein römifches 
Gefe verpflichtet werben folle, fie fei alfo hier, in biefem 
einzelnen Falle, gar nicht zuläffig; er ftellt dabei jene Bes 
Dingung des Funduswerdend als ein allgemeines Erfoderniß 
dar, welches für alle freie Staaten gelte, und nicht blos 
bei den mit Rom verbünbeten verlangt werde *); woraus 
agleich bervorgebt, daß diefe Beflimmung, wie fie in 
Fundus populus enthalten ift, eine ziemlich allgemeine iſt, 
Die nicht blos auf die zur Zeit des Bundesgenoffenkrieges 
obmwaltenden Berhältniffe und Unterhandlungen ihre Ans 





7) Cie, pro Balb. 8: „— negat (accusator) ex foederato 
populo quemguam potuisse, nisi is populus fundus factus esset, 
in hanc civitatem venire,'* 8) Ibid,: „Quid enim potuit dici 
imperitius, quam foederatos populos fieri fundos oportere? nam 
id non magis est proprium foederatorum quam omnium libero- 
rum etc," Bergl. v. Savigny a. a. O. ©. 305 fg. 
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wenbung findet; dies kann auch bie ſchon oben an e 
Stelle des Gellius (N. Att. XVI, 13) beweiſen, en. 
her es beißt: Municipes — — neque ulla po- 
puli Romani adstrieti nisi in quam populus 
eorum fundus factus est. Auf ber Psenamıe beras 
cleenfifchen Zafel (Lex Julia Municipalis) finden wir 
am Schluſſe aud die Ausbrüde municipium 
und municipes fundani in biefem Sinne angewendet; 
vergl. dazu die Bemerkungen und Erörterungen von Ma- 
Br (Commentt. in tab. Heracl.) P. II. p. 477 seq,, 
Marezoll (ad fragm. 1 Rom. in aversa Tab. He- 
racl. parte. [Gott. 1816.]) p. 78 seq. unb Dirksen 
(Obss. ad Tab. Heracl. Part. alter., quae vulgo ae- 
ris Neapolitani nomine venit. [Berolin. 1817.)) p. 203 
seg. Übrigens bietet die bemerkte, noch vorhandene Ver: 
theibigungsrede des Gicero einen fhägbaren Beitrag zur 
näheren Runde diefed ganzen ftaatörechtlichen Itnifs 
feö, worauf wir um fo mehr Werth zu legen haben, als 
alle andern Quellen darüber uns verfagt find, und erft 
bie Forſchungen ber neueren Zeit, nach manchen verfehl: 
ten Auffaffungen früherer Gelehrten, uns beffere Auffchläffe, 
foweit fie anders zu geben möglich find, gebracht haben. 
Don früheren Unterſuchungen gehören bierber: Nicolas 
——— — — — Valerni Ob- 
servationes de populis ſundis in dem Theſaurus von 
Graevius T. Il. p. 1925 (früher zu Dijon 1656), Car. 
igonius, De antiq. — Ital, II, 7, Turneb. Adverss. 
IV, 12, Hotoman. Obs. Il, 5, woran fich fchließen bie 
Bemerkungen von Grävius und von dem an ihn fi) an: 
fließenden Garatoni zu Cicero pro Balb. 8. Heinec- 
ciu⸗, Syntagm. Antigg. Romm, Append., libri I, Cap. 2. 
\; 88. Index Legg. in Drelli’d Ausgabe des Gicero 
Il, 3. p. 186 seq. v. Savigny, Zeitfehrift für ges 
ſchichtliche Rechtswiſſenſchaft IX. S. 302 fa. Über Gi: 
cero’8 Rede für Balbus f. Drumann, Geffichte Roms 
(Ba 


u. S. 598 fe. ehr.) 

Fungi, — Pilze. 

Fungoides Michel, ſ. Craterium. 

Funiculus umbilicalis, f. Pflanzenkunde. 

Funifera Leandr., f. Lagetta, 

FUNK (Gottfried Benedict), geb. am 29. Nov, 
1734 zu Hartenftein im Schönburgifchen, erhielt den er: 
ften Unterricht von feinem Vater, einem bortigen Prebi: 

er. Fr die moralifche Bildung des talentvollen Knaben 
gt Re gli feine Mutter. In feinem 13. Jahre 
wa un 


Sögling der che Breiberg. Auf ber 
Univerfität zu Leipzig, die er 1755 bezog, wibmete er ſich 
der Theologie. Johann Andraas Cramer, bamals ſchon 
Hofprediger in Kopenhagen, rief ihn 1756 ald Lehrer und 
Erzieher feiner Kinder zu fi. Dreizehn Jahre lebte Funk 
in Kopenhagen. Seinen dortigen Aufenthalt verſchoͤnerte 
ihm der Umgang mit Klopftod, der fein Talent für relis 
iöfe Poeſie wedte. Auch die Belanntfchaft mit Miünter, 

fedow, Refewih u. a. ausgezeichneten Männern blieb 
nicht obne Einfluß auf feine höhere Geiſtesbildung. Im 
3.1769 verließ er Dänemarf, dad ihm zum zweiten Bas 
terlande geworden war, um eine ibm angetragene Lehrer⸗ 
ſtelle an ber Domfchule zu Magdeburg zu Denn. 
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Dort warb er 1772 der Nachfolger bes verdienftvollen 
Record Goldhagen. Über 40 Jahre verwaltete er das 
- übertragene Amt. Auf die Geiſtes⸗ und Herzens⸗ 

Ibung feiner Schüler wirkte Funk durch gründliche und 
vielfeitige Kenntniſſe, durch mufterhafte Berufötreue und 
durch tadellofen Lebenswandel verbunden mit echter Hu: 
manität und ungebeuchelter Frömmigkeit. Seine Vers 
dienfte um die Schulen und um das Unterrichtd» und Er: 
ziehungswefen überhaupt, An durch Fleine Schrif⸗ 
ten’), fpäterhin noch mehr dürch Lehre und Beiſpiel, 
blieben nicht unanerfannt von ber preußifchen Regierung. 
Funk ward 1785 zum fönigl. preußifchen Gonfiftorialrath 
ernannt. Gr nahm biefe € ungern an, aus Beforg: 
niß, durch fein neues Amt in feiner Wirkſamkeit für das 
Schul: und Unterrichtöwefen gehemmt zu werben. Was 
er befürchtete, ging wol nur in geringem Grade, oder 
nicht in Erfüllung. Seine intellectuelen und moraliſchen 
Vorzüge zeigten ſich in feiner neuen Stelle nur nod in 
einem wobltbätigern Richt. Im 3. 1804 erhielt er den 
Grad eines Doctord ber Theologie, Er ftarb am 18. Juni 
1814. Wie groß bie Achtung und Verehrung war, in 
welcher er bei feinen Schülern und Freunden geftanden, 
bewied das durch Privatbeiträge ihm errichtete Denfmal. 
Mit der Schule, deren Borgefebter er 40 Jahre hindurch 
gewefen, ward_eine ihm zu Ehren gegründete und nad 
ihm genannte Stiftung verbunden, um bebürftige Juͤng⸗ 
linge fowol während ber Schulzeit, ald auch beim Ab: 
ange zur Univerfität zu unterftügen. Auch ward in der 
Doinficce zu Magdeburg Funk's Büfte, von Rauch aus 
carariihem Marmor verfertigt, aufgeftellt, mit ber In: 
ſchrift: Scholae, ecelesiae, patriae decus. 

Auch als Schriftfteller, und namentlich als aeift: 
licher Liederdichter, machte Funk ſich nicht unvortheilhaft 
befannt. Einige feiner Iugendfchriften find bereits er: 
wähnt worden. Aus dem Franzöfifchen überfeste er des 
Abt? Du Bos Eritifche Betrachtungen über die Muſik 
und Malerei?) (Kopenhagen 1760 — 1761. Breslau 1769, 
3 Thle.)). Aus dem Dänifchen Überfehte Funk Joh. 
— ad Abhandlung Über die Vorzüge und 

ängel des Dänifchen, verglichen mit dem KXeuffchen. 
(Schleswig 1764.) Nie in den Buchhandel gekommen ift 


1) Kleine ——8 für Kinder. (Kopenhagen 1766, 
2. Aufl. Magdeburg 1772,) (Bine Sammlung von Gedichten, Ras 
bein und Erzäblungen, der jugendliden Faſſungskraft angemeffen.) 
Gebanten von dem Nusen richtig getriebener Philologie in Schulen 
(Magdeburg 1774, 4.) u, a, m. 2) Reflexions critiques sur 
la age et la peinture, (Paris 1746. 12. Dresde 1760. 8.) 
3) Der erfte Theil biefes Werkes handelt unter andern: Bon ber 
Erregung ber Leibenfchaften in Gedichten; von ber Nachahmung ; 
von den verfchiebenen Arten ber Gedichte; von ben Schönheiten der 
Ausführung; von Sujets, die fich befonders zur Poefie und zu ihren 
einzelnen Gattungen ſchicen; von ber Liebe im Zrauerfpiel; von der 
Allegorie in ber Porfic; von der Wahrfcheintichkeit; ven ber Pocfie 
des Styls; vom Reim; von ber bramatifchen Recitation u. f. w. — 
Der zweite Theil handelt ausführlich vom Genie; vom Einfluffe bes 
Klima; von ben Vorzuͤgen ber Alten vor ben Reuern. — Den Ins 
balt des dritten Iheiles bildet eine ausführliche Abhandlung über 
die theatratifchen Worftelungen der Alten. Diefe Abhandlung übers 
fehte auch Leffing und nahm fie in bas britte Stück feiner thea⸗ 
sralifchen Wibliothet auf, i 
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der Abdrud, ben Funk von feinen geifllichen Liebern be: 
forgte. Eilf derfelben findet man in Zollikofer's Samms 
lung geiftlicher Lieber und Gefänge zum Gebrauche refor⸗ 
mirter Religiondverwandten. Auch in der Sammlung 
eiftlicher Lieber mit Melodien, welche der Mufikdirector 
& H. Rolle in Magdeburg herausgab, befinden ſich 
mehre mit —* Namen bezeichnete Lieder‘), In Nies 
meyer’s Gefangbuche für Höhere Schulen und Erzies 
bungsanftalten und in Matthiffon’s Iyrifcher Antholos 
gie (18. Th. ©. 135 fg.) befinden ſich ebenfalls mehre 
religiöfe Gefänge Funk's in ber zulegtgenannten Samms 
Iumg jedoch mit wefentlichen A Erft nad 
feinem Tode erfchienen zu eeipaig, 1815 von ihm „Lieber 
ber Öffentlichen und n Erbauung.” Bu erwähnen 
ift erg nn pet ee warn 
meyer berausgegebened magdeburgifches angbuch, das 
in einem Anhange einige Gebete zur häuslichen Erbauung 
enthält, Beiträge hat Funk geliefert zu 3.4. Eramer’s 
Norbifchen Auffeher ’) und zu H.W. v. Gerftenberg’s 
Briefen Über Merkwürdigkeiten der Literatur und zu dem g 
wanböbeder Boten. Mehre Jahre: nach feinem Zode ers 
ſchien zu Magdeburg 1821 eine von feinen Zöglingen und 
Freunden beforgte Sammlung feiner Schriften zwei 
Drtavbänden, die nebft einem Anhange über fein Leben 
und Wirken auch intereffante Auszüge aus feiner Gorres 
— enthält ). Heinrich Döring.) 
FUNK (Nicolaus), geb. am 13. Mai 1767 zu 
Weſterdeich in Suͤddithmarſchen, war ber Sohn eines Land⸗ 
manned. An bie einfachen Verhältniffe, unter denen er 
aufgewachfen war, erinnerte noch in fpätern Jahren fein 
Präftiger Körper, das offene klare Auge, die ruhige und 
fefte Haltung. Dem Lanbprediger Dreffen verbanfte er 
die nötbigen Elementarkenntniffe, um 1783 in die Ge 
lehrtenfchule zu Meldorf eintreten zu können. Seit 1786 
ftudirte er Theologie auf der Univerfität zu Kiel. In 
dem theologifhen Eramen zu Gluͤckſtadt (1789) erwarben 
ihm feine Kenmtniffe die zweite Genfur. Nur kurze Zeit 
war er Hauölehrer in einer angefehenen Familie zu Gluͤck⸗ 
ftabt. Bereits 1790 ward er Adjunct zu Altona und 
Nachmittagsprediger in Dttenfen. Bon der Stelle eines 
erſten Compaſtors in Altona, die er 1791 erhalten hatte, 
4) Berg, Heerwagen's Literaturgefchichte der evangelifchen 
Kirchenticher, NN —8 5 ——— Par 
Bon geiſtlicher Lieberbichter. S. 85. 483, Irrig gilt Funk mitunter 
ald Berfaffer der Lieber: „Bringt Preis und Ruhm dem Heiland 
dar 2c.,' und: „Wie felig, Herr, ift ber Gercchte 16." 
ift von kavater, bad erfte von Dietericdh ) 2. Bb. 79, St. 
Ein Brief von der Prahlerei einiger Kreigeifter. 80, St. Von ber 
Mufif, als einem Theile der guten Erzie ung: 87. Et. Bon bem 
Lefen ſchoͤner Schriften. — 3.8, 152. und 153, St. Bon der Muſik. 
179, &t. Einige Anmerkungen über die Muſik beim Gottesbienfte. 
6) Vergl., aufer ber oben erwähnten Biographie, Meufel’s Gel. 
Zeutfäland. 2. ®d. S. 465 fa. 9, We. €. 392. 11. 8. ©, 
249, 22, Br. 2. Abth. ©, 208, (Baur’s) Gharakteriftit der 
Ersichungsfchriftfteler Teutſchtande. S. 122. Iördens’ Eerffon 
teutſcher Dichter und Profaiften. 6. Bo. S. 124 fa. Koch's Com⸗ 
pendium ber teutſchen Literaturgeſchichte. 2. Bb. S. 49, pen 
mwagen’s fi efchichte ber evangelifchen Kirchenlieder. 1. > 
&. 301 fa. Richters Leriton geiftticher Liederdichter. S. 85, 
483, 9. Döring’s Galerie teutfcher Dichter und Profaiften. 
1. 8b, S. 309 fg. 
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rüdte er 1809 eiten Gompafter hinauf. Seine fi e nicht in Verdacht zu bringen, 18 
Amtöverhältniffe Holichen feitbem unverdänbert. 26. rg große 8* he Me de 


Am 
Det. 1840 feierte er fein 60 jaͤhriges Dienftiubiläum. Bei 
Altersſchwaͤche warb er balb nachher in Rubes 
verfegt. Unter mandhen förperlichen Leiden fab er, 
ohne Furcht und Bangen, mit ſtiller Refignation feiner 
Auflöfung entgegen. „Wer 80 Jahre gelebt und nicht 
fterben kann, der hat nicht gelebt, äußerte ex eine Woche 
vor feinem Tode. Er flarb am 17. San. 1847. Außer 
feiner zweiten Gattin, Marie Antoinette Eliſabeth Schläs 
ter, der Witwe eined hamburger Kaufınannd, mit wels 
cher er —— vermaͤhlt hatte, uͤberlebten ihn drei 
Tbchter. ihnen war er in hoͤherem Alter und unter 
den dadurch veranlaßten phyſiſchen Leiden aufs Sorgſamſte 
t-worben. Mit aufrichtigem Danke für manchen 
enuß, ohne Groll gegen ſeine Feinde, deren er, 
ſeines reblichen und unbefcholtenen Charakters ungeachtet, 
viele hatte, und mit herzlichen Wuͤnſchen für das Ges 
fammtwohl ber Menfchheit war er von feiner irbifchen 
Laufbahn geſchieden. 
Sn einer Rede, die ber Oberconfiftorialrath und Propft 
Dr. Paulfen in Altona an feinem Grabe hielt, bob er 
befonderd die Verdienſte hervor, die ſich Funk, als popu⸗ 
laͤrer Kanzelredner geſchaͤtzt, um das Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſen erworben hatte. Einer gewiſſenhaften Prüfung uns 
terwarf er die jungen Männer, die er aus bem Landes⸗ 
feminar zu Schullehrern wählte. Als zweiter ar 
war er zugleich Infpector des Waifenhaufes. Diefem Ins 
flitute widmete er eine umermübete Aufmerkfamkeit und 
e. Durch die golbene Berbienfimebaille, die ihm der 
Friedrich VI. von Dänemark 1826 verlieh, ehrte 
er, feinen eigenen Äußerungen nah, ihn befonders als 
Stifter ber bereis 1801 errichteten Sonntagsſchule in Al: 
An der Gründung bed bortigen Muſeums hatte 
Funk re Antheil. Seine Wirkſamleit beſchraͤnkte 
a 


fuchte er manch } 
fördern. Dies beabfichtigte er auch durch feine mit Ein: 
leitungen, Inhaltöverzeichniffen und An en beglei: 
tete Bibelausgabe i). Dies Werk brachte ihm aber manche 
trübe Stunde. Durch die in Bezug auf feine Orthoborie 

Anflagen fand fi bie —— veranlaßt, 

die are ſeines Bibelwerkes aufzukaufen und zu con⸗ 
fißciren. Mit einer Ruhe, bie feiner Gegner bes 
ſchaͤmen mochte, veröffentlichte 

jened Borf: 


Abfiht verfannt zu ſehen und ver 
haben, ertrug er ohne Bitterfeit. 


I) Die Bibel ober, bie ganze zuu Schrift Alten und Neuen 
Zeftaments, mad ber . Martin Luther's. Unter 
Hm. Genesalfuperintenbenten AXbler ber e⸗ 

ben. (Altena 1815.) -2) Geſchichte der meueften altonaer I: 
ausgabe, nebft der vorgüglichften wiber fie erhobenen 


Beſchuldigungen. (Altona is2) 


fannte. Es war ein „Sendfchreiben an ben Grafen von 
Reventlow, Kanzler der Univerfität zu Kiel.” Damals 
— Nichts gegen ihm. Er empfing vielmehr manche 
eweiſe der Achtung und Anerkennung feiner Berbienfte, 
Mit dem Ritterkreuge bed Danebrogordens warb ibm 
1810 eine Auszeichnung zu Theil, deren fi nur wenige 
Geiſtliche rühmen fonnten. Im Laufe der Zeit vermehr⸗ 
ten ſich feine Gegner. Die Berurtheilung feines Bibel: 
werfed entzog ihm gleichwol nicht dad Vertrauen feiner 
Gemeinde. immer hatte er zahlreiche Freunde und 
Verehrer. Einen Beweis ihrer Achtung gab ihm bie theos 
logifche Facultaͤt zu Roftod, als fie ihm 18TA das Ehren: 
biplom eines Doctord ber Theologie uͤberſandte. Außer 
3 eig —— air gr Funks Per Aus 
ichnung feine Predigten über bie ganze chriſtliche Pfli 
tenlebre (gemeinfhaftlih mit C. VBenturini und g' 8 
Olshaufen ern a (Altona 1798 — 1805.) 
8 Be. Späterhin gab er noch Predigten zur Beleb 
bed Glaubens an bie göttliche Weltregierung heraus. (A 
tona 1809— 1812.) 3 Hefte. Manche beachtenswerthe 
Winke gab er in ber 1802 zu Altona gebrudten Schrift: 
Über die Verbindung der Volksſchulen mit den Induftries 
ſchulen. In feiner Geſchichte und Befchreibung des Wais 
fen:, Schuls und Arbeitöhaufes in Altona (Altona 1803.) 
te er fein lebhaftes Intereffe für jene gemeinnägigen 
itute. Mit befonderer Hinficht auf den Religionsuns 
terricht gab er H. Müller’s Lehrbuch der Katechetif 
heraus. (Altona 1816.) Zu den anonym vom ihm ebirs 
ten Schriften gehören noch, außer bem bereits erwähnten 
Sendfchreiben an den Grafen von Reventlow, die Apolo— 
Dänemarks wider die Schrift: „Hamburgs nicht Aus 
n“ (von I.8. v. Heß). Won einem Holfleiner. 1801, 
(Ohne Angabe des Drudorts.) Treumann's Friedens: 
worte an Hamburgs Bürger; veranlaßt durch die neues 
fin Schriften ber Herren v. Heß, Semler, Bartels. 
(Hamburg 1815.) Einzelne Auffäße von Fun ftehen im 
den altonaer Adreßcomptoirnachrichten und ſchleswig⸗ hol: 
fteinifchen Provinzialberichten. Recenfionen lieferte er hr die 
halle ſche Allgem. Literaturzeitung ’). (Heinrich Döring.) 
FUNKE (Karl Philipp)'), geb. am 13. Juli 1759 
zu Görsichte, einem bei Brandenburg ge Dorfe, 
verlor feinen Water in frühen Alter. Als ein kaum viers 
jähriges Kind fam er nach Raguhn im Anhalt: Defjauis 
fen, wo feine Mutter fi) wieder verbeirathet hatte. 


3) . Korbes, kerikon ber jeglebenden ſchleewig - . 
(en 25 ©. 131 fa. Pe und — — — 
. 129. Bolten’s Kirchennadrigten. 2. Bd. ©. 410, Cd 





zeitung. 1947. Re. 49. Intel: Wi. Mr. 16. Den Neuen Nekro⸗ 
xp. 50 fo. 


1) Richt Ludwig Philipp, wie feine Vornamen mitunter 
falſchlich angegeben werben. 


FUNKE 


Im 3. 1770 bezog er die Univerfität Halle. Dad von 
ihm gewählte Studium der Theologie gab er bald wieber 
auf. Er befchloß, fich dem Unterrichte und ber Bildung ber 
Jugend zu widmen. Im 3.1776 erhielt ex die Stelle eines 
Inſpectors und Lehrerd der alten Sprachen an ber un 
Friedrichefchule in Bredlau. Von dort begab er fid 1781 
nach Defjau. An dem dortigen Philanthropin ward er als 
Gonrector angeftellt. Im 3. 1785 warb er dort Semis 
narinfpector. Der Fürft von Schmwarzburg : Rubolftabt 
verlieh ihm 1804 den Zitel eines Erziehungsrathed. Im 
J. 1806 erhielt er einen Ruf nach Erfurt ald Director 
einer bort zu errichtenden Provinzialfhule. Als Vater 
einer zahlreichen Familie hoffte er durch diefe Stelle feine 
äußere Rage verbeffert zu fehen. Der hereinbrechende 
Krieg und die Invafion der franzöfifhen Truppen verei⸗ 
telte feine Hoffnung. Er ſtarb auf einer Geſchaͤftsreiſe 
in Altona den 9. Juni 1807. Er war ein Mann von 
grümbdlichen Kenntniffen und einer vielfeitigen Bildung, 
und dabei ein fehr fleißiger Schriftfteller. Groß war vors 
—8 feine literariſche Thaͤtigkeit in allen Zweigen ber 
dagogif. Ungeachtet mancher flüchtigen Compilationen 
erwarb er ſich durch viele gehaltreiche und zwedmäßige 
Shriften, befonderö naturbiftorifhen Inhalts, bleibende 
Verdienſte und gerechte Anfprüche auf dankbare Anerkennung. 
Den allgemeinften Beifall und dad größte Publicum fand 
feine Naturgefchichte und Technologie für Lehrer in Schulen 
und für Liebhaber diefer Wiffenfchaften. (Braunſchweig 
1790 — 1793. 3 Bde. Mit Kpfen.) Dies zur allgemeinen 
Schulencyklopaͤdie gehörende Werk erlebte 1813 die fechste 
vermehrte und verbeflerte Auflage’). Vielen Nusen fliftete 
auch fein Leſebuch für Bürgerfhulen (Berlin 1788. 2 The. 
5. Auflage, von H. C. de Marees beforgt, ebendaf. 
1825.), fein — keſebuch für Bürgerfchulen (Ber: 
iin 1795 — 17%. 2 Bbe.), fein neues ———— 
um Gebrauche beim Privatunterrichte (ebendaſ. 1797. 
3 A. ebendaf. 1800. 3 Bde.), fein Lehrbuch zum Uns 
terrichte der Töchter (ebendaf. 1800. 2 Bde.), fein Hand» 
buch der Phyſik für Schullehrer (Braunſchweig 1797. 
2. umgearbeitete Auflage von I. H. ©. Fricke. Eben: 
daf. 1805. 2 Bde.), fein Handwoͤrterbuch der Naturlehre 
(2eipzig 1805.), fein neues Real: Schullerifon (Braun: 
fhweig 1800 — 1805. 5 Bbe.), fein Meines Real-Schul⸗ 
leriton (‚Hamburg 1806.), fein Atlas ber alten Welt 
(Weimar 1800. 4.), fein dazu gehöriged Wörterbuch der 
alten Geographie (ebendaf. 1800. 4,), feine Mythologie 
für Schulen (Hanover 1808.), fein ausführlicher Text zu 
Bertuch's Bilderbuch. 1—10. Bd. (Weimar 1798 fg.) 
Nach feinem Tode geb fein Schwiegerfohbn Lippold zu 
Seipgig 1808 feine Naturgefchichte für Kinder heraus, bie 
1 die fiebente Auflage erlebte. Auch von feiner My: 
thologie für Schulen beforgte Kippold 1824 zu Leipzig 
eine neue, gänzlich umgearbeitete Ausgabe ?). 
(Heinrich Döring.) 
2) Proben biefes Werkes By Take in dem braunfchweiger 
Journale von 1789 mit (8, St. S. 441 fg. 10. St. S. 174 fa.). 
Ebendaſelbſt (1791. 3. St. S. Al fa. Kan er fich über eine 
Recenfion des erften Theiles feines Werkes in bem 22. Stüde des 
97. Bds. der Allgem, teutfchen Bibliothek. 3) Bl. Intelligenzblate 
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FUNNESDALEN, ein Dorf von 26 Bauern, bie 
durch den Handel mit Norwegen fehr wohlhabend gewor⸗ 
den find, im Thale des Liuönanfluffes in ber zum Pas 
ftorate Hede gehörigen —— Ljusnedal; die Dorf⸗ 
bewohner find rauhe und flörrifche Menſchen und bilden 
als folche den geraden Gegenfab zu ben Nachbaren. Der 

leichnamige Berg (Funnebalsberget) in der Nähe des 
orfes gewährt weite Ausfichten auf die nahen Grenz⸗ 
alpen. — Unweit ded Dorfes befteht, von Alters ber, 
ein Grenzjollamt; ein zweite wurbe vor etwa 20 Jah⸗ 
ven in Zennds, füdöftlih von ba, angelegt. Über Fun⸗ 
nesdalen fühet der Wintermeg nad Norwegen; die Ents 
fernung bis Röraas beträgt fieben Meilen. (v. Schubert.) 
RCA, nad Döderlein (Synonym. VI. ©. 142) 
abgeleitet von gyodsee, Übrigens näher liegend dem englis 
ſchen Fork und dem nieberfächfifchen Forke (d.i. Gabel), 
bezeichnet zunächft eine in zwei Baden oder Spiten auds 
gebenbe Gabel, wie fie zu verfchiedenen Geſchaͤften des 
andbaued gebraucht wurden; in biefem Sinne ſpricht 
ng (Georg. I, 264) von furcae bicornes, vergl. 
ibid. II, 359; fobaß wir wol dabei an unfere Heugabeln 
ober ähnliche Berkzeuge denken dürfen, zumal ba wir 
aud dad davon abgeleitete, zur Bezeichnung einer kleine⸗ 
ren derartigen Gabel dienende furcilla zu ähnlichen Zweden 
zen finden, fo z. B. bei Varro, De Re Rust. I, 
init. oder I, 8, 6. In der Anwendung diefes Werk: 
zeuges und dem Zwecke beffelben liegt wol auch der Grund 
der befannten fprüchmörtlichen Rebensart: naturam ex- 
pellas furca u,f. w., bei Horatius Ep. I, 10, 24, 
wobei wir an bie —- der furca, als einer Deus 
oder auch Miftgabel, zu Zwecken, wie wir fie in der Stelle 
beö Golumella II, 10, 13 baculis fureillisgue conten- 
dant, angedeutet finden, zu benfen haben, um den Bes 
gen ‚der robeften und gemeinften Gewalt, der bier vers 
nnbilblicht werben foll, in begeichnender Weife ausgedrückt 
zu ſehen, grabe wie dies auch in der Stelle deö Cicero 
(ad Attic. XVI, 2): Sed quoniam fwreilla extrudi- 
mur, Brundisium cogito, oder des Tatullus (105, 1): 
Musae furcilis praeeipitem ejieiunt, in Anwendung 
gebracht erfcheint. 

Aber nicht blos von ſolchen sroeigadligen Gabeln, wie 
fie bei den Gefchäften des Landbaues nöthig waren, ward 
der Ausdrud gebraucht; wir fehen denfelben auch von ans 
dern, zu andern Zwecken dienenden Werkzeugen gebraucht, 
die eine Äbnliche gabelförmige oder zweizadige Form hats 
ten; fo 3.3. das gabelförmige Joch, in welches junge, 
gebe zu machende Stiere gebracht wurden, bei Varro, 

e Re Rust. I, 20, 2 (in furcas destitutas colla 
boum ineludere), oder von einer zweizadigen Gabel, 
welche als Zragreff für den Schinken aus der Rauchkam⸗ 
mer biente, bei Dvid, Metamorph. VII, 648, oder von 
den gabelförmigen Stügen für die Nege bei dem Fangen 
ber Delphine (Plinius, H. N. IX, 8, 9), ober von dem 
Stügen für die Reben (ibid. XIV, 2, 4. $. 5); aud. 


u ber Dita für Literatur und Kunft in ben Eönigl. daͤniſchen 
taaten, 1807. S. 19 fg. Schmidt's Anhaltiſches Schriftſteller⸗ 
lexikon. ©. 103 fg. eufel’s Gel. Zeutfhland, 2, Br. ©. 
267 fg., nebft Radträgen in ben folgenden Bänden, 


FURCA — 
die Stuͤtzen ber Theaterſitze werden furcae bei Livius 
(1, 35) genannt, —— vielleicht gabelförmig aus⸗ 

ebenven | ‚ober Balken, von denen bad Dach eineh 


ed getragen wird, bei Dvid, Metamorph. 

‚ 1702,.wo an bie Stelle der furcae, welche bie 
Beine Hütte von Philemon und Baucis tragen, bei ber 
derfelben in einen Tempel Säulen treten. 

Selbft ald eine Art von Waffe fommen die furcae vor, 
et don Seiten der Vertheidiger, um bie, welche 
- ‚an die Mauern angelegt hatten, herabzuftürgen, 
bei ar vil, 3, vergl. furculae ebendafelbft 


Inbeſondere ward die Furca ald ein GStrafmerf: 
zeug ſchon in früheren Zeiten bei den Römern angewen: 
det, welches in feiner dußeren Form nicht fowol unfern 
Gabeln (Heugabeln, Miftgabeln) entſprach, fondern viels 

wei zufammengefegten Balken oder Latten in 

der Form e lateinifchen V beftand, und in der Weiſe 
um den Hald bed Sträflings gelegt ward, daß an bie 
beiden ausgehenden Enden die ausgeftredten Arme oder 
Hände angebimden wurden. Daher Suidas erklärt: 
@oöpxa' apa ‘Polos Eiiov Ildvuor; andere Gloſſen 
erflären Furca durch dixgaros, und Hefychius erflärt in 
diefem Sinne: dıxgaroug ràc ind wäg aepyis dai dio 
dxvevouoag, olov dvo zi.n dyoioas, womit wir auch die 
Beichreibung bei Dionyfius Halic. (Antigg. VII, 69) 
und die beiden gleich anzuführenden Stellen ded Plutarchus 
verbinden Binnen. Urfprünglich waren ed, wie es fcheint, 
nur Sklaven, welche in diefe Art von Haldblod gefpannt, 
fich Öffentlich zeigen mußten, beftraft auf diefe Weife von 
ihren Herren wegen” geringer Vergeben, und zwar mehr 
des Schimpfed, ald der wirklichen Strafe wegen, damit 
fie zugleih Anden ein warnendes Beifpiel fein follten 
und ihr Vergehen Jedermann Pundgeben könnten. So 
menigftend gibt Donatus in einem erpt zu Zerentius 
(Andria Il, 5, 12) an, indem er bie — des 
Wortes furcifer, womit man Sklaven, die in dieſe Strafe 
gefallen waren, bezeichnete, folgendermaßen erklärt: Fur- 
ciferi dicebantur, qui ob leve delietum cogebantur a 
dominis ignominiae magis quam supplicii causa circa 
vicinos furcam in collo ferre et praedicare pecca- 
tum suum simulque summonere ceteros, ne quid 
simile admittant. Und damit flimmt auch im Ganzen 
essen Ba Plutarhus überein, nur daß biefer das 
Zragen der Furca als eine ſchwere Strafe darftellt, die 
dem, ber fie erleidet, alles Zutrauen entzogen '); und 
daß die Strafe, wenn auch vielleicht in früherer Zeit für 
gere Derieben oder Vergeben angewendet, mie dies 
onatus verfichert, fpäterhin einen härteren Charakter an: 
nabm, und baber au auf den bamit Beflraften einen 
böberen Grab der Verachtung warf, könnte fchon die An; 





1) Die Stelle lautet wörtlich Vit. Coriolan. 24. p. 225 D. 
(vergl. Quaest, Rom, 60. p. 2U E.): nv d2_ weyaln zölanıg 
olxfıcu närmueiigartos, & Fulov Auasn, ı 1öw duuor umt- 
eetdovor apmuevog dieidldn: apk Av yeırnlamr, 'O yip 
10010 adv an Öpdeis ap Tüv murolsur zul yaıdram 
oözfrı alarıw elyer, 'Exaleiro di Povoxigep‘ 5 yap "Elinses 
unoordıny zul oripıyue, 10010 Pie yobpxay drouilorgıy. 

%. Engl, d. 2.0.8, Erfe Errtion, 
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wendung des Ausbrudes furcifer in weiterem Sinne, 
ald eines gemeinen Schimpfmwortes, das unferem Galgens 
firid, oder Schurfe u. dgl. entfpricht, in fo vielen Stel⸗ 
len des Pautus ’), in einigen des Terentius und felbft 
bei Cicero, bier auch in der Übertragung auf Freie bes 
mweifen. Auch in den Plautinifchen Stellen, wo das Tra⸗ 
gen der furca ald Strafe vorfommt ’), erſcheint diefe ſtets 
als eine —* und harte, zumal wenn damit eine koͤr⸗ 
perlihe Züchtigung verbunden war, was doch ſchon früh 
der Ball gewefen fein muß, wie aus einer nach der Mitte 
bes 3. Jahrh. Roms fallenden Erzählung des Livius *) 
bervorgebt. Körperliche Züchtigung kommt insbefondere 
bei foldhen vor, die zum Tode verurtbeilt waren und ben 
Weg zur Hinrichtung antraten, in bie Furca gefpannt 
und von Henkersknechten gefolgt, welche fie mit Echlägen 
eißelten; bisweilen wurden fie auch in der Furca zu 

de geprügelt; darum ruft der Sklave in Plautus (Mos 

> 


ftellaria I, 1, 52) aus: O carnificum cribrum, quod 
eredo fore: ita te forabunt patibulatum per vias 
stimulis, si reveniat senex, Ball der Art, wo 


diefe Strafe einem Deferteur zu Theil wird, fommt bei 
Livius (Epit, LV) vor, und wird bier ald ein Beichen 
beilfamer Strenge bervorgeboben: C. Martianus, ange: 
klagt bei den Volkötribunen, daß er das Heer in Spas 
nien verlaffen — damnatus sub furca. diu virgis cae- 
sus est et sestertio nummo venit. Hier haben wir 
zugleich das Beiſpiel eines Freien, auf welchen dieſe 
Strafe angewendet wird’), während fie urfprünglidh als 
eine entehrende und ſchmachvolle nur den Sklaven aufer: 
legt ward und felbft ald Zeichen der Sklaverei gilt, wie 
dies die Worte des Horatius (Sat. II, 7, 66): 
Ibis sub furcam prudens dominoque furenti 
Committes rem omnem et vitam et cum corpore famam, 

deutlich erkennen laffen, daher auch Acro sub furcam 
durch in servilulem erklaͤtt. Ein anderer Fall, in wels 
hem auf die Anlegung der Furca dad Stäupen bis zu 
Zode erfolgt, ift aus Suetonius (Vit. Ner. 49) erſicht⸗ 
ih. Wergl. auch Aurel. Wict. de Caesar. 5. Endlich 
finden wir in den Digeften den Ausdruck furca auch in 
dem Sinne angewendet, in welchem fonft patibulum vor⸗ 
fommt, ald Galgen, an welchem Verbrecher zur Strafe 











2) Man vergl. nur die Wörterbücher, bie faft aus allen Stüden 
— ya, = Belege ehe Ba Die =, rg fins 
er Rebe n N en oT, für otas 
a er 
auch Mil. glorios. II, 4, 7, 4) II, 36: „ludis mane servum 
quidam pater familine, nondum commisso »pectacule, sub furca 
caesum medio egerat cireo.“ Vergl. bamit noch Faler. Max. I, 
7, 4. Cie, De Divin, T, 36, die denfelben Fall ergählen. Weitere 
Rachweiſungen barüber gibt Davifius zu dieſer Stelle. Vergl. auch 
Dionys, Halie, VII, 69. Die Stelle I, 26, wo ven der Beftrar 
fung bes Horatius, der feine Schwefter erſchlagen, die Rebe ift umd 
dem für den Sohn bittendben Water bie Worte in den Mund er 
werben: „Hunccine, quem modo decoratum ovantemque victo 
incedentem vidistis, Quirites, eum sub furca vinchum inter ver- 
bern et cruciatus videre potestis,“ merben wir wol als rhetoris 
ſche Ausführung des Lidlus zu betrachten haben, ber bier fpätere 
Eitte in frühere Zeit zurüdverlegt. 5) Bipfius (De eruce III, I) 
möchte dies noch auf einige andere Bälle anwenden, wo, ohne aus: 
drüdtiche Erwähnung der ‚ Stäupung und ad erfolgte, 


FURCELLARIA 


aufgehängt werben; fo 5.3. Calliftratus in Dig. 48, 
19;:28: famosos Intrones in bis locis, ubi grassati 
sant, furea' figendos ya gun plaeuit; ebenfo 
ibid. 9 und’ 13, 6 (in furcam suspendere), 
ibid, 38 (in farcam tollere), Modestinus ibid, 
49, 16, 3 (in furcam damnare). Bergl. De 
eruce Ill, 7. Nur bei Pfinius, H. N. X ‚4, 14 
canes viri in furca, sambucea arbore fixi) möchten 
wir noch nicht fo beſtimmt an einen Galgen in dem Sinne, 
wie in den bemerften Stellen der fpäteren Rechtäquellen, 
denken, fondern an einen gabel= ober zadenförmigen Pfahl, 
oder etwas diefem Ähnliches, ohne daß wir deshalb mit 
eipſius (De eruc. Il, 3)- furca grabezu bier gleichbes 
deutend mit patibulum nebmen, und in diefer Stelle er: 
Mären: canes in furca ad arborem fixos. Auch bie 
Stelle des Feſtus, in welcher es heißt: furcillue, qui- 
bus homines suspendebant, möchten nir in feinem an: 
dern Sinne faffen. - Übrigens fehlt es auch nicht an Stel: 
len/ in welchen patibulum hinwiederum im dem Sinne 
von fürca, zur Bezeichnung dieſes Querholzes oter Hal: 
blockes/ gebraucht wird, welcher den ungluͤcklichen Skla⸗ 
ven angelegt ward; bevor jie geſtaͤupt und ans Kreuz ge: 
ſchlagen wurden; f. Flautus, Miles Glor. Il, 4, 7, 
vergl. Mostell. I, 1, 53, unb Nonius s, v. patibulum 
221 und dafelbft die Stelle aus der Garbonaria des 
autus: patibulum ferat per urbem, deinde adfigat 
eruci, und aus des Picinius römifcher Geſchichte: deli- 
gat ad patibulos, deligantur et cireumferuntur, cruci 
defiguntur. Gin Mebres darüber ſ. bei Lipsius, De 
Cruce 1, 3, vergl. mit Beder’s Gallus (von Rein, 
dritte Ausgabe) I. ©. 126. Abbildungen, welche uns 
dad Anlegen der Furca und dad Stäupen: der in bie 
par geſpannten Verbrecher verfinnbilblichen, gibt berfelbe 
ipfius a. a. O. zu IH, 5; wie denn’ überhaupt biefe 
Schrift des Pipfius in den Abſchnitten des dritten Buches 
Gap. 1+-7 bie Anwendung ber furca, als eines Straf: 
inſtrumentes, am Aus fuͤhrlichſten aus einander gefeht hat. 
Endlich ift noch zu bemerken, daß Furcae aud zur 
Bezeichnung von eng und fpis zulaufenden Engpaͤſſen 
dient; die Engpäffe bei Gaubium, in melden das römi: 
ſche Heer von den Samniten im Jahre der Stadt 434 
eingefchloffen und zu einem fchimpflichen Vertrage gends 
t warb, heißen bei. Valerius Marimus (V, 1. Ext. 5. 
Vil, 2. Ext, 7) Furcae Caudinae, während Livius bei 
der Erzählung dieſes Ereigniffes der Diminutivform Fur- 
eulae Caudinae fich bedient, IX, 2 seq. IX, 11; 
ebenfo auch  Florus I, 16. Über die Rocalität felbft ſ. 
Mannert, Italien L ©. 776 fo. (Baehr.) 
Furcaria Desw., |. Ellobocarpus, 
FURCELLARIA (Gabeltang). Eine von Ramou: 
rour (Thalassiophytes) aufgeftellte Pflanzengattung aus 
ber vierten Orbnung der 24. Binn®fchen Glaffe und aus 
der Gruppe der Phycoideen der natürlichen Familie ber 
Algen. Char. Daß lederartige, olivenfarbige, fadenfoͤr⸗ 
mige, gabelig: äflige Laub trägt an den Spigen bie lan: 
en, warzigen Keimbehälter. Die einzige befannte Art, 
;lumbricalis Agerdi (Fucus lumbricalis S. @. Gme- 
lin, Fac. t. 6. f. 2, Engl. bot. t. 824, Fucus fasti- 
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giatus Siackkowse, Ner. brit. t, 14, Fucus furcella- 
tas L.), if ein fpannenlanger Tang, welcher fi in der 
Dft: und Nordfee und im atlantifchen * findet. 
(4. engel. 
FURCOCERCA, nannte Lamarck eine 52— 
gattung, deren Arten durchſichtig, ſelten mit Wimpern 
verfehen find und einen geſpaltenen Schwanz haben. 
Durch bem leßten Charakter wurden acht Arten der Mil: 
ler'fchen Gattung Cercaria in diefe neue verſetzt. Ehren⸗ 
berg hat die Furcocerca wieder eingezogen und in ſeinem 
Werke: Die Infuſionsthierchen als vollfommene Organs: 
men (Keipzig 1838.), bie Arten berfelben in folgende Gat: 
tungen vertbeilt: 1) F. viridis Lam. — Euglena- viri- 
dis, 2) F, podura Lam, — lehthydium podüra. 
3) F. catellina Zam. — Diglena catellina. 4) F. lu- 
—— Lam, — —— Lupus. 5) F. luna Lam, = 
;uchlanis Luna, —8) F. catellus, F. orbis, Fr. 
erumena, beruhen auf Figuren bei Müller, die Ehren: 
berg‘ nicht mit genuͤgender Sicherheit zu deuten ver: 
mochte, (Dr, Giebel. 
FURCULARIA. Lamarck fonderte im J. 181 
13 Arten gabelfchwänziger Vorticellen, welche Müller be: 
ſchrieben hatte, unter dem eigenthümlichen Gattungsnamen 
Furcularia von Vorticella ab. Bory de St. Vincent 
fügte noch vier neue Arten zur Lamarck'ſchen Gattung 
binzu, trennte aber zugleich einige der frübern, als zu 
andern Gattungen gehörig, ab. Dur Ehrenberg's Ber 
—— iſt ſeit 1830 der Name Furcularia zu ganz 
ariderer Bedeutung gekommen. Die frühern Arten find 
fämmtlich in andere Gattungen, al® in Diglena, Notom- 
mata, Scaridium, Rotifer, Hydatina, Dinocharis, 
verfeßt worden, und die Gattung Farcularia in der Fa: 
milie. der Hydatinea der Rotatorien (f. d. Art.) um: 
faßt vier neue Arten, die fih nur durch ein rothes Auge 
generell von Hydatima unterſcheiden. E3 find fehr be: 
wegliche und fräftige Thierchen von — Linie Größe, 
mit mehrfachen Wirbelorgan, zwei einzahnigen Kiefern 
kurzer Schlundröhre, einfachen, koniſchem, durch zw 
drüfige Anhänge ausgezeichnetem Darme und mit männ: 
lihen und weiblichen Gefchledhtsorganen: Sie leben zum 
Theil paraſitiſch ſowol in ſuͤßen Gewaͤſſern, als im Meere. 
In feinem Werke: Die Infuſorien ais vollkommene Dr: 
ganismen S. 420, beſchreibt Ehrenberg vier Arten, naͤm⸗ 
lih: 1) F. gibba, * groß, im grünen Waſſer bei Ber: 
lin; 2) F, Reinhardti, Yo” groß, in ber Oſtſee; 3) F. 
forficula, Yıs"" groß, im Zorfwafler bei Berlin; 4) F. 
gracilis, Yıs"” groß, im grimen Waſſer bei Berlin. 
(Dr. Giebel.) 
FURE, ein anfehnlicher See im norböfllichen Theile 
ber daͤniſchen Infel Seeland, in der Harde Smoͤrum. 
(v. Schubert.) 
FURETIERE (Antoine), geb. 1620 zu Paris, 
fiudirte die Rechte und ward Parlamentsabvocat und Fiss 
falprocurator bei ber Fönigl. Benedictinerabtei zu St. Gers 
main des Pre). Späterbin widmete er fi dem Studium 
ber Theologie. Er trat in den Benedictinerorden und warb 
Abbe zu Chalivoy, fpäterbin Propft zu Chuines. Er ges 
börte zu den fleißlgſten Mitgliedern der franzöftfchen Aha: 


FURIAE  LBGES 
—* ausgeſchloſſen ward. Der 


En EEE 


zu Paris im e⸗ 
— ve Fe fich fein —— 


——— 


nd ilbaft a 
ai Be gi im er ſchr mare er 
olg in der Satyre u 
Sein Roman bourgeois erregte nur ein 
I fe und * ald in, enheit. 
> Schidfal traf auch feine Nouv que, ou 
pire des derniers —— arrives au royaume 
ce, umd. einige andere Schriften, das fomis 
Esope ‚en belle humeur nicht ausgenom: 
* ndet blieb ein orifches Gedicht im tra⸗ 
: fen Styl, les Co de l’Academie be: 
Den Plan u erfien Entwurf diefed Gedichtes 


ee efannt. Im 3. 1696 erfcdhienen 

die aber oft — find — * 
(Heinrich Döring.) 

Furiae, ſ. Erinnys. 

FURIAE LEGES — Fusiae leges. Wenn wir 
die leges Furiae und Fusiae bier zufammenfteilen, fo 
iſt e8 vor Allem nöthig, die Bemerkung vorauszufchiden, 
daß bier am «eine reelle Verſchiedenheit der mit beiden 
eten Leges nicht zu denken ift, viel: 


mebr die Identität beider in foweit anzuerkennen it, als 
Farius und Fusius daffelbe Wort iſt, umd für die bier 











Buchnabens R an die Stelle des S man Fu- 
rü —— 91 habe. Wenn daher in der Stelle 


Gicero, hr igen, auf die man bdiefe vermeintliche 
Fariae und Fusiae begründen 
zu en Ser ich ohne im Stande zu fein, den 


— beider Leges nur in irgend einer 
jetzt daher bie falfche Lesart verlaffen 
und ein ger Weg eingefehlagen if * ſo wird an 


8* Onomast. yo —9* * La Madeleine, Dic- 
— Poetes frango „Adi seo 
teriten, 2. 
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fernerhin die Annahme von Leges Fusine verſchwinden 
müſſen und blos von —* Furiae die Rede feinnköns 
nen. (Unter biefen nennen wir zuerſt die. Lex —— 
auf das Jahr der: Stabt 571 yurliigeführt wish 
Em —— * Lex Voconia 
wahrſcheinlich ein Ttibun, won dem 
Lex ausgegangen ‚war ?), beabfichtigte ——— 
bei Erbſchaften vorkommenden ande Peg ‚ine 
dem manche —2 * der uͤbergroßen Legate aus⸗ 
geſchlagen wurden. daber ‚Die Lex die Aus: 
dehnung der Kegate befhrinten en diefe auf ein beftimm: 
tes Maß rebuciren, indem, mit Ausnahme von nur wes 
nigen beſtimmten „Derfonen (wabrfcheinlich ider ne 
Anverwandten), feinem: Legatar erlaubt fein follte, ein 
Legat im Betrage von mehr ald 1000 Aß anzunehmen; 
derjenige aber, welcher mehr empfan m. den vierfachen 
Betrag zuruͤckzuzahlen habe. Das i ige, was 
und von dem Inhalte diefes Geſetzes a t ift, welches 
auch in den Augen bes Ulpian als eine lex minus per- 
fecta erſchien, die fih in der Ausführung als ungenügend 
und unzureichend alsbald bewährte und fo die firengeren 
Bellimmungen der Lex Voconia bervorrief, durch welche 
die mögliche Umgehung der Lex Furia, indem Jemand 


Furia die —* des Gajus U, 24. IV, 23. 109. 
—— —— 7 und a a —— 
15. 


exhibens flores sparsos ad legis Furiae de testa- 
mentis itemque legis Voconiae historiam (Herborn 
1768. 4.), und Abr. Wieling: Comment, de lege 
Furia testamentaria, (1729, 4.) 

Wir reiben an diefe Lex Furia, der Berwandtichaft 
des Inhalte en, fogleih die Lex Furia Caninia, 
welche in eine weit fodtere Zeit fällt, indem fie unter der 
Regierung des Auguftus, ‚welcher nach der Angabe des 
Suetonius (Octav. 40) überhaupt zuerft binfichtlich ‚ver 
Zahl der Manumiffionen Beftimmungen traf, gegeben 
ward, wahrfcheinfih im 93. 751, wo wir einen Fonful 
fuffectus 8. Caninius Gallus antreffen, alfo um bie 
Zeit von Gprifi Geburt t*. Auch dieſes Beet enthielt 





som vartange Beibehaltung, oärenb Du wieder, * * 
ht, an omann, fie on rei, 4 
Schreibweife Furias erflärt bier } 
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eine teftamentarifche Befchränkung und follte ben uͤbertrie⸗ 
benen und verfchwenberifchen Freilaffungen von Sklaven 
Einhalt thun, im fofern manche Herren auf dem Todes⸗ 
bette ihren fämmtlichen Sklaven dur eine teftamentaris 
ſche Verfügung die Freiheit fchenften, blos um nach ihrem 
Tode ald Wohlthäter gepriefen zu werben und bei ber 
Leichenbeftattung das Geleite durch die große Zahl von 
Freigelafjenen vermehrt zu feben‘). Dies batte zu mans 
chem Unfuge geführt, welchem durch dieſes Geſetz gefteuert 
werben follte, indem es die Zahl der erlaubten und gül: 
tigen Manumiffionen nach beftimmten Kategorien feſtſetzte. 
Wer ‚mehr ald zwei und nicht mehr ald zehn Sklaven 
batte, durfte die Manumiffion bis zur Hälfte der Zahl 
feiner Sklaven ausdehnen; wer mehr ald zehm und nicht 
mehr als 30 hatte, durfte den’ dritten Theil freilaffen ; 
wer aber mehr alö 30 und nicht mehr als 100 hatte, 
dem war. nur der vierte Theil geftattet; wer über 100, 
aber nicht über 500 befaß, durfte nur den fünften Theil 
freifaffen, und follte die Zahl der Freilaffungen überhaupt 
auf 100 befchränft fein, fomit diefe Zahl in keinem Falle 
überfteigen‘). Daher noch der Kaifer Tacitus, wie fein 
Biograph Vopiscus) verfichert, bei feinen Sreitaffungen 
fi fletS innerhalb der Zahl 100 hielt, um die Lex Ca- 
ninia nicht zu Überfchreiten; es fcheint hiernach der Kais 
fer, obwol biefe Lex blos die teftamentarifhen Manus 
miffionen befaßte, fich diefelbe auch zum Maßſtabe bei 
den zu Lebzeiten gemachten Manumiffionen genommen zu 
haben. War die bemerfte Zahl Üüberfchritten, fo war bie 
Manumiffion ungültig;; ebenfo wenn irgend eine andere 
Umgehung des Gefeges flattgefunden hatte, insbefondere 
die Sklaven nicht mit ihren Namen im Teſtamente auf: 
geführt waren). Deffenungeachtet fand ſich Juſtinian 
bewogen, dieſes Geſetz als eine Beſchraͤnkung ber Freiheit 
und felbft ald ein gewiffermaßen gehäffiges abzufhaffen, 
weil es doch inhuman erfcheine, dem Lebenden zu geltats 
ten, feine fämmtlichen SHaven freizulaffen, voraudgefegt, 
daß nichtd Anderes der Freilafjung im Wege ſtehe, den 
Sterbenden aber died Recht zu entziehen. So lefen wir 
in den Snftitutt. I. tit. 75 ſ. dafelbfi Schrader's Nach— 
ang = und ebenfo das bei Bad (Hist. jurisprud. 
Rom. Ill, 1. sect. 2. $. 6. p. 321) Angefl rte, nebft 
Heineccius, Syntagm, Antigqg. Romm. |, tit, T. 


Eine Lex Furia Atilia ift und aus Cicero (De 
Officiis IN, 30. $. 109) allein noch befannt; fie war 
angeregt durch bie Volkstribunen P. Furius und Sert. 
Atılius, und betraf die Auslieferung des Gonful C. Hoſti⸗ 
lius Mancinus, welcher dad Jahr zuvor (616), von den 


m nn 


751 und 761 fegen wollte (?), fo mwürbe man doch eher dann eine 
Lex Canirina Furia und nidyt umgelehrt eine Lex Furia Caninin 
erwartet haben, Wir benten baber lieber bei Puria an bie frühere, 
lex Furia testamentaria, 

5) f. Dionyfiusvon Balicarnaß IV, 24. 6) Gaji 
Institt, I, $. 42 aeg., * 139. 11, 5. 223 seq. Mpian. I, 
24,25. Paul, IV, 14, e Stellen der Pandelten, in welden 
Refte des Befeges vorkommen, f. in Schraber’s Ausgabe ber Ins 
fitutionen in der Rote zu I, 7. ©. 56 7) Vie, Tacit, 10, 
8) „ut libertates servis testamento nominatim dentur,“. verlangte 
das Sefeh; ſ. Uipian, I, 25. 
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Numantinern befiegt,, mit biefen einen für Rom ſchimpf⸗ 
lichen Vertrag eingegangen war, ber natürlich in Rom 
feine Genehmigung fand, Das Gefeh warb angenommen 
(617), Mancinus follte demgemäß den Numantinern zur 
Sühne gleihfam übergeben und, wie Appian ?) bemerkt, 
dies Gefchäft durch Furius vollzogen werden. Die Nus 
mantiner nahmen jeboch, wie wir aud aus Livius er: 
fehen, den Mancinus nicht an. 

Endlich ift und noch eine Lex Furia aus Gajus, 
Institt, I, 121 seq. (vergl. Kivers, Promptuarium 
Gaji p. 271) befannt, ohne daß derjenige, ber fie ver: 
anlaßt und deffen Namen fie au trug, uns näher bes 
fannt wäre, Es bezog ſich diefed Gefeh auf die Buͤrg⸗ 
ſchaften, und war zunaͤchſt beſtimmt, die Härte des —* 
heren Geſetzes, wornach, wenn mehre Buͤrgen zuſammen 
hafteten, ein jeder flır das Ganze der verbuͤrgten Summe 
baften mußte, und die Andern nur dann befreit waren, 
wenn der Gläubiger einen von * belangt hatte, zu 
mildern; denn zu Folge der Lex Furia ward eine hei: 
lung der verbürgten und von den Bürgen zu zahlenden 
Summe unter die Sponforen und Fibepromifjoren angeords 
net. Unter Hadrian warb die Nothmwendigfeit der Theis 
lung auf die Fidejufforen ausgedehnt, deren Erben jedoch 
nit von aller Werantwortlichkeit frei waren, wie dies 
bei den Erben des Sponfor und Fidepromiffor der Fall 
war; f. dad Nähere bei Gajus a. a. D. III, 120 fg. 
IV, 113 und, was die Änderungen ded Juſtinianiſchen 
Rechts betrifft, den Tit. D. de fidejuss. 3, 20 und 
€Eod. Justin, 8. 4l, (Baehr.) 

FÜRILEN, eine Infel bei Gothland mit Berggrots 
ten und bem Hafen Herrevik. (v. Schubert.) 

FURINA, eine altitalifche Gottheit, deren Namen 
und Bedeutung jedoch ſchon zu Eicero’s Zeit in Wergefs 
fenbeit geratben zu fein ſcheint, obwol zu ihrem Gultus 
ein eigener Priefter (flamen) angeordnet war, und ihr 
u Ehren eine jährliche Feier beftimmt war, von welcher 
ih noh Spuren in römifchen Kalendarien erhalten has 
ben. Gin Mehres läßt ſich aus der Hauptftelle des Varro 
(De L. L. VI, 3, 56. p. 201. Speng.) kaum entnehs 
men: Furinalia a Furina, quod ei deae feriae pu- 
blicae dies is, cujus deae honos apud antiquos: 
nam ei sacra instituta annua et flamen attributus: 
nunc vix nomen notum paueis. Sie war alfo zu 
Barro’s Zeit zu einer Antiquität geworben, und in bies 
fem Sinne ſcheint auch Cicero da, wo er biefe Göttin 
nennt, felbft nicht recht gewußt zu haben, was ihre urs 
fprüngliche Bedeutung war, da die Auslegung, die er, 
mit dem auödrüdlichen Zufage: ut ego interpretor, von 
ber Furina gibt, nur al3 eine individuelle ſich darftellt, 
wozu die Ähnlichkeit des Wortes mit Furiae verleitet zu 
baben ſcheint; quae (Eumenides), fchreibt er De Nat. 
Deor. III, 18, si deae sunt, quarum et Athenis fa- 





9) Iber, 83: „Moyxivor ur di sBoiprog Ayayür I "IAn- 
olav, yuuvor uoedldov vors Novpantlroig‘ ol di oör Bd 
favro.“ Wergl, Livins, Epit, 56, Kutrop. IV, 17. Auch Plutarch 
(Vit, Tib, Graech, 7) fpricht von dem wider Mancinus gefaßten 
re Vergl. übrigens noch Rein, Roͤmiſches Criminalrecht. 
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num est, et apud nos, wi ego interprelor, lucus Fu- 
rinae, Furiae deae sunt speculatrices credo et vin- 
dices facinorum et sceleris. Diefer lucus Furinae 
äft wol verfchieben von dem Tempel dieſer Göttin bei ber 
Katinifhen Stadt Satricum, von welchem in einem ber 
Briefe Cicero's an feinen Bruder Quintus (I, 1, 2. 
&. 4) die Rebe ift: Sum enim ipse mensus ab eo 
‚ qui est ad Furinae, Satricum versus. 

gibt und die kurze N den Ercerpten aus Be: 

tus (p. 67. Lindem. p. 88. Mull.): Furinalia, sacra 
Furinae, quam — —— t, keinen a ra 
ſchluß, ebenfo wenig die Anführung eined Aamen Furi- 
nalis bei Barro a. a. D. und außerdem V, 15, 25. 
vo, 3, 9, und eine Forina oder Furina in einer In⸗ 
ſchrift; f. Gruteri Thes. p. IX, 5 und CCCXXXIN, 1. 
Auffallend aber ift ed, umd vielleicht für die richtige Deus 
tung bed Wortes in einem andern Sinne, ald den, wel« 
= Eicero gibt, nicht zu überfehen, daß in den Reiten 
ſcher Kalendarien, im welchen das jährliche Feſt bie: 

fer Gottheit auf VI Calend. Aug. angefegt erſcheint, 
der Name felbft mit —— R gefchrieben erfcheint : 
Furrina; f. bei Orelli, Collect. Inser. T. I. Er 
al (Baehr.) 


3. 

FURMER (Bernhard Gerbrand), ein $riefe, aus 
Leeuwarben flammend, war Mechtögelehrter, machte ſich 
aber als Hiſtoriker durch Forſchungen auf dem Gebiete 
der Gefchichte feines Vaterlandes bekannt, trat auch 1596 
in feines verftorbenen Lehrers Sufftid Petri Stelle als 
Hiftoriograph der friefiihen Stände ein und ſtarb in fei- 
nem Geburtsorte, wo feine Reiche in der Galilaͤikirche beis 
gefegt wurde, am 6. Aug. 1616, in einem nicht befannt 
gewordenen Lebensalter. Er fuchte fich, nachdem er bes 
reits 1576 ein Werkchen: de rerum usu et abusu ima- 

nes versu explicatae, zu Antwerpen in 4. hatte er: 
— laſſen, durch die — des mit Anmerkun⸗ 
gen von ihm begleiteten Chronicon continens res 
stas Episcoporum Ultrajectensium ac Comitum Hol- 
landiae a Christ natu ad Joannem ab Arckel epi- 
scopum et Guilielmum Hollandiae Comitum usque, 
auctore Joanne a Beha, weldyes Wert Wilhelm Heda 
bis 1524 fortgefegt und Suffrid Petri bis zum Jahre 
1574 mit Aufäen vermehrt hatte ( Franecker 1611 fg. 4.), 
ein Verdienſt zu erwerben; allein die Fehlerhaftigkeit der: 
feiben warb bis zur Unbrauchbarfeit erfannt, fobaß fie 
erft durch eine neue verbefjerte Bearbeitung von Arnold 
Budel und Gisbert Pappe von Waveren in dem 
Corpus historiad Ultrajectinae (#raneder 1643. Fol.). 
(auch befonderd gebrudt) braudbar wurde. Nachdem 
ihm Suffrid Petrt in der früheften Geſchichte Frieslands 
vorgearbeitet hatte, ſchtieb Furmer auch, wiewol ihm auf 
diefem Felde ein Überlegener Gegner in ber Perfon des 
ger Profefford Ubbe Emme entgegentrat, Annalium 
risicorum libri tres ($raneder 1609. 4.), wozu nod) 
zwei Fortfegungen von ihm aus earbeitet wurden, deren 
eine: Annaliam Frisieorum trias altera, zu Leeuwar⸗ 
den 1612, die andere: Annalium eofundem trias ter- 
tia, libri tres, in quibus res inter Frisios et Hol- 
landos controversae hactenus, bistorice demonstran- 
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tur, opus posthumum, cum praefatione Pierii Win- 
semis ( BWinsheim), nach feinem Tode zu Leeuwarden 
1617 in 4. erfhien. Endlich nahm er feines Lehrers 
Petri unbaltbare Behauptungen über den Urfprung und 
dad Alterthum der friefifchen Nation gegen Ubbo Emme's 
fcharfe Angriffe in Schus und gab von ihm die kurz 
vor feinem Tode verfaßte Vertheidigungsſchrift: Apolo- 
gia pro antiquitate et origine Frisiorum, in ®erbin: 
dung mit feiner eigenen peroratio contra Ubbonem 
Emmium ad amplissimos et illustres Ordines Frisine 
zu Sraneder 1 in 4. heraus, wodurch er feines Hr 
nerö assertio veritatis de origine et antiquitate Fri- 
siorum bervorrief *). (B. Röse.) 
FURNIUS, Die erfte Erwähnung diefes in ber 
Geſchichte Noms einige Male vorkommenden Namens, 
welcher auf ein plebejlfched Geſchlecht (gens Furnia) fich 
zurhdführen läßt, erfheint im I. 309 u. c., in welchem 
ein Volkstribun C. Furnius, wenn anders die Lesart bei 
Dionyfius (Antigg. XI, 53), der ums dies allein berichs 
tet, nicht verborben und ſonach irrig ift, fi) allein unter 
feinen Gollegen dem Ganulejiihen Gefegesvorfchlage wis 
derfegte, wornach dem Volke die Mahl der Gonfuln auch 
aus dem Stande ber Plebejer zugeftanden fein follte; f. 
darüber dad Mähere bei Livius IV, 1 seg. In den 
nächftfolgenden Zahrhunderten Roms kommt der Name in 
den und erhaltenen Quellen nicht vor; erft zu Anfange 
des 8. Jahrh. der Stadt, mit dem Ende ber Republik, 
tritt und ein C. Zurnius entgegen, ben wir in Folge feis 
ner Beziehungen zu Cicero etwas näher fennen, indem 
diefer oftmals, zumal in ben Briefen, unter welchen mehre 
an diefen Furnius gerichtete (ad Famm. X, 25. %6) 
vorfommen, dieſes ibm befreundeten Mannes gebenft. 
Hiernach finden wir diefen C. Furnius ald Volfötribunen 
im 3. 703 u. c. zu Rom (ad Att. V, 2. V, 18); Gi: 
cero hofft und erwartet von feinem Ginfluffe, wie "von 
feiner Kreundfchaft, daß er, zugleich mit andern Freunden 
Gicero’d, Alles aufbieten werbe, um eine Verlängerung 
des von Cicero in Gilicien um dieſe Zeit geführten Com: 
manbo’5 zu bintertreiben, ebenfo wie Furnius dagegen das 
von Gicero gewünfchte, von bem Senate zu befchließende 
Dantfeft, ald ein dem Cicero und feine Verwaltung ehren: 
des Zeichen, eifrig betrieb; f. Cicero ad Att. V, 2. V, 
18. VI, 1; ad Famm. XV, 14. Coelius ad Cie. (ad 
Famm.) VIII, 10. VII, 11. Aber bei dem Ausbruche 
des Bürgerkrieges, im 3.705, fehen wir biefen Furnius 
auf Seiten des Caͤſar, welcher durch ibn ein Schreiben 
an Gicero fendete; f. ad Attic, IX,6. IX, 11. VI, 19, 
Nah Caͤſar's Ermordung (710) finden wir ibn ald Bes 
aten ded 2. Munatius Plancus in dad transalpinifche 
allien ziehend; mit Cicero, der ihm wie früher immer 
noch Furnius noster nennt (vergl. ad Famm. X, 1), 
muß er fortwährend in freundlichen Verhaͤltniſſen geſtan⸗ 
den haben, wie dies bie Öfteren Erwähnungen in der Gor= 
reſpondenz des zehnten Buchs (ad Famm. X, 1. 3. 4. 





158. 309 und 395, 


*) Sweertüi Athenae belgicae p. 
p. 135. 515 und IIII und Witte, Dia- 
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6.8. 10—12. 24) beweifen; ja Gicero fuchte ihn, als 
er im folgenden Jahre (TIL) die Abficht hatte, aus feis 
ner Provinz nach Rom zurüdzufehren, um bier fih um 
die Prätur zu bewerben, davon abzubringen, indem er in 
ipn drang, in feiner Provinz zu bleiben und von der Bes 
werbung abzuftehen; f. die Briefe al Famm. X, 25. 26. 
Bald darauf ſchloß fi) aber Furnius an Antonius an; 
er nahm an bem perufinifchen Kriege (713 — 714) Theil, 
und warb von dem in Perufia hart bedrängten L. Antos 
nius zugleich mit zwei Andern an ben jungen Detavian 
efendet, mit welchem er eine geheime Unterrebung hatte; 
? Appian. B. C. V, 30.40 seg. Dio Cassius XLVIII, 
13. Furnius trennte fich auch nad Beendigung dieſes 
Krieged nicht von ber Partei, der er biöher gedient hatte; 
denn ald der Triumvir Antonius einen Feldzug wider bie 
Parther beabfichtigte und deshalb in ben Orient ſich bes 
gab (715), warb Furnius von ihm nad Libyen entfen: 
det, mit dem Auftrage, die dort unter dem Befehle des 
T. Sextius flehenden vier Legionen zu übernehmen und 
nach Afien zu diefem Kriegöjzuge zu führen, f. Appian, 
B.C. V, 75. Im 3. 719 finden wir den Furnius noch 
immer bei diefer Partei, als des Antonius Statthalter in 
der Provinz Afien, aber bald, mit dem von ihm in bieje 
Provinz aufgenommenen flüchtigen Sertus Pompejus in 
einen Kampf verwidelt, der, ungeachtet aller Verſtaͤrkun⸗ 
en, bie Furnius am ſich gezogen, ‘doch nicht zu feinen 
Sunften ausfiel, bis Sertius aus Mangel an Lebensmits 
teln und dann in Folge eines Verrathed den Gegnern in 
die Hände fiel und zu Milet hingerichtet ward; f. bad 
Mäbere bei Appian. B. C. V, 137— 144. Dio Cas- 
sius XLIX, 17. 18. Erſt nach der Schlacht bei Actium 
trat Furnius zu Dectavian Über, der ihn auf die Fürbitte 
feines Sohnes (f. Seneca, De Beneficc. II, 25) be: 
gnadigt hatte, und fo fehen wir ihn im I. 725, da er 
als defignirter Gonful nicht zum Antritte feined Amtes 
gelangt war, mit bem zung eined Gonfularen vom Kai: 
fer geſchmückt; vergl. Dio LU, 42. Dies ift die letzte 
Nachricht, die wir von dem Leben des Mannes befigen, 
der in der Chronik des Eufebius ald ein berühmter Reb: 
ner, wie auch ber Sohn, der noch vor dem Vater geftor: 
ben, bezeichnet wird. Gicero, ber freilih den Verlauf 
des fpäteren Lebens feines früheren Freundes nicht mehr 
Fannte, fpricht nirgends von wiſſenſchaftlichen Leiftungen 
deffelben,, die vielleicht erſt in feine fpätere Lebensperiode, 
nach Beendigung der Bürgerfriege, fallen; denn wir möch: 
ten gern in biefem Furnius den gebildeten Freund des 
‚Horatius erkennen, welcher in der zehnten Satyre des 
erften Buches Vers 86 candide Furni angercdet und mit 
andern gelebrten und gebildeten, bem Dichter befreundeten 
Männern Ferch ya wird, Da bdiefe Satyre ihrer 
Abfaffung nach in das Jahr 718 fält, wie man jetzt an: 
unehmen pflegt, überhaupt die Herausgabe bes erfien 
Buches ber Satyren nicht über 719 hinausgeht, fo wäre 
bier auch von Seiten der Chronologie feine Einfprache zu 
erwarten, Bemerkenswerth ift dann aber auch die in den 
Cruquiſchen Scholiaften zu diefer Stelle befindliche, jedoch 
leider durch feine weiteren Angaben beftätigte Notiz: Fur- 
nius historiarum fide et elegantia claruit. Ob bie 
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beiden Muͤnzen, auf welden ein C. Furnius vorkommt, 
auf dieſen Furnius gehen, wollen wir nicht entfcheiden, 
obwol ed nicht grade unglaublich iſtz ſ. Rasche, Lexic. 
Rei Num. II, 1, p. 1224. Der noch vor dem Vater 
verftorbene Sohn C. Furnius, ber bie a Sen 


feined Vaters bei Auguftus erwirft und bei biefem 
inöbefondere beliebt gemacht hatte (f. Seneca J. e.), i 
wol für denfelben Furnius anzufehen, welder bei Flo- 
rus IV, 12. 8. 51 (vergl. Orosius VI, 21) zugleich mit 
Antiftiud und Agrippa als einer der Legaten genannt wird, 
welche in dem von Auguftus felbft wider die Gantabrer 
und Aflurer im 3. 729 unternommenen Feldzuge befgh- 
ligten; er ift auch wol derfelbe Furnius, ber einige Jahre 
fpäter Ga als felbftändiger Feldherr in Spanien wiber 
diefelben Voͤlker mit Gluͤck und Erfolg kämpfte; f. Die 
LIV, 5. As Gonful erfcheint er im & 737 zugleich mit 
GE. Zunius Silanus; f. Dio LIV, 18. Censorin. 
die nat. 17; ed fällt in dieſes Jahr die fünfte Säculars 
feier (quinti ludi seculares). Weitere Nachrichten feh⸗ 
len. Verſchieden von dieſem C. Furnius, ber noch vor 
feinem Bater geflorben, wird jedenfalld der Furnius fein, 
welcher im J. 779 uw. c. bes Ehebruchs mit Claudia 
Yuldra von Domitius Afer angeflagt und auch verurtbeilt 
ward; f. Tacitus, Ann, IV, 52. (Baehr.) 
FUROR, ald Wuth oder Raferei, bezeichnet ebenfo 
wie dad Verbum furere, einen efftatifchen Zuftand, im 
welchem ber Menfch feiner felbft, feiner eigenen Sinne 
und feines Verftandes nicht mehr maͤchtig ift, darum auch 
nicht mehr alö ein Menfch betrachtet werden fann, ber 
mit freiem und vollem Bewußtfein und in dem normalen 
Zuftande feiner Börperlichen, wie insbeſondere geiftigen, 
Kräfte handelt und fpridht. Es haben aber die Alten dies 
fen Zuftand, den fie als furor bezeichneten, wohl unters 
f&hieden von der insania, weldye in einem andern Sinne, 
zunächft als die Negation ber Sanitas, aufgefaßt, zunächft 
in dem Mangel der geifligen Kräfte bed Menfchen, wie 
er fie in feinem gefunden Zuftande, im Normalzuftande 
befigen fol, in der Verſtandesloſigkeit zu ſuchen ıft, das 
ber auch mit der Stultitia, als Geiftesbefchränftheit, Uns 
verftand, Dummheit und Thorheit, verbunden wird. Dars 
um Gicero, in ber bierber gehörigen Hauptftelle Tuscc. 
IH, 5 (aud) bei Nonius p. 443), nachdem er insania 
dem —“ naria gleichgeftellt, dann die Worte fols 
gen läßt: Stultitiam censuerunt insaniam constantia 
id est sanitate vacantem. Cine ſolche geiftige Bes 
ſchraͤnktheit kann übrigens den Menfchen in der ach⸗ 
tung ſeiner naͤchſten Pflichten und alles deſſen, was die 
Ordnung des gewoͤhnlichen Lebens von ihm erheiſcht, 
nicht hemmen, oder ihn deſſen entbinden — posse tamen 
tueri medioeritatem officiorum et vitae communem 
eultum atque usitatum; daß fie von dem Begriffe des 
Sapiens, zumal im floifhen Sinne diefed Wortes, aus⸗ 
geſchloſſen bleibt, liegt in der Natur der Sache, und kann 
nicht befremden. Vergl. Horat. Sat, II, 3, 41. Ganz 
anders aber verhält es fich mit dem, was der Römer mit 
dem Ausdrude Furor, und der Grieche, wenn mwir Gicero 
(a. a. D.) folgen, mit dem Worte zueraygoila bezeichnet. 
Hier ift nicht ſowol an einen bleibenden und dauernden 


Zuſtand der Art, wie er in ber insani t, zu denken, 
eng an einen zwar Bien, a nur mo: 


des innern M ‚in i 
A e von a oder —5 
chen Zi e fo ſehr und in einem 
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der E 
[ feinem innerſten Weſen fi ergriffen 
= ER einer Sinne und feines Verſtandes ver: 
fi d daher mit einer geiffigen Blindheit dermaßen 
volle. bed Handelnd verloren bat, und nicht 
als der Herr ———————— belrachtet werben 
m: quem nos furorem, ſagt Cicero, weruyyohlar 
lli (Graeei) vocant: quasi vero atra bili solum mens 
& non saepe vel iracundia graviore vel timore vel 
olore moveatur: quo genere Athamantem, Alcmaeo- 
nen, Ajacem, Orestem furere dieimus. Qui ita 
' affectus, eum dominum esse rerum suarum ve- 
duod tabulae, Itaque non est scriptum: 
4 sed Si füriosus escit; und bald nachber 
wird Turor im Sinne ber alten Römer gradezu ald men- 
28 ad omnia caecilas erflärt. Und allerdings drüdt 
am beiten den Zuftand des von dem Fu- 


ror Ergı aus, der ald ein geiftig Blinder momens 
tan anzufeben ifl, und darum je blind in feiner Leiden: 

aft, in feinen Affecten u. opt. bandelt; in fofern konnte 
n —— (Ep. 1, 2, 62) fagen: Ira furor brevis 
est, und Duintilian (Instit. VII, 4, 31): fere ira et 


eoneitatio fürori sunt similia. Wenn daher der Furor 
als mentis caecitas etwas Größeres und Stärkeres bes 


tet, ald die Insania, fo kann diefelbe doch den Wei: 
"(Sapiens) bisweilen treffen, von deſſen Weſen bie 

nie 0 BR — f. Cicero * D. = 3 
9* Ben: rı nüs Upowv walveras, o i 
Furor ein krankhafter, leidender Zuſtand des 
zu bettachten, und ſomit als ein Mangel an 

wenn auch gleich in anderer Beziehung den 

über feinen enöhnlichen Zuftand Erbebendes, — 

wie 3.8. bei ber * unten noch zu beruͤhrenden Weiſ⸗ 
— anzufehen). Daß ein folcher Zuftand, wel: 
m davon Betröffenen nicht mehr den Herrn feiner 
gern werden, diberhaupt nicht mehr mit vollem 
handeln läßt, inöbefondere bei allen recht: 
Berbältniffen alle und jede Berückſichtigung er: 
', war den Alten keineswegs entgangen, und fo 
wir und nicht wundern, ſchon in den zwölf Tafel: 

ein eine dahin einfchlägige Beſtimmung zu finden, wie 
(aa; Di) angedeutet bat. Es lautete aber 


Se een Sk ber von Gothofted mit Bezug auf 


4 tele des Gicero, fowie der beiden andern 
De rhet. II, 59 und Auct. ad Herenn, 








I, 13 
N Wieberherftellung auf der fünften Tafel alfo : 
furiosus aut prodigus exsistat, at ei custos nec 

hm —— — — — = 

bei Cicero, De Divin, I, 37: „Aristoteles quidem 


enletudinis vitio: furerent et melmncholiei diceren- 
habere aliquid in animis praesagiens atque di- 


„gu 
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escit, eo pecminve 


agnatorum in 

potestas esto (f. dazu Dirkfen, Überficht der Verſuche 
r Kritif und —— der —— S. 
369 — 380). dieſer Beftimmung, hy: noch 
weiter als das Zmölftafelgsieh hurüehgebt und vielleicht 
fhon umter der Zeit der Könige, wenn auch nicht als ein 
beftimmt formulirtet Geſetz, fo doch als eim Gebrauch 
und eine Sitte beflanden bat (vergl, Heineccius, Syn- 
—* Antigg. 1, 23. $. 2. not. a), folte der in 
Zuſtande des Furor Befindlie, alfo ver vom Wirth 
oder Raferei, wenn man anders dieſe teutfchen Aus: 
drüdte im dem beftimmmten und ſcharferen Sinne immit, 
in welchem fie als entſprechend dem oben bezeichneten Be: 
griffe des lateiniſchen Furor erfcheinen, Befallene unter 
eine Curatel geftellt werben und damit allen von ihm 
allein, ohne Zuziehung eines Gurators, vorgenommenen 
Handlungen die Rechtsgültigkeit entzogen fein; dieſt Bor⸗ 
mundfchaft (Cura furiosi) erſcheint bier zugleich als ein 
Recht der Agnaten und Gentilen (U/pian. fr. 12, 2: 
Lex XI tabularum furiosum in curatione jubet esse 
agnatorum; ebenfo Inſtitutt. I, 23, $. 3), bie allerdings 
auch am naͤchſten betbeiligt waren, im ſofern Einer ber 
Ihrigen im Zuſtande des Furor zu Handlungen verleitet 
ward, welche nicht blos ihm und feinen naͤchſten Ange: 
börigen, fondern ber ganzen Familie, dem ganzen Ge: 
fchlechte im weitern Sinne nachtbeilig fein fonnten, und 
überhaupt die Intereffen der Letztern berübrten, nament: 
lich bei Bermögensverhältniffen. Daher auch im neueren 
Rechte diefe Cura furiosi eine noch größere Ausdehmmg 
felbft auf ſolche erlangt hat, die nicht grade in dem oben 
bezeichneten Buftande des Furor ſich befinden, fondern 
überhaupt an einer Geiftes s oder Gemuͤthskrankheit (mente 
capti, dementes, amentes)”) leiden, welche fie außer 
Stand ſetzt, ihr Vermögen felbft gehörig und ohne Nach⸗ 
theil für den Beftand deſſelben zu verwalten; es iſt dann 
auch bie Obrigkeit, welche den Vormund feht, bie aber 
bierbei den vom Vater eines ſolchen Geiftesfranfen oder 
Bahnfinnigen im Teſtamente, ohne befonvern Grund, 
ebenfo wenig, wie die nächften Verwandten (wenn ndm: 
lich im TFeftamente kein Bormund beflimmt worden), über: 
gie barf. In diefem Sinne iſt fowol bie befannte 

telle des Horatius (Sat. II, 2, 218: interdicto huic 
omne adimat jus praetor et ad sanos abent tutela 
propinquos) aufzufaffen, indem bier der Sanus offenbar 
dem Furiosus entgegengefegt ’) und Propinqui in dem 
Sinne des mehr juriftifchen Ausdrucks Aghat efogt ift, 
ald auch Varro's Stelle zu erflären, De ke ust, 
1, 2, 8: mente est captus atque ad agnatos et gen- 
tiles est deducendas, indem hier der mente captus 


2) Vergl. die Grcerpte aus PFestus p. 174, ed, Lind, : „mente 
eaptus dieitur, cum mens ex potestate hominis abiit et idem 
appellatur demens, qui (quod) de sun mente decesserit et a 
mente abierit,* 3) Ebenfo bei Cicero, Acadd, II, 27, 88: 
„Dormientium et vinolentorum et furiosorum visa imbecilliora 
esse Jicebas, quam vigilantium, siccorum, sanımim.“ Es beißt 
aber (nah Servius zu Birgil's Aneis IT, 40T) furionus bers 
jenige, a quo furor mungunm discodit, im Begenfage zu furlatus, 
d, 1. qui furit ex causa, 
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von dem Furiosus auch nicht verſchieden iſt. Die ans 
dern darauf bezüglichen Stellen der roͤmiſchen Rechtöquel: 
len find in Schrader's Note zu Institut. I, 23. 8. 3. 
p. 135 angeführt ; f. auch Madeldey, Lehrbuch des heutis 
en rom. Rechts, nah Roßhirt's (XI.) Ausgabe, Bd. 
1. $. 591. ©. 549. Rein, Das römifhe Privatrecht. 
©. 259 fg. Wenn daher im römifchen Perſonenrechte, 
binfichtlic der Integrität des Geiftes, unterſchieden wird 
unter ſolchen, welche den vollen Gebrauch ihrer Vernunft 
haben, und unter foldhen, welchen der volle Vernunftge— 
brauch, und damit die Willensfreiheit fehlt, fo gebören 
die Furiosi ebenfo wie auch bie mente * emen- 
tes und amentes zu ber legten Glaffe; es können daher 
auch die Furiosi, einzelne lichte Zwijchenräume etwa aus⸗ 
genommen, feine rechtlichen Gefcdhäfte vornehmen; Furio- 
sus nullum negotium gerere potest, quia non in- 
telligit, quid arit, beißt ed in ben Inftitutionen Ju— 
hinfan’d III, 19. (20.) $. 8; ebenfo D. de reg. juris 
L. 17. 1.40: Furiosi nulla voluntas. Berg. Ma del: 
dey a. a. D. 1. FH 161. Alſo fann der Furiosus kei: 
nen Vertrag für ſich eingehen, jedes rechtliche Gefchäft, 
dad er vornimmt, jeder Vertrag, den er abfchließen will, 
bedarf der Einwilligung des Guratord, und erhält dadurch 
erft Rechtögültigkeit. nsbefondere ift der Furiosus uns 
fähig, ein Zeflament zu errichten, wenn ihm zur 3eit ber 
Errichtung deffelben der volle Gebrauh des Verſtandes 
und die volle Willensfreibeit fehlt, während das vor dem 
Eintritte des Furor gemachte Teſtament feine Gültigkeit 
behält; ebenfo auch, wenn ermeislich in diefem Zuftande 
lichte Zwiſchenraͤume —— in welchem das Teſta⸗ 
ment errichtet ward; f. L. q. C. qui testam. ſac. poss. 
und Instit. Just. l, 12. Pr. $. 1: Praeterea testa- 
mentum facere non possunt — furiosi, quia mente 
carent; nec ad rem pertinet, si — furiosus postea 
compos mentis factus fuerit et decesserit; furiosi 
autem, si per id tempus fecerint testamentum, quo 
furor eorum intermissus est, jure testati esse vi- 
deatur; certe eo, quod ante furorem fecerint, testa- 
mento valente: nam neque testamenta recte facta 
neque aliud ullum negotium recte gestum — 
furor interveniens perimit. Ebenſo auch bei Dpian. 
fragmm. %, 13: testamentum facere (furiosus) non 
potest, quoniam mentem non habet, ut testari de 
sua re possit, Bemerkenswerth dürfte es fein, daß diefe 
im xömifchen Rechte gültige Beftimmung, welche dem im 
Zuftande des furor Befindlihen die Errichtung eines Te: 
flaments unterfagte, auch in dem Soloniſchen Rechte an— 
getroffen wirb, mie dies aus der zweiten Rebe ded Des: 
mofthenes gegen Stephanus $. 14 deutlich hervorgeht, 
wo ald Geſetz des Solon die Erlaubniß eines Jeden be: 
zeichnet wird: z& Zavsod dıaHkodm önwg ür &Idn, üv 
un naldes dar zuiawı Addeves, iv u) narıöv 7 yi- 
wg 4 ganguxwr 7 vooov Üvexer 7 yuraml merFöuerog, 
Und Tour Tv magurouov 9 Un dvayeng 7 Uno 
deouoö xaraÄngYeig (p. 1133. ed. Reisk.). und gleich 
nachher $. 16: oxdwande dd xui dor ou)’ kv Anus 
ri A, xoros dorı ra airod diaHodu, für un t 
pgorn' voooita dd 7 yapuuruvra 4 yurami nerdöpe- 


120 


FUROR 


vor 7) und yigwg H Und wurımv Hund Arayanc Ti- 
vög xuralnpdlvra Üxugov xeislouow elvaı 0i voor, 
Vergl. Bunsen, De jure hereditario Athenieuss. (Got- 
ting. 1813, 4.) 

Kehren wir auf Rom zurüd, fo ſehen wir aud ber 
angeführten Stelle der Inftitutionen, wie allerdings bie 
Frage, ob ein in einzelnen lichten Momenten, in welchen 
der Zuftand des furor aufgehört, errichteted Zeflament 
Gültigkeit habe oder nicht, eine controverfe gewefen; bie 
Loͤſung, die fie durch Juftinian fand, ſcheint der älteren 
Prarid angemefjen: wenigftend wird ein analoger Fall, 
wo bie Gentumvirn das angefochtene Zeflament eined an 
anerfanntem Wahnfinne (certae atque notae insaniae) 
Leidenden dennoch für gültig anerkennen, bei Balerius 
Marimus (VII, 5, 1) angeführt, ald Grund ber Ents 
ſcheidung aber die größere Ruͤckſicht der Gentumvirn auf 
den Inhalt des Teſtamentes als auf diePerfon des Schreis 
benden angegeben: Magis enim centumviri quid scri- 
ptum esset in tabulis quam quis eas scripsisset, 
considerandum existimaverunt. Es fann bie zugleich 
als ein merkwürdiger Beweis gelten, wie die römifche 
Jurisprubeny keineswegs an den todten Buchſtaben ſich 
bielt, fondern mehr von dem Geifte und dem Zwecke des 
Geſetzes ſich bei ber endlichen Entſcheidung beſtimmen 
ließ, wie fie daher auch wol bad Teſtament eined Furio- 
sus anerkennen mochte, wenn der Inhalt deffelben bes 
wied, daß ber Teſtirende, mwenigftend in dem Moment, 
als er das Teflament errichtet, in dem vollen Bewußt⸗ 
fein feiner Vernunft geweſen, alfo mit freiem Willen ge: 
handelt, und daher auch nichts Miderfinniged oder Unna» 
türliches in fein Zeftament aufgenommen hatte. Andere 
Stellen der römifhen Rechtöquellen, in welchen Juſti⸗ 
nian's Anficht fich gleichfalls ausgeforochen findet, find in 
Schrader's Ausgabe der Inflitutionen zu der bemerkten 
Stelle (p. 307) angeführt. Vergl. auh Madeldey 
am oben angef. Orte IL $. 635. Im Einklange damit 
ift auch die Beftimmung, welche einen im Zeftamente ald 
Zutor eingefegten Furiosus nur dann zuläßt, wenn er 
wieder zu vollem Bewußtſein gelangt fei: Furiosus vel 
minor viginti quinque annis tutor testamento datus 
tunc tutor erit, cum compos menlis, aut major vi- 
ginti quinque annis factus fuerit, fagen bie Inftitus 
tionen Zuftinian’s I, 14. Pro. $. 2,, zu welder Stelle 
die Übrigen in den Rechtsquellen daraber vorfommenden 
in Schrader's Ausgabe S. 101 gleichfalls ſich ange 
führt finden. 

Was wir bier von der Fähigkeit, für fich zu teftiren, 
welche dem im Zuftande des Furor Befindlichen entzogen 
war, angeführt haben, gilt ebenſo von allen andern Ges 
fchäften, die irgend eine Nechtöfraft oder Rechtsverbinds 
lichfeit befigen; jede Zuziehung des Furiosus dazu ift 
unzuläffig und ungültig; (Furiosus) neque familiae 
emptor esse neque testis libripensve fieri potest, 
heißt es in den Fragmenten des Ulpian (20, 7). Nach 
biefen Beftimmungen des Givilrechts wird ed nicht bes 
fremblich erfcheinen, wenn ber als Furor bezeichnete Zus 
fand auch im Griminalrechte eine gleiche Berüuͤckſichti— 
gung anfpricht, in fofern es ſich hier darum handelt, ob 
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eine im Zuſtande des Furor begangene Handlung mit der 
fie in jedem andern Falle treffenden Strafe belegt, ber 
Furiosus mithin für ein von ihm begangenes Verbrechen 
beftraft werben könne. Hier liegt vor Allem dem Richter 
ob, zu ımterfuchen, ob ber Zufland, in welchem bie ver: 
brecherifche That verübt worben, wirklich dem des Furor 
entfpricht, derjenige, der bie That vollbracht, alfo wirklich 
ein Furiosus gewefen und ald ſolcher diefe That voll: 
bracht, mithin nicht mit dem vollen Bewußtfein und mit 
voller Freiheit des Willens gehandelt habe; denn ber Fu- 
riosus war ald unzurechnungsfäbig angefeben, und konnte 
daber, wenn ber Buflanb des Furor bei ibm ermwiefen 
war, ald er die That verübt, auch nicht bdaflır beftraft 
werden, indem ber Furor bie Imputation aufbebt. So 
wirb 1.12. D. ad leg. Cornel, sic. (48, 3) ein Morb, 
der durch einen Furiosus begangen war, ald ein Miöge: 
ſchid oder Unglüd (fati infelicitas) bezeichnet; ähnliche 

finden wir 1. 9. $. 2. D. ad leg. Pomp. parric. 
1.7.8.3. D. ad les: Jul. mai. (48, 4), 

un. €. si quis imp. maled. (9, 7). benfo 
dem Civilrechte, ward aber von biefer allgemeinen 
der Fall ausgenommen, wo bei dem Furiosus 
lichte Zwifchenräume vorgefommen, in welchen er bei vol: 
ler Geifteöfraft und vollem Bewußtſein gehandelt; für die 
in folden Momenten begangenen Verbrechen war er haft: 
bar umb konnte fi der Imputation nicht entziehen; f. 
L 14. D, de office. praes. (l, 18); L 6. C. de cur. 
fur. (5, 70); 1. 9. C, qui test. (6, 22); 1. 2. C. de 
eontrah, emt. (4, 38); f. Rein, Das Eriminalredht der 
Römer ©. 209. Es kommt bei biefer Frage hauptſaͤch⸗ 
lich auf den Nachweis ded Furor, fomwie auf den richti: 
gen xiff des Zuftandes an, welchen eben der Römer 
em Ausdrude bebeutungsvoll bezeichnet und in 
allen eivilrechtlichen Werhältniffen, wie im Griminalrechte, 
Sin und unzurechnungsfaͤhig erflärt hatte; im ber 

f 


als 
Schwierigkeit, diefen Zuftand genau zu ermitteln und 
richti uftellen, liegt auch für den Richter die Schwie: 
—* einer Entſcheidung in allen den Fällen, in welchen 
ein entweder wirflich oder angeblich im Zuftande de Fu- 
ror Befindlicher eine firafbare Handlung verlibt hatte: 
darum auch im nmeuefter Zeit dieſe ganze Streitfrage in 
fehe umfaflender Weife verhandelt worden iſt; f. außer 
Kleinfchrod”8 peinliches Recht I. $. 104. II. $. 60 ins: 
befonbere die beiden Abhandlungen von C. F. Mitter: 
maier, in welchen auch die ganze, bdiefen Punkt betref: 
fende, Literatur der neueren Zeit angeführt ift: Disqui- 
sitio de alienationibus mentis quatenus ad jus cri- 
minale spectant (Heidelberg 1825. 4.), und: Disseri- 
tar de prineipio imputationis alienationum mentis in 
erimi reete constituendo (ebendaf. 1837. 4.). 
Wenn auf diefe Weife der Beariff des Wortes Fu- 
ror im römifchen Rechte eine beftimmte Faſſung und Be: 
grenzung erhielt, und in diefer fehärferen, von verwand⸗ 
tem Begriffen und Ausdrüden unterfcheidenden Bedeutung 
auch angewendet erfcheint, fo fchlieft dies boch darum 
nicht die weitere Anmendung des Wortes Furor auf an: 
dere verwandte Begriffe, ſeibſt auf die insania, von der 
Furor doch in fireng juriſtiſchem Sinne wohl zu unter: 
1. Encpfl.d. Wu. 8. Erfe Section, Lil. 
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ſcheiden ift, aus; wird doch in der Stelle des Gicero in 
Pis. 21 (Hic si mentis esset suae, nisi poenas patriae 
Furore atque insania penderet) ſchwerlich irgend ein fpes 
cifiſcher Unterfchied zwoifchen beiden Wörtern, die hier als 
ziemlich ſynonymiſch gebraucht erfcheinen, nachzuweiſen 
fein; wir werben es daher begreiflih finden, wie ber 
Ausdrud Furor, abgefehen von ber beftimmten, oben 
entwidelten Bedeutung, die er im römifchen Rechte ges 
winnt, bald in weiterem Sinne gebraucht wird, um jebe 
durch eine dußere Veranlaſſung im Innern des Menfchen 
bervorgerufene Bewegtheit, die einen flarfen und hoben 
Grad erreicht bat, jeden heftigen, krankhaft gefteinerten 
Zuftand feines Innern, jeden Ausbruch heftiger Leidens 
fchaft oder gefteigerten Affects, wie z. B. ber Liebe, bes 
Schmerzed und der Trauer, oder bei politifchen Kämpfen *), 
wie bei wirklichen Kämpfen, zu bezeichnen, was, wenn 
auch freilich meift in fchlimmerem Sinne, doch aud die 
edleren Leibenfchaften, die fi bi8 zum Furor fleigern, 
nicht auöfchließt; 1. 3. B. bei dem Dichter Silius die 
Stellen Il, 146 und 324, vergl. us ad Virgü, 
Aen. IV, 474. Ebendarum wird auch derjenige innere 
Zuftand des Dichters, in welchem er ganz den gemöhn: 
lichen Zuftänden bes Leibes und den Beziehungen vieles 
irdifchen Lebens und biefer fichtbaren Welt entrüdt, in 
eine höhere, rein geiftige Sphäre fich verfeht glaubt und 
in diefem Zuftande feine Gefühle fund gibt, alfo die Ef: 
ftafe oder dichterifche Begeifterung und Verzuͤckung, welche 
die Griechen mit dem Worte nurda bezeichnet, im Latei: 
nifchen durch Furor bezeichnet, und dem Propheten, wie 
dem Dichter gleichmäßig beigelegt; auch bier vermeifen 
wir auf Gicero, ber und an einer andern Stelle (Divin. 
I, 31) diefe Bedeutung des Furor in folgender Weiſe 
entwidelt bat: Inest igitur in animis praesagitio ex- 
trinsecus injecta atque inchusa divinitus. Ea si ex- 
arsit acrius, füror appellatur, quum a corpore ani- 
mus abstractus divino instinetu concitatur, und eben: 
dafelbft Cap. 37: Negat sine furore Democritus quem- 
— poetam magnum esse posse: quod idem dieit 

lato: quem si placet, appellet furorem, dummodo 
is furor ita laudetur ut in Phaedro Platonis laudatus 
est, Dergl. dazu auch I, 1 und die Stellen des Bir: 
gil, An. III, 345. 442, mit den Bemerkungen ded Ser: 
vius. Einiges hat auch Davis zu der Ciceronifchen Stelle 
(Div. 1, 37) angeführt. Es wird demnach ber Begriff 
von Furor als die dem wahren Dichter nothwendige ins 
nere Begeifterung oder Erregtheit der Seelenſtimmung 
aufgefaßt, ohne welche derfelbe nichtd Großes, nichts 
wahrhaft Poetifches M ſchaffen vermag; und fo finden 
wir auch bei den römifchen Dichtern inäbefondere diefen 
Austrud von der dichterifchen, wie prophetifhen Begei⸗ 
flerung angewendet. Ebendieſe Dichter haben dann aber 
auch ebenfo, wie fie andere edlere und höhere, wie nies 
drigere und gemeinere Gefühle und Eigenſchaften zu Pers 
fonen, zu Genien erboben haben, auch den Furor perfo: 


4) &o bie furores tribunieii bei Zivins IV, 2, vergl. II, 29, 
XLI, 25, cder furere in biefem Sinne II, en legis tri- 
buniciis stimulis plebs furebat; vergl, auch X 1% 39. 


niſicirt und als einen ber Genien bargefiellt, welche im 
Gefolge beö Mars, ober Kri ed jich befinden: wos 
bei wir alfo an eine Perfoni n.ber im wilden Kampfe 
und in Eriegerifchen Thaten fi kundgebenden Kampfes: 
Luft und Kampfeswuth zu denken haben. Schon Virgi: 
lius konnte hierzu dad Mufter abgeben, wenn er Aen. 
Vi, 700 seg. den Mavors uns vorführt, in beffen Ges 
folge die Dirae, die Discordia und Bellona einherzie: 
ben, noch mehr aber XIL, 333 seq., wo der Mavors ein: 
berfchreitet, um den ſich Formido, Irae und Insidiae, 
welche als dei comitatus bezeichnet werben, herumtum⸗ 
meln.: So flellt Silius den Hannibal als den Kriegs⸗ 
«gott dar, wie er in die Reihen tritt, Schreden und Furcht 
unter die Römer verbreitend; denn um ihn erfcheinen 
Metus, Terrorque, Furorgue (Punice. IV, 325), grabe 
wie bei dem Homer Seiuog, Dößos und "Egıs im Ges 
folge des Ares ericheinen; U. IV, 440. XV, 119, vergl. 
Hesiod. Theog. 933. Scut. Here. 195. 463. In ähn: 
licher Weife läßt derſelbe Silius (ibid, 436 seq.) mit dem 
Mavors auftreten Exercitus una Irarum Eumenides- 
que simul letique eruenti innumerac facies frenisque 
operata regendis quadrijugos atro stimulat Bellona 
Dagello. Näher liegt und noch bie Stelle des Statius 
(Theb, 1, 424) wo Furor, Ira und Pavor als folde 
Genien und eiter bes Kriegsgottes verbunden find; 
f. ebendafelbft VII, 52. Auch Elaudian (in Rufin, 1, 
344 seq.) führt in biefer Weife Bellona, Pavor und 
Formido uns vor. (Bachr,) 
FURRAH oder FARRAH, Provinz in Afghani⸗ 

ftan. Gebirge: Paropamifus. Flüffe: Hilmend und Fur: 
rah, die in den Steppenfee Zareh münden. Die Ghildjis 
in dem Lande Oke und bie Nurfeis, ein Stamm der Du: 
rani, in dem Bezirke gleiches Namens, find die zahlreich: 
ften Nomaden in der Provinz, die befonders im füblichen 
Theile eben, waflerlos und dürr if. Etwa Y% Million 
Einwohner. Die Hauptfladtt Furrah liegt am Fluſſe 
leiches Namens, der bier etwa 50 Ellen breit in einem 

iefelbette fließt. Uber der Stadt erhebt ſich in ber Mitte 

des Thales ein-Berg. Furrah fol 2000 Häufer haben; 
die zugehörige Landſchaft verfieht mit ihrem reichen Korn: 
vorrath die umherwohnenden ‚Hirtenflämme. Der Eng: 
länder Gonolley befuchte Furrah im 3.1833. (Daniel.) 
FURTHNER (Anton), geb. ben 25. Oct. 1766 

zu Landshut, erhielt, nach der in ganz Baiern 1772 eins 
getretenen Studienreform, den erjten Unterricht in der neu 
errichteten Realfchule. Der befannte königl. bairifche geift: 
liche Rath Andreas Sutor war bort einer feiner 
fichften Lehrer. Im J. 1785 trat Further in das Did: 
eefanfeminar zu Marienhofen, um Sue zu ſtudiren. 
Im September 1788 empfing er bie Priefterweihe. Er 
übernahm um dieſe Zeit einige Hauslehrerftellen in abe: 
ligen Familien, und war bann brei Jahre Hilföprebiger 
in Partentichen am Fuße ber tyroler Alpen. Die an: 
mutbige Gebirgögegend, die treue Anhänglichkeit feiner 
Gemeinde blieben ihm unvergeßlih. Schwer warb ihm 
der Abfchied von feinen Freunden, und befonderd von ber 
Sculjugend, die ihm ihre Dankbarkeit für feinen Unter: 
wicht in mehrfacher Weife zu erkennen gab. Die nächjten 
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FURTWANGEN 


zwölf Jahre brachte er ald Priefter theild in dem reizend 
gelegenen Innthale auf den gräflich Preifing’ichen Gütern 
ranneburg und Neubeuern zu, theils ald Schulpfarr⸗ 
cooperator und Schulinfpeetor in dem Landſtaͤdtchen Waſ⸗ 
ferburg, wo er während des bamaligen Krieges (1800) 
auch als Krankenfreund in ben Öfterreichiichen, franzoͤſi⸗ 
fen und mwürtembergifchen Feldhofpitälern einen ſegens⸗ 
reihen Wirkungskreis fand. Die koͤnigl. bairifche Landes: 
regierung berief ihn hierauf zu der neu botirten Stadt: 
pfarrerftelle zu St. Martin nach Sandöhut. Sein zwan⸗ 
zigiähriger treuer Freund, der nachherige koͤnigl. bairifche 
geiflliche Rath und Profeffor G. A. Diet, hatte ihm zu 
jener Stelle empfohlen. Kaum genefen von einem ges 
fährlihen MNervenfieber, hielt Furthner am 25. Sept. 
1503 feine Antrittöprebigt. Im 3.1815 folgte er einem 
Rufe nah Straubing, wo er Prediger an der dörtigen 
Stiftäfirhe ward. Er farb im Januar 1825 im 61. 
Lebensjahre, gefchägt als ein vielfeitig gebildeter Mann 
und befonders als populärer Kanzelrebner. Noch während 
feined Aufenthaltes in Wafferburg fchrieb er ein 1801 zu 
Münden gedrudtes Kufifpiel: Die Friedensfeier in See: 
genöheim. Von der dortigen Schuljugend ward dies Stud 
mit Mufifbegleitung im September 1801 aufgeführt. In 
feiner Beantwortung der Frage, ob der Landklerus ſchon 
das fei, was er fein follte (Münden 1802.), trug er zu: 
glei auf die Bildung eines Generalfeminars an. In 
einzelnen Predigten fchilderte Furthner das Kortichreiten 
des religiöfen Gultus in Baiern (kandshut 1807.), und 
warnte vor dem Verſaͤumen des Öffentlichen Gottesdien⸗ 
fled (ebeadaſ. 1800.). Das Ganze der chriftlihen Sit: 
ten» und Glaubenslehre faßte er in drei Jabrgängen von 
Sonns und Fefltagspredigten zufammen (ebendaf. 1809 
—1811,). In ähnlicher Weife faßte er die Hauptmo⸗ 
mente ber chriſtlichen Kirchengefchichte in Predigten zus 
fammen, alö eine „ gemeinnüßige Hauslegende für die hoͤ—⸗ 
beren Stände und für das Volk.“ (Augsburg 1813.) Zu 
feinen übrigen Schriften — eine hiſtoriſche Schilde⸗ 
rung der alten bairiſchen erg: und Stammfeſte Traus⸗ 
nig (Landshut 1812.) und eine Beſchreibung und Ges 
fehichte der Stadt Landshut und der dortigen hohen Schule. 
(Ebendaf. 1814.) Mehre Auffäge hiftorifchen, topogra⸗ 
pbifhen und oͤkonomiſchen Inhalts lieferte Further zu 
dem landshuter Wochenblatte in den Jahren 1802 — 
1803 *). (Heinrich Döring.) 
FURTWANGEN, Voigtei im Bezirksamte Try⸗ 
berg des badiſchen Oberrheinkreiſes. Das Dorf Furtwan⸗ 
gen tg! an ber Brege, deren Spiegel bier 2691” über 
dem Meere ift, hat acht Gafthäufer und zwei Bierbraues 
reien, und außer ber Pfarrfirche noch eine alte Kapelle, 
welche 1Y% Stunde davon liegt. Die Einwohner treiben 
neben Feldbau und Viehzucht auch Uhrenſchildmalerei, 
Holzubrenfabrication und Glodengießerei, zugleich auch 


. Handel mit diefen Fabrikaten. Da Furtwangen an einer 





”  *) Bergl. Belder’s Lexiken ber katheliſchen Geiſtlichkeit. 1. Bd. 
&. 252 fa. Goncordia. 1828, Nr. 12, Meufel’s Gel, Teutſch⸗ 
land. 13. Bb. ©. 432, 17.83, S. 652 fü. PR. Bo. 2, Abth. 
=; 60. Den Reuen Rekroleg der Teutſchen. Jahrg. VI. 1, Xp. 


FURUDAL 


FURUDAL, ein Eifenhüttenwert im dalefarlifchen 
Kirchfpiele Dre, an der Mündung des Fluffes Dre in den 
See Dre, in einem fchönen Birkenthale. Es hat drei 

er, einen Zainbammer, vier Nagelhämmer, 
dnen Eifenblehhammer; der dazu gehörige Hochofen Ten: 
‘eine Meile von Furudal entfernt, am Aus: 
Fluſſes Tenninge in den See Sfatunge *). 
be Anpflanzungen und Allen umgeben das Eifenhüt: 
Furudal. Die Arbeiter flammen aus MWermeland 
ab. Yı Meile —2 — von Furudal beginnt * nach 
dem zenden Helſingland neu angelegte Landweg, 
der —8 nur auf drei Meilen völlig neu iſt. 
. (v. Schubert.) 
FURUKKABAD (Furrachabad, Ferruk), 97* 
12’ &,, 27° 24’ Br., 25 Meilen nordnorböftlich von 
Agra, umfangreicher Hauptort eines Diftricts gleiches Nas 
mens in der Provinz Auhd der englifchen Präfidentichaft 
Agra, am Ganges, mit einem meitläufigen Gaftell, Indis 
—5 —— noch en die Refibenz eines 
ilafürften, der feit 1801 (1805) ben Engländern 
ar ift. Im diefem Abhängigkeitöverhältniffe flellte das 
ürftentbum 500 Reiter und zahlte jährlih 450,000 Ru: 
pin. Die Zahl der Bewohner ſchwankt zwifchen 70 — 
80,000. Dabei die britifche Mititairftadt Futteghur, 
465’ über dem Meere. niel.) 
FURUSUND, eine fruchtbare Felfeninfel mit Adern, 
Wieſen, Nußgebüfhen, Höfen, an der Küfte von Upland, 
zwei Meilen vom Hlandemeere, mit Zolftetion, 2), Meis 
im von der Stadt Norrtelje. (v. Schubert.) 
FUSANUS, Eine von inne fo benannte (Fusa- 
nus beißt bei Petrus de Grescentiid der Spindel: 
baum, Evonymus europaeus) Pflanzengattung aus ber 
erften Orbnung der vierten Linné ſchen Glaffe und aus ber 
nattrlichen Familie der Santaleen. Char. Die Blumendede 
corollinifch, Freifelförmig, halbvierfpaltig; die Staubfäben 
finienförmig, mit vierlappigen Antheren; der Griffel fehr 
kurz, mit vier Narben; die Steinfrucht beerenartig, kuge⸗ 
ig. Die vier befannten Arten fommen ald Bäume und 
träucher, bie erfte am Vorgebirge ber guten Poffaung, 
die Übrigen in Neuholland vor: 1) F. compressus L. 
—— compressum Bergius, Capens. b 38. t. 1, 
. f. 1, Thesium Colpoon Z. fi. Suppl. p. 161, Evo- 
nymus Colpoon Lamarck, illustr, t. Ss, 2) F. spi- 
catus R. Brown (Prodr. Il. nov. Holl. p. 355), 3) F. 
acuminatus R. Br. (l. c.), 4) F. crassifolius R. Br. 
(l. c.). Als fünfte Art hat K. Sprengel (Syst. veg. 1. 
p. 4%) hinzugefügt F. pedatus (Lagenula pedata Lou- 





*) Im Folge eines 1826 ertheitten Rechtes iſt bier ein Walg- 
werk mit Gtähofen zur ®Bereitung groben Eifens mitteld Gärbens 
und MWalzens zu Anker⸗ und Grubenketten angelegt worden; das 
Fabricat iſt vom vorzüglicher Güte, 
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reiro, Cochinch, ed. Wifldenow p. 111), einen zwei: 
felhaften Strauch aus Cochinchina, welcher aber wol kaum 
bierber —* (A. Sprengel.) 
FDSARIDM. Eine von Lint geftiftete Gewächägat: 
tung aus der letzten Ordnung der 4 Linnẽ ſchen Glaffe 
und aus ber Unt der Zubercularinen der Gruppe 
der ——— der natürlichen Familie der Pilze. Char. 
Die Keimbörner durchſcheinend, einfach, zulegt fpindelförs 
mig (daher ber Gattungöname: fusus, die Spindel), meiſt 
gekrummt, zu einem feheibenförmigen, bervorbrechenden 
Lager zufammengeleimt. Es find acht Arten bekannt: 
1) F. lateritium Nees (Pilzfpft. t. 2. f. 26). auf ab» 
fterbenden und bürren Zweigen, b; 2) F. tremel- 
loides Greville (Crypt. scot. t. 10, Daerymyces Ur- 
ticae Nees), auf trodenen Nefielitengeln, vomeranzens 
farbig; 3) F. roseum Link (Berl. Mag. UI. t.1. £. 10), 
auf trodenen Stengeln und Blättern, rofenrotb; 4) F. 
fructigenum Fries (Syst. myc. Ill. p. 471), auf den 
Früchten einer wilden Rofe, rotb; 5) F. floceiferum 
Corda (Sturm, Zeutfchlands 1. 3. 6, t. 7), auf den 
Früchten ber Roßkaftanie, rofenrotb; 6) F. oxysporum 
Schlechtendal (Fl. berol. p. 106), mit der folgenden 
Art auf Kartoffelfnollen, rofenrotb; 7) F. sulfureum 
‚Schlechtend. , —— 8) F. heterosporum Nees 
(Nov. act, nat, cur. IX, p. 135), auf den Samen bes 
englifhen Raygraſes (Lolium perenne L, 


)»_ 
(A. Sprengel.) 

Fuscina Schrank, ſ. Dicranum 

"usiae leges, f. Furiae leges. 

Fusicoccum Corda, f. Fusidium. 

Fusiconia P. B., f. Mnium. 

FUSIDIUM. Wit diefem bibriden Namen bezeidh 
nete Lin? eine Gewaͤchsgattung aus der letzten Ordnung 
der 24. Linne’fchen Claſſe und aus ber Untergruppe ber 
Stilbofporeen der Gruppe ber Staubpilze der natürlichen 
Familie der Pilze. Mehre Arten, we Lin? bierber 
rechnete, gehören zu Fusisporium. Char. Cinfache, 
zuleßt fpindelförmige Keimkoͤrnchen find unter der Ober: 
haut der Pflanzen, auf denen fie vorfommen, in Beinen 
Klümpchen zufammengehäuft und werben endlich durch 
Zerfallen der Kluͤmpchen frei. Fried (8 myc. Il, 
—— rechnet nur je Arten bierber: 1) F. candidum 

k (Hysterium album Schumacher), an abfterbenden 
Zweigen, rein weiß; 2) F. aurantiacum Fries (l. c., 
Fusarium hypodermium und Cryptosporium auran- 
tiacum Link), auf trodenen Stengeln der Dolbenpflans 
zen, pomeranzenfarbig. — Wol kaum ald Gattung zu 

den ift Cryptosporium Kunze (Mytol. Hefte 1. 

©. 1). Bei dem fünf Arten, welche Fried (1. ec.) zu 
ium rechnet, 1) Cr. Aesculi Fr. (l. c. p. 482), 

ns . —— Corda in sich Teutſchlands 
BL ‚ auf abgeflorbenen Zweigen, namentlich) 
der Roßfaftanie; 2) Cr. vulgare Fr. " c., Fusicoe- 
—— i —— a. a. D. —2 — 

en, namentlich der Haſelnu , Erlen u.f.w.; 
3) Cr. Caricis Fr. (}, e,, Fusioocc, Caricis Cord, 
a. a. D. t. 50), auf Blättern der Riebgräfer; 4) Cr. 
Graminis Kunz (l. c. Corda |. c. Bug auf Graͤ⸗ 
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fern; 5) Cr. confluens Kunze, auf Blättern eines Pa- 
nicum in Surinam, find bie ſchwaͤrzlichen, einfachen, 
fpindelförmigen Keimkoͤrnchen, Anfangs unter der Ober⸗ 
baut ber von ihnen — — — —* 
uſammengeleimt, zuletzt frei. engel. 
* FUSISPORIUM. So nannte Link mit einem halb 
lateinifchen, balb griechifchen Worte (onop«, Samen, fu- 
sus, die Spindel) eine Gewaͤchsgattung aus ber legten 
Ordnung der 24. Linné ſchen Claſſe unb aus ber Unter: 
gruppe = Sepebonieen ber Gruppe ber Fadenpilze ber 
natürlihen Familie der Pilze. Char. Spinbelförmige, 
durchfcheinende Keimkoͤrnchen find zu Fleinen Häufchen auf 
einer flodigsmwolligen Unterlage zufammengeleimt. Fries 
(Syst. myc. Ill. p. 442 —448) führt zwölf Arten auf, 
welche als hellfarbige Fadenpilge auf Baumftämmen, Sten: 
geln und Halmen, auf Blättern, Srüchten und Schwaͤm⸗ 
men vorlommen. Am bäufigiten findet fi F. aurantia- 
cum Link (Nees, Pilzfoft. t. 40. f, B), mit weißer 
Unterlage und pomeranzenfarbigen Keimkoͤrnchen, auf faus 
Ienden Früchten, befonderd Gurken, und Stengeln. 
j (4A. Sprengel.) 

FUSS (Anatomie). Im gemöhnlidyen Leben ver: 

ſteht man häufig, wie es in der Zoologie zu gefchehen 
pflegt, unter dem Namen Fuß bie ganze untere Ertre: 
—* des Menſchen; in der Anatomie jedoch wird nur 
der Endtheil der untern Extremitaͤt Fuß oder Plattfuß 
enannt, welcher beim Steben und Geben ben rechtwin: 
elig aufgefegten Unters und Oberfchenfel und mitteld bie: 
fer die Laft des ganzen Körpers trägt. Der Buß ent: 
fpricht wefentlih ber Hand; in die Zufammenfegung bei: 
der gehen wefentlich die nämlichen Theile ein, aber fo mo: 
difieirt, daß die Hand einen zum Ergreifen und Feſthal⸗ 
ten beitimmten Apparat darftellt, der Fuß dagegen zur 
Stügung und Fortbewegung dient. 

Die aͤußerliche Betrahtung des Fußes läßt zwei 

Haupttheile deffelben unterſcheiden, naͤmlich den eine uns 
etrennte Mafle darftellenden eigentlichen Fuß und bie 
Sehe. Der eigentlihe Fuß unterfceidet fih von dem 
entfprechenden —— durch die von den Knochen be: 
dingte größere Maffenhaftigkeit, namentlich größere m. 
Dagegen ftehen die Zehen den Bingern bedeutend an Größe 
nad), und außerdem liegt die große Zehe mit den übrigen 
in der nämlichen Reihe und läßt ſich nur unbedeutend von 
ihnen entfernen, während ber frei bewegliche Daumen ben 
übrigen Fingern entgegengeftellt werben kann. 

Am —— Fuße unterſcheidet man den 
Fußrücken (Dorsum pedis) und die Fußſohle (Planta 
pedis); ferner einen innern ober Schienbeinrand und eis 
nen äußern oder Wadenbeinrand, ein hinteres Ende, naͤm⸗ 
lich die Ferfe, und ein vordere Zehenende. Der Unter: 
ſchenkel fügt fi auf die Ruͤckenflaͤche des Fußes, jedoch 
dem bintern Ende weit näher als dem vorbern, fobaß nur 
ein Peiner heil des Fußes dad Fußgelenk nach Hinten 


agt. 
ie Breite bed Fußes nimmt von ber Ferfe bis zum 
Zehenende allmälig zu; nur ragen zu beiden Seiten bes 
Fußgelenkes bie Fr el flärker vor Die bebeutenbfte 
Höhe befigt der Fuß am Zußgelenke; nad der Ferſe bin 
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fält er von bier mur wenig ab, beflo mehr aber nadh 
Born gegen die Zehen. 

Der Fußrüden ift in querer Richtung gewölbt, da: 
bei aber von Innen nach Außen ſtark geneigt. 

Die Fupfohle befigt an der Ferfe und an dem breis 
ten Zehenende eine polfterartige Hervorragung und ift in 
bem mittleren Zwiſchenraume ſchwach ausgehoͤhlt. Der 
äußere Fußrand liegt übrigens in der ganzen Länge in 
gleichem Niveau mit jenen Hervorragungen, während der 
didere innere Fußrand im Bereiche der mittlern Aushoͤh— 
lung befindlich iſt. So brüdt alfo die Fußfohle, wenn 
fie auf dem ebenen Boden ruht, mit der Ferfe, mit dem 
Zehenende des eigentlihen Fußes und mit dem dußeren 
Fußrande gegen die Unterlage, während bie Mitte bed 
Fußes und deffen innerer Rand den Boden nur eben bes 
rühren. Die polfterartige vordere Partie ded Fußes wird 
ber Zußballen genannt, und da an ber großen und ber 
fleinen Zehe jene Hervorragung ftärker ift, fo unterſchei⸗ 
* man auch wol den inneren und ben aͤußeren Fuß⸗ 
allen. 

Das vordere Ende bed eigentlichen Fußes wird von 
einer gewölbten Linie begrenzt. Die Haut gebt bier zwis 
ſchen je zwei Zehen vom Rüden und von der Sohle her 
in einander Über, und bildet die fogenannten Zehencom: 
mifjuren, welche mehr ber Plantarfläche entfpredhen. Am 
weiteften nah Born ragt die Commiſſur zwiſchen der 
zweiten und britten Zeche. Drei bis vier ei 


inien bavon 
entfernt nach Dinten liegen die Gommifjuren zwifchen er: 
fter und zweiter, forwie zwifchen dritter und vierter Zehe. 
Die Commiſſur zwifchen der vierten und fünften Zehe liegt 
etwa 5—6 Linien weiter nah Hinten. 

Die Zehen find cylindrifche, am Ende wol etwas 
angefhmwollene vordere Berlängerungen. hr Nagelende 
ift etwas abwärts gefrummt; nur die erfle. oder große 
Zehe verläuft in gerader Richtung. Die Länge der Zehen, 
naͤmlich das Hervorragen ihres vordern Endes, nimmt 
von Innen nach Außen allmälig ab: die große Zehe ift 
nicht nur bie dickſte, fondern auch die längfte. Freilich 
trifft man fie an den Antifen regelmäßig fürzer als die 
zweite, die neuen Künftler folgen diefem Beifpiele nach 
und ausgezeichnete Anatomen nennen dies bie Regel. 
Alein an den Füßen Neugeborener und auf dem anatos 
mifchen Theater überzeugt man ſich, daß bie große Zehe 
wirklich die längfte ıfl: die zweite erfcheint nur deshalb 
manchmal als die längere, weil die große durch das uns 
paffende Schuhwerk am erften Zehengelenke gewöhnlich 
nad Außen gebrängt ift und nicht mehr in der geraden 
Verlängerung des erſten Mittelfußfnochens lieg. Die 
zweite und dritte Zehe ragen faft gleichweit nah Vorn; 
bie vierte fleht deutlich an Länge nach, und noch auffals 
lender ift dies mit der fünften der Fall. 

Zur Zufammenfegung des Fußes tragen Knochen, 
Bänder, Musfeln, Aponeurofen, Gefäße, Nerven, Inte: 
gumente bei, die der Reihe nach zu befchreiben find. 


Knoden. 


Die Knochen des Fußes liegen in drei von Hinten 
nah Born auf einander folgenden Gruppen zufammen 


und bilben drei befonbere Abſchnitte, nämlich bie Fuß» 
wurjel (Tarsus), den Mittelfuß (Metatarsus, Pedium) 

die Beben (Digiti). Die Unterfcheidung der Fuß⸗ 
wurzel und des Mittelfußed gründet ſich lediglich auf das 
Knochenfoftem; der Mittelfuß und die „Zehen find auch 
äußerlich gefondert. Jene drei Abteilungen enthalten 26 
Knochen an jebem Zuße. Als eine untergeorbnete Meine 
Gruppe 


find aber auch noch bie Sefambeine zu nennen. 


Zußmwurgellnoden (Ossa tarai). 


Die Fußwurzel enthält fieben einzelne Knochen von 
fehr verfchiedenartiger Geftaltung, bie jeboch darin mit 
einander übereinftimmen, daß fie zu den Purzen ober runs 
den Knochen gehören und aus zelliger oder ſchwammiger 
Knochenfubftang beftehen, über welcher nur ein bünmer 

zug von fefler Knochenſubſtanz liegt. 

1) Sprungbein, Knödelbein (Talus, Astra- 
galus), der zweitgrößte unter den Fußwurzelknochen, ift 
der einzige, welcher unmittelbar mit den beiden langen 
Unterſchenkelknochen in Verbindung ſteht. Der laͤngſte 
Durchmeſſer bes Sprungbeines liegt in der Längdare des 
Fußes. Man unterfcheivet an ihm einen größern hintern 
würfelförmigen Theil, den Körper, und einen vorbern ab» 
gerundeten il, den Kopf. Beide find durch eine hals— 
artige Einſchnuͤrung von einander abgegrenzt, welche nach 
Oben und Außen bervortritt, beſonders aber auf der uns 
tern Fläche ald eine quere tiefe Furche (Fossa tali) ſich 
bemertlich macht. Der Körper befigt nah Oben eine 
Gelenkflaͤche, welche von Vorn nach Hinten gewölbt, zus 
gleich aber auch in querer Richtung ſchwach rollenförmig 
audgefchweift ift; fie zieht fich hinten weit abwaͤrts und 
fegt fich auch auf die dufere und innere Fläche des Körs 

in die feitlichen Gelenkflächen für beide Anöchel fort. 

ie untere Fläche ded Körpers trägt nach Hinten und 
Außen eine flach auögefchweifte Gelenkfläche, welche fich 
auf das Ferfenbein flügt. Hinten und unten hat der Kr: 
per eine abſteigende Rinne (Suleus tali) für die Sehne 
des Beugers ber großen che, welche von zwei mehr ober 
weniger vorragenden ‚Hödern (Tuberculum tali exter- 
num et internum) begrenzt wird. — Der Kopf trägt 
eine vorbere ſphaͤrbidiſche, in ber Querrichtung aber brei⸗ 
tere Gelenkflaͤche. Auch feine untere. Kläche ift bis zur 
Fossa tali überfnorpelt, und diefe beiden Gelenffläcen 
geben ohme Unterbrechung in einander über. 

2) $erfenbein (Os caleis, Calcaneus), ber größte 
von den Fußmwurzelfnochen liegt hinten, unten und außen 
an ber Fußmwurzel. Sein längfter Durchmeffer liegt eben: 
falls in der Laͤngsaxe des Fußes. Man unterſcheidet an 
diefem Knochen den groͤßern hintern Theil als ey 
einen vorbern Fortfag und einen innen Zortfag. — Der 
Körper ift von Außen und Innen ſtark abgeplattet, 
fonft aber einigermaßen würfelförmig geflaltet. Oben 
und vorn befigt er eine cylinderifch gemölbte Gelenkfläche, 
auf welcher die außgehöblte untere Belenkfläche bes Sprung: 
beinförperd ruht. Der dahinter liegende Theil des Ber: 
fenbeind bildet die Grundlage ber den Unterfchenfel nad) 
Hinten lıberragenden Ferfe, und fein hinteres Ende bildet 
einen breiter und höher werdenden Borfprung, den Ber: 
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daß fie mit gleichem Mechte als 


fenhöder (Tuber calcanei). Die äußere Fläche iſt im 
Ganzen eben, die innere ift etwas audgefchweift und ziem⸗ 
lich glatt. Die ſchmale untere Fläche wird vorn durch 
eine Einſchnuͤrung vom vordern Fortfage abgegrenzt; nad) 
Hinten ragt bier der ſchon genannte Ferfenhöder mit eis 
nem dußern und innern VBorfprunge vor, womit die Ferfe 
bei aufrechter Stellung auf dem Boden ruht. — Der 
vordere oder größere Fortſatz (Processus anterior 
s. major) wird nad Oben durch eine breite Vertiefung 
Fossa s. Sinus calcanei), unten durd eine ſchmaͤlere 
inne von bem Körper abgegrenzt. Er trägt vorn eine 
etwas untegelmäßige Gelenkfläche, die nach Innen eini: 
gerinaßen vollenförmig, nach Außen mehr geradflaͤchig 
iſt. — Der innere oder kleinere ober feitlihe Fort: 
fa& (Processus internus s. minor s. lateralis, Sus- 
tentaculum tali) ijt ein kurzer und niedriger, im Niveau 
der Gelenkfläche des Körpers liegender Borfprung. Seine 
obere ziemlich gerade Fläche ift überfnorpelt; auf ihr ruht 
bie untere Flaͤche vom Sopfe des Sprungbeins. Eine 
Rinne fondert die Gelenkflaͤche des Heinen Fortfages von 
jener bed Körpers und fegt ſich nach Vorn in bie breite 
Vertiefung zwiſchen bem Körper und dem vorbern Forts 
faße fort. — Wenn dad Sprungbein und das Ferfenbein 
auf einander liegen, fo bleibt zwifchen ver Fossa tali 
und der Fossa calcanei ein anfechnlicher freier Raum 
übrig, die Aushöhlung der Fußwurzel (Sinus tarsi), 
Das —— und das Ferſenbein bilden zuſam⸗ 
men die hintere Reihe der Fußwurzelknochen. Nach Hin⸗ 
ten uͤberragt die Ferſe das Fußgelenk, nach Vorn aber 
reichen beide Knochen gleich weit, und es liegt hier das 
Ferſenbein am aͤußern Fußrande, das Sprungbein am 
innern Fußrande. Die fünf uͤbrigen Knochen zufammen 
bilben die vordere Reihe ber Kußwurzelfnochen, ohne je⸗ 
bob in Einer Reihe zu liegen. Am dußern Fußrande 
reiht ſich mämlich das Würfelbein an das Ferfenbein an, 
und am innern Fußrande folgt auf dad Sprungbein das 
Kahnbein. Bor diefem letzteren liegen dann noch die drei 
feilförmigen Beine, die man von Innen nad) Außen forts 
fchreitend als erfled, zweites und drittes keilformiges Bein 
bezeichnet. j 
3) Würfelbein (Os cuboideum). ine Überein- 
fimmung ber Form dieſes Knochens mit feinem Namen 
ift nicht ganz leicht herauszufinden. Er liegt am äußern 
Fußrande und trägt vorm, hinten und innen Gelentflä: 
hen. Seine Rüdenfläche ift ziemlich gerade und nur 
wenig ungleich; im der natürlichen Verbindung der Kno— 
hen ift fie aber fo ſchief nad rn und Unten geneigt, 
ußere Flaͤche bezeichnet 
werben fönnte. Auf der Fußfohlenflähe des Knochens 
erhebt fich mehr nad Born ein fchief liegender mulftiger 
Borfprung, bie fchiefe Erhabenheit (Eminentia obliqun), 
vor welcher eine Furche (Sulcus ossis cuboidei) ver: 
läuft. Die obere und untere Fläche werden. am dufiern 
Fußrande, wo ber Knochen am fürzeften ift, durch einen 
niedrigen Rand verbunden. Die bintere fchief flebende 
Fläche ift in der — Ausdehnung uͤberknorpelt und paßt 
enau auf bie Gelenkflaͤche am vordern Fortſatze des Fer— 
enbeins. Die innere laͤngſte Flaͤche des Knochens iſt nur 
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zum Meinern Theile nad Oben und nad) Hinten über: 
fnorpelt, und verbindet fich durch diefe Gelenkſtelle mit 
dem dritten Peilförmigen Beine und gemöhnlid auch mit 
einer Meinen Partie des Kahnbeinee. Die vordere, in ber 
ganzen Ausdehnung überfnorpelte, Fläche verbindet fich 
mit den beiden legten Mittelfußfnochen. 

4) Kabhnbein, Schiffbein (Os naviculare s, 
scaphoideum), ein von Born und Hinten zufammenges 
drücter, mehr breiter ald hoher Knochen. Wie das Würs 
felbein dem Sprungbeine an Größe nachfteht, fo das 
Kahnbein wiederum dem MWürfelbeine. Seine hintere Fläche 
trägt eine querselliptifche Gelenfgrube zur Aufnahme des 
Kopfes des Sprungbeined. Die vordere Fläche ift eben: 
falls überfnorpelt, läßt aber drei ohne Unterbrechung. in 
einander Übergebende Felder unterfcheiden, auf welche ſich 
die drei feilförmigen Knochen ftügen. Daran reiht ſich 
nach Außen und Unten ohne Unterbrechung noch ein vier: 
tes uͤberknorpeltes Feld zur Verbindung mit dem Würfel: 
beine, deffen Größe individuellen Abweichungen unterliegt, 
und das auch bisweilen ginie fehlt. Die gemötbte 
Rüdenflähe und Plantarfläche ded Knochens kommen am 
innern $ußrande zufammen und bilden bier einen rauben, 
böderigen Borfprung (Tuberositas ossis navicularis). 

5— 7) Keilförmige Beine, Keilbeine (Ossa 
caneiformia s. sphenoidea). Die brei feilförmigen 
Beine find die Meinften Knochen der Fußwurzel; das erfte 
ift aber der größte unter den drei Knochen, das zmeite 
der Meinfte. Die Keilform ift an bem zweiten und brit: 
ten Knochen ganz ausgeprägt: bie Bafis des Keild liegt 
am Fußrüden, deffen Schärfe in der Fußſohle. Das erite 
Keitbein zeigt nur eine Keilform, wenn es von Hinten 
ber angefehen wird; an ihm entfpricht aber die Bafis des 
Keils der Plantarfläche. An allen drei Beilförmigen Bei: 
nen find die dußere und innere Fläche die ausgedehnteſten. 

Am erften Keilbeine bat die hintere Fläche eine 
ſchwach vertiefte, faft eiförmige Gelenfgrube zur Verbin: 
dung mit dem Kahnbeine, bie vordere, ziemlich gerade 
und von Außen her bohnenförmig ausgeſchweifte Fläche 
ift in der ganzen Ausdehnung überfnorpelt und verbindet 
fi mit dem erften Mittelfußfnochen. Die innere Fläche 
ift von Oben nach Unten ſchwach gewoͤlbt; fie entfpricht 
dem innern Fußrande. Die dußere Fläche ift von Oben 
nad Unten ſchwach 5— und verbindet ſich am 
hintern und am obern Rande zugleich mit dem zweiten 
Keilbeine und weiter vorn auch mit der Seitenfläche des 
zweiten Mittelfußknochens. 

Das zweite Keilbein ift an der breifeitigen bin: 
tern und vorbern Fläche in ber ganzen Ausdehnung über: 
fnorpelt, zur Verbindung mit dem Kahnbeine und mit 
dem zweiten Mittelfußlnochen. Seine innere Fläche ift 
längs des hintern und obern Randes überfnorpelt, um 
fi) mit dem erften Keilbeine zu verbinden. An der äu: 

en Fläche ift nur der hintere Theil überfnorpelt, welcher 
ich mit dem dritten Keilbeine verbindet. 

Am dritten Keilbeine verbindet ſich die hintere 
Fläche in ganzer Ausdehnung mit dem Sahnbeine, die 
vordere in ganzer Ausdehnung mit dem britten Mittel: 
fußknochen. Die dußere und innere Fläche find beide im 
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hinterm Theile Üüberfnorpelt, um ſich mit bem Wuͤrfelbeine 
und mit dem zweiten Keilbeine zu verbinden, und es 
ftehen dieſe feitlichen Gelentflächen in ununterbrochenem 
Zufammenhange mit der bintern Gelenkflaͤche. Außer⸗ 
dem trägt die innere Fläche am vordern Rande oben 
und unten noch zwei Feine Gelenkfacetten zur Berbin« 
dung mit dem zweiten Mittelfußfnochen. Auch die äußere 
Fläche bat nad) Born und Dben ebenfalld noch eine kleine 
Gelenkfacette zur Verbindung mit dem vierten Mittelfußs 
knochen. 
Mittelfußknochen (Ossa metatarsi), 


Die fünf Mittelfußfnochen werden vom innern nach 
dem dußern Fußrande hin gezählt. Sie gehören zu dem 
Roͤhrenknochen. An jebem unterfcheidet man einen mitts . 
leren Körper, deſſen fefte Knochenſubſtanz eine Marks 
höhle einfchließt, ein hinteres verbidtes Ende, den Grunds 
theil (basis), ein vordere Fopfförmig angefchmwollenes 
Ende, das Köpfchen (Capitulum). Die Bafid und 
dad Köpfchen beftehen beide aus ſchwammiger Subflanz. 

Da die Anfchwellungen des vordern und hintern En: 
des hauptſaͤchlich nach der Plantarfeite hin ſich entwideln, 
fo find die einzelnen Knochen und ebenfo auch der ganze 
Mittelfuß an der Plantarfeite von Hinten nah Born 
— an der Ruͤckenſeite dagegen ganz ſchwach ge⸗ 
woͤlbt. 

Die Baſis der Mittelfußknochen hat im Allgemeinen 
eine dreiſeitige Geſtalt: ihre hintere Gelenkflaͤche verbindet 
ſich mit der Fußwurzel, die Seitenflaͤchen haben theils 
kleinere Gelenkfacetlen, durch welche die Mittelfußknochen 
unter einander und mit der Fußwurzel in Verbindung 
ſtehen, theils beſitzen ſie Vertiefungen und Hoͤcker, welche 
Bändern zur Anheftung dienen. — Der Körper iſt im 
Ganzen dreifeitig gefaltet; er verduͤnnt fich von ‚Hinten 
nah Born, fobaß bie dünnfle Partie des ganzen Ano- 
hend gleich hinter dem Köpfchen liegt. — Die überfnors 
pelten Köpfchen find von Außen und Innen abgeplattet, 
und mehr nad) Oben ragt ein Hoͤckerchen auf jeder Sei: 
tenfläche hervor. Die gewölbte Gelenkfläche fieht nach 
Born und zugleich nach Unten. Zmifchen dem uͤberknor⸗ 
pelten Theile und den Höderchen verläuft eine Furche, 
gleihfam ein Hald um das Köpfchen der Mittelfußfnochen. 

Die hintern Enden aller fünf Mittelfußknochen bes 
rühren einander. Die Köpfchen derfelben kommen dage⸗ 
gen in der natuͤrlichen Rage nicht in Berührung, und zwi⸗ 
ſchen ihren Mittelſtuͤcken verbleiben längliche, ſchmale Zwis 
ſchenknochenraͤume (Interstitia interossen). 

Der zweite und fünfte Mittelfußnochen find bie 
laͤngſten; der dritte und vierte find etwas kürzer und etwa 
gleich lang; ber erfte ift der Pürzefte. Dagegen ift ber 
erfte der dickſte unter allen; auf diefen folgt der fünfte, 
auf diefen der vierte, auf dieſen ber dritte, dem ber zweite 
gewöhnlich noch etwas an Dide nachfteht. 

Die mittlere Ränge des ganzen Mittelfußes verhält 
fi zu jener der Fußmurzel etwa wie 8 zu 13. 

In der natürlichen Berbindung der Knochen, wenn 
der Fuß auf dem ebenen Boden ruht, ftehen bie bintern 
Enden der Mittelfußfnochen höher über dem Boden als 


aber diefe Erhebung ber hintern 
— Mittelfußfnochen zu, 
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= ——— als der 5 Bee 
‚Bereinigungslinie zwi ber u —— in 
—— t nach Bor: 
— nach Außen und 
Ba — nach Binten ſich erſtreckte, als 
dritte. Die Koͤpfchen aller fünf Mittelfuß⸗ 
knochen 8 ihrer natuͤrlichen —* werden durch eine nach 
Sch eg Bogenlinie enzt, dan vorragenbfter 
A ee Mittelfu 
Um erften micitußtuogen (Os metatarsi 
EICH ärtften vorfpringende Kante des 
en ers an —* Plantarſeite. Die Baſis hat 
ober bohnenfoͤrmige Gelenkfläche zur Verbin 
dem erſten Keilbeine, und ift nach Unten in 
—2— plantare ausgezogen. Der 
der Bafis iſt ungleih böderig; bisweilen 
—— Außenſeite noch eine kleine Gelenk⸗ 
Verbindung mit dem zweiten Mittelfu knochen. 
eichnet ſich einmal durch relativ bedeuten⸗ 
vor > der übrigen Mittelfußknochen aus, 
aber auch dadurch, daß nur fein oberer vorberer 
ugelförmig iſt, während feine Plantarfeite zwei 
einen mittleren Kamm gefonderte Furchen befigt, in 
- beiden Seſambeine ruben. 
* zweiten Mittelfuüßknochen (Os metatarsi 
dum) liegt. die am flärkften vorfpringende Kante am 
—— und feiner Plantarausfchweifung ent: 
foricht eine Släche- Seine Bafis verbindet ſich mit dem 
—— Keilbeine; feitlich aber auch mit dem erften und 
Die Außenflähe der Bafis verbindet fi außer: 
dem —— mit dem dritten Mittelfußknochen. Unbeſtaͤndig 
iſt die Beine Gelenkflaͤche an der Innenfeite der Bafis zur 
g mit dem erften Mittelfußknochen. 
Detr idritte Mittelfußknochen (Os metatarsi 


‚tertium) hat am ber Rüdenmwölbung ſowol, wie an ber 
weifung, eine vorragende Knocenkante. Seine 
verbindet fi mit dem dritten Keilbeine, fowie mit 
dem — und vierten Mittelfußknochen. 
ierten Mittelfußtnocden (Os metatarsi 
guartum) «ati entſpricht die am flärkften or ende Knochen: 
der Plantarauöfchweifung. An der Baſis fleht die 
‚innere Gläche nicht nur mit dem dritten Mittelfußknochen, 
pen auch durch eine Feine Facette mit dem Keilbeine 
we Außerdem verbindet fich die Baſis mit 
dem Mürfelbeine und dem fünften Mittelfußfnocen. 
‚Der fünfte Mittelfußtnohen (Os metatarsi 
Ya werbindet fich mit: dem Würfelbeine und dem 
fußfnochen. An feiner  Bafis ragt nach 
Außen und Dinten ein ftarfer Höder (Tuberculum os- 
—* metatarsi quinti) hervor, den man am dußern Fuß: 
rande ald einen vorfpringenden Knochentheil durchfühlt. 


Behentnoden (Ossa digitorum). 


Ihrer find 14, nämlich zwei, —— die große * und 
‚je drei für bie vier Übrigen Beien. Die einslun Kuchen 
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nn Bebenglieber (Phalanges) genannt, ſodaß man 
für jede er * erſte, zweite und Phalanır unters 
— —* Zehe * die Eupen Phalanr. 
. a ——— kurze enknochen 
de * eingefhnürtem Körper, einem hintern und 
vorbern Gelenkende. Sie haben eine quergemölbte Rüden: 
fläche und eine ebene Plantarfläche; letztere ift aber der 
Länge nad ausgeichweift. Das hintere Ende der erfien 
Bialane bat eine grubenförmige Gelenkflähe für das 
—2* des Mittelfußknochens, und unter dieſer Gelenk: 
iegt an der Plantarſeite ein aͤußeres und inneres 
Das vordere Ende der erſten Phalangen be⸗ 
gt ‚eine rollenfoͤrmige, nach Vorn und Unten ſehende, 
— Beiderlei Gelenkflaͤchen find übrigens mehr 
breit ald hoch. — Die erfie Phalanr der großen Bebe it 
durch größere Dide und Länge und durch gerin — 
ſchnurung des Körpers vor den übrigen ausgezei 
den vier Übrigen nimmt die Länge von der zweiten bis * 
fünften allmälig etwas ab. Die fünfte ift aber etwas dicker 
als die zweite, und die dritte und vierte find die dünnften. 

Die zweiten Phalangen der vier dußern Zehen 
baben eine hintere fattelförmige Gelenffläche, cine vorbere 
quer — *—— Gelenkftaͤche. Der mittlere Theil 
biefer Fleinen Knochen ift eingefchnürt, was namentlich 
auf ber Plantarfeite e me if. An der zweiten und 
britten Zebe find fie laͤn ger, ald an ber vierten und fünften. 
Die beiden legten find bisweilen mehr breit ald lang. 

Die dritten Phalangen haben ein binteres brei: 
tes Gelenkende, deſſen Gelenfflähe an der Phalanr ber 
großen Zehe fattelförmig, an denem der übrigen Zehen von 

Oben nach Unten ſchwach ausgefchweift iſt. Auf diefen 
Gelenktheil folgt eine eingefchnürte Stelle, und dann endis 
gen die Knoͤchelchen mit einer Beinen, knopffoͤrmigen, an 
ber Plantarfeite rauhen Anfchwellung. Die Phalanr ber 
groben Zebe unterfcheidet ſich — groͤßere Dicke und 

aͤnge von denen der vier andern Zehen, die einander ſo 
ziemlich gleich ſind. Die Phalangen der fünften und vier: 
ten Bebe findet man nicht felten mit dem vorhergehenden 
Bebengliede verwachfen. 

Die erfte Zeche, obwol fie nur aus zwei Phalangen 
befteht, iſt doch die längfie von allen. Es nehmen aber 
die ganzen fnöchernen * von der erſten bis zur fünf: 
ten allmaͤlig an 3 

Die mittlere L ir —* knoͤchernen Zehen verhält ſich 
zu jener des Mittelfußes etwa wie 8 zu 13. 


Sefambeine (Ossa sesamoiden). 


Auf der ge des Kopfes des erſten Mittels 
fußknochens, in deſſen aͤußerer und innerer Furche, 7 
immer zwei laͤnglich-⸗ runde Knoͤchelchen, etwa von der 
Größe einer mittlern Bohne, das Aufere und das innere 
Seſambein. Sie haben nad Oben eine fattelförmige Ges 
lenkflaͤche; ber ganze übrige Umfang des Knoͤchelchens 
ift rundlih und etwas ‚raub. Der längfte Durchmeſſer 
bes Knoͤchelchens liegt in ber Arenrichtung des Fußes. 
Sein bintered Ende it mehr angefchwollen; fein vorberes 
. in eine Spige aus. Es wiederholt fich in dieſen 

Knoͤchelchen die Form der Kniefcheibe. 
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Nur ausnahmsweiſe kommt auch ein unpaares Ges 
fambeindhen vor dem Kopfe bed fünften Mittelfußknochens 
vor. Beftändiger ift das fogenannte Sefambeinden am 
zweiten Gelenke der großen Zehe. Diefes Knoͤchelchen ift 
aber ganz in die Sehne des Flexor hallucis longus 
eingebettet; ed ift ein Sehnenknoͤchelchen, gleich jenen, 
welche gewöhnlich im Kopfe des Gastrocnemius exter- 
nus, feltener auch ded Gastrocnemius internus vor: 
fommen. 


Bänder. 


Die Knochen des Fußes bilden unter einander, bed: 
leihen mit dem Unterfchenfel zahlreiche, von befondern 
novialfapfeln ausgefleidete Gelenke, und fie ſtehen durch 
zahlreiche Bänder im Zufammenbange, wodurch je nad) 
dem befondern Zwecke die Bewegung einzelner Knochen 
befchränft, oder aber ihre Werfchiebbarkeit bis zu einem 
eroiffen Punkte begünftigt wird. Das Fußgelenk, die 
ßwurzelgelenke, die Mittelfußgelente und die Zehenge: 
lenke find bier einzeln zu betrachten. . 


Bußgelent (Articulus pedis). 


Das untere Ende bed Schienbeines, nebft den zuge: 
wandten Flächen beider Andchel, die obere und bie ſeit— 
lichen Flächen am Körper des Sprungbeined find mit 
überfnorpelten Gelenkflächen verfchen und werben von eis 
nee Synovialkapſel überkleider. Diefelbe verlängert 
fi mit einer blinden Ausſackung nach Oben zwiſchen das 
Schienbein und Wadenbein. Sie ift zu beiden Seiten 
ded Fußgelenkes ftraffer, vorn und binten dagegen ziem: 
ih weit, um der Stredung und Beugung des Fußes 
fein Hinderniß zu feben; denn das Fußgelenk ift ber 
Hauptfache nach ein Charniergelenk; ber Fuß bewegt ſich 
aber dergeftalt in einer ſenkrechten Ebene, daß die hori⸗ 
zontale Drebungtare quer dur das Sprungbein gebt. 
Diefem entiprechend ift der Banbapparat des Fußge: 
lenkes zu beiden Seiten angebracht, und vorn und binten 
liegen nur ſchwaͤchere und ſchlaffe Fafen auf der Syno— 
vialfapfel, die erft an der Grenze der Stredung und Beu⸗ 
gung des Fußes gefpannt werben. 

a) Inneres Seitenband (Ligamentum laterale 
internum s. Lig. deltoides), ein kurzes, breites Band, 
geht von der Spike und ben Rändern bed innern And: 
held ab und befeftigt fich an der innern Fläche des Sprung: 
beinkörperö, am Rande bed Eleinen Ferfenbeinfortfaßes bis 
zum Kabhnbeine bin. 

b) Äußeres Seitenband (Lig. laterale ex- 
ternam), entfpringt vom äußern Knoͤchel und befeftigt 
ſich am Sprungbeine und am Ferſenbeine. Es befteht 
aber immer aus drei ganz getrennten Bündeln, die auch 
eigene Ramen führen. Das vorbere Bündel (Lig. an- 
terius s, Lig. fibulare tali anticum) geht vom Vorder: 
rande des äußern Rnöcels nach Vorn und Innen zum 
Halfe und Körper des Sprungbeines: es ift wohl getbeilt. 
Das mittlere Bündel (Lig. medium s, rectum s. 

ndienlare s. triquetrum ) verläuft von der Spibe 
des dußern Knoͤchels nach Unten und Hinten zur Außen: 
fläche des Ferfenbeined. Das hintere Bündel (Lig. 
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posterius s. Lig. fibulare tali posticum) geht vom 
bintern Rande des aͤußern Knoͤchels fchief nach Innen auf 
die hintere Fläche des Sprungbeinkörperd: es zerfällt bißs 
weilen in ein Stratum superficiale und profundum. 

Die Anorbnung der Bänder des Fußgelenkes geftats 
tet auch eine ſchwache Rotation des Sprungbeines und 
mittels biefed des ganzen Fußes in der Horizontalebene, 
fodaß bie Zehen nad Innen oder Außen ſich wenden, 
und umgekehrt die Ferſe nach Außen oder Innen fieht. 
Da ber äußere Knoͤchel in größerer Ausdehnung auf dem 
Sprungbeine rubt als der innere und durch drei Fafers 
bänder befeftigt ift, fo bildet bie Wadenbein : Sprungbeins 
verbindung bei dieſer Rotation bed Fußes im Ganzen ben 
Stuͤtzpunkt, und Sprungbein und innerer Knoͤchel ver 
fchieben ſich dabei auf einander, 


Zußwurgelgelente, 


1) Spynovialfapfeln. Zwiſchen den einzelnen 
Fußwurzelknochen liegen regelmäßig vier Synovialfapfeln, 
zwei zwifchen dem Sprungbrine unb ven anftoßenden Kinos 
chen, zwei zwifchen den übrigen Fußwurzelknochen. 

a) Die Sprungferfenbeintapfel (Lig. capsu- 
lare talo-calcaneum) verbindet die Gelenkflaͤchen an der 
Unterfläche des Sprungbeinkörperd und der Ruͤckenflaͤche 
beö Ferfenbeinförpers. Sie ift nah Vorn, Hinten und 
Außen ziemlich fehlaff umd geftattet eine Verſchiebung beis 
der Knochen auf einander. Am dußern Knoͤchel kommt 
fie der Kapfel des Fußgelenkes fehr nahe, und Barfow 
beobachtete hier ausnahmsweife eine Communication beis 
der Gelenflapfeln vorderhalb des aͤußern Knoͤchels. 

b) Die Sprungferſenkahnbeinkapſel (Lig. 
capsulare talo-calcaneo-naviculare) liegt zwifchen 
den Gelenkflächen deö Sprungbeintopfes, der hintern Kahn: 
beinfläde und des innern Ferſenbeinfortfatzes. Sie ift nach 
Innen, Unten und Oben ziemlich fchlaff. 

In diefen beiden Gelenken, nicht aber im Fußges 
lenke, gebt jene Bewegung des Fußes vor fi, die man 
als Adduction und Abduction, oder als Pronation und 
Supination beffelben bezeichnet. Bei der Adduction hebf 
fi der imnere Fußrand, ſodaß die Sohlenflähe mehr 
oder weniger nach Innen fieht. Die Abduction des Fußes 
läßt ſich kaum weiter bringen, ald bis zur horizontalen 
Lage der Plantarfläche, wie fie bei der ſtehenden Stel: 
lung ftattfinde. Auch an ber beim Fußgelenke befchries 
benen Rotation deö Fußes nehmen diefe beiden Gelenke 
einigen Antheil. 

In dem zweiten ber genannten Gelenke bewegen ſich 
au das Sprungbein und Kahnbein bergeftalt in fenk» 
rechter Richtung, daß, wenn der Vorderfuß durch bie 
Zehenbeuger ſtark nad Unten und ten bewegt wirb, 
deögleichen auch bei dem fogenannten Pferbefuße das Kahnıs 
bein in die Fußfohle rückt und der Kopf des Sprungbei- 
ned am Zußrlden hervorragt. Dagegen ſinkt der Kopf 
des Sprungbeines in dem Momente, wo bie Fußfoble 
beim Gehen gegen den Fußboden drüdt, etwas genauer 
in die Grube des Kahnbeind hinein. 

©) Die Ferfenwärfelbeintapfel (Lig. capsu-, 
lare calcaneo-cuboideum) ift eine etwas fchlaffe Kapſel 
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zwiſchen der vordern Fläche des Ferfenbeined und der hins 
* A fel (Lig. capsula 
e Kahnkeilbeinkapfe g. ca re 
deo-sphenoideum) dagegen ift eine ganz flraffe 
der WVorberfläche des Kahnbeined und ber 
der drei feilförmigen Beine. Sie verlängert 
ſtets zwiſchen die Feilförmigen Beine nach Born dürch 
wei Ausftülpungen, von denen bie aͤußere zwiſchen den 
äußern Peilförmigen Beinen blind endigt, die innere 
zwifchen den beiden innern feilförmigen en bagegen 
regelm mit jener Synovialfapfel communicirt, 
welche an der Bafid bes en Mittelfußknochens liegt. 
Es ſchickt ferner die Kabnkeilbeinkapfel in der Regel eine 
blinde Ausftülpung zwifchen die Gelenkflächen des dritten 
Keilbeined und bed Wuͤrfelbeines; denn nur felten liegt 
eine abgefchloffene Keilwürfelbeinfapfel (Lig. capsu- 
lare oideo-cuboideum) zwifchen dieſen beiden 
Knochen. Ebenfo liegt auch gewöhnlich eine Ausftülpung 
der Kahnkeilbeinkapfel zwifchen ven beiden Gelentflächen, 
mit denen dad Kahnbein und das Mürfelbein meiftend 
auf einander treffen; denn nur im Außerft feltenen Fällen 
fi eine gefchloffene Beine Kahnwürfelbein— 
apfel (Lig. capsulare scaphoideo- cuboideum) zwi: 
ſchen ihnen. 

2) Bänder. Die zahlreichen Faferbänder zwifchen 
den verfchiedenen Fußmwurzelfnochen laffen fi faum auf 
eine andere Weife Üüberfichtlich zufammenftellen, als indem 
man bie einzelnen Knochen zu Grunde legt, von denen 
Bänder ausgehen. 

Sprungbein. Seine Verbindung mit dem Fer: 
fenbein findet durch folgende Bänder ftatt: 

Qußeres Sprungferfenbeinband (Lig. talo- 
calcaneum externum, Li. interosseum, Apparatus 
i tosus sinus tarsi), eine im Sinus tarsi liegende 

fie, welche immer in zwei flarfe Abtbeilungen 

düt: die hintere Portion beftet fich im ber Tiefe des 
inus gleih vor ber Sprungferfenbeinkfapfel an beiden 
Knochen an; die vordere figt am Halfe des Sprungbeines 
und an der Rüdenfeite des vordern Ferfenbeinfortfages. 
Die Zwiſchenraͤume zwifchen diefen Hauptportionen fowol, 
wie zwifchen untergeordneten Fascikeln, find mit Fett erfüllt. 

Hinteres inneres Sprungferfenbeinband 
(Lig. talo-caleaneum interoum posterius) gebt vom 
innern bintern Höder des Sprungbeined an bie Innen: 
fläche bed Ferſenbeinkoͤrpers. Es ift oftmald mur unbes 
beutenb entwidelt. 

Borberes inneres Sprungferfenbeinband 
(Lig. - eum internum anterius) geht von ber 
Innenflaͤche des Sprungbeintörperd zum Beinen Fortfage 
bed Ferſenbeines. 


_. Kahnbeine ift das Sprungbein verbunden 


Sprungfabnbeinbanb (Lig. talo-naviculare), 
welches auf dem Rüden bed Fußes liegt und ſich wol in 
drei Fascikel theilen läßt. Seine Fafern gehen von ber 
Rüdenflähe des Sprungbeintopfes zur Rüdenfläche des 

‚ Indem fie eiwas convergiren. 
X Engel... 0.8. Erfe Ontion. LI. 
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Berfenbein. Seine Verbin mit dem WBürfels 
beine erfolgt durch folgende Star 

Berfenwärfelbeinband am Fußrücken (Lig, 
calcaneo- cuboideum dorsale) befleht auß zwei loderen 
Bündeln, einem inmern und einem dufßern, die oben amt 
vorbern Fortfage des Berfenbeines entfpringen und fi an 
der Rüdenfläche ded MWürfelbeines anbeften. 

Berfenwürfelbeinband in der Fußſohle (Lig. 
calcaneo- cuboideum plantare) ift die didfie Bandmafje 
am ganzen Fuße. Man kann daran drei Portionen von 
einander trennen, die als oberflächlidhe, mittlere und tiefe 
Portion defjelben Bandes (Medel), oder als drei befons 
bere Bänder (Meitbrecht, Barlow) befchrieben merben. 
a) Lig. calcaneo-cuboideum superficiale s. rectum, 
entfpringt an ber Unterfläche des Ferſenbeinkoͤrpers vom 
bintern Höder bis zum vordern, und heftet fich an bie 
ſchiefe Erhabenbeit des Würfelbeined. b) Lig. calcaneo- 
cuboideum medium s. obliquum, entfpringt vom vors 
bern Höder der Unterfläche des Ferſenbeines und verläuft 
ſchief nad Innen und Born zum innern Theile deö Wuͤr⸗ 
felbeines. ce) Lig. calenneo-cuboideum profundum 
5. transversum, entfpringt vom vorbern er an ber 
Unterflähe des Ferfenbeines und verläuft faft quer nach 
Innen, um fi am untern bintern Rande des MWürfels 
beined anzubeften. 

Mit dem Kahnbeine ift das Ferfenbein durch brei 
Bänder verbunden, melde man ald duferes, mittlere& 
und inneres unterfcheiden kann: 

ußeres Ferfenfabnbeinband (Lig. calcaneo- 
scaphoideum externum s. dorsale), ein ſtarkes, ges 
wöhnlich aus zwei Portionen beftehendes Band, welches 
im vorberften Theile deö Sinus tarsi vom Ferfenbeine 
entfpringt und fi an ber Außenfeite des Kahnbeines 
anheftet. 

Mittleres Ferſenkahnbeinband (Lig. calca- 
neo-scaphoideum medium s. Lig. teres), entfpringt 
von der Innenfeite bes vorderen Ferfenbeinfortfaßes und 
beftet fi) an den dußern und untern Umfang ded Kahnbeines. 

Inneres Ferfentahnbeinband (Lig. calcaneo- 
scaphoideum internum), entfpringt vom vordern und 
innern Rande bes Fleinen Ferfenbeinfortfages, gebt unter 
dem Kopfe bes Sprungbeines weg nad Born und beftet 
fi an die Unterfläche des Kahnbeines bis zu deffen Höder 
bin. Diefes Band ift zum Theil fafertnorpelig, naments 
lih da, wo bie Sehne des bintern Schienbeinmustels ab 
liegt, deren Schleimfcheide mit dem Bande verwachſen iſt. 

Kahnbein. Diefes ift dem Würfelbeine verbunden 
durch brei quer ober ſchief laufende 

Kahnmwürfelbeinbänder (Ligamenta scaphoi- 
deo-cuboidea), die in Gemäßheit ihrer Rage ald Lig. 
dorsale, interosseum und plantare unterfchieben werben. 

Die Verbindung des Kahnbeines mit den drei keil⸗ 
ai Beinen erfolgt durch ſechs 
. abnfeilbeinbänder (Ligamenta scaphoideo- 
sphenoidea). Drei davon find Ligamenta dorsalia: das 
innere gebt and erfte, dad mittlere ans zweite, das aͤußere 
and dritte Keilbein. Die drei andern find Ligamanta 
plantaria: das innere iſt befonders —— geht ans 


erſte Keilbein, das mittlere geht and zweite, dad aͤußere 
and dritte Keilbein. Die beiden Iegtgenannten find häufig 
ziemlich unbedeutend. 
Würfelbein. Dieſes ift dem britten Keilbeine vers 
bunden durch drei querverlaufende 
Würfelkeilbeinbänder (Ligamenta cuboideo- 
sphenoidalia), welche in Übereinftimmung mit ihrer Lage 
al® Lig. dorsale, interosseum und plantare unterfchies 
den werben. Dad Fußlohlenband befteht übrigens aus 
einer vordern und bintern Portion, bäufig fogar aus einer 
vordern, mittfern und bintern Portion. 
Keilbeine, Zwifchen je zwei Beilförmigen Beinen 
fiegen die querverlaufenden 
Keilbeinbänder (Ligamenta sphenoidea), und 
war innere zwifchen dem erflen und zweiten Keilbeine, 
re zwifchen dem zweiten und britten Keilbeine, Gie 
rfallen nach ihrer age wiederum in Ligamenta dorsa- 
ia, interossea und plantaria. 


Mittelfußgelente. 


1) Synovialfapfeln. Zwiſchen ber Fußwurzel 
und dem Mittelfuße und zwifchen ben Bafen ber Mittel; 
fußfnochen fommen mehre Synovialfapfeln vor, deren Ans 
ahl im Allgemeinen beim Neugebornen größer ift, als 
ai Erwachfenen. Im Maximum fönnen fich ſechs be: 
ondere Kapfeln finden. Als Regel fann man dad Bor: 
ommen von vier befondern Kapfeln beim Erwachſenen 
feftfegen : 

a) Eine ziemlich ftraffe Synovialkapſel zwifchen dem 
vorbern Ende des erften Keilbeines und ber hintern Fläche 
des erſten Mittelfußfnochens, 

b) Eine ganz firaffe Synovialkapſel zwiſchen dem 
erften und zweiten Keilbeine und dem zweiten Mittelfuß- 
fnochen. Diefe Kapfel communicirt aber faft ohne Aus: 
nahme zwiſchen den beiden innern Keilbeinen mit dem 
früher befchriebenen Ligamentum capsulare scaphei- 
deo- spheneideum,. 

ec) Eine ganz firaffe Synovialfapfel zwifchen dem 
—— Keilbeine und dem zweiten und dritten Mittelfuß- 

ochen. 

Beim. Erwachfenen ſcheinen die Kapſeln b und, e 
etwa gleich häufig von einander abgeſchloſſen, oder zu ei⸗ 
ner gemeinfchaftlichen Kapſel vereinigt zu fein. 

d) Eine etwas lockere Synoviallapfel zwifchen dem 
Würfelbeine. und dem vierten und fünften Mittelfußfno- 
zn Diefe Kapfel commumieirt nicht felten mit der 

apfel c. 
Eine Meine Synovialkapſel zwiſchen dem erfien und 
eiten Mittelfußfnochen findet ſich nur dann, wenn biefe 
——— wirklich an einander ſtoßen. Sie iſt alsdann 
meiſtens geſchloſſen; ſie communicirt aber auch wol mit 
einer der Kapfeln a ober b. 

Eine gefchloffene Synovialfapfel zwiſchen den feitlichen 
Gelenkflächen des britten und vierten Mittelfußfnochens. ift 
für den Erwachſenen der Ausnahms zuſtand. Gewöhnlich 
communicirt ‚nämlich dieſe Kapfel mit einer der Kapfeln 
© oder d, ober auch mit beiben zugleich. 
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2) Bänder. Diele zerfallen in bie Fußwurzelmit⸗ 
telfußbänder und bie. Mittelfußbänder. 

Fußmurzelmittelfußbänder (Ligamenta tar- 
so- metatarsea) fann man nad ihrer Lage in Rüden 
bänber, Sohlenbänder und Seitenbänder eintheilen. Dor- 
salia: 1) Bom erfien Keilbeine an bie Bafis deö erfien 
Mittelfußknochens; ift | erg nicht vom innen Geir 
tenbande diefer beiden Knochen zu trennen. 2— 4) Bon 
jebem der drei Keilbeine gebt ein befonderes Band zur 
Baſis deö zweiten Mittelfußfnocens. Diefe drei Bänder 
zufammen beißen auch wol die Drillingäbänder (Liga- 
menta trigemina). 5) Vom britten Keilbeine geht ein 
Band zum dritten Mittelfußfnochen und eine Portion defr 
felben auch vierten Mittelfußfnochen; dies find d 
innern Zwillingsbaͤnder — bigemina interna). 
6) Vom innern Ende des MWürfelbeined zum vierten Mits 
telfugfnochen. 7) Bom Rüden des MWürfelbeines fchief 
nad Außen zur Bafis und zum Höder des fünften Mit- 
telfußknochens. Die beiden leßtgenannten vom Würfels 
beine ausgehenden Bänder heißen auch zuſammen die dus 
Gern Zwillingöbänder (Ligamenta bigemina externa). — 
Plantaria: 1) Bon der Bafiö des erſten Keilbeines zur 
Bafis deö erften Mittelfußfnochens; ein fehr ſtarkes Baud 
2) Vom zweiten Keilbeine zum zweiten Mittelfußknochen. 
3) Vom dritten Keilbeine zum dritten Mittelfußknochen ; 
fehlt oftmals. 4) Vom Mürfelbeine an den vierten und 
fünften Mittelfußfnodhen. 5) Vom britten Keilbeine zur 
Bafis des fünften Mittelfußfnochens verläuft das ſoge⸗ 
nannte Querband (Lig. transversum); daſſelbe fehlt bis— 
weilen. 6) Am oberflächlichften unter den Fußſohlenbaͤn⸗ 
bern liegt das Zipfelband (Lig. laciniatum, Lig. cuboi- 
deo-metatarseum longum). Es entfpringt von ber 
fhiefen Erbabenbeit des Würfelbeines, wird aber auch 
durch Faſern deö Lig. ealeaneo-enboideum plantare 
verflärft, und heftet fich mit zerſtreuten Kascifeln an die 
mittleren Mittelfußfnochen. Zwiſchen ihm und dem Wuͤr⸗ 
felbeine verläuft die Sehne des langen WBabenbeinmußs 
kels. — Lateralia: 1) Lig. metatarsi primi laterale 
internum, an der Innenfeite des Fußes zwifchen dem ers 
flen Keilbeine und dem erflen Mittelfußfnochen. 2) Lig. 
metatarsi primi laterale externum, von der Mitte der 
Außenflähe des erften Keilbeines an den dußern Rand 
ber Bafid des erfien Mittelfußknochens. Daffelbe fehlt 
nah Barlow biöweilen. 3) Lig. metatarsi secundi 
laterale internum, von ber Außenfläche des erſten Keil: 
beined an bie Innenfeite der Bafid des zweiten Mittel 
fußknochens. 4) Lig. rhomboideum eübrecht m 
Lig. bifurcatum sublime Arnold. entfpringt: ebenfalls 
von der Aufenfläche bed erſten Keilbeined und beftet fich 
an den zweiten und britten Mittelfußfuochen zugleich. 
Nah Barfow bilden Nr. 3 und 4 nur. Ein Band, 5) 
Lig. metatarsi secundi laterale externum, vom zwei⸗ 
ten Seilbeine an die Außenfeite des zweiten (gm auch 
wol an bie Innenſeite des dritten) Mittelfupfnochens. 
6) Ligamentum metatarsi secundi laterale externum 
obliguum, vom. dritten Keilbeine an die Außenfeite des 
zweiten Mittelfußfnochens. Es gibt nicht felten auch zus 
gleih Faſern an, den dritten Mittelfußknochen. 7) Lig. 


metatarsi tertii laterale externum, von ber Aufenfeite 
des dritten — * 2 —— des An Mit: 
? au an die eite bes 

—— 8) Lig. metatarsi tertii la- 

terale externum obliguum, vom vordern innen Theile 
des Würfelbeines ebenfalls am die Außenfläche des dritten 
Mittelfußfnochene, 9) Ligamenta cruciata metatarsi 
tertii Un die Außenfeite des dritten —— 
zwei ſich kreuzende Bänder. Das 
eine verläuft vom Rande des dritten Keilbeines nach Abs 
und bad andere von der Plantarfläce des 
ach Auf und Vorwärts an die Außenfeite 
en Mittelfußfnochens. Nicht felten fehlt das 
der gefreuzten Bänder, oder es feh⸗ 
L . metatarsi quinti laterale 
ern Fußrande zwi dem Würs 
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ittelfußbänder (Ligamenta metatarsea). Man 
bintern and die vordern Bänder zu unterfcheis 
men (Ligamenta basium ossium meta- 
vier aͤußern Mittelfußknochen werden an ihrer 
durch ſtarke Bänder zuſammengehalten, die man 
\ dorsalia, interossea und plantaria eins 
plantaria find die ſtaͤrkſten. Die interossea 
querem Verlauf, die andern einen mehr oder 
ſchieſen. Dazu kommt noch dad Lig. plantare 
s. longum, ein Bandftreifen, welcher von der 
des fünften Mittelfußfnochens entfpringt und fich 
dritten, zugleich auch wol am zweiten Mittelfußfnos 
anbeftet. Diefed Band ift bald ftärfer, bald ſchwaͤ⸗ 
—— es wol ganz. Zwiſchen dem erſten und 
— itelfußknochen fehlen die hintern Mittelfußbdn: 
gänzlih. — Bordere (Ligamenta capitulorum os- 
sium metatarsi), Zwiſchen und unter den Köpfchen der 
Mittel liegen bandartige, aus querverlaufenden 
Theile, durch welche einem zu flarfen 
zweier Mittelfußfnochen vorgebeugt 
en a de diefe reg nicht an den en 
fi e find auch nicht ald gewöhnliche Bänder 
anzufeben; fie beften die ſtarken Sehnenrollen an einans 
ber, weldhe unter den erfien Zehengelenken liegen. Sie 
und jene Sehnenrollen zufammen ftellen eine bandartige, 
fende Maffe dar, deren inneres Ende am aͤußern 
e der großen Zehe feftfist, dad aͤußere dagegen 
an der Fibularfeite des vordern Endes des flnften Mit: 
telfußfnochens. 
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Zehengelenke. 


Die Synovialkapſeln der erſten Zehengelenke, zwi: 
den Köpfe en des Mittelfußfmochens und ber erften 
fanr, —— ſchlaff; jene im zweiten und drit⸗ 
ten Zehengel find ſtraffer, und nur an der Rüden: 
und Plantarfeite ziemlich nachgiebig. 

An jebem der Zebengelente kommen aber zwei Sei⸗ 
tenbänder vor, ein Lig. laterale internum 5. tibiale, 
und ein Lig. laterale externum s. fibulare. An ven 
erften Zehengelenken find diefe Seitenbänder länger; benn 
im ihnen follte nicht blos Beugung und Streckung, fons 
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bern zuglei auch Abduction und Wdduction ftattfinden : 
oe balb Charniergelenfe, halb freie Gelenke. An den 
weiten und dritten Gelenken find die Gelenkflaͤchen und 
die kurzen Bänder fo angeorbnet, daß fie ald reine Char 
niergelenfe wirken. 

Die Seſambeinchen werden von der Synovialkapſel 
des erflen Gelenkes der großen Zehe ebenfo überkleibet, 
wie die Kniefcheibe von der Spnovialfapfel des Kniege⸗ 
lenkes. Beide Sefambeine find aber unter einander durch 
ein Band aus querverlaufenden Faſern (Lig. jugale) ver: 
bunden, und außerdem hat jedes Knoͤcheichen no 
Lig. laterale, woburd «3 an der gleichnamigen Sei 
ded Köpfchend des erſten Mittelfußknochenẽ befeffigt iſt. 


Muskeln. 


Die Muskeln, denen die Bewegungen des Fußes an⸗ 
vertraut find, kann man mit Ruͤckſicht auf ihre kage zu⸗ 
naͤchſt als Unterfchentelmusteln und Fußmuskeln unters 
ſcheiden. Die Unterfchenfelmusfeln entfpringen von ben 
Knochen des Unterfchenfelö, auch wol felbft des Oberfchen: 
feld, und enbigen an ber Fußwurzel ober am Mittel: 
fuße, wenn fie den ganzen Buß bewegen, oder fie tres 
ten an bie Zehen und wirken auf dieſe. Die Fußmus⸗ 
keln | am Fuße ſelbſt und wirken inägefammt 
nur auf die Zehen. 


Unterfdentelmusteln. 
a) An der Vorderſelte bes Unterfchenkels. 


1) Der vordere Schienbeinmusfel (Tibialis 
anticus), ein flarfer Muskel mit breifeitigem Muskel: 
brudye, entfpringt in ber obern Hälfte des Unterfchenkeld 
fleifhig von der Außenflaͤche des Schienbeines, vom Zwi⸗ 
ſchenknochenbande und von der Unterfchenkelbinde. Seine 
ſtarke untere Sehne verläuft über das Schienbeinende unb 
über den Rüden der Fußwurzel nah Innen, und be: 
feftigt fich am der Innenfeite des erften Keilbeines und ber 
Baſis des erften Mittelfußknochens. — Er beugt den Fuß 
geaen den Unterfchenkel; er hebt den innern Fußrand und 

wirkt fo Abbuction des Fußes. 

2) Der dritte Wadenbeinmuskel (Peronaeus 
tertius) entfpringt in der unterm Hälfte des Unterfchens 
feld fleifchig von der Worberfläche des Wabenbeines und 
von der Unterfchenkelbinde, wird am Fußgelenke feh 
und beftet fich durch diefe Sehne an die Bafis des ⸗ 
ten, meiſtens auch zugleich des vierten Mittelfußknochens. 
Dieſer Muskel iſt immer auf das Engſte mit dem langen 
Zehenſtrecket verbunden; er muß aber ſeiner Wirkung hal⸗ 
ber als beſonderer Muskel aufgeſtellt werden. — Er beugt 
den Fuß und bringt ihn in Abduction, indem er den 
aͤußern Fußrand zu heben ſucht. 

3) Der lange gemeinſchaftliche Zehenſtreket 

(Extensor digitorum communis | s) entfpringt 
anz oben vom Scienbeine, ferrier vom Zwiſchenknochen⸗ 
ande, vom Wabenbeine, nad) Unten auch von ber Uns 
terfchenkelbinde, und verläuft vor dem Fußgelenke weg 
nach Unten zum Rüden bed Fußes. Er 
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n am Unterfchenkel in zwei und weiterhin am Fuß: 
bat in vier Fadcifel, deren vier Sehnen ſich zu den 
vier äußern Zchen begeben, über deren erſtes Glied nach 
Born fortfchreiten und fih dann mittels eined mittleren 
Bipfeld an die Baſis des zweiten Gliedes mittelö zweier 
eig. Zipfel aber an die Baſis des britten Gliedes be: 


eftigen. Nach Unten und Außen ift ber britte Was 
enbeinmuöfel mit ihm vereinigt. — Er firedt bie vier 
äußern Zehen in allen brei Gelenken. 

4) Der lange Streder der großen Zehe (Ex- 
tensor hallucis longus) liegt zwiſchen dem vorbern 
Schienbeinmuskel und dem gemeinfhaftlichen Zehenftreder. 
Er entfpringt an den drei mittlern Zünftheilen der Unter 
fchenkellänge vom Zwiſchenknochenbande und vom Waden⸗ 
beine, befommt vor dem Fußgelenfe eine Sehne und hef: 
tet ſich mit diefer, indem er über ben Rüden der Fuß: 
wurzel, des erften Mittelfußknochens und ber großen Zehe 
nah Born verläuft, an die Baſis bed Nagelglieded ber 
großen Zehe. — Er firedt die große Zehe. 


b) An der Dinterfeite des Unterfchenkels. 


1) Der dreiföpfige Wadenmuskel (Triceps 
surae) ift die oberflädhliche, den Wadenvorfprung bildende 
Muskelmaſſe, deren oberflächliche Portion den Namen des 
Bmwillingsmustelö (Gastroenemius, Gemellus su- 
rae) für: deren tiefere Portion dagegen ald Sohlen⸗ 
mus kel (Soleus) bezeichnet wird. Der Zwillingsmuskel 
entfpringt mit einem äußern und innern Kopfe (Gemel- 
lus externus et internus) auf der Hinterfeite des Ober: 
ſchenkels glei über dem äußern und innern Gelenkknopfe. 
Beide Köpfe werben breiter, indem fie hinter dem Knie: 
gelenfe herabfleigen, legen fih an einander und geben 
etwa in der Mitte des Unterfchenkels in eine gemeinſchaft⸗ 
liche breite Sehne uͤber, welche ſich weiterhin mit jener 
des Soleus vereinigt. Der Sohlenmuskel entſpringt am 
Wadenbeine von deſſen oberer Haͤlfte, desgleichen von der 
Hinterflaͤche und vom innern Rande des Schlenbeines; 
der breite Muskel verlaͤuft nach Unten und wird am un⸗ 
tern Viertel des Unterſchenkels fehnig: Die rg 
Theile des Zwillingsmuskels und des Sohlenmuskels find 
ganz von einander getrennt; ihre Sehnen vereinigen fi) 
aber allmälig volfländig zur fogenannten Adhillesfehne 
(Tendo Achillis), die — im Abfteigen verſchmaͤlert, * 
legt aber wieder breiter und dicker wird. Sie befeftigt 
fi an der Hinterfläche des Ferſenhoͤckers, mit Ausnahme 
feines obern Theile, wo ein Schleimbeutel zwifchen der 
un und dem Knochen liegt. — Er hebt den Ferfen: 
böder und firedt baburch den ganzen Fuß. Ruht der 
Buß auf dem Boden, dann kann der Gastrocnemius ben 
Derfchenkel im Kniegelenke beugen, der Soleus aber fann 
ben übergeneigten Unterfchentel aufrichten. 

2) Der Peine Fußſohlenmuskel (Plantaris) 
entfpringt am aͤußeren Dberſchenkellnorren und von der 
Kapfel des Kniegelenkes, nach Innen neben dem Gastro- 
cnemius externus, verläuft nad) Unten und etwas nad) 
Innen, und gebt in eine dünne Sehne Über, welche zwi: 
ſchen dem Gastrocnemius und dem Soleus, weiter unten 
aber am innern Rande deö Tendo Achillis liegt und ſich 
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an biefer Sehne, zum Theil auch an ber innern Seite 
bes Ferfenbeines, verliert. Der Muskel fehlt bisweilen. — 
Er unterftügt einigermaßen die Wirkung ded Wadenmus⸗ 
Feld. Nach Gruber fol er die Kniegelenkskapſel fpannen. 
3) Der bintere Schienbeinmustel (Tibialis 
osticus) entfpringt von ber innern Fläche des Waden⸗ 
eines, unterhalb des Köpfchens bis zum untern Fünftel 
feiner Länge herab und nach Oben auch von ber hintern 
Schienbein flaͤche. Die untere flarke Sehne gelangt in bie 
Rinne hinten am innern Knoͤchel, gebt unter dem Kopfe 
des Sprungbeined weg in die Fußfohle, und zerfällt im 
mehre Zipfel, die fih am Kahnbeine, an den Keilbeinen, 
am Mürfelbeine an ber Bafis des zweiten und dritten 
Mittelfußfnochend anheften. — Er firedt den Fuß und 
ift der Antagonift des Tibialis anticus, in fofern er den 
ehobenen innern Zußrand fenkt, alfo den Fuß abbucirt. 
ud rotirt er den nach Auswärts gedrehten Fuß nach 
Innen. 

4) Der lange gemeinfhaftliche Bebenbeuger 
(Flexor digitorum communis longus) entfpringt von 
der hintern Fläche des Schienbeines bis unterhalb der 
Mitte des Unterfchenkeld. Seine untere Sehne geht in 
ber Rinne des innern Knoͤchels, und zwar hinter jener des 
Tibialis posticus, in die Fußſohle und theilt ſich in der 
Zußmurzelgegenb in vier fehnige Zipfel. Hier vereinigt 
fi aber eine neue fleifhige Portion mit den Sehnen bes 
Muskels, welche den Namen des Beimusfels (Acces- 
sorius s. Caro quadrata Sylvii) führt. Diefe Muss 
Pelpartie entfpringt von den untern bintern Hödern bes 
Ferſenbeines. Die vier Endfehnen des langen Zebenbeus 

ers begeben fi) zu den vier äußern Zehen und befeſtigen 
di an die Bafis ihrer Nagelglieder. — Er beugt bie 
Nagelglieder der vier aͤußern Zehen. 

5) Der lange Beuger der großen Zehe (Flexor 
hallucis longus), welcher die beiden vorhergehenden Muss 
fein an Maſſe übertrifft, entfpringt an den beiden unterm 
Dritteln der Unterfchenkellänge von ber innern und bins 
tern Seite des Wadenbeines. Seine untere Sehne tritt 
hinter dem Fußgelenke weg in die Rinne des Sprungs 
beined unter dem innern Fortſatze des Ferfenbeines weg 
in die Zußfohle, und verläuft dann längs ber großen 
Zehe, zwiſchen den beiden Sefambeinen bindurd, zur 
Baſis des Nagelgliedes der großen Zehe. — Er beugt 
die große Zehe. 


€) An der Außenſeite bes Unterſchenkels. 


I) Der lange Babenbeinmusfel (Peronaeus 
longus) entfpringt vom Wadenbeinköpfchen, fobann vom 
äußern Winkel, von der vordern und hintern Fläche des 
Wadenbeines bis zum unterften Viertel der Länge diefes 
Knochens. Seine untere Sehne geht hinter dem aͤußern 
Knoͤchel weg, Uber die Außenfeite des Ferfenbeined und 
weiterhin vor der fehiefen Erhabenheit des MWürfelbeines 
in die Zußfohle, wo fie, im Fascikel getbeilt, am erften 
Keilbeine und an ber Bafis des erſten und zweiten Mit: 
telfußfnochens ſich anheftet. — Er ſtreckt den Fuß und 
bewirkt deffen Abduction, indem er den gehobenen innern 


Zu berabdrüdt. Auch rotirt ex den nach Innen ge 
ln nad Außen. 

2). Der kurze Babenbeinmusfel (Peronaeus 
brevis) entfpringt außen und binten vom ? 
bad obere Drittel des Rnochend ausgenommen. Seine 
untere Sehne geht in der Rinne des dußern Knoͤchels, 
bebedt von der Sehne bed Peronaeus _. nad) Uns 
ten, und verläuft dann weiterhin an der Außenfeite des 

über das Ferfenbein und Würfelbein sum 
Döder und zur Rüdenfläde des fünften Mittifußfno: 
end. — Er wirft mefentli wie der lange. Waden⸗ 
beinmusfel. 
. Bußmusfeln. 


©) Am Rüden des Fußes. 


Der kurze Bebenftreder (Extensor digitorum 
brevis), ein Burger und breiter Muskel, entfpringt theils 
fleiſchig, theils fehnig von der obern Fläche des vorbern 
Ferſend einfortſatzes am Gingange bed Sinus tarsi, läuft 
auf dem Fußrüden riach Born und Innen, und theilt fich 
in vier Bäuche, deren rundliche Sehnen zu den vier ins 
mern Zehen treten. Die Sehne für die große Zeche heftet 
fi an die Baſis der erften Phalanx. Die Sehnen der 
drei andern Zehen vereinigen ſich am erften Zehengelenke 
mit der entfprechenden Sehne des langen Zehenftreders. — 
Er firedt die vier innern Zehen und dreht fie im erſten 
Gelenke etwas nach Außen. 


b) In der Bußfohle. 


1) Der kurze gemeinfhaftlide Zehenbeuger 
(Flexor digitoram communis brevis) entfpringt vom 
innern untern #erfenhöder und von der Aponeurosis 

taris, verläuft in der Mitte der Fußfohle nah Born, 
ider und breiter werbend, und theilt fih am Wittelfuße 
in vier Portionen, deren runde Sehnen ſich zu den vier 
äußern Zeben begeben. Dad Fascikel für die fünfte Zehe 
iſt meiftens fehr unbedeutend. Am erſten Zehengelenke 
teilen fi die Schnen in zwei feitlihe Schenkel, zwi⸗ 
ſchen denen die Schne vom langen Sehnenbeuger bins 
burchtritt; die beiden Schentel vereinigen ſich aber weiter: 
bin wieder und befefligen ſich an die Baſis der zweiten 
Phalangen. — Er beugt dad zweite Glied der aͤußern 


Die Sehnen des langen und kurzen Behenbeugers 
werben an der Plantarfeite jeder Zeche dadurch in ibrer 
Lage erhalten, daß die fibröfen Sehnenſcheiden (Va- 
ginae tendinum) brüdens oder bogenförmig darlıber wegs 

‚ welche an der Zibial» und Fibularfeite der Zehen» 

feftfigen. Es beftehen dieſe Sehnenfcheiden aber 
aus einzelnen von einander gefonderten Streifen, welche 
amter den befondern Namen der Quers oder Ringbänder, 
der Scheidenbänber, der fchiefen und gekreuzten Bänder 
in der Anatomie befchrieben werten. Außerdem liegen 
noch vor jedem Bebengelente auf der Plantarfeite fafers 
fnorpelige, mit der Synovialfapfel des Gelenkes verwach⸗ 
fene Rollen (Trochleae), durch welche den Beweguns 
gen jener „Sehnen mehr Sicherheit zu Theil wird, 
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2) Spulmusfeln (Lumbricales). In der Fuß: 
fohle entfpringen von den Sehnen des larigen Zehenbeu: 
gs vier Meine rundliche Muskeln ebenfalls für die vier 
ußern Zehen. ie werben am erften Zehengelenke fehnig 


und die Sehne jedes Muskels ſteigt an der Zibialfeite der 


erfien Phalanr zum Rüden der Zehe und vereinigt ſich 
bier mit der entfprechenden Sehne des gemeinſchafilichen 
Behenftreders. — Sie beugen die erften Glieder der vier 
äußern Zehen. 

3) Zwiſchenknochenmuskeln (Interossei). Zwi⸗ 
hen den fünf Mittelfußknochen liegen ſieben kleine von 

n entipringende Muskeln, die zwar zum Theil auch 
auf der Ruͤckenflaͤche ded Fußes fihtbar end, im Ganzen 
aber doch defjen Plantarfeite angehören. Es entfpringen 
diefe Muskeln von der Geitenfläche eines oder auch zweier 
Mittelfußfnochen, und fie befeftigen fich durch ihr vordes 
red Ende an die Zibial» ober Fibularfeite eines erften 
Behenglieded. Zum Theil vereinigen fie ſich aber aud 
mit den Sehnen ber Zehenftreder. Zählt man diefe fieben 


Muskeln von Innen nah Außen, fo liegt der erfle im 


erften Zwifchentnochenraume, und er befeftigt fi) an der 
Zibialfeite der zweiten Zeche; der zweite und dritte 
liegen im zweiten Zwiſchenknochenraume, und jener tritt 
an die Fibularfeite der zweiten Zeche, diefer an die Ti: 
bialfeite der dritten; ber vierte und fünfte liegen im 
dritten Zwifchenfnochenraume, und jener tritt an die Fi: 
bularfeite der dritten, biefer an die Zibialfeite der vierten 
Behe; der fechste und fiebente liegen im vierten Ztwis 
fhhenknochenraume, und jener tritt an bie Fibularfeite der 
vierten, diefer an die Zibialfeite der fünften Zeche. — Gie 
bewirten die Adduction und Abduction einzelner Zehen, 
Der erfle, dritte, fünfte und fiebente adduciren die vier 
äußern Zehen gegen bie große Behe: ich nenne fie die ad» 
ducirenden oder innern Zwiſchenknochenmuskeln —— 
sei adducentes s. interni). Der zweite, vierte und 
fechöte abduciren die drei mittlern Zehen von der großen 
Zehe: ich nenne fie die abducirenden oder äußern Zwifchens 
knochenmuskeln (Interossei abducentes 8, externi). 

4) Der Abzieher der großen Zehe (Abductor 
hallucis), ein anſehnlicher, längs bes innern Fußrandes 
verlaufender Muskel, entfpringt vom innern Ferfenhöder 
und von den fehnigen Theilen am innern Fußrande bis 
um Kahnbeine hin. Seine flarfe vordere Sehne heftet 
& an das innere Sefambein und an die Innenfeite der 
Bafid dedserften Gliedes der großen Zehe. — Er abbu: 
eirt die große Zehe von dem übrigen. 

5) Meine Beuger ber großen Zehe (Flexor 
hallucis brevis), ein furzer, bider Muskel, entfpringt 
vom Kamme bed britten Keilbeines und ber hier liegenden 
Bänder, aud mol vom Würfelbeine, und theilt fich in 
eine innere und dußere Portion, von denen jene an ber 
vordern Sehne de Abductor hallucis- und am innern 
Sefambeine endigt, diefe am dußern Sefambeine und an 
der Sehne des Adductor hallucis. — Er beugt die 


große Zehe. 2 

6) Der Anzieher ber großen Zehe (Adductor 
hallueis) ift ein ziemlich anſehnlicher, zmweiföpfiger Mus⸗ 
kei. Der große Kopf (Caput longum) entfpringt von 
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der Baſis des dritten und vierten, auch wol dis zweiten 
Mittelfußknochens, ſowie von den hier liegenden ſehnigen 
Dheilen; er erfüllt die Vertiefung zwifchen den drei innern 
Mittelſußknochen. Der Meine oder quere Kopf (Caput 
brove ®. transversum, Transversalis pedis) ift eine 
weit fleinere Mustelmaffe, weldye in ber Gegend des Köpf: 
chend des vierten Mittelfußtnochens von den fehnigen 
Theilen entipringt und zwifchen den Sehnen der Beben: 
beuger und ber Zwifchentnochenmusfeln nad) Innen ver: 
läuft. Die beiden vereinigten Köpfe beften fih an bas 
äußere Sefambein, befonders aber an die Fibularfeite der 
Baſis des erſten Gliedes der großen Zehe. — Er abbu: 
eirt die große Zehe gegen die zweite. 

7) Der Abzieber ber kleinen Zehe (Abductor 
digiti minimi) entfpringt vom untern Höder des Ferien: 
bemes, verläuft am = Fußrande nad) Born und be: 
feftigt fi mit feiner Endfehne an der Außenfeite deö er: 
ſten Gliedes der Heinen Zehe. — Er abducirt die Heine 

e 


ehe. 

8) Der kurze Beuger ber kleinen Zeche (Ple- 
xor brevis digiti minimi) entfpringt von der Baſis bes 
fünften Mittelfußknochens und heftet fi theils an den 
äußern Rand des fünften Mittelfußknochens, theild an 
das erſte Glied der fünften Zeche — Er beugt bie 
fünfte Zehe. 


v Aponeuroſen. 


Sehnige Ausbreitungen, wodurch die Muskeln und 
Sehnen in ihrer Lage geſichert werden, kommen am 
Ruͤcken des Fußes und in ſtaͤrkerer Entwickelung an ber 
Fußſohle vor. 

Am Fußgelenke haͤngen dieſe Aponeuroſen zum Theil 
mit jenen des Unterſchenkels zuſammen. Die tiefe hintere 
Aponeurofe des Unterſchenkels, durch welche der Tibialis 

osticus, der Flexor digitorum communis und der 

lexor hallucis longus bedeft werden, fest fih z. B. 
am Fußgelente als inneres Zipfelband (Lig. laciniatum 
internum) fort, naͤmlich eine fehnige Ausbreitung, welche 
vom ganzen untern Rande des innern Knoͤchels entfpringt 
und nah Hinten zur Ferſe, nach Unten zum innern Fuß: 
rande herabfleigt, zum Theil aber auch für die Sehnen 
der drei genannten Muskeln am Übergange in bie Fuß: 
fohle ringförmige Haltbänder bildet. 

Die aͤußere Scheide des Unterfchenkels für die Wa: 
denbeinmuskeln er ſich am Fußgelenfe ald aͤußeres 
Bipfelband (Lig. laciniatum externum) fort, nämlich 
eine fehnige Ausbreitung, welche vom äußern Knöchel ent: 
fpringt und fib nad Hinten und Unten am $erfenbeine 
und am dufern Fußrande verliert. 

Die vordere Scheide des Unterfchenkels, von welcher 
der Tibialis anticus, der Extensor ballacis, der Ex- 
tensor digitorum longus nebft Peronaeus tertius um: 
fchloffen werden, bildet noch oberhalb des Fußgelenkes das 
fogenannte Querband (Lig. transversum) und vor dem 

ßgelenke felbft das gekreuzte Band (Lig. eruciatum), 
urch das legtere werben bie Sehnen ber genannten 
Muskeln in ihrer Lage’ gefichert, indem von demfelben 
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einzelne Fascikel ſcheidewandarlig zwiſchen den Sehnen in 
die Tiefe dringen und fih am enbeine befefligen. 


Am Fußrüden kann man übrigens drei dimne 
amterfcheiben : eine obe über den 


In der Fußfohle liegen befondere, aber ſchwache 
über u Muskeln der Ans mb 


Aponeurofen enen 
ber großen Behr. Weit ift die bazwifchen liegenbe 
mittlere Aponeurofe, welche auch ſchlechthin die Sehnen⸗ 


baut der Fußſohle (Aponeurosis plantaris) genannt 
wird, Diefelbe entfpringt vom Perfenhöder, verläuft, 
breiter werbend ımb alle eln ber Fußſohle bebedenb, 
nah Born, und theilt fi) auf bem Mittelfuße in fünf 
Fascikel für die fünf Zehen. Vorher haben fie aber von 
ihrer dußern Bläche ſchon mehre Fascikel abgelöft, weiche 
bie Fettfhicht am der Fußſohle durchfegen und mit ber 
eigentlichen Haut verwachfen, namentlich am innern Fuß⸗ 
rande. Dad Fascikel der einzelnen Zehe zerfällt wieder im 
drei Portionen: bie mittlere verwächlt ebenfalls mit der 
rg der Fußſohle in ber bed erften Zehengelen⸗ 

8; bie beiden feitlichen umfafjen gabelförmig die Sehnen 
ber Zehenbeuger und beften fi an die Seitenränber der 
Sehnenzollen ber erſten Zehengelenke. 


Gefäße. 


Arterien. Die Arterien ded Fußes flammen wes 
fentlih aus zwei Aften, nämlich aus ber vordern und 
bintern Echienbeinpuldader. 

Die Tibialis antica tritt unter der Sehne des Ex- 
tensor hallucis longus über bie Mitte des Fußgelenfes 
weg auf den Rüden ber Fußwurzel und erhält bier dem 
Namen der innern Fußrüdenpulsader (Tarsea in- 
terna, Pediaca interna). Diefe ſchickt zwei bis vier 
Fleinere Üfte zum innern Fußrande, eine größere Anzahl 
Aſte aber auf die Außenfeite des Fußrüdens, von denen 
eine Außere Fußwurzelpulsader (Tarsea externa) unb 
eine Mittelfußpulsader (Metatarsea) befonders benannt 
werben, verläuft dann nach Vorn zur Bafis des erften 
Mittelfuß ʒwiſchenraumes und dringt in die Fußfohle zum 
Arcus plantaris. Aus dem Arteriennege auf dem Fuße 
rüden geben die Arteriae interossene es hervor, 
welde in ben Zwifchenknochenräumen, zwifchen der Haut 
und den Zmifchentnochenmusteln, nah Vorn verlaufen 
und ſich gabelförmig in zwei Digitales dorsales für zwei 
neben einander liegende Zehen theilen. Die Interossen 
prima im erfien Zwiſchenknochenraume ift übrigens ein 
unmittelbarer Aft ber Tarsea interna. 

Die Tibialis postica tritt Hinter dem Fußgelenfe 
berab an’ der Srmenfeite bed Ferſenbeines bogenförmig im 
die Fußfohle, verläuft dann unter dem Namen ber du: 
Bern Fußfohlenpulßader (Plantaris externa), im 
Ganzen parallel mit dem dußern een, aber etwa 
einen Zoll von ihm entfernt, nach Vorn bis zur Fußwurs 
jel: Mittelfußverbindung, wendet ſich dann bogenförmig 
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taris). Die innere Seite des Fußes erhält 
dem Ende der eigentlichen Tibialis postiea, theils 
Anfange der 
ige (Rami: calcauei intern). (Die Rami caleanei 
i fammen von. der Peronaea.).; Sodann 
Unfangötbeile der Plantaris externa ein oberflaͤch⸗ 
verlaufender Aft (Plantaris interna) ab, welcher pa: 
innern. Fußrande nach Vorn verläuft und 
zahlreiche Zweige die Fußwurzel und den Mits 
orgt, während andere Afte der Plantaris ex- 
zum dußen Bußrande treten. Aus dem Arcus 
is entfpringen die vier ftarfen Interosseae plan- 
welche umterbalb der Zwiſchenknochenmuskeln nach 
verlaufen und fich am erften Zehengelenke gabelförs 
wei Soblenzebenpulsadern (Digitales plantares) 
‚ueben- einander liegende Zehen theilen. Die im 
ite der großen. Zehe erhält: ihre Soblenpulsader 
& der erfien Interossen plantaris; die dußere 
Heinen Zehe wird von der vierten Interossea 
von der Plantaris externa verforgt. 
1; Die Venen des Fußes entfprehen im San: 
‚Rage: und. Verlauf. den. Arterien,, und werben 
dem nämlichen Namen belegt; nur kommt im 
auf, jede. Arterie eine doppelte fie begleitende 
Außerdem befist aber der Fuß. auch noch feine 
en, welche. zwifchen der Lederhaut und den apo= 
Theilen liegen. Die Hautvenen von der 
der Beben bilden auf dem Fußrüden einen 
‚dorsalis pedis, aus, welchem ber Un: 
saplıena magna vor dem. innern Ands 
Unterfchenfel in die Höhe fleigt. Aber auch die 
saphena parva gebt vom aͤußern Theile diefes 
t binter dem aͤußern Knoͤchel über 
terſchenkel in. die Höhe. — In der Fußſohle bilden 
enen einem Plexus venosus plantaris. 
mphgefaͤße. Sie begleiten in befchränfter Ans 
be tiefen Arterien und Benen des Fußes. Weit 
find die oberflächlichen Lompbgefäße deſſelben. 
ee But —* — —— ſteigen auf * —* 
der Vena aena parva, na en; 
die vorderm,, von ben Zehen und vom Fußrücken auss 
en verlaufen auf. der Worderfeite des Unterfchen: 
nady Oben. 
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Nerven. 
Folgende Rite von Ruͤckenmarksnerven verbreiten ſich 


uße: 
1) Der —8 Rofennerv (Saphenus magnus), 
Sruralis, welcher an ber Innenfeite des 


2 
— Saphenus inſferlor, Communicans) geht vom 
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Tibialis in der Kniekehle ab, verläuft oberflaͤchlich über 
die Mitte der Wade zwiſchen den beiden Gastrocnemiir, 
vereinigt ſich im mittlern ober untern Theile des Unter: 
ſchenkels mit einem oberflächlichen Afte aus dem Pero- 
naeus und begleitet dann die Vena saphena parva 
5*22 aͤußern Knoͤchel weg zum aͤußern Fuhßrande. 

verſorgt die Haut des aͤußern Fußrandes und endigt 
am der Fibularfeite der kleinen Zehe. 

3) Der oberflaͤchliche Wadenbeinnerv (Pero- 
naeus superficialis) durchbohrt vorn oberhalb bed 2 
getenfed die Unterfchenkelbinde und fteigt, in zwei 
geibeilt, m Fußrücken herab. Diefe verfo die Haut 
Befehls mit Zweigen und theilen fi almdig in 
fieben nrüdennerven ( es digitorum) für die 
Zibialfeite der gefen Behe, für die Fibularfeite der zweis 
ten, beibe Seiten der dritten und vierten und endlich 
für die Zibialfeite der finften Behe. 

4) Der tiefe BWabenbeinnerv —— pro- 
fundus) gebt mit der Tibialis antica in der Ziefe ber 
das Fußgelenk weg zum Zußrüden, gibt hier dem Ex- 
tensor digitorum brevis einen Aft und endigt mit zwei 
Zehenrüdennerven für bie Fibularfeite der großen und die 
Zibialfeite der zweiten Zehe. 


5) Da Schienbeinnero (Tibialis) tritt an der 
Außenfeite der Art. tibialis postica hinter umb unter 
dem innern Andchel in die Fußſohle, gibt einige Hautaͤſte 


an die. Ferfe und den hinterm Theil der Fußfoble und 
theilt ſich dann unter dem Beinen Fortfage des Ferfenbeis 
nes in zwei Sohlennerven. Der fh Plantaris 


externus begleitet die Arteria plantaris externa, vers 
forgt. die Muskeln der kleinen Zeche, die Zwiſchenknochen⸗ 
musteln, den Abductor hallucis, und liefert die Zehen⸗ 
fohlennersen (Digitales plantares) für die fleine Zeche 
und für bie Fibularfeite der vierten Zehe. Mer ſtaͤrkere 
Plantaris internus verläuft über und zwifchen den Muse 
Bein der großen Zehe nach Born, verforgt ben Abduetor 
und ben Flexor brevis hallucis und liefert fieben Di- 
En und für die 
eite ber werten. 


Iutegumente. 


Unter der dünnen, verfchiebbaren Haut des Fußs 
rüdens liegt ein ſchlaffes, machgiebiges, fettarmes Zell 

webe, dad befonberd um bie el herum fehr ade 
9 Nur auf der Fußbeuge liegt die Haut etwas 


auf der Sohlenſeite eine fefle 
t zwiſchen ber Haut und 
rd von Fascikeln der 


(14 
Dagegen befindet fi 
und feithaltige. Beügemebef 
den Coblanape 


Gegend des Mittelfußed mit einer ungemein diden Epis 
dermis bededt, nicht aber in ber Mitte der Fußſohle. Sie 


FUSS 
ift aber in der ganzen Fußfohle glatt und laͤßt fich nicht 


in Falten heben. gi 


An den Zehen * unter der Haut uͤberall nur ein 
fettloſes Zellgewebe. Die Haut iſt am Rüden der Zehen 
dünner, auf ber Plantarfeite dider. 

Statt der Epidermis haben die legten Phalangen ber 
fünf Beben auf ihrer Rüdenfläche die ſchildfoͤrmig decken⸗ 
den Nägel. Die Ferfe, die ganze Sohlenfläche des Fußes 
und der Zehen, außerdem auch der vordere Theil ber 
Rüdenfläche der Zehen find durch ihre Haarlofigkeit aus⸗ 
gezeichnet. (F. W. Theile.) 

Fuss in Poefie, Mufit und Zanz, f. Metrik. 

FUSS als Längenmaß ift offenbar eine von ber 
Länge des menfchlichen Fußes entlehnte Längen > Einheit. 
Ale Völker der Erde bedienten fi, als fie anfingen zu 
äblen, zu meflen und zu wägen, als ‚Hilfsmittel zur 
Bergieigung folder Größen, die allgemein befannt und 
überall leicht zu baben waren, am Natürlichften alfo der 
Glieder des menfchlichen Körperd. Daher rührt das faft 
bei allen Bölfern eingeführte Zehnerfyftem beim Zählen '), 
daher die uralten Mafe pes, digitus, ulna, palmus, 
eubitus, granum etc., Fuß, Zoll, Elle [d.i. Arm und 
Armeslänge, f. Graff's Althochdeuticher Sprahfchag], 
Schritt, Klafter, Spanne u. f. w. Bald fühlte man je: 
doch, da z.B. ber Fuß ic. des einen Menfchen bedeutend 
länger alö ber eines andern ift, die Nothwendigfeit, etwas 
Beltimmteres als Einheit für die Rängenmeffungen anzu: 
nehmen. Man half ſich zunaͤchſt dadurch, daß man das 
arithmetifche Mittel aus der Länge mehrer Menfchenfüße 

m Fußmaße annahm. So heißt ed 5.3. in der Gloſſe 

ber B. HI, Art. 66 des fächfiihen Landrechts: Funfzehn 
Füße machen eine Ruthe; diefelbe follen funfzehn Bauern 
meſſen, wie fie des Morgens nad) einander aus der Kirche 
gehen, — Das fältere Klima Zeutichlands und ber Reichs 
thum an Zhierhäuten zur Fußbefleibung wird wol die Urs 
fache fein, daß wir Zeutfche feit uralter Zeit bad Wort 
Schub als Längenmaß gleichbedeutend mit Fuß gebraus 
chen, wovon ich in anderen mir befannten Sprachen nichts 
Analoges finde. Da bie Fußbekleidung von jeber ber 
Mode unterworfen war, fo vermehrte bad Mitrechnen 
berfelben beim Meffen die große Verſchiedenheit, welche 
ohnehin ſchon in den Fußmaßen verfchiedener Drte flatts 
fand, Der turiner Fuß, welcher von einem langobarbis 
ſchen Könige Liprand hergeleitet wird, ift 5. B. mehr 
ald anderthalb Mal fo groß ald ber parifer Fuß, vers 
muthlich weil Liprand lange Schnabelichuhe trug. Ta⸗ 
feln zur Vergleihung ber Fußmaße verfchiedener Orte fins 
det man faft in allen bie praftifche Geometrie enthaltenden 
Werfen, am Vollftändigften aber in Fr. Löhmann’s 
Zafeln zur Berwandelung bed Rängen: und Hohlmaßes, 
fowie des Gewichts und der Rechnungsmuͤnzen aller Haupt: 
länder Europa’s (Reipzig, bei Barth, 5 Bde. in 4.), wos 
von bie beiden erften 1821 und 1822 erfchienenen bie 
Fuß: und Ellenmaße enthalten. — Man theilt bei uns 





1) f. den Artikel Dekadik. Auch das bort erwähnte tetrakti« 
ſche Bahlenfoftem ift durch das Abzählen an den Fingern einer 
Hand mit Weglaffung des Daumens entftanden. 
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die Ruthe entweder in zehn gleiche Theile, die man dann 
Decimalfuße nennt und jeben berfelben in zehn Decis 
malzolle eintheilt, ober in zwoͤlf gleiche Theile, die man 
dann Duodecimalfuße nennt und jeben berfelben in 
zwölf Duodecimalzolle eintheilt. Der Derimalfuß wird 
auch mathbematifcher oder geometriſcher Fuß, ber 
Duobderimalfuß hingegen wird gemeiner Werkfuß ges 
nannt. Ein Quadrat, deſſen Seite ein Fuß ift, beißt 
ein QDuabdratfuß, und hat daher im Decimalmaße 100, 
im Duodecimalmaße 144 Quadratzolle. Ein Kubus, 
defien Seite ein Fuß ift, beißt ein Kubiffuß, und 
bat daher im Decimalmaße 1000, im Duodecimalmaße 
1728 Kubifzolle Ein Rechte, welches einen Fuß 
lang und einen Zoll breit ift, beißt ein Riemenfuß. 
Ein rechtwinkeliges Parallelepipebon, welches einen Fuß 
lang, einen Boll breit und einen Zoll did ift, beißt ein 
Balkenfuß. Der ——— enthaͤlt alſo 12 Quadrat⸗ 
zoll, der Balkenfuß 12 Kubikzoll. — Bei ber Verglei⸗ 
hung ber Fußmaße von verfchiebenen Ländern und Siaͤd⸗ 
ten legt man gewöhnlich den parifer Buß (pied du 
roi) zum Grunde, welchen man in 12 Zoll und den Bol 
wieder in 12 Linien, den Fuß alfo in 144 Linien ein: 
theilt, Der rheinlaͤndiſche Fuß, welcher jegt im Koͤ⸗ 
nigreiche Preußen die gefegliche allgemeine Rängeneinheit 
ift, und daher auch jegt preußifcher Fuß genannt wird, 
enthält 139,1. parifer Kinien. Der jegt abgefchaffte alte 
berliner Fuß enthielt 137,» parifer Rinien, der alte 
balle’fche 132 parifer Pinien, der alte römifche nad 
der einen Angabe’) 130,, nad einer andern’) 130, 
Vergl. die Artifel Mass und Masskunde oder Metro- 
logie. (Gartz.) 
FUSS (Nicolaus von), geb. am 30. Mai 1755 
vu Bafel, legte den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen 
ilbung in dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt, wo er 
auch feine akademiſche Laufbahn eröffnete. Er entſchied 
fi für das Studium der mathematischen Wiſſenſchaften. 
Der berühmte Bernouili war fein vorzüglichfter Lehrer, 
ber auch auf feine fpätern Lebensſchickſale einen bedeuten⸗ 
ben Einfluß gewann. Dur ihn empfohlen, begab fi 
Fuß in feinem 17. Jahre nach Petersburg zu dem bes 
rühmten Euler, der bei vorgeruͤcktem Alter und zunehmens 
ber Augenſchwaͤche einen Gehilfen brauchte. Euler nahm 
ihn mit freundlichem Wohlwollen in ſein Haus auf und 
behandelte ihm mit vaͤterlicher Liebe. Eilſ Jahre hindurch 
genoß Fuß den täglichen Umgang und forgfältigen Unter: 
richt jened berühmten Mathematikers. Im 3. 1776 warb 
er Adjunct der Akademie der Wiſſenſchaften für die böbere 
Mathematif und 1784 ordentliches Mitglied der genanns 
ten Alademie. Um diefe Zeit ernannte ihn ein Reſcript 
der Kaiferin Katharina I. zum Profeffor der Mathematik 
an dem adeligen Gabdettencorps zu Peteröburg. Die dors 
tige oͤkonomiſche Gefellfhaft nahm ihn 1792 unter ihre 
Mitglieder auf und übertrug ihm 1800 das Secretariat 
für ihre auswärtige Gorrefpondenz. Bereits 1797 war 
er ald Profeffor der Mathematif bei dem Marinecorps ans 
2) Möm. de l’ac, de Paris an, 1757, 3) Cassini, f. d’An- 
ville Mes, it, p, 12. 





geflellt worden. ine Eaiferliche Ukaſe erhob ihn 1800 
— Staatsrathe. In dem genannten Jahre waͤhlte ihn 

kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften zu ihrem beſtaͤn⸗ 
digen Secretair, an die Stelle ſeines um dieſe Zeit ver⸗ 
florbenen wiegervaters, des berühmten 3. A. Euler. 
Der Kaifer Alerander ernannte ihn 1802 zum Mitgliede 
eined befondern Gomitd, welcher beauftragt worden war, 
die Statuten zu entwerfen für die Afademien, Univerfitä: 
ten und Schulen, die man damals in Rußland zu errichs 
ten beabfichtigte. Auch zum u u des Oberfchulrathes 
in. warb Fuß einige Monate nachher ernannt. 
In die ſem gskreiſe erwarb er ſich große Verdienſte 
um bie Bildung des Volkes. Mit raſtioſer Thaͤtigkeit 
widmete er dieſem Berufe ‚feine beſten Kraͤfte. Im I. 
1806 erhob ihn der Kaifer Alerander zum wirklichen 
Staatörathe. Ein Refeript bes Großfürften Gonftantin 
batte ihn bereitö 1805 zum Mitgliede eines bei dem Con⸗ 


feil für die Militairfhulen organifirten GomitE ernannt. 


Durd ein —— Decret bed Kaiſers, vom J. 1814, 
warb er befländiger Eraminator bei dem Gorps ber Waſ⸗ 
fercommunicationen. Im 3. 1801 hatte er den St. Ans 
nenorden zweiter und 1819 den St. Wiabimirorben brit: 
ter Glafje erhalten. Auch warb ihm ein Jahrgehalt aus: 
u Akademien zu Berlin, Stodholm, Upfala, 
‚ Zurin, Padua, Neapel, Bofton, Philadelphia 
andere gelehrte Gefelfchaften ernannten ihn zu 
gliede. Die Erhaltung einer fehr zahlreichen 
nötbigte ihn, eine Menge ber verfchiedenartigften 
ernehmen. Seine raftlofe Thätigkeit ſchien 
jedoch * ſeine Geſundheit keinen nachtheiligen Einfluß 
zu — Am 28. Dec. 1827 nöthigte ihn ein Fieber, 
das Bett zu hüten. Die damit verbundene Entzündung 
wid zwar den angewandten ärztlichen Mitteln; aber ein 
—— am 4. Jan. 1828 fein raſtlos thaͤti⸗ 
8 Leben im 71. Jahre. An feinem 50 jaͤhrigen Dienſt⸗ 
ubilaͤum fehlten nur noch wenige Tage. Seine Gattin 
Albertine, eine Enkelin deö berühmten Euler, mit der er 
fih 1784 vermählt, war ihm nach einer 38jährigen Ehe 
1822 im Tode vorangegangen. Unter den 13 Kindern, 
bie er mit ihr erzeugt, waren fieben vor ihm geftorben. 
Zug war in feinem Familienkreiſe ein zärtlicher, forgs 
famer Gatte und Water, dabei ein treuer und zuverläflis 
ger Freund und während feiner vieljährigen —— ſei⸗ 
nem Monarchen mit unerfchlitterlicher Anhaͤnglichkeit er: 
geben. Mit Ddiefen liebenswuͤrdigen Eigenfhaften als 
enſch erwarb er fich auch ald Schriftfteller einen geach⸗ 
teten Namen. Noch in bie Zeit feines Aufenthaltes in 
Bafel fällt die bort 1767 gedrudte Oratio de Philautia. 
Nach den von Euler in feiner Zheorie der Dioptrif auf: 
ellten Principien entwarf Fuß feine Instruction de- 
taill&e pour porter les Lunettes de toutes les diffe- 
rentes espöces au plus haut a: dont elles sont 
susceptibles. (St. Petersbourg 1774. 4.) SBeigefügt 
ift diefer Schrift die Description d’un Microscope, qui 
peut passer pour le plus parfait dans son espöce, 
et qui est propre à produire tous les semens 
qu’on voudra. Bon wiffenfhaftlichem Intereffe find bie 
von Fuß herausgegebenen Observations et experiences 
2. Engl... @. u. 8. Erfie Section. LI. 


und 
ihrem 
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sur les Aimans artifieiels et prineipalement sur la 
meilleure maniere de les faire (St, Petersbonrg 1774. 
4.) und die Reflexions sur les satellites des ctoiles. 
(Ibid, 1782. 4) Als Beantwortung einer von ber Bös 
niglich bänifchen Gefelfhaft der Wiſſenſchaften zu Kopen: 
hagen aufgegebenen Preisfrage, für weldye er ben erften 
Preis erhielt, erfchien fein Verſuch einer Theorie des Wis 
derſtandes zwei⸗ und vierräderiger Fahrwagen, auf Fahr: 
wegen jeder Art, mit Beflimmung der Umflänbe, unter 
welchen bie einen vor den andern ben Vorzug verdienen. 
(Kopenhagen 1798. 4.) Gemeinnüsigen Inhalts war fein 
Entwurf einer allgemeinen Leipbanf, wo nicht nur Capi⸗ 
talien zu gewiffen Zinfen fowol ausgeliehen, ald angenoms 
men, fondern auch zugleich andere verfchiedene Anflalten, 
als Leibrenten, Sterbes und Witwencaffen, damit verbuns 
ben werben fönnen. (St. Peteröburg 1776. 4.) Verwand⸗ 
ten Inhalts find feine Eclaireissemens sur les &tablis- 
semens publics en faveur tant des veuves que des 
morts, avec la description d’une nouvelle espöce 
de Tontine aussi favorable au public qu’utile à l’e- 
tat, calcules sur la direction de Mr. Leonhard Eu- 
ler. (St. Petersbourg s. a, 4.) Sein Hauptwerk if 
fein Lehrbuch der reinen Mathematik, urſpruͤnglich für feine 
Vorträge im Gabettencorps beflimmt, fpäterbin aber von 
ihm umgearbeitet. Die Oberfchuldirection erbielt dad Ma: 
nufeript ‚von ihm zum Gefchente und beförberte es in 
ruffifcher Sprache zum Drucke. Eine teutfche Überfesung 
erichien unter dem Zitel: Anfangsgründe der Trigonomes 
trie und der Differentials und Integralrechnung. (St. Pe: 
teröburg 1804. 3 Thle.) Ruͤhmliche Erwähnung verdient 
noch das Denkmal der Freundfchaft, das er in feinem 
Eloge de Mr. Leonhard Euler (St. Petersbourg 
1783. 4.) einem von ihm bochverehrten Manne fliftete. 
Er überfegte diefe Schrift ins Zeutiche und ließ fie, mit 
Zufägen und einem vollftändigen —* niſſe der Euler’: 
fchen Schriften vermehrt, zu Bafel 1 bruden. Zahl⸗ 
reiche Abhandlungen und Auffäge von Fuß befinden fi 
in dem erften biö eilften Bande der Memoires de l’Aca- 
demie imperiale de St. Petersbourg und in den No- 
vis Actis Acad, Scient. Imper. Petropolitanae (1804.); 
im 13. und 14. Bbe. unter andern die Abhandlungen: 
De motu baculi super plano, cui insistit, descen- 
dentis; Examen theoretique des revötemens A dos 
incline et des revetemens & assises inclindes propo- 
sds par quelques auteurs de fortification; Über die 
in oder um einen Kreis befchriebenen ſymmetriſch- irregu⸗ 
lairen Vierecke; Betrachtungen über die Kugelfchnitte durch 
Gplinderflähen u. a. m. *). (Heinrich Döring.) 
FUSS (Johann Pe. geb. 1777 zu Zolna 

geft. am 9. Mai 1819, bildete früh fein 





&. 715. Bernoulli's Reifen. 4. Bd. ©. 35. 5. 3b. ©. 20. 
Algem. 1826. Wr. 48, Den Reuen Rekrolog ber Teut ⸗ 
. Sabre. IV. 2. Th. ©. 759 fa. 


8 


die hoͤchſten Anfoberungen, und verhehlte ſich nicht, wie 
viel er noch zu lernen habe. Eine feiner erften Compofis 
tionen war bad Duodram: Pyramus und Thisbe. Dies 
len Beifall fanden feine Melodramen.mit Chören und Ge: 
fängen: Ifaaf, Judith, Jacob und Rahel. Außer einer 
Oper: Der Käfig, einer Parodie, Pandora's Büchfe betitelt, 
ſchrieb er noch eine Duverture zu Schiller'd Braut von Mefr 
fina und mehre Glavier= und Gefangftüde. Auch ald Kirs 
dhencomponift machte er fich durch mehre Gantaten und zwei 
Mefjen ruhmlich befannt, von denen er jedoch die letztere 
nur bis zum Credo vollendete. Alle diefe Werke, in eis 
nem Maren, correcten Style gefchrieben und forgfältig ges 
. feilt, find verftändig und befonnen entworfen und durch⸗ 
geführt, dabei frei von Reminiscenzen, melodiſch und 
wirffam in jeber Form. Zu den Eigenfchaften, die feinen 
Charakter ald Menfch zierten, gehörten. befonders feine 
firenge Rechtlichfeit, Anfpruchslofigkeit und Dienftfertig: 
keit. Dabei empfahl er fid) im Umgange durch feine 
Kenntniffe und feine feine Bildung. Er gehörte, wie eis 
ner feiner Freunde von ihm aͤußerte, zu den beneidens⸗ 
werthen Menfchen, die ind Grab fleigen, ohne einen eins 
zigen Feind zu binterlaffen *). (Heinrich Döring.) 

FUSS (Franz), aus Beraun in Böhmen gebürtig 
war gräflich Morzinischer Ökonomiedirector, dann Seere⸗ 
tair der k. f. Öfonomifch = patriotifhen Gefellfchaft in Prag 
und zulegt Rande » Unterfammeramts: Buchhalter ji Be: 
raun. Er flarb dort am 30. Juli 1805, geſchaͤtzt als 
Stonomifcher Schriftfteller. Ein nügliches Buch für Wirth: 
fchaftsbeamte und Okonomen war feine Anweifung zur 
Erlernung der Landbwirtbichaft. ag re 2 Thle. Mit 
zu.) Der zweite Theil dieſes Werkes hat auch den 
Zitel: Unterriht zur Aufnahme, Eintheilung und Ab» 
ſchaͤtzung der Wälder für Forſtbeamte und Förfter. Gleich⸗ 
zeitig, doch anonym, erfchienen feine Beiträge zur Vers 
— der Landwirthſchaft durch alle ihre Theile. (Prag 
1795. 3 Bbe.)'). Er fchrieb ferner eine Anleitung zur 
Dferdefenntniß für Landwirthe (ebendaf. 1797.) und mehre 
fpecielle Anweifungen zur Behandlung des Rindviehes, ber 
Schafe, des Federviehes, der Obfibäume, bes Flachſes 
u. a. Öfonomifcher Gegenftände. Die meiften diefer Schrif: 
ten enthalten viel auchbared. - Eine feiner letzten 
Schriften war eine Anmeifung zu einer. neuen Birth: 


fhaftöberehnung. (Prag 1800. 2. Aufl. Ebendaf. 1802. 
* In eine fruͤhere ſeines Lebens faͤllt ſein Verſuch 
ner top 


aphiſchen Beſchreibung des Rieſengebirges. 
(Dresben 1788.) ”) Heinrich F 
FUSSBAD, pediluvium. Dieſe Art der oͤrtlichen 
Anwendung des Waſſers iſt, je nach der Verſchiedenheit 
des dadur 


*) Vergl. Safiner's Univerfalleriton der Tonkunſt. S. 319, 

1) Auf dem Zitel bes britten Bandes hat Fuß fich genannt, 
N Bergl, Meufel’s Gel. Zeutfchland. 2. Bd. ©. 468. 9, Bo. 
©. 3%, 13. Bd. ©. 432 fg. Baur’s Neues hiftorifch. biogra- 
phiſch⸗ Literarifches Handwoͤrterbuch. 6, Bb. S. 450, 
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nad dem Kopfe ober der Bruft, bei Entzündung ber in 
den Kopfs oder Bruſthoͤhlen enthaltenen Organe, zur 
Wiederherftellung der unterbrüdten Menftrual: ober 4 
morrhoidalblutungen. Man nimmt zu ſolchen ableitenden 
Bädern entweder reines heißes oder mit Salz oder an⸗ 
dern reizenden Subſtanzen San ic Waffer, worin man 


die Füße, bis etwa eine Hand hoch über den Knoͤchel, 
15— 20 Minuten fteben läßt. 

Sollen aber die Fußbäder nur als Reizmittel dienen, 
fo gießt man fehr altes Waffer, defien Temperatur nicht 
über + 4° R. beträgt, in ein Gefäß, ſodaß befien Bos 
den 2—3 Zoll hoch bebedt ift, und läßt die Füße nur 
eine bis hoͤchſtens fünf Minuten darin. Es entfleht fos 
gleih ein höchft unangencehmes, dad ganze Nervenſyſtem 
peinlich (bei fehr fenfiblen Perfonen bis zu Krämpfen) 
aufregendes Gefühl, dem fehr bald eine heftige Reaction 
folgt — die Füße werben brennend heiß —, welche durch 
Reiben und Umbergehen unterflügt werben kann. Der 
Anfangs oft zu heftigen Einwirkung auf die leidenden 
Theile begegnet man durch gleichzeitig aufgelegte kalte 
Umfcläge. Bewährt haben fich diefe Bäder gegen langs 
wierige Deftige MNervenfchmerzen (ded Ruͤckens und Kopfes). 

Bon den gemilchten Bädern (welche hauptfächlich 
dazu dienen, Arzneiftoffe mitteld Auffaugung in den Körs 
ver —— ſind die gebraͤuchlichſten die ſogenannten 
Tantiniſchen Baͤder, welche aus einer Miſchung von Sal⸗ 
peter» und Salzſaͤure (in verſchiedenen Verhaͤltniſſen: ent⸗ 
weder zu gleichen Theilen, oder 2—3 Drachmen Salz⸗ 
fäure zu 1 Unze Salpeterſaͤure) beſtehen. Sie wirken ers 
regend auf die Haut (Schweiß), auf die Nieren (vers 
mehrter Urin) und 2eber, und find mit Erfolg gegen 
chroniſche Leberleiden (ohne Entzündung oder Vereiterung), 
gom Störungen im Pfortaderfofteme, gegen mangelhafte 

allenabfonderung, Gelbſucht, Hypochondrie und Melan= 
cholie, gegen Menftruationsftörungen, Bleihfucht, gegen 
chroniſche Hautausfchläge u. f. w. angewendet. 
an —— auch den Ausdruck „trodene Fuß⸗ 
baͤder,“ d. i. Eintauchung der Füße in erhitzte Kleie oder 
Sand ol (Dr, med, Gruber.) 

FUSSSCHWEISS, An feinem andern Theile des 
Körpers find bie Abweichungen der dunſtfoͤrmigen und 
tropfbar=flüffigen Hautercretion fo auffallend, ald an dem 
Buße; bie Unterdrüdung feines andern partiellen Schweis 
Bed zieht fo zahlreiche umb bedeutende Krankheitserfcheis 
nungen nach fich, ober fommt fo bäufig vor, als die Uns 
terbrüdung der Zranfpiration bed Fußes, — und dens 
noch find unfere Kenntniffe über die Bedingungen der 
Abweihung deffelben in Hinſicht auf Quantität und Quas 
lität zur Zeit noch fehr dürftig. Bekannt find die That: 
ſachen: daß bei einigen Individuen der Fußſchweiß in bes 
deutender Menge, auf welde dufßere Zemperatur oder 
felbft Anftrengung und Erbigung bes Körpers feinen gros 
Ben Einfluß haben, ausgefchieden wird; daß bei Andern 
biefer Schweiß weniger beträchtlich, aber von aͤtzender, 
felbft bei größter Reinlichkeit wundmachender, Beſchaffen⸗ 
beit ift; daß die Füße mancher Perſonen einen wibrigen, 
füßlichen oder kaͤſigen, oder fauligen, oder auch urindfen 
u. dgl. Geruch verbreiten, welcher bei den Einen mit reiche 
liher Schweißausfcheidung verbunden ift, bei ben Andern 
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aber ohne merklich verſtaͤrkte Tranſpiration fortwährend 
vorfommt. Eine Erflärung dieſer Erſcheinungen vermös 
gen wir in feiner Weife zu geben; als feſtſtehend aber 
wird angenommen, baß dieſe letztern Arten von Fuß— 
(weiß als kritiſche Ausfcheidumgen bei vorhandener vend: 
fer, haͤmorrhoidaliſcher — feltener gichtifchen — Dyskraſie 
zu betrachten jind; und daß andererfeits fie ſich micht -fels 
ten bei Nervenkranken (Epiteptifchen, Hufterifchen) zeigen, 

wo fie tieferen vegetativen Leiden vorzubeugen fcheinen. 
Die Folgen der Unterbrüdung diefed partielen Schwei⸗ 
Ges find in pathologifcher Hinfiht denen der allgemeinen 
Schweifunterbrüdung ähnlich (fieberhafte Zuftände; Con⸗ 
i nach Kopf, Bruſt, Leber; Entzündungen dieſer 
; Katarrhe der Athmungs- und Ernährungsfchleims 

baut; Waſſerſucht; Harnruhr; Neuralgien, Laͤhmun 
u. ſ. w.), aber ſowol in prognoſtiſcher als therapeutiſcher 
gun viel unglinfliger, da die fo erzeugten frankhaften 
uftände zuweilen allen Mitteln trogen, dis es gelungen 
it, den gewohnten Schweiß wicberberzuftellen — eine 
Aufgabe, welche oft felbit bei dem confequenten Gebrauche 
der flaͤrkſten örtlichen Reizmittel nur ſchwer und langſam 
zu loͤſen if. (Dr. med, Ele) 
FUSTIBALUS, ein aus fustis (d. i. Knüppel, oder 
Knotenftod zum Prügeln) und dem griechifchen Berbum 
Aalleır gebildetes Wort, weldyes bei Vegetius (De Milit. 
11, 14) allein, foweit wir wiffen, vorfommt, und bier als 
ein vier Zuß langer Stod (fustis) erklärt wird, cui per 
medium ligatur funda de corio et utraque manu im- 
pulsus prope ad instar onagri dirigit saxa; ed war 
alfo der fustibulus eine Art von Wurfmafchine, ein 
Schleuderftod, von welchem größere Steine, ald dies bei 
den gemöbnlichen Schleudern der Fall war, unter bie 
Feinde gefchleudert wurben. Die mit ber —— bie: 
es Burfgefchofies Beauftragten fcheinen ein eigenes Corps 
bildet —— welches bei Vegetius (a. a. D.) den 
amen fustibalatores führt. Ein Mehres darüber iſt 
ums jedoch nicht bekannt. (Baehr.) 
FUT-SCHU-FU, bei Marco Polo Fugui, bie 
Hauptftabt der dhinefifchen Provinz Folien, liegt am Eibo: 
fluffe. Diefer Strom ift bier 3—4 Faden tief, fehr 
reißend, bat kaum bemerfbare Ebbe und Fluth, und min: 
det einige Meilen unterhalb der Stadt. Bis zwei geo: 
grapbifche Meilen vor die Stadt trägt der Siho bie u 
ten Seefchiffe, bei derielben die größten chineſiſchen Jun 
Een. Über einen Arm des Flufies führt die berühmte, 
ſchon von Jeſuiten gepriefene, Brüde Wan. Sie hat 
eine Länge ven 420 Ellen und 14 Fuß Breite. Die 
100 ruhen auf großen Granitpfeilern, bie aus 
facettirt bebauenen Quaderblöden aufgemauert find: die 
Brüde felbft ift mit doppeltem Geländer verfeben und mit 
vielen Kaufläden befegt. Der ganze Bau trägt bei gro» 
Ger Dauerbaftigkeit den Charafter der Nobheit. Die Stabt 
iſt Sitz der Vicefönige und eine ber bevoͤlkertſten in China, 
wol von 400,000. Die Einwohner rechnen fogar 800,000, 
Der Handel ift fehr lebhaft: Thee, Zimmerbolz, Tabak, 
Baumwolle bilden die Hauptausfuhr. Der ſchwarze Thee 
kommt bauptfächlich über Futzfchu:fu in den Handel. 
Bol. Lindsay, Report of Proceedings ete. in the Ship 
Lord Amberst. (Lond. 1833.) p.40—97. 280, ( Daniel.) 


_ 19 — 


FUTURUM 


FUTURIBILE, b. h. dasjenige, was hätte geſche⸗ 
ben. können, iſt ein dogmatiſcher Äusdruck der Kuchen⸗ 
lehre, gebraͤuchlich zur näheren Beſtimmung ber omni- 
scientia Dei. Dieſe ſelbſt umfaßt naͤmlich: 1) das ganze 
Bereich bed Nothwendigen (scientia necessaria s. na- 
turalis; 2) das des Wirklichen (scientia libera), und 
3) dad bed Möglichen (scientia media, auch hypothe- 
tica, oder das Wiſſen alled deffen, was an fich oder ums 
ter gewifien Bedingungen hätte wirklich werden können. 
Futuribile ift num ebendiefes Mögliche felbft, und wird 
deshalb auch futurum conditionatum ohne abweichenden 
Nebenbegriff genannt. Andeutungen darüber fand man 
in 1 Sam. 23, 10—13. Pf. 139, 2. 4. Ierem, 38, 
17—20. Ezech. 3, 6, und felbft in Mattb. 11, 21 fg.; 
ferner bei einzelnen Kirchenoätern, wie bei Gregorius Npfs 
fenus (de praemat. morte infantum), bei Auguftinus 
= dono perseverantiae) al. Nähere Ausbildung ers 
uhr biefe Beflimmung durch die Jeſuiten Fonſeca und 
Molina, und erregte zwiſchen den Anhängern des Letzte⸗ 
ren und ben Dominifanern einft einen nicht unbedeuten⸗ 
ben Streit. Die ganze Lehre beruht natürlich auf ans 
thropopathifchen Vorausfegungen und ſteht und fällt mit 
ber Annahme von Möglichkeiten für Gott, wie fie für Die 
beſchraͤnkte, zeitliche Erkenntniß des Menſchen allerdings 
eriftiren. (0, Gruber.) 

FUTURUM, ober bie eitform der Zukunft, ift der 
Bebeutung nach eine der älteften, der Ausbildung nach 
eine der jüngften Zeitformen in der Sprache. Denn da 
dad Bebürfnig die Sprache ſchuf und zur Bezeichnung 
der Gegenwart die Geberdenfprache ausreichte, fo gehört 
bie Befehlsform für dad, was man in der Zufunft ges 


than wünfchte, noch mehr ald die Erzählform für Ereig⸗ 


niſſe der Vergangenheit zu den älteften Erzeugniſſen in 
der Sprache. Die Wurzel der älteflen Verbe ift in ben 
meiften Sprachen der fogenannte Imperativ, deſſen Zeitz 
form nur deshalb ein Präfens genannt zu werben pflegt, 
weil fie fi zum fpäter gebildeten Präfens bes Indicativs 
ebenfo verhält, wie eine andere Imperativform zum Präs 
teritum. Daß jedoch diefe Imperative ebenfo wol als bie 
dafür üblichen Subjunctive eigentlich dem fogenannten Fu- 
turum simplex und exactum entſprechen, beweifet beren 
gegenfeitige Bertaufcung in hoͤflicher Sprache, wie vele- 
is et mei memineris im Rateiniichen für valeus et mei 
memineris ober vale el mei memento. Ebendeshalb ift 
auch zwar habe mich nicht vergeffen nicht ganz gleich⸗ 
bedeutend mit vergiß mein nicht, aber wol ber Aus— 
drud wolle mich nicht vergeffen, fowie au molle 
mid nicht vergeffen baben, dem Ausdrude habe 
mich nicht vergeffen entfpricht. Der legtere Ausdrud, 
welcher den Befehl zugleich als ausgeführt vorausſetzt, iſt 
natuͤrlich ſtaͤrker als der erſte, welcher die einfache Zukunft 
bezeichnet, und eben darin liegt der Grund, daß im La— 
teinifchen das fälfchlich fogenannte Präfens vens nur bie 
Geltung eines Juſſivs oder der einfachen Heifhung bat 
venilo dagegen als gefeblicher Imperativ gebirte. Da 
die letztere Form von der erflerm ſich nur ald Futurum 
exactum vom Futurum simplex unterf&eide, bat man 
nur darum verfannt, weil man nicht einfab, daß auch 
die Subjunctive venias und veneris u bu wer» 


FUTURUM 
def fommen und gekommen fein ald bu kommeſt 
und feift gefommen bedeuten, ungeachtet es Niemans 
dem entging, daß die hiftorifchen Zeitformen venires und 
venisses bie doppelte Bedeutung haben, bu fämeft und 
wiürdeft fommen, bu wäreft gefommen und würs: 
deft gelommen fein. Her 

Man überfah die doppelte Geltung der Subjunctive 
im 2ateinifchen um fo mehr, weil man nicht ſowol ve- 
nias ald venturus sis für den Subjunctiv des Futurum 
simplex venies hielt, ungeachtet fi venturus es von 
venies ebenfo ſcharf unterfheidet, als venisii von venie- 
bas., Denn fo wenig du bift ein Gefommener mit 
du warft ein Kommenbder gleihbebeutend genannt 
werben Fann,,fo wenig ift das Futurum in praesente 
tempore bu bift ein Kommenwerbender gleichbebeus 
tend mit dem Praesente in fuluro tempore, du wirft 
ein Kommenber fein. Daß nun ber Zuffiv vent ein 
folches Praesens in fuluro tempore für venias fei, wel: 
chem ſich auch ein Fulurum in futuro tempore für ven- 
turus sie, wie ein Praeteritum in futuro tempore für 
veneris, hinzufügen läßt, erkennt man aus der Bergleis 
hung der Säge, venias, veneris, venturus sis, und 
vereor, ul venias, veneris, venlurus sis, mit spero, 
Ffore, ul venias, veneris, venlurus sis, Daraus, daß 
ein Schriftfteller scribam bella, ein anderer scriplurus 
sum bella ſchreibt, folgt ebenfo wenig die gleiche Bedeutung 
von scribam und scriplurus sum, als die paflive Form 
des Infinitivs scriplum iri beweifet, daß auch seriptum 
ire mit scripfurum esse oder fore, ut scribam gleich: 
bedeutend ſei. Wer die verfchiedenen Bedeutungen biefer 
Future forgfältig erwägt, und zugleich die Nebenbegriffe 
beachtet, welhe man mit bem paffiven Ausbrude seri- 
bendum esse zu verbinden pflegt, ungeachtet für morien- 
dum tibi est auch moritwrus es gefagt werben kann, den 
wird es nicht befremden, wenn er in ben verfchiedenen 
Sprachen gar manderlei Bezeichnungsarten der Future 
findet, für welche man ebendarum, weil fie meiftens erft 
fpät erfunden wurden, nur felten eine befonbere Sprach: 
form bildete, fondern größtentheils verfchiedene Umfchreis 
bungen wählte. Mochte man gleich urfprünglich nur bie 
Zeitformen der Vergangenheit und Zukunft unterfcheiden, 
fo fing man doch gar bald an, aus ber Befehlsform ebenfo 
Bezeichnungen der Gegenwart zu bilden, wie man auch 
Bergangenes oft vergegenmwärtigte. Wie im Griechiſchen 
das Präfend eiuı ald Futurum, oryouaı und fxw da: 
egen auch ald Präteritum gilt, fo fagte der Zeutiche ur⸗ 
—— ih komme und ſehe ebenſo mol für ich 
werde fommen und feben, als in lebhafter Erzaͤh⸗ 
lung für id kam und ſah. Meiftens unterfchieb man 
über zwei Zeitformen, von denen eine die Bergangenbeit, 
bie andere die Gegenwart fomol als die Zukunft bezeich 
nete; aber wenngleich bie Befehlöform meift älter war, 
ald die Erzählform, fo bildete man fie doch oft erfi aus 
ber Bezeichnung der Gegenwart, baber fowol fiel, falle, 
gefallen, als befiehl, befahl, befohlen, ja fogar 
will und wolle, wie ber Wille, bie Wahl, das 
Wollen, gefunden wird. , 
In einfplbigen Sprachen, welche, aller Flerionen er: 
mangelnd, benfelben Laut zugleich ald Nomen und als 
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Berbum gelten laſſen, kann das Futurum glei andern 
Zeitformen nur durch ben Beifag einer Beitbeftimmung 
der Zufunft angedeutet werden, da dann bie Wortfiels 
lung allein, wie morgen fommen bu und du mors 
gen fommen, die Befeblöform vom Futurum des Ins 
dicativs unterfcheidet. Hieraus entwidelte fich in denjenis 
gen Sprachen, welche ſich durch Unterfcheibung der Nos 
minals und Berbalbegriffe — zu formen began⸗ 
nen, eine verſchiedenartige Präs, In: oder Suffigirung 
Hleinerer Hilfswörter, in deren Stelle allmälig aud bes 
deutungslofe Spiben traten, welche mit dem Burzels 
laute des Verbums zu einem Ganzen verfchmolzen und 
fo die Vielſylbigkeit flectirender Sprachen erzeugte. In 
folgen vielfylbigen Sprachen verband ſich mit den Flerios 
nen natürlich eine verfchiebene Spibenbetonung, und wo 
biefe zur Unterfcheidung grammatifcher Formen nicht aus— 
reichte, erlaubte man hi auch nicht nur in den A 
fondern felbft im Wurzellaute einzelne Buchitabenverändes 
rungen dur Umlautung ber Vocale oder Wiederholung 
der Gonfonanten. In der verfchiedenartigen Anwendung 
diefer Mittel zeigt fi) der in der Sprache ausgeprägte 
Volkscharakter: denn während die natürliche Umgangss 
fprache der Franzofen, welche durch die Betonung nur 
Wort vom Worte zu unterfcheiben fich begnügt, die Wörs 
ter mit ber betonten Sylbe zu fchließen pflegt, zog bie 
Kunftfprache römifcher Rebner den Ton von der Sup 
folbe der Wörter zurüd umd verlegte ihn auf die vors 
legte, ober wenn biefe ihrer Kürze halber fein Traͤger des 
Zones fein fonnte, auf die brittlegte Sylbe. Noch weis 
ter den Ton zurüdzugiehen, erlaubte dad Geſetz des Wohle 
laute nicht, weshalb die griechifche Dichterfprache den 
Ton auch nur auf einer der drei legten Splben des Wors 
tes duldete, aber dabei mehr als bie lateinifche Redner⸗ 
fprache auf die Bildung und Bedeutung des Wortes ſah. 
ie Verftändlichkeit ded Ausdrucks höher achtend ald den 
Bohllaut, hebt die teutiche Denkerſprache bie Bedeutſam⸗ 
keit der Sylben durch ihre verſchledene Betonung her⸗ 
vor, weshalb die engliſche Miſchſprache auch in urſpruͤng⸗ 
lich lateiniſchen Wörtern, wie ambulatory, den Ton 
—* — die fuͤnfte Sylbe vom Ende zu legen ſich nicht 
euet. 

Wie nun der verſchiedene Sprachcharakter auch eine 
verſchiedene Unterſcheidung der Befehisform und Erzähl: 
form berbeiführte, erkennt man aus der Wergleichung der 
einander entgegengefegten teutfchen und griedhifchen Sprache, 
Statt daß die teutfche Denkerfprache, des Wurzellautes 
Betonung feſthaltend, jene Formen urſpruͤnglich verſchie⸗ 
den umlautete, wie komme, ſieh, nimm, und fam, 
fab, nahm, und fpäter nur verfchieben umendete, wie 
fiege und fiegte, wählte die griechiſche Dichterſprache 
für zweiſylbige Formen zum Theil eine verichiedene Bes 
tonung, wie 2AHE, 204, Aufl, und 249e, ide, Auße, 
womit fie zugleich eine Augmentirung der Anfangsfylbe 
verband, wie nie, elde, &uße, deren Stelle bei eins 
folbigen Sprachformen auch die Umendung der Befehls: 
form dur 34 für du vertrat, wie 514504 von oT5. 
Die lateinifhe Rednerſprache dagegen, weldye den Umlaut 
der griechiſchen Sprade, wie rofzw, Ürganov, ri- 
reora, gleich fehr, wie den Ton der Endfplbe, fcheute, 
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begnügte fich mit einfacher Umenbung, wie verte, verlit, 
sit, neche, nezit ober nexwit, unb vers 
urzelvocal mit Ausftogung eines Conſonan⸗ 

verkürzte ihn mit ge A a 

confonanten, wie en 

e, griechifch dnnywo, ——— wi ie Wiebers 
ln des Anfangeconfonanten im der zuleht ne 

Banthes Ins bezeichnet zwar die ald eine Erne 
geftellte Fortdauer des Gefchehenen, wie die Rebupl 
mit « in ylyvo für ——* den Begriff der Gegenwart 
nur verſtaͤrkt, deutet aber im Aoriſte reraywr, wie im 
lateinifchen Perfecte tetigit, gersire taitok, nur eine von 
ber Gegenwart gefchiedene Vergangenheit an. Da fid 
num die Zukunft ebenfo, wie die Vergangenheit, als eine 
Vervielfältigung der Gegenwart. betrachten läßt, fo erklaͤrt 
fi daraus die Eigenthuͤmlichkeit der tagalifchen —— 
welche nach Wilh. v. Humboldt unter den Sprachen des 
malayiſchen Sprachſtammes allein die Sylbenverdoppelung 
zur Tempusandeutung gebraucht, und damit die Verwand⸗ 
des m ihrer Verbalpraͤfixe in a verbindet, aber das 
Futurum durd bloße Reduplication, das Präteritum das 
en durch Verwandlung, das Präfend endlich durch bei⸗ 
4 zugleich bezeichnet, 3. B. maglaro (Ipieten), mag- 
lalarö (Fut.), naglarö (Praet.), naglalarö (Praes.): 
fo im Paffiv von Adnap (fuhen), pag-hanäp-in 
(Imperat.), pag-hahanip-in (Fut.), p-in-ag- hanap 
(Praet.), p-in-ag-Aahinap (Praes.). Die, übrigen 
malayifhen Sprachen, welche eine ſolche Rebuplicat 
nicht kennen und ben Gebrauch des m auf die vergangene 
Zeit befchränten, deuten dad Futurum durch befondere 
Vorſylben oder Hiifeworter an, ſowie auch der Verwand⸗ 
an =. » in a hoͤchſt wahrfcheinlich eine Partikel na 
Grunde liegt. Sowie im Tahitiſchen das Drtsad⸗ 
Erben na mit feinem ftumpfern Bocale den Ort der ans 
—— en Fangen oder das dort, nei mit feinem fchärfern 
aber den Ort bed Redenden ober bad a. * 
u Ad deutet die Partikel mei auch dad Präfend, na 
eritum an, wiewol na ober naha auch ald Auf: 
nr 4 eich bier! gebraucht wird, 

Die Bezeichnung des Futurums ift im Malayifchen 
hochſt mangelbaft, und im Kawi konnte Wilh. v. un 
boidt ganz und gar fein — —7 des 
rums auffinden. Ohne jedoch laͤ nger bei den eek 
Sprachen zu verweilen, mag und ein Auszug aus Ahl⸗ 
warbt’s alifher Pan Pur, über die Bildung des Fu: 

einer der Alteflen „Sprachen Europa’s belehren. 

Das galifche Berbum hat, wie das unfrige, nur zwei Zeit 
formen, welche nicht Durch Umfchreibungen gebildet werben; 
aber dieſe beiden Zeitformen find nicht das Präfend und 
Imperfect, fonbern das Imperfect und ——— wovon 
dad Futurum nach einer Negation ber Wurzel oder ſin⸗ 
gularen Befehlsform völlig gleihlautet und die Perfonen 
nur Be den Beifaß der Bo marine mi, thu, e, 
sinn, sibh, dad unterjcheidet. Das affirmative Futurum 
fügt ber Burzel die Endung adh, das fubjunctive as 
hinzu. Das Imperfect lautet zwar auch, fowol affirmas 
tio ald negativ, der Wurzel durch alle Perfonen gleich, 
fest aber gewöhnlich die Partifel de vor, welche .in ber 
zweiten Gonjugation den Vocal verliert und zu dA’ afpis 
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rirt wird. Nur das Seinswort du lautet im Imperfect 
um, wie bas altteutfche was von wese oder bie, und 
nimmt nad) einer Negation, wie im Präfens, andere wir 
ter dafür an. Auf diefe Weiſe 58 aus der Befehls⸗ 
form di (fei) oder di thusa (fei du) 
1) das affirmative und negative Futurum 
bi mi, ihu, se, sinn, sibh, siad, ich werde 
fein u. r. w., 
2) dad affirmative Imperfectum 
bha mi, thu, e, sinn, sibh, sad, ich war 
u. ſ. w., 
3) das affırmative und negative Imperfectum in ims 
perfoneller Form 
bu u. Bocalen b’) mAi, tw, e, sinn, sibh, 
sad, id) war oder wäre, ü was I u.f.w. 


Das negative Imperfectum lautet dagegen robh mi, thu, 
e, sinn, sibh, —* ſowie das affirmative Präfens ta 
(tha oder ala) mi, thw, e, sinn, sibh, sad, und das 
negative Präfens dbheil mi, ihu, e, sinn, sibh, iad, 
weiches nach mur (wenn nit) und nach (der nicht) 
nur ei lautet, nach cha (nicht) aber zur Vermeidung 
des Hiatus ein m einfchiebt, z. B. cha aeil. — imper⸗ 
ſoneller Form lautet das affirmative Präfens, dem englis 
ſchen it ie I oder dem frangöfifchen c'est moi entſprechend, 
is (nad einem Bocale, wie im Subjunctive, ’s) mi, to, 
e, sinn, sibh, sad, wogegen nad negativen ** 
blos dad Perſonalpronomen geſetzt wird, z. B. cha 

Quiet du) für vu bift nit; nach er (nit x) 
für ift er's nicht? 

So einfach auf diefe Weiſe bie Gegenwart bezeichnet 
wird, fo gebt doch aus dem Angeführten deutlich hervor, 
daß die zeichnung der Gegenwart der Willtür überlafs 
fen blieb, während aus ber lihen Befehlöform 
unmittelbar die Bezeichnung ber Zufunft, vermitteld des 
Umlauted aber bie — der Vergangenheit gebildet 
wurde. Bon demſelben Bildungsgange in andem re 
päifhen Sprachen zeugt bas angelfächtifce Futurum beo 
oder beom (ih werde fein), . (bu . fein), 
bydh (er wirb fein), vom engliihen de (fei und 
fein), und dad wallififche Imperfectum bum (ich ‚war), 
buost (du warft), dw (er war), Öwam (mir was 
ren), buach (ihr waret), duant (fiewaren) neben 
wyo (ich bin), wyt (bu bift), yo (erift), ym (wir 
find), ych Cibe feib), —* (ie find). Im Irlaͤndi⸗ 
ſchen lauten die ſechs Perfi des Futurums im Sein: 
worte biad u beid, biadhair oder beidhir, 
beim ober —— (beidhmid oder biodkmaoid), 
biadhaidh ode „ beid ober biadhaid oder _ 
beidhid, — man jedoch auch beidh me (es wird 

ein ih), bdeidh iu (es * fein du) u. ſ. w. fagen 
ann, wie "ma bhionn iu (si fulurus tu) und ma bhionn 
(wenn id fein 
werde), im Plural ma bhlomaoıd, Auf € oe 
Beife erflärt Bopp bie Chess der (ateinifden En: 
dungen bed Futurums bo (für bio), bis, m bimus, bi- 
dis, (für biunt) und des Imperfect ham n Bas, bat, 
, bant, obwol die griehifhen Verbe Ad 
und Bir der lateinifchen Sprache näher liegen, fowie 
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umgekehrt dad griechifche Futurum auf faw umb ber 
Aorift auf era(r) den lateinischen Berbalformen ero und 
:eram für eso und esam (vergl. faxo für fecero) ent: 
fpricht. So bezeichnend im Griechiſchen der Saufelaut 
des Futurums für die Zufunft fcheint, während der Hauch: 
laut des Perfects die Bergangenbeit yarafterifirt, fo wurde 
er dennoch häufig auögeltoßen, und ſo das Futurum eis 
nem Präfens ähnlich gebildet, wogegen in ber paffiven 
Form der Hauchlaut des Perfectd dem Saufelaute wich, 
wenn man ein fogenannte® Futurum exactum bildete, 
wie rerüwozna« für das galifche bithidh mi dar mobhua- 
ladh (fein werde ih nah dem mich Schlagen ober 
ich werde gefchlagen worben fein). Der altgries 
chiſchen Sprache fehlt nicht nur eine ähnliche Zeitform 
des Activs, während bie lateinifhe Sprache zwar aus 
cecidi ein actived® Futurum exactum cecidero bildet, 
aber die paffive Form durch casus ero umfchreibt, fon: 
dern jeded Futurum ermangelt auch des Subjunctivs fo: 
wol als bed Imperativs, woflr die lateinifhe Sprache 
die Subjunctive des Präfens und Präteritum gebraucht. 
Eomie die altgriechifche Sprache den Subjunctiv bed 
Aorifts zugleich als Futurum gebrauchte, oder auch zur 
Bildung eined Futurums benugte, fo erfegt die gemeine 
neugriechiihe Sprache das verlorene Futurum durch den 
alten Subjunctiv ded Xorifts mit vorgefegtem Fa; und 
fowie der gemeine Neugriehe öra» Fa yodwm für 
wenn ich fohreiben werde fpridht, fo der gebildete 
?ür yodym, und in der pafliven Form dur yoaydi, 
wogegen das Futurum des Indicativs durch Im you- 
we in der activen und Fflw yoapFn in ber pafliven 
Form umfchrieben wird, und felbft der Indicativ von 
2a» Selrjow (wenn ich wollen werde) Ähm Fe- 
%708ı lautet. Während aber der Neugriehe das Futu— 
rum des Subjunctivs duch »@ yodwm und yoapdi, 
„ober: bed Dptativs durch dumore va yodym und 
yoayFi bezeichnet, hat er fogar eine Imperativform bed 
Futurums gebildet, welche er mit der Imperativform bed 
Aorifts alfo verbindet, daß er yoawor für yoapdnrı, 
üg reag9 für yoe«yPHhrw, yoapFäre füryoup- 
Inte, asypagyY}uar füryoayIrrwaoar, und dem: 
gemäß auch yoawe für youwor, ägyodwn fir you- 
warw, yodweres fir yoauware, üg yodıwamoı für 
yeawärwoear fagt. Somie im Lateinifchen dad Futurum 
exactum bis auf die erfte Perfon des Singulard mit dem 
Subjunctive des Perfects gleich lautet, und daher lange 
Zeit für den Subjunctiv des Futurum simplex gehalten 
wurde, fo hat die lateinifhe Sprache auch im Futurum 
simplex dem Subjunctive des Praͤſens analog gebildet, 
und nur, mit Autnabme der erften Perfon des Singula- 
ris das lange @ oder d mit e vertaufcht, wic ede? neben 
edat oder edit. Doch fchrieb der alte Gato nah Anin- 
tilian. 1. 7,23 auch dicem und faciem für dicam und 
Fariam, ja fogar nur diee, wie attinge für attingam, 
ostende für ostendam und recipie flr reeipiam bei Fe: 
tus. Sofern ſich dergleichen Future nur in der dritten 
oder Stammeoniugation finden, muß man ihre Korn für 
Die uriprüngliche halten, mit weldyer man in der vierten 
Gonjugation nur zum Theil, in der zweiten und erften 
‚aber durchaus bie aud dem Imperfecte auf dam hervor: 
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gegangene Form auf bo vertauſchte. Ob man glei aus 
diefer fpätern Form, dem paffiven Imperfecte auf der 
analog, auch ein Pafjiv auf dor bildete, leitete man, 
Adjectivformen, wie amabilis fir amandus, etwa abges 
rechnet, doch Nichts weiter davon ab, ſondern bildete felbft 
den Subjunctiv des Imperfectö aus dem Infinitive, defs 
fen active Form mit der paffiven bed Imperativs gleiche 
lautete, Die alte Iateinifche Sprache kannte auch einen 
aus dem Futurum exactum der erften Gonjugation auf 
asso fir avero gebildeten Infinitiv ded Futurums auf 
assere, wie expugnassere für expugnalurum esse; 
aber im Pajfiv gebrauchte man dafuͤr eine Umfchreibung 
ezpugnatum iri, beren active Korn expugnalum ire 
einen Zweck bezeichnete, wie die Defiberativform partu- 
rire ein Berlangen. 


Obwol die Defiberativform parturio aus bem Par: 
ticipe bed Futurums gebildet fcheint, wie esurio (mich 
verlangt zu effen) aus eswrus, ober bad griechiſche 
Berbum Apwosiw von Bowowr, fo verkürzt fie doch das 
u, welches andere Berba auf urio, wie ligurio, scalpu- 
rio, scalurio, verlängen. Sowie aber in ber teutfchen 
Sprache dergleichen Defiderativformen, wie yelaceıla 
(ed lächert mid oder macht mich zum Laden), 
von einem Gubftantive auf er gebildet zu werben jcheis 
nen, fo leitet Bopp auch bie lateinifchen Defiderativfors 
men mit den Participen bed Futurums von Subftantiven 
auf or ab, wiewol bei vielen Participen des Futurums, 
wie parilura, nascilurus, oriurus, morüurus, bie 
Form des Präfens, paritur, nascitur, orilur, moritur, 
zum Grunde liegt, während die Subftantive partura, 
natura, wie parlus und nalio, mit der Form des Su— 
pinums zufammenftimmen. So anomalifch diefem nady 
die Bildung der Participe des Futurums im Lateinifchen 
ſcheint, fo auffallend ift auch die Erfcheinung, daß die 
Deponentia mit dem Participe der Vergangenheit in atti= 
ver Bedeutung zwei Participe des Futurums verbinden, 
deren eines, dem Participe des Präfens gleih, active 
Form und Bedeutung bat, und bamit den Nebenbegriff 
bed Wollens, wie die andere mit ber paffiven Form und 
Bedeutung den Nebenbegriff des Sollens, verbindet. Das 
zweite Particip fcheint, feiner paffiven Bebeutung unges 
achtet, doch aus dem activen Participe des Präfens ger 
bildet zu fein, wie der Zeutfche demfelben Particive nur 
die Präpofition zu vorfegt, um dadurch eine paflive Tuͤch⸗ 
tigkeit oder Beftimmung wozu zu bezeichnen. Ebendiefes 
bezeichnete aber der Grieche durch ein WVerbalabjectiv auf 
renc, welcdes er von einem andern Berbaladjective auf 
rös bildete, dad dem lateiniichen Participe bes paſſiven 
Präteritums entſprach. Statt daß jedoch ber Kateiner fein 
paffives Particip des Futurums als Gerundium zur Des 
clination des Infinitivs benußte, fegte der Grieche dem 
Infinitive nur den Artifel vor, ohne den Infinitiv felbft 
zu flectiren, wie es der Zeutfche tbut, wenn er, anflatt 
dem Infinitive blos die Prapofition zu vorzufegen, den 
Infinitiv als vollfommenes Subitantiv behandelt. So 
...— auch im Pateinifchen bie paffive Bedeutung 
des Gerumbivparticips verfennen möchte, jo nahm doch das 
Serundium mit der activen Bedeutung, dem Supinum 


ed die Rection eined activen Verbums am, welche fich 
lautus auch bei Berbalfubftantiven auf so erlaubte. 
=. Dad lateinifche Gerundium haben bie romanifchen 
Sprachen zwar zum Xheil beibehalten, obwol an beffen 
Stelle 4 das Particip der Gegenwart trat, wie can- 
dante (franz. chantant) für cantando; aber die Partis 
eipe des Futurums haben. fie mit allen ‚andern Futurfors 
men verloren und neue Futurformen durch Umfchreibung 
mit dem Hilföworte Aabere gebildet. Die Römer pfleg: 
ten ſchon filbernen Beitalter dicendwm 'habeo für 
cendum mihi est zu fagen: ba nun in ben romanifchen 
Sprachen der Infinitiv mit vorgefehter ‚Präpofition an 
die Stelle des Gerundiums trat, jo war es nicht zu vers 
wundern, wenn ber Provengale dir vos ai \franz. je 
vous dirai) flr vobis dieam ober dicturus sum jagte. 
So finden wir im SItalienifchen dird für dire ko, im 
Spaniihen hablare für Aablar he, und im Portugiefis 
ſchen fablarei für fablar hei, Hieraus entfprang bie 
Bezeichnung deſſen, was gefchehen würde, in ber Sub: 
junctioform, wie im Provencaliihen diria, im $ranzöfis 
ſchen dirais, im Italienifhen dire, im Spaniſchen 
Bablaria und im Vortugiefiihen fablaria ftatt des lateis 
nifhen dicerem. So umſchrieben die romanischen Spra⸗ 
chen felbft das Futurum des Hilfsworted haben, wie 
man aud in der altflamifchen Überfegung der Evangelien 
ebenfo wol imjeti iması (du hast zu haben, iu au- 
ras), ald ne imatj byti für non erit ober ne imalj piti 
für non bibet, findet. Ebenfo gebrauchte Ulfila dad Hilfs: 
wort haben zuweilen für dad altnordifhe wunan (Ür- 
Atıy) oder sAulan (follen) zur Umfchreibung des mans 
geinden Auturums, wie /aujan haba 2 Cor. XI, 12 für 
050m, wisan habaith Joh. XU, 26 für fora:, und 
bemgemäß habaida lanjan Joh. VI, 6 für esset factu- 
sus, wie munaida gaggan Luc, X, 1 für üurus erat, 
Gewöhnlich fette Ulfila freilich dad Praͤſens an die Stelle 
des ihm fehlenden Futurums, wie dieſes auch im Althoch⸗ 
teutfchen noch häufig der Bau iſt; doch liefet man auch 
Joh. XIV, 22 munais gabairhtjan für ur dupa- 
rw, wie im Altnorbifhen mund vera für eris, mun 
sliina jür rampelur, koma munu flr venient. Ebenſo 
lefen wir Lac. 1, 66 Asa akudi ihala barn wairikan 
2” soll aus diesem Kindlein werden?) und Joh, VI, 
skuldedun niman für ace ; erant, woburd bie 
Umfhreibung des Futurums im Althochteutichen durch 
sollen und wollen (im ber erſten Perfon) ebenfo vorbereis 
tet wurde, wie die Umfchreibung durch werden im Neu: 
Hochteutichen durch das gothiſche weirtka, wairthih, 
wairlhand, 2 Cor, Vi, 16, XÄl, 15, für foonaı, 
Toruı, Foorras Häufig drüdte jedoch Uifila dad grie⸗ 
chiſche Futurum auch dur den Subjunciiv aus, wie si- 
jan Marc. IX, 19 für Foowaı, sijai Marc, IX, 35 
für Zora, und syaima Marc. X, 8 für faorsaı, mos 
im 3end auch wol ber Imperativ im Sinne des 
—8* gebraucht fein ſoll. \ 
Die ferbifche Sprache bildet dad Futurum durch einen 
Zufag, weicher eigentlich thun bedeutet, wie igradjw 
(id thue fpielen) und didjw (ih thue fein). Ans 
dere ſlawiſche Sprachen haben auf diefe Weile nur ein 
Futurum ded Seinsworted gebildet, mit beffen Hilfe fie 
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dad Futurum attributiver Verbe umſchreiben. So beißt 
im Altflawifchen büdu ftatt büdom (im Krainifchen böm 
ſtatt bödem, im Polnifchen bede ftatt bendem) ich werde 
fein, büdesd bu wirft fein, Öüdetj er wird fein. 
Im Altſlawiſchen ift die Umfchreibung des Futurums 
durch bacin re befto häufiger verbinden damit das 
Ruffiihe und Boͤhmiſche den Infinitiv, um das Futurum 
u umfchreiben. So beißt im Ruffifhen düdu alj 
& werde bewegen, im Böhmifchen büdı pa wi 
kradti ih werde fleblen. Das Krainifche und Pols 
nifche verbinden mit ihrem Futurum des Seinswortes ſtatt 
bes Infinitivs ein Particip auf Z, welches nach Werfchies 
denheit der Geſchlechter auf da oder Jo endigt. So heißt 
im Krainifchen böm igral, igräla umd igrälo ich werde 
ein Spielender, eine Spielende, ein Spielendes 
fein, wie im Polnifchen Dede czylal, exylata, czylato 
ic werde ein 8efender, eine Kefende, ein keſen— 
des fein. Unter gewiffen Umftänden drüden aber manche 
flawifche Sprachen das Futurum durch eine dem Pris 
fens vorgefehte Präpofition po aus, welche nach bedeutet, 
wie der Böhme von dudu Arasti noch eine Futurumds 
form pohradu unterſcheidet. Im SKrainifchen gibt es 
außer p (ih werde fagen) nur ns neue 
Berbe mit präfigirtem po, die alle eine Bewegung aus: 
drüden, wie pobeshim (ich werbe fliehen) und pojes- 
dim (id werde reiten). Das Altilawiiche gebrauchte 
aber außer po noch andere Präpofitionen, um dem Praͤ⸗ 
fend bie Bedeutung einer Zufunft zu geben, wie oy oder 
% (bei) in üvidit (videbit) und vt te in 
volrastü (crescam). So fehen auch im Perfifchen bie 
attributiven Werbe zur Bezeichnung ber Zukunft dem Praͤ⸗ 
ſens eine mit 5b —— Partikel vor, deren Vocal ſich 
nach dem Bocale der erften Sylbe des Verbums richtet, 
wie beberem (ich werbe tragen) und dbebäzem (id 
werde fpielen), aber sem (ich werde fragen); 
ob aber biefe Vorfchlagäfglbe, welche auch dem Imperas 
tive vortreten kann, aus der untrennbaren Präpofition de 
berzuleiten fei, oder mit däyed (oporiet für dad germas 
nifhe Hilfsverbum ſoll) im Zuſammenhange flebe, wagt 
Bopp in feiner vergleichenden Grammatit des Sanffrit, 
Zend, Griehiihen, Lateinifchen, Lirhauifchen, Altflawis 
fhen, Gothiſchen und Teutſchen (IV. Abtheil. $. 660), 
auf welche wir zu weiterer Belehrung liber die Bezeich⸗ 
nung bed Futurums bier verweifen, nk mit Beflimmtbeit 
zu entfcheiden. « F. Grotefend.) 
FUUR, eine Infel in iimfjord im nordweſtli 

Sütland, die durch den gleichnamigen Sund von dem Feft: 
lande (der Harbe Harre) getrennt wird. Sie iſt von 
Weften nach Dften eine Meile breit und von Norden nach 
Süden '; Meile lang, und bat ein Areal von Meile. 
Sie enthält in den vier en Engeif, Matbad, Ne: 
berbye und Wöyel, und einzeln 64 Höfe, 63 Häufer und 
eine Windmühle, und bildet mit ihren 700 Seelen das 
Kirchipiel Fuur, welches zur Harde Harre, Amts Biborg, 
gehört. Vorzugsweiſe ift der füdliche Theil der Infel ans 
gebaut ; der nördliche Theil iſt bergig, aber fehr minerals 

i Verſchiedene Foſſilien, ſeinere Lehmarten, Schiefer, 
Stinkſtein, vitriol- und alaunhaltige Erdarten, mineralis 
ſche Quellen, auch Spuren eines audgebrannten Vulkans 
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finden fi bier. Das Vorgebirge Anud erſtreckt fich welt: 
lich gegen die Infel Mord in den Fiord hinaus, Der 
Aderbau wird von den Frauen mit Leichtigkeit betrieben, 
gewährt aber nicht bad Nothwendige; daher die Männer, 
welche gute Seeleute find, fi auf Aalfang legen. Holz 
fehlt faft ganz. Bei dem geringen Berkehre mit Frem⸗ 
den haben die Einwohner ihre alten Bitten ziemlich treu 
bewahrt. Arbeitfamkeit, Nüchternbeit und Ausdauer find 
ihre hervorragenden Eigenſchaften. (v. — 
FUZELIER (Louis), geb. 1672 zu Paris, geſt. daſelb 
am 19. Sept. 1752 im 80. Jahre, war als Schriftfeller 
befonderd flr die Bühne thätig. Er ſchrieb eine Menge 
von Opern und Operetten, unter denen die fomifchen ben 
meiften Beifall fanden. Einen eigentlihen Ruf ald dras 
matifcher Schriftfteller erlangte er nicht. Die meiften feis 
ner Stüde verſchwanden bald wieder von dem Theater⸗ 
—— Ohne Talent war Fuzelier nicht, weder in 
feinen dramatiſchen, noch lyriſchen Dichtungen, unter bes 
nen bie Gantate Protee mit — zu nennen 
it’). Jedenfalls zu hart urtheilt Laharpe uͤber ihn, wenn 
er in feinem Cours de Literature von ihm fagt: Fuze- 
lier est bien le plus froid et le plus plat rimeur, 
le bel esprit le Ber glagant et le plus glace qui ait 
fait chanter à l’Opera des fariboles dialoguees ’). 
Heinrich Döring.) 
FYEN, teutſch $übnen, ber Größe nach Die zweit 
dänifche Infel, zwifchen dem großen und dem Fleinen 
Belt, mit einem Areal von 56 DMeilen und etwa 
150,000 Einwohnern. Der Boden ift fehr fruchtbar; die 
vielen Waldungen mit einem Flächenraume von 40,000 
Zonnen Landes machen fie hoͤchſt anmutbig, wiewol Berge 
und Flüffe ganz fehlen; Landſeen find vorhanden, ebenfo 
Meeresbuchten. Aderbau, Flachs- und Hopfenbau, Bie— 
nen=, Vieh: und Pferdezucht find fehr bedeutende Nah: 
rungöquellen. Der Hopfen der Infel ift berühmt, und 
fühnifche Pferbe werben felbft im Auslande gefucht. 
Even enthält die Ämter Odenfe und Spendborg, zu 
welchen aber auch die umberliegenden Infeln Langeland, 
Zaafing und Fleinere gehören. Beide ter, einföließe 
lich ermwähnter Infeln, bilden das Stift Fyen mit vier 
Propfteien, 204 Kirchen und außer dem Bifchofe 143 
Prebigern; — ferner 9 Städten, 6 Graffchaften und 
5 Baronien; dad Gefammtareal beträgt 61%, O Meilen. 
Hauptflabt der Infel Fyen ift Odenſe. 
Seit alter Zeit findet fi in den Gemeinden Fuͤh⸗ 


1) Zum Belege dafür diene folgende Strophe: 
Pourquoi voulons nous apprendre 
La loi du sombre —— 
Nous devons toujours l'attendre 
Sans la enir, 
D’une aimable inquietude 
Ne perdons point la douceur: 
C'est souvent l'incertitude 
Qui fait le prix du bonheur. 

2) f. La Madelaine, Dictionnaire des Poetes frangais p. 202, 
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nend im Allgemeinen viel lebendiger Glaube und fromme 
Kirchlichfeit, wenngleich ed auch dort eine Zeit ber Ers 
ftarrung gab. Eine Zeit lang beftand eine fühnifche Ges 
fe zur Förderung bed Evangeliums und bes wahren 
Chriſtenthums, bie 4 Geſellſchaft, welche Erbauungs⸗ 
ſchriften, Bibeln und neue Teſtamente verbreitete. In neue⸗ 
rer Zeit kamen weit verbreitete lautere Erweckungen vor 
und bie Zahl ber gewiſſenhaften, eifrigen Chriſten wuchs. 
So geſchah es denn, daß die fühnifhe Stiftsbibelgeſell⸗ 
ſchaft tief ind Leben eingriff und ihre umfaſſende, wahr⸗ 
haft praktiſche Wirkſamkeit noch fortfegt: in vielen Kir 
hen und Schulen werben Bibelftunden gehalten, auch bes 
fondere für Scullehrer; mitteld Gemeinbebeiträge wird 
an mehren Drten jeder Gonfirmand mit einem neuen Te— 
ftamente verfehen. Ein hochgefegnetes einig ba Herrn 
mar im neuerer Zeit der fromme Prebiger Baldlev zu 
ardlev (Verfaſſer des weit verbreiteten trefflichen Kranz 
enbuchs) mit feinen vier gleichgefinnten orbinirten Söhnen. 
(v. Schubert.) 
FYRISAN, ein karpfenreicher Fluß in ber ſchwedi⸗ 
ſchen Provinz Upland, ber mehren Seen entfällt, bie 
Stadt Upfala burchfließt, daher auch Upfalaän genannt, 
und fich bei Flottfund in ben großen See Mälar er: 
gießt. (v. Schubert.) 
FYT (Johann), geb. zu Antwerpen 1625, war 
ald Maler vortrefflih in Darftellung lebender und tobter 
Thiere. Seine Hunde und Hafen, wilden Schweine und 
Vögel, aber auch die Blumen und Früchte, und felbft 
die marmornen Bafen und Baöreliefs, find mit täufchens 
der Wahrheit ausgeführt. Dem Blide des genauen Bes 
obachterd der Natur und treuen Nachahmerd derfelben 
ging Nichts verloren. Obgleich frei in feinen Ausführuns 
gen, worin fich fein Pinfel oft zur Kuͤhnheit fteigert, find 
doch die Haare und Febern der Thiere und —* täus 
ſchend wiedergegeben. Die Leidenfchaften ber lebenden 
Thiere find ſowol in Farbe ald in der Zeichnung meifter: 
baft ausgebrüdt. Rubens und Jordaens wußten feine . 
Verdienſte zu würdigen; er half ihmen bei ihrer Arbeiten. 
Fyt hat fih auch ald Mabirer mit ber Nadel bekannt 
— ſeine Darſtellungen ſind maleriſch und —— 
handelt, worunter vorzüglih bie Hunde Meifterftüde 
find. Cine nähere Würdigung feiner Stiche findet man 
in Bart's Peintre Graveur. 4. Th. S. 209— 214. 
(A. Weise.) 
FYZABAD, FEIZABAD, früber aud Bangla, 
99° 49’ &,, 26° 46’ Br., eine weitläufige Stabt am 
Goggrab oder Dewa, mit einem Schlofje, welches mit 
Wall, Graben und runden Thuͤrmen befeftigt ift, jetzt 
aber ziemlich ruinirt ift, fo gut als der frühere ar mn 
Palalt Fyzabad war bis 1775 Hauptitabt des Königs 
reichs Dude und iſt jebt lange nicht mehr fo blübend als 
in der Mitte des vorigen Iahrhundertö; doch werben 
auch jetzt noch ſtarke Handels-⸗ und Birhfelgeidnätt 8 


trieben. 
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FAREL (Wilhelm), ein durch hoben Glaubensmuth 
und unerſchuͤtterliche Feſtigkeit, aber auch durch feinen, 
keine Mäßigung kennenden, euereifer befannter K 
für bie ndung und Berbreitung ber Reformation in 
ber w . Er wurde geb. 1489 zu 
in Daupbine, von terten, adeligen Altern. on feis 
ner frühen Sug chichte unb wo er ben erften Unter: 
richt erhalten, ift nichts Anderes bekannt, ald daß er fich 

egen ben Wunfch feiner tern aus eigener Neigung den 
Ekudien widmete. Im J. 1512 findet man ihn auf ber 
Univerfität zu Paris ald vertrauten Schhler von Faber 
Stapulenfis. Wie biefer, hing Farel damals noch mit 
voller Überzeugung an den Kehren und Gebräuchen ber 
Kirche. Sein tiefed Gemüth, fein wahrhaft frommer Sinn 
und feine durch die Legenden überfpannte Phantafie fchien 
für immer in dem eingeführten Geremoniendienfte, befons 
ders in der Verehrung der Heiligen, vor deren Bildern 
er mit der tiefften Inbrunft betete, Befriedigung zu fin: 
den, und gegen die Heiligkeit ded Papſtthums drang das 
mals noch Zweifel in feine Seele. Doch als er im 
Studium der fholaftifchen Philofophie für feine fromme 
Sehnfucht nicht fand, was er fuchte, fo wandte er fich 
zum ®efen der heiligen Schrift und zu biftorifchen Stu: 
dien, und nahm Unterricht in ber griechifchen und hebräis 
hen Sprache. Durch diefe Studien mußte mancher Zwei⸗ 
fel bei ihm auffteigen, zumal dba auch fein verehrter Leh⸗ 
rer Faber zu hellern Anfichten er Diefer verfchaffte 
ihm die Stelle eined Regent des Collegiums Le Moine, 
nachdem er bie Magifterwürbe erlangt hatte. Da in: 
defien Faber feinen Gegnern zu Paris weichen mußte 
und fih zu dem Biſchofe Briconnet nad Meaur begab, 
welcher den von Luther verbreiteten Lehren nicht abgeneigt 
war und aufgeflärte Männer um ſich verfammelte, fo 
blieb auch Barel_nicht lange an jener Stelle. Er begab 
ſich auch nah Meaur, wahrfcheinlih auf Beranlaffung 
von Faber eng A Biſchof berufen. Bis um biefe Zeit 
hatte ſich feine Überzeugung ganz geändert. Er entfagte 
— re, — E de —— * 

e er agt mit u vor unausgeſetz⸗ 
ter Kampf gem Bahn und Aberglauben follte nun di 
Sühne für den bisherigen verkehrten Eifer fein, ein Bor: 
fag, dem er bis an fein Lebensende getreu blieb. Als 


im 3. 1523 gegen ben Berein zu Meaur Verfolgung 
ausbradh, fah Hi nr zur Flucht genoͤthigt. Wo 
nate zugebracht, iſt ungewiß; 


er 3 zu Gap einen fruchtloſen —334 


ſchen ihnen uͤber 


emacht haben, die reformirte Lehre zu verbreiten. Wir 
den ihn dann wieder zu Baſel bei Okolampadius, der, 
nebſt Pellicanus, von da an zu ſeinen treueſten den 
gehörte. Als der Biſchoſ und die Univerfität bie Theil⸗ 
nahme an der von Farel mit rg bed Rathes 
angekündigten Disputation über —* hm angeſchla⸗ 
gene Theſen verboten, fo befahl der Rath allen Geiftlichen, 
Studirenden und Verwandten ber Univerfität, fich bei 

der Diöputation einzufinden, unter Androhung ded Vers 
luſtes der Pfründen und bed obrigkeitlichen Schutzes. 
Die Gegner der Reformation wagten indefien nicht, ges 
gen ihn aufzutreten. Farel blieb einige Monate zu Bafel 
und hielt auch öffentliche a Schon bamals 
ermahnte ihn Öfolampabius, feine rüdfichtölofe Heftigkeit 
zu befämpfen. Reiſen, bie er von Bafel aus nad Züs 
rich, Schaffhaufen und Gonftanz machte, brachten ibn in 
Berbindung mit Zwingli und andern Freunben ber Refors 
mation in biefen Städten. Dagegen mußten zwei Chas 
raftere, wie Erasmus und Farel, ſich nothwendig gegen» 
feitig abftogen. Barel, der die Mäsi ung und bie neus 
trale Stellung des Erasmus nicht verftehen fonnte, fah 
darin nur Feigheit und Selbftfucht; ein Gefpräch zwi: 
die Verehrung der Heiligen vermehrte 
die Misftimmung, und Jeder aͤußerte ſich mit Bitterfeit 
über den Andern. Erasmus fol auch dazu beigetragen 
haben, daß bie Fatholifche Partei 1524 einen Beſchluß 
durchfeßte, welcher Farel von Bafel verwies. Er begab 
fi nach Strasburg, wurde dann aber bald von einigen 


Freunden ber Reformation, mit Vorwiſſen Herzog Ulrich's 
von Mürtemberg, nad pelgarb gerufen. Ohne in 


den geiftlichen Stand wirklich aufgenommen zu fein, trat 
er dort im Juli 1524 auf Ökolampad’s Rath als Prebis 
ger auf. Viele Einwohner wurden durch feine Predigten 
für die Reformation gewonnen, und auch auf benachbarte 
Gegenden blieb er nicht ohne Einfluß ; indeffen Andere durch 
feinen ungeftümen und übereilten Eifer, wel kolam⸗ 
padius in Briefen vergeblich zu maͤßigen ſuchte, abge⸗ 
ſchreckt wurden. Im jahre 1525 ſah er ſich gend» 
thigt, Mömpelgard zu verlaffen, nachdem ihn ein unbes 
fonnener Angriff auf ein Heiligenbild, das ein Priefter in 
einer Proceffion trug, in — gebracht hatte. Er 
blieb nun 15 Monate zu Strasburg, in genauer Verbin⸗ 
dung mit Buzer und Gapito, bielt Vorlefungen und pres 
digte einer Gemeinde franzöfifcher Flüchtlinge, bie ſich zu 
Stradburg fammelte. In dem damals Iebhafter werben: 
den Streite Über bie Lehre vom mund mar Barel 


FAREL 


entfchieben für Zwingli's Anficht; erflärte aber bie Frage 
felbft für untergeorbnet, und nic eilig genug, um eine 
— bebeipefäheen. In dieſem ne fchrieb er 
auch an Bugenbagen und ermahnte zur Ausföhnung. Im 
Spätiahre 1526 Fam Farel, von Privaten gerufen, unter 
dem angenommenen Namen Urfinus in die bermerifche 
Boigtei Ülen, um unter dieſen franzoͤſiſch fprechenden 
Untertbanen Bernd die Reformation zu verbreiten. Der 
Kampf, den er mit einem Theile der Einwohner, die auch 
durch die übrigen Pfarrer der Voigtei und durch benach⸗ 
barte Möndhe aufgebegt wurden, beftehen ‚hatte, war 
äußerft heftig, und Farel erlitt mehr als ein Mal Förper: 
ud — — allein die Gefahr ſchien nur ſeinen 
uth zu verſtaͤrken. Obgleich er einige Monate nach ſei⸗ 
ner Ankunft vom Rathe zu Bern förmlich den — * 
erhielt, zu Alen zu predigen, gewaͤhrte ihm der, berneris 
ſche Voigt doch weder Hilfe, noch Schutz. Bei der be: 
kannten Diöputation zu Bern im Januar 1528, welcher 
alle Geiftlichen des Cantons Bern beimohnen mußten, 
gehe Farel den Auftrag, die zehn Theſen in lateinifcher 
prache gegen einige Gelehrte, die der Bifchof von Rau: 
fanne geſchickt hatte, und mit denen auch vier Doctoren 
der Sorbonne famen, zu vertheidigen; an ber teutfchen 
Disputation konnte er, weil er die Sprache nicht kannte, 
feinen Theil nehmen. Nach dem erften Landsfrieden 1529, 
welcher den gemeinen Herrſchaften in der Eidgenoſſenſchaft 
Gewiffenöfreiheit zuficherte, erhielt cr von Bern den Auf: 
trag, in denjenigen Herrſchaften, bie Bern und Freibur 
emeinfam waren, zu predigen. Zu Murten fiegte u: 
en Eifer die Reformation, und Karel wurde als Pfar: 
rer dahin verfeßt. Hierauf wagte er fich auch in das dem 
Biſchofe von Bafel gehörige Münfterthal, wo er zu Ta⸗ 
vannes einen Sturm erregte, in weldhem Bilder und Al: 
täre zerftört wurden. Mit dem Erfolge nahm feine Kühn: 
heit zu, und die Mäßigung, die er zu len beobachtet 
batte, verfchwand immer mehr, fobaß ihm von Bern aus 
geboten wurbe, fi) nur aufs Predigen zu beicränfen 
und feine Bilder zu zerflören, ober in ben Gemeinden 
über die Religion Abflimmung zu veranftalten. Nod im 
J. 1529 predigte er zu Serriered nahe bei Neufchatel. 
Eine Schar Bürger von Neufchatel führt ihn in bie 
Stadt, wo er, weil ihm bie Kirchen verfchloffen wurben, 
auf dem Markte und in den Straßen unter großem Zu: 
laufe predigt. Im J. 1530 wiederholt er dies; feine Ans 
bänger Öffnen ihm eine Kirche, in welcher er fich felbft in 
feinem $euereifer an einem Bilde vergreift. wa ri 
ermahnten ihn die anfommenden Bernerboten zur Mäßis 
gung. Die Parteiung wirb immer heftiger. Er läßt ſich 
durch feine Anhänger in die Stiftskirche führen, die mit 
Gewalt geöffnet wird. Seine heftige Predigt erregt auch 
dort einen Bilderflurm, worauf die Bernergefandten eine 
Abftimmung bewirken, in welcher die Freunde ber Refor: 
mation fiegen. Bon feiner Pfarrei Murten aus fam er 
dann in den naͤchſten Fahren wiederholt nach Meufchatel 
und predigte theild in ber Stadt, theils mit hoͤchſter Les 
bensgefahr auf dem Rande und in der Grafſchaft Valen⸗ 
gin. Wiederholt wurde er in Aufläufen fo gefchlagen, 
daß er mur mit genauer Noth entrinnen fonnte; zwei 
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Male wurde er gefangen genommen; bad eine Mal rettes 
ten ihn die Bürger von Neufchatel mit Gewalt, dad ans 
dere Mal bie Drohungen der Berner. Auch geheime 
Mordanfchläge fehlten nicht; aber Nichts Eonnte feinen 
Eifer dämpfen. Ein anderes, nicht weniger gefährliches, 
Unternehmen war 1532 feine Reife zu der Synode ber 
Waldenfer in den piemontefifchen Thälern (vergl. den Ar: 
titel Olivetan 3. Sect. 3. . Auf der Rüdreife fam 
er im Anfange Octobers nach Genf, wo er heimliche Anz 
bänger der Reformation fand, aber auch nur mit genauer 
Noth den Morbanfchlägen der Klerifei entrann. Aus 
Frankreich hatte Farel mehre junge Männer an ſich gezo— 
gen bie unter feiner Reitung bie Reformation beförberten. 
inen bderfelben, Anton Froment aus Dauphine, fandte 
er nun heimlich nach Genf, wo die Anhänger der Refor- 
mation ſich täglich vermehrten. Zu Ende des J. 1533 
kommt Farel unter bernerifhem Schutze wieder nach Genf. 
Die Priefter bewaffnen nun ihre Anhänger, worauf fich 
auch die Freunde der Reformation rüfteten; doch konnte 
noch die Nieberlegung der Waffen durch die Magiftrate 
bewirkt werden. Da aber ein Dominifaner, Doctor Fürs 
bity, alle Anhänger der Reformation in feinen Predigten 
mit ben beftigften Schimpfworten und Flüͤchen belegte, 
und dabei ausdruͤcklich die Zeutfchen, d. h. die Berner, 
nannte, fo erzwangen bie Gefanbdten eine Disputation zwis 
fchen ihm und Farel (den 29. Fan. 1534), weil Fürbity 
in feinen Predigten fich erboten hatte, das Behauptete zu 
beweifen. Der Erfolg war, daß Fürbity zum öffentlichen 
Miderrufe verurtheilt, und dba er fich weigerte, ins Ges 
fängniß gelegt wurbe, wo er zwei Jahre blieb. Die Ges 
ſchichte dieſes Gefpräches (Letres certaines d’aucuns 
srands troubles et tumultes advenuz à Geneve avec 
ia disputation faicte l’an 1534 par Monsieur nostre 
maistre frere Guy Furbity docteur de Paris etc. A 
l’encontre d’aucuns qu’on appelle predicantz, qui 
estoyent avec les Ambassadeurs de la Seigneurie de 
Berne, 95 pas.) wurde von Farel abgefaßt, ald ob ein 
Katholik der Verfaſſer fei, und zu Neufchatel anonym 
edrudt, mit einer Vorrede bed Druders, die aber von 
Farels Freunde, Fabri, nad) des Erften Einladung fcheinbar 
um Lobe von Fürbity gefchrieben war. Deswegen fand 
he auch bei den Gegnern Eingang. Der Irrthum in 
Rüdficht des Verfaſſers blieb dann, und findet ſich auch 
in Haller’s Bibliothek der Schweizergefchichte (3. Bd. 
Nr. 373). Neben Farel arbeiteten Viret und Froment 
für die Reformation. Die Parteiung wurde immer. beftiss 
ger. Als ein mit favoyifcher Hilfe verfuchter Überfall der 
Stadt vereitelt wurbe, follte Gift helfen. Zufälig ges 
noffen Farel und Froment nicht von der vergifteten Speife. 
Viret wurde gerettet, doch war feine Gefundheit für im: 
mer geſchwaͤcht. Diele Ereigniffe und das Gerücht von 
einem Plane der Priefter, bad Brod und den Wein im 
Abendmahle ber Reformirten zu vergiften, verflärkten die 
Partei der Reformirten. Trotz des Verbotes prebigten 
Farel und feine Freunde auch in andern als in ber ihnen 
angewiefenen Franziskanerkirche. Endlich fehte er «6 
dur, daß bie Sache vor ben großen Rath mußte ges 
bracht werben, welcher am 12, Aug. 1535 bie Aufhebung 
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ber Meſſe beſchloß, und am 27. Aug. ein Edict erließ, 
wodurch dad Papftthum gänzlich abgefchafft wurde; aber 
noch foderte die Befeſtigung der Reformation Farel's uns 
ermüblice Thaͤtigkeit. Er verfaßte bie genferifche Con⸗ 
feffion in 21 Arukeln und bemühte ſich, auch die Schulen 
zu verbeffern. Allein es fehlte ihm an Gehilfen; Wiret 
war nad Neufchatel zurüdgefehrt, und ald Karel ihn und 
Fabri von Neufchatel nach Genf rief, gelangte nur Beh: 
terer unter großen Gefahren dahin; Viret blieb zu Rau: 
fanne, um dort bie Reformation —— aber ganz 
unerwartet fand Farel (den 5. Aug. 036) an Johann 
Galvin, der, auf der Reife nach Bafel begriffen, fich nur 
eine Nacht in Genf aufhalten wollte, Hilfe, wie fie fein 
Anderer hätte gewähren können. Lange wiberfland Gal: 
pin feinen Bitten; endlich gab er nach, ‚erfchüttert durch 
des feurigen Farel's Drobung, daß ihn Gott firafen 
werde, wenn er feine Neigung für die Studien dem 
Dienfte des Herm vorziehe. — Farel's Sorge erflredte 
ſich aber auch auf die von den Bernern im Frühjahre 
1536 eroberten Landichaften, die Waadt, das Land Ger 
und das linke Ufer des Genferſees. Für die im Herbſte 
deſſelben Jahres zu Laufanne gehaltene Disputation, auf 
weiche die wirkliche Einführung der Reformation in dies 
fen Landfchaften folgte, fchrieb er bie Thefen, und mar 
auch der Hauptvertheidiger derfelben. Galvin ſprach nur 
wenig, machte aber außerorbentlihen Eindrud. — Ins 
defien bildete fich gegen die firenge Sittenzucht, welche 
F und Galvin zu Genf durchzuſetzen fuchten, eine 
enpartei, bie immer flärfer wurde, und ba fie fü 
dann rn Arena weigerten, einem Befchle ded Ra: 
thes in den kirchlichen Gebraͤuchen Veraͤnderungen 
einzuführen, wodurch diefelben im UÜbereinſtimmung mit 
den berneriſchen ſollten gebracht werden, ſo wurden beide 
im Fruͤhjahre 1538 verwieſen (ſ. den Art. Calvin 1. Sect. 
14. Bd. ©. 172) Nachdem ein Verfuch, fie durch Ges 
fandte von Bern wieber zurüdführen zu laffen, misluns 
mar, bielt ſich Farel ungefähr fieben Wochen zu Ba: 
el bei DOporin auf. Dortbin gelangte nun ein Ruf von 
Neufchatel an ihn, wo man noch eines tüchtigen Leiters 
ue Befefligung der Reformation bedurfte. Nur wider: 
Ärebend folgte er demfelben, denn feine Abfiht war ge: 
wefen, ſich nun in der Stille den Wiſſenſchaften zu wid⸗ 
men. Es ift inbeffen nicht wahrfcheinlih, daß ibm fein 
feuriger Geift lange geftattet hätte, diefem Worfage treu 
zu bleiben. In Neufchatel hatte Farel mit großer Un: 
ordnung und mancherlei Zerrüttung zu fämpfen. Ganz 
einftimmig mit Galoin in den firengen Grundfägen uͤber 
Kirchenzucht und Ercommunication (Iettere hatte er auch 
im bie genfer Gonfelfion aufgenommen), fuchte er auch 
Neuſchatel diefe firenge Kirchenzucht einzuführen. Seine 
Sreitung war um fo fchwieriger, da einflußreiche Männer 
u Bern, das auf Neufchatel dem entfcheidendften Einfluß 
te, ihm perlöntich abgeneigt waren. Endlich gelang es 
feinen Gegnern, einen Auflauf des Pöbels zu en, 
in melden auf unordentlihe Weiſe Farel's Entlaffung 
befchloffen wurde, jedoch mit einer Frift von zwei Monas 
ten; allein da die übrigen Prediger alle entſchieden für 
ihn waren, die Geiftlichen von Baſel, Stradburg, Zürich, 
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Bern und -Eonftanz ſich verwendet und auf bie Fol 
aufmerkfam machten, die entfteben müßten, wenn * 
wegen des Kampfes gegen Unfittlichkeit enilaſſen wuͤrde, 
und da endlich auch die Regierung zu Bern umgeſtimmi 
mwurbe, fo wurde in einer neuen ordentlichen Gemeinde: 
verfammlung ber vorige Befchluß aufgehoben, und Farel 
fand num feinen bedeutenden Widerftand mehr. - Seine 
Freunde aber in andern reformirten Städten ließen es 
nit an Ermahnungen zur Mäßigung fehlen. Als Cal: 
pin 1540 wieder nad) Senf berufen wurde und anfängs 
lich wenig Neigung zeigte, dem Rufe zu folgen, foderte 
ihn Farel dringend dazu auf, und ald im folgenden Jahre 
auch am ihm ein Ruf gelangte, war er bereit, zuruͤckzu⸗ 
fommen; da ihn aber die Neufchateller nicht entlaffen 
wollten, fo mußte er den Ruf ablehnen. Diefelbe Auf: 
merkſamkeit und Fürforge für die Befeftigung der Refor: 
mation richtete er auch auf andere, nähere und entferns 
tere, —* Mit den heimlichen Anhaͤngern derſelben 
zu Metz fland er lange in Verbindung. Im September 
1542 reifte er felbft dahin und prebigte unter vielen Ges 
fahren. Er fah ſich endlich genöthigt, die Stadt wieder 
u verlaffen, —— nun aber unter dem Schutze des 
rafen von Zürftenberg in dem benachbarten Orte Gorze, 
mo er jeboch auch förperliche Mishanblungen erlitt. Den: 
noch trat er am Dfterfefte 1543 wieder auf; von Met 
waren Biele gefommen, um von ihm bad Abendmahl zu 
erhalten ; allein plögli wurde die Verfammlung durch 
den Herzog von Guiſe Überfallen und eine große Anzahl 
etödtet. Farel entrann verwundet mit dem Grafen von 
rei or blieb geraume Zeit verborgen, bis es end: 
li dem Grafen gelang, ihn mit andern Verwundeten 
verfleidet nach Strasburg in Sicherheit zu bringen. Nach 
einer Abmefenheit von ungefähr einem Jahre kam er nad) 
Neufchatel zurüd. Im J. 1545 fuchte Calvin ihn wies 
ber nach Genf zu ziehen, um feine Hilfe in den Kämpfen 
gegen bie Ribertiner zu erhalten (f. d. Art. Calvin ©. 
5), da Farel diefelben ſtrengen Grundfäge in Rüdficht 
der Sittenzucht durchzufegen fuchte. Auch jet war Fa⸗ 
rel wieder geneigt, aber die Unmöglichkeit, einen ganz 
geeigneten Nachfolger für die Vollendung und Befeftigun 
feines Werkes zu Neufchatel zu finden, bielt ihm zurück. 
Indeffen befuchte er Galvin zu verfchiedenen Malen in 
Genf, um fich mit ihm uͤber die Angelegenheiten der Kirche 
zu berathen. Ein Verſuch der Geiftlichen in ber Waadt, 
die ſich fehr zu Calvin's und Farel's Grundfäsen in Rüd: 
fiht auf Sittenzucht und Kirchenbann binneigten, Letz⸗ 
tern als Profefjor der Theologie nach Raufanne zu brins 
gen, wurde von dem Rathe zu Bern verhindert, und 
549 Beza flatt Farel's berufen. Es waren indeſſen 
nicht blos jene Grundfäße, welche ihm die Mehrheit des 
Rathes zu Bern abgeneigt machten, ſondern auch feine 
innige Er mit Galvin und Biret, welche einer 
Hinneigung zur Lutheriſchen Abendmahlslehre verdaͤchtig 
waren. Daffelbe Mistrauen hatte auch zu Zuͤrich, wo 
man noch der Zmingli’fchen Anficht treu blieb, ſtattgefun⸗ 
den, ſodaß Farel und Galvin 1545 dorthin reiflen, um 
das Vertrauen herzuftellen. Zu Bern war dagegen durch 
ben Einfluß von Buzer und des Predigerd und Profeflors 
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der I ie, Simon Sulzer, eine Partei für ben Rus 
Sin egriff erschien gen ‚ bis dann 1548 Suls 


zer wegen biefer Umtriebe entlaffen und bamit auch Bu: 
zer’8 Einfluß vernichtet wurde. Deſto wachfamer glaubte 
man nun zu Bern bleiben zu müffen. Um die Einigkeit 
in dem fchmeizerifchen Kirchen zu erhalten, reiſte baber 
Karel mit Calvin 1549 wieder nad) Zürich, wo bie Con- 
sensio mutua in re sacramentaria zu Stande fam (f. 
den Art. Helvetische Confession, 2. Sett. 5. Bb. ©. 
232). Indeſſen blieb zu Bern gegen Calvin, Farel und 
Viret, die man als ein hierarchiſches Zriumpirat betrach⸗ 
tete, eine nicht geringe Spannung. Durd bad immer 
entfchiebnere Beſtreben ber waadtländifchen Geiftlichkeit, 
welche unter ihrem Einfluffe land, den Kirchenbann eins 
uführen, wurde biefelbe vermehrt, zumal da Farel die 

ifllichen ermahnte, auf dem Banne zu beflehen und 
der Regierung von Bern, die fi demfelben wiberfegte, 
nicht nachzugeben, fonbern Lieber ihre Stellen niederzus 
legen. Endlich fam es foweit, daß Beza, Viret, Augus 
fin und Marlorat im J. 1558 Raufanne verlaffen muß: 
ten. — Die innige Verbindung Farel's mit Calvin zeigt 
ſich übrigens bei jeder Gelegenheit. Während des Pro- 
ceffes von Servet berief Calvin den Freund nach Genf. 
Beide, fowie der Rath zu Genf und die Geifllihen in 
andern Schweizerftäbten, a in Servet nicht blos einen 
Keber, fondern einen wirklichen Gottesläfterer; auf bies 
fem Verbrechen aber fand nach den genferifchen Gefegen 
und nad) damaliger allgemeiner Übung Todesſtrafe. Bon 
diefem Standpunkte aus, und nicht nad) fpdtern Begrif⸗ 
fen, muß Servet's Hinrihtung, die freilih immer ein 
Fleden in Galvin’s Leben bleibt, beurtheilt werben. Bas 
rel begleitete den Unglüdlichen zum Scheiterhaufen. — 
Auch in fpätern Jahren noch trug fich Farel immer mit 
der Anficht, daß eine Übereinkunft der Lutheraner und 
Reformirten über die Abendmahlslehre durch ein Geſpraͤch 
Könnte herbeigeführt werben. Als er daher wegen der Ges 
fahren, welde den Waldenfern von Seite Frankreichs 
drohten, im Fruͤhjahre 1557 mit Beza die reformirten 
Städte der Schweiz bereifte, um Verwendung beim Kö: 
nige von Franfreih auszuwirken, und hierauf zu demſel⸗ 
ben Zwede die Reife nad) der Pfalz und zum Herzoge 
von MWürtemberg ausdehnte, an diefen Orten von Seite 
der heftigen Lutheraner aber Widerſtand erfuhr, benußte 
er diefe Gelegenheit, um einen Verſuch zu Einleitung eis 
nes Religionsgefpräches zu maden. Ein von Beza aufs 
gefeßted und von beiden unterfchriebenes Glaubensbefennt: 
niß über die Abendmahlslehre, das fie in der Pfalz fo: 
wol alö bei dem Herzoge Chriftoph von Würtemberg über: 
aben, und welches he durch einige von den Schweizern 
onft nie gebrauchte Ausdruͤcke dem Lutherifchen Lehrbe: 
griffe zu näbern fcbien, follte den ei Nam bahnen. Bei 
ihrer Kückfehr verheimlichten fie dieſe Eingabe felbft gegen 
Calvin, und fprachen nur von ber Wahrfcheinlichkeit einer 
Vereinigung mit den Lutheranern. Als man aber bald 
zu Züri Racricht davon erhielt umb bie ner über 
diefen angeblichen Abfall jubelten, entfland zu Zürich und 
Bern großer Unwille; doch konnte ber Friede zwifchen den 
fchweizerifchen Kirchen erhalten werben, Im Spätjahre 
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1557 machten Farel und Beza mit dem Sohne des bes 
rühmten Bubeus, Ludwig, Drofeffor zu Genf und Gars 
mel, Prediger der reformirten Gemeinde zu Paris, wieder 
eine Reife nad) den reformirten Städten und nah Strass 
burg, um Verwendung für die Reformirten in Frankreich 
auszumwirken, und begaben fih dann nad Worms, wo 
grade ein Geſpraͤch zur Befeitigung der Streitigkeiten uns 
ter ben Evangelifchen und Ausgleihung mit den Kathos 
lifen gehalten wurde. So geneigt die Fürften waren, 
fi für die Reformirten in Frankreich zu verwenden, fo 
vielen Widerftand fanden fie bei den Theologen. Um bies 
fen zu befeitigen, übergaben fie eine Darftellung der Lehre 
ber franzöfif n Kirchen, bie in Beziehung auf bas Abend» 
mahl wieder etwaß zweibeutig war, und empfablen bie 
BVeranftaltung eines Religiondgefpräches, was aber weder 
zu Zürih, noch zu Bern gebilligt wurbe, indem man 
mit Recht befürchtete, daß dadurch die Erbitterung nur 
noch könnte vermehrt werden. — Denfelben Eifer, wie 
für die Rettung der Glaubensgenoffen, zeigte Karel auch 
noch in hohem Alter mit Verachtung jeder Gefahr für bie 
Ausbreitung der reformirten Lehre, wo irgend eine Hoff⸗ 
nung ſich zeigte. So machte er 1557 einen vergeblichen 
Verſuch, zu Pruntrut, der Hauptftabt des Bisthums Bas 
fel, zu predigen, und wiederholte nachher benfelben, zwar 
auch ohne Erfolg, doch wurden durch feine Gegenwart 
viele Bürger gewonnen. Als die Reformirten feiner Bas 
terftadbt Gap die Neufchateller baten, ihnen Farel für eis 
nige Zeit zu überlaffen, reifte er im November 1561 dort« 
bin und prebigte unter großem Zulaufe. Sogar nad; 
Mes, wo die Reformation feit Farel's früherer Anmwefens 
beit Fortfchritte gemacht hatte, reifte er noch ein Mal im 
76, Altersjahre. Am Tage nach feiner Ankunft predigte 
er der reformirten Gemeinde mit großer Kraft, Nach eis 
nem furzen Aufenthalte kehrte er nach Neufchatel zuruͤck; 
allein die Anftrengung hatte feine Kräfte erfchöpft. Nach 
einer Krankheit von einigen Wochen ftarb er den 13. Sept. 
1565. — Farel war bis in fein 69, Jahr umverebelicht 
geblieben. Sein Entfhluß, jetzt noch in den Eheſtand 
zu treten, um ſich Pflege und Hilfe zu fichern, mußte 
notbwendig ungleiche Urtheile hervorrufen, und wurde auch 
nicht von allen feinen Freunden gebilligt. Im December 
1559 vermäblte er ſich mit der im Jahren ſchon vorges 
rüdten Zochter einer Witwe von Rouen. Mutter und 
Tochter hatten ſich wegen der Religion nach Neuſchatel ge— 
fluͤchtet, und Erſtere hatte Farel lange das Hausweſen u 
forgt. Im fechöten Jahre feiner Ehe wurde ihm ein 
Sohn geboren, der aber den Vater nur um drei Jahre 
überlebte. — Farel's Wirken ift von Vielen nur ald das 
Zreiben eines wilden Demagogen bezeichnet worden. In 
ber That iſt micht zu leugnen, dab er nur in feltenem 
Fällen feinen Feuereifer zu mäßigen vermochte; baß fein: 
ganzes Weſen mehr für rafches und ftürmifches Durch: 

eifen, als für ruhiges und vorfichtiged Wirken gefchafs 
en war. Dazu paßte dann auch ganz die Art feiner 
Berebfamkeit, die, aus dem He fommend und zum 
Degen gehend, den Zuhörer erfhütterte und hinriß, und 
wirklich oft mehr für einen Demagogen ald für einen 
Lehrer der Wahrheit paßte. Daher denn auch die heftis 


' fein gan Allerdings 

F welchem Fatel und Calvin die ſtrenge Kirchen⸗ 
‚mit dem Kirchenbanne durchzuſetzen und die Rechte 
in Beziehung auf das Kirchenwefen zu bes 
en, einen berrfchfüchtigen, hierarchiſchen Geift 
5 allein bei beiden, und ganz befonderd bei 
* dieſe Beſtrebungen aus der Anſicht 
die nicht blos ein Kampf gegen "das 
Verberbnig der Kirchenlehre und dem papiſtiſchen Aber: 
, fondern ebenfo fehr gegen die allgemeine und 
Unſittlichkeit jener Zeit fein folle, indeffen bei 
die Verbefferung des Lebens nur einen zweiten 
ansmachte. Während fie daher durch Ver: 
der Schulanftalten auf die Erziehung zu wirken 
‚ follten die Erwachfenen dur Zwang wenigftens 
"den Schranken des äußern Anftandes erhalten werden. 
Daß der von ihnen eingefchlagene Weg befonders ſpaͤter 
Misbräuchen. führte, iſt nicht zu leugnen; die 
aber bleibt dennoch lobenswertb. So wenig in: 
en Ruͤckſicht der vr nn en 
«apituliste, fo machgiebig zeigte er fi in Beziehung au 
= r Gireltfragen, wenn dadurch Friede 
den ten fonnte be werden. Bon feis 
und feinen Bemühungen in Beziehung auf 
den Abendmablöftreit ift fchom die Rede geweien. In der 
ee En herren 4 zwar —* bei, 5 

i ſo ſchwierig, daß ſie nur dur 
ligen Geiſtes —* geloͤſt werden. Da⸗ 
auch nicht in ſeinen Inbegriff der chriſt⸗ 
auf. (Sommaire, ou brieve declaration 
fort necessaires ä un chacun Chre- 
mettre sa confiance en Dien et à ayder 
Die erfle Ausgabe fcheint ſchon in die 
Aufenthalteö zu ——— zu fallen, oder 
Im J. 1542 und 1552 erſchienen neue 
von Farel bearbeitete har. he Bemerkens⸗ 
daß er ſich der Ausdrüde Trinitaͤt“ und 
umbiblifch beftändig enthielt, und als bie 
beharrten, Niemanden ins Predigtamt auf: 
den Gebrauch jener Worte verwerfe, in 
an Fabri vom 4. Aprit 1537 fagte, „bie 
einen ge Anlaß gegen und, da auch wir 
ischöfe, Abte und Prioren haben.“ 
a ven: Garoli, Doctor der Sorbonne, ein 
von der Patholifchen zur reformirten, 
dieſer wieder zur katholischen Kirche, Hagte ihn 
— Arianismus an, und nach ſeinen 
Beleumdungen bat dann der Biſchof Lindanus in feinen 
Dialogen und Prateolus (De vitis, sectis et dogmati- 
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bus omnium haereticorum Lib. VI. p. 177) eine angeb⸗ 


liche Sekte der Fareliften gefhaffen, als deren unter: 
wird, ber ug 4 Geiſt fei 

nichts Anderes als welche Gott in bie 
8 babe; eine M von der fich weder 

bei arel, mod bei irgend einem einer Freunde die ges 
e Spur findet. Broughton's Lerifon aller Reliz 

a 


onen und in dem Kirchen⸗ und Ketzerlerikon von 3. A. 
‘ von Einem kommt diefe Sekte, die nie eriftirt bat, 
ebenfalls vor. — Neben den ſchon angeführten und meh: 
ren Pleinen, zum Theil verlorenen, Schriften und Send: 
ſchreiben s find zu erwähnen: Le Glaive de la 

le veritable tir& contre le bouclier de defense, 
uquel un Cordelier Libertin s’est voulu servir pour 
eg ses fausses et damnables opinions. (Gen. 
1550.) 488 pag., gegen die Libertiner. — La trös- 
sainte oraison que N. Seigneur J. C. a bailld à ses 
tres, les enseignant comme ils et tous vrais 
ens doivent &tre; avec un Recueil d’aulcuns 

es de la S, &criture fait en maniere de priere, 

Gen. 1543. 12.) — Traite du Purgatoire. (1543. 

2.) — Epistre exhortatoire A tous ceux, qui ont 
cognoissance de l’Evangile, les admonestant de che- 
miner purement et vivre selon icelui, glorifiant Dieu 
et edifiant le prochain par paroles. (1544. 12) — 
Du vray usage de la croix du Jesus-Christ et de 
labus et de l’idolatrie commisse autour d’icelle: et 
de l’autorit€ de la parole de Dieu et des traditions 
humaines. Par Guillaume Farel. Avec un adver- 
tissement de Pierre Viret, touchant l’idolatrie et les 
—— qu’elle baille au Salut des hommes. 
1560. (254 pag.) Die Schrift ift gegen den Bilderbienft 
gerichtet, ald deſſen Quelle er die Legende von der Kreuz: 
erfindung betrachtet. Sie aeugt von — Kenntniß 
der Kirchenvaͤter. — Auf die Streitigkeiten mit Caroli be⸗ 
—— ſich folgende zwei — Epistre de Maitre 

ierre Caroly, Docteur de la Sorbonne, en forme 
de defiance, envoyde ä M. Guillaume Farel, avec 
la Reponse (Genöve 1543.) und La seconde epistre 
envoyede au Docteur Pierre Caroly par Guillaume 
Farel. (Gen&ve 1543. 12.) — 3u Sunften der Refor⸗ 
mirten in Lothringen ift abgefaßt: Lettre de Farel au 
Duc de Lorraine, datee de Gorze le 11, Fevrier 
1543. (Geneve 1543. 12.) *) (Escher.) 

FEHME. Geſchichtlicher Überblid über den 
wahrfheinlihen Urfprung der Fehmgerichte. 
Im Artitel Fehmgerichte haben wir in dem eigenen Ab: 
fnitte: Wahre oder wahrſcheinliche Entitebung, 
gehandelt, und gezeigt, daß es am wahrfcheinlichiten # 
daf durch den Einfluß des Erzbifchofs von Göln als Her: 
z098 von Weftfalen zu dem öffentlichen Verfahren der al: 
ten Reihs: und daher Freigerichte gebeißenen Gerichte 


ein beimliches Verfahren, oder mit andern Worten zu 


*) L’idde du fidele ministre de Jesus- Christ, ou la vie de 
Guillaume Farel, ministre. (Amsterd. 1691. 12.) 230 Seiten. 
(Bon Davib ee, — Das Leben Wilbelm Farel's von 
Melchior Kirchheo fer. 2 Bde. (Züri 1831.) — Bayle v. Farel. 
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dem offenen Dinge noch ein heimliched Ding hinzugefügt 
eigen u in jener Beit des Fauſtrechts Her⸗ 
zen -und Städte zur Aufrechtbaltung des Landftiedens 
Bündniffe ſchloſſen, die Freiſchoͤpfen zu gleichem Zwecke 
-in einen Bund zufammentraten. liber die Schliegung 
der andern Buͤndniſſe haben wir Urkunden, über bie des 
Schöpfenbundes nicht, und ganz erflärlich, weil biefed, 
da die Freifchöpfen die Macht der Herren und Städte 
nicht hatten, ſich nicht ald einem Öffentlichen Bund ans 
kuͤndigen konnten. Hieraus wird erflärlich, marum wir 
die Fehmgenoffen, deren Nennung in folgenden Urkuns 
den’) uns die erfte bekannte fichere Spur von ber Eris 
ſtenz der Fehmgerichte barbietet, pe urkundlich im Ci⸗ 
vilgerichte auftreten. So heißt es am Ende der Urkunde 
vom 3. 1269, welche einen vor dem Freigerichte über 
ein Erbe gefchloffenen Zaufch betrifft: „Actum in loco 
judiciali, qui dieitur Berle, Presidente Judicio B. de 
H. presentibus vemenotis”) (nun folgen bie Ramen) 
scabinis * et dedit idem F. arras consuetas 
liberis et scabinis.“ In einer Verkaufsurkunde vom 
J. 1280 werden die Zeugen vemenoti genannt. Ebenſo 
hat in einer Urkunde vom I. 1291 ver Verkauf ftatt: 
„presentibus vemenotis et consentientibus.“ Cine 
Urfunde von 1272 fagt: „coram libero comite et ve- 
menotis illius termini.* Aus biefen Stellen läßt ſich 
zwar dad Dafein des heimlichen Theils ber Freigerichte 
nicht erweifen, aber aus dem Ausdrude Fehmgenofien ers 
ſchüeßen. Der heimliche Theil war es aber, der bie weſt⸗ 
fälifchen Reichögerichte fo —— Daher ließ, 
weil die Bifchöfe von Coͤln und Münfter von den zömis 
ſchen Kaifern und Königen die Gnade hatten, daß fie 
Freigerichte und Freiftühle hatten in ihrem Stifte nah 
FehmesRecht, wie in dem Lande zu Weſtfalen recht 
war, fich der Bifchof von Minden von dem Kaifer Lud⸗ 
wig im 3. 1332 biefelbe Gnade ertheilen?); aber bie 
Übelftände. der heimlichen Gerichte machten fih nur au 
bald. fühlbar. Im 3. 1353. Mlagte der Erzbifhof Wil: 
heim von Göln, daß öfters bei den heimlichen Gerich⸗ 
ten Leute mit Unrecht verurtheilt und geächtet wurden. 
Im J. 1359 führte derfelbe Über bie untauglichen Rich: 


1) Bei Kindlinger, M. 8. II, 1. Nr. 81, 84, 87 und 
bei dem felben, Wolmerft. Ar. 37, Mit Recht Halten Mehre die 
Urkunde des- St: Heinrichs V. vom 3. HI (bei Lünig, Reiche: 
archiv. P. 8, ©, 4. Part. I, Abſchn. 6. $. 1. &. 219), in wel» 
her es beißt: „ad locum, qui sedes Fibera nuncupatur,“ für un: 
echt. Bremen konnte im 3. 1111 fein Privileg, daf keiner feiner 
Bürger vor einen Freiftuhl geladen werden follte, erhalten, weil es 
damals noch keine Freiftühle mit diefer Benennung in biefer Bedeu⸗ 
tung gab. 2) Bei dem Ausbrude Vemenoten ift zu bemerken, 
daß e8 auch in Beziehung auf bie Fehmgerichte Weftfalens, z. B. 
auf das braunfdhweiger, in einer alten Orbnung bei Rethmeier 
©. 626 fg. heift: „Darna deyt men deme Pemd -Scrivere wit- 
tick, dat he sine Ammetes war neme mit dem scerivene, darna 
den Femenoten, dat se to samene bringen, wat on witlick (miß: 
ti) si, und wat on noch witlick werde“ u. f.w., und kurs 


darauf: „so ropet de Bödele to dem Volke: Gy heren gät 


(gebet) in de Achte u.f.w. Wat mal kein (lies melkem, b.b. 
jedem} Wicbelde van duye (Deube, Dieberei) witlich (wißlich) 
si, dat bringen se an de Femenoten, De Femenoten bringet dat 
an den Scrivere“ u.f.m. , 3) f. das Privileg bei Pistorius, Rer. 
Germ. Scriptt, T. III, p. 840. j 
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ter lage. Im 3. 1372 beſchwerte ſich der Erzbi 
Friedrich von Göln über die ſchlechten Richter und üı 


ihr Verfahren, befonders, daß fie feine Unterthanen an 
ihre Gerichte zögen*). Im dem Sicherheitöbriefe °), wels 
hen ber viele Freigrafen machende Kaifer Karl IV. im J. 
1371 im Betreff des Landfriedens in Weftfalen gab, warb 
leich eine Vorſchrift im Betreff der Machung der Frei⸗ 
la en durch die Freigrafen gegeben, welche wir im Ars 
ifel Freischöpfen mitgetheilt haben. Hier iſt no, um 
die innige Verbindung, in welcher die Fehmgerichte mit 
den gen Beitrebungen, den Landfrieden aufrecht e 
erhalten, flanden, ind Licht zu flellen, folgende Ste 
aus dem nten Sicherheitöbriefe mitzutbeilen: „Wer 
aber e, daz ymand also ubel tette, der die 
recht zubreke, die oder den sall man zu stund mit 
der taet in des Reichs und des landes, wo daz ge- 
schicht, achte veme tun, und ouch rechtloz, und 
von allen rechten uberwunne sein, beyd heimliche 
und oflentlichs; und den mag man freylich an- 
—— in allen Stetten und strazen, und der oder 
ie sullen nyndert sicher und fridelich sein, und 
dem oder den sal aller meniclich. helffen, die da by 
ist, ob er dartzu geheischet wirdet by des Reichs 
oder Kuniges banne“ u.f.w. Durch Friedens und 
Gemachs willen gab Karl IV, den ſechs Städten ber 
Laufig, und fein bn Wenzel befiätigte im 3. 1409 
ihnen bie Gewalt, ein Fehmgericht zu haben. Wenzel 
machte Freifchöpfen außerhalb Weſtfalens, aber die Wels 
fälifchen duldeten diefes nit. Sie wollten zwar ihren 
Bund durch dad ganze Reich verbreiten, aber Weftfalen 
folte dad Land bleiben, in welchem allein Freifchöpfen ges 
macht werben koͤnnten. K. Ruprecht ließ im J. 1408 
eine Unterfuchung fowol über die Sachen, welche vor 
dad Freigericht gebörten, und- Über die Behandlung ders 
felben, als ‚auch über die Perfonen, die die Freigerichte 
befleideten, balten, und fo entitanden die Ruprecht’jchen 
Weisthümer ), eind der merkwürbigften Denkmäler der 
Fehmgerichte. K. Sigismund. fab fich nicht minder. vers 
anlaßt, feine Aufmerkfamfeit den Fehmgerichten zu wibs 
men. Er präfidirte biöweilen. felbft, und zwar in Dorts 
mund, an deſſen Sreiftuhle er im 3. 1429 feierlich, unter 
die Wiffenden aufgenommen warb, ober befchidte bad Ges 
richt durch Gefandte. In dem Generalcapitel, bad Sis 
gismund zu Dortmund in eigener Perfon ‚hielt, war der 
Kurfürft von Göln, der Vicepräfibent war, und alle Stuhl⸗ 
herren der Fehmgerichte in Teutſchland mit gegenwärtig '). 
Die Einrichtung und Ausführung des heimlichen Gerichts 
in Beftfalen übertrug König Sigismund dem Erzbifhofe 
Dietrih von Göln, und fie warb im 3. 1437 zu Arns⸗ 
berg zu Stande gebracht”). Diefe Reformation vom 3. 








4) Kiaslinger, M. Beitr. 1. Bd. ©. 37, 5) Bei Wir 
ge ©. 247. 248, 6) Bei Hahn Tom, II. p. 61II seq. 
) Hütter ©. 32, 8) Facta est haec confirmatio a prae- 


sule coloniensi in Arnszporchh cum 'multis aliis comitibus et 
sapientibus viris'anno Da-i M’COC’ XXXVIl” oetava paschae, 
ift das Tateinifche Datum ber teutfch gefchriebenen Reformarie des 
heymelichen -Gerjchtes bei Grote S. 318 fa. und bei Troß. 


herr, 


1437 ift von ber bed Kaifers Sigismund vom I. 1439 
u Grunde gelegt. Bomehmlih warb in ihnen einge: 
härft, daß nur Fehmfachen in dem Fehmgerichte abge: 
than werden follten, daß feiner, wenn er nicht vorber 
auf gefegmäßige Art vorgeladen, gehört und diberwiefen 
worden wäre, ober wenn er fich durch einen Eid reinigen 
Zönne, verfeimt, d. h. in die heimliche Acht gethan werden 
fole, und daß, wie vor Alters, nur Schöpfen von un: 
beſcholtenem Rufe gewählt werden follten. Mit Bezies 
bung auf die Reformation des heimlichen Gerichts bes Kai: 
ferd Sigismund mitteld des Erzbiſchoſs Dietrih von Coͤln 
rüdte 8. Friedrich III. in feiner fogenannten Reformation 
oder dem franffurter Reichabfchiede vom 3. 1442 ein 
Gapitel über die verbotenen *) Gerichte Weftfalend, wie 
er die Fehmgerichte nennt, ein, ſetzte darin diefen gewiſſe 
Schranken und fchränfte namentlich deffen Gerichtözwang 
auf die Säle ein, wo der Beklagte nicht anderwärtd Recht 
und nehmen wollte, und auch vor dem Öffentlichen 

ing fidy nicht verantworten konnte; aber die Refors 
mationen balfen nicht viel, da bie Freigrafen und reis 
ſchoͤpfen fie wenig beachteten. Sie brauchten babei fol: 
enden Vorwand, welchen ber Freigraf Wynecke Paß» 
Femendall, Freigraf zu Bentheim, welcher fächlifche Unter: 
thanen bed Herzogs Wilhelm zu Sachſen an ben Frei: 
ſtuhl zu Bradel geladen hatte, in dem Schreiben an ben 
genannten Herzog vom 3. 1453") ausfpriht: „Ouch 
als uwer Gnaden Brief! wret von der Reformation 
zu Franckfurt, so en was nach '') en is unser gne- 
digster Herre Römischer Keiser zur Zyt, König zu 
der Zyt, noch") nicht wissent noch Frieschepphe und 
die ormaltion ist sunder Consens, Wissen und 
Wort, oder Zulassen der Fürsten, Herren, Graven, 
Fryen, Edlen, Rittern, Knechten, die Stuhlherren 
sint in Westfalen, die ihr Lehen von dem heiligen 
Reiche entphangen hand, gesatzt, und der ss 
Keiser Karl, der diese Recht gesatzt, und Pabst 
Leo confirmiret hait, haynt den Westfelischen ire 
Privilegia zu bestedigen, der frien Gerichte geben 
und gesatzt, der keyn König noch Kayser in zu- 
kommenden Zyten kein vorder Privilegie, Fryheit, 
ader nuwe Recht fundiren, setzen oder besthedi- 
gen solde, damit die Westvelischen Gerichte ge- 
swechet, genydert oder verdrucket solden oder 
möchten werden.“ Wie wir im Artifel Fehmgericht, 
Abſchnitt: Angeblihe Entftehbung, fahen, nahmen 


9) &o nennt er fie auch in dem Privileg, daß bie von Nürns 
berg vor kein fremd Gericht citirt werben fellen, vom 3. 1459 (bei 
Kiupsius, Diplom, Frid. p. 208) : „ad quaeque judicia vetita, 
sire liberas sedes Westphaliae et alias ubilibet constitutas seu 
constituendas Frepftühle sive Stulgericht vulgariter dietas 
et nuncupatas etc.“ 10) Bei Müller, Reichstagstheater uns 
ter Friedrich V. S. 494 und bei Hutter 8. 177— 181, IN) noch. 
12) Dan nimmt biefe Stelle als einen ber Beweife an, dab römi« 
ſche Kaifer Mitglieber ober Freiſchoͤpfen des beimlichen Berichtes 
Bergl. Hutter &. 180. Auch weiß man biefes 
mund. Gin altes arneb. Weg. bei Kleinfor, 

gef. II, ©. 328 fagt: „bis am bie Herrſchaft von Wil⸗ 
benburg allehin bis zu Romershagen, ba eine rechte Micheftätte iſt, 
unb wo ein von Ungern und ein Kaifer von Rom ein Frey⸗ 
fcheffe geworben." Berge. Wigand ©, 520. 


X Enrpfl,d.0.u. 8. Erf Gection, Id. 
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bie Kaiſer felbft an, daß Karl der Große bie Fehmgerichte 
eingelegt habe;. aber bie heimliche Acht erfi vor bem 
13, Jahrh. nicht. Es hätte daher bei ben Streitigkeiten 
über das Alter der Privilegien der Frei te ſtreng zwis 
fhen dem offenen und bem heimlichen Ding unterſchieden 
werben follen; denn da bie Berfafler der Schriften ber 
Fehmgerichte pten, Karl der Große habe auch bie 
Acht etzt, fo hätten fie, wenn ſtrenge Un⸗ 
terfuhungen und Nachforſchungen wären angeftellt worden, 
widerlegt werben können. Da biefes aber nicht geſchah, 
ſo 6 die Macht und Widerſpenſtigkeit der Freigrafen 
immer mebr, ſodaß der Kaifer Friedrich IN. im 3. 1454 
durch ein Ausfchreiben an die Stände (bei Müller 
a. a. D. ©. 506) befannt machen mußte, daß bie Freis 
rafen wider die Reformation der Orbnung Zolge zu leis 
fen fi weigerten, weshalb fie denfelben keine Hilfe leiften 
und ihre Procebur nicht refpectiren, auch ſolches in ihren 
errſchaften, Banden und Gebieten nicht geftatten follten. 
a! die Freigrafen nahmen ſich endlich fogar bie Frei⸗ 
heit heraus, daß fie dem Kaifer Friedrich ML. felbft und 
feinen Kammerrichter, Ulrich von Paffau, vor ſich foder⸗ 
ten, und ſich alfo zu Richtern ihres Oberften aufwarfen. 
As die an Leib und Ehre Gelabenen nicht erfchienen, 
mwurben fie verurtbeilt, nachdem das Fehmgericht zuvor 
einen ſcharfen Brief an ben Kaifer ——— hatte, in 
welchem es ihm bedeutete, daß ſeine Ehre und ſein Leben 
daran hänge, falls er nicht erſchiene und feine Sache aus⸗ 
führte, weil dad Recht bei der Nichtbefolgung bed Bes 
fehls feinen Fortgang nehmen würde. Da bie Fehmges 
richte ihre Wirkfamkeit durch das ganze Reich ausdehn⸗ 
ten ’”), fo ergriff man mehre Mittel, fi vor derfelben 
zu fichern, wovon eins aber nur dazu diente, ihre Macht 
u verflärfen. Es beftand darin, daß man ſich unter die 
Freifepöpfen aufnehmen lieh, um fi durch den Eid reis 
nigen zu fönnen. So z. B. wurde ber vor dem freien 
Stuhle zu Eldringshaufen verflagte Danziger Bürger Hols 
loger freigefprochen, weil er ald ein Mitglied des beim: 
lichen Berichtes fich durch den Eid reinigen fonnte, wäh: 
rend ein Anderer, 5.8. Kurfürfl Philipp von der Pfalz, 
bie größte Noth hatte, den Wirkungen der gegen ihn ers 
gangenen Verfehmung oder heimlichen Achtung zu ent: 


rum Judices 
suflultos, non obstante quod de se qu ntibus, justitia non 
fuerit denegata etc. neas Eplvius bemertt: Qui ei (puta ju- 
dicio vetito) praesunt Scabini appellantur, quorum ea prae- 
sumptio est, ut per totam Germaniam jurisdictionem extendere 
velint, Bornehmlich tbaten fie biefes gegen bie Bürger ber Reiches 
ftädte; f. 4 B. das Schreiben des ftubls zu Edringshauſen an 
den Rath zu Dangig bei Schütz, Hist. Rerum Prussicarum Lib, 
IV., unb daraus de Butter S. 33—35, Ir rag (Mansfel» 
diſche Chronik. 1. Th. S. 85) fagt zum 9. : „Darıu ber 
Schoͤpfen ein theils auch fo gang vermefien worden, daß fie ges 
meinet, Ir Gewalt firede 4 durchs gange Deutfchland, Daher 
fie denn one Schewe zu weit gegriffen, unfi e Beute ihres Ger 
fallens zum Tode verurtheilt 


und umbs Beben bradıt, und barnady 
allererft erkennen laffen, ob ihnen echt oder 3 geſchah.“ 


chen. Daher ließen fich felbft Fuͤrſten unter die Frei: 
6 —— Kaiſer Sigismund, denn auch bie 
Kaifer benutzten die Fehmgerichte'‘), und ließen beſon—⸗ 
ders die unruhigen Kürften Teutfchlands vor diefe Gerichte 
iehen, übergab den Herzog Ludwig von Baiern wegen 

gieflätöverbrechen dem heimlichen, Berichte. Der ge 
nannte Herzog lub im 3. 1421 die Städte Ingolftadt, 
Rain, Aichach, Friedberg, Schrobenhaufen darum, daß 
fie fi, der Zreue — * ſeinem Sohne ergeben hat⸗ 
ten, vor die weſtfaͤliſchen Gerichte, wie v. Lang in feiner 
Gefchichte Ludwig des Bärtigen S. 199 aus einander 
fegt. Kaspar ber Ziringer, welcher den bairifchen Adel 
wider den Herzog Ludwig aufmiegelte, foderte im I. 
1422, als diefer Krieg durch des Kaiferd Vermittelung 
geendigt worden war, ebendiefen Herzog vor dad Fehm⸗ 
ericht. Der Herzog erfchien mit feinem Schwiegerfohne, 

iedrich von Brandenburg, und erhielt ein Gontumazurtheil 
gegen feine Ankläger. ide ließen fich unter die Schoͤ⸗ 
pfen aufnehmen. Hierdurch befreite Ludwig ſich von aller 
fernern Anklage, und verfchaffte auch dem heimlichen Ge: 
richte dur den Beitritt feiner Perfon ein großes Ans 
fehen, wie Thomaſius (S. 41) bemerkt. Unter den Für: 
ften, melde fih im 14. und 15. Jahrh. wiſſend machen 
liegen, find ald Mitglieder deö heimlichen Gerichtes, außer 
dem fo eben erwähnten Herzoge Lubwig von Baiern und 
einem Markgrafen von Brandenburg und einem Herzoge 
von Sachfen, von welchen beiden wir im Art. Fehmge- 
richte, Abfchnitt Wiffende, gehandelt haben, noch be: 
Bannt der bairifche Herzog Heinrich zu Landshut und ber 
Burggraf Friedrich von eg *). Bon dem Herzoge 
Wilhelm erzählt Buſch“) eine für dad Gefchäft der * 
ſchoͤpfen charakteriſtiſche Antwort. Während Fuͤrſten Frei⸗ 


14) &o 3. B. erzaͤhlt eine alte magdeburgiſche Chronik (ſ. 
v. Rohr, Merkmürbigkeiten bed Oberharges &. 146) Folgendes: 
„Im 3. 1399 warb ber Graf von Wernigerode, Herr Heinrich ge⸗ 
nannt, an einen Tag, da er geleitet, aber Sicherheit ihm verbeifen 
war, benn er fonft bei ibm hatte den Biſchoff Albrecht, ben von 
Reinftein, und er ward durch Weftphälifhe Schöppen zum Tode 
verbammt, darum, daß er viel Untreu verübt hatte. Dies geſchah 
auf Kaifers Befehl.” Vergl. Hutter ©. 83; f. auch Wencker, 
De registrat. p. 245 und ben Recess, Imp. Francof. A. 1442, 
$. 13 aeq. 15) Aventinus, Annal, Boior, Lib. VII, Cap, 24. 
&. 21, 16) De Reformatione Monaster. Lib. III. Cap. 42 
(ap. Leibnits, Rer. Brunsvie. Scriptt, T, III. p. 942) erzählt: 
tantum Duci Adolpho (nämlid dem Herzoge von Schleswig und 
Grafen von Holftein) suggesserunt (die auf ben aus dem Hildeshei⸗ 
mifchen gebürtigen Konrad von ber Lucht neibifchen Ritter und Gro⸗ 
fen des Bandes), ut eum (Konrab'en von ber kucht) de terra sun 
expelleret; ipse vero, quia laboriosus erat et astutus, Ducem 
eitarit coram sede libera in W’estphalia, qui in Holsatio habi- 
tans hoc pro nihilo reputavit, Sed Dux Wilhelmus de Bruns- 
wie, qui est in judicio ällo Ziber scabinus, dixit ad Ducem 
Adolphum: si perveneritis in Devenie, tunc quia liber scabinus 
sıum ibidem, oportet, quod in primam arborem aut repagulum 
inrentum vos suspendam, aut alii liberi scabini me dent, 
en (Anmerkungen über die mweftfälifchen Gerichte) bezweifelt dieſe 


lung bes Johannes von Buſch, weil ber Herzog als 
f t babe foweit barüber auslaffen bürfen. te 
beimlichten ale Kreifhöpfen, daß fie foldhe waren, und auch 
nicht, daß ihnen das Henkeramt eblag. Wol aber durften fie die 
Lofung und bie Heimlichkeit der heimlichen Acht und das gefällte 
urtheĩ oder die Berſehmung nicht ins Gemeine bringen. 


* 
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fchöpfen waren, wurden auch niebere Menfchen, ohne 
Ruͤckſicht auf befcholtenen oder unbefcholtenen Ruf, zu 
Sreigrafen und Freifchöpfen aufgenommen”), und dieſem 
Umflande ſchrieb und fchreibt man alle Ungebühmiffe zu, 
über welche fih am heftigften ) ausläßt Johann von 
Frankfurt, Doctor und Profeffor der Theologie zu Heis 
belberg, haereticae pravitatis inquisitor, namentlich im 
3. 1429 in dem Städtchen Lauter im Würzburgifchen, 
in weldem er gegen den Ketzer Job. Anigger prebigte, 
ber denfelben Tag verbrannt ward, Man hätte glauben 
follen, da die Kegergerichte aller Wahrfcheinlichkeit nach 
die Vorbilder der heimlichen weftfäliihen Gerichte find, 
der Inquifitor habe mit biefen, bei denen Keßereien ein 
Hauptgegenftand der Fehmrüge waren, fehr zufrieden fein 
müffen. Aber der Pfaffe erarimmte darüber, daß ein 
Chriſt ohne Abfolution und Beichte follte gerichtet wers 
den, hatte aber darin Recht, daß er es unerbört fand, 
einen Menfhen, ohne convietus und confessus zu fein, 
zu bängen, und Anfläger und Richter in einer Perfon zu 
vereinigen. Er fagt, ein Theil von denen, welche bie 
Gewalt erhalten hätten, Menfchen zu hängen, feien werth, 
die Schweine zu hüten, und wertb, felbft gehängt zu 
werben. Die ganze Anzahl der Freifchöpfen foll fich im 
14. und 15. Jahrh. auf 100,000 erftredt haben. Bor 
bem in Dortmund befindlichen Stuhle '”), welchen man 
den „Spiegel und des Römifchen Königs Gammer” nannte, 
waren zumeilen über 1000 Schöpfen gegenwärtig. Die 


Magiftratöperfonen wurden häufig Freifhöpfen, weil fie 





17) Äneas Syloius fagt: „Degeneravit autem hoc judicium, 
Nam et viles aliquae personae admittuntur, quae civilia nego- 
tia tractare audent, quibus erat solum de criminalibus issa 
potestas.“ Der osnabrüdifhe Bürgermeifler Ertwin (f. d. Art.) 
Grbmann fagt im Chron. Osmabrug.: „Quatuor millia et quin- 
genti mortis supplicio a Carolo sancto fuerunt puniti, propter 
quod maxime a sun Majestate Sedes liberae sunt constitutae, 
quae ex tunc et merito ex fundationibus per nobiles legales et 
virtuosos gubernari consueverunt, in defensionem fidei Chri- 
stianae et poenam malignorum ad forum et cognitionem eorum 
spectantium,. Prout et ego en in vetustis literis, ubi Nobiles 
militares scribebantur Frigravü, Nunc proh dolor! illud judi- 
cium per pauperes et infames pervertitur et viles caussae illuc 
attrahuntur,“ Joh. Aventinus, Annalium Bojorum Lib. IV, 
Cap. VI. & 17. p. 314 Magt: „Parentum avorumque memoris 
sordidae conditionis quique in album hujusmodi constltorum 
describuntur, hique passim per caeteras Germaniae regiones, 
ut eollibitum fuit, quosvis licentius, quam boni ferre possent, 
furti, perfidiaeque alligant, indemnatos necant, laqueo et sus- 
pendio infament, hujusmodi licentia antiquita, cohibita est a 

rincipibus nostris, etiam in publico procerum conventu,'* 
8) *8 heftig iſt der Ungenannte in ber Disputation bei Hahn 
lc, r . Er wirft den Fehmgerichten vor, daß der Angeflagte 
nicht Öffentlich geladen werde, daß man ftill und geheim verfahre, 
daß man nicht ſtrafe, ſondern zerſtoͤre und verbamme, inbem es kei⸗ 
nen Grab und keine Staffel gebe, ſondern jeder ohne Mittel gehängt 
werbe; daß bei ben Procefformen oft verrätberifch die Unfchulbigen 
tönnten vernichtet werben; daß man Einen hänge um die Schuld, 
die vor 50 Jahren gefhehen, darum er Gott und den Leuten genug 
gethan habe. Wenn ber offene Richter Einem Hulb gegeben von bes 
erg un und ihm bie Ohren habe abfchneiben, oder ihn durch 
bie brennen laffen, fo werde er dort gehängt zur Stunde, 
two man ihn befommen mögen. 19) Er befand fi, wie der 
bortmunber Coder Nr. 49, S. 120 bemerkt, im 3. 1429 am Markte 
neben bem Rathhauſe. 


andere Sreifhöpfen daran verhindern konnten, etwas wis 
der die Stadt und ihre Bürger vorzunehmen. So warb 
im 3.1425 Peter Rugrofe von Sneyde auf Unfoften ber 
Stadt Speier Fehmſchoͤpfe, und mußte in bem dem Rathe 
— Reverſe ”) verſprechen, daß er Nichts wider 
die Stadt Speier und ihre Bürger vornehmen und auch 
Andere verhindern wollte, bei dem Fehmgerichte wider fie 
7 Die Erlaubnig, welche Fürften und Städte 
Ehren äthen und Rathöperfonen, Schöpfen des weftfäli: 
fchen Gerichtes zu fein, ertheilten, nahmen fie in ber — 
ck, und unterſagten ed ihnen bei Lebensſtrafe, weil 

die dadurch gewonnene Macht nicht felten zum Mad): 
theile ihrer Zürften und Städte*‘) gemisbraucht hatten. 
Biele Reichöftädte und kleinere NReichöfürften, die fie noch 
nicht hatten, ließen fi befonderd von K. Ruprecht bie 
Macht verleihen, die Griminalgerichtöbarfeit entweder in 
Verſon, oder durch andere peinliche Halsgerichte ſelbſt 
auszuüben). Hierzu kamen die Privilegien, welche bie 
Reichöftädte ſich geben liefen, daß Niemand außerhalb 
der Stadt vor Gericht gezogen werben könne, fo lange 
man vor feinem ordentlichen Richter zu ftehen bereit wäre. 
Us die Fehmgerichte ſich den Reichsfürften und Reichs— 
ſtaͤdten fo läftig machten, wurden bie Privilegien de non 
evocando vornehmlich gegen die heimlichen oder verbote⸗ 
nen Gerichte Weftfalend gerichtet. So ertheilte Papſt 
Nicolaus V. im 3. 1451 den Frankfurtern einen Freis 
beitöbrief wider die genannten Gerichte. Derfelbe Papſt 
erließ eine Bulle, in welcher er die Preußen und Livläns 
der vor der Fehme fchliste, und die im 3. 1448 zu EI: 
bing eröffnet ward, nachdem ſchon zuvor der Hochmeifter 
Konrad von Eirihöhaufen die Einwirkung ber Gerichte 
der heimlichen Acht auf das Gefuch des Landes befchränft 
batte”). Papft Pius I. (Anead Sylvius), welcher ald 
Gefchichtfchreiber die merkwürdige Stelle Über dad verbo⸗ 
tene Gericht Weftfalens hat, gab im J. 1463 ben Staͤd⸗ 
ten in Oberyſſel auch ein Privileg gegen daſſelbe. Das 
Privileg, das K. Friedrich Ul. im J. 1459 ber Stadt 
Nürnberg gab, haben wir bereits in dieſem Artikel er: 
wähnt. Auch der Stadt Strasburg ertheilte er im I. 
1451 ein Privilegium wider die weitfälifchen Gerichte ’*). 
Die Grafen Dietrih, Konrad von Mandterſcheid und 
Blankenheim erbielten im 3. 1488 von K. Marimilian 
einen Freibeitäbrief, der fie mit ihrem Land und Leuten 
überbob, vor einem weftfäliichen Gerichte F erſcheinen, 
und ebenfo Graf Philipp zu Hanau im J. 1489 und 
et zu Würtemberg im 9. 1495”). Auf 
die werde ded Herzogs Wilhelm zu Sachſen lub 8. 
20) Bei Sendenberg, Bon der kayf. Gerichtäbarkiit S. 81, 

Im 3.1382 beſchloſſen die Bürgermeifter und der Rath zu Hoͤrter, 
vier biedere Männer aus ihren Bürgern, bie Schöpfen werben folls 
ten, zu Eiefen, und fegten Maßregeln gegen andere Freiſchopfen, bie 
fi) in der Stabt nieberlaffen wollten, feits f, die Urkunde bei Wis 
nd S. 249, 250. 21) Ein Beifpiel f. bei Knipschild, Jus 
Imper, 1670. III, 3, 35, und daraus bei Hutter ©. 62. 
27) f. Datı Cap. VIII, 2) & garten, Handbuch der Ger 
des preußifcgen Staates I. ©. 59. 24) Bei Golbaft, 
—— und bei Müller, — V. 
&ap. 9. S. 125 und bei Hutter S. ITI—181, )f er 
finger, Vitr, Dluste, T. IV. p. 491. Wal, Hutter S. 142. I 
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race im 3. 1452 die Freigrafen vor den frankfurter 
eichötag, und zeigte ed ben Ständen ald berationds 


punft an; aber eö kam bdafelbft Nichts weiter zur Sprache. 
Wol aber ſchrieb der Freigraf im folgenden Jahre an ben 
Ep und wiberlegte bie Behauptung beffelben, daß die 

ache nicht vor das Freigericht gehe, und ließ fi das 
bei über die Reformation des K. Friedrich II. auf jene 
Weife aus, welche wir weiter oben in diefem Artikel ans 
geseben haben. Um dem Schöpfenbund einen andern 

und entgegen zu fegen, fchlofien im I. 1461 einige 
Zürften, —* und Städte ein Buͤndniß contra pro- 
cessus Westphalicos et ejusmodi literarum clande- 
stinos gerulos, und festen feft, daß fie diefelben mit 
dem Tode beftrafen wollten. Ein aͤhnliches Buͤndniß 
machten — Jahre darauf mehre Fürften und Staͤdte, 
und erhielten es von dem K. Friedrich IH. beftätigt; denn 
das heimliche Gericht war fo mächtig geworben, daß bie 
Behmer nicht geftatteten, daß ſich Jemand von ihrem Urs 
theile auf den Kaifer berief, oder an ihn appellixte. Der 
Kurfürft von der Pfalz, welcher im 3. 1 alle feine 
Macht nötbig hatte, um fich wider ein von dem heims 
lichen Gerichte ausgefprochened Urtheil zu ſchuͤtzen, ers 
neuerte in diefem Sabre (1488) das genannte Buͤndniß 
wie ſich auf diefe Meife bemerft *) findet: „Anno 1488 
auf Freytag nah S. Margaretha Tag wurde die Wells 
phaͤlifche Vereinigung wiederum erneuert und prolongirt 
zwifchen Pfalzgraf Philipp Churfürften, andern Kürten, 

ern und Gtädten, ** den ſchweren Getrang, 

berlaſt und berlichen Mutwillen, damit allermenglich 
Geiſtlich und Weltlich, Edel und Unedel, Rig und Arm 
in unfern Fürftenthümern, Lantſchafften und Städten von 
etlichen unreblichen, mutwilligen Zeuten bißher mit Weſt⸗ 
velifhen Gerichten flrgenommen, beleidigt, beſchwert und 
getrieben worden feyn, auch tagelichen zu verberplichen 
Koften und Schaden bracht worden.” Markgraf Chriſtopho⸗ 
rus von Baden verfuchte im 3. 1509 das Buͤndniß von 
Neuem zu ſchließen. K. Marimilian I,, unter welchem 
der ewige Landfriede zu Stande fam, gab auch die ges 
ſchaͤrfte Reformation bed verbotenen Gerichts in Weflfas 
len, wie er es nennt, und beftimmte, daß, wenn Jemand 
Einen wider die Vorfchriften feines Waterd, Friedrich’s III., 
proceffiren ließ, alle und jede Unterthanen bed Reichs ges 
gen die Vollftreder der Erecution aufftehen follten, wie 
gegen folche, welche für Öffentlich Geaͤchtete in feiner Fries 
dentconflitution erklärt wären. Sowie jeboch die Aus: 
übung. des Fauſtrechts durch ben ewigen Lanbfrieben 
nicht plöglih und auf ein Mal befeitigt warb, fo wurden 
auch die Ungeblibrniffe des Fehmgerichtes, ald einer ber 
Nothwehren gegen das Fauflrecht, nicht auf ein Mal durch 
Marimilian's Gonflitution aufgehoben. Auf dem Reiches 
tage zu Trier wurde vorgefchlagen, die heimlichen Ge: 
richte nieberzulegen, und der Beweggrund wird in den 
Acten des genannten Reichstages auf diefe Weiſe angeges 
ben: „Nachdem von wegen der der freven oder heimlichen 
und Weftphälifhen Stulgerichten und Rechten, mannig 








26) f. Wenker, Apparat, et Instruct, Archivorum von ber 
Regiftratur und Renovatur &, 3W, 0. 


Biedermann ””) um feiner Ehre, Leib, Leben und Gut 
ebracht worden if.” Aber bie Niederlegung ”") ward von 
or Kaifer, weil er die weftfälifchen Sande in ihren Pris 
vilegien nicht ſchmaͤlern wollte, verhindert. Nach der Ga: 
pitulation ”) bed von dem Erzbifchofe Philipp von Ein 
ausgefchriebenen bg eö, in welcher alle den reis 
gerichten — orwuͤrſe aufgezählt werden, foll des⸗ 
halb der Reformation und den Rechten nachgelebt und alle 
Ungeſchicklichkeit und ungebührliche Händel gemieben wer: 
den, wie died ber Kaifer will. Kaifer Karl V. ſchaͤrfte 
im 3. 1521 auf dem Reichstage zu Worms ben Fehm: 
gerichten ein, eine andern Sachen vor ihr Gericht zu 
iehen, ald bie ihnen gehörten’). Die Reformation bes 
zbifhofd Hermann von Göln vom J. 1522°') eifert 
gegen ben Misbrauch, daß ſolche, deren ihre Herren, 
Dbrigfeiten und Gerichte zu den Ehren vor ihnen und 
andern landläufigen Gerichten mächtig feien, vor die Frei: 
gerichte gezogen würden. Die Reichskammergerichts-Ord⸗ 
nung vom 8. 1548 beflimmt P. II. Tit. 21. 8.9”) bei 
einer Strafe von 10 Mark reinen Golded und andern 
Strafen, daß im Betreff der heimlichen Gerichte und 
Freifhöpfen in Weftfalen die kaiſerlichen Specialconftitus 
tionen gehalten werden follen. Die münfterifche Landge: 
rihtss Ordnung vom 3. 1571”) verweifet ihre Richter 
auf die alte weftfälifche Gerichts: Ordnung unter dem Kais 
fer Sigismund unb auf die Reformation ded genannten 
Gericht von 1512 und 1521; will auch die Freifchöpfen, 
welche bderfelben nicht gemäß verführen, beftraft wiſſen. 
Es blieb aber meiftend nur noch ber öffentliche Theil der 
Freigerichte in der Ausübung übrig de und von dem heim: 
lichen wurde felbft das Geremonielle bei Aufnahme der 
Freiſchoͤpfen endlich möglichft modifichtt, wovon wir Bei: 
fpiele in ben betreffenden Artikeln mitgetheilt haben. Dens 
noch blieb, wenigftend bei gewiffen Freigerichten, die heim: 


27) Datt (1. I. Cap. 2) führt einen Fall von einem gewiffen 
Klaus von Reichenbach an, der von ben Freiſchoͤpfen ohne Borlas 
dung und Bertheibigung Did Vingeräigtet worden. Zwar 
ſagt Warlich (a. a. O. 2. Th. Gap. I. ©. 16) von dem heimlichen 
Gerichte: „Daffelbige hat nun bis zu Kaifer Maximiliani bes ers 
ften Zeit durch ganz Deutfchland gewähret: da es aber nachmals in 
Misbrauc; gerietb, und eine Xyranney baraus wurde, begunde man 
es das verbotene Weftphalifche Gericht zu beißen: und ift eben burch 

melbeten Kaifer Maximilianum ben erften mit einem öffentlichen 
Decret Ehrifi 1512 auf dem Reichstag zu Göln gaͤnzlich wiederum 
abgefchafft worden.” Auch Meftenrieder im Gloffar unter Weit: 
obÄäl. Gericht feht dem Zeitpunkt ber fürmlichen Aufhebung der 
Fchmgerichte in das 3. 1512; aber Kopp (S. 43) beweifet, dab 
die Fehmgerichte durch fein Reichegefeg aufgehoben worben find, 
was auch aus dem, mas wir oben im Zerte angeben, hervorgeht. 
Im 3. 1516 ericheint See Ulrich von MWürtemberg ald reis 
fchöpfe der weftfätifchen Gerichte. 29) Bei Boldaft, Reiches 
Sahung. 30) Bergl. Hutter S. 72, 31) Bei Golbaft 
a. a. S. S. 252. 32) Bei demfelben, Constitutiones Im- 

riales. T. II, p. 294, 33) Bei Sendenberg, Bon ber 
Bay. Geridtsb. ©. 76, 34) Chytraeus, Chron, Saxon, Cap, 
71: „Jam pridem vero per totam Westphaliam haec clandestina 
judicia obsoleverunt, et quamvis Scabini illi etiamnum in non- 
nullis, perpaucis tamen oppidis supersint, judicia tamen nulla 
clam, sed omnia palam citatis et auditis iis, qui denunciantur, 
peragi solent, Et tus oppidorum, —* judieia tam 
eirilia, quam eriminalia exercent, nec Scabinis de cujusquam 
sanguine, nisi judiciali ordine, cognoscere permittitur,“ 
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liche Anklage bis ind 17. Jahrh. in Gebrauch ”). Manche 
Breigerichte mußten das ftrenge heimliche Verfahren früher 
aufgeben, ald andere, Faſt jebed Freigericht hätte daher 
feine befondere Gefchichte, in welcher zugleich gezeigt wer⸗ 
ben müßte, wie es nah und nah an Macht befchnitten 
ward. Im Allgemeinen ift nur zu bemerken, daß je befs 
fer die andern peinlichen Gerichte gehandhabt wurden, bie 
Sehmgerichte je mehr und mehr blos zu Schatten im Vers 
gleiche ihrer früheren furchtbaren Wirkſamkeit herabſanken. 

er legte Theil ihrer Gefchichte vn theild in Angaben 
über ihren Öffentlichen Theil, theild in Angaben, wie man 
die alten Formen mehr ald Spielerei beibehielt. In beis 
den Beziehungen, und zwar zunächft in erflerer, bemers 
fen wir, bes befchränften Raumes wegen, nur noch Fol: 
gended. Wir haben Notizen über bie H ung, bes Freis 
erichts der Stadt Soeſt von 1727— 1750”). König 
Friedrich I. von Preußen verbot im 3. 1707 der Stadt 
Soeft, das Zreigericht zu begen. Die Stabt Soeſt bes 
ſchwerte fich gegen diefen Vergleich und erklärte den jetzi— 
gen Zweck der Freigerichte, und erhielt im 3.1708 einen 
neuen Beicheid auf ihre Befchwerde ”). Zu Gehmen im 
Münfterifchen unweit Borken warb das in alter Form 
und Weile immer fortgehegte Freigericht durch die Geſetz⸗ 
gebung der Franzofen am 1, März 1811 zwar aufgehos 
ben; aber die Freifhöpfen fommen noch jährlih am Freis 
ſtuhle zufammen und begen mit großer Strenge die ges 
heime Loſung, foviel Mühe fih auch angefehene Beamte 
gegeben haben, fie zur Mittheilung zu bewegen. Zwar 
haben fie eingeitanden, daß in ber Formel: Stod, Stein, 
Grad, Grein, die Heimlichfeit enthalten fei, aber fich & 
weigert, die Bedeutung diefer Worte zu entdeden. Sie 
lauben an die Sage, daß Karl der Große der erfte 

ründer ihres Gerichtes fei. Ja! fie nennen das breite 
Schwert, auf welches fie bei der Ablegung bed Eides: 
„dem Stublberrn treu, hold und gemärtie Br fein, alles, 
was fehmrogig, Straßen: und Mühlen: Mähre fei, ans 


pennen, und die Fehme Niemandem zu offenbaren,” ihre 


nger legten, Kaiſer Karl's Degen. Noch wol jegt wer⸗ 
den fie bei Zrinfgelagen von ihren Trinkgenoſſen ſcherz⸗ 
weife gefragt, ob fie das Strop (den Strid) auch im 
Rodärmel bei fih haben”). So hat ſich die frühere 
Furchtbarkeit der Fehmgerichte zulegt in einen Gegenftand 
bed Scherzed verwandelt. 

Sonderbare Mifhung von heimlihem unb 
Öffentlihem Verfahren eines Theils der Fehm— 
gerichte. Letzner erzählt von einer fonderbaren Verfah⸗ 
rungsart des heimlichen Gerichts in der ehemaligen Grafs 
ſchaft Wolpe, die im Braunfchweigiichen lag, auf fol= 
gende Weife: „Ein fonderlicher Gebrauch diefes alten heim= 
lichen Gerichts ift noch bei Menfchengedenken in der Grafs 


35) Wigand fagt S. 527: „Die geheime Anklage und bie 
Pflicht hierzu blieb mit großer Strenge auch im 17, Jahrh. noch 
Sitte. Man erfegte dadurch den Mangel der Poligen und eines 
Öffentlichen Antlägere.” Man vergl. bie Urkunde bei Kindlin-— 
ger mM. B. III, 2, Nr. 335, 36) Bei Troß &. 77—79. 
T) f. bie Actenftüde bei bemfelben S. TI — 74, 38) Wie 

and ©. 525, nach Mittheilungen der Eönigl. Regierung zu Muͤn⸗ 
er unb bes Paftor Niefert zu Welen, 


FEHME 
ſchaft Wolpe- und in der Boigtei zum Rotenwalbe, fo 
jegt dem Fürften von Braunfchweig zufteben, im Brauch 
geweſen. Wenn dafelbft die heimlichen Richter und Schöp: 
pen in ihrem Gebiet einen gewußt, ber ſich nicht * 
richtig in feinem Handel und Wandel verhielte, haben fie 
bemfelbigen für erft eine wohlmeinende und heimliche Wars 
nung getban, nämlich ihm bei nachtfchlafender Zeit ein 

ihen an feine Thuͤr gemacht, auch im Zechen und Ge: 
n die Kanne, Krug ober Glas vor ihm vorübergehen 

en. Wenn er dann von feinen Unthaten nicht abges 
lafjen und fich nicht sehen und man unverfehens das 
Gericht gehalten, haben fie alle an dem Drt des Gerichts 
erfcheinen und fich unter den blauen Himmel nieberfegen 
müfjen. Dann find die Richter und Schöppen mit Striden 
zu ihnen gekommen, im Kreis herumgegangen und haben 
alle zugleich folgende Worte geſprochen: „„Wer ein from: 
mer Mann ift, der fige ftil.”" Wer ſich num einer Miß⸗ 
handlung ſchuldig gewußt, der hat wohl mögen aufftchen 
und davon geben, und niemand durfte ihm folgen, Der 
m aber damit fein Gut verwirkt, welches der hohen 


eit und ein Theil an dad Gericht gefallen. Bleibt 
er aber figen und Richter und Schöppen kommen zum 
drittenmahl, fo werfen fie ihm den Strid um ben Hals, 
treden (ziehen) ihn bin und hängen ibn an ben naͤchſten 
dazu verorbneten Baum, kommen wieder und verlefen 
und vermeiden denen im Kreis durch das Urtheil, daß ber, 
den fie hingeführet, vecht gerichtet fe. Es weiß aber 
niemand, wer unter den Schöppen der Nachrichter ift, 
drum darf und kann man ed auch niemanden aufrüden 
oder zumefien. So müflen auch Richter und Schöppen 
verfchwiegene Leute fein, und nichts aus dem Rathe 
fhwagen, anders hat man fie am Leben geflraft. Die: 
weil aber die Rodenwolder diefes ihren gebräuchlichen heim⸗ 
lichen Gerichts gemifibrauchet, bat ed ihnen der Durch: 
lauchtige und Hochgebohrne Fürft und Herr, Herr Erich 
Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, zugenannt ber 
Ültere, auf Anhalten des Ehrenveften und Hochgelahrten 
Zuftin Gobler, der Rechten Doctorn, aufgehoben und 
niedergelegt, und haben ſich an dem gemeinen Landgericht 
genligen laffen, wie andere Unterthanen beffelben 
Landes.” Schottelius — eines andern Gebrauches, 
das Fehmgericht zu halten, indem er ſagt, er habe in 
einem alten fchriftlichen Denkmale Folgendes gefunden: 
„Wenn das Veinrecht angeftellet, fo mußten in einem 
Gerichte oder Amte alle Einwohner, fo über 12 Jahren 
waren, auf einer Heide oder auf einem großen Plage 
umausbleiblich erfcheinen, ſich auf die Erbe niederfegen, da 
wurden dann in der Mitte etzliche Zifche gefeht, babei 
faß der Randesfürft, feine Räthe und Wögte, und muß: 
ten dann die heimlichen Richter die Delinquenten und De- 
lieta anmelden, die gingen dann mit einem weißen Stode 
rings herum und fchlugen die Verbrecher auf die Beine, 
wer in dem ein boͤs Gewiſſen hatte und fich einer leibes⸗ 
flrafbaren Miſſethat ſchuldig mußte, dem war vergönnt, 
aufzuftehen und in Zag und Nacht das Fand zu räumen, 
und möchte auch wohl den andern Schlag aushalten; 
wenn er aber brittenmal getroffen warb, bad war 
eine väterlihe Warnung, fich binfort zu befiern, daher es 
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FERN 
Jus Veniae, daß noch Gnade dabei wäre, welches Wort 


hernach Fein Recht genennet worben. Herzog Wilhelm 
E zn foll in der Perfon ſolches Bein Recht zum 
etztenmale 


i Zelle geheget und gehalten haben.“ 
(Ferdinand Wachter.) 
FENDER THAL (das), ein langes und hoͤchſt 
merkwuͤrdiges Thal im oberinnthaler Kreife der gefürftes 
ten Graffhaft Zyrol, um das ber Östhaler Ferner eine 
Seen say a Eidmaffe von nicht weniger ald 20 
tunden in ber Ausbehnung bildet; eö ift ein enges wils 
des Thal, welches eine Stunde inner Sölden im Vtzthale 
beginnt und ſich von da fübweflmärts bis an den fchalfs 
thaler Ferner fortzieht; der innere Theil bdeffelben beißt 
das Nieberthal; ed wird durch die fender Achen durch⸗ 
rauſcht. Das weitläufige Schneegebirge, das dieſes Thal 
im Norden, Oſten und Süden umfchließt und die Grenze 
gegen das Schnalfertbal macht, führt auch den Namen 
des fender Ferners. Zuhoͤchſt im Östhale, 6048 Fuß 
über dem Meere, liegt das Dorf Fender ober Fendt, 
mit einer Zocalfaplanei der Pfarre, vormals im Landge: 
richte Schlanderd, jenfeit ded Fernerd. (G. F. Schreiner.) 


FERN *), ein rauher Berg an der von Insbruck 
nach Augsburg führenden Straße, welcher die Flußgebiete 
des Inn- und jene des Lechſtromes, auch dad Gebiet der 
Loifach fcheidet, und ebenfo auch die Kandgerichte Imſt 
und Ehrenberg. Raub in Wald und Felfengebilden, fpar: 
fam an jeglihem Pflanzertwuchfe, vom Nabelgehölze ver: 
büftert, in den Nieberungen und Bergſchluchten durch 
Prachtbilder der tyroliichen Bergwelt in Feld, Baum, 
Schloß und Waffer wunderfam verflärt und ausgefhmüdt, 
ift der Fern gewiß eine ber intereffanteften Gegenden in 
diefem Theile der Alpen. Bor Zeiten führte die Straße 
über den fogenannten „alten Fern“ am See vorlber, wo 
häufige Unglüdöfälle Menſchen und Fuhrwerk trafen. 
Diefer Misftand vermochte den Erzherzog Ferdinand, dem 
Bruder Kaifer Karl's V., im I. 1543 die jegige Straße 
über ben „neuen Fern‘ durch Zelfen fprengen zu lafien. 
Auf dem fteilen Anfteige entftand zu gleicher Zeit am Fuße 
ded Fern ein befefligter Paß, „Fernſtein“ genannt, 
mit einem Wirthshaufe und einem Kaplaneigebäude, „auf 
dem Fern” genannt, welche % Guratie Naffereit und 
der Pfarre Imft gehört, zur Zeit bes Einfalls Moritz'ens 
von Sachſen bie Stelle blutiger Kämpfe, wo Georg 
Grienzer, der Anfuͤhrer der Bauern, die feindlichen Zrups 
pen anderthalb Zage aufbieltl. Der vom Erzberzoge Sieg: 
mund gefliftete Kaplan wurde fpäter nach Naflereit ge: 
zogen, lebte aber in neuerer Zeit wieder auf, als Mits 
belfer in der Geelforge dafelbf, Unter dem Kaplaneis 
baufe Öffnet fich eine wunderſame Schludt. Im Felfen: 
been fluthen zwei Seen, bunfelgrün, ind Blaue fpie: 
lend, mitteld einer Erbzunge von einander getrennt, ber 
obere und untere Schloßfee genannt, reich an ſchmackhaf⸗ 
ten Forellen und Salblingen, durch eigene Mündung ibre 
Waſſer in die Quelle deö Gurgelbaches abgebend. Auf 


) Das Sand Tyrol. Mit einem Anhange: Vorarlberg. Gin 
Handbuch für Reiſende. (Insbrud 1837.) 1. Br. S. 685 fg. 


FERRARA 


einem bineingeflredften Felfenvorfprunge bes —— ſteigt 
die feſte —— empor. (@. F. Schreiner.) 

FERRARA. Deffen Gefhichte reicht nicht foweit 
in die Jahrhunderte der Vergangenheit hinauf, als bie 
jenige der meiften übrigen benachbarten Städte, obgleich 
es auch ihr nicht an Echriftitellern gebricht, die, nach ber 
Eitte ihrer Zeit, ihr Alter in bie früheften Perioden itas 
lienifcher Geſchichten zurüdführen. F. &. Alberti ') führt 
eine lange Reihe von Meinungen Über den Urfprung Fers 
rara's an, deren einige bie Entfiehung der Stabt bis in 
bie Zeiten der Auswanderung der Trojaner, ja felbft bis 
in die Zeit Noah's zurücdführen. — Nah ben römifchen 
Itinerarien und nach der Lage der in ihnen angegebenen 
DOrtfchaften wird es fehr mahrfcheinlih, daß diejenigen 
Gegenden, in benen jegt Ferrara liegt, damals zu Lande 
gar nicht und auch zu Schiffe nicht bequem un 3 zu bes 
reifen gewefen fein mögen, weil bie öffentlichen enbbos 
ten von Eſte nach Bologna den Umweg über Vico Bas 
riano machten und von dort die Heerftraße über Mutina 
nad Bononien abbog). — Pbil. Eluver *) hält bafür, 
daß Ferrara dad Forum Allieni des Tacitus fei*), gele— 
gen an ber ‚großen Heerſtraße, die von Altinum über 

tefte Eſte) nach Ravenna und Ariminium führte. Dar: 
aus fei ſpaͤter das Forum Arrii des Laurentius Valla, 
endlich dur Bufammenziehung der beiden legtern Worte 
Ferario und Ferrario, endlich Ferrara entftanden. 

Auch das Trigabali ded Polybius wird von Einigen 
auf diefe Gegend bezogen, ba nach feiner Angabe bis zu 
dieſem Drte der Po ungetheilt blieb und erft bier ſich in 
zwei Arme fpaltete. Andere ferrarefifhe Schriftfteller ge: 
fiehen zu, daß die Stadt in einer und viel näher liegens 
ben Zeit gegründet worben fei, weichen aber auch wieder 
in der Angabe der Jahre, in denen biefes Ereigniß ftatt: 
gefunden habe, bedeutend von einander ab. 

Nah Einigen *) ga die Gründung von Ferrara 
unter ber Regierung 8. Conſtantin's IIL au ben Beiten 
Conſtantin's des Großen, und noch lange Zeit darnach, 
beftanden in jener Gegend, welche jest Ferrara und ihre 
nächften Drtfchaften einnehmen, noch gar feine Städte 
und Fleden, die durch den ausgebreiteten Sumpf verhin: 
dert wurden, mit denen die Kandfchaft ringsum erfüllt 
war und die der träg fließende Po verurfachte. Nicht zu 
Lande und nicht zu Schiffe war das Gebiet ded heutigen 
Ferrara zu durchwandern. — Anbere behaupten, baß zur 
Zeit, ald die Geißel Gottes, Attila, die große Stadt 
Aquifeja zerftörte, einige Flüchtlinge aus Friaul fich in 
diefe Suͤmpfe geflüchtet und fo den allererfien Grund zur 
heutigen Stabt gelegt hätten. — Bon einem drmliden 
Sieden, fo berichten mehre Ferrarienfer, der anfänglich 
größtentheild von Schmieden bewohnt gewefen, babe es 
erft zur Seit des Papftes Vitalianus, gegen das J. 670, 





I) f. F. Leandri Alberti Descriptio totius Italiae etc. In- 
** Guilielmo Kyriandro Hoeningeno ete, (Coloniae 1567,) 
p. 53. 2) Chron. parva Ferrariensis bei Murnt. Rer. Ital. 
scr, Tom. VIII, p. 474C. 3) Philippi Clweri Italia antigua 
etc. De Batav. Ex ofüc. Eiseviriana, 1624,) Tom, I, 

. 155. PR Taeit, Histor, Lib. III, 5) Chron, parv. Fer, 
„6, p. 475. 
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ein ummauerter Drt zu fein angefangen, ber bamals la 
Ferriera (die Eifenhütte) geheißen, woraus fi) nach und 
nach der heutige Name gebildet babe. 

Da fih das Exarchat im Norden bis an die Etſch 
erftredte, fo gehörte diefer Landflrih, und befonders Vico: 
bhabentia ober Vicovenza, ehemald Vicus Aventinus, wo 
Ferrara anfänglich Hätte follen erbaut werben, auch zu 
dem Gebiete ded Erarchats®). Der erfte Erarch, ons 

in, nad Andern aber erfi Gregorius, ber zehnte in ber 

eihe der Erarchen, foll ben noch jugendlichen Drt bes 
fetigt und mit einer Befakung verfeben haben. — Die 
Schidfale des Erarchatd theilten von dba an auch die Stadt 
und dad Gebiet von Ferrara. Unter der Hertſchaft ber 
griechifchen Exarchen hob fich der Ort rafch zu einer im: 
mer —— Bedeutung. Die bedeutende Ausdehnung 
ber ſtaͤdtiſchen Flur und die Fruchtbarkeit der Felder und 
Wieſen, der Fiſchreichthum der vielen Gewaͤſſer, inöbefons 
dere ber zu leichter Schiffahrt und allfeitiger Handelsver⸗ 
bindung vollfommen geeignete Fluß, die Anmuth der Auen 
und Wälder lodten aud andern Theilen Italiens raſch 
eine große Menfchenmenge berbei. Darunter waren auch 
viele durch Zalente des Geiftes, Adel der Seele, Abftams 
mung und Reichthum audgezeichnete Männer. Aus ihnen 
entwidelten fi mit ber Zeit bie edlen Gefchlechter Fer⸗ 
rara's, deren man fpäter 34 zäblte”), welche auf bie 
Schidfale der Stadt im Laufe der folgenden Jahrhunderte 
einen wichtigen Einfluß ausübten. — Ein nicht minder 
wichtiges Element, das fich fpäter in ber Gefchichte Fer: 
rara’s auch fehr wirkſam zeigte, war bie Kirche. 

‚Die römische Kirche hatte, wie in andern heilen 
Staliens, fo auch bier, fehr bedeutende Befigungen ges 
babt, die ihr ſchon in fehr früher Zeit verliehen worden 
waren. „Gonftantin, der erhabene Herrſcher,“ fo berichtet 
ein Ferrareſer ), welcher, ber Erfte, dem chriftlichen Glaus 
ben die Freiheit gegeben, verlieh ber römifchen Kirche vies 
lerlei Vorrechte und ausgedehnte Beſitzthuͤmer. Einige 
feiner Nachfolger vermehrten das Eigenthum der Kirche 
noch durch andere Rechte und Bezüge. Darunter waren 
auch zwölf Meiereien und mehre andere Grunbftüde, welche 
rings um bie nachherige Stadt Ferrara oder in eben nicht 
— Entfernung von ihr lagen. Dieſe zwoͤlf Meiereien 

nnte man auch viel fpäter noch erkennen: in Vicovenza, 
Mafia Palariola , ‚ Quartifana, Donorio, Rampiolla 
u.m.a. — Aus dieſen Gehöften und vielen andern Be: 
ſitzthuͤmern der umliegenden Gegend bildete Papſt Vita⸗ 
lianus ein Gemeindewefen unter einer ftädtifchen Verfaſ⸗ 
fung. Dem Bolfe jegte er Martinus, einen Römer, als 
erften Bifchof vor. Derfelbe Papft verlieh auch der Kirche 
und dem Volke von Ferrara viele Freiheiten und Bors 
rechte. Der erſte Sit des Biſchofs war zu Vicovenza, 
bann wurde er an ben Anfang der Infel, oder nad) der 
Polefine di S. Giorgio Übertragen, endlich zunaͤchſt an 
jene Stätte, auf der ſich heute die Stabt Ferrara zeigt.“ 
Der Grund bdiefer wiederholten Übertragung und der das 





6) f Ich. Kriebr. le Bret’s Gefchichte von Italien zc. 
Halle 1778.) I, 140 und 143, Chron, Fi A 3 
%. 9 Ghendafeihft &. 473. * — 
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mit verbimbenen Überfiebelung lag in den damaligen Ber: 
—8* zur mächtigen Stadt Ravenna. Es wohnten 
nämlidy zu jener Zeit die Bürger am Außerften Ende ber 
Jaſel, welches damals der Meine Ort Ferrariola einnahm, 
fo genannt nach dem Namen ber Pobrüde, die fpäter Ra 
Bofa-bieß. Ad aber die Bewohner dieſes Älteften Fer: 
vara faben, daß fie den viel ag wem Ravennaten un: 
en, ja läftig, und zugleich an Kräften durchaus nicht 
feien, da wurde der gemeinfame Beſchluß gefaßt, 

mit all ihrer Habe, mit ihren Familien und mit dem ges 
fammten agbaren zu uͤberſiedeln und ihren neuen 
Wohnſitz auf die andere Seite des Fluffes, dabin nämlich 
zu Übertragen, wo die Stadt Ferrara jeht liegt, Dem 
neuen Orte gaben fie nach ber früheren Wohnſtaͤtte den 
Namen, deſſen fie ſich noch heutzutage erfreut ). & 
kam auch der bijchöfliche Sit am diejenige Stätte, an der 


e auch jet noch befindet. 
das Eindringen der Rangobarben in Italien 
und ihre esung im nörblichften Landestheile ift in dem 


Schickſalen des Eratchatd, dem auch Ferrara angehörte, 
eine wefentliche Veränderung vor fi gegangen. Wäh: 
rend die Herrſchaft der Griechen in Italien, durch bie 
unkluge Bekämpfung des Bilderdienſtes, welche Leo ber 
Haurier und feine kaiſerlichen Nachfolger fi eifrigft an⸗ 
elegen fein liefen, unter Anleitung des römifchen Bis 
Ahorn. welcher bierin von den Langobarben unterftüßt 
mwurbe, einen gewaltigen Stoß erlitt, hielt fih in Ras 
verma und in ber Umgegend eine ſtarke kaiſerliche Partei, 
wifchen der und den Anhängern des Papſtes es bald zu 

pfen fam. Biele Ortfchaften Amiliend, in dem auch 
Berrara lag, en fi mit Gapitulation an Luitprand, 
den der Yangobarben, meift nach kurzem Kampfe, 
der ibm aber auch diefe Gegenden mur auf kurze Zeit in 
die Hände lieferte; denn nur zu bald wurde er aus ihmen 
wieber vertrieben '). Seit dem Tode Luitprand’s wur⸗ 
ben aber dem Könige Aiftulf (752 — 754) die Städte 
Amiliens, und unter ihnen * Ferrara, wieder erobert"). 
Um biefe Zeit (753) verlieh König Aiftulf dem Klofter zu 
Ronantula die Befugniß, zu Ferrara oder Comacchio, ober 
in mad immer für einem andern Orte, durch geeignete 
Fr Gerichtöbarkeit Über ihre Befigungen auszus 

en 


Der durch die Bangobarden auch in Rom hart be: 
drängte Papft Stephan rief wiederholt Pipin den Fran: 
ten zu Hilfe. Aftulf warb durch den König der Franken 
(755) fo bedrängt, daß er genöthigt wurde, auch bie 
Städte Amiliend an den Daft abzutreten, der, mit Zus 
rüdfegung des früheren Beherrſchers, des griechifchen Kai: 
ferd, von ben Langobarden mehre Territorien erlangt und 
ein unabhängiges Befisthum der Kirche von Rom, einen 





9) Chron. parva Ferrar, p, 478E. 10) LeBret a. a. D. 
Benifchen Staaten, von Dr. Hein⸗ 
ic 8ıo. ($amburg, 1829.) fı 
de ag dere Glo, Batt, Pigna etc. (In Ferrara 1552.) 
. 44, Trivigiana E 


steril 
p. 19. 
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Kirchenftaat, zu gründen angefangen hatte; doch war ihm 
ni 756 nebft mehren andern Städten Ferrara noch 
nicht übergeben worden”). Ferrara fcheint aber jeben= 
falld in der befannten und in Anfehung ihres Umfanges 
mehrfach beftrittenen Pipinifchen Schenkung mit begriffen 
geweſen * ſein, obgleich ſich ihre Grenzen nicht genau 
angeben laſſen. 

Koͤnig Aiſtulf ſtarb bald darauf. Bei ſeinem Tode 
waren die verſprochenen Staͤdte noch nicht alle uͤbergeben. 
As jedoch K. Deſiderius auf den Thron gelangte, vers 
ſprach er dem Papite eidlich, daß er dem heiligen Petrus 
die noch nicht Übergebenen Städte Fainza, Imola und 
Ferrara, mit aM ihrem Gebiete, alſobald zurüditellen 
wolle "*), wogegen der Papft ben Kronprätendenten Ras 
his bewog, in fein Kloſter nach Montecaffino wieder 
zuruͤckzukehren. Defiderius fand jedoch fpäter in der vom 
Dapfte begimſtigten Wahl eines Herzogs von Spoleto 
Beranlaffung, dem Papſte zu zürnen und die Außliefe: 
rung der genannten Städte zu verzögern. Vergebens 
fandte der Papft einen Gefandten an ben König und bes 
gehrte die Auslieferung von Faenza, Gabella und bes 
ganzen Herzogthums Ferrara, welche Defiderius fortwähs 
rend —— verweigerte’). Erſt im I. 760 gelang 
esß dem Franfenfönige Pipin, durch fein Anſehen eine 
Ausgleihung zu bemirken, Defiderius zu bemegen, bie 
Städte und Patrimonien in der Landſchaft Amilien und 
in Pentapolis auszuliefern, und den frühern Vertrag auch 
in den übrigen Punkten wirklich auszuführen '). So fam 
Ferrara endlich mit dem gan Exarchat in Abhängigkeit 
vom römifchen Biſchofe. Diefer fegte für Ravenna, tas 
polis, Amilien und $laminien einen Dur ein. An ber 
Spitze der einzelnen Städte, und ſo auch ganz gewiß an 
der Spige von Ferrara, fand ein anderer Dur ober Gos 
med, defien Würde jedoch bier mie erblich gewefen zu fein 
ſcheint. Neben ihm fland ein mächtiger Adelſtand, der 
ſich jedoch in Ferrara erft fpäter mehr bemerflich machte. 
Der Exarch hörte mit der Abhängigkeit des Erarchats 
vom römifchen Bifchofe auf; dafür gemann aber in diefer 
Gegend und felbft in Ferrara der Erzbiichof von Ravenna 
mehr und mehr Gewalt. 

Der von Pipin vermittelte Friede währte nämlich 
eben nicht fehr lange. Defiderius glaubte noch aus früs 
eren Beiten vom Yapfte Entfhädigungen anfpredhen zu 
Önnen, welche Papft Hadrian I. ebenfo wenig, als fein 
Vorgänger, Papft Stephan, zu bezahlen gemeigt war. 
Der Papft ſchickte Gefandte an Defiderius, um bie zwis 
ſchen ihnen obwaltenden Anflände auszugleichen. Als diefe 
bereitö Rom verlaffen hatten und faft ſchon in Perugia 
angelommen waren, erbielten fie erft von Rom bie Kunde 
defien, was in ber Zmwifchenzeit im Erarchate geichehen 
war ”). Der König, welcher wegen feiner Foderungen 
wäbrend des ganzen Streites Patrimonien der roͤmiſchen 
Kirche fequ hatte, ſah fi nämlich, um zu feinem 

13) Dr. 9. 8eo a. a. ©. I, 187, 14) Vitae rom, uf, 
in ch ie ital, script, T. III. P. II. p. 108 E. —fW 
stasius, Bibl. de vitis rom. pontif. bei Murat, Rer. ital. script. 
T. III, p. 172, “ f. Dr. PH. eo a.0. O. I, 10. 17) Ana- 
stasivs, Bibl. p. 180, 
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Gelbe zu gelangen, genöthigt, Faenza, Ferrara und Co⸗ 
macchio militairifch zu befegen (172) und felbft Ravenna 
zu blodiren. Erzbiſchof Leo heiſchte Hilfe. Diefe konnte 
der Papft nicht gewähren, fonbern fuchte fie vielmehr 
felbft bei Karl dem Großen, dem Könige der Franken, 
nach, ber fie aus Rache gern gewährte. Karl 308 über 
die Alpen, fchlug Defidertus, nahm ihm gefangen (774) 
und machte bem Reiche der Langobarden ein Ende, j 
Ferrara Fam jedoch mit dem Sturze des langobardi⸗ 
ſchen Königsthroned noch keineswegs in die unm ttelbare 
Abhängigkeit von Rom; ed theilten vielmehr bie Erzbi⸗ 
fchöfe von Ravenna noch lange mit den Päpften die welt 
liche Autorität über das ehemalige Exarchat. Schon ber 
Erzbifchof Sergius berrfchte mit Genehmigung des Papftes 
Stephan II. und Pipin’s wie ehemals der Exarch Über 
ganz Pentapolis'‘). eo, ber Nachfolger des Sergius, 
ing aber noch weiter und nahm im I. 774 Gomacdio, 
errara, Bologna, Faenza, Imola, Forli, Forlimpopoli 
und Gefena in Befis, und in Beziehung auf alle diefe 
Länder und Städte eine ähnliche Stellung in Anfprud), 
wie der Papft uͤber ben römifchen Ducat. Während feit 
Aiftulfs Übergabe in den Städten des ehemaligen Erar: 
hats alle Richter vom Bifchofe in Rom ernannt '*) und 
auf feinen Namen beeidigt, die Duceö ober Gomites von 
ihm wenigftend in ihrem Amte beftätigt, oft auch ernannt 
worden find, wurben nun alle Beamten und Behörben 
unter des Erzbifchofs Namen eingefegt und verpflichtet. 
Darob hatte Papft Hadrian mit ihm viele Händel. Der 
Papft klagte daher fehr oft über ihn in feinen Briefen an 
ben fränfifchen König, daß er nicht hätte erlauben wols 
len, daß fich bie Städte Ferrara, Faenza, Comacchio, 
Forli, Gefena und Bobio an ben Papft wendeten. Die 
Karolinger nährten aber diefe Eiferfucht gern und abſicht⸗ 
li, um beide deſto mehr von ſich abhängig zu erhalten ”). 
Durch die Veränderungen, welche Karl der Große 
nach dem Falle des Langobardenreichs vornahm, bereitete 
fit) nah und nach aud das künftige Geſchick Ferrara's 
vor. Mit der Einführung der Gaugraffchaften entftand 
auch im benachbarten Eſte eine ſolche. Die fpdteren Mark; 
rafen von Efte übten aber bald auch einen wichtigen 
Einfluß auf den Gang ber Begebenheiten im benachbar⸗ 
ten Ferrara aus. Über die Periode, welche, ber Zeit ber 
Einbürgerung der Familie Efte voranging, ift nur wenig 
befannt. Nur die kirchlichen Werhältniffe des Herzog: 
thums zeigten ſich in einem etwas helleren Lichte, 8 
ift die übereinftimmende Meinung aller einheimiſchen Ge: 
lehrten, daß ſchon vor der Erbauung der Stadt Ferrara 
diefen Gegenden Biſchoͤfe vorgeflanden, deren Sit aber 
in Vogberza (Vico: habentia), einem Orte, ber fpäter zu 
einem bloßen Dorfe herabfank, gewefen fei. Der Dibcefe 
und des Herzogthums Hauptfig fei erſt in viel fpdteren 
Zeiten nach Ferrara Übertragen worden’). 
Zur Zeit der Regierung des K. Ludwig Il. (854) 
entfland ein Krieg zwiſchen Venedig und dem über Eile 
. ret a. a. ©. I, 160. 19) f, Rantuzzi's 
— —— (Venezia 1801.) Vol, — io) 
f. Pigna a. a. O. ©. 46, 21) L, A. Muratori, Antiqui- 
tates ftaline medi aevi etc. (Mediol. 1741,) Tom, V, p. 356C, 
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gefegten Grafen Dtto wegen Comacchio, bad biefer vom 
aifer zu Leben erhalten hatte. Der Doge Pietro Tra⸗ 
bonico **) ſah diefe Vergrößerung ber Grafen von Eſte 
fehr ungern, und trachtete, ſich der Stadt zu bemächtis 
gen, was anfänglich) misglüdte, fpäter aber gelang. Mas 
rino, des Lehengrafen Dito von Efte Sohn, der in Co— 
macchio befehligte, fah ſich genöthigt, anfänglich nach Fer⸗ 
rara und bald darauf nad Frankreich zu flüchten. Die 
Benetianer blieben Herren von Comacchio“). Zur Zeit, 
ald Hugo zum Könige von Italien erwählt worben war, 
befaßen die zwei Brüder Uberto und Amizone zu und um 
Efte und darlıber hinaus im Venetianiſchen viele Schlöfs 
fer und andere Güter. Uberto's Sohn Almerico erhielt 
dazu von König —— noch andere Freiheiten und Ga⸗ 
ben, und ſtand uͤberhaupt bei ihm hoch in der Gunſt. 
Vielleicht deshalb oder wegen ſeiner Tugenden, vielleicht 
wegen ber Nachbarſchaft feiner Befigthlimer erwaͤhlten ihr 
bie Bürger von Ferrara zum Vorſtande (Rector) ihrer 
Stadt. Man findet ihn auch einen Markgrafen von Fer: 
rara genannt. Ihm foll die Stabt viel verbanfen, na⸗ 
mentlich ift er der Gründer ober wenigftens der größte 
Wohlthaͤter mehrer Kirchen und Abteien. Unter andern 
erbaute er auch die bem heiligen Georg geweihte Kirche, 
welche in jenen Zagen die Hauptfirche von Ferrara war. 
Er gewährte aber auch die Mittel, fie flets in gutem 
Stande zu erhalten. Almerico's Bruber war Albert Graf 
von Eſte und Gomachio. Auch den Enkel Alberto’, 
Tedaldo, erfor fih Ferrara 40 Jahre fpäter (um 968) 
zum Signore. Es hatte die Stabt in ber Zwifchenzeit 
durch die Willfürberrfchaft mehrer Großen viel gelitten und 
auch manche Unbild durch die Nachbarftädte Bologna und 
Ravenna, welche ihr Gebiet überzogen, zu dulden ges 
habt °*). Auf den Rath Kaiferd Otto 1. ftellten fie ben 
Sohn Azzo's III., Alberto’s Enkel, an bie Spige ihres 
Gemeinwefends. Gleich feinem Großohm bewährte fich 
auch Tedaldo ald einen MWohlthäter der Stadt. Er ers 
baute am Ufer des Po, am aͤußerſten Ende der Stadt, 
welches gegen Sonnenuntergang liegt und damals nur ein 
Fleden (Borgo) war, ein Schloß, das nad) ihm Gaftels 
tebaldo benannt wurbe. Unter ihm ging dur K. Dito’3 
Gnade aus der Grafihaft die Markgraffchaft Efte hers 
vor, deren Wuͤrdentraͤger, ein —— aus Toscana 
ftammendes Gefchlecht (f. d. Art. Este), fpäter für Fers 
rara fo verhängnißvoll wurden. Tedaldo's Sohn gleiches 
Namens empfing K. Otto I, auf feinem Römerzuge im 
3. 980 auf das Feierlichfte, holte ihn vor Ferrara durch 
ben Bifchof Leo ein und geleitete ihm gen Ravenna *). 
Im 3. 998 ertheilte K. Dtto I, den Domherren der 
Kirche des heiligen Georg's zu Ferrara eine Urkunde, in 
der er alle ihre Güter und Rechte beftätigte *‘). 

In die naͤchſtfolgende Periode fällt der diplomatifch 
nachweisbare Urfprung des Geſchlechtes der Markgrafen 
von Eſte“), deren Geſchick fich bald auf das Innigſte 
mit der Gefchichte der Stadt Ferrara verflodht. Zur Zeit 

22) Pigna feht irrigermeife Giovanni Partecipazio in biefe Zeit 
S. 49, 23) Ebenbafelbft. 24) Pigna a. a. O. ©, 57. 
35) Ebenbafelöft S. 59. 26) Muratori, Ant. Ital. V, 41 A. 
27) f. ben Art. Este ©, 241. 
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K. Heinrih’8 IV. wurde Ferrara von ber Gräfin Mathilde 
belagert (1101) *). Zwei Jahre darnach wurde ber Reichs 
nam des heiligen Romanus in dieſe Stabt übertragen ”). 
In dem blutigen Kriege, der im J. 1118 zwiſchen Como 
und Mailand entbrannte, fland Ferrara zu Mailand und 
Lämpfte mit ihr geoen bie heldenmuͤthigen Bürger der 
Stadt Gomo”). Im J. 1135 wurde das Bisthum von 
Berrara an denjenigen Ort übertragen, an dem ed aud) 
jetzt noch feinen Gig hat’). Unter benjenigen älteren 
hlechtern, welche fi von nun an in der Geſchichte 
dieſer Zeit bemerflih gemacht haben, müffen ſchon um 
dieſe Zeit die Eftenfer und die Salinguerrad genannt wer: 
den. Schon vor dem 3. 1124 lebte hier ein Salinguerra, 
welcher in allen weltlichen Gefchäften gewandt, Mug und 
ig und reich begütert war. Er hatte im Sprengel 

der Pfarrei des Erloͤſers Häufer und große Paläfle, Gär: 
ten, Wiefen und Weinberge, und zu feinem und feiner 
Angehörigen Schuß ein Schloß, das er erbaut, mit einem 
Graben umgeben und mit Wal und Mauern, Thuͤrmen 
und Baftionen verfehen hatte. Diefer ältere Salinguerra 
war dad Haupt ber Torellis und hatte einen großen 


er: 
be wir aber zur Schilderung der aus dem Stande 
der ftädtifchen Parteien und der an ihrer Spige flehenden 
Familien für dieſe felbft fih ergebenden Wechfelfälle über: 
ben, ift ed nothwendig, noch durch einige Zeit dad Ge 
bil der Stadt in feinen Beziehungen zu-Kaifer und 
Reich und zu bem Übrigen lombardiſchen Städten näher 
ind Auge zu faffen. 

Noch ehe Kaifer Friedrich I. feinen erften Zug nad) 
Stalien antrat und ehe die Eftenfer in Ferrara feften Fuß 
faßten, war die Stabt in die Staͤdtekriege noch inniger 
verflochten worden, von benen bad. obere Italien noch vor 
dem Tode K. Konrad's I. bewegt und zerriffen wurde. 

Ferrara hing von alten Zeiten ber und auch jebt noch 
immer den Päpften an, doch war um die Mitte bed 12, 
Sahrh. manderlei Hader und Zwift felbft unter den Guel⸗ 
phen diefer Stabt *)ʒ doch legte ſich diefer fogleich, als 
im 3. 1158 Kaifer Friedrich der Rothbart in Italien ans 
kam. Nachdem er Mailand befiegt hatte, foderte er von 
den Städten des italienifchen Reiche, daß fie ihm Geifeln 
ftellen follten, um ihrer Treue verfichert zu fein. Ferrara 
bequemte fich nicht dazu, doch K. Friedrich zwang fie 
Schnell, feinem Willen fi zu fügen. Er fandte nämlich 
ben Pfalzgrafen Dito zu diefem Ende nad) biefer Stabt 
ab. Der Pfalzgraf brach unverzüglih dahin auf, über: 
feßte ohne Schiffe ben Po, da wo er ſich eben zum Schutze 
der Stadt in zwei Arme auflöft, und erſchien Allen uns 
erwartet plöglich in Ferrara, fchärfte den Einwohnern Ge: 

28) Chron, Estense bei Murat. Script. rer, ital. Tom, XV. 

200 A, Chronica parva Ferrar,. Tom. VIII. p. 480 E, 
on, Parm, ebendafelbft Tom. IX. p. 760 E, Kicobaldi Fer- 
rariensis, Hist. Imperat. Tom, IX, p. 122 B, Siccardi, Episc, 
Chron, Tom, VII, p. 586 und 589 A. 29) Chron, Est, bei 
Murat. Tom. XV, p. 299 A. 30) Mediolanensium in Co- 
menses Bellum bei Murat. Script. rer. ital. Tom. V, p. 4l, 
31) Chron, Est, |, c, Tom. XV. p. 300 A, 32) Chron. Est, 
. 300, . Radevici Prisingensis Canonici appendices ad Ottonem 
. II, dei Murat. Tom. VI. p. 810, 
x. Enopft. 2. u. 8, Erfe Bection, LI. 
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borfam gegen ben Kaifer ein, ließ ſich 40 Geifeln geben 
und führte fie dem Kaifer zu. Diefe That verbreitete 
ringsum große Beftürzung und machte einen ſehr tiefen 
Eindprud. Es ſchien Allen unglaublich, in die von bis 
dahin für ungangbar gehaltenen Sümpfen eingefchloffene 
und von Flußarmen mehrfach umgebene Stabt, bie bie: 
ber in ibrer wafferumringten Lage ihrer Nachbarn gefpots 
tet hatte, ohne Schiffe zu gelangen”). Da Kaifer Fried: 
rich durch den großen Keichötag zu Roncaplia in den eins 
zelnen Städten kaiſerliche Richter einzulegen befchloffen 
batte, die unter dem Namen eined Vobeftä in feinem Nas 
men bie richterliche Gewalt ausüben follten, emannte er 
im 3. 1162 auch-für Ferrara den Grafen Gonrab de Bal⸗ 
lanuce zum Pobeflä diefer Stadt”). Diefe Neuerung, 
fo ſehr fie auch von firenger Gerechtigkeitäliebe eingegeben 
ſchien, drohte doch der Freiheitöliche der Städte gefährs 
lich zu werden, und unterhielt in diefen ebendarum einen 
fortwährenden Gährungäftoff, der die Gemüther dem Kais 
fer auch fortan noch entfremdete. So war ed inäbefons 
bere auch in Ferrara. Trotz der Ungunſt des Kaiſers, 
welche fi Mailand zugezogen und deren Folgen es ſchwer 
empfunden hatte, verbündete ſich Ferrara doch mit Gres 
mona, Bergamo, Brescia und Mantua zur Wiederauf—⸗ 
richtung der Stabt Mailand und zu gegenfeitigem Schuge 
gegen die Beamten des Kaiferd, und dieſe Städte ers 
lärten wechfelfeitig, daß fie ed vorzögen, mit Ehre uns 
terzugeben, als ſchmachvolle Unterbrüdung geduldig zu er 
tragen”); doch unternahmen fie Nichts, was des Kais 
ſers Syflem und Rechtsanſichten entgegen gewefen wäre. 
Bis zum 3. 1166, in welchem der Kaifer feinen vierten Zug 
nach Italien antrat, war noch Nichts gefcheben, was zu 
einem unheilbaren Bruche geführt hätte. Die Verbündes 
ten hatten in ihrem Vertrage klugerweiſe bie Klaufel beis 
behalten, ihre Verbindung folle flattfinden unbefchabet der 
dem Kaifer fhuldigen Treue. Als aber Lodi fich weigerte, 
ben Berbünderen fi anzuſchließen, wurde fein Gebiet 
verwüftet und durch Hunger zum Eintritte in den loms 
bardifchen Bund gezwungen (1167) »). Nach der Ber: 
einigung ber lombardifchen Städte mit jenen der trevifas 
nifchen Mark erlangte der Stäbtebund immer mehr Stärke, 
Ferrara bielt feft an ibm, fuchte aber nebenher auch durch 
Erweiterung feines Gebietes ſich im ſich zu verſtaͤrken und 
die Friegeriichen Wirren in feiner Nachbarfchaft zu feinem 
Vortheile zu benutzen. Im J. 1170 bemaͤchtigte es ſich 
Argenta's“). Der griechiſche Kaiſer Emanuel vermehrte 
noch die Zahl der laͤnderverwuͤſtenden Fehden, von denen 
auch die Oſtkuͤſte Italiens in jener Zeit heimgeſucht war. 
Dort wurbe nämlich die Stabt Ancona von dem Erzbi— 
fchofe Chriſtian von Mainz belagert und hart bedraͤngt. 
Die Stadt war im Herbfte des 3. 1174 fchon aufs Außerfte 
gebracht. Man nährte fi nur mehr von Ratten, Mäus 
fen und gefochtem Xeber, da wurde die Stabt von ber 
Gräfin Aldrade de Bertbinoro und von Wilhelm de Marches 


33) Radev. Fris. Canon, appendix ad Ott. de rebus gestis 
Frid, I, Imp, Lib, I. bei Murat, 1. c. p. 780 C, 34) Ottonis 
Moren, Hist. bei Murat. Seript, rer. ital. Tom. XI, B; 1111 A, 
35) Ebenbafelöft p. 1133. 36) Ebendaſelbſt p. 1135 — 114), 
37) Chron, Est. p. 300 B, Chron, Parm, IX, 5, A, 
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ſella degli Adelardi, einem ber angefehenften Edelleute und 
uptmann ber Stabt Ferrara, die ihr mit einem ſtar⸗ 
Heere zu Hilfe famen, entſetzt ). Er für fid allein 
hätte vielleicht ſolches nicht zu. bewerkftelligen vermocht; 
ald aber einige Bürger der belagerten Stadt, welche ſich 
auf gebrechlichen Nahen mitten durch bie belagernde Flotte 
hindurchgeſchlichen hatten, feine Hilfe nachſuchten, ertheilte 
er ihnen den Rath, das Mitleiven der Gräfin, einer edlen 
Frau von männlihem Verſtande, einer gebornen Frangi⸗ 
pane aus Rom, anzuflehen. Mit ihr vereinigt, ie = 
er den Erzbifcef, die Belagerung aufzuheben). As 
drei Jahre darnach Kaifer Friedrih den Entſchluß gefaßt 
hatte, fih mit dem Haupte der Chriftenheit auszuföhnen, 
eilte Papft Alerander III. mit 18 Garbinälen unter Rai: 
ferlichem Geleite über Venedig nad Ferrara, damit feis 
nerfeit die Unterhandlung erleichtert und befchleunigt, und 
andererfeitd bie anfcheinend ſchwankende Standbhaftigkeit 
ber Lombarben befeftigt werde. Ferrara war dem Papfte 
und dem Städtebunde ſtets treu geblieben. Gleich an 
dem auf feine Ankunft folgenden Zage erfhienen vor ihm 
Die Abgeordneten der Lombardenflädte und jene des Kais 
ſers, und verhandelten über den Ort, an dem ber Papſt 
it bem Kaifer ficher zufammenfommen könne. Als biers 
auf Venedig dazu auserkoren worden, verließ der Papft 
am 9. Mai 1177 Ferrara und fehrte wieder nach Vene: 
dig zurüc, allwo die Ausföhnung erfolgte und ber Friede 
des Kaiferd mit der Kirche abgefchloffen wurde ). 
Indeffen bereiteten fi in Ferrara auch wichtige Er: 
eigniſſe vor. Der ältere Salinguerra war um das Jahr 
1163. geftorben *'). Beitgenoffe deffelben war der ſchon 
erwähnte Wilhelm de Marchefella, das Haupt einer ans 
gefehenen Familie und zugleich auch einer mächtigen Pars 
tei. Er gebörte namlich dem Gefchlechte der Adelardi an 
und war bad Haupt ber Gegner des Geſchlechtes ber 
Eftenfer. Der Grund der Feindfchaft zwilchen ihm und 
den. Markgrafen von Eſte lag darin, daß Wilhelm an 
der Grenze ded Gebietes von Ferrara an verfchiebenen 
Drten: naht Ponticello, Fratta, Arquada und Manıggio, 
an den Suͤmpfen am Po und längs einiger Kanäle, Be: 
gt ungen angelegt hatte, fobaß er den Serrarefern zu 
er und zu Lande auf allen Straßen hinderlich fein 
konnte. Wilhelm de Marchefella war nach der Entfegung 
Ancona’5 in. das Morgenland gepilgert und von dem gries 
chiſchen Kaifer ob des der Stadt Ancona geleifteten Dien: 
ſies beinahe als ein regierende® Haupt empfangen unb 
aufs Meichfte befchenft worden. Als er von diefem zur 
t des Papfted Eugenius unternommenen Kreuzzuge zus 
ruͤckkehrte, fand er fich faft alleinftehend. Sein Bruber 
Adelatd und bie Söhne defjelben waren bereitö geftorben 
und ihm nur. eine Nichte, Namens Marchefella, ein Kind 
und zwei Söhne feiner Schwefler, Joculo und Linguetta, 
geblieben. Da er felbft Feine Kinder hatte, fehte er feine 


38) Praefatio in Buoncompagni Flor. Librum de obsidione 
agis i 





Ancona bei Muri. VI. p, 922. 30) Magistri &i agni 
Vor. Liber de oheid. * l. e. p. 935 seq,. 40) Vitne 
gontif, rom.’ Card, Arrötgonae et allor, bei Murat. T. II. p. 470 
etc. Chrob| Est. p, W}OC. 41) Chron, Est, bei Murat. T. 
XV. p ↄ00 B. 
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Nichte Marchefella ald Erbin ein, und fall fie ohne Kin- 
ber abgehen follte, feßte er ihr feine zwei Neffen und die 
Nitter vom Hofpitale zu Nacherben ein. Um aber jeden 
Streit und jebe weitere Parteiung in Ferrara zu verhins 
bern, übergab er feine erft ficbenjährige Nichte dem To— 
relli: Salinguerra, dem Haupte und Anführer der Gegens 
partei, auf daß fie mit deſſen Sohne vermählt werde. 
Nah Wilhelm’s Tode *) bemächtigte ſich der Neid über 
Torelli's Gluͤck desjenigen Theils der ferrarefigchen Edlen, 
welche bei Lebzeiten dem Guglielmo gefolgt waren, und 
auch in Hinſicht auf die Anordnung, welche er über das 
Geſchick feiner Nichte getroffen, gehorcht hatten. Sie hiels 
ten nun Rath, und befchloffen, fi einen Anführer aus 
der Bamilie derer von Eſte zu erwählen, ber fie gegen 
Salinguerra und feinen Anhang anführe. Auch entführ= 
ten fie durch Lift oder Gewalt Marchefellen und überga= 
ben fie dem Obizzo von Ejte, auf daf fie mit Einem 
aus beffen-Kamilie verheirathet werde. Es lebten damals 
in diefer Familie fünf Brüder: Azzo, Bonifaz, Obizzo, 
Folco und Albert. Obizzo, der Fünftige Gatte des Maͤd— 
hend, wurde in ben Beſitz und Genuß der Erbgüter 
berfelben gefeßt, wodurch die Macht der Eſtenſer in der 
Stadt Ferrara begründet und ihnen die Unterftügung der 
guelphifhen Partei diefer Stadt gefichert wurde; denn 
von da an wurde das Haus Eile fo allgemein ald Ver— 
treter diefer Partei angefehen und anerkannt, daß in ganz 
Benetien diefe Faction dur den Namen der Markgräfs 
lichen bezeichnet wurde *). Selbſt der Privatvortheil 
ſchwieg bei dieſer Gelegenheit vor der Stimme des Par— 
teigeiftes ; denn ald Marchefella noch vor Vollziehung der 
Ehe farb, machten doch Milpelm’s Neffen, obfchon von 
ihm zu ihren Nacherben eingefest, feinen Anſpruch an die 
Erbſchaft der Adelarbi, aus Furcht, das Haus Efte möchte 
durch die Einbuße eines fo großen Theils feiner Befigs 
thuͤmer aus Ferrara verſcheucht und dadurch die Macht 
der Guelphen gefchwächt werden *). Die Erbfhaft war 
aber nicht etwa gering, denn fie wurde auf mehr als 
25,000 Markt Silbers angefchlagen ”), und aud ber 
Lehengüter waren nicht wenige, welche jeboch die Eſtenſer 
meift an ihre Anhänger vergabten und dadurch ihre Par⸗ 
tei bedeutend vergrößerten ). 

Diefe ihrem Haufe zugefügte Schmach hatten die 
Torellis tief empfunden, und fuchten fie ſchwer zu rächen; 
benn von ba am mwütbete durch 40 Jahre fall ununters 
brochen der Bürgerkrieg inner: und außerhalb der Mauern 
Ferrara's. 

Es iſt ſchon früher berichtet worden, daß das Ge⸗ 
ſchlecht, dem Salinguerra der Ältere angehörte, ein Schloß 








42) Nach dem Chron, Est. ſtarb Wilhelm im 3. 1146 und 
murbe in S. Maria de Bethlehem begraben; ſ. Murat. I,c. Rach 
berfelben Quelle erfolgte bie Entführung der Mardrefella erft im 
3. 1180, mas mit dem Tobesjahre Guglielmo's nicht in Übereins 
Ban zu bringen ift. 43) Nicolai Smeregi Notarii Vicen- 
tini de Burgo Bericne Chron, bei Murat, T. VIIL p. 1025 f. 
darüber auch dieſe Encyflopäbie 1. Sect. 48. Ih. S. 955, 44) 
Chronica parva Ferrar. T, VIII, p. 481 B. 45) Istoria Im- 

rat, di Ricobaldo Ferrarese Murat. Tom. IX, p. 403, 
—— parva Ferrar. bei Murat. Rer. ital. script. 7 vIu. 
P- 
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im Serrära hatte, wohlbefeftigt und zur Vertheidigung ein: 
gerichtet. Diefed war auch in jener Zeit nothmwenbig, 
denn die Kämpfe der Parteien hörten von ba an faft nie 
mehr auf. Der jüngere Salinguerra war zu jener Zeit 
Podeftä von Mantua und in diefer Eigenſchaft von Fer: 
rara abmwefend. Diefen Umftand benußten feine Gegner, 
griffen feinen Anhang plöglic an und nöthigten ihn, fi 
im bad Schloß ihres Führers zu flüchten. Als Salins 

erra biefed vernahm, eilte er mit einer bewaffneten Schar 

er Freunde nach. der Stadt, und drang, nachdem er 
die Brüden bei Bonetico und Lagoſcuro rafch überfchrits 
tem hatte, in diefe ein. In ber Vorftabt, und zwar in 
jener ‚ die den Namen Roverfella im Munde des 
Volkes e, warfen fich ihm die Gegner in den Weg, 
doch fie wurden — das Thor von St. Paul ge⸗ 
nommen und fo bis zu Salinguerra's Burg vorgedrun⸗ 
gem. Als Salinguerra fih durch feine Freünde in Ber 
‘rara verftärft hatte, trieb er bie Gegenpartei zur Stabt 
hinaus. Durch drei Jahre wurde Ferrara von da an faft 
obme Unterbrechung von inneren Parteilämpfen aufgewühlt 
und 


beunruhigt. j ech 
Mn Raufe von AO Jahren, die auf biefe Ereigniffe 
folgten, vertrieb zehn Mal eine Partei die andere, jagte 
fie aus der Stadt, plünderte ihre Wohnungen, zerftörte 
ihre Häufer, Thuͤrme und Schlöffer nach Art entichiede: 
ner Feinde. Dreiundbreißig Thlrme, die früher in ver: 
ſchiedenen Theilen der Stadt fi erhoben, wurden im Laufe 
weniger Jahre gebrochen. Alles diefes geſchah vorzüglich 
zur Zeit des Zorelli Salinguerra und des zu Vangadizza 
beerbigten Azzo vor dem Jahre 1224”), Die Ehroniten 
berichten über biefe unbeilvolle Periode der Gefchichte 

- Zerrara’d nur wenig. 

Bei der Erbitterung, welche feit der Entführung ber 
Marchefella zwifchen den Markgrafen von Eite und ber 
Partei der Torelli herrfchte, konnte es nicht an Weran: 
laffungen fehlen, diefem Gefühle Luft zu machen. Im 
J. 1189 rüdte Azzo VI vor das Schloß Fratta, mels 
Herd Salinguerra befeßt hielt, nahm es ein und zerflörte 
es, wo von ben Ferrarienfern ein großes Gemetzel anges 
richtet wurde *). Im 3. 1190 gab es auch einen Krieg 
wifchen Ferrara und Mantua; ed fam in der Nähe von 
Drafla im Gebiete von Ferrara zu einem Treffen, worin 
nad em Kampfe die Mantuaner gefchlagen wurden *); 
auch diefe Fehde fcheint Salinguerra, der in Mantua Ver: 
bindungen hatte, angefponnen zu haben. Ein Verwand⸗ 
ter Salinguerra’3 war Ejzelino da Romano, ber als 
Mittelglied auch die Factionen Ferrara’d mit jener von 
Berona verband *). Im 3.1206 begann fchon zum viers 
ten Male die Fehde guifgen Salinguerra und den Eſten⸗ 
fern®'). Während Azzo um diefe Zeit im der Gegend 

47) Chron, parv. Ferrar, T. VIII. p. 482, 48) Chron, 

Est. XV. p. 301 ad Ann. 1189. Ricobaldo Perrar. Istoria im- 
per. ap, Merat. T. IX. p. 402 fegt biefe Begebenheit in bas 
dritte Rrgierungsjahr K. Heinrich's VI., und Rolanbini erzählt bie 
Berfidrung Fratta’s erft von Azzo Novello, fie in das 1224 
fegend; f. beffelben Libr, Chron, Lib. II. Cap. V. ap. Murat, 
T. VIII. p. 186. 49) Chron. Est. p. 301 A. ) Verci 
storia della marca Trivi e Veronese, Vol, I, pag. 58. 
51) Chron. Parm, IX, 761 B. 
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von Verona und des Gardaſees verweilte, benußte Gas 
linguerra feine Abwefenheit und vertrieb deſſen Partei aus 
Serrara. Er zog im Frühlinge des 3. 1207 gegen Ars 
enta aus, eroberte und verbrannte ed, unb nahm viele 

avennaten gefangen, die er, ſowie auch bie Kette, wos 
mit bier der Po gefperrt wurbe, mit ſich nad Ferrara 
brachte”). Noch in demfelben Jahre wurde ber Bau 
des Schloffes Bragantino im Gebiete von Ferrara vorges 
nommen. Schon im folgenden Jahre gewann Azzo h 
wieder bie Oberhand und Salinguerra mußte wieder weis 
hen und den Befig von Ferrara ben Gegnern einräus 
men’), Doch blieben auch die Letzteren nicht lange im 
Befige ber Stabt; denn im 9. 1209 brachte Salinguerra, 
A;30'8 abermalige Abwefenheit benugend, die Gewalt in 
Ferrara wieber an ſich, nachdem er bie Guelphen daraus 
verjagt hatte. Bei diefem Unternehmen wurde er haupts 
fächlich von den Gebrüdern Ziliolo und Zurinello de Guis 
zardo unterftüht, die am Tage des heiligen Sirtus in bie 
Stadt eindrangen “). 

Um diefe Zeit fam Kaifer Dtto auf feinem Römers 
uge auch nach Ferrara, verföhnte die Gegner, föhnte bie 
—84 aus und fliftete fo auf kurze Zeit Frieden“ ). 
Da 8. Dtto Azzo mit der Mark Ancona belehnt und 
auch fonft noch als feinen Stammverwandten buch Ber: 
trauen auögezeichnet hatte, wurbe dadurch das faum bers 
geftellte ſcheinbar friedliche Verhaͤltniß wieder geflört. Schon 
im 3.1211 benußte Azzo die Zeit des faum beginnenden 
Frühlings zu einer Unternehmung gegen Ferrara. Dabei 
balfen ihm die Eremonefer, welche den Fluß binabfuhren, 
Hugo be Guarnafio, den Podeſtaͤ der Stadt, ber hier in 
bed Kaiferd Namen den Befehl führte, vertrieben und bie 
Partei der Guelphen wieder an dad Regiment der Stadt 
brachten ’*). So begann gewiffermaßen hier am früheften 
bie Bewegung gegen K. Dito IV., die fo raſche Fort: 
ſchritte machte und auch in Teutſchland ihn in der Art 
bedrohte, daß er fich gendthigt fah, dahin —— 
ren”). Im darauf folgenden Jahre ſtarb Azzo. lins 
guerra, dieſes mächtigen Gegners ledig, wollte nun ers 
rara wieber bezwingen, was er um fo leichter bewerkitels 
ligen zu fönnen vermeinte, als fih ein Sohn Azzo's, 

onifacio, mit feiner Familie entzweit und ben Gibellis 
men angefchloffen hatte. Ein Vertrag mit Altrovanbino 
von Efte, einem andern Sohne Azzo's und Erben beffels 
ben in Ferrara, theilte im 3.1213 zwifchen beiden Gegs 
nern die Regierung der Stabt, gemeinſchaftlich wollten 
fie den Podelä ernennen ). 

Bei der —— Lage Ferrara's inmitten der 
maͤchtigſten Städte wurde ed auch natürlich in bie mei⸗ 
ſten Fehden derfelben bineinverflochten. Noch in bemfels 
ben Sabre führte die Stadt, mit Parma verbuͤndet, Krieg 
gegen die mit den Mailändern verbindeten Gremonenfer. 





52) Chron. Est. XV, p. 301 B. 3) Dr. Seinrich 
Leo’s Geſchichte ber italienifchen Staaren. (Hamburg 1820.) 2. Th. 
©, 178, 54) Chron, Est, |, c, Chron, Parm, IX, 761 B. 
55) Chron, Est. XV, 302 A. Chron, Parm, IX, 761B, 56) 
Chron, Crem, VII, 639 B. Chron, Parm. IX, 761B, 57T) 8eo 
a. a. O. ©. 19. 58) Verdi l, c, p. 367. Murat, Ant. Est, 
I, 416, keo a. a. D. ©, 195, gl * 
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Die Bürger Ferrara’d, auch von ben Bewohnern ber 
Städte Mantua und Modena unterftügt, belagerten Ga: 
firo Leone und nahmen ed. Die Mailänder wurden bei 
diefer Gelegenheit fammt ihren Bundeögenoffen gänih 
geſchlagen N Nach dem Zode Aldobrandino’s von Efte 
erietben bie Ferrarefer au mit Mantua in Streit. Im 
‚1216 fam plöglich die Nachricht nad Mantua, daß jene 
von Ferrara in denjenigen Theil ded mantuanifchen Gebietes, 
ber ihrer eigenen —— benachbart war, eingefallen 
ſeien und ihn hart mitnaͤhmen. Nachdem die Mantuaner 
eine kleine Beſatzung zur Vertheidigung von Borgo forte, 
eines am Ufer des in jenem Jahre feſtgefrorenen Pofluf: 
ſes gelegenen Ortes, zurldgelaffen hatten, rafften fie rafch 
einige Kriegerfharen zufammen und überfielen ben Feind, 
der deffen nicht gewärtig war, bei Bondeno, ſchlugen ihn 
aufd Haupt, drangen mit den Fliehenden zugleich in den 
Drt felbft ein und nahmen ihn gefangen. it ſchwerer 
Beute beladen kehrten die Mantuaner nah Haufe zu: 
rd). — Ein Jahr früher war Aldrovandino von Efte 
eflorben, wie man argwohnte an Gift, und hinterließ 
einen Bruder Azzo VII. noch minderjährig *) (f. d. Art. 
Modena). (@. F. Schreiner.) 
Fibigia Köl. und Medic., f. Cynodon und Far- 
setia. 
Fibraurea Lour., f. Menispermum (Coceulus). 
Fibrillaria Pers., f. Sporotrichum und Rhizo- 
morpha. 
Fibrina Fries, f. Peziza. 
Ficaria Dillen., ſ. Ranunculus. . 
Fichte, f. Pinus. 
Fichtea C. H, Schultz, f. Microseris, 3 
Fichtenschwamm, f. Boletus (marginatus Pers. 
und odoratus Wulff). 
Fichtenspargel, ſ. Monotropa Hypopitys. 
-  FICINIA, nannte Schrader (Analect, p. 43. t. 2. 
f, 3) nach dem Hofrathe und Dr. medie. 9. $. Ficis 
aus in Dresden, Verfaſſer der Flora der Gegend um 
Dresden (1808. 2. Aufl. 2 Thle. 1521 und 1823.), eine 
Pflanzengattung (von welcher Pleurachne Schrad. |. c. 
p- 47. t. 4, f. 3 und Schoenidium Nees Linnaca IX. 
p. 291. X. p. 166 nicht weſentlich verfchieden find) aus 
der -erften Ordnung der britten Linné'ſchen Glaffe und 
aus der Gruppe ber Scirpeen ber natürliden Familie ber 
Cypereen. Char. Die AÄhrchen von allen Seiten mit 
dachziegelförmig über einander liegenden Schuppen bedeckt; 
ber Griffel zweis oder breifpaltig; unterhalb bes Frucht: 
knotens befindet fi ein dreilappiges ober ſechszaͤhniges 
Becherchen; die Karyopfe ift dreifantig, an der Bafis mit 
dem Becherchen befleivet. Es find über 30 Arten diefer 
Gattung befannt, welche ald perennirende Gypergräfer am 
Borgebirge ber —— Hoffnung wachſen. (A. Sprengel.) 
Ficoidea Dillen., ſ. Aizoon. » 
Ficoideae Juss., f. Mesembrianthemeae und Por- 
tulaceae. 
FICUS (Feige). Mit diefem altrömifhen Namen, 
59) Chron. Parm, IX, 764. Platinae Hist, Mantua+ 
nae Lib. II, ap. Murat. T. XX. p. 708 C, 6l) Murat, VII, 
124, 8ro a. a. O. S. 20. 
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welchen Tournefort (Inst. p. 662. t. 420) in bie ſyſte⸗ 
matifche Botanik einführte, wird eine Pflanzengattung aus 
ber dritten Drbnung ber 21. Linné'ſchen Claffe und aus 
der natürlichen Familie der Moreen bezeichnet. Char. 
Der Blüthenbehälter fleifhig, bis auf eine Öffnung an 
ber Spige gefchloffen, männliche und weibliche geftielte 
Blümchen enthaltend; dad männliche Blümchen dreitheis 
lig, mit drei Staubfäden; die weibliche vier: bis acht⸗ 
theilig, mit feitlichem, gefpaltenem Griffel; die ſchlauch⸗ 
artig eingebüllten Samen find in dem zulegt breiartigen 
Fleiſche des Fruchtbehälters eingebettet (Gärtner, De fruct. 
t. 91). Es find gegen 150 Arten dieſer Gattung. bes 
fannt, welche, meil ald Bäume, feltener ald Sträucher, 
in den heißen und warmen Ländern über die ganze Erbe 
verbreitet find. Die befanntefte und einzige in Europa 
vorkommende Art, F. Carica L. (Gemeiner Feigen= 
baum, zen 1 Mof. 3, 7 u.f.w., ou der Griechen, 
ficus ber Römer; Schkuhr, Handb. 1.358; v. Schled= 
tendal und Guimpel, Arzneigem. t. 69), urfprünglich 
in Perfien, Kleinafien und im nördlichen Afrika einheis 
miſch, im füblichen Europa aber feit den dlteften Zeiten 
eultioirt und verwilbert, ift ein Baum, welcher gegen 20 
Fuß Höhe und ein Alter von mehren hundert Jahren ers 
reicht, mit gefrümmten, auffteigenden Zweigen, grauer; 
glatter Rinde und weißem, ſchwammigem Holz. Die 
jüngeren Zriebe find mit weißem, bitterem, ſcharfem Milch 
fafte gefüllt und mit kurzen, fleifen Haaren befegt; die 
Blätter abwechjelnd, langgeftielt, dreilappig, fcharf, drei= 
bis fünfnervig, nebförmigsgeadertz die Früchte Purzgeflielt, 
einzeln oder je zwei in dem Blattachfeln ſtehend, an der 
Baſis mit einem Paar fehr Feiner Schüppchen, an der 
Spige mit einer Fleinen, von mehren Reiben Heiner Schuͤpp⸗ 
hen bedeckten Öffnung verfehen, Anfangs grün, bart und 
milchend, nach der Reife mehr oder weniger bimenförmig, 
weißlich, gelblich, roͤthlich, bräunlich, bläulich oder ſchwaͤrz⸗ 
lich, je nach den verfchiedenen Sorten, weich, füß und 
ſchmackhaft, reih an Schleim und Zuder. Sie bienen 
friſch und getrodnet ald Nahrungsmittel; im legteren Zus 
ſtande (Caricae der Apotheken) werben fie aus Kleinafien 
(namentlid aus Smyrna) und dem füdlihen Europa 
ausgeführt und, fowol innerlih, als ein nährendes und 
einhüllendes Mittel, als aͤußerlich, zur Beitigung und Ers 
weihung von Gefhwülften, Geſchwuͤren und Abſceſſen, 
vorzüglich im Munde, angewendet. Um das Reifen der 
Feigen zu befördern, bediente man ſich ſchon im Alter— 
thume, wie aud noch jest, der Gaprification (f. d. 
Art.), d. h. man hängt die von einer Art Gallwespe 
(Cynips Psen L.) angeftochenen Früchte bes wilden Feis 
enbaumes an ben zahmen, ober man flicht bie guter 
rüchte felbft mit einem im DI getauchten Dorne oder eis 
ner Nabel an. — Die zwifchen ben Wendekreifen wach⸗ 
fenden Feigenarten find zum Xheil Fletternd, zum Theil 
bilden fie, wie die von den Hindus verehrten Banianens 
bäume (Ficus indiea und religiosa, ovxij Irdırn Theo- 
hrast. Hist, pl. I, 7, 3; Strabo XV, p. 41; ficus 
indica Plinius, H. N, Xil, 11 und 12) durch zahlloſe 
Luftwur zeln, aus welchen neue Stämme. entſtehen, ganze 
Waͤldchen. Im heißen Afien und auf den Neu: Heb 


ben tragen efbare — F. religiosa, F. Benjamina, 
F. ensis, F. pumila, F. auriculata Loureiro, 
F. Rumphii Blume, F. aspera Forster, F. Granatum 
Forst. Die ägyptifche Sykomore oder Maulbeerfeige (F. 
„ bapui Amos 7, 14; Iefaias 9, 10; v- 
.1.11,1,7; ovsönooos Diescors- 
‚des, Mat. med. I, 180), ein großer Baum bed nörb: 
Uchen Afrika's, Palaͤſtinas und Syriens, hat efbare 
‚und ein unverwuͤſtliches Holz, welches die alten 
: tier zu ihren Mumienfärgen nahmen. Der Mild: 
faft der Feigenbaͤume ift theils mild, wie denn der Saft 
von F. indica, F. Benjamina, F. venosa Aiton und 
F. ——— Rozxburgh von den Hindus als gelind 
des Heilmittel angewendet wird; theils ſcharf und 
draſtiſch, wie bei den meiften amerikaniſchen Arten, z.B. 
F. Radula Willdenow (liguerote der jpanifhen Greo: 
den) am Drinofo und F. anthelminthica Martius, deren 
Saft die Ureinwohner ald Wurmmittel gebrauchen. Der 
Milchfaft der füdafiatifhen Arten: F. indica, F. reli- 
iosa, F. toxicaria und F. elastica Roxb., und ber 
ifanifhen: F. Radula Wüldenow, F. elliptica 
dt et Bonpland und F. prinoides H. et B. 
uc de Guaduas), wird, an der Luft erflarrt, 
eingefocht, zu Federharz. Auf den Stämmen unb 
Sweigen der oftindifhen Arten F. indica, F, religiosa, 
F. ensis und F. Tsjela Hamilton —— 
Art: Schildlaus (CGoccus Ficus Fabrieius, O. Lacca 
Kerr) eine geringere Sorte Gummilad (die befte fommt 
»on Aleurites, einer Euphorbiee. Außerdem werben bie 
jüngeren Blätter verſchiedener Feigenarten in Hinduftan 
iheild ald Gemuͤſe gegefien, theils ald Wund», Wurm: 
amd Brechmittel gebraucht, fowie die Rinde vieler Arten 
als toniſches Mittel gilt. (A. Sprengel.) 
Fid €. H. ts, ſ. Leontodon. 
Fieberklee, f. Menyanthes trifoliata. 
3 Fieberkraut, f. Erythraea Centaurium Rich., 
Scutellaria galericulata, rum Parthenium Smith, 
Bidens cernua und B. tripartita. 
Fiebernuss, f. Strychnos Ignatii Berg. 
4 Fieberrinde, f. Chinarinde und Cinchona. -: 
« "FIECHT, gemeinhin Viecht, ein ſehr fchönes Bes 
uedictinerkloſter im Kreiſe Unterinns und Wippthal der 
men Graffchaft Tyrol im Landgerichte Schwag, vom 


nberge herab in die Nähe und gegenüber dem 
Martte Schwah verſetzt, deſſen Abt ſtets Prälat und Land: 
fand if. Von der ſchwatzer Brüde höher auf die Mit: 
selfläche des linken Innufers binaufziehend, erreicht man 
dieſes regelmäßig und zierlich mitten im Schmude blühens 
Der Felder und Gärten, die ſich befonders an der füböfts 
Achen Seite im hellen Kranze ums Gebäude herumſchlin⸗ 
sen, ins Gevierte angelegte Stift, mit bequemen Sälen 
amd Zimmern, von geräumigen Gängen durch zogen, ba 
inter mit einer ftattlihen Ordenstirde. Es bieß früher 
St. Georgenberg und lag anderthalb. Stunte höher im 
GSebirge. Im Stifttgebäude felbft leben insgemein 20 — 
22 Glieder, in Pfarren erponirt meiſt 6—8 und in 
Sriren ſtudiren die Theologie &—5 Kleriker, ſodaß der 
ganze Stand des Stiftes auf 32—I4 Mitglieder ange: 
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nommen werben kann. Die Zahl der Äbte, welche bis⸗ 
ber dem Stifte vorſtanden, beläuft fi auf 61. Das 
Stift beforgt auch das Gymmafium zu Hall; außerdem 
find die Seelforgeftationen zu Terfend, St. Georgenberg, 
Achenthal und Stans mit den Drdensgliedern diefed Klo: 
ſters befeßt. Die innen Merkwürbigkeiten des Stiftes 
beſtehen in einem flattlichen, mit Frescomalereien verzier⸗ 
ten Saale; in dem Kaiferzimmerz mehren von Zegernfee 
bierber ‚übertragenen Gemälden Elöfterlichen Inhalts; der 
Bibliothek, die mehre werthvolle Handfchriften, erfte Drude 
und befonders gute Gefchichtöquellenwerfe bewahrt; einer 
von dem GStiftöpriefter Eberhard Zobel zufammengebrach: 
ten Sammlung alter und neuer Gemälde umd einer gro- 
fen Anzahl alter Kupferfliche der berühmteften Meifter 
und der Stiftskirche. Sie ift groß und anſehnlich, doch 
etwas überladen, mit fieben Altären, worunter ber notbs 
burger Altar mit dem Altarblatte von Haller als befons 
ders £unftreich hervortritt, fehenswertben Beichtftüblen von 
mufterbafter Schnibarbeit des dltern Nißl, die vorzüglich: 
ften Büßer und Buͤßerinnen des chriftlichen Alterthbums 
darftellend, und dem Betchor in der Höhe zwifchen Kirche 
und Klofier, worin berfelbe Meifter die Leidensgeſchichte 
in neun Feldern rings um die Wand herum und auf dem 
Altare ein Crucifix und vier Bildniffe in Lebensgröße mei: 
fterhaft in Holz gefchnigt bat, unter der Mithilfe feiner 
tüchtigen Schüler Franz Theodor von Jenbach und Ans 
ton Huber von Fügen. Das fchönfte bleibt aber Chriſtus 
im Grabe unter dem Xltare, in anatomifcher Beziehung 
als ein Meifterftüct bewundert, Am meiften bewunderns 
würdig ift aber die Herrlichkeit des fchönen Unterinntba: 
led, die man aus den Fenftern bes Stiftes genießen kann. 
Die Gefhichte des Kloſters führt uns auf den Georgen: 
berg, allwo in uralter Zeit eine einfame Felſenkirche, der 
fhmerzbaften Mutter Gottes geweiht, bereits im 3. 992 
ftand, das Ziel andächtiger Wallfahrer, und vom beiligen 
Albuin, Biihof von Briren, mit einer Hube zu Taur 
befchenft, gegründet nach frommer Sage vom Einfiedler 
Rathold, einem Edelmanne aus Aiblinger in Baiern. Er 
verließ heimlich feiner Altern und Geſchwiſter Haus. Im 
rauhen Stullentbale ob Stans lebte er ald Einfiedler in 
einer Felfengrotte, wallfabrtete fpäter nah Rom und 
Gompoftella, und teilte, beimgefchrt, da& Bild der heiligen 
Jungfrau unter der Binde auf, daber die Benennung : 
„Uniere liebe Frau zur Linde,” eins der ältelten Wall: 
fahrtsbilder in Zeutfchland, zu dem bald die gläubige 
Menge vertrauensvoll in allerlei Nöthen pilgerte. Ubald, 
Rathold's Bruder, fam aus Zufall als Iuftiger Jagdge— 
felle bierber, erkannte Nathold und gelobte den Bau ei- 
ner Kapelle für das wundervolle Bild und einer Einfied> 
lerbebaufung für den abgezehrten Hüter des Heiligthums. 
Die Edlen von Freundsberg, Schlitterd und Säber ge: 
fellten fib ihm im Baue bei, zu deſſen Stätte die Burgs 
höbe ob Stans erwählt wurde; doch Unfälle nöthigten die 
Bauherren, davon abzuftchen und den Bau auf dem 
Georgenberge auszuführen. Ebdeljimglinge, das Irdiſche 
verlafjend, geſellten fi bald Rathold bei, unter deſſen 
Leitung fobald eine Klausnergemeinde entftand. Im I. 
1125 kam Regimbert auf den bifhöflichen Stuhl zu Briren. 
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Diefer gab dem Vereine die Megel des heiligen Benebict 
und beflellte ihm ben Abt Eberhard zum Vorſtande. Die 
Mönche verlegten ſich nach ihrer Art auf die Urbarmas 
Hung der umliegenden unwirthlichen Gebirgäftreden. Uns 
ter dem fünften Abte Konrad wurde die Stiftsfirche ganz 
neu gebaut und im J. 1204 eingeweiht. Das Kloſter 
brannte oft: 1284, 1450, 1637 und 1705, ab. Am 
3. Febr. 1689 bedrohte eine entfegliche Lawine das Stift 
mit dem Untergange. Diefe Gefahr und der Wafferman: 
gel, den man bei früheren Feuersbruünſten ſchwer empfun⸗ 
den, bewogen ben Abt Göleftin, der früher Genieofficier 
in der Faiferlichen Armee gewefen, das Kloſter, zu dem er 
den Plan entwarf, nad) dem großen Brande des Jahres 
1705 in Viecht, und nicht an ber alten Sätte wieder 
aufzubauen, begann ihn aud, doch entfloh er bald mit 
den Baugeldern; fo fonnte der Bau erft 1744 unter dem 
Abte Lambert beendigt werben, Die Kirche wurbe am 
5. Aug. 1750 eingeweiht. G. F. Schreiner.) 
FINK (Gottfried Wilhelm). iefer verbienftvolle, 
auch um unfere Encyklopädie fehr verdiente Gelehrte wurde 
zu Sulza, einem weimarifchen, fchön am ber Ilm gelege: 
nen Städtchen, am 7. März 1783 geboren. Kaum fieben 
Sabre alt, verlor er feinen Vater, der feine Familie in 
bürftigen Umftänden hinterließ. Seine Großmutter nahm 
ihn und feine zwei Brüder zu ſich, und unterzog fich der 
Erziehung derfelben. Wo möglich follten fie keine Hand: 
werfer werben, und am meiflen hoffte fie von dem mun—⸗ 
tern Weſen Gottfried’, der aber eben dieſes muntern 
Weſens wegen die Buchitaben nicht lernte. Aus Ber: 
zweiflung wies er den Knaben in dad a—b ab, und 
der wunderliche Klang gefiel ihm fo, daß er nach 14 Tas 
en lad. Am Zeichnen und Malen fand er ben meiften 
eſchmack, es war niemand im Drte, ber ibn darin hätte 
unterrichten fünnen. Indeſſen war er ein Liebling des 
Kantors geworben, der auf des Knaben vortreffliche Stimme 
aufmerffam geworden, ihn in der Muſik zu unterrichten 
anfing, und beredete feine Mutter, ein altes Clavier für zwei 
und einen halben Thaler für ihn zu Faufen. Muſik nahm 
feitdem alle feine freien Stunden in Anſpruch. Das Lau: 
ten der Gloden, Gefang und Orgelfpiel von der verfams 
melten Gemeinde gehörten zu den hoͤchſten Gentffen feis 
nes einfachen Jugendlebend. Jahre lang beforgte er mit 
feinem Bruder das Laͤuten in Schule und Kirche und 
zum Feierabend mit ber größten Pünktlichkeit. Den Got: 
tesdienft hätte er um feinen Preis verfäumt, denn bed 
Kantors Trio, das er jederzeit vor dem Hauptliebe fpielte, 
übte eine unbefchreibliche Gewalt auf feine Empfindungen. 
Er verabfäumte dabei das font zu Grlernende fo 
wenig, ald bie Iufligen Spiele der Jugend, bie feinen 
Geift frifch und munter erhielten. Der Kantor veranlaßte 
ihn zu Meinen Dichtungen, und der Rector lobte feine 
teutſchen Auffäge, und Herder bei einer Schulvifitation 
ließ ſich einen foldhen vorlefen. „Brav,“ fagte er, „mein 
Sohn, fahre fort fleißig und rechtichaffen zu fein,” und 
klopfte ibm freundlih auf die Schulter. Mutter und 
Großmutter famen auf ben Gedanken, ihn auf eine höbere 
Schule zu bringen, und dazu bot fein Gefang bald eine 
erwünfchte Gelegenheit. Im Chor der Stabtfchule zu 
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Naumburg fehlte ein Goncertif. Seine Mutter brachte 
ihn dahin und mac abgelegter Prüfung ward er aufge» 
nommen. Er war damals 15 Jahre alt. 

Die ärmeren Schliler fahen ſich hier genoͤthigt, durch 
Unterricht Peiner Kinder ſich fortzubelfen, und das mußte 
auch Fink, welcher bald, weil er in der Muſik unterrich⸗ 
ten fonnte, viele folder Mufifftunden fowol in Naums 
burg als der nahen Schulpforta zu geben hatte. Fuͤr 
ſich aber ſtrebte er auch in der Muſik ſich zu vervollkom⸗ 
nern. Es draͤngte ihn, den Sag zu ſtudiren. Aus Türk’ 
Unterweifung fchöpfte er hierin den erften Unterricht; was 
er nicht wa Dr fuchte er fich durch Herumfragen beuts 
lich zu machen. Eigentlichen Unterricht in der Compoſi— 
tion bat er nie gehabt, aber Aufmerkſamkeit und Luft 
ließen ihn frühzeitig allerlei Gompofitionöverfuche wagen, 
die nicht unglüdlicy ausfielen. 

As Primaner wurde er Prafeft des Chords, was 
ihm gar nicht en, Bin Um fo mehr war er bemüht, 
dafjelbe zu höherer Vollkommenheit zu bringen. Die zur 
nehmenben Leiſtungen beffelben hatten befonderd ben Bor 
theil für ibn, daß fie die Aufmerffamkeit des in Naumburg 
damals privatifirenden Meifterd in der Declamationskunft, 
des M. Schoch er, auf ihn zogen, der ihm mehrere Jahre 
lang unentgeltlich darin Unterricht ertheilte. 

Nachdem er noch zu einem lokalen Feſte eine Gans 
tate fomponirt, bereitete er fi mit Eifer auf feinen Ab⸗ 
gang von der Schule, wobei er aber noch einen harter 
Etand mit feiner Mutter hatte, die ihn gern ald das 
höchfte, was fie fannte, ald Dorfkantor gefehen hätte, was 
er aber entſchieden ablehnte. Zum Giäd für ihn und die 
Mutter entfchloß fi fein Bruder eine foldhe Stelle ans 
zunehmen, und Fink be30g zu Ditern 1802 die Univerfis 
tät Leipzig, mit einigen 70 Thalern, die er ſich erfpart 
hatte, und bie er für mehr als hinreichend hielt. Ohne 
alle fonftige Unterftügung, ohne irgend eine Bekanntſchaft 
ober Empfehlung lebte er in feinem Dachſtuͤbchen vergnüge 
mit feinen Büchern, ohne die Eleinfte Sorge für feine Zus 
kunft, obgleich feine wenige Baarfchaft immer mehr ſich 
verringerte. Nach einem halben Jahre war nur Ein Tha— 
ler ihm übrig, und bald von biefem nur ein Dreier, den 
er für den Briefträger auffparen wollte, aber in Brod 
verwandeln mußte. Jemand anzufprehen war ihm uns 
möglih, und fo fämpfte er mit dem Hunger, bis er uns 
erträglich wurde. Da entjchloß er ſich eins feiner Bücher 
zu verkaufen, wollte jedoch noch einige Stunden bamit 
warten. Während diefer Zeit Eopft ed an feine Thlr, 
und herein tritt ein fehr wohlgefleideter langer Mann, 
ber ihm ein Briefchen überreicht. Fink hätte ihn cher 
für einen Grafen, als für einen Bedienten gehalten, der 
bei einem vor wenigen Tagen angefommenen Holländer 
war, ber ihn in ben artinften Ausdrüden um 2 Uhr im 
feine Wohnung zu Tiſche einlud. Wie Frühling lebte es 
in Fink's Innerftem auf, "bad von Dank und neuer Zus 
verficht erfüllt war. Er ſchmuͤckte fi fo gut ald moͤg⸗ 
lich, und wanderte zu bem Holländer, in welchem er 
nen beleibten, ſehr wohlgeftalteten blaffen, wunderlich 
blidenden Mann fand, der ihn feiner Kamilie vorftellte. 
Er erfuhr nun, daß Schocher ihn diefem alö feinen bes 
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ſten Schüler in der Deflamation und zugleich in Anfehung 
der Mufit. empfohlen hatte. Nachdem Fink einiges auf 
dem Fortepiano vorgetragen, warb ihm gleich darauf ber 
Antrag, einer jungen Anverwandten Unterricht zu ers 
heilen, woflr ihm, für eine Stunde täglih, 2 Thaler 
wöchentlich geboten wurben, weit mehr als er zu fobern 
fir getraut hätte. Leider dauerte diefes Verhaͤliniß nicht 
fehr lange, denn die Familie reifete bald ab, und Fink 
hat nie wieber von ihr gehört. Indeß hatte er durch 
diefed Verhaͤltniß an Freudigkeit gewonnen, bie ihm viele 
Freunde machte, und auch feinem Stubium fehr zu flats 
ten kam, wenn ibm auch bad Erwerben feiner Lebensbe⸗ 
‚nicht leicht wurde, Zu den Vortheilen, bie er 
in Zeit gewann, rechnete er, daß er mit mehreren 
igen Männern in Bekanntſchaft fam, und ba- 
eo Gelegenheit erhielt, mancherlei Theorien der Tonkunſt 
udiren. 
Das Jahr 1806 trat ſtoͤrend ein. Der Krieg noͤthigte 
ihn, zu ſeiner Familie zu reiſen, und er kam dadurch 
ich in die Mitte der beiden Schlachten von Jena und 
dt: Bei der allgemeinen Plünderung ber Gegend 
blieb natürlich auch das friedliche Dörfchen, wo Fink bei 
feinen Verwandten ſich aufhielt, nicht verfchont. Er hatte 
die Seinigen beredet, das Haus nicht zu verlaffen. Die 
erften Rotten nahmen alles, was von einiger Bedeutung 
vorhanden war. Statt der Side zog er felbft Kopfliffen 
ab und reichte fie den Begierigen, was öfters freundlich 
— wurde. Als aber Kiſten und Kaften, 
s auf iges im Zaubenhaufe Verftedte, leer waren, 
und man mit wilden Ungeftüm Geld und Lebensmittel 
foberte, und zwar immer von ihm, wurde er ed ganz 
ewohnt Degen und Flinten auf feiner Bruft zu feben. 
Die Frauen in Todesangft erflärten, nicht mehr daheim 
a bleiben, fondern zu den andern Dorfbewohnern in bie 
der zu flüchten. Das Haus wurde offen gelaffen. 
In den Nächten unter freiem Himmel ohne —— 
| Fink an der Ruhr, ohne Arzt und Arznei, ohne zweck⸗ 
mäßige Nahrung. Doch half ihm feine gute Natur glüd: 
lich durch; doch blieb er lange fo matt, daß er nur ges 


führt gie fonnte. 

ach einem Bierteljahre fam er wieber in Leipzig 
an, obne Geld, ohne Kleider, ohne Waͤſche, viel ärmer 
als das erftemal; allein er hatte jegt Bekanntichaft und 
erhielt wieder Unterricht, und konnte fi, wenn auch erft 
fpät, durch angefirengte Arbeit und Sparfamkeit wieder 
in bie alte Ordnung bringen. Durd allzu angefltengtes 
Stubiren — das Studium der Theologie wurde ihm ims 
mer lieber — erlag num aber feine Körperfraft, das Auge 
wurbe matt, umd feine fonft frifche Farbe fahl. Aller: 

änderte er nun feine Lebensweiſe; allein noch nicht 

wieder hergeftellt, war er bei ſchlechtem Wetter zu 
einer Fußreife genöthigt, und erfchöpft fam er zurld, 
umb fiel in eim tödtliched Mervenfieber, von dem er zwar 
endlich langſam genas, aber fi in traurigeren Umftäns 
den ald jemald befand; er mußte abermals wieder von 
vom anfangen. „Nun, fagte er in 'fpäterer Zeit, „eb 
iſt mir ſchwer —— 6 aber kein größeres Ver⸗ 
gnugen, ‚aldi dad Bewußtſein, ſich ſelbſt durch friſche Ars 
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beit und Ausdauer, mit Gottes Beiſtand durchgekaͤmpft 
zu haben. Und diefe Freude nehme ich mit in das Grab.” 

Trotz ber größten Anfttengung in feinem Stubiren, 
fanb er dennoch Zeit, feinem Drange nah Dichtung und 
Kompofition Genlige zu thun. Viele Meine Gedichte und 
Kompofitionen find im biefer Zeit entflanden, auf die er 
aber feinen großen Werth legte, weil er mit ber Freude 
bed Schaffens und Ausarbeitens völlig zufrieden war; bie 
meiften blieben in den Händen derer, denen er fie geges 
ben, und er bat es erlebt, daß manche davon fie als eigne 
Arbeit herautgaben, was ihm endlich doch dazu brachte, 
auf dad Sammeln feiner Arbeiten mehr Bedacht zu nebhe 
men. Da er um biefe Zeit mit mehreren bebeutenben 

eiftreihen Männern befannt und ihnen befreundet wurbe, 

5 übernahmen etliche davon die ‚Herausgabe mancher feis 
ner dichterifchen, muſikaliſchen, theofogifhen und gefchichts 
lihen Arbeiten. 

Jetzt erft verfuchte er fih im Predigen, welches ihm 
zu heilig war, als daß er e& früher hätte wagen follen. 
Mit wunderbar fchauerlihem Gefühl arbeitete er an feis 
ner erften ig Lange zuvor durchmanderte er, feinen 
biblifchen Text im Kopfe, einfame Felder und Waͤlder, 
und wendete bie biblifhen Worte nach allen Seiten, um 
bie zwedmäßigfte für fih und unfere Zage zu finden. 
Mit Beifall hielt er fie im der Neukirche zu Keipzig. Seitz 
dem war ihm dad Predigen liber alles lieb und theuer; feim 
ganze Sele war — hatte fie ſich im ein ſolche 
Werk verſenkt. ehrere Jahre jedoch predigte er nicht 
zu oft, obwol er ſowol in der Stadt als auf dem Lande 
fehr gefiel. Wie ſehr er gefiel, dad zeigte ſich auf eine 
auffallende Weife, ald der erkrankte reformirte Prebiger 
Detiöcus ihn, ben Kutherifhen, ben Gemeindevorftehern . 
zu feinem Vikar, der nur bie sacra nicht verrichtete, vors 
flug. Man nahm den Vorſchlag an, und Fink verwals 
tete diefed Amt. Seit dem Jahre 1811 war der Zulauf 
ber Menge zu diefem Prediger fo groß, daß nicht allein jes 
bed Plägchen in der Kirche gedrängt befeht war, fondern 
bie ganze Sakriftei, alle Treppen und Vorfäle fah man 
mit Menfchen gefültt bis herunter in den Hof. Aus der 

anzen umliegenden Gegend wallfabrteten Männer und 
—— herbei. Früh um 6 Uhr ſtanden die Theilneh— 
menden ſchon in Maffen vor der um 7 Uhr erfl geöffneten 
Kirche. Wie glücklich war er in dieſer thatreich herrlichen 
Zeit, weil es ihm gelang, flr die ihm fo ernfte und bei: 
lige Sache fegenreich zu wirfen; der Beifall der Menge 
war nie fein leitender Gedanke. Als Petiteus fein Amt 
niedergelegt, erfuchte ihm die Gemeinde, fein Werk forts 
zufegen, und er that es bis in das Jahr 1816, jedes Jahr 
von Neuem gewünfchter und von Neuem berufener Pre: 
diger. Er war ed ohne Gehalt, nur daß er zum Neu⸗ 
jahr dur den Gemeindevorftand ein Andenken erhielt. 

Inzwiſchen war ein für fein Leben folgenreihes Er: 
eigniß eingetreten. Ein Mädchen, Charlotte Nicolai, war 
nach Reipyig gefommen. Da fie Fin? durch feine Pres 
bigten und feine Volksliedet kannte und hochſchaͤtte, 
wuͤnſchte fie ihn, ber ihr auch als heiterer, gemuͤthlicher, an⸗ 
ſpruchsloſer Mann war geſchildert worden, perſoͤnlich Ber: 
nen zu lernen. Ein einziger Abend gehörte dazu, beide 
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ungertrennlich an einander zu binden, obwol fein Wort 
von Liebe und Ehe gefprochen wurde. Deſto ernfler dachte 
- nachher daran, und er errichtete, troß der ſchweren 

eit, ein Inſtitut. Im Frühling 1814 feierten fie den 
Tag ihrer Verbindung. Beide zufanmen hatten etwa 
800 Thaler, wovon fie ihre ganze Einrichtung vom Klein: 
ſten bis zum Größten beflreiten mußten. Sie forgten nur 
dafür, daß fein Stuͤck des neuen Hausraths die andern 
überflrahle, und alles wohl zufammen paſſe. Bei ihrer 
ganz vernünftigen häuslichen Einrichtung lebten fie in ber 

ludlichften Ehe, doch follte dieſes Glüd nur von kurzem 
Befland fein. Zur großen Freude gebar ihm nad) einem 
Sahre feine Gattin eine Tochter, aber einen Monat dar: 
‚auf ſank die geliebte Gattin ins Grab. 

Weiche Leidenstage für ihn folgten, fann man fi 
denken. Ungeachtet feines_tiefen Schmerzes beforgte er 
doch fowol fein Bildungeinftitut, bei welchem er bie treue 
Hilfe der Verewigten nur zu fehr vermißte, als die Pres 
digten in der reformirten Kirche. Zu diefer nahm aber 
fein Verhaͤltniß jest eine ſehr veränderte Richtung. Der 
penfionirte Prediger Peſiscus war geftorben, und ber fran- 
zöfifche Prediger Dumas, "alt und kränklich, erklärte, daß 
er die sacra ferner nicht mehr allein verwalten koͤnne. 
Den Wunſch, Fint möge ſich dazu beflimmen, hatten nicht 
allein bie — A fondern die ganze Gemeinde. 
8 beſprach ſich daruͤber ernſtlich mit ihm, und die 

eiſten riethen, er möchte ohne alles Weitere mit ihnen 
gemeinfchaftlich dad Abendmahl genießen, und fo ſich ftill 
zur reformirten Kirche befennen, und dann bem reformir= 
ten Konfiftorium zum Kolloquium ſtellen. Fink erklärte 
mit Entfchiedenbeit, wie lieb und wünſchenswerth das 
Amt ihm geworben fei, wie ſchmerzlich er ſich davon trens 
nen werde, fo fei doch an einen foldhen Übertritt, auch 
nur fcheinbar, nicht zu denken, wofern bie Gemeinde: 
glieder ſich mit ihm nicht bis dahin erheben könnten, daß 
man ihm als Lutheriſchem Theologen das Amt Üübertrage, 
und dadurch der Welt zu zeigen, beide Kirchen gebören 
innig zufammen. Biel wurde erwogen; endlich erflärten 


ihm abgeorbnete Vorfteher, die Befesung der Stelle hänge. 


von den meiften Stimmen ab, er folle,nur darum anhals 
ten, die Stelle werde ihm nicht entgehen. Dieſes that 
er, erklärte aber in feinem Anhaltungöfchreiben: finde fich 
auch nur ein einziges Mitglied der Gemeinde, mit deffen 
Gewiffen es ſich micht vertrüge, einen Lutheriſchen Predis 
ger zu haben, fo erkläre er im Voraus feinen Antrag als 
nicht gefcheben. Nur eine einzige folde Stimme erhob 
ſich auch, eines ibm feineswegs feindlih gefinnten Man: 
nes, der vielmehr ſtets zeigte, daß Zink ihm lieb war; 
ed war die des Predigers Dumas. Der Mann folgte 
feiner Überzeugung, und Fink, feiner Erklärung An 


trat zurüd, und nie ift er Geifllicher geworden, obſchon 


mehr als zehn Stellen ihm angetragen worden, einige mit 
reihem Einkommen. Er Ichnte fie ab, und hatte dazu 
Gründe, die auf die ftrengfte Mechtlichfeit gebaut waren. 
Selbft fein Freund Tyfchirner konnte ihn von feiner Übers 
zeugung, deren Durchführung ihm nicht leicht wurde, nicht 
abbringen. 

einem im beften Flor ſtehenden Erziehungsinftitut 
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fland er mit ber angeftrengteften Sorgfalt vor. igents 
liche Sorge hatte er jegt mur Über die Erziehung feiner 
Beinen Tochter Mathilde. Zum Glüd hatte er mit ber 
Schmefter feiner verftiorbenen Gattin, die in Riga als 
Erzieherin lebte, in ununterbrochenem Briefwechiel 'geftanz 
ben, und diefer war ihm lieb geworden. Er ſchrieb ihre 
jegt von feiner Sorge um dad Kind, und fie verfprady 
zu fommen und ſich der Erziehung des Kindes anzunehs 
men... Die vielgebildete Schwägerin fam, beide gewinnen 
fich Aieb; und aus der Schwägerin wurde die Frau, was 
fowol ber Meinen Tochter, als au dem ganzen Ins 
flitut zu großem Vortheil gerieth. Funfzehn Jahre lang 
bat er dieſes verwaltet, und es find ſehr tüchtige Leute 
daraus hervorgegangen. Biele Eltern wünfdten, daß er 
ihre Loͤchter zur Konfirmation vorbereite, was er, unge⸗ 
achtet ſeiner uͤberhaͤuften Geſchaͤfte, gern that. Jede 
Stunde, die ihm übrig blieb, widmete er der Wiſſenſchaft 
und Kunft, ohne daß er dem gefelligen Leben abgeſtorben 
wäre, In ben legten Jahren feiner Schulführung wurde 
jeboh fein Drang nah wiſſenſchaftlichem Birken und 
Kunſtverſuchen immer fuͤhlbarer bei ihm und unabweiss 
licher, bis endlich der Entſchluß, das Inflitut aufzugeben, 
reifte. In dem Jahr 1827 übernahm er, auf ben Rath 
von Rochlitz, der fie geführt hatte, die Redaction ber 
allgemeinen mufikalifchen Zeitung, und führte fie fort bis 
zum Jahre 1841, Der damals in Leipzig herrſchenden 
Gefhmadsrihtung zu huldigen, verbot ihm feine beffere 
Überzeugung, und diefer folgend trat er zurüd. Im 
Jahre darauf ernannte ihn die philofophiiche Kafultät der 
Univerfität zu Leipzig honoris causa zum Doftor, und 
er bielt Vorlefungen Über die höhere Muſik, meift priva- 
tissime, weil er ohne Unterftükung war. Überhaupt hat 
er vom State nie eine Befoldung erhalten, wie übers 
haupt von Niemandem, fondern war während feines gan» 
zen Lebens nur auf ſich, auf die eigene Kraft angewiefen, 
die oft nur zu fehr in Anfpruch genommen wurde. Es 
war wol fein einziger Stolz dad Bewußtſein ſich allein 
alled zu verdanken, fein Gottvertrauen aber hielt bei, dere 
ſchwerſten Prüfungen feinen Lebensmuth auftecht. Und er 
hatte noch fehr ſchwere Prüfungen zu beftehen. Vier Kinz 
der aus ber rg Ehe waren ihm geboren, zwei Söhne 
und zwei Züchter. Davon ftarben zwei im Kindesalter, 
fhon erwachſen aber ein hoffnungsvoller Sohn und feine, 
nad) der erſten Gattin benannte Zochter Charlotte, die ſich 
als als Pianiftin Virtuofität erworben hatte, Wie tief er 
diefe Verlufte auch fühlte, fo bewahrte er fich doch, wenn 
auch mühfam, feinen männlichen Gleichmuth, wenigſtens 
vor der Welt. . 
Fink war eine durchaus edle Natur. Er wollte 
überall nur dad Rechte, wenn auch zu feinem Nachteil, 
wie er denn überhaupt niemand geſchadet hat, außer ſich 
ſelbſt, vorzüglich durch feine Bereitwilligkeit, Andern aus. 
einer North zu helfen. — Das, fagte er, nennt man Gut⸗ 
muͤthigkeit, ift aber oft nichts ald Schwäche, die feines», 
wegs Lob verdient. Der Gruntzug feines Geiſtes war- 
Humor. Daraus erklärt es fi, daß Ernft und Scherz bei 
ihm ganz nahe beifammen wohnten, und nicht felten Hand 
in. Hand gingen. „Zwar,“ fo fagte er felbft, „ift mie. 


nie ein fpaßhafter Gedanke eingefallen, wenn ich mit bem 
igt war, aber oft gefchab es, daß mir 
ttelbar darauf der Stoff zu einem gemüthlichen, fröhs 
lichen Volksliede friſch und lebendig im «Herzen lachte, fo 
ich ihm fogleich auf das Papier werfen mußte. Scherz 
fl waren bei mir immer verſchwiſtert. Nie hatte 
finftre Stunden. Gewöhnlich vereinigte ſich fogleich 
ber Muſik die Dichtung, und ber Suftand meined 
Innern war Friebe und Freude. Mehrere Erzeugniffe fols 
cher ben find dem Publikum bekannt geworden, mit 
großer blichleit und dem erwünfchteften Urtheil aufs 
en worden.” Man kann hinzufügen, wie er felbft 
allen gefelligen Zirkeln, in die er eintrat, was er öfter 
Hätte thun koͤnnen, als er es that, denn die beften Häus 
fer Leipzigs ftanden ihm’offen. Allgemein wurde er ges 
achtet. und geliebt, um fo mehr, da er bei feinen Ders 
dienften v6 


anfpruchlos und nie anmaßend war. 

Am 10. Aug. 1846 batte er mit feiner Gattin und 
feiner Tochter Mathilde einen kleinen Ausflug nach Halle 
re wo man biefelben Gefühle für ihn Bro wie in 

Auch er befand ſich unter und wohl, wir ers 

—— aber an dieſem Tage uns beſonders feiner Heiter⸗ 

er faſt muthwilligen liebenswuͤrdigen Laune. Koͤr⸗ 

und geiſtig erſchien er uns in voller Kraft. Um 

mehr mußte es und erſchuͤttern, als wir kurz darauf 

die Nachricht erſt von feiner — dann von ſei⸗ 

nen Tode erhielten. Er ſtarb am 27. Auguſt, grade als 

in biefer Encpflopäbie feine Artikel über feine mufifalis 

Ramendvettern abgebrudt wurden. Oceidit mul- 
tis flebilis, nulli flebilior quam mihi, 


n den legten Jahren feines 
Lebens machte er ſich um Erheiterung des Familienlebens 
verbient durch feinen „Muſikaliſchen Hausfchag ber Zeut: 
ſchen,“ eine Sammlung von 1000 Liedern und Gefängen 
mit Singweifen und Kiavierbegleitung. Wohlthätig fuchte 
er auch in einer Zeit religiöfer Wirren einzumirken auf 
ben Geift burch feine „Geſchichte und Weſenheit der Res 
Eine Mehrheit von Religionen ſchließt von 
Einerleiheit der Glaubensfäge aus, aber auch nicht 

bei allen Belennern einer und derfelben Religion findet 
folche Einerleiheit flatt, ‘und die verfchiebenen Anhänger 
verfchiebener Glaubendfäge haſſen und verfolgen ſich. 5 
aud in der hriftlichen Religion. Es ift aber auch nicht 
biefe Einheit, was ben —— Chriſten macht, ſon⸗ 

I. Cacyti.d. V.c. &. Erſe Section, 
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bern ed iſt die Einheit ber That in aller Liebe und aller 
Veredlung unfrer felbft. Hierauf wirkte Fink, als er noch 
Prediger war, und hierauf binzumwirfen war aud ber 
Zwed biefer Schrift, den er auch gewiß bei allen, denen 

Ernft um die Wahrheit if, erreichen wird. (A.) 

FISCHART (Johann, genannt Menzer). Die 
bervorragendfte Literari Derfönlichkeit in Teutſchland 
während der zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. und einer der 
bebeutenbften Gharaftere auf dem ganzen Gebiete ber teut⸗ 
ſchen Nationalliteratur; ald Komiker und Satyrifer ber 
vornehmſte und beinahe ber einzige ber teutfchen Nation. 
Erft feit Bobmer wieder befannt geworben, bat er bei 
und noch beiweitem nicht dad Anfehen gefunden, beffen 
fi der im Frankreich freilich auch weit mehr gepriefene 
als gelefene Rabelais bei feiner Nation erfreut, wiewol 
rue von höherem geiftigem Range ift, als Rabelaib, 

ebenfalld wird Fifchart weit mehr genannt, vieeicht auch 
gerühmt, als geleſen, verſtanden und genoſſen. 

Seine Gemeinde bat indeſſen dieſer Prediger bes 
Scherzes und Spottes in ber großen Lefewelt zu aller 
Zeit gehabt, ja ed muß biefelbe während feined Lebens 
und über 30 Jahre lang nach feinem Tode, bis in bie 
zwanziger Jahre bed 17. Zahrh., nicht Hein gewefen fein, 
wie uns bie zum Theil ungewöhnlich zahlreichen Ausgas 
ben feiner meiften Schriften beweifen: es wurden biefelben 
um mehr als bad Doppelte, die bebeutendften brei bis 
vier Mal fo oft aufgelegt, als, von ben fogenannten Volkt⸗ 
büchern abgefehen, die gelefenften Schriften derfelben Pe⸗ 
riodbe. Aber ed war eine flille Gemeinde, eine Gemeinde 
der Refenden und fchweigend Genießenden, nicht der Buͤ⸗ 
her» Schreibenden und Bcher Preifenden; auf den lau⸗ 
ten Markt der Literatur kamen Fiſchart's Schriften, mit 
einziger Ausnahme des Bienenkorbes, faft gar nicht. Nach 
dem bie müchterne und trodene Periode bed Dpitziſchen 
Geſchmackes eingetreten war, wurde bie Zahl derjenigen 
welche Fiſchart's Schriften kannten, lafen und liebten, 
immer Meiner; man börte auf, feine Bücher zu drucken, 
bad Gebächtniß feiner Werke erlofch faft ganz und fein 
Name verfhwindet völlig, In feinem Wohnorte Strads 
burg findet er nur wegen feiner auf Localitaͤten bezüglichen 
literarifchen Xhätigkeit ehrende Erwähnung, und nn auch 
dies nur zwei oder drei Mal: bei feinem Schwiegervater 
Bernhard Hertzog in beffen Edelfaffifcher onik 
(1592), bei dem ſtrasburger Prediger Schadaͤus in feis 
ner Beichreibung des nfter8 (Oseae ei Sum- 
mum entoratensium Templum, 1617. 4.), welche 
felbft wenig gefannt war und ſchon früh zu dem feltenften 
Büchern gerechnet wurde, und bei Schöpflin in def» 
fen Alsatia illustrata. Valentin Andred war aller 
dings Fiſchart's Lobrebner, theilmeife fein Geiſtesverwand⸗ 
ter und Nachahmer, aber auch V. Andred’s Wirkfamkeit 
lag nicht in der Mitte, fondern an den abgelegneren, ein» 
ameren und beinahe verlorenen Stätten des literarifchen 

arkted; Julius Wilhelm Zincgref ließ zwar (im 
einer Vorrede zu Dpitzen's Gedichten, 1624.) Fiſchart's 
dienften überhaupt, insbefondere aber feinem glüdhafs 
ten Schiff, eine Färgliche Gerechtigkeit widerfahren, ur⸗ 
theilte aber doch ſchon im Sinne der — über ihn, 
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daß feine Gedichte der unachtfamen Gewohnheit feiner 
f gemäß abgefaßt feien, er nicht ben Fleiß mit ber 
tur vermählt und ſich mit dem begnügt habe, was ihm 
ältig aus der Feder gefloffen.” Die Schlefier fannten 
Pa faft gar nicht, und nur eine einzige leife Anfpielun 
bi Andreas Gryphius, welde annehmen läßt, ba 
er — den Titel der Gefchichtklitterung vom Hörenfagen 
orfannt babe, hindert und zu fagen, fie fannten ihn gar 
cht. Martin Zeiler, dem fonft die ganze Riteratur 
uw Gebote flieht und ber bad Podagrammiſche Zroftbüch: 
eitist, wußte den Namen des Berfaffers fo wenig, 
wie Juftus George Schottel, welcher den Zitel der 
Geſchichtklitterung in feiner berühmten „Ausſuͤhrlichen Ars 
beit von der deutfchen Haubtiprache” in wegwerfender 
Beife anführt, oder Job. Schulze (Prätorius), der in 
feinem Rübezahl (1672) ein Stud aus der Praktik ab: 
drudte. Johann Balthafar Schuppiud, der Antis 
pode der Schlefier, kennt den Ausfchreiber und Nachahmer 
iſchart's, Steinberger, und äußert ald ein naher Geis 
eöverwandter fein großes Behagen an ihm; von Fifchart 
bat’er Peine Ahnung. Morhot weiß gar Nichts, Neus 
meifter ſehr wenig von ihm, und erft Bincenz Placz 
cius bradte in Pa Theatrum Anonymorum ad 
Psendonymorum ben Namen Johann Fiſchart als „ben 
Berfaffer des Grandguſiers“ auf den größeren literarifchen 
art, doch nicht aus eigener Anfhauung, fondern aus 
flüchtigen Mittheilungen von Daum in Zwickau und 
Raufı ‚ und in einer fo bürftigen Notiz, daß es eben 
nur — ein Name blieb. Einzig der Bienenforb war als 
Johann Fiſchart's Werk befannt, aber blos als Firchliche, 
vielmehr theologifche Parteifchrift, nicht um feiner Form 
willen, nicht als ein Product des dichteriſch fchaffenden 
Geiſtes, galt auch meiſt nur als Überfegung von des 
Marnir holländifhem Werke. Neben biefer allgemeinen 
Steichgültigkeit, ja Verachtung, unter welcher Fiſchar's 
Werke volle hundert Jahre ug tief verfchüttet lagen, 
macht ed einen eigenthüumlichen Eindrud, wenn man fo 
viele Eremplare, nicht allein des Bienenkorbes, fondern 
aud der Gefchichtklitterung, ber Praktik und des Flöhages 
fo fleißig und mit folder Luft gelefen ſieht, wie bie auf: 
fallendften, nicht felten aber auch die beflen Stelen von 
Lefern bed 16. und 17. Jahrh., und zwar während der 
Herrſchaft des fchlefifchen Sefhmades, unterftrichen, wie 
fie mit beiflimmenden, mitunter fehr richtig urtheilenden 
Randgloffen verfehen, wie den ganzen Büchern, den Ab: 
fnitten oder Gapiteln Worte vorgefegt find, wie „egre- 
gium hoc opus,“ „hoc caput festivissimum ‚* „der 
Syndicus von Bresla hat dieß Buch vor eins feiner be: 
ften Bücher gehalten,” wie im Bienenforb auf Parallel: 
flelen in der Gefchichtflitterung verwiefen wird u. dgl. — 
alles im Widerfpruch mit der berrfchenden Zeitanficht, von 
Schweigenden und Cinfamen ausgegangen, welche bas 
Gefühl einer befferen Vergangenheit, vielleicht auch bie Hoff: 
nung einer befferen Zufunft in fi trugen. 

Erſt Bodmer gab in feinen kritiſchen Robgedichten, 
1743, Proben aus dem glüdhaften Schiff und aus dem 
Floͤhatz, und erregte durch diefe Mittheilungen ein allge: 
meinereö Intereffe für den merfwürdigen Mann und defien 
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Schriften. Aber Leffing mar eö vorbehalten, durch eine 
ganz gelegentliche und noch dazu rer Notiz (Briefe, 
die neuefte Riteratur betreffend, 1759. 18. Brief), welde 
fih auf die Herameter Fifhart’s in der Geſchichtklitterung 
bezieht, den eigentlichen —* zu wecken, fi mit diefem 
Werke und fodann mit der Literatur Filchart'd Überhaupt 
zu befchäftigen. SFreilih ging dieſer Reiz für den Ans 
fang nicht weit über bie Büchertitel hinaus, ſodaß Fiſchart's 
Spott vor 200 Jahren über die „Büchertitel feines Ges 
fpunfts, die wunderlich und Erabatifch in bie n laus 
ten” eben auf feine eigenen erften Verehrer und Anpreifer 
im 18. Jahrh. mit den treffendften Streichen herabfiel, 
Aber felbft diefe Zitelliteratur war bis 1786 fehr bes 
ſchraͤnkt, denn bis dahin Pannten die Wenigen, we 
etwas von Fifchart kannten, nur zehn (in der Wirkli 
keit nur neun) feiner Werke; 1786 that Karl Fried⸗ 
rich Floͤgel in dem britten Bande feiner Gefchichte ber 
komiſchen Literatur, S. 326— 378, vierzehn (in ber 
That nur eilf) Werke hinzu, und Floͤgel's Notizen find 
von allen Folgenden balb mit, bald ohne Berufung auf 
ihn ausgefchrieben worden. ©. 3. Koch fehte in feinem 
Gompenbium ber beutfchen Riteraturgefchichte (1795) nur 
wenig Neues (ein Werd) binzu, fchrieb vielmehr meiſi 
aus Fiögtt grabezu ab; Joͤrden s (Lexikon beutfcher Di 
ter und Deofaiften [1806— 1811] I, 518—544; VL 
93— 97) zählt nur achtzehn Schriften auf und fdhreibt 
feine Vorgänger aus. Karl Halling endlich (1828 im 
der Einleitung zu feiner Ausgabe des glüdhaften Schiffes) 
ſchrieb Flögel, Koch und Joͤrdens aus, ftellte das bisher 
Belannte ziemlih unklar zufammen (er zählt 22 Schrif⸗ 
ten Fiſchart's auf) und fegte nicht allzu viel Neues und 
Richtiged, ziemlih viel Unrichtiges hinzu. Die volftäns 
digſte Sammlung der Schriften Fiſchart's und die gruͤnd⸗ 
Kichfte und fruchtbarfte Kenntniß derfelben befaß der 1848 
verftorbene — Reviſionbrath Karl Hartwig Gre- 
gor von Meuſebach zu Berlin, ohne jedoch von bie= 
fen äußeren und inneren Schaͤtzen irgend etwas zu vers 
Öffentlichen, als eine Feine, aber lehrreiche Probe in der 
Necenfion von Halling’s Ausgabe des ——— Schiffes, 
Allgem. Literaturzeitung. 1829. Nr. 65. 56. 

Bon Fiſchart's aͤußern Lebensumſtaͤnden wiſſen wir 
nur ſehr wenig mit völliger Zuverlaͤſſigkeit. Ob er aus 
Stradburg oder Mainz gedlirtig fei, bleibt zweifelhaft. 
Er nennt fih Johann Fifhart, genannt Menger. Das 
Geflecht der Menzer war in Mainz zu Haufe, und 


“er beruft fih auch in einer Stelle der Geſchichtklitterung 


auf „feine mengerifchen Randsleut,” fowie er an einer 
andern Stelle genaue Localtunde der Umgegend von Mainz 
zeigt. Dagegen finden wir ihn, außer daß cr wahrfcheins 
lich in Worms unter Kaspar Scheid die Schule befucht 
bat, nur in Stracburg und in ber Umgegend, und er 
fcheint bier recht eigentlich heimifch zu fein, aͤußert fich 
auch über Stratburg in feinem Lobſpruch auf diefe Stadt 
mit folcher Herzlichkeit, ja mit fo tiefer Innigkeit, wie 
man nur von dem eigentlichen Baterlande fprechen kann; 
indeffen fehlt cine ausdrüdliche Erwähnung des Elſaſſes 
oder der Stadt Strasburg als feines Vaterlandes, ja «6 
ſcheint faft, als fei er einer ſolchen Erwähnung, die wir, 
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Wege gegangen. Daß er 
fort zu ermwähnenden Handfchrift von 1567 
ssbourg unterſchreibt, und daß er fih „von 
5" oder „von Zrübuchen” nennt, welches ihm fo: 
‚war wie Tribocei, mithin das Elſaß und: Strads 

beutete, will nicht mebr fagen, ald daß ihn Zinc⸗ 
obann Fiichart von Strasburg” aufführt, oder 


ſelbſt im 
on Xen nenn 
Das frübefte Zeugniß feines Daſeins ift uns in eis 
x bre Lersiärift feined Namens nebft Denk: 
lien (f. U. Keller im Serapeum, 1847. Nr. 13) 
m Sahre 1567 aufbewahrt. Seinen Namen fchreibt 
m bier, wie bei dem erften literarifchen Erſcheinen deſſel⸗ 
(1573 auf dem Titel der Accuratae efligies), 
&aert, und fo (mit langem A) muß berfelbe auch 
der Erklärung, welche Fifchart im Bienenforbe gibt, 
Mprochen worden fein. Die dreifache Einzeihnung feis 
6 Namens ift in die drei Theile eines franzöfifchen Bus 
ws (Histoire de nostre temps) gefchehen, und jeder 
ingeihnumg auch ein franzoͤſiſcher Denkſpruch beigegeben. 
en daraus, daß Filchart ſchon früh mit franzöfi: 
iteratur ſich eingehend befchäftigte, woraus allein die 
Heftändigkeit, mit welcher er ſpaͤter Rabelais bes 
ſich — erklaͤren laͤßt. Hierauf hat er 
nah England unternommen, welche einige Jahre 
1576 fallen muß, da er derfelben in der Worrede zu 
immer’d biblifhen Figuren 1576 gedenkt, ſich aud in 
der Ktfärift 1575 auf diefelbe bezieht. Es wird 
sucht zu viel vermuthet fein, nach einer Stelle in der ohne 
Zweifel von Fiſhart verfaßten Vorrede Jobin's zu den 
Accuratae es diefelbe fogar vor dad Jahr 1573 zu 
jen. Im we 1576 befand er ſich als Doctor ber 
zu Strasburg (Vorrede zu Stimmer's Figuren), 

jenfo noch 1579 und 1580, wie eine Stelle im Bienen: 
orbe von 1579 und 1580 beweift, welche fpäter geän: 
bert wurde. Während diefes wenigitens ſechsſaͤhrigen, im 
etwa. eilfjährigen Aufenthalts in Straßburg mag 

ex fi, wie die bedeutende Anzahl der während diefer Zeit 
von en Werke und Werkchen beweiſt, 
geweiſe den Gingebungen feines Genius uͤberlaſſen 
‚und meift nur literarifh, nicht juriſtiſch praktiſch 

en fein; daß er ſich bei dem bedeutenden und 
äußerft thätigen Buchdruder Stratburgs, Bernhard Jo: 


feinem Verwandten (Bernhard Iobin und Fifchart nennen 
fi gegehfeitig Schwager, und Tobias Jobin, Bernhard’s 
Sohn, nennt Fifchart feinen Better), aufgehalten babe, 
fagt er ſelbſt. Sonft ift aus diefer Zeit Nichts mit Sis 
erh ermitteln, ald daß er in dem theologifch = firch» 
eite, welcher 1578—1580 in Etrasburg zwis 

Jehann Sturm und Johann Pappus über die Ein: 

der Goncordienformel geführt wurde, auf Seiten 

wider den Letzteren und bie Lutherifchen „Al⸗ 


en geltanden hat, wie dies aus einer 
des Bienenkorbes 1580 und aus einer Andeutung 
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in ber Gefchichtffitterung 1582 zu beweifen Dies 
rüdwärts auf die Annahme, daß er ſich —* a ci 
ſchen Beftrebungen Sturm’s in feiner Art möge betheis 
ligt haben: eben zu ber Zeit, ald das große, in ber Ges 
ſchichte der Pädagogik befannte Eramen in Sturm's Schule 
veranftaltet wurde, fehrieb er fein Philoſophiſch Ehzucht ⸗ 
—* nebſt Mutarchi Lehr von. der Kinderzucht; aus 
berfelben Zeit ſtammt auch feine Anmanung zu chriſtlicher 
Kinderzucht, und ebenbabin werben wir auch feine Dich⸗ 
tung geifllicdher Lieder (feine Pſalmenuͤberſetzung) zu rech⸗ 
nen haben. In den Jahren 1581 und 1582 ijt er Reiche» 
fammergerichtöabvocat zu Speier (Dedication zu Bodin’s 
Dämonomanie, 1581, und Zetner’s_ Dedication 
zum Malleus maleficarum, 1582); 1586 aber freiherrs 
ich bobenfeld = riringifcher Amtmann zu Forbach 66 
tion zur * Ausgabe der Dämonomanie). Während 
diefer praftifhen Mirkfamkeit ſcheint feine literarifche Thaͤ⸗ 
tigkeit vier bis fünf Jahre Iang beinahe völlig gerubt zu 
haben; von 1582 bis 1587 haben wir, außer neuen Aus⸗ 
gaben früher gefchriebener Werke, die aber an Humor 
nicht nur feinen Verluſt, fondern gegen bie früheren zum 
Theil bedeutenden Gewinn gemadt haben, wenig Neues 
von ibm aufzumelfen. Auch fällt in biefe Sabre feine 
Verbeiratbung. Erſt in den beiden legten Jahren feines 
hoͤchſtens 50 jährigen Lebens, 1588 und 1589, entwidelt 
er wieder die frühere Fruchtbarkeit, und zwar dies Mal 
—— beinahe ausſchließlich, auf dem politif 
Gebicte. Aus Bernhard Herzog's Chronicon Alsatiae 
(1592) wiffen wir, daß er am 11. Nov. (wahrfcheinlich 
1583) diefes Bernhard — Tochter, Anna Bor 
geheirathet und mit ihr 1584 einen Sobn, Hans Bern: 
hard, und 1588 eine Tochter, Anna Elifabelb, gezeugt 
babe. — Wafin er geflorben, ift u Zuverlä 19 
ift nur foviel, daß er nad dem 1, Aug. 1589 noch eis 
nige Zeit gelebt haben mülfe, ba er mit Beziehung auf 
die Ermordung Heinrich's I, ‚von Franfreih feine Er⸗ 
mahnung an die Bundbäpftler fchrieb, und daß er vor 
Dftern 1591 fchon tobt war, da ed auf dem Titel ber 
zu Dftern 1591 erfäyienenen zweiten Ausgabe bed philos 
fophifchen Ehzuchtbüchleind von ihm heißt: „Dur Weis 
land den Ehrnveſten Hochgelebrten Herm Johann Fi: 
harten genant Menger der Rechten Doctorn feligen.” 
Scltfamerweife erwähnt Jobin in feiner Debication zu 
eben diefer Ausgabe des Ehzuchtbüchleind Fiſchart's Tod mit 
feinem Worte, fondern laͤßt die ihn betreffende Stelle 
ebenfo abdruden, wie fie fhon in der Ausgabe von 1578 
fand, und noch auffallender iſt es, daß fein Schwieger⸗ 
vater Herzog ded Todes feines Schmwiegerfohnes nicht ges 
denkt. Db eine von gleichzeitiger, aber unbefannter Hand 
feinem Namen auf dem Titel eines feiner Werke beiges 
fchriebene Notiz: „mortuus ao. 1589 in hieme,“ welche 
nad Meuſebach's Nachricht Strobel in Straäburg an Hals 
ling mitgetheilt hat, Glauben verdiene, läßt fi für jegt 
nicht ermitteln; unwahrſcheinlich iſt diefe Nachricht nicht, 
ba über den zu Dflern 1590 erſchienenen Catalogus Ca- 
talogorum hinaus bisher auch nicht die leifefte Spur eis 
ner literarifchen Thaͤtigkeit Fifſchart's ſich bat nachweiſen 
laſſen. Sein Bildniß befindet ſich in 
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Sontrafacturbuch, welches Holzſchnittwerk Stimmer’s 1587 
bei Jobin in Strasburg erfchien (daraud entnommen auch 
vor einigen fpäteren Ausgaben bed Ehzuchtbüchleins mit 
der Unterfchrift: j 
Sim quamvis juris consultus clarus in arte, 
Me tamen et Sophiae plus capit unus amor) 
und zeigt ihn und als einen Vierziger, womit ber ganze 
—— ſeines literariſchen Lebens vollkommen uͤberein⸗ 
immt ). 

Wir koͤnnen Fiſchart's ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit naͤm⸗ 
lich nicht über das Jahr 1570 zuruͤck verfolgen, und bie 
Probucte, welche und aus biefem Jahre und den nächft: 
folgenden von ihm aufbehalten find, tragen unverfennbar 
den Stempel der Jugendlichkeit — nicht einer überfprus 
delnden, nach modernem Maßftabe genialen, früh mit uns 
gemeffenen Sprüngen nah dem Hohen und Höchften, 
etwa gar nad dem Idealen, Unerreichbaren hafchenden, 
fondern vielmehr der langfam fich entwidelnden, felbft uns 
fertigen und unbeholfenen Jugendlichkeit. Es ift ſchwer 
zu glauben, daß er 1570, als er feinen Nachtraben ber: 
ausgab, älter ald 25 Jahre geweſen fei. Die erfien Er: 
zeugniffe feiner Mufe, Nachtrab oder Nebelfräh, Domi: 
nicus, Kuttenftreit, Reimensweis Eulenfpiegel, haben et 
was Hölzerned und Breite, fobaß fie ſich von ber trodes 
nen Reimfertigkeit der damaligen Zeit im Ganzen wenig 
unterfheiden unb nur durch die Kenntniß feiner fpäteren 
Werke der Bli für die glänzenden Funken edlen Metalls 
gefchärft werden kann, welche auch bier, vergraben unter 
viel taubes Geftein, fich finden. Sogar die Eigenthüms 
lichkeit feined Versbaues, melde fpäter fo ſcharf ausge: 
prägt iſt, daß man, einmal von berfelben verftändigt, 
Fiſchart's Verſe nicht leicht verfennt, ja meiftend unter 
Zaufenden auf den erften Blick berausfindes, ift hier noch 
verhaͤltnißmaͤßig ſchwach entwidelt, ja eigentlich nur im 
Embryo vorhanden. Die vor 1574 fallenden Bearbeituns 

en bed Floͤhatz kennen wir nicht, da fie rettungslos vers 

en fcheinen; wabrfcheinlich würde ſich auch von biefem 
Reimwerke Ähnliches fagen laffen. Erſt nach diefen Vor: 
übungen, wie man die vorher bezeichneten Bücher nennen 
kann, gewann er bie Freiheit und Leichtigkeit ber Dar: 
fiellung, welche ihn fpäter in faft allen feinen Gedichten 
auszeichnet. Der erfte Beweis, daß er feine Lehrjahre 
überftanden babe, ift fein Lob der Laute, 1572. — Aber 
ed gilt diefe Bemerkung, daß er nicht mit einem Male 
Ales wurde und nicht auf den erften Wurf das Höchfte 
leiftete, nit nur dem Ganzen, ſondern auch dem Eins 
einen feiner literarifhen Thaͤtigkeit; nicht allein feinen 
Berfen, fondern auch feiner die Verſe weit überbietenden 
unnahahmlichen fatyrifchen Profa. Die erften Ausgaben 
feiner brei bebeutendften komiſch-ſatyriſchen Profawerke: 


1) Das Johann Fiſchart genannt Menger, der Redhtegelehrte 
und Satyriker, mit feinem Altern Beitgenoffen, Johann Fichard, 
dem Rechtegelehrten und juriftifhen Fiterarhiftoriter, dem RBerfaffer 
des Solmfer Landrechts, welcher 1811 geboren und 1581 geftorben 
iſt, verwechfelt worden fei, wollen wir als etwas längft Abgethanes 
und Überlebtes nur darum erwähnen, weil diefe Bermifhung beiber 
VDerſoͤnlichkeiten zulegt noch in Ebert’s bibliographifches Lexikon (1821) 
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ber Praftif, des Gargantua und bed Bienenkorbes, bie 
boch um mehre Jahre von einander getrennt, und erft ers 
fhienen find, nachdem er auf andern oder ähnlichen Ges 
bieten fhon die Höhe feiner keiſtungen erreicht hatte (im 
Floͤhatz, im glüdhaften Schiff, im podagrammifchen Troſt⸗ 
büchlein, im pbilofophifchen hzuatblhlein). find wenis 
ge lebhaft, find nüchterner, ja trodener als die fpäteren. 

mußte erfi mit dem Gegenftande vertraut werben, fich 
denfelben erft abgefchloffen gegenüber feben, ehe er ihn 
mit voller Freiheit behandeln, mit dem vollen —— ſei⸗ 
nes Humors durchgluͤhen konnte. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit 
erkennt er an ſich ſelbſt, noch bevor er als Schriftfteller 
aufgetreten war, mit Beſtimmtheit und gleichſam prophe⸗ 
tiſch an, wenn ed erlaubt ift, jene vorher erwähnten frans 
zoͤſiſchen Denkfprüche auf fein eigenes Leben und Wefen 
zu beziehen: mieulx suer que trembler; sans l’stre 
seray (d.i. non sum, sed ero); alors comme alors 
(kommt Zeit, fommt Rath). 

Seine eigentliche, gewiß feine hoͤchſte Virtuofität hatte _ 
Fiſchart allerdings in ber Komik und Satyre, aber nicht 
feine einzige. Es braucht nicht erfi von Fiſchart gelernt 
zu werben, fann aber von ihm am beften gelernt werben, 
dag wahre Komik umb treffende Satyre bei Außerlicher 
Ben se BVerhältniffe, bei ſchwankenden Anfichten, 
bei larer Religiofität und Sittlichkeit, eine Unmöglichkeit 
fei; daß vielmehr zu derfelben das innigfte, tiefinnerliche 
Verſenken in das Object, die entfchiebenfte und tieffle re= 
Tgiöfe und fittliche Überzeugung, die zartefte Gefinnun 
bie feinfte ge. die innigfte Liebe, der ſtrengſte Entf 
und überall ein flarker Wille, ein Charakter unerlaßlich 
erfobert werbe. Zür den Kundigen find zwar biefe Ei— 
genfhaften Fiſchart's aus allen feinen fomifchen und fa= 
tyrifchen Werken von jedem Blatte, felbft aus Stellen, 
welche, von Außen angefehen, burlesk und plump ſchei⸗ 
nen, mit Sicyerheit herauszulefen; aber er bat denfelben 
auch außerhalb der Komik Geflalten und Worte gegeben, 
die edelſten Geflalten und die trefflichften Worte. Wir 
rechnen dahin vor Allem einen Zug, der ihn von 1572 
bis zum Ende feiner Wirkſamkeit begleitet: die zarte und 
innige Auffaffung rein menſchlicher zumal vellgiß8+ fit. 
licher Verhältniffe. Wie Fiihart die Muſik, das Kinder- 
leben und vor Allem dad Eheleben aufgefaßt hat, fo fein 
und fo zart, fo innig fi) anfchmiegend an die weichfien 
Empfindungen ber menfchlihen Seele, und doch fo feft 
und fräftig und fo entſchieden chriftlichefirchlic, find diefe 
Dinge nicht vor ihm im 16., fo find fie nicht im 17. 
Zahrh., fo find fie in ihrer Gefammtheit bis auf diefen 
Zag nicht wieder aufgefaßt worden. Die Belege hierzu 
—— fein Lob ber Laute (1572), feine Worrede zu 

er Pfalmenüberfegung und zum Theil diefe felbft, ins 
befondere fein Reifelied, welches er vermuthlich zu feiner 
eigenen Reife nad) England gedichtet hat (1570), feine 
—— zu chriſtlicher Kinderzucht (1576 — 1578), fein 
philoſophiſch Ehzuchtbüchlein (1578) und fein Lob des 
Feldbaues (1579), ſowie die Einleitung zum Staufenbers 
ger (1588). Damit ift auf das Seftefe berwachfen feine 
ebenfo Fräftige als innige vaterländifche Gefinnung, welche 
an Gehalt und Ausdruck faum jemals ihres Gleichen ges 
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funden hat, mag fich diefelbe zunaͤchſt auf Strasburg und 
bie freien Stine auch ber rend deren freie, ühne 
und faft trogige Haltung Fiſchart vorzugsweiſe vertritt, 
oder auf das allgemeine teutfche Vaterland beziehen (Ei- 
kones 1573; Glüdhaftes Schiff 1576; Bündnus 1588; 
Zreuberzige Erinnerung 1588); und hiermit ift wieder 
nahe verwandt feine freie, feſte und edle politifche Geſin⸗ 
nung in allgemeiner Beziehung, fowie feine entfchiedene 
Birchlich » proteftantifche Haltung, welche für die proteftan: 
tiſche Partei in Frankreich und für die Königin von Eng: 
land mit gleichem Ernſt und gleichem Feuer eintritt, wie 
für dad Recht und die Freiheit, die politiſche Orbnung 
und die fittlide Zucht auf dem heimifchen Boden (Re: 
veillematin, 1575; Sonette an * [15752]; 
a Spanifche Badenfart 1589; Bundbäpft: 
Was nächft diefer allgemeinften Grundlage feines geis 
fligen Weſens der Satyre zunaͤchſt ben feften Boben ges 
t, den keine rechte Satyre entbehren kann, ift das, 

daß Fiſchart uͤberall Selbfterlebtes, Selbfterfahrenes, Ans 
uteö und Ziefempfundenes gibt, foweit er auch ims 

mer den Kreis feiner Darftellungen abſtecken möge; überall 
tritt er mit feinem ganzen vollen Ich, mit der volleften 
Wahrheit der unmittelbarftien Aneignung aller feiner Ob+ 
jecte auf. Nirgends in allen feinen Schriften treffen wir 
auf Abftractionen, auf willfürlihe Gombinationen, auf 
Gollectaneen, denen man die mühfelige Verarbeitung ans 
fähe, auf Tendenzen, denen die Wirklichkeit abginge, nirs 
gends auf Hirmgefpinnfte und biutleere Schatten; Alles iſt 
aus dem und Bollen, naturgemäß, frifch, jugend» 
Gh, und ebenfo fehr duftende Blhthe, wie auögereifte 
Frucht. Und die ——— kurzen Menſchenlebens 
war eine ſehr große, die Kenntniſſe des Amtmanns zu 
bach waren fehr ümfaſſende, man moͤchte fagen, uns 
geheure, der Kreis der Anſchauung dieſes ſcheinbar in bie 
engſten Außerlihen Schranken —— Geiſtes der wei⸗ 
‚ welchen ein Satyriker, felbft Ariſtophanes nicht aus: 
nommen, jemals umfpannt bat. Zwar ift das Stud 
Bat, welches er gefehen bat, abgefeben von feiner Reife 
nad England, die grade am wenigften fichtbare Früchte 
in feinen Schriften getragen zu haben ſcheint, nicht groß: 
mit Sicherheit läßt fich nur erfennen, daß er Bern, das 
Zhurgau und Bafel, fodann außer Speier und 
Mainz, nur Nürnberg, Augsbur und Franffurt, vielleicht 
aud Bamberg gefehen hat. Aber was er geſehen bat, 
das fchlldert er auch mit den eigenthlumlich Sarben, 
ober richtiger, er zeichnet es mit einem einzigen charakte⸗ 
riſtiſchen Strih, daß man Bern wie Franffurt, Speier 
wie Augdburg auf den erften Blid auch aus jenem einen 
Striche wiedererfennt, welcher ſich dem Koblenftriche des 
iechifhen Malerd unmittelbar zur Seite flelt. Die 
Größe jenes Anfchauungsgebietes liegt bei unferem Saty⸗ 
riker in der innern Welt. Er ift vollſtaͤndig Herr der 
nzen damaligen Philologie, und es find wenig Abſchnitte 
in allen feinen Werten, in welchen nicht wenigſtens ein 
Zeugniß feiner felbftändigen und gründlichen Kenntnig ber 
Alten, der Römer wie der Griechen, oft in fehr charakte⸗ 
riſtiſcher, ja bedeutender Weife niedergelegt wäre. Man 
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fieht in ihm, wie bie damalige Philologie ein Beftandtheil 
des Lebens, ein wirkliches Gulturmittel, ein lebendi 

Gewähs war — man fühlt es ihm überall ab, daß diefe 
Gelehrfamkeit feine Freude, ja fein und feiner Zeit Stolz 
war, fo, wie man es aus feinem gen Schriftfteller 
des ganzen 16., gefchweige denn des 17. Jahrh. heraus⸗ 
fühlt. Insbeſondere gibt er ſich fogar auch der damals 
berrfchenden Mode der Etymologie bin, theils im Ernfte 
und dann überall mit Geift und oft überrafchender Eins 
ficht, theild ‚mit Üüberlegenem Spott g en die Thorbeiten 
der Etymologen jener oft nur allzu Fleinlichen und. wuns 
derlichen Zeit. Seine Berufswifjenfchaft, die Jurispru: 
denz, verleugnet er. ebenfo faft auf feinem Blatte feiner 
Schriften, und zeigt an allen Orten die gründlichfte Kennt: 
niß des römifchen Rechts, melches er überall, in Ernſt 
und Scherz, mit gefchidter Benugung der Quellen, zur 
Anwendung —* In gleichem aber, und faſt in noch 
hoͤherem Grade zeigt er ſich eingeweiht in die theologiſchen 
Richtungen, Schulen, Confeſſionen, Streitigkeiten und 
Kämpfe feiner Zeit — nirgends etwas Gelerntes, Ange: 
nommenes, Erborgtes, überall frei Angeeignetes, Empfun: 
denes, Genofjened, Rechnen wir hierzu fein eindringens 
des Verftändniß von der bildenden Kunft und von ber 
franzöfifchen, zum Theil fogar von der italienifchen kite⸗ 
ratur, fodann von der Politik, fo wirb uns ber bis da⸗ 
bin gefchilderte Kreis feiner geiftigen Anſchauung fchon 
zeigen, daß wir ed bier mit einem im feiner Beit hoch 
bervorragenden, ja ungewöhnlichen Menfchen zu thun has 
ben. Aber der reichfte, der eigentliche Scha feiner Ans 
fhauungen ift und damit noch nicht erfchloffen: dieſer 
Schatz ift dad Vaterland, Die genauefte Kenntniß der 
Geſchichte feined Volkes, eine Kenntniß, die bei ihm weit 
über den Horizont ber —— Hiſtorik hinaus ragte 
und nicht minder unſere jetzige hiſtoriſche Wiſſenſchaft uͤber⸗ 
bietet, aber nicht blos Kenntniß, ſondern lebendige Er⸗ 
fahrung war, zeichnet ihn aus, wie Keinen feines Jahr⸗ 
bundertd, wie Keinen der beiden folgenden Jahrhunderte. 
Ihm ift die Gefchichte der Väter ein wahrhaftiges Eigen: 
tbum, feine bürftige Schulwiffenfchaft, wozu fie damals, 
bei dem Erlöfchen der vaterländifchen Erinnerungen, ber: 
abgefunfen war, und aus welchem Verfall fie fi bis auf 
diefen Zag noch nicht wieder erhoben, hat. Die ganze 
alte Zeit ſteht bei ihm in leibbaftem Wefen, in unabges 
brochener Überlieferung vor und; in unmittelbarer Liebe 
bängt er, wie an den Ereigniffen feiner Zeit, fo auch an 
den Zuftänden und Begebenheiten der Vorzeit, Aventin 
nicht unaͤhnlich, wenngleich auf einem böberen, freieren 
Standpunkte, als biefer. Fifchart ift der Letzte, welcher 
des alten Zeutfchlands noch in voller Einfachheit, voller 
Wahrheit und voller Liebe eingedent iſt; die folgenden Jahr: 
zehnte, Jahrhunderte hatten Redensarten von dem Zeutfchs 
land alter Zeit, aber feine Erinnerungen mebr, viel weniger 
denn Überlieferungen. Nehmen wir nun dazu die überfprus 
deinde Fülle von Schilderungen der Volksſitten, feien bie: 
felben allgemeine oder befondere, untergegangene oder das 
mals — beſtehende, von Spruͤchwoͤrtern und Mebenss 
arten, von Gleichniffen und Anfpielungen, von Liedern 
und Schwänfen, die überall aus der naͤchſten Erfahrung 


or ihm Di ee Be a ur Hand 
‚ biefe beinahe müberfehbare enge von Blgen arS 
den Ereigniffen, Gewohnheiten und Zuftänden feiner Zeit, 

£ kein Geſchaͤft, Feine Kunft, kein Handwerk beinahe 
Ba Anker, dem er nicht feine’ eigenthümlichften Züge ab» 
gelaufcht hätte, deffen Ausdrucksweiſe und Formeln er nicht 
gebrauchte, ald wären fie die feinigen; nehmen wir dazu 
diefe Maffe von Zeugniffen flr die Zradition der alten 


Sagen; der. alten Poefie, des älteften Stammeslebend im 


teuiſchen Volke, wovon faft jede Zeile feiner Schriften ſchon 
für dem Uneingeweihten verftändlich genug rebet, fo tritt 
und‘ in Fiſchart ein durchaus Einziger, Unpergleichbarer 
feine Zeitalter8 entgegen, fo werben wir ben müflen, 
baß wir in ihm ben vollfommenften Repräfentanten, das 


lichteſte und treuefte Spiegelbild feines Jahrhunderts 


en. 

Wer in bdiefer Weiſe den gefammten Inhalt ber 
alten und zugleich die ganze Fülle der neuen Zeit, welche 
bamald im entfcheidenden Kampfe gegen einander rangen, 
in ſich trug, wer ihn mit folder Wahrheit und fo hellem 
Bewußtfein, zugleich aber mit folder Darftellungsfähigkeit 
in ſich trug, wie Fiſchart, der war zum Satyrifer erften 
Ranges geboren. Während er in der Form unter Aris 
ftophanes ſteht, ſteht er in der ſatyriſchen und fomifchen 
Auffaffung wenigftens neben und im der. Weite des Ges 
ſichtskreiſes über ihm. Mit Ariftophanes zugleich verdient 
er als der zweitgrößte Satyrifer aller Bölfer und aller Jahr: 
hunderte bis dahin genannt zu werben, unb mit dem Grie: 
chen verbinden ihm außer bem größeren Theile der vorher 

enannten Eigenfchaften eine große Menge fpecieller und 
teiner Züge, insbefondere aber auch der Mangel an Sinn 
für die Phifofophie und der Widerwille gegen die Mathe: 
matif, zumal bie Aſtronomie. 

Die groͤßte Staͤrke der Komik Fiſchart's ſowol als 
feiner Satyre liegt, was die Stoffe betrifft, in ihrer Uns 
‚mittelbarfeit, ‚oder, um das veraltete Wort immerhin noch 
einmal zu brauchen, in ihrer Dbjectivität. Wenn er in 
ber vielbewunbderten Zeche der Zrunfenen einen fo volls 
fländigen Erfolg erreicht, daß allgemein zugeflanden wers 
den muß, es lafje ſich ein Zrinfgelag und die Trunkſucht 
jener Zeit überhaupt nicht gruͤndlicher lächerlich machen, 
ald eben fo, wie Fifchart gethan hat, fo it Dies durch 
gar nichts Anberes erreicht worben, als daß Fifchart eö 
verftanden bat, den wirklichen an und für fich lächerlichen 
Berlauf einer folchen Trunkenmette nur einfach feſtzuhal⸗ 
ten, ihn in Worte zu bannen, was Keinem vor ihm ges 
lungen ift und niemald wieder Jemandem gelingen wird ). 
Hätte er etwas aus dem Trinfgelage machen wollen — 
er würde unfehlbar irgend einmal aus der Rolle gefallen 
fein; aber er bleibt ſich gleich im der ganzen audge: 
dehnten Schilderung, und er fehlt auch nicht mit einem 
einzigen Zon gegen ben Gharafter bed Ganzen: er läßt 
und eben nicht je Befinnung fommen, auch nicht auf 
einen Augenblid nur. Diefes fortwährende Jubeln in 


2) * — nah ge * aus brs 12, 
Jahrh. on rum, w e nur lat Gedichte hervor ⸗ 
brachte, aicht vollſtaͤndig zur Vergleichung zu ziehen. 
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immer neuen Formen, burchbrochen von hellauflachenden 
Schertzen und lautem Geſchrei, von derben Spaͤßen wie 
von ben feinſten Witzreden, von ſcharfen Stachelfprüchen 
wider bie Thorheiten ber Zeit wie von ben heiterflen un: 
befangenften Liedern ber harmloſen Froͤhlichkeit, wie fie 
bamals in.allen Gelagen umgingen, biefe nuͤchterne Trunken⸗ 
beit und trunfene Rüchternbeit, um in Fiſchart's eigener 
Manier zu reden, ift das Ideal einer „Zrumfenlitanei ” 
felbft, wie fie im Leben erfcheint. Ganz ebenfo verhält 
es fich mit der fatyrifchen Schilderung ber rohen kLands⸗ 
knechtstapferkeit: es war genug, einen Landsknecht der 
damaligen Zeit in dem Moͤnch Yan Onkapaunt zu feiner 
vollen Erfcheinung fommen zu laffen, um bie volle Wirs 
kung der Satyte zu erreichen: das unleugbare Wohlge⸗ 
fallen, welches wir an biefer Mönch: Slfanifchen Figur 
finden, ift_eben bie wefentlihe Bedingung ihrer unauss 
löfchlichen Lächerlichfeit — ganz genau fo, wie es fich mit 
ihrem Urbilde, dem Mönch Ilfan im Rofengarten, felbft 
verhält. Nicht anders finden wir ed in Anfehung der 
ga vortrefflihen Haus» und Familienfcenen, welche bie 

eſchichtklitterung darbietet: ihre Objectivität iſt die Kraft 
ihrer Komik, ihrer Satyre, eine directere in ber Scildes 
rung ber kindiſchen Kindheit des Gargantua, eine mehr 
bumoriftifche im der Darflelung des Ehelebens. Wie es 
in dem gefunden Haus: und Familienftande zu allen Zeis 
ten, unter allen Berbältniffen — freilich vorgugsmeife im 
teutfhen Haufe — wirklich ift, wie bier Ernft und 
Scherz, Einftimmung und Widerftreit, Ginfachheit und 
Wunderlichfeit, Größe bis zum Erbabenen und Kleinheit 
bis zur Kleinlichfeit untrennbar und oft ununterfcheibbar 
in einander laufend vorfommen, fo ift es auch in dieſen 
Schilderungen, welche eben darin ihren claffifhen Hu: 
mor haben, daß fie nichtd von dem eigenen, etwa kuͤnſt⸗ 
ih gefuchten und auf überrafchende Weiſe geftellten 
Sinnen und Erfinden des Erzählers, fondern alles aus 
ben im eben felbft vorfommenden humoriſtiſchen Elemen⸗ 
ten ſchoͤpſen, und nur das Große und freilich bis dahin 
Unerreichte zu erreichen vermögen, biefe bis in den Him⸗ 
mel hinauf und in den Abgrund hinab fteigenden Gegen⸗ 
füge bei ihren hoͤchſten Spigen zu faffen. 

Nicht eben anders verhält ed ſich mit der vernichtens 
ben Satyre auf die großen, dad Jahrhundert beberrfchenden 
Berkehrtbeiten und Thorheiten, welche als die „Cultur“ 
bed Jahrhunderts galten und bie von Filchart theils im 
Bienenkorb, theils in feinem Katalogus, theild in mehren 
der ausgezeichnetſten Abfchnitte ded Gargantua (man denfe 
an bie Blodenrebe, an bed Gargantua Kleidung, an feis 
nen Unterricht durch einen „weißbeitwichtigen Sophiſten“ 
u. dgl.), tbeild in der, biefem Ziele unverrüdt zugewens 
beten Praftif verfpottet wurben. Dad Jahrhundert hatte 
die Augen hoch oben hinaus gerichtet, in die Theorie, in 
die Speculation, in die Dialeftif, in die Büchergelehr: 
ſamkeit, in die verborgene Kunft und Weisheit der Aftro: 
logie und Alchymie — Folianten auf Folianten, Quars 
tanten auf Quartanten und Flugſchriften in ungezählter 
Maffe gingen aus ben unermüdlichen Federn, den rafls 
lofen Drudereien hervor. Was aber vor den Füßen lag, 
dad fah Niemand: die Armuth des Lebend, die Schwäche 
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des Willens, den ſchnoͤden Egoismus, die Prablerei und 
das tbum, die Ra Beigheit, die Prunf: 
fucht, die Berfhwendung, die Völlerei — endlich die Zer⸗ 


rüttung bed. Baterlanded durch unbeilbare Spaltungen. 
Da nabm nun Fifhart eine der fcheinbar untergeorbnet- 
en Au en biefer Zeitrichtung, einen der bamald 

** ologiſchen Kalender, eine ſogenannte Prak⸗ 
tik, zur Grundlage der Satyre auf dieſes Treiben. Was 
Alle wiffen wollen und doch Niemand wiffen kann, die 
Bubunft, die Dinge, welche hoch uͤber der Wirklichkeit, der 

1, brängenden Wirklichkeit liegen, das, rief Fiſchart 

x Beit zu, das iſts, was euch verwirrt, zu lächerlichen 

und bunten Narren macht; ich will euch eine 

it fchreiben, ich will euch eine Weiffagung geben 

und eine Nativität flellen, die Jeder willen fann und 

dod Niemand willen will, Ihr kümmert euch darum, 

wie Die geartet und genaturt fein werden, welche unter 

iter’d Signet und Zeichen geboren werden: ich will 

cuch zeigen, wie ihr geartet und gematurt feid, ihr mögt 

unter Jupiter'd oder Merkur's oder Venus’ Zeichen gebo: 

ten fein: wenn die Narren fein Brod mehr efien, wird 

das Korn wohlfeil werben, vor der Hand aber find noch 

bie Difteln tbeuer und werben es bleiben wegen der Efel 

mit kurzen Ohren. Krebſe werdet ihr nicht in der Luft 

ihr Windfanger und Luftfifcher; denkt lieber daran, 

a5 euch dad Nächte it: die Bluͤthe wird heuer wie 

alle Sabre der Frucht vorausgehen — welche Frucht wird 
denn eure Blüthe bringen ? 

Überall ſteht Fifchart auf dem höchften, weltüberfchauen: 
ben Standpunkte; die Narrheiten, welche er geifelt, find 
ihm -Geftaltungen theild des Menſchenlebens überhaupt, 
theils des teutichen Lebens, in feiner vollen Kraftäußes 
rung, in feiner ganzen weltlich:natürlichen Wahrheit, nicht 
bloße Modeiborbeiten, nicht bloße Unfertigkeiten unterge: 
orbneter Zuflände und Bildungeftufen. Die Narrbeit, 
melde eben der hoͤchſten Weisheit, foweit fie eine blos 
menfchliche ifl, die Poffe, welche auch dem tiefften Ernfte, 

weit ex ein weltlicher ift, die Kleinlichkeit, welche grade 
ben größten blos matürlichen Verhältniſſen unabtrennbar 
audit, biefe ift «6, die er zur Erfcheinung bringt, wie 

vor ibm. Er ftellt die Narrheit und die Poſſe in 
Berechtigung dar, gegenüber der ebenfo wenig volls 
—— Weisheit und Wiſſenſchaft der Menſchen die: 
fer Darum ift auch feine Satvre ſtets heiter und 
auch in ihrer fchneidendften Schärfe niemals giftig, eben 
Darum aber auch allen ibren Begnern unbedingt überlegen. 
Dad Alles ift nun freilich nur dadurch möglich, daß er 
ein Gebiet hat, in welches ihm Feine Poffe, feine Komik, 
Beine Satyre bineinreiht — das Gebiet der göttlichen 
Wahrheit, des göttlichen Friedens und der göttlichen Freude. 
Allen Satyrifern vor ihm, allen Satyrifern nach ihm hat 
dies Gebiet gefehlt, oder es ift ibmen unzugänglich gewes 
fen; darum erfchrinen fie, Rabelais und Ariſtophanes nicht 
ausgenommen, ganz oder vorzugsweiſe negativ, und von 
einer Wirkung, welche auf der legten und hoͤchſten Stufe 
in dad Wirkungstofe umfchlägt; während Fiſchart feinem 
Mefen nady pofitiv ift und deshalb fein Ziel nimmer ver: 
Kein Satyriker vor ihm bat auf der reinen, freien 
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und bed Lebens, auf bie eined 
gm, von der eigen Sanfte un er eifnben u 


Die Form des teutfchen Satyrikers freilich errei 
nicht die Rundung, bie Glaͤtte, die den Stoff volft 
— Sefligteit und Sicherheit, dad Maß 

ben Takt des großen Satyriferd der Griedhen. Aber fel 
biefe Borm, im welcher ſich Fiſchart zu dem Ra 
ſchen Satyriker doch nicht anders verhält, wie ber Teutfche 
zu dem Gri überhaupt, läßt unfern erſten Repräfens 
tanten ber Komik und Satyre keinesweges in nachtheiligem 
Lichte erfcheinen; im Gegentpeil iſt er wenigſtens in ber 
a 
gar i orm ba 

was zu feiner Zeit zw erreichen war, wiewol er in.biefer 
Hinſicht in dem fehweren Nachtheil fand, daß damals 
bie neue, Sprache mit dem alten Beröbau im letzten Kampfe 
begriffen war, welcher nur mit der völligen Ni e 
bed legten enden konnte. Dennoch bat Fifchart 
abflerbenden Form der Erzaͤhlungspoeſie, den chebem fo 
wunderbar geſchmeidigen und reizend Mangreichen, im 16, 
Jahrh. men und klappernden, unter Hand Sachs’ 
Händen faft zu wibrigen Mistönen denen Reims 
paaren, noch zulegt einen Schwung, ja einen Adel ver 
lieben, den man in allen Reimpaargedichten des 16. Jahr. 


umfonft fucht. Das liberfchreiten des Sinne aus der 
einen Hälfte bed Reimpaars in dad andere, dieſes treff⸗ 


liche, aus der älteften Aliterationspoefie beibehaltene Mittel 
der mütelbochteutfchen Meimpaare, den Styl zu beleben, 
konnte freilich Fifchart nicht wieberherftellen; aber er mils 
derte das wibrige Stoßen und Aufflappen der immer 
nur ein Satzglied faffenden Verszeilen auf die geſchickteſte 
und erfolgreichite Weiſe durch einen, der legten Debung 
vorausgebenden Ziefton (z. B. nachmachen: lachen; vors 
foringen:. fingen) und durch bie rege der tieftos 
nigen Splben zum Beröfchluß, theils fo, daß fie mit 
einander, theils daß fie mit hochtonigen Sylben gebunden 
werben. An dieſer Eigenthuͤmlichkeit find Fiſchari's Verſe 
am leichteſten und oft auf den erſten Bli zu erkennen. 
Dazu fommt bie fehr geididte Anwendung der Synko⸗ 
pen, durch welche die naturwidrige Betonung ber tonlofen 
Spiben verhindert wird, die befanntlih im 16. Jahrh. 
berrfchend und zuletzt fogar zur förmlichen Regel gewors 
den war; in ber dritten Stelle gehört eine naturmwibrige 
Betonung der tonlofen Sylben zu ben größten Selten⸗ 
beiten in Fiſchart's ten (wie z. B. das iſt weit 
din anderer ſchaͤd); aber ſchon in der erſten und zweiten 
Stelle kommt fie nur fehr vereinzelt vor (melde feinen 
nichts frommen mäg). Die den Reimen des 16. Jahrh. 
nur allzu geläufigen Flickwoͤrter (eben, frei u. dgl.) find 
Fiſchart fremd, und werden in allen feinen nad 1572 
erfhienenen Gedichten faum mehr als zwei Mal anzutreffen 
fein; aber felbft im Nachtraben, im Dominicus und Eulens 
ſpiegel find fie ſehr felten. Der bamals herrſchenden Sitte, 
nur flumpfe Reime zu gebrauchen, mit welcher E. Al⸗ 
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berus voranging, Ringwald folgte, ber zahllofen, in ber 
Mitte Gaben Hleineren Dichter und Gedichte, 3. B. ber 
Nachtigall 1567, nicht zu gedenken, huldigte Fifchart nicht. 
Der Styl fämmtlicher Siharrfeen Reimſtuͤcke, auch der 
ſchwaͤchſten (Fürbildung des Uhrwerks, Thiermeſſe) ift leb⸗ 
baftz naturlich, mit rafchem Fortſchritt der Gedanken, 
-ohne müßiged Verweilen bei Nebendingen, ohne Ausmas 
ferei, oft ſehr gedrängt, faft ſtreng — ein flarfer Gegen 
fa gegen bie behagliche, fchmwerfällige und unbehilfliche 
Bde der fämmtlichen Reimer jenes Jahrhunderts, Hans 
Sachs, Rollenbagen und Ringwald nicht ausgenommen. 
Mit großem Geſchick behandelte er auch bie ihm eigen: 
thümliche, franzöfifhen Vorbildern nachgeahmte Variation 
ber Re re: Berfe von drei Hebungen mit Mingenbem 
Schluſſe mit dem vierarfigen Zeilen abwechfeln zu laffen, 
mithin überfchlagend zu reimen, und unter ben Sonettens 
dichtern Teutſchiands ift Kifchart der zweite. Weniger 
geſchickt behandelt er die eigentliche Lyrik: feine Pfalmen 
und geifllichen Lieder find ſaͤmmtlich metrifch nicht ruͤhmens⸗ 
wertb und felbft hinfichtli der Sprache und beö- poetis 
fchen Ausdruds nur zum Theil aufgezeichnet; daß er je: 
bo auch im biefem Gebiete Zreffliches Leiten konnte, 
zeigt fein Hochzeitlied, welches er dem Ehzuchtblichlein 
einverleibt hat. 
Weit mehr als die poetiſche Form ragt jeboch ber 
profaifhe Styl Fiſchart's hervor. Schon feine willen: 
ſchaftlichen und politiſchen ig und Abhandlungen, 
forwie feine Überfegungen (3. B. von Bodin's Dämono» 
manie) haben eine Klarheit, Goncinnität und klangreiche 
Abrundung, durch welche fie ſich von der breiten, weits 
läufigen, tonlofen Darftellung der bamaligen Wiffenfchafts« 
und Gefchäftswelt auf dad Beflimmtelte und meift fo 
unterfcheiden, daß man Fifchart auch in ſolchen Stüden 
nicht leicht verfennt. Der erwähnten Mängel des bamald 
berrfchenden Styls und feiner eigenen Birtuofität, gegen: 
über jener oft beinahe Eläglichen Darftellungsweife, war 
ſich Fiſchart felbft wohl bewußt; er parobirt biefen Ges 
ſchaͤftsſtyl fehr treffend im Gargantua zu wiederholten 
Malen: nicht allein in der Rebe für die Glocke, ſondern 
au in dem Briefe Grandguſiers an Gargantua und in 
der Rebe des Ballet an Picrochol. Unübertroffenes, viels 
leicht undibertreffliches Mufter ift er im Styl der Komik 
und Satyre, Stets ift er rafch und bewegt, ohne jemals 
in dad Hlipfen und Springen, geſchweige denn in das 
Zerbrödeln zu fallen, ftetö ſtark und voll vorwärts firds 
mend und nad) einer Spige hinftrebend, bie er niemald 
verfehlt. Die meiften Perioden beftehen aus einer oft fehr 
großen Anzahl priamelartig auf einander gebauter Vor⸗ 
berfäge, welche in der böchften Bewegung der Komik reis 
mend an einander fchlagen, und welchen fehr oft, wieder 
ber Priamel ähnlich, ein unerwarteter Schlußſatz folgt. 
Die pfeilgefhwinde Schnelligkeit der Gedanken, das erite 
Requifit aller Komik und Satyre, bat fi auf das Voll: 
ftändigfte in dieſen oft cascabenähnlichen Perioden abge: 
fpiegelt. Mitunter haͤlt er mitten in ber fpig zuge 
ipfelten, gleichfam thurmhoch aufgebauten Periode einen 
ugenblid inne — wäre ed auch nur, um zu fagen, „ich 
ſchnauf auch fchier, „daß ich enbli einmal abtrud" — 
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um im naͤchſten Augenblid bie Rebe noch heftiger fird« 
men, noch lauter Bingen zu laffen. Keine feiner Perios 
ben läuft Manglos ober gar tonlos aus; feine ift blos 
auf das flumme Lefen, alle find fie auf das lebhafte Spres 
hen angelegt. Diefer Styl mit feiner wunderbaren Be 
weglichfeit, mit feinem eiligen, haſtigen, beinahe athems 
fofen und gleichſam ziellofen Borwärtöftrömen in das 
Formloſe und-Ungeheure hinaus, diefer Styl mit feinem 
Aufeinanberhäufen und Zufammentreiben einer verwirrens 
den, betäubenden Menge ganz verfchiedener Dinge, deren 
jebed mit einer befondern Zunge zu und zu reben und 
und anzufchreien fcheint — bdiefer Styl ift ein treffenbes, 
merkwürdige und unnachahmliches Abbild feines Jahr» 
bundertö mit feiner ziellofen Beweglichkeit, feiner haſtigen 
Unruhe, feinem athemlofen Rennen, feiner —*—* 
mit tauſend verſchiedenen Dingen, ſeiner Disputir⸗ un 

Streitſucht, ſeinen tauſend einander ſich durchkreuzenden 
und gegenfetig aufhebenden Intereffen, Richtungen, Bes 
gehren und Wuͤnſchen, von benen fein einziges Intereffe 
und Begehren bad andere anerkannte, ja nur verftand, 
nur beachtete. Eine einzige charakteriftifche Seite aus 
Fiſchart's en, z. B. aus der Praktik ober der Ges 
ſchichtklitterung gelefen, verfegt den, welcher der geifligen 
Bewegungen bes 16, Jahrh. uͤberhaupt kundig ift, wie 


‚mit einem einzigen Schlage mitten in jenes feltfame, 


finnverwirrende und doch in manchen Partien großartige 
Babel der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der Refors 
mation. 

Des Ausdrudes ift Fiſchart in jebem Augenblide 
Meifter. Zu jeder no fo unerwarteten Wendung, zu 
jedem ran Einfalle, zu jeder fchlagenden Verglei— 
Kung fteht ihm ein 68 unerwarteter, ein gleich ſchla⸗ 
gender Ausdruck zu Gebote; jeder Satz und jedes Satz⸗ 
glied hat bei ihm ein beſonderes, eigenthuͤmliches und 
leichſam perſoͤnliches Leben, während im gewoͤhnlichen 

tyl die meiſten Saͤtze nur in dem Mechanismus be 
Periobenbaues ihr Dafein haben und, ftatt eine befondere 
Lebenskraft zu befigen, nur an dem allgemeinen Leben ber 
Darftellung Theil nehmen. Einen großen Theil biefer 
unnachahmlich lebendigen, ber Komik unentbehrlihen Dars 
ftelung ſchoͤpft zwar Fifchart aus dem wirklichen Sprach⸗ 
leben des Volkes aus den ungefuchten Bezeichnungen, 
Gleichniſſen und Redensarten, welche das außerhalb des 
Schriſtverkehrs ftehende Naturleben noch jetzt erzeugt, da⸗ 
mals in unerfchöpflicher Fülle befaß und fortwährend im 
reg Fülle zu Tage förderte. Alle diefe Vortheile 
eben ihm ohne Befinnen in jedem Augenblide zur Seite. 
Aber einen andern Theil dieſer Dartelung ſchoͤpfte er 
—— aus ſich ſelbſt. Laͤngſt ſind ſeine eigenthuͤm⸗ 
lichen Wortbildungen bekannt, wenngleich nur von ſehr 
Wenigen begriffen und gewuͤrdigt. Meiſtens fallen nur die 
„affenteurlichen und naupengeheurlichen“ — ————— 
in das Auge, und welche ungemein komiſche Kraft dieſe 
feltfamen Wortgeſchoͤpfe ausüben, wird der leicht inne, 
welcher nur einige Seiten mit der freilich in unfern Za= 
gen kaum zu fodernden Aufmerkfamkeit und Hingebung 
lieft, Aber es find diefe Wortfehöpfungen nicht allein, welche 
bie ſchaffende Kraft diefes ungewöhnlichen Sprachgenius 
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Die einfachfte Form feined Namens, Johann Fir 
ſchart, findet. fi auf dem-Xitel der Dämonomanie; ob 
er mehr ald ein Mal vollftänbi ———— Johann 
5 ‚felbft unterzeichnet habe, 
wüßte ich nicht zu fagen; nach feinem Tode erfcheint dieſe 
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auch ded .erften: J. F. Menger (Dominis 
us); die Anfangsbuchſtaben 3.8. G. M erfheinen oft 
(im Eutenfpige vor. dem Lob deö Lanblufls, vor ber Ans 
manumg, bzuchtbüchlein. u. f. w.) auch umgekehrt 
M. G. F. J. Maltik); J. F. M. ſieht vor den Eilones. 
Das einfache Mentzer kommt haͤuſig im Bienenkorbe 
und fonft vor; als Mögeinger in einem Citat des Ans 
timachiavell im Gargantua. Verſtecktt find biefe Anfangss 

buchſtaben unter einer ganzen Reihe von Formeln, 
chen u, dgl.,.ald:, Ifgem (Aubienz des Keiſers); Job. 
Frid. Guicciard Moguntinus (Bienenkorb 1588), 
Sohan. Fridrich Gwiſchart (Bienenkorb 1579 und 
pur), . Briedrih Manäger (Catalogue), J. Er 
olanus (Bienenforb 1588), Im Fiſchen gilts 
Mifhen;. Ihrer Fürſtlichen Gnaden Mutwils 
liger; In Freuden Gedend Mein nn 
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Sobann in je ermähnen das Pfeudonymon, welches 
er in feinen antikatholiſchen Satyren führt: Jeſuwalt 
Boss Daffelbe erfcheint zuerft im Bienenkorbe 1580 
und im Iefuiterhütlein, auf Titel des Bienenkorbs 
erſt 1581, ſodann im Brodkorb, und in den ſpaͤtern Aus⸗ 
gaben der geiſtloſen Muͤl, wahrfeheintich auch im Mal: 
Saat wenn berfelbe mebre Ausgaben erlebt hat. Im 
efuiterhütlein kommt der Zufag vor: Sefumwaltud 
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Lieder. 1 
v rtlichem Leben und großen 
dt 5 1820 an, daß er der ſicher Dorhandenen 
riften : von Fiſchart über 50 kenne. 
b in meine BRERER Kane: DR Sin Da el Biridm 
—XR —* ebenfo viel kleine politiſche 
weicht in Jobin's Officin gedrudt 











von Bröget —— aber 
das Buch nicht zu ( re Br a 
PB he ag ee Befindet 
Bannenen, Gehfihen Sehıföen, Bransäficen vnnb 
—56 gi kuͤnſtlichen Lalaniſden Muteten, mit 
vier vnd fünff ſtimmen u. ſ. w. zuſamen getragen, geord⸗ 
— Gare WE U 
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——— bis Blatt 6 vw. 768 Zeilen, un⸗ 
terzeichnet: I. F. ©. Mentzer 







5) Der Barfüßer Secten und Kuttenfireit 
—— .. Nah vnd feiner Anatomy zu 


&, Eulen ie 8 - Beben * 
er — u ei ’ 
1 en u.f.w, 8., von Blatt 104° — 118%, 


ffein. Geftelt durch gut 

des Stirnwyſen H. Wynhold Wueſtblut vom Nebelſchiff, 
des König Artfus von Landagrewei böchften Himmelgafr 
fenden Stern udier, Practidträumer vnnd Kalen 

mer: Sehr ein räß Furgweilig geläß, ald wann einer Has 
berfirow aͤß. 1573. Kumm fragen Brieffelegen, nad) laut 
der Pructid, 4. 14 Blätter, a 
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Bol. W. Wadernagel, Deutſches kLeſebuch. 3.2. 
1. 8. 1841. 4. Sp. 459— 460, wo auch einige Pros 
ben aus diefer Audgabe ſich finden. WBielleicht iſt indeſſen 
diefe Ausgabe nicht einmal die erfte, fondern eine, im XZerte 
übrigens mit der von 1573 gleichlautenbe, welche auf dem 
erften Blatte außer einem Holzfchnitte blos die Worte 
hat: „Eine didgeprodte, jmmerwährende Prodvid durch 
Schweinhold Sewblut, Oberſten Stirmmaufer Königs Gars 
gantſus geprodt, ordentlich wie man die Saͤw bab und 
den Mift lad“ (melche den innern Titel der Auögabe von 
1573 bilden), und ohne Datum ift. Vielleicht mit Be: 
ziebung auf diefe Angabe nahm einft Wachler eine Aus: 
gabe von 1572 an; fpäter zog er biefe Annahme zurüͤck 
und gab die Ausgabe von 1574 als die erfle an. 

er Titel diefer zweiten oder dritten Ausgabe, ber 
von 1574. 8., findet ſich bei Floͤgel Ul, 368, welder 
überhaupt die erfte Notiz von dieſem Buche, ald einem 
Werke Fiſchart's, gab. 

Außerdem eriftiren folgende Ausgaben, ſaͤmmtlich 
Octan: 1593 (zuerft von Ring, Über die Reife des 3ü: 
richer Breitopfes S. 65, und darnach von Koch, Com⸗ 
pend. I, 169 angegeben); 1598 (Flögel III, 368); 
1607; 1623. Den beiden legten Ausgaben fehlen bie 
Schlußworte: Getrudt im Fliegenftall u.f. w.; auch ſetzen 
biefelben die 40 (eigentlich 41) Reimzeilen, welche in den 
früheren Ausgaben richtig am Schluffe der Vorrede ſtehen 
(Regnem. D du Kleinvatter aller Practih u.f.w.) uns 
aefchiefterweife an das Ende des Buches. , 

Einen Wieberabdrud und eine theilmeife Umarbeitung 
erfuhr Fiſchart's Praktik, ohne * ſeines Namens ge⸗ 
dacht wurde, durch den Much fonft ald Gopift Fifchart’s 
erfcheinenden Hand Steinberger in ben breißiger Jah⸗ 
ren des 17. Jahrh., der das Buch, mit einigen, zunaͤchſt 
auf Holftein ſich beziehenden, Abänderungen ohne Ums 
ftände für fein eigenes Wert auögab. — Die den Mai: 
monat betreffende Stelle der Prakuk ift abgebrudt in Joh. 
Praetorius (Schulze) Satyrus etymologicus, oder ber 
reformirende und informirende Rübenzahl (1672.) 8. ©. 
496 —498. Eine * Theil nur ercerpirende, zum Theil 
mobernifirte Ausgabe der Praktik beforgte Sander (uns 
- ter dem Namen Edftein) ald Anhang zu feinem um» 
gearbeiteten Gargantua 1787, im dritten Bande ©. 307 
— 448, wobei ihm die Ausgabe von 1607 zur Grundlage 
diente. Die Ausgabe von 1623 endlich wurde vollftän: 
* wieder abgedruckt in dem Sammelwerke des Buch—⸗ 
haͤndlers Scheible: Das Kloſter. 8. Bd. (1846.) ©. 
545 — 663. 

Schon bie erfle Ausgabe ift eine anfehnliche Ermeis 
terung von Rabelais prognostication pantagrueline, 
ihrem Vorbilde, wie dieſe in einer dltern teutfchen, ſchon 
1508 von Jac. Henrichmann in das Lateiniſche über: 

etzten komiſchen Praktik ihr Vorbild hatte. Doch iſt das 
bild immer noch als ſolches } erfennen. Die zweite 
«(britte) har med die von 1574, ift dagegen eine viels 
fache Überbietung der Satyre des Rabelaid an Umfang 
und Inhalt, ſodaß, von dem allgemeinen Schema abge: 
—* wenig mehr von Rabelais, hingegen nicht allein das 
eifte, fondern auch dad Beſte und Lebendigfte von Fi⸗ 
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"ch Die einzelne Zorheit ber Zeit, die 4 

nicht mehr als der Rahmen, in ber das Bilb 

— Zeit mit ihren Thorheiten gefaßt iſt — dieſer 

mit ihren großen Aufgaben und ihrer geringen Be⸗ 
b un # 

7) Accuratae effigies pontificum maximorum, 
numero XXVIll: ab Anno Christi MCCCLXXVIH 
ad aetatem usque nostram praesidentium, ad vivum 
ex Romano Fear expressae: iisque singulorum 
pontifieum elogia, eorum res gestas summatim eom- 
prehendentia, ab Onuphrio Panvinio Veronense Fra- 
tre Eremita Augustiniano, adjuncta, Germanicque 
interpretata, Eygenwiſſenliche vnnd wolgebendwirdige 
Gontrafeptungen, ober Antliggftaltungen der Römifchen 
Bäpft, an der Zahl 28. von dem 1378. Jar, biß auff 
den heut Stulfähigen, Eünftlih angebildet. Auch mit 
Summarifchen jhres lebend Rhumfchrifften, erftlih inn 
Latein, nachmald durch verbolmetfchung 3. Fiſchaert. ©. 
M. Zeutfch, befchriben, beide den Hiftori und auch Ges 
mäldverftändigen fehr ergehlich vnd vorſtaͤndig. Mit Mb. 
Kay. May. Freyheit. M.D.LXXii, Am ufle: Ger 
trudt zu Straßburg durch Bernhart Jobin. 

Folio, Liij Blätter. Das Driginal dieſes Buches 
it: Onuphrii Paneins XXVII Pontificum Maximo- 
rum — et imagines aeri incisae. (Romae 1568. 
ſol.) Die hier in Rede ſtehende Nachbild beſteht in 
28 Holzſchnitten von Tobias Stimmer; das Bild des bes 
treffenden Papſtes nimmt je die erfte, das lateiniſche Elo⸗ 
gium des On. Panvinus bie zweite, bie teutfche Übers 
fetzung die dritte Foliofeite ein. Diefe Überfegung ift ziem⸗ 
lich unbebolfen, noch mehr find es die teutfchen e, 
durch welche die bei einigen Paͤpſten vorkommenden latel⸗ 
niſchen Verſe wiedergegeben werden. Viel bedeutender iſt 
die (auch von Fiſchart in ber Praktik von 1574 citirtey 
Vorrede, in welcher bie teutfche bildende Kunft mit Ener- 
& gegen Vaſari's Anmaßungen vertheidigt wird; Bernh. 

obin hat fie zwar unterzeichnet, inzwifchen rührt fie ohne 
Zweifel von Fifchart felbft ber. 

Diefes Buch war, wie natürlich, längft vor der Wie⸗ 
bererwedung ber Fifchartliteratur als Fiſchart's Werk ber 
kannt, und bat mit dazu beigetragen, feinen Namen 
befannt zu erhalten. Als ein befanntes Werk führt e& 
auch Floͤgel (HI, 344) auf; doch ift bis auf Halling 
berab die Kenntniß von demfelben nicht über den Ziteh 
binausgegangen: es herrichte die Meinung, auch dies Buch 
fei fatyrifh; es ift im Gegentheil ſehr ernſthaft roͤmiſch⸗ 
Patholifh, auch dem Biſchof Melchior (von Lichtenfels) 
von Bafel zugeeignet. 

8) Eikones cum brevissimis descriptionibus duo- 
decim primoram primariorumque, quos scire licet, 
veteris Germaniae heroum per Matihiam Holizwart. 
Bildnuffen oder Gontrafacturen der XII Erften Alten Zeuts 
ſchen König und Lug u. ſ. w. Argentorati 1573. 8. 

Das Büchlein hat 14 Holyfehnitte, nämlich außer 
den zwölf Bildern der angeblichen zwölf teutichen nr 
(von Zuiscon bis auf Karl den Großen) auf der Rüd: 
feite des Titels ein Sinnbild von Zeutfchland mit der Übers 
ſchrift: Germania domitrix gentium, und am Schluſſe 
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die .. en et ——— —3 be 
jenigen e u em von Zeutfchland, 
und die, welche zu den Sinnbildern der Treue und Stand» 
baftigkeit gehören, find von Fifchart. Die zu den Bils 

zwölf Könige ee Reime find aus Aven⸗ 
war, 


geichöpft, Übrigens auch nachher öfter, z. B. 
Ma * Quad Memorabilia mundi (Coͤln 1601. 8.), 
Eine zweite Ausgabe erfuhr das Werkchen 1581, wo 
es als ae. zu Holtzwart's Emblematum tyroci- 
nia (f. Nr. 36) erfcheint. Im diefer Ausgabe wurde es 
von Kinderling 1794 wieder entdedt, die Verſe Fi: 
u. als folche erfannt und wieder abgebrudt ee 
336 — und 8340— 341. Das erfte diefer Stüde 
if überfchrieben: Ernſtliche Ermanung an die lieben Teut⸗ 
8. © M.; das andere: Erklärung beyder bie 
fer Zeutfcher Zugenden, 3. F. Die „ernftliche 
9” ift au in Wackernagel's deutſchem Lefes 

buche I. abgedrudt. 

— Dieſes Werkchen, hoͤchſt 
wahrſcheinlich Hohfchnitt in Patentform, iſt bis das 
Hin noch nicht wieder zum Vorſchein gekommen, obgleich 
€8 ficher erfchienen und zwar 1574 oder kurz zuvor ge: 
deudt fein muß. Der zuverläfiige Beweis hierfür liegt 
in einem Eitate in der Praftit von 1574, welches fich 
auf eine beftimmte Stelle biefes Stuͤckes (auf den Schluß: 
„dinden am Tratzfatzbrief“) bezieht. Dagegen beweift das 
Üiters angeführte Citat ded Tratzfatbbriefs in dem befanns 
ten fingirten Berzeichniffe der Schriften Fiſchart's in der 
Geſchichiklitterung (1582. AA") und ein Ähnliches im Ans 
fange der Praktik 1574 für das Worbandenfein des Schrift» 
hend nichts. Indeſſen auch jener ganz ſichere Beweis 
des Vorhandenſeins gibt darum noch feine Auskunft über 
die Form — ob Profa oder Reime, welches ketztere dad 
Wahrfcheinlichere ift, bleibt unentfchieben. 

10) Floͤhatz Weibertrab. Der wunderunrichtige 
unb fpottwichtige Rechtöhandel der Flöhe mit den Weibern 
befehrieben Bund uldrich Ellopofeleron. 

Diefes Heine Reimwerk, eind der bebeutendften ko⸗ 
mifhen Werke Fiſchart's, muß 1574 ober kurz zuvor 
que erfchienen fein (freilich nicht 1557, wie ein dad 

‚ wol nur vermitteld eines Druckfehlers, angab), wie 
aus einer Anflhrung beffelben in der Praktik von 1574 
mit Sicherheit seräloffen merden fann. Doch find bis: 
ber Eremplare einer — vor 1574 und ſoviel ich 
weiß von 1574 noch nicht zum Vorſchein gelommen. 
Eine Ausgabe von 1575 wage ich nur’ mit Zweifeln an= 
üführen, die fichern Ausgaben find die von 1577, 1578, 
1594. 1601 und 1610. Db eine angebliche Ausgabe von 
1660 wirklich vorhanden ift, wäre noch näher zu ermits 
teln. Die legte echte Ausgabe ift die von 1594 bei Jos 
bin’s Die folgenden Ausgaben, die verbreitetften 
(wenngleich auch diefe zu den großen Seltenheiten gehoͤ⸗ 
ren), haben Zufäge, welche entfchieben nicht von Fiſchart 
berrühren, wie auch ber Zitel der Ausgabe von 1610 
(Elögel IN, 350, abgefchrieben von Koch I, 167) aus» 
drüdtich angibt. Diefer Titel lautet naͤmlich: 

Fibh Hat, Weiber Zrag: Der Wunder Bnrichtige, 
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vnd Spottwichtige Rechtshandel der Flöhe mit den Weis 
bern: Deyland befchrieben durch Huldrich Ellopoſcleron. 
Ist aber von Newem abgeftoffen, behobelt, gemehret und 
geziehret, mit vorgehendem Lob der Muden, vnd einge 
mifchtem Def Flohes Strauß, mit der Lauf. Alles kurtz⸗ 
weilig zulefen vnd wol zubeladyen: wo anders einen de 
Muden nicht jrre machen, oder die Floͤh einen plagen, 
bie Laͤuß einen nagen und alfo von dem ®efen jagen. 
Golzſchnitt, mie auch in dem früheren Ausgaben, und 
fodann die gleichfalls allen Ausgaben befindlichen acht 
Verſe: Wer willkomb kommen will zu Hauß u. f. w,) 
Klein 8. 8 Blätter Vorft., 11% Bogen. Am Schluß: 
Betrudt zu Straßburg bei Johann Garolo. Anno 1610, 

Ohne Zweifel hat fchon die Ausgabe von 1601, welche 
mir nicht zu Geficht gefommen ift, denfelben Titel und 
biefelben Zufäge, wie die von 1610. 

Die Zufäge diefer Ausgabe, welche nicht von Fifchart 
berrübren, find: 1) Die Dedication an die Weiber (Den 
Erbaren Tugendfamen und eifrigen u. f.w.) Vorſtück ija 
bis iijb. Das Lob der Muden. Borftüd iiija bis viijb, 
3) Der Streit der Laus mit dem Floh. Evija bie Gvib, 
Das legterwähnte Stüd ift beiweitem das fchlechtefte unter 
ben drei Einfchiebfeln, während die erften beiden noch Einis 
ges von Fiſchart's Geifte an ſich tragen. Nach diefer uneche 
ten Ausgabe von 1610 fand der Flohatz Wiederabdrud in 
Dornau amphitheatrum sapientiae socraticae joco- 
seriae. fol. 1619. (Zweite Ausgabe 1670.) I. p. 31 — 
76. Schlimmer ift ed, daß Karl Goͤdeke mit den Auss 
zügen aus dem Flohatz in feiner „deutichen Dichtung‘ 
fo unglüdlid geweſen ift, grade bie Nichtfiſchart'ſchen 
Stüde ausjumäblen, während er doch behauptet, die Aus 

abe von 1594, im welcher ſich diefe Zufäge nicht finden, 

utzt zu haben. Der echte Text nach der Ausgabe von 
1594 iſt dagegen wieder abgebrudt worben in dem freis 
lich tumultuarisch angelegten Sammelwerke bed Buchhaͤnd⸗ 
lers Sceible in Stuttgart: Das Kiofter. 10. Bd. ©. 
769 — 904. Es mag die Annabme erlaubt fein, ja fie 
ift, Alles erwogen, fehr wahrfcheinlich, daß bie erſte Aus; 
abe des Klohak eben blos ben Flohag, nicht aber den 

eibertrag (nothwendige Verantwortung der Weiber) ent> 
balten babe. Darauf allein fcheinen fich die Reime, welche 
auf dem Titel aller befannten Ausgaben flehen, beziehen 
u müffen; 1574 jedoch hatte Fiſchart den Weibertrag 
bon dem Flohatz beigefligt. Zuerft nad Dornau hat den 
Flohag erwähnt und Fiſchart ald ben Verfaſſer bezeichnet 
Bobmer, welcher in der Sammlung der züricherifchen 
Streitfprift Bd. IL. St. 7 in Profa aufgelöfte Proben 
bavon gab; bei Dornau ift feine Spur davon, daß ber 
Name ded Berfaffers erfannt worden wäre. 

11) | bes künſtlichen Uhrwerks 
im Münfter zu Straßburg. 1574. 

Holzfchnittbogen in Patentform mit 144 Verſen, nach⸗ 
ber unter Fildhart’3 Namen wieder dt in Oseas 
Schadäus Summum Argentoratensium templum. (1617. 
4.) p.39—43. Das Uhrwerk, zu deffen Erftärung Fi⸗ 
ſchart dieſe Reime ſchrieb, wurde 1574 vollendet, und 
gleichzeitig mit der Vollendung faͤllt die Abfaffung biefes 
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Werkchens, welches unter den **8 Fiſchart's ziem⸗ 


12) Onomastica II. I Philosophicum, medicum, 
aynonymum ex varüs vulgaribusque linguis, II. Theo- 
i Paracelsi: hoc est, earum vocum, in 
tig ejus solei wsus esse, explicalio. unc pre 
2 ————— omnium — ac Medi- 
cinae The icae siudiosorum, cujuscungue ralio- 
nis sint: er publicate. Grünblide Erklaͤ— 
rung in allerlei Quaden, ber Philoſophiſchen, 
Medicifhen und Ehimicifhen Namen, welder 
fi bie Arzet, Apoteker, 2 Theophraftus zu: 
— pflegen. Nun erſtmals idermaͤnnig— 
ichen zu mebrerem nuz, richtigerem verſtand 
vnd förderlier leſung der Theophraſtiſchen 
vnd ſonſt bucher, ordentlich vnd fleißig inn 
— efaͤrtiget. — conslans. Cum privi- 
egio Caesareoe M.D.L.XXIITI, 8. 

Nach der Vorrede deö Micaelus Toxites Medicus 
folgt eine zweite von Fifchart (ähnlich wie im Antimadhia: 
vell) mit der Überfehrift: Aequis lectoribus ac Medi- 
cinae Studiosis. S. Joh. Fischartus d. M. Aber nicht 
nur dieſe Vorrede, fondern auch ein bedeutender Antheil 
an bem MWerfe felbft kommt Fifchart au. 

+13) König Mafiniffe. Diefes Reimwerk ge: 

rt zu ben ficher vorhandenen vor 1575 erfchienenen, aber 
is jegt noch nicht wieder zum Vorſchein gefommenen 

Schriften Fiſchart's. Diefe volltommen fichere Annahme 
ftügt fih auf ein Citat in der Gefchichtfchrift von 1575. 
(1582. X üb.) 

14) Aubienz bes Keiſers. Gleichfalls, wie Kö: 
nig Mafiniffa, ein ficher vorhandenes, vor 1575 erfchiene: 
ned, aber bis jetzt nicht wieder —— Reimwerk 
Fiſchart's, vermuthlich ein Dein ttbogen mit Berfen. 
Die Eriftenz auch diefed Reimſtuͤcks wird bewiefen durch 

wei Gitate deſſelben in der Gefchichtfchrift 1575 (1582. 

bvijb. 3b viija). Wie man aus diefem Citat ficht, 
fo trägt dieſes Werkchen ein Pfeudonymon Fiſchart's, wel: 
ches fich fonft nicht weiter findet: er citirt fich nämlich in 
der erwähnten Stelle ald ben Poet Ifgem. 
h 15) Affenteurlide ond Vngeheurliche Ge: 
ſchichtſchrift vom Leben, rhaten vnd Thaten ber for 
langen weilen Wollenwolbefchraiten Helden und Herrn 
Grandgufier, Gargantoa und Pantagruel, Königen inn 
Btopien und Ninenreih. Etwan von M. cifco Ras 
belais Franzoͤſiſch entworfen: Nun aber überfchreftich Luftig 
auff den Zeutfchen Meridian vifirt, und ungefärlich obens 
din, ver —— —** es ‚ bertirt zen 

. Ellopofcieron Reznem. itt, eine Hand mit einem 
Krebs und eine mit einem Aal, darüber Ay riften: 

laxes, erepit. Si premas, erumpit.) Anno 1.5.7,5. 
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Es kann nunmehr für erwieſen gelten, von die⸗ 
ſem bedeutendſten und berühmteften (für bie B famm: 
ili Titels beruͤhmteſten) Werke 


ler freilich oft nur wegen 
Fiſchart's Peine anderen Ausgaben exiſtiren, ais bie eben 
angegebene erfte von 1575; bierauf die von 1582, 
eine Überarbeitung der erfien, ziemlich nach Maßgabe des 
gleihfalls überarbeiteten Titeis, welcher nachher bei allen 
Vie a —* 
entheurli aupengebeurli ichtkli 
Bon Thaten und Rabten —9* vor kurtzen langen weilen 
Vollenwolbeſchreiten Helden vnd Herren Grandguſier, Gars 
gantoa und Pantagruel, Königen inn Vtopien, 
vnd Nienenreih, Soldan der Neuen Kannarrien vonb 
Dubpfien Infeln: auch Großfürften im Nubel Nibel Nebel 
land, Erbuögt auff Nichilburg, und Niderherren zu Nul⸗ 
libingen, Nullenftein vnnd Niergendheym. Etwan von 
M. Frank Rabelaid Frangöfiih ent en: Nun aber 
vberſchrecklich Luftig inn einen Teutſchen berg 
vnd vngefärlih obenhin, wie man den Grinbigen 
inn vnſer Muterfallen ober oder drumter gefeht. A 
zu diſem Truck wider auff den Ampoß gebracht, vnd 
dermaffen Pantagruelifch verpoffelt, verſchmidt vnd ver 
bängelt, daß nichts ohn ein Eifen Nifi dran : 
Dur Huldrih Ellopofeleron. (Holzfchnitt wie 1575, 
mit den Überfchriften: Si laxes erepit: 3u ent · 
iechts: Si premas erumpit. Ein Truck entziechts) Im 
— Miſchen. Geiruckt zur Grenſing im Gänffe: 
ri 580 


Es folgt die von 1590, noch von Fiſchart ſelbſt be⸗ 
forgt und ald Ausgabe letzter Hand zu betradhten ; fobann 
bie von 1594, gleichfalld wie die —— mit 
ſchwabacher Schrift gedruckt und der von 1590 mit ſehr 
geringen Ausnahmen vollfommen glei. Hierauf folgen 
bie mit gewöhnlicher Schrift gebrudten und einander ſehr 
ähnlichen, doch in fortfchreitender Verfchlechterung begrif⸗ 
fenen Ausgaben von 1600, 1605, 1608, 1617 und 
1631, (Sämmtlid in Ocav.) 

Die u. von 1590 hat ſchon —* weitere Zu⸗ 
ſaͤtze auf dem Titel, welche weit minder gluͤcklich find, als 
die von 1582; nachher folgen denn noch einige entftellenbe 
Drudfehler, von denen ber bebeutendfle der ſchon 1594 
erfcheinende ift: Grenflug fatt Grenfing (Örenfing ift 
ber befannte Name bed Gänfefrauts, potentilla anse- 
rina), Einen langbauernden literarifchen Streit aber er: 
regte die feltfame Behauptung Anton’s (1778 im teut⸗ 
fhen Mufeum, wiederholt 1796, * VI, 1, 210 
und im Neuen literarifchen Anzeiger 1800) und Eber: 
hard's (1795 im Reichsanzeiger), baß ed eine Ausgabe 
von 1552 gebe. Möglich war diefe Behauptung und der 
Streit über diefelbe nur in einer Zeit, in welcher man 
bie Büchertitel, aber nicht die Bücher las; ſchon ein 
oberflächliches Blättern in biefer angeblichen Ausgabe vom 
1552 fonnte zeigen, daß man nur die Ausgabe von 1582 
in Händen babe, da in berfelben nicht allein auf eine 
grobe Menge von literarifchen Erfeheinungen, welche von 
552—1578 fallen, fondern auch auf allbefannte Welts 
begebenheiten fpäteren Datums ald 155% (Heinrich's U. 
von Frankreich Tod, 10. Juni 1559, die Grumbachiſchen 
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— ——— ——— u. [. w) a ee 
iſt richtig, dag der 

ht 1598 auf dem Titel Diefer Aut: 

ud von einem und bemfelben 


€ Auögaben von 1575, 1582 und 1608 haben 
g der Blätter; die von 1582 bat auch » 


Fehler in der 138 lung der Gapitel: fie zählt, mit 
Bine —— —*8 58 * während in der W * 
nur vorhanden fi 
be von 1817 ih wieder abgedrudt in dem 
des seen er Buchhaͤndlers Scheible: Das 
vıu ©. 3 2, und damit wol auf lange 


ent zumal unter den jegigen literarifch unglins 
tniffen, einer guten Ausgabe der Paß ver 


16) Reveille matin oder Wacht frü auf u.f.w. 


u“ 1575. Nleinftes Octav, ein Bogen de 
* Das — — diefer Schrift ift: Le reveille matin 
ya re u eg en forme de dia- 


Ar —— 
Sue € en 
ſcheint no 






d zwei Reimftüde, jedes von 70 
— e ei * ibes Aufrecht Redlich 
emüt. Huldrich Wi 


—— 18 
18 J— 8 Ausſchreiben der vbelbefrie⸗ 
wi nd 14 ta Aus dem Franz. 
8 u t * Leburium. 


dar findet Pr "in a .. BER lebende 
Etlich Sonet. Huldrich Bif Bay un 
ein biefer Sonette gab 1829 » * erh eg der 
—— Si (Hat) Allgem. 
1.56, Sp. 445 mit ber Bemer: 
in diefen Sonetten ſich an bie 
e zu Lands» und Thatkraft aufrufe. 
Das lütpafıı Saiff von Züri u. f. w. 
4. (1576). Den Zitel dieſes F uchs ſiehe in eg 
. Magazin I. ©. 225, wo ihn Ri 
und in Haltings Ausgabe 


3 einem gl drud 
ee Fan —— ——— 


Bude von Martint Opitii 
Zeutf — und — ** Zetzner 
1624. 4.] S. 161. Die Stelle fa — 2** JAden⸗ J 
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Bodm in der —— der Zuͤrcheriſchen 
ren BE &t.7. S. 58—72 in Profa aufs 
gelöfte Proben aus —* ae —* —* —* 

n ber 


an und — 3** 

ehoͤrt ————— — gr 1 Befehreibenden > 

Ar ring erften * = —* an 

biete umferer Literatur, Nähere A 9ab rn 

Dominicus Ring in feiner * vr die Reife des 

Zürcher Breitopfd, Baireuth 1787, und ließ in Meus 

n nA bifter. Magazin I, 351 unter dem Zitel: 
och mehr Fiſchar ana” den een Theil des Gedichte, 


Ha Verſe, abdruden und zwar nach ber in bes 
ae ee: Darauf beforgte ber bereits 
abre 


verftorbene Karl ur an —* 
Johann Fiſchart's, genannt Menger, Glüdhaftes Schiff 
von Züri. Im einem treuen Abbrud Drug un und 
—— Karl — Kt * * 

tenden trage zur te e et 
von Dr. Ludwig Uhland. Zübingen, Oſiander ‚et 
Der Abdrud ift jedoch nach einem gleich —* Nachdruck 
veranſtaltet, welcher Druckfehler und viele Abweich 

von Fifchart’s damaliger Orthographie bat. Die Sriäw 
terungen find faft zur Hälfte — oder unrichtig. 
Nach Hallin ng. Ausgabe ift ein Theil des Gedichts wies 
ber abgebrudt in W. Wadernagel’3 deutſchem keſebuch 
N. und anderwärts, dad ganze Gedicht u er amzs 
deutfcher Dichtung 1. Das Buch gehört en aͤußer⸗ 
ften Seitendeiten; außer Meufebad)s —E beſitzen 

es nur die Bibliotheken zu Berlin, Wolfenbüttel 2 
Zürich in dem (einzigen) echten Drude. Die Bibliothek 
zu Stuttgart befigt den Nachdruck, nad) welchem Halling 
feine Ausgabe veranftaltete. 

19) Notwendiger Kehrab Auf ained 
ten Neidigen Schandtichters mutmwilliged und 
& * von der neulich inn verſchinenem Sommer 

Straßburg bey jirem Hauptſchieſſen gepflaͤgter Nach⸗ 
—“ beſuchung vnd eil, Ehrvergeſſener vnnd 
ſchmaͤhlicher * An (1576,) 

Ob dies d chaften Schiff angehaͤngte Gedicht 
von 858 Verſen von Fiſchart berrühet, iſt —— zwei⸗ 
felhaft, da keine directe Angabe ſeines Namens, nicht ein⸗ 
mal eines Pfeudonymons, vorhanden iſt, die Darfetung 
auch wirklich breiter erfcheint, als fie in den 
Fiſchart's aus biefer Zeit > Si sie fein * 


Halling in feinem Bude r 
fchart’6 Autorfehaft beibringt, eh: uner⸗ 
—* Indeſſen —* 8 ne fo Pi Fifchart’iche 

endungen und PER das Übergewicht der 
Gründe mir fehr Fre * Filchart’s Urbeberfchaft zu fpres 
hen fheint. Auffallend iſt übrigens, daß der Kehrab fi 


auf ein Gedicht: Schmachfpruch (im den befannten Aus: 
aben des gl. Schiffs zwiſchen diefem Gedicht und dem 
Rehrab eingefhoben) behebt, welches nicht allein gegen 
das Freifchießen und den Hirfebrei, fondern ſichtlich auch 
gegen Fiſchatt's Gedicht gerichtet if. Es ift bieraud mit 
ri Sicherheit zu fchließen, es müffe das 5* 

Es urfordnglich ohne den Kebrab gedrudt worden fein. 

) Sefangbüchlin von Pfalmen, Kirchenge⸗ 
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fängen vnd gaiftlihen Lidern. Dr. Mar. Luthers. 
Aus viler anderer Botfeligen keut; auf das rich— 
tigeſt und notwendigeſt inn ain bekoͤmlich Hands 
büdlin zufammengeorbnet, vnd aufs neu vbers 
fehn vnd gemebret. Zu Stradburg, Bei Bernbart 
Jobin. M.D.24%vj. 8 8 Di. Borflüce und 192 Bl. 
In diefem Buch befinden ſich dreißig Pfalmen und 
eiftliche Lieder von Fifchart, unter welchen dad vorzügs 
chſte das Reifelied if. Wier oder fünf berfelben haben 
ſich in den Gefangbühern bis an das Ende des 17. 
Jahrh. erhalten, namentlich in dem nürmberger Gefang: 
buch (525 Geiftliche Lieder und Pfalmen. Nürnberg, bei 
Aler. Dieterich. 1599. 8. 588 Geiftl. Pfalmen und Lies 
ber. Nürnb., b. A. Wagenmann, 1609. 8, tr 
Dfalmen, Hymnen u. f. w. Nürnb., Sartorius. 1626. 8.; 
noch weiter vermehrt 1650 u. 1657). Indeſſen war Fi⸗ 
ſchart's Name felbft von den Literatoren des Kirchenliebes 
bergeflen und erft Gervinus (Geſch. d. d. Nat.skit. II, 
131) mies wieder auf dieſe Pfalmen, die er aus dem 
nürnberger Gefangbuch fennen gelernt hatte, bin; bad 
Bud felbft fehien verloren und tauchte erfi 1846 in dem 
Antiquariatölager bed Buchhändlerd Kuppitfh zu Wien 
auf, wovon es in das britifhe Mufeum überging. Die 
breißig Lieder Fiſchart's, welche dad Gefangbüchlin enthält, 
find aus bemfelben abgebrudt worden in bem von bem 
General von Below und dem Dr. Julius Bacher heraus: 
gegebenen und in nur 170 Eremplaren abgezogenen klei⸗ 
nen Bud: Johann Fifcharts genannt Menzers geiftliche 
Lieder und Pfalmen aus dem Straßburger Gefangbüdhs 
in von 1576 auch deffen Anmahnung zu chriſtlicher Kins 
berzucht und ein artliches Lob der Lauten beſonders bers 
audgegeben. Berlin, 1849. Gebrudt während des Be: 
—— bei den Gebruͤdern Unger und zu haben 
bei Aler. Dunker, koͤnigl. Hofbuchhaͤndletr. Kl. 8. 136 ©. 
— Einzelne dieſer Pfalmen zeichnen ſich durch kraͤftige 
Diction und lebendige Darſtellung aus, die Mehrzahl da⸗ 
egen bat etwas Unbehilfliches und Trockenes. Fiſchart 
Aion fheint an diefen Poefieen ziemliches Wohlgefallen 
gebebt zu haben, da er fie in ber Gefchichtklitterung von 
582 neben ben —— Lobwaſſer's, Marot's und 
Burkard Waldis' anführt, auch in der Daͤmonomanie ein 
anfehnliches Stüd des 29. Pfalms, wenn ſchon in etwas 
abweichender Recenfion, citirt, 

21) Neue Künftliche ——— Bibliſcher Hi— 
ſtorien, grüntlich von Zobia Stimmer geriſſen, vnd zu 
Gots foͤrchtiger ergetzung andaͤchtiger Hertzen, mit artigen 
Reimen begriffen, durch J. F. ©. M. Zu Baſel bei 
Thoma Gwarin. Anno M.D.LXXVi. 

4. X Bogen; bie Vorrede iſt an den Grafen Phi: 
lipp Ludwig von Hanau Münzenberg gerichtet, vom 1. 
April 1576 datirt und von Fiſchart mit feinem vollen 
Namen Johann Fifchart, genannt Menzer, der Rechten 
Doctor, unterzeichnet. — Äls die nächfifolgende Ausgabe 
wird die von 1586 anzufehen fein, melde Herman no- 
tices sur la ville de Strasbourg. Strasb. 1819. II, 
309, angibt, jedoch mit der Unrichtigkeit, als fei diefelbe 
bie erfle. Aus dem von Herman angegebenen Zitel würde 
bann auch folgen, daß dieſe Auögabe ſchon außer Fiſchart'b 
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teutfchen Verſen aud die lateiniſche Überfegung berfelben 
von bem Pfarrer Paul Cruſius enthalte. Die bierauf 
folgende Ausgabe ift die von 1590 (Halling, gl. Schiff, 
©. 252). Novae Tobiae Stimmeri sacrorum biblio- 
rum figurae, Newe biblifhe Figuren u. f. w. Gtraßs 
burg bei Jobin. Diefe Auögabe ift in 8., hat 3 Bogen, 
feine Holzfchnitte als Bierleifen, fondern nur fchmale ges 
brudte Linien. Unter ben Holzſchnitten ftehen zunaͤchſt die las 
teinifchen Verſe des Paul Erufius, Diafonus zu St. Wils 
beim in Strasburg, dann erft Fiſchart's Verſe. Nah 
dem Titel und vor Fiſchart's gegen bie von 1576 wenig 
veränderte Vorrede folgt bier erft noch eine brei Seiten 
lange lateinifche Borrede, von Thomas Guarin und Bern: 
bard Jobin unterzeichnet. Dann folgt eine Ausgabe von 
1599 und eine fünfte von 1625, Straßburg, bei Lazarus 
Zetzner's Erben. Diefe Ausgabe ift diejenige, durch welche 
das Buch literarifch bekannt wurde; Neumeifter erwähnt 
biefelbe im feiner dissertatio de poetis germanicis se- 
culi XVII. p. 33, mit ber freilih unrichtigen Notiz, 
daß Fifchart die Verfe deö Paul Erufius in das Zeutfche 
überfegt habe. Nach. Herman II, 309 muß nun noch 
eine fechöte Audgabe von 1626 vorhanden fein. 

Stimmer wird zwar von Fifchart oͤſter citirt, aber 
dieſes Buch fcheint er doch nur einmal anzuführen: Bies 
nenforb 1579. Bl. 145b. Diefes Gitat bat Flögel, 
Geſch. der kom. Lit. Ill, 376, benugt ed aber, um daraus 
auf ein befondereö, von Stimmer’s Figuren verfchiedened 
Werk Fiſchart's zu fchließen. Die erfte zuverläffige Anz 
gabe Über die erſte Ausgabe rührt von Halling ber. Der 
efanımte Zert bed Buches ift abgebrudt in Scheible's 

ammelwerk: Das Klofter, X. S. 68—1016, nad ber 
erften Ausgabe, jedoch binfichtlich der Worrebe nach einem 
befecten Eremplar; vollftändig ift die Vorrede abgebrudt 
durch Franz Pfeiffer im Serapeum 1848. Nr. V. ©. 65 
— 74. Die Verſe Fiſchart's find hoͤchſt unbedeutend, die 
Borrede dagegen gibt von Fiſchart's Kenntnifen in der 
bildenden Kunft und der Lebhaftigfeit feines Geiſtes ein 
auögezeichneteß Zeugniß. Ebendeshalb erwähnt er auch 
wol in bem angeführten Gitate nicht die Verfe, fonbern 
nur bie Vorrede. 

22) Podagrammiſch Zrofibüdhlein. Innhaltend 
zwo artlicher Schutz Reden von herrlicher ankonfft, ges 
ſchlecht, Hofhaltung, Nusbarkeit vnd tieffgefuchtem lob 
bed Hochgelehrten, Glidermaͤchtigen vnnd zarten Fraͤwlins 
Podagra. Nun erſtmals zu Kigeligem Zroft und ers 
egung andächtiger Pfotengrammifcher Perfonen, ober 

ndfrämpffigen und Zußverflridten Kämpffern luſtig 
= —— * Hund dem Lotterbet) boſſiert 
vnd publiciert. Durch Hultrich Ellopoſcleton. (Holzſchnitt. 
Anno MDLXXVI — ae 

8. M Bogen. Unverändert wieder herausgegeben 
1591, und 1604 bei Tobias Iobin. Nach biefer legten 
Ausgabe ift bie lateiniſche Überfegung verfertigt, welche 
in nas amphitheat, sapientiae socraticae joco- 
seriae, 1. p. 2295 — 261° fieht und deren Zitel von 
Floͤgel I, 349 angeführt iſt. Diefer Zitel enthält aufs 
fallender Weife ein Pfeudonymon Fiſchart's, welches fonft 
nicht vorfommt, nämlich per J, F. G. Medicum; auf 
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enthält die lateinifi par * —5 von — 
gleich einige, unfaubere Zufäte, während fon 
dieſes von allen Unſauberkeiten eig fra 
if. _ Das Werk beſteht außer Fifchart’s Einleitung aus 
zwei Abfchnitten; der erfte enthält die komiſche Verarbei⸗ 
‚einer in Padua erfchienenen, von Garrari herrührenden 
über den Urfprung des Podagra, der zweite eine 

e Verarbeitung des nnten laus po von 


Pirkheimer. Leonhard Meifter bat im feinen Bei: 
trägen I, 233 diefes Buch als ein Werk Fiſchart's in die 


—— eführt. 
- 28) Geiftlofe Mül. 


mr ein Bogen Fol. M Berfe, 1577. 
— Flögel, Geſch. d. kom. Lit, Ul, 378 nahm 
die diefer Schrift als eines Werks von Fiſchart 


| dad 24. und Iete der (eigentlih nur 23) 


die er von Fiſchart aufzählt: „Grillekroteftifche 
ur römifchen Frucht,” wozu er das Gitat 
aus 1580. Bt. 35 b mit der Angabe fügt, es 


ſtehe in einer neuern Ausgabe des Bienenkorbs ohne Jabr 
in der , daß Pıicdhart der Verfaſſer diefer Mil 
und man febe aus der Anflhrung, ed fei dieſes Buch 
Berfen aaa worden. Der Name Pickhart in 


der e kommt ſchon in der Ausgabe von 1581 
vor; fen in einem andern noch nirgends 
Gitat, Bienentorb 1579 Blatt Hb 2a. 1580 Ebend. 


BL. 242, fieht 1580 ſchon das Wort Pickhart. Der Holz: 
fiellt den Tod als Miüllerfnecht vor, welcher Korn: 
berbeiträgt, die dann von dem Teufel ausgefchüttet 


werben. Au Mahlſteine fallen Pfaffen, Mönche u. f. w. 
aus den und unten flieben aus dem Beutel Krö: 
ten, Heufchreden, Horniffen u. ſ. w. 


bat das Blatt wiederholte Auflagen 
ift indefjen aus dem literarifchen Verkehr fat völlig 
Fiſchart muß großes Gefallen an diefem 
gehabt haben, denn außer jenen Gitaten im 
Sienentorb kommen in der Gefchichtklitterung von 1582 
zwei Gitate und zwei Anfpielungen darauf vor. 
+24) Die zehn Alter der Weiber. Ohne Zwei⸗— 
fel ein Solzſchnitibogen, dem ftatt der gewöhnlichen Verſe 
eine etwas ausfübrlichere Erklärung Fiſchart's beigegeben 
war. Daß eine ſolche Schrift vorhanden gewefen, willen 
wir aus Fiſchart's Ehzuchtbuͤchlein 1578 5a, wo eine 
Stelle aud den Reimen derfelben aufgeführt 
wird. Aus biefem umfaffenden Gitat ergibt fi, daß bie 
von Bartih IX, 338 erwähnten, wenngleih allerdings 
von Zob. Stimmer gefchnittenen Holzſchnitte nicht das 
Merk Fiſchart's enthalten, da unter diefen Holzfchnitten 
nichts fieht, ald die gewöhnlichen Reime, die ſich noch bis 
in das vorige Jahrhundert erhalten haben. Das rechte Werf 
8 it noch nicht wiedergefunden; die Anfübrung 
Bödede’s im feiner deutichen Dichtung I. ©. 159, 
verglichen mit S. 173, ift mithin völlig unrichtig. 
+ 25) Gemäl des Malchopapo. 1578. Daß die: 
ſes Werk vorhanden, in Reimen abgefaßt und zwar 1578 
erichienen fei, wiffen wir aus zwei Gitaten im Bienenkorb 
1579. B 5a. und € Sb (das zweite trägt feit dem 
abe 1581 auch den Beifat durch I. Piccart); indeffen 
X. Cacoti.d. W. u. 8. Fre Section. Lil. 


I: 
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ift es bid dahin noch nicht wieder zum Vorſchein gekom⸗ 
men. Dhne Zweifel ift — der Malchopapo, wie der 
Kuttenſtreit, die geiſtloſe Muͤl und die zehn Alter der 
Beiber ein Holzihnittbogen in Patentform. Halling hat 
zuerft auf diefes Werk Fiſchart's aufmerkſam 
gl. Schiff ©. 65, wenn auch fein Gitat aus dem 
nentorb eine unrichtige Angabe enthält. 
26) Anmanun zu Öpriftticher Kinder zucht und 
nügung yo Feſtfragen. D. J. F. G. M. 198 Verfe. 
Diefed Gedicht, eind der anfprechendften von Fiſchart, 
fteht in einem Buche folgenden Ziteld: Catechismus, Chriſt⸗ 
liche onterrich ober Lehrtafel. bie gemeine Pfarr: 
pa — ; 8* — d vnd —— 
3 und auch anderswo u. f. w., we w 
der einen Seit fi * 


bildet endem Geiſtli 
Handbüchlein. Darin En 
gi Salomonis fammt den 


fto 

fangbüchlein, Jeſ. Sirach, chriſtli mu 
zwiſchen 1576 und 78 bei Bernh. Jobin erſchienen = 
nachher wiederholt von Bernharb und Tobias Jobin, dem 
Sohne Bernbard's, aufgelegt worben fein. Ron 1609 
an folgen mehre Auögaben bei Johann Garolus; von 
ben bei ben beiden Jobin erfhienenen Ausgaben ift jedoch 
feine bis dabin zum Vorſchein gelommen. Fiſchart's Ges 
dicht war uͤberhaupt völlig unbefannt und ift erft 1846 
wieder veröffentlicht worden in: A. F. C. Vilmar Zur 
Literatur Joh. Fischarts. Reveille Matin. Anmanung. 
ur die Bundbäpstler, Marburg, 1846. 4. 
27) Das Philofopbiih Ehzuchtbüchlin. Ober, 
Des Berimteften vnd Hochperleuchteften Griechiſchen Phi⸗ 
loſophi, oder Natürlicher Weißheyt erfündigerd und Leh⸗ 
verd Plutarchi Naturgeicheide Eheliche Gefaz, oder Vers 
nunftgemäfe Ebegebott, durch anmutige luftige ich: 
nuffen ganz lieblich getractiret. Sammt beffelbigen auch 
ihem Bericht von gebürlicher Ehrngemäfer Kinder 
Bucht. Darzu noch eyn ſchoͤnes Geſpraͤch, von Klag des 
Eheſtands, oder wie man eyn Ruhig Ehe gehaben mag, 
gethan worden. Alles auß Griechiſchem vnd Latiniſchem 
num das erſtmal inn Teutſche ach verwendet. J. F. 

G. M. Zu Straßburg. M.D.L III. 8. R Bogen. 
Naͤchſt der Vorrede Jobin's enthaͤlt dieſes Buch die 
Überfi ung von Plutarch's Tazıxa napayydiuara; darauf 
eine längere felbftändige Abhandlung Fiſchart's (Zuſatz 
aus noch vieler anderer erleuchteten Perfonen Büchern 
von Ehegebürlicfeiten), ſodann die lberfegung von Plus 
tarch's Abhandlung von der Kinderzucht und endlich die 
—— von Erasmus Uxor weuwiyaog sive conju- 
gium. Die zweite Ausgabe von 1591 enthält dad auch 
auf dem Titel angegebene Miffiv oder Sendbrief ded Bi: 
fchof3 Antonius von Guevara, verdeutfcht von Johann 
Beatgrad, genannt Bay. Dieſes Buch gehört zu den 
befannteften, übrigens auch anmutbigften Werken Fiſchart's, 
fowie zu denen, welche feinen wahren Namen vor literas 
riſcher Vergeſſenheit gefchüst haben. Es eriftiren außer 
den beiden erwähnten die Ausgaben von — 1607, 
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1614, 1623 und 1683 (leftere hat der Schreiber dieſes 
nicht zu Geſicht bekommen). Seltfam ift ed, daß bie Bis 
teratoren large Zeit und trog mancher ausdrüdlichen Bers 
figerung, daß eine Ausgabe von 1578 vorhanden fei, an 

i Srifen derfelben nicht glauben wollten; noch feltfamer 
ift es, daß Tobias Jobin felbft, wie deffen Vorrede zu ber 
Ausgabe von 1597 bemeift, von der erften Auögabe, dem 
eigenen Verlag ſeines Waterd, nichts wußte, vielmehr die 
von 1591 für die erfle hielt, 

28) Doctor Johann Fifharts, genannt Men: 
zer, Erklärung und Auslegung einer von vers 
fhiedentlihen zahm- und wilden Thieren hal⸗ 
tenden Meff, weldes Monumentum allhier im 
Münfter gegen die Kanzel über u. [. w. von eis 
nem Steinmegen in bas Eapitol einer Säulen 
in Stein gehauen worden. , 

Holzfenittbogen in Großfolio. Straßburg, bei Jo: 
hann Garolo. 224 Verſe. 1608. Die Figuren ftehen in 
der Mitte umd rings herum Fiſchart's Verſe. Die erfte 
Ausgabe fänt vor 1579, ift jedoch undatirt und führt 
feinen Namen. Abgedrudt ift dad Gedicht in Oseas 
Schadäus summum Ärgentoratensium templum. 1617. 
4. p. 59—65. Daß dad Blatt vor 1579 erfchienen fei, 
wiffen wir aus einem Citat des Bienenkorbs von 1579, 
Blatt Bb Sa. 1580 ift der Concordanz (Randgloſſe) 
noch der pſeudonyme Autorname „durch Jeſuwalt Pid: 
hart‘ hinzugefügt, und fo bleibt denn die Randgloffe durch 
alle folgende Ausgaben des Bienenforbs. Diefes Blatt 
Fifchart’fcher Reime, eins der geringfügigften unter allen 
feinen Werfen, hat gleichwol die merfwürbigften Schid: 
fale gehabt; nad der Erzählung dez Abbe Grandidier 
(Essais Historiques et topograpuiques sur l’eglise 
cathedrale de Strassbourg. Strassb. 1782, 8.) mußte 
ein Lutheriſcher Buchhändler, welcher von Fiſchart's Blatt 
neue Abdrüde verkaufte, dad Land räumen, nachdem er 
vor dem Münfter Kirchenbuße gethan hatte; die Holzs 
ſchnitte aber und Abdrüde wurden durch ben Nachrichter 
verbrannt, Endlich wurden im Jahr 1686 bie Bilder 
felbft weggemeifelt. , 

Daß die Bilder nicht den antifatholifhen Sinn 
hatten, melden Johann Wolf (lectiones memorabiles 
1, 977) und nach ihm Fiſchart denfelben beilegten, hat 
%. Grimm Reinhart Fuchs p. CCXVIL—CCXX ges 
zeigt. Sie find nichts als eine harmlofe Darftellung aus 
der Thierſage: dad Zodtenamt für den todten oder ſchein⸗ 
todten Fu Gegen Fiſchart's Reime richtete Johann 
Naß ein Warnungsbüchlein, worin er die Bilder auf die 
evangelifchen Prediger anwendete. Vergl. Bienentorb 1580. 
Bi. * md Schabäus ©. 67. . 

29) Binenkorb des Heyl. Römifhen Imens 
ſchwarms, feiner Hummelözellen (oder Himmelözellen) 
year Brämengefhwirm vnd Wäfpengetöß. 

ampt Laͤuterung der H. Römifchen Kirchen Honigwas 
ben: Einweihung vñ Beraͤuchung oder Zegfeurung ber 
Imenftöd: vnd Erlefung der Bullenblumen, des Heyd⸗ 
nifchen Kiobehefope, der Suiter Säudifteln, ded Magiss 
noftrifchen Piripipefenchelö, und des Imenplatts ber Platts 
jmen: auch deß Mefthaues und H. fafftd von Wunder⸗ 
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Alles nad dem rechten Himeldtau ober 
Manna juflirt vnd mit Mengerkieften durchzitt. (Holz 
—J— 19 Reimzeilen). Zu Chriſtlingen, 

579. 

Diefe erfte Ausgabe des Bienenkorbö, bed verbreitets 
fen und befannteften Werks Fiſchart's, bat Hh Bogenz 
die legten zwei Blätter des letzten Bogens find unbes 
drudt; ein Wegifter findet ſich nicht. Die zweite Ausgabe 
ift von 1580, in Drud und Ausdehnung ber von 1579 
mit Ausnahme einiger Heinen Zufäge, volllommen gleich 
—— ſteht gleich auf dem Titel hinter Saͤudiſteln „ber 

urboniſchen Saͤubonen,“ welcher Zuſatz auf dem Titel 
aller folgenden Ausgaben wiederkehrt). Dagegen hat ſie 
246 paginirte Blätter, 17 Blätter Regiſter und ein Blatt 
mit einem Drudfehlerverzeichnig. Ühnlich verhält es ſich 
mit den beiden — Ausgaben von 1581 und 
1586, welche ber von 1580 in allen Stüden gleich find, 
nur daß 1581 auf dem Zitel fieht: durch Jeſuwalt Pid> 
bart u. f. w., und daß es von 1581 zwei verfchiedene 
Ausgaben geben foll, von denen ber einen die 19 Reims 
zeifen auf dem Xitel fehlen follen. (Berg. Halling, 
Gl. Schiff, S. 250.) Darauf folgte nur noch eine von 
Fiſchart felbft beforgte Ausgabe, die von 1588 (VIII 
Blätter Vorftüde, 272 gezeichnete und 18 ungezeichnete 
Blätter), nach welcher alle folgenden Ausgaben, ſaͤmmtlich 
undatirt, größtentheild buchftäblich abgebrudt find. Eine 
Ausgabe von 1582, welche von den Literatoren ehedem 
angenommen wurde, eriftirt nicht. Die Beranlaffung, 
eine ſolche Ausgabe anzunehmen, mag in ber fcherzhaften 
Unterfchrift liegen, welche fich binter dem Regiſter ber 
Ausgabe von 1588 findet: In Jesuwalti Picardi Bi- 
nencorbicis nihil Acatholicon, Irromanum contineri 
testor ego J. Fr. Molanus Apostolicus Censor. 
21 Sextilis 82, Da dieſe Unterfchrift in fämmtlichen 
unbatirten Ausgaben wieberfehrt, hat man diefelbe für ein 
ernftlich gemeintes Druderdatum angefchen. Die Aus⸗ 
gabe von 1588 zeichnet ſich vor den früheren durch mandhe 
nicht unbedeutende Erweiterungen des komiſchen Elements 
aus, wohin vornehmlich die Columnentitel gehören. Die 
Anzahl der Abdrüde, welche nach diefer Ausgabe verans 
ftaltet worden find, mag ſich beinahe auf belaufen. 
Zu bdenfelben gehört auch dasjenige Eremplar, welches 


eg 1 ald eine angebliche Ausgabe von 1579 benußt 


bat. Daffelbe ift nämlich nichts anderes, ald eine unda⸗ 
tirte Ausgabe von 1588, welcher ein betrügerifcher Antis 
quar das Zitelblatt von 1579 vorgefebt hat. Somit find 
alle Gitate Haling’s aus dem Bienentorbe ohne Auss 
nahme falſch und ebenfo irrig bie Folgerungen, welche ex 
theilmeife aus diefen Gitaten gezogen bat. 

Bon 1630 an laſſen fich feine neuen Abdrüde des 
echten Fifchart’fchen Textes mehr mit Sicherheit nachweis 
fen; die nächfte Ausgabe ift die im Jahre 1651 beforgte, 
darauf folgt bie wefentlich veränderte von 1730, in wel⸗ 
cher Fiſchart faft nicht mehr zu erfennen if. Die neuefle 
Ausgabe ift ein Product der anmaßlichiten Unwiſſenheit: 
Joh. Fiſchart's Bienenkorb u. f. w. wortgetreu nad dem 
Känon deutfcher Schrift neu heraußgegeben und erläutert 
von Töfuä Eifelein, Profeffor. St. Gallen im Berläge 


ber Buchhandlung Hüber und Gompagni. 1847. Der 
der guten Meinung, die Schrift fei „nur 
Eee i. 8 Järe 1588 und obenbarain fer 
ft 9 worden.” Das Driginal diefes Fiſchart⸗ 
Binenkorbs ift befanntlih der Byenkorf der 9. 
Kerke, gbemaert ende byengetogen van Iſaak 
—— van Loven. o. D. —— ud — — 
Herm 8 erſte abe 
Fehliept fi dem Dri Itn 


verbältnißmäßig am nächften 
an, obwol auch fie ſchon fehr bedeutende Sufäge hat; bie 
Ausga "wie ſchon geſagt, an Eigen⸗ 

tyre zu. Mit 


Dalling, GI. Schiff S. 249. 250. 
An erfeit der Raune, Lebendigkeit und Leichtig⸗ 


Die Praktik von 1574 und der Gatalogus fleben etwas 
Kiefer. Doch iſts nicht diefer Umſtand, welcher durch das 
gene 17. Jahrhundert hin bem Buche feine bedeutende 
orität und allgemeine Verbreitung verfchafft hat. Es 
iſt vielmehr die irchliche, oder richtiger gefagt, grabezu 
tbeologifche Polemik, durch welche es bei den Theologen 
inen Eingang fand, ſodaß man kaum eine ber 
Mein Schriften der Proteftanten im 17. Jahrhun⸗ 
dert lefen kann, ohne an Fifchart erinnert zu werben. 
Aud war «8 bei den Theologen früh befannt, daß unter 
dem Jeſuwalt Pickhart der Jurift Johann Fifchart, ge: 
nannt zu Strasburg verborgen ſei. Die aus» 
lichen e für alles dies müffen anderweiter Dar: 

4 vorbehalten bleiben. 
) Siben Büher von bem Felbbau u. f. w. 
Etwan von Garolo Stephano und Johan Fiebhalto Frantzoͤ⸗ 
beſchtieben. Nun aber u. f. w. von Melchiore Se- 
Silesio in Zrud gebracht. Getrudt zu Straßburg 

bei B. Jobin. 1579, Folio. 
Diefed Buch ift, wie der Inhalt, zumal ber erſten 
Abſchnitte, auf den erſten Blick zeigt und die Ausgaben 
1580 ausdrüdlich angeben, unter thätiger Mitwirs 
Fiſchart's Überfegt worden. Außerdem aber finden 
Mich auf Blatt 2—4A der Vorſtücke 294 Reimzeilm von 

unter folgendem Zitel: 

Fürtreffliches artlihes Rob, deß Landluftes, 
Mayerimut vnd lufligen Feldbaumans leben, auß bef 
rg zu ie, ic. gezogen und verteutfchet. 


. J. F. G. M. 
Dieſes Gedicht Filchart’3 gehoͤrt zu feinem Mittel: 
‚ Indem ed bie Thiermeffe, das Uhrwerk u. dgl. weit 
Überteift, ohne doch an das Rob der Raute, an die An: 
mahnung und Aehnliches beranzureichen. Die zweite Aus: 
be des Buches, von 1580, ift der erften mit geringen 
usnahmen volfommen gleih. Die, fo viel ich weiß, 
nächite von 1588, welche bisher noch fein Kiterator ans 
gemerft bat, führt jedod den Zitel: „XV. Bücher von 
dem Feldbaw u. f. w., deren etliche vorlängft — etliche 
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aber an jego auffs New — — auf bed Herm Doctoris 
Georgi Marii Publicirter Gartenfunft, und forter des 
Herrn Joh. Fiſchart J. V. D. Colligirten Feldbawrechten 
vnd Landſitzgerechtigkeiten — — hinzu getban worden.” 
Auch bat fie anſehnliche Zuſaͤtze (1580 643 S., 1588 
773 ©.) und in einem Bericht des Buchdruckers auf dem 
vorlegten Blatt der Vorftüde wirb, aufier einer literatis 
ſchen Notiz uͤber das 1559 erſchienene Driginal und beffen 
fernere Bearbeitungen, bad Verhaͤltniß Fiſchart's zu ber 
erften Überfegung und zu den folgenden Ausgaben bes 
flimmter angegeben. Der Name Fiſchart's in der Über: 
fchrift zum Lob des Landluſts deigt fi in diefer Ausgabe 
in folgender Geftalt: D. 3. F. G. Meinger. 

ie übrigen Ausgaben find die von 1592, 1598 und 
1607, der von 1588 völlig gleich, fämmtlich in Folio. 

Die erſte Kunde von Fiſchart's in diefem Buche ent» 
baltenen Gedichte gab Meufel nad der Au von 
1579 in feinem Hiftorifcheliterarifch«bibliographifhen Ma: 
6 Guͤrich 1791), wo auch bad 
edicht felbit (S. 87T — 94) abgebrudt if. 

3l) Die Wunderlichſt Bnerbörteft Legend 
vnd Befhreibung Des Abgeführten, Quartirs 
ten, Gevierten und Viereckechten Bierbörnigen 
Hütleins: Samt Brfprungs derfelbigen Heyligen Qua⸗ 
dricornifchen Suiterhauben und Gomutfchlappen: Etwan 
bed Schneiderknechts F. Nafen geweſenen Meyſterſtuͤcks; 
u. ſ. w. Alles durch Jeſuwalt Pickhart, den Vnwürdigen 
Knecht der Societet der Glaubigen Chriſti. (Holzfchnitt.) 
Anno M,D.LXXX. 

Octav, drei Bogen, 1142 Berfe. Am Schluſſe: 
Dixi. I, Licet, Missa Est. Est Missa, Licet, I. Plau- 
dite. Getrudt zu Laufannen, bei Gangwolf Suchnach. 
Anno M.D.LXXX. 

Dieſes Iefuiterbütlein, wie es gemöhnlich ge: 
nannt wirb umb Fiſchart es felbft citirt, gebört zu ben 
derbften Producten der Fiſchart'ſchen Mufe, und kann, 
wenn auch nicht ganz, doch zum Theil mit den Erzeug: 
niſſen Murner's verglichen werden; ber Styl ift meiſt 
fehr lebhaft, die Erfindung nicht unglüdlich, zuweilen fos 
gar —— treffend, aber die Poeſie kaum mehr als mit⸗ 
telmaͤßig. 

Geſchrieben hat Fiſchart dieſes Werkchen waͤhrend 
bed Druckes des Bienenkorbes von 15805 in der erſten 
Ausgabe des Bienenkorbed von 1579 kündigt er ed an 
(in dem einzigen Gitate des Jefuiterhürleins, welches diefe 
Ausgabe hat; die Angabe Halling's von mehren im 
Bienenkorbe von 1579 vorhandenen Gitaten beruht auf 
dem bei dem Bienenforbe bereitd erwähnten Irrthum), 
und wiederholt diefe Ankündigung 1580 an berfelben Stelle 
(Bl. € 39); Bl. & 8» der AÄusgabe von 1580 ift ber 
Plan des Büchleins, Bi. Ff 4* das Büchlein felbft eins 
ſchließlich des Titels vollendet. 

Die erfie Kunde von biefem Werke Fiſchart's gab 
#lögel, 11, 367, obgleich er daſſelbe nicht zu Geſicht 
befommen, vielmehr ed nur aus des J. Naß Schriften 
kennen gelernt hatte. Es eriftiren, foviel befannt, vier 
Ausgaben, die von Flögel bereit genannten: 1580, 159 
und 1583, fodann eine von 1603, — voll Drudfeh: 
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ler. Die von 1591 ift von dem Buchhändler Scheible 
im „Kloſter“ X. S. 908 — 938, die von 1603 zu Leip⸗ 
zig 1845 (mit allen Fehlern und neuen dazu) wieder ab⸗ 
gedruckt worden. 

32) Der Heilig Brotkorb der H. Roͤmiſchen 
Reliquien, oder Würdigen Heiligthums Proden: Das if, 
Joannis Calvini —— vermanung von der Papiſten 
Heiligthum u. ſ. w. 1586. 

n dieſem Werkchen find außer dem Haupttitel und 
den Golumnentiteln nur 32 Reimzeilen, welche binter der 
Vorrede ftehen, Fiſchart's Eigenthum. Letztere führen die 
Überfchrift: Heiligihumsſpang Jeſuwalti Pickhart, zu 
beſchiagung gegenwertigs Heiligthumsfäftiind oder Brot: 
korbs, der merdlichen Heiligthumms Partidel. 

Das Driginal diefer Schrift ift Calvin's im Jahr 
1543 erfchienener Traite des reliques, welcher von Nis 
colaus Gallaſius 1548 in das Lateinifhe und aus diefer 
Überfegung von dem Prediger Jacob Eifenberg zu Wits 
tenberg 1557 in dad Teutſche üiberfegt wurde. Diefe 
Ausgabe blieb jedoch faft unbefannt (es gibt meines Willens 
nur zwei Drude, 1557 und Pforzheim 1558), wo on 
die von Jobin (Chriſtlingen bei Urfino Gutwino) 
durch Fifchart veranftaltete Ausgabe der Eifenbergifchen 
UÜberſetzung, die —— im Text ganz dad Driginal von 
1557 wiedergibt, zahlreiche ggg erlebte; befannt find 
mir die von 1583, 584, 1590, 1594, 1601, 1606 und 
1609; außerdem wirb eine 1585 zu Greifswald erfchies 
nene angeführt; v. Meufebach gab 1829 zehn Ausgaben 
an. Fiſchart citirt dieſes Werkchen im Bienenkorbe von 
1580 (in der Ausgabe von 1579 kommt noch fein Citat 
deffelben vor), und zwar fo, daß bie Annahme fatthaft 
erfcheint, es fei vor dem Jefuiterhütlein vollendet worden. 

Koch hat zuerft den Brodforb ald ein Product von 
Fifchart aufgeführt. 

33) Regententunft oder Fürftenfpiegel u. f. w. 
Gefchriben wider- ven befchreyten Italieniſchen Scribenten 
Nicolaum Machiauellum, Historicum vnnd Secreta- 
rium der Stadt Floreng. Nun erftmald dem Watterland 
u gutem durch G. N. verteutfcht. Gedrudt zu Frank: 
Fre am Mayn M.D.LXXX, 8. 

Diefed unter dem Namen Antimachiavell bekannte 
Buch wurde von George Nigrinus, dem bekannten in ber 
fatyrifchen Polemik jener Zeit vielfach thatigen Pfarrer zu 
Gießen, üÜberfegt (er nennt fih am Schluffe der Dedis 
cation) und erfchien zu Zrankfurt bei George Rabe im 
Berlage Bernhard Jobin's aus Straßburg, wie am Schluffe 
angegeben ift. Eine zweite Vorrede mit einigen kleinen 
Reimftüden (zufammen nur 16 Zeilen) findet ſich auf 
dem 6., 7. und 8. Blatt der Vorftüde und ift von Fis 
ſchart. Die Vorrede gehört zu ben beflen profailchen 
Stüden Fiſchart's; die Verſe find ohne hervorragende 
Bedeutung. 

Eine zweite Auögabe des Buches erſchien 1624. 

Die erfte Öffentlihe Erwähnung der Betbeiligung 
Fiſchart's bei diefem Buche rührt von Goͤdeke ber. 

+ 34) Von Noe Stammen vnd jrer Nach— 
fommenen Befig vnd Ränder. ‚ 

Diefed Bud citirt Fifchart ald ein von ihm herauds 
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gepebenes in feiner fofort zu erwaͤhnenden etzung von 

odin's Dämonomanie 1581 ©. 178 in der ug 
Zum Borfchein gefommen ift es meines Wiſſens bisher 
noch nit. Da jedoch die Gitate Fiſchart's — ob fie 
wirflich erfchienene, oder nur gefchriebene und noch nicht 
gebrudte, oder für die Zukunft beabfichtigte, oder nur fins 
girte Werke betreffen — ſehr genau zu unterfcheiden find, 
und dies Gitat offenbar auf ein bereitd publicirtes Werk 
fich bezieht, fo hat demfelben auch hier feine Stelle müffen 
eingeräumt werben. 

35) De Daemonomahia Magorum. Bom Auß: 
geiapnen Wütigen Teuffelsheer der Befeffenen 

nfinnigen Heren und Hexenmeyſter, Vnholden u. f. w. 
— — durch den Edlen, Hochgelahrten und Ferrberumm: 
ten 9. Johan Bodin u. ſ. w. Nun erfimald durch ben 
auch Ehrenveften und Hochgelehrten H. Johan Fifchart, 
der Rechten Doctorn, auß Frangöfifher Sprach, treulich 
inn Zeutfche gebracht, und an etlichen enden — vnd 
erklaͤret u.f.w. Straßburg bei B. Jobin. 1581. 

Octav, 8 Blätter Vorſt. und 806 Seiten, Fiſchart 
verfertigte diefe Überfegung, wie die Dedication ausweift, 

u Speier. Die zweite Ausgabe, gleichfalls 8., erfchien 

586: De Magorum Daemonomania. Bom Außges 
lognen Wuͤtigen Zeuffelöheer Allerhand Zauberern u. f. w. 
Die Dedication diefer Ausgabe, welche ber erften fait 
völlig gleich lautet (8 Blätter VBorft., 767 —— iſt 
von Forbach datirt. Eine dritte Ausgabe, von 1591, 
ſchien in Folio, 336 Seiten, mit einem Anhange von 7* 
der Hand aus dem Jahre 1590. 

Dieſes Buch gehoͤrt zu den bekannteſten Werken Fi⸗ 
ſchart's und iſt dasjenige, welches vor allen andern feinen 
Namen in der literarifchen Welt lebendig erhielt. 

36) Emblematum tyrocinia sive picta poesis La- 
tino-Germanica. Das ift: Eingeblümete Zierwerck, oder 
Gemälpoefy. Innbaltend allerhand Geheimnußlehren, durch 
—— Gemaͤl angepracht, vnd Poetifch erklaͤret 
u. ſ.w. Durch M. Mathiam Holtzwart. Sampt eyner 
Vorred von Vrſprung, Gebrauch vnd Nutz der Emblema⸗ 
ten. Nun erfimald in Truck kommen. Zu Straßburg 
bei Bernhard Jobin. M. D.LXXXJ. 

In diefem Buche ift außer dem Anhang (Eikones 
von 1573, f. oben Nr. 8, welche hier wieder angehängt 
find) nur die Vorrede von Fiſchart, welde übrigens zu 
den beften Stüden feiner Profa zu zählen ift, und gleich 
ber Vorrede zum „Pabftbuch” (Accuratae efligies 1575, 
f. Nr. 7) ein fchöned Zeugniß für feine kuͤnſtleriſche Bilz 
a ab 2 Sie ift abgedrudt in Scheible's Klofter 


g. 
Bon der Eriftenz dieſes Buches gb zuerft im Jahre 
1794 Kinderling in der bei den Eifones angeführten 
Stelle (Bragur I. S. 329— 341) Kunde. 
37) Malleus maleficarum,. Francof. 1582. 8. 
Eine Redactionsarbeit Fiſchart's, welche von ihm auf 
Verlangen des firasburger Buchhändlers Lazarus Zegner 
unternommen wurde, und nur in einer gegen bie urs 
fprünglide Anordnung des Malleus etwas veränderten 
hematifirung und in Concordanzen beftebt. 
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Floͤgel war ber Erſte, welcher I, 372. 330 biefe 
Ausgabe des Malleus als Fiſchart's Arbeit namhaft machte. 

en Der ———— vnd vnſinnige 
Bannſtrahl des Roͤm. Antichr. Bapſts Sirten des Vten 
— — wvider König Heinrichen zu Nauarren — — auf 
Lateiniſcher Sprach in die Teutſche gebracht durch Aloni- 
* — Theutofrancum. Paßfurth am Rhein, 

Dieſes Schriftchen iſt die Überfegung von Franz Ho: 
tomann's im bemfelben Jahre, jedoch ohme Angabe des 
Berfaflerd, des Jahres und ed, erfchienener be: 
rühmter Satyre, oder vielmehr Straffchrift: Brutum Ful- 
men Sixti V adversus Henricum serenissimum Re- 
gem Navarre. Es gehört zu den allerfeltenften und zu 
den bis dahin noch fat unbefannten Schriften Fifchart’s. 

39) Ordenlide Beſchreibung, Welder ges 
flalt die Nachbarliche Bündnuß vnd Verain der 
dreyen Löblichen Freien Stätt Züri, Bern und Straß: 
burg, dieſes gegenwertigen 1588. Jahrs — iſt ernewert — 
worden. Sampt etlichen Poetifchen Gluͤckwuͤnſchungen 
u. ſ. w. Getruckt F Straßburg durch Bernhart Jobin. 
Anno M. D. LXXXVII. 

Quart, 4 Bll. Vorſt, 8 Bogen. Die ganze Be: 
ſchreibung ift von Fifchart verfaßt, außerbem aber finden 
fi in dem Buche (wenn ed complet ift, was nur wenig 
Eremplare der ohnehin fehr feltenen Schrift find) fünf 
Gedichte von Fiichart, welche zu den beften Producten feis 
ner vaterländifchen Mufe, ja zu den beiten unter feinen 
Gedichten überhaupt gehören. Zwei diefer Gedichte find 
dem Buche unmittelbar einverleibt: die Erklärung bes Ti⸗ 
telholzfchnittes und das Gedicht über die Arl (Aar). Die 
drei übrigen, Robfprüche auf Zürich, Bern und Strasburg 
enthaltend, ſtehen auf befondern, dem Buche angehängten, 
Holzichnittbogen, und ebendiefe Bogen fehlen im vielen 
Eremplaren. 

Das Budy war zwar längft befannt; ſchon Köhler 
erwähnt es in den biftorifchen Münzbeluftigungen II, 
419 fg. mit dem Bemerken, daß Jobin der Verfaſſer deſ⸗ 
felben nicht fein koͤnne. Aber ald ein Werk von Fifchart 
bat «3 zuerfi Dr. Kurg in Aarau 1847 erkannt, welcher 
in einem Gefammtprogramm auf dad Jubiläum des Rec⸗ 
tor Rauchenftein eine Befchreibung deſſelben und ben«Abs 
drud zweier jener Gedichte, fpäter auch in den Beiträgen 
zur Gefchichte und Literatur, vorzüglich aus den Biblio: 
thefen des Gantond Aargau I, 3, der Übrigen Gebichte 
gab. Ein Abdruck des ganzen Werkes findet fih im 
zehnten Bande des „Kloflers” von Scheible. , 

40) Ein au Meyland oberfchriebener Bericht, inn 
was geftalt ber ——— Gatholifchen Sechs Ortten 
Geſanten, von des Koͤnigs auß Spanien a zu Meys 
land, im Meyen des jebtlauffenden, ıc 88. Jares ſtattlich 
feind Empfangen — — — morben u. ſ. w. Auß dem 
— gezogen vnd ſummariſch ins Teutſch gebracht. 


Quart, 14 Blaͤtter. Von Fiſchart iſt, außer der 
Uberſetzung des lateiniſchen Driginais, eine Vorrede: 

Treuhertzige Erinnerung von folgender Verbuͤnd⸗ 

nuß der Päpftifchen Schweigerifchen ſechs Orten, mit 
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bem König auß Hifpanien getroffen, durch trewen Gib: 

gnoffen zugewandten geftellet. - 
Diefe Schrift ift ein Gegenſtück zu der naͤchſtvorhergehen⸗ 
ben (Nr. 39), und mit derfelben, wie bem Stoffe, fo 
auch der Form nach, namentlich in der Hinweiſung auf 
den Autor, nahe verwandt, nur ba fie in Styl und Hals 
tung viel beflimmter Fiſchart's Gepräge trägt, als bie 
Profa der „Ordenlichen Befchreibung.” Fiſchart's Name 
wird indeffen weder genannt, noch angedeutet, Cine zweite 
Ausgabe erſchien 1589, 

41) Gantz gebendwürdige und eygentliche Verzeich⸗ 
nuß, wie die mächtig vnd Drichtig von vielen Jahren 
ber zugerüfte Spanifhe Armada, zu end nechſt verſchie⸗ 
nen Sommers biefes 1588. Jahr, vmb bezwingung ber 
Niederlanden, vnd einnemmung ded Königreichs Engelland 
abgefahren: vnd aber auß fonderm Gottes Gericht, durch 
bie in eil gefammelte Engelländifche Kriegsſchiffmacht, ift 
Manlich vnd verwunderlich getrent erlegt veriagt und 
mehrtheils zu grund gerichtet worden. Hierzu feindt auch 
neben einer nötigen Vorred, etliche folhem Rhuͤmlich er: 
baltenen Sieg zu dand vnd Ehren gemachte Carmina 
fommen u. ſ. w. Auß — Kundtſchafften vnd vn⸗ 
derſchiedenen wahren Berichten zuſammengetragen vnd be: 
ſchrieben durch H. Engelprecht Moͤrewinder von Frede— 
wart auß Seelandt. — — Gedruckt zu Muͤrbaden bei 
Sirto Serto Ontrei, in Anno achtzig acht, welches iſt das 
Jar, dad man betradht. 

Quart, 36 Blätter. Am Schluffe finden fich zwei 
Reimftüde von Fifchart: a word oder Triumpffſpruch, 
u Ehren der vortreffliden Königin inn Engellandt, 42 

erfe; und: Satyrifcher oder Freyhartifcher Engelländis 
fcher ar nicht Englifher) Gruß an die Lieben Spas 


nier, e. 

G. Scholl in Blaufelden machte 1846 im Sera- 
eum, Nr. 18— 19, dieſes Fifchart’iche Werk zuerft bes 
annt, Das ganze Buch wurde nachher abgedrudt in dem 
10. Bande des Scheible'ſchen „Kloſters“ &. 1047— 1122, 

42) Ernewerte Befhreibung der Wolgedends 
würdigen, Alten ond warhafften verwunderlichen Geſchicht: 
vom Herren Petern von Stauffenberg genant 
Diemringer, auß der Drtenam bey Rhein, Rittern. Was 
wunders jhme mit einer Meervein oder Meerfäbe ſeye bes 
gegnet. Darzu ein außführlicher Bericht und Vorred ges 
than worden, warum eben bey beutigen vielerley Difpus 
tieren von Zauberwerck, gegenwertige Beichreibung nun» 
mals wider auöfommen: vnd dan fonderlid was von ders 
leihen vnd andern Familiarn oder geheimen zuluppeligen 
Seiten 5 zu halten. (Holzſchnitt.) Straßburg, B. Io: 


bin 

Dctav, 10% Bogen. 

Diefe gereimte Überarbeitung ded alten, 1823 von 
Engelhard wieder herausgegebenen Gedichts vom Ritter 
von Staufenberg gebört zu Fiſchart's legten poetifchen 
Werken. Es erichien zu Ende des Jahres 1588 und 
befaßt außer einer von Bernbarb Jobin unterzeichnes 
ten, aber von Fifchart verfaßten Debication an den ders 
maligen Befiger von Staufenberg, welche „von Erſchei⸗ 
nung der Meerfinen und Familiargeiſter“ bandelt, eine 


FISCHART 
e Einleitung mit befonberm Titel, auf welchem fi 
. 8. 


. M. findet, und die Überarbeitung felbft in 1 
Gapiteln. Die Dedication, welche die erften drei Bogen 
fit, zeugt von Fiſchart's etymologifher Kunft und von 
feiner Belefenbeit in der Sagenliteratur; die Cinleitung 
von 814 Verfen, welche die folgenden zwei Bogen enthal⸗ 
ten, iſt einer der vielen ſchoͤnen Beweiſe von feinem teut⸗ 
ſchen, wadern und frommen Sinne, und gehört ſtellen⸗ 
weiſe zu dem Lebhafteſten und Anmuthigſten ſeines poeti⸗ 
ſchen —8 Die Überarbeitung gibt, wie auch bie 
Einleitung fagt, die Reime des alten Drudes (1480 — 
1482, wahrfceinlih bei Martin Schott in Straßburg; 
1133 8.) mit möglichfter Treue wieder, ift mithin von 
Fifhart nicht verfaßt, kaum corrigirt, weshalb er auch 
von bderfelben fagt: 

eb wol bie Reimen nicht ſtind geftaltig, 
fo wißt ihr, Warheit laut einfaltig.“ 

Die fiher vorhandenen Ausgaben dieſes aͤußerſt felten 
geworbenen Büchleins find die von 1588 bei B. Jobin; 
von 1598 bei B. Jobin's Erben; eine undatirte bei Ga: 
rolus, und eine fpätere, gleichfald undatirte, wahrfcheins 
lich nach der bei Garolus erfchienenen nachgebrudte: Ma 
deburg bei Johann Franden. Db eine Ausgabe von 1595 
eriftire, ift zweifelhaft. 

Die erfte Notiz von biefem —* vergeſſenen Buche 

ab Docen im Neuen literatiſchen Anzeiger. 1806. Nr. 

g Sp. 333. 334 und in den Miscellaneen I, 77; II, 
292. Faft zu gleicher Zeit gab Brentano, welcher bie 
Ausgabe von 1 befaß, im Wunderhorn I, 407 — 418 
Kunde von demfelben. . Vergl. v. d. Hagen und Bü: 
fing, Grundriß ©. 191. Halling, Glückhaft Schiff 
©. 59 und 254. 

43) Discours. Ein Fürtrefflihes frey rundes vnd 
vngeſcheuchtes Bebenden vnd allerfeitö wol ermogenes Brs 
tbeil, von heutigem zuftand F$randreihe. U. ſ. w. Ges 
n- durch Halcyonium Windftil, zur Meinen Rhuwart. 
15 ” 


Quart, 9% Bogen. ine ber, wahrfcheinlich ziem⸗ 
lich zahlreihen, Überfegungen Meiner politifchen Schriften, 
welche Fiſchart verfertigt hat; f. meine Schrift: Zur kis 
teratur Johann Fifchart's. (1846. A.) S. 238. 

44) Wolbedendliche Beſchreibung ded, an dem Kb: 
nig in Franckreich newlich Verrhäterlih begangenen Meus 
chelmords, von einem Mönd Prediger Ordens. Inmafien 
folhen die Rebellifhen Parpfer felbft haben an Tag ge: 
geben u. f. mw. Auß dem ranpöfiichen der eygentlichen 
meynung nach verteutfchet, und mit Nötigen Erinnerungen 
erfegt: durch Bernhart Janot. Anno M.D.LXXXIX. 

Quart, zwei Bogen. Auch diefe Überfegung iſt ein 
Werk Fifhart’s, außerdem aber ift derfelben angehängt: 
Ermanung an die BundBäpftler, ein Reimfl 
von 99 Zeilen, und zu den befleren feiner polemiſchen 
Verfificationen zu rechnen; f. meine Schriſt: Zur kitera⸗ 
tur 3. Fiſchart's. (1846. 4.) S.22— 30. Es eriftirt auch 
ein Nachdruck, gleichfalls aus dem Jahre 1589, dem die 
Berfe, welche das Driginal auf der Rüdfeite des Titel⸗ 
blattes hat, fehlen. 
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45) Bnealuinifh Gegen Badſtüblein. Dber 
Außedung bed ungeformten, dreyedichten, außfommenen 
Caluiniſchen Badflübels, fo newlich ein Badbebörfftiger vnnd 
Morenbabverlorener, Grindiger Papift, fo fih Johann 
Baptifta Badweiler nennt, zu hohn und ſchmach dem in 
Franckteich newlichſten vollbrachten Zug der Zeutfchen hat 
außfprengen börffen. Darinnen ein ———— von 
vnerhoͤrtet Badenfart der Spaniſchen Armada gen Rider⸗ 
baden Er gefalgenen Weyhwaſſer, inn dem Engellänbis 
ſchen Meer und Abgrund vorgenommen: vnd bericht des 
Schandfleckens, den die Spanier in biefer Babenfart bar: 
uon getragen haben, . Ales für ein Spanifche 
kurtzweil luflig zuleſen. urch Georg Goldrich —* 
waſſer von Badborn zufamen getragen. Im jahr 1589. 

Quart, drei Bogen. Enthält ein Gebicht von 486 
Reimzeilen, überfchrieben: Babkurgweil. Auff des Job. 
Baptifta Badweilers dreyeckecht kalt Babftüblein. Bon 
Badenfart ber fpanifchen Armada gen Niderbaben zum 
Weihwaſſer im Engelländifchen Meer vnd Abgrund vor: 
genommen. Unterzeichnet ift bafjelbe B. G. Mercuria- 
nus, und rührt unzweifelhaft von F'iſchart ber. Der Eos 
lumnentitel lautet: Bon Spanifcher Badenfart zum 
Engelländifhen Weihwaſſer, und unter biefem bequemeren 
Namen wird dad Gedicht auch fpäterhin in Jobin'ſchen 
Schriften citirt. — Außer diefem Gedichte Fiſchart's ents 
bält das Heine Buch noch ein kürzeres Reimftüd eines 
Unbekannten und das Gebet, gegen welches der Katholik 
Babweiler fein ‚‚Galvinife) Badfibel‘" gerichtet hatte, 

Diefed Gedicht Fiſchart's, eins der feltenften und un: 
befannteften, gehört mit zu feinen beften politifchen Reims 
werfen, und bat, wie begreifli, vielfache Anklänge an 
die der Beſchreibung des Untergangd der Armada anges 
bängten Gebichte. 

46) Catalogus Catalogorum perpetuo durabilis, 
Das ift, ein ewigwerende, gordianifcher, Pergamenifcher 
vnd Zirraninonifchher Bibliothefen gleichmwichtige und rich- 
tige Verzeichnuß vnd Regiftratur, aller Fürnemer, Außs 
bündiger, fürtrefflicher, nuͤtzlicher, ergeglicher, ſchoͤner, nicht 
jederman gemeiner, getrufter vnd ungetrußter Bücher vnd 
Schriften, Operum, Tomorum, Tractatuum, Volumi- 
num, Partium vifer mancher herlicher Autborn und Sri: 
beiten. Allen luftgirigen, Rhum und klugheit nachftellens 
den Gefellen, zu Dollen polemifcher Zractätlein, vnge⸗ 
treumter, unerratbener Namentäuffung vnd Zitulzieru 
dienſtlich, nutzlich, hülflich vnd entwürfflih. Vormals nie 
außkommen, ſondern von den ſinnarmen vnd buchſchreib⸗ 
reihen, an ſtarcken Ketten bisher verwart gelegen, neulich 
aber durch Artwiſum von Fiſchmentzweiler, erdichtricht, 
abgeloͤſt vnd an Tag gebracht. 

Gottlob durch vnſer Fleiß vnd 

Iſta Catalogi erſt Aue 5 — 

Drumb laßt euch nit fo faft verlangen, 

Der ander kompt hernach mit Brangen, 
Getruckt zu Nienendorf, bei Nirgendsheim im Menters 
grund, 1590, 

 Detav, fünf Bogen, Eine fehr ausgedehnte Umar⸗ 

beitung des von Rabelais — komiſchen Verzeich⸗ 
niſſes der Bibliothet zu St. Victor. Wahrſcheinlich Fi: 


# 


fdyart’8 letzte Schrift, und eine von den allerfeltenften. 
bi dat fie zuerft (Geſch. d. tom. Lit. IN, 3694-372) 

n 

47) Origines Argentoratenses. Diefe Schrift, 
welche ich gleich den wenigen meiner Vorgänger, welche 
überhaupt von berfelben wiffen, nur aus Schöpflin 
(Alsatia illustrata p. 22 und 56) fenne, wornach fie 
aud den Zitel führen muß: Deseriptio particulae Ter- 
ritorii Argentinensis, führe ic) bier auf, da ich ihr fein 
Datum umeifen vermag. Daß fie vorhanden und 


von Fifhart verfaßt iſt, gebt aus Schöpflin’s Anführung, 
und namentlid aud dem Index autorum, unzweifelhaft 
or 


Folgende Schriften zähle ich ald mir zur Zeit noch 
zweifelbafte Producte Fiſchart's auf: 

+48) Der Finden Ritter. Die Hiftory vñ Legend 
von dem treffenlichen ond weit erfarenen Ritter, Herrn 
—— von Kirrlariſſa, genant der Fincken Ritter. 
u. ſ. w. * 
Octav, 15 Blätter. Am Ende: Gebrudt zu Straß: 
burg am Kornmarft. 
Erwägt man bie häufigen und mit ſichtlicher Vor⸗ 
liebe angebrachten Gitate Fiſchart's vom Finkenritter, fo 
eräthb man auf die fehr nahe liegende Vermuthung, er 
Babe hiermit fein eigenes Werk citirt. Auch haben bie 
Reime des Fintenritters große Ähnlichkeit mit Fiſchart's 
Berfen, und die Profa A feiner Profa fogar noch aͤhn⸗ 
licher. Spruͤchwoͤrtlich eriftirte der Finkenr längft vor 
Fiſchart, aber es iſt das fein voller Beweis gegen Fis 
ſchart's Autorfchaft binfichtlich des in Strasburg gebrud: 
ten Büchleind, da Fifchart vor; ugsweiſe bereitd vorhans 
dene Stoffe bearbeitete oder umkleidete. Im 17. Jahrh. 
bielt man ben Finkenritter für ein — Product 
(f. 3 B. Goͤdeke, Deutfche Dichtung I, 144), und diefe 
Meinung erhielt fi bis auf Docen, welcher 1810 bes 
wied, daß er dem 16. Jahrh. angehöre, bis erft die neuefte 
* rei bat, daß der fagenhafte Schwank älter fei 

t. 

+49) Johann Adelphus, Friedrich J.z in neuer 
Ausgabe. Ob diefe, vom den meiften Literatoren einans 
der n ge Angabe, *4 ae — 
an den i u ver en i . beffen 
Gluͤchhaft 259) gemachte Mittheitung einigen 
Boben verleihen konnte, auf’ Thatſachen beruhe, vermag 
ich nicht anzugeben. 


igen Er 
ern Sie befindet fich als 


Anfchlägen; f. Goͤdeke, Deutſche Dichtung I, 
. — BDerartiger Heinerer Schriſten Fiſchart's mag es 
noch mehre geben, und es ließen ſich deren vermuthungs: 
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weife etwa 4—5 auf der Stelle anführen, was 
— — Pe 
>) Der treu Edart. Das Borhandenfein eis 
ner folden Schrift Fiſchart's ift aus einem feiner Gitate 
— an — * 
erlich beabfichtigte, aber kaum jemals geſchriebene 
wol ficherlich nicht gedrudte Schriften Fifcharr’e ur ' 
52) Bom deutfhen Wapenredt. 
53) Bon der Lip Würbdigteit. 
*- 54) Der Praktik Mutter erfigeborner 
Sohn. 
Bielleicht laſſen ſich dahin auch rechnen: 
55) Neu Raufchers Legend. 
+56) Naſenſchendhuriſche rd ke 
* eh Eitate, namentlich das be —* lange 
erzeichniß im Gargantua, haben ganz und gar fein lite⸗ 
rarifches ach (Dr. J F. €. Vilmar.) 
FLACHS (Chemie), ift die von der Rinde und der 
fpröden Pflangenfafer getrennte feine Faſer von Linum 
usitatissimum,. Sie wird auf die Weife ifolirt, daß man 
entweber die reife Pflanze fehr ſtark trodnet, ſodaß alle 
weichen Theile derfelben erhärten und fich zerreiben laffen, 
wad gewöhnlich zwifchen gefurchten Walzen, ober durch 
Schlagen geſchieht, wobei die urfprünglich weichen Theile 
von der biegfamen Hafer abfallen, oder auf die Weife bes 
werfftelligt wirb, daß man bie Pflanzen in Bündel ges 
bunden auf einem feuchten Rafen oder unter Waſſer legt, 
bis fie eine Art von Faͤulniß erlitten haben, der zufolge 
der Zufammenhang der Rinde und der fpröven Faſer zer⸗ 
ſtoͤrt wird; nach dem Zrodnen werden dann die Pflanzen 
burh Walzen oder Schlagen von den fremden Stoffen 
urn Der Flachs, wie er ſich darſtellt, wenn er bie 
Faͤulniß, das fogenannte Flachsroͤſten, durchgemacht hat, 
ift mit einer durch die Faͤulniß gebildeten Subſtanz vers 
bunden, die ihm eine graue Farbe ertbeilt, und bie nicht 
anders ald durch abmechfelnde Behandlung mit kLauge und 
dem unmittelbaren ** des —— 8*— nebſt gleich⸗ 
zeitiger Einwirkung von Feuchtigkeit (gewoͤhnliche Bleiche), 
oder durch Eintauchen in Chlorwaſſer, oder in die Loͤſung 
eined unterchlorigfauren Salzes (Schnelbleiche) entfernt 
wird, während der ohne Fäulniß gewonnene Flachs durch 
bloßed Bleichen volllommen weiß erhalten werben Bann. 
Kane bat über die Gonftitution der Flachspflanze, fos 
wie auch des aͤhnlich benutzten Hanfes (Cannab sa- 
tiva), mit Nüdfiht auf ihren Anbau, in den Lond, 
Edinb. and Dublin, philos. Magaz. 1844. Febr. p. 
98 — 104 eine Abhandlung publicirt, die wir ihrer befons 
dern Wichtigkeit auf den Anbau biefer beiden Pflanzen 
nad dem Pharm. Gentralbl. 1844. S. 218 — 220 mits 
theilen. „Geht man von der Anficht aus, daß diejenigen 
Pflanzenftoffe, welche aus Koblenftoff und aus Mafler: 
ftoff und Sauerftoff im Verhältniß der Wafferbildung bes 
ſtehen, füglich von der Pflanze allein auf Koften der Kobs 
lenfäure und des Waſſers aus der atmofpbärifchen Luft 
ebildet werden fönnen, während der Stidftoff und die 
Ije aus dem Boden (und dem, was. man in den Bo— 
den gebradht hat) entnommen werben müffen, fo entſpre⸗ 
hen Flachs und Hanf als Gulturpflanzen der Idee fehr 


FLACHS 


wenig, daß die Ernte den Werth des aus dem Boden 
Gewonnenen mit Vortheil darftellen fol. Wir benußen 
an dem Flachs und Hanf grabe nur die Holzfafer, welche 
allein auf Koften der atmofphärifhen Nahrung entftebt, 
und werfen dad Übrige weg, worin das dem Boden Ent: 
zogene enthalten ift. Dennoch bedürfen beide Pflanzen 
zu ihrer Eriftenz und Entwidelung, alfo zur möglichiten 
usbildbung des nugbaren Theiles — der Holzfafer — 
iemlih große Mengen von Stidftoff und Salzen, bie 
e, da fie nicht zur Nahrung oder mit andern Worten 
zur Düngerproductton verwendet werben, dem Boden nicht 
reftituiren. Beide Pflanzen gehören baber zu benen, welche 
ben Boden ausfaugen und nicht gern angebaut werben, — 
Kann man nun dagegen auch einwenden, daß, fofern ber 
Verkaufswerth deö Blachfes und Hanfes nur groß genug 
ift, darin ein reeller praftifcher Nachtheil nicht liegen kann, 
fo führt doch jenes Raifonnement ganz natürlid) auf bie 
Idee, ob man nicht auf pafjende Weife dem Boden zu 
erfegen im Stande fei, was er durch den Anbau bed 
chſes und des Hanfes verloren hat. Es zeigt fih nun 
in ber That, daß bie verarbeitete Flachs- und Hanffafer 
reine Holzfafer darftellt, und daß alle Salze und flid: 
ftoffigen Beſtandtheile theils beim Roͤſten in das Waſſer 
geben, tbeild in dem beim Brechen und Hecheln zurüd: 
leibenden Holze befindlih find. Könnte man demnach 
biefe Arbeiten ohne Verluſt ausführen, fo würbe man in 
bem zum Roͤſten benugten Waſſer und in den holzigen 
Rüdfländen dem Boden alles das reftituiren, was ibm 
entzogen ift, und eine ununterbrochene Reihe von Emten 
mit derfelben Quantität von Stickſtoff und Ealzen erhals 
ten können. Iſt nun auch diefes nicht erreichbar, fo wirb 
doch foviel Mar, daß das Roͤſtwaſſer und die Holzrüd: 
ände der paflendfte und zugleich billigfte Dünger für 
lachs und Hanf find, und baß durch ihre Anwendung 
zu biefem Behufe fich ber Anbau beider wichtigen Pflan- 
zen viel billiger ftellen muͤſſe. Folgende Analyfen dienen 

ald Belege zu dieſen Sägen: 
anfftengel anfblätter 
8 Moe ie 

Kohlenftoff 39,94 
Waſſerſtoff 5,06 
Sauerftoff 48,72 
Stidftof 1,74 
Aſche 4,54 22,00 
700,00 — 100,00 — 100,0 
Afche bes Hanfes. Aſche bes Flachſes. 
7,48 9,78 ’ 


9,82 


l 
sc 1000 


1114111 
8 
3 

II 


Kali 

Natron 
Kalk 42,05 
Magnefia 
Thonerde 
Kieſelerde 6,75 
Phosphorfäure 3,22 
Schwefelfäure 1,10 
Chlor 1,53 
Koblenfäure 31,90 


Ita ld 
(©) 
— 
1%) 
5 


u 
8 
* 


100,00 
davon in Waſſer loͤslich 8,05 
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Das durch Abdampfen bes Roͤſtwaſſers erhaltene, bei 
100° getrodnete, Ertract enthielt: 


Hanf. Flachs. 
Kohlenſtoff 28,23 — 30,69 
Waſſerſtoff 416 — 424 
Stickſtoff 328 — 224 
Sauerſtoff 508 — 2082 
In Waſſer loͤsliche Aſche 29,70 — 25,20 
In Waſſer unlöslihe Aſche 19,50 — 16,81 


100,0 — 100,00 


Der nad dem Brechen und In bleibende holzige 
Ruͤckſtand enthielt: — — 


Hanf. Flachs 
Kohlenſtoff 56,50 — 50,34 
Waſſerſtoff 648 — 733 
Stickſtoff 043 — 024 
Sauerſtoff 34,52 — 40,52 
Aſche 177 — 157 


100,00 — 100,00 


Es ergibt fi aus dieſen Analyfen zunaͤchſt, daß bie 
Flachs- und Hanfpflanze fehr verſchieden conftituirt find. 
Der Hanf enthält beimeitem mehr Stidftoff und eher ei: 
nen Überfhuß an Sauerftoff, während der Flache tiber: 
ſchuͤſſigen Wafferftoff enthält. Der Hanf ift weit reicher 
an Aſche; diefe iſt Durch beſonders reichen Gehalt an Kalk 
und nicht unbedeutende Phosphorfäure auögezeichnet; bie 
Aſche des Flachſes enthält befonders viel Alfalien und eine 
ungewöhnlich große Menge von Phosphorfäure. Bei beis 
den iſt alfo das Ausfaugen des Bodens genligend erklärt. 
Wir finden num in dem Roͤſtwaſſer fat allen Stidftoff 
und bie löslichen Salze concentrirt wieder, während bie 
erbigen Salze bei dem Stengel bleiben und die gereinigte 
Bike und Flachsfaſer die Zufammenfegung der reinen 

olzfafer mit einem nur unbedeutenden Afchengehalte hat.” 

Baumbauer fand ben mit verbünnter Salzfäure 
und kochendem Waſſer ausgezogenen und bei 140° ge= 
trodneten Flachs aus 44,85 bis 45,44 Kohlenſtoff, 83 
bis 6,5 Wafferftoff, 47,21 bis 47,70 Sauerftoff und 
1,05 Afche, und den mit ſtarker Kalilauge und dann mit 
Chlor behandelten, mit Waffer, Weingeilt und Äther weis 
ter —— Flachs aus 43,95 Kohlenſtoff, 6,24 


Bafferftoff, 49,41 Sauerftoff und 0,40 Afche zufammen: 
gefeht. (Döbereiner.) 


FLAMMOFEN, wirb derjenige Ofen genannt, in 
welchem Röftungen von Erzen oder Salzen unternommen, 
ober ſolche Erze verfchmolzen werben, die nicht mit dem 
Brennmateriale in Berührung fommen bürfen. Die Größe 
eines ſolchen Dfens und feiner Theile ift zu ben abmweis 
chenden Zweden, zu denen er benußt wird, verfchieden. 
Im Algemeinen befindet fich die Feuerung neben oder vor 
bem übermwölbten und mit dem Schorniteine in Verbin: 
bung ſtehenden Herde, und die Flamme des Brennmate: 
rials wird durch den Zug fo geleitet, daß fie überall bie 
auf bem Herde ausgebreitete Subftanz trifft und diefelbe 
entweder oxydirt, oder flüchtige Beitandtbeile vertreibt. 


FLASCHENAPPARAT 


So geſchieht das Galciniren der Potafche, das Frifchen 
des Eiſens, das Abtreiben des Silbers, das Roͤſten bes 
Binnd, Kobalts u. f.w. in Flammöfen, worliber bei den 
einzelnen Artikeln und in Beziehung auf Abbildungen auch 
die — zu Schubarth's techniſcher Chemie zu an 
FLASCHENAPPARAT (Woulf’scher), ift ein 
chemiſcher Apparat, welcher aus zwei oder mehren $la> 
ſchen befteht, die mit zwei ober drei Hälfen verfehen und 
durch rechtwinkelige Glasröhren fo mit einander verbum: 
den find, daß luftförmige Körper aus einer in die andere 
Flaſche durch eine vorgefchlagene — hindurchſtroͤ⸗ 
men koͤnnen, fo in die vielfachfte Berührung mit derſel⸗ 
ben geſetzt und in möglichft großer Menge aufgelöft wer: 
ben. Die erfle Flaſche wird durch eine paffend gebogene 
Vorftogröhre mit der Retorte oder dem Kolben, aus wel: 
dem eine Gasart entwidelt wirb, verbunden, und bie 
legte mit einem offenen Glascylinder, bamit die noch nicht 
abforbirten gafigen Theile dafelbft noch vom Waſſer ober 
von einer andern paffenden Flüffigkeit verfchludt werben, 
um nicht die Gefundheit oder das Leben bed Erperimens 
tatord zu gefährden. Bei Gasarten, bie fehr raſch von 
figfeiten abforbirt werben, oder durch das gegenfeitige 
erhalten von Gas zu Fluͤſſigkeit ein Verftopfen der Ver: 
bindungsröhren verurfachen können, wendet man immer 
dreibalfige Flaſchen an, um in den mittlern Hald gerabe, 
mitunter oben trichterförmige, Glasröhren fo einzufegen, 
daß fie ungefähr einen Zoll weit in die Fluͤſſigkeit eins 
tauchen. Diefe Röhren, wegen ihres Zweckes auch Si: 
cherheitsroͤhren bemannt, dienen bazu, bei uͤberhand 
nehmender Spannung des Gafes ober der Dämpfe die 
Flüffigkeit in ihnen auffteigen und nöthigenfalld auch abs 
fliegen zu laffen, anbererfeitd aber auch, wenn die Spans 
nung ſich in Folge rafcher Abforption oder Condenfation 
vermindert, die atmofphärifche Luft in bie Flafchen eins 
treten zu laffen, ohne daß bie Flüffigfeit einer Flaſche in 
bie andere übertritt, ober Diefe verunreinigt. Statt dieſer 
einfachen Röhren wendet man auch bie fegenannten Wel⸗ 
ter'ſchen Sicherheitsroͤhren an, die eine Verbin—⸗ 
dung der gewoͤhnlichen zweiſchenkeligen Roͤhren mit einer 
tricht gen Roͤhre ſind; in der Mitte des horizonta⸗ 
len Stuͤckes der Verbindungsroͤhre iſt naͤmlich ein gebo: 
—— „mit Glaskugel verſehener Trichter fo angeblaſen, 
aß die Roͤhre mit der Trichteroͤffnung in einer verticalen 
Ebene liegt. Bei Anwendung derartiger Sicherheitsroͤh⸗ 
ren find breihalfige Flafchen und die in den mittlern Häls 
fen eingefegten einfachen Röhren unnötbig, wogegen aber 
die Weiter ſchen Sicherheitsroͤhren in ber untern Biegung 
bes angeblafenen Rohres . eine ſchickliche Stüffäteit 
gegen den. freien Zus und Austritt der atmofphärifchen 
ft und des durchfirömenden Gafes gefchligt werben 
müffen. Die Iuftdichte Verbindung der Glasröhren mit 
den Flafchenhälfen wirb durch gute Korkpfropfen bergeftellt 
und eine bequeme Beweglichkeit bed ganzen Apparates 
dadurch bewerkſtelligt, daß einzelne Glasröhrenftüde durch 
Gaoutchouc verbunden werben. (Döbereiner.) 
FLASCHENBAUM (anona muricata), ift ein 
mittelmäßiger Baum Amerika's, ber in allen tropifchen 
&. Enopfl.d.®, u. 8%. Erfe Section. LI. 
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miſchet Baum, deſſen Fruͤchte zu erweichenden 
ſchlaͤgen und die Samen zur Toͤdtung des Ungeziefers bes 
nutzt werden. 

Anona squamosa Linn., ein 15—2%0 Zuß hoher, 
in Amerika einheimifcher und in allen tropifchen Ländern 
angebauter Baum, deſſen apfelgroße, graulich bereifte und 
mit einer aus zahlreichen, ziegeldachartig liegenden, gros 
fen, ungleihen, flumpfen, höderigen Schuppen gebildeten 
Schale umgebene Früchte wegen ihres angenehmen, weinig⸗ 
fauren, kuͤhlenden Geſchmackes ald Obſt geichägt werben. 

Ferner befigen noch efbare Früchte An. longifolia 
Aubl., An. Manirote Kunth., An. punctata Aub/., An, 
palustris Linn. und An. sylvatica Hi. ie: 


FLATTERRUSS 


FLATTERRUSS, ift derjenige zarte kohlige Nies 
derfchlag, welcher fi aus den nicht verbrannten, aber 
in ber Hitze zerfeßten, durch unvollfommene Verbrennung 
ebildeten Kohlenmwafjerftoffgafen und kohlenſtoffreichen 

ämpfen in den Zügen der Stubenöfen, in den Rauch⸗ 
röbren und bem mittlern und obern Theile bed Schorns 
feines abfegt. Er befteht, nah Maßgabe der Berfchies 
denbeit der Subflangen, welche verbrannt werden, aus 
einer größern oder geringern Menge Koblenftoff, Brands 
barz, Naphthalin und verfchiedenen Salzen von Ammos 
niet. Kali und Kalk, welche, wie die Ammoniakfalze, erft 
ebildet, ober, wie letztere, verflüchtigt und im Rauche mit 
ortgeriffen werben. Der Ruß von Harz, Theer, Kiens 
bolz und Kampher befteht faft nur aus Koblenftoff und 
wird vielfeitig technifch benugt (vergl. den Art. Russ), 
(Döbereiner.) 

FLAVEAN, wird das bis jest unbelannte Radical 
einer Wafferftoffiäure genannt, welche man erhält, wenn 
feuchted Cyangad und feuchtes Schwefelmafferftoffgas mit 
einander über Quedfilber aufgefangen merden, wobei ſich 
die Wafferftoffverbindung (C,H,N,S, + H) an den Bän: 
den des Glaſes in gelben, durchfichtigen Kryſtallen abſetzt, 
welche keine Reaction auf Lackmus zeigen und ſich leicht 
in Waſſer und Weingeiſt loͤſen. (Döbereiner.) 


FLAVINSCHWEFELSÄURE, nennt Berzelius 
eine im Ganzen noch wenig unterfuchte Säure, die ſich 
bildet, wenn indigblaufchwefelfaures Kali mit der 5Ofachen 
Gewichtömenge Kalkwaſſer in einem offenen Gefäße erhitzt 
wird, wobei die Flüffigfeit die Farben von Grün biö zum 
Purpurroth durdläuft, dann völlig roth und zuletzt gelb 
wird. Unterbriht man die Operation bei dem Punkte, 
wo die Fluͤſſigkeit roth ift, fättigt dann bie freie Kalkerde 
mit Koblenfäure, verbunftet dad Filtrat zur Trockne, bes 
handelt den dunkelbraunen, ind Rothe ziehenden Rüdftand 
mit Weingeift von 0,82 ſpec. Gewicht und verfegt bie 
weingeiftige Loͤſung mit effigfaurem Bleioryd, fo erhält 
man bad flapinfchwefelfaure Bleioxyd von gelber 
Farbe. Wird diefed in Waffer unlösliche Salz mit Schwer 
felwaſſerſtoff behandelt, fo erhält man die mäfjerige Flavin⸗ 
ſchwefelſaͤure, die eine gelbe Farbe bat, beim freiwilligen 
Verdunſten an ben Kanten der Flüffigkeit in gelben Den: 
triten anfchießt und eine ſtark faure Reaction und fehr 


fauren Gefhmad befigt. (Döbereiner,) 


FLITSCH ober Pless, ein Markt im görger Kreife 
des Seekuͤſtenlandes (bed Gouvernementögebietes von Trieſt), 
am Fuße ded Berges Predil, da wo der Iſonzofluß aus 
feinem Urfprungstheile beraustritt, gelegen, von einer ber 
flitſcher Boden” genannten Gegend umgeben, die fo 
fleinig und unftuchtbar ift, daß die Bewohner von allen 
Abgaben frei find; zugleich Hauptort einer Kameralherr⸗ 
ſchaft und eines Dekanatd bed goͤrzer Erzbisthums, zu 
welchem zwei Pfarreien, ein Bicariat, eine Localkaplanei 
und neun Erpofituren gehören, mit (fammt ben nahe ges 
Iegenen Dörfern Door und Plufzna) 450 Häufern, 2170 
Einwohnern, welche Pferdes und einige Rindviehzucht 
und etwas Seinmeberei treiben und fih fonft meift vom 
Frachtfuhrweſen naͤhren, einer- eigenen fatholifchen Pfarre, 
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Kirhe und Schule und mehren Einkehrwirthshaͤuſern. 
Nörblih von dem Marfte liegt die fogenannte „flitfcher 
Klaufe” (Chiusa di Pless), ein Engpaß, ben die Übers 
refte einer alten Feſte beberrfchen. Im der Nähe befindet 
fi ein hübfcher Waſſerfall. Der Paß ift leicht zu vers 
theibigen und die durch ihn aus Kaͤrnthen herüberführende 
Gommertialftraße zu fperren. @G. F. Schreiner.) 
FODINE, eigentlich Fusine oder Fuscine, nad dem 
Iateinifchen Worte Fodinae fogenannt, eine Gegend und 
Ortichaft im Landgerichte Mald des trienter Kreifed der 
—— Grafſchaft Tyrol, im Val di Sole, am rechten 
fer des Nocefluſſes bei Offana, mit dem es eine Gemeinde 
bildet, in der Nähe der Einmündung des Vermigliano ges 
legen, durch die gegen Comaſine hin liegenden Eiſenberg⸗ 
werfe berühmt, die wahrſcheinlich ſchon u ben Zeiten der 
Römer im Betriebe waren. Im 9. 1632 ließ man fie 
wieber aufleben; fie blühen, obgleich nicht ohne Unterbres 
Kung, mit ziemlicher Ausbeute fort. Sie fheinen ben 
Mittelpunft mehrer Gruben zu Demaro, Mezzano, Vers 
miglio und anderwärts, jetzt —S eingegan en, gebils 
bet zu haben, (@. F, iner.) 
FOIGNY, Gabriel (von Manchen auch fälfchlich 
Cogny genannt), ein unbedeutender und nur durch bie 
Sonderbarkeit eined feiner Werke bekannter Schriftſteller 
um dad Jahr 1650 in Lothringen geboren, wibmete fich 
dem Moͤnchsſtande und trat fehr in feinem Baters 
lande in ein Klofter des Franziskanerordens, aud welchem 
er aber aus nicht befannten Urfachen entlief und um das 
Jahr 1667 nach der Schweiz fam, wo er fich zur refors 
mirten Religion befannte, aber ein fehr wenig erbauliched 
Leben führte. Zuerſt ließ er fich zu Morges nieder und 
erwarb fich ald Gantor an der Kirche dieſes Ortes einige 
Zeit feinen Unterhalt. Als er aber eined Tages betrunken 
zur Verrichtung feined Amtes erichien und in der Kirche 
dur ein — unanſtaͤndiges Betragen öffentliches Ärgers 
niß gab, wurde er von der Gemeinde fortgejagt. Er be⸗ 
gab ſich num nach Genf, wo er als Hauslehrer kuͤmmer⸗ 
lich fein eben friftete und kleine Anaben in ber Gram— 
matif und Geographie und Zeutfche im ber franzoͤſiſ 
Sprache unterrichtete. Er heirathete hier nach einiger it 
ein Mädchen aus der Hefe des Volkes und von nicht-fehe 
utem Rufe, und fuchte den Bebürfniffen feines Hauds 
altes durch Kleine literarifche Arbeiten (einen Almanach, 
den er jährlich unter dem Titel Grand Garantus, ein 
Wappenkartenfpiel, und die Palmen nah Marot’3 und 
Beza's —— zum Gebetbuch eingerichtet), welche 
fh aber feines befondern Beifalld erfreuten, nachzuhelfen. 
Günftiger wurde feine grammatifche Schrift: L’Usage du 
jeu royal de la langue latine, avec la facilite et 
’elegance des langues latine et francaise (Lyon 
1676.), aufgenommen, Da die Lefewelt um diefe Zeit 
einen entfchiedenen Gefhmad an Reifebefchreibungen, bes 
fonderd wenn ber Inhalt derfelben etwas abenteuerlich war, 
verrietb, fo verfuchte Foigny durd einen Bericht biefer 
Art fein Glüf und veröffentlichte im 3. 1676 unter dem 
Namen Jacques Sadeur eine Reife nah dem Süblanbe, 
welche großes Auffehen erregte und Anfangs von den ges 
wöhnlichen Leſern ald eine wahre Gefchichte betrachtet wurde. 
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: connue par Jacques 
Sadeur (Genöve 1676. ie), wurde fchon in bemfelben 
Sabre (Vannes 1676. 8.) nadhgebrudt, oder vielleicht 
auch, um bad Verbot berfelben zu De mit bdiefem 
neuen Zuningeie verfeben und f —— oͤfter un⸗ 
ter dem Zitel: Aventures de ues Sadeur 
dans la decouverte et le voy 
1692, 12. Amsterdam 

umb in dem 24. Bande der Vo 
songes, visions et romans cabalistiques [recueillis 
par Garnier, Paris] 1787 sqgq. 8.), Ge egeben, und 
auch unter bem Zitel: Sehr curioefe Rei ri pn 
burch dad neuentdedte Sübland (Dresden 1704. 8.), ins 
Zeutfche überfegt. Verfaſſer und Buch würden laͤngſt ver: 
geſſen fein, wenn fie nit P. Bayle in feinem Diction- 
naire historique et critique Gegenftand eined Ars 
(Iacquesd Sadeur um — und daran Tr ne 
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Füllgreit, verwälfht aus dem ar Fu ga 
„viel freute" (multae herbae), ver 
wachſenden ——— Pe 5 genannt: Edle gr 
garia ein auf zwifchen 4 Gebirgs⸗ 
reihen von Weſten > ** fünf Stunden lang aus: 
** Thal * | der wälfchen Gonfinien von 
overedo, der gefürfteten Graffhaft Tyrol, im Landge⸗ 
richte Roveredo), feine Waffer niederſchuͤttend "auf der Welt: 
feite in die Eich und auf der Oftfeite unter dem Namen 
—— durchs gleichnamige Thal in den iglione 
nem Ende tyroliſch, am andern vicentiniſch; im der — 
—* den bellgrünften Fluren, Ebenen und Hi 
wunberbarften Gemifche bedeckt; höher binauf — bewal⸗ 
det, nur gegen Norden von ſiohen Kalfgebirgszi über: 
ragt, zum Schutze gegen die reißenben Nord —* mit 
fletö luftigem Windzuge. Dieſer, bie —* ne Kühle, 
die freundliche Geftalt und das gute, von den Gebir gen 
niederquellende Wafler, die heitere Ausfiht ind fruchtreiche 
Vallagarina loden im Sommer viele Fremblinge von Ro: 
veredo, Galliano, Trient und andern Orten zur Senner: 
frifch berauf, Die Einwohner des Thaled hängen durch 
ihre nes und Sprache mit den a al von 
Lavarone, den Balfuganerbergen und den Sette comumi 
(uam fie find urfprünglich teutſch aber wol keine 
imbern, erſt bei dem Beginne der mittlern Zeit in die 
Alpengebirge —* Teutſchland und Italien verſchla gen. 
Der ſchlanke Bau ihrer Glieder, ihr ſchoͤnes, langlockiges 
aar, der kräftige, große Wuchs, fogar ihre Sitten, ibre 
leidung, - enehmen laffen den Sohn der teutfchen 
Berge und Ebenen auf den erſten Augenblid erkennen, 
Ihre Sprache ift feltfam gen emiſcht mit teutſchen und itas 
lienifchen Ausdrüden und Wörtern, doch fo, daß im Aus: 
drude das Teutſche vorherrſcht. Schule und Kirche find 
italienifh. Die Einwohner nähren fi vom ** 
von der Viehzucht und vom Holzverkaufe. Der Boden 
iſt vortrefflich, aber mit Ruͤckſicht auf bad Klima nur zur 
Erzeugung von Weizen, Kartoffeln, Kohl, Rüben und 
allerlei Gartengewächlen, bavon die letztern wegen ihrer 
Schmadhaftigkeit weithin gefucht werden, Die ins 
gedeiht fparfam umd fchleht. Wein und Getreide muß 
von andern Gegenden berbeigefchafft werden; dagegen wer⸗ 
ben bie großen unb beliebten Kohlkoͤpfe im bedeutender 
Menge zu Ende Sommers in die Nachbarorte nu 
Dafür bat die Natur dem Thale einen. um fo gr ößern 
Reichtum an den herrlichen Alpen verliehen, die überaus 
reich an Kräutern der edelften Art find. Die Viehzucht 
iſt daher ſehr umfangreich, bedeutend und eintraͤglich, 
namentlich wird mit Butter und jungem Zuchtvieh ein 
fehr ergiebiger Handel getrieben. Auch am ſchoͤner Wal: 
dung iſt die Umgegend reih. Das diefen Namen fuͤh⸗ 
rende Thal, ſowie die ganze —* *6 ſieben 
Dörfer und 14 unbedeutende Weiler. 2) Billa d i Fol— 
garia, ein Dorf und Hauptgemeinde des ganzen Tales 
im Landgerichte Roveredo, einſt der Sitz des Gerichtes, 
mit einem Zollamte; jetzt bios der Mittelpunkt der rings: 
um liegenden Drtſchaften des Thales, mit einer eigenen 
fatbolifhen Pfarre, einer Fatholifchen Kirche, Schule, 
1430 Einwohnern, die in zerflreuten Ten wohnen, 
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und böchft intereffanten Umgebungen für Geologen, Mi: 
neralogen, Botanifer, Maler und Freunde der Natur. 
(G. F. Schreiner.) 
FOLLD, FOLD GGeſchichte und Geographie diefer 
alten norwegifchen Landſchaft), iſt beſonders durch feinen 
weſtlichen Theil, Weſtfoild genannt, berühmt geworden, 
weil dad königliche Gefchlecht der YUnglingar, aus Schwe: 
den verbrängt, in diefem Theile von Norwegen eine neue 
Herrſchaft begründete, und von ihm aus ber erſte Ein- 
waldskoningr (Alleingewaltötönig) Harallb der Haar: 
fchöne ausging, welcher ſich durch Unterwerfung oder rüds 
ſichtlich Berntihtung der andern Fylkiskoͤnige die andern 
Fylkis (Randfchaften) Norwegens in feine Gewalt brachte. 
Bon den Ynglingarn faßte in Weſtfolld zuerft feſten Fuß 
Halfdan Hmitbein, der Sohn Dlaf Zretelja’5'). Nach— 
dem Halfdan nämlich Raumarifi erobert hatte, eignete er 
fi einen großen Theil von Heibmörf, und Thotu und 
abaland, und einen großen Theil’) von Weftfolld zu. 
& ftarb in Thotu an einer Krankheit und warb hierauf 
nach Weftfolld hinausgebracht, bier an dem Orte, welcher 
Stäreid in Skiringssal hieß, in einen über ihn gewors 
fenen Hügel begraben’), Halfdan Hwitbein hatte von 
feiner Gemahlin Afa, der Tochter des über Heidmoͤrk herr⸗ 
ſchenden Uppiendingarkönigs Eyftein hin Hardrädi, zwei 
Söhne, Eyſtein und Gudroͤd. ftein war nad feinem 
Bater Halfdan König in Raumarifi und Weftfoldb, und 
hatte zur Gemahlin Hildur, die Zochter Eirik's des 
Sohnes ded Agnar. Diefer Eirik war König in Weft: 
folld. Sein Vater Agnar war ber Sohn Syggtrig's, 
Königs in Windil (Wendſyſſel). König Eirik hatte feis 
nen Sohn. Er ftarb in der Zeit, als König Halfdan 
lebte. Nach Eirik's Tode unterwarfen Halfdan Hmwitbein 
und fein Sohn Evftein fih ganz Weflfold, So kam bie: 
ſes ganze Fylki (Landfhaft) unter die Herrſchaft der 
Ynglingar. Evftein Halfdanarfon warb in einem über 
ihn geworfenen Hügel in Borro draußen am aͤußerſten 
Meereöfirande, wo ber Fluß Wadla in die See fließt, 
begraben. Borro ift jest Borre, und lag in dem bamas 
ligen Weſtfolld ). Nach Eyſtein Halfdanarfon’s Tode) 
nahm fein Koͤnigthum fein Sohn Halfdan hin Milldi ok 
hinn Matarilli (der Zreigebige und Speiſekarge), fo bes 
nannt, weil man von ihm fagt, baß er feinen Mannen 
foviel Goldmünzen, ald andere Könige Silbermünzen ges 
geben, aber gleichwol feine Mannen an Speife Mangel 
babe leiden laffen. Er war großer Heermann, und war 
lange auf Seeraubfahrt und erbeutete fi Reichthum. Er 
hatte Hlif, die Tochter des Könige Dag von Weſtma⸗ 
rar). Halſdan's Haupthof (höfutbaer), wo er wohnte, 


1) f. Allgem. Encykl. d. W. u. K. 3. Set. 8. Ib. ©. 282, 
283. 2 Den andern Theil von Weſtfolld hatte nämlich König 
Eirit, Agnar's Sohn, einer der alten Fylkiskoͤnige, welche vor den 
Ynglingarn in Norwegen herrſchten. 3) Thiodoif von Hwin im 
Yoglingatäl 382 der Ynglingar) in Snorri Sturlus 

on’s Weltkreis (Heimskringla), überfegt von Ferd. Wachter. 
. Be. ©. 119. 130, 4) Kraft in feiner Statiftifch : geogras 
phifchen Beſchreibung von Norwegen. 2. Th. &. 75. Index Geo- 
raphicus zur großen Ausgabe ber Heimskringla B. VI. S. 376, 
5 Augem. Enchkl. d. W. u. 8. 1. Sect. 29, Ih. S. 452. 459, 
6) In dem Sögubrot af Fornkonüngum Gap. 10 (in den Fornal- 
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war Holltar in Weſtfolld. Dafelbft warb er durch Kranfs 
heit tobt und in Borro in einem über ihn geworfenen 


dar-Sögur Nordrlanda 1. 3b. S. 388) heißt es von Dag: „wel⸗ 
her über das Reich berrfchte, welches damals (nämlich zur Zeit 
Eigurb Ring’s und der Söhne Gandalfs) Weltmarar hieß, aber 
nun beißt Weſtfolld.“ Gnorri Gturlufon, wie aus feiner Darftels 
lung in der Onglinga: Saga (bei F. Wachter a. a.D. S. 119 
— 129) hervorgeht, fcheint Westfolld und Westmarar an ber einen 
Stelle nicht für gleichbedeutend, am ber andern hingegen für gleich 
bebeutendb zu nehmen. Neuere ftellen baber auf, baß Westmarar 
einen Theil bes alten Westfolld, und wahrfdeinlich, wie aus bem 
Ramen mar (Meer) zu vermuthen, einen Bandftrih am Meere aus⸗ 
gemacht babe (Geografift Regifter zu den Oldnordiſte Sagaer Bd. 

Il. &. 404), ober mit andern Worten ein Fylli (Landſchaft) im 
MWeftfolld geweſen fei (Register yfır Landa - Stadha- Thisdha-og 
Fljöta-Nöfn i Fornmanna-Sögum Bd. XII. S. 368). Wenn 
aber Snorri Sturlufon in der Vnglinga Saga Gap. 24 (bei F. 
Badter ©. 128) jagt, daß Diaft Geirftabaalfe Weftfolld gehabt, 
und es in ber von ihm beigefügten Strophe des Ynglingatals bes 
Thiodolf's von Hwin heißt, Dlafe habe über Westmar geherrſcht, 
und liege in Geirftabir mit einem Hügel begoffen (in einem über 
ihn aufgemworfenen Hügel beerdigt), fo muß man, um aus dem 
Labyrinthe zu fommen, annehmen, daß Westfolld ſowol, als West- 
marar ober Westmar (fin ber Einzahl) eine engere und eine weitere 
Bedeutung gehabt habe, und bald Westfolld zugleich Westmarar 
ober Westmar, und bald Westmarar ober Westmar zugleich West- 
folld in ſich begriffen babe, und dadurch ber Verfaſſer bes Sögu- 
brot af Fornkonüngum veranlaßt worben, Westmarar und West- 
folld für gleichbedeutend zu nehmen. Gewiß ift, daß Westmarar 
ober Westmar fein fo gangbarer Name als Westfolld if; denn ex 
kommt nur bei den oben angeführten Gelegenheiten vor. Vielleicht 
war ed nur eine poetifche Erweiterung ber Bedeutung bed Namens 
Westmar, wenn er in fo weiter Bebeutung gebra warb, baß 
er zugleich Westfolld umfaßte; denn folld ift zwar der Wortwurs 
ji nad unfer Feld, bebeutet aber auch nach Biörn Haldorson, 
exicon Islandico - Latino -Danicum Vol, I, p. 231: „Folld, f, 
terra, humus ine obsita, editior grumosa, v, undosa, 
Gräsmart, Jord (Erbe); 2) unda maris, en Bolge, germ. 
Feld, campus, Mark.“ Da Folld alfo aud Welle des Meeres 
bebeutete, fo konnten die Skalden nad) den Freiheiten, welche fich 
die altnorbifchen Dichter auch im Betreff ſelbſt ber bichterifchen Be— 
eichnung nebmen burften, im poetiſchen Ausdrucke für Westfolld 

estmar (Weſtmeer) brauchen. Wahrfcheinlih auch im Betreff 
des Königs Dag fand Snorri Sturlufon, ober fein Worgänger, 
wenn Snorri Sturlufon nicht ber urfprüngliche Berfaffer der Ung⸗ 
lingas Saga fein follte, im Inglingatal ober ‚einem andern Liebe, 
ihn König von Westmarar genannt, welches bichterifch für West- 
folld gebraucht ward, war jedoch ungerwiß, ob es mit biefem auch 
eins fei, und bebielt es bier bei, ohne es in ben profalfchen Ramen 
Westfolld zu übertragen. Aus der Unglinga » Saga entichnte dann 
ber Verfaffer der Schrift: Af Upplendinga- ——— Cap. 2 (in 
ben Fornaldar Sögur Nordrlanda 1. Bd. S. 104), die Angabe, 
daß Dagr König von Westmarar gewefen fei, und hielt diefes von 
Westfolld verfcieben; denn er fagt: hann (Olafr Eysteinsson) 
ätti Lifa, döttur Dags konüngs af Westmörum; hann war sött- 
daudher ä Westfolld, d.h. Er (Diafr Eyſtein's Sohn) hatte Lif, 
bie Tochter des Könige Dags von Weltmarar; er ward durch Kranls 
beit tobt in Weftfolld. Wenn N. M. Prterfen (Geografist Regifter 
zu ben Dlbnorbiffe Sagaer 12, Bd. &. 404) fagt: „gleichermweife 
(nämlich wie in dem Brucdftüde von alten Rönigen, wo Westma- 
rar für den ältern Ramen von Westfolld gehalten wird) wird in 
der Erzählung von bem Uplänbingar » Könige geſagt, daß Dag, Koͤ⸗ 
nig zu Westmar, zu Westfolld ſtarb,“ fo ift zu bemerken, baß 
das hann in oben mitgetheilter Stelle nicht auf Dag, fondern auf 
deſſen Schwiegerfohn Dlaf, Enftein’s Sohn, gebt. Wäre, mie 
Reuere annehmen, Westmarar ein befonderes, wiewol in West- 
folld mit inbegriffenes, Fylki gewefen, fo würbe Westmarar oͤfter 
vortommen. e Westfolld mehre Bolki's mit befonderen Ramen 
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raben”). Halfdan des Freigebigen und Hlif's 

a dr hinn Miklaläti (ber Broffihäußernde), 

mit anderem Bezeichnungsnamen Weidi-koningr (Baid: 
tönig), nahm nach dem Vater das Königthum, hatte zur 
erften Gemahlin Afhilld’en, die Tochter ded Königs Als 
farin aus Alſheimr, und erhielt mit ihr balb Winguls 
moͤrk. Nach ihrem Zode ließ er um Aa, die Tochter des 
Koͤnigs Haralldr hinn Gran-raudi (deö Barthaarrothen), 
von Agdir werben, erhielt aber abichlägige Antwort, 
34 Haralld'en durch eine naͤchtliche Heerfahrt und 
erſchlug ihn, der nur wenig Kriegsvolk um ſich hatte, in 
einer Schlacht, führte Aſa'n als Kriegsbeute hinweg und 
beirathete fie. Sie ließ ihn, als er im Herbfte zu Schmäu: 
fen fuhr und mit feinem Schiffe in Stiflufund ") lag, 
durch ihren Schuhfnaben meuchleriih umbringen”). Des 
Königd Gudreyd Sohn aus erfler Ehe war Dlafr Ger 
flabaalfr ”), befaß nach ihm Weſtfolld, hatte feinen Sitz 
(atseta) in Geirflabir, ftarb dafelbft und ward in Geirs 


ftabir ) in einem über ihm geworfenen Bügel begraben. 


Rögnwalldr Heidumhaerri ꝰ), urfprünglich Heidumhärr, 
Diaf’3 Geirſtadaalf's Sohn, war König nah ihm in 
Weſtfolld, ift dadurch berühmt geworden, daß der Skalde 
Xhiodolfr von Hwin bad Ynglingatal (Aufzählung der 





‚ fo hätte Snorri Surlufon, Unglinga + Saga Gap. 49 
bei 8. Wachter a. a. D. S. 119) ſich micht brauchen fo unbes 
fimmt auszjubrüden: Halfdan (Hwitbein) eignadiz mikit af West- 
feld — Halfdan eignete fi) Broßes (Wieles) von Weſtfolld zu, 
und Gap. 51 (bei #. Wadter ©. 121): Töku their fedgar 
Hälfdan ok Eysteinn thä (ndmtih als König Eirik Aanarsfon 
ee} undir sic alla Westfolld — Sie, Bater 
und Sehn, Halfdan und Eyſtein, nahmen ba unter fih gang 
Weſtfolld. In Weftfold, bevor ed von den Ynglingarn ganz uns 
terworfen warb, erfchelnen alfo als Könige Eirit Agnarsfon und 
Dog. Mandes Fylki hatte nämlich mehre Könige zugleich, wäh: 
rend wieber mancher mächtige Folkisfönig mehre Fylkis unter ſich 
hatte (f. die Art. F'ylki und Fylkiskonängar), Nur bemerten wir 
bier, daß die Wolki's der Norweger bie größte Ähnlichkeit mit den 
Gauen der Teutſchen hatten. andher arofer Gau begriff mehre 
Heinere Gaue unter fi. Bon biefem Standpunkte aus betrachtet, 
tonnte Westmarar ein Unter» oder Rebenfolfi von Weſtfelld gewe⸗ 
fen fein, und feinen befondern Namen verloren haben, als ganz 
Weftfold unter die Unglingar kam, wenn nicht Thiodolf von Hwin 
Westmar offenbar für ganz Weflfolb brauchte, woraus alfo zu 
fhließen ift, daß Water Tabs profaifcher, fondern blos ein poetis 


fer Rame war.’ ‘ 
7) Zhiodolf von — Vnglingatal bei J. Wadıter 


a. a. D. S. 124 - 188 ) In Weſtfolld. Krafta. a. O. 
2. 36. 8. 754. 9 Thiodolf von Hwin a. a. D. ©. 177, 
138, 10) f. em. Encykl. d. W. u. 8. 3. Sect. 8. Th. 
e 713 — 2717, 1) Soviel ift nur gewiß, daß biefer berühmte 


Königefig im alten Weſtfelld lag. Welcher Ort aber jept dar⸗ 
unter zu verſtehen, ift nicht ausgemacht. Die Meiften nehmen das 
jedige Gjerreſtad, einen Priefterhof in Gjerreſtad 7— irchſpiel), 
in ber Boigtei Nebenäs an (Schoening, Nor, R ges Historie, 
1, Th. &. 415. Kraft 3, Ib. &. 296, 356. Index Geogra- 
phicus zur großen Ausgabe der Heimfringla. 6. ®b. S. 374), Ans 
bere als rü das heutige Gierftad in Tjelling Sogn (Kirch⸗ 
fpiel) nicht weit im Often von dem Launwigäfiorb (ber Laurwigs⸗ 
bucht). (Mund, Om Grenland in ben Annal. for nord. Oldk. 
1836. S. 70. Peterfen, .. Regifter zu den Oldnordiſke 
Sagaer. 12. Br. S. 112,) 12) Höher als Heiden (Berge) ; fein 
urfprünglicher Beztichnungename war Heidumharr (in Deiben 
bed); über bie — —— Ramens F. Wacht er, Enorri 
Sturluſon's Weltkreis. I. Bd. S. 130, 131. 
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lingar, die Grun und laubi der 
mallgen Ynglinge »Caga auf —5* 8* Ar 


unb darin fagt: „Den weiß ich ben beften 
namen ”) unter dem blauen Himmel, fobaß ihn ein 
nig bat, der Rögnwalldr, der Reitung (der Schiffe) 
Steurer, In: Heiden: Hoch (Heidum- härr) if 
umb.freigebig gefinnter Waldes: Herr.” Hieraus läßt fich 
ch auf die damalige Beichaffenbeit von Weſtfollb 
— dieſes würde jedoch der Bedeutung folld, mit 
Grad bewachfene Erbe, widerfprechen. Aber hierbei ift Fol⸗ 
gendeö zu bemerken: Rögnwalb’s Bateröbruberfohn, Halfs 
dan, war einen Winter alt, als ihr Water fiel. Afa, feine 
Mutter, zog ſogleich mit ihm nach Weiten, nach E 
und feßte ſich dort fogleich in das Meich, welches ihr 
ter, Haralldr, gehabt batte. Dort wuchs Halfdan auf, 
und warb bald groß und flarf und fchwarz an Haar; er 
wurde genannt Halfdan Swart# (Schwarze). Er war 
18 Winter (Jahre) alt, als er das Königtbum in Agbir 
nahm. Sogleich — er nach Weſtfolld und theilte das 
Reich mit feinem Bruder Dlaf Geirſtadaalf. Diaf Geirs 
ſtadaalf's Sohn, Rögnwalldr, hatte aljo nur einen Theil 
von Weſtfolld, und zwar, wie aus dem, was Thiodolf 
von Hmin fagt, hervorgeht, den waldigen Theil des ges 
nannten 59 Wie er defjenungeachtet, daß er ein wal⸗ 
diged Land und Heiden zu feinem Reiche hatte, große 
Freigebigkeit üben und dadurch fo berühmt machen konnte, 
daß er ben Bezeihnungsnamen In-Heiden-Hoch, d. b. 
felbft in Heiden ein großer König, erhalten fonnte, laͤßt 
fih aus Thiodolf von Hwin fließen, welcher ihn rei- 
dar stiöri, der Reitung, d. h. der Schiffe Steurer, nennt. 
Rögnwalldr erwarb fich alfo feine Mittel zur Freigebigkeit 
durch Seeraubfahrten, welche damals nicht für etwas Ta⸗ 
delnswerthes galten, fondern Ruhm brachten. Halfdan 
der Schwarze, ein glüdlicher Eroberer, unterwarf fich, 
nachdem er einen Theil von Weftfolld durch Theilung mit 
feinem Bruder Diaf Geirftabaalf erhalten, von Weſtfolld 
aus mehre andere Fylkis '). Halfdan der Schwarze batte 
in erfter Ehe Ragnhilld, die Tochter des Königs Gulls 
ſkegg's (Golbbartes) von Sogn, und von ihr Harallb ben 
Jungen, welden fein Großvater von mürtterlicher Seite, 
da er ſohnlos war, zum Könige in Sogn nehmen lie. 
Nachdem Haralld Golldbart, Seen Tochter Ragnbilld und 
ihr Sohn König Haralld der Junge kurz nad einander 
eftorben waren, nahm König Halfdan der Schwarze bad 
eich feines geftorbenen Sohnes in Beſitz und fehte feis 
nen Freund, den Jarl Atli hinn miövi (den Schmädti: 
gen) von Gaular, über Sygnafylli, dort nach ben ans 
deögefegen Recht zu fprechen und die Schagungen für den 
König zufammen zu beifchen. Durch Befiegung ber Söhne 
Gondalf’s *), Hpfing, Helfing und Haki, von welchen bie 
13) kenninafn, Bezeihnungsname Da mebre einen und den⸗ 
felben Eigennamen hatten, fo waren bie Bezeihnungsnamen, melde 
zu den Gigennamen gefegt wurden, fehr belicht. Wir nennen fie 
jest Beinamen, Efelnamen, Spignamen u. f.w. Wir kenninafn 
vergl, kenningar, bichterifche Be, ungen. 14) Allgem. Encykl. 
dv. @. u. 8. 1. Sec, 39. IH. ©. 453, 454, 15) f. bag Rd: 
bere in Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Deimstringla), übers 
fegt von Ferd. Wachter. 1. Bd. €. 151. 
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beiden Erſtern in der Schlacht zu Eybi bei EynasSter 
fielen, brachte König Halfdan ganz Wingulmoͤrk in feinen 
Beſitz. Halfdan der Schwarze war nicht nur durch feine 
Eroberungen gluͤcklich, ſondern auch dadurch, daß zur 
‘ Zeit feiner Regierung ungemeine Fruchtbarkeit herrſchte. 
Da man die fruchtbare und unfruchtbare Zeit bem Könige 
ufchrieb, und nach dem Maße derfelben feine Verdien 
Khäbte, fo machten fi die Menfchen aus dem Könige 
Halfdan, weldyer in der genannten Beziehung dußerft 
luͤcklich war, ungemein viel. Als er in dem See Roͤnd 
jet Randsflord) in Habaland durch bad Eid gebrodjen 
und in einem Alter von 40 Jahren ertrunfen war, und 
feine Leiche nach Hringarifi gebracht wurde, und bort zur 
Gruft beflimmt war, reiften mächtige Männer (Rikis- 
menn) aus Raumarifi und Weſtfolld und Heibmörf, und 
baten alle, daß fie die Leiche mit fich nehmen bürften, um 
fie in ihrem Fylki in einem Hügel zu begraben; denn fie 
glaubten, daß Doffaung auf fruchtbare Zeit für die fei, 
welche fie erlangten. dlich verglichen fie ſich ſo, daß 
bie Reiche in vier Stätten vertheilt und bad Haupt au 
Steinn (dem jegigen Hofe Steen im Kirchfpiele Hole) in 
Hringarifi in eimen Hügel gelegt warb; aber jede bradh: 
ten ihre heile heim und begruben fie in Hügel, und alle 
diefe wurden nach Snorri Sturlufon’s -hau- 
gar (Halfdan’6 Hügel, Grabhügel) genannt. Durch fein 
üd in Betreff der fruchtbaren Zeit, durch welche 2 
Dan feine durch Eroberungen vergrößerte Macht befeftigen 
konnte, arbeitete Halfdan der Schwarze feinem großen 
Sohne Harald dem Haarfchönen vor, welchen er in zwei: 
‚ter Ehe mit Ragnbilld, der Tochter des Königs Sirgurb 
—88 von Hringariki, zeugte. Zwar war alld der 
aarſchoͤne erſt zehn Winter alt, als er nad dem Tode 
ſeines Vaters das Koͤnigthum erhielt; aber zur Vertheidi⸗ 
gung des ihm von demſelben hinterlaſſenen Reiches hatte 
er zu feinem Gluͤcke einen ſehr — Mann, ſeinen 
Mutterbruder Guthorm, welcher Vorſteher der Landes: 
regierung und Herzog fuͤr das Kriegsvolk des Hofes ward. 
Unter den Haͤuptlingen, welche nach Halfdan des Schwar⸗ 
zen Tode wegen des durch denſelben erlittenen Verluſtes 
ihrer Reiche ſich ſchadlos halten wollten, war der Erſte Kös 
nig Gandalfr von Wingulmoͤrk. Während König Haki 
Gandalfsfohn feinen Zug mit 300 Mann hinaus nad 
Weſtfolld begann, und oberhalb durch einige Thaͤler zog, 
und an ben König Haralld unerwartet zu fommen dachte, 
faß König Gandalf mit feinem Heere in den Landen, mit 
dem aben, mit feinem Heere uͤber ben Fiörd (Meer: 
bufen) nah Weſtfolld zu fahren. Als 09 Butthorm 
jenes hörte, fammelte er ein Heer und zog mit bemfelben 
und bem jungen Könige Haralld In das Land hinauf, Ha: 
fin entgegen. Sie trafen ſich in einem Thale. 
nun erfolgenden Schlacht gewann König Haralld ben Sieg, 
aber König Haki und der größte Zheil feines Kriegövol: 
kes fielen. Dort beißt es feitbem Hakadalr '") (Haki’s 
Thal). Während defien kam König Gandalf mit feinem 


16) Das jegige Hakedal ober Hakkedal in Nittedalens Praͤ⸗ 
ftegjeld (Pfarrei) in Rieder: Romerige (Kraft 1. Th. ©. 344, 
Deterfen, Geografift Regifter S. 138). 
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ere nach Weſtfolld unb bem Herzoge Gut 
8 bem Könige Haralld, — ſich nach ihrem 
über Haki nach Weſtfolld —— hatten, entgegen. 
In ber harten Schlacht verlor König Gandalf den größ- 


ten Theil feines Kriegsvolkes, und entkam fo zugerichtet 

in fein Reh. Nachdem Herzog Guttborm durch bie 

Siege über Haki und Gandalf En Pfleglinge Harald 
i 


hen; aber je mehr er feine —— 
—* 
dem urſpruͤnglichen Sitze ſeiner Macht. Als Haralld vier 
Winter in Thrandheimt geweilt hatte, und in dieſer Zeit 
nicht in die Wil gefommen war, hörte er, daß ber Schwes 
denkoͤnig Erik, und's Sohn, Anſpruch auf norwegi⸗ 
ſche Fylki's), namentlich auf Weſtfolid, mache, weil fie 
fruͤher zu dem Reiche Sigurd's —— feined Sohnes, 
Ragnar'd Lodbrok, gehört hatten. Viele Häuptlinge und 
vieled andere Volk hatten ſich auch bereits unter den Ges 
horſam des Schwebenkönigs begeben. Diefed gefiel dem 
Könige Harald fehr übel, und er feste yualcid ein Thing 
(Serichtöverfammlung) wider die Baendor (Bauern) dort 
auf ber Folld '*) an, und brachte Anklagen wider fie wer 
gen Landesverrath an ihm vor. Bon den Baͤndorn ge: 
lang ed einem Theile, dur Ableugnung ſich aus der 
Sache zu ziehen; andere zablten Geld, andere erlitten 
Zuͤchtigungen. So verfuhr er den Sommer hindurch mit 
dieſem Fylli (nämlich der Hold). Im Herbfte zog er 
nah Raumarifi hinauf und verfuhr ge auf dieſelbe Art, 
daß er das Fylli fi unterwarf. Die ganze Verwaltung 
in der Wif gab König Haralld der Haarfchöne feinem 
Mutterbruber, dem Hergoge Gutthorm, wenn er abweſend 
war, und Gutthorm hatte die Landesvertheidigung wider 
die damals daſelbſt großen Schaden thuenden Wikingar 
(Seeräuber). Er faß am Öfterften in Tunsberg, der Hans 
belöftabt in der Wil, Als er in Zundberg (jet Toͤns⸗ 
berg) geftorben war, gab König Harald die Verwaltung 
biefed ganzen Reiches feinem (ded Königs) Sohne Guts 
thorm. Diefer hatte nun die Landesvertheidigung für die 
Bit, und er fiel in einer Schiffſchlacht in der Eif (Goͤ— 
taelf) wider Sölwi Klofi. Als König Haralld das Reich 
unter feine vielen Söhne theilte, erhielten Dlafr, Biden, 
Sigtryggwi, Frodi und Thorgils Wingulmoͤrk, Raumas 
rifi, Weſtfolld und Thelamdrf *%). Birn herrfchte nun 
über Weſtfolld und faß am öfterften in Zundberg, war 
aber wenig auf Heerung oder Raubzügen. Tunsberg be: 
fuchten viele Kaufſchiffe (Handelsſchiffe) ſowol dort von 
ber Wit, als auch aus dem nördlichen Norwegen, und aus 
Dänemark und Sarland *'). König Biden hatte auch 


17) f. die Ramhaftmachung berfelben im Artikel Guthormr 
Hert Sigurdarson. 18) f. Allgem. Encyki. d. W. u. 8. 
2. Sec. 27, Ib. &. 105. 106, 9) & Folldinni (mit ange 
ag Artifel), fagt Snorri Sturluson, Harallds Saga ens Här- 

ra Cap. 14 bei Ferd. Wachter a. a. O. 1. Bi. ©. 179. 
20) Ebendafelbft . 2 29. 3. 35000. ©, 212— 214. 
220, 221, 225. 1) Speciell Sachſen, wirb von ben Isländern 
für Zeutfchland überhaupt gebraucht. 
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Kaufſchiffe (Hanbelöfchiffe) auf Bahrten zu andern Läns 
dern, und erwarb fich fo theure Koftbarkeiten und die ans 
dern Güter, deren er zu bebürfen glaubte. Seine Brü— 
der nannten ihn deshalb *) Farmann ”) (Schiffer) und 
Kaupmann ”*) (Kaufmann). Bioͤrn war ein verfländiger 
und befcheibener Menfch, und man fonnte von ihm ** 
daß er ein großer und guter Häuptling werben wlrbe. 
Sein Halbbruber *) Eirefr Blodoͤr (Blutart), welcher mit 
Heerſchiffen und großem Kriegsvolke aus Aufimwegr ’*) fam, 
verlangte von ihm, daß er ihm bie Schagungen und Zins 
fen, welche König Haralld in Weftfolld hatte, übergeben 
follte; aber ed war vorher Gewohnheit, daß Bioͤrn ſelbſt 
dem Könige die Schagungen brachte, oder Männer mit 
ihr fandte. Biden wollte ed wieder fo thun, aber Eirefr 
war Speifen und Belte und Trankes bebürftig. Hieraus 
entftand ein Wortwechfel zwifchen ben bern, aber 
Eirefr erlangte um fo weniger etwas, und ging aus feir 
ned Bruberd Hofe fort. B begab ſich aus dem Hofe 
am Abend fort und hinauf nah Säheim”). In der 
Nacht kehrte Eirefr, um feinen Bruder Bioͤrn anzugreis 
fen, zurüd, und kam nad Säheim, ald Bioͤrn und bie 
Seinen über dem Trinken faßen. Eirekr umſtellte bad 
Haus, aber Bidrn und die Seinigen gingen heraus und 
ſchlugen fih. Dort fiel Biden und viele Männer mit 
ihm. Eirekr nahm bort grobe Beute und begab ſich in 
das nördliche Norwegen. Durch biefe That mächte er ſich 
bei den Wikwerit'n (Bewohnern der Wil) aͤußerſt unbe 
liebt. König Biden liegt in Farmanndhaugr (Fahrmannds 
hügel, Schifferähügel, d. h. Grabhligel) zu Saͤheim **). 
Nach Bioͤrn's Falle nahm fein Bruder Diafr ’”) das Reich 
über Weſtfolld, und zur Pflege oder Erziehung Gubröv'en, 
den Sohn Bioͤrn's Farmadr oder Kaupmabr. König Has 
fon der Gute bei dem Antritte feiner Regierung 
Zemggwi’n, bem e Dlaf’d, und Gubröd’en, dem Sohne 
Bibm’s, age vo Tr ** Fangen ge Kb; 

alld der Haarfchöne ihren ern ertheilt hatte; 
— b er Raurifi und Wingulmoͤrk, und Gus 
dröb’en Weſtſolld *). Als nach dem Falle des Königs 
Hakon des Guten bie Söhne bed aus Norwegen vertriebes 
nen und geftorbenen Blöbör das Koͤnigthum über Nors 
wegen nahmen, waren unter ben Häuptlingen in bem 
Lande, Tryggwi Dlafsſon im öftlichen Lande und Gubröb 


M Beil er nämlich nicht wie fie nach dem damaligen Gifte 
der nordiſchen Däuptlinge ſich Reichthum dur Serraubfahrten, 
welche für rühmlicy galten, ſondern durch WBetreibung bes Handels 
ermarb. 33) Rominativ Färmadr. 24) Rominativ Kaup- 
madr. 35) Biden Faͤrmadr war der Sohn Smwanhillb's, der 
Tochter des Jarls Epftein’s; Eirekr Blutart, der Sohn Ragns 
BiNd's, der Tochter des Königs Eire® von Jotland ( Jütland 
26) Oftgegend, d.h. namentlich Ehſt⸗, Liv» und Kurland. 

Dem jegigen Jarteberg, oder dem Theile von dem Haupthofe Jarls ⸗ 

berg, welcher auf ber Öftlichen Seite der Dulico, in der Pfarrei 

Seind ober Sem (Bufamm ung aus Gäheim), in ber Boigtei 

ZJarisberg liegt (Kraft 2. Ih. ©. 726), 28) Diefer Hügel 
= fegt auf dem Felde bes Hofes — im Kirche 

ſpitle Semb oder Gem in ber Voigtei Jarlsberg. 

Enoglt. d. W. u. 8. 3. ect. 8. 2b, &. 277. 
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Biarnarfon in WBeftfolld. Zwiſchen diefen und Eirik's 
Söhnen wurde durch Gefandte ein Vergleich dahin 
fhloffen, daß fie von Eirik's Söhnen einen fo gr 
Theil von bem Lande haben follten, wie fie von dem Kös 
nige n dem Guten gehabt hatten ”); aber wegen ber 
ang! Rathfchläge der Königin Gunnhillbur **), der 
ter ber Söhne Eirik's, fchwebten die norwegifchen 
er in be er Gefahr. Deshalb hatte Jarl 
kon ae mit dem Könige Try Dlaffon 
und dem ge Gubröd Biarnarfon eine Zufammenkunft 
in Heibmörf, und fie ſchloſſen ein Freundſchaftsbuͤndniß 
mit einander. Gunnhillbur und ihre Söhne fannen nun 
auf Rathichläge, die Verbündeten aus dem Wege zu räus 
men. König Harald Grafeld umd fein Bruder, König 
Gudroͤd, machten im Frühlinge befannt, daß fie, wie fie 
pflegten, einen Seeraub 8 unternehmen würden, und 
ftellten fich bei dem Zrinfgelage zur Feier ber Abreife, 
ald wenn fie ſich mit einander entzweiten. Hierdurch 
machten fie den Menfchen glaublich, daß fie nicht mit eins 
ander fahren würden. Gudröd fegelte oſtwaͤrts am Lande 
bin, aber Haralld fagte, daß er weftwärtö fegeln würde, 
und lenkte zum Meere hinaus. Als er jedoch durch bie 
Eilande hinausfam, lenkte er oftwärts das Land entlang, 
aber weit draußen auf ber hoben See, damit nämlich 
feine Schiffe nicht vom Lande aus geſehen werben fonns 
ten. König Gubröd fegelte den allgemeinen Weg ”) (d. h. 
in ber Nähe des Landes) nach Din zur Bl, und fo 
oftwärts über die Folld ’*), und ließ dem Könige Tryggwi 
durch eine Geſandtſchaft anbieten, daß fie beide zufams 
men einen Seeraubzug nach Auſtwegr (nach den Laͤndern 
der Dſtſee) thun wollten, und er mit Zryggwi deshalb 
eine Zufammenfunft haben möchte. Tryggwi hörte, daß 
Gudröd, Eire’d Sohn, nur wenig Kriegävolf hatte, fuhr 
auf einer Sfula”), um eine Zufammentunft mit ihm zu 
balten. Sie trafen fih im Dften von Sotanes ”*) bei 
ben it ). As fie zu dem Unterrebungsort gingen, 
fprangen Mannen des Königs Gubröd hinzu und erfchlus 
gen den König Tryggwi. König Haralld war indeflen 
weit braußen im Meere gefegelt, lenkte in bie Wil bins 
ein und fam in ber Nacht nach Tunsberg. Da hörte er, 
daß Gubröd, Bioͤrn's Sohn, auf einem Schmaufe dort 
nicht weit oben auf dem Lande war. Haralld und feine 


31) Saga af Haralldi Konängi Gräfelld oc Häkoni Sigur- 
darsyni Gap. 1. Bd. 2. S. 110. 32) f. den Art. Gunnhilldur, 
Gemahlin des Königs Eirik Blobör, Regentin von Norwegen. 
33) Thiödleid, Belkiweg, iſt entgegengefegt der Hafleid, dem Meere, 
d.h. dem Wege weit draußen auf ber hoben See, auf welchem Das 
ralld Grafelld fuhr. 34) yfir Folldina (mit angebängtem Artir 
tel) fagt Suorri Sturluson, Saga af Haralldi Gräfelld oc Häkoni 
Bigurdarsyni Cap. 11 (bei 8. Wachter a. a. D. 2.®r, S. 14h. 
&o auch beißt «#3 in Olafs Saga Helga als Eingelfchrift Gap. 11 
in ben Förnmanna - 4. Bb. ©. 20 und in ber arofen Olafs 
Saga Tryggwasonar . 36 (in den Fornmanna - Sögur 1. Bd. 
&.59), nur baf um Folldina, d. b. burch bie Folld, da unter dem 
mehren Bedeutungen bed norbifchen um, durch ift, gebraudt wird. 
Folld, ober mit dem angehängten Artikel Folldin (Accuſativ Foll- 
dina), ift ald Bewäfferbenennung ber — — Ghriftianiafiord, deſſen 
innerſter oder abrdlichſter Theil Oslöarfjördr genannt ward. 35) Ei⸗ 
nee Art leichter Schiffe. 36) Ginem Borgebirge in Ränriti in 
der Wil, 37) Kuppenwaͤnden. 
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Leute gingen den Weg binauf, famen noch in ber Nacht 
dahin und umftellten Gudröv’en und feiner Begleitung das 
zen König Gudröd und feine Leute gingen heraus. Nach 

rzem Widerſtande fielen Gubröd und viele der Mannen 
mit ihm. Dann zog König Haralld fort und vereinigte 
fi mit feinem Bruder Gudröd. Dann unterwarfen fie 
fi die ganze Wil. Der Sohn des Königs Gubröd, 
* Biarnarfon, war in Pflege bei einem Lehnmann, Hroi 
bem Weißen, in Gränland ”), und warb beöhalb genannt 
Haralldr hinn Graenski (der Gränifche, Gränländifche). 
Nah dem Falle feines Vaters Gudroͤd floh er zuerft hin: 
auf nach Upplönd zu feinen Blutöfreunden. Da aber 
Eirik's Söhne ihm fehr nachftellten, riethen ihm - feine 
Freunde, aus dem Rande hinwegzuziehen. Er that die: 
fes, nachdem er zwei Winter in Upplönd zugebracht, und 
begab fih nah Schmeben ’”). Hier fam er in Gefell: 
fehaft mit Sköglar= Zofti *), dem größten Heermanne, ber 
lange auf Raubzügen gewefen, that mit ihm ſolche und 
erwarb fih Achtung, war fünf Winter *') bei Zofti. Als 
nad) dem Falle deö Königs Haralld Grafelld der Dänen: 
koͤnig zu. Gormsſon Norwegen, nad welchem er mit 
600 Schiffen fuhr, auf welchen fih auch SBaralldr 
Gränffi befand, theilte, gab er dieſem Bingulmör Weſt⸗ 
folld und Agdir bis Lidanisnes“) und Koͤnigsnamen, und 
ließ ihm dort dad Reich mit allem Solchem haben, wie 
vor Alters feine Blutöfreunde gehabt hatten, und Ha: 
ralldr der Haarfchöne feinen Söhnen gab. Haralldr ber 
Gränifche war bamald 18 Winter alt und wurde barauf 
ein berühmter Mann. Er heirathete Aſta'n, die Tochter 
Gudbrand Kula’d. Einen Sommer, als Haralldr hinn 
Graenski, König auf Weftfold, nach Auftwegr (nad 
den Ländern der Dſtſee) einen Seeraubzug machte, um 
fi Vermögen zu erwerben, fam er nach Schweden. Das 
mald war dort König Dlafr Saͤnſti (der Schwebifche), 
der Sohn bed Königs Eirik des Siegglüdlihen und Si: 
rid's, ber Tochter Sköglar Toſti's. Die königliche Witwe 

igrid, welche viele und große Höfe in Schweden hatte, 
lud ihren Pflegebruder ”), den König Haralld Gränffi 
von Weftfolld, zu einem zweitägigen Schmaufe und be: 
handelte ihn auf bad Zärtlichfte als ihren Pflegebruber, 
und fagte, da fie aus feinen Gefprächen, baß fie einen 
Heiratbsantrag zu fürchten habe, abnahm, daß fie ihre Eis 
enbefigungen und die Herrfchaft, welche fie in Schweden 
Babe, für ebenfo viel werth halte, als fein Königthum 
und feine Eigenbefigungen in Norwegen. Durch diefe 
Rede warb Haralldr geifteöfran? und fuhr im Herbſt zu: 
ru nach Norwegen. Den Sommer darauf begab er fi 





38) f. ben Art. Graenland in Norwegen. 39) Snorri 
Sturluson, Saga af Häralldi Gräfelld oc Häkonar Sigurdarsyni 
Cap. 9— 1 bei 8. Wachter a. a. O. 2. 8b. S. 139143. 
40) Skögul's Toſti, Toſti der Stögul (einer ber — Wal · 
kyrien). Mehr über den Bereichnungenamen Sköglar- Tosti f. bei 
FJ. Wachter a. a. O. 2. Br, ©, 144, 41) Das Haralldr ber 
Graͤniſche nach Schweden zog, fept man ins Jahr 971, und daß 
er von dem Dänenkönige Haralldr Gormeſon MWeftfolld zu Lehen er 
bielt, ins Jahr 976, Kronologift Overfigt zu den Oldnordiſke Sa⸗ 
gar 12, Br. ©. 4, 42, Jegt Eindennäs, bas füblichfte Borges: 
birge in Norwegen. 43) Föstbrödir, Mie werth diefe Beziehung 
gehalten warb, f. im Art, Föstri, 
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wieber mit feiner Flotte nach —— lenkte nach Schwe⸗ 
den ein und machte der Koͤnigin Sigrid einen Heiraths⸗ 
antrag, indem er ſagte, daß Aſta zwar ein gutes und 
hohes Weib, aber doch nicht aus fo großgeborenem Ges 
ſchlechte als er fei. Sigrid ließ, weil fie die Kleinkönige 
von der Bewerbung um ihre d abfchreden wollte, 
Haralld den Gränifhen und noch einen andern Freier ‘*) 
bed Nachts, als fie beraufcht in einer Stube lagen, durch 
Feuer und Waffen angreifen, fodaß fie ded Lebens beraubt 
mwurben. Haraild des Gränifchen Sohn, Dlafr ber Dide, 
nachher ber Heilige genannt, wurbe in Upplönd bei ſei⸗ 
nem Stiefvater, dem Könige Sigurd Syr, und feiner 
Mutter Afta aufgezogen, war zwölf Winter alt, als er 
zuarft Heerfchiffe, zum Behufe von Seeraubzügen (im I. 
007), beftieg und von feinen Leuten Königsnamen er: 
hielt. Im 3. 1014 feste er von England nach Norwe⸗ 
gen über, um ſich dafelbft zum Könige machen zu laſſen. 
ls er nad Weſtfolld fam, wurde er bier von vielen 
Menfchen wohl aufgenommen, welche Belannte ober 
Freunde feined Vaters geweien waren. Auch hatte er eine 
ahlreicye, in ber Folld verbreitete Werwandtfchaft. Als 
Kart Swein im 3.1015 die große Schiffichlacht bei Ned» 
jar "*) verloren hatte und Norwegen verlaffen wollte, fegel: 
ten er und Einar Thambarfkelfir nah Süden durch die 
Hold). Um fich die Wik zu unterwerfen, bradhte Kö: 
nig Dlafr ben Sommer 1016 in der Wil zu, fchiffte hiers 
auf aus Zunöberg oftwärtd über die Hold"), und fo 
oftwärts fort bis zum Swinafund. Als König Knut ber 
Maͤchtige von Dänemart im I. 1028 mit feiner Flotte 
vom Limafidrdr nach Norwegen eilte, fegelte er, ohne 
früher an eine normwegifche Küftenftrede anzulegen, ſogleich 
über die Hold und legte an Agbir an, hielt mit den Bäns 
born (Bauern) Zhinge (Volksgerichtsverſammlungen) und 
ließ fih zum Könige nehmen. König Dlaft war zu ber 
Beit in Tunsberg, ald das ‚Heer Knut's durch den aͤuße⸗ 
ren Theil der Folld fchiffte. Als König Dlaft hörte, daß 
König Knut mit feinem Kriegsvolke nach Norden zog, fo 
fchiffte König Dlafr mit feinem Kriegsvolke in den Os— 
loarfjörbr hinein und hinauf in den See *), ber Drafn 
bieß, und bielt ſich bort fill, bis das Heer des Königs 
Knut wieder nah Süden gefahren war. Aber auf biefer 
Fahrt, welche König Anut nah Norden am Lande hin 
that, hatte er Thing in jedem Fylki; aber auf jedem 


44) f. ben Art. Sigridr hinn Störräda. 45) Das jehige 
Brunlaugsnds ober Raͤß im Kirchfpiele Brunlaugsnds, in ber Boige 
tei Laurwig, zwiſchen Skeens Fjord und kaurwigs Fiord. 46) um 
Folldina, Snorri Sturluson, Olafs Saga Helga Cap, 49 (in der 
großen Ausgabe ber Heimskringla 2. Br. &, 35), biefelbe Saga 
als Einzelſchrift Gap. 55 in den Fornmanna-Sögur 1. Bb. ©, 
103, 47) yfir Folldina, Snorri Sturluson, Olafs Saga Hel 
Gap. 59 a.a. O. ©. 67; in berfelben als Eingelfchrift Gap. 08 
a. a. O. S. 118: um Fölldina (durch die Kolb). 48) watn, 
Waffer, wird gewöhnlich von Seen gebraucht, weshalb es auch bier 
bie lateinifchen, daͤniſchen und ſchwediſchen Überfegungen dem Sinne 
emäß durch lacus, Siöe und Insiö geben (f. Scripta Historica 
slandorum Vol. V. p. 11, große Ausgabe der Heimskringla 
2. Bd, ©. 300, Ausgabe von Peringfkidtd 1. Bb. ©. 714). 
Das watn Drafn ift die jegige Bucht oder Meerbufen Drammen 
ober Dramsfjorb in Weſtfollb. 
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Thinge wurbe das Land ihm zugeſchworen und n 
egeben. Er zog nach Dften über bie Folld nach Borg 
* ward dort = Sack yaackpmesen, mis anbemnärtb =) 

ebung a ewegungen e In 

ne m ... aber ba 3° 1157 bei beißt —23* 

;» vu % Schiffe und zog damit nach Oſten das 

d.h. Aufn Be ns d. h. Weg draußen auf 

ve * —* war damals im Oſten 

der Hold *'). In Bm fe die kriegeriſchen Bewe⸗ 

en vom J. 1163 wird gefagt: Aber als Erlingr bie 

Erfhlagumg —— und —E—— hoͤrte, da gab er Ur⸗ 

laub ——— ben Lendirmenn (Lehnshaͤuptlin⸗ 


er dort von Leuten bed Marcus hörte). Be an — 


m nach Norben über die Hold und eilte nad Ber: 
gen). Ormr Konüngsbrödir”") kam im I. 1182 mit 
—— Kriegsvolke zur Wik. Hierauf zog er nach Tuns⸗ 
E ‚und er und feine Leute (die Partei der H ungen) 
—— es auf Schiffen; fuhren manchmal nad D 

bie old, mandmal nach Agdir oder Weſtfolld, — 
By ben Birfibeinam Schaden zu, und erlitten von 
ihnen ſolchen. Als Iarl Eirekr, der Bruder des Königs 
Smwerrir, im 3. 1190 oben im Sande und nur wenige 
Birkibeinar in der Wil waren, fegelten Simun Karafon 
und die andern WBarbelgir über die Hold nach Agdir und 
raubten dort, wandten fi hierauf gegen Zunsberg bin: 
Fehr ehr zahlreich waren, 

nicht, dabin zu ziehen, als fie hörten, daß die Tunbergs- 
menn (die Zunberger) Kri — gr 


49) nr A (jest a 1 in BWingulmdrf, 50) Snorri 


Sturluson, O 80 und y in er großen 
Ausgabe der —* Bd. Po. 295 unb 300, in berfelben 
Saga als chrift Gap. 164 und 167 in ben Färnmanna - ö- 


gur. 5. Bd. ©. 3 und 8. ag fyrir austan Fölld, fagt Snorri 
—— inne, Saga —— ur 
nach ibm der u nte, a nar Cap (in 
—* Fornmanna - &. 350). über · 
fegung 8 I ergehen Kugae eäahe ber Holmokrieele 3. Be ©. 375: 
östen for Folde-fiorden, und bie ug = bei Derinajrilie 
2. Bd. ©. 363, 52) Snorri Sturluson 18 ng er 

— Cap. 19 in ber großen Ausgabe der —— * 
und 1 ihm ber Ungenannte, Saga —— * 

in —* Fornmanna - 


53) h —28 — h. nicht nahe an der PA bin. 
Swerris - ars, * ae Bortfegung der großen aim Auge 
— Heim⸗ in den Fornmanna- Sögur 8, Bd. 


. 132. Tr Higm Got 
©: —— ) Rach anderer kLesart Briſtein und nach 
Brimftein, muthmaßhlich bie Triſtren — 

di ber der Infel Agerde, einer von —— in Smaalenenes Amt. 


x. Eacytl.d. O.u.. Erfe Section, 
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von Zundberg, wohin er 
efabren Dale, fort und ee ——— und 
dann, daß Sigurdr nad en m 

ren fei ’”). "am — von 11 

Swerrir auf die Bänder (Bauert) € —* ap 

—* * aus jeder Familie) einen Mann ſtellen und über 
Pfund) umd ein Rind liefern follten. Über 

Sf Cidnge m ge wies un —— in der Wik. Die 


der den Fr 34 "hs ng geheimen Berbind 
nahmen alle 


n 
Unterthanen °) und Sklaven van auffteben. Sie Bi 
n Heraben 


Kama 
männer bei diefem 3 waren folgende: der L 
Simun auf Thufa, Amundi Burft, Thorfidr Blinbi, 
Zhorbr Ulfgetöfon, Zhorlakt Drafli, Ion Aula, Grimr 
von Grettiswil, Hallkell aus Angr. Gie entwarfen bies 
fen Plan in Dslo *), wo fie ben Drt ber Zufammenfunft 
in der Hallwarböficche hatten, und machten dieſe Verbin⸗ 
bung, um den Ungeſetzlichkeiten, welde König Swerrir 
wider fie begangen hatte, zu begegnen. Mittwoch in ben 
Imbrubagar gr in ben Langfaſten (1200) 
erfchlugen fie des Könige Swerrir’s Syslumader Beige) 
Benebict, welcher in Zundberg war, und feine gene 
Schar, Olaf'en Smidrkol auf Warir und alle feine Mans 
nen, Peter Lucasbrodir und acht mit ihm, und fo jeben, 
welcher ſich dort befand. Sie fehten Wardmenn 
ter) auf alle die Wege, welche zur Stabt führten. Als 
ben Freitag darauf zu dem Könige Swerrir, welcher den 
Winter von 1199 — 1200 in Dslo ubrachte, ein bums 
pfes —— kam, daß die Baͤndor ſich verſammelt haben 
würben, ließ er bie Leidangursmenn (zum Seczuge aufs 
ebotene Bonben) unterfuchen, und bei ber fterung 
Fand fi, daß diejenigen, welche aus ben naͤchſten Heras 
ben waren, fih entfernt hatten. Der König ſchickte Bots 
[haft nach ihnen, aber fie waren am Sonnabend und 
onntag noch nicht zurüdgefehrt.. Am Sonntagsabend 
fam ein Bonde von dem Lande herab mit ber Nachricht, 
daß ſich ein Heer wider den König fammelte. Der Rös 
nig führte nun fogteich fein Friegsvolt aus ber Stabt 
Dslo hinüber nach Afurshagi*), wo es bie Nacht zus 
brachte. König Swerrir wollte am And Morgen fo 
eben fein Heer verwenden, um bad Eis vor ben Schiffen 


57) Swerrissaga Cap. 66, 114, a in e. 13. 8. 3 ber 
großen Ausgabe der Heimakringla a. 43 in 
Se Foramiann Bögur a, c. D. ©. 168, 973. 37 58) 
Seezug, bann Xusrüftung —A einem ſolchen, —** an Mann ⸗ 
iur und andern Bebürfniffen zu einem ſolchen. 59) lid, 

Korn, 61) thegn, Unterfaffe. 62) thrael. 63) Diefe 
In Auſtfolld (Oftfolld) gelegene Stabt mit einem Bifchofsfige war 
eine Beit fang die Hauptfladbt Norwegens. 64) Alur's eingeheg« 
ter Weideplag, befriebigte Weide bei Akur (dem jegigen Dofe Stores 
Ager dei der Hauptſtadt Chriſtianla). * 


FOLLD 


aufbauen zu laſſen, um biefelben in bie hohe See zu brin- 
en, ald ein Mann mit der Nachricht erfhien, daß ein 
von Dften durch Laͤngmuli gefommen war und dann 
weiter vorwärtd durch ae we ") 309. Das waren 
vie Skeynir*), Eynir‘”), Holdiingar *) umb Heganir *”), 
und befanden fi jebt auf dem Belfen, welcher pginas 
berg hieß. König Swerrir ließ fie angreifen, um fie zu 
fhlagen, bevor fich die Bonden der andern Fylki's, welche 
fi wider den König erhoben hatten, mit ihnen vereinis 
gen könnten. Aber die Birkibeinar erlitten bei dem Ans 
griffe, den fie auf den Felfen machten, von den Bonden 
eine Niederlage, Wegen ber Menge ber Bonden, welche 
man auf dem Felſen erblidte, wagte Swerrir, ber ihm 
auf ber oͤſtlichen Seite umgehen wollte, feinen zweiten 
Angriff, fondern ließ Sigurd'en Laͤwadr und feinen (des 
Königs Hakon) Sohn mit ihren Scharen auf Mörtuftof: 
far’) ftehen, um die auf bem Felfen befindlichen Bons 
den zu beobachten, daß fie nicht dem übrigen Theile des 
Heeres der Birkibeinar in den Rüden fallen möchten, und 
ruckte mit diefem nordwaͤrts nach der Fryfiu=brö"") (Brüde 
über den Fluß Fryfia), welche von einem Bondenheere 
vertheidigt ward. Diefes ſchoß über den Fluß berüber, 
und Einige im Heere des Königs Swerrir trugen Wun: 
ben davon. Diefes konnte nicht näher gehen und erwies 
derte die Pfeilfhüffe. Hierauf wandte ſich Swerrir, ohne 
die Brüde genommen zu haben, mit feinem Heere auf 
das Eis (deö Meered) hinaus, denn dahin waren bie 
Weſtfylldir, Zhilir ””) und Raumar”) gefommen. Auch 
zogen ſich dann diejenigen, welche bei der Brüde geweſen 
waren, dahin, und fo fam dort das ganze Hauptheer zu: 
fammen. Auf daffelbe machte König Swerrir, rings von 
Birkibeinarn ng ot, einen wüthenden Angriff, und es 
zog fi in den Äkurshagi (Akur’s eingebegten ideplatz) 
hinein. Während deſſen waren die Tunbergsmenn (Be: 
wohner von Zundberg) und alle Säbyggiar (Seeanmwoh: 
ner) mit Schiffen in den Fidrd (Meerbufen) bineingefahs 
ren und fliegen an das Land, Es war dieſes ein fehr 
roßes und wohlgerhftetes Heer, benn baffelbe bildeten 
Busbände (Hausherren, Bürger) aus Zundberg und 
ufleute ”*), und zogen auf das Eis hinein, indem fie 
laubten, baß bie andern gewartet haben wärben. Die 
irfibeinar wandten fich wider fie und fanden Widerftand, 
65) Jetzt Myenberg bei ber Hanbelsftabt Oslo. 66) Be 
wohner von Steynafgtli in Thrandheimt. 6 er von 
Eynafylki (vom den Infeln Innri und Itrisenjar, jegt Inderden og 
Herden) in Ihränbheimsfidrbr genannt. 68) Bewohner der Folld 
von Auftfolld (Oftfolld). Diefes wurde ugömeife ohne Beiſat 
olld genannt, und daher hießen bie Bewohner Follduͤngar. Die 
hner von Weſtfolld wurden Weſtrfylldir genannt. 69) Ber 
mwohner von Heggini in Wingufmdrt, 70) In Auſtfolld, In ber 
Nähe ber Stadt Dslo, muthmaßlic entweder der Galgenberg, ober 
eine andere Stelle in der Mähe beffelben gleich oberhalb der genann⸗ 
ten Stabt. TI) Frysiu ift die Beugung von Frrysia, alfo teutſch 
FIrvſia's Brüde. Die Erysia iſt die gegenwärtige Aggerselv, und 
im Betreff der Brücke meint man, daß fie bie Brücke unterhalb ber 
Mögen Mölle (Mühle) auf dem Grund und Boden des Hofes Öorer 


m und der Dauptftabt Chriſtiania fei. 72) Bewohner von 
amdrt. 73) Bewohner von Raumarifi, 74) Kaupmenn, 


d. 5. bier fremde Kaufleute, welche zum Behufe bes Handels ſich 
in Zunsberg befanden. 
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weil bie Tunsbergsmenn und Säbyggiar hofften, daß bie 
oben auf dem Hagi (dem eingehegten Weideplage von 
Aur) befindlichen Baͤndor ihnen beiftehen würben. Durch 
den heftigen und fchnellen Angriff der Birkibeinar aber 
wurben fie geworfen, und ein heil floh zu den Schiff 
der andere eilte binauf in den Hagi und vereinigte fi 
mit den Weſtfylldir'n. So zog ſich mwieber eine betraͤcht⸗ 
liche Menge in dem Hagi zufammen. Während deſſen 
waren die Follbungar und andere Baͤndor, melde auf 
den Ryginaberg gelegen hatten, in die Stabt Oslo ges 
drungen. Sie hatten nämlidh den Wyſtfylldir'n und den 
andern mit ihnen auf dem Eife wider den König Swirs 
rir fämpfenden Bänborn zu Hilfe fommen wollen, hatten 
aber mit den ihnen unter ber Anführung Sigurd Ras 
warb’ und Hafon Ronungsion’s entgegenrüdenden Birs 
fibeinam in einem Thale eine harte Schlacht fchlagen 
müffen und ben Sieg gewonnen. Hakon Konungdfon und 
Swina-Petr mit einem Theile des befiegten Kriegsvolkes 
hatten fih auf das Eis zu dem Könige Swerrir zurüch- 
gezogen. Sigurdr Lawardr und viel Mannfchaft mit ihm 
war in bie Stadt hinabgefloben und hatte ſich in bie 
Hallwarbsfirche geſetzt. ie Foldungar und bie andern 
diefes fiegende Heer mitbildenden Baͤndor zogen in bie 
Stabt umd gingen auch zu den Schiffen des Königs hinab, 
welche auf dad Land gefest waren; die Einen wollten fie 
verbrennen, aber die Andern widerfprachen und wollten 
fo foftbare Dinge nicht verderben. Sie befchloffen, bins 
auf zu dem Nonnenklofter zu ziehen und fich dort in 
Schlachtordnung zu flellen. Als König Swerrir biefe 
Schlachtordnung der Bänbor fah, hatte er fi von den 
Zunbergsmenn getrennt, und griff nun die Follbungar 
und die andern eine Schlachtorbnung mit ihnen bildenden 
Bänbor an. Sie fehlugen ſich tapfer, zogen ſich aber 
doch im Norden der Stabt zu dem MWalfaberg, und bie 
Hinterfien litten durch den fie verfolgenden Baton Kos 
nungdfon. Sie hielten daher mit dem Rüdzuge ein und 
fhlugen eine barte Schlacht oben bei dem Walkaberg 
wider ihn, Während deffen wandte fi Koͤnig Swers 
rie nah Süden bis zur Hallwardskirche, ſchalt Sigurb’en 
Lawarb’en und die andern Birkibeinar, welche vor ben 
fiegenden Bonden dahingeflohen waren, ald Entartete aus, 
und führte fie wider die auf dem Walfaberg mit Hakon 
Konungsſon Kämpfenden. Diefe nun auch von Swer⸗ 
rir'n angegriffen, litten viel und wurden zum Weichen 
ebracht. Smwerrir führte nun fein Heer wieder auf bie 
Örtustoffar herab und ließ feine Krieger fich hier erho: 
len und durch Speife und Trank, welche durch die Dienſt⸗ 
knaben aus der Stadt gebracht ward, erquiden und ihre 
Wunden fi verbinden. Es war dieſes um bie neunte 
Stunde”), Die Weſtſylldir und die andern ein Heer mit 
ihnen bildenden Bändor, mit weldhen Swerrir bereitd ge⸗ 
kämpft hatte, fammelten fi auf dem öftlichen Theile des 
Hagis bei dem Eife und beriethen fih. Ein Theil ders 
felben redete davon, daß fie nach Haufe wollten; aber bie 
Andern, welche eifriger waren, ftellten vor, daß fie fonft 
von den Birkibeinarn unterbrüdt werben würden, und 


75) Drei uhr Nachmittags. 
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dieſe viele Leute verloren hätten. Die Sweitar-höf- 
dingjar ”*) der Bändor verbanden fich alle durch d⸗ 
ſchlag keiner den andern verlaſſen wollte. 


uſammen, daß kei 
Dem flellten fie dad Wolf auf dad Gorgfältigfte in 
— und 75 * * —* gr 
ſollten. Swerrir e an, bra ug 

Vorſicht, bag ai Hallwardarfon ganz fowie der Köni 
an und Kleidern auögeftattet war. Dierdurd 
wurden bie Baͤndor auch wirklich getäufcht, erfchlugen 
Ali’n und erhoben ein Gefchrei, daß ber ——— 
ſei. Dieſer ritt nun tapfer vor, und die Birkibeinar, 
angefeuert, draͤngten bie Baͤndor über einige 

en, trafen aber dann bei einem Felſen eine große 
Verſamm der Bonden, und es erhob ſich dabei von 
den beiden Theilen, welche hinzuſtroͤmten, eine harte 
Schlacht. Koͤnig Swerrir ſchrieb ſich zwar den Sieg zu, 
zog ſich aber am Abend in die Stadt zurüͤck, ſtellte auf 
allen en, welche nach berfelben führten, die Nacht 
bin en auf, und begab fidh den Morgen darauf 
aus Dilo zu Schiffe hinweg nad Bergen. Auch gingen 
die Bändor aus einander und —— ſich heim ”). Nach⸗ 
dem die le eg Birkibe er — — re 
ein unentfchiedenes ifftreffen ebabt, fubs 
sen fie in die Wil. Die Bändor Bern fe wohl auf 
und verbanden ſich mit ihnen. König Swerrir, eine Zeit 
lang in Bergen verweilend, ließ aus ben Heraben (Bes 
irken) Kriegsvolk und Beifteuern — Seezuge zu ſich 
—— und fuhr im Fruͤhlinge (1200) mit einem großen 
Heere auf vielen und großen Sciffen in die Wil. Als 
er nah Tunsberg bineinfam, waren die Baglar unter 
Anführung Hreidarr Sendimadr’d mit einer großen Schar 
dort. Sie faßen dort zur Randeövertheidigung von Sei: 
ten der Weflfulldir ") wider die Birfibeinar, und hatten 
fih oben auf dem Zundberg gefegt und auf diefem Fel⸗ 
fen zwei Gaftelle aufgeführt. nig Swerrir weilte bie: 
ſes Mal nicht in Zundberg, fondern fuhr nach Often in 
die Wil; aber die Bändor hatten ſich alle zur Bertheibis 
gung derfelben mit Unterfaffen und Sklaven ””) verfams 
melt. Der König und feine Leute fonnten vor ihnen nirs 
gends an das Beiltand fommen, und alle, welche die Baͤn⸗ 
dor erreichen konnten, wurden erfchlagen, und wenn fie 
Birkibeinar) nahe am Lande binfuhren, wurde auf 
geſchoſſen. Bei den Bändorn waren damals Sigurdr 
Sarlöfon, Hallwardr Bratti, Lobin Paͤlsſon, Amundi 
Burft und viele andere Sweitarhöfdingiar (Heerfharhäupts 
linge). Ungeachtet König Swerrir fo vieles Kriegsvolk 
hatte, wagte er doch jet nicht einen Angriff auf die Foll⸗ 
dungar und Weſtfylldir und bie andern mit ihnen vers 
bundenen Bändor zu machen, ſondern wandte fi nad 
Ranriki, wo auf dem Thinge zu Konungebella die Bäns 





ober Anführer einer 


Sweitar-höfdingi, Häupt! 
Prise 3 a Bes Fr Per in ber Kortfegung 


der großen Ausgabe der Heimskringla 4. Bd. &, 201 — 307, in 
den Fornmanna -Sögur 8, Bd. ©. 395 — 416. 78) ok situ 
thar til landrarnar af hendi Westfylida (Genitiv der Mehrzahl 
von Westfylidir) möti Birkibeinum, und faßen dort zur Landwehre 
—* der d des Weſtfhudir wider die Birkibeinar. 79) thega 
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dor, von der großen Macht des Königs gefchredt, die uns 
gefeglichen Aufiag ungeachtet 
nicht wider ihn nad Oslo 
richteten. 
wider die Bag in Heer 
Sigurd's Jarlsſon's und anderer 
en, wandte er ſich norbwärts in die Mit 


die 2 und 
bie ar ſich sie 
in den Grindbhölmafund ") kam, da ruderte er nach ihnen 


der König in dem Rafnswage draußen bei Tunna. 
Zag darauf fam ed zwifchen den Birkibeinarn und dem 
Baglarn zu einer Seefhlacht bei Zunnustögar”). Nachs 
dem X Swerrir den Winter von 1 1 

Bergen zugebracht hatte, fuhr er im Fruͤhlinge (1201) 


80) Rad) Schöning’s Karte über das alte en years 
gie autiqua a fluvio Gotelf ad Halogalandiam ta a, 
ing, Ao. 1778 zum 2, Bbe. ber großen Ausgabe der Heims- 
kringla) ift ber Haffkeinefund woifchen den Infeln Trumey (jegt 
Tromde) und Flatfteinsey (jegt Flagſtadabe) in dem Kirchſpieie 
Sſter ⸗ Moland in der Woigtei und dem Amte Mebends. Aud 
(nah Kraft 3. 2b. S. 306) ein Hof Hafftab bei Tromdeſund. 
Aber nad) der Swerrissaga, welhe wir bier 


fid) befunden haben. Der Haffteinsfund kommt auch in der kürzeren 
Saga Häkonar Swe . 6 (in der Bortfegung ber 

fen Ausgabe der Heimskringla ©. 344, in den Fornmanna - 3ö- 
gur 9, Br. ©. 13) und in ber ausführt Bearbeit der 
fo eben genannten Saga (Nyfundin ſorn thriggia Skinn- 
böka, ür hinni lengri Sögu Häkonar Swerrissonar ok fleiri 
Noregs Konünga in ben Fornmanna - Sögur ©, 224) vor. Dier 
beißt es im Betreff der Baglar, welche im 3. 1205 von Halland 
aus nad) der Wit fuhren, um die in Zunsberg mit ihrem Könige 
Ingi befindlichen Birkibeinar zu überfallen: „Aber als fie nach Haf⸗ 
ftein tamen, da tegten fie dort an, und hörten, daß die Wirkibeis 
nar micht im Often bes Kiörbr waren, und hatten vor, bie Nadht 
zu erwarten, um über den Bidrbe zu ſegeln.“ Der Biörbe (Meer: 
bufen) wird nicht genannt ; aber ba vorbergefagt ift, daß der König 
Ingi und die Birkibeinar ſich in Zunsberg befinden, fo ift biefer 
Meerbufen die Folld z weshalb auch in der isländifchen Zuruͤckuͤber⸗ 
ferung der Peder Glaufön"fchen Überfegung her Iinpesen gm 
ten Saga (in den Fornmanna-Sögur 9,.8d. &. 110, 111) das 
daͤniſche ofver Fjorden gegeben ift durch: yfir foldina, Aus bem 
neuaufgefundenen Bruchftücde aber, wo es beißt: yfir fiördian, geht 
bervor, daß Peder Glaufbn bier woͤrtlich Überfegt hat. Wal, 
Hacon. Sverr. Gutt. et Ingii P, Clausenii in der großen Xusgabe 
der. Heimskringla 4, Bo. ©, 307. 81) Jetzt Wrängen geheißen, 
ein ſchmaler Sund. zwiſchen den Eilanden Tjombe und Rötterde im 
Kirchſpiele Zjomde, in der Woigtei kaurwig, in der Näbe von 
Zuneberg in Weflfolb (Kraft 2,26. ©. 816; Kalfen, Rorege 
S. 46). 82) Jept Zände, nämlich das gegenwärtige Zönsberg 
Zönde, pwiſchen Zönsberafiord und Mibfiord im Kirchſpiele Sande: 
berrid, in ber Nähe von Zönsberg (alt Zunsberg). Die andere 
Pedart für Tunna ift Ifjuma (das jepige Eiland Tjömde in der 
Boigtei Laurwig). Aber die Lesart Tunna ift vorgugichen, weil im 
Verlaufe der Erzaͤblung Tunnuskögar erwähnt wird, ſedech iſt ba= 
für die andere Lesart Tjumuskögar, 83) Tunnu ift Beuaung 
von Tunna;z Tunnuskögar bedeutet Tonna's Wälder, Tunnus- 
kögar it, wie man vermutbet, der jehige im Kirchſpiele Debrum 
in Weſtfoild befindliche Hof Stongm, bei welchem fich viele und 
zum Theil große Grabhuͤgel befinden. 96* 
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mit großem Kriegsvolk in die Wil, Hreibar Senbimabr 
und re Baglar hielten noch den befefligten Felſen in 
Zunsberg befegt. König Swerrir fegelte oflwärts über 
die Fold und z0g dort den Sommer über herum, und 
nahm Strafgelber von den Bonden. Da unterwarf ſich 
dort alles Wolf außer die Skeynir. Nach biefem zog er 
hinauf nad .. (Sarpsborg) und ließ Skuten *') über 
ben Wafferfal Sarpr (jegt Sarpen in Raumelf, jegt 
Slommen) hinaufziehen und ben Fluß hinauf rubern, und 
landete dann oben in Skaun, und verbrannte bort alle 
bewohnten Orte. Darauf gingen die Bändor zum Ver: 
leihe und zahlten Strafgelder; dann z0g der König zu 
einen Schiffen zurüd und fegelte dann nad Norden über 
bie Folld nah Tunsberg *). Hier brachte er den Zelfen, 
welchen die Baglar von Seiten ber Weſtfylldir wiber bie 
Birkibeinar beſetzt hatten, durch lange ſchwierige Belange: 


"rung endlich in feine Gewalt *). Bei ben Erbauungen von 


Ausgabe ber — . &. 371, in ben Fornmanna- 
Söger 9. Bd. ©. 45) Eilande, 8— wie aus ber Benennung höl- 


5,8. ©. 37. 40; die Fornmanna - 


Schiffen, welde die Häuptlinge der Baglar jeder in feis 
ner Syflla (Voigtei) zu Anfange des Jahres 1206 vers 
anftalteten, ließ Asbjoͤrn Kopper in ber Folld ein Schiff 
bauen”). Bei den Kriegäbemegungen der Birkibeinar 
und Baglar im I. 1207 fegelten die letzteren oͤſtlich uͤber 
die Folld und legten in Aftishölmar *) an. Im 3. 1217 
warb bas Daugathing ") gehalten und Hafon Hakonar⸗ 
fon dort zum Könige — Nach dieſem ließen der 
Koͤnig und der Jarl Skuli den groͤßten Theil des ganzen 
Kriegsvolkes nach Norden zuruͤckgehen, aber fie ſelbſt fubs 
ren nach Dſten Über die Folld und hatten Borgarthing“) 
(Gerichtöverfammlung) in Sarpsborg. Als die Baglar 


85) Swerris-Saga Gap. 


in ben Fornmanna - * nn ” n 15. 5 
un n a 0- 
dem Zufammenhange € 8 — Ru ru —— 


nar Guttorms ok Inga Cap. 17 
Bela d. 86 


mar (Einzaht hölmr, Heine Infel) zu fchliefen, Peine Gilande, 
, int nicht mehr unter dem Namen Astishölmar Eennt. 
80) Hauga ift der Genitiv ber Mehrzahl von Haugar, Hügel; dies 
fes Haugathing (Geriteverfammlung auf Haugar, ben Dügeln) 
war bie allgemeine Gerichtsverſammlung für das Fylli ober bie 
Landſchaft old, und wird in den Gefchichtswerken mehrfach 
erwähnt, namentlich erzählt, daß norwegiſche Könige auf dem Haus 
gathing zu Königen angenommen wurden, als Haralldr Gili, Ingi 
und —88 (f. bie große Ausgabe der Heimskringla 4, Bd. 
©. 296, 442, bie egung derſelben 4, Bb. ©. 345. 420, 
Sögur 7. Bt. ©, 176, 312, 
8. Bb. S. 2345. 9. Bb. ©, 7. 89, 153, 187, 224, 269). Einige 
baben angenommen, daß bas Haugathing auf dem Felſen ober 
Schloßberg in Zunsberg gehalten worden; aber befier ift die An⸗ 
nahme, ba$ biefes auf bem bei ber Öftlichen Seite ber Stabt Zunds 
berg gelegenen Hügel, welcher jegt Möllenhougen oder Möllerhöjen 
(ber Sühlen» ober Müllerhägel) genannt wird, gehalten worben (vgl. 
Kraft 3. Th. S. 591 und bie Anmerk, zur großen Ausgabe ber 
Heimskringla 3. ®b. a. a. D. und Peterfen, Geografift Regifter 
u den Ofbnorbifle on 12.86. S. 145). 90) äkonar 

äkonarsonar Cap. in ber Fortfegung ber großen Ausgabe ber 
Heimskringla 5,8b. S. 87, in ben Fornmanna-Sögur 9,8». ©, 269, 
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die Syſſlor (Boigteien), welche fie im Herbſte bes Jah⸗ 
res 1217 in ben Uppländ und der Wil erhalten hatten, 
unter ſich theilten, befam Roͤgnwalldr Hallkelsſon bie 
Syffla (Voigtei) auf der Hold und in Dölo "'); aber zu⸗ 
vor hatte er die Spffla auf Raumariki gehabt. Die Raus 
mar fagten, daß er fehr hart in der Syſſla (Voigtei) fei, 
und auch Vieles bebürfe, weil er eine große Schar hatte. 
Die Folbungar murrten darüber, und fagten, baß, wenn 
er fi gegen jene nicht gut ‚geeiot babe, er auch mit 
ihnen übel verfahren werde. Roͤgnwalldr begab ſich bins 
aus nad ugöwit”) und feste ben Follbungarn ein 
Thing (Gerichtöverfammlung) an, wie die Sitte oder der 
Brauch der Syfflumenn (Boigte) war. Als er zu bem 
Thinge kam, wurbe er von ben —— erſchlagen ”°). 
In der Faſtenzeit 1218 ſchifften die Slitüngar *) von 
Dften ber Über die Folld nach Zundberg und legten drin⸗ 
nen bei Sfeljagrunn **) an und gingen oberhalb Guns 
nardbaer ”) ans Land. Die Baglar ließen all ihr Kriegs: 
volk mit den Waffen durch Blafen hinauf nah Haugar 
rufen, brachten die Nacht unten vor der Thomaskirche zu, 
gingen den Morgen darauf wieder hinauf nad) Haugar 
und ſchlugen dann eine harte Schlacht wider die Slittüns 
ger auf dem Ader bei Gunnarbaer, und gewannen dem 

ig. Im Fame (1218) hatten die Elittüngar eine 
Schlacht mit den Birfibeinarn und den Bewohnern von 
Oslo und den Leuten bes Biſchofs der genannten Stabt 
bei dem Fluffe — fiegten und beraubten die Stadt “). 
As König Hakon Hakonarfon fih in der legten Hälfte 
des Decemberö 1 in Zunöberg befand und feine Leute 
ihre Waffen wider bie Ribbungar *) und Wermir ”) und 
Markomenn ') bereit halten ließ, ſchickte er auch Männer 


91) Rögnwaldr hlant ayslu 4 Folldinni ok i Oslu. 92) Wie 
man vermuthet die Wilbfangebucht in der Nähe von Droͤbak, noͤrd⸗ 
lich davon, in Gheiftianafjörb, we But vormals Haugswig 
— und dort liegt noch ein Hof Huuswig. Hier, glaubt man, 
ft das Thing der Folldungar gehalten worden (Falfen, Norge 
©. 33; Kraft 1.5. 8.464). 93) f. Allgem. Enchki. d. W. 
u, 8. 3. Sec, W. Th. ©, 343. 94) Eine Partei in Nor⸗ 
wegen See mit ben Bagları und Birkibeinarn, welche mit eins 
ander 1217 Waffenftillftand gefchloffen hatten, zugleih. 95) Rach 
anderer Resart Skeljafteinsgrunn, Steljaftein’s Grund, d. h. bie Un« 
tiefen bei Steljaften. Die Saga Häkonar Häkonarsonar Ze 
333 (in ben Fornmanna-Sögur 10. 8b, &. 153) fagt: „Er ( 
nig Hakon Hakonarfon) ließ eine Xiefe bei Ekrtjaftein ausgraben, 
fodbaß man nun mit Kuggar (einer Art kurzer Fahrzeuge) fahren 
kann; aber zuvor konnte man faum mit Smäferjur einen aͤh⸗ 
nen) fahren.“ Der Steljaftern iſt ber jegige Steensarm (mit an⸗ 
——— Artikel Steensarmen, Verkürzung aus Skeljaſteinsarm 
oder Skeljefternsarm) bei Zunsberg, und bie von bem genannten 
Könige gegrabene Tiefe wirb jet Piren genannt. Bon bem Skel⸗ 
jafteinsgrumb, weldher in ber Swerrissaga (in ben Fornmanna- 

ögur 8. ®b. &. 426) erwähnt, meint man, daß Traelen eine 
yeifen dem Scklanbe und ben ————— 
wiſchen ande un ein Nöttede, unb %j 
Id (Rrafı 2. Ih. ©. 585, 586; Peterfena.a.D. ©. 333) 

) In Weſtfolld. Gunnarsbaer iſt der jehige Hof Gundbereby im 
Kirchſpiele Semb, in der Voigtei Jarlsberg. Saga Häko- 
nar Häkonarsonar Cap. 34 unb 35 in *—— ber großen 
Ausgabe ber Heimskringla 5.8). &. 41—43, in un pe 
Sögur 9. Bd. &. 272 — 275. 98) Eine Partei in Norwegen. 
99) Bewohner von Wermaland im fehwebifchen Reiche. 


1) Bewohner der Markir ober Merkir, d. h. Wälder, Wald⸗ 
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die Kolb, daß man Meitpferbe für ihm in Bereit: 
= folte. Die Weſtfylldir zeigten ihm ihren 
und brachten 200 ’) Pferde. Drei Nächte 
Beihna 1228) zog König Hakon, nadhs 
ben Selfen in Tunsberg gehörig befeßt hatte, aus 
—* Stadt, und als er nach Haukswik oder Haugs: 
) kam, fließen Reitpferbe‘) zu ihm. Als er unter 
Eitabergäkögr ) fam, fließen diejenigen, welche ben obe: 
sen Weg (den Weg zu Lande) gezogen waren, und viele 
Bijarmenn (Stätte) aus Dslo zu ihm, Mit biefer 
Kriegsmacht that ber König num eine Heerfahrt nach Wer: 
maland. Während * kam ein Heer Ribbungar nach 
Oolo, mo feine Birfibeinar befanden, und wandten 
dann nad Weften nach Zundberg, durchfuchten bie 
dt und verbrannten 16 Schiffe. Sobald es tagte 

en fie fort und weſtwaͤrts auf die Folld“) (d.h. n 
Md). Sie nahmen die Böniglihen Ausrüftungen 
unb uern zum Seezuge ’), wo fie fie erlangten, und 
beraubten Bonden und Kaufleute, wohin fie famen. Bon 
dem Könige, welcher nach Dslo geeilt war, wurden Eis 
ritr Lidhhorn und Klämit von Hoͤlmr, Haralldr Weſe⸗ 
tafon und ernannte Männer von der Folb*) nah Zunss 
bingeihidt, um Erfundigungen über bie re 

e 
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welche die Ribbungar genommen, einzuziehen. s 
bungar zogen von Weſtfolld hinauf na ig ac In 
der Wil waren große Eißlagen, wie fie feit Menfchenges 

König Hakon, wel: 


denken nicht fo groß gewefen waren. 
er in fi befand, fandte den Priefter Gauti 
nad Dften in dad Wettaherabh *), feinen Leidhangr zu 
nehmen, und er (Gauti) ritt nach Often über die Kolid '*) 
den kürzeften Weg, und innerhalb weniger Nächte fam er 


Adnder auf der Sanbesgrenze von Wingulmoͤrk und Ranriki in Ror ⸗ 
wegen und von Wermaland und Dalir im Schwedenreiche. 
d.h. Großhundert, das Hundert zu 10, 3) Dem Orte, 
ar Thing zu halten „fon 4) Nämlich bie, 
ihm bie Kolldungar, d.h. hier Bewohner von Oftfollb, 
. Kolldungar in weiterer Bebeutung umfaßt zugleich bie 
welche dem Könige ſchon Pferde nach Tundderg ge: 
. Bolldbungar in engerer Bedeutung bebeutet die Foll ⸗ 
ib, Im der Stelle ber Saga Häkonar Häkonar- 
„108: konüngr sendi ok menn 4 Folldina, at 
honom reidskjöta; en W faerdu honum CC 
König fandte Männer auf bie Bold, daß fie (man) ihm 
in Bereitfchaft ſeten folltes aber (und) bie Weſtfylldir 
en ihm 200 — —2— Folld in der weiteren zugleich Weſt⸗ 
aſſenden ng gebraucht. 5) Eifaberg’s Wald, 
aberg gleich bei ber Stadt Oslo. Außer hier, Gap. 
Häkonarsonar (in ben Fornmanna - 
auch Gap. 228 (5, 506, 
507) y 1240 * = —— im Frei | ber Anorbnun: 
welche König m Halonarfon zum Kampfe wider Wardel ⸗ 
ee Deckels feindliche Partei) machte: „Aber ber 
felbft und ber größte Theil bes Rriegsvoltes follte bei Eifer 
e im Süben von Thraͤlaberg an bad u. und fo 
von en zur —* —— 2. * ee * 
Kriegsvolk legten dann bei Eitabergſtogr an und gingen a 
and, unb trieben ben Herzog Stu und bie Warbelgir aus ber 
Stadt Dslo. 6) föro their a brott, ok westr & Folldina, 
2 töku leidhängra konüngs, 8) ok nefndar menn af Foll- 
9) Einen Theil Ranrili’s in ber Wil in Norwegen, je 
in Bahuslen im Schwedenrriche. lich über 


10) Rim 
ben mit Eis bedeckten Merrbufen Folld. 
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reitend zuruck mit 300 Pferden, und ed war das ſieben 
Naͤchte nach Mittfaſten (1225), und es war bamald noch 
ſicheres Eis") durch die ganze Kolb‘). Als Her 

Skuli in Oslo Kriegsvolt zufammengezogen hatte = 
bierauf vor dem Palmfonntage (1240) aus Oslo oſtwaͤrts 
nah Waldisholmr ") 308 und Arnbiorn Jonsſon dieſes 
hoͤrie, fuhr er oſtwaͤrts über die Folld und ſtieß dort auf 
diejenigen WBarbelgir, welche auf den Schiffen waren, 
trieb aus bdenfelben auf bad Land und nahm bie 
Schiffe"). Als König Hafon (im J. De aus Tunss 
berg über bie Folld fegelte, kam gro riegsvolk zu 
ihm"). König Hafon ber * tt haͤufig und er⸗ 
goͤtzte ſich mit Hunden und Habichten, und als er * 
eines Tages (1257) auf der Gulley '”) gethan hatte, bes 
fiel ihn die nächfte Nacht darauf Krankheit; aber als er 
von Dften zu der Folld fam, ward die Krankheit härter. 
Da ließ er fih auf einer Skuta über bie Kolb nah 
Zundberg rubern und dort in das Mönchsklofter bringen, 
wo er fur; darauf farb (1257). Seine Leiche warb nad) 
Oslo gebracht und in der Hallwardskirche, dort, mo Kö- 


nig Sigurdr begraben war, beerdigt, Als König fon 
der Alte nah Fol (Weihnachten des 3. 1257) aus Zunds 
bevor er den Hafen in Spiör 


berg es war, hatte er, 
im Welten der Folld erreichte, mit ſchwerem Unmetter zu 
kämpfen gehabt. Hierauf ließ er ſich aus dem genannten 
Hafen auf einer Skuta nach dem Feftlande bringen. Koͤ— 
nig Hafon fuhr im Sommer 1260 von ber Eif (Goͤta⸗ 
elf) in die Wil und mit ihm der Biſchof Heinrich von 
Holar (in Island). Und als der König von Dften zu 
der Folld kam, befiel den Biſchof Heinrich Krankheit. Kurz 
darauf fegelten fie weſtwaͤrts über bie Folld nah Tuns— 
berg, und kurz nachher farb Biſchof Heinrih und wurde 
in der Dlafskirche beerdigt ”). Die Folld (mit dem ans 
ebängten Artifel Folldin) ald Gewaͤſſer ift der jegige 
hriftianiafiörd, und deffen innerfter oder nörblichfter Theil 
wurde ber Dslsarfjdrdr ) (Oslo's Meerbufen) genannt. 
11) ok woro thä enn öru isar Ali 

um Br Folldina, 12) * ———— * 
108. 109, 118 — 122. 125 in der Fortſezung der großen Ausgabe 
der Heimskringla &. 116. 117, 123. 124, 127, in den Fornmanna- 
Sögur 9, Bb. ©. 349, 349. 363— 365. 309. 13) Dem jehls 
gen Wallandfde in dem Fluffe Glommen in bem Pfarrfprengel Eds ⸗ 


berg, in der Woigtei Rakkeſtad, Häfken und Fröland, in Smaale ⸗ 
ned Amt. 14) Saga Häkonar onarsonar Cap. in ber 
la 5. 8b. ©. 236, 


Sortfegung ber großen Ausgabe der Heimskri 
237, in den Fornmanna -Sögur 9. Bb, ©, —501. 15) Die 
felbe Gap. 277 in ber Rortfegung der großen Xusgabe der Heims- 
kringla 5,®d. &.305, in den Fornmanna- Sögur 10. Bb. &. 52, 
16) Der Sohn bes Königs Hakon Dalonarfon des Alten, welcher 
feinen gleichnamigen Sohn zum Mitregenten angenommen hatte. 
17) Sest Guldde, einem Meinen Eilande weſtlich von dem großen 
Eilande Ordoſt (Drouft), vormals in Ranrifi in Norwegen, jegt in 
Bohuslen in Schweden. 18) Saga Häkonar Hakonarsonar 
Cap. 288. 301 (in ber großen Ausgabe ber Heimskringla 5. Bb. 
©. 321. 322. 339, in den Fornmanna - Sögur 9, Br. S. 73, 98). 
19) Die Stelle, wo ber DOsldarfidrbr in den Sögur vorfommt, f. 
in dem Stada» Regifter zu den Fornmanna -Sögur 12.8. ©. 335, 
Geografift Regifter zu den Olbnerbifle Sagaer. 12, Bd. ©, 209. 
Beide, bie Folldin und der DOsldarfidsbr, find von Schöning auf 
deffen kLandkarte Norwegia antiqua a fluvio Gotelf ad Haloga- 
landiam delinenta (zum 2. Thle. der großen Ausgabe ber Heims- 
kringla) dargeftellt. 
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Die Kolb als Landfchaft in weiterer Bedeutung begriff 
die beiden Fylki Oſtſolld und Weftfolld. Oſtfolld (altnors 
diſch Auftfold) fommt jedoch in den Sögur nicht vor, 
fondern es wird baflır Folld in engerer oder —*— 
Bedeutung gebraucht. Neuere brauchen jedoch bie Bezeicht 
nung Dffoitd oder Aufifold '*). Diefes, im Dften des 
jetzigen Chriſtianiafjord liegend, begriff einen Diſtrict von 
ehn Meilen, Die Zrlmmer des Namens Folld hat fich 
n Folloug erhalten, lebt aber nicht mehr in bem alten 
Glanze fort, da es nicht einmal eine eigene Voigtei mehr 
bildet, fondern die Eintheilung ift: „Die Voigtei = 
(altnordifch Agbir) und Foulloug (altnordifh Zold). Im 
Weften in des jegigen Ebriftianiafjord lag Weftfolld, Die: 
fed umfaßte, außer ben Graſſchaften Jarleberg und Raur: 
wig, die Kirchfpiele Eidanger, Gjerpen, Solum, Bamble 
und Sannitedal?'), und in den dlteften Zeiten augleich 
einen Theil von Agdir (jetzt Ager), nämlich den größten 
Theil detjenigen nördlichen Theils von Agdir, welcher auf 
Schoͤning's Karte”) über das alte Norwegen, Norbrs 
Agder genannt wird, nämlich den Landſtrich nach Welten 
bin bis zur Nidarelf (jegt Nidelo, Neaͤlo), weil die Höfe 
Geirftadir (Geirftad) und Holtar (Holte), welche fpäter 
zu Agbir gerechnet wurden, die Sige der weftfollbifchen 
Könige waren. Da von Weftfolld aus das Königöges 
ſchlecht der Ynglingar feine Macht verbreitet hat, fo wird 
auf Karten”), welde die Geographie des Mittelalters 
um Gegenftande haben, Weſtfolld unter den übrigen Fyl⸗ 
ö his Norwegens befonders hervorgeboben. 
(Ferdinand Wachter.) 
FONTANA, ift der Name gar vieler Ortichaften, 
beſonders im lombarbdifch: venetianifchen Königreiches bars 
unter find folgende einer befondern und ausdrücklichen Er: 
wähnung werth: 1) Ein Gemeindedorf im Kreife der wäls 
ſchen Gonfinien von Roveredo ber gefürfleten Graffchaft 
Tyrol, im Wall Arfa gelegen, zum Yandgerichte Roveredo 
gehörig, mit einer katholiſchen Erpofitur der Pfarre Ball 
fa (Bisthum Trient) von 685 Seelen, einer ber heill⸗ 
gen Anna geweihten katholiſchen Kirche, einer Schule, eis 
ner Schenke. Die biefige katholiſche Seelſorgeſtation be: 
ſteht feit den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
in Folge der großartigen Plane Joſeph's II. Hohe Ge: 
birgsalpen aA en die Käufer des Ortes. 2) Ein Ge: 
meindedorf in der lombardifchen Delegation Gremona, in 
dem nad Pieve d'Olmi benannten Diftricte VI, in der 
Dfarre Pagnola, mit einer Gemeindedeputation, deren 
Gebiet von den Flüffen Po und Dglio begrenzt wird. 
3) Ein Fleden in der päpftlihen Legalion Bologna, am 
rechten Ufer des Santerno gelegen, nur acht italicnifche 
Miglien ſuͤdweſtlich von Imola und zehn von der nörds 
lichen Grenze des Großberzogthums Toscana entfernt, mit 
20) f. 3. B. die fo eben genannte Karte, wo Auftfollb, wie «# 
der gefchrieben ift, dargeſtellt ift. 21) Kraft 3. Th. S. 190. 
2) f. die in der vorlegten Anmerkung angeführte Karte und Fa- 
ciea trium Kegnorum Boreslium Kuropae. Ad normam vete- 
rum Scriptorum expressa a @. Schöndg. Ao, 177 zum erften 
heile der großen Auegabe der Heimskringla, 23) f. die Bands 
karte: Gurcpa zur Zeit Karl’ des Großen im Syſtematiſchen Bils 
ber» Atlas zum Gonverfationslıriton. 
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ungefähr 1400 Einwohnern, befuchten Wochenmärkten und 
gutem Weinbaue. Hier find auch ber Kaftanienwälder 
nicht wenige. 4) Ein großer Marktflecken in der neapo= 
litanifhen Provinz Zerra di Lavoro, im Diftricte von 
Sora und Gantone von Arce, am linken Ufer des Garis 
gliano und am weftlihen Fuße des Monte Glavello geles 
en, mit ungefähr 2400 Einwohnern, einer katholif 
eelforgeftation, einer Kirche, Schule, mehren & 
und einer ſchwefelhaltigen Quelle. 5) Ein Dorf ber neas 
politanifchen Infel Iſchia, in einer Meinen Ebene — 
dem erloſchenen Bulkane Epomeo und dem Berge Cagnolo 
lungo gelegen, mit mehr als 600 Einwohnern, einer ka⸗ 
tholiſchen Seelſorgeſtation, einer Kirche, ſtarkem Wein 
baue, der ein ſehr geſchaͤtztes Getraͤnke lieſert, und einem 
theilweiſe ſo fruchtbaren Boden, daß er den uͤppigſten 
Landſtrichen von Campanien und ber Inſel Sicilien vers 
gr werden kann. Der öftliche Theil feines Gebietes 
ft gebirgig, der andere mehr eben. 6) Ein Örtcen in 
dem fchweizer Gantone Zeffin, im Rivinerthale (valle le- 
ventina, — —— gelegen, deſſen Name noch immer 
an die Voͤlkerſchaft der alten Leponner erinnert, zur Ge⸗ 
meinde von Airolo gehörig, mit herrlichen Waldungen 
und üppigen Dh ebirgämwiefen. 7) Ein ſehr intereflans 
tes Thal am füd lichen Buße ded Monte: Baldo in der 
lombardifchen Provinz Verona, das inmitten felfiger Ab⸗ 
flürze und eined durchaus fleinigen Terrains treffliche Weis 
den enthält. Man erfteigt baffelbe mittels eines andern 
Thale, welches den Namen Saffetto führt. Den Nas 
men erhielt ed von einer Quelle, die das heilfte und reinfte 
Waſſer enthält. 8) Fontana iſt aud der Name eines 
Fluͤßchens, das fich mitten durch die Stadt Grema (Rom: 
bardei) hindurchwindet, bevor es fich rechtöuferig in den 
Serio mündet. 9) Ein Dorf der Provinz Reggio und 
des Diflrictes von Robbiera ber eftenfiihen Staaten, in 
einer an Getreide, Wein und Maulbeerbäumen fehr reis 
hen Ebene, am linfen Ufer des Sechiaflüßchens gelegen, 
mit ungefähr 550 Einwohnern, einer Fatholifhen Seels 
forgeftation, einer Kirche und Oſteria. (G. F, Schreiner.) 


FONTENAILLES, die berühmte folgenreiche Schlacht 

im I. 841, wird gewöhnlich die Schlacht von Fontenay 
genannt, lateinifh proelium Fontaneticum '); die Form 
ded Namens bed Drted wird in den verfchiebenen fränfis 
fhen Jahrbuͤchern und andern Geſchichtswerken verfchies 
ben dargeboten, nämlih Fontanae, Fontanetum, Fon- 
tanidus *), Fontanit ”), Fontaniacum, Fontinata, Fon- 
tis, Fontaneum. Der Ort wird villa *) genannt, wels 
ches für die damaligen Zeiten am meilten ais Hof bebeu- 
tend und mit curtis gleichbedeutend vorfommt. Liber 
die Lage diefed Ortes ift viel geflriiten worden, und es 
ibt fünf verichiedene Fontenay over Fontaines, in deren 
äbe die verfchiedenen Gefchichtfchreiber die merfwürdige 
Schlacht geſetzt haben; doch iſt der Spielraum nicht ſo 
groß, weil die Quellenſchriſtſteller die Lage des Ortes als 


I) Ado Archiepiscopus Fiennensix, Chronicon ap, Pertz, Mon, 
Germ, Hist, Scriptorum T. Il, p, 322, 2) Auch Fontanida, 
3) Auch Fontaneth. 4) Die Nadyweifungen f. in der folgenden. 
Anmerkung. 
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in dem aurerrer Gaue und in ber Nähe ber Stabt Auperre, 
umd zwar acht römifche Meilen davon entfernt, anges 
ben*). Nitharb ®) führt außer Fontaneum bei Befchreis 
bung der Stellungen der Heere noch an: propter vicum 
quod (qui) Tawriacus dieitur, und in loco, qui Brit- 
tas dicitur, und in loco qui Fagit vulgo dicitur, und 
in loco Solennat. Durch dieſe Angaben geleitet, bat 
ein —— Alterthumsforſcher) Fontaneum in Fon⸗ 
tenailles“) fur Andrie (einem aus den Quellen von Druye 
entfpringenden und ſich in bie Vonne ergießenben Flüßs 
&en), Tauriacus in dem jeßigen fieben Stunden von 
Aurerre gelegenen Zuri, Brittas in den auf ber rechten 
Seite ded Flüßchens Andrie neben einander liegenden bei: 
den Orten Bretignelled le Haut und Bretignelles le Bas, 
welche ſich dem auf der linken Seite des Flüßchens An: 
drie — Fontenailles gegenüber befinden, und Fa- 
git in dem nörblid von Bretignelled gelegenen le Bay, 
unb Solennat in Goulange fur Vonne gefunden. Aus der 
Übereinftimmung der zu einander paſſenden Lage biefer 
Drte gebt hervor, daß Lebeuf auch darin Recht hat, wenn 
er in Nithard's Bezeichnung proelium super rivolum 
Burgundionum das Flüßchen mit dem jegt umgemobelten 
Namen Andrie entdedt bat. Der Bach ift nach den Bur: 
unben genannt. Ademarus Cabannensis Chron, p. 160 
gt: Lotharius, Ludovieus et Carolus Calvus bel- 
5) Die Nota brevis ex codice conevo (in ben Notae Histo- 
eodicibus bibliothecae Sangallensis adjectae, quas ex- 

ap. Pertz, 1. 1. T. I. p. 70 fagen: 
famosissimum proelium in pago Autisiodoro juxta villam, quae 
Fontis nuncupatur, quae distat a civitate miliaria 8; die Anna- 
les Lugdunenses ap, Periz. 1. 1. T. I. p. 110: bel- 
dum inter filios imperatoris Hludovici haud procul ab urbe Au- 
tisiodorensium. Rudolf von Fulda, Annales ap, Pertz, |. l. 
T, I. p. 363: in regione Alcedronense juxta villam Fontinatam. 
Prudentius von Troyes, Annales ap. Pertz. 1,1, T. I. p. 437: 
Altiodorensi, in loco, qui dicitur Fontanidus, An- 
Lobienses ap. Pertz. 1. 1. T. II. p. 105: apud Autisiodo- 
zum in loco qui dieitur Fontanith. Domus Carolin- 

ap. Pertz. 1. 1, T. II, p. 312: bellum habue- 
e in pago Autisiodorensi. Adonis Continnatio 
Regum Historia. I Pars usque ad A, 

x. 1 1. p. 325: in pago Autisiodorensi, in loco, 
I 6) Hiator. Lib, If, Cap, 10 ap. 

7) Dissertation sur le lieu od 


J 
ii 


ß 
? 


— ya eu sur la position 
de ce lieu, et on #tablit sa veritable situation, avec quelgtes 
wemarques nouvelles sur d’autres circonstances de cette ba- 
«aille; dans le Recueil de divers dcrits re serrir d'&claircis- 
semens & l'histoire de France, 2 Mh Ce Leheuf. Tom, I. 

nbet fü 


ch 
en Sttlichkeiten, welche Nithard angibt, paffen nicht fo gut zu 
dieſem Fontmoi, als zu Kontenailles fur Anbrie. 
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lum committunt inter se in Fontanetico campo, qui 
est in Burgundia. Die berühmte Schlacht von Fontes 
nay oder richtiger Fontenailled wurde durch folgende Vor⸗ 
gänge herbeigeführt. Lothar, der ditefle Sohn Ludwig’s 
bes Frommen, über die Ländertheilung mis t, praͤ⸗ 
tenbirte nach des Waters Tode bad ganze ‚ober 
doch den größten Theil defjelben. Liſtig fchläferte er zus 
erft Karl den Kahlen ein und überfiel Ludwig ben Teut⸗ 
fen, griff nachher aber Karl den Kablen an, erprefte 
von ihm einen ya m Frieden, brachte hierauf Lud⸗ 
wig ben Zeutfchen von Neuem ins Gedränge und nöthigte 
ihn, nach Baiern zu fliehen. Die biöher getrennten Brüs 
der fahen endlich ein, baß fein anderes Mittel, fid wider 
ihren älteften Bruder zu behaupten, fei, als ſich mit einans 
ber wider ihm zu vereinigen. Dieſes thaten demnach auch 
Ludwig und Karl im I. 841. Lothar hatte dagegen feis 
nen Neffen, den König Pipin von Aquitanien, auf feis 
ner Seite, weil biefer von Karl dem Kablen. bebrängt 
warb. Zur Bewachung bed Rheins hatte der Kaifer Los 
thar ben Herzog der Auftrafier, den Grafen Adalbert, aufs 
ern Als diefer aber dem beranziehenden kudwig dem 
eutſchen ben Übergang wehren wollte, warb er bon dem: 
felben den 13. Mai (841) bei Bregenz gänzlich gefchlas 
fiel in der Schlacht und eine unzählige Menge 
nfchen mit ihm. Ludwig ging nun über den Rbein. 
Ald Karl der Kable die frohe Nachricht Über diefen Sieg 
feine Verbündeten erhielt, fland er bei Chalons an ber 
Marne, und feine Mutter war mit denjenigen Aquitas 
niern, melde ibm anbingen, zu ihm gefloßen. Er rüdte 
Lothar'n, der ihn verfolgte, entgegen. Als Lothar diefes 
erfuhr, lagerte er fih, und es wurben Gefanbte von beis 
ben Seiten zur Unterhandlung hin und ber gefchidt. End⸗ 
lich fam Lubwig heran und vereinigte fi mit Karl’n. 
Ludwig und Karl ließen durch eine Gefandtfchaft Lothar'n 
bitten, daß er feinen Brüdern und der gefammten Kirche 
Frieden und jebem basjenige bewilligen möchte, wad ibm 
burch bes Waters und Lothar's Einwilligung zulam; würde 
er ihren gerechten Bitten Gehör geben, fo follte er Alles, 
was fie in ihrem Lager hätten, erhalten, bie Waffen und 
die Leute ausgenommen. Lothar jedoch verwarf diefe Ans 
erbietungen und ließ zurüd entbieten, daß er Nichts ohne 
Schlacht wolle, und brad eilig auf, um-Pipin’en, wels 
her von Aquitanien, um ſich mit ihm Fi vereinigen, fam, 
entgegen zu geben. Ludwig und bie Seinigen waren biers 
über fehr unwillig, denn fie waren durch die Ränge ber 
Fahrt, durch verfchiedene Schlachten und am meiften durch 
den Mangel an Pferden jehr mitgenommen. Dennod 
wollten fie Karl'n den Kablen nicht ohne Beiftand laffen, 
unb ge Lothar'n, fo fchnell als fie fonnten, nad. In 
der Nähe von Aurerre befamen bie beiden Heere, nämlich 
das Lothar’s und bad Karl's und Ludwig's, einander zu 
Gefichte. Lothar, welcher fürdhtete, daß die Brüder ohne 
ng Ba angreifen würben, ging bewaffnet etwas aus 
dem Lager heraus. Deshalb liefen feine Brüder einem 
Theil ihrer Leute zum Aufſchlagen des Lagers zurüd, nah⸗ 
men ben andern Theil gewaffnet mit fi und rüdten Lo⸗ 
thar'n ohne Verzug entgegen. Won beiden Seiten wurs 
ben Gefandte gefhidt und Friebe für die Nacht gemacht. 


FONTENAILLES — 
es von 
einander, und es war ein kleiner Sumpf und Wald en 

- e 


entbieten, daß es ihnen fehr misfällig ML daß er ihnen 


Überlegung haben. In der That aber war Pipin noch 
nicht gefommen. Ihn wollte Lothar durch diefen Aufs 
{hub erwarten. Er befahl Ricuin’en, Hirmenald’en und 
Sriedrich’en, daß fie durch Eidſchwur eine = follten, 
daß er aus feinem andern Grunde um diefen Waffenftill: 
fland nachſuche, ald weil er außer demjenigen, was ber 
gemeinfame Nuten, fowol der ihrige, als der bed ganzen 


zur 


9) Karl. 10) Bis an ben carbonarifchen Wald, welcher bie 
Grenze zwiſchen Neuftrien und Auftrafien machte. 11) Ludwig. 
12) universam Franciam, d.h. hier das ganze Frankenrerich. 
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Volles, fowie die Gerechtigkeit unter ben Bruͤdern und 
dem Volke Chrifti erheifchte, erftreben wollte. Durch dies 
fen Eid Ieichtgläubig gemacht, kehrten Ludwig und Karl 
in das Lager zurüd, nachdem für biefen Tag (dem 23. 
Juni) und ben morgenden Zag (den 24, Juni) und bis 
ur zweiten Stunde des britten Zages, das heißt des 25. 

uni, Friede gemacht und befchworen worben war, um 
bie Meile (dad Feft) des heiligen Johannes den morgens 
ben Zag g feiern. Nachdem an bemfelben Zage (naͤm⸗ 
lich am Tage des Johannisfeſtes) Pipin ald Helfer zu 
Lothar geflogen war ”), ließ biefer feinen Brüdern ent⸗ 





G . Cap. Il. (ap. Muratori, Rer, Ital, . 
p. 185) ftieß Pipin erft am Schlachttage zu Lothar. Agnellus ift 
zwar auch gleichzeitig, aber vom Schauplage ber Schlacht von Se 
tenailles fern; jedoch find feine Nachrichten nicht ald gang um 

zu verwerfen, da ber Erzbiſchef Georg und ravennatifche Priefter 
und Kleriter mit ihm fich während ber Schlacht im Lager Eothar's 
befanden, nad) der Schladht gefangen, aber wieber freigelaffen wur⸗ 
ben, und alfo fidhere Nachrichten von der Schlacht mit nad) Ras 
venna bringen kennte. Daher bemerken wir aus ber Darftellung 
des Agnellus Kolgendes. Der Ersbifchof Gregor von Ravenna ging 
mit ben Gefandten des päpftlichen Stuhls, welche den Auftrag hatz 
ten, zwiſchen ben Brüdern Frieden zu fliften, nach Frankreich, und 
nahm koſtbare Geſchenke mit, um zu verfuchen, b biefelben bas 
Herz des Kaifers kothar zu rühren, und gelangte mit ben päpfte 
lichen Gefandten bis zum Kaifer. Cie fanden ben Kaifer auf dem 
Schlachtfelde an dem Fontaneum gebeifenen Orte wiber Karl'n 
kaͤmpfend. ine ſolche Menge bes Heeres Lothar's war, daß, wie 
man fagt (ut ajunt), feine —— Thiere oder kleine Voͤgel 
entkommen ober burchfliegen hätten können. Nachdem fie alfo am 
Sonnabend, bem Tage nad bem Feſte Ichannis des Käufers (die 
Sabbato post externo die 8, Jo Baptistae), ben Kampf 
eingegangen waren, mifchten fie unter ſich leuchtende Befchoffe- Die 
Baffen ertönen. An den Gchultern werben glänzende Schilde in 
Bewegung gefegt. Es zitterten bie Krieger in der Seele und zeige 
ten bie Rüden, bebende Hergen und große Geufjer, Die Körper 
fielen durch den Stahl. Glieder wurden durch bie Schwerter zer⸗ 
fhnitten. Lothar bewaffnet tauchte ſich mitten unter die Feinde, 
indem er bie Seinigen befiegt unb ohne Unterfchieb überall fliehen. 
ſah. Mitten unter die Waffen der Feinde gekommen, war Nies 
manb an feiner Seite, ber ihm Beiftand leiften Eonnte, fonbern ber 
Deftige machte allein viele Leichen. Mit fchönem Sperre fiegte er 
allein, aber die Seinigen boten ben Rüden bar. Er ſchiug das 
Roß mit ben Sporen und veröbete bie Feinde. Wären in bem 
‚Deere nur zehn wie er geweſen, fo wäre das Kaiferreich nicht ges 
theilt, und es fäßen nicht fo viele Könige auf Ihronen, Indeſſen 
wandte ſich der Sieg in bie Hände Karl's. Es half ihm fein Brus 
der —** der Baiern Konig. Aber nachdem Pipin, der Sohn 
Pipin’s, kothar's Neffe, König von Aquitanien, kam, erhielt das 
Heer Lothar’s Muth. Wiederum warb bie Schlacht gefchlagen, und 
Einige auf der Seite Karl's fielen, weil fie durch kie Orte fchweifz 
ten. Nachdem fie fich gefammelt und fochten, fielen auf der Seite 
Lorhar’s und Pipin’s mehr als 40,000 Mann. Dafelbft warb ber 
Erzbiſchof von Ravenna gefangen, gemishanbelt und zu dem Könige 
Karl geführt. Des genannten Erzbiſchofs Priefter aber wurden alle 
zerftreut. Die drei Geſandten des roͤmiſchen Bilchofs (des Papftes) 
aber ergriffen die Flut und gingen in bie Stabt Aurerre. AI 
bie Priefter und Klerider der ravennefer Kirche gefunden worden 
maren, wurben fie zu Karl arbradyt und von befien Mutter, ber 
Kaiferin Judith, befhenkt. Cie baten für ihren Erzbifchef Georg, 
welchen Karl und kudwig wegen feiner Bösartigkeit nicht wieder 
nad; Ravenna zurüdlaffen, fonbern ins Grit ſchicken wollten. Auf 
Verwenden ber Kaiferin bei ihrem Sohne wurde Gregor mit feinen 
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bieten, baß, weil fie wüßten, baß ber Kaifername mit 
großer Autorität auf —— ſei, ſie in Betrachtung 
ziehen möchten, wie er das herrliche Amt ſolchen Namens 
ausfüllen te; überdied aber erfirebe er germ den Nuten 
eined jeben ber beiben. Als aber die Gefandten gefragt 
wurben, ob er etwas von demjenigen, was fie entboten 
baben, annehmen wolle, ober ob er irgenb eine 
Entfcheidung ihnen entboten habe, antworteten 

fie, daß ihnen Nichtd davon aufgetragen fei. Da fo von 
Lothar’s Seite alle Hoffnung auf Gerechtigkeit und Frie⸗ 
den geraubt ſchien, entboten Ludwig und Karl ihm, daß, 
wenn er nichts Beſſeres gefunden hätte, er entweder eis 
nen von jenen Borfchlägen, welchen fie ihm gemacht hats 
ten, entnehmen, ober aber wiſſen follte, daß fie den mors 
Zag (den 25. Juni) zur zweiten Stunde bed 

zu bes allmädhtigen Gotted Gericht, welches er 
ihnen ohne ihren Willen entboten habe, kommen würden. 
In der Frühe des 25. Juni erhoben fi Lubwig und 
Karl, befegten, wie es fchien, mit bem britten Theile des 
Heeres den Scheitel des an das Lager Lothar's ſtoßenden 
Berges '*), und erwarteten deſſen Ankunft und die zweite 
Stunde. - Als. beides ba war, fchlugen fie an dem Burs 
nenbache mit großer Heftigkeit die Schlacht. Und 


zwar fochten Lothar und eg‘. tapfer wider einander 
an dem Orte, welcher Brittad hieß. Lothar warb über: 
wunden und wandte ben Rüden. Der Theil bes Lotha⸗ 
rifchen 5* aber, welchen Karl an dem Drte, welcher 
un ai beſtand, floh fogleih. Der Theil des Lotha⸗ 
es hingegen, welcher in Solennat Abelharb’en, 

einem arl’8, und bie Übrigen, welchen Nits 
hard, der Geſchichtſchreiber, großen Beiſtand leiftete, flug 
fi tapfer. —8* geſchah, daß beide Theile auf den 
verſchiedenen Punkten den Sieg errangen. Zuletzt jedoch 
flohen Alle von Seiten Lothar's. Nachdem die Schlacht 
tapfer vollführt war, begannen Ludwig und Karl auf 
demfelben Felde ſich zu berathen, was mit ben Herum⸗ 
fi ethan werben follte. Ein Theil, von Zorn 
en, rietb, daß die Feinde verfolgt werben folls 

ten; ber andere Theil aber, und vornehmlich die Könige, 
von Mitleiden mit dem Bruber und bem Wolle bewegt, 


und wie durch Gotted Gericht und ben großen Verluſt, 
welchen fie erlitten hatten, erfchüttert und zurldgehalten, 
flanden von ber ** der Verfolgung ab, und riethen 
auch den andern, in dieſer Angelegenheit zu erwarten, 
was Gottes Erbarmen uͤber ſie verhaͤngen wuͤrde. Ihnen 
ſtimmte die uͤbrige Menge bei, ſtand von fernerem Blut⸗ 
vergießen und Beute ab, und ging ungefähr um bie Mitte 
des Tages in dad Lager zuruͤck, um bier zu berathen, 


Prieftern nach Ravenna zuruͤckgeſchickt. Agnellus erzählt biefe Bors 
auf das Umft: fie. Mit ihm ift zu vergleichen Prus 
entius von Zroyes ©. 437, welcher ſagt „In biefer Schlacht 
wurbe ‚ ber ranennater Wifchof ( ), welcher von Gres 
dem roͤmiſchen Oberhirten, zu Lothar und deſſen Wrübern bes 
nn —— aber von Lothar rg * 
aubniß, zu Brüdern zu geben, erlangt, gefans 

mit Ehre zu feinem Sige zuruckgeſchickt.“ 
14) Mad; Eebeuf ift dieſes bie e Montagne bes Xlouettes 
(Berhenberg), welche im Weften von le Kay (dem Bagit Nitharb's) 
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große Zahl der Erfchlagenen ''). Bewundernswerth war 
dad Mitleiden ſowol der Könige, ald auch Saͤmmilicher. 
Sie beſchloſſen, zu verſchiedenen Zwecken ben Sonntag 
(die Schlacht hatte am Sonmabenb flatt) ‚bort zuzubrins 
gen. Nach ber Sonntagämefle begruben fie Freunde und 


15) Fuit quidem ingens numerus 
fagt Nithard Lib. III. Cap. I. p. 662. Die Annales 
(ep. Pertz. 1.1. T. 1. 2b; 
ter fratres Hlotharium, Hludovicum et Karolum, Die Anna- 
les Lugdunenses I. I. T. I R; 110: Et lacrimabile beilum inter 
filios imperatoris Hiudorici haud procul ab urbe Autisiodoren- 
sium, in 2 ehristianus utrimque populus mutua se casde 
—— . Kal. Jul, Rwodolfus Fuldensis, Annales p. 363: 
actumque est inter eos 7, Kal. Julii proelium ingens, et tanta 
caedes ex utraque parte, ut numquam aetas praesens tantam 
Francorum factam antea meminerit. 


stragem in gentem Pru- 
dentius Trecensis p. 437: Cumque ad pacis fra con- 
cordiam minime revocari (Lotharius), obriis 

septimo Kalendas Juli sabbato mane ‚ multis 
—— cadentibus, compluribus profligatis, turpiter vietus 
aufugit. Palantium autem caedes passim agitabatur, donec 


Hludovicus et Carolus pietate ferventes ab eorum interfectione 
cessandum decreverunt. Die Annales Lobienses 1, I. p. 195: 
grave proelium commissum est inter eos, quod in toto orbe 
terrarum pertonuit, et magna strage pugnatum, et a neutra 
parte triumphatum, Die Annales Lemovicenses 1. I. Tom. U. 
p. 250: 841. Eodem anno bellum crudelissimum et plus quam 
civile inter Clotharium seniorem et fratrem ejus Carolum Fon- 
taneti actum est, Das Chronicon Aquitanicum p. 253: BAl. 
Hlotarius imperator cum Karolo et Hludovico fratribus certa- 
men apud Fontanetum init, et per Warinum Provinciae ducem 
superatus, fugam capessit, Francorum strage innumera peracta, 
Ademarus Cabannensis Chron. p. 101: Innumera s per- 
acta, vietor exstitit Lotharius (Ritharb fagt hiervon Rice, vers 
ſchweigt jedoch, ungeachtet er parteiifh für kudwig und Karl und 
gegen Lothar fchreibt, auch nicht, baß derjenige Theil von kothar's 
Deere, weldyer ſich in Solennat gefhlagen, tapfer gefochten, und 
fagt: quo et utrique vicerunt). Abemar fährt fort: sed subito 
Warinus Dux cum Provineianis et Tolosanis superv s su- 
per Lotharium irruit et ingravatum est proelium, fugatusque 
est et vietus Lotharius, Nach Ado, Chrom. ap. Perts, |, 1. 
T. U. p. 322 verloren bie Franken durch die fchredliche Micderlage, 
welche fie ſich aegenfeitig beigebracht und durch welche fie fich ſchwaͤch 
ten, ibre Rurctbarkeit, Er bemerkt: Juncti duo adversus unum, 
heu! omnibus christianis lamentabile bellum sociale civile con- 
serunt, non armis dissimiles, non habitu gentis distincti, solum 
eastris obversi Francorum innumerus populus acie —— 
tur, et olim tibus formidabilis, in vulnere suo tur, 
Cruenta vietoria, duobus tamen fratribus inscribitur. In ber 
Francorum Regum Historia L 1. p. 324 heißt es: In quo loco 
Franc cum omnibus nationibus sibi subjectis mutun se caede 
prosternentes, ad ultimum Hiudovicus et Karelus, Hlotario fu- 
gato, triumphum adepti sunt. Das Chronicon S. Vincentii Me- 
tense ad ann. 841, R 348: Bellum ingens stragesque magna 
inter filios Ludovici in campo, qui dieitur Fontenet, Joammes 
Abbas, Vita et Tränslatio 8. Glodesindis virginis p. 735: Lo- 
tharius, Ludovicus et Carolus gravibus et intestinis odiis fu- 
nesto ritu inter se longe prius protractis, im pago Autisiodo- 
rensi, loco, qui dieitur Fontanetum, proelio atrocissime et 
absque exemplo cruentissimo caede miserabili conflixerunt. 
Hincmarus, Instructio novi Regis ad Ludovicum $. 4. Oper. 
p. 180: Inter care propinquos et Christianos tantum * 
et tam grande lum in Fontanido devenit, quantum inter 
s non aceldit ex eo tempore, quo primum Carolus 


cum Ragunfredo in Vinciaco pugnarvit. 7 
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Feinde ohne Unterfchied. Auf gleiche Meife fuchten fie 
nach Kräften für die fchwer Verwundeten Sorge zu tras 
‚gen. Denen, welche durch die Flucht entronnen waren, 
andten fie nad), und ließen ihnen, wenn fie zurüdfoms 
men wollten, Berföhnung anbieten. Hierauf befragten 
die Könige und die Voͤlker die Bifchöfe, was fie in biefer 
Angelegenheit thun follten. Die Bifchöfe hielten nun Con⸗ 
eil, und man fand in ber Öffentlichen Zufammenfunft, 
daß man nur für die Gerechtigkeit und Billigkeit geftrit: 
ten habe. Habe aber einer auf biefer Heerfahrt etwas 
aus Zorn oder Haß, ober eitler Ruhmbegierbe, ober aus 
irgend einer fehlerhaften Neigung gethan, fo Pe er in 

imer Beichte es befennen und nad dem Maße feiner 

uld gerichtet werben. Überdies wurde für alles dieſes 
ein dreitaͤgiges Faften auferlegt und feierlich gehalten. 
fern Bernharb von Septimanien war von dem acht: 


elbe ungefähr drei Stunden entfernt, leiftete aber feinem 
eile Beiftand. Als er aber hörte, daß Karl geſiegt, 
andte er feinen Sohn Wilhelm und erbielt von ihm die 
ehen, welche er in Burgund hatte, und verfprach übers 
dies, ein Buͤndniß zwifhen Karl und Pipin zu Stande 
bringen. Letzterer verweigerte dieſes zwar, aber ein 
it fiel von ibm ab, und Karl nahm fie auf feiner 
Series, die er nach dem Siege bei Fontenailled nad) 
uitanien that, zu Werbünbeten an. Ludwig wandte 
1 von dem Schlachtfelde von Fontenailled nach dem 
bein. Lothar's Anhänger fuchten ihre Partei dadurch 
aufrecht zu erhalten, daß fie fich rühmten, Karl fei in der 
Schlacht gefallen, Ludwig verwundet worden, durch Flucht 
entfchlüpft und binmeggegangen. Lothar war nad) ber er: 
fittenen ſchweren Niederlage feines Heeres nach Aachen 
efloben, rüftete fi zwar von Neuem, war aber feinen 
dern, welche fich überdies zu Anfange bed 3. 842 
durch die fo berühmt geworbenen Eidesformeln '*) in ros 
manifcher und teutfcher Sprache feierlich verbanden, nicht 
mehr gewachfen. Bei Annäherung feiner Brüder im 9. 
842 floh Lothar aus Aachen über Chalons nach Troyes, 
und zog ſich von da nach yon zurüd. So weni ge 
neigt Lothar auch zum Frieden war, fo hatte * ie 
Schlacht von Fontenailles eine ſolche moraliſche Wirkun 
und zugleich phyſiſche Schwaͤchung der Kräfte der fränfi: 
ſchen Nation hervorgebracht, daß fich Lothar zu dem Ber: 
gleiche von Anfille im 3.842 und enblich zu dem fo fols 
genreihen Bertrage von Berbun im J. 843 verfichen 
mußte. Auf die Schlacht von Fontenailles blidte man 
noch lange ald ein trauriges Ereigniß hin, durch welches 
die Franken ihre Macht felbft gebrochen hatten. Regino "”) 
fagt: „Im 841. Jahre der Fleifchwerbung ded Herm zie⸗ 
hen Du. und Karl, unmillig darüber, daß fie des vd» 
gerlichen Reiches in Allem beraubt wären, von Überall her 
ein Heer zufammen und greifen alsbald den Bruder durch 
eine Schlacht bei Fontaniacum an, in welchem Kampfe 
die Kräfte ber Franken fo geſchwaͤcht und ihre berühmte 
Tapferkeit fo entkräftet worden iſt, daß fie nicht nur nicht 


16) Bei Nithardus Lib, III. Cap. 5. p. 665. 17) Chro- 

nicon ap, Perts. |. I, T. 1. p. 568, und nad Regino ber Vers 

ee ber Annal. Metens. ad ann. 841 ap. Boucguet, Recueil des 
ens des Gaules et de ia France, T. VII. p. 184, 
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zur Erweiterung der Grenzen bed Reiches, fonbern auch 
nicht einmal zur Beſchuͤtzung ber eigenen Grenzen bins 
reichten. Endlich fiegten nicht ohne ſchweren Verluſt ber 
Ihrigen Karl und Ludwig.“ Zwar übertreibt Regino et⸗ 
was; benn ſchon vor der Schlacht von Fontenailles hats 
ten die Franken aufgehört, die Grenzen bed Reiches zu 
erweitern, und bie Slawen, Norbmannen und Sarazenen 
hatten Einfälle in das fränfifche Reich gethan. Beſon 
ders war die Macht der fränkifchen Nation durch dem 
langen Sachſenkrieg geſchwaͤcht worben, und diefe Schwäs 

ung dauerte fort durch die innerh 06 Fe während ber 


egierung des ſchwachen kLudwig bes Frommen. Aber 
dennoch iſt kein Ereigniß, welches die Macht und That⸗ 
kraft der Franken ſo gelaͤhmt haͤtte, als die Schlacht von 
Fontenailles; denn durch dieſelbe geſchah ed, daß die Thei⸗ 
lung der fraͤnkiſchen Monarchie in mehre Reiche durch den 
Vertrag von Verdun, welcher durch die Schlacht, welche 
eine fo moralifche Wirkung und phyſiſche Schwaͤchung der 
fränfifchen Nation berbeigeführt hatte, dauernd blieb. Aus 
er der Bezeichnung der Schlacht durch den Ort Fontas 
neum oder Fontanetum "), wo fie flatthatte, wird fie 
auch ſchlechthin blos die Schlacht zwifchen ben brei Brüs 
dern '”) ober die Dreibrüderfchlacht *") genannt. 
(Ferdinand Wachter.) 

FOSCARI (Franz) ’), Doge von Venedig, ein 
Mann, dem feine wechſelnde Gefchichte und feine bedenk⸗ 
lichen Grundfäge für den Staat große Merkwürbigfeit 
verlieben haben, ward im 9.1374 geboren, war noch ein 
kleines Kind, als fein Vater Johannes und fein Obeim 
Nicolaus büßen mußten, daß Paul Foscari, Biſchof von 
Gaftello, welcher den Zehnten von den Todten von ber 
Regierung zu Venedig vergebens verlangte, nach Avignon 
zu dem Papfte Urban V. ging, und fich beflagte, daß ihm 
die Regierung feine Einkünfte fchmälerte und die St. Mars 
cuskirche feiner Gerichtöbarkeit entzöge; denn ber Senat, 
welcher vergebens antwortete, relegirte, um ben Bifchof, 
welcher von feiner Foderung nicht abfland, pen u 
machen, im J. 1376 den Johannes Foscari und den’Nis 
colaus Foscari. Sie zogen nach Agypten, und fo fam 
auch das Kind, Franz Foscari, dahin, von wo fie nach 
des Bifchofs Tode im 3. 1377 nach Venedig zurückkehr⸗ 
ten. Hier machte ſich Franz beliebt durch feine gefälligen 
Manieren. Namentlid gewann er dadurch die Zuneigung, 
des mit Reichthümern gefegneten Andreas Priuli, und ers 
bielt von ihm deſſen Tochter nebft einer anfehnlichen Mits 
ift zur Frau. Ungeachtet man gewöhnlich vor dem 30. 
ahre feinen Dienft bei der peinlichen Quarantie erlans 
gen Fonnte, kam doch Franz Foscari ſchon im 27. Jahre 
zu berfelben. Mächtigen Einfluß verfchaffte er ſich durch 
feine Beredfamkeit. Als Gapo (Haupt) ber genannten 





18) Annales Sanctae Columbae Senonensis ap. 
T. 1. p. 103, welche Jahrbücher die Schlacht Bontanetum, 
welche alle Andern in das Jahr 841 fegen, in bas Jahr 842 vers 
legt. 19) Die Annales ienses ap, Pertz. 1. I. p. 98 ſa⸗ 
en bios: 841, Bellum inter fratres tres, 20) Die Annales 
Sangallenses Majores ap. Perts, l. 1. T. I. p. 76: 841, bellum 
trium fratrum, 


1) Francesco. 


Quarantie machte er ie ald einen unrubigen und für 
Andere gefährlichen Politiker kennbar, indem er den Kri 
wider das. Haus Garrara und dem Untergang bei: 
beförderte. Als er 31 Jahre alt war, ward er 
unmittelbar nach feinem Vater Avogador del Gommun. 
Diefes — übte — —* —— —* e * ne 
firafte Magiftratsperfonen, welche a eit 
amb Eigennug zu Schulden kommen ließen. Ja! er trug 
ein Bedenken, ‚einen der reichſten Bürger in das Gefaͤng⸗ 
niß werfen zu laffen. Kurz darauf erlangte er die Stelle 
Pe ee Pa X ſich durch —— er 
a nete, fo gewann er bie Leitung 
Staatörathes und die damit verbundenen geheimen Staats: 
| fo lieb, daß er deshalb die ihm angetras 
genen Statthalterfchaften von Padua, Verona und Kreta, 
fehr viel eintrugen, nicht annahm. Um feinem 
fache deſto gewachiener zu fein, fuchte er ald Ges 
fandter fremde e fennen zu lernen. Der erfte Drt, 
weichen er als folcher befuchte, war die Stadt Parma, 
welde zu jemer Beit die Fahne Benedig aufgeftedt hatte. 
Er brachte damals einen Vergleich mit dem Markgrafen 
Nicolaus von Ferrara zu Stande, ließ ihm Parma und 
und verfchaffte dem Freiſtaate Venedig die vier 
am Po enen Gaftelle Guaſtalla, Brefiello, Cafal mag: 
und Colorno. Hierauf mit Thomas Mocenigo ger 
unterhandelte er mit dem Papfte und Kailer. 
Während der Unterhandlungen wurbe den 7. Ian. 1414 
Thomas Mocenigo nah dem Tode des Dogen Michael 
Steno, welder ben 26, Dec. 1413 geftorben war, zu 
deſſen Nachfolger gewählt. Nun mufte die venetianifche 
GSeſandiſchaft in der Stille abreifen, und entging dadurch 
dem biutbürftigen Vorhaben des Gabrin Fondulo, Herrn 
von GEremona, welcher Reue empfand, daß er die größ: 
ten Deren der Welt, den Papſt, den Kaifer und den 
Dogen, nit auf ein Mal fefigenommen batte. In den 
Unterbandlungen mit dem Kaifer hatte Franz Foscari eis 
nen n Waffenftilftand erlangt, und wurde das 
ber, er fo gut mit ihm auskommen fonnte, noch ein 
Mal an den K. Sigismund, um unter der Vermittelung 
deſſelben Frieden zu fchliegen, gefandt.. Nach diefer Ge: 
ftöreife wurde er an den Großfultan der Türken, 
db 1. gelost, und brachte zwifchen ihm und 
dem ſchen Kaifer einen Frieden zu Stande. Nach 
heimgekehrt, fuchte Frany Foscari die Würde eis 
nes Procuratord des heiligen Marcus zu erlangen, beres 
Deie, da damald feine Stelle erledigt war, den betagten 
Sobanned Barba zur Berzichtung auf feine Würde, und 
erhielt fo biefelbe. Im Schatze der Procuratie fand Franz 
ald Procurator eine Menge in Saͤcken unordent: 
auf einander liegenden Geldes, und Niemand wußte, 
dieſes Geld gehörte. Niemand meldete ſich dazu. 
Au man feine Spur davon in der Regiftratur. 
art des vor allen Dingen diefe in Ordnung bringen, 
umb vertheilte, da fein College, der betagte Ludwig Kos 
redano, fi um Nichts befümmerte und ihm gemähren 
die beträchtlihe Summe Geldes, nämlich 30,000 
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zeichnung erlangte er hierdurch, d ihn mit 

mei * len und Prod en Sri 5 
eſandten nach Coſtnitz ſchickte, als dafelbft Dddo Colonna 

unter dem Namen Martin V. Papft geworden war. 


er badurch, daß er unabläffig zum Kriege rieth, von wels 
hem ber Doge Zhomas Mocenigo abmahnte. Als 

den 15. April 1423 geftorben war, war Franz Foscari 
unter ben fieben durch Größe und Verdienſt auögezeichnes 
ten Männern, welche fih um bie Dogenwürbe bewars 
ben, ber jüngfte, nämlich erft ’) 51 Jahre alt. Auch was 
ven mehre andere Umftände nicht guͤnſtig für ihn, ndms 
lich fein geringes Vermögen, feine vielen fchon vorhande⸗ 
nen und noch zu erwartenden Kinder, dba er nach dem 
Tode der Maria Priuli ſich mit einer jungen Dame, Mas 
ria Nani, verheiratbet hatte, umb bad Urtheil und bie 
Warnung des Dogen Thomas Mocenigo, denn biefer hatte 
vor feinem Tode von jedem der anweſenden Senatoren es 
fi in dad Ohr fagen laffen, wer nach ihrer Mein 
nach ihm Doge werden könnte, und hatte, ba fie ihm el» 
nige, und unter bdenfelben vornehmlic den Franz Foscari 
namaten, vor Lebterem allein fie gewarnt, well fie unter 
ihm in Kurzem in Krieg verwidelt fein würden; in bies 
fem würbe, wer jest 10,000 Dufaten babe, nur 1000, wer 
iegt zehn Däufer befige, nur eins behalten. Kranz #06: 
cari’8 gefährlichfter Nebenbuhler bei der Bewerbung um 
bie Dogenwürde war unbeftreitbar der Kriegsheld Peter 
Loredano, welcher ſchon mehre Schlachten fiegreich geſchla⸗ 
gen hatte; aber ebenbiefen Umftand benugte ein Freund 
des Franz Foscari, indem er Öffentlich auftrat und bes 
theuerte, bag man, falld Loredano die Dogenwürde er: 
hielt, fich bes einzigen Mannes beraubte, den man bem 
Zürfen und Genuefen entgegenftellen könnte. Unter ben 
al Wahlberren befanden fich acht der vertrauteften Freunde 
Foscari’s. Ihnen fagte er, daß fie nicht eher, als bis er 
ihnen ein Beichen She, für ihn flimmen follten. Den 
übrigen dagegen ſprach er nur immer vor, ed genüge ihm, 
wenn er nur zehn Stimmen haben und ald der hoͤchſten 
Würde würbig erfannt würde. So ward Foscari, bevor 
man es fi verfab, ben 15. April (1423) zum Do 
erwählt, und zwar zur allgemeinen Breube bed Wolfes. 
Um fich deſſen Gunſt dauernd zu verfichern, forgte er für 
deſſen Unterhaltung durch beftändige Spiele und Luſtbar⸗ 





3) Khnlich wie in Rom im Betreff der Papſtwahl wählte man 
in Benedig in Hoffnung auf die baldige Wirbererfebigung der Do: 
genwürbe am licbften den Älteften zum Dogen, 34 
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keiten. Den Bucintoro, auf welchem bie angefebenften 
Damen fi gegenwärtig befanden, zur Berberrlichung bes 
Triumphes feiner Gemahlin Nani benugend, ließ er dieſe 
am Ende des Jahres (1423) mit großem Geprän e in 
den Palaft einführen. Um dem Alban Baboer feine Dank: 
barkeit auf eine audgezeichnete Weife zu bezeigen, ließ 
Foscari, ald am 23. April (1423) die Wahlſache wegen 
der durch feine Wahl zum Dogen erledigten Procuratords 
ftelle im großen Rathe vorfam, und ber Marfgraf von 
Mantua, dem man Ehren halber das Wahlrecht geftattet 
hatte, fich zugegen befand, biefen durch feine Freunde ers 
fuchen, den jo würdigen Alban Badoer, damaligen vors 
figenden Rath (Capo) der Zehn, in eg zu brins 
gen. Der Markgraf that- diefes, und der Empfohlene 
warb durch die Mehrheit der Stimmen zum Procurator 
erwählt. Als der griechiſche Kaifer Johannes im 3.1427 
in eigner Perfon nach Venedig Fam und daffelbe um Hilfe 
wider die Zürfen bat, führte der eitle Doge den Kailer 
auf den St. Marcusthurm und zeigte ihm von ba aus 
die ganzen Herrlichkeiten feiner Staaten. Foscari, uns 
geachtet er den Landkrieg in Italien für vortheilhafter als 
den Seekrieg in der Levante hielt, war doch dafür, daß 
«3 zum völligen Bruche mit den Tuͤrken, welche eine ves 
netianifche Fregatte angegriffen hatten, was aber der Staat 
nicht fehr zu achten fchien, fommen möchte. Fosca— 
ris vormaliger Mitbewerber um bie Dogenwürbe erhielt 
die Stelle eined Generalcapitaind und mußte mit einem 
erg auslaufen. Der Sultan Murad gab fi 
den Anſchein, ald wenn er Frieden ſchließen wollte, ſtellte 
aber umerträgliche Foderungen, und ließ ben Nicolaus 
Giorgi, welchen er zu fich berufen hatte, feſtſetzen. Dies 
ſes bewirkte, daß der Krieg im vollen Flammen auds 
brach, und —— unter Umſtaͤnden, welche den Venetia⸗ 
nern nicht günftig waren; denn man mußte dem Kaifer 
Sigismund ald Könige von Ungarn 5000 Reiter in Friaul 
entgegenfegen. Die venetianifchen Edeln waren in zwei 
Parteien, in die Sees und in bie Lanbpartei, getheilt. 
Die erſte war den Slorentinern, welche mit dem Herzoge 
Philipp von Mailand in Krieg verwidelt waren, abhold. 
Zoscari dagegen, welcher von ber Landpartei war, das 
beißt, den Landkrieg für vorzüglicher hielt, ald den Sees 
krieg, glaubte im Kriege wider Mailand Vieles gewinnen 
u Dann. Der berühmte Feldherr, ber Graf Garmagnola, 
wandte fi, ald er fi aus dem Mailändifchen in das 
Venetianiſche flüchtete, an den Dogen. Diefer brachte 
enblich durch feine blühende, hinreißende Beredſamkeit den 
Senat dahin, daß er ein Hilfsbuͤndniß mit Venedig fchloß. 
Die Kriegsfachen gehörten eigentlich allein vor die Pre: 
gabi; aber Foscari orbnete jegt einen befonberen Krieg: 
rath von 100 Ebdelleuten an, in welchem der Doge mit 
feinen Räthen den Borfig führte und die aus ben Zehn, 
den Häuptern der Funfziger, den Avogadoren, unb einem 
Zufage von Kriegäverftändigen beftehende Berfammlung 
nach feinem Willen leitete. Sie fandten eine beträchtliche 
Zlotte in den Po. Savoyen trat bem Bünbdniffe mit Bes 
mebig und Florenz bei. Groß war bie Freude ber Bene: 
tianer über ihre Eroberung der wichtigen Stadt Bredcia 
und anderer in deren Gebiete gelegenen Plaͤtze. Florenz 
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wurde gerettet. Nun fiel zwar die Laſt bes Kri auf 
den Freiftaat Venedig allein, weil auch Savoyen feine 


große Mühe gab; doch kam es nach verfchiedenen Krieges 
vorfällen, zu welchen namentlich die für die Venetianer 
entſchieden günftige Schlacht vom 12. Oct. 1427 gehörte, 
zu dem Frieden vom 18. April 1428, Durch biefen 
erhielt Foscari die Rechtfertigung feiner ‚Politif, indem 
die Städte Brescia und Bergamo mit dem Gebiete bis 
an- die Abba ben Venetianern verbleiben mußten. Zwar 
hatte dieſe Unternehmung dem Staate 2’, Millionen Dus 
faten gekoſtet; aber das durch beftändige Luftbarkeiten un— 
terhaltene Bolt fchien die Laft des Krieges nicht zu ach⸗ 
ten und der Glanz bed Dogen feinem Geſchmacke zu ent⸗ 
fprechen. Der Kriegdrath hörte nun wieder auf. Der 
Doge wußte den fiegreichen Krieg wider Mailand dahin 
—— daß er durch den Grafen von Cilley den 

ffenſtillſtand mit dem Kaiſer wieder auf zwei Jahre 
verlaͤngerte. Der Doge, in inniger Verbindung mit dem 
fiegreichen Feldherrn, dem Grafen Carmagnola, ſtehend, 
brachte es durch den Ludwig Gonzaga dahin, daß Gars 
magnola von Neuem in Dienfle genommen wurbe, und 
beobachtete die Geſetze des Staates fo wenig, daß er ben 
Grafen Garmagnola in feinem neuen, ihm von dem Staate 
gefchenkten Haufe befuchte und ein Gaftmahl bei ihm ein= 
nahm. 

Ein Edelmann, Andreas Gontarini, welcher an Anz 
fällen von Verruͤcktheit litt, bewarb fi um die Stelle 
eined Gapitano im Golfo, fiel aber durch. Junge, leichts 
finnige Edelleute fagten im Scherze zu ihm, daß er wol 
keine Beförderung zu hoffen haben würde, fo lange ber 
Doge lebte. Er lauerte daher biefem auf, als berfelbe 
fi mit den Gefandten von Siena, welde ihm aufwar— 
teten, zu ber St. Marcuskirche begab, und fellte fich, 
ald wenn er allein mit bem Dogen fprechen wollte. Als 
die Gefandten aus Beſcheidenheit zurüdtraten, zog der 
von Zollheit Ergriffene einen ——— Dolch von 
Cypreſſenholz heraus, um denſelben dem Dogen durch die 
Kehle zu ſtoßen; aber einer der Geſandten ſchlug ihm 
den Arm zuruͤck, ſodaß der Dolch ſtatt durch die Kehle 
durch die Wange ging und der Doge den Mund voll Blut 
bekam. Bei dem großen Zulaufe, welcher entſtand, 
wurde Contarini, der die Flucht ergriff, augenblicklich 
eingeholt. Auf der Folter, auf welche ihn die Zehn ſo⸗ 
gleich bringen ließen, geſtand er weiter Nichts ein, als 
daß er wegen ſeines verſtorbenen Vaters habe Rache an 
dem Dogen nehmen wollen. Nachdem dem Verbrecher 
die rechte Hand abgehauen worden, ward er gehaͤngt und 
fein Leichnam von den Fenſtern bed Palaſtes herabgewor⸗ 
fen. Der Morbanfall fowol, als die Hinrichtung, geſchah 
an einem Tage, nämlid am 11. März 1429. Ber Doge 
ward durch den Vorgang in Außerfte Beftürzung verfegt. 
Die Gefandten von Siena, welches Hilfe und Schuß bei 
dem Breiftaate Venedig wider Florenz fuchte, erhielten die 
zweibeutige Antwort, die Signorie mwünfche Nichts mehr, 
als dad wahre Wohl des Freiftaates Siena; aber es ſtehe 
den Benetianern nicht zu, die Anfchläge ihrer Bundesge⸗ 
noffen zu regieren. Cine Folge von ben Grundfägen 
Boscari’8, welcher den Landkrieg für vorzüglicher ald der 
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felbe wurde keineswegs durch bie —— er gerins 
gerer Pläge durch die nach Theſſalonichs Unglü 
ausgefendete venetianifche Flotte unter Sylveſter 
erlebt; doch flößte diefer dem Sultan Murad ſolche Furcht 
ein, daß er Frieden mit dem Freiftaate Venedig fehl 
Auch warb das Bündnig mit Florenz von den Drgat 
von Neuem beftätigt, ba man mit dem Herzoge von Mai: 
land, deſſen geheimed Verſtaͤndniß in Drei nuovi entdedt 
worden war, bredden wollte. Die Gefanbten bed ‚Der: 
wurden (1431) vor den Dogen berufen und ihrem 
m der Krieg angefündigt. Zwar verwandte Benebig 
auf die neue für den Po beftimmte Flotte 300,000 Dus 
Paten; aber bie Befehlshaber verfelben, Franz Barbaro 
und Dolfin Benier, bandelten nicht zur Zufriedenheit bed 
Ländgenerald Garmagnola. Defien Ruhm wankte durch 
den Berluft der Schlaht bei Soncino. Dur den 
Berluſt der Hauptichlacht der venetianifhen Flotte auf 
dem Po (den 22. Juni 1431) und der andern Schlacht 
auf demfelben Strome (dem 23. Juni) gerieth die ga 
Stadt Venedig in Beitürzung, da 70 venetianifhe Schiffe 
den Feinden in die Hände gefallen waren. Die Avoga⸗ 
doren machten allen Befehlöbabern ber Flotte ben Proceß. 
Nicolaus Zrivifano wurde deö Landes verwiefen, mit der 
Clauſel, daß wenn er erhafcht wuͤrde, er enthauptet werben 
folte. wurben ähnliche Strafen wider andere Edle 
verhängt. e Familien wurben baburch erbitterte Feinde 
bes Dogen und bes Eenbamnals Garmagnola. Als Erfte: 
zer dem Kriegsrath von 100 Ebdelleuten wieder in Borfchlag 
‚ wurde berfelbe als für die Ehre der Pregadi nach: 
gänzlich verworfen, und alle Schuld wurde auf 
Garmagnola gewälzt. Der gefchidte Admiral Peter Los 
redano erfreute bad Volk durch dem ent den —* 
über die genueſiſche Flotte bei dem Vorgebirge —* b 
Monte; bie Partei ded Dogen äußerte ihr ers 
wider Loredano, während bie Feinde Foscari’s alle 
feined Freundes, des Landgenerald Garmagnola, 
beobachteten. * Da der Erebit der Nation fo tief geſunken 
war, daß die Gapitalien in der Anleihungsfammer auf 
44 Procent efallen waren, unb ber venetianifche Handel 
manche ngen von Seiten ded Sultans von Ägyp⸗ 
ten erlitten hatte, und man doch foviel zu dem von dem 
Dogen geliebten Landkriege brauchte, fo murrten bie Freunde 
des benen Dogen Mocenigo, welcher die Stärke des 
tes Benedi ber Flotte gefucht hatte, über die 
des neuen Syſtems. Das Schlachtopfer der Feinde 
ded Dogen Foscari mußte Garmagnola werden. Er hatte 
den Gavalcabo bei der Einnahme von. Cremona nicht uns 
terflügt, und ba er ein beträchtliches Corps wider bie 
5000 Mann Ungarn, welche Kaifer Sigismund in Briaul 
batte einfallen lafjen, hatte abgeben müflen und feine Uns 
igfeit bei den Bewegungen des mailändifchen Gene⸗ 
rals Piccino auffiel, fo verlangte bie Partei, welche den 
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Dogen baßte, daß Carmagnola zur Rechenſchaft gezogen 
werden follte. Er wurde unter dem Vorwande, das er 
an ben Friebensunterhandlun theilnehmen follte, nad) 
Benebig berufen, mit vieler ellung umter dem Scheine 
ebrenvollen Empfanges in ben ala geführt und ins 
Gefängniß gebracht, den 11. April 1432 vor die Abges 
orbneten der Zehn gerufen, geftand er Nichts, wurde ges 
foltert und mit Feuer bis zum Geſtaͤndniſſe gepeinigt und 
ben 5. Mai Abends mit einem Querbolje vor dem Munde 
auf dem Richtplage enthauptet. Zum Kandgeneral wurde 
Johann Franzistus Gonzaga gewählt, ber den Krieg 
keine” glüdlich führte. Es kam den 7. April 1433 ein 


iede zu Stande, in welchem ber ‚Herzog Philipp von 

ailand alle feine Eroberungen in den —2* von 
Brescia und Bergamo herausgeben, dem Markgrafen 
von Montferrat fein Land wieder abtreten und ben Flio⸗ 
rentinern alles ihnen Abgenommene wieber uͤberlaſſen mußte. 
Der BWaffenftilftand mit dem Kaifer wurde auf fünf 
Jahre erneuert. Der durch die Hinrichtung des Gars 
magnola fo tief gefränfte Foscari faßte num, da der Freis 
ftaat von allen Seiten Rube hatte, entweder wirflich den 
Entſchluß, oder ſtellte fich vielleicht nur, ald wenn er ſich 
entfchlöffe, feine Würde nieberzulegen, und zwar umter 
bem Vorwande, weil unter feiner Regierung befländig 
Unruben gewefen wären, welche jest durch den Frieden 
befeitigt wären. Hierauf zog er die Fürftenmüge ab; je⸗ 
doch warb von feinen Raͤthen feine Entfagung nicht an: 
genommen, fondern er ermahnt, die Dogenwürbe zu bes 
halten und feine Müge wieber auf dad Haupt zu ſetzen. 
Zwar verfchaffte ihm fein befcheidenes Betragen wieder 
einige Zeit dad Übergewicht; aber feine Feinde ließen doch 
nicht ab, ihm zu kraͤnken, indem fie ihm namentlidy Schläf: 
rig eit in feiner Amtöführung vorwarfen. Ob er aber an 
folgenden Unorbnungen, weldye fi in den großen Rath 
eingefchlichen hatten, wirklich ſchuld war, ift fehr zweifel: 
baft. Martin Gigogna hatte ſich nämlich mit 30 Ebel: 
leuten verſchworen, daß fie ihre Stimmen Niemandem als 
Männern aus ihrer Mitte und ihren Anverwandten geben 
wollten. Wegen der baburdh verurfachten Störung der 
Ballstationen entfland im großen Rathe ein ſolcher Aufs 
lauf, daß ed faft zu einem Gefechte — waͤre. 
Nah Entdeckung der Sache wurden alle Verſchworene 
des Vaterlandes verwieſen. Andreas Donato, ein Eidam 
des Dogen Foscari, ein Mann von großem Verſtande, 
war, als Theſſalonich im I. 1430 von ben Zürfen ges 
nommen worden war, Bailo daſelbſt efen, und hatte 
deswegen, ald er nach Venedig zurüdgefebrt war, Ges 
fängnißftrafe erbulden müffen. Iest, im 3. 1432, war 
er venetianifcher Gefandter am paͤpſtlichen Hofe, und er 
war es vorzüglich, welcher fi ber Sache fehr ernſtlich 
annahm, als ſich Schwierigkeiten in Rom wegen ber Krös 
nung bed Kaiſers Sigismund hervorthaten, und räumte 
alle Hinderniffe aud dem Wege. Namentli brauchte 
Sigismund nicht die Zügel des Pferdes ded Papfles zu 
führen. Gegenwart ded venetianifchen Geſandten gins 
gen alle Unterbandlungen der italienifchen Mächte mit dem 

ifer vor fi. Donato warb am Tage der Krönung 
beffelben von ihm in Gegenwart bed Papfiet und der Gars 
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bindfe zum Bitter gefchlagen und zu feinem "geheimen 
Rath mit einem jährlichen Gehalte von 600 Faiferlichen 
Gulben erklaͤrt. Der Freiftaat mußte wider bie Gewohn⸗ 
heit der Geſetze deſſelben diefe Ehrenbezeigungen erlauben, 
weil er bem —— bed Dogen allein bie Er—⸗ 
neuerung bed Waffenſtillſtandes zu verdanken hatte. Nah 
der Krönung des Kaiferd begab fi Donato mit Auftrds 
gen bed Papfies und des Kaiferd nach Venedi urüd, 
und ber Freiftaat ließ dem Kaifer, weldyer 10, Dus 
katen ald Anlehen, um das Goncilium von Bafel halten 
zu koͤnnen, verlangte, bie genannte Summe ald Geſchenk 
durch Donato überreichen. Zur Erkundigung über die 
Lage der Verhältniffe warb Foscari's Eidam als venetia: 
nifher Gefandter nach Bafel, und ald er mit dem Bes 
richte Über die Befchlüffe der bafelbft verfammelten Väter 
nach Venedig zuridtam, fogleih damit nad Rom Pr 
dem Papfte und Friedrich Gontarini nach Baſel gefchidt; 
aber der Papft ivollte dort einen fo getreuen Freund wie 
den Donato haben, und fandte ihn ohne Verzug nad) 
Bafel. Hier nahm Foscari’d Schwiegerfohn mit dem Kais 


fer, welcher ihn und feine Familie — der Reichs⸗ 
— * erhob, gemeinſchaftliche Maßregeln zur Ein: 
6 fung der zu Baſel verſammelten Vaͤter. Die vene⸗ 


tianiſche Geiſtlichkeit verſuchte von Neuem, ſich von dem 
Beſteuerungsrechte des Staates zu befreien. Die Kirchen⸗ 
verſammlung von Baſel ſchrieb in dieſer Sache an die 
Signorie von Venedig; biefe gab ihr aber ebenſo wenig 
Gehör, als fie vorher dem Papfte Eugenius IV, in bie: 
fer Angelegenheit gegeben hatte. Um den neuen Ränfen 
bed Herzogs von Mailand zu begegnen, wurde von bem 
Freiftante Venedig Gattamelata als Feldherr in Dienfte 
genommen, und ließ wider die Stabt Bologna, welche 
das päpftliche Joch abgefchlittelt und alle fich daſelbſt be: 
findenden Benetianer feftgenommen hatte, Repreffalien 
brauchen. Aber der mailändifche General Piccino erfocht 
ben 28. Aug. 1434 bei Imola einen herrlichen Sieg Über 
die venetianifhen und florentinifhen Hilfsvoͤlker. Nun 
ſchickte Venedig ben Franz Loredano und ben durch Ber: 
dienfte um ben Staat ausgezeichneten Andreas Donato 
nah Romagna, und ließ burdp das von Cosmus Medici 
ihm geliehene Geld fein ‚Heer wieber ergänzen; jeboch vers 
richteten die venetianifchen Generale feine großen Thaten. 
Nachdem die Benetianer den Abfall der Stadt Genua von 
bem Herzoge von Mailand befördert hatten, fchlofien Ve: 
nebig, Florenz und Genua ein enges Buͤndniß wiber 
Mailand; aber während Venedig im Staatenfpfteme von 
Italien das Übergewicht auf feine Seite wider ben mais 
länbifchen — zu lenken ſtrebte, ſich des Papſtes an⸗ 
nahm und in Baſel eine große Rolle zu ſpielen ſuchte, 
nahm es ſich des griechiſchen Kaiſers gar nicht mehr an, 
und kam von dem Handlungsſyſteme immer mehr ab, und 
der immer mehr in Verfall gerathende aͤgyptiſche Handel 
erlitt dadurch den Todesſtoß, daß der Sultan von Agyps 
ten, um den Alleinhandel des Pfeffer zu haben, alle ve: 
netianifhen Kaufleute vertrieb, ſodaß fie in ihren Maga: 
* in Syrien für 160,000 und in Alexandria für 

5,000 Dufaten Waaren zurücklaſſen mußten. Des Dos 
gen Foscari Streben war die Beförderung des Danbels 
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mit Zeutfchland, indem er ber Erfie war, welcher bie 
Zeutfchen in Venedig einflhrte und fie beſonders beguͤn⸗ 
fligte. Ihr auf öffentliche Koften erbautes Niederlagshaus 
nannte er bie goldene Kifte des Senats. Ein großer 
Theil des levantiſchen Handeld war nämli von dem 
Zeutfchen Über Gonftantinopel und die Donau herauf bes 
trieben worden; aber diefer Handelöweg ward immer ſchwie⸗ 
riger und unficherer, je mehr die Zürken das griechiſche 
Kaiferreich bebrängten und ſchmaͤlerten. Diefen Umflanb 
benuge Foscari und machte jet für Zeutichland Venedig 
zu dem, was früher Gonftantinopel für daſſelbe gewefen 
war. Außer dem Handelöfpfteme richtete Foscari auch 
feine Blide im Betreff der Religion nah Xeutfchland, 
und war ed vornehmlich, welcher fich des Papftes wider 
die Kirchenverfammlung von Bajel annahm. Da biefe 
nicht nachgeben wollte, fo bewog ber Doge ben Senat 
zur Abberufung des venetianifchen Gefandten, bed Garbis 
nals Garraro, von Bafel, wiewol dieſes dem Kaifer Si: 
giömund unangenehm war. Der Papft Eugenius IV. 
bingegen hatte Freude Über diefen Schritt Venedigs und 
ſchickte Gefanbte an den Senat und den Dogen. Dieſes 
thaten auch die u Bafel verfammelten Väter; denn ber 
Senat und ber Dige von Venedig follten in dem Streite 
zwifchen dem Papfte und ber bafeler Kirchenverfammlung 
die Vermittelung übernehmen. Hierdurch ward der Doge, 
welcher in feinem Lieblingsfache, nämlich in dem ber Uns 
terhandlungen, zu arbeiten hatte und ohne gründliche 
Kenntniß des Gegenſtandes nicht gern etwas that, bewos 
gen, fih nun eifrig mit Theologie zu befhäftigen, indem 
er faft jeden Nachmittag Gotteögelehrte und Weltweife zu 
fi kommen ließ, um fi mit ihnen über theologifche und 
pbilofophifche Materien zu befprechen. Boscari, welcher 
fi fo der Frömmigkeit zu widmen fchien, gefiel deshalb 
dem Generale ber Gamaldulenfer, Ambrofius de Zraverfas 
nis, ber ihn zu befuchen pflegte, fehr, und viele Briefe 
beffelben find voll von dem Lobe des Dogen. Die zu 
Bafel verfammelten Väter hofften ed durch ihre Gefands 
ten bei der Signorie von Venedig dahin zu bringen baß 
bie Benetianer den griechiſchen Kaifer und die griehifchen 
Prälaten nach Bafel bringen würden; aber der Papft Eus 
genius IV, bewirkte durch feinen an die Signorie geſchick⸗ 
ten Gefandbten, ben Erzbifchof von Florenz, und durch den 
Markgrafen von Ferrara, daß ber griechifche Kaifer fich 
mit feinem Gefolge nach Ferrara begab (im J. 1438). 
Ungeachtet bie Benetianer ſchon fieben Millionen auf ben 
matländifchen Krieg verwendet hatten und ihre Finanzen 
in Unordnung waren, wollten fie doch im 3. 1437 noch 
einen Feldzug wagen und fich in den ihnen von dem Papfte 
zugemutheten Waffenſtillſtand nicht einlaffen; aber ber 
mailänbifche General Piccino Üüberrafchte den Freiftaat Bes 
nedig durch bie ſchnelle Hinwegnahme von Bologna, Imola, 
Forli und 20 andern päpftlichen Feftungen, und nahm 
dann an dem Po eine venetianifche Feftung nach der ans 
bern und endlich Eafal maggiore hinweg. Der venetias 
nifche General Gattamelata fonnte dieled nicht hindern, 
mußte fi zurüdziehen und brachte Verſtaͤrkung nach Bes 
rona. Die Signorie von Venedig ließ dem Markgrafen 
von Mantua von Neuem bie Stelle eined Generalcapitains 
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ee ——— 
.d dige Summe auszahlen; aber er blieb trog aller 
abnungen feinem Bünbniffe mit Venedig nicht treu, 
und ſchloß ein Buͤndniß mit dem Derzoge von Mailand, 
Nur der Markgraf von Ferrara blieb ein echter Freund 
des Freiftantes Venedig. Gattamelata —— eili 
Abſendung einer Flotte in den Po und zum Befehlsh 
den erfahrenen und tapferen, aber bereits alt gewordenen 
Peter Loredano vor. Der Senat nahm den Vorſchlag an, 
und ber Doge Übergab koredano'n die Hauptfahne, wors 
über dad. Wolf große Freude empfand. Lorebano ward 
dag von dem Dogen gehaßt. Während Erfterer mit 
ber —— t war, zwang Gattamelata den 
mailändifchen General Diecino zur Aufhebung der Bela; 
gerung von Roado, und fchlug den 40. Aug. (1438) bie 
umentfchiebene Schlacht bei Roado. Die vorläufige, uns 
verbürgte Nachricht davon regte den ausſchweifenden Pös 
bel dermaßen auf, daß er auf dem St. — ——— die 
Brodkoͤrbe plünderte. Einer der Kriegsraͤthe, Johannes 
Gontarini, wollte den Ausſchweifungen Einhalt thun, wurde 
aber erſtochen. Gleiches Schickſal hatten noch mehre. 
Der Aufſtand ward immer bedrohlicher, bis der Liebling 
des Volkes, Peter Lorebano, ihn ſtillte. Daß biefer bei 
dem Volke fo beliebt war, machte ihn bei dem Dogen 
um fo verhaßter. Foscari fonnte nämlich durch feine bins 
reißende Beredſamkeit im Senate Alles burchfegen, was 
er wollte. Peter Loredano allein hatte Faͤhigkeit genu 
ihm Widerftand zu leiſten; auch fehlte ed ihm nicht 
an Muth dazu. Durch feinen untadelhaften Lebens: 
wandel und die allgemeine gute Meinung, welche man 
von ihm hatte, und feine ernften Ausdrüde ausgezeichnet, 
erregte er jebed Mal Bewunderung. - Loredano meis 
Ber nad) dem —*— 8 ſo ſtimmte ihm jedes 
al der ganze Senat bei. Der hierdurch gekraͤnkte Fos⸗ 
tari fagte zu Männern, von ed Loredano wieber 
fonnte, daß er diefed nicht von ber von ihm bem 
Loredano ſtets erwiefenen Achtung und Liebe erwartet hätte. 
Loredano beharrte, ungeachtet diefer Außerung des Do« 
gen, bei feinen patriotifchen Grundfägen, und wiberfpracdh 
dem Dogen in ber naͤchſten Berfammlung wieder. Hier⸗ 
ittert, äußerte der Doge Öffentlich, fo lange Lo⸗ 
eebano lebe, fei er nicht Fürft. Loredano erwieberte, ob 
ed denn feinem Ehrgeize nicht genüge, daß ‚er durch bes 
fondere Raͤnke die Dogenmwirrde erlangt habe, und ob er 
noch immer fortfahren wolle, durch eigenmächtige, mwillfürs 
liche und falfche Gruntfäge Herr des Senates zu fein. 
Boscari fonnte dieſe Wortfämpfe nicht fortfegen, machte 
aber Berfuche, den umerfchütterlichen Loredano durch Ränte 
gewinnen, inbem er ihm feine Zochter mit eimer reis 
Mitgift für feinen zweiten Sohn antrug; aber bie 
miöfiel diefem leßtern, und fein Bater blieb ftand» 
ierburd; warb Kodcari immer erbitterter, und fein 
dur Kolgendes auf das Hoͤchſte gefleigert. 
er von Legnago beſchwerte fich bei dem ges 
sechtichaffenen Avogador Marcus Loredano, 
des Peter Loredano, uͤber bie Gewaltthaͤ⸗ 
Provebitord Andreas Treviſano, einem Ei⸗ 
Dogen. Der Avogador Marcus Loredano, wel⸗ 
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von ihm zur uchung aufg ‚ reifte na , 
hörte bie * ab, und da er wider weit 
mehr fand, ald er erwartet hatte, führte er den Anbread 
Treviſano unter einer g nach Venedig, und war 
eben im Begriffe, dem Senate barüber feinen Bericht 
abzuflatten, ald er plöglich erfranfte und aus dieſem Les 
ben ſchied. Frei ſprach man davon, daß ihn der Doge 
babe vergiften laſſen. Dieſer hinderte, als Peter Loreda⸗ 
no’d Feind, deſſen Unternehmungen, namentlich auch jetzt 
(1438) im Betreff des Krieges mit Mailand, fowie er es 
au im Beziehung auf Gattamelata that, melden er 
auch nicht liebte. Nachdem Korebano endlich eine beträcht: 
liche Flotte zufammengebracht hatte, fegelte er mit bers 
felben in. den Po, und bie Pläbe, welche der Markgraf 
Zohann Franzisfus Gonzaga von Mantua erobert hatte, 
murden in Kurzem wieder genommen. Loredano bemils 
ligte hierauf dem genannten Feldherrn einen Waffenftills 
d von 14 Zagen, um bie ihm verfprochene Verſtaͤr⸗ 
ng zu erwarten. Während befjelben lub er alle Offis 
tiere zu einem Gaſtmahle ein, unterrebete mit ihnen 
über die beften Mittel, die Macht des 098 Philipp 
von Mailand zu fhwächen, wurde am Ende des Gaſt⸗ 
mahls von Unmohlfein befallen und fegte durch feinen 
Tod fein Vaterland in große Betrübniß. Nach der Ab» 
fegung bed Dogen Foscari und dem Abfterben Jacob os 
rebano’d, bed Sohnes Peter Lorebano’s, fand fich unter 
den Schriften Jacob's ein Buch, in welchem er alles feis 
nem Bater, en Bruder und ihm felbft von dem Dos 
gen Foscari wiberfabrene Unrecht mit allen Beweiſen, 
welche er ald Haupt der Zehn fich am ficherften verfchafs 
fen konnte, aufgefchrieben hatte, und namentlich, daf ber 
Doge den Peter Loredano habe durch feinen Barbier vers 
giften laffen. Da Foscari auch ein Feind des Gattames 
lata war, fo wurbe biefer fehr wenig unterflügt. Damit 
er nicht in Brescia eingefchloffen werden möchte, machte 
er einen kuͤnſtlichen, felbft von den Feinden bewunderten 
Marſch nad Verona, und wurde r von dem Senate 
von Benedig belohnt. Die Sachen der Benetianer gins 
gen aber auf dem Po immer ſchlechter, und das Betras 
en Edeln war fo kg. daß der Avogador vielen ben 
eß machen mußte. Dieſes fuchte aber der Doge zu 
verhindern, theild aus Beindfchaft gegen den Generalcapis 
tain Gattamelata, deffen Berichte zu derartigen Proceffen 
die Beranlaffung gaben, theild, weil fein eigener Wetter, 
Andreas Donato, unter der Zahl der Feigen war. franz 
Sforza, mit dem Herzoge Philipp von Mailand, welcher 
ihm feine Zochter zur Gemahlin verfprochen hatte, zers 
fallen, nahm endlich die Anerbietungen ber Venetianer an, 
trat dem Buͤndniſſe, welches den 19. Febr. 1438 zwifchen 
Benebig, Born, dem Papfte, dem genannten Grafen 
Franz Sforza ald Markgrafen von Ancona, dem Marks 
rafen Nicolaus von Ferrara, dem Sigismund Malatefta, 
— von Rimini, auf fünf Jahre geſchloſſen warb, bei, 
und warb zum General der Verbuͤndeten ernannt. Aber 
hierdurch nahm Piccino, der von Eiferfucht gluͤhende Nes 
benbubler des Sforza, Beranlaffung, feine ——— 
im Benetianifchen zu beſchleunigen; denn ihm war nicht 
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unbefannt, daß man im Senate von Venedig getheilter 
Meinung uͤber bad erwähnte Buͤndniß war. Der Doge 
wollte nämlid ben Sforza General der Verbündeten 
haben, um durch ihn den Gattamelata zu flürzen. Fos⸗ 
cari's Feinden dagegen war dad Buͤndniß mit Florenz 
misfälig. Diefes vertheibigte der Doge auf dad Anger 
legentlichfte, und bewirkte in Kurzem, daß man dem Sforza 
Geld zur Anwerbung von Zruppen zufandte. Deshalb 
eilte Piccino mit feinen Kriegebewegungen, und nahm fo 
viele venetianifche Pläge ein, daß ber Freiſtaat Venedig 
in Gefahr ftand, feine ganze Terraferma zu verlieren. 
Sforza drang immer barauf, daß bie Flotte auf dem 
Garderſee verftärkt werben follte; aber ba ber Erfinder 
berfelben Gattamelata war, gegen welchen ber Doge feinds 
felige Gefinnung begte, fo wurbe bie Berftärfung ber ge 
nannten Flotte verf ‚und Piccino vernichtete biefelbe 
bis auf zwei Galeeren. Aus der Schlacht retteten fich 
nur der Dropebitor Gerhard Danbulo und Peter Avogas 
dro, ein umermüblicher Patriot, welcher den Senat bes 
wog, Baumaterialien nah dem Garderfee zu fchiden. 
—6 den Schiffbau, brach mit Sfoya über 
bie Gebirge und die Venetianer gewannen bie Schlacht 
bei Zenna. Hierauf warb durch Sforza und Gattames 
Iata auch Verona durch den fiegreidhen Kampf in biefer 
Stadt gerettet. Gattamelata farb zu Anfange ded Jah: 
red 1440. Da von ber Flotte auf dem Garberfee bie 
Rettung Brescia's abhing, fo wurde die Errichtung bers 
felben nun mit größerem Ernfte betrieben. Die Stabt 
Bredcia hatte durch ihren unerfchütterlichen Muth fich die 

ten Verdienfte um den Freiſtaat Venedig erworben. 

ie war jest durch die Feinde aufs Außerfte bebrängt 
und ſchickte eine feierliche, aus den Bornehmften ihres 
Adels beftehende, Gefandtfchaft an die Signorie von Bes 
nedig. Der Doge ließ biefelbe auf das Feierlichfte eins 
bolen, ging ihr bis an das Ufer entgegen und führte fie 
in den Palaft ein. Dann flug man ein Gerlift auf 
dem St. Marcuöplage auf. Auf diefem faßen der Doge 
und die Signorie. Der bredcianifche Patriot, Peter Avo⸗ 
gabro, ftellte in einer Rede dar, was bie Bredcianer ers 
duldet hatten, und übergab dann eine mit folgenden Wors 
ten verfebene Fahne: Brixia magnipotens ceteris urbi- 
bus fidei exemplum praebuit, er Doge ſprach ihre 
Treue rühmende Worte, und verordnete, daß diefe Fahne 
in der St. Marcusfirhe über die Hauptthuͤre aufgeſteckt 
würde. Während defien war Sforza mit feinem «Deere 
über den Mincio gefeßt und nahm einen Pla nach dem 
andern ein. Dur bie Gewinnung der Schlacht bei Drei 
nuovi wurde biefed und Soncino und die ganze Ghiara 
d'Adda wieder unter bie Herrſchaft der Venetianer ges 
bracht. Das Gebiet von Bredcia wurde von den Feins 
ben verlaffen und dem Markgrafen von Mantua alle feine 
Eroberungen wieber entriffen. Da der Doge ein Mann 
von Geſchmack war und einen bad Volk blendenden Glanz 
liebte, fo benußte er, ungeachtet Verſchwendung zur Zeit 
eines fo gefahroollen Krieges nicht zu billigen war, doch 
die Vermählung feines Sohnes Jacob mit einer Tochter 
Leonhard Contarini's zur Feier außerorbentlicher Fefte, zu 
welcher 30,000 Menfchen, und unter denfelben auch Sforza, 


216 


FOSCARI 


fi einfanden. Wider Vermuthen ber Benetianer feßte 
Piccino, welchen man feit der Schlacht von Anghieri je 
wenig beachtet hatte, dem 13. Febr. 1441 über den Oglio. 
Die Benetianer warfen fi in die Feftungen und Piccino 
nahm Ghiari, die ganze Chiara d'Adda, Dalayzuold, bad 
Thal Iſeo, das flache Land des Gebietes von Bergamo 
und einen großen Theil des bredcianifchen Gebietes im 
Kurzem ein. Sforza entriß fich den Luſtbarkeiten Bene 
digs und rüftete fih in Werona zum Feldzuge. In der 

lacht bei Eignano, den 25. Juni 1441, war ber rechte 
Dei bes Sforza von Piceino ſchon pefhia ; aber 

rtholomdus Goleone fiegte über den linken Flügel des 
mailaͤndiſchen Heeres und machte die Schlacht gleich. 
Nah derſelben nahm Coleone Minervio, Pontoglio und 
mehre andere Plaͤtze hinweg. Sforza, von dem «Ders 
zoge von Mailand wieber gewonnen, vermittelte num 
den #rieben, welcher den 20. November 1441 befannt 
rg wurde, und durch ben Venedig alles in Ghiara 
»Adda Eroberte an Mailand zurüdgab, aber Bredcia 
und Bergamo, fowie auch Ravenna, Riva, Zorbole und 
andere Pläge am Garderſee, behielt, und der Markgraf 
von Mantua bem Freiftaate Venedig nicht nur die bems 
felben — Plaͤtze Porto Legnago, Nogaruola 
und drei andere Feſtungen zuruͤckgeben, ſondern ihm auch 
die von ihm eroberten Plaͤtze Valeggio, Aſola, kunato 
und Peſchiera uͤberlaſſen mußte. Der Herzog von Mais 
land warb wider Sforza erbittert, daß er, ald er nad 
Neapel zog, bie Stadt Eremona nicht feinem Schwieger: 
vater (bem Herzoge von Mailand), fondern den Benetia- 
nern übergab. Da wieder ein neuer Krieg in der Afche 
glimmte und der Doge, welcher die Regierung von Be: 
nebig zum Kriege gegen ben Herzog von Mailand beredet 
hatte, erkannte, daß fein Syſtem bisher immer einen Krieg 
nach dem andern nad) ſich gezogen habe, erflärte er ben 
27. Juni 1442 im Collegium, daß er zu ſchwach fei, bie 
fürftliche Würde länger zu tragen, und er beöhalb biefelbe 
feinem Baterlande zu Füßen lege. Die ſechs Raͤthe nah⸗ 


‚men feine Entfagung nicht an; aber er begab fih aus der 


Berfammlung binweg und ſchloß fich drei Zage in feine 
Wohnung ein. Die fechs Räthe tabelten dad Betragen 
bed Dogen. An ihn wurde vornehmlich Franz Barbaro, 
welcher ein Verwandter deö Dogen war und ſich durch 
die ftandhafte —— Brescia's das groͤßte Anſehen 
erworben hatte, geſchickt, und führte Foscari'n auf ben 
Thron zurüd, zur nämlichen Zeit, ald der Senat in 
Kenntniß brachte, daß der K. Alfonfus von Neapel dem 
16. Oct. ein Trugbündniß mit dem ‚Herzoge von Mailand 
und dem Nicolaus Piccino ald Herm von Bologna wider 
Benrdig, Florenz, den Grafen Sforza und deffen Freunde 
ben 16. Det. 1443 geſchloſſen hatte. Bon Venedig und 
Florenz erhielt Bologna Hilfe, als es ſich der Herrfchaft 
des Piccino entzog, und wurde unter venetianiicher und 
florentinifcher —— wieder ein —— Um 
den Grafen Sforza nicht gaͤnzlich von dem Könige und 
dem Papfte Eugenius IV, unterbrüden und biefe beiden 
nicht u mächtig werben N laffen, ſchickte der Freiftaat 
Benedig ihm Hilfe zu. Weiter kraͤnkte diefer den Papft 
dadurch, baß er bem Kaifer Friedrich III. das feierliche 


Sept. 1443 fam ein Buͤndniß zwiſchen Venedig, Florenz 
und Mailand auf zehn Jahre zu Stande, und in daffelbe 
wurben auc Bologna und Genua mit eingefchloffen. Auf 
Betrieb des Papfles hatte der Freiftaat Venedig zwar zu 
ber Flotte En: welche man wider bie X aus⸗ 
laufen ließ, aber auch auf ſeinen Schiffen die Flagge des 
Vapftes und des s von Burgund wehen laſſen, 

er aus R t für den «Pendel nicht — 
—— wollte, als wenn er unmittelbar mit den T 


Der Doge hatte einen einzigen Sohn, Namens Jas 
«ob, einen in ben Wifjenfchaften erfahrenen Herrn, wels 
von einem feiner Diener, einem Spion, angeflagt 
baß er wider fein und des Dogen Berfprechen und 
e des Staates von vielen Herren, namentlich 
von dem Herzoge von Mailand, Gemeinden, B 
en, Gefchenfe angenommen habe. Der Pro: 
«ef warb im Februar 1445 vor dem Ratbe ber Zehn vers 
banbelt und ber Vorgefoderte auf bie Folter gebracht, und 
er befannte fein Verbrechen. Das über ihn nun gefällte Ur: 
thel, welches der betagte Water mit anhören mußte, laus 
tete dahin, daß Jacob Foscari aus dem ganzen Lande 


der 
warb 
die 


der fi, noch) feine Nachkommen, weder in peinlichen, 
noch in bürgerlichen Sachen follte richten fönnen. Der 
Per ertrug biefen über feinen einzigen Sohn verhängten 

luß, an welchem Haß und Rachgier, wie ſich vers 
muthen läßt, großen Antheil- hatte, mit fo großer Stand» 
baftigkeit, daß man in feinen Mienen nicht die mindefte 
Bernderung bemerken fonnte. Jacob warb auf eine Gas 
leere unter bem Befehle des Marco Zrivifano gefegt, da⸗ 
mit er in bie Verbannung nad Napoli di Romania ges 
bracht würde. Die Galeere fchiffte zundchft nach Trieſt. 
Während fie ſich bier zwölf Zage aufbielt, erkrankte Ja: 
ob, und Kieß den Häuptern ber Zehn entbieten, daß er 
wegen der großen Krankheit, welche er habe, nicht reifen 
koͤnne. Die Zehn zogen zuverläffige Nachricht darlıber ein, 
zeigten aber doch fich geneigt, ihm, wenn er fidh erbolte, 
einen Berbannungdort zu beflimmen. Jacob'en nach ber 
Levante zu bringen ward auch dadurch verzögert, daß Tre: 
vifano in Zrieft flarb. Der Doge erſchien num felbfl im 
Rathe der Zehn, empfahl feinen Sohn ihrer Milde, und 
trat mit von Thraͤnen benegten Wangen ab. Die Sache 
kam zum Vortrage im großen Ratbe, und Jacob erbielt 
500 Kugeln für fi, zeigten fich noch fireng und 71 

x. Encpkl. 9.8. 0.8. Erfe Section. LI. 
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gaben ihre Stimmen unentſchieden. Das dem zufolge 
von dem großen Rathe abgefaßte Decret lautete babin, 
daß in Betracht fo unvorausgefebener Fälle, da alle Bil: 
!igteit, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit anrathen, da mar 
unmöglich dem Willen Gottes zuwider handeln e, da 
es immer mehr Bälle als Gefege gebe, man es dem Rathe 
der Zehn Üiberlaffe, ob er biefe Efeu! ung annehmen 
wolle, ober nicht, und ob nicht im diefem Kalle eine Aus: 
nahme von ben Gefegen zu machen fei. Man ſprach des 
halb auch die Raͤthe, welche die Sache in Vorſchlag brin⸗ 
gen würden, von aller gefeglihen Strafe frei. Kun ers 
fehien der Doge wieder in feinen Staatskleidern im gros 
Ben Rathe und fprach demfelben feinen Dank: für die gl 
tigen Gefinnungen aus. Hierauf warb ven den Zehn 
dem Sohne des Dogen Treviſo und das Gebiet diefer 
Stadt zum Aufenthaltsorte angewiefen, wo er auch eine 
Zeit lang fi) ni aufbielt, bis er auf die Empfehlun 

des Landgenerals Cotignola die Erlaubniß erhielt, ſich na 

Meftre zu begeben. bli im I. 1447 ward ibm ers 
laubt, wieder im feine Vaterſtadt zurückzukehren. Als 
Franz Sforza nah dem Tode des Herzogs Philipp den 
Staat von Mailand zu erobern fuchte, erklärte fich die 
Regierung von Venedig wider biefen Staat, weil-fie bes 
reits die ganze Lombardei im ihren Händen zu haben 
glaubte, und wurde dadurch in einen neuen, gefährlichen 
und unglüdlichen Krieg verwidelt, im welchem fie bes 
fonderd viel dadurch litt, daß Sforza Piacenza eins 
nahm. Bei der Zerrüttung des mailändiichen Staates 
nad) Philipp's Tode wählten nämlich die Mailänder Sfors 
za'n zu ihrem Feldherrn. Durch benfelben wurde bie 
Flotte, welche die Wenetianer bei Gafal maggiore unter 
den Befehlen des Andreas Quirini hielten, und die bem 
Staate fo unermeßlihde Summen getoftet hatte, vernichs 
tet, ober genauer außgebrüdt, Quirini zu ſolcher Berzweifs 
fung gebracht, daß er den größten Theil der Schiffe ſelbſt 
anzünden ließ und mit ſieben Gallionen entflob (1448). 
Noch mehr fchmerzte die Wenetianer der Werluft der fo 
blutigen Schlacht bei Garavaggio den 15. Sept. (1448). 
Der Haupturbheber und Beförderer ded Syſtems des Lands 
krieges, der Doge Foscari, ließ den Senat rufen, in befs 
fen Berfammlung er mit der beiterften Miene erichien, 
und alles baare Gold und Silber, was er befaß, ſich 
nachtragen ließ, und machte die Eröffnung, daß zwar ihr 
Heer 8* en fei, aber fie doch keinen Grund haͤtten, 
i uth ſinken zu laffen; wenn fie nur im Geifte der 
alten Römer alle ihre Privatfchäge öffneten, fo verforedhe 
er ihnen in drei Tagen ein Heer zu fchaffen. Hierdurch 
entflammte der Doge ben patriotiichen Eifer des Senates 
in fo hohem Grade, daß die arößten Edelleute nach Haufe 
eilten und ihre Schäpe berbeibrachten. Zur Befriedigung 
ber Truppen fandte man fogleih dem Gapitain in Bes 
rona, Jacob Anton Marcello, 30,000 Dutaten. Da in 
Mailand weder Sforza den Großen, noch diefe dem Sforza 
trauten, fo fuchte ſich Sforza vor ihren Nachftellungen 
dadurch zu fihern, daß er mit Venedig einen befonderen 
Frieden und Vertrag, nämlich den von Formaci (1448), 
ſchloß, kraft deſſen die Venetianer Bretria, Bergamo, 
auch Grema und die Ghiara d'Adda als Eigenihum be⸗ 
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halten, hingegen alle Städte, welche ber ‚Herzog Philipp 
vor felnem Rode befefjen, dem Sforza zugehören, und zu 
deren Einnahme ihm. der Breiliaat Venedig 4000 Pferde 
und: 2000 Fußfnechte, an Gelo aber monatlih 13,000 
Scubi,,fo lange bezahlen follte, bis er den Staat. von 
Maitend erobert haben würde. Durch Sſorza's Vertrag 
mit Venedig erbielten die Zruppen Sforza's Muth und 
wurden durch das venetianifche Hilfsheer verftärtt. Nun 
war Sforza in feinen Eroberungen giücklich, und die ans 
fehnlichften Städte ergaben fih ihm. Aber jegt warb ber 
Freiftaat Venedig darüber eiferfüchtig, daß Sforza ſolche 
Macht gewann. - Um ihn nicht zu wi werben zu 
lafien,- — wider alles Vermuthen ei⸗ 
non’ Frieden und ein Vertheidigungsbuͤndniß mit. den Mais 
Ländern, welche es als freies Wolf erklaͤrte, und trennte 
fi, von Sforza. Zu gleicher Zeit wurde Venedig mit 
dem auf Mailand Anſprüche machenden König Alfonfus 
von Neapel im Krieg verwidelt, ba biefer alle venetianis 
fhen Untertbanen aus feinen Staaten verwies. ‚Hierauf 
perbrannte der venetianifche General die Schiffe des Koͤ—⸗ 
nigs von Neapel vor Meffina und vor Syrafus, und ſchloß 
nach: diefer Rache mit, Alfonfus (1450) Frieden. 
Während der Sorgen, welche dem Dogen die Kriege 
machten, warb er durch Familiengram noch mehr ges 
beugt. Als fein einziger Sohn, Jacob Boscari, aus feis 
ner Verbannung zurüdgefehrt war, empfing Hermolaus 
Donato, damald eind der drei Häupter der Zehn, als er 
von den Pregabi, um fich nad Daufe pa begeben, her⸗ 
abging, durch die Hand eines Meuchelmörbers von Hinten 
ber tödtliche Wunden, an welden er brei Zage hernach 
flarb. Der Rath der Zehn, welcher fich fogleih verfam: 
melt batte, feste auf bie Entbedung bed Thäterd eine 
roße Belohnung. Einer‘) der damaligen Collegen bes 
Antonio Veniero, welcher für einen ſehr lafters 
haften Mann gehalten warb, gab ben Jacob Foscari ald 
Thaͤter an, und erhielt für feine Anzeige eine jährliche 
Penfion von 200 Dukaten. Beil Donato zu eben ber 
Zeit Avogador, ald Jacob Foscari wegen Annahme von 
Gefchenken geftraft worben war, gewefen war, und bie 
Todtfeindſchaft zwifchen dem Donato und Jacob Foscari 
allgemein befannt war, fo hatte Veniero's Anzeige einige 
Bahrfcheinlichkeit für fih. Vorerſt ließ man alfo ben 
Bedienten des Jacob Foscari, Namens Dliviero, feſtſetzen 
und 80 Züge mit der Gorda oder dem Folterfeile geben, 
brachte ihm jedoch zu feinem Geſtaͤndniß. Veniero aber 
bebarrte auf feiner Anklage; daher fegte man auch den 
Jacob Foscari feft, und ed wurden ebenſo gewaltfame 
Mittel angewendet, ihn zum Geftänbniffe zu bringen; aber 
er betbeuerte ftandhaft feine Unfchuld. Nichtedefloweniger 
faßten die Zehn den Beſchluß, daß fowol der Doge, als 
alle Anverwandten deſſelben, ihre Söhme, Brüder und 
Enkel, von allen Stantöberatbichlagungen außgefchloffen 
fein follten, in welchen einer von den Zehn gerichtet oder 
etwas von ihnen gehandelt würde, damit jeder Beiſitzer 
des Raths frei reden und alles ge fönnte, was er 
nad) feinem Gewiſſen vor Gott, zur Ehre und zum Be: 








4) Zriadanus Gritti. 
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fien des Staated vortragen wollte, ohne fich einer Rache 
auszufegen. Jacob's Anklage durch Veniero umterfuchten 
die Näthe, die Zehn, die Avogaboren und ber Zuſatz von 
14 Edelleuten. Nach einigen Monaten faßte man ben 
Beſchluß, daß Jacob Foscari in die peinlichen Gefängs 
niffe gebracht und durch die Zortur —— Belenntniffe ges 
nöthigt werben folte. Der betagte Doge, welder dabei 
faß, gab felbit feine Stimme, und änderte, ungeachtet 
die Seufzer feines einzigen Sohnes, denn alle feine übris 
gen Söhne hatte er durch bie Peft verloren, in fein Ohr 
drangen, boch feine Miene nicht, fondern legte ſelbſt noch 
dem e einige Fragen vor. Diefer hierauf auf die 
Folter- gebracht, leugnete Alles; dennoch fähten -den 26. 
März 1451 die peinlichen Richter das Endurtheil, daß er 
auf immer aus ber Hauptſtadt verwiefen und ihm Ganea 
auf der Infel Gandia zum Wohnſitze angemwiefen werben 
folte. In einer Bittfchrift, welche der Doge verfaßte, 
ſchildert er feinen Gram lebhaft, der Vater eined Sohnes 
zu fein, welcher vier junge, noch unerzogene Kinder habe, 
für welche er jetzt micht forgen koͤnnte; mit Recht hätte 
er fodern können, daß man auch Andere verhoͤren follte, 
aus deren Ausfagen die Wahrheit hätte Teicht entdeckt 
werben können; man habe Leute zu dem Rathe ‚der Zehn 
ezogen, denen bie Gefege den Zutritt zu einem folchen 

athe verbieten; man babe Männer zu Häuptern ber 
Zehn gemacht, welche ſich durch ihre Laſter audgezeichnet, 
und das Endurtheil noch zuvor gefällt, che die Sache 
binlänglih unterfucht worden wäre; bie Richter hätten 
nicht einmal ein Geftändniß feines Sohnes für fich ge> 
habt und ihm doch die Corda (das Folterfeil) geben, herz 
nach ihn drei Stunden foltern und dann ihm wieber mit 
ber Corda fo fchredlich zufegen laffen, daß ihm die Haut 
über der Bruft abgeriflen und bas De felbft offen ge= 
flanden. Die Bittichrift übergab ber Doge nicht, weil 
er ſich nicht entfchliegen konnte, feine Feinde fußfaͤllig zu 
bitten. Der nach Canea gebrachte Jacob Foscari wurde 
von dem Statthalter dafelbft fo fireng gehalten, daß er 
nicht einmal in den Vorſtaͤdten fpazieren gehen durfte. 
Da er feinen Vater fehr liebte und fo gern wieber bei 
ihm in Venedig gewefen wäre, ſtellte er fi verrüdt, und 
fchrieb einen Brief an die Häupter der Zehn. Denſelben 
brachte der Canzellit und Ballotino des Dogen, Namens 
Lubwig Bochetta, welcher den Jacob Foscari nad) Canea 
geführt, nach Venedig, fowie auch ein anderes, nämlich 
an den Herzog Franz Sforza gerichtetes, Schreiben de& 
Jacob Foscari, in welchem diefer den Herzog bat, daß er 
in Rüdjiht auf_die ihm von feinem Water erwiefenen 
Dienfte bei der Signorie von Venedig ihm die Gnabe fir 
ihn auswirken möchte, daß er an einen andern Ort verbannt 
werben möchte. Jacob hatte dieſes Schreiben offen auf 
dem Zifche liegen laffen, damit Bochetta es lefen und ven 
Zehn überbringen möchte; denn er hoffte mit Sicherheit, 
daß er auf biefe Weile nach Venedig zurüdberufen und 
dadurch Gelegenheit erlangen würde, feinen Water wieder 
zu ſehen. Deshalb fagte er zu Bochetta fogar, daß er dafs 
felbe nah Mailand ſchicken follte. Über dafjelbe wurden 
Jacob's Richter, ald Bochetta es ihnen vorlegte, fo aufs 
gebracht, daß ſogleich eine Galeere ausgeruͤſtet und ein bes 


Feind des Hauſes Foscari, Loren, Loredano 
— Abholung des Re — — 
efuͤhrt, wurde er n 
Gefaͤngniß re: legte das Seftändnig ab, 
den Herzög von Mailand gerichteten Brief 
der Abficht geichrieben habe, um 


wieber nach Ganea zu gehen. Die herr⸗ 
Lorebanifche Partei ließ ihm wieder durch 30 Züge 
Gorba quälen. Hierdurch wurde er in einen fo 
3 d verfebt, daß feine Richter erlauben 
‚ baß er im bad fogenannte Zimmer bes Gavaliers 
gebracht und bort verbunden wurde. Als fein 
bier wieder ſprach, that biefer es wieber mit 
nten Standhaftigfeit, und gab dem bemütbig 
ig um feine Freiheit — Sohne die 
Antwort, daß er hingehen, den Befehlen ſeines Vaterlan⸗ 
des geborchen und nicht darüber murrem follte. Das be 
reits gefällte Endurtheil lautete dahin, daß Jacob Foscari 
wieder nach Ganea gehen und dafelbft ein Iabr im Kers 
ter fen follte; fchriebe er aber noch ein Mal an einen 
au igen Fürſten, fo follte er zu lebenslänglichem Ver: 
baft verurtbeilt werden. Dur den Sammer des durch 
re und Kummer gebeugten Vaters und feines Sohnes 
bet, bemühten ſich die Edelleute Victor Gapello, Dr: 
fato Giuftiani und Paul Barbo, nach Möglichteit dem 
Jacob Foscari Gnade, ober wenigſtens dieſes auszumirs 
ten, daß er an einen andern Drt bin verbannt würbe. 
Über Iacob ward: noch zuvor durch den Tod von feinen 
Leiden befreit. Nicht bios er Schriftfteller, na⸗ 
mentlich Egnatius, fagen, daß er unfhuldig war, und ſchrei⸗ 
ben fein Unglüd der Rache und der Nachgier des gekraͤnkten 
Loredanifchen Haufes zu, fondern auch durch das eigene Ges 
wiffen eines Sterbenden wurbe endlich die Unſchuld bes 
ten volllommen gerechtfertigt. Der —— 
Diebſtaͤhle und anderer Frevel bei den hoͤchſten ten 
berüichtigte Nicolaus Erizzo bekannte nämlich auf feinem 
Zobeöbette und ließ es durch feinen Vater befannt ma: 
en, daß er ed fei, welcher den Donato habe ermorden 
laffen, weil biefer ald Avogador ihn wegen feiner Dieb: 
ft bei den WVierzigern angeflagt und verurſacht habe, 
daß er des Landes verwiefen worden fei. Der Name bed 
Jacob Foscari,; welcher von allen Gelehrten hochgeſchaͤtzt 
warb, kommt in ben Dentmälern diefer Zeit häufig vor. 
Mamentlich war er dem Wiederaufkeimen der Wiffenfchafs 
ten dadurch beförderlich, daß er einen reichen Worrath von 
ſchen und lateinifchen. Manuferipten gefammelt hatte. 

er berlihmte venetianifche Feloberr Goleone, ein Schlacht: 
opfer der Verleumdung und Nachftellung des Jacob Pics 
rg welcher in = anifche —* — war, un 
durch die Flucht retten, mwurbe von dem Herzoge Franz 
Sforza von Mailand . in deffen. Dienfte genommen, umd 
befriegte für ihm die Venetianer. Dieſe hatten auch Krieg 
(1451) nn Gaftriota, genannt Scanderbeg (f. 
d. Art). Der Doge und das ganze Gollegium batten 
fi unter dem Papfte Eugenius IV. der Veränderung, 
daf das Patriarhat von Grado, weil der Patriarch in 
Venedig felbft und nicht mehr in bem verwuͤſteten Grabo 
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tefidirte, als unbedeutend eingehen und das Bisthum Ca⸗ 
ftello zu einem Patriarchat erhoben werden follte, Aa 
baft wiberfegt; aber wegen ber a BVerdienfte, 
welche fi der Biſchof Toren ani von Gaftello‘ in 
der Zeit der Peft im 3. 1447 erworben hatte, erbob der 
Papft Nicolaus V. im 3. 1451 nach dem Tode des Pas 
triarchen Dominicud Michieli vom Grabo dad Bisthum von 
Gaftello zu einem Patriarchate, und das zu Grabo follte 
als zu unbedeutend eingehen. Nicolaus fuchte hierbei die 
Erlaubniß des Senates von Venedig nicht nad. Diefer 
befürdhtete, daß eine Vermehrung des Anfehens und ber 
Einkünfte den Patriarchen bewegen würde, alle die ver: 
drießlichen Streitigkeiten zu ermeuerm, welche bie Regie: 
rung: mit den Biſchoͤfen gehabt batte. Der Groll des 
Dogen ward aber durch ‘die Beſcheidenheit des Bifchofs 
Giuftiani entwaffnet. Diefer erfchien nämlich in Perfon 
vor dem Dogen und der Signorie, und erklärte, da er 
vor 18 Jahren wider feinen Willen Bifhof von Caſtello 
eworben fei und mehr Ruhe ald Vermehrung feiner Ges 
—* wünfche, fo wolle er die Patriarchenwuͤrde depreci⸗ 
ven, falls nicht der Doge und die Republif, denen dieſe 
Metropolitanwuͤrde hauptſaͤchlich angehe, es anders vers 
ordneten, und er ſei bereit, fuͤr eine Stadt, welche ſo 
viele Verdienſte um ihn hätte, Alles zu thun. Durch die⸗ 
fen Schritt bewogen, baten ihn der Doge und der Senat, 
daß er die Patriarhenmwürde annehmen möchte. Als Kais 
fer Friedrich IM. im 9. 1452 nad Venedig kam, wäre 
der Doge wegen feines hohen Alters gern deffen uͤberhoben 
morben, dem Kaifer perfönlich Ehrenbezeigungen zu ers 
meifen, erbielt aber von den Zehn Befehl, ihn zu ebren, 
führte daher ihm auf dem Buccatoro nach Marghara. Der 
Freiftaat erklärte dem Herzöge Franz Sforza von Mai: 
(and wieder den Krieg, und war zur Beflreitung der Kos 
ften deffelben genöthigt, neue Auflagen zu machen. Der 
Krieg entbrannte alfo 1453’) von Neuem, und’ zwar im 
einer neuen Geftalt, indem Florenz dem Sforza franzö⸗ 
ſiſche Hilfsvoͤlker unter dem Könige Renatus —G 
Die traurigfte Folge des Landſyſtems aber war bie 
oberung Gonftantinopeld durch den türfifchen Sultan Mus 
bammed II, Der griechiſche Kaifer hatte durch feine Ges 
fandten dem Freiffaate Venedig feine Noth vorftellen lafs 
fen, und die Xorebanifche Partei hatte darauf gedrumgen, 
daß man doch der Vergrößerung auf dem Fefllande von 
Stalien entfagen und dem natürlichen Grundſatze der Res 
publik und dem Beifpiele der Vorditern treu bleiben follte, 
welche von der Ste allein ihre größten Reichthuͤmer er» 
worben hätten; fih ganz von dem fehwarzen Meere auss 
fchließen zu Taffen, die Kevante und den Handel dahin zu 
vernachlaͤffigen und die Sechäfen der Nepublif den Tuͤr⸗ 
fen preiszugeben, fei eine Sache von hoͤchſter Bedenklich⸗ 
keit; die Eroberungen in Italien werden nur dur bad 
5) In dieſem Jahre beftätigte der Doge Francesco Feecari 
durch eine Urkunde vom 4. Aprit 1453 219 Gapitel des Gewohn⸗ 
beitsrechrs des Königreichs Ierufalem, als Venedig biefes in feinen 
griechiſchen Befigungen einführtez f. Liber Consuetudinum Imperii 
Romaniae in Canciani Barbarorum Leges antiquae Tom, II, 
p. 493 — 520. Vergt. 8. E. Schmidt, Über bie Affifen von Je⸗ 
rufafem in Derihes 30. Bb. (Leipitg 1828.) a 
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er von umermeßlichen rg und Strömen von Blut 
—— und man ziehe ſich dadurch den Haß anderer 
Mächte zu. Aber man wollte bad Landfoftem nicht aufs 
geben, weil man ber Meinung war, die Macht des Sforza 
ruhe auf ſchwachen Füßen, umb man fich feine Vorſtel⸗ 
lung davon machte, daß die Türken die Seeſtaaten von 
Benedig angreifen würden. Zwar wurde, als Muhammeb 
an der Meerenge von Gallipoli eine Feftung mit drei Thür⸗ 
men anlegte, unter dem Beitritte des Papfted und des 
Königs von Neapel eine Flotte von 30 Galeeren ausge⸗ 
rüftet, aber fie langte zu fpdt an. Durch die Einnahme 
von Gonftantinopel geriethen viele venetianiſche Edelleute 
in Sklaverei, und ber Freiftaat fah fich genöthigt, große 
Summen auf ihre Loskaufung zu verwenden. Außerdem 
hatte der Plak von Venedig allein durch die Einnahme 
von Gonftantinopel einen Werluft von 200,000 Dufaten, 
und er würbe noch mehr betragen haben, wenn nicht Lud⸗ 
wig Dindo die Kette im Seehafen getrennt hätte und mit 
feinen ſchwer beladenen Schiffen davon geeilt wäre. Waͤh⸗ 
rend deffen nahm Sforza auf dem Feſtlande von Italien 
ben Benetianern vieles Land ab, aber ed gelang, ihnen, 
Goleone'n, welcher feine Vaterſtadt Bergamo nicht mit 
Ernft angegriffen hatte und auch wegen anderer Dinge bei 
Sforza verdächtigt worden war, wieder für ſich zu ges 
winnen; und da auch Renatus den Herzog von Mailand 
verließ, fo fand er fi bewogen, ben 9, April 1454 Fries 
ben mit Venedig zu fchließen, in weldem diefed Grema 
behielt, im Übrigen aber Älles auf den Fuß des Friedens 
von Gremona gefeht wiffen wollte. Zwar hatte Nicolaus 
(im 3.1453) den päpftlihen Bann wider diejenigen aus⸗ 
en, welche an dem wider die Türken angefündigs 

ten Kreuzzuge nicht Antheil nehmen würden; aber Vene⸗ 
dig fchloß im I. 1454 mit dem Sultan Mubammeb II. 
einen Zriebenövertrag, um fich den Handel mit Gonftans 
tinopel zu fichern. Während Venedig von Außen Ruhe 
hatte, te ed doch im Innern fort, indem bie Pars 
teien bed Land» und Seeſyſtems einander immer beftiger 
befämpften. Der Doge rieth nämlich nach der Einnahme 
von Gonftantinopel durch die Türken mit feiner gewohn⸗ 
ten Berebfamleit den ag Be diefelben an. dies 
fer Abficht war auch ein Cardinal in Venedig erfchienen ; 
aber durch den Haß, welchen das Loredaniſche Haus wis 
der bad Haus ari hegte, wurbe verhindert, daß man 
dem Dogen folgte, und eö wurde der oben erwähnte Fries 
densvergleich mit Muhammed IH. gefchloffen. In Rüdficht 
der Berdienfte, welche Peter Loredano fi um den Freis 
flaat erworben gehabt, nahm man feinen Sohn, Jacob 


Loredano, welcher zwar das Alter hierzu noch nicht ers 
reicht hatte, aber doch nicht ganz ohne Verdienſte war 
in den Rath der Zehn auf. Hier wurde er einer der drei 


Capi (Häupter ober vorfigenden Raͤthe). Um fi an 
dem Dogen zu rächen, begann er damit, daß er ſich über 
die beftändige Abwefenheit deffelben aus dem Senate und 
den —— aus welcher Nichts als Unordnungen ent⸗ 
ſtaͤnden, Beſchwerde führte. Der Doge befand ſich im 
abgelebten Greiſenalter, naͤmlich im 84. Jahre, und hatte 
34 Jahre regiert, als Jacob Loredano den Umſtand, daß 
dad Volk des alten Mannes überbrüffig geworben war, 
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te, um deſſen Abfe: u bewirken. Die beiben 
en Capi *8* Dieci : A der Behn), Sirolamo 


(Hieronymus) Donato und Girolamo Barbarigo, flimms 
ten ihnen bei, und die drei befchloffen die Abfaſſung eis 
ned Decretö en Abfegung des Dogen. Wegen ber 
gie Wichtigkeit der Sache machte man folgende Bors 
ereitungen: Die Zehn wurden noch mit 25 Senatoren 
verftärft und ihnen gleiche Macht mit den Zehn ertheilt. 
Alen wurde von bem vorfigenden Rathe Schweigen aufs 
erlegt. Der Bruder bed Dogen, ber Procurator Marco 
Foscari, wurbe in den Palaft berufen und in einem Zims 
mer dafelbft eingefchloffen, bis das Vorhaben ausgeführt 
Br würde, an brachte micht minder in Frage, ob 
eonharb Gontarini, einer von den Zehn, mit defien Toch⸗ 
ter der durch die umgerechtefte Verfolgung umgekommene 
Jacob Foscari fich vermählt gehabt hatte, den Berfamms 
lungen bei diefen Berathſchlagungen über ben Dogen beis 
wohnen könnte, und fchloß nicht blos ihn, fondern auch 
den Rath David Gontarini aus. Hierauf trug man ben 
19. Det. 1457 ein Decret vor, daß 25 Edle für biefe 
Sache durh dad Scrutinium gewählt werben und fünf 
von ihnen abwechfelnd eine Zugabe des Raths der Zehn 
fein und jedes Mal erfcheinen follten, fo oft man fie be— 
rufen würde. In der Verfammlung aus folder Zufams 
menfeßung wurde von Jacob Loredano dad Gefeh wegen 
der Abfegung des Dogen in Borfchlag gebracht. Ein 
durch Ernft und würbevolled Benehmen ausgezeichneter 
Senator widerſprach, und rietb von dem Schritte ald eis 
ner gefährlichen Neuerung ab; denn es fei ein wahres 
ÜÄrgerniß, einem Fürften von fo großen Werdienften auf 
eine ſolche Weife den Dogato °) zu nehmen. Lorebano 
ſah fich alfo genöthigt, Öffentlich aufzutreten und für bes 
Dogen Abfegung zu reden. Hierauf faßte man ben 21. 
Det. (1457) den Beſchluß, daß man dem Dogen erflären 
laffen follte, er folle feine Würde freiwillig nieberlegen, 
man habe ihm bereit# 1500 Dufaten jährlichen Gehalts _ 
aus der Salzcaffe angewiefen. Da der Doge ſchon ehe⸗ 
mals zwei Mal verſucht hatte, die Fürftenmüge abzulegen, 
fo hätte man erwarten follen, er mwerbe, ba er nun ein 
fo hohes Alter erreicht, daß er nicht mehr in das Colle- 
gio, —— —— * Dieci kam, ſondern in 
regadi blieb, er werde, ſage ich, jetzt die Auffoderung 
zur freiwilligen Niederlegung J — And = 
Da er fi aber über einen ſolchen Antrag mwunderte, fo 
läßt fi mit Wahrfcheinlichfeit fchließen, daß jene beiden 
feine wirklichen, fondern nur gebeuchelte Verſuche waren, 
um durch diefe ſcheinbare Befcheidenheit die Liebe ded Volkes 
von Neuen zu beleben. Der Doge fprach jebt weber Ja, 
noch Nein, und'berief ſich auf feine Freiheit. Der Rath 
ging nicht aus einander und ſchickte den Morgen darauf 
wieber Abgeorbnete an ihn; aber ber Doge war noch nicht 
anderen Sinnes geworben, und man ertidete ibm, daß er 
feiner Würde entfegt fei umd ben Palaft binnen acht Tas 
gen räumen folle; wuͤrde er fich defien weigern, fo ſollten 
alle feine Güter eingezogen werben. Als ihm am 23. Det. 
biefer Befehl überbracht und Jacob koredano, an welchem 


6) Die Dogenwürbe, 
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eben damals die Woche war, hierbei die Sprache führte, 
der Doge die Standhaft keit, mit welcher ex unter 
ugen feiner 


den 

in Rube und 

dem Staate 34 
Dienfte geleiftet babe 


Di erzogen Kleider ab, that ein rothes fammtned Kleid 


an und ging, 
eus, und allen I 
hinunter, auf welchen ein neugewäblter Doge einges 

zu werben pflegte, N 

mit lauter Stimme: „Die Boöbeit gewiffer Leute jagt 
mid) 


dem Magen fprang. Hieraus läßt fi mit ber groͤß⸗ 
ten Wahrſcheinlichkeit ſchließen, 


EEE 
‚ bätte vertraut werben müſſen. u 
—* durch die gefprungene Aber und ber Kummer 
des abgefegten Dogen war fo groß, 


bem neuen ignorie 


beſchloß, dem 


werden follte, 
indem fie fagte, i 
mabi auf ihre Koften begraben zu laflen. Sie wurde, 
da fie, flatt nachzugeben, 
igkeit ber n 


„ TD) Des Procuratore Pasquale Malipiero, 


221 — 


in ber Nacht des 3. Nov. nach San Marco in Pallazzo 
nella de’ Pioveghi und den Zag darauf (den 3. Nov.) 
unter Geremonie, am welcher der neue Doge und bie 
—— Theil nahmen, zu Bande in die Kirche des Frans 
iskanerkloſters getragen und bdafelbft begraben. Nachher 
ießen die Seinigen eine fehr ſchoͤne vergoldete Arca am 
gene Altare mit einem Epitaphio") maden. Das 
reve ?) in der Hand der Abbildung des Dogen Foscari 
im großen Rathe lautet; 
Post mare perdomitum, post Urbes marte subactas, 
Florentem patriam longaevus pace reliqui '9), 
(Ferdinand Wachter.) 


FOUGERES. 1) Bezirk im franzöfiiden De 
partement Ile und Bilaine, 19 DMeilen, 81,000 Eins 
wobner. Gantone: Fougered, Antrain, Louvigni, St. 
Aubin, St. Brie. 2) Bezirkd: und Gantonds 
bauptftadt, 16° 22' &., 48° 20° Br., an ber Straße 
von Rennes nach Gaen auf einem Hügel, nicht weit vom 
Einfluffe des Namfon in den Goueönon, mit 1250 Haͤu⸗ 
fen, 7900 Ginwohnern. Zwei Kirdyen, ein Hofpital, 
Gerbereien, Glashuͤtte, Papiermuͤhlen, Leinwand:, Flanells, 
Band:, und Hutfabriten, Handel mit Vieh, Butter, 
Gruͤtze, Honig, Leder, Leinwand und Hüten, wichtigen 
Märkten und einer Mineralquelle. Sieg der Vendéer Über 
die Republifaner (1. Nov. 1793). Die Lage auf dem 
freundlichen Hügel und die Eifenquelle ziehen Fremde nad) . 
Fougtred, das gut gebaut iſt, da drei auf einanber fols 

ende furchtbare Feueröbränfte den Drt heimgeſucht und 
ein alted Haus Üibrig gelaffen haben. Nach der ältern 
Eintheilung lag Fougeres in der Dberbretagne und hatte 
den Titel einer Baronie. Raoul von Fougeres ließ es 
anlegen und ein befeftigted Schloß aufführen (davon ſteht 





8) Epitaphium Franeisci Foscari Dueis, Accipite, Cives, 
Francisci Foscari vestri Ducis imaginem, ingenio, memoria, 
eloquentia, ad hacc justitia, f animi, si nihil ampli 
certe summorum Princh gloriam aemulari contendi, Pieta 


erga patriam mene satisfeci. Maxima bella pro vestra salute _ 


et dignitate terrä marique per annos plusquam 
summaque felicitate confeci. Labantem ulsi Italiae liberta- 
tem. Turbatores quietis armis compescui; Bririnm, Bergamum, 
Ravemam, Oremam, im adjunxi vestro, Omnibus oma- 
mentis auxi. ace vobis parta, Italiä in tranquil- 
lum f redactä, post tot labores exhaustos, actatis anno 
LXXXIV. Ducatus vero quarto supra tricesimum, Salutisque 
MCCCCLVII. Kalend, Novembris, ad aeternam requiem com- 
migravi, Vos Justitiam et Concordiam, quo sempiternum hoc 
sit imperium, conservate, Francisco Avo ‚ Francisco ger- 


nta gessi, 


mano Nicolaus Jacobi monumentum hoc 
posuit. 9) Ein Heiner Zettel mit einer Aufſchrift. 0) Ma- 
rino Sanuto, Vite de’ Duchi di Venezia, ap. Muratori, Rer, 


Ital, Seriptt. T. XXI. col. 945. 949, 986 — 1165. 
Minatensis, Chronicon ap. eundem T. XXI. col, 


ap. eundem 
— Bist. Lib. V. ap. eundem T, XIX. col. 77. 78, 
Andrea N: Patrizio Veneto, Storia della — Ve- 
neziana, ap. Muratori T. XXIII. col. 1084. 1 18 — 1120, 
Zoh. Fried. le Bret, Seſchichte von Italien, in der Kortfegung 
der Allgem. Weithiftorie. 45. Th. ©. 10— 163, 46. Zpis. 1. Bo. 
©. 333— 2368, und die von ihm angeführten 


FRANCISCA 


nod ein Thurm). Im J. 1202 eroberte Fougeres Jo⸗ 
bann ohne Rand. Als Johann U., Herzog von Alen- 
on, im der Schlacht bei Verneuil in engliſche Gefangen: 
haft gerathen war, verkaufte er Fougeres, um feine Rans 
ion zu bezahlen, an Johann V., Herzog von Bretagne. 
or der Revolution befand fich im Fougered bie 1163 
geftiftete Auguftinerabtei Rille. (Daniel.) 
FRANCISCA, die Heilige, mit bem Beinamen 
Romana, wurde zu Rom 1 geboren. Wahrhaft 
hriftlicher Ältern, des Paul Bura und ber Jacobe de’ 
Rofredefchi, Tochter, fol fi, beinahe von der Wiege an, 
in ihr die Richtung zu einem höhern Leben angekuͤndigt 
haben. Sie mied jede männliche Beruͤhrung, bierin für 
den leiblichen Vater feine Ausnahme machend, fie betheis 
ligte ſich niemald bei der Kinder Spielen, fie hütete am 
liebften das Haus, in Beten, Faften und frommen Wer: 
ten ihre einzige Erholung fuchend. Keine eilf Jahre alt, 
hatte fie volfländig bie Lebensordnung eines Anachoreten 
angenommen, und ber zmwölfiährigen Jungfrau höchfter, 
einziger Wunfch wäre ed gewefen, in einem Klofter Zus 
flucht gegen die Anfechtungen diefer Welt zu fuchen. Dem 
ftand indeffen der Xitern Wille entgegen, und ihnen ſtets 
die gehorfamfte Tochter, brachte Francisca, gebrochenen 
pers zwar, das ihr auferlegte Opfer. Sie wurde an 
aurentiuß de’ Ponziani, einen reichen und vornehmen 
Patricier, verheiratbet; aber die Gewalt, welche, den Al: 
tern zu geborfamen, fie fich hatte anthun müffen, wirkte 
zerftörend auf ihre Gefundheit; fie verfiel ſchwerer Krankheit 
und war von ben Ärzten, ald deren Kunft und Fleiß ſich 
eitel erwiefen, aufgegeben, da, in ber Stunde, zu welcher 
man ihres Scheidens erwartete, erſchien ihr St, Alerius 
Romanusd. „Willſt du geheilt fein?” fragte der bimm: 
liſche Bote; „wie Gott will, mehr begehre ich nicht,” 
erwieberte die Sterbende, und auf der Stelle erhob fie 
fih von dem Lager ihrer Schmerzen; am Morgen pilgerte 
fie, von ihrer Schwägerin Bannozia begleitet, nach ber 
Kirche von St. Maria Nuova, ihrem Schöpfer zu dan: 


fen und den mwunderfamen Hergang ihrem Beichtvater,. 


dem P. Antonius de Monte: Savelli, Dlivetanerorbend, 
anzuvertrauen. Und diefes ereignete fih an dem St. 
Aleriens, dem Römer geheiligten Zage, den 18. Juni 
1398. Zu neuem Leben erftarkt, wollte $rancisca in ber 
Wiedergeburt lediglich eine Weifung, höherer Vollkommen⸗ 
beit zuzuftreben, erfennen. Sie unterwarf fi einer un: 
abänderlichen Stundenordnung, —— ihre Zeit abwech⸗ 
felnd ber häuslichen Andacht, dem Kirchenbefuche, der 
Sorge für den Haushalt und dem Dienfte der Prefhaften 
ugetheilt war. Dreißig Jahre lang war fie in den Dos 
—— von Sta, Maria in Capella, von Sta. Ceci- 
lia, von St. Spirito in Sassia und von Campo - santo 
befchäftigt,, und in einer Peflzeit hatte fie ihr ganzes 
Haus zu einem Razareth eingerichtet. Wie ekelhaft auch 
der Kranken Zuftand fein mochte, mit Freuden unterzog 
fie fi den niedrigften Dienflleiftungen. Ihrem Ehebern 
unterthänig, wie eine Sflavin, behandelte fie ihre zahl 
reihen Dienftleute wie Geſchwiſter; nicht felten und oͤf— 
gr übernahm fie deren Verrichtungen. Häufig wurde 
ie gefehen, wie fie beladen mit einem Buͤndel Reifer, die 
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fie in ihrer Bigna vor dem Paulsthore zufammengelefen 
hatte, die volkreichſten Straßen ber Stabt durchzog, bei 
andern Gelegenheiten ein bepadteö Eielein vor * her 
trieb. Weit entfernt, gleich andern Frauen, in ber Kleis 
der und Evelfteine Pracht ſich zu gefallen, kleidete fie ſich 
in ber ärmlichften Weife, zum Theil um fi), ohne Auf: 
fehen zu erregen, an feftlihen Zagen unter bie Scharen 
derjenigen, welche die Öffentliche Milpthätigkeit in Anfpruch 
nahmen, mifchen zu können. Bei Gelegenheit eines Abs 
laſſes, der in St. Dau’s Kirche zu verdienen war, faß fie 
vom Morgen bis zum fpäten Abend, auf einem Balken, 
ringsum von Bettlern umgeben und gleich ihnen Almofen 
empfangend, bie fie doch zu gewöhnlichen Zeiten in uns 
erfchöpflicher Milde den Beduͤrftigen auszutheilen pflegte: 
Richt felten burchwanderte fie auch bie Strafen, um von 
den Borlbergehenden oder in den Häufern Almofen zu 
fodern. Und dad waren keineswegs bie einzigen Kaſteiun⸗ 
gen, welde fie ſich auferlegte. Niemals vergönnte fie fich 
zwei Stunden nächtlicher Ruhe, und dazu war ihr 
Lager dermalen ſchmal und kurz, daß ed hoͤchſtens nur als 
eine Stüse zum Anlehnen gelten konnte. Des Weins, 
Zuders, Honigs, der Gewürze enthielt ſich Francitca in 
eiferner Confequenz; Geflügel, Gier, Käfe berührte fie 
unter feinerlei Umftänden, einzig Fruͤchte, Wurzeln, Ges 
müfe, ohne Zuthat von ÖI oder Fett, machten ihre Nah: 
rung aus. Neben einem zwiefachen härenen Bußgewande 
trug fie um ben bloßen 2eib einen eifernen Ring, berges 
ftalt dem Fleifche anliegend, daß unter feinem fcharfen 
Rande fortwährend Bluttraufen ſich bildeten. Und foldhe 
Marter immer noch unzureichend findend, gebrauchte fie 
ftündlid und in ber unbarmberzigften Weiſe die Geis 
el, deren Eindrud zu verftärten fie häufig die wunden 
Stellen ausbrennen ließ, daß das Fleiſch ſich fpaltete und 
die Knochen fihtbar wurden. Den Misbrauch der Zunge 
zu meiden, befchränfte Francisca ihr Geſpraͤch auf das 
Unentbebrliche; ein unnuͤtzes Wort zu beftrafen, fchlug fie 
fid mit den Fäuften auf den Mund, bis er im Blute 
— In dem Stillſchweigen um ſo mehr ſich zu 
ben, hatte fie in ihrem Garten, an eines Quittenbaus 
med Fuß, eine Höhle ſich zurecht gemacht, in welcher fie 
je Tage in Gebet und Betrachtung verliebte. Eins 
Äens wendete ihre Betrachtung ſich den Einfieblern der 
Urzeit des Ehriftentbums zu, und wie biefe nicht felten 
auf wunderbare Weife mit den Früchten und Wurzeln der 
Wildniß ihr Leben gefriftet haben. Ein inbrünfliges Ber: 
langen, aud) in diefer Beziehung der Paulus, Antonius, 
Macarius, Pachomius Verdienſt zu erreichen, bemächtigte 
fi ihrer, und es fielen, den frommen Wunſch zu belohs 
nen, zmei prächtige, vollfommen reife Quittenäpfel zu 
ihren Füßen, Früchte des ihre Höble befchattenden Baus 
meö, auf dem eben nur, ed war im Oftermonat, bie 
Blüthen und Blätter fi) entwidelt hatten, Won bdiefen 
Äpfeln hat Franeidca den einen mit ihrer Schwägerin Vans 
nozia getheilt, den andern dem Gefinde zu koſten gegeben. 
In ihrem Ebeftande wurde fie zu. wiederholten Malen: 
Mutter, doch find nur von drei Kindern dir Namen aufs 
bewahrt: Baptifta, geb. um 1400, Evangelifta und Agnes. 
Evangelifta, in Liebenswürdigfeit. und Brömmigkeit ber 
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Mutter treueſtes Bild, auch ihrer Erbe, ftarb, 
in dem Alter von neun Jahren, an der Pet, 1411. Ein 
Jahr fpäter, im der Macht, wurde die Mutter durch ein 
ſtarkes Geflatter und Flügelfchlagen geftört; fie richtete 
fi empor und gewahrte eine weiße Taube, die, eine 
brennende Kerze im Schnabel, ihres fchlafenden Toͤchter⸗ 
leins Bettchen umkreifte. In der folgenden Nacht, gegen 
die Morgendämmerung, verbreitete ein ſtrahlendes Licht 
ſich über bie — Stube, und Francisca erſchaute ihren 
verſtorbenen Sohn Evangeliſta, in der Geſtalt und Klei⸗ 
dung, wie fie ihm bei Lebzeiten eigen geweſen, nur ums 
vergleichlich ſchoͤner ald zuvor; ibm zur Seite, viel ſchoͤ⸗ 
ner noch, fland ein ‚anderer ing. Beſtuͤrzt im ers 
fin Augenblide, wurde die Mutter von namenlofem Ents 
zuͤcken ergriffen, als fie ihr Kind näher treten, ſich ehr⸗ 
erbietig von ibm begrüßt ſah. Sehnfuchtövoll breitete fie 
bie Arme aus, den Geliebten zu umarmen; doch blieb 
vergeblich ihre Beftreben, fie vermochte Nichts zu erfaſſen, 
umd fprach endlich: „Was machft du? wo bift bu? Gedenkſt 
bu: au im Himmel deiner Mutter?” Der Knabe ers 
wieberte: „Dort iſt unſer einziges Gefchäft, in den uns 
endlichen rund göttlicher 5 te unfern Blick zu vers 
fenfen, in reicher Freude in herzlicher Liebe bes Aller: 
hoͤchſten Majeftät zu preifen. Deine Stätte ift in dem 
zweiten Chor; dem Jüngling, ben bu bier ſiehſt, zur Seite; 
viel fchöner ift er als ich, weil er höher ſteht. Er ift bir 
zum Troſt auf deiner Pilgerfahrt, von Gott dir zu einem 
beftändigen Gefährten georbnet, bergeftalt, daß du bei 
Tag und bei Nacht ihn gegenwärtig ſeheſt. Aber, das 
will ich bir nicht — 4 ich bin gekommen, meine 
Schweſter Agnes abzurufen, fie ſoll in kurzer Friſt eins 

ben im dad Himmelreich, defjen Freuden an meiner 

eite zu genießen.” Da erkannte Francidca die Bebeus 
tung der von ber Zaube gebrachten Botfchaft; das Ges 
ford aber ſpann fich fort, wol eine ganze Stunde lang, 
bis. eben die Sonne über den Horizont treten wollte, 
Jetzt ſchied Evangelifta, aber die Kichtgeftalt des Engels 
wid nicht mehr von der frommen Mutter. Er fland uns 
ausgeſetzt ihr zur Mechten, und wiederholt hat fie bezeugt, 
daß ihr jedes Mal, wenn fie ihn anzufchauen —* 
genau ſo werde, als wenn ſie in die Sonne habe ſehen 
wollen. Sie durfte ſich aber nicht blos in ihrem Bet: 
Küblein feines Anblidö erfreuen, fie ſchaute ihn auch auf 
ver Straße, in der Kirche, in Gefellfchaft. Ließ ſich in 
ihrer Gegenwart einer der Anmwefenden etwa ein Vergehen 
zu Schulden fommen, dann bedeckte der Engel ſchamhaft 
mit beiden Händen fein Antlis, in welchem, ald dem 
hellſten Spiegel, Francidca zeitig gelernt hatte, zugleich 
mit der Würde des Weſens der Engel, die eigene Nich—⸗ 
tigkeit zu erfchauen, in einer Gründlichkeit, die beiweitem 
übertraf, was jemald von Selbfterfenntniß auf fie gekom⸗ 
men. Am beutlichften den Engel zu ſchauen, war ihr vers 
gönnt im Gebet, in ben Anfechtungen unreiner Geifter, 
endlich wenn fie mit dem Beichtvater von ihm redete. 
Der Beichtvater hatte ihr nämlich, wie er felbft fchrifts 
lich anmerkt, als feinem Beichtkinde, befohlen, fich Über 
die Geftalt und Art ihres himmliſchen Führers zu erklaͤ⸗ 
ren, weil er fich im folcher Unterhaltung mit Heiterkeit 
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und $reube en fühlte. Seiner Worfchrift Folge 
leiftend, erzählte fie, wie es keineswegs der — 
ſei, den ſie ſtets um ſich babe, fondern ein dem zweiten 
Chor angehöriger Engel, der im Licht dermaßen verflärt 
fei, daß fie bei deſſen Scheine zur Machtzeit fo gut wie 
am hellen Zage ihr Officlum zu beten vermöge, Anges 
fiht und Auge halte er immerfort zum — aufge⸗ 
richtet, was ihr eine Erinnerung an den goͤttlichen Spie⸗ 
el, den fie in ihren Gefichten fchaute, umd in dem fie, 
Liebe entbranmt, zu Gott fich erhob. Er erfcheine ihr 

18 jugendlich, wie ein neunjähriger Anabe; bie Hände 
ber der Bruft gefreugt, niederfließend auf die Schultern 
bad Praufe und goldgelbe Haar. Gekleidet in ein ſchnee⸗ 
weißes Gewand, trage er barlıber ein Renitenrödlein, nach 
bem für bie Subdiakonen hergebrachten Schnitt; bald 
weißer ald Schnee, dann himmelblau, zu Zeiten in Purs 
purröthe glühbend. Damit war feine ganze Geſtalt bis zu 
den Anöcheln verhüllt; feine nadten Füße aber, und das 
ſcheint ihr beſonders auffallend gewefen zu fein, blieben 
fletö rein, auch wenn er mit ihr durch bie kothigften 
Straßen ging. Sprach fie zu ihrem Beichtvater von dem 
Engel, dann minderte ſich der Glanz feines Ange, 
baß fie mit ungeblenbeten Augen ihm anfchauen fonnte; 
ließ fie ab mit Reben, nad kurzer oder längerer Zrift, 
dann leuchtete bad Antlig neuerdings, wie zuvor. Ges 
fliffentlich brachte darum der WBeichtvater das Geſpraͤch 
zum Öftern auf diefen Gegenftand, und erlaubte fich mans 
herlei Kragen über diefen Geift, den alödann Francidca 
in großer Freundlichkeit fchaute, wol aud, nad Matteote 
ti'8 Geheiß, ibm die Hände auf dad Haupt legte. Dann 
fühlte fie Nichts, aber ihr Antlig wurde entzlndet wie 
von einem feraphifchen Feuer, darüber der Beichtvater un: 
ewöhnlichen Zroft empfand, Im den erflen Zeiten, ba 
e ſich ber Gefelfchaft des Engels erfreute, geſchah es 
wol, daß fie in dem * der haͤuslichen Geſchaͤfte 
oder uͤber den vielfaͤltigen Zuſpruch von Neugierigen Ber: 
druß empfand, oder in eine Unbollkommenheit verfiel, dann 
wich augenblidlich der Begleiter von ihr; eine Warnung, 
bie fie obme Verzug und demütbiglich ihre Schuld erken⸗ 
nen und abbitten hieß, worauf dann große Freudigfeit fie 
erfüllte ob der Wiederkehr des in verſüngter Anmuth fie 
beimfuchenden Gaſtes. Drei oder vier Mal ereignete fich 
das in Gegenwart bed Beichtvaterd, ber auch bezeugt, in 
allen Schmerzen ımb Leiden feiner Beichttochter habe er, 
um fie aufzurichten, fein befjered Mittel zu finden ges 
wußt, ald daß er die Rede auf ihren Engel lenkte. Wenn 
biefer fich veranlaßt fand, Strafe über fie zu verbängen, 
ihr nämlich feine Gegenwart zu entziehen, fo währte fols 
ches nicht länger, als bis fie ſich gaͤnzlich in den Willen 
Gottes befohlen, und dahin gebracht, daß fie, wenn das " 
anders hätte fein follen, bis zum jüngften Tage unter 
häuslichen Sorgen und weltlichen Gefchäften hätte aus: 
dauern fönnen. Gott wollte naͤmlich, daß fie die Scheu 
vor menfhlichem Umgang und den Übertriebenen Dang 
ur Einfamkeit von fi thue. Der Engel war auch in 
Feglicher Zugend ihr Führer umd Lehrer, wogegen er Sorge 
trug, daß fie nicht, bingerifien von uͤbermaͤßigem Eifer, 
in Bußwerken zu viel _thue, oder in allzu heftigem Un: 
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eftlım bem Guten zuſtrebe. Wollte er irgend ein götts 
dh Geheimniß ihr vertrauen, dann bewegte er Augen 
und Lippen, und fie vernahm eine gar lieblihe, wie aus 
der Ferne tönende Stimme. Thaten ihr die bödifchen 
Geifter irgend ein Leid an, dann beftete er die fonft im⸗ 
mer gen Himmel gerichteten Augen auf fie, und liber 
diefem Anblid entwich alle Sorge aus ihrer Seele. Bon 
diefem Augenblide an lachte fie in wahrem Heldenmuthe 
aller Anfälle, und nur in feltenen Fällen, in übermäßiger 
Bedrängniß, bedurfte fie eines wirkſamen Beiflandes von 
Seiten ihres Beſchützers; dann fchüttelte er das ſtrah⸗ 
Iende Haupt und die Berfucher warfen fi in die Flucht. 
Bon früher Jugend ber war, Francidca dergleichen Ans 
riffen ausgefegt. geweſen. Öfter wurde fie bei ihren 
tflechten ergriffen und von der Galerie des väterlichen 
ufes auf die Straße hinautgehalten, fodaß fie zuletzt 

ch genöthigt fand, diefe Flechten abfcheeren zu laflen. 
Ein ander Mal kam es ihr vor, ald werbe ein in ber 
Verweſung begriffener Leichnam zur Stelle gefcleift, fie 
barauf geworfen und eine Zeit lang mit ihm um und um 
geroälzt. Zum Zeichen befien waren, als das Geficht vers 
ſchwunden, ihr Leib, ihre Kleider alfo von ber Jauche 
durchdrungen, daß alled Waſchen, wie oft fie es wieder: 
bolte, den Geſtank nicht zu vertilgen vermochte. Range 
Beit hindurch, bei der leifeften Erinnerung an ben empfun: 
denen Ekel, kehrte fich ihr Magen um, fodaß fie faum 
das Wenige, was zur Friſtung ihres Lebens unumgäng: 
lich nothmwendig war, zu ſich zu nehmen im Stande mar. 
Öfter fab fie fih, ohne zu wiffen, wie das zugebe, in 
ihrem Wohnhaufe auf Bretern und Balken getragen, in 
folcher Höhe, daß fie nicht herunterzufommen wußte. Ein 
ander Mal befand fie ſich unverfebend in verfchloffenen 
Räumen, in die fie mur durch die Benfler gelangt fein 
tonnte; dann wurde fie wieber, ald fie in ihrer Küche 
zum Beten niederfniete, geraume Zeit über einen Haufen 
glühender Kohlen ſchwebend gehalten, Hatten die Dis 
monen fie aber auf dad Argfte mishandelt, dann kamen 
fie glei) darauf wieber, als fönnten fie fo feltener ‚Dei: 
ligfeit und Beharrlichkeit nicht länger widerſtehen; dann 
warfen fie fi vor ihr auf die Knie, der eine ober ber 
andere legte auch wol feinen Kopf in ihren Schoos. Sie 
flieg fie dann wol mit Heftigkeit von fi und ſchlug nad) 
ihnen; aber jedes Mal fam es ihr vor, als wenn fie nur 
egen die Luft ihre Schläge führe. Bisweilen famen die 
Böfen Geifter in Geftalt zabmer Thiere, fi zu ihren 
Züßen niederzufchmiegen, oder ald weiße Zauben fie zu 
umflattern, Wenn jie auf dieſes Treiben nicht achtete, 
verwandelten fich die Laͤmmer, bie Tauben unverfebens in 
reißende Beftien, Wölfe, Löwen, Drachen, die mit auf: 
gelperrtem Rachen fie angrinzten. Als fie einft zum Ge: 
bete fich niedergefept und zu diefem Zwecke mebre aufge: 
fchlagene Bücher neben ſich liegen hatte, erblidte fie an 
ihrer Seite einen ungeheuern Affen, der in ben Büchern 
blätterte; fie ließ ſich dadurch nicht flören, und ed fand 
fi ein Löwe hinzu, der mit dem Affen in Streit gerierh. 
Francisca, an dergleichen Gaufelipiel ſchon gewöhnt, wür: 
digte die Unholde faum eines Blickes. Übrigens ſah fie 
nicht nur die Verfuchungen, von denen fie felbft umgeben 
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war, fondern, merkwürdig genug, auch diejenigen, welche 
Andern, ihr mehr oder weniger Naheſtehenden, galten; fie 
bemerkte die Künfte, die zu derfelben Überliftung angewendet 
wurden, unb beflagte den Betrug, deſſen Opfer die Unvor⸗ 
fichtigen geworden. Auch biefe Einficht bereitete ihr viele 
Moth, indem fie befürchtete, durch ein frevelhaftes, vors 
eiliges Urtheil an ihrem Nächten fich zu verfündigen. Dft 
wurde das Getlmmel um fie ber fo auffallend, daß Mann, 
Sohn, bie treue Rita, die Hausnachbaren ſolches vernahs 
men und bisweilen ihr zu belfen berbeieilten. Dann fans 
ben fie die Geängfligte auf dem Boden knieend, oder 
auch ausgeftredt liegend, umb fich unter ben Schlägen, 
die auf fie trafen, beugend und winbend; fie vernabmen 
den Schall, ohne etwas zu fehen; fie bemerken dad Streis 
ten und vernahmen die Reden der Bebrängten, obne daß 
fonft etwas fichtbar geweſen wäre. Hatten bie Angrife 
lange genug gewährt, oder wollten fie ein gewiſſes Maß 
überfchreiten, dann nickte der Engel, ber ſteis ber Dulde— 
rin zur Nechten fich hielt, und auf den leifeften Wink 
war Alled verfhwunden. Nicht minder wunderbare, wenns 
leich weniger ſchrechafte, Dinge berichtet Matteotti von 
eined Beichtfindes rubiger Eftafe, die doch häufig in den 
beweglichen Zuſtand überzugeben pflegte. In jener, bie 
fie meift beim Beginn der Meffe anwandelte, ſchien fie eis 
nem Marmorbilde gleih, und feiner, welde Gewalt er 
auch anmwendete, vermochte ed dann, ihre uͤber ber Bruft 
gefalteten Hände aus einander zu ziehen; bingegen ver⸗ 
binderte fie diefe Erflarrung keineswegs, wenn bie Goms 
munion ausgetheilt wurbe, mit den Andern zum Altare 
u geben, dad Sacrament zu empfangen und hierauf zu 
brem Plage zurüdzufehren. Obgleich während biefes Zus 
ftandes in Verzudung, blieb fie doch ſtets empfaͤnglich 
für die Gebote ihres Beichtvaterd, Kniete fie und er bes 
fahl ihr aufjuflehen, dann that fie bad ohne den mindes 
ften Verzug; wollte er, daß fie fich nieberlege, oder aufs 
und abgehe, dann geborchte fie nicht minder unvermweilt, 
beantwortete auch feine Fragen, für alle Andern, fie moch⸗ 
ten rütteln, rufen oder auch beim Gehorſam ihr gebieten, 
unbeweglid wie ein Stein. Einft war fie in der Kirche 
von Sta, Maria in Trastevere in die bewegliche Efftafe 
geratben, und es befahl ihr Matteotti, der Beichtvater, 
daß fie gehe, um das heilige Sacrament anzubeten und 
vor ihm aufgerichtet flehen bleibe, fo lange als ber ‚Here 
ed geftatten werde. Alsbald erhob fie fi, ging, mit ges 
falteten Händen, zur Stelle, wo dad Sacrament ausges 
ſtellt, kniete nieder am Cingange der Kapelle und blieb 
fnieen bis zum Schluß der Predigt, worauf fie fi vom 
Boden erhob und zu ihrem frübern Plage zurückkehrte. 
Wenn fie dann endlich aus einer ſolchen Efftafe ermachte, 
dann fühlte fie fich jedes Mal gleichfam erblindet, und 
es verging eine geraume Zeit, bevor in der Sehfraft eis 
nige, und flufenweife vollftändige Beſſerung eintrat. Des 
häuslichen Ungluͤcks hatte Francisca viel und ſchweres ers 
lebt, ge. Zage nad) ber von dem verflärten Evanges 
lila ihr verfündigten Borfchaft erfranfte und ftarb die fünfs 
jährige Tochter Agnes, und der Zwiſt des Papftes Jo— 
hannes XXIII. mit dem Könige Ladislaus von Neapel 
bereitete ihr viele bittere Stunden, dem Haufe Ponziant 
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ſchwere Truͤbſal und Verluſte. Zuerſt wurben in wiebers 
hoften Einfällen die Güter geplündert und verheert. In 
der Fehde fernerem Verlauf bemächtigten fich die Neapolis 
taner, Juni 1413, der Stadt Rom felbft, und erlaubten 
ſich da Gemwaltthätigkeiten ohne Maß und Biel. Die Be: 
drüdungen wurben zumal unerträglich nach des Königs 
Ableben, den 6. Aug. 1414, indem der von ihm zuruͤck⸗ 
elaffene Statthalter, der Graf Petrinus von Zroja, der 
fahung um fo mehr fich zu verfichern, ihr jede Art von 
Muthwillen verflattete. Darüber erhob fich ein Aufruhr, 
an bem Laurentius be Ponziani, als einer der einflußs 
reichften Edelbürger, Antheil zu nehmen ſich nicht ent: 
breden Bonnte. Im dem Verlaufe des Gefechts empfing 
er eine fchwere Wunde, daß er für tobt auf dem Pflafter 
liegen blieb. Mitleidige Seelen fhafften ihn, da ausge⸗ 
tobt der Sturm, nad Haufe, und der treuen Etegefährs 
tin Pflege und Gebet riefen ihn zum Leben zurück. Jetzt 
aber erwartete ihn ber Zorn beleibigter, fiegender Macht: 
babe. Soweit der Neapolitaner Waffen reichten, wurde 
feine Habe eingezogen, er felbft, fammt feinem Bruber 
Paul, oder Paoluzzo, ind Elend gefickt, fein Sohn 
Baptifta ald Gefangener, ald Geifel fir bed Vaters kuͤnf⸗ 
tige Auffuͤhrung feſtgehalten. Dieſe —— trug Fran⸗ 
tidca mit bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit und Erge⸗ 
bung, bis die gewaltſame — der Neapolitaner, 
die Wiederkehr zur Ordnung, unter Papſt Martin's V. 
Auſpicien, ihr und ihrer Familie die Pforten der Heimath 
oͤffnete, die tumultuariſche Confiscation vernichtete. Vie⸗ 
les freilich war unwiederbringlich verloren, und es nahm 
die Wiederherſtellung des zerruͤtteten Haushaltes die an⸗ 
eſtrengteſte Sorgfalt der thaͤtigen Familienmutter in Ans 
Foruch. Unerwartet fand fie für ihre fegensreiche Wirk⸗ 
famfeit ein ſchweres Hinderniß in den Anfprüchen ihrer 
Schwiegertochter, ded Baptifta Gemahlin Mobilia. Sie 
wollte es ber Herrfchaft anmaßen, nad) ihrem verkehrten 
Sinne Alles [lichten und richten. Dad bätte wol mit 
einer gewöhnlichen Schwiegermutter einen Kampf auf Le⸗ 
ben und Tod feßen mögen; aber $rancisca, wie unzufries 
den mit biefer Wendung ber Dinge fie nad) deren Refultgten 
auch fein mußte, ertrug in Demuth eine, wie es fcheint, 
von dem Dberhaupte der Familie, von Herrn Raurentius, 
gebilligte Ufurpation, um fich fortan ungetbeilt dem Hös 
bern zuzumenden. Des fo mohlfeilen Kauf errungenen 
Haudregiments froh, faß einftens Frau Mobilia vor dem 
—— im Geplauder mit ihrem Ehegemahl und ihrem 
chwiegerherrn ein Kurzweil ſuchend, als ſie ploͤtzlich in 
ihren Eingeweiden einen Schmerz empfand, den zu ertra⸗ 
gen die menfchliche Natur fchier zu ſchwach war. In den 
fürdgterlichften Krämpfen fühlte fie fi von Gottes Hand 
etroffen, erkannte fie den Fehler, durch welchen fie ſolche 
tigung verdient. Auf Händen und Füßen kroch fie 
u der beleidigten Mutter, fprechend: „Dir empfehle ich 
eib unb Seele, deinem Willen untergebe ich Alles, was 
mein ich nannte, damit und zugleich mit meiner Perfon 
u verfahren nad deinem Gefallen.” Zaͤrtlich umarmte 
rancidca die reuige Sünberin, ihre Hand legte fie bem 
> Haupte auf, und ed verfhmand aller Schmerz. 
ie mehr bat die Schwiegertochter fi gegen eine Unter: 
X. Engl. d.@. u. 8. Erfe Section, LI, 
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würfigkeit geflräubt, deren Vortheile mit jedem ihr 
deutlicher Anleuchteten. Auch eine andere Sröftung folte 
um biefelbe Zeit Francisca empfangen. Ihr Eheherr hatte 
allmaͤlig ſich ſchaͤmen gelernt, feine Eherechte nach ihrem 
ganzen Umfange geltend zu machen gegen die Frau, in 
welcher dad Volk bereitö eine Heilige verehrte, und welche 
bis dahin einzig dem Pflichtgefühle die bitterflen, bie 
ſchmerzlichſten Opfer ig müffen ). Jet ließ er fi 
gefallen, nur mehr ihr Bruber zu fein, eine Verguͤnſti⸗ 
gung, deren weitere Folge war, daß Francisca, ber von 
der Mutter ererbten Anhaͤn tichfeit für den Olfvetanerors 
ben getreu, als Oblata fi in benfelben aufnehmen laffen 
durfte, 1425. In bdiefen neuen Bezieh entfaltete 
fi ihr dad Kfofterleben mit feinen flilen Annehmlichkeis 
ten und feinen mannichfaltigen Anleitungen zu einer volls 
fommnern geiftigen Ausbildung. Diefe ortheile auch 


“dem Nächften zugänglich zu machen, gewann fie eine Ans 


zahl von —— und Witwen, die ſich zu Marien⸗ 
verfündigung 1433 zu einer geſchloſſenen Geſellſchaft con⸗ 
flituirten, in ber Abficht, fortan im der Zorre de’ Specchi, 
am Buße bed Gapitold, ein gemeinfames Leben unter ber 
Leitung ber Patres Dlivetaner zu führen. Dem frommen 
Beginnen traten verſchiedene Schwierigkeiten entgegen, fie 
wurden nach einander gehoben, und am 21. Juli 1433 ers 
theilte der zu dem Ende bevollmädhtigte apoftolifche Com⸗ 
miffarius, der Erzbifchof von Gofenza, den Oblaten von der 
Zorre de’ Specchi die Erlaubniß zu der Aufnahme von 
Novizen, womit die Anerfenntniß der Gongregation aus: 
gefprochen ward. Vorher hatte Francisca fie der Regel 
des heiligen Benedict, unter Hinzufügung von befondern 
Borfchriften, unterworfen. Das Inftitut proßperirte ſicht⸗ 
lich, unbeſchadet der Dürftigkeit der Mittel, ungeachtet 
Francisca durch die Pflichten gegen ihren kraͤnkelnden 
Herrn von einer unmittelbaren Theilnahme abgehalten war. 
Laurentius de’ Potenziani, der von jener im Gtreite mit 
den Neapolitanern empfangenen Wunde vollftändig ſich 
niemals bat erholen können, entrichtete die Schuld der Nas 
tur im Beginne des Jahres 1436, und ee zu St. 
Benedictentag, den 21. März, eilte feine Witwe nad) der 
Zorre de’ Spechi, um barfuß, zum Boden ausgeftredt, 
von ben verfammelten Dblaten ihre Aufnahme ſich zu er: 
bitten. Diefe wurde ihr freudig gewährt, und die Vor⸗ 
fteherin, Agnes de Leis, gab fich nicht zufrieden, bis 
Francidca, dem einflimmigen Wunſche der Schweftern ſich 
fügend, dad mühfelige Amt einer Vorſteherin übernahm. 
Mühfelig ergab fich diefes Amt befonders in Betracht der 
dürftigen Umftände der Gefellihaft, welche für ihren Uns 
terhalt hauptfächlich auf ihrer Hände Arbeit angewielen 
war; aber es hatte vorlängft Francisca gelernt, in Glaus 


I) „Hanc tamen infelicitatem suam deplorabat saepius, nec 
nisi cum sunma animi aversione poterat, justae quamtumvis 
licitneque mariti sui voluntati obsequi. Ne quam autem ex e# 
caperet voluptatis partem, tribus cerae vel laridi auilli unclis 
guttatim liquefactis suas sibi adurebat carnes; adeo ut exco- 
riata vix ‚ nisi summo cum delore, commoreri in lecto, 
Tanta vero affıcebatar ex complexu maritali nausea, ut illam 
conzulsio stomachi cum vomitu sequeretur plerumque, ac de- 
mum etiam sanguinem eructaret.' 29 
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ben, Hoffnung und Liebe auch die fheinbare Unmoͤglichkeit 
zu hefiegen, "Die ihr untergebene, fromme Geſellſchaft 
machte namhafte Fortfchritte, nicht nur in ber Zahl ihrer 
Theilnehmer und in leiblihem, fonbern ‚vornehmlich auch 
im geiftigem Wohl. Wie in frühern Zeiten, fo hat auch 
in diefem ihrem legten Lebensabſchnitte Francidca manche 
Wunder gewirft. Schweſter Katharina de’ Manetti rang 
mit dem Zobe, und zwar im Abwefenheit des Beichtvas 
terd, von bem fie bie Sterbefacramente empfangen follte. 
Da betete Francisca zu dem Herrn, daß ed ihm gefallen 
e, der Tochter Leben zu verlängern, bis babin ber 
Beichtvater von feiner Reife zuruͤckgekehrt fein würde, und 
es fand ihre Bitte Erhoͤrung. Katharina erlebte noch den 
fünften ober fechöten Da empfing von ber Hand ihres 
geifilichen Waters alles Gotteörecht, von der Vorſteherin 
den Scheidegruß, in den Worten: „Katharina, mein 
Kind, gebe bin in Frieden und bete für mich,” worauf 
fie dann, gleihfam in Kraft des Gehorfams, entfchlum: 
merte. Auch Francisca, in der heiligften und nüßlichfien 
Wirkſamkeit, näherte fih allmälig dem Ziele ihrer Zage. 
Vernehmend, daß ihr Sohn Baptifta, von einem ſchwe⸗ 
ven Fieber heimgefucht, bettlägerig geworben fei, ging fie, 
Donnerötag ben 2. März 1440, in Geſellſchaft der Aus 
uftine Angeli, einer der Oblaten, aus, den Kranfen in 
en Behaufung, jenfeit der Ziber, zu befuchen. Sie 
fand ihn im Wege der Befferung, daß er in ihrer Anz 
wefenheit fogar das Bett verlaffen konnte, fie felbft aber 
fühlte ſich bedeutend angegriffen, ohne daß fie dadurch fich 
bätte abhalten laffen, gegen Abend ben Heimweg nad) 
ihrem Klofter zu fuhen. Den Oblaten war dur ihr 
Statut unterfagt, die Nacht außer dem Klofter zuzubrins 
en. In der Kirche von Sta, Maria Nuova machte fie 
Vorbeigeben eine kurze Station, und zufälligerweife 
traf fie dajelbft den P. Matteotti. Dem erzählte fie von 
der bei dem Sohne eingetretenen Beſſerung, von ihrer 
eigenen Schwachheit, deren Bedenklichkeit der Beichtvater 
aldbald erfannte. Statt fie den weiten Weg nad dem 
Gapitol gehen zu laffen, befahl er ihr, nach des Sohnes 
Bohnung zurückzukehren, und fie gehorchte, wie peinlich 
ihr auch die verlängerte Trennung von den geliebten Zög: 
fingen war. In ihres Sohnes Haufe wurbe fie zu Bette 
gebracht, und in berfelben Nacht kam das Fieber in feis 
ner vollen Heftigkeit zum Ausbruche. Am Morgen wurde 
der Beichtvater gerufen, ed fanden fi von den DOblaten 
vier ein und die Krankheit nahm ihren regelmäßigen Ver: 
lauf, ohme daß doch Jemand an eine Lebensgefahr glaus 
ben wollte. Allein Francisca erwartete ihre baldige Aufs 
fung, die ihr in der zweiten Nacht durch ein Geficht 
für den fiebenten Tag, von dem der Erfranfung anzu⸗ 
rechnen, verheißen war, und alle ihre Gedanken waren dem 
Ziele ihres mühfeligen und verbienfllihen Lebens zuge: 
wendet. Sie fab in der Sterbeftunde alle ihre Oblaten 
um ihr Lager verfammelt; fie nahm von ihnen, wie von 
dem Beichtvater, den rlhrendften Abfchied, und entſchlum⸗ 
merte, in den Übungen der inbrünftigften Andacht, am 
Mittwoch, den 9. März 1440, —2* 6 und 7 Uhr 
Abends. Die Leiche wurde zu Sta, Maria Nuova bei: 
gefegt und fofort die Kanonifation beantragt, bie jedoch, 
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ungeachtet der von Eugenius IV. und Nicolaus V. ans 
geordneten Vorarbeiten, dem Papfte Paul V. vorbehalten 
blieb. Sein folenner Auöfpruch erfolgte den 29. Mai 
1608, und feitbem ift ber heiligen Francidca Scheide: und 
Ehrentag, ber 9. März, als Festum duplex in das rö= 
mifche Brevier eingetragen. Auf Urban’s VII. Betrieb 
wurde über ihrem Grabe, nach den Zeichnungen von Ber—⸗ 
nini, ein Monument aus Diaöpro und andern fofibaren 
Steinen errichtet’). Ihre Eongregation blieb auf das 
eine Haus, bie eine Stadt befchränft, und ergänzte ſich, 
feit dem 17. Jahrh., ausfchlieglich beinahe, aus den Toͤch⸗ 
tern ber vomehmften Familien des Landes. Gewoͤhnli 
zählte man ber Chorſchweſtern 50, neben 30 für den Dienſt 
der Sammlung beflimmten Gonverfen; außerdem hielt fich 
jede ber Chorfchweftern neben einem Lakaien eine Zofe, 
welcher fie das Kleid der Gonverfen zu verleihen pflegte. 
Gelübde wurden nicht abgelegt, außer einem —— 
vorſichtig ausgedruͤckten Verfprechen des Gehorſams: „Pro- 
metto obbedienza alla Madre Superiora secondo la 
consuetudine.“ Nach zurüdgelegter einjähriger Probation 
erfolgte die DOblation zu Sta. Maria Nuova vor. bem 
Grabe der Stifterin. Es fonnte aber die Oblata jeder: 
zeit auötreten und heirathen; dagegen war bie Oberin, 
oder die Präfidentin, wie man fie nannte, inamovibel, 
und zugleih von jeder Gerichtsbarkeit befreit, ſodaß fie 
allein und unmittelbar dem heiligen Stuhle unterworfen 
war. Die Regel des heiligen Benebict, obgleich dem Nas 
men nad) für die Gongregation verbindlich, wurbe in ben 
lebten Jahrhunderten nur oberflächlich beobachtet. Fleifch 
wurbe zu Mittag drei Mal die Woche, niemals zu Abend 
gegeflen: Außer ben — Faſten wurde auch den 
dvent hindurch, vom Dinstag nach Chriſti Himmelfahrt 
bis zu Pfingſten, vom 1. Aug. bis zu Marien Himmels 
fahrt, dann Zreitagd und Sonnabends das ganze Jahr 
hindurch gefaftet. Aber es konnte die Präfibentin nach 
Wohlgefallen von ſolchen Faftengeboten diöpenfiren. Übers 
haupt waren bie Oblaten beinahe in allen Dingen unfern 
teutfchen Stiftsdamen — „quarum tamen institutio- 
nem non adprobamus,“ heißt es in ben päpfllichen Bes 


2) Die wichtigfte Quelle für ber heiligen Francisca kLebensbe⸗ 
fehreibung bleibt die von ihrem Beichtvater, bem öfter genannten 
P. Johannes Matteotti, binterlaffene Handfchrift: De vita et mi- 
raculis 8, Franciscae, urſpruͤnglich italieniſch aufgefegt, daun 
durch den Werfaffer felbft in das Lateinifche übertragen (Acta San- 
etorum t. II. Martü p. NR2—176). In drei Büchern theilt der 
Beichtvater — t: „Visiones illius raptusque et graves 
cum tartareis hostibus conflictus, prout excipiebat ab ejus ore, 
obedientiae praecepto adactae ad manifestanda plurima, quae 
profunda alioquin humilitas ejus voluisset inviolabili silentio 
premere,“ Namentlich findet fi barin bie umſtaͤndliche Behand⸗ 
lung von 97 verfchiedenen Viſienen, als die Grundlage zu unferer 
Darftellung bes Seelenlebens ber Deiligen. Biel fpäter, durch bie 
am 3, Aprit 1638 erfolgte Erhebung ihres keichnams veranlaft, 
ſchrieb Jacob Yuligatti, 3, I, in lingua volgare, eine Vita 
8. Franciscae Romanae, mit feinem Willen unter bem Namen 
ber damaligen Präfidentin der Dblaten, Maria Magdalena bei’ 
Anguillara, 1641 veröffentlicht und in lateinifcher Überfegung den 
Actis Sanct, tom, II, Martii p, 176— 211 einverleibt wurde, Es 
ergänzt dieſe Vita vielfältig bes Matteotti Bericht, und fie beißt 
deshalb den Bollanbiften: „lastituto nostro tanto magis idonea, 
quanto verbis strietior, materia copiosior erat,“ 
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flätigungöbriefen — ‚ nur daß fie Über bem 
* Kleide einen weißen Schleier trugen. Sie was 
ren erbfähig, flatteten auswärts Beſuche ab, empfingen 
Beluche von weltlichen Frauen zu allen Zeiten, und das 
ftand an der heiligen Francidca Ehrentag, wie auch 

die Octave hindurch, allen Prieftern, ohne Unterfchied, 
offen, fei ed, daß diefe Meſſe lefen, oder ihre Freundin: 
nen beſuchen wollten. Im dem ftattlichen Klofterbau bes 
wunderte man vornehmlich eine prächtige Marmortreppe 
und die Kapelle, dieſe ald ein Chor disponirt und durchs 
aus mit Chorſtuͤhlen befegt; da wurden die Tageszeiten 
in Gemeinſchaft, nach dem Brevier des Benedictineror: 
dens abgebetet. Die der Kapelle angebaute Satriftei durfte 
in Rom felbft als eine der reichſten ag fowol nad 
dem Wertbe des Materiald, als vermöge der Eunftreichen 
dorm. Befonders fiel eine Monftranz auf, die, mit Per: 
len und Diamanten überfät, faum durch den ftärkiten 
Mann zu erheben war. Zu Sta. Maria Nuova befaßen 
die Oblaten ebenfalld eine Kapelle, und bafelbft wurden 
fie beerdigt, die einzige noch übrige Verbindung mit dem 
Dtben der Dlivetaner, dem fie durch die Stifterin unters 
woorden. Der General der Dlivetaner, Dom Jos 

n Baptift Po gibongi, batte nämlich durch Urkunde 
vom 26. Juli 1440, nicht völlig fünf Monate nach der 
beiligen Francisca Ableben, aller Gericht&barkeit über die 
Dblaten verzichtet, auch feinen Religiofen jede Einmifchung 
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in die Angelegenheiten der Schweftern, fei es durch Wifis 
tation, Correction oder Beichthören, umterfagt. Hiermit 
warb bie Gongregation der Oblaten vollfommen felbftän 


(v, ® 

FRANGIPANI, das römifche Geſchlecht, foll zum 

Ahn einen Jordan Pierleoni haben, der bei einer ges 
walt 2 ‚ durch dad Auötreten ber Tiber veranlaften, 
Uberfchwemmung im 7. Jahrh. ſich als der Armen und 
Rothleidenden Vater erwies, und namentlich große Bor: 
räthe von Brod umter fie auötbeilte; baber des Volkes 
Dankbarkeit ihm den Beinamen Frangipani, der Brod⸗ 
brecher, zuerfannte ‘). Diefer Beiname blieb, fo beißt «8 
ferner, dem zweiten feiner Söhne, dem eo, indeſſen der 
ältere, Stephan, das Gefchlecht der Pierleoni fortfegte. Die 
Begebenheit, welche fogar in dem Wappen ber Familie 
verewigt ift, die Brobvertheilung, fcheint jeboch bedeutend 
ſpaͤter, ald im 7. Jahrh. vorgefallen, durchaus irrig die Abs 
leitung von dem QJudengefchlechte der Pierleoni zu fein; 
eine ungleich höhere Wahrfcheinlichkeit findet ſich in einer 
zweiten Tradition, welche in den Frangipani die unmits 
telbaren Nachkommen der Anicier, des größten —* in 
dem kaiſerlichen Rom, erkennt. Bis zu ben Aniciern vers 
fleigt ſich freilich nicht die nach Onufrio Panvini aufges 
ftellte Stammtafel der Frangipani, fie leidet auch an ans 
dern Mängeln; doch finden wir zwedimäßig, fie als bie 
bis jegt vollftändigfte wiederzugeben. Sie hebt an mit: 


Leo I, major. 
Cencius major, 
Angelus, 
es 76 Johannes, Gem, Bonn Normanna, 
i — IL, — Innocentius — Zoe Cencius, um 1124, 
Kauf Ni Bi Aern- Fee ER ur 
; Obizzo, um 1160, Otto, 
Oel her, gern Rabat, miiiR, Ode iV. um 1204, an u 
Joannes. 
Adeodatus, Oeneius V, 





Jacob, Graf vom as Otto III., Herr von Emanuel, um 1200. Cencius IV, 


teran, Zarent und Dtranto, 
l Peter, Kanzler von Nicolaus, — Leo IV, — Emanuel, 
Heinrich, Herr von Rom, um 1240, 
Zarent und Dtranto, . 
| Johannes, don 
Jacob, um 1300, Aftura, 1268, 
N. N., erfählagen 
I . 


In diefer Stammtafel vermiffen wir vor Allem ben bes 
rühmten Grescentius, wenn er anderd nicht unter Cencius 
major zu verfteben ifl. Der fehr compendiöfe Art. Cres- 
centius will ihn zwar ben Grafen von Zusculum zutbeis 
len, des Gredcentius ganze Richtung läßt jedoch in ihm 
einen Patricier erkennen, der feinen von einer langen Abs 
nenfolge ererbten Reihthum und Einfluß anwendet, um 


über und durch feine Mitbürger zu berrfchen, in entfchies 


1) „The old consular line of the Frangipani @iscover theit 
name in the generous acte of brenking or dividing bread in a 
time of famine; and such benerolence is more truly glorious, 
than to have inclosed, with their allies, the Corsi, a apa- 
clous quarter of the city in the chains of’ their fortifications,“ 
Gibbon. 9* 
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denem Gegenſatze zu jenen Baronen, unter welche bas 
Schwert bie anbfehaften Staliend vertheilt hatte, welche 
auch, um ihre Herrfchaft zu erweitern, oder zu behaupten, 
einzig des Schwertes fih zu bedienen mußten. Creds 
centius Numantanud, durchdrungen von ben Erinneruns 
gen ber alten Roma, kuͤhn und berebt, geld- und ehrbes 
gierig, wurde zur hoͤchſten Gewalt emporgetragen durch 
den graͤuelvollen Zuftand, welcher die nothwendige Folge 
von dem Einfluffe des Grafen von Zusculum auf die Bes 
fegung bdeö- heiligen Stuhl war. In der Behandlung 
menfchlicher Zeidenfchaften nicht unerfahren, wedte, ent: 
mmte er dad Selbfigefühl der Römer, die unter feiner 
eitung ald die wahrhaftigen Abkoͤmmlinge der alten Welts 
erorberer fich betrachten lernten; er ermutbigte fie, ber 
Herrfchaft der Päpfte ſich zu entziehen, einer Herrfchaft, 
die einzig auf der Verehrung für eine apoftolifche Sen: 
dung beruht hatte, und demnach ihre ganze Bedeutung 
verlieren mußte, ſobald ber Gegenftand foldyer Verehrung 
aufhörte, feined heiligen Berufs fich würbig zu erzeigen. 
Bereitd 980 erfcheint Gredcentius in ben Berrichtungen 
und mit dem Zitel eines Gonfuld, und K. Otto IL, wel: 
cher die Oſtern 981 in Rom feierte, fand es nicht raͤth⸗ 
Ich, in ber beftehenden — der Dinge weſentliche 
Abaͤnderungen zu treffen. Im Gegentheil bot ſich dem 
Conſul in der zwieſpaltigen Papſtwahl, in dem ſchmaͤh⸗ 
lichen Ende von Bonifacius VII. die erwunſchte Gelegen⸗ 
heit, die Stabt ganz und gar dem kirchlichen Einfluffe zu 
entziehen. Durd ihn wurde Johannes XV. genöthigt, 
zuerft, 987, nad Toscana zu entfliehen, dann die Er: 
laubniß zur Rückkehr durch die Anerfenntniß der Souve⸗ 
rainetät deö römifchen Volkes zu erfaufen. Bon dem an 
lebten Papft und Gonful, ber fogar feine Tochter Theo: 
deranda dem päpftlichen Nepoten enebict zur Frau gab, 
in felten — Eintracht, und die ewige Stadt genoß 
bis zum Ableben Johann's XV. *) eine ihr beinahe fremd 
eroorbene Ruhe. Zu dem 996 erledigten Stuhle brachte 
er Kaifer feinen Vetter Bruno in Vorfchlag, und gleich: 
zeitig brach das Faiferliche Heer aus feinen Quartieren in 
und bei Ravenna auf, um bie Hausmacht ber Grafen 
von Zusculum an ſich zu ziehen, und alfo verftärkt, den 
neuen Papft, welcher den Namen Gregor V. angenoms 
men hatte, zu intbronifiren. Der r ung. borgenoms 
menen Wahl wurbe aber von ben Römern, fo wenig wie 
der Kaiferfrönung, nicht das mindefte Hinderniß entgegen: 
efeht; deshalb wird ed wol nur ber Form halber ges 
heben fein, daß der Kaifer, nach der Vorfahren Brauch 
Gericht hegend, wegen der an Papft Iobannes XV. ver: 
übten Gewaltthaͤtigkeiten von Greöcentius Rechenſchaft fos 
berte*), wenigjtend wurde ber Angeflagte fogleich auf bes 
2) Daf Johann XV. fogar in geiſtlichen Dingen durch ben 
Gonful ſich beherrſchen ließ, bezeugt Gerbert bei Gelegenheit feines 
Streites um bas Erzbisthum Rheims: „Regii ac nostri legati 
Romam profecti, et epistolas Pontifici porrexerunt, et ab eo 
indigne suscepti sunt. Sed, ut credimus, quia Crescentio nulla 
munuscula obtulerunt, per triduum a palatio seclusi nullo re- 
sponso accepto redierunt; quod peccatis nostris exigentibus 
provenire non dubium est, ut Romana Ecclesia, quae mater et 
eaput Ecclesiarum est, per tyrannidem debilitetur.“ 3) „Ha- 
bito cum Romanis placito, quemdam Crescentium, quia prio- 
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regierenden Papftes Fürbitte —— Der Conſul ſcheint 
aber nicht lange der wohlthaͤtigen Vermittelung eingebenk, 
noch viel weniger gemeigt geweſen zu fein, bie einmal ers 
rungene Herrfchaft aufzugeben. Dito ul, batte Stalien 
faum verlaffen, und Grescentiud, „immemor juramenti 
et magnae pietatis ab Ottone Augusto sibi illatae,‘* 
nöthigte den Papft, wollte der anders fein Leben retten, 
„nudus omnium rerum,‘* aus Rom zu entfliehen. Gres 
gor begab ſich nach Pavia und foberte dahin eine Anzahl 
von Bilchöfen, in deren Gegenwart er über Grescentius 
den Bannfluh ſprach (997). Bereits hatte der Gonful 
mit bem Hofe von Gonftantinopel eine Unterhandlung 
eingeleitet, deren Zweck fein anderer war, als die roͤmiſche 
Republif auf dad Neue der Schutzherrlichkeit der griedhis 
fchen Kaifer zu unterwerfen; für bdiefe mußte ed eine 
Iodende Ausficht fein, durch mäßige Aufopferungen von 
Truppen und Geld ihren Nebenbuhlern im Abendlande 
die Stadt, auf welcher der Kaifertitel berubte, zu ents 
reißen, und Greöcentius fand in dem Beifpiele der Res 
publifen Venedig, Neapel, Amalfi, wie wenig die griechis 
[he Schutzherrlichkeit die freie Entwidelung eines Volks⸗ 
oder Demagogenregiments zu flören vermöge, Als Werf- 
kus für ſoiche Unterhandlung diente ihm ein calabrefifcher 
rieche, der Biſchof Johannes Philagathus von Piacenza, 
ber eben von einer im Namen Dtto’s IL. bei dem Hofe 
von Gonflantinopel ausgerichteten Gefandtfchaft zurüd 
Pam, begleitet von den Gefandten, die des Bafilius und 
Eonftantinud Antwort dem Beherrfcher des Abendlandes 
überbringen follten. Laut des mit ihnen errichteten Ber: 
tragd war bie weltliche Herrfchaft, unter dem Schuße und 
der DOberherrlichkeit des morgenländifhen Kaiferthums, 
dem Grescentins vorbehalten, während der Biſchof von 
Piacenza, der fofort an die Stelle des angeblich der rös 
mifchen Kirche aufgebrungenen Gregor’d zum Papfte zu 
erwählen, mit der geifllihen Herrfchaft fih begnügen 
würde. Über die wefentlichfte feiner Stipulationen be= 
rubigt, machte Grescentius feinen Einfluß auf die Geifts 
lichkeit geltend, und ohne Widerfpruch wurde der Bilhof 
von Piacenza, jebt Johannes XVI., zum Papfte erwählt. 
Aber ber griechifche Kaifer beeilte ſich nicht, von einem 
Ereigniffe, deſſen Folge eine gänzliche Umgeftaltung der 
Weltgefhichte fein konnte, BVortheil zu ziehen. Wolf und 
Gelder blieben aus, und Grescentius, „qui imperium 
sibi usurpavit“ (Dithmar), ſah fi zur Unthätigkeit 
verurtheilt, während Dtto II, in nicht minder unbegreifs 
licher Weife die Angelegenheiten feines italienifchen Reichs 
vernachläffigte. Erſt gegen den Winter trat er den Marfch 
nad Süden an, und nicht lange vor Oſtern 998 erreichte 
er Rom, wo der Antipapft Iohannes bie Fülle des fai- 
ferlichen Zorns erfahren mußte, indeſſen Grescentius, fammt 
ben Berzweifelteften feiner Anhänger, in der Moles Ha- 
driani, ober ber Turris Crescentii, wie fie lange nadh 
ihm gebeißen hat, Zuflucht fand. In diefer Feſte wurbe 
er gleich nach Verlauf der Ofterwoche belagert, und die 
Belagerung leitete Edarb, der tapfere Markgraf von 
rem Papam injuriis aaepe laceraverat, oxsilio statuit deportare, 
Sed ad preces nori Apostolici omnia illi remisit.“ Annal, Hil- 
desienses, 
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Meißen und Thüringen, ohne doch mit feinen Gefdügen 
der ungebeuern Steinmaffe viel anbaben zu können, bis 
ein elter Sturm allen Widerftand uͤberwaͤlti⸗ 
gen Grescentiud felbt wurde ergriffen, und ber zuͤr⸗ 
mende Kaifer ließ ihm und zugleich zwölf feiner Gefellen 
das Haupt abfchlagen, demnaͤchſt die Leiber über ben 
Mauern des Gaftelld aufhängen *). Auch des Grescentius 
Witwe, Stephanie, hatte von den rohen Giegern bie 
Außerfien Gewaltthätigkeiten zu erleiden *). Ihre und ihres 
Gemahls Unbild zu rächen, wurde bie Aufgabe ihres Le⸗ 
bend. Der Kaifer fiechte; man erzählte ihm von bed 
Gredcentiud Witwe, ald einer erfahrenen Heilfünftlerin. 
Sie wurbe gerufen und confultirtz leicht mochte fie foviel 
wiſſen, als bie pas rate jener Zeit; aber mehr 
Eindrud noch, ald ihre Vorſchriften, follen ihre Reize auf 
Den jugendlichen Monarchen gemacht haben. Dito ents 
Brannte zu ihre in finnlicher Liebe, und Stephanie benuste 
ihre Stellung ald Arzt und als Geliebte, um am ihrem 
Feinde vollftändige Rache zu nehmen. Durd fie vergifs 
tet, flarb der Kaifer unter den beftigfien Qualen *), und 
des Grescentiud Familie gewann aldbald den früher auf 
bie Geſchicke der Stadt geübten Einfluß wieder, mit bem 

Stephanie abermals argen Misbrauch getrieben ha⸗ 

fol. Der Annalifta Saro gibt ihr die Vergiftung 
des Papſtes Spivefter I. ſchuld'). Die oberfie Gewalt 
übte Johannes, des Gredcentius Sohn, unter dem Na: 
men eined Patricius; um 1010 gab er ber Republik die 
alten Formen wieder, Gonfuln, einen Senat, in dem doch 
nur zwölf Senatoren vereinigt, Bolköverfammlungen, und 
gleich fland ein jüngerer Grescentius ober Cencius, 
vermut des Johannes Bruder, als Praefectus urbis 
an der Spitze der richterlichen Behoͤrden. Ein anderer, 
in der Stammtafel nicht genannter, Cencius, ein Sohn 


4 „Quando Crescentius decollatus suspensus fuit,“ ſagt 
der Kaifers Urkunde vom 29, Aprit 908, Die italleniſchen Ger 
Tdichtfhreiber, deo Dftienfis, Petrus Damiani, Arnulphus und Rans 
Sulphus, ten aber, im MWiberfpruche zu obiger Erzählung, 
Grescentius babe feine Feſte durch Gapitulation übergeben, und fei 
in folder Gapitulation, bie Thammo burdy einen in bie Seele des 
Kaifers ausgeſchwerenen Eid bekräftigte, ihm Sicherheit des Lebens 
verheißen gewefen; nichtöbeftorveniger habe man unter nichtigem Bors 
wande ihn zum Tode geſchickt, und diefe Angabe wird beftätigt durch 
die weitere lung bes Pet. Damiani, baß der Kaifer alebald 
Sewiſſenabiſſe über die Taͤuſchung, deren Opfer Grescentius gewor⸗ 
Den, empfunden, feine Miffethat bem heiligen Romualbus bekannt 
und nad beffen Rath Buße geiles habe. „Nudis pedibus, de 
Romana urbe progrediens, sic usque in Garganum montem ad 
8. Michaelis perrexit ecclesiam.“ Auch Thammo mußte büßen, 
quia igitur et fraudis conscius et perjurio tenebatur obnoxius, 
Fecirco a B, Romualdo jnssus est were seculum, 5) „Ste- 
autem uxor ejus traditur adulteranda Teutonibus,‘ 
Araulph. Mediol, 6) „Ab uxore, ut fertar, Crescentii — 
qua impudice abutebatur, potionatus,“ ſchreibt Leo Dftienfis. In 
ber Vita 8, Meinwerei, beren Worte Rupert von Deutz wieder⸗ 
t, heißt es: „Rex incidit in insidias mulieris malae, ejus vi- 
t, eujus virum, Crescentium, sibi rebellantem, captum, 
jusserat capitalem subire sententiäm: quam formae elegantissi- 
mae nimis Tnsipienter thoro suo socians, ab ea non praccavens, 
quamvis a sancto viro Heriberto saepe esset admonitus, ve- 
meno, intra cubiculum dormiens, infectus est,“ 7) „Vene- 
fieio ejusdem mulieris etiam Papa Romanus gravatus asseritur, 
äta ut Joquendi usum amiserit,“ 
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des Praefectus urbis Stephanus, fowol durch feine 
Würde und hohe Geburt, als durch feine Reichthämer ber 
mäd i fie Patricier der Stadt, hatte bereits durch feine 
Eingriffe in dad Kirchengut, durch feine Verbindungen 
mit Robert Guiscard, dem Herzoge von Apulien, dem 
Papſte * VI. manche Beſorgniß eingeflößt; jetzt, 
in ber Chriſtnacht 1075, drang Gencius mit bewaffnetem 
Gefolge in die Kirhe Sta. Maria Maggiore, wo ber 
Papft die Meffe lad, riß ihn gewaltfam von bem XAltare 
los und verfchloß ihm, ſich feiner vollends zu verfi 

in einen ber feften Thürme, die des Haufe Frangi 

Eigentpum waren. Die Nachricht von biefem Frevei ver⸗ 
breitete ſich aber alsbald durch die Stadt; das Wolf bes 
waffnete fi und umfluthete mit Tagesanbruch den Zhurm, 
dem mit Armbrüften, fchweren Wurfgeſchoſſen und Feuer 
bergeflalt zugefegt wurde, baß Genciuß, einem gewiffen 
Zode zu entgehen, bed Papfted Gnade und Beifland ans 
rufen mußte. Gregor trat in eine Fenfterbrüftung und 
fprach befänftigend zu dem Volke, ſodaß er feinem Feinde 
Gelegenheit verihaffte, fammt Frau und Kindern zu ent 
fliehen. Des Gencius Befistbum hingegen unterlag arger 
Verwüflung, und er felbft folte, dad hatte zu heilfamer 
Buße der Papfi ihm auferlegt, eine Wallfahrt nad) Je— 
rufalem verrichten. Bevor er jedoch diefelbe hatte antreten 
fönnen, bevor ein volles Jahr feit dem begangenen Frevel 
verlaufen, foll er, laut eines Zeitgenoffen, des Arnulphus 
Mediolanenfis, Berichtes, an einem Halsgeſchwuͤre erflidt 
fein. Bertholdus Gonftantienfis hingegen will, er habe 
in den erfien Monaten bes 3. 1077 zu Pavia ſich eins 
gefunden, in der Hoffnung, von K. Heinrich IV. daflır, 
daß er ihm grihneidie als einen Gefangenen von Bebeus 
tung, ben Bifhof Reinald von Como, überlieferte, eine 
Belohnung zu empfangen; flatt der gebofften Belohnung 
habe er vielmehr * feine Bosheiten den verdienten Lohn 
gefunden. Er fei nämlih zu Pavia eines jäben Todes 
geftorben. Ein fpäterer Gencius, der in ber Eigenfchaft 
eined Gonfuls die Stadt regierte, wirb befchuldigt, daß 
er in dem Intereſſe des Papftes, bei bem Anzuge ber 
Normänner, 1084, in verfchiedenen Quartieren der Stadt 
Feuer habe anlegen laflen, um hierdurch die Aufmerkfams 
feit bed für den Augenblid dem Kaifer anbängigen Vol⸗ 
kes zu theilen, was benn auch in foferm gelang, daß 
durch einen weiten Verrath dad flaminiſche Thor den 
Feinden geöffnet werben konnte. Hiervon war eine Ber: 
wüftung, wie fie noch nicht über Rom gelommen, bie uns 
mittelbare Folge. Ebenfo erfcheint Leo Frangipani als 
bed Papſtes Paſchalis IL nüglicher Bundesgenofie in ber 
Fehde mit den Grafen von Zusculum und mit Peter Gos 
lonna, dem Abte von Farfa. Gencius Frangipani, als 
bed Kaifers Heinrich V. Anhänger, war durchaus nicht 
mit der Wahl von Papft Gelafius I. einverftanden, 1118. 
Die Kunde berfelben begann faum ſich zu verbreiten, und 
Gencius, an der Spige einer bewaffneten Bande, brach 
in das neben feinem Palaft gelegene Kiofter Palladium, 
wo bie Wahl vor fih gegangen, ein, erfaßte ben Ermwähls 
ten bei ber Kehle, trat ihn mit Füßen und fchleppte ihn 
nach feinem Palaft, wo Gelafius in Ketten und Bande 
gelegt wurbe, indeſſen des Gencius Leute gegen die Präs 
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Yaten, die bem Palladium zu entfliehen fuchten, bie Außer 
ſten Gewaltthäten verübten. Aber Peter, ber Praefectus 
urbis, Pierleone und viele andere Herren, die zwölf Re: 
ionen ber Stadt, bie Zrafteveriner, vereinigten fich, ben 

apft zu befreien, erfliegen das Gapitolium und imponirs 
ten bergeftalt durch ihre Mafle, durch Drohungen und 
Anftrengungen, daß Gencius capituliren, den Gefangenen 
freigeben mußte, ohme doch durch den verunglüdten Ver⸗ 
fuch ſich abhalten 2. laſſen, zu der Aufftellung eines Ge: 
ge ‚bed Mauritius Burdinus, nah allen feinen 

äften zu wirken. Das Ungemach, welches er hierdurch 
abermals ſich und feinem Haufe zuzog, fcheint als eine 
beilfame Lehre auf Leo Frangipani gewirkt zu haben, und 
diefer fuchte deshalb auf friedlichen Wege feinen Einfluß 
bei der Wahl eines Nachfolgers für Galistus I. geltend 
zu machen. Er un fi in diefer Abficht mit demjeni⸗ 
gen, der unter allen Römern der Einzige, ihm das Gleich 
gewicht zu halten vermögend war, mit Pierleone, und follte 
ein neuer Papft nur unter ihrer beiderfeitigen Einwilligung 
erwählt werben. Gigentlic) aber war eö die Meinung 
eined jeden ber beiben Gontrahenten, den andern zu über: 
liſten. Eines Abends (1124) ließ Brangipani den Gas 
pellanen fämmtlidyer Gardindle andeuten, fie follten den 
folgenden Morgen unter dem ſchwarzen Mantel das rothe 
Pluvial mitbringen; er war naͤmlich entfchloffen, an dies 
ſem Morgen die Wahl bed Garbinalbifhofs von Oftia, 
des Lambertus, gleichſam mittels Infpiration durchzuſetzen. 
Die Wahlherren erinnerten ſich aber deſſen, mas in des gu⸗ 
ten Gelaſius Wahl vorgefallen, und waren darum be: 
dacht, des Brangipani umuthungen auszuweichen. In 
biefer Abficht veränderten fie fogar dad Local ber Berath: 
ſchlagung und traten in St. Pancratii Kirche neben dem 
Rateran zufammen, Da vereinigten fi bie Stimmen, 
jene des Gardinalbifhofs von Dftia nicht ausgenommen, 
zu Gunften von Theobaldus Buccaperud, und wurde fos 
fort, die Wahl des neuen Papftes Göleftinus zu fanctios 
niren, dad Te Deum laudamus angeftimmt, das aber 
faum zur Hälfte gefungen war, ald Leo's Bruder, Robert 
Frangipani, von feinen Anhängern und einigen Hofleuten 
begleitet, den Bifhof von Oſtia als Papft proclamirte, 
ihn dem Bolfe in foldyer Eigenſchaft vorftellte, und das 
mit fo vielen Beifall fand, daß Kambertus, oder Hono: 
rius II., allgemein als der Kirche gefegliches Oberhaupt 
anerkannt werden mußte. Wenige Jahre fpäter, 1128, 
begleitete Gencius Frangipani den nämlichen Papft in den 
Zug gegen dad Eriegerifche Oberhaupt der Normänner, ge: 
gen den Grafen Roger, und Gencius vermittelte zwifchen 
beiden flreitenden Mächten ein frieblicheö Abfommen. Do: 
norius 11. ftarb den 14. Febr. 1130, und es ergab ſich 
eine zwiefpaltige Wahl; die Mehrzahl der Garbindie ers 
Härte fi für Anacletus II, indeffen die pars sanior für 
Annocentius II. ſtimmte. Auch Leo Frangipani, der Prae- 
fectus urbis, und feine ganze Sippſchaft, nahmen für 
Innocentius Partei und in ihre feſten Häufer den durch 
die Übermacht feiner Gegner und der Pierleoni aus dem 
Lateran vertriebenen rechtmäßigen Papft auf. Sie erlit: 
ten darum große Anfechtung, vertheidigten fidy aber in 
dem Zempel deö Jano quadrifronte, den Zriumphbogen 


— 230 — 


FRANGIPANI 


des Titus umb Gonftantinus, in feltener Ausbauer, bis 
Innocentius für gut fand, einftweilen dem Sturme aus⸗ 
re und jenfeit ber Alpen Freunde zu fuchen, bis 

. Lothar'd Roͤmerzug ihm die Mittel gab, nach dem 
Sitze feiner —— zurückzukehren. Vorzuͤglich mit der 
Frangipani Beiſtand nahm Innocentius von dem Laterau 
Beſitz, 1137. Auch in den denkwuͤrdigen Veraͤnderungen, 
welche im dieſes Papftes lebten Jahren zu Rom ſich vors 
bereiteten, in dem Berfuche einer Wiederberftellung ber 
Republif, fanden die Frangipani an der Gpige ber dem 
Dapfte ergebenen Partei, und wurden mehre ihrer Thuͤrme 
durch bie Republifaner eingenommen und zerflört, die body 
bald wieber aufgebaut worden fein müffen, ba des römis 
fhen Senatord Schreiben an 8. Konrad II, des Ges 
ſchlechts Frangipani als einer zur Bertheibigung bed 
Dapftes in Bereitfchaft flehenden Macht gedenkt, bie na⸗ 
mentlich die Engelöburg befest halte, um des Kaiſers 
Krönung zu verhindern. Noch bedeutender erfcheinen die 
Brangipani bei Gelegenheit der Anftrengungen bed Garbi= 
nald Dctavian, ober des Gegenpapſtes Victor IV., den 
in fanonifcher Weife erwählten Alerander III, zu verdraͤn⸗ 
gen. Den, und nicht minder bad beilige Collegium, biel€ 
der Eindringling viele Tage gefangen, bis bie Srangipani, 
durch das Wolf unterftüst, ihm zwangen, bie Gefangenert 
freizugeben, 1159. Hingegen bat Kaifer Friedtich J. 
Victor’d Sache zu ber feinen gemacht, nach deſſen Ab⸗ 
leben, 1164, ibm auch einen Nachfolger in ber Perſon 
von Paſchalis ri Seinen Schüpling zu inthros 
nifiren, trat Friedrich im Herbft 1166 abermals einen Zug 
über die Alpen an, der Sieg bei Zusculum eröffnete ibm 
die Pforten von Rom, und der Papft, im Lateran feine 
Sicherheit mehr findend, verſchloß ſich in der für unuͤber⸗ 
windlich erachteten Fefte, welche die Frangipani auf dem 
Gewölbe des Coliſeum befaßen. Vorzüglich entwidelte Dito- 
Frangipani in diefer äußerften Bedrängniß des Papſtes große 
Thaͤtigkeit, die freilich nicht binreichen fonnte, der gewaltigen 
Macht der Gegner das Gleichgewicht zu halten. Im wu 
ihr zu weichen, Rom zu verlaffen, vertheilte Alerander IE. 
die von dem Könige von Sicilien empfangene baare Un— 
terftügung großentheild unter die Frangipani und Piers 
leoni, dann begab er jih zu Schiffe die Ziber hinab und 
weiter nad) Zerracina, Gaeta, Benevento. Dem hierauf 
errichteten Vergleiche, laut deſſen die Römer in dem Pas 
ſchalis ihr geiftliches Oberhaupt anerfannten, verweigerten 
bie Frangipani, wie die Pierleoni, ihre Zuftimmung, und 
fie wurden durch die alsbald das faiferliche Heer betreffen= 
ben Unfälle gegen die Züchtigung, welche von ihrer Wis 
derfpenftigfeit die Folge fein konnte, geſichert. Es fanb 
ſich auch für fie ein Verbündeter von hoher Bedeutung. 
Der griechiſche Kaifer Emanuel trug fi mit den weits 
läufigften Entwürfen, wollte namentlid den Barbaren 
das abendländifche Kaiſerthum entreißen. Seine Vorſchlaͤge 
fanden indelfen bei dem ftaatöflugen Alerander IL ver 
gebofften Eingang nicht; ſich einen Fürfprecher zu gewin⸗ 
nen, unterhandelte er die Wermählung einer Prinzeffin 
feines Haufes mit Otto Frangipani. Die Braut fam mit 
einem flattlihen Gefolge von Biſchoͤſen und andern gries 
chiſchen Magnaten, dann einem reihen Brautſchatze in 
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Mingender Münze, nach Veroli, wurbe bafelbft durch dem 
Dapft getraut und bierauf von ihrem Gemahl nad Rom 
- Seine Abfihten hat zwar ber griechiſche Kaifer 
and durch diefe Herablafjung nicht erreicht, aber das Ers 
eigniß wirkte bedeutend auf bie Vertheidigung von Ans 
coma, bie der Lage ber Dinge nach für bie Geſchicke von 
Stalien enticheidend ausfallen mußte. Emanuel, unter 
ben thätigften Bundeögenoffen der hart angefochtenen Stadt 
Die Gräfin Altrubis von Bertinoro, geborne Frangipani, 
erblidend, fpendete mit freigebiger Hand feine Schäge an 
bie unerfchrodenen Vertheiviger, daß diefe vom 1. April 
bis zum halben Auguft 1174 eine beinahe unerhörte Ges 
ehr leiften Fonnten, biö das von der Gräfin von 
inoro und von Wilhelm Adelardi zufammengebrachte 
den Entſatz bewerkſtelligte. Otto Frangipani, Prae- 
urbis, erfcheint noch unter den Zeugen einer Urs 
Zunde, ausgefertigt von K. Heinrich, „quando erat in 
obsidione Urbis Veteris (1186). In dem blutigen 
Aufruhr, welchen die Erneuerung beö Senats, 1204, vers 
anlafte, nahmen bie fünf Brüder Frangipani, Otto's 
Söhne, uneingedenk, daß Innocentius kurz vorber 
ihren Streit mit Terracina, wegen ber Zraverfa *), wohl: 
wollend gefchlichtet hatte, Partei für bie Gegner ber päpft: 
Then Autorität, und während bed Papfled Schwager, 
Peter Annibaldeschi, deshalb bemüht war, durch in der 
Eile errichtete Verſchanzungen die Zugänge des Coliſeums 
255 boten die Frangipani alle ihre Kraͤfte auf, um 
Coliſeum, ihre wichtigſie Feſte, zu behaupten und des 
Gegners Anſtrengungen zu vereiteln. Als bie Unruhen 
endiich geſtillt waren, hatten die Frangipani ihre Theilnahme 
durch Verluſt ihres Einfluſſes auf Terracina zu buͤßen. Des⸗ 
balb vielleicht fand Gregor IX. ebenfalls die Frangipani 
amter feinen Widerſachern. Sie hatten fi dur Ges 
ſchenke und Güterverleihungen von K. Friedrich U. ges 
»winmen laffen, und ald ber Papft am grünen Donnerd: 
tag 1228 die gegen Friedrich gefchleuberte Ercommunicas 
* 5* _ in Rom = .. aus, 3 = 
ie Frangipani vorbereitet, gor's eilige Flucht na 
Perugia zur Folge hatte, Vierzig Jahre fpäter, 1268, 
wchte der Erbe der Hobenftaufen, mit feinen Freunden 
ich von Öfterreih, Gerhard von Donoratico, Gal⸗ 
van Lancia u. A. dem Schlachtfelde von Scurcola ent: 
rannt, in Aftura die Mittel, nah Sicilien überzuft k 
Schon war das Schifflein in See gegangen, als der Bes 
figer von Aftura, Johann Frangipani, Nachricht von dem 
der Fremblinge, von ihrer Unruhe und Eile 
empfing, und aus der Befchreibung ber auffallenden Tracht 
umd Mundart, minder nicht ber bemerkten Koftbarkeiten, 
die Solgerung zog, daß jene Reifende angefehene, den Ge: 
fahren von Scureola entflobene Perfonen waren, für ihn 
demnach jedenfalls eine erwünfchte Beute fein müßten. 
Schnell ließ er ein zweites, ſtark bemanntes Schiff auss 
laufen, mit der Weifung, die Flüchtlinge zum feften Lande 
zurüdzubringen. Sie wurden eingeholt, fie betraten noch: 
mals das Geftade von Aftura, und Konradin, dem Frans 


8) Die Überfahrt, die Fähre, Wir merken das Herrn Hurter 
au Gute an. 
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gipani vorgeführt, gab fich zu erkennen, und erinnerte 
denjenigen, in deſſen Hände fein Schidfal gelegt, am die 
vielen Wohlthaten, bie vom ben Königen, feinen Vorfah⸗ 
ten, bie Frangipani empfangen, wie Johannes felbft von 
Friedrich I, zum Ritter geihlagen worden, wie befien 
Großvater Emanuel und diefes Großvaters Bruder, Dtto, 
von dem nämlichen Kaifer und von deſſen Mutter Gons 
ftantia die bedeutenden Befigungen im Neapolitanifchen 
empfangen, wie Johann's Water, Peter, und ein anderer 
Brangipani ihre Allodien an den Kaifer verkauft und von 
bemfelben fie unentgeltlich, als Lehen, zurücerbalten hät 
ten; desgleichen wie fie für den in dem Unruhen in Rom 
erlittenen Schaden auszugleichen, aus ber Faiferlichen 
Schatzkammer bedeutende Summen bezogen, mittelö fols 
her Beibilfe auch die zerfiörten Häufer und Thurme wies 
der aufgebaut bätten, und fchließlich fprach der König die 
Abfiht aus, eine von bed Frangipani Töchtern zu dem 
Range feiner Gemahlin zu erheben. Der überlegte wol 
noch, ob es ihm vortbeilbafter fein wide, auf feines.uns 
freiwilligen Gaftes Vorſchlaͤge einzugeben, oder aber über 
bie Auslieferung eines Pfandes von ſolcher Wichtigkeit mit 
Karl von Anjou zu handeln, da wurde Aftura jeewärts 
burch die meapolitanifche Flotte, zu Lande durch ein Reis 
tergeſchwader eingefchloffen und dem Frangipani die Wahl 
zwifchen ber unmittelbaren Eröffnung der Feindfeligfeiten, 
zwifchen ficherem Untergange oder einer bedeutenden Be: 
lohnung geſtelltz er ließ fih mit Zorrecufo, Ponte Fo— 
ragneto, Formicola, Pilofa (Teleſe?) abfinden, und uͤber⸗ 
lieferte den Kaiferfohn einem unerbittlichen Schidfale, wos 
mit für immer der Glanz ber römifchen Frangipani er 
bleichte; denn Johann's Sohn wurde 1256 erichlagen, 
als der Sicilianer, Bernhard von Sarriano, Aftura zers 
ftörte, feined Gefchlechted Einfluß und bedeutendes Beſitz⸗ 
thum in und um Rom war fchon vorher durch Frauen 
an bie Annibalbeschi übergegangen, und nur einer der all 
— Zerſtoͤrung eines Prachtgebaͤudes entgangenen 
amorſaͤule iſt Kaunus Frangipant zu vergleichen, fonft 
auch ald des Papfled Nicolaus III. Schweiterfohn, Ors 
fino, manchmal auch Malabranca genannt. Yatinys batte 
zu Paris den Grad eined Doctord der Rechte empfangen, 
als er unerwartet in den Dominitanerorden ſich aufnebs 
men lief. Gr wurbe Magister Theologiae, Prior zu 
Sta. Sabina de Urbe und Definitor bed Provincialcapis 
tel& von Drvieto, endlich durch Ereation feined Obeims, 
bed Papftes Nicolaus Ill, dem er von allen Nepoten ber 
liebfle war, Gardinalbifchof von Dſtia und Velletri, auch 
Großinquifiter. Diefer glänzenden Stellung gefellte ſich 
nach einiger Zeit die Legation ber Romagna, der Marten 
von Zoscana und ber Kombarbei, in welchen Landſchaften 
Latinus die Städte, die Parteien, bie Familien zu vers 
föhnen, auch alle gegen Gibellinen gefchleuderte Ercoms 
municationen zu lölen, angewiefen, 1278. In ber Ro: 
magna machte Ratinus den Anfang mit feinem wahrhaft 
apofloliichen Werke, welches fich zu erleichtern er vor allen 
Dingen die Anerkennung feined Vetters, des Berthold 
Drfino, in ber Eigenſchaft eined Grafen der Provinz, zu 
bewirken fi) bemühte. Hierauf befuchte er in Berthold's 
Gefellichaft die verfchiedenen Stäbte, und er. benupte aller⸗ 
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waͤrts die Feierlichkeiten von der Inftallation des Grafen 
und das durch fie veranlaßte Anftrömen des Volkes, um, 
als des heiligen Dominicus wahrhaftiger Schüler, in fals 
bungsreichen Vorträgen auf die Menge zu wirkten und die 
Gemüther, dur Hinweiſung auf die Segnungen bes 
Briedend, zu gewinnen. So that er zu Bologna, zu 
Imola, zu Faenza, zu Forli. In Bologna veranlaßte 
er, nach ber von dem heiligen Vater empfangenen Ins 
firuction eine Verſammlung von hundert der angefehenften 
Männer, aus jeder Partei die Hälfte, und denen legte er 
das von bem Papfte felbft entworfene Friebensinftrument 
vor, fraft deffen die Lambertazzi, überhaupt fämmtliche 
Berbannte, zurüdgerufen werben und ben vollen Beſitz 
ihrer Güter haben follten. Nur einigen Häuptern ber 
Factionen, deren Anmefenbeit den kaum befchwichtigten 
Haß neuerdings anfachen konnte, war auferlegt, eine Zeit 
lang noch im Auslande, an den von dem Papfte zu bes 
flimmenden Orten, fi aufzuhalten; die Volkegeſeliſchaf⸗ 
ten als Pflanzfchulen des Parteigeiftes und Zummelpläge 
des Buͤrgerkrieges follten für immer unterbrüdt bleiben; 
endlich übernahm der heilige Water die Verpflichtung, den 
auf diefe Bafis abzufchließenden Friedensvertrag durch alle 
erbenkliche kirchliche Zwangsmittel zu befefligen. Nach 
langwierigen Berbandlungen mwurbe bad Project beliebt, 
und von beiden Parteien für die genaue Beobachtung der 
iermit eingegangenen Pacification Gaution, resp. 50,000 

arf Silber, beftellt, ein Beifpiel, welchem nad und 
nach bie fämmtlihen Gemeinden der Romagna folgten, 
jebe zu einer beftimmten Gaution ſich verpflichtend. Wie 
alle biefe Verträge abgefchloffen, den 4. Aug. 1297, ver: 
fammelten fi die Gieremei und Rambertazzi auf dem gros 
Gen, fefllich verzierten Markte von Bologna. Der Gars 
dinallegat, begleitet von den Erzbifchöfen von Bari und 
Ravenna, von ben Bilhöfen von Bologna und Imola, 
von dem Abte von Galliata, ſaͤmmtlich in ben reichten 
Pontificalgewänbern, beflieg die prächtige, in der Fronte 
bed Palaſtes errichtete und mit Brocat ausgefchlagene 
Bühne, um in einem hinreißenden Vortrage bie Ber: 
fammlugg zu feinen Füßen zum Frieden, zur Eintracht 
* ermahnen. Dann ließ er das paͤpſtliche Schreiben und 

n darauf gegründeten Friedensvertrag verleſen, endlich 
die SU anſehnlichſten Bürger einer jeden Partei hervor: 
treten. Diefe ſchwuren auf bas Evangelium, im Namen 
ihrer fämmtlihen Mitbürger, daß fie fortan und für alle 
Zeit in Frieben und Einigkeit, als Brüder leben wollten. 
Die Procuratoren und Syndiker erdrüdten fich in wech⸗ 
felfeitigen Umarmungen, und die allgemeine Freude ſprach 
fi in einer Reihe von feftlichkeiten aus. Bevor aber 
diefe Angelegenheit foweit gediehen, hatte Ratinus einen 
Abflecher nach Toscana gemacht, um auch bier die einans 
der befebbenden Gemeinden zu verföhnen. Am 8. Dkt. 
1278 ritt er mit einem Gefolge von 300 Reifigen zu 
Florenz eim Die Obrigkeit, die Klerifei, die Bürgers 
ſchaft, um das Garrocium geordnet, zogen aus ji feinem 
Empfange, und bemübten ſich, durch Aufmerkſamkeiten 
aller Art dem Friedensboten feine harte Aufgabe wenig: 
ſtens erträglicher zu machen; denn in Florenz waren bie 
Zuftände verwidelter, der Spaltungen mehr noch, wie in 
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Bologna, und es beburfte vier voller Monate, um bie 
Feindſchaften der mächtigen Familien auszugleichen, durch 
Ehebündniffe die Verföhnungen zu befiegeln, die Starts 
koͤpfe durch kirchliche Strafen zu bezähmen. Hierauf, 
Februar 1279, ließ ber Legat dad Volk auf bem mit 
Blumengewinden verzierten Plas von Santa Maria Nos 
vella zufammentreten; wiederum ermahnte er zum Fries 
ben, deſſen Bebingungen er zugleich ablas, die Ruͤckehr 
nämlich der Ghibellinen, die Reftitution ihrer Güter und 
ihre Befähigung zu Amtern; er veranlaßte bie angefehens 
flen Bürger, 150 aus jeder Partei, daß fie, Angefichts 
ber Gemeinde, den Friedenskuß mwechfelten, ließ endlich 
alle ergangenen Strafurtheile verbrennen, und fchieb, mit 
einem Worte gefagt, nicht eher von Florenz, bis daſelbſt 
vollftändige Ruhe und Eintracht hergeftellt war. Derfels 
ben Erfolge erfreute fih Latinus zu Siena, überhaupt 
aller Orten, und er traf bereits, mach der vollftändigen 
Berubigung von Toscana, von der Romagna und von 
ben Marken, bie Anftalten zu feinem Aufbruche nad) ber 
Lombarbei, ald mit dem plöglidhen, zu Soriano, ben 22. 
Aug. 1280 erfolgten Ableben, von Papft Nicolaus UI. 
feine 2egation erlofh, und er, der Lieblingsnepot, ſich 
ganz befonderd dem Haſſe Karl’d von Anjou ausgeſetzt 
fand. Während diefer, um dem Gonclave zu gebieten, 
die beiden Gardindle Orfini gefangen nehmen ließ, doch 
in anftändiger Haft fie hielt, wurde Ratinus als ein ges 
meiner Berbrecher behandelt und in feinem Kerker auf 
Waſſer und Brod befchränft, bis die Wahl Martin’s IV. 
erzwungen war. Deffen zweiter Nachfolger, Nicolaus IV., 
flarb den 4. April 1292, und länger ald zwei Jahre 
blieb der heilige Stuhl unbefegt, endlih, Juni 1294, 
nahm Latinus in ber vollen Berfammlung der Gardinäle 
das Wort, um in feiner ergreifenden Weiſe gegen bie 
Raubeit oder Boͤswilligkeit, welche die lange Zeit über bie 
Chriftenheit ohne Oberhaupt laffe, zu eifern; „ſchon,“ 
damit befchloß er feine Rebe, „ſchon baben wir bie VBors 
boten eines reichlich verdienten bimmlifchen Zorns gefehen, 
und einem heiligen Mann ift offenbart worden, noch vor 
Allerheiligen: Seit werbe biefer Zorn und treffen, dafern 
wir länger mit der Erwaͤhlung eines Papſtes zögern folls 
ten. — „Ohne Zweifel,” entgegnete mit einem fpöttis 
fhen Lächeln der Gardinal Benedict Guetano — „ohne 
Zweifel ift das eine der gewöhnlichen Wifionen eures Pes 
ter von Morone.“ — „So verhält es fich in der That,” 
ſprach Katinus, „eine Offenbarung wurde gerichtet an dies 
fen Gotteömann, der, reih in den Gaben des heiligen 
Geiftes, würdig ift, dem Gläubigen vorzuftehen.” Diefe 
Worte wirkten wie eine göttliche Eingebung auf die Mehrs 
zahl der Wähler, und als in dem hierauf flattfindender 
Scrutinium Ratinus, nad Maßgabe feines Ranges, bie 
erfie Stimme abgab zu Gunften Veter’s von Morone,. 
da riß er zur Nachfolge das ganze oe bin. Eins 
ſtimmig wurde Peter jegt ald Göleftinus V. erwaͤhlt, ben 
5. Juli 1294, ein Ereigniß, deffen Folgen Latinus nicht 
ſehen folte. Er flarb einen Monat darauf, zu Perugia. 
den 9. Aug. 1294. Man bat von ibm Comment, in 
IV libros sententiarum, Sermones de tempore et de 
Sanctis, Orationes, Hymnos de B. Maria Virgine, 
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was aber fein Andenken auch ben fpäteften Zeiten übers 
liefern wird, das ift jene berühmte Profa, jene erhabene 
Dichtung, weldhe, mit den Worten Dies irae, dies illa 
anbebend, dem Zrauergottesdienfle der Fatholifchen Kirche 
dad wunderbare, bad erfchütternde Gepräge aufdrüdt. Es 
wetteifert in digfer Profa ein Dichter des 13. Jahrh. mit 
den gefeiertften Sängern des Alterthums, er entreißt ihnen 
vielmehr die Palme; denn ein der lateinifhen Sprache 
Untundiger, fei er noch fo fremd in bem Meiche der Töne, 
wird dem chriſtlichen Dichter in feiner heiligen Begeiſte⸗ 
zung folgen, Bort um Wort verfichen koͤnnen. Mit as 
tinus wurde, wie bereit erinnert, der Rubm, der Glanz 
des Haufed begraben, doch beitanden verſchiedene Seiten: 
linien bis auf die neueften Zeiten. Hieronymus Frangis 
pani befebligte 1556 die paͤpſtlichen Völker, durch welche 
die fpanifhen Beſatzungen aus Frascati, Grotta ferrata, 
Marino, Gaftelgandolfo vertrieben wurden. Fabius Muerto 
Erangipani, Erzbifhof von Nazareth, von Herkunft ein 
Neapolitaner, wurde von Sirtus V. ald Nuntius nah 
Frankreich entfendet, und follte in diefem Poften den Bis 
ſchof von Parma, Jacob Ragazzoni, ablöfen. Diefer aber, 
„qui avoit mande A Romme que les armes prises 
par les Guisars, tendoient a les emparer de l'estat 
de la couronne de France, et non & l’eflait de la 
Ligue-Sainte,* war dem Hofe angenehmer, zumal $as 
bius, der ſchon ein Mal, in den Zeiten der erſten Buͤr⸗ 
gerkriege, als Nuntius in Frankreich gemweien, den Ruf 
eines ftarren Zeloten binterlaffen hatte. Man fegte daher 
feiner Aufnahme alle erdenklichen Schwierigkeiten entge: 
gen”), bielt ihm zu Lyon feſt, noͤthigte ihn fonar, dıber 
Die Alpen zurückzukehren, wurde aber doch, da Sirtus V. 
unerfbütterlid bei feiner Ernennung beharrte, genöthigt, 
den Gehaßten in feiner Sendung anzuerfennen. _ Wider 
alled Erwarten benahm ſich bierauf, im dem Kaufe einer 
zweijährigen Nuntiatur, Fabius mit gleichviel Weisheit 
und Mäßigung, daß fein zu Paris am 12. Mär; 1588 
erfolgted Ableben felbit von König Heinrich MI, ald eine 
Galamität beilagt werden mußte. Marius Frangipani 
war einer ber Generale in der zu ber Belagerung von 
Sluis, 1606, geführten fpanifchen Armee. Gin anderer 
Frangipani , ebenfalls fpanifcher General, wird unter den 
Bohithätern des 1655 zur Berncaftel, an der Mofel, ers 
9) Sogar bie Porten hat man gegen ben armen Dann loss 
gelaffen, laut der folgenden Probe: 
Praeecipiti ingenio monschus, quos oderat olim, 
Nunc Sixtus, Gallos perdere quando eupit, 
Non satin est illos, inquit, pestisque, famisque 
Damna pati, addamus funera funeribus. 
En presto Nazaraeus atrox, furialis erynnis, 
Furcifer, insignis fraudibus atque dolis, 
Numinis irrisor, justi contemptor et aequi, 
Qui se quique operam pollicentur, adest: 
Gallorumque animos acuit, jam provocat iras, 
Et vibrat diras, fulmina, tela, faces, 
Nuncius hic ille est, qui Anglis Gallisque ruinam 
Sit struit, ut tumulus sit sun cuique domus. 
Di, facite ut pereat, fatoque occumbat eodem, 
Ne tantae cladis nuncius esse queat. 
An potest a Nazareth aliyuid boni venire? 
, Job, 1, cap. 
X. Encpkt.d.W. u. 8, Erfe Eection. LI. 
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bauten Gapucinerflofters —— und iſt ohne Zweifel 
eine Perſon mit Julius Antonius Frangipani, dem ſpani⸗ 
ſchen Gubernator zu Franfenthal, der auch endlich, dem 
Reichöfriebends Erecutionsinftrumente zufolge, am 3. Mat 
(23. Aprit 1652, befagte Stadt ihrem Landesherrn Übers 
lieferte. Bon der Befagung wurden 500 Mann zu Fuß 
auf 28 Schiffen untergebracht, der Reſt der Infanterie, 
300 Mann, dann die Reiterei, 200 Mann, nahmen den 
Landweg, alles in der Richtung von Ruremburg. „Der 
Troß war fo groß und ber Kinder foviel, daß man fich 
u verwundern, und bei einer Armee von 6000 Mann 
aum bergleichen gefehen worden. Keiner unter allen war 
u ſehen, der fröblich geweien wäre. Er, der ene 
ommandant, felber, ald er vor dad Thor kommen, 
vom Pferd ab; warff feinen Hut auf die Erben; Pniete 
darauf, und füffete das liebe Land, daß ihm der Staub 
am Mund bangen blieb, und fagte dabey: Gott wolle 
diefe Erde fegnen, und ibre Einwohner. Zuvor 
aber die Schlüffel in eine Schüffel (fo er aus einem Sad 
getban, und ein halb Glaß mit Wein darauff gefchlittet, 
ben andern balben Theil in Geſundheit des Kayferd auß⸗ 
getrunken) Ihrer Ghurfürftl. Durchl. zu Pfaltz Comman⸗ 
danten, Herrn Dbriften Wilder liefern, auch die gange 
Bürgerſchaft zufammen fordern laffen, von ihnen Abſchied 
genommen, und dabey vermeldet: Weilen ed nunmehr bas 
bin fommen, daß er ausziehen müfte, ald wolle er bies 
mit um Berzeibung gebeiten haben, wann er einem ober 
dem andern Überlaft getban. Wir ſeyn alle Ghriften, 
glauben an einen GDtt, ob wol der Überreft fonft diffe- 
rent, Und bieweil fie an fein Fegfeuer glauben, fo war 
er ihnen dad genug gewefen, und bätte fie GOtt durch 
ihn, als eine Rurbe, geftraffl. Doc babe er es nicht 
vor ſich felbft, fondern aus Befehl feines Königs geihan. 
Darauff einer aus den Bürgern geantwortei: Ja, fie ers 
fennten es freylich, daß fie, um ihrer Sünden Willen, 
genugfam feyen gezlichtiget worden, allein fie hbofften, 
GDtr würde auch die Ruͤthen einsmals ins Feuer werffen, 
daß ihrer in alle Ewigkeit nicht mehr gedacht werben 
würde. Worauff er, Herr Zrangipani, fi gewendet, 
und flilfhmeigend darvon gegangen. Die Pfälgtichen ha⸗ 
ben fie in 1500 flard convoyirt. Beyde Voͤller hielten 
bey Worms am Rhein, auff der Wiefen, in Schlachtord⸗ 
nung, fo ſehr fchön zu fehen gewefen. Als die Spani⸗ 
ſche fi ſcheiden wollten, haben fie zuvor dreymal Salve 
gegeben. Im übrigen hätte es fchier zwiſchen Frangipani 
und Don Pietro Schläge geſetzt, indem ein jeder zu Schiff 
gewolt, und Don Pietro zum Frangipani außlrücklich 
gefagt: er frage nunmehr nichts nach ibm, bad (suberno 
hätte ein Ende. Er ſeye ſowohl ein Obrifler, ald Fran⸗ 
gipani. ‚Herr DObrifter kucas legte fich darzwiſchen, und 
machte, daß fie beyde mit Würffeln fpielten, da dann Frans 
gipani verlohren, und zu and geben müflen. Darauff 
feynd fie in die Stadt fommen, und bey Chur-⸗Pfaltz r 
Nachts Tafel gehalten, allwo vorbero Ihre Churſürſil. 
Durdl. famt dero Gemahlin ben Marſch gefeben, und 
dem Frangipani, wie auch Obriſten Lucas, jedem eine 
Kette, Ducaten wertb, dem Dom Pietro einen bias 
mantinen Ring von großem Werth, dem ne Am⸗ 
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baffabeur, Herrn P. Sarria, einen großen Pocal_vers 
* Mutius Frangipani, ber Gemahl der Julia 
Strozzi, zog mit den paͤpſtlichen Hilfsvoͤllern nach Frank⸗ 
reich und wurde in der Schlacht bei Jarnac, 1569, vers 
wundet. Einer feiner Söhne kommt zu Ende beö 16, 
Jahrh. als Abt von St. Victor zu Marfeille vor. Des 
Mutius Enkel diente in den Heeren K. Ludwig's XII, 
als Marechal-de-camp, bat fidy aber weniger Ruhm 
durch Kriegsthaten, ald durch die Erfindung von Rede: 
reien und Parfumerien erworben. In ber kunſt des 
vorigen Jahrhunderts nahm einen hohen Rang ein bie 
Franzipane, ein aus Rum, Eierdottern, Buder, geſtoße⸗ 
nen Mandeln, Gitronenfhale und Pomeranzenblüthe bes 
veiteted Backwerk, und die Odeur A Ja Frangipane, in 
deren GSompofition Ambra, Bifam und Jasminblüthe die 
auptingrebienzen waren, übte lange Jahre einen wahren 
ber auf die elegante Welt, die ihrerſeits micht undank⸗ 
bar gegen ben begabten Erfinder geblieben iſt; fie bat ihm 
eine ausgezeichnete Herbftbirne, la Frangipane, und eine 
der ſchoͤnſſen Zulpen zugeeignet, aud ben Verſuch ges 
macht, dem Yasminftrauhe den Namen Frangipanier 
beizulegen. Der Marechal-de-camp blieb unverehelicht, 
ift aber beffenungeachtet keineswegs, wie man vorgibt, ber 
Letzte feines Geſchlechts geworden; benn es flarb am 
6. ‚Febr. 1737 der Marchefe Marius Frangipani, der feit 
1711 die Würde eines römischen Senators beſeſſen hatte, 
und im November 1755 wurde der Abbate Peter Frans 
gipani, ein Römer, und Assessor del Buon governo, 
ren 1718, zum Aubitor der Rota, wegen Rom, dann 
im November 1759 zum Ponente der Gongregation von 
den Immunitäten ernannt. 
Keineswegs deffelben Herkommens mit ihren römis 
ſchen Namendvettern find bie froatifchen Frangipani, Abs 
koͤmmlinge ohne Zweifel von den Häuptlingen, welde vom 
9. Sahrhundert an eine mehr oder weniger angefochtene 
errfhaft über den flawiichen Stamm, durch welchen die 
fel Beglia bewohnt, ausübten, auch nicht unbedeutende 
Landftriche auf der gegenüber belegenen Küfte von Kros 
atien befaßen. Einer biefer Häuptlinge, Bartholomäus 
Schinella, wurde, in Gemeinfchaft feiner Brüder, um ber 
getreuen, gegen bie Wenetianer geleifteten Kriegsdienſte, 
und weil fie diefe Erbfeinde des ungarifchen Reichs zus 
Ieat aus ber Infel Veglia vertrieben hatten, von Bela 
Al. in wahrhaft Löniglicher Freigebigfeit belohnt. Der 
Monarch errichtete für fie ben modruſſer Gomitat (ges 
nauer eine Erbgraſſchaft), der dem Laufe der Kulpa ent» 
gegen ſich über die Refa oder Fiumara hinaus erſtrecken 
follte, und verlieh denfelben 1193 mit allen Einkünften 
unb ber Gerichtäbarkeit an Bartholomäus Schinella unter 
ber Verpflihtung, innerhalb der Reichögrenze mit zehn, 
außerhalb diefer Grenze mit vier Geharnifchten zu dienen, 
fo oft der ganze Exercitus Croaticus aufgeboten werden 
bürfte. In einer weitern. Stipulation war dem Comes 
auferlegt, für ben Fall, daß er bei einer exercituatio 
mit der Vollzahl feines Gontingents im Ruͤckſtand geblies 
ben waͤre, diefen Defect bei der nächften exercituatio zu 
erfegen, dann wurbe, bie Gerichtöbarfeit betreffend, vor: 
behalten, daß der Ban von Kroatien, fo oft er innerhalb 
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ber- Grenzen bed Gomitatd ſich aufhalten würbe, nicht 
minder in ben Zällen, wo über verweigerte Juſtiz Klage 
erhoben würbe, bad Richteramt auszuüben habe. Dem 
nämlihen Bartholomäus. und feinem Bruder Fulderich 
ober Hulderich (nicht Friedrich) verlieh K. Bela IV. 1206 
auch das Gebiet von Vinodol: cuius cogfinia ad Fra- 
montanam inprimis est fluvius et locus Rika, ia 
Monte Maris ineipiendo et nostra libera aqua Ri- 
china usque ponticulum penes Prohovo, trans aquam 
prima meta est in lapide in quo est litera A. me- 
tae, et aqua sequitur libera, quae aqua ex monte 
nostro Grobnicensi et confinio scaturit ..... Murus 
Ense Locus autem Terstenik (Tersactensis) manet 
noster, Zu Anfang des 13. Jahrh. befanden ſich dem⸗ 
nach die Schinella, oder, wie ſie ſeit einiger Zeit ſich 
nannten, bie Frangipani, im Beſitze von Fiume, der in 
Kurzem auch den von Terſact nad fi zog. Die Ber: 
änderung mit dem Namen veranlaßte Nicolaus Schinella, 
welcher nämlih in Rom um fchweres Geld fi das 
Beugniß zu verfhaffen gewußt batte, daß er von ben rös 
miſchen Frangipani, und gleich ihnen von den Aniciern 
abftamme, folglich ein Blutsverwanbter bes frommen Kais 
fers Ziberius, bed großen Papſtes Gregorius, des beil, 
Thomas von Aquino, des englifchen Doctord fei. Bald 
foliten diefe Frangipani des wanfenden Throns vornehmfte, 
einzige Stüge werden. Bela IV., durch die fiegenden 
Mongolen aus feinem Reiche vertrieben, wendete fi nach 
dem ungarifhen Küftenland, und gelangte, auch dort feine 
Sicherheit findend, zulegt nach der Infel Veglia. Hier 
warb ihm nicht nur die liebreichite Aufnahme, fondern es 
boten ſich ihm auch unerwartete Hilfsquellen. Die Frans 
ipani unb ihre ganze weitläufige Sippſchaft bewaffneten 
ch und ihre Mannen, rüfteten Kriegsfahrzeuge aus und 
legten über 20,000 Mark, tbeild baar, theild im Golds 
und Silbergeſchirr, Erſparniſſe der Altvordern, vielleicht 
auch Früchte früherer Seeräuberei, zu ded Königs Füßen 
nieber. Im Befige eined ſolchen Schaged konnte Bela 
ein mächtigeö ‚Heer verfammeln und noch gefchwinder, als 
er eö verloren, fein Königreich wieder erobern, auf welchem 
HDeerzuge ihn Fulderich und Bartholomäus Frangipani 
Gebrüder (doch ficherlich nicht die von 1206) begleiteten 
(Herbft 1242). Herrliche Privilegien und ſtattliche Güters 
verleihungen, namentlich die von Serindo, wurden ihnen 
darum von dem dankbaren König"), um den bie beiden 
Brüder noch mancherlei Verdienſt fi zu erwerben berus 
fen. Die Mongolen waren faum vertrieben, und bie 


10) In mehren Urkunden bezeugt Bela dem Haufe Frangipani 
feine Dankbarkeit, 3. 8.: „Nobis tempore persecutionis Tarta- 
rorum in partibus nostris maritimis constitutis, non solum in 
mari cum navibus, verum etiam in terra cum armatis, ad cu- 
stodiam personae nostrae, nes nom ad persequendum inimicos 
et infideles nostros, cum non modica pecunia, ultra XX millia 
marcarum in ciphis aureis et argenteis, et cum aliis rebus pre- 
tiosis praesentando donatis, ita servierunt, ut eos Deus ad 
consolandum nos quasi de coelo projecit,‘ und anderswo: „quod 
regi contra Tartaros adstiterint, eique magnam vim peeuniae 
in scyphis aureis, dum rex nd littus maris in insula Clissa se- 
met occultaret, attulerint, ideoque eos tanquam Angelos pro- 
tectionia de coelo et arce poli missos fatetur.“ 
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Stabt Zara, nachdem fie den ihr vorgefi venetiänifchen 
Grafen Michieli vertrieben, unterwarf fi, hierzu durch 
die ergrr veranlaßt, ber ungarifchen Herrfchaft und 
im Juni 1246 befehligten die beiden Brüder nominell 
unter ber oberften Leitung von Roftislam, dem Pöniglichen 
Eidam, daB ungarifche Heer, welches die Leitha uͤberſchritt, 
um an ich dem Streitbaren Rache zu fuchen. Am 
15. Juni wurde die entfcheidende Schlacht geliefert, in 
welcher nach rühmlichen Anftrengungen die Ungarn unters 
Den weichenden Feind zu verfolgen, ſetzten bie 
fi in Bewegung, vor allen der Vorderſte ihr 
Deus, mit deſſen ſtuͤrmiſcher Eile faum zwei vorzüglich 
ittene Herren gleichen Schritt zu halten vermodten. 
Indem wendete ſich einer ber fliehenden Kumanen, und 
fein von gelibter Hand abgefchoffener Pfeil traf des Her: 
8 Roß vor die Stirn, daß ed zufammenbrach und 
mit feiner ganzen Laft den Reiter fefibielt. Ein wildes 
Siegtgef erhob fich bei dem Falle des Gemwaltigen 
umd einer der Frangipani fprengte mit etlichen Reifigen 
zur Stelle, flug des Herzog beide Begleiter nach vers 
preifeltee Gegenwehr zu Boden und wendete ſich dem⸗ 
nächit gegen den Fürften felbft, ber eben mühfam unter 
dem Pferde fi emporzuarbeiten firebte, wehrlos darum 
und mit offenem Bifir, meldyes durch die Heftigkeit des 
Falls emporgefchnellt war. Ohne dies zu beachten, fließ 
der Kroat fein Schwert dem Wehrloſen in das Auge, daß 
demnach allzu theuer, mit bem Leben, Friedrich den Sieg 
erfaufen mußte. Aber auch die Frangipani hatten: ihre 
—— gegen die Venctianer, ben Abfall von Zara, zu 
Ben 


teich 1242 wurden fie von dem Dogen Ziepolo, 

um baß fie zu den Ungarn übergegangen, aller Ehren, 
und im folgenden Jahre ihres Infelgebiets entfegt, ſodaß 
von dem an des Dogen Sohn, Raurentius Zirpolo, das 
Grafenamt auf Veglia beBleidete, bis dahin die Fran i⸗ 
pani Heinrich, Guido und Johann, 1260, unter der Re: 
gierung des Menier Zeno die Anfel als ein Lehen der Re: 
publit anerkannten, wobei zugleich flipulirt wurde, daß 
bie Iehentragende Familie dad Lehen auf eigene Koſten 
en (die Angriffe gefrönter Häupter ausgenommen), 

jährlih an die Republit 10,000 Kire entrichten, mit keis 
. nem Seeräuber Freundſchaft eingehen und falld die Mes 
publit 30 neue Galeeren aufftellen würde, gehalten fein 
folle, eine Davon auszurften. Als des Fuldrich Frangis 
pani Söhne werden Dovmus, nicht Thiemo, noch weniger, 
wie es bei Lehotzky heißt, Simon, Dionyfius und Bars 
tholomäus genannt, obgleich wir uns geneigter fühlen, fie 
für Söbne des oben genannten Johann und folglich für 
Fuldrich's Enkel zu halten. Doymus fliftete in Gemeins 
ſchaft eines andern, weiter nirgends nenannten Bruders 
des Leonhard das Minoritenflofter zu dung: wie möchten 
jedoch gar fehr bezweifeln, ob er derſelbe Doymus Frans 
ni, der ald Befiger der Burg kandſtraß in Krain, zus 
ammt feinen Brüdern Bartholomäus und Dionyfius, dann 
einem vierten Frangepani, des Dionyfius Sohn Stephan, 
in einer Aufzeichnung von 1320, oder, mit feinem Bru⸗ 
der Bartholomäus in dem päpftlichen Breve von 1338, 
um die den Keberrichtern in Bosnien zu leiftende Hilfe, 
genannt wird. Überhaupt geftaltet es ſich, da fo vielfältig 
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in der Familie diefelben Taufnamen wiederkehren, zu bes 
deutender Schwierigkeit, Unmöglichkeit vielmehr, für diefe 
Zelten eine ordentliche Gefchlechtereihe aufzuftellen. Ricos 
laus III, Srangipani regierte in- Kroatien ald Banus bis 
1299, derfelbe Nicolaus, unter welchem bie von ber Bes 
gende aufbewahrte erfle Zrandlation des heil. Haufes von 
azareth nach der Bergflaͤche Rovnicza, uͤnweit bed 
toffed Zerfact, erfolgte (Sonnabend, 10. Mai 1291 
in ber Frühe). Es fchreibt P. Franciscus Glavinich in 
feiner Historia Tersatana: „Als Herr Nicolaus, Graf 
von Frangepan, Ban in Dalmatien, Groatien und Slas 
vonien, welcher bazumal in ber Stadt Mobruß, die x 
ein zwei Tagereifen von Terſat gelegenes Grenzhaus iſt 
refidirte, vernommen hatte, baß biefes heilige Haus auf 
= —* = —* ge u Sr & 
n niedergefeget worden, ift er, er 
— babin Short und hat, als er foldhes perfönlich 
gefehen, ſich flend verwundert, GOtt dem Allerhöchften 
und Unferer Lieben Frauen von Hertzen gebanfet, und zu 
mehrer Erfundigung der Wahrheit, diefen Alexandrum, 
den Priefter ”'), famt dreyen andern, gewiffen, glaubwürs 
digen Perfonen auf Mazareth geſchickt, um zu fehen, ob 
diefes Haus annoch dafelbft zu finden fey oder nicht? 
welche aber, nach verflofienen vier Monaten, glüdlic zu 
Zerfat angelangt, mit Bericht, daß biefed Haus in ber 
Zürkei fen verfchmunden.” Bartholomäus Frangipani 
fcheint noch vor 1312 Fiume an die von Tybein vers 
pfändet zu haben, wodurd er ben Samen zu langmwieriger 
Feindſchaft und vielfältigen Befehdungen unter den beiden 
Familien flreute, bis zuleßt feine Söhne, Stephan und 
Johann, comites Vegliae et Modruss, nachdem fie ſich 
gewaltfam in Beſitz ded Streitobjects gefeht, fi verans 
laßt fanden, das volle Eigenthum davon an Hugo von 
Tybein zu überlaffen: „terram et castrum quod a div, 
condam domino patri nostro domino comiti Bartho- 
lomaeo fuerat obligatum, ex nunc eidem domino 
Ugoni et suis heredibus perpetualiter restituendum 
duximus et reddendum,“ 1. April 1365. —— 
Frangipani, Graf von Zeng, wird 1323 als ein Verbuͤn⸗ 
deter des Grafen Georg von Brebir, der fi) dem König 
zum Trotz ald Ban von Kroatien geriren wollte, genannt. 
Sleihwol führte derfelbe Fulderich 1326, als K. Karl in 
einer abermaligen Anftrengung, feiner Herrſchaft über Dals 
matien Anerkennung au verfchaffen bedacht war, dem vom 
dem Monardyen 1326 enifendeten Banus Michael fein 
Banderium zu. Fulderich's Sohn, Johann, der allerdings 
verfchieden von einem andern Johann, ded Dionyfius 
Sohn, der Möttling, in Krain, ummeit des Kulpa, bes 
feifen haben fol, Johann erheirathete mit einer Gräfin 
von Cetina und Gliffa großes Gut”), wiewol er bie 


11) Diefem Alerander, dem Pfarrherrn zu Gt. Georgen bei 
Zersact, war in einem Geſichte die Übertragung des heiligen Hau⸗ 
fes nach feinem Pfarrfprengel verfünbigt worben. 12) Ichann 
ſcheint zwei Frauen gehabt zu haben, und mir möffen als die zweite 
des Grafen Meinbarb VI. vom Goͤrz Tochter, Anna, betradjtem. 
&ie war am 17, Det. 1352, in der Wiege demnach, wenn anders, 
wie kaum annehmbar, die Jahrzahl richtig, dem Grafem Stephan 
von Modruß verlobt worden, heiratete —— Brus 
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Burg Getina zundrberfi aus den Händen bed Bartho: 
lomaͤus 


Glaver loͤſen mußte, beſehdete, wegen eines 


Grenzſtreits, den Grafen Friedrich von Drtenburg, fpielte 
auch in den Unruhen, welche die K. Siegmunden feindliche 
Partei in Ungarn veranlaßt hatte, eine bedeutende Rolle. 
Unmittelbar nach der Krönung, 20. Mär; 1387, fiel Jos 
bann in Dalmatien ein, wo bis dahin die Siegmunden 
feindliche Partei die Dberhand behauptet hatte, auch eben 
zu dem Gntfage des von den Venetianern belagerten Nos 
vigrad ſich anſchidte. Aber Johann Horvathi, der ſich 
das zur Aufgabe genommen, wurde fofort von Frangis 
ani in ber Gehe Pochitel belagert und dergeftalt geäng: 
Bist, daß er in der Gapitulation die Verpflichtung Übers 
nehmen mußte, bei dem Prior von Yurana, Johann von 
Paliöna, die Freigebung der in Krupa in Gefangenfchaft 
gehaltenen Königin Maria zu bewirken. In der That 
wurde die Königin am 4. Zunius 1387 freigegeben, und 
Johann Frangipani, von dem banfbaren Siegmund reich: 
lich befchentt, erhielt zugleih mit dem Kriegäbefehl in 
Kroatien und Dalmatien den Auftrag und die Vollmacht, 
in biefen feit lange zerrütteten Provinzen vollends die Ruhe 
berzuftellen, was er auch noch vor des Jahres Ablauf be: 
wirfte. Die meifte Schwierigkeit fand er vor der Burg 
Mebve, die doch fchließlich ihre Thore öffnete. Aber neue 
Sorgen bereitete das kommende Jahr. Twartko, der Kös 
nig von Bosnien, nicht nur, daß er alle kroatiſche Flücht: 
linge mit offenen Armen aufnahm, er Üüberzog auch, unter 
diefer Emigranten Mitwirfung, das ungarifhe Dalmatien, 
nahm Dſtrovicza, Cliſſa und Scarbona, nedte die Sees 
flädte Spalatro und Sebenigo auf alle Art und ließ fos 
ar, um dad Küftenland vollends ſich zu unterwerfen, zu 
eben eine Flotte ausruͤſten. Zu ſchwach, dergleichen 
Unternehmungen ihm zu vermehren, befchränfte Frangi- 
pani ſich weislich auf einen Vertheidigungstrieg, der, in 
die Länge fi ziebend, Siegmunden Seit verfhaffte, von 
der entgegengefehten Seite in Bodnien einbredyen zu föns 
nen und bie Unterwerfung Twartko's, die Auslieferung 
ſaͤmmtlicher Rebellen zu erzwingen. Zu ber Würde eines 
Band von Kroatien, Dalmatien und Slavonien erhoben, 
kam Johann zu Streit mit den Bürgern von Zara, 
denen er, laut Pöniglihen Befehls vom Sept. 1392, bie 
Hälfte vom Dreißigfien und von ber tratta salis, als 
zu feinem Amtseintommen gebörend, abfoderte, indeffen 
die Gemeinde ben ganzen Ertrag diefer Steuern in Ans 
ſpruch nahm und fogar von dem für die Cameras bed 
Bans eingeführten Salz Zol zu erheben, fich berechtigt 
waͤhnte. Der Zwiſt gedieh fomweit, daß Johann von 
feinem Schloß Luba, „quod solum habet in Dalma- 


der, den Grafen Johann, ben Ban von Kroatien, ber ihr 2500 

nze von Aquileja, auf das Schloß Rabenice, im 
verficherte. Ihr Water übergab ihr vor feinem Abs 
leben das Schloß Schwarzeneck, und erft 1392 konnte Graf Jor 
Hann von ihren Brübern das Geld, mweldyes er bei feinem Schwie ⸗ 
gervater als ein Gegenvermächtniß belegt hatte, zuruͤckerhalten. Als 
lem Anfehen nady war Anna 1385 noch nicht lange mit ihrem Ger 
mahl verbunden, denn ihr Sohn, Graf Nicolaus, ſtand 1397, als 
— unter feiner Mutter Bormundichaft. Ihr Gemahl 
war am 29. Nov, 1393 verftorben und fie hatte für ihn zu Goͤrz 
ein Jahrgedaͤchtniß geftiftet. 
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tin,“ faft täglich gegen bie von Zara, zu ihrem großen’ 
Schaden, freifen ließ, und daß die bebrängte Bürgerichaft 
während des Königs Anmwefenheit zu Diafo, 1394, fürms 
lich Schuß gegen ihren Ban, oder die anderweitige Vers 
gebung feines Amts fich erbitten mußte, weldyen Antra 

um fo beffer zu motiviren, fie verficherte, daß Frangipan 

fogar verfucht babe, eine hochverraͤtheriſche Verbindung 
mit den Benetianern einzugeben; er babe ihnen angelegen, 
ihre Flotte gegen Zara zu richten. Johann Fönnte wol 
der Vater fein jenes Nicolaus, der, von Brinye ober 
Brindl zugenannt, 1418 dem Herzog Ernft von Sſter⸗ 
reich, dem Beherrſcher der Steiermark, 1000 leichte Reiter, 
oder, nah Walvafor, 250 Geharnifchte und 800 Aroaten 
zuführte und in dem bei Radferöburg gelieferten Treffen’ 
nicht nur den Oberbefehl führte, fondern aud den von 
allen Seiten eingeſchloſſenen Eberhard von Kollonig ent: 
fegte und bei dieſer Gelegenheit spolia opima gewann, 
indem er eigenhändig den Achmed Beg erlegte. „Denn 
obgleich berfelbige fehr um fein Reben bat, verſchloß doch 
bie von ihm verübte unmenſchliche Zyrannei dem Grafen 
die Ohren, und mußte der mit vielem Chriſten-Blut befus 
belte Beeg allda feine gottlofe Seele, famt dem Blut, 
ohne alle Gnade verfhütten.” Es it aber Graf Nico: 
laus von Brinye nicht nur durch den bei Radkersburg ers 
fochtenen Sieg, ſondern auch, nach Lehotzky's Dafuͤrhalten, 
als der gemeinſame Stammvater aller ſpaͤtern Frangipani 
merkwürdig. Bevor wir aber ſeine Nachkommenſchaft vor⸗ 
nehmen, wird noch mit wenigen Worten einer andern 
Linie zu gedenken ſein. Johann's Sohn, Stephan, Graf 
von Zeng und Modruß, hatte zum Weibe eine Tochter 
bed Herrn von Padua, bed Altern Franz Carrara. Als 
befien Herrſchaft ben vereinigten Anftrengungen der Bes 
netianer und Mailänder erlag, unternahm ed der Sohn, 
der jüngere Franz Garrara, jenfeit der Alpen Beiftand 
gegen die Unterbrüder feines Hauſes zu fuchen. Das 
füdliche Frankreich, Heloetien, Baiern hatte er durchzogen, 
mit Herzog Stephan von Baiern einen Bundes: und 
Subfidienvertrag abgeichloffen, da endlich wendete er ſich 
auch nach Kroatien zu feinem Schwager, wo bie freundlichfle 
Aufnahme feiner wartete, und in vollem Ernfte die Art 
und Weife einer fräftigen Intervention zu Gunften- des 
entfegten Fürften befproden wurde. Inmitten ver Bes 
rathungen und ber Luft fam Botfchaft von ben Florens 
tinern, in denen Garrara feine zuverlaͤſſigſte Stuͤtze zu 
haben waͤhnte, und von denen er jetzt zu ſeinem Schrecken 
vernehmen mußte, daß fie den mit Baiern abgeſchloſſenen 
Subfidientractat nicht zu genehmigen vermöcten megen 
der eben im Dctober 1389 mit Johann Gal. Biss 
conti abgefchloffenen Allianz. Schier verzweifeln wollte 
Garrara ob folder Mittheilung, und man fürdhtete für 
fein Leben, daß ihn aufzurichten die ganze Zärtlichkeit 
feiner Schwefler, der treuberzige Zufpruch ihres Eheherrn 
kaum vermochte. Diefer verfprach feine ganze Macht aufs 
zubieten, um die gewünfchte Reftauration zu bewerfftellis 
gen, meinte auch, mittel feiner Verbindungen mit ungas 
rifhen Baronen 3000 Reiter aufbringen und fie ein Jahr 
unterhalten zu fönnen. Nur wünfchte er, daß fein Schwa⸗ 
ger ſich vorläufig um die Freundſchaft des Königs von 
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Bosnien bemühen möge. Den Rath nicht verſchmaͤhend, 
Garrara fi auf die Reife, in deren Verlauf er von 

den #lorentinern abermalige Endung empfing, des Ins 
balts, daß er fofort die mit dem Herzog von Baiern eins 
geleiteten Unterhandlungen zum Abichluß bringen möge, 
im Fall die Republik entichloffen fei, den Bitconti mit 
aller Macht zu befriegen. Die letzte Hund murde dem⸗ 
nab an ben Subfidienvertrag gelegt; es verfiherte ſich 
Garrara bed Beiſtandes des ıhm blutsverwandten Srafen 
von DOrtenburg und mebrer italieniichen Potentaten; ſchon 
hatten die Feindfeligkriten in Italien begonnen, und zu 
einem Zuge nah Friaul waren in Kroatien die Anftalten 
getroffen, da flarb plöglih Graf Stephan (Krübjabr 1390), 
und weit entfernt, den eingegangenen Verpflichtungen ges 
recht werden zu können, mußte die gräflihe Wirwe in 
der Burg Modruß von Seiten der Vettern eine Belas 
gerung ausbalten, ſodaß fie faum mit der aͤußerſten Ans 
firengung ihrem Sohne Bernbard fein Erbe zu bewahren 
vermochte. Als Bernhard's Sohn wird 1494 der Graf 
Matıhäus genannt. — Wir fehren zu Nicolaus IN, von 
Brinye zurück, defien Vater, nac Lehotzky, Johann ge: 
weſen fein fol, der Bruber des 1339 verftorbenen Stephan 
und folglich ein Enkel jenes Bartholomaͤus, ben wir ald 
den Bruder von Dionyſius und Doymus kennen. Um 
diefed einigermaßen mil den Übrigen Umſtaͤnden zu vers 
einigen, müßte Nicolaus von ringe eine Perſon fein 
mit Nicolaus Frangipani, Graf von Modruß und Beglia, 
genannt der Große, eben derjenige, dem X. Eiegmund 
5 feinen fleten Geldnoͤthen die Burg und Herrſchaft 
Dzayl, in dem kulper Bezirk der heutigen feveriner Ger 
ſpanſchaft, gegen ein Darlebn von 17,000 Goldgulden 
verpfändete 13981, ſodaß er befugt fein follte, 4—»0 Gold⸗ 
ulden an der Burg zu verbauen, eine Verhandlung, bes 
ufs deren fich der König von bem jüngft erlaſſenen De- 
eretum Congregationis de Themesvär dispenſirte. 
Nicolaus befaß auch die Schlöffer Klokoes und Mibnik in 
dem jagraber Gomitar, gründete 1414 das Minoriten« 
Bofler zu Novi und ift ungezweifelt eine Perfon mit dem 
Nicolaus von Brun, den zugleib mit Raßla von Brun 
Gebhard Dacher unter den auf dem Concilium zu Gon: 
ſtanz erſchienenen ungariihen Graten nennt ”). Als deſſen 
Kinder beirachtet Yehogky den Johann und Nicolaus, die 
beide in dem Amt eined Ban vorfommen, ben Bartholos 
maͤus, Siegmund, Stephan, ebenfalls Ban, Martin I, 
Antress, Domus und Eliſabeth, dieſe an den Grafen 
Zriebrih von Cilley verheirathet, welcher Ichten Angabe 
wir jedod auf dad Bellimmtefte widerfpredhen müſſen. 
Elifaberb, befannt genug durch ihr haͤusliches Misgeichid, 
war ded Stepban Frangipani Tochter, aus deſſen Ehe 
mit Katharina von Petau. Stephan, der von den Der: 
yoorn von Öiterreih die Schloͤſſer Möttling, Steinlat, 
vefit, Wakher zu eben trug, batte außer der Eliſabeth 
zwei Söhne, den Stephan und Bernardin, Glifaberb, 
weiche Lazius fälfhlich einem Hugo von Tybein ald Haus: 











13) Windiſch (in dem Ungarifken Magazin IV, 2347) glaubt, 
Brun durch Peren, nad ber damaligen Schreibart Puren, erttären 
au können. Unbepweifelt irrig. 
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frau beifegt, kommt 1396 als des Grafen Friebrich vom 
Cilley Braut vor und follte zur Mitgift 32,000 Gold: 
gan baben, flatt deren ihr der Vater nachmald mehre 
chloͤſſer abtrat. Trotz dieſer anſehnlichen Ausfteuer hatte 
fie unendlich viel von der wüſten Sinnekart ihres Herrn 
zu leiden, zumal ſeit ſie den Sohn Ulrich geboren und 
der GMaͤbrige Friedrich in Liebe zu der ſchoͤnen Weronica 
von Deßnig entbrannt war (vergl, den Art. Osterwitz). 
Elifabetb trennte fih von dem alten Sünder und verlebte 
ganze at Jahre in volltommener Abfonderung von der 
Weit, bis ihre Angehörigen eine Ausföpnung vermittelten, 
oder vielmehr erzwangen. Im Borgeilible deſſen, was fie 
erwarte, ſprach die Srafin: „Liebe Herren und Freunde! 
mas full. dieie Freundſchaft? ich weiß wohl, daß man 
mid morgen bei meinem .‚Derm todt findet.” Am ans 
dern Morgen, es war zu Krapina in Kroatien, wurde fie 
von den Jungfrauen, die Friedrih zur Aufwertung im 
ihre Schlafkammer geſchickt hatte, ald eine Leiche erhoben, 
In der Wehklage, die fih darum erbob, ritt der Mörder 
ſtracks nad) Ofen“). Dahin folgte ibm Frau Elifabetben 
Vetter, Graf Iobann von Zeng (ihre Brüder waren folgs 
lich nicht mehr unter den Yebenden), fchalt ihn vor allem 
Hofgefinde in des Königs Gemaͤchern einen Beitmörder 
feiner Wubme, und vermaß fi, den Angeklagten durd) 
ehrlichen Zweikampf zu überführen. Den Zweikampf vers 
fagte jedoch Siegmund aus Rüdfiht für die Kaiferin, 
welche des Grafen von Gilley Schweſter war, und wurde bie 
Unterfuhung der Thatſache dem Aönig von Dänemark 
übertragen, unter deſſen Vermittlung fodann die flreiten: 
den Parteien ſich verglichen. Zu des Nicolaus von Bris 
nye, oder zu Ricolaus’ IV, Edhnen zurückkehrend, müͤſſen 
wir vor allem untere Unmijienbeit um des Nicolaus, des 
Bant, um ded Bartholomäus, Eieamund und Andreas 
Berrichtungen befennen, außer daß Siegmund 1461 auf 
feiner Herrihaft zu Ditok, zwiſchen Zerfact und Modruß, 
ein doch bald wieder eingegangened Bisthum flüitete, 
Martin HM. bingegen bat ſich durch eine Stiftung verewigt, 
in welcher e& vornehmlich feine Abficht geweſen, des Bar 
terd unerfüllted Gelübde um das von Nazaretb nad 
Zerfact übertragene heilige Haus zu erfüllen. „Es ift aber 
das wunderwürdig heilige Haus länger nicht, denn 3 Jahr, 
7 Monat und 14 Zage zu Zerfact geflanden, indem es 
an «inem Sonnabend, und ‚war den 10. Ghrifimonats 1294, 
um die Mitternachtflunde verſchwunden, und unweit An: 
cona, in Italien von den DD. Engeln nidergefegt wor⸗ 
den, unb jwar in dem recanatiſchen Walde. Als num 
biefe heilige Gapelle ſich aller Menſchen Augen entz 
hatte, ließ Herr Nicolaus Frangipani dem hierüber beiruͤb⸗ 
ten Volke, eben an diefem Drt, eine gleichfoͤrmige Gapelle 
bauen, und um felbige eine Mauer führen; in Preynung, 
eine große Kirche bei diefer Capelle zu bauen. Welcher 
Entſchluß durch deffen allzu frübzeitigen Tod unterbrochen 
worden.” Nach langen Jahren verpflichtete fi der Ban 
Nicolaus IV. durch ein Gellibde, nicht nur die Kirche, 





14) „Undt warn Landt offen Mehr wie er sy des Nachts 
als sy bei einander lagen in dem Bett het erstochen, von we- 
gen einer hüpschen Jungfrawen genandt Veronica,“ * 


FRANGIPANI 


fonbdern auch ein Alofter babei zu fliften, und was diefem 
u erfüllen unmöglich geworden, das brachte fein Cohn 
artin II, glücklich zu Stande. Kinderlos in feiner Ehe 
mit der Gräfin Dorothea von Blagay, erbaute Martin 
zu Zerfact von Grund auf die Lirbirauenkirde und dabei 
ein Klofter für Minoriten von der Obſervanz, dejien erften 
Stiftungsbrief er „in eastro nostro Novi, die 7. Apri- 
lis 1451“ ausfertigen ließ. Die poaͤpſtliche Beſtaͤtigung 
erfolgte am 12, Juli 1453, einen zweiten Zundationtbrief 
aber ließ Martin „in easiro nostro Tersact* 15. Aug. 
1468 auöfertigen, und baben diefe Stiftung Johann N. 
Frangipani zu Bachar den 22. Febr, 1474, und Erephan 
IV, fammt feinem Sobn Bernardin zu Modruß den 22. 
Juli 1475 beftätigt. Martin IE, war, naͤchſt dem Bifchof 
Matthaͤus von Siebenbürgen, unter den WMagnaten ber 
einzige, der nach des K. Matthias Thronbeſteigung dem 
Kaifer zubielt und dann und wann im größten Geheim 
einen. Abſtecher nad der Neuftabt wagte. Vielleicht ges 
ſchah es in der Abſicht, den böfen Eindrud hiervon zu 
tifgen, daß er in feinem Teſtament bie Infel Beglia, die 
zu Anfang des Jahrhunderts dur des Frangipani 
fiegreihe, von dem Grafen von Gilley und von den Gas 
ra's unterſtuͤtzte Waffen den Benetianern. entriffen worden, 
dann einige Drte der Grafſchaft Modruß, dem NHönige 
vermachte, gleichwie er, von Andacht getrieben, die Schloͤſſer 
MWelifi und Maly-Gradacz, dann Zofol mit dem alten 
etrinia der zagraber Kirche verfchrieb. Er flarb den 4. 
br. 1479 und wurde fammt feinem Bruber Bartbo: 
lomdus in der Klofterfirche, oder genauer in der mariani: 
ſchen Kapelle zu Zerfact beertigt, laut feinem „rudi et 
defeetuoso neseio an ex errore lytoghyphi aut al- 
terius epitaphio ”). Martin's NM, Bruder, nach ihm 
vielleicht der Alteite, Johann, bietet nach feinen Lebensum⸗ 
fländen der Echwierigfeiten fo viele, daß wir der Ber: 
fuchung, zwei Brüder Martin’s des Namens Jobann an: 
unebmen, und faum erwehren koͤnnen. Der eine Johann, 
im Widerfpruche zu feines Bruders Teſtament und gegen 
den Willen des Könige, bemäctigte ſich der Infel Brglia, 
und indem er bald den Ungarn fchmeichelte und dann 
wieder den Venetianern, was für feine Heirath mit einer 
Morofini ibm gar förderlih, gelang es ibm, ſich in einer 
beinahe volftändigen Unabhängigkeit von beiten Regie: 
rungen zu behaupten. Seines Regierend wurden jedoch 
die Infulaner Üüberbrüffig, wozu, wie es fcheint, kirchliche 
Neuerungen bie erfle Veranlafjung gaben. Johann er: 
langte 1461 von Papſt Pius IE, daß das eine halbe 
Stunde von Beglia entlegene, zu tiefem Verfall herabge: 
fommene Klofier la Madonna di Castiglione den Mi: 
15) 








Hic tumulo jacent ossa 
Comitesque illustres 
Segnine, Modrussize, totiusque Croatiae 
Dominarunt, 
Martins et Bartholomaeus 
orbem nomina eius illustrant 
Conventus Marige fautores 
Seraphicique 


uere, 
Obitus Martini 1479, Obitus Bartholomaei 1474, 
Oct, 4, Martii 22, 


238 


FRANGIPANI 


noriten: Gonventualen entzogen und den Minoriten von 
der Obſervanz übergeben wurde. Diefe Reform erweckte 
mancherlei. Ungufriebenbeit, deren nicht adhtend, Johann 
auch in anderer Weife den Klerus der Inſel bebrüdte, 
Papſt Paul I, gibt 1466 dem Abt von St. Chrysogon 
in 3ara auf, daß er den Johann Frangipani, welcher 
durch vielfältige Anfoderungen und Zumuthungen die beis 
den Dbfervantenflöfter auf. Veglia, das eine in ber Haupt⸗ 
ftadt belegen, das andere ein Feldklofler, des Namens St, 
Maria de Castiglione, beläflige, zuredtweife. Dat Mis⸗ 
vergnügen der Mönche und ibrer Befreundeten theilte ſich 
alimälig der ganzen Infel mit und veranlaßte aufrühris 
ſche Bewegungen, gegen die fich zu behaupten, Johann wies 
derbolt von K. Matthias Unterftügung foderte, die ibm, 
dem Unzuverläffigen, aber ſtets vermeigert wurde; baber 
der Vorwurf dem großen Korvin gemacht, daß er Beglia 
verſchlafen habe. Ihn durch bie That zu widerlegen, ers 
hielt endlich Blaſius Magyar, der von Feng aus mit fünf 
Fätnlein Fußvolk und 300 Reitern nach Apulien übers 
ichiffen follte, von dem König den Befehl, im Vorbeigehen 
bie Rebellen auf Beglia zu ihrer Pflicht gegen ben Erb⸗ 
berrn zuruͤckzufuͤhren. Magyar landete nlüdlih auf ber 
Iniel, Herbit 1480, und bemädhrigte ſich des feſten Ga= 
ſtells Muſchio, welches nächft der Hauptftadt der wichtigfte 
Punkt, hatte auch bereitd dieſe berennt, als plöglich, von 
den Infulanern zu Dilfe gerufen, vier venetianifhe Gas 
leeren fignalifirt und von ihrem Admiral Loredano derges 
ftait dispenirt wurden, daß den Ungarn jede Verbindung 
mit dem Keilland und, für den Fall eines Unglüds, der 
Rüdzug abgefchnitten war. Zugleich wurde Johann Frangie 
pani erinnert, daß er venefianiicher Patrizier fei und daß 
um deiientwillen die Republik auf ihm zähle, als der ſich 
ſchaͤmen würde, einem Fremdling den Vorzug zu geben. 
Magyar, deſſen eigentlihe Bellimmung Apulien, fand 
feine Stellung den Rebellen und den Galeeren gegenüber 
unbaltbar und dankte feinem Schöpfer, als ihm bie Ber: 
günftigung wurde, nad Zeng zurückkehren zu bürfen. Ins 
zwiichen konnte Johann von den Benetianern keineswegs 
erhalten, daß fie in fein Derrfcherrecht ibn wieder einge⸗ 
fept hätten. Den Bruch mit den Unterthanen als un= 
beilbar betrachtend, übergab die Signoria die von ber 
Gegenwart ber Ungarn bejreite Infel an Johann's Sohn, 
den Nicolaut Frangipani. Allein auch dieſen wollten die 
Infulaner nicht anerfennen, indem fie von ibm die Forts 
ſehung von des Vaters Treiben beforgten. Nicolaus ging 
daber nach Venedig zurück und flarb dafelbft vor der Zeit. 
Diefed veranlaßte den Vater, die erlittene Ungerechtigkeit 


‚in einer dem Senat lıbergebenen Dentichrift zu beleuch— 


ten und die Zurückgabe des ihm borenthaltenen Stammes 
gebiets zu fodern. Trocken wurde ihm erklärt, die Infel 
Beglia, ald der Republik unentbehrlich, fei unabaͤnderlich 
ihrem Gebiete einverleibt; ibm aber folle; im Falle er in 
Venedig feinen Wohnſitz aufſchlagen würde, eine Penfion 
von 1000 Dukaren, feiner Tochter ein für allemal zu 
einer Morgengabe 4000 Dufaten ausgelegt fein; im ents 
gegengeiegten Falle würde man feiner Frau einen Jahrs 
—— von 500 Dukaten anweiſen, und die Mitgift feiner 

ochter zu dem Belaufe von 5000 Dufaten erhöhen. 
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Unwilig wird ber Graf das Anerbieten zuräd, hoffend, 
in fremden Landen Hilfe zu finden, wie er denn nament: 
lich des Kaiferd Vermittlung gefucht hat; allerwaͤrts mit 
leeren Worten entlaffen, kehrte er endlich nach der Lagu⸗ 
menftadt zurüd, er erhielt Berzeihung und bezog fein Jahr: 

D, Beglia aber blieb den Wenetianern, denen König 
Maribios von Ungarn Nichts anzubaben wußte. Nur an 
den u. ließ er feinen Zorn aus, denen er gemalt: 
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de Bufari, waß er 1487 dem Italiener Eintio verlieh, 
eng u. a. Außerdem büßte die Familie noch Bedeu: 
tended ein in ben burd die flreitige Erbfolge in Beglia 
veranlaßten häuslichen Fehden. Blieben uns noch der 
andere Johann übrig, Stepban und Doymus als dieje⸗ 
nigen Eöbne von Nicolaus IV., melde nach kehotzky 
allein dauernde Nachkommenſchaft binterlaffen haben follen. 
Von der dlteften, von Jobann abflammenden, Linie gibt 


fam die Orte, Über weiche Martin’s I. Teſtament unbes der genannte Schrififteller die folgende Uberſicht. 
fugter Weife zu Gunften der Krone verfügt hatte, entriß, 
Johann, 
Georg, 1. 1475. 
Jobann, 149%, Andreas, Bernhard, Nicolaus, 
Peter, 1543, Wolfgang. Johann, Georg. Stephan, Kaspar. 
Franz, der Erzbiſchef Nicolaus. Johann. Matthäus, 
von Kolerja. fiel, fammt feinen Brür 


Bon den Söhnen des 1475 verfiorbenen Georg kommen 
kebiglich Johann und Nicolaus in Betracht. Nicolaus 
wurde dur Jacob Szetely, weiland des Königs Matthias 
Statthalter in der Steiermark, für den römiihen König 
Morimilian gewonnen, und erſcheint feitdem fortwährend, 
ih mit feinem Bruder Johann Il,, an der Epige der 
ofition. Johann M., der Graf von Brinye, wie er 
nicht felten beißt, wird befchuldigt, durch fein fchlimmes 
Beifpiel den Gebrauch eingeführt zu haben, daß ein Ie: 
der nicht mehr gerichtlich, fondern mit Gemwalt fein Recht 
vertbeidigen oder erringen wollte, weshalb vornehmlich 
Johann Korvin, da die Großen bödftens dem Könige 
unmittelbar unterthan fein wollten, 1493 dad Banat von 
Kroatien aufgab. Nicht eher ald durch den Frieden von 
1506 wurde Johann H. mit König Wladislaw audge: 
föhnt. Bon feiner Fehde mit Bernardin Frangipani wird 
weiter unten die Rede fein. Am 25. Sept. 1476, „in 
castro Proringen,‘“ hatte er die von feinen Ahnen ber: 
rübrende —— des Kloſters und der Kirche Star Ma- 
riae in Brinye beftätigt '), dad Klofter au in Gütern 
gebeffert. Sein Sohn Johann iſt als der Water des be: 
rühmten Erzbifhofs von Kolocfa, ded Franz Frangipani, 
merkwürdig. Franz, in der Welt vielleicht ebenfalls Jo— 
—* genannt, war ein Ordensmann von der Regel des 
iligen Sranzisfus, als des Iohann von Zapolya Gunft 
ihn zu dem erzbiſchoͤſlichen Stuhle erbob, vermuthlich noch 
vor 1532. Ausgemacht mwenigftens ift, daß Kranz Frans 
gipani, Erzbifhof von Kolocfa, einer der Abgeordneten 
des Zapolya bei dem Gongreß auf der Infel Schütt, defs 
fen Refultat der Baffenftilftand vom 31. Dec. 1532 war, 
gewefen iſt. Die hierbei von dem Erzbiſchoſe an Tag 
gelegte Gemwanbtheit empfahl ihn bald darauf für den Bes 
16) &s ift biefes Kiofter nicht zu verwechfeln mit dem Möfter 
kin, das ebenfalls durch die Krangipani in bem Umfange der Oerr⸗ 
haft Brinye, „in distrietu ınea 8, Michaelis numeupato,“ 
um 1455 Minoriten ven der Dbfervany geftiftet und von Papft 
Paul 11. 1463 beftätigt worden. 


dern bei Mohacy, 1520, 


trieb einer ungleich wichtigern Angelegenheit; des Kaifers 
Karl V. Bermittelung in dem Zwifte der beiden Arons 
prätendenten zu ſuchen, wurde er 1534 mit Thomas 
Mindszenti Über Genua nach Spanien entfendet, und der 
Kaiſer lich ibn hoffen, daß er durch eine hierzu eigens 
beitimmte Gefandtichaft feinen Bruder für ein Ablommen 
zu gewinnen fucen würde. Die zu Presburg gepfloges 
nen Gonferenzen, denen wiederum Frangipani beimohnte, 
ſchienen diefe Hoffnung verwirklichen zu wollen; allein am 
Ende fonnte man ji um Nichts einigen, wie died auch 
der Hall mit einem zweiten Verſuche der Güte war, ber 
bufs deffen die beiderfeitigen Gommifjarien, unter ihnen 
der Erzbifhof, zu Waizen 1535 zufammentraten. Zu 
Groß: Wardein wurde endlih am 24. Febr. 1538, unter 
des Erzbifchofs thaͤtigſter Mitwirkung, ein Friedensver⸗ 
trag au Stande gebracht, der jedoch, mach einer befondern 
Verabredung, ein Geheimniß bleiben follte. Indem aber 
durch eine fernere Stipulation dem Könige Ferdinand, nad 
dem Ableben Zapolya's, der ungetbeilte Befig von Uns 
arn zugelagt, mußte Öfterreichifher Seits die baldige 

eröffenilihung des Vertrags lebhaft gewuͤnſcht werben. 
Zapolya fühlte fi durch die zu ſolchem Ende ihm ge: 
machten Zumuthungen um fo mehr gebrängt, da Ferdi, 
nand von dem roͤmiſchen Hoſe verlangte, daß, fo lange 
der Vertrag nicht befannt gemacht, einer der von Zapo: 
Iya ernannten Prälaren die Beflätigung erhalte. In dies 
fer Bedrängniß berief Zapolya fi auf den Kaifer und 
deffen biligere Gefinnung, weldye autzubeuten er aber 
mals den Erzbifhof an das kaiſerliche Hoflager, im Vor⸗ 
beigeben auch an den Papft entiendete. Frangipani bes 
font, ſich deshalb im Auguft 1538 zu Rom, und äußerte 
m kaufe diefer Unterbandlung, daß Zupolya ſogleich des 
Sriedenevertrags gefländig fein märde, falls nur Ferdi⸗ 
nand fi gefallen laffe, die in feinem Reichsantheil bele⸗ 
genen Patrimonialgüter des Hauſts Zapolva an ihren 
rechtmäßigen Befiser aus zuliefern, flatt, wie ed zwar zu 
Groß: Wardein ausgemacht worden fei, fie unter Geques 
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ler zu haften. Im Allgemeinen ſcheint des Erzbiſchoſs 
Freimüthigkeit an dem papflichen Hofe keinen Beifall ges 
funden zu baden. Der Streit um die Veroͤffentlichun 
blieb jedoch unentfchieden, da Zapolya am 21. Juli 15 

diefe Zeitlichkeit verließ, und der Moͤnch Utyſſenicz, nach: 
dem er ſich der Zuftimmung des Sultans verfichert, den 
Säugling Ichann Siegmund Zapolya (geb. den 7. Juli 
1540) in einer Verſammlung auf dem Felde Rakos zum 
Könige von Ungarn erflären ließ. Das fand der Erzbis 
fchof, Biſchof vielmehr von Erlau feit 1539 "), unver: 
träglich mit feinen Pflichten gegen das Reich und die Nas 
tion und in klarem Miderfpruche zu dem Revers, den er, 
und mit ibm feine fünf Gollegen für jene Verhandlung 
zu Groß: Wardein, aufgeftellt hatten; er beſuchte daber 
den Räkos nicht, fondern vielmehr, auf des Peter Periny 
Einladung, die Berfammlung zu Gyongyod. Hier trat 
er förmlih zu K. Ferdinand's Partei über, verleitet, wie 
feine politifchen und religiöfen Gegner alebald verfündige 
ten, durch die ihm gemachte Hoffnung auf einen Cardi⸗ 
nalshut. Der religiöfen Widrrjacher hatte er nämlich gar 
viele, als derjenige, der mach feiner Überzeugung und we⸗ 
gen feiner innigen Anhaͤnglichkeit zu dem roͤmiſchen Stuhle, 
von Anfang her mit allen feinen Mitteln den Proteſtan— 
titmus befämpft hatte. Des Königs Kerdinand Begleiter 
auf ter Reife nach Regensburg, bielt Franz am 12. Juni 
1541 vor dem verfammelten Reichstage eine bewegliche 
Mede Über die von Dften her der Ghriftenbeit drohenden 
Gefahren, welche Rede unter dem Zitel: Consilia bel- 
lica, im Drude veröffentlicht worden, in 4. ©. 1%. 
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Noch wird ibm der Sturz des Peter Peréeny, ben 8. 
Ferdinand wegen eines angeblichen Ginverfländniffes mit 
den Zürfen einziehen ließ und Jahre fang gefangen bielt, 
zugefchrieben; aufgemacht it, daß Franz den Mann nicht 
lieben fonnte, von dem Iftoanfi fchreibt: „invexit Lu- 
theranorum dogma,“* und der außerdem fich des gans 
zen reichen Beſitzthums ber erlauer Kirche bemädhtigt 
batte, auch durch die Dringendflen Vorſtellungen zur Ers 
Nlattung des Raubes nicht zu bewegen war. Franz ftarb 
1543. Sadolet und Bembo, bie beiden Kirchenfürſten, 
haben wetteifernd feine großen Eigenſchaften gefeiert R 
Den Sadolet befuchte er in Garpentras, und wir eriehen 
aus einem Echreiben des gelebrten Cardinals, daß fein 
Freund, inmitten des Reichthums der Hegy:allya, ein 
Gelüften nah franzöfifchen Weinen nicht zu unterdrüden 
vermochte. Überhaupt führte Frangipani eine aufgebreis 
tete Correſpondenz; nicht minder hatte er eine bedeutende 
Bibliothek zufammengebracht. 

Doymus, Graf von Ieng und Modruß, der jüngfte 
vielleicht der Sötne von Nicolaus IV,, befchenkte am 14. 
Sept. 1487 das Kloſter der Minoritenreformaten zu 3eng 
in folcher Weile, daß alliäkrlih aus feinem Beſitzthume 
Gzernowice zehn Goldgulden an das Kloſter entrichtet wers 
den follten, als ber Preis einer Wochenmeſſe, für fein, 
feiner Frauen Barbara umd feines Sohnes Michael See— 
lenheil zu leſen. Über feine Nachkommenſchaft flellt Kes 
bogfy die folgende, von und zwar wefentlich verbejjerte, 
Stammtajel auf, 


Doymus, Gem. Barbara. 


Michnel, geft- 1520, 


Franz, 
Sraf'von Salun. 


Gregor 


Erzbiſchef von Koteca. 


Franz, Graf von Saitun, 
Banus, gef. 1572, Olah 


Georg, Graf von Szlun, befand ſich 1527 in dem feis 
nem Better, dem Grafen Chriſtoph Frangipani, entgegen: 
aeftellten Deere, gleihmwie er fih 1553 fammt Peter 
Erdoͤdy auf der Saifenfloite einschiffte, melde die Save 
entlang der Tuͤrken Befigungen beunrutigte, Namentlich 
wurden auf diefem Zuge Krajowa Welifa und Gradiska 
erobert und eingeäfchert; mit Beute Überladen fehrten bie 
Sieger zu ben Ihren zurüd. Aber nicht lange follte 
Georg feiner Erfolge fih erfreuen. Er befand ſich auf 
der Burg Stena, und Fam, ein beranziehendes Gewitter 
zu beobachten, herunter zur Pforte, batte fih aber faum 
umſehen können, als ein Btipflralt ihn traf, daß er au: 
genblicklich des Todes war. Sein Bruder Micharl, daflır, 
daß er dem K. Marimilian für deſſen Krieg mit den Bes 
netianern ein Gefchwader leicht bemuffneter Kroaten zus 


17) Gntweber, weil Koloeſa vorch der Türken Einfälle ein 
Erubl in partibus geworden, oder wahrfkeinticer, weil der beili.e 
* Bedenten getragen hatte, feine erzbiſcheſtiche Würde anzu⸗ 
ertennen. 


Wolfgang. 


Anna, Gem. Nicolaus 
Cxassä 


Georg, Graf von Sziun, geft. 1953. 


Martin, Matthäus. Siegmund. 


Katharina, Grm. Michael 
r Czobor, 


geführt, empfing als eine Belohnung bie Gaftellanei Ghor⸗ 
dropp und die Burg Senoſetſch. Ghordropp, das wol idens 
tiſch mit Godroipo, blieb, wie das übrige Kriaul, den Ve— 
netianern, Senoſetſch foll Michael an einen von Yamberg 
veräußert haben. Bon feinen Söhnen trat Gregor, nicht 
Georg, in den Franzietanerorden; zum Bilchof von Wes— 
prim ernannt, 1501, ericheint derielbe einige Jahre ſpaͤter 
als Erzbiſchof von Kolocſa, nämli in dem Eingange der 
Urkunde, d, in campo Räkos praedieto XV. «ie con- 
gregationis nostrar generalis, an. Domini 1505. Da 
beißt es: „Nos Thomas 8. Martini in Mortibus Ss, 
Exeelesine Romanae Presbyter Cardinalis Strigonien- 
ris, et Gregorius de Fraugepanibus Kolorsensis et 
Bachiensis Ecelesiarum canouice unitarum Archi- 


18) „Est mihi,“ fdjreibt Bemöo, „plane gratissimum zmarä 
abs te, homine optimo, at jus in Dei ecrienia magno ac prae- 
elaro viro, cujus tamen tui erga me »ınorin et benerolentiae 
certa sigua, atyue indicia non semel habui, quae mco ex anime 
nunquam eifluent.“ 





FRANGIPANI 


opi.* Am 24. Juni 1506 wurbe Gregor von ben 
in Stuhl: Weißenburg verfammelten Reihöftänden zum 
Dberhaupte der Gefandtfchaft ernannt, die mit K. Mari: 
milian’d Gefandten ben wiener Frieden vom 19. Juli 
1506 unterhandelte. Ald ein ** Anhaͤnger des Za⸗ 
pn bekannt, verlangte für ihn K. Siegmund von Pos 

1512 nicht nur die Neichöfiegel, fonden auch, im 
Zalle der Gardinal Bakats feinen ftändigen Aufenthalt in 
Stalien nehmen würde, bad Erzbisthum Gran, ein Ans 
trag, auf ben K. Wladislaw, durch den Biſchof Georg 
Szakmary infpirirt, erwieberte: daß er bad Kanzleramt 
nicht ohne die Außerfte Verwirrung feiner und bed Reiche 
Angelegenheiten einem Andern verleihen koͤnne; inzwiſchen 
werde er bedacht fein, bierin mit ber Zeit feinem koͤnig⸗ 
lihen Bruder ſich gefällig zu erzeigen. Falls Bakaͤts für 
immer in Italien verbleiben follte, was zwar noch feines» 
wegs ausgemacht fei, werde er für dergleichen dringende 
Empfehlung die gebührende Rüdfiht nehmen. Im Uns 
willen über die unerwartete, evafive Antwort, ſchrieb ber 
Erzbifhof an Chriſtoph von Szydlowicz den Brief vom 
Zuli 1512, der für die Charakteriſtik des Schreibers, fo: 
wie für die Kenntniß der Parteien im Reiche, wichtig ge 
nug ift, um bier auszugsweiſe mitgetheilt zu werden '”) 


19) Der Biſchef Georg Szakmaͤry und ber Palatin müffen ger 
flörgt werben, weit fie bei Lebzeiten des Königs und vielmehr nach 
feinem Tode alle Gewalt an ſich zu reißen fuchten. Den Kronprin» 

Bubwig wollten fie feinem bisherigen Erzieher wegnehmen und 

m einen Hofſtaat, aus ihren Greaturen zufammengefegt, beilegen ; 
auch mit ben Gommunbanten bes ofener Schloſſes gedoaͤchten fie eine 
Veränderung vorzunehmen, Um dem Woimoden von Siebenbürgen, 
dem Johann ven Zaͤpolya, die Stange zu halten, mußte Periny 
Ban von Kroatien und Stavonien werben. Hinter ben Kaifer fted: 
ten fie fi, weil er, ſtets mit andern Dingen befchäftigt, fie in 
feinem Namen das Reichsruder führen laffen würbe; der Palatin 
Emerich Peröny ift ein gar ehrgeigiger Mann, der wol nach bem 
Throne felbft firebt, und von einem Theile bes Abels fehr werth 
gehalten wird. Was für ben Kronprinzen kLudwig bereinft zu bes 
fürchten, wenn er in bergleichen Hände gerietbe, ſteht in ber Ges 
ſchichte bes Ladielaus Poſthumus zu lefen. Kortwährend laͤßt der 
Biſchof Szakmaͤri den König Wladislaw barben, während er in 
aller Weife die Verſplitterung ber koͤniglichen Einkünfte begünftigt. 
Rad) allen Seiten fendet er Peine Spione aus, und feine vornehmfte 
Sorgfalt ift dabim gerichtet, daß fein Regierungemonopol a... 
taftet bleibe, Zu feinen Anhängern gehören, außer dem Palatin, 
der Oberſthofmeiſter Moyſes Buzlai, ber Magister Tavernicorum, 
Blafius Lasfai, ber Bildyof von Groß: Warbein. Er bat einen un: 
geheuern Schat aufgehäuft, und tradytet durch Maximilian's Fürs 
fpradye baldigſt Garbinat zu werben. Daß König Siegmund bdereinft, 
wie es recht und billig, bie Zutel über MWlabielam’s Kinder führe, 
will Szatmäri's Partei durchaus nicht zugeben, vielmehr hat fie fich, 
um biefss zu verhindern, ber Freundſchaft der beiden Hospodare vers 
fihert. Diefe und noch andere Feinde follen nöthigenfalls den Pos 
Ien zu fchaffen machen. Jene Partei bat den Mjedzingerski an den 
Kaifer entfendet, um ihn zur Publication der Deirarh mit ber Elir 
ſabeth, dann ber Wechſelheirath zwiſchen kudwig und Maria, zmis 
fen Anna und einem der Jafanten zu bewegen. Marimilian hat 
aud bie Heirath feiner Tochter mit dem Pringen Ludwig durch Ges 
ſchenke bekräftigt, bie beiden andern Verbindungen aber nody ver: 
tagt, weil ber König von England, beffen er augenbiidlic bedarf, 
feine Tochter an einen ber Infanten zu verheiratben wünfdt. Gr 
felbft babe, um dab er nad dem Reichöfiegel tradhte, von bem 
Kanzler Eyakmäri die bitterfien Vorwürfe binnebmen müſſen. Es 
fei die hoͤchſte Ziit, daß ber König von Polen eine Zuſammenkunft 
mit Wladislaro veranftalte, unter dem Vorwande, gemeinfchoftliche 

8. Encpfl.d.@.u. 8. Erfe Bection. LI. 
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Als der zu Bacd, Michaelis 1518, abgehaltene bewaffnete 
Reichstag, in der Abficht, das Öfterreichifch gefinnte Mir 
nifterium zu neutralifiren, die erecutive Gewalt einem Außs 
ſchuſſe übertrug, in welchem beide Parteien, bie öfterreis 
chiſche, wie bie des Zapolya, durch ihnen ergebene Mits 
glieder des Reichstags vertreten, doch fo, daß das Übers 
— der Zapolyaner entſchieden, wurde auch der Erz⸗ 
iſchof von Kolocſa zu dieſem Ausſchuſſe gewählt. Bald 
darauf, den 8. Maͤrz 1519, wurde er durch bes Biſchofs 
Georg Szakmäri Betriebfamkeit dahin gebracht, mit dies 
fem felbft, mit dem Biſchofe Franz Warbai von Sieben: 
bürgen, mit Johann Zapolya und Stephan Bathory eine 
Verbindung zu gemeinfamer Zreue gegen ben König und 
zum Schuße für beffen bilflofe Jugend einzugehen, als 
deren eigentliher Sinn, von Seiten Zapolya's und bed 
Erzbifhofs, das Verfprechen, fi den Maßregeln des Mis 
nifteriums nicht weiter wiberfegen, noch auch ferner der 
von dem Adel erwählten Erecutivcommiffion zubalten zu 
wollen. Dauptfächlic durch dieſe meifterhafte Combina⸗ 
tion wurde bie Öfterreichifche Doppelheirath — e⸗ 
macht. Am folgenden 7. April 1520 gingen der Erz 
ſchof von Kolocſa, der böhmifhe Kanzler, Rabislaus von 
Sternberg, und ber Propft zu Presburg, Hieronymus 
Balbus, nah Wormd, um von dem Kaifer und dem 
teutfchen Reiche eine Tuͤrkenhilfe zu erbitten. Gregor ftarb 
1522. Sranz, der Erfigeborne feiner Brüder, ift nur als 
der Vater eined andern Franz, des Banus, bedeutend. 
Diefer jüngere Sranı, Graf von Szlun, „clarissimus 
militiae Martisque lumen, qui sane Illyriei reliquia- 
rum ensis et elypeus merito diei poterat,‘“ wurbe 
1566, nachdem er im Laufe bes Feldzugs die Grenzen 
von Kroatien gehütet hatte, zu ber Würde eines Bans 
von Dalmatien, Kroatien und Slavonien erhoben. Unter 
feinen vielen, in dem unaudgefegten Kampfe mit den Zürs 
fen beftandenen Abenteuern ift vornehmlich das eine volks⸗ 
tbümli geworben. Er faß zu Zifche auf feiner Burg 
Gora, eine Stunde von Hraſtovicz, und ed wurde gemel> 
bet, bie Tuͤrken feien da und bauften nad ihrem Brauche 
in ben nächften Drtfchaften. Gleich war bie ganze Tiſch⸗ 
— auf den Beinen und zu Roß, von allen der 
orderſte der Ban, und wie ein Blitz fuhr er unter die 
Feinde, die, ſolchen Zuſammentreffens keineswegs ſich vers 
fehend, zu Widerftand oder Flucht gleich ungefchidt waren, 
Arg wüthete unter ihnen der Säbel, und ohne einen Mann 
eingebüßt zu haben, fehrte der Graf von Szlun zu feiner 
Burg, zu den unterbrochenen ZTafelfreuden, zurid. Ein 
Sänger fand fi bald, in einer Ballade den Hergang zu 
verewigen, und lange lebte dieſe Ballade fogar in ber 
Türken Munde, die nichtödeftomeniger, bed fürdhterlichen 
Gegners ſich zu entledigen, die unglaublihflen, von dem 
Sultan felbft, der ihm todt oder lebendig haben wollte, 
gebotenen Anftrengungen machten. Aber Liſt und Ber: 
megenbeit vermochten gleich wenig gegen den Mann, ber 
Mafregeln gegen bie Türken zu verabreden, welche, feitbem Selim, 
IE 
von a u Oro anjiellien. 
kunft —* Pen davon hänge Alles ab, bie an Öfterreich verfaufte 
Baction definitiv geſtürzt werben, 31 
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mie die Felfen feiner Heimath feſt und unerfchütterlich, 
auch den Schlaueften zu berüden wußte. Der Ruf feis 
ner Thaten und die Gemeinfchaft des Tuͤrkenhaſſes empfah⸗ 
len ibn vor allen Andern dem Chriſtoph von Kerechenÿ, 
der nicht nur eigene Unbilden, ſondern auch des Vaters 
graufames Geſchick am dem Erbfeinde zu rächen hatte, 
und es follte der Graf von Szlun mit der Hand ber Ju: 
dith Kereczeny die Ausficht auf ihres kinderloſen Brubers 
reiche Erbſchaft, namentlich auf den Befig der mährifchen 

errfchaft Nikolöburg, empfangen. Schon hatte er bie 
81 nad Mähren angetreten und Warasdin erreicht, als 
ein Gefhwür am Ohr ihn nöthigte, die Hilfe eines Dorf: 
barbierd anzurufen. Der Asculap fehnitt das Geſchwuͤr 
auf und goß Scorpionendl in die Wunde, worliber des 
Patienten Haupt anfhwoll, daß die Augen vor ihre Hoͤh⸗ 
Ien traten und ber Äthem ausblieb. Unter den aͤrgſten 
Qualen gab der Ban ben Geiſt auf, den 2. Dec. 1572, 


242 


FRANGIPANI 


Die Leiche wurde nad Zagrab in St. Stephan's Doms 
kirche gebracht, und Anna Srangipani, verwitwete Olah 
Gzaffär, ließ über bem Grabe ihred Bruders ein Monus 
ment aus Marmor, fammt einer Infchrift *%), errichten. 
Der Zweig von Szlun war hiermit im Mannsftamme 
erlofhen, denn bed Grafen Franz Obeim, Bolfgang, von 
den Söhnen Georg's ber längiilebende, hatte beiläufig 
1546 fein ‚Leben eſchloſſen. Auch Wolfgang Graf von 
Brynie, wie er gewöhnlich genannt wurde, hatte Zeitz 
lebend manche Lanze gegen die Ungläubigen gebrochen. 
Eine Rede, die er ald der Stände von Kroatien Abges 
orbneter an ben Kaiſer richtete, 1530, fammt der Ents 
geanung des Markgrafen von Brandenburg, wurde zu 
ugsburg, bei Weißenhorn, in 4. —— 

Es bleibt uns einzig Stephan übrig, der mittlere vom 
Nicolaus’ IV. Söhnen, mit feiner folgendermaßen von Les 
hotzky geordneten Nachkommenſchaft. 


Stephan. 
Kaspar.: Bernardin. Johann, Michael, 1493. 
Christoph.” Ferdinand. Beatrix, 
Nicolaus, Katharina, Gem. Nicolaus IV, Zriny. 
Nicolaus. Wolfgang. Georg. Stephan. Kaspar. Christoph, 
Franz, ber bes Kaspar, Georg. Katharina, Gem, Peter Ill, Zriny, 
kannte Rebel, 


Stephan Graf Srangipani wurde 1447, und abermals 
den 24. Juni, nad) Aragon entfendet, um von K. Alfons 
und beffen Sohn, dem Infanten Ferdinand, eine Türken: 
hilfe zu erbitten, befuchte auch, als einer der ungarifchen 
Gefandten, den Congreß zu Mantua 1459. In Gemein: 
ſchaft feiner Gemahlin Ifcota, die eine Tochter ded Marks 

afen Nicolaus von Eſte, erneuerte und befferte er bas 

ofter der Minoritenreformaten zu Ben, in beffen Kirche 
auch Frau Iſcota, geft. 29, Januar 1456, ihre Rubeftätte 
gefunden hat. Bon Stephan, ald einem ber Prätenden: 
ten zu der Erbſchaft des Grafen von Gilley, heißt es in 
einer Cilley'ſchen Chronit: „Die Grafen von Mobruz 
hatten Anfprüche einer Erbgerechtigfeit, die forderten fie, 
und wollten, daß ihnen geliefert und eingeantworbet foll: 
ten werben, begehrten etliche Schlöffer,” diejenigen naͤm⸗ 


lich, welche die ungluͤckliche Eliſabeth Frangipani ihrem 


Gemahl, dem Grafen Friedrich von Cilley, zugebracht. 
Stephan's Sohn, Graf Bernarbin, beftand langwierige 
Fehden mit feinem Better, dem Grafen Johann Il, Fran: 
gipani, beögleichen mit den ‚Herren von Öfterreich, Pfle: 
gern zu Fiume und Möttling; 1479 fah er fi genötbigt, 
das Dorf Gerolig (Görfchize, 1%, Stunde von Möttling) 
an Kaifer Friedrich IV. abzutreten. Kaum mit dem Vetter 
audgeföhnt, wurbe er von dem Banus Matthiad Gereb 
u Hilfe gerufen. Es galt den Zürfen, die, während 
Sererreich duch K. Matthiad heimgefucht, in Kaͤrnthen 
und Krain arge Verheerung angerichtet hatten und mehr 
denn 10,000 gefangene Chriften der Heimath entführten, 
den Weg zu verlegen, und wurbe ihnen an ber Unna 


eine Schlacht geliefert, „quo in praelio Bernardini Fran- 
gepani virtus, nimium enituisse perhibetur,“ und 
worin die Sieger, durch unermeßliche Beute bereichert, 
auch jene hilflofen Si ei aus harter Dienftbarkeit 
erlöften. Nicht minder Ehre legte Bernarbin in einer 
zweiten, ebenfalld an den Ufern ber Unna gelieferten 
Schlacht ein, wo er in Bereinigung mit dem Banus Em: 
merich Derencfenyi und dem Grafen von Gorbavien an 
1500 Zürfen erlegte, eine gleiche Anzahl Gefangener machte 
und ben Reft des feindlichen Heeres in den Fluß fprengte. 
Als eine Anerfennung feiner dem Staat geleifteten Dienfte 
ſcheint Bernarbin die Rüdgabe der im modrußer Gomitat 


Memoriae 
Spectabilis ac Magnifici Domini, 
Francisei Siunüi de Frang. 
Segniae, Vegliae, ag Comitis, Dalm., Croat. et 
von, 
Bani fidelissimi et fortissimi, Anna soror, relicta Magnifici Ni- 
colai Olah Czazar etc. Fratri charissimo posuit. 
Vixit annos XXX VI, mortuus — MDLXXII. Varasdini, 
Ei 


jem. 
Slunia stirps cecidit Franciscus Martis alumnus 
Infestus Rasis, terror eratque Gethis, 

Est proavis clarus, sed dextra promptior usque 
Consilioque, infert damna cruenta Scythis, 
Banus erat Dalmat, Sclarorum tumque Cxoatae, 
Praelia commisit, fausta trophaea tulit, 
Sed quia Pannoniae vix spes est ulla salutis, 

Ni Deus accurrat, quid superesse velit ? 
Ergo Diis mixtus potiori parte triumphat, 
Ossa tegit marmor, mens pia novit iter, 
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belegenen, im Gefolge von Martin's II. Zeflament zur 
Krone gezogenen Drtfchaften erwartet zu haben; in bem 
Unmwillen einer unbefriedigten Erwartung vereinigte er ſich 
mit feinem Better Johann II. ge gewaltfamen Decupas 
tion des ihmen vorenthaltenen Eigenthums, zu welchem 
Ende ihm aus Öfterreich Unterftügung an Gelb und Volk 
ugefagt war. Bereits hatten die Frangipani vier koͤnigliche 
& er, darunter Brevia, am der felfigen Seeküfte ge: 
nommen und waren ihre fernern Abfichten auf Beng ges 
richtet, ald Derenchenvi und Johann Both, der Läbatlanı, 
der Bürzlich dem Derencjinyi gegebene Gollege, die Auf: 
Zebung der | erzwangen und ihrerfeitd bem 

arbin in Brynie, Öftlih von Zeng, belagerten. Sie 
har aber der Schwierigkeiten ge aim mehr, als fie 


tz; den Räbatlan traf ein Kanonenfhuß, daß er 

bes, und gleich, darauf verfündigte dad Gerlicht bie 
Annäherung von Jakub⸗Beg, dem Paſcha von Bosnien, 
welchen der Sage nach Frangipani zu biefem Zuge be: 
fimmt hatte durch das Verfprechen, die türkifche Fee, 
falls nur Brynie entfegt werde, anzuerkennen. Deren: 
efenyi, die Unmöglichkeit, einem zwiefachen Zeinde zu wis 
derſtehen, anerkennend, beeilte fi, mit den Frangipani 
z. zu fließen, und 8, in feinem Gefolge 500 
eifige und das aufgebotene Landvolk, welches meift nur 
mit Keule ober Bogen bewaffnet, in ber Abficht, dem 
Paſcha den Weg zu verlegen, nach Ubbina. Hier fchloffen 
fi) auch die Frangipani ihm an, und Jakub gerieth in 
ſolche Verlegenheit, daß er freien Ruͤckzug um baared 
Geld und — der Gefangenen zu erkaufen, ſich 
herablaſſen wollte. Auf ſolches Anerbieten einzugeben, 
ſchien aber dem Banus allzu waglich: lieber wollte er 
hinter die feften Mauern von Modruß ſich eg wre 
er fagte auch, „ſolche Retirade könnte ohne alle Gefahr 
eſchehen: fintemal man nicht forgen börffte, daß bie 
ürden binten brein haueten, und fie davon auffbielten: 
weil fie nicht fonderlich verlangten zu fechten; fonbern 
Gewinns genug zu baben vermeynten, fo man fie ließe 
davon geben. Wenn das Ungtüd fein Lami fpielen will, 
fo muß ihm Unbefonnenbeit die Leyer flimmen. Der heil: 
fame und verfländige Rath fiel in lauter ungebultige 
Ohren. Graf Bernarbin verwarff ſolche Meynung gäng: 
lich, fagte, man müßte fechten und auf den meyneydigen 
- loß geben, fagend, diß wäre ja feines (ded Bans) 
mts, weil er über alle diefe Wölder dad Commando 
führte: wuͤrde er aber aus erfchrodner Furcht und Kleins 
mütigkeit nicht daran wollen, fonbern ſich ausbrehen, fo 
wollte er, mit feinen Zrouppen allein, ben allbereit vor 
Schrecken balbtodten Feind, ber mit dem Raube beladen, 
um freyen Durchzug bettelte, anfallen: den Schaden würbe 
er, ber Ban, zu verantworten haben, und fo GOtt ihm 
davon hülffe, wollte er er hernach beym Könige und 
allen Fürften anflagen. Diefem gaben alle die Andern 
Beyfall, aber ben Derenczenyi machte das unbefcheidene 
Schnarchen und Anfahren bed großfprechenden Brangepan 
fehr unmutig und zoͤrnig. Er verfeßte: was ich moler: 
waͤgendlich von ber Bermepdung eines fo gefährlichen 
Treffens gefagt, iſt nicht zu meiner, fondern der guten 
Bilder Verihonung, und des gangen Kriegsheers —* 
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u efehn. Weil ich aber fehe, daß ihr Alle zum 
ten fo bigig und fo feft entfchloffen fend, fo muß ich 
der dringenden Roth meinen Willen dann auch er 
wiewol mir mein Hertz einen uͤblen Ausgang 2 
Ich wuͤnſche, daß diejenigen, welche jetzo im Rager fo 
trugig und feurig zum Treffen feynd, im Treffen felbftm 
auch gleichen Mut, und im flreiten gleiche Standbafftig: 
keit erweifen mögen. Unter foldyem hatten die Xürden 
den Schluß gefaßt, mit den Ungarn, Rrabaten und Grais 
nern zu ne ehe dann bie Zeutfchen dazu kaͤmen: 


.. 


damit fie nit alsdann vor= und hinterwerts beftritten 
.Sölcchem nad) festen fie mit großer Furi, von 

einem biden Wald, welchen fie paffirt waren, heraus in 
voller Schlachtordnung und mit fliegenden Fahnen, und 
forderten die Unfrigen aus zum Xreffen. erauf gab 
Derencſenyi Drbre, ihnen entgegen zu rüden und fie 
tapffer — Alſo —— der blutige Handel an, und 
ward zu beyden Theilen ſehr ſcharff eine Zeit lang geſtrit⸗ 
ten. Als aber Jacub Baſſa ſahe, daß ſeine vorderſte 
Truppen Noth litten, und es mit ihnen auf die Neige 
kommen wollte, entſetzte er ſie alſofort mit einem friſchen 
Reuter: Hauffen. Hiergegen rief ber Feldhauptmann De: 
rencfönyi dem Grafen Bernardin überlaut zu: Run, mein 
tapffrer Graf! Jetzt greift den wankenden Feind ritterlich 
en Und weil — ya Fig —— few, 4 —— 
und num auch, durch eine unüberwindliche B 

keit, den Sieg! Graf Bernarbin ftürmte hierauf friſch 
und ungefelimlid) genug zu den Zürden hinein, alfo daß 
ch von Neuem eine befftige Blutftürgung erneuerte, und 

ein Theil dem andern was ſchenckte. Er felber, der Feld⸗ 

hauptmann Emerich, verrichtete die Gebühr eines vecht: 
ſchaffenen Generald aufs allervolfommenfte; ſchwang ſich 
bald bie, bald dorthin mit einigen Truppen und fecunbirte 
überall, wo es nöthig ſchien, nach aller Möglichkeit. End: 
li aber warb Graf Johann Frangepan, indem er tapffer 
fochte, mit einer Langen durchſtochen. Indem nun die 
Unfrigen, fonderlih Georg Blatkowicz, um beffen Reich: 
nam mit ben Zürden firitten, und jebweder Theil denfel: 
ben zu ſich reiffen wollte, befam auch der gute tapffre 
Blatkowicz feinen Reft, und fegte nunmehr der Feind ben 
Unfrigen ſehr hart zu. Weil denn die Unfrige zu ſchwach 
waren, gingen fie, und Graf Bernarbin famt ihnen durch, 
und ber vorhin, im Lager, getrugt wie ein 2eu, floh num 
am erften fo fchnell davon wie ein Hirſch.“ Um das Treffen 
wieber berzuftellen, machte Derencſenyi an der Spige der 
Reſerve den legten, verzweifelten Berfuch, allein zu un: 
glei war bereits das Spiel geworben. Mit den mes 
nigen, welche bei ihm ausbielten, fegte Derencfönyi mitten 
in den Feind, „und firitte wie ein umringter Leu, biß 
man fein Pferd unter ihm mit ben Rangen fällete. Da 
er dann gleihwol noch zu Fuß eine Weile fi) mit dem 
Schwert erfchrediich wehrte. Weil ibm aber zulegt die 
Klinge am Gefäß zerfprang, wurden bie vielen Hände 
feiner mädtig, und nahmen ihn, nachdem er fhon hart 
verwundet war, gefangen. Gein einiger Sohn, ein Ca: 
valier treffliches Muts, inngleichen fein Vetter wollten 
ihm mit etlich wenigen annoch übrigen Reutern zu Hülffe 
fommen, und wurden felbft beyde — — er⸗ 
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fchlagen. Allen gefallenen Chriſten ſchnitte der Feind bie 
Nafen ab, und zäblete derfelben 5077. Dem gefangenen 
Ban fehten die Zürden bey dem Früh: und Nachtmal 
feines Sohns Kopff auf die Zafel. Neben ihm wurden 
auch Graf Niclas Frangepan famt vielen Ungarifhen, 
Traiueriſchen und Krabatifchen Adelö:Perfonen gefangen.” 
Das Treffen wurde den 9. Septbr. 1493 geliefert, und 
ftarb Derenefenyi in der Gefangenfchaft, oder wurde er, 
nad andern, mit Nicolaus Frangipani und mehren, durch 
des Thomas Balatd Verwendung, um die Summe von 
110,000 Gulden loögelauft. In Betracht dieſes ſchweren 
Loͤſegelds vermuthlich wurde Zeng 1486 den Frangipani 
wiedergegeben. Bernardin's Tochter, Beatrix, „ex Ve- 
neta matre elegantis et decorae formae virgo,“ 
freite fi der zum Ban von Kroatien ernannte natürliche 
Sohn des K. Matthias, Iohann Korvin, deffen Neben: 
abficht bei diefer Verbindung es wol gewefen fein mag, 
der blutigen, ihm ſchwere Sorgen bereitenben Fehde zwi: 
fhen Bernardin und Johann U. Frangipani um fo leich— 
ter Meifter zu werden. Witwe durch Korvin's, am 12. 
Ocibr. 1504 erfolgtes, Ableben wurde Beatrir nicht wenig 
durch des Königs Abficht, die Güter ihres Herrn dem 
Fiscus zuzumenden, beunrubigt. Das zu verhindern, ihren 
Kindern, Chriſtoph und Elifabeth, das reiche Erbe zu 
fihern, verabrebete fie mit Johann Zäpolya und deffen 
Mutter Hedwig bie bereinfiige Vermaͤhlung ihrer Tochter 
mit Geor olya, und bed Beiſtands einer bereits 
übermächtigen Partei vollends fich zu verfichern, übergab 
fie Arva und andere Schlöffer dem Johann Zaͤpolya. 
Nach diefen Vorbereitungen mochte fie fühn der Eröff: 
nung des Reichstags, 22. Febr. 1505, ———— ge⸗ 
treulich ging auch der neuen Verbündeten Verheißung in 
Erfüllung. Nachdem das projectirte Eheblindnig in ges 
böriger Form durch der beiden Häufer Gommiffarien un: 
tergelihnet worden, erzwang bie Zaͤpolya'ſche Partei von 
dem König einen Vergleich, worin der Fiscus, dem Trac⸗ 
tat von 1490 zum Zroge, mit wenigen Gütern fi ab: 
pie ließ, während alles Übrige bis zu einer weitern 

eichöverfammlung, nad ungarifcher Jurisprudenz eine 
Berweifung ad Calendas graecas, der verwitweten Her: 
zogin und ihren Kindern verblieb. Diefe Kinder flarben 
aber bald nad einander (Elifabeth beiläufig im Novbr. 
1507), daß mithin dem Haufe Zaͤpolya die Ausficht zu 
anderweitiger —— benommen, waͤhrend die Mut⸗ 
ter, als eine reiche Erbin, der Gegenſtand von mancherlei 
Speculationen wurde, bis ſie durch des Koͤnigs Wunſch 
ſich beſtimmen ließ, dem Markgrafen Georg von Bran—⸗ 
denburg, dem nachmaligen Beherrſcher des Fuͤrſtenthums 
Ansbach, die Hand zu reichen. Den Ehepacten, d. d. 
Preßburg, 1. Novbr. 1508, mag am 6. Mai 1509 bie 
Trauung gefolgt fein”). Beatrix wird in ihrer zweiten 
Ehe nicht viel Glüd gefunden haben. Georg, dem bie 
Zeitgenoffen, diefe verläglichen Richter, den Beinamen des 








21) Hübner, Biedermann, Pütter, und wer weiß wie viele ans 
dere Abfchreiber einer reinen Erbidtung, nennen bie Beatrir eine 
töniglihe Prinzeffin in Ungarn, des K. Matthias Schweſter unb 
des Brafen Bernhard von Frangipan Witwe, Verzelhlicher it 8er 
hogty's Irethum, der fie der Binie von Szlun zutheilt. 
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Frommen ertheilt haben, war ein arger Wüflling, der fehr 
bald feiner Gemahlin reiches Beſitzthum  verfchleuberte, 
„omnem substantiam, quae opulentissima et plane 
regia erat.“ Beatrir flarb finderlos 1510, nicht 1524, 
wie ed gewöhnlich heißt. Ihr dlterer Bruder, Chriftoph, 
trat mit des Vaters gutem Willen, als ber ihm bierzuw 
die Waffen, Roſſe, Gelder, aud ein reifiges Wolf gab, 
in bie Dienfte 8. Maximilian's, der in der Abficht, die 
vielen von den Venetianern empfangenen Unbilden zu 
rächen, der Riga von Gambray beigetreten war, und bat 
es in dieſer langwierigen Fehde nicht einer von des Kai— 
ferö Bafallen dem Grafen Frangipani in Thaͤtigkeit, ebenfo 
wenig aber auch, wie verfichert wird, in Graufamfeit 
glich getban ”), Unmittelbar nah der Schlacht von 

gnabello überzog er das den Grenzen der Grafſchaft 
Modruß benachbarte Iftrien, und fiel ded Landes Haupts 
ſtadt, Mitterburg, in feine Gewalt. Hierauf gegen Nords 
weiten vorbringend, nahm er Tybein: bei Brem befiegte 
er bie aufgebotenen Furlanen, dann frönte er den kurzen 
Feldzug dur die Einnahme von Neubaus oder Gaflels 
nuovo, fo früher Karfiberg geheißen bat”). Aber feines 
Volks Dienftzeit war abgelaufen, die Kroaten, wie das 
Prainifche Aufgebot, gingen nach Haufe, ihre Beute in 
Sicherheit zu bringen, und Angelo Zrevifano, der Bene: 
tianer Generalcapitain, fand für feine Operationen, behufs 
deren ihm 30 Galeeren beigegeben, freies Feld. Er nahm 
Fiume, fcheiterte in feinem Yngriffe auf Zrieft, entriß den 
Kaiferlihen Neuhaus und führte endlich feine Galeeren 
in die Ragunen zurüd, „rimanendo lagrimabile lo stato 
del Friuli et dell’ Istria, perche essendovi piu po- 
tenti hora i Venetiani, hora i Tedeschi, anche terre 
che prima haveva preso et saccheggiato l’uno, ri- 
— et saccheggiava poi Paltro, accadendo 
molte volte questo medesimo, di modo che essendo 
continuamente in preda le faculta et la vita delle 
persone, tutto’! paese horribilmente si consumava 
et distruggeva.* Beſonders lebhaft geftaltete fi ber 
Feldzug von 1513, nachdem Chriftopb, der bereit3 1511 
als Hauptmann zu Abelöberg und Neubaus vorfommt, 
Gelegenheit gefunden hatte, fich der. für die Sicherheit von 
Venedig felbjt nicht unwichtigen Stadt Marano zu bes 
mächtigen, „furtivamente per mezo de’ fuor ’usciti,* 
oder „mehr durch Liſt ald Gewalt,” wie Balvafor fich 
ausdrüdt. „Nemlich durch Hülffe eined Priefterd zu Mas 
ano, ber fich ihm zu einem Werdzeuge biebey verpflich⸗ 
tete: indem er fih beym Benetianifhen Poteftat beklagte, 
es hatte ihm Einer fein beſtes Vermoͤgen davon getragen, 
und dadurch erlangte, daß man bey Nacht ihm das Thor 
öffnete. Der Graf, fo genommener Abrede nad), vor dem 
Thor bielt, drang hierauf gefchwinde hinein. Was fich 
zur Gegenwehr flellete, ward nibergemacht, die Stabt ers 
obert, und ber Pobdeftat, nebft vielen edlen Venetianern, 


22) „Aucun homme,“ fchreibt unter den Neuern Sismondi, 
„ne contribua plus à la desolation du Friali; aucun n’y fit de 
plus frequentes incursions et ne les signala par plus de ra- 
vages et de cruautds.“ 23) Aus Karftberg baben Guicciardini 
und feine Abfchreiber Rasprucchio gemacht, bie ihnen eine von Gas 
fteinuovo verſchiedene Feſte war. 
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gefangen genommen. Allein dem Verraͤther gieng es nach⸗ 
mals nicht wol: denn die Venetianer erwiſchten ihn eins⸗ 
mals, lieſſen ihn feiner prieſterlichen Wuͤrde entſetzen und 
entweihen. Hernach ward er dem welllichen Gericht uͤber⸗ 
geben, und von demſelben ihm ein ſolches Urtheil geſpro⸗ 
den, daß man ihn mit einer Art vor den Kopff fchlagen, 
bei dem linden Fuß zwifchen zwo Seulen aufbhenden, 
folgend8 die junge Anaben ihn mit faulen Eyem und 
Steinen werffen follten.. Man ließ auch mit Fligpfeilen 
nach ihm fchieffen, fo lange biß er flarb; worauf man 
ihn viertheilte, und die Trummer an vier Orten der Stabt 
aufbendte. Nachdem mit anfahendem Merken, jebterzebl: 
ter maflen, Maͤran in Kayſerlichen Gewalt gebracht war, 
eroberte Graf Chriſtoph auch Montfalcon und fing auch 
zweyhundert Bauern, denen er, weil fie gut Venediſch 
waren, und fein Proviand nach der Stabt führen wollten, 
die Augen ausftechen, und den rechten Daumen abbauen 
lieg: wiewol ed auch eines Theils geſchahe den ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod des Prieſters zu rächen.” In Venedig wurs 
ben aber große Anftalten getroffen, die Feinde von Mas 
rano zu vertreiben, und im Mai 1514 nahm die Belages 
rung ihren Anfang, wozu Balthafar di Scipione ein 
bedeutendes Kriegsheer, der Graf Hieronymus von Ga: 
vorgnano das zahlreich aufgebotene Landvolk führten, auch 
in ihren gemeinfcaftlichen Operationen durch eine flatts 
liche Galeerenflotte unterftügt wurden. Unverſehens tras 
fen jevoch zum Entſatze 500 Reiſige und 2000 Knechte 
ein, deren Angriff, indem er durch einen Ausfall der Be: 
fagung unterflügt, die Benetianer kaum abzuwarten wag⸗ 
ten. Sie flohen nach allen Richtungen bin, ließen an 
Zobten 1200 Mann und ihre gefammte Artillerie zurück, 
und büßten in blinder Übereilung fogar mehre Schiffe, 
darunter eine Galeere, ein. Seinen Sieg verfolgend, nahm 
Chriftoph zum andern Mal mit flürmender Hand Montes 
falcone, hierauf, durch den weitern Anzug von 400 Reis 
figen und 1200 Landsknechten verfiärkt, verbrängte er bie 
venetianifchen Generale, den Malateita von Sogliano und 
den Grafen von Savorgnano, aus ihrer Stellung bei 
Udine, und raſch zu den Ufern der Livenza und bis zu ben 
legten Höhen der Garnia fih Bahn brediend, errang er 
die Unterwerfung der ganzen weiten Randfdaft Friaul. 
Allein die unlängft zu feinen Fahnen gefommenen Lands: 
fnechte murrten, daß man fie den Befehlen eined Fremd⸗ 
lings untergeben, und es mußte, den Folgen ihrer Miss 
fimmung vorzubeugen, das Meine Heer getheilt werben. 
Die Teutſchen warfen fi in dad Thal der Piave, ers 
oberten Feltre und drangen, unbefümmert um bie ſtets 
auf den Höhen ihren Bewegungen folgenden Benetianer, 
bis zu ber Brenta vor, erlitten aber endlich bei Baffano 
eine nambafte Niederlage, worüber alle durch fie gemachte 
Eroberungen verloren gingen; die Kroaten und Krainer, 
welche Chriſtoph zu der Belagerung von Dfopo am Ta: 
gliamento verwendete, fanden der Dinderniffe fo viele in 
der natürlichen und fünftlihen Stärke der Fefte, daß die 
Belagerung gemach in eine Blokade ſich verwandelte. 
Chriftopb zählte hierbei auf den Wafjermangel, ald das 
fiherfte Mittel, den Trotz ber Vertheidiger zu brechen; 
die häufigen Regengüfje füllten aber zu rechter Zeit ihre 
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Eifternen, und nad wieberholtem, vergeblihem Sturm 
mußten, auf bie Nachricht von den Ereigniffen bei Baſſand, 
Chriftoph und feine Voͤlker den Rüdzug antreten; denn 
ber Benetianer Hauptmacht, 200 Ranzen, 400 leichte Reis 
ter und 1600 Fußgänger, von Alviano befchligt, hatte 
bereitö die Livenza Überfchritten und marfchirte gerades 
Wegs auf Pordenone zu. Hier flellte ſich ihr aber Haupt: 
mann „Rizzano, Tedesco“ (ein Krainer, aus einer Seiten- 
linie des großen böhmifchen Geflecht Rjichan) mit 200 
ganzen und 300 leichten Reitern entgegen; es wurbe auch 
der Bortrab der Wälfchen geworfen, aber Alviano, in 
feinem gewöhnlichen Ungeftüm mit dem Haupttreffen dem 
Schlachtfelde zueilend, flellte dad Gefecht wieder her, das 
fodann, von beiden Seiten in der gleichen Erbitterung, 
Stunden lang ſich fortfpann, bis Mjicfan, im Gefichte 
verwundet, bed Malatefta von Sogliano Sefangener wurde 
und fein beflürgtes Geſchwader wich, um vorläufig in 
Pordenone Sicherheit zu fuchen, dann aber, den Drt uns 
baltbar wähnend, dem Iſonzo zuzueilen. Während diefer 
Vorgänge hatte Chriftoph zum andern Mal vor Dfopo 
fi gelegt, der Burg auch dergeftalt zugefegt, daß ſtuͤnd⸗ 
lich ihr Ball abzuwarten gemefen, wo nicht Alviano feine 
Truppen von dem Iſonzo zurüdgerufen hätte, um mit 
efammten Kräften den Zagliamento hinauf zu ziehen. 

en überlegenen Feind mochte Chriftoph nicht erwarten, 
hob deshalb die Belagerung auf und eilte der Grenze zu, 
bart verfolgt durch Alviand's leichte Reiter, denen er Ges 
fhüg und Gepäd zur Beute laffen mußte. Hingegen 
gelang es ihm, der Venetianer Verſuch auf Görk abzu: 
ſchlagen, und ald Greigniffe von höherer Bedeutung den 
Gegner mit feiner Hauptmaht nah Padua foderten, 
konnte er, einer erbrüdenden materiellen Überlegenheit les 
dig, neuerdings die Dffenfive ergreifen. Er nahm Gor: 
mons und Montefalcone, und drang, die Seeküfte entlang, 
bis Altino vor zu der Stelle, von welcher die Lagunen 
ihre erften Bewohner empfingen. Kaum batte er von 
dem verwegenen Ritte verfchnauft, und er ließ fich „nebenſt 
dem Dtto von Thum und Meldior von Masmünfter 
von dem Benedifhen Hauptmann Mercurio fo weit bes 
thören, daß er im Junio biefes 1514. Jahre, auf ges 
ſchehene Einladung, bey demfelben, nahe bey Gradisca, 
nebft erfibenannten und noch etlich andren feine Dfficies 
ren als ein Gaſt erfchien. Denn er ward, famt den Ans 
dren, in ber Nacht, da fie mit einander am Iuftigften waren, 
von Johanne Vetturio (dem Provebitor) überfallen, und 
wie hefftig er ſich auch wehrte, aufgehalt, und mußte mit 
nad Venedig: da man ihn, als einen bittren Feind der 
Republik, der ihr viel Abbruchs gethan, eine gute Zeit 
efangen hielt.“ Es war ber Gignoria Meinung, ihn 
is zum Frieden feſtzuhalten. „Biel glüdlicher würdte 
fi Graf Chriftoph Zrangepan von feiner Gefängniß los, 
durch eine Lift feiner treuen Gemahlin (die Schwefter von 
K. Marimilian’d betrauteftem Minifter, von dem Gardinal: 
Bifhof von Gurk, Mattbäus Lang von Wellenburg). 
Denn fobald diefe erfuhr, daß ibr Herr nad Venedig in 
Verwahrung gebracht wäre, reifete fie dahin, befuchte und 
ließ ihm ihre Kleider anziehen; fie aber legte des Dieners 
feine an; ging alfo, famt ihrem Eheherrn aus ber Ge: 
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fängniß, zu einem bereit ligenden Schiff, und fuhren mit: 
einander davon, nach Trieſt.“ Bedeutende Solbrüdftände, 
deren Berichtigung Chriſtoph vergeblich fuchte, ſcheinen 
ihn abgehalten zu haben, bei des Kaiferd Krieg gegen die 
Benetianer ferner fich zu betheiligen, und es geichieht feiner 
auch in den Jahrbüchern von Ungarn felten Erwähnung, 
bis die Bedraͤngniß von Jaicza, der von den Türken an: 
gefochtenen alten Hauptſtadt von Boönien, ihm den Ober: 
befehl des * Entfage beſtimmten Heers verſchaffte 
Sommer 1524). Daſſelbe zu bilden, hatten Peter Kru: 
th von Gliffa, Gregor Drlovicz von Zeng, Graf Georg 
von Blagay, Graf Peter Zriny, alle Frangipani mit ihren 
Mannen, die Bane von Kroatien, Johann Karlovicz und 
Franz Batthiany, endlich, ald des Priord von Aurana, 
des Matthias Baraci, Stellvertreter, Johann Tahi ſich 
eingefunden. Auf diefe Weife beiläufig 16,000 Streiter 
unter feinen Befehlen vereinigend, trat Ghrifloph ben 
Marſch an, in einer für jene Segenen unerhörten Orb: 
nung gelangte er zu bed Königs Wiefen, Angefihts von 
Zaicza und dem türkifhen Heer, das 20,000 Mann ſtark, 
mit acht ſchweren Gefhügen der Stadt zufegte. Ein ans 
derer Feind, Mangel aller Art, wüthete in ihrem Innern, 
und diefem unverzüglich zu fleuern, betrachtete der Felb: 
berr als feine dringendfte Aufgabe. Peter Krufith, mit 
einer ausderlefenen Schar Fußvolks, wurde beorbert, eine 
Convoi in die Stadt zu fchaffen, indeffen Chriftoph mit 
der Hauptmadht der Türken Lager auf ber Sübfeite von 
Jaicza befchäftigen würde. Beides gelang nah Wunſch; 
Krufith lieferte den ihm anvertrauten Proviant und Pul⸗ 
vervorrath ab, ließ, der Befagung zu einer Verftärkung, 
100 Büchfenfhüsen zurüd und kehrte wohlbebalten zu 
den Seinen zurüd, die mittlerweile, zu einem Halbmond 
geordnet, den Türken eine Schlacht angeboten, auch gan: 
zer drei Stunden lang eine Reihe von meift fiegreichen 
Einzelgefechten befanden hatten. Aber der Feind, obgleich 
in feinen Hoffnungen durch die Speifung der auögehuns 
—— ag | wefentlich beeinträchtigt, verrieth nirgends 

eigung zum Aufbruch, und noch weniger durfte Fran— 
gipani, wenn auch fein Hauptzwed erreicht, die durch 
feine Dazwifchenkunft für den Augenblid gerettete Befagung 
ihren eignen Kräften überlaffen. Deshalb blieben die bei: 
den Deere während drei Tagen einander im Angeficht, in 
dem einen Lager vernahm man deutlich des andern Trom⸗ 
meln, Hörner, Signale, in einem und dem nämlichen 
Fluffe wurden ber Ehriften und der Türken Roſſe getränft, 
und ſtuͤndlich fielen Eleinere oder größere Gefechte vor, 
eine Entfcheidung herbeizuführen, bis endlich am vierten 
Morgen, der Ungebuld der Scharen nicht weiter maͤch— 
tig, Ehriftoph fie zum Angriff, oder vielmehr zum Sturm 
auf die feindlichen Linien führte, und diefen Angriff in 
dem Augenblid der Entfcheidung durch das Aufführen von 
zwei Falconetten auf geeignetem Punkte zu einem glän: 
zenden Sieg wendete. In rathlofer Verwirrung zerfläubte 
das gefchlagene Heer, deffen Verfolgung doch Chriſtoph 
bei dem Bache Bafonci einftellen ließ. Der Gefangenen, 
der Erfchlagenen war eine große Anzahl; unermeßlich die 
Beute, deren Werth durch bie eroberten 60 Fahnen bei: 
nahe verbunfelt. Als die Zeflung gegen fernere Angriffe 
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fattfam verwahrt, trat dad Heer in ber Ordnung, in 
welcher ed gefommen, ben Rüdweg an; wie damals ben 
Bortrab, fo führten jegt die beiden Bane das Hinter: 
treffen. Sie allein hatten ſich auch der Dankbarkeit des 
Königs zu beloben; Batthiäny z. B. erhielt für feine 
Mitwirkung das herrliche Güffina, indeffen —— 
ſich mit dem neugeſchaffenen, leeren Titel eines Regnorum 
Dalmatiae, Croatiae et Sclavoniae defensor abfinden 
laffen mußte, auch in befjelben Jahrs Kauf noch weitere 
Beranlaffung fand, um des Königs Parteilichfeit zu Mas 
gen. Er gerieth zu Unfrieden mit dem Erzbifchof von 
Gran, mit Radislaus Szaͤlkey, um daß durch deſſen Eins 
flug Johann Zahi zum Ban von Kroatien ernannt wor: 
den. Im einer Ratböfigung widerſprach Frangipani dem 
Erzbifhof, was bdiefer fo übel nahm, daß er dem Murr⸗ 
kopf in den Bart fuhr. Den trug Chriſtoph von feiner 
Gefangenſchaft ber fehr lang, und fcheint er ihm als ein 
Heiligthbum_ betrachtet zu haben, wenigftens replicirte er 
mit einem Bauftfchlage in des Beleidigers Angeficht. Und 
weil von beiden Seiten gar heftige und laute Reben fie: 
len, wurde des einen wie des andern Herrn Gefolge, bad 
in den un zerftreut, aufmerffam und berbeige: 
locktz die Säbel blinften und Alles ließ fi zu einem 
blutigen Handgemenge an, wenn nicht der König zur Stelle 
geeilt wäre, um bei Berluft von Hals und Hand Ruhe 
zu gebieten und ber beiden Zaͤnker gegenfeitige Beſchwer⸗ 
den zu vernehmen. Geraume Zeit in der Frage um Recht 
oder Unrecht unfhläffig, fand Ludwig zulegt zwei Mal 
firafbar denjenigen, der an ein geweihtes Haupt eine un: 
geweihte Fauſt zu legen ſich unterfangen, und wurde 
Srangipani in den Thurm geſchickt und drei Tage einge: 
fperrt gebalten, bis bed Franz Bathiäny, des Karlovik 
und der Übrigen froatifchen Barone Verwendung ihn bes 
freite, gegen das VBerfprechen, daß er an einem beſtimm⸗ 
ten Zage behufs einer gerichtlichen Verhandlung ſich ftellen 
werde. Ohne den König zu begrüßen, ritt er von dans 
nen, feft entichloffen, wie weiland dem Kaifer, fo fortan 
dem Erzherzog Ferdinand zu dienen, In diefer gereizten 
Stimmung fcheint der Verfucher auf ihn gefommen zu 
fein, ein franzöfifher Emiffair, der in der Vorausſicht, 
daß der ſchwaͤchliche König Ludwig zeitig und obne Nach: 
fommenfchaft mit Tod abgeben würde, auögefendet, um . 
Ferdinand's durch feierliche Verträge bedingte Succeffion 

auf dem ungarifchen Thron zu bintertreiben. Wenigftens 
berichtet Siegmund von Herberftein in feinem Tagebuch, 
„daß er am 3. März; 1525 nad) Ungarn verſchickt worden, 
von wegen Frangöfiicher Practikhen durch Fridrichen Sons 
faga und Graff Ghriftoffen von Frangepan.” Chriſtoph 
ging Peine Verpflichtung zu dem Erzherzog ein und wollte 
gleich wenig, in dem Som um bie erlittene Beleidigung, 
das ihm von dem König angetragene Gommando ber Ar: 
mee, dad der Türken Einfall, 1526, abweifen follte, ans 
nehmen, er babe fi) denn zuvor die Sache reiflicher übers 
bat. Darüber ging der unglüdliche Ludwig felbft zu 
Felde, 15. Juli 1526, und faum ließ fich der fchmollende 
Chriſtoph auf dem Landtage zu Racza, unmeit Pofega, 
bewegen, daß er das Gommanto der froatifchen Truppen 
und der für den 25. Juli einberufenen Infurrection übers 
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nahm und die alfo vereinigten Streitkräfte dem Könige 
zuführte. Am 29. Aug., wo bei Mohacz Über eine lange, 
fchreckliche Zukunft Ungarns entfchieden ‚wurde, hatte 
Chriſtoph St. Andre unweit der Drave erreicht; feine 
15,000 Streiter erwartend, würde der König ungezweifelt 
fih und feinem Reiche die vernichtende Kataftrophe ers 
fpart haben. Gleichwie Johann Zaͤpolya in ihren erften 
Momeriten zweifelhaft erfcheint um die Art und Weiſe, 
fich der Krone zu bemächtigen, tritt auch Ehriftoph nicht 
fofort ald ein Anhänger diefes Kronprätendenten auf. Viel⸗ 
mehr befuchte er, auf die von der verwitweten Königin 
am 22. Novbr. 1526 erlaffene Einladung, bie von Kos 
morn nach Preöburg übertragene Berfammlung von Mas 
gnaten, durch welche der Grjberzos zum König ermählt 
wurde, fobald aber Zäpolya in Stuhl:Weißenburg einge: 
troffen war, ritt Ghriftoph zu ihm hinüber, und nicht nur, 
daß er denjenigen, ber lange nicht feines Gleichen, als 
feinen König begrüßte, er ertheilte auch Rathichläge, wie 
fie keinem andern Freunde Zäpolya’s einfamen. Dur 
einen lebhaften und gemwichtigen Angriff auf Öfterreich 
oder Steiermark wollte er den in feinem Erblande bedroh⸗ 
ten Gegner von den Grenzen Ungarns fern halten. Der 
Vorſchlag fcheiterte an Zäpolya’s Kleinmuth und Unvers 
fand, daß Chriſtoph feine Dienfifertigkeit für den After: 
Rönig einftweilen auf die Abhaltung eined Landtags in 
Kroatien (zu Dombra,, Weihnachten 1526) befchränfen 
mußte, für welches Gefchäft ihm noch dazu ber Biſchof 
von Zagrab, Simon Erböby, beigegeben. Jedoch wurbe 
die Willfährigkeit diefed Landtags in Anfehung der ihm 
vorgelegten Poftulate für Chriſtoph eine Stufe zu höbern 
Ehren; fein König verlieh ihm das Banat von Kroatien 
mit unbeſchraͤnkten Vollmachten und zugleich mehre von 
des Palatinus Bathory Schlöffern. Seine Aufgabe wurde 
«6 nun, den von K. Ferdinand beftätigten Ban Bathiäny 
zu verdrängen. Zu dem Ende fanden ſich der Biſchof 
von —* Johann Tahy, der Prior von Aurana, Jos 
hann Banfi, Peter Marci, der Obergefpan bed poffeganer 
Gomitatd, Iohann Erneft, genannt Hampo, mit ihren 
Banderien bei ihm ein, fobaß er ein ‚Heer von 3000 
Reitern und 10,000 Fußgaͤngern zu Felde führen Fonnte. 
Die Save hatte er Üiberfchritten, und mit geringem Ge: 
folge, teined Feindes fich verfehend, zog er nah Welika 
Kralowa, als unerwartetet Pecri aus dem Gebüfche ber: 
vorbrach and bei den Überrafchten kaum Widerſtand traf. 
Chriſtoph felbft entging einzig durch das Eintreffen der 
nachtuckenden Reiterfhar der Gefangenfchaft oder bem 
Zode. Zur Strafe wurden. hierauf des Pecri Schlöffer 
Rafinie, Kufteroc, Pakracz und Petrowina geftürmt und 
bi6 zum Grunde ausgebrannt, feine fämmtlihen Be: 
figungen verbeert. Als die Erecution vollzogen, wendete 
Shrifloph fi aufwärts, und von feinem Lager bei Kreuz 
aus ließ er allmälig die ſaͤmmtlichen Dritſchaften bes 
Dravethald occupiren. Hierdurch feine rechte Flanke ge: 
ſichert wiſſend, trat er den Marſch nad Warasdin an, 
wo mittlerweile Batthiäny eine bedeutende Macht zuſam⸗ 
mengezogen hatte, mehr als hinreichend, um es mit Chris 
ſtoph's Scharen aufnehmen zu können. Ihm hatten ſich 
nicht mur fein Gollege Johann Karlowig, ferner die Gras 
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fen Johann und Nicolaus Zriny, Lucas Szekely, Peter 
Keglevicz, die Grafen Georg von Szlun und Franz von 
Blagay, alles fireitbare und friegserfahrene Häuptlinge, 
angeſchloſſen, aud Graf Nicolaus von Thum mit einem 
auderlefenen Volke an teutfchen Knechten und Reifigen 
war ihm zugetbeilt. Nichtsdeſtoweniger hatte faum das 
Gerücht des Frangipani Anzug verkündigt, ald Bat— 
thiäny fchleunigft über «die Drave und in Sicherheit fidh 
begab, zu welchem Ende eine Schiffbrüde gelegt worden. 
Während bie Feinde von den Beſchwerden bed übereilten 
Ruͤckzugs fi in ihrem neuen Lager bei Fridau (Drmozd) 
in der Steiermark erbolten, lagerte Chriſtoph bei des Bats 
thiäny Stäbtlein Samlaf, mit den Anftalten zu der Belages 
rung von Warasdin fich befhäftigend. Bevor er diefer Stadt 
mächtig, wollte er es nicht wagen, die Drave zu überfchreiten. 
Warasdin wurde berennt, dad Geſchuͤtz aufgepflanzt, die 
Anwendung bed Ernſtes aber unnöthig befunden, reis 
willig öffneten die Bürger ihre Thore, indeffen die von 
dem Palatin zurücdgelaffene Befagung von einem erprob: 
ten Diener, von Paul Gaprari, befehligt, zu dem ents 
ſchloſſenſten Widerftande ſich rüflete. Über ihre Haltung 
und Bertheidigungsmittel durch eigene Anſchauung ſich zu 
belehren, fand Chriſtoph unerläßlih; „als er nun bey 
hellem Tage mit Anordnung und Anftalt bemüht, von 
denen im Schloß erblidt warb, zielten drey trefflich ges 
übte und fertige Buͤchſen-Schuͤtzen auf ihn, und Einer 
derfelben fo ungefeblt, daß er zwifchen der Hüfft und dem 
Nabel mit der Kugel tödlich getroffen ward. Er verbarg 
ſolches nach Möglichkeit, Uiberhärtete den Schmergen, und 
befahl, man follte ihm fein Pferd bringen, mollte aber 
nicht leiden, daß man ihm in den Sattel hülffe, fondern 
Reg obne Beyhülffe zu Pferde und kehrte ind Lager zu: 
rüd. Als dafelbfi die Mediei ſowol, mie er felber, die 
Verlegung für tödtlich anfahen, ließ er die Obriften und 
andre fürnehme Dfficierd zu fich kommen, und, weil fie 
über feinen berannabenden Tod fehr ertraurt fchienen, 
that er eine fehr amfehnliche Rede zu ihnen, fagend: es 
fiele ihm biefer Zufall deßwegen, daß fein Leben darauf 
ftünde,, gar nicht befchwerlich: fintemal ihm nicht unbes 
wuſſt, daß gemeinlich die Kortun übermütig würde und 
—— Anſchlaͤgen ſich widerwaͤrtig erzeigte: Er wiſſe von 
einer Furcht des Todes; und ſey ihm nicht unbekandt, 
daß die meiſt militariſche Perſonen, Generalen und Obri— 
ſten, alſo aus der Welt getreten, auch ohnedem alle Men: 
[hen auf diefe oder andre Todes-Art die Welt räumen 
möüfften: allein dieſes befümmere ihn nur, daß er dem 
Könige Johanni durch foldhen zuvorkommenden Zod ver: 
hindert würde, die angefangene Dienfte ferner zu leiften. 
Folgends vermahnte er fie, und bat hoͤchlich, daß fie dens 
felben nicht verlaffen wollten; der ihnen foldhe Treu und 
Nedlichkeit, wann er aus feinem Exilio wiederfäme, mil: 
diglich würde belohnen. Endlich bat er, dafern er Ier 
manden bette beleidigt, daß man ibm, der nun bald in 
die Ewigkeit gehen würde, aus Ghriftlicher Liebe folches 
mögte verzeihen. Nach folder Rede, die allen Anwefen: 
den die Augen bethrente, legte er fich im Bette wiederum 
nider, und begunnten ihm Rebe, Gehör und Geficht zu 
vergeben, alfo daß er eine Weile, als wäre fein Leben 
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mehr in ihm, gang unbewegt Ing: In felbiger Nacht 
führten ihm feine Reute, in einer Gutſchen hinweg aus 
dem Lager, und als fie mit ihm zu dem Dorff Martias 
necz famen, gab er feinen Geift auf. Augenblidlic zer: 

eute fich die Armee, welche einzig und allein durch bie 
Eiche zu dem Selbheren”*), durch das unbegrenzte Ber: 
trauen in feine militairifhen Talente zufammengebracht 
und gehalten worden, und bed Zapolya Sache war un: 
wieberbringlich verloren. Der Leichnam wurde zu Mo: 
bruß beigefegt, der gewaltige Grundbefig und Reichthum 
aller Art gingen, da Chriftoph finderlos war, an feinen 
Bruder Ferdinand über. Diefem Ferdinand, ober viel: 
mehr, irrigerweife, feinem Bruder Chriftoph, gibt kehotzky 
den Sohn Nicolaus VI. und eine Tochter Katharina, 
welche des heldenmuͤthigen Vertheidigers von Szigeth, des 
Nicolaus IV. Zriny, erſte Gemahlin geworden it. Bon 
Nicolaus VL wiffen wir Nichts zu berichten, außer daß 
er mit Katharina von Lenkovicz, nicht Sinkovich, wie bei 
Lehotzty zu lefen ift, verheirathet gewefen. Einer feiner 
jüngern Söhne, Georg, k. k. Kämmerer und Hauptmann 
auf Zuran, erwarb ſich bedeutenden Ruhm durch eine den 
Zürfen, an der Korana, beigebracdhte Niederlage. Der 
ättefte, Nicolaus VII., geb. um 1573, wurde zum Ban 
von Kroatien ernannt, 1616. Ein Mann von feltenen 
Gaben, mit hohem Muthe unerſchütterliche Feſtigkeit ver: 
bindend, wurde er durch übertriebene Herrſchbegierde mit 
den ihm untergebenen Behörden, beögleichen mit dem Adel 
der Provinz in weitausſehende Zwifligkeiten vermwidelt. 
Ein befonderer Gegenftand der Abneigung ward ihm Georg 
Patafih, der Praetor regni, oder Protonotarius, den 
er nur als feinen Schreiber ——— und zu betiteln 
beliebte, dem er auch das Sigillum Banale judiciarium 
abfoderte, zu Folge der Behauptung, daß alle Urkunden 
nur unter feinem, des Band, Namen und Siegel auds 
efertigt werden dürften. Noch hinderlicher wurde dem 

an ber Unmwille der Erböby, den er ſich zuzog, indem 
er, faum mit Peter Erbödy bed Alten Tochter Maria 
Anna vermählt, fie verſtieß. Die adelige Infurrection, 
die er, einen Angriff Bethlen Gabor’s abzumweifen, in dem 
Lager bei Semoc, unweit der Drave, vereinigt hatte, jers 
fireute fih aus einer geringfügigen, durch die Erböby aus: 
gebeuteten Veranlaffung, und der Ban ſah ſich genöthigt, 
augenblidlih in Warasdin Zuflucht zu fuchen. Die In: 
furreetion wiederum zu Felde zu führen, mußte der Ban 
verzichten, aber das wenige, ihm zu Gebote fichende Bolt 
führte er zu der Belagerung von Greben, der in dem 
Herzen von Slavonien, nad damaligem Sprachgebrauche, 
belegenen feften Burg. Das Eigenthum von Franz Bas 
thiany, dem enthufiaflifchen Verehrer Bethlen Gabor’s, 
hatte fie eine zureichende Befagung, und die Schwierige 
feiten der Belagerung wurden durch die raube Jahreszeit 
gar fehr erhöht. Gleichwol hatte fie ihren Fortgang, bis 


ein panifher Schreden, von der Befakung und Bevdl: - 


24) „Ad quae (castra) quidem ejus sauciati fama celeriter 
perlata, omnium animos vehementer contristaverat. Kum enim 
cum «pecie proceri corporis, tum virtutis et fortitudinis laudi- 
bus insignem, ac veluti communem disciplinne militaris magi- 
strum omnes valde amabant.“ 
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ferung von Warasdin ergriffen, gebieterifch ihre Aufhe⸗ 
bung foderte. Man träumte dort von dem Anzuge eis 
ned Heered von mehr ald 20,000 Rebellen und Zürs 
fen, und verlangte dringend bie Anwefenbeit des Band, 
der allein bie Übergänge der Drave zu fehlen vermöge. 
Genötbigt, dem Anfinnen Beige zu leiften, durfte Nicos 
laus fi nur gegen, um die Gemütber zu beruhigen, und 
bie verlaffene en wurde wieber aufgenommen, bis 
bie für unüberwindlich erachtete Feſte eine Gapitulation 
einging. Bür biefen wefentlichen Dienft. den Ban zu bes 
lohnen, dabei einen Befoldungsrüdftand auszugleichen, 


" überließ ihm der Kaifer die im prerauer Kreife von Mäh: 


ren belegene Herrfchaft Alt» Zitfchein. Diefer Gunftblid 
fheint den flolgen Mann in feinen deöpotifchen Neiguns 
gen beftärft zu haben; fein Misfallen hatte fih Johann 
uffel durch freie Reben, durch boshafte Anfpielungen 
zugezogen, und ber gelehrte Mann wurde unter dem Vor: 
wande eined geheimen Einverftändniffes mit Bethlen Ga: 
bor, wofür die Ausfage eined türkifchen Überläuferd der 
einzige Beweis war, ergriffen, gefoltert, hingerichtet. Eine 
ſolche Frevelthat fleigerte zum Höchften die unter dem 
Adel waltende Gährung; bie zu Zagrab abgehaltene Co: 
mitatöverfammlung 1öf fi unverrichteter Dinge unter 
großem Scandal auf, ben zu mehren die Erböty ihre Dies 
ner auffiten und alle Straßen und Pläge der Stadt, uns 
ter den ärgften Schimpfreden gegen ben Ban, bereiten 
liegen. Diefe bübifche Demonftration wirkte vernichtend; 
Nicolaus legte auf dem Reichstage zu Ödenburg, 1626, 
feine Würde nieder, und enthielt fih von da an aller 
Theilnahme bei ben öffentlichen Angelegenheiten, außer 
daß er dem Congreß zu Komorn, wegen eines Stillftandes 
mit den Türken, beimohnte. Er zählte 70 Jahre, ald er, 
durch eine Gentumviraltafel Monate lang in Presburg 
feftgehalten, erkrankte, und gendtbigt wurde, in Bien, 
wohin er in einem von dem Hofe erborgten Wagen fuhr, 
Hilfe zu fuchen. Statt ihrer fand er den Tod, 1647, 
zu dem er im ber erbaulichiten Weife fich bereitet hatte. 
Die Leiche wurde vorläufig in der Kirche von der Jeſui⸗ 
ten Profeßhaus beigefeßt, fpäter nach Zerfact übertragen, 
wo fie in ber durch den Berflorbenen erweiterten Lieb: 
frauenfirche, dem Grafen Martin Il. zur Seite, ihre bleis 
bende Rubeftätte fand. Daſelbſt batte, dem verftorbenen 
Häuptlinge die letzte Ehre zu ermweifen, eine große Anzahl 
von des Hauſes Vafallen, auch die Gefammtheit der Bes 
teranen aus dem Bereiche der froatifchen Zunge, fich eins 
efunden. Durch fein Zeftament hat Nicolaus VI, den 
&efuiten zu Zagrab fein Gut Alt: Zitfchein binterlaffen, 
ur Be ründung des Frangipani’ichen Seminariums, worin 
—* 13 Zünglinge ilprifcher Nation zu unterhalten und 
in allen chriſtlichen Wiffenfchaften zu unterrichten feien. Zu 
ſechs von diefen Seminariftenftellen follte die Frangipani's 
ſche Familie präfentiren. Haupterbe wurde ber ältefte 
Bruder Wolfgang, ein Beweis, daß Nicolaus VII, nicht 
der Vater des befannten Franz Frangipani fein Fann. 
Endlich hatte ber Teftator 17,000 Gulden, welche jn dem 
Sefuitencollegium zu Zagrab niedergelegt waren, ju Bes 
gräbnißkoften und guten Werken beſtimmt, alles pünktlich 
beobachtete Beftimmungen, nur daß jenes projectirte Se: 
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minarium nicht zu Stande kam, indem bie Jefuiten, nach 
langem Rechten, Alt» Zitfhein 1651 an bie Hofmann’ 
ſchen Pupillen abtreten mußten. Wolfgang, ber eben ge: 
nannte Erbe feined Bruders, „vir Catoniana gravitate, 
morum elegantia, consiliorum maturitate insignis,‘* 
oder, wie 8. Ferdinand II. auf dem Reichötage zu Pre: 
burg ihm ſchilderte, „ille bonus et fidelis est noster 
servitor, et vir ——* * zuerſt Pen 
Er e Ferdinand in friaul e, mit fo 

*3 daß die Venetianer ihn faſt ſo ſehr, wie 
feinen Großoheim Chriſtoph, fürchten lernten. Sie 


ihn aber tlih durch bie i 
Gehiete, yu Root, veräbtn Graufaıtcten berausgeber 


herausgefodert. 
„Dann ald fie durch ihre dort gehabte Spionen in Er: 
jeiruns gelommen, daß bie Soldaten in befagtem Schloß 
nicht anheim, fondern zu Ditotfchig, welches man 
damals wider den Erbfeind gebauet hat, an ber Arbeit 
wären, baben fie den 29. Augusti 1615 Morgens vor 
Zage, ihre Leute dahin gefchidt, daffelbige unverfebend 
überfallen, plünbern und in Brand fteden laffen. Allda 
dann die Venetianer eine mehr dann Zürdifche Tyranney 
veruͤbt haben: dann fie die junge unſchuldige Kinder ins 
Feuer geworffen, die Reut, die fich in bie Kirchen falvirt, 
famt dem Pfarrern, vor dem hochwürbigften Sarrament, 
niedergehauet, eine confecrirte beilige Hostia aus der Mon: 
angen auf den Boden geworffen, die Kirchen beraubet, 
der, und was fie nicht hinweg führen ober tragen 
kunnten, zerfchmettert und hingeworffen.“ a. r 
damals noch Oberfllieutenant oder Vicegeneral in Krabas 
ten war, rächte fich zuvoͤrderſt durch einen Einfall in bas 
Gebiet von Montefalcone, „allda er nad) dem Erempel 
der Benetianer gepllindert und gebrennt hat, fuͤrnehmlich 
um ben Feind von weiteren Fuͤrbrechen auf das Zriefteris 
ſche abwendig zu machen.” Bald darauf wurbe er nad 
St. Serf beorbert, dem Schloffe ded Grafen Benvenuto 
Petazzi, ber, obgleich er Öfterreichifcher Unterthan war, 
durch die Republik bandifirt worden; einen Preis von 
6000 Dufaten hatte fie auf feinen Kopf gefeät- &o we: 
nig Ahnung von ben erften Regeln bes errechtö hats 
ten biefe Senatoren, welche ald die weifeften Staatömän» 
ner zu verehren, bie neuere Zeit ſich bereben läßt. Eben 
hatten die Venetianer dad unter die Herrſchaft St. Serf 
gehörige Dorf Podgorie auögeplündert, und ihr Provebis 
tor, Benedict de keze, war mit der Berflörung der Salz: 
Be von Trieſt beſchaͤftigt, ald Frangipani mit. feinem 
fe, an Mann, bei St. Serf eintraf und feine 
wiesen ng Der dem Grafen Petazzi und mit des Haupt: 
mannsd zu Trieſt, ded Daniel Francoli, 500 Freiwilligen 
bewerfftelligte. Sofort wurde befchloffen, dem Feinde, der, 
von Fabio Gallo befehligt, eine Stellung bei Zaulen, in 
der Nähe von St. Serf, bezogen hatte, eine Schlacht 
anzubieten. Gie erfolgte den 15. Nov. 1615. „Der 
uptmann von Zrieft beunrubigte den Beind alfofort mit 
rmigiren, fo lange, bis die Xerfagifche Völker ihm 
nah famen: und damit ging man auf den Feind loß. 
Man bligte beyderfeits zuvorderft gegeneinander mit Stüden, 
ohne fo. derliche Beſchaͤdigung der Unfrigen, als welche dem 
Zeinde Peine Lufft ließen, fein Gefchlih wieder zu laden; 
X. Enopfl.d.@. u. 8. Erfe Section, 
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fonbern, efehn der Feind an Mannfı ſtaͤrker 
war, dennoch ſo — 2* auff ihn per daß er 
rg in Unordnung, und nach zwoſtim fcharffem Ge: 
echt gar in bie Flucht AJ— Den Fluͤ erieth 
auch dieſes zu groſſem Nachtheil, daß der in die Flucht 
— Proveditor gar zu bald die Brucken zu 
inter ſich 2* ließ: denn darüber mußten bie 
rüdgebliebenen chtlinge tbeild in den Canaͤlen erfauffer 
theild dem nachhauenden Schwert der Ob erbärmlich 
berhalten. Im biefem Xreffen blieben Benetianer, 
fammt ihrem Feldherrn, Fabio Gallo, tobt; der Unfrigen 
mehr nicht ald 10, und etliche wurben verwundet. Die: 
* Sieg vermehrte dem Grafen von Terſatz dermaßen den 
ut, daß er in Begleitung ber Hauptleute Semenitſch 
und Jankowitſch, welche eine nambaffte Manfchafft führ- 
ten, durch den Carſt, mechft dem Meer, ohne einigen Wis 
beritand in Friaul ging, die Gegend um Monfalcon ver: 
beerte, unb Alles, was ſich wiberfehte, zum Feuer und 
Schwert verbannete. Er gedachte Inhalts feiner, in ber 
Raubserfättigten Rüdkehr empfangenen Drbre in Goͤrtz 
zu ziehen: aber die von Goͤrtz bisponirten ihn, baf er zu 
und um Senofetfh unverrudt blieb ſtehen. Sobald die 
Benetianer erfuhren, daß bie Unfrige fi) unter dem von 
Zerfag, in Grain, auf Senoſetſch zuruͤckgezogen hatten, 
griffen fie am 19. Decembris, in a Frühe, Gormons 
an, worüber in bem von allen Bertheibigungsmitteln 
entblößten Goͤrz lofe Beſtuͤrzung ſich verbreitete. 
Die dringendflen Bitten wurden an Wolfgang gerichtet, 
baß er ber Stadt zu Hilfe kommen möge; es beburfte 
aber wiederholter Sendungen und ber en Demuͤthi⸗ 
gungen, bevor er, bed frübern abweifenden Befcheibs ein: 
— ſich in Bewegung ſetzte, um uͤber Wippach dem 
chauplatze der Gefahr zuzueilen, „noch bey rechter Zeit, 
nemlich eben bazumal, als fich die Venediſche Armee auf 
ben Berge, nechft bey Lucinico, feben lief. Man hatte 
biefelbe kaum erblidt, ald gleich fofort das Volk burch 
ein gegebenes Zeichen allarmirt warb, und alle bie Ter⸗ 
fagifche, famt dem Landvolk, aus ber Stadt fielen, um 
auf ben Feind loß zu ‚geben. Der aber nicht zu fleben 
begehrte, fondern alfobald fi auf Gormons retirirte.” 
Nah Jahren wurde Wolfgang’s Freundſchaft den Bene: 
tianern wichtig; zu dem Poften eined commanbdirenben 
Generald an den Frabatifchen und Meergrenzen aufgeflie: 
en, fonnte er in dem Kriege liber Gandia der Republik 
rtfchritte in Dalmatien weſentlich befördern, oder auch 
hemmen, weöhalb die Signoria fi veranlaßt fand, dem 
vormaligen Todfeind mit Aufmerffamkeiten aller Art zu 
überbäufen; namentlich mußte der Gobernatore von Zara, 
Rudolf von Savorgnano, im Auftrage der Republif, ihm 
einen goldenen Becher von 1000 Zecchinen Gewicht und 
der vollendetfien Arbeit barbringen. Wolfgang, von bem 
noch anzuführen, daß er einige Zeit das thum Dp⸗ 
—— als Landeshauptmann regierte, ſtarb 1666, und es 
berlebten ihn, neben der an Peter III. Zriny verheira⸗ 
theten Tochter Katharina, die Söhne Kaspar und Georg, 
die an zwei Schweftern, des Nicolaus VII. Forgacs Toͤch⸗ 
ter, Katpar an die Judith, Georg an die Sophie, vers 
beirathet waren. Georg, ein — — — war 
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als Maler, Bildhauer, Baumeifter nicht minder erfahren, 
ohne doch über diefen Künften den eigentlichen Beruf eis 
ned Kroaten jener Zeit zu verabfäumen. So diente er 
3. B. in dem zum Entfabe von Eger, 1647, beflimmten 
Heere, unter des Peter Bring Befehlen, und er hat dem 
weichenden Feind bis über Zwickau hinaus verfolgt. Diefe 
—* Hetze wäre ihm beinahe ſehr übel befommen, 
denn als er endlich doch den Rüdweg nach Böhmen ans 
trat, war ihm von Seiten Wrangel’8 eine empfindliche 
Züchtigung zugedacht, und bei Schneeberg, wie bei Annas 
berg, gerieth er in Gefahr, mit feinem ganzen Geſchwa⸗ 
der aufgehoben zu werben *), er gelangte jedoch wohlbes 
halten, mit veicher Beute beladen, zu der Baiferlichen Ars 
mee. Auf dem Reichötage zu Presburg, 1649, empfing 
er ten Kammerberrnfchlüffel und 1650 bie Winde eined 
k. k. Geheimraths; denn, fo rühmt von ihm Rattfay, 
„in juvenili aetate maturitate prudentiae elegantis- 
simisque moribus Ferdinando Caesari ac universis 
aulicis gratum se fecerat.‘“ Noch erſcheint Georg ald 
des Bans Zriny würdiger Waffenbruber in dem fünf: 
fachen glorreichen Gefechte bei Koftanicza. Seine Abficht, 
zu Rann, auf feiner großen Herrſchaft in ber Steiermarf, 
den MinoritensReformaten ein Klofter zu erbauen, wurde 
durch den Tod vereitelt, Frau Sophia, feine Witwe, bes 
ſchaffte jedoch die Materialien zu dem in Ausficht genoms 
menen Bau, und feine Zochter, Maria Juliana, bed 
Grafen Ferdinand Ernſt von Traun Witwe, feit dem 11, 
San. 1685 (vermählt den 22. Juli 1668), verpflichtete 
ch am 16, Febr. 1686, Klofter, Kirche, Thurm und 
Hochaltar zur Vollkommenheit zu bringen, fliftete auch 
für bie —— — Kloſtergemeinde gewiſſe Renten, 
aus ber Herrſchaft Rann zu entrichten, wogegen fie von 
dem Gonvent, durch Urkunde vom 16. Dec. 1686, als 
Stifterin anerfannt wurde. Das Fünftel an der Herr 
ſchaft Brumau, bradifchen Kreifes, das ihre Mutter erbs 
lich befaß, hatte diefe felbft noch am 3. Dec. 1676 um 
36,000 Fl. an den Erzbifhof von Gran, Georg Szeghe⸗ 
leny, verkauft. Des Grafen Wolfgang älterer Sohn, 
Kaspar, Oberfilieutenant für die Grenze und Hauptmann 
u Ogulin, war ein Jüngling ned), ald er am 6, Der. 
634 auf dem Felde Zavalie der türfi 


25) „Augebant insuper angorem non solum ruricolarum 
Saxoniae ac Misniae, verum et oppidanorum ac cirium, quam- 
vis neutrius essent partis, proditiones ac infidelitas, quorum 
aliena fides vietoriam quoque ac fortunae successum hbosti pe- 
tius, quam Caesarianis avebat, quod et ferme ad Montem Ni- 
veum civium dolo contigisset,“ 
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er nicht felten wegen des Befiges der Markgraffchaft Nemi 

in der Gampagna di Roma, betitelt wird, Franz, Marl: 
graf Frangipani, geb. gegen 1642, verlor zeitig den Bas 
ter *), und muß, dem zufolge, in böfe Hände gerathen 
fein, in die Gewalt von Perfonen nämlich, bie ihn zu 
einer feinen theuerften Intereffen ſchnurſtracks zuwiderlau⸗ 
fenden Hauspolitif verleiteten. Statt nach des Vaters und 
Großvaterd Beifpiel ed unverbrüchlich mit dem Könige zu 
halten, fuchte er auswärtige Verbindungen; an Stalien fefs 
felte ihn die Erwerbung, ober wenigftend ber Befik ber 
bedeutenden Güter im Kirchenflaate; in Italien, in dem 
venelianifchen Gebiete, fuchte er fi) die Hausfrau, jene 
burch ihre Bemühungen, das bedrohte Reben ihres Ges 
mahls dur ein Gnadengefuch zu retten, befannter ges 
wordene Julia de Narbo. Ungleich bedenklichere Verbins 
dungen bat Franz in dem eigentlichen Ungarn, aud in 
der Türkei angefnüpft. Sroatien, das feit K. Wladis— 
law's Zeiten meift von Öfterreich aus vertheidigt worben, 
befand ſich in merkliher Abhängigkeit von dem Nachbar: 
lande, von den Zeutfchen; in Ungarn waren in dem Laufe 
der verberblichen Zürfenkriege die fämmtlihen Magnaten 
zu Beinen Potentaten erwachlen; fie hatten ihre Feſtun— 
gen, ihre Haustruppen, verfolgten eine beftimmte, freilich 
nicht felten von kleinlichen perfönlichen Intereffen, oder 
von ben Eingebungen ber Laune abhängige Politif, und 
waren vorall bedacht, mehr und mehr dem Einfluffe des 
Hofes fich zu entziehen, zu welchem Beginnen ber Pros 
teftantiömus ihnen die mächtigfte Beihilfe war. Von ber 
andern Seite fühlte ber Hof, gegen Welten durch die uns 
wiberftehliche Übermaht Ludwig's XIV., gegen Dflen 
durch bie regellofen, aber vernichtenden Einfälle ber Os⸗ 
manen bebrängt, die Unmöglichkeit, in einem fo unnatürs 
lichen Zuſtande länger auszuhalten; ed mußten die Mits 
tel gefunden werben, der zwiefachen an Öfterreich geftell> 
ten Aufgabe zu genligen, der Ghriftenheit und dem heili⸗ 
gen römifchen Reiche zugleich eine Bormauer zu fein. Die 
nothwendige Einleitung hierzu war des Kaiferd Herrſchaft 
im eigenen Rande; die tumultuarifche Unabhängigkeit ber 
Landberren mußte, wie weiland in Öfterreich und Boͤh⸗ 
men, fo nicht minder in Ungarn, — werden, nur 
foderte der Unterſchied der Situation, die grimmige Abs 
neigung der Magyaren für alles Zeutfche eine eigenthüms 
liche, umfichtige Behandlung. Zwecke, an welde feine 
und feines Staates Erhaltung geknüpft waren, verfolgte 
K. Leopold in einer, nach den Begriffen unferer Zeit, uns 
begreiflihen Schonung, die aber gleichwol augenblicklich 
die Beforgniß, die Eiferfucht ber drei Mal dreißig Tyran-⸗ 
nen, über die eine nominelle Herrfchaft auszuüben er berufen 
war, ermedte. Eine furdhtbare Gonföderation von Magna 
ten, mebrentbeild reformirten Befenntniffes, trat ihr hem⸗ 
mend entgegen, einſtweilen noch in der Stille, zumal feinds 
felig aber, feitdem ber unglüdliche Krieg von 1660, im 
feinen Galamitäten Folge der greulichen Anarchie des Kös 
nigreich&, der ſchmaͤhliche Friede von 1664, die Ehrfurcht 


26) Die Witwe, die Gräfin Judith, beirathete in zweiter Ehe 
den Grafen Johann Eratmus von Tattenbach, den wir ala einen 
Theilnehmer bei des Stieffohns ftrafbaren Entwürfen und als deſſen 
Unglüdsgefährten wieberfinden werben. 


farb das Oberhaupt der Misvergnügten, ber 


\ 
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das teutfche Rriegsheer, bie einzige wahre Stuͤtze des 
ten Anfehens, verfcheucht hatten. — — 
wore⸗ 

nen vielmehr, der Palatin Veffelönpi, am 28. kon ae 
und an feine Stelle trat Peter u. Bring, ber Gemahl 
der Katharina Frangipani, der minder energifch, minder 
argliftig, ald der Palatin, a und gar durch feiner 
Frauen Neffen, den Grafen Franz —— ſich be⸗ 
—— ließ. Seit langer Zeit war beiden ‚Herren bie 
dingte, von dem Hofe in Kroatien gelibte Herrfchaft 
‚ und ihr Streben dahin gerichtet gewefen, wenigs 

in fofern fi zu emancipiren, daß ihre Stellung 

der ungarifchen Magnaten vergleichbar werde. Als 

die Einleitung hierzu fann die mit der Hauptbefigung der 
String, mit bem prächtigen Gzafatornya, mit ber fos 
genannten Inſel vorgenommene Veraͤnderung betrachtet 
werden; ein unbezweifeltes Pertinenzfthid von Kroatien, 
war fie auf der Zriny Betrieb dem ſzalader Gomitate von 
einverleibt worden. ®Peter’d und u. Neffen 

und Entwürfe behnten fidy aber mit dem Fort: 

gange des Misvergnügend unter ihren Standbeögenoffen, 
und vorzüglich nach des Palatind Ableben, in das Uner⸗ 
meßliche aus. Der Öfterreichifchen Herrſchaft follte ber 
Garaus gemacht werben, unter türkifcher Schutzherrlichkeit, 
welche zu erbetteln in Dfen, wie in Gonftantinopel, Unter: 
bandlungen gepflogen wurden, Zriny fünftig Ungarn als 
ein Slrfentbum, fein Eidam, Franz Raͤkötzy, Siebenbür: 
gen, fein Neffe, Frangipani, Kroatien befigen ; foger mwurbe, 
und wie man benfen kann, ohne fonderliche Mühe, zu 
Czakatornya, im September 1667, Graf Johann Eraß: 
mus von Tattenbach für den Bund gewonnen. Ihm 
warb bie Revolutionirung ber Steiermark anbefohlen, und 
er follte, als deren Preis, befagtes Herzogthum, ober we: 
* die vormalige gefürſtete Grafſchaft Cilley haben. 
Wider alles Erwarten fand das Project bei der Pforte 
eine kuͤhle Aufnahme, kaum daß Frangipani von dem Be: 
zier von Zramnif und dem Pafcha von Kanifa die Zufage 
einer Unterftügung zu erhalten vermochte. Deutlicher ers 
gab fi auch, fowie die Anftalten vorrlidten, der Mo: 
ment der Entfcheidung näher kam, Zriny's Unfähigkeit, 
ein fo weitausfehende® und zweifelhaftes Unternehmen zu 
keiten. Bollends verlor er die Beſinnung, ald ber Neffe 
Heftigfeit ſofortiges Zufchlagen foberte; er 

Fehler auf Fehler, verftridte ſich in feinen eigenen 

und trieb bie Unbefonnenheit foweit, daß grade 

durch ihn der Hof bie erften verläßlihen Indicien von 
dem, was in ber Berborgenbeit beinahe zur Reife gedie⸗ 
ben war, erhielt. Frangipani fand ed, gegen Anfang des 
Jahres 1670, allzu bedenklich, daß des Nicolaus VII. 
Witwe, Maria Sophia von Lubl, und der Haus: 

P. Marcus Zorftal, Auguſtinerordens, fortwäh: 

rend in Gzafatornya ihren Aufenthalt haben follten. Er 
rieth, fie nach einem andern Echloffe zu Übertragen, um 
daß fie bei jeber Gelegenheit das Saimpfen gegen ben 
Hof hoͤchlich misbiligt und noch ernfllicher von jedem be: 
waffneten Trotze abgerathen hatten. Statt den Rath des 
Neffen nach feinem ganzen Umfange zur Anwendung zu 
bringen, ließ Zriny feine Schwägerin und den Pater nad) 
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Bien ziehen, in ber Einbifchen Erwartung, fie wuͤrden 
durch die Erzählung von dem, was fie J Ezafatornya 


gehört und gefehen hatten, ben Hof einſchuͤchtern, zu 
legener Zeit aber feine Fürbitter werden, und ihm 
nur Verzeihung, fondern wel noch Beförderung verfchafs 
fen. Im der gleichen Abficht ließ er auch den Siſchof 
von Zagrab, ber eben zu einer Reife nah Wien ſich ans 
ſchickte, die —— Trotz ⸗ und Drohreden verneh⸗ 
men, auf daß er gehörigen Orts fie anbringe. Auf biefe 
Weiſe vollftändig gewarnt, nahm K. b feine Ma 
regeln, von benen bie wirffamfte jedoch dad Zufammen 
hen von zwei Armeecorps, beren eins Sport nad 
Ungarn, dad andere Spankau nad Kroatien zu führen 
mt war. Zugleich wurde der P. Forftall an Zriny 
abgefendet, um ihm vollftändige Amneftie zu bieten, unter 
der Bedingung, daß er feinen Sohn als Geifel fiberlies 
en Reverd, den zu 


fere, das Banat von Kroatien aufgebe und eine 
bianca auöftelle, die beftimmt fei, 

dietiren der Kaifer ſich vorbehielt, aufzunehmen. Er ging 
auf dieſe Bedingungen ein, fhidte den Sohn, von dem 
P. Forſtall und der Carta bianca begleitet, nad) Wien, 
und erbot fi, im alle das verlangt würde, felbft an 
dem Paiferlichen ager zu erfcheinen, empfand aber fo: 
fort über dieſe Millfährigkeit bittere Reue, die durch feine 
Bormürfe zu fleigern Bundy nicht verabfäumte, Der 
unglüdliche Mann, eigener Entſchließung unfähig, beftellte 
bierauf den Grafen Srangipani zum Director für alle Dpe⸗ 
rationen im Felde, und fchrieb an Räkögy, feinen Eidam, 
um ihn, wie auch deffen Anhänger, von jeglicher Betheis 
ligung bei den zu Neufohl eröffneten Zractaten abzubal: 
ten, vielmehr zur Anwendung von u Gewalt, bes 
ren er fich felbft bedienen werde, fie aufzumuntern. 
Unter dem Einfluffe diefer Gefinnung befchleunigte, erweis 
terte $rangipani die zeither unter Walachen, Uskoken, Mors 
lafen angeflellten Werbungen; er nahm auf der Save eis 
nen nach Petrina beflimmten Transport von Lebensmit⸗ 
teln wed, er überzog mit Waffengewalt die Gefilde ber 
Zuropolie, und ließ fi von den Inſaſſen huldigen; er 
fuchte, wiewol vergeblich, fi der Stadt Zagrab und 
ber Feſtung Kaproncza zu bemärhtigen; er „fchmies 
bete mit andern, verfdhidte auch auff ein gewiſſes Ort 
eine, im die Welfche Sprache verfegte, abfcheuliche, und 
mit unerhörten ärgerlihen Schmahmworten wider 
Kaiferlichen Majeftät eigene hoͤchſte Perfon erfüllte Ins 
flruction,” er hatte zu Kranichefeld, der Burg Zattenbach’s, 
mit diefem eine abermalige Zufammenkunft. Dann murbe 
ein Schreiben aufgefangen, das er aus Novigrab, 9. März 
1670, an eine feiner Greaturen, den Gapitain Zfbolnicz, 
richtete, voll der firäflichften Yußerungen ”). Endlich ges 


27) „Bott dem Herrn ſey Dand, daß unfere Beute mit auter 
Berrichtung ankommen find. Bon dem Haupt hab ich ein Schrei- 
ben, daß wir alſebald follen auff fepnz; beromegen werde ich Tag 
und Radıt dabin eylen, bamit wir befto ebender ben Anfang mar 
hen. Ic bin allerdings fertig mit den Meinigen, und erwarte 
kaum, daf wir unfere Kappen und Zurbanen vermifchen, aber bey 
Gott bie Teutſchen Hüte mwegfprengen in bie Lufft. Beute Racht 
hat man von Garlftadt auf einen Gurrier nacher Gras abgefchidt, 
mit Begehren, ihnen einige Regimenter zu m. Ri ſchiden, aber 
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lang ed einem Diener Tattenbach's, dem biefer wegen 
Verdacht eines Diebſtahls einfegen ließ, fich zweier Ges 
denthücher zu bemädhtigen, worin fein Herr mit eigner 
Hand das bochverrätherifche Project im Allgemeinen, dann 
die Art und Weife, wie er mitteld eines Überfall fich der 
Stadt Grab zu verfichern gedachte, eingetragen hatte. 
Diefe Bücher legte er im Beginn ber erg dem 
Stabtrichter vor, und ber Hoffanzler Hocher beförberte 
fie eiligft nah Wien, worauf dann der Befehl kam, ſich 
vorläufig der Perfon Tattenbach's zu verſichern. Dieſes 
ar gelegentlich einer Luflbarkeit auf dem ftändifchen 


ufe, bevor er noch feine Abficht, den verfammelten Abel 
anzureben und ihm das Refultat feiner mit Frangipani 
abgehaltenen Schluß=Gonferenz mitzutheilen, ausführen 
fonnte. Am 22. März wurbe er mac ber Feſtung ge: 
bracht; bei der Dursfugung feines Haufes, dann in 
einem Verſtecke zu Kranichöfeld fand man 6000 Gewehre. 
Nach dergleichen Entdedungen mußte freilich alles Zaubern 
aufhören. Spanfau erhielt ben Befehl, feine 6000 Mann 
der Vereinigung von Mur und Drave zuzuführen. „Im: 
mittelft fam der General zu Garlöftadt, Herr Joſeph Graf 
von Herberftein mit 4000 Dann aufgebottener Grentz⸗ 
Voͤlker angezogen, und nahm die zur — allbereit 
Bezwungene mwieberum in feine Pflicht. Diefen Ernſt 
ewahrend, fuchten Zriny wie Frangipani in Gzafatornya 
uflucht. Aber ihr dort verfammeltes, durch Frangipani’s 
Thaͤtigkeit zuſammengebrachtes Volk zerſtreute ſich bei-ber 
Annaͤherung der Kaiſerlichen, und nur 2000 Morlaken 
hielten Stand, vermochten aber nicht viel gegen Span: 
tau’d Gefhüge. Im der Verzweiflung waren Zriny und 
Frangipani nur mehr bedacht, ihr Keben zu retten. Won 
50 J tern begleitet, entfchlüpften fie dur ein Ausfall⸗ 
—— die Beſatzung, die Graͤfin Zriny, unermeßliche 
eichthuͤmer überließen fie ihrem Schickſal. Während 
alles diefes den Kaiferlichen zur Beute wurbe, Frangis 
pani’d Burgen der Reihe nad) faft ohne Widerftand fie: 
Ien *), fehrten die beiden Grafen bei einem Freunde in 





man weiß nicht, woher foldye zu nehmen: Unterbeffen fommen wir 
ihnen an Hals. Mir ift man drohlich, aber fie dörffen fich nicht 
unterfteben, will heut bey Garlftabt ſelbzehender vorbey reiten, bin» 
der mir aber hab ich dreyhundert der Meinigen molbemwehrt, mit 
welchen ich keine Scheu babe für den Gariftädtifchen Froſchfaͤngern, 
weiln diejenige, fo rechtſchaffene Leute find, mir feine Ungelegendeit 
machen werben, bie Kauffleute und Hundsfötter aber werben fich 
nicht blicken laffen dörffen. Sept werben mir fchlieffen, wenn und 
u welcher Zeit wir angreiffen follen, und wann es vonnöthen ſeyn 
ol, will ich felbiten zu dem Baſſa auff Boßnia mich begeben, um 
befferer Unterrebung und Gemißbeit unfers Anhangs willen: boff 
auff Gott, baf es wol außfchlagen werd, wann wir nur bald von 
Anfang unfere Beinde zum Kopff fehlagen, und benen Breithofen 
feine Zeit laffen, zufammenzjulommen. Wann mir das Haupt fol 
gen mwolte, bei meiner Treu, der Handel würde gut werden; will 
diefe Buͤndniß gänglich über mich nehmen, dann ich weiß, wie mit 
denen Zeutfchen umzugehen ift. Zweiffle nicht, ber Herr werde bem 
Hauptmann meine Treu und Dienfte zu wiſſen gethan haben, mit 
melden ich dem Durchlauchtigſten Tuͤrckiſchen Kaifer zugethan bin, 
und wie fleiffig und ſtarck ich unfern Schluß in geheim halte, und 
pe! ich warhafftig mit marſchiren werde, und andern zu marſchiren 
nicht zulaſſe.“ 

as einzige Brod machte hiervon, für kurze Zeit, eine 
Ausnahme. Spantau ließ ben Ort auffodern. „Es hat aber felbis 
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ber Nähe von Eifenftadt, bei Iohann Keri ein, unent⸗ 
ſchloſſen, ob fie gerabed Weges nad Wien fi) begeben 
und Berzeihung fuchen, ober in Räföby’s Arme ſich wers 
fen follten. Ihre Perplerität theilten fie dem freunde 
mit, ber jedoch bereitd des Willens, fie zu verratben, auch 
u dem Enbe von bem Eaiferlichen Hofe ſich Verhaliungs— 
efehle erbat. Bor Ablauf von 24 Stunden, ben 17. 
April 1670 Abends 8 Uhr, empfing er die Weifung, die 
Slühtlinge in dem Gedanken der Reife nach Wien zu 
beftärken, fie aber auf der weitern Fahrt beobachten und 
begleiten zu laffen, und im Falle endlich, daß fie einen 
andern Peg einſchlagen zu wollen Miene machten, fie 
feftzuhalten und nah Wien zu bringen. Keri, um aller 
Berantwortlichfeit auszumweichen, fand es für gut, feine 
Freunde auf der Stelle zu greifen und fie ald Gefangene 
nah Wien zu liefen), wo ea 5 Frangipani dem 
Dber-Stabt:Wachtmeifter, Zriny dem Ober: Stabt:kieutes 
nant in Verwahrung gegeben wurde, inbefien die Bor: 
nehmften ihrer Mitfehuldigen, Nadasdy und Tattenbach, 
jener auf dem ge Landhauſe, biefer zu Grat auf ber 
Feſtung faßen. päter wurden $rangipani und Zriny 
nach ber Neuftabt übertragen, und ed ordnete, ihnen den 
Proceß zu machen, der Kaifer am 20. Eeptbr, ein judi- 
cium delegatum an, mit der Weifung, bie Acten bes 
Eramend und die Belege burchzugehen, den Ankläger zu 
hören, den Angeklagten die berühmteften Advocaten, dam 
Ignaz Strella und Johann Eylers, ald Vertheidiger beis 
zugeben, bierauf die Sentenz zu fällen, wie fie vor Gottes 
Gericht gebracht werben fünne, und biefe Sentenz, vor 
der Publication, dem Kaifer verfiegelt einzufenden. Diefes 
Alles muͤſſe geichehen, fo fließt die Inftruction, um den 
Wahn zu widerlegen, als fei ed vornehmlich auf der Ges 
fangenen Güter abgefehen. Sofort reichten Zriny und 
Nadasdy Begnadigungsgefuche ein, indefien Frangipani 
in feiner Eingabe ohne Umfchweif feine Fehler und feine 
Reue bekannte, zugleich aber die volllommenfte Ergebung 
in bad ihn erwartende Schidfal ausdrückte. In der That 
konnte über baffelbe, nach den vorliegenden Beweisſtuͤcken, 
fein Zweifel obmwalten. Die Univerfitäten Ingolftabt, 
Leipzig, Tübingen, das Reichöfammergericht zu Speyer, 
denen die Proceßacten zugefchidt worden, um barauf ein 
Gutachten zu begründen, erfannten übereinftimmend auf 
den Zod, und auch bad Judicium delegatum verurtheilte 
die vier Grafen, Frangipani, Zriny, Nadasdy, Zattenbach, 
zum Tode und zum Verluſt der rechten Hand”). Nadhs 





ger Commandant zwo Blut: Bahnen, auff einer Seiten mit dem 
Seriniſchen und auff ber andern mit dem Franchipaniſchen Wappen 
gezeichnet, aufßgeftedt, und dem Auffforderer dabey gemeldet, ba 
er bei biefen Fahnen leben und fterben wolte. Worauff der Herr 
General: Wadhtmeifter eine Petarde an bas Thor fchrauben laffen, 
felbiges auch mit ſolcher und anderer Gewalt eröffnet, und bamit 
den Ort erobert, bald auch den fchlechten Vertheidiger ſolches Orts, 
mit noch fieben Officieren, rings um biefe Fahnen auffbenten laſſen.“ 

29) „Tantum ob violata hospitalitatis jura infamiae apud 
suos, quantum laudis apud exteros consecutus." Pray. 30) „Wo⸗ 
bey dann biefes abfonderlich merdwürbig, dab Ihre Keyſerl. Majer 
ftet, bei Unterfchreibung ber fo rechtmäfligen Sentens aus angebor- 
ner Sanfftmut, und allergnädigften Mitleiden, die Dinten mit Dero 
berabrechenden Thraͤnen zu vermifchen, fich nicht entbrechen kboͤnnen.“ 
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dem ſolche Senten, den beiden zur Neuſtadt verwahrten 
Gefangenen vorgelefen, beibe dem Stabtgericht übergeben 
worben, brachte man fie, jeder in einem befondern Was 
gen, nach bem bürgerlichen Zeughauſe, wo für jeden ein 
abfonderliched Gemach bereitet, welches außer den bele- 
girten Räthen und Gommiffarien einzig den Gapucinern 
ugänglih. Sechs dieſer Väter waren einem jeden ber 
Beiden Gefangenen zugetheilt und blieben bei Tag und 
bei Nacht um ihn, und der Guarbian ging abwechfelnd 
von dem einen zum andern. Golden geiſtlichen Troſtes 
bedurfte ganz befonders Frangipani, der einft fo kecke, 
bochfahrende Juͤngling, jetzt aber der tiefften Niederges 
ſchlagenheit, einer gänzlichen Zerknirſchung verfallen, wie 
fein Bittfchreiben an den Kaifer, batirt vom 28. April 
um 11 Uhr Nachts’), und fein Abfchiebögruß an Frau 
Julia °*) vom 29. April bezeugen. Daß er von Zriny 
mündlichen Abfchied nehme, hatten ſchon vorher, auf fein 
infländiges Anfuchen, die Commiffarien erlaubt, unter ber 
—— zwar, daß ſolches in ihrer, in des Hauptmanns 
von der Ehr und bed Beichtvaters Gegenwart vernehm⸗ 
lich und in teutfcher Sprache geſchehe. Es war biefer 
Abfchied ungemein zaͤrtlich, ungeachtet der früher zwifchen 
den beiden Unglüdögenofjen wegen des Frangipani rüd: 
fichtloſer Geftändniffe waltenden Spannung. Gleich 
nad) Anhörung des Urtheild hatte Zriny zu feinem Beicht⸗ 
vater gefagt: „Wiewol er mich in dieſes Unglüd gebracht, 
fo verzeihe ich ihm es dennoch. Was will ich mit ibm 
anfangen, er muß doch mit mir leiden.” Am 30, April 
1671 Morgens um 6 Uhr börten die beiden Gefangenen, 
jeder abfonderlih, die legte Meſſe, worauf fie bis um 8 
Uhr in Gebet und Betrachtung verharrten. Die vier 
Stabtthore blieben gefperrt, die Bürgerfchaft trat unter 
Gewehr und befegte den Pla, die Heifterfchen Reiter 
wurden in den Straßen und den Außenwerken vertheilt. 
Im zweiten Hofe des bürgerlichen Zeughauſes war eine 
mit ſchwarzem Zuche ausgefchlagene Bühne errichtet; zwei 
Biöde, Hammer und Beil ftanden in Bereitfchaft. Die 
Commiſſarien, mit einem Gefolge von mehr als 100 Per: 
fonen, kamen angefahren und ließen fi) auf dem Balcon 
beö dußern Hofd nieder, dann wurden bie beiden armen 
Sünder, zuerft Zriny, vorgeführt. Einem jeden wurde 
fein Strafertenntniß vorgelefen, am Scluffe eine Nach: 
ſchrift in folgenden Worten: „Ihre Kayferliche Majeftät has 
ben obbemeldteö Urtheil aus lauter Kapferlicher und Königl. 
Gnade dahin limitirt, daß ihnen ber Kopff abgefchlagen, 
und ihnen die Abhauung der rechten Hand nachgefeben 

31) „Euer Kaiferl. Maj. wollen body meinem einigen Berbrer 
ben, meiner unbefonnenen Jugend unb meinem unreiffen Berftande 
vergeben. Ihre Maj. fehen body mit gnädigften Augen an meine 
blühende Jugend, welche ich vor ber Zeit verlieren muß: Diefelbe 


nehme zu Herzen, daß ich Armfeliger noch der einige bin, der von - 


feinem Geſchlecht noch übrig iſt, welches von unzählbaren Jahren 
er dem bodplöblichen Erzhauſe und der gangen Ghriftenheit mit uns 

flectter Zreue und Liebe allzeit gebient bat x.” Das Schreiben 
mar lateiniſch abgefaßt. 2) „Gute Nacht, meine liche Julia, 
gute Nacht! Gehab did; wohl, meine Traute. Im Liebe babe ich 
auf diefer Welt mit dir gelebt, in ber andern Welt, bei ber Goͤtt⸗ 
lihen Majeftät, will ich bein getreuefter Kürbitter fein. Meine herz ⸗ 
liebfte Zulia, ich lebe und ſterbe.“ Aus dem Italieniſchen. 
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werben folle. 2arenburg, den 29. April 1671.” Der 
Stadtrichter erfaßte hierauf den Stab, brach ihm nach 
alter Sitte und warf die Stüde vom Gerüft zum Boden. 
ring wurde hierauf nach dem innern Def deffen Thuͤre 
mittlerweile geöffnet worden, gebracht und beftieg die Bluts 
bühne; es verfehlte aber der Nachrichter feinen ‚Dieb, ſo⸗ 
daß eim zweiter folgen, emblic der Kopf vollends vom 
Rumpfe abgefchnitten werben mußte. Brangipani, an 
den num bie Reihe gelommen, riß die von Bernarbino 
Venier, feinem Pagen, ihm um bie Augen gelegte Binde 
wieder ab und fprach, in der rechten Hand das Gruci 

baltend, lateiniſch das Volt an. „Ihr, fo bier u nd 
tig ſeid,“ alfo hob bie Rebe an, „und mein Elend ſchauet, 
fpiegelt euch und nehmet ein Beyfpiel an mir, liebet GOti 
und Ihre Kayf. Maj., ſeyd derofelben getreu und zuge⸗ 
than, huͤtet und enthaltet _ von dem gottlofen und 
verbammten Ehrgeiz, welcher mich in dieſes Äußere Ber: 
berben geftürzt bat; gehabt euch wohl, betet für mich ein 
anbächtiged Requiem, ich gebe in ben Tod, und will bey 
Gott euer Fuͤrſprecher feyn. Gute Nacht! lebet wohl!" 
Nach biefem ließ er fich zum andernmal die Augen ver: 
binden, fniete nieder und rief unaufhoͤrlich, Jeſus Maria; 
bis er den Streich von dem Scharfrichter empfangen, mwels 
cher aber unglüdfeliger ald des Zriny gewefen, indem 
berfelbe ihm in die rechte Achſel gehauen, bergeftalt, daß 
Frangipani zwar auf den Kopf niedergefallen, doch fich 
umbgekehrt, den Kopf erhoͤhet, und wieder aufftehen wollen, 
auch in ſolchem Aufftehen gefchrien, Jeſus, bis durch den 
rg Streich ihm das Haupt genommen worben.” Die 
eiden Reichname, jeder in einem befondern Sarg, wurden 
nach dem Gottesacker in St. Michaels Gapelle gebracht 
und in ein gemeinfchaftliches Grab verfenft, laut der einer 
Marmorplatte — Inſchrift ). Bei Abtragung 
des Kirchhofs, 1802, wurde auch dieſes Grab unterfucht. 
Man fand die Köpfe zwiſchen den Füßen der Sfelette 
niebergelegt, des Zriny Schädel mit einem golddurchwirk⸗ 
ten Schleier bedeckt, und babei eine bedeutende Anzahl 
filberner Dolmany: Knöpfe, Die wurden nad dem Raths 
baufe gebracht, wo auch ein gleichzeitiges Gemälde, bie 
Hinrichtung vorftellend, und das dabei gebrauchte Richt: 
ſchwert zu fchauen, die beiden Skelette aber wurden aus: 
gehoben und neuerdings an ber füblichen Wand des Thurms 
der Pfarrkirche begraben. Dafelbft iſt aud gegenwärtig 
die Marmorplatte mit der Infchrift —— Für bie 
Seelenrube eined jeden der beiden Verbrecher, wie auch 
für Nadasdy, ließ der Kaifer 2000 Meffen lefen, deren 
Bezahlung auf den Ertrag ber Eonfiscation angemiefen. 
Die Güter des Frangipani und Zriny nämlich wurden, 
bis auf die den Batthiaͤny verliehenen Herrſchaften kud⸗ 
breg und Brod, zur Krone gezogen und großentbeild bes 
nugt, um dem Spfleme ber Militairgrenze feine Rundung 





33) Hoc in tumulo jacent Comes Petrus Zrinius, Banus 
Croatise, et Marchio Francisc, Frangepan, ultimus familiae, 
qui, quia caecus caecum duxit, ambo in hanc foream ceeide- 
runt. Darunter das Riditerfchwert und zwei Schädel. Ferner: 
Discite mortales et casu discite nostro observare fidem Regi- 
bus, atque Deo. Anno Domini MDCLXXI. Die 30, Apr, hora 9, 

Ambitionis meta est tumba, 
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und vollftändigere Ausbildung zu geben. Des Frangi- 
pani Güter im Kirchenſtaate, „Io Fi über bie fünffhuns 
dert taufend Scudi belauffen,“ nahm ber faiferliche Hof 
ebenfalls, durch Vermittlung des Cardinals von Hefien, 
in Anfprud. „Die apoflolifche Gammer aber war ber 
Meynung, daß biefelbe ihro heimgefallen feyen, und fol: 
ches aus zweyen Urfachen. Als erfllih aus dem allges 
meinen Völkerrecht gegen die Rebellen; zum andern weil 
der Graff in feiner Gonfpiration wider den Kayfer ſich 
mit dem Feind des Chriftlihen Namens verbunden, und 
biemit an der Bulla Coenae Domini ſich vergriffen. 
Der Marggraff Aftaldi aber, fein naher Verwandter, uns 
terftunde 1% vermöge eines rechtlichen Proceß, dieſe Ins 
cameration der Apoftolifhen Cammer zu disputiren. 
Die Maſſimi foderten einen Theil dieſer Guͤter, „die 
Marggraffſchaft Nemi, welche auf 400,000 Kronen werth 
gefehlt worden, weiln ſolches ehemahlen einer Dame 
aus ihrem Gefchlecht zur Außfteuer affignirt worben, und 
fie von alten Zeiten ber bie Herrihaft darüber gehabt, 
daher ihnen felbige nach Abfterben diefes Frangepani ohne 
binterlaffene Erben von Rechtöwegen wiederum zuftünde.” 
Sie wurde aber mit ihrem Anſpruch abgeriefen, und fein 
beifered Gluͤck hatte damit ein Frangipani aus Friaul, 
der auf bed und nicht weiter befannten Marco Frangis 
pani Teſtament fi gründend, die fämmtlichen’ in dem 
Kirchenftaate belegenen Güter foderte, auch darum bei ber 
Ruota rechtete. — Auch die Gräfin Katharina Zriny, 
geborne Frangipani, die man nicht ohne Grund befchul: 
digte, daß fie vornehmlich den Gemahl und ben Neffen 
in ein gleich frafbares und hoffnungelofes Unternehmen 
verwidelt habe, wurde zur Rechenſchaft gezogen und eine 
Zeit lang zu Grat auf der Feftung, dann in der Stabt 
in engem Gemwahrfam gehalten. Es foll fogar ein To— 
dedurtheil gegen fie ergangen fein, das jedoch nicht zu 
Bollzug kommen konnte, indem der Kummer ihrem Leben 
ein Ende madte. Sie ftarb zu Grag, ben 18. Novbr. 
1673, und mwurbe, nad) der Sitte der Zeit, in dem Habit 
einer Dominifanernonne begraben. Da ihr Neffe in ſei⸗ 
nem Gnabdengefuche den Umitand geltend macht, daß er 
ber einzige, der von feinem Geſchlechte noch übrig, fo läßt 
ſich faum bezweifeln, daß der Vetter, Orfeo Frangipani, 
den er ben Rüdfihten und der Barmberzigkeit der Com: 
miffarien empfahl, deſſen er au, zufammt dem Pagen 
Bernardino, in feinem Sceidegruß an Frau Julien ge: 
denkt, eim unechter Sprößling geweſen. WBielleiht daß 
dieſes Orfeo Abkoͤmmling jener Oberft Frangipani, der bei 
ber Blokade von Prag, Novbr. 1742, die bei Königfaal 
und Beraun aufgeltellten Panduren befehligte. — Katha: 
rina Frangipani, des Peter Pereny auf Siflos Mutter, 
ließ die Briefe des Apoſtels Paulus durch Benedict Ko: 
miathi überfeben und 1532 zu Krakau bei Hieronymus 
Vietor druden. Es ift diefes das dltefte in ungarifcher 
Sprache gebrudte Bud. 

Die Frangipani in Friaul fommen in fruͤhern Jahr: 
hunderten unter dem Namen der Herren von Gaftello vor, 
welcher von ihrer Befigung Gaftel Porpetto, zwifchen Pal: 
manuova und Marano, entiehnt. Sie gaben ihn auf 
wegen eined genealogifchen Anfpruche, deſſen Gualdo Prios 
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rato in feinen Vite et azzioni di personaggi militari 
e politici oberflählih Erwähnung thut’'), WBebeutend 
von jeher war biefe Familie, „che giä 500 anni era 
delle piü potenti della provincias ob fich gleich mehre 


Zweige von ihr abgefondert hatten umd felbft wieder Fa⸗ 


milien von Bedeutung vorftellten. Dergleihen waren bie 
Herren von Gaporiaco, von Billalta *), von Torre *), als 
deren Eigentbum dad Schloß Ragogna. Unter die Ges 
richtöbarfeit von Gaftel-Porpetto gehörten noch) Ir unfern 
Zeiten, außer dem Burgfleden Zercento am öftlichen Ufer 
bed Torre, 18 Dörfer mit 4000 Einwohnern. Gomelius 
Srangipani, aus dem Haufe Gaftello, geb. zu Anfange bed 
16. Jahrhunderts, widmete fi dem Rechtöftubium und 
erregte durch feine Rebegabe zu Venedig ald Sachwalter 
roßed Auffehen. Im Folge befien wurde ihm wiebers 
Bott der Auftrag, ben neuerwählten Dogen zu begrüßen, 
gleihwie er auch bei andern wichtigen —— 
das Wort führte. Den eines Mords beſchuldigten Mat: 
thiad Hofer zu vertheidigen, reifete er 1558 nach Wien, 
und eine Rebe, die er in des Kaiferd Gegenwart vortrug, 
rettete feinem Glienten dad Leben. Gornelius buldigte 
auch den Sanggöttinnen; feine Poefien, nicht fchlechter 
als andere, finden fich in mehren Sammlungen jener Zeit. 
Er fiarb 1581. Man hat von ihm Überfegungen von 
Cicero's Reden für Marcelus, Ligarius und Dejotarus, 
die in des Frangipani Sansovino Diane orationi, Ve- 
nedig 1561 und 1569, in 4., und in der Raccolta d’al- 
cune orationi d’uomini illustri, Padua 1690, in 12. 
zu finden. Einen neuern Abdrud der Rede für Ligarius 
gibt die"Raccolta di prose et poesie al uso delle 
regie scuole, Turin 1744, 8. In Helice, rime et 
versi di varii compositori friulani soprà la fontana 
helice, Venedig 1566, in 4., befchreibt Gornelius bie 
prächtige Fontaine, die er in feinem weiland beruͤhmten 
Garten zu Xercento bat anbringen laffen. Sein Sohn, 
Glaudius Cornelius Frangipani, geb. 1533 zu Benebi 
burh Studien zu Bologna und Padua, bu 

eifen, welche die vornehmften Städte von Italien, Zeutfchs 
land, Frankreich, und Spanien berührten, lehrte demnaͤchſt 
in feiner Vaterſtadt unter großem Beifall bürgerliches 
Recht, bis er nach mehren Jahren zu einem der Secres 
tarien ded Senatd ernannt wurde. In dieſem Amte foll 
er ſich hohes Verdienſt um den Staat erworben haben; 
er ftarb 1630 in dem Alter von 97 Jahren ”). 


34) „Vennero questi anticamente dalla Croatia, et ia Friuli 
hanno posseduto, divisi in molte famiglie, diversi castelli, gran 
riechezze, e auttorith; et perche han trovato la loro origine 
esser commune co i Conti gik di Veggia e di Tersaz, anch’ essi 
da non molto tempo nddietro hanıo riassunto il cognome de’ 
Frangipani, che prima si chiamavano di Castello.“ ) „Chia- 
mavansi liberi, n& pretendevano haver & riconoscere i loro 
feudi da i Patriarchi, come facevano parimente i Conti di Por- 
cia, et i Signori di Strasoldo,“ 36) „A tempi de’ Patriarchi 
havevano un privilegio espresso nelle loro investiture col nome 
di Jus ferculi, et era, che trovandosi assistente alla mensa del 
Principe alcuno di questa famiglin, eragli permesso levarne per 
suo conto um piatto qual piü gli piaceva.“ 37) Man bat 
von ibm: 1) Allegatione over consiglio in jure per la vittoria 
navale contra Federico I, imp, e atto di Alessandro III., pro= 
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Die römifchen Frangipani führen im blauen Felde 

wei filberne Hände, die ein golbnes, in zwei Hälften ges 
chenes Brod fafien. In dem Schilde der froatifchen 
Frangipani find ed zwei Löwen, welche in ihren Tagen 
die gebrochenen Brode halten. (v. Stramberg.) 


FRANKENBERG, bas alte ſchleſiſche Geſchlecht 
wird durch einige Subler von Ariftomenes, dem Heer⸗ 
führer der Mefienier, bergeleitet, zu welcher Erfindun 
die Helmzier, ein Fuchs in natürlicher Barbe, Gelegenheit 
gegeben haben mag. Profchlig, eine Meile von Pitfchen, 
nah Namslau zu belegen, ift eine der älteften Befigungen 
des Haufed, wie denn einer von Frankenberg 1425 um 
befagteds Gut von Herzog Georgen die Leben empfing. 
Andere Stammbäufer find das von Dis Y, Meile ſüdweſtlich 
entlegene Ludwigsdorf und Rofen, 1 Meile von Kreuzs 
burg. Johann von Franfenberg befaß 1528 Ludwigsdorf. 
Wenzel auf Lubrigsdorf wird um 1558 ald Kanzler zu 
Dis genannt, und ftarb 1586. Abraham von Franken⸗ 
berg auf Ludwigsdorf, mofelbft er den 24. uni 1593 
em. hatte I von feinen Stubdienjahren ber in die 

hren bed Paracelfus vertieft und gelangte, einmal in 
der unbegrenzten Bahn ber geheimen Wifienfchaften vers 
Ioren, bevor er zum Manne gereift, zu ber gemaueften 
Berbindung mit Jac. Böhmen. Dem Verkehr mit dem 
genialen ufter, den Studien ungeflörter fi widmen 
zu können, übergab er zeitig die Verwaltung feiner Güter, 
wozu auch dad mit Ludwigsdorf grenzende Schwierſen 
gehörte, an feinen Bruder Dietrich, einzig die Sorgen 
der Wohlthaͤtigkeit ſich vorbehaltend. In der Peſt von 
1634 erfüllte er auch die dußerften Pflichten der Nächftens 
liebe mit heldenmüthiger Aufopferung. Aber feine relis 
ge Meinungen, feine Verachtung inöbefondere für 

ichte und Abendmahl und feine Profelytenmacherei bes 
reiteten ihm mancherlei Händel mit den Prebigern bed 
Fürftenthums Ols, denen umd zugleich den anhaltenden 
Triegsunruhen aus zuweichen, er 1645 mad Danzig 
309, wofelbft er des berühmten Mathematitus Johann 
Hevelius Zifchgenoffe wurde; denn auch Frankenberg 
war ein ug ge Matbematifer. Nach dem Fries 
den, 1650, fam er nach Ludwigsdorf zurüd, um bort 
» neuerdings bie vorige Kebensorbnung zu beobachten. Die 
ihm zu wieberholten Malen von dem Kurfürften von 
2 und dem Herzog von Ols angetragenen 

ter ſchlug er beharrlich aus, in der Furcht, in Aus: 
übung einer ihm übertragenen Gewalt der Suͤnde zu vers 
fallen, dagegen befchäftigte er fi in feiner Einfamfeit 
mit dlpmififchen Erperimenten, er unterhielt einen lebs 
haften Briefwechſel mit gelehrten Männern, wie Atbanas 
posta da Cirillo Mechele (Paul Sarpi), per il dominio della 
repub. di Venetia sopra il suo golfo, contra alcune scritture 
de’ Napolitani (1616. 4.); dann in mehren ſpatern A en und 
in dem 6. Bande von Sarpi’s Werken. (Ventdig 1677, 12.) 
2) Del = senatorio, (Venedig 1619. 4.) 3) Stilographiae 
in principatum Venetiarum Joannis Cornelii; sive de Numa 
Pompilio imsculpto in columna ante portam decumanam palatii, 
pro religionis studio, declaratio. (Ib. f625. 4.) Ihm werden auch 
De adrentu Alexandri Ill. Venetias, ein Büchlein von der Fiche, 
italienifch, und verſchitdene Opuscula zugefchrieben. 
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fiud Kircher, Glaube Saumaife, David von Schweinitz; 
endlich ſchrieb er auch mancherlei afketifche Zraktätlein '), 
auf deren Zitelblättern er bald Amadäus von Friebleben, 
der Aufgerichtete, oder Franciscus Montanus, ein ander 
Mal Francidcus de Monte Sancto, oder Eiyfius ſich nennt. 
Bon Jac. Böhmens, feines Meifters, theofophifchen Ans 
fihten durchdrungen, batte er bereitd 1624 deſſen Weg 
zu Chrifto in acht Büchern zum Drude beforgt. Frans 
enberg’d eigne literariſche Thaͤtigkeit beurtheilt ein fach 
fundiger, doch nicht völlig unparteiifcher Richter in folgens 
ben Worten: „Boͤhm's treuefter Freund und würbigfter 
Anhänger, fchrieb er viele atcetifche Zraftätchen zur Er⸗ 
läuterung der Ideen Böhm’, deutlicher und reiner als 
biefer, in einem milden, chriftlichen Sinne, doch ohne in 
ber Zheofopbie Epoche zu machen.” Er fiarb zu Lud⸗ 
wigsdorf den 25. Juni 1652 und wurde zu Ols beerdigt. 
Die Ludwigedorfer Linie hatte fich indeffen in mehre Zweige 
getbeilt, wie denn Hans, ein Sohn des Kanzlers zu Die, 
geftorben 1611, der Vater von Wenzel, gef. 1658, und 
der Großvater jened Hans Wolf geworden ift, der auf 
Buchelödorf bei Namslau gefeffen, 1655 in den Freis 
berrenftand erhoben wurde und 1682 als Dberft: Lieute: 
nant und Gommandant zu Brieg verſtarb. Vermaͤhlt 
mit Renata Eufebia, gebornen Gräfin Breuner, verwitweten 
Gräfin von Dohna, hatte diefer die Söhne Johann Wolf 
gang, Marimilian Ernſt, der ald Oberſt und Gommans 
dant zu Dfen verftarb, und Leopold Sigismund, diefer 
Domdechant und General: Bicar zu Breslau, auch Ad: 
miniftrator des Hochſtifts. Johann Wolfgang, kaif. wirt: 
licher Geheimrath, Randeshauptmann zu Glogau, Bices 
Banzler für das Königreih Böhmen, wurde um 1700 
von K. Keopold in des H. R. R. Grafenftand erhoben, 
erwarb theils durch feine Heiratb mit Helena Sopbia 
a gt Gräfin von Hochberg, vermäblt 1683, geft. 
3. Aug. 1709, theild durch Kauf (1703), deſſen Folge 
ein 1716 endlich zu feinen Gunften entſchiedener Proceß, 
die Herrfchaft Klitſchdorf im Fürſtenthume Sauer, fowie 
1708 dur Kauf um 100,000 Zbir. von ber f. f. Res 
gierung zu Liegnig das bisherige Domainenamt Grödigs 








1) Via veterum sapientum, ober Weg der alten Weifen, in 
ei Büchern, deren bas erfte von der Furcht bes Herrn und ihren 
Früchten, das andere von ber Weisheit Gottes und ihren Kräften 
handelt. — Nosce te ipsum, ober von ber Erkenntniß feiner 
fetbften. — Sphaera mystica, mit Tabellen, lateiniſch. — Getreue 
Warnung vor dem Betrug der menſchlichen Vernunfft, in geiftlichen 
Baden. — Oculus sidereus, teuti. — Trias myatica, sive 
speculum apocalypticum metaphysicum, et epistola chronome- 
trica, — Gemma ‚ ober magifches Edelgeſtein. — Mir nad, 
oder eine ernftlihe und treuhergige Vermahnung an alle Ghriftliche 
Gemeinen, zum heiligen und gottfeligen Wandel in dem Vorbilde und 
der Nachfolge Ghrüti. — Bon dem Drt der Seelen nah dem 
Tode. — Zwoͤblf ſchwere Gewiſſens » Puncte. — Notae mysticae et 
mnemonicae ad Bechinas Olam. s. examen mundi Rab, Jedaja 
Happeni, urn 1650, gebrudt Amfierdtam 1673. — Ras 
phaci oder Ar» Engel, d. i. beitiges Licht und beilfamer Bericht 
vom wahren Grunde und rechten Verſtande der menſchlichen Krank⸗ 
beit, und damider georbneten Arteney, mit vielen Figuren. — 
Theelogiſche Sendfchreiben, denen das vollitändige VBerzeichniß vom 
Abraham's Schriften beigefügt. (Amfterdam 1686.) — Bericht vom 
Eben und Abfcieb Jac. Böhmen, 
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berg im Fürſtenthum Liegnitz das er bereits 1700 pfand⸗ 
weife inne gehabt, welches aber feit dieſem Kaufe als eine 
Herrſchaft vortommt. Der Graf von Frankenberg: Schellens 
dorf, wie er feit dem Spruche von 1716 fich ſchrieb, weil 
feine erfte Gemahlin die Erbin derer von Schellenborf auf 
Klitſchdorf gewefen, befaß auch Großhartmannsdorf und 
Wartau im Löwenbergfhen, das vaͤterliche Gut Buchels⸗ 
borf, Panthenau u. f. w., und flarb den 11. Det. 1719, 
nachdem er in feiner erften Ehe ein Vater von zwölf 
Kindern geworben. Seine Witwe, Anna Sigismunda 
Sophia, geborne Gräfin Golonna von Feld, und in erfter 
Ehe an den Grafen Johann Leopold Hrejan von Harrad 
verheirathet, ſtand ald DOberfis Hofmeifterin an dem furs 
fächfifchen Hofe. Seine Söhne, fieben an ber Zahl, fol: 
en alfo: Jacob Drug Sue Friedrich, Philipp Chriflian, 
alteferorbensritter, Marimilian Joſeph, Franz Joſeph, 
Joſeph Ignaz und Otto. Jacob Franz, alias Karl Mori b 
des Domftiftes zu Breslau infulirter Prälat und Archi⸗ 
biafonus, Domherr zu Olmüg, Ganonicus zum h. Kreuz 
binnen Breslau, Erzpriefter und Pfarrherr zu St. Nico: 
laus in Bredlau, ber breslauifchen Didcefe Official und 
Hofrichter im niebern Kreife bes Hochftiftes, ftarb zu Bres— 
lau 5. April 1763, im 59. Altersjahre. Karl Friedrich 
ſtand ald Hauptmann in Italien bei der von dem Fürften 
von Lobkowitz befehligten Armee. Mit des Zürften Sobn, 
mit dem Prinzen von Loblowig, fam er in Rimini beim 
Spiele zu Streite und ed erfolgte ein Duell, in welchem 
der Graf von Frankenberg auf dem Plate blieb, Dechr. 
1743. Joſeph Ignaz, vermählt, 17. Mai 1722, mit der 
Gräfin Eva Katharina von Kollonicz, hatte die preußifche 
Herrſchaft anerkannt, fiel aber in bem Laufe des fiebenjäh- 
rigen Kriegd ab und begab fich zu ber Öfterreichifchen 
Armee, weshalb feine Güter, im be von 200,000 
Gulden, confiscirt und von der Kriegs- und Domainen: 
kammer zu Breslau in dem Zermin vom 5. Januar 1761 
Öffentlich feilgeboten wurden. Dtto Venantius, ber jüngfte 
Sohn, geboren 1700, ftand als Affefior bei der Regierung 
u Glogau und erhielt in ber brüberlichen Theilung den 
Srövig erg, wo ber Vater 1718 den Grund zu bem 
neuen ſchoͤnen Schloffe gelegt hatte. Diefen Bau brachte 
Dito mit großem Aufwande zu Stande, er pflanzte auch 
die ſchoͤne Rindenallee, die vom Schloffe zu dem "4 Meile 
nordwaͤrts entlegenen Grözwalb führt; über dieſe Anlagen 
aber gerieth er im ſchwere Schulden, die abzutragen bei 
der mittlerweile eingetretenen Revolutiontrung von Schle: 
fien ihm feine Hoffnung verblieb. Er trat alfo die Gü: 
ter an die Gläubiger ab”) und ging nah Wien, wo er 
ald Kämmerer und Geheimrath betraut. Am 2. Novbr. 
1748 übergab er fein Grebitiv bei ber Reichöverfamm: 
lung ald kurböhmifher Gomitialgefandter; im Nov. 1752 
wurbe er zu der Stelle eines Vicepräfibenten bei dem 
hohen Juftizcollegium zu Wien erhoben. Er ftarb dafelbft 
den 11. Mai 1753, von feiner erften Gemahlin, Agnes 
— Graͤfin von Churſchwandt, den Sohn Johann 
einrich, von ſeiner andern Gemahlin, Joſepha Maria 





2) Den Gröbigberg kaufte aus der Crida, 1749, der preußiſche 
Beldmarfhall Graf von Getler. 
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von Fernemont, bie Töchter Henriette, Charlotte, Sofepha, 
Antonia, Zerefa und Eleonore hinterlaffend. Seine Witwe 
ging am 24. Novbr. 1754 bie zweite Ehe ein mit dem 
afen Michael Johann IV. von Althann und befuchte 
bem zufolge nicht felten die herrliche Althann'ſche Befigung 
Gfafatornya bei dem Zufammenfluffe von Drave und 
Mur. Einftens gefiel es ihr, in Gefelfchaft ihrer 2. 
ter Henriette von Frankenberg die Arbeiten ber Goldwaͤ⸗ 
fher an der Drave zu befichtigen, darüber wurde fie von 
einem Gewitter überrafcht, bas ein unerhörtes Schwellen 
ded Stroms zur Folge hatte. Die tobende Fluth riß 
mehre Perfonen, darunter die Gräfin und ihre Zochter, 
fort: beide wurden zwar wie durch ein Wunder gerettet, 
ber Schreden aber und die Erfältung wirkten fo erfchütz 
ternd, baß bie Zochter ſchon in den nächften — nach 
kurzer Friſt auch die Mutter, den 23. Sept. 1758, vers 
ftarb, wie die Infchrift eines Denkmals auf dem jenfeitigen 
Ufer, an der Stelle, wo die beiden Damen an das Land ge: 
bracht wurden, erzählt. Des Grafen Dito Benantius 
Sohn erfter Ehe, Johann Heinrich (alfo nach feinem 
mütterlichen Obeim, dem Grafen Johann Heinrih von 
Ehurfhmwandt genannt) war zu Glogau, 18. Sept. 1726, 
eboren. Er mibmete fih dem geiftlihen Stande und 
Hand als Dechant zu Olmuͤtz, ald Archidiakonus zu Bres⸗ 
lau am Dom, wie die Kaiferin ibm das erledigte Erzbis⸗ 
thum Mechelen verlieh), März 1759. Am 3. Januar 
empfing er das Großkreuz des ungariſchen St. Stephans⸗ 
ordens und am 1. Juni 1778 wurde er von Papft Pius 
VI, mit dem Purpur bekleidet. Beinahe 30 Jahre lang 
batte er feine Didcefe in Weisheit und Frieden regiert, 
da wurde biefer Friede durch K. Joſeph's II. kirchliche 
Reformen getrübt. Als Primas von Belgien, ald Präfes 
des geiftlihen Standes von Brabant, wegen der feiner 
erzbiichöflichen Zafel zugetheilten Abtei Afflighem, war er 
— berufen, unkirchlichen, durch die Gefeggebung von 
rabant verpönten Neuerungen zu widerfprechen, doch 
ſchwieg er, fo lange dieſes Schweigen nicht grade als eine 
Berlegung feiner Pflichten zu deuten. Doch fonnte und 
durfte er feine Unzufriedenheit mit dem projectirten Ges 
neralfeminarium nicht verbergen. Er wurbe von bem 
Monarchen nah Wien gefodert und folgendergeftalt ans 
gerebet: „Ich fehe wohl aus Ihrem Betragen, daß Sie 
von bem itzigen Syſteme ber Theologie und von der Eins 
rihtung der Generalfeminarien feinen rechten- Begriff 
haben. Aus dieſer Urfache habe ih. Sie hierher berufen, 
um Sie eines Beffern zu belehren. Ich habe die Hof: 
räthe und geifllihen Gommiffionsbeyfiger Zippe und Haan 
ernannt, die Ihnen die biefigen Einrichtungen weifen, und 
Sie darlıber auf alle mögliche Weiſe belehren follen, laffen 
Sie ſich Alles zeigen und was Ihnen zweifelhaft ſcheint, 
erläutern. Dann kehren Sie nach den Niederlanden zu: 
rüd und dort predigen Sie dad Evangelium.” Gar ers 
göglihe Worte, denen der Gefchichtichreiber binzufligt: 
„Wenn das nachmalige Betragen bed Erzbifchofs der Zus 
friedenbeit, die er zu Wien geäußert haben foll, nicht 
entfprochen bat; fo mag es wol daher gefommen fepn, 
baß er, in ber Folge von feinen Haustheologen wieder 
umgeftimmt, einige Säge der Wiener und anderer Erbs 


Gotteögelehrten doch noch wenigftens für ge: 
——— — hielt.“ Vielleicht verlangte —* 
auch mehr von dem Erzbiſchof, als er zu leiſten befaͤhigt, 
wenn man ibm zumuthete, feine Alumnen in das Gene: 
ralfeminarium zu Löwen zu ſchicken. Wenigftens konnte 
ed der Rath von Brabant durch fein ganzes Anfeben, 
durch bie [härfften Drohungen nicht erlangen, daß diefe 
in fo vielen Beziehungen von dem Staate abhängigen 
linge in den Willen des Kaifers ſich gefügt hätten. 
An Halöftarrigkeit verzweifelnd, vielleicht auch den 
Einflüfterungen des Gardinals fie zufchreibend, wurden 
von Seiten der Regierung neue Verſuche, ihn zu fchreden 
oder zu verführen, geboten. In Gonferenzen, durch halbe 
en fortgefest, bemühte fi der Graf von Trauttmanns⸗ 
, ber 
nifters 


feiner Eigenfchaft eines bevollmächtigten Mi: 
die Niederlande regierte, den Kirchenfürſten von 
der Rauterkeit der Abfichten ded Kaiferd, von der Weis: 
it, Brömmigfeit und Orthodorie der Hoftheologen zu 
zeugen, obne doch irgend etwas gegen diefe feſte Über: 
zeugung zu gewinnen, daher er ſich genötbigt ſah, durch 
ein Decret des boben Raths von Mechelen die Schlie— 
fung des erzbifhöflichen Seminars verfügen zu laffen bei 
Strafe von 1000 Dufaten. Einer ſolchen Intimation 
tonnte ber Gehorſam nicht verfagt werden: die Schließung 
erfolgte im Laufe des Febr. 1788; mit der Anzeige hiervon 
verband jedoch der Erzbiſchof eine weitläufige, an dem 
hoben Rath gerichtete Beſchwerdeſchrift. „Die Sache ift 
un mworben und am Sonnabend (8. März; 1788) 
warb dad Urtheil zum Nachtheil des Garbinald geſprochen, 
der num im alle Koften verurtbeilt, und deſſen Memoire 
unterbrüdt worden.’ Indeſſen hörte darum der Gardinal 
nicht auf, im feinen Borftellungen an den Kaifer, oder an 
den Minifter von Zrauttmannsdorf die Gefahren, von 
welchen die reine Lehre durch die von dem Monarchen 
angeftellten Lehrer und Vorſteher der theologiichen Zoͤg⸗ 
linge bebroßt, auf das Eindringlichfte zu befprechen, und 
ermübet, oder aber durch die Bewegungen im Bolfe bes 
unrubigt, verrieth der Hof einige Neigung, die obwalten: 
den Differenzen, religiöfe ſowol als politifche, in dem 
Wege der Güte zu ordnen. Schon waren zu biefem 
Zwecke von Seiten der Stände von Brabant die Com⸗ 
miſſarien, der Garbinal:Erzbiihof, der Biſchof von Ant: 
werpen, die Grafen von Duras und Goloma, der Baron 
van Hoof ernannt, als ein enticheidender Schritt des Hofs 
die ganze ug der Dinge veränderte. Die Univerfität 
Löwen, der Niederlande theuerftes Kleinod, wurde, wenn 
auch nicht vollftändig, doch in ihren Elementen unterbrüdt 
durch die am 17. Juli 1788 verfügte Verſetzung der pbis 
iſchen, mebicinifchen und juridifhen Facultät nad) 
el. Bugleich wurde den Bifchöfen eröffnet, Se. Maj., 
in dem Gefühle der Pflicht, für die Reinheit der Lehre, 
und zwar vorzugsweife dur Vermittlung der Biſchoͤfe, 
u en, Befehle, daß der Erzbifchof von Mechelen, ber 
Bife von Antwerpen und überhaupt alle, mit der Er: 
richtung des Generalfeminariums nicht einverftandene Bi: 
fhdfe den theologifchen Vorlefungen zu Löwen perfönlich 
nten, um entweder von der Rechtgläubigkeit der 
Lehrer ſich zu Überzeugen, oder bie Irrenden belehren und 
X. Enopl.d.W.u.R. Erfe Section. L 
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äurechtweifen zu können). Der gegen bie 
geführte Streih fam zu unerwartet, um für ben Au 
lid irgend einem Widerftand zu begegnen; in dem einzigen 
Antwerpen, deſſen Bifhof (Nelis) viel entfchiedener im 
feiner Oppofition als der Gardinal, erhob ſich über die 
am 4. Aug. mit Gewalt —— Schließung bed Ses 
minariums ein Zumult, dem am 8. in Brüffel feibt eine mit 
Leichtigkeit unterdruckte folgte. Der Sieg der 
egierung ſchien ungezweifelt, in ſofern nur die Zuftims 
mung ber Bifchöfe zu erhalten. Ihn einzuleiten, wurbe 
dem Garbinal kategoriſch aufgegeben, daß er endlich bie 
Fahrt nach kLoͤwen antrete, um den Vorlefungen beizus 
mohnen und auf biefe Weiſe von ber Drthoborie des 
Öffentlichen Vortrags fich zu liberzeugen. Er ſuchte das 
auch jest noch abzulehnen, wurde aber ur Sr gedrängt, 
daß er endlich in einem Schreiben an den Minifter Zrautts 
manndborf befennen mußte: „follte auch die Ortboborie 
der Lehrer ſich vollfommen bewähren, fo wirbe ich doch 
nie einmwilligen, daß eine einzige theologiſche Schule bes 
ſtehe, deren Unterricht unter weltlicher Aufficht fey, und 
die Biſchoͤfe eined nach den Kanones ihnen zuftehenden 
Rechts beraubt werden.” Der Minifter zürnte a a 
benn zuvor, und der Kaifer, coercitive Maßregeln in Ans 
fehung ber Bifchöfe von Antwerpen, Namur, Brügge, 
Vpern und Roermonde anorbnend, gab bem Erpbifchof auf, 
unfehlbar, bei Strafe der Temporalienfperre, vor dem 8, 
März 1789 in Löwen einzutreffen, um ſich zu Überzeus 
gen, ob dasjenige, was bafelbft Öffentlich gelehrt werde, 
ut zu beißen, oder zu verwerfen fei. Noch verfuchte ber 
b bart Gemahnte zu zögern, ba fchrieb ibm ber Graf 
von Zrauttmannsdorf den berühmten Brief‘), und ſchon 


3) „Seine Maj. find der Meinung, Cie Könnten ben Biſchofen 
ihr Butrauen nicht Höcdhjfibiefelben 


Richt, 

die Beri alles bi erwarten, was etwa bem 
er - ig er —38 werben koͤnnte. Rah 
—* — — wegen bes Gm = u un an 

erner era u 
pofaunen ſuchen würden, ein ewiges Stiufhweigen zu gebieten. übri⸗ 
ens ift bie Entfchliefung unmanbelbar, Bein anderes theol 
Bifchöfe, weiche fich berechtigt re A ee 
— — 
lin elb le haben kein 

—5*— * nn rn haben hiezu ipt gewiß kein größeres 
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am folgenden Tage begab er fich auf die Reife. Anftatt 
= wie ER; die ihm aufgegebene Prüfung 
vorzunehmen, legte er den Profefjoren folgende fragen 
wor: 1) ob die Bifchöfe aus goͤttlichem Rechte befugt feien, 
allen Zeiten entweder felbfl, oder durch Andere das 
ebramt auszuüben, und zwar nit nur durch Katechis 
firen und Predigen, fondern auch indem fie den Gandibas 
ten des geiftlichen Standes die Theologie erflären; 2) ob 
eine weltliche Macht befugt fei, die Bifchöfe in der Aus⸗ 
Abung diefes Gerechtfams zu hindern, oder auch nur zu 
befchränfen. Diefe Fragen ſchienen in Betracht der Ums 
ftände allzu bedenklich, und wurde baber deren Beants 
wortung den Profefforen unterfagt. Die hatten aber bes 
reits eine fchriftliche Gegenerflärung in Bereitfaft?), und 
von einem fo ermünfchten Document Gebraudy zu machen, 
konnte fih Graf Trauttmannsdorf nit enthalten. Die 
Antwort wurde dem Garbinal:Erzbifhof zugeftelt, und 
zugleich eine fernere beflimmte Erklärung von ihm gefo: 
dert. Daß es vornehmlich die Wahl der Lehrbücher fei, 
welche ihm in Anfehung der Profefioren von Löwen den 
Berdacht ber Heterodorie eingebe, bekannte jegt der Erzbi⸗ 
ſchof, welchem der Kaifer freigegeben hatte, auch in dieſer 
Hinficht feinen Zadel auszuſprechen“). Denn daß man 


welches E. Eminenz geben werben, wenn Cie mid; noͤthigen, ins 
dem Sie ſich nicht gutwillig und an dem beſtimmten Tage nad) 
Loͤwen begeben, fogleich die Befehle Er. Mai. zur Ausführung zu 
bringen; fchredliche Befchle, welche eben dieſes mit deſte größerm 
Auffchen bewirken werben, und beffen Umftände ohne Beyſpiel find, 
fo wie ed auch der Ungehorfam ift, wedurch ſich E. Eminenz felbft 
als das Schlachtepfer auszeichnen, welches ber gerechten Rache des 
Kaifers aufgeopfert werben ſoll.“ 

5) „Wir halten es für ausgemacht, daß fo wie bie Biſchoͤfe, 
denen in ber Perfen der Apoftel gefagt worden ift, gehet bin und 
Ichret! aus görrlichem Rechte alle unter ihnen ſtehende Rechtglaͤu⸗ 
bige unterrichten, tatechifiren und lehren koͤnnen; fo aud der kan⸗ 
deöberr aus gerechten Urfachen zu verorbnen befugt ſey, baß feine 
Unterthanen zur Seelſorge, folglich zu den heiligen Weiben nicht 

aelaffen werden follen, bever fie nicht auf der öffentlichen hohen 
€ die Theelogie eine Zeit lang ftubirt haben. Da nun bie 

von &. Emin, voraelegten Kragen bloß auf das k. k. Edict wegen 
des Generalfeminariums zu zielen fcheinen, fo fügen wir hinzu, daß 
wir feft und ficher dafür halten, daß die Wifchöfe mit gutem Ger 
wiffen nicht allein befugt, ſondern auch gebalten find, bie theologis 
ſchen Gandibaten ihrer Didgefen nach dem Inhalte der k. k. Ver⸗ 
ordnung zum Unterridt auf bie biefige Öffentliche theologiſche Atas 
demie zu fenden. Denn es ift befannt, baß man durchgehends auf 
der allgemeinen hohen Schule zu Loͤwen viel vortrefflidhere Krüchte 
als in einzelnen Privatfchulen. erwarten könne; zumal da auf ber 
felben die Glaubenslehren ebenfalls ohne verderbliche Neuerungen, 
rein und unverfehrt, der flubirenden Jugend vorgetragen werden, 
und bie Bifchöfe auf dieſe allgemeine Lehranftalt wegen ber Reinig⸗ 
feit und Bollftändigkeit bes Blaubensunterrichts, foweit es ihr Amt 
erfordert, leicht und fattfam wachen Können.’ 6) „Ic fordere 
ie auf, über alle zum Unterrichte dienende Bücher Ihre Meinung 
zu offenbaren, und Cie bürfen nicht daran zweifeln, daß ich ernfte 
Hd) acfinnt fen, alles was darin tadelhaftes gefunden werben möchte, 
verbeffern zu laffen. Ich werde zu keinen Zeiten geflatten, daß man 
in diefem Sande etwas einführe ober dulde, was dem Gefepe des 
Stiu ſchweigens über Sachen, die Ew. Emin. beunrubigen Können, 
zuwider wäre... Meine beftäntige und unverbruͤchiche Liebe zu 
unferer heiligen Kathellſchen Religion, deren Belcdüeer und Ber: 
theidiger ich von Etandes wegen bin, muß Ihnen fomohl, als allen 
meinen Untertbanen in Anfebung beffen, mas mwahrbaft zum Glaus 
ben und zur Gtaubenslehre gehört, dafür bürgen, daß ich mid) all» 
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zu Mechelen in eines Schanza und Sauber Schriften bie 
janfeniftifche Grundlage entdeden, in Pehems kandniſchem 
Rechte weniger noch Die Beichränftheit, ald vielmehr den 
Servilismus angreifen würde, hiervon hatte die Mögliche 
keit der Hof nicht eingefehen, da dieſe Schriften vorlängft 
in bie theologiihen Schulen der Erblande eingeführt wors 
den, ohne daß einer ber dortigen Biſchoͤfe Anftößiges 
darin gefunden hätte. Vermuthlich um zu einer Gegens 
erflärung bie — Friſt zu gewinnen, wurde dem Erz⸗ 
biſchofe vergoͤnnt, Loͤwen zu verlaſſen, um in feiner Doms 
firche die Charwoche feiern zu koͤnnen. Am 18. April 
befand er fich jedoch fchon wieder in der Univerfitätftabt, 
wie er denn am befagten Zage eine Predigt über Jeſu 
Auferftehung hielt. Aber in feinen Anſichten um die kirch⸗ 
lichen Reformen im Allgemeinen, wie um bad Generals 
feminarium infonderheit war feine Veränderung zu vers 
fpüren, gleichwie die Regierung immer rüdfictlofer zus 
Werke ging. Die Aufhebung der Klöfter und Abteien 
wurde in verboppelter Geſchwindigkeit fortgefegt, jede Wis 
derfeglichfeit von Seiten ——— Perſonen auf das 
Schärffte geahndet, die Geſetzgebung und Verfaſſung der 
Provinzen in jeber erdenklichen Weiſe beeinträchtigt. Bald 
war die Geduld der Nation erfchöpft, die Auswanderungen 
bäuften fi, und die Erulanten,- auf luͤttichſchem Gebiete 
wie in bem bolländifhen Brabant Aufmunterung und 
Unterflügung findend, geflalteten fich die Grenzen entlang 
zu bewaffneten Banden, die mit der allgemeinen Aufres 
gung verbunden, doch allgemach das Minifterium zu eis 
nigen Betrachtungen Über die Gefahren und die Verwerfs 
lichkeit ded bis dahin befolgten Syſtems führten. Im 
Wien wie zu Brüffel fand man gerathen, einzulenken, 
und im Auguft 1789 wurde ein kaiſerliches Edict vers 
Öffentlicht ”), wodurd die bifchöflihen Seminarien herge⸗ 


Mit eben fo fehr beftreben werbe, ben reinen und Apoſtoliſchen Trieb 
der Biſchoͤſe durch Wegräumung alles deffen, was ihn nur im ate 
ringſten hemmen könnte, za unterftügen, als id) darauf bebadıt bin, 
alles zu unterbrüden, mas fie ſich unter dem Vorwande der Relis 
gion, wider meine Gerechtſame, Heheiten und Banbesherrlichkeit und 
wiber die Wohlfahrt und Ruhe bes Staats herausnehmen moͤchten.“* 
T) „Durch Unfer Edict vom 16. Oct. 1786 haben wir in Rör 
wen ein Generalfeminarium errichtet, welches zum moralifchen und 
einförmigen Unterricht aller derer ven Unfern Untertbanen beſtimmt 
mar, welche fich dem beit, Predigtamt widmen wollten. Wir baben 
bei diefer Einrichtung keine andere Abſicht gehabt, als das geiſtliche 
und zeitliche Wohl Unferer Nieberländifchen Iintertbanen zu fichern. 
Indem Wir ihnen aufgetlärte und milbthärige Prebiger verſchafften, 
die in allen Wiſſenſchaften unterrichtet und in allen nöthigen Zugene 
den geübt wären, um die Pflichten biefes wichtigen Amts in ihrem 
ganzen Umfange zu erfüllen. Indeffen haben Wir mit Schmerzen 
feben müffen, dab der arößte Theil der Nation Unfere heilſamen 
Abfichten über biefen, fo wie über foviel andere Punkte, verfannt 
bat, und ſich überreden laffen, daß die Errichtung einer einzigen 
theologifchen Schule in dem gebachten Seminario zum Gegenſtand 
babe, eine neue, unferer heiligen Religion entgegengefegte Lehre ein« 
auführen, da bod ihr wahrer Gegenſtand kein anderer war, als 
bie wahren Brunbfäge Unferer göttlichen Religion in ihrer ganzen 
Reinigkeit wieder herzuftelen. Ben diefem Zuftande der Sachen, 
und in Betracht bes fatalen Vorurtheils, weldes ſich fait aller Ge⸗ 
müther gegen die gedachte Einriditung bemädtigt bat, ift ed Uns 
ſerm vaͤterlichen Herzen entgegen, die Gemiffen Unferer getreuen 
Unterthanen mit Gewalt zu zwingen, beren Rube und Glüdfeligs 
teit der theuerfte Gegenftand Unferer Sorgfalt ift, und denen Wie 
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ſtellt und bewilligt, daß Fünftigbin dad Seminarium in 
Löwen nur folchen angehenden Xbeologen, die freiwillig 
auf befagter Univerfität ihren Curſus abmachen würden, 
—— habe. Den Moͤnchen, denen zwar in ihren 

ſtern Unterricht zu ertheilen unterſagt blieb, ſollte es 
fteiſtehen, ihre Novizen entweder zu Loͤwen, oder in einem 
a Seminarium ftudiren zu laffen. Endlich foll: 
ten von-verfchiedenen Päpften der Univerfität Löwen 
für die Verleih von Pfrimden verliehenen Indulten 
wieder ihre volle Gültigkeit, wie bis zu deren Aufhebung 
783, baben. Dankbar wurden diefe Verfügungen von 
ver Nation aufgenommen, allein die politifhe Reaction, 
auf welche fie nicht minder zuverfichtlich hoffte, wollte 
eintreten, und ob der um ak ver Erwartung vers 
wandelte fih die Aufregung in vollftändige Gäbrung, ins 
deſſen die bewaffneten Haufen an der Grenze unvermerft 
die Geftalt umd Haltung einer Invafionsarmee annahmen. 
Ihr zu begegnen, verfügte die Megierung alle burdy die 
Schwaͤche der disponiblen Mititairmacht verftattete Sicher: 
Heittmaßregein; den AÄbten wurde bei namhafter Strafe 
—— in ihre Abteien zurückzukehren: es ergingen 
am die außgewanderten Edelleute ſcharfe Avocatorien, dem 
Erzbifchof und dem Biſchofe von Antwerpen, die beide in 
Brüffel anmelend, wurde unterfagt, die Stadt zu ver: 
=, dahin die Unruhen vollitändig unterdruͤckt fein 
Cainfange Detober). Um auch in der Öffentlichen 
Meinung den Erzbifhof zu befämpfen, wurden Bemers 
tungen über die Erklärung Sr. Eminenz, des 
Gardinals:Erzbifhofs zu Mechelen, 319 Blätter, 
veröffentlicht, worin ‚die Lehrer der Hochichule zu Löwen 
gegen die gu Digungm des Erzbiſchoſs in Schuß ge: 
nommen und als vollkommen tabelfrei dargeftellt. Won 
dem Schriftenmwechfel wendete ſich jedoch die Öffentliche 
Aufmerkfamteit ab, fobald als durch das Gefecht bei 
Turnhout, 27. Det. 1789, der Bürgerkrieg feinen Anfang 
nahm. In dem Schreden um den von den Infurgenten 
errungenen Vortheil ließen die Machthaber zu Brüfjel den 
Biſchof von Antwerpen, die Grafen von Lannoy, von 
Duras, von Epangen und viele andere einflußreihe Mäns 
ner zu Haft bringen, und war dem Erzbiſchof das gleiche 
2008 zugedacht, dem er jedoch augenblidlih zu entgehen 
wußte. Aber die Wohnung, in welcher er Zuflucht ges 
Funden, war, gleich der übrigen Stadt, von einer Haus: 
ſuchung bedroht, die eben damals unter dem Vorwande, 
nach verborgenen Waffen zu forfchen, ihren Anfang genoms 
men hatte. Bei der ungewöhnlichen Pünktlichkeit der Be: 
Hörde ſchien eine Entdedung unvermeidlich, nur verſuchs⸗ 
weife ließ der Gardinal fi Bart und Augenbrauen färs 
ben, legte er fich in der Haltung eines ſchwer Erfranften 
zu Bette. Ein Commando Soldaten erfchien, die Bifi: 
tation vorzunehmen, und fand alle Thüren im Haufe ge: 
öffnet, nur erbat ſich der Eigenthümer als eine Gunft, 


—8—— auch die größten Aufopferungen machen. Da wir 
nun alle Unrube diber einen fo mefentlidhen Punkt, als ber 
üft, weicher die Religion betrifft, aufhören laffen wollen, fo haben 
wir, mit Buziebung Unfers Königl. Gouvernementsrathe, für gut 
- befunden, an bie Etelle ter Dispofitionen Unfers Ediets vom 16, 
Det. 1786 die folgenden Punkte und Artikel zu fern” u. ſ. w. 
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daß in der Stube, wo fein flerbender Water untergebr 
—* Bee zen. werde. Alſo — — 
e ommando beigegebene Dfficier zu jener 
Stube; fie wurde in allen Winkeln durchſtoͤbert, fer des 
Sterbenden Bettvede aufgehoben, Niemand wollte ibn ers 
kennen. Als diefe Gefahr abgewendet, blieb dem Cardi⸗ 
nal eine zweite, nicht minder ſchwierige Aufgabe, fi) näms 
ih und den Biſchof von Antwerpen dem Bereiche ber 
Öfterreichifchen Militairgewalt zu entziehen. Es wurbe 
ihm binterbracht, daß der General Graf von Arberg im 
Begriffe ſtehe, Brüffel zu verlaffen; ungeſaͤumt ließ er 
feine Dienerſchaft in defien Livree leiden, und mit dem 
alfo traveftirten Gefolge, begleitet von dem aus dem Ges 
fängniffe entiprungenen Bifhof, fuhr er dem naͤchſten 
Thore zu. Der wachthabende Dfficier, die wohlbefannte 
Livree erblidend, ließ die Pforte aufichließen, ohne bie 
Kutfche, in welcher die beiden Prälaten, ei üt in ihre 
Mäntel, Plag genommen hatten, zu vifitiren (28, Dct.), 
Der Erzbiſchof, verfolgt durch ein nod an demfelben Tage 
von dem Grafen von Trauttmannsdorf an ihn erlaflenes, 
ungemein fcharfes Schreiben ”), gelangte, inteffen fein in 





8) „Herr Garbinal, Ich abbrefire biefen Brief an Ihr Hetel, 
und überlaffe e6 Ihren Leuten, Ihnen felbigen nad dem Drte gm 
überfchiden, wohin Sie Sich retiriet haben, ber biefen ohne Imeis 
fel nicht unbefannt it. Cie haben nun Ihren ftrafbaren Ungehor⸗ 
fam aufs hoͤchſte gebracht, womit Sie Sich feit einiger Zeit unaufs 
hoͤrlich * ihren Souverain vergangen haben, und bie Flucht, 
die Sie in demjenigen Augenblick ergriffen, da ſich ber Trupp rebels 
liſcher Scwärmer, bie ſich Brabantſche Patrioten nennen, auf dem 
Gebiet der vereinigten Provinzen fammelt, und es wagt, mit ber 
waffneter Hand in dieſes Land zu fallen, um in felbigem einen Auf⸗ 
ſtand genen die Scuperainität Gr. Maj. zu erregen, hat es nur zu 
Bar bewiefen, daß Sie das nicht thun wollten, was Ihnen Ihe 
Minifterium erlaubte, 
gen Ce, Mal. 
—— gegen Döchftdiefeibe zur Abſicht hatten, über den Hau⸗ 

zu 


werfen. Ihr 
einer der vornehmften Ghefs biefer Argerlichen Juſt 
Bey bdiefen Umfländen und in Erwartung ber gerichtlichen Unter⸗ 
fuchung, die das öffentiiche Minifterium ungefäumt anftellen laffem 
wird, um Sie nad) Werdienft beftrafen zu laffen, zeig ich Ihnen 
Befehl on, bie Zeichen 


hen des gebachten Konigl. Ordene zu tragen, und bem Titel gi 
fo wenig als den Titel eines aehrimen Staatsraths zu führen. A 

gebe ich Ihnen Nachricht, daß Cie vom jegt an aus ben Eifien ber 
Ritter des beit. Stepbanterten und ber k. k. geheimen Staatsräthe 
aufgeftrihen find. Ich bin” u.f.w. Diefes Schreiben beantwor 
tete der Garbinal wie folgt: „Mein Herr! Ihr Schreiben vom 29. 
Det., weldyes ich nicht erhalten, aber in einem öffentlichen Blatte 
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mich noch Steiermark ſchicken zu wollen, die mir ned) zulegt vom 
dem Rathe von Gauban beftätigt worden, gefucht habe, fi 

Sie obne Bedenken, daß ich einer ber vornehmften Ghefs ber Ims 
ſurrectien fei, die ſich an dem Ghrengen der vereinigten Provingen 
an den Tag gelegt hat? Haben Cie wohl das ſcheußliche Unrecht 
gehörig überiegt, welches Eie mir durch eine folde ganz grunbiofe 
ey antun? Ich nehme Himmel und Erben zu Zeugen, 
daß ich Zu) u er 
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der Hauptftabt zurldigebliebener Secretair verhaftet wurde, 
—— — wo er zuſammt dem ebenfalls flüchtig 
gewordenen Abte von Billerd im Dominifanerflofter Quar: 
tier nahm. Bon Maftricht begab er ſich ferner nach Breda, 
wo fofort aus dem Schooße der Auögewanberten ber Pros 
vinz Brabant eine ſtaͤndiſche Verſammlung ſich bildete, 
in welcher der Gardinal als Präfes des geiftlihen Stans 
des figurirte, bid daß im Folge ber rafchen Fortſchritte 
der Infurrection dieſe Verſammlung nad Brüffel über: 
tragen werben konnte. Diefe ereignete fich im December 
1788. und ſchrieb der Garbinal, faum feiner Didcefe 
wiebergegeben, eine allgemeine Kirchenfeier aus, dem Him⸗ 
mel für die Wohlthaten, womit die brabäntifhe Nation 
überfchüttet worden, zu danken; eine ganze Octave bins 
durch wurde in allen Pfarrkirchen ein Hochamt mit Aus: 
fegung des allerheiligften Sacramentd abgehalten. Zu 
der auf den 31. Dec. angefeäten Zagfahrt für die Eideds 
leiftung der drei Stände von Brabant erfchienen von 
Seiten ber Geifllichfeit der CarbinalsErzbifchof, ber Bis 


gehabt habe. Das ganze Riederland wird dieſe Wahrheit bezeugen 
unb mir hierüber Gerechtigkeit widerfahren laffen; auch fordere ich 
einen Jeden, er ſey wer er wolle, heraus, ben geringften Beweis 
davon vorbringen zu können. Ich babe mich keinen Mugenblid von 
meinem Kirdyfprengel entfernt, indem ich mic, beftändig zu Brüffel, 
oder zu Mecheien ober zu koͤwen aufgehalten, mic mit nichts ans 
ders als mit den Pflichten meines Amts befchäftigt und meine 
‚Hände ohne Unterlaß zum Himmel aufgchoben babe, ben Gott des 
Friedens anzuflehen, daß er bie öffentliche Ruhe wieder herbeiführe, 
und befonders bie Vergiefung von Menfchenblut verhindern möchte, 
Übrigens habe ich den Entfchluß, den Ergbifchöflichen Pallaft zu vers 
laffen, nicht eher gefaßt, als bis er mit bemaffneten Golbaten ums 
geben war, bie mich, Ihren Drohungen zufolge, aufheben ſollten. 
Sollte ich mich denn in ihre Hände liefern? Sollte ich felbft zu 
dem Schimpfe mitwirken, ben man in einer ber vornehmften Städte 
meines Kirchfprengels mir anthun wollte, und midy einem Schau-— 
fpiel ausfegen , welches bey ben gegenwärtigen Umftänben einen Auf: 

and unter bem Wolke hätte erregen können, den ich vielleicht auch 
noch hätte verantworten follen? Hatte ich nicht, mach Ihrer Hands 
Iungsart gegen mich, alle Urfache zu fuͤrchten, baß man bey biefem 
Transport weber auf bie Jahrejeit, nody auf meine Würbe, noch 
auf mein Alter und meine wächlichteiten wuͤrde Rüdficht ger 
nommen haben? War alfo meine Entfernung nicht bem Rechte ber 
Natur gemäß und dadurch volllemmen gerechtfertigt, umb alfo weit 
bavon entfernt, daß fie Ihnen ben geringften Grund zu ber ges 
bäffigen Befchuldigung hätte geben können, womit Sie mid; ohne 
Scheu in Ihrem durch den Drud bekannt gemachten Briefe bele— 
gen? Ic kann alfo nicht umbin, Ihnen besiwegen bie bitterften 
Bormürfe zu machen und ben Erſatz meiner fo lebhaft angegriffenen 
and fo ungerecht beleibigten Ehre zu verlangen, Was bad große 
Kreug bes St. Stepbandorbens und die Patente eines geheimen und 
wirklichen Staatsraths betrifft, fo find mir biefe ehrenvollen Zeichen 
der Gewogenbeit ber erhabenen Maria Therefia, bie mich vor 30 
Jahren bamit bekleldet hat, zu theuer und zu keſtbar, als daß ich 
mid felbiger, auf ein blofes Geheiß von Ihrer Seite in einem pri⸗ 
pativen und ſchimpflichen Briefe, berauben follte, Ic werde bar: 
über bie beftimmteren und birecten Befehle Er. Maj. felbft abmwars 
ten, unb ich babe au viel Wertrauen Hoͤchſtderſelben Gercchtig« 
Zeit, als daß ich glauben könnte, ba Selbige fo übereilt einen 
SPrälaten bie Wirkungen Ihres Unmillens werben empfinden Laffen 
wollen, ber, weit entfernt, ben ftrafbaren Unaehorfam (mie Sie in 
Ihrem Briefe zu behaupten belieben) aufs höchfte gebracht zu haben, 
8 nicht einmal den Anfang dazu vorwerfen kann, auch nicht glaubt, 
ſich jemals durch fein Betragen der Ehrenzeichen unwuͤrdig gemacht 
zu haben, womit er feit fo vielen Jahren bekleidet geweſen. Ich 
bin mit dem Iebhafteften und gerechteften Schmerze“ u, f. w. 
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ſchof von er die Prälaten von Wlierbeef, Billers, 
St. Bernhard, Grimbergen, Park, Heylefiem und Zons 
gerloo, und am 7. Ian. 1790 hielt der Gardinal, aſſiſtirt 
von den Äbten von Vlierbeek und Villers in St. Gudulas 
kirche dad feierliche Hochamt, womit die Generalverfammz 
lung ber neun Provinzen, Brabant, —— Geldern, 
Flandern, Henmegau, Namur, Antwerpen, Mechelen und 
Zournay, ihre Sigungen eröffnet wiffen wollte. Den fols 
genden Zag, den 8. Jan., wurde ber Erzbifchof zum 
oberfien Präfidenten biefed fouverainen Congreſſes, Ban 
ber Noot zum erfien Staatöminifter, Ban Eupen zum 
Staatöfecretair erwählt, ein Ergebniß, welches dem Präs 
fiventen nicht viel mehr ald den leeren Titel zuweiſen 
mußte. Es blich dieſes aber beiweitem nicht die einzige 
Unannebhmlichkeit, die der Garbinal in feiner neuen ‚Stels 
fung hinnehmen folte. Ihn batten einzig die Intereffen 
der Kirche in den Streit geführt, und es wurde ihm, ba 
faum der feheinbare Sieg erftritten, nur zu beutlih, daß 
feine Verbündeten nichts weniger fuchten, denn bie Ins 
tereffen der Kirche, außerbem erlebte er bie bitterfle aller 
Zäufhungen ‚und Kränkungen in der Misbilligung, die 
Pius VI. über das Treiben der Belgier und ihres geifls 
lichen Oberhaupts ausſprach. „Wenn der Erzbiſchof an 
biefer Verſchwoͤrung nicht Schuld ift,” alfo äußerte fi 
ber Papft, „warum misbilligt er fie nicht öffentlich? 
Warum erflärt er nicht, daß die Infurgenten ihn fälfchlich 
— ihr Oberhaupt ausgeben? Warum ermahnt er nicht 
einem Hirtenbriefe ſeine Heerde zum Gehorſam, zur 
Treue für den rechtmäßigen Souverain?“ Bald, 25. 
San. 1790, erließ Pius auch ein Breve, an den Erzbis 
ſchof, den Biſchof von Antwerpen und die übrigen Bis 
fchöfe der infurgirten Provinzen gerichtet, worin er fie ers 
mabnt, allen ihren Einfluß aufzubieten, um-die Inſaſſen 
von der Halöftarrigkeit gegen den Landesherrn zurüdzus 
rufen. Diefem Breve fegten der Erzbifchof und der Bis 
ſchof von Antwerpen die Erklärung vom 8. Mär; 1790 
entgegen, worin fie fagen, daß nad Umwerfung ber 
joyeuse Entrde und der übrigen Privilegien ded Landes, 
und nachdem fie felbft ihr Heil in ber Flucht fuchen 
müffen, eine Revolution auögebrochen fei, deren Reſultat 
die Republif. „Nun ift ed feinem von und mehr erlaubt, 
andern Gefeben zu geborfamen, und bleibt uns einzig 
übrig, zur Feng der Religion und bes alten 
Glaubens, die bisher den Ruhm der Niederlande ausges 
macht haben, und von ganzem Herzen zu vereinigen, um 
bie Reinigfeit der Sitten und bie übrigen Tugenden, bie 
allein die Eriften; und das dauerhafte Glüd eines weiſen 
Volks begründen können, aufrecht zu erhalten. Wir wollen 
ſuchen, den Wolf von dem Schafftalle zu verfcheuchen 
und die gefährliche Anftedung, von der wir bedroht ges 
wefen, weit von und zurüdzutreiben. Während daß wir 
unfern Eifer und alle unfere Kräfte anwenden werben, 
um dieſen Zweck zu erreichen, fo geruhen Sie, Heiligfter 
Bater, für unfere Sache bey den auswärtigen Souves 
raind, bey den Republifen und bey denen Höfen zu ſpre— 
hen, welche bereitö mit uns alürt find, oder eö bald fein 
werben. Seyn Sie unfer Befhüher und unfere Stüße, 
ertheilen Sie und den apoſtoliſchen und väterlichen Segen, 
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und erbitten Sie den bimmlifchen Beyftand für unfere 
Bemühungen.” Wie alle politifchen Fragen von einer 
wahrhaften Bedeutung, war aber jene um die Unabhängigs 
keit von Belgien weder durch Geſchwaͤtz noch durch Schrei: 
bereien zu erledigen. Ein oͤſterreichiſches Armeecorps in 
tervenirte, "und in faum geahnter Leichtigkeit wurden die 
Provinzen der Niederlande unterworfen. Am 13, Der. 
170 zu Brüffel ein Dankfeſt für die Wieder et 
der Dronung zu begehen, war es der Garbinal:Erzbifchof, 

in pontificalibus dad Te Deum anftimmte, Bon 
dem an verichwindet er von dem feinem Herzen ftetö fremd 
"gebliebenen politifchen Schauplages nad furzen Jahren 
wurde die belgiſche Kirche zertreten, Belgien felbft der 
Sranzofen Raub, und in ſolche Dunkelheit verfiel ber 
Drimas, dag wir kaum feinen 2* zu ermitteln vers 
flarb zu Breda den 12. Juni 1804. — 
Morimilian Joſeph, von den fieben Söhnen des erfien 
Grafen von Frankenberg der vierte, befleidete die Stelle 
eined Amtsraths in Schlefien, erhielt auch den Titel eines 
Geheimrathd und wurde in feiner Ehe mit der Gräfin 
Maria Dofepba Antonia von Traun, vermählt 19. Der. 
20, geil. im Februar 1755, ein Water von vier Toͤch⸗ 
ten und drei Söhnen, Johann Jofepb, Franz Johann 
und Joſeph Franz Otte. Von welchen diefer drei 
Brüder die heutigen Grafen von Frankenberg: Schellendorf, 
die Gebrüder Friedrich auf Wartau und Groß: Hartmannd: 
dorf, Ernft auf Pufchwig oberhalb Liſſa und Joſeph abs 
fammen, ift uns nicht befannt. Gleichwie die gräfliche, 
dem katholiſchen Belenntniffe zugethane Linie bei der Ka: 
taſtrophe von 1741 im Allgemeinen dem alten Herrfcher: 
ſtamme zubielt, fo fielen die im Abdelftande verbliebenen, 
meift proteflantifchen Linien beinahe obne Ausnahme dem 
Eroberer zu. Gleich im Januar 1742 wurde der von 
Sranfı auf Groß:Iendwis ald kön. preußifcher Land: 
rath im Bürftenthum Brieg inftallirt. Karl Morig von 
kenberg, kön. preußifcher Oberſt bei Wafold, Gaval., 
1759 unter des General Fine Befehlen und gerieth 
dem ganzen Gorps bei Maren in Gefangenfhaft. 
- Dagegen: hat Friedrich Wilhelm von Frankenberg, kurſaͤch⸗ 
jer Generalmajor von der Infanterie, mehrmals die 
Gen beflritten, namentlich bei Striegau hohe Ehre 
engelstt, gleichwie er 1742 bei der Einnahme von Prag 
‚befonderd ſich auszeichnete. Er ftarb gelegentlich 
—8 Beſuchs bei der Familie von Taubenheim zu Neu— 
rchen, unmeit Freiberg, den 8. Nov. 1751. Sylvius 
Eriedrich Ludwig von Frankenberg ’), der Sohn des Ober: 
auffeberd der Herrfchaft Schmalkalden, geb. 1728, fland 
als Rath und demnaͤchſt ald Präfident bei dem Eonfifto: 
rium zu ‚Hanau, ging darauf als heſſen-kaſſelſcher Ges 
9 Der an dem Hofe zu Slts vorzüglich belichte Name Eyls 
vis laͤßt und vermuthen, baß ber Minifter einem in dem Öldifchen 
Fürftentgume zurücgebliebenen Zweige der Linie in Lubwigsdorf an« 
Dieſem Zweige war entfproffen Balthafar Ghriftien, auf 
sborf, ber ald DObermarfchall, fein älterer Bruber, 
Sylbius ch, als Aſſeſſor bei dem Landethofgericht an dem 
Dofe a 8 vorlommt. Des Affeffors aͤlteſter Schn war koͤnigl. 
preußifcher Geheimrath und Dberhofmeifter der feit 1718 verwitwe⸗ 
ten Derzegin von Sachſen⸗ Zeig, und vielleicht eine Perfon mit dem 
Dperauffeher zu Schmaltalden. 
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fandter nach Ropenhagen und Wien, und wurde 1765 
von dem Friedrich IN. von Sachen: Gotha als 
Mitglied de6 Geheimen Raths : Gollegiums in Dienft ges 
nommen. Bon 1788 an ftand er ald Staatsminifter an 
ber Spitze diefer hoͤchſten Landesbehoͤrde und leitete in 
ben ſeit 1789 fo. fhwierigen Zeiten die politifchen Ver: 
hältniffe mit folder Umſicht und weiſer Mäßigung, daf 
die Länder feines Fuͤrſten umerfchüttert blieben und ihre 
Landes⸗ und Regierungsverfaffung ungekraͤnkt erhielten. 
Als Chef ded Steuercollegiumd wußte er nicht nur, fo 
groß aud der Drud verderblicger Kriege und die Stodung 
deö Gewerbed war, ben Gredit des Landes aufrecht zu 
erhalten, fondern auch noch für die Verbefferungen der 
Öffentlichen Unterrichtsanftalten Mittel berbeizufchaffen und 
andere gemeinnügige außerordentliche Ausgaben zu beftrei: 
ten. Nachdem er den Herzogen Friedrich, Ernft und Au: 
guft mit gleichem Eifer, gleicher Zreue und gleichem Er: 
folg gedient und bis in fein fpäted Alter ungeſchwaͤchte 
Körpers unb Geifteöfraft erhalten, flarb er bald nach der 
Beier feines Minifterjubiläums, zu Anfang des Jahres 
1815. { (v. Stramberg.) 
‚„.FRANKENBURG, die für die teutfche Rechtöge: 
ſchichte nicht umerheblihe Grafſchaft, in dem Hausruck⸗ 
viertel des Landes Üflerreich ob der Enns, wurde von 
Kaifer Rudolf I. dur Diplom vom 19, Juli 1593 zu 
Gunften von Hand Khevenhüller errichtet, und außer der 
Herrfchaft Frankenburg noch auf die anftogenden Herr: 
(haften Kogl und Kammer, dann auf die in Kaͤrnthen 
belegene Herrſchaft Sommered begründet. Die Frankenburg 
an ſich, urfprünglic wol von den Bifchöfen von Bamberg, 
ihren ausgedehnten Befigungen im Attergau zum Schuß, 
auf der hoͤchſten Spige des Hofberges, % Stunde von 
bem heutigen, ihren Namen fortführenden, Markte erbaut, 
wurde dem Grafen ps von Schaumburg, dem fie 
bereitd um 860 Mark verpfändet war, vollends von dem 
Biſchofe Arnold von Bamberg verfauft, 1290. Bon den 
ur ee fie in fpätern Zeiten an die Her: 

ren von Öfterreih und von dielen, ald Pfandfdaft, an 
verſchiedene Familien. Namentlich wurde fotbane Herrſchaft 
1437 von Kaifer Albrecht II. an Ulrich Evsinger, 1472 
von Kaifer Friedrich IV. zugleich mit dem Schlofie Kogl, 
vordem Neu = Atterfee genannt, und Seifenburg um 24,000, 
dann um 36,000 Gulden an Reinprecht von Walfee und 
1500 von 8. Marimilian I. an Wolfgang von Polheim 
verfegt. Kaifer Rudolf I. endlich verkaufte fie, fammt 
Kogl und Kammer und ber im Mühlviertel gelegenen ‚Herr: 
[haft Ranariedl, den 1. Juni 1581 um 235,000 Xt. 
rhein. an ben „Weltberühmten Heren Hand Kevenhüller 
u Aichelberg Freyherr auf Landscron und Wehrnberg, 
bherr auf Hoben =» Ofterwit und Garlöperg, Oberfter Erb: 
land:Stallmeifter in Kärntben, Ritter de ge. Vlieffes 
und heiligen Grabe, mweyland Kayferd Marimiliani def 
anderten und Kayfers Rudolphi deß anderten beederſeits 
Hochloͤblichſten Angedenkens Cammerer, Rath und in die 
zwainsig Jahr lang gewefter Drator in Hispanien,” ers 
richtete auch zwölf abre fpäter, durch Diplom vom 19. 
Juli 1593, die Graffchaft Frankenburg, welcher die Herr: 
fhaften Kogl und Kammer, dann Sommered, für ewige 
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Zeiten einverleibt fein follten. Gedachter Herr Hans Res 
venbüller Freyherr, Graf zu Frankenburg zc., bat eıfagte 
Grafihafft mit denen incorporirten Herrſchafften krafft 
vorhandenen Zeflaments, den 6. Augusti Anno 1605 zu 
einem Fidei-Commiss oder Majorat constituiret,” nach⸗ 
dem fein langer Aufenthalt in Spanien ibm hinreichende 
Gelegenheit geboten hatte, die Natur und die Vorzüge der 
Majvratseinrichtung gründlich zu ſtudiren. Frankenburg 
ift demnach dad erfle in-Teutichland errichtete Majorat 
gewefen. Des Stifters Neffe und fein zweiter Nachfols 
er im Majorat, der ungleich berühmtere Graf Franz 
riftoph Khevenbüller, erlangte 1621 für das 

Dorf Imwifpalten, Zwiſchwalden, Zwiſpilde, Duplum‘), 
die Marktgerechtigkeit, und heißt feitbem das vormalige 
Dorf Frantenburg, nach dem veröbeten Schloffe. Das 
Majorat, dem doch Sommered zeitig entfremder worden, 
blieb dem Haufe Schevenhüller bis zum I. 1810, wo dann 
Franfenburg u.f. w. an ben Advocaten Dr. Paufinger in 
Wien verkauft wurde, Vermuthlich war dad nur ein 
Scheinverkauf), um der Nothwendigkiit, die bairifche 
Souverainetät anerfennen zu müffen, fi zu entziehen. 
Die eigentliche Herrſchaft Franfenburg war in ber fländi: 
ſchen Einlage zu 134,125 Fl., ihr jährliches Einfommen zu 
5988 Fl. 27 Kr. angefegt, und betrugen die rectificirten 
Kaufepräzien der 782 unterthänigen Häufer 183,078 Fl. 
52 Kr. Der Herrfchaft Kogl fländifche Einlage betrug 
140,700 Fl., davon 6315 Fl. 3 Kr. jährliche Einkünfte; 
ber 736 unterthänigen Häufer Kaufpräzien waren zu 
178,607 Fl. 4 Kr, angegeben. Die Herrichaft Kammer, 
186,425 Fl. landſchaftůcher Einlage bei 8373 #1. 55 Kr. 
jäbrliher Einkünfte, zählt 583 untertbänige Häufer, zu 
185,715 $1. 15 Kr. gewürdigt. Unter bairiiher Admis 
niftration wurden für die Herrfchaft 1843, 
für Kogl 1478 Genfiten angegeben. Der Markt Fran: 
kenburg inäbefondere, in der ändifehen gr mit 101 
äufern, 4 20,838 FI. vorgemerkt, zählte (1830) 153 
äufer, 232 Wohnpartien, 919 Einwohner; die Pfarre 
umfaßte in 65 Ortſchaften 820 Häufer, 1005 Wohnpar: 
tien, 4334 Seelen. (v. Stramberg.) 
FRANKREICH (Gef&ichte deffelben von 1846 bis 
zum 10. Dee. 1845). Wenn mir uns die Worte verges 
genwärtigen, welche Louis Philippe am 26. Dec. 1844 
bei der Eröffnung der Kammern fprah: „Meine Be: 
ziebungen zu allen auswärtigen Mächten find fortwährend 
friedlich und freundfchaftliih. Sie find Zeugen, meine 
Herren, von bem blühenden Zuftande Franfreichs u. f. w.,” 
fo werden wir und erftaunt fragen, wie war es moͤglich, 
daß nach nicht viel mehr als drei Jahren eben der König, 
deſſen Regierung Frankreich Frieden nady Außen und Wohl: 
ftand im Innern verdanfte, vom Throne geflürjt und an 
die Stelle des Nönigthums eine Republif gefegt werben 
konnte. Man hat die Überrafchung der Regierung in ihrer 
ftolzen Sicherheit als den Umftand bezeichnet, weicher das 
Näthfel löfe, und behauptet, daß fie von einer geringen 
Zahl von Menfchen herbeigeführt worben ſei; aber das 


1) &o ſchreibt Hund III, 34, 2) Doch nennt Pillwein 
noch I Dr. Paufinger als Befiger. — 
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beißt ein Rätbfel durch ein anderes noch es Löfen. 
Wir fagen gewiß mit Recht, wie ſchwach muͤſſen die Saͤu⸗ 
Ion eines Gtaated fein, wenn er von einem Haufen vom 
Menſchen durch Überrafhung, und nicht für den Moment, 
fondern auf eine längere Dauer umgeftürzt werben kann, 
und ſuchen die eigentlichen Urfachen der räthfelhaften Er: 
ſcheinung tiefer, wenn wir aucd einräumen, daß ges 
wiſſe Umflände und Verhaͤltniſſe mitwirkend geweſen find, 
welche menſchliche Klugheit abzuwenden im Stande gewe⸗ 
fen fein würde. Dieſen Bemerkungen gemäß wollen wir 
zuerft die Kette ber öffentlichen Zuflände, welche ſcheinbar 
ben Fall des Koͤnigthums herbeiführten, ind Auge faflen, 
und dann bie mebr verborgenen Urfachen berfelben ans 
Licht e ziehen fuchen. 
ad Minifierium vom 29. Det., befien Seele Guis 
zot war, hatte noch immer mit einer flarfen Oppofition 
vu kämpfen. Abgefehen von den Männern, welche der 
brgeiz antrieb, ihm, defjen Dauer fhon die unbeflimmte 
Neigung der Franzofen zum Wechſel verlegte, entgegen: 
wirken, war die dem ganzen Regierungsfufteme abholde 
artei, mit welcher ſich alle diejenigen näher oder ent= 
fernter verbanden, welde in dem Anfchlufje der Regie 
rung an bie Politit Englands die Nationalehre befledt 
faben, immer bereit, ibm Schwierigkeiten zu bereiten, 
oder es mo möglich zu flürzen. Darum wurde fchon früs 
ber der Vertrag zwifchen Sranfreih und England wegen 
des Durchſuchungsrechts und fpäter die zwiſchen beiden 
Ländern wegen Drabaiti gepflogene Verhandlung von der 
DOppofitionspartei mit Eifer ausgebeutet, um der Regie: 
rung den Vorwurf einer unwlrbigen Nachgiebigkeit gegen 
England zu machen. Aber grade, als ber lebte Gegen⸗ 
ftand den Gegnern des Minifteriums einen Triumph bes 
reiten zu wollen fchien, ergab fih aus dem biplomatifchen 
Notenwechlel, daß die flolgen Infulaner wenigftens fein 
geringeres Verlangen an den Zag gelegt hatten, die frans 
zoͤſiſche Regierung zufrieden zu Felle, als umgekehrt biefe 
jene. Dies war von einer nicht geringen Bedeutung, ins 
dem nun Viele, welche der Oppofition nicht principmäßig; 
fontern aus reinem Intereffe für den Staat angehört hats 
ten, ibre Fabnen verließen. Dazu Fam, daf die Minifter 
und die Freunde berfelben im Anfange der erwähnten 
Seſſion der Kammern dad Verhalten der Regierung in 
der otahaitifchen Streitfrage und in dem Kriege mit Mas 
rocco auf eine Weife rechifertigten, welche zwar nicht jes 
den Angriff darauf unmöglich machte, aber doch im Bors 
aus lähmte. Inzwiſchen ereignete ſich ſchon im April bes 
Sabres 1845 ein Umftand, woran ſich die Oppofition 
von Neuem anklammern konnte. Die Jünger Jeſu ſtell⸗ 
ten gegen einen ihrer Gafjirer, wegen VBeruntreuung von 
Geldern, einen Proceß an, welcher bie lebhafteſte Auf⸗ 
merkfamfeit in Frankreich erregte und bad Volk auf einen 
Drden hinwies, den die franzöfifhen Gelege aud bem 
Lande verbannten, den aber die Regierung bisher ignorirt 
batte, weil er ihren Zweden diente und von einem Zbeile 
der Geiſtlichkeit befchügt wurde, Die Preſſe war nicht 
müßig, dur ihre Angriffe auf den Orden die Regierung 
in Berlegenbeit zu fegen, und in ber zweiten Kammer 
brachte Thierd die Sache durch feine Interpellation, am 


2. Mai, und Dupin durch feine Schilderung ded Kreis 
bend der Schüler Lohola s zur Entſcheidung. Arm 3. Mai 
befchloß die Aammer faft einflimmig, die Regierung zum 
Bollzuge der Gefege gegen die Iefuiten aufzufodern, und 
fette fe fo in die Lage, den Wünfchen und entichiebenen 
Erkiärungen: vieler Biſchoͤſe entgegen, dem Verlangen ber 
Kammer zu genügen, ober ihren Gegnern in dieſer und 
im Lande neue Nahrung durch fortgefegte Schonung des 
Didens zu geben. Cie zog ſich aber auf eine vermits 
teinde Weiſe aus diefem Dilemma, indem fie ed durch die 
gefhidte Unterhandlung des nah Rum geſandten Roſſi 
dahin brachte, daß der Iefuitengeneral, Pater Roothaan, 
darein willigte, die Drdensbrüder aus Frankreich abzurus 

Db er died nur gethan gegen das Verſprechen, daß 
die franzöfifche Negierung fi mit der Raumung ber 
Hauptetablifjementö begnügen werde, dürfte eine nicht bins 
veichend bewiefene Behauptung fein. — Mehr als alle 
günftigen Einzeinpeiten und der Einfluß, welchen das Mi⸗ 
nifterium, indem es bier den Ehrgeiz, dort den Eigennutz 
befriedigte, auf die Stimmung des Volkes und der Kams 
mern zu feinem Vortheile ausübte, half ihm aber das in 
einem großen Umfange beftehende :Bedürfnik an Erhals 
tung des Friedend. Die lange Ruhe, welche der Staat 

enoffen hatte, war ber Grund eines immer wachfenden 

Ifeind im Lande, was man nicht auf das Epiel fegen 
mochte, während die vielen großen Unternehmungen, welche 
Zaufenden . bedeutende Gewinne verfpradhen, ihnen nur 
Berlufte gebracht haben würden, wenn fie nicht des Schuged 
eines noch länger fortdauernden Friedens genofien hätten. 
Man wußte aber fehr wohl, daß fein Staatsmann diefen 
Frieden in dem Maße —— als Guizot. 

Faßt man alle die Umſtaͤnde zuſammen, ſo darf man 
ſich nicht wundern, daß die Verhandlungen der Kammern 
bed Jahres 1845 vorlibergingen, ohne das Miniſterium zu 
erfchüttern; ja man wird ed begreiflich finden, daß bie 
Menge feiner Anhänger ſich noch vermehrte und ihm eine 
fehr günftige Ausſicht für die Zukunft eröffnete. Daß 
fie auf feiner Täuſchung beruhte, ſtellte ſich bald heraus, 
ald man die Wahlen für das Jahr 1846 Überfehen konnte. 
Die Repierung erlebte zu ihrer großen Befriedigung, daß 
aus mehren ber bedeutendſten Städte, welde bisher bie 
legitimiftifche oder die radicale Partei begünftigt batten, 
ein Zuwachs für die Gonfervativen bervorging, wie aus 
Zoulon, Mentpellier, Bordeaur, Nimet, Zouloufe und 

dern. Die Dppofition verlor, ohne daflır einen neuen 

u zu gewinnen, 13— 14, und das Minifterium 
tonnte in ber Deputirtentammer auf eine Majorität von 
wenigftens 100 Stimmen rechnen. Aber nicht allein die 
Zahl der Anhänger berechtigte zu einem arößern Vertrauen 
in die Zufunft, eim anderer, micht minder wichtiger Ums 
land war geeignet, daffelbe zu erhöhen, wir meinen bie 
Schwächung ber Fractionen der Kammer, melde bie 
entfchiedenften Gegner des Haufes Orlkans enthielten und 
die Außerfie Rechte und aͤußerſte Linke bildeten. Bei dem 
hohen Alter des Königs und dem noch fehr geringen des⸗ 
jenigen Prinzen, welcher beftimmt war, den Thron zu 
befleigen, — er zählte erft fieben Jahre — war bieler 
Unftand von vorzugticher Wichtigkeit. Auf ihm geftügt, 
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burfte kouis Pbilippe hoffen, daß der Übernahme der Re: 
girrung von Seiten feined Enkeis feine, oder doch feine 
bedentliche Schwierigkeit in den Weg treten werde, und 
daß er nicht vergeblich bemüht geweſen, feiner Familie die 
Zufunft zu ſichern. Noch weniger als im Jahre 1844 
war eine Kataſtrophe vorherzufehen, wie fie ſich ſchon nach 

ei Fahren zutrug. Man hat die Urfache ihres Eintritt 
in der ftolzen Sicherheit der Regierung, in ihrem Glaus 
ben, Alles gethan zu haben, um die vernünftigen Wuͤnſche 
bed Volkes zu befriedigen, und in ber daraus entfprunges 
nen Abneigung, dem Verlangen nah Fortfchritt zu wills 
fahren, welches auch viele ihrer Anhänger theilten, ges 
fucht; allein wäre dies richtig, fo würde die Kataſirophe 
nicht diejenigen uͤberraſcht haben, welche den Fortfchritt 
wollten. Allerdings gab das Verhalten der Regierung 
den Anftoß zum Ausbruche der Unzufriedenheit; aber nicht 
die Fremde des Fortfchrittes waren ed, welche ihm zu 
einer Revolution fteigerten, fondern die Männer, welche 
längft an dem Umſturze des Beſtehenden gearbeitet bat 
ten. Daber fann man wohl fagen, das Werbalten der 


«Regierung fei die Veranlaſſung zu einer Volksbewegung, 


aber nicht die Urfache von bem Umſturze des Thrones ges 
wefen. Allerdings hatte man Grund, die Unthätigkeit des 
Minifteriums anzuflagen, da Guizot felbft in der Rede 
an feine Wähler und auch außerdem auf Beranlafjung 
ber Rage des Volkes bingemwiefen und von der coniervati: 
ven Partei gerühmt hatte, daß fie allein eine ſolche zu 
gewähren im Stande fei. Natürlich waren, feinem Beis 
fpiele folgend, die Freunde des Gouvernements auch nicht 
müßig gemwefen, Werfprehungen zu machen, welche ihnen 
die Stimmen der Wähler gewinnen follten, und deren, 
wenn auch mäßige, Erfüllung das Miniiterium, wie fie 
meinten, gern übernehmen wuͤrde. Außer der Berüdfich: 
tigung, welche dad immer mehr anwachſende Proletariat 
in Anſpruch nahm, waren ed VBerbefferungen in mehren 
Zweigen der Etaatöverwaltung, die man von dem Minis 
fterium erwartete und deren Bewilligung mebre der num 
eingetretenen confervativen Deputirten mit Cifer zu be: 
treiben beabfichtigten. Hätten ſich an diefe liberalen Mits 
—— unter den Conſervativen die Männer von der Kin: 
en angefchloffen, fo war das Juftandefommen einer mäch: 
tigen, wenn auch mäßigen, Opvofitionöpartei möglich und 
der Sturz bed Minifteriumd nicht ganz unmabrfcheinlich. 
Allein diefe Entwidelung der oppofitionellen Verhältniſſe 
hatte ihre Schwierigkeiten. Viele Männer der Linken was 
ren nicht geneigt, ihre Beflrebungen an ernitere Aufaaben 
der Regislation zu Mnüpfen, indem ihnen auf diefem Wege 
nur eine entfernte Hoffnung winfte. Sie dachten durch 
geſchickte Benugung der Verhältniffe ſchneller zum Ziele 
3 gelangen, waͤhrend mehre, und zwar die bedeutendſten 
itglieder des linken Centrums, wie Thiers u. A., ſich 
gern der Regierungspartei genaͤhert haͤtten, und davon eine 
ſchnellere Befriedigung ihres Ehrgeizes erwarteten. Ins 
deſſen lag aber darin eine Urſache der Umgeſtaltung der 
Parteien, die nicht ohne Bedeutung bleiben In Gre: 
mieur erfannte died vor Allın bald, umd zeigte ſich bemüht, 
die Epaltung in der Dppofition für ſich auszubeuten und 
fih zum Haupte der ſich neu geftaltenden zu machen. 
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Diefe Bewegung befam einen neuen Anftoß durch 
den Abſchluß von Verhandlungen, welche bie franzöfifche 
Regierung, und insbefondere der König felbft, ſchon lange 
mit Eifer betrieben hatte. Nicht mit Unrecht wird Lou 
Philippe vorwiegender dynaftifcher, Intereſſen beſchuldigt. 
ẽs mag zugegeben werden, daß für Frankreich ein freund⸗ 
liches Einberſtaͤndniß mit Spanien von großer Wichtigkeit 
war; aber Länder werben an einander nit durch Fami⸗ 
lienbande ihrer Regenten, fondern durch gleiche Intereffen 
und durch die Lage, worin fie ſich befinden, einander in 
der Befriedigung ihrer Bebürfniffe behilflich zu fein, und 
ben Willen, diefer Rage gemäß zu handeln, gefettet. Hätte 
Louis Philippe diefen Gejichtspunft bei feinen Beziehungen 

u Spanien feilgehalten, fo würde ihn Niemand getadelt 
aben; aber, wenn er ihn auch nicht erfannte, fo ging 
doch fein Streben vorzugsweife dahin, feiner Familie eine 
Ausfiht auf den fpanifchen Thron zu verfhaffen, ein 
Streben, welches, wenn realifirt, doch bei der Verfaſſung 
beider Länder eine freundfchaftliche Verbindung berfelben 
nur etwas erleichtert, aber nicht herbeigeführt haben würde. 


An diefem Streben wurde er mehr von ber DOppofition, - 


ald von ber Regierungspartei unterflügt, welche barin 
- vielleiht einen Grund fah, das Minifterium in Rüdficht 
feiner Beziehungen zu England in Schwierigkeiten zu 
verwideln, und die Verbindung mit Spanien fefthielt, 
als die Abfichten des Königs noch nicht fo entfchieden her⸗ 
vortraten; denn wenn er auch ſchon im Jahre 1840 die 
europdifchen Höfe mit feinem Entſchluſſe befannt machte, 
nicht zu geftatten, daß ein anderer, ald einer der Prinzen 
des Haufed Bourbon ia um die Hand der damals erft 
ehnjäbrigen fpanifchen Königin, Ifabella Il., bewürbe, fo 
h darin noch nicht der Plan ausgefprochen, einen ſeifter 
Sihne auf den fpanifchen Thron zu erheben. Einem fol: 
chen würde auch England entfchieben entgegengetreten fein. 
Sb Louis Philippe diefen Plan gehegt bat, ungewiß; 
dagegen aber ftebt es feſt, daß der franzöfifhe Geſandte 
in Madrid, Breffon, den Rath gab, den jüngften frans 
Öfifchen Prinzen, den Herzog von Montpenfier, mit ber 

nfantin Luiſa, der jüngeren Schwefter Ifabellen’s, zu 
vermäblen. Die Königin war damals fehr kraͤnklich, und 
fo erfchien eine Verbindung mit ihrer Schwefter der Hoffs 
nung auf den Thron wenig Abbruch zu thun. Der Plan 
"war Flug, aber nicht unfittli; alein um ihn auszufühs 
ren, war ed nöthig — wie befonders England verlangte — 
die Königin zu vermählen, und an biefe Abſicht fnüpfte 
fi eine Intrigue, welche dad Glüf und die Sittlichfeit 
der jungen Königin bahingab. Lord Palmerfton, ber eng⸗ 
liſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ber nie 
aus Neigung ein Freund der Allianz mit Frankreich ges 
wefen war, ergrimmte über die franzöfifche Politik, die 
ihn ſchon durch den Sieg verlegen mußte, den fie über 
ihn davon getragen hatte, und ald nun gar gegen fein 
Berlangen, auf eine Weife, welche den Minifter Guizot 
ald umnreblich. erfcheinen laſſen mußte, bie Vermählung 
Iſabellen's nicht der ihrer Schwefter vorausging, fondern 
an einem Tage mit berfelben flattfand, zeigte ſich bie 
Misftimmung der englifhen Regierung fehr deutlich und 
ließ einen förmlichen Bruch mit Frankreich fürchten. Das 
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ftanzoͤſiſche Volk, befien Eitelkeit bie Berbinbung mit Spas 
nien ſchmeichelte, nahm die Nachricht von ber Doppel» 
beirath mit freubigem Beifall auf, und wenn auch bie 
Eonfervativen den Gonflict mit England bebauerten, fo 
meinten fie doch, daß das gute Einvernehmen mit dieſem 
Staate bie Schritte der franzöfifchen Regierung, welches 
fie zum Wohle deö eigenen Landes für nothwendig erach⸗ 
tete, nicht lähmen dürfe. Nicht fo verhielt ſich die Ops 
pofition. War fie auch Anfangs von der Stimme ber 
Unbefangenen und Wohlgeſinnten übertönt worden, fo ers 
holte fie fi doch bald, und machte jegt ebenfo die Wers 
——— Einverſtaͤndniſſes mit England der Regieru 
zum Verbrechen, wie ſie ihr fruͤher dies Einverſtaͤndni 
als einen Beweis der Schwaͤche und ſtlaviſchen Abhaͤn⸗ 
igfeit von den Briten vorgeworfen hatten. Ihr Ges 
Ari würde inbeffen ohne Wirkung verflungen fein, wenn 
nicht damald grade von ben drei Mächten, Öifterreidh, 
Rußland und Preußen, der Republit Krakau ein Ende 
macht worben wäre, weil fie der Sitz beftändiger revolus 
tionairer Umtriebe gegen bie benachbarten polnischen Laͤn⸗ 
ber gewefen war. Die Oppofition fonnte nun mit dem 
Scheine von Wahrheit auf die Schwäche der Regierum 
jenen Mächten gegenliber verweilen und ald den Grun 
derfelben den Bruch der Freundfchaft mit England gels 
tend machen. Wie ganz anderd, meinten fie, müßte ein 
Proteft gegen das Verfahren gegen Krakau wirken, wenn 
er von Frankreich und England gemeinfchaftlich erhoben 
würde. Ob die franzöfifche Regierung in Folge der Stels 
lung der Dppofition, ober weil fie fidy nicht fo von aller 
Kraft entblößt fühlte, wie diefe behauptete, einen entſchie⸗ 
denen Entſchluß zu fallen beabfichtigte, mag unentfchieben 
bleiben; foviel aber ift gewiß, daß Soult und Guizot 
darauf u es nicht bei einem Proteft gegen bie 
norbifhen Mächte beenden zu laſſen, fondern die Bes 
feftigung Hüningens damit ald einen Beweis zu verbins 
ben, daß, wenn man ſich bei ber Aufhebung der Repus 
blik Arafau nicht für gebunden an die Werträge von 1815 
geachtet habe, diefe auch für Frankreich Feine Gültigkeit 
mehr hätten. Der König ging jedoch auf biefen energis 
fen Act nicht ein, und es fam nur zu einem Protefte 
mit einer Hindeutung auf die Verträge von 1815 in möge 
lichft milden Ausdruͤcken. 

Der König ſoll feit der fpanifchen Heirath geneigt 
geweſen fein, den Minifter Guizot, der ibm überhaupt 
durch feine große Geltung läftig wurbe, fallen zu laſſ 
nur um Palmerfton wieder freundlich zu flimmen; alle 
er foll feine Abficht wieder aufgegeben haben, weil ſich 
grade in ber lebten Zeit eine ftarke confervative Partei in 
der Kammer gebildet hatte; und als die Kammerverhand⸗ 
lungen, die auögefegt waren, wieder begonnen hatten, 
mußte ber auögezeichnete Minifter feine Stellung von Neuem 
fo zu befefligen, daß die Bildung eines neuen Miniftes 
riums fehr weni m are verrathen haben würde, Gui⸗ 
zot wußte die Politif des Minifteriums in der Deputirs 
tenfammer fo glänzend zu rechtfertigen, daß dad Verfah⸗ 
ren beffelben mit einer Majorität von 130 Stimmen ges 
billigt wurbe, nachdem in der Pairöfammer ſchon die bei⸗ 
ben Herzoge von Noailled und Broglie die fpanifche Heiz 
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rath nicht mur als einen Act echt nationaler Politif, fon: wurde mit einer Stimme Majorität gewählt und der Gans 
dern auch die bewiefene Gefchitlichkeit und Energie in ein bibat des Minifteriums, Duprat, fiel dur. Die jlıns 


* 


Licht geſtellt hatten. Die oppofitionelle Preffe ließ 
ch aber dadurch nicht beftimmen; fie hörte nicht auf, den 
inifter des Auswärtigen der Zweideutigkeit zu befchulbis 
gen, wenn fie fi) auch unter der Hand fügte, daß berfelbe 
nicht in alle Schritte des Königs eingeweiht worden wäre, 
und u. vefhulbigte, gegen ihn ein falſches Spiel ges 


t zu * 

Indeffen hatte Guizot bei feiner Selbftvertheibigung 
nicht umbin gekonnt, Bezug auf das Verfahren von Pal: 
merſton zu nehmen und bie Gorrefponbenz mit dem eng: 
liſchen Gefandten in Paris, Lord Normanby, zu berüb: 
zen, und baburch die Spannung mit dem engliihen Ca⸗ 
binet, und befonberd mit dem zuleßtgenannten Diploma: 
ten, fo gefleigert, daß biefer fortan nur noch fchriftlich mit 
er verkehrte. Für Louis Philippe war died ein neuer 

und, darauf zu denken, fi eines Miniſters zu entle⸗ 
digen, der ein Verhaͤltniß zu zerflören drohte, an weldem 
er mit fo vielem Eifer gearbeitet hatte, und deffen Erhal: 
tung außerdem unmöglich ſchien, da alle Hoffnung, daß 
Lord Palmerfton abtreten werde, verfhwunden war. Ded- 
balb bieß eö denn auch, nachdem die Adrefdebatte in der 
Kammer vorüber war, allgemein, Guijot werde entweber 
durch Duchätel oder Montalivet erfegt werben, fonft aber 
das Minifterium unverändert bleiben. Allein, was ber 
König wol nicht erwartet hatte, geſchah: die ganze cons 
fervative Partei und felbit ein Theil der gemäßigten Op: 
poſition benutzte die Gelegenheit einer großen Empfangs⸗ 
geſellſchaft bei dem englifhen Gefandten, um ihre Sym⸗ 
patbie flr den Minifter an den Zag zu legen, indem fie 
feinen, an diefem Zage fonft wenig Befuchten Salon füllte, 
den im Geſandtſchaftshotel aber leer ließ. — Diefer Sieg 
bes Minifteriums war aber nicht ohne läftige Folgen für 
daffelbe. Er war ihm burch feine Freunde erfochten wors 
den und gab diefen ein größeres Recht, Anfprüche an die 
Regierung zu maden. In den Kammerverhandlungen 
kam daher die confervative Partei wieder auf das ſchon 
* wiederholte Thema der materiellen Reform - zus 
d, und mußte billig darüber erflaunen, daß von den 
Miniftern Nichts vorbereitet war und zum Theil eine 
große Unkenntniß der Verhaͤltniſſe ihres Verwaltungs zwei⸗ 
ges an den Tag gelegt wurde. Die Oppoſition benutzte 
natürlich die Verlegenheit der Miniſter, die ihnen von 
ihren eigenen Freunden bereitet wurde und die fie zu wes 
nig durch den Glauben an den vortrefflichen Zuftand des 
Landes zu verdecken vermochten, und warf fi von Neuem 
auf bad Gebiet der allgemeinen Politif. Die Wahlreform, 
dieſes ſchon oft citirte und gebannte Gefpenft, erfchien auf 
der Zagesorbnung und drohte der Regierung gefährlich 
werben zu wollen; allein noch war ber Theil ber Gonfer: 
vativen, ber dem Minifterium grollte, nicht geneigt, daſ⸗ 
felbe fallen zu laffen, und fo ging es auch bei diefer wich: 
tigen Frage fiegreih aus dem Kampfe hervor; inzwiſchen 
Kine fih ſchon bei der durch Hebert's Ernennung zum 
ufliyminifter nothiwendig gewordenen Wahl eines Vice⸗ 
präfidenten der Kammer, daß es auf diefe Unterftügung 
nicht mehr unbedenklich rechnen dürfe; Leon de Maleville 
X. Engl. d.@.u.8. Erfie Section. LI. 


gern Gonfervativen hatten bies Ergebnif hervorgebracht; 
aber fie blieben nicht bei biefer Demonftration fleben, fons 
bern griffen in bem Maße das Minifterium fchonungs- 
loſer an, in welchem es ſich ihren Vorwuͤrfen der Unthaͤ— 
— des Mangels an einem großartigen Plane gegen⸗ 
über ialt und ſtoiz verhielt. Guizot, deſſen zuruckhalten⸗ 
des und ſchroffes Weſen überhaupt nicht geeignet war, 
ihm Freunde zu gewinnen, hatte fogar fallen laſſen, es 
moͤchten doch die, welche mit dem Miniſterium nicht zus 
ftieden ſeien, zu ber Oppoſition übergehen. Freilich haͤt⸗ 
ten ſich die Conſervativen nicht durch die Gereiztheit, 
worin fie ſich befanden, beſtimmen laſſen ſollen, die Res 
gerung, die fie zu ſtuͤzen den Willen hatten, durch er» 
itterte Angriffe und durch Herabfegung des Werthes ber 
ihr angehörenden Männer zu ſchwaͤchen; aber bie Bei: 
fpiele eines ſolchen, die eigene Verſtimmung unterbrüden: 
ben Verhaltens find immer felten. Die Negierung ber 
frühern Zeit bot manche Schwächen dar, Schwächen, bie 
dem Repräfentativfpfteme zum Theil eigen find; aber doch 
in ihrer Bereinzelung und Nadtbeit hingeftellt, als hoͤchſt 
tabelndwerth ericheinen. Das Streben, fi eine Majori: 
tät zu machen, welches Louis Philippe vielleicht mehr als 
billig beichäftigt hatte, erfchien in den einzelnen, deshalb 
ergriffenen Maßnahmen von einer nicht eben fittlichen 
Seite, und wenn man jest barauf und auf andere, bie 
Regierung compromittirende Schritte, hinwies, bedachte 
man nicht, daß man nicht blos die gegenwärtigen Minis 
fter, fondern das ganze Syftem, wie man bie Juliregies 
rung nannte, bloßftellte und in ber Achtung bed Volkes 
berunterfeßte. In biefer Lage glaubte Guizot, genen dem 
noch immer unter der Hand für ein Miniſterium Duchäs 
tel intriguirt wurbe, einige feiner am meiften angegriffe: 
nen Gollegen opfern zu müffen; aber bei der Unwillfaͤh⸗ 
rigkeit der Notabilitäten in der Kammer, in das Minis 
fterium einzutreten, ſah er fich genoͤthigt, Männer bers 
anzuziehen, die, zwar tüchtig auf ihrem Felde, doch für 
die Portefeuilles, welche man ihnen übertrug, wenig ges 
eignet waren. Diefer Umftand hätte leicht zu neuen Ans 
griffen benutzt werden fönnen, aber die durch die Nach— 
ran arg Guizot’8 zufrieden geftellten Gonfervativen, welche 
berdied zur Befonnenheit zurückgekehrt waren, ſchienen 
von nun an dem Minifterium während dieſer Seffion 
feine Schwierigkeiten bereiten zu wollen. 

Damit war aber der Eindrud nicht fogleih ver: 
wijcht, welchen die Angriffe auf das Minifterium von Seis 
ten feiner Sreunde im Wolfe hervorgebracht hatten. Man 
fonnte nur hoffen, daß er allmälig feine Wirkung verlie: 
ten würde; aber es woaltete ber Unfern über ber Regie 
rung, daß damals grabe bedeutende Beruntreuungen öf: 
fentlicher Gelder durch höhere Beamte bekannt wurden 
und die davon noch erhigten Gemüther durch den Cubie⸗ 
res⸗Teſte ſchen Proceß nur Veranlaſſung zu Erflaunen 
und Unwillen erhielten. Lange hatte die Regierung ſich 
gilt, ber Anklage gegen zwei Männer Folge zu ges 
en, welche früher felbft Minifter gewefen waren, unb 
von welchen Teſte noch vor Kurzem dem —— 2w 
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angehört hatte und jet ald Präfibent bed Caſſationshofes 
. Die Unredlichfeit ber Angeklagten war nicht zu 
lengnen, und warf auf bie Regierung ein um fo ungüns 
ered Licht, als man im einer Gorrefpondenz zwiſchen 
Gubitres und Parmentier den Sag gefunden hatte: bie 
Regierung ift in habgierigen, beftechlichen Händen. Im 
en Rande mußte biefer Proceß auf eine für bie Res 
oder das Syſtem hoͤchſt —— Weiſe wirken. 
tte doch Cubieres dem Miniſterium Thiers als Kriegs⸗ 
miniſter angehoͤrt, und war nicht zu glauben, daß noch 
ganz andere Beiſpiele von Beſtechlichkeit hoher Beamten 
vorgekommen ſein moͤchten, welche nur bis jetzt noch im 
Berborgenen geblieben wären! — Inzwiſchen wuͤrde ſich 
doch der Eindruck, wie ſtark er auch war, wieder verlos 
ren haben, hätte ihm nicht der talentvolle, aber giftig bos⸗ 
bafte Emil von Girardin, ber Herauögeber ded Journals 
la Presse, durch wiederholte VBerbächtigungen des Minis 
fleriums und felbft der Pairie erneuert. Theils wegen 
fehlgefehlagener Bewerbungen, theils wegen bed geringen 
Erfolges, dem fein Auftreten in ber Kammer hatte, erbits 
tert, fprigte er fein Gift gegen das Minifterium aus, ges 
gen welches er fchon früher bie jüngeren Gonfervativen 
nicht ohne Succeß aufgewiegelt hatte. Der Pairie gab er 
zwar Genugthuung, indem er, mit Genehmigung ber De: 
fammer, von ber Pairskammer — derſel⸗ 
en ſeine tieſſte Hochachtung ausſprach; aber deſto eifri⸗ 
ger hatte er eine ze —— erg 
welche die Unreblichkeit des Minifteriums auf das s 
ftändigfte bewiefen haben würden, wenn fie auch nur zum 
Theil wahr gewefen wären. Die Wahrheit fonnte nur 
durch eine gerichtliche Unterfuchung herausgebracht werben, 
aber Girarbin wollte nicht als förmlicher Ankläger auf: 
treten, fondern nur die Minifter dazu drängen, eine fis⸗ 
ealifche Unterfuchung zu⸗ veranlaſſen, von welcher er ers 
warten mochte, daß he vielleicht das beftätigen würde, 
was er felbft ald Ergebniß feiner Nachforfhungen und 
der ihm gewordenen Mittheilungen hingeftellt hatte, oder 
elegentlich zu neuen Entdedungen führen. Das Mini: 
re ließ es aber dabei bewenben, fi vor ber Kam: 
mer zu rechtfertigen; allein wenn fich auch 222 Deputirte, 
die man beöhalb die Befriedigten nannte, durch die Aus: 
einanderfegung Duchätel’8 zufrieden geftelt erklärten und 
Girardin durch feine perfönliche Gereiztheit feine Anklage 
felbft gefchwächt hatte, fo blieb doch im Wolfe Haß und 
Mistrauen genu zurdid, um nicht die Stellung der Re: 
gierung zu gefährden und felbft auf die Pairie und das 
reihe Bürgertum, welche in ben —— als be⸗ 
theiligt erſchienen waren, einen maͤchtigen Schatten zu 
werfen. Zur Vermehrung dieſer Misachtung der hoͤhern 
Glaffen trugen aber auch noch einzelne Familienſcandale 
bei, die der Öffentlichkeit nicht entzogen werden fonnten 
und ein erwünfchter Stoff für bie ——— wa⸗ 
ren. Am meiſten Aufſehen machte die Ermordung der 
Herzogin von Praslin durch ihren eigenen Gemahl, ber 
fi hernach der gerichtlihen Unterfuhung durch Selbft: 
mord entzog. Naͤchſtdem war der Eindrud nicht gering, 
welchen die Nachricht verbreitete, daß ber franzöfifche Ges 
fandte in Neapel, nicht lange erſt von Madrid dahin vers 
fett, fich dad Leben genommen. 
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Die Regierung befand ſich außerdem in nicht gerins 
ger Berlegenheit tlih ber Außern Angelegenheiten. 
—* fie auch die Kammerverhandlungen zu einem für 

‚ wenn auch nicht glänzenden, fo doch leiblichen Auss 
gange gelangen feben, fo mußte fie fich doch geflehem, 


daß fie fi mit der fpanifchen Heirath eine Schwierigkeit: 


erwedt hatte, die fie, bei ber Friedensliebe des u. 
nad allen Seiten lähmte. Die an einen geiflig und fürs 
perlich vernadhläffigten Prinzen vermählte und nad reis 
heit verlangende junge Königin von Spanien warb balb 
die Beute der Intrigue des enaliihen Geſandten Bulver, 
der fie in ihren ungebundenen Neigungen zu unterflügen 
und bad durch das Fräftige Einſchreiten des fpanifchen 
Minifteriums aufgelöfte Verhältnig mit dem Generale Sers 
rano wieberherzuftellen wußte, und dadurch einen Zuftand 
Iſabellen's berbeiführte, welcher ihren Gemahl ganz vom 
ihr trennte, in ihr aber den Wunſch, ben Thron ganz 
aufzugeben, * Hätte Louid Philippe unter andern 
Berhältniffen die Ausführung diefer Abficht nicht nur nicht 
zu hindern, fondern zu befördern gefucht, fo ſchrak er doch 
jest davor zurüd, weil England auf das Entfchiedenfte 
egen eine Erhebung des franzöfifhen Prinzen auf dem 
panifhen Thron proteftirt hatte, und zu befürchten war, 
daß andere Mächte, insbefondere Öfterreich, ſich an Eng— 
land fchließen dürften. Dazu zeigte Öfterreich freilich Feine 
Neigung, obgleih ed England nicht an Auffoderungem 
fehlen ließ, mit ihm Hand in Hand zu gehen; aber grabe 
biefer Umftand legte Louis Philippe die Verpflichtung auf, 
einem Staate, dem er für fein ihm günftiges Verhalten: 
Dank ſchuldig war, nicht feindlich entgegenzutreten, wenn 
ſich — * die Gelegenheit zu einem Conflicte mit ihm zei⸗ 
gen ſollte. 

Bei der Art, wie ſich die Verhaͤltniſſe in Italien 
geſtalteten, konnte eine ſolche nicht ausbleiben. Wegen 
der religioͤſen Angelegenheiten im eignen Lande lag der 
Regierung außerordentlich viel daran, einen moͤglichſt großen 
Einfluß auf den Papft auszuüben. Als daher Gregor XVI. 
am 1. Juni 1846 geflorben war, zeigte fich Roſſi, der 
von Louis Philippe zur Übernahme der Gefchäfte des fran- 
zoͤſiſchen Botſchafters nach Rom gefandt worden war, bes 
mübt, die Wahl des neuen Papftes im Sinne feiner Res 
gierung durchzuſetzen. Died gelang ihm auch, und fo 
warb der Erzbifchof von Imola, Johann Maria, aus der 
gräflichen Familie Maftai Ferretti, am 16. Juni zum 
zu ber Batholifchen Kirche gewählt, damals erſt 52 

abre alt. Er nahm den Namen Pius an. Die öfters 
reichifche Regierung, welche in biefem Falle von der ras 
ſchen Thaͤtigkeit der franzöfiihen Diplomaten überholt 
worden war, frug den Mangel an Berüdfichtigung von 
Seiten des Garbinals Collegiums mit Verdruß und be> 
wirkte dabur nur, daß Pius IX, fi) immer enger an 
Sranfreich anfchloß. - Wohlwollend und noch in den Jah⸗ 
ren ber Kraft, lag ed dem Papfle daran, fih um ben 
Kirchenftaat verdient zu machen, deſſen Verwaltung we 
dem blöden Auge die größten Mängel barbot, und Ro 
verfehlte nicht, ihm in diefem Vorhaben zu ermuntern und 
mit feinem Rath zu unterftügen. So betrat er die Bahn 
von Fortfchritten, die dad Volk längft gewünfcht, aber die 
es kaum erwartet hatte. Darf man ſich daher wundern, 
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ber Papft überall von der Menge mit leidenfchaft: 
—* Beifalle a wurde, daß fie ihm eine 
Liebe und E bewies, wie ſie nur einem ſo 
lebhaft den Volke, wie das italieniſche, vorzu⸗ 
kommen Pius IX. gefiel ſich, in dieſem Balls, 
zu see mehr in dem Gedanken, 
väterliches ben bei der Menge ſtark genug 
um jede Ausfchweifung derfelben leicht zu u den, 
ne Die Dinge im It Men ae Bar ee 
e a arbe angenommen, 
welde die franzöfifihe Regierung mit Recht bedenklich 
machte, und zwar aus einem ten Grunde. Ein: 
mal fie die Zuverficht nicht, weile Pius IX. zu 
ſich hatte, vielmehr glaubte ſie, daß, wenn derſelbe 
auf dem eingefchlagenen te, bald ber Zeit: 
—* eintreten koͤnnte, wo es ihm unmöglich fein würde 
das von ihm felbft in die Bewegung hineingetriebene fi 
an einer — ————— er —* 
von welch ganz anderem tspuntte 
fen ben in Stalien herrfchenden Re mg 
me Sie hatte alfo einen doppelten Grund, fich 


n ehungen zu dem Papfte einer gemäßigten 
Br an und weit weniger —— mit An⸗ 
ung feiner Politik zu fein. Dies gab ihrem Ber: 
Kalte und fonnte leicht den Glauben er- 
fei ihr früher dem Papfte gefpendeter Beifall 
gemeint gewefen. Befonders hoch mußte 
eit fleigen, ald Ferrara von den Öfter: 
t wurde und der Papft, fowie fein Legat, auf 
e Weife dagegen proteflirte. Es kann daher 
daß in Wien zwar die dringendflen und 
ungen gegen die Befehung von Ferrara 
‚ daß dies aber in einem möglichft ſcho⸗ 
geſchah, während die Art weit flärker getas 
in weldyer von dem Papfte und feinen Be: 
—— Beſetzung Proteſt eingelegt worden war. 
durch 


J 


Verlegenheiten kam nun noch eine andere, 
den Kampf zwiſchen dem Sonderbunde und 
Madicaliemus in der Schweiz erzeugt wurde, ein 
in welchem nicht nur Oſterreich, fondern auch die 
norbifhen Mächte, wenn fie fih auf die Verträge 
815 bezogen, auf die Seite des Sonderbundes ftellen 
. Branfreich konnte und durfte nicht dazu fchweis 
gen; aber wenn das Volk glaubte, daß es bier feinen 
andern Entfchluß geben könne, als fich auf die Seite ber 
übrigen Schweiz, dem Sonderbunde gegenüber, zu ftellen, 
zeigte die Regierung nicht unbeutlie eine Hinneigung 
den Sonderbund und fonnte dafür gewichtige Gründe 
machen, die nur in den Augen der Liberalen feine 

hatten. Inzwiſchen wußte fie doch eigen 

Mittelweg einzufchlagen, den jeder Verftändige hätte bili: 
en, und der auch die franzöfiiche Oppofition zum 

Sei tbe entwaffnet haben, wenn er nicht in diplo- 
matifhen Verhandlungen verborgen gewefen und mit eis 
nem Schlußergebniß derfelben hervorgetreten wäre, welches, 
ohne alle Verbindung mit den Übrigen Schritten erfcheis 
mend, fehr geeignet war, eine ganz falfhe Vorftellung 
bervorzurufen. Die in einem Falten Tone abgefaßte Ab: 


gas 
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Benehmen bed 
frangöfifchen Gefandten, Grafen Bois le Comte, Rüdficht 
zu nehmen, fo wird man es ganz in ber Ordnung finden, 
daß die Oppoſition in dem diplomatifchen Verhalten der 
eine Hinneigung zu den abfolutiftifchen Mäch: 


England; ihm auch bier gelungen war, 
—— zu ben von ihm aufgeſtellten Grundſ ber: 
überzuziehen, und bdiefer nur ihre Korm ver ſo 


hieran und ſtellte die Sache ſo dar, 
als habe ſich der Miniſter dem engliſchen Diplomaten 
ganz untergeordnet. Laͤcherlich war es freilich, daß Bois 
le Comte mit ber verſpaͤteten Erklaͤrun 


9 
für dem Sonderbund, ald für den Vorort Gültigkeit haben 


Unterbandlungen in die Ränge „aurosen battenz; aber bie 
ber feben 
ch bie iniftes 


bei, das Verfahren beffelben in einem ungünftigen Lichte 
erfcheinen zu laſſen. 

Wie auf diefe Weife die Megierung, wegen ihrer 
Schritte in Rüdfiht der dußern Verhältniffe, den Mis- 
deutungen und den theils bämifchen, theils leibenfchaftlis 
hen Angriffen nicht entgeben konnte, fo follte fie auch auf 
dem Gebiete der inneren Politik nicht unangefochten bleiben. 

Zwei Gegenftände von Bedeutung hatten ſchon lange 
die Köpfe befchäftigt: eine zwedimäßige Verwaltung Alge: 
riend und der Rüdtritt des Marſchalls Soult von der 
Dräfidentihaft des Miniftertums. Im Betreff Algeriens 
war eine Vereinigung der Civil: und Militair-Gewalt in 
einer Hand fchon lange ald nothwendig anerfannt worden ; 
aber einen Mann zu finden, dem man eine foldhe Macht: 
fülle anvertrauen durfte, war nicht leicht. Bei feiner 
Wahl konnte unmöglich die bloße Tüchtigkeit entfiheiden ; 
ed war auch auf die Gefinnung NRüdjicht zu nehmen. 
Diefe mußte ihn an ben Staat in ber ganzen Beben: 
tung, die er eben ald conftitutionelle Erbmonarchie hatte, 
nüpfen; fie mußte ihm zu einer Stüße des conflitutio: 
nellen Thrones machen. Ein talentvoller Prinz fchien 
diefen Foderungen am meiften zu entfpredyen, und fo ent: 
fhied man fich dahin, den ‚Herzog von rg zum Ge: 
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nerals Gouverneur von Algier zu ernennen. Mit bdiefer 
Ernennung traf die des alten verdienten Feldherrn, ber 
fo lange dem Minifterium feinen Namen geliehen hatte, 
zum General: Marfchall zufammen, ein neuer Titel, ber 
aber an eine alte Würde, an die eines Gonnetable von 
Frankreich, erinnerte. i 

Vielleicht würde die ungewöhnliche Auszeichnung eines 
folhen Mannes, wie Soult war, nicht nur feinen Zabel 
erfahren haben, fondern als ein gerechter Lohn großer Ber: 
dienfte angefehen worden fein, wenn fie nicht mit jener 
Erhebung des Königlichen Prinzen zufammengetroffen wäre. 
Da bied aber der Fall war, ſah man fie alö eine fehlaue 
dynaftifhe Erfindung an, welche darauf berechnet war, 
eine hohe Würde einzuführen, die man fpäter gelegentlich, 
wie jenes Amt eined Generals Gouverneurd, auch einem 
koͤniglichen Prinzen übertragen könnte, und man hielt an 
diefer Anficht um fo fefter, als ſchon unter dem Militair 
die den Herzogen von Joinville und Montpenfier einges 
räumten Stellen bei der Marine und der Artillerie großes 
Misfallen erregt hatten. , 

Bei dem allen ſchien die Regierung nie fo’ gefichert 
geweſen zu fein ald jet; die im Monat September 1847 
beendigten Wahlen ftellten fi für fie fehr günflig heraus; 
unbeftritten konnte fie über eine ftarfe Majorität verfügen. 
Und dennoch welcher Umfchlag in einem halben Jahre! 
Mit Recht ift bemerkt worden, daß grade die aus biefer 
Majorität hervorgegangene Sicherheit der Regierung fo 
verberblich geworben ift, indem fie ihr ben Wahn der Uns 
erfchütterlichkeit eingeflößt habe. Insbefondere war es der 
König, der fich dieſem Wahne überließ, da er während 
feiner ganzen Regierung nach der Majorität, ald dem 
ftärfften Palladium der Monarchie, geftrebt hatte. Die 
Oppofition, deren Anflrengungen gefcheitert waren, war 
außer fi und ließ das alte Gefchrei wieder vernehmen, 
was die Gonfervativen und bie Regierung der Beſtechung 
befhulbigte, Jede — der letztern, welche nur 
darauf berechnet war, ihr Achtung zu verſchaffen, jede 
Auffoderung an die Beamten, ihre Pflicht zu thun, galt 
als Einfhüchterung. Man bezeichnete die Regierung ald 
ein Syſtem ungeheuren Betrugeö und abminiftrativer Ty⸗ 
rannei. Die unter dem Einfluß von Deputirten, wie 
Odilon Barrot, Thiers, Nemufat, Mallevile u. f. w., 
ftehenden Zeitungen überboten einander in Anfchulbigungen 
und Berleumbdungen berfelben. Das Wahlſyſtem erfuhr 
natürlich bei diefer Gelegenheit die heftigften Angriffe, und 
die fo oft wiederholte Foderung einer Wahlreform ließ ſich 
mit erneuter Stärke vernehmen, Inzwiſchen war bie 
Drefie ſchon zu oft von der Oppoſition vergeblich benußt 
worden, ald daß biefe nicht auf ein anderes Mittel hätte 
finnen follen, den Sturz des Minifteriums herbeizuführen. 
Dad Wahlgefeg erlaubte vorbereitende Berfammlungen, 
um bie Anfprüche der Gandidaten zu prüfen, und biefe 
waren ed, deren fich der revolutionaire Geift bemächtigte, 
und bie er in den Provinzen in der Form von Banquets 
veranftaltete. Aber weit entfernt, ſich in den Schranken 

u bewegen, welche dad Geſetz ihnen einräumte, wurden 
hie bald zu Öffentlichen Bühnen, worauf man ganze Sy: 
fleme entwidelte und die Reidenfchaften gegen die Regies 
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rung aufregte; und was bier laut wurbe, bad tönten bie 
Öffentlichen Blätter von allen Seiten wieder. Anfangs 
ſprach man noch mit einiger Zuruͤckhaltung, aber bald vers 
barg man feine Abfichten nicht mehr. Beſchraͤnkten fi) 
die Gemäßigten auch * das Miniſterium aller mo⸗ 
raliſchen Kraft und ben König aller poſitiven Macht bes 
rauben zu wollen, fo gingen die alten Rabicalen viel weis 
ter, indem fie unter der Anführung von Männern, welche 
durch ihre Theilnahme an geheimen Gefellichaften am 
meiften bloßgeftellt waren, bie Erinnerungen an die Vers 
gangenheit erwedten und ben Aufftand als eine der heis 
ligfien Pflichten bezeichneten. Man ſah da die meiften 
von ben vom Pairshofe 1834 und 1839 politisch Verur—⸗ 
theilten und Ammneflirten. Daß umter folden Männern 
auch Odilon Barrot, Malleville und Duvergier de Haus 
ranne erfchienen, läßt fih nur durch eine Aufgeregtheit 
und Erbitterung erflären, welche ihren Geift verwirrten. 
Odilon Barrot insbeſondere hing mit ber Julimonardie 
zu eng zufammen, war von Louis Philippe immer mit zu 
viel Wohlwollen behandelt worden, ald daß man hätte 
glauben follen, er werbe mit feinen neuen Verbündeten 
einen Weg geben; auch durfte er ſich noch immer mit der 
Hoffnung ſchmeicheln, Mitglied eines Minifteriums Thiers 
zu werben; aber er lberfah nicht das ganze Feld, auf 
welchem er fich bewegte, und ließ ſich von der Popularis 
tät beraufchen. Indeſſen darf man nicht glauben, baf 
er und andere alles billigten, was bei dieſen Banquets 
geredet wurde; auch unter den Xheilnehmern berfelben 
fehlte es nicht an Spaltungen, und es Fam zuleht foweit, 
daß die Reben, welche fünftig gehalten werben follten, 
im Voraus verfaßt wurben, bamit jeder zwifchen Erfcheis 
nen und Wegbleiben wählen fünnte. Thiers fah weiter 
ald fein Freund und hielt fi) von den Banquets ent= 
fernt; aber er wirkte ihnen nicht entgegen, weil fie ihm 
zu einer Minifterftelle verhelfen fonnten, wonad fein Ehrs 
geiz ſtrebte. Wie würde er gegen die Öffentlichen und 
gebeimen Schritte der Demofraten haben auftreten können 
wenn er am jenen Gaftmählern Theil — hätte?! 

Quizot, ſtolz auf den in ben bien erfochtenen 
Sieg, war eher geneigt, in den Banquetö einen Vortheil, 
als eine Gefahr zu fehen. Er fonnte fich fagen, daß die 
Art, wie bie radicale Partei bei benfelben ihre ganzen 
Abfichten enthüllte, die Schwanfenden feiner Partei flärs 
fer an ihn feffeln mußten. Sie faben doch nun beutlich, 
wie nothmwendig ed war, bie gefellfchaftlihe Drbnung zu 
flügen, und wie verkehrt es fein würde, bie Oppofition 
gegen das Minifterium zu verftärken. 

Inzwifchen war ed doch nicht zu leugnen, daß im 
Lande das Verlangen nad) einer Wahlreform außerordents 
lich verbreitet war, daß auch unter den Gonfervativen in 
der Kammer nicht wenige. berfelben geneigt waren, und 
daß fie felbft im Gabinet ihre Fürfprecher fand. Eine 
Majorität daher, welche einen von fo vielen getheilten 
Gedanken nicht auffommen ließ, verlor nothwendig ar 
moralifcher Kraft. Aber man darf nicht überfehen, daß 
eö fih um eine Veränderung handelte, welche den König 
zum entfchiedenen Gegner hatte. Es war ihm geglüdt, 
den Staat feit einer langen Reihe von Jahren mit dem 
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errei 
form. Der Bürgerftand, der fich 

(te und der Meinung war, daß bie republi: 
nur nod in verbältnißmäßig wenigen 
; ließ ſich zum Theil leicht von den Radi⸗ 
nen, deren firenge Grum und patriotifche 
en, von deren wahrem lte ex ſich keine 
zu geben wußte, feine Achtung zu verdienen 
; Auch büteten fi die Republifaner wohl, den 
ihre wahre Geftalt zu zeigen und unter dem 
aufzutreten, der ihnen zufamz; während ein Theil 
die Republik als ftaatsrechtliche Form, die ans 
die fociale und demofratifche Republik wollten, 
doch den Bürger diefes ihr Ziel nicht erkennen. 
galt ihr Streben nur ald das nach einer rei- 
It der conflitutionellen Monardie. So ward 
Reform, welcher das Verſchiedenſte in ſich 
der: verfchiedenften Parteien, und ging, eins 
t, dem franzöfifchen Charakter gemäß, wie 
durch das ganze Land, begleitet von dem 
die Gorruption ber Regierung, der, je flär: 
nen ließ, defto mehr an Wirkung gewann. 
n die Banquetd für viele nur als Mittel 
; einen günftigen Erfolg der Wahlen für die 
bervorzubringen; aber nachdem fie einmal in 
en waren und von jenem Erfolge nicht mehr 
"fein konnte, benußte man fie, um die Majorität 
Dabei ging eine große — in den 
an den Banquets vor ſich. Wenn ſie fruͤher 
nur die Sammelplaͤtze der Conſtitutionellen geweſen waren, 
draͤngten ſich fpäter, und in dem Maße, in welchem 
ſich verbreiteten, immer mehr die Radicalen zu ibnen 
und fo fam es denn, daß fich in Lille zwei Män: 
ner begegneten, die in ihren politifchen Anfichten und Wuͤn⸗ 
fi weit von einander abwichen und fpäter 
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der kommen follten: Odilon Barrot und Ledru Rollin. 
Die minifteriellen Blätter wußten dies gefchidt zu bes 
nugen, um den Samen der Zwietracht unter den Reform: 
freunden auszufireuen. j 
Die Sisungen der Kammer begannen, nachdem die 
Banquets eine gewiſſe, aber doch nicht fo große Aufres 
gung, ald man erwartet, im Lande verbreitet hatten: für 
den König nicht ohne fchmerzliche Gefühle, da feine treue, 
ihm durch gleiche Lebensgeſchicke, durch gleiche Richtung 
des Geifted und durch 
Lebensgefährtin, feine 


leihen Ehrgeiz eng verbundene 
weiter Adelaide, am legten Tage 
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fpäter mit foviel it angegriffene Stelle derfelben 
entfprach der Anficht wenigftens —* Abgeordneten. Der 
König wies auf die win —* Verbeſſerungen als 
die nachſte e der R verſprach dem vor: 
bandenen Übelftänden Abbilfe und deutete auch auf eine 
Befriedigung der Reſormwuͤnſche m fie ber Frei⸗ 


bin, inde 

beit und ihren Entwidelungen Sicherung verbieß. 
lic) war die letztere Zuſage fehr unbeflimmt; allein die 
confervative Partei würde auch zufriedengeftellt fein, wenn 
die Regierung die Reformfrage nur nicht ganz zürückge⸗ 
wiefen hätte: Dagegen bielt fie an den Bullderun en 
von Veränderungen in der tung und von nübl 
Unternehmungen für dat Land fefl, und da die Regier 
ſich ernftlich damit befchäftigen verfprach, fo waren d 
Ausfichten für die Kammerverhandlungen nicht ungünftig. 
Noch beffer geftalteten fich aber die Öffentlichen Verbälte 
niffe, als dur die Verhandlungen in der Pairdtammer 
der von dem Minifterium brte Schriftwechfel über die 
italienifchen und fchweizerifchen Angelegenheiten manche 
ungünflige Borflellungen von der auswärtigen franzöfiichen 
Politit verbannten. Einen großen Eindrud machte vor: 
nehmlich die Rede des Grafen von Montalambert, der ſich 
nicht fcheute, den Radicalismus in der Schweiz und in 
Sranfreih zu parallelifiren. Die Oppofition war indeffen 
nicht leicht niederzufchlagen, und da fie ſchon früber nicht 
obne Erfolg dad Gebiet des perfönlichen Scandals betre: 
ten batte, fo fab fie fih nad einer neuen Bloͤße auf 
diefem Sclachtfelde um. Ddilon Barrot war es, der 
eine foldhe ausgefpäht batte, oder doch zuerſt benußte. 
Ein Rehnungsbeamter Petit hatte feine Stelle gegen eine 
Geldfumme niedergelegt, und da er im Bureau uizor’8 
angeftellt war und den Zitel Chef de Cabinet führte, 
fo wurde durch eine boshafte Zufammenftellung der Worte 
der Schein verbreitet, ald fei im Gabinet des Premier 
minifter® und unter defien Augen ein Amterhandel abge: 
fchloffen worden. Die Sade tadelnswerthz allein 
fie hing mit einem alten Gebraudde zufammen, den der 
Minifter zwar verwerflich finden, aber nicht ohne Auto: 
rifation durch ein Geſetz abichaffen konnte. Man hatte 
nicht einmal die Adrefdebatten abgewartet, um dieſen ärs 
gerlihen Angriff zu machen, ber überdies mit großer Leis 
denfchaftlichkeit geführt und nur durch Guizot’s ſtolze 
Ruhe in gewiffen Schranken gebalten wurde. Er räumte 
das Factum ein und bätte frühere Minifter durch die Bes 


unend: 
urn im eine eigenthuͤmlich feindliche Berührung mit einans ®eife, die er in Händen hatte, widerlegen können, als fie 


von jenem Gebrauche unter ihrer Verwaltung nichts willen 
wollten; aber er wollte ſich durch die Beſchaͤmung Ans 
derer feinen Triumph bereiten. Diefe edle Zuruͤckhaltung 
und das einem fo reinen Charakter, wie ber des Minifters 
war, wohl anftehende flolje Bewußtſein, welches ver: 
ſchmaͤhte, fi auf eine Anklage mweitläufig einzulaffen, die 
er felbft billigte, foweit fie einen unfittlihen Gebrauch ta> 
delte, gegen welchen fchon ein Geſetz von dem Minifterium 
vorbereitet war, batten nicht die Wirkung, die fie unter 
anderen Umftänden wol gehabt haben würden. In den 
Augen eines Theils der Majorität mochte Guizot einem 
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anbel nicht ganz fremb erfcheinen, worein einer feiner 
ern Beamten verwidelt war, und fo ift es zu erklaͤ⸗ 
ren, baf die mit einem Vertrauendvotum verbundene Ta: 
esorbnung, welche man u 7 nicht die ganze Mas 
orität für fi gewann. Gin folder Sieg war einer 
Niederlage nicht unäbnlich, und felbft Männer, welche dem 
Minifterium aufrichtig zugethan waren, müßten es ſich 
doch geftehen, daß demfelben nicht mehr bie moralifche 
Kraft beimohnte, ‚deren es bedurfte, um feinen ſchwierigen 
Aufgaben gewachfen zu fein, ja, fie mußten zugeben, daß 
die —* angenommenen Regierungsgrundſaͤtze ſicherer 
von einem neuen Miniſterium gerettet werden wuͤrden. 

Unter diefen Umftänden begannen die Adreßdebatten. 
Man durfte erwarten, daß fie von Neuem bie Oppoſition 
auf das faum verlaffene Feld loden und bad Minifterium 
nochmals nötbigen würden, bie Waffen für feine Unbes 
ſcholtenheit zu führen. Auf die Nation machte bad einen 
ungünftigen Eindrud. Minifter, welche gendthigt find, 
fi in wiederholten Kämpfen erft ein Zerrain zu erobern, 
von wo aus, ald einem unantaflbaren Standpunfte, fie ben 
Staat leiten follten, entbehrten ber ihnen nothwendigen 
Kraft, weil fie diefelbe in Kämpfen verichwenden mußten, 
bie außerhalb ihrer Aufgabe lagen. 

Zu diefer Zeit bereitete fich aber ein großes Ereigniß 
vor, welches beflimmt war, eine Wirfung zu haben, bie 
von Niemandem vorher gefehen werden konnte, wenn fie 
auch von Vielen berbeigewünfcht wurde. Überall hatte 
man Reformbanquetö gegeben und mit ber Zeit bie Leis 
denſchaft, welche bald bei ihnen zu herrfchen anfing, immer 
böber gefleigert. Jetzt wollte man die Reihe derfelben 
durch = folches fchließen, welches im zwölften Arronbiffe: 
ment von Paris veranftaltet werben follte. Die Regie: 
rung batte gegen bie früheren nichts unternommen; follte 
fie auch dies geftatten? Die Polizei, welche ihre Verbin: 
dungen Überall hatte und durch manche Republifaner von 
dem unterrichtet war, was vorging, hatte fo genaue Kennt: 
niß von flaatögefährlichen Unternehmungen, daß fie nicht 
daran zweifeln fonnte, 

an wußte, baß die Gegner der beftehenden Orb; 
nung nur eine Gelegenheit und einen Vorwand fuch: 
ten, um bie Waffen zu ergreifen. In den Vorftäbten 
von Paris wurden Kugeln gegoffen; auch hatte man ba: 
felbft Niederlagen von Pulver und Patronen. — Bei 
folder Wiffenfhaft würbe es unverantwortlic geweſen 
fein, wenn bie Regierung gar nichts gethan hätte, um für 
die Öffentliche Sicherheit zu forgen. Der —— 
beſchloß, das Dane nicht flattfinden zu laffen. Wen 
man dennoch den Verſuch machte, follte er mit Gewalt 
unterdrüdt werden. Die Sache wurbe vor die Kammer 
—— und das Benehmen des Miniſteriums durch eine 
bſtimmung gebilligt. Es konnte nur die Frage entſtehen, 
ob es eines befonderen Geſetzes bebürfe, ober ob das Straf: 
gefegbuh und die Septembergefege genügten? Durfte 
man erwarten, baß biejenigen, welche das Banquet im 
Intereffe einer Meinung beichloffen hatten, barauf Ber: 
zicht leiften würden, um es nicht zu einem gefährlichen 
Kampfe fommen zu laſſen? Manche mochten ſich über den 
Ausgang ihres Unternehmens Feine Mare BVorftellung ge: 
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macht haben; fie wuͤrden fonft davor zurldgebebt fein 
Indeffen, wie es gewöhnlich in Parteiftreitigkeiten zu ge⸗ 
Kochen pflegt, die Ungeflimen und Ertremen trugen ben 
ieg Über die Befonnenen und Gemäßigten bavon: bie 

alte republifanifche Partei und die Linfe verbanden ſich 
mit ben unzufriedenen Doctrinaird, und man beſchloß, daß 
bad Banquet umverweilt ftatthaben folle. Nicht menig 
hatte zu dem leidenfchaftlihen Vorſatze bie Phrafe in der 
Eröffnungsrede beigetragen, welche ben Zheilnehmern an 
ben Banquets ſchuld gab, daß fie in feindfeliger ober blinder 
Leidenſchaft gehandelt hätten. Daß fie in der Adreſſe fi 
wiederfand, hatte bie Oppofition zu ben beftigften Anz 
griffen auf die Majorität veranlaßt; man beftritt biefer 
a6 Recht, fich beleidigend Über die Minorität zu aͤußern. 

Dad: Verbot ded Banquets wurde ald bad unbes 
ſchraͤnkte Verbot des Verſammlungsrechts, der wefentlichen 
Grundlage aller Freiheit, bezeichnet. Aber ganz ri 
bemerkte das Journal des Debats, daß ed an und für fü 
in dem Berufe ber öffentlichen Macht liege, die Urſache 
von Störungen ber Ruhe und Ordnung ber bürgerlichen 
Geſellſchaft zu befeitigen, und fragte Herrn Barrot und 
bie dynaftifche Linke, ob fie die Ruhe bei einer fo großen 
Aufregung verbürgen wollten? ob fie, Freunde der Drb- 
nung und des Friedens, ed angemefjen fänden, an ihrer 
Spise, auf ihren Seiten und hinter fi alle Feinde der 
beftehenden Regierung zu haben? Wenn aus dem Ban: 
quet eine Kataftrophe hervorginge, wer dann die Verant⸗ 
wortung Übernehmen würde 

Diele Betrachtungen, welche auch Viele für ſich an: 
fteliten, durchfreuzten fi mit denen der Freunde der Res 
form, die e8 grade zum Kampfe fommen laffen wollten. 
Die dynaftifhe Oppofition fagte fi, daß, wenn es zum 
Kampfe fäme, einer von zwei Fällen nothwendig eintreten 
müßte: entweber der Sieg der Gegner der Regierung und 
mit ihm die Revolution, oder der Sieg der Regierung, 
und mit ihm ein Üübermäßiged Gewicht des Minifteriumb. 
Keinen von beiden Fällen wollte fie aber. Die Republis 
kaner dagegen, die in ihren Reihen viele Amneftirte — 
ten, welche mit dem Parteihaſſe die Leidenſchaft der Rache 
verbanden, wuͤnſchten nichts ſehnlicher als einen Zuſam⸗ 
menſtoß, und drangen daher darauf, das Banquet in der 
Vorſtadt St. Marcel zu feiern, wo fie auf den Beiſtand 
ber Bevölkerung rechneten. Inzwiſchen gelang es den 
erfteren mit Hilfe der gemäßigten Demokraten, Ledru Rollin 
zu beflimmen, feine Anhänger zu vermögen, von ertremen 
Schritten abzuſtehen. Alles wurbe daher der bynaftifchen 
Linken überlaffen, und D. Barrot, der eine ganz fabel- 
bafte Vorftellung von feinem Anfehen bei den Maffen 
hatte, glaubte den Beforgten die Verficherung geben zu 
fönnen, daß die ganze Demonftration ruhig vorübergehen 
würde, In dem Minifterium kam man dagegen babin 
tberein, daß, wenn einmal ein Ort für das Bonquet be: 
flimmt worden fein würde, ein Polizeis:Commiffair fi da⸗ 
hin begeben und die Berfammelten auffodern follte, aus 
einander zu gehen. Würden fie dann proteftiren, fo follte 
er ein Protokoll aufnehmen, und man wollte aläbann ben 
Streit vor die Gerichte bringen. — Ein Plan der Du: 
faure'ihen Partei, dad Minifterium bei diejer Gelegenheit 


um Abtreten zu nötbigen und ein Minifterrum Mole zu 
h ‚ feheiterte durch die unbefonnene Äußerung eines 
der Linken. Dagegen die Verfiherungen 
erwarten, daß die auf ben 22. Februar 
angefeßte Demonftration wirklich feine Störung zur Folge 
haben wuͤrde. Dafi died gefchebe, —— in der Abficht 
der Mehrheit der Unternehmer des quets, und follte 
die Demonftration fo impofant wie möglich fein. Das 
ganze Volk follte daran Theil nehmen, aber in einer ges 
wiffen Ordnung, nad) gewiſſen Clafjen abgefondert, follte 
nur die von dem Feſtcomité vorgefchriebenen Straßen 
‚nur die beflimmten Rufe lm laffen. Die Nas 


8 


ard fgefodert dem Zuge, aber: 
warb auch aufgefo — * a Braun 


t, 6 ließen. — 
—* am he fo war doch ſchon früher die 
davon 


tig aufgeregte 
örfe, denn 
die fielen und der Preis des Goldes Bien, und 
bewiefen die ——— die ſich in der Zeit vom 15. bis 
A lten. nn dies aber nur die gewoͤhnlichen 
Zeichen der Beforgniffe waren, fo gab ed auch andere, 
beftimmte, die fich im dem Beſitze der Polizei befanden 
und es nicht zweifelhaft ließen, daß die Sectionen der 
Gefellichaft der Menfchenrechte unter ihren ſchon beftimms 
ten Führen am 22. nicht müßig fein würden. Die Res 
gierung hätte vielleicht durch Feſtnahme einiger Häupter 
einer ophe vorbeugen können, aber weder der Koͤ⸗ 
nig, noch das Minifterium war geneigt, von der Bahn 
des en Rechts abzuweichen. Indeſſen hatte auch 
eft des Banquetcomite's die Lage der Sachen 
verändert. Wenn das Minifterium gegen das Bans 
und auf gerichtlichem Wege einfchreiten wollte, fo 
dies in Rüdficht der Öffentlichen Manifeftation nicht 
Es war daher nöthig, einen ganz anderen Weg 
en; man durfte nunmehr das Banquet in biefer 

e —— u. Are - man —* das ge 
— ⸗ es do on ein Geſetz gegen die 
Ati. Um eben feine Abficht —— 
mußte man in dem Beſitze angemeſſener Kräfte fein, wenn 
ed nöthig wurde, Gewalt zu gebrauchen. An ihnen aber 
fehlte es nicht. Truppen waren in anfehnlicher Stärke 


vorhanden, und nach Werfiherung ber Anführer zuvers 
läffig. Dazu kamen die Stadtfergeanten und die Munis 
de. Man hatte eine Macht von 60,000 Mann. 


es ſich mit der Nationalgarde verhalten würde, war 


zweifelhaft. 

Als die Abficht der Regierung fund wurde, verbreis 
tete fie Schreden unter den Mitgliedern des Banquet: 
comites. Vornehmlich war Odilon Barrot beftürzt. Er 
und feine Partei fürdhteten, eine zu weite Verantwortlich⸗ 
keit zu Übernehmen; ibnen war die Tragweite eines Kam: 
pfes der ſich zu entfpinnen drohte, nicht verborgen. Ins 
3 n verſicherte jener doch bei der Interpellation, die 
er in der Kammer unter einer außerordentlichen Aufregung 
an die Minifter richtete, daß er feine Ehre daflır verpfäns 
den-wollte, daß bie M 


— 271 


anifeftation den Frieden nicht ges 
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flört haben würde. Auf den Vorwurf, daß die Minifter 
ihre frühere Zufage, ed auf bie Entſcheidung der Gerichte 
ankommen laffen zu wollen, zurüdgenommen hätten, und 
* die von ihnen ergriffenen Maregein Anlaß zu den 
größten Unruhen geben würden, antwortete der Minifter 
des Innern, Ducätel, im einer energifchen Rede, worin 
er zeigte, daß die Lage der Sachen durch dem befchloffenen 
feierlichen Zug ganz verändert. worden wäre. Die Abs 
ficht der Regierung hätte fih nur auf das Banquet bes 
zogen. Zudem babe das Gomitd durch fein Manifeft die 
Stellung einer Revolutionsregierung der ordentlichen Res 
gierung gegenüber eingenommen, und fich ſchwer nicht blos 
dadurd) vergangen, daß fie, gegen das Gefeb der Natios 
nalgarde, biefe zur Theilnahme an dem Zuge in Uniform 
aufgefodert, fondern auch dadurch, daß fie die minderjäh: 
rigen Juͤnglinge der hohen Schulen zur Verſtaͤrkung der 
Manifeftation eingeladen habe. Dagegen vertheidigte fich 
O. Barrot ſchwach und ungefchidt, und die Kammer’ 
Fr verwirrt und nicht ohne Beſorgniß wegen des 

rfolges. 

—* die Vorgaͤnge in der Kammer bald ganz Paris 
durchliefen, iſt begreiflich und ebenfo, daß fie die Bevoͤl⸗ 
kerung in die groͤßte Aufregung brachten. Dieſe erreichte 
aber ihren Gipfel, als um 9 Uhr das Abendblatt der 
Patrie die Nachricht brachte, daß die Oppofitionsmitglieder 
an dem Banquet nicht Theil nehmen würden. Bon den 
verfhiebenften Seiten ertönten Vorwürfe gegen D. Barrot, 
der durch feinen Einfluß bie Unternehmung in Gang ges 
bracht hatte und im Augenblide der Ausführung das Feld 
ben Radicalen überließ, von weldyen damals noch fein bes 
flimmter Entfhluß gefaßt war. 

Die Regierung war nicht müßig. Gie erließ mehre 
Proclamationen, die noch ſpaͤt Abends an die Straßens 
eden angefchlagen und von dem Wolfe, ungeachtet des 
heftigen Regen, bei dem Scheine von Kichtern, welche 
Knaben für eine Kleinigkeit emporbielten, eifrig gelefen 
wurden. Eine Proclamation ded Polizeipräfeeten machte 
bad Verbot des Banquets nt und fland mit einer 
anderen in Verbindung, welche die Grände bed Verbots 
auseinanderfegte. Eine dritte, von dem Gommandanten 
ber Nationalgarbe ausgehend, erinnerte diefe, mit Berus 
fung auf dad Gefeh vom 7. April 1831, daran, daß es 
weder den Bürgern zuflehe, N m bewaffnen, noch der 
Nationalgarbe, fi ohne den Befehl ihrer Anführer zu 
verfammeln, welche biefen aber nur auf Requifition der 
Givilbehörben geben dürften. Endlich warb auch noch die 
Aufrubracte gelefen. 

Der andere Morgen, Dinstag der 22. Febr., brachte 
in ben Öffentlichen Blättern nicht nur die Proclamation 
ber gemäßigten und conflitutionellen Oppofition, worin fie 
fi von tem Banquet losfagte, fondern auch bie dahin 

ebende Erflärung bed Banquetausfchuffes, daß die beab⸗ 
—28 Manifeftation unterbleiben werde. Es hatte einen 
großen Kampf gefoftet, ebe der Ausfchuß dieſen Beſchluß 
durchfehte. Beſonders fol fi Ramartine, den man wol 
ben Apoftel bed Friedens genannt bat, mit ——— wi⸗ 
derſetzt haben. Die Oppofition ließ die Erklärung ihrer— 
Nichttheilnahme am Banquet doch nicht ohne Andeutung 
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eined Vorhabens ind Publicum geben, welches fie aud 
am 22. in Ausführung brachte. Es bieß in berfelben: 
fie übe dadurch, daß fie ſich nicht zum Banquet begebe, 
einen großen Act der Mäßigung und der Menſchlichkeit 
aus, und wiffe, daß ihr uͤbrig bleibe, einen großen Act der 
Feftigfeit und Gerechtigkeit zu üben. 

Mit Togesanbru) fab man dichte Maffen von Pros 
Ietariern fi von den großen Vorftädten über die Boule— 
vards und Quais nach den elpfäiichen Feldern zu bewes 
gen, wo das Feſt ftattfinden follte. Breilih mochte es 
in der Menge viele Neugierige geben, die, wie zu einem 
Schaufpiele, mitzogen; aber ed waren auch bie alten 
Trümmer der gebeimen Gefellfchaften, die Sectiongmänner, 
bunt darunter gemifcht, den Boben fonbirend, um fi 
feiner rafch und unerwartet zu bemächtigen. Die Leute 
der Werfftätten waren bearbeitet, und die unter bie Maffen 
vertheilten Sertiondmänner in der Bloufe hauchten ihnen 
den Geift des Aufruhrs ein. Die Bloufe war ihnen von 
dem Infurrectionscomite empfohlen, auch eignete fie fich 
vortrefflich zur Uniform der Emeute. Wollte man aber 
die Gefelfchaft überrafchen, fo mußte man wiſſen, ob bie 
Bürger hinreichend misvergnügt wären, um ſich einer Bes 
wegung anzufchliegen, oder fie doch gewähren zu laffen. 
Daher hatten die Kundbfchafter den Auftrag von bem Co— 
mite, fi hiervon zu vergewiffern. 

An dem Haufen, welcher von den beiden Vorſtaͤdten 
St. Antoine und St. Marceau fam, fah man eine Menge 
Frauen und Kinder, denen bie geheimen Gefellichaften 
auch eine thätige Rolle zugebacht hatten. Man wollte 
das Mitgefühl ber Linientruppen auf bie Probe ftellen, 
indem man ihnen bie [wachen Gefchöpfe entgegenführte. 
Es fehlte auch nicht an Frauen, welche das Leſen ber 
Sabrbücher der Revolution eraltirt hatte. Auf ber andern 
Seite miſchten fi aber auch wol Buhldirnen in Bloufen 
oder Maͤnnerkleidern unter bad Boll, um bie Arbeiter 
zur Unordnung oder Leidenfchaft zu ermuntern. — Die 
Straßenjungen hatten ihre befondere Aufgabe. Sie zogen 
in Banden unter ber Anführung von -ältern Leuten in 
Bloufen durch die Straßen, bekannte, aufregende Lieder 
fingend, und würden gelegentlich, geſchuͤtzt durch ihr Alter, 
den Eoldaten durch ihr Heranbrängen wenigſtens unbe: 
quem geworben fein. 

Ungeachtet die Negierung feft entfchloffen war, bas 
Banquet zu verhindern, waren von ihr doch nur die Mittel 
in Anwendung gebracht worden, welche gegen bie gewöhn: 
lichen Störungen der Ordnung hinreichen, aber unzulaͤng⸗ 
lich find, den Aufftand zu überwältigen. Zwei Bataillone ber 
Municipalgarde und ebenfo zwei Schwabronen von ben: 
felben Zruppen waren in Heinen Haufen in ben elyfäis 
ſchen Feldern und auf dem Plage Ludwig's XV, vertheilt; 
und doch follte bei der aufgeregten Stimmung des Volks cin 
fehr geringer Umftand einen mächtigen Zufammenftoß ber: 
beifübren. So war die Rage der Sache, ald um 2 Uhr 
D. Barrot und feine Gollegen eine ſchon am Morgen in 
den Zeitungen erſchienene Anklage gegen das Dinifferium 
Guizot in der Deputirtenfammer ntederlegten. Aber diefe 
Anklage war eine durchaus nichtige; denn wenn, nach der 
allgemeinen Befhuldigung der aͤußern und innern Politik 
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ber Minifter, ihnen fchuld gegeben wurbe, fie hätten bie 
Bürger verhindert, fich zu einem Banquet zu vereinigen, 
fo fragte man vergebens, welches Geſetz von ben Minis 
fern verlegt worden fei, da fie vollfommen berechtigt 
waren, eine tumultuarifche Vereinigung zu verbieten, bie 
doch hier offenkundig beabfichtigt wurde. Es lag in ber 
Anklage eine unfchuldige Bornirtheit; denn der Ankläger 
war weit entfernt, den Staat oder bie Dynaſtie in Ges 
fahr flürzgen zu wollen. 

Eine ſolche Gefahr würde auch gar nicht vorhanden 
gewefen fein, wenn bie Regierung auf das B um 
und vorzüglich und insbefondere die Nationalgarde hätte 
bauen koͤnnen. Die Bürger, befländig von der Preffe 
bearbeitet und größtentheild unfähig, die Dinge und Vers 
bältniffe in ihrer wahren Befchaffenheit zu erfennen, hatten 
fi) allmdlig für zwei Gedanken in Leidenſchaft fegen 
laffen, für die Abdanktung Guizot’3 und für die Wahlre— 
form. Dem Könige und feinen Miniftern war dies nicht 
verborgen, und deshalb zögerten fie, fich ber Nationals 
gr zu bedienen, und fie thaten dies mit um fo größerm 

echte, als die legte Wahl. der Officiere auf fehr viele 
fehr weit gehende Oppofitiongmänner gefallen war, beren 
Geiſt ſich den übrigen Garben bis zum Gemeinen mits 
getheilt hatte, und als Generale von entſchiedenem Chas 
rafter fürdhteten, daß ein fchwanfended Benehmen der 
Nationalgarde Leicht nachteilig auf die Treue der Liniens 
truppen einwirken koͤnnte. Daß bie Demokraten auf bie 
Unzuverläffigkeit der Nationalgarbe fpeculirten, war ganz 
in ber Ordnung, aber daß auch gemäßigte Männer, wie 
Herr von Montalivet, um dem fich ein großer Theil bes 
Generalftab der Nationalgarde fammelte, und ber Genes 
ral Facqueminot gegen das Gabinet Front machten und 
eine Demonftration der Nationalgarde gegen daffelbe gern 
gefchen hätten, erflärt fi nur aus ihrer Abneigung gegen 

uizot. Dennoch aber ſchien biefer und mit ihm die 
Regierung wegen des Ausgangs eines Kampfes nicht be= 
forgt zu fein. Die Mittel, einen Aufftand zu unterbrüden, 
waren in der That außerordentlich. 

Der 22, Febr. ging bis 5 Uhr ohme erhebliche Uns 
orbnung vorüber. Das Volk wanderte hin und her und 
bildete Gruppen nad) den elpfäifchen Feldern zu. Nur 
auf einzelnen Punkten war es zu groben Erceflen gekom⸗ 
men. So hatte ein Haufe im Hotel ded Minifterd Gut: 
zot Fenſter eingeworfen und Miene gemacht, die Thüre 
u erflürmen, als biefe fich öffnete und eine ftarfe Schar 

unicipalgarbe bervorbrad und das Wolf verjagte. Um 
5 Uhr aber wurben bie Anhäufungen der Menfchen ftärs 
fer und bie Unordnung trat entfchiedener hervor. Einige 
hundert Bloufenmänner, vor ihnen ein ungeheurer Schwarm 
von Kindern, dogen durch die flillen Straßen von Paris, 
zerbrachen die Glaslaternen und fangen dad Girondilten- 
lied, Wo fie fich zeigten, wurden die Läden gefchloffen. 
Eine dieſer Banden durchzog die Glatgalerie des Palais 
Royal unter Abfingung der Marfeillaife unb plünderte 
dann die Niederlage des Waffenhändlers Lepage. Eine 
Barricabe, welche man in der Straße Arbre fec, und eine 
andere, welche man in der Straße Bourg-l'Abbé baute, 
wurben bald von ber Municipalgarde genommen und zer 
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ſtoͤrt. Inzwiſchen gingen von ber Polizei Berichte ein, 
welche befagten, daß ſich die geheimen Örfefgafte für 
anent erflärt hätten, daß eine allgemeine Bewegung 
chloſſen wäre, und daß man am andern Tage von 
allen Seiten in die eigentliche Stadt bringen würde, wo 
eine große Schlacht zu erwarten fei. Alles dies wurde 
noch in der Nacht dem Cabinet mitgetheilt, aber es ers 
iff feine befondern Maßregeln. Es wurden bie wohl: 
annten Häupter ber Verſchwoͤrung nicht ergriffen, auch 
erfiärte man Paris nicht in Belagerungszuſtand. Dffens 
bar verließ man fi auf die bewaffnete Macht und hoffte 
auch wol, ſich durch einen Kampf auf einmal von dem 
Feinden der Regierung zu befreien. Allein in einer grö- 
gern, bevölferten Stadt hat das Militair eine kaum zu 
löfende Aufgabe, wenn ed bei der Unterbrüdung eines 
Aufftandes nicht wenigftens auf Neutralität der Buͤr⸗ 
gerfchaft rechnen darf. Diefe aber war damals zu fehr 
mit politifchen Gebanfen erfüllt, ald daß fie die Gefahr 
bätte richtig würdigen follen, worin Paris ſchwebte. Mebre 
böhere tiere der Nationalgarde machten ihren Gebors 
von beflimmten Bedingungen abhängig und reichten 
Programm dem Stabe und felbjt dem Könige ein. 
Noch den Abend war bei Fadelfchein eine Proclas 
mation des Polizeipräferten angefelagen und ein Befehl 
wegen der Zufammenrottirungen gegeben worben, und bie 
Nacht verflog, wenn au nicht ohne Beſorgniß, fo boch 
zubig. Die Befehle für die militairifche Belegung von 
Paris wurden gegeben. Der andere Morgen fah 35,000 
Mann von den verfchiebenen Waffengattungen auf den 
tpunkten der Stadt. Der König zeigte, nach feinen 
ungen, ben ſeſten Willen, nicht nachzugeben; aber 
in der Böniglichen Familie, unter feinen Rathgeben und 
Freunden fchien feine gleich fefte Anſicht zu berrfchen. 
Um 7 Uhr Morgens rief die Trommel die National: 
garde zufammen. Sie fam in Meinen Abtheilungen; aber 
die Indisciplin berrfchte ſchon in ihren Reiben. Sie des 
liberirte über ihren Geborfam, und während bie Einen 
ihm ganz verweigerten, machten Andere den Rüdtritt Gui⸗ 
s und bie [reform zur —— deſſelben. Und 
ied geſchah zu der Zeit, wo von allen Seiten Bürger, 
Arbeiter, Weiber, Kinder nach der innern Stabt firömten, 
die Straßen und Pläge in dichten Maffen füllten und an 
die Soldaten berandrängten, denen dadurch eine freie Be: 
wegung ganz unmöglich gemacht wurde. Die Municipal: 
arde hatte die fchwere Aufgabe, diefem UÜbel abzubelfen. 
Sie that ed mit ber größten Hingebung, ungeachtet fie 
überall verhöhnt wurde und ihr das vereinte Gefchrei der 
Bürger und der zügellofen Banden: Nieder mit Guizot! 
Nieder mit dem Miniflerium! entgegentönte. Auch Ge: 
nerale, wenn fie über die Boulevards ritten, waren ben 
Berfpottungen und Beleidigungen des vornehmen und 
ingen Pöbeld ausgeſetzt. Das Sclimmfte war aber, 
daß jich die Nationalgarde zum Theil felbft dem Militair 
widerfeßte- So binderte eine Compagnie berfelben eine 
Schwadron Guiraffiere, dem ihr gegebenen Befehle nachzu⸗ 
fommen. Der commanbirende Dfficier gab nach, und 5 
Poͤbel belohnte ihn mit dem Rufe: Es lebe die Linie! 
ein Ruf, ber fi nun oft wiederholte. Dennoch hatte 
X. Encyti.d. @.u.R. Erfe Section. LI. 
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Paris, mit Ausnahme einiger Unorbnungen, bis 11 Uhr 
mehr ein feftliches, als ein bedrohliches Anfehen. Jetzt 
ändert fich jedoch die Lage dadurch, daß die Nationalgarde 
in einzelnen Haufen fih an bie Zumultuirenden anſchloß, 
an ihrer Spitze einherzog und fie fhloß; denn dadurch 
wurde dem Militair von der Linie dad Auseinandertreiben 
des Volks fehr erichwert, ja faft unmöglich gemacht. Es 
eichneten ſich auf diefe Weife fogar einige egionen aus, 
* ſehr achtbare Kaufleute und Gewerbetreibende ent: 
ielten. 

Schon um 10 Uhr am 23. war der Miniſter Duchä 
tel zum Koͤnige gegangen, um ihm von der Stadt Be⸗ 
richt abzuſtatten, und konnte ſich nicht verhehlen, daß 
wenn Louis Philippe auch mit Entſchiedenheit erklaͤrte, feſt 
bleiben zu wollen, er doch im Innerſten ſchon ſchwankend 
geworden war. Er erklaͤrte ihm daher, daß die Miniſter, 
welche nur den Wunſch haͤtten, dem Staate zu dienen, 
gern bereit wären, ihr Amt niederzulegen, wenn fie bas 
durch einen nüslich fcheinenden Schritt erleichtern könnten. 
Der König verwarf indeſſen dies Anerbieten fehr entfchies 
ben. Dagegen ift nicht zu leugnen, daß von andern Geis 
ten ber an eine neue Miniftercombination gedacht, ja für 
eine ſolche gewirkt wurde. Eine allgemein geachtete Dame, 
die Herzogin von Orldans, bat man befchulbigt, daß fie 
noch weiter darüber binausgegangen fei, indem fie eine 
Befeitigung des Koͤnigs gewünfcht habe. Sie foll in dem 
Kreife von Perfonen, ber fie häufig umgab und vornehm⸗ 
lih aus Dichtern und Univerfitätöprofefioren beftand, ben 
Gedanken einer Erhebung ihres Sohnes und ihrer Eins 
fegung als Regentin lieb gewonnen und auf bad Alter 
und den Eigenfinn des Königs, die fromme, den Sefuiten 
zugethane Richtung der Königin und die Unfähigkeit des 
Herzogs von Nemours geftügt haben. Einer folden Nach: 
rede muß aber fo lange auf das Entfchiedenfte widerſpro⸗ 
hen werben, als fie nicht auf unzweifelhafte Weiſe als 
in der Wahrheit gegründet dargethan werben kann. Der 
andere Plan ging nicht foweit; er begnügte ſich, Herrn 
Thiers zum Haupte eined neuen Minifieriums zu machen, 
Die Umflände ſchienen einen andern Ausweg anzubeuten, . 
indem fie auf dad Bebürfniß der mit militawrifcher Ener: 

ie vereinigten Klugheit, db. b. auf Mole und Bugeaub, 
Bimmiefen, 

Um 1 Uhr famen beide Kammern zufammen, bie 
zweite umgeben von einer Achtung gebietenden Mititairs 
madt. Im beiden wurden fogleich befondere Motionen 
und Interpellationen vorgebracht, welche fich auf die ges 
genwärtige Rage in Paris bezogen. Im der Pairdfammer 
wies man bie Anträge von B'Alton-Gheée und Boiſſy 
d’Anglas zurüd, in der Kammer der Deputirten beſtieg 
aber Guizot, nachdem, wegen ber Abmwefenbeit Duchätel’s, 
ber Interpellation Vavin's eine Paufe gefolgt war, bie 
Rebnerbühne, und fagte: Ich glaube, daß ed weder dem 
dr Intereffe entfprechend, moch zeitgemäß fein 
würde, fich in diefem Augenblide in eine Debatte über 
bie Interpellationen des ehrenwerthen Herm Vavin eins 
zulaffen; ber König läßt den Herrn Grafen Mole rufen, 
um ihn mit ber Bildung eines neuen Gabinetd zu beauf: 
tragen. Was und betrifft, fo werden bis zu bem 
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Augenblide, wo wir unfere Ämter niebergelegt haben wer: 
den, die Ordnung gewiflenhaft aufrecht erhalten; wie wir 
ed immer thaten. 

Diefe Antwort machte auf die verſchiedenen Parteien 
einen ſehr verſchiedenen Eindrud‘, und die Kammer brauchte 
einige Zeit, um ſich darüber zu verftändigen, daß man 
von der Tagesordnung abfehen müfje, worauf bie Ans 
Hage der Minifter fland. 

In der Stadt gab ed um 2 Uhr nur noch eine Ges 
walt, bie, treu ihrer Pflicht, Keine Gefahr fcheute, um bie 
Ordnung aufrecht zu halten und Barricade nach Barri: 
ade flürmte; es war die Municipalgarde. Das Riniens 
militair, in beffen Meiben immer mehr Kinder, junge 
Mädchen, Frauen und Bürger eingedrungen waren, fonnte 
fi faum noch frei bewegen, und vergaß allmälig ganz, 
welche Aufgabe es loͤſen follte. Als die Rage der Stadt 
diefe Geftalt angenommen hatte, fab man plöglich Orbons 
nanzofficiere über die Boulevards eilen, welche der Menge 
mit Freuden verfünbigten, baß ber König fo eben ‚Herrn 
Guizot entlaffen habe und die Reform bewillige. Die 
Bürger nahmen diefe Neuigkeit, trog ihrer Unbeftimmt: 
heit, mit Jubel auf. 

Inzwifchen waren in den Zuilerien wichtige Verband: 
lungen vor fi gegangen. Als Guizot um 3 Uhr ber 
Kammer anzeigte, Mole werde ein neues Minifterium bil: 
den, follte noch erft eine Stunde vergeben, ehe biefer 
Staatdmann durch eine Botfchaft zum Könige gerufen 
wurde. Louis Philippe war fehr niedergefchlagen, und er: 
Härte dem Grafen, daß er auf feine Hingebung rechnete. 
Diefer aber antwortete ganz einfach, daß er nicht glaube, 
der Mann für den gegenwärtigen Zuftand des Landes zu 
fein. Die Politif der Banquete babe gefiegt, und baher 
müffe man ſich auch an Leute dieſer Politit wenden, vor 
allen an D. Barrot. Uber, was wird Europa fagen? 
wanbte ber König ein, und Mold entgegnete: Man müßte 
fi erft um das in Flammen ftehende Haus beflummern, 
fpäter würbe es Zeit fein, fi mit Europa zu befchäftis 
gen. — Louis Philippe zeigte fih nun bereit, ein ganz 
von dem Grafen gebildetes Minifterium anzunehmen, und 
diefer ging unter der Bedingung darauf ein, daß ber am 
Abend erfcheinende Moniteur zwar der Audienz, die er 
bei dem Könige gehabt, erwähnen, aber feinen Auftrag, 
ein neues Gabinet zu bilben, mit —— übergeben 
folle. Gegen 5 Uhr verlieh Mold den König und Iub 
durch Feine Handbillets die Herren Dufaure, Billauft, 
Remuſat zu einer Befprehung über die Angelegenheiten 
ein. Noch um 8 Uhr fland es fo. 

Das Volk hielt inzwiſchen von 6 Uhr an Alles für 
beendigt. Die Soldaten, die eine fo traurige Rolle ges 
fpielt und feit 36 Stunden faft ohne Nahrung auf den 
Boulevards, Öffentlichen Plägen und in ben Straßen ges 
lagert gewefen waren, erhielten den Befehl, fi in die 
Gafernen zurückzuziehen. Wie fehr contraflirte diefer bes 
ſchaͤmende Abzug mit der Freude und dem Jubel des Vol: 
fe. Bon Oben bis Unten ſah man in allen $enftern der 
Häufer Lampen brennen und ihr Licht auf die Menge hin: 
abmerfen, die vergnlgt und triumphirend durch die Stra: 
Ben wogte. ‚ 
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‚men und dieſe an dad Wolf auötheilen! 
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Die geheimen Gefelfchaften waren beifammen geblies 
ben und empfin en nun von allen Seiten ihre Berichte 
über die Befriedigung der Bürgerfchaft. Auch diefer Tag 
fhien daher ohne einen anderen Erfolg, ald ben einer 
Veränderung des Minifteriums, — Das 
hatte nicht in ihrem Plane gelegen. Sie beriethen daher, 
wie, trotz der allgemein herrſchenden Freude, ein Zuſam⸗ 
menſtoß mit den Truppen herbeizufuͤhren ſei, und dazu 
wurden ſie um ſo mehr aufgefodert, als ſie wohl wußten, 
daß ihre Bufammenfünfte und ihre Haͤupter kein Geheim⸗ 
niß mehr für die Polizei feien. Cie fuchten daher zus 
naͤchſt Mistrauen unter die Volksmenge auszuftreuen, ins 
dem ihre Emiffaire fich unter die Gruppen mifchten und 
ben Zweifel erweckten, ob denn auch die Bufagen des Koͤ⸗ 
nigs wirklich gehalten werden wuͤrden? Ob die Regierung 
nicht mit Hilfe der —— bie gerechteſten Wins 
fche des Volkes mit Leichtigkeit unterbrüden könne? Ob 
man nicht die Entfernung der Soldaten von Parid vers 
langen folle? Dabei zogen noch immer Banden durch die 
Straßen, welde von Zeit zu Zeit das frühere Gefchrei: 
Nieder mit Guijot! Es lebe die Reform! bören ließen, 
und dazwifchen die befannten aufregenden Volkslieder fans 
gen. Aber dabei blieb man nicht ftehen, man Bannte den 
Haß des Volkes gegen die Muniripalgarde. Diefen wollte 
man weden, um zu irgend einem erwünfchten Ziele zu 
gelangen. Stimmen wurden daher laut: Wir müffen 
und ihrer Gafernen bemächtigen, ihnen die Waffen neh: 
J Diefer Ruf ver: 
fehlte feinen Zweck nicht. Eine lärmende Menge begab 
fi nad) der Gaferne in der Vorftadt St. Martin, vors 
auf einige Nationalgardiften und ein Lieutenant, der ſich 
nachher feiner Thaten gerühmt bat. Angelangt, unters 
handelte man; ed trat eine Waffenrube ein und eine 
Bande von Kindern und verbrecherifchem Gefindel drang 
in die Gaferne ein und verwüftete fie. 

Ein anderer Haufen, von Sectionsmännern geführt, 
nahm feine Richtung nad dem Boulevard der Gapuciner 
und auf das Hotel des Minifterd Guizot zu, welches im 

ofe und vor dem Thore von einer Compagnie Linie und 
einer Abtheilung Mumicipalgarde zu Pferde beſchuͤtzt wurbe. 
(Nach einer andern Angabe von einem halben Bataillon 
Linie.) Die Banden nahmen die Boulevard und bie 
niederen Straßen ein und öffneten fich von Zeit zu Zeit, 
um Haufen burchzulaffen, welche brüllend einherzogen und 
bald: nieder mit I bald die Marfeillaife hören lies 
fen. Die Soldaten rudten vor, um nicht von der Menge 
erbrüct zu werben; aber fobald fie fidh wieder zuruͤckzo—⸗ 
en, firömte ihnen das Volk nach und bededte fie mit 

teinwürfen, Der commanbirende Dfficier glaubte jet 
Ernft zeigen zu muͤſſen; er ließ die Soldaten fertig ma= 
hen, und als barauf zwei Piftolenfchiffe aus dem Haus 
fen fielen, eine mörberifche Salve geben. — Man hat dies 
fen Vorfall ald ein zufälliges Zufammentreffen bezeichnet, 
aber wenn man alle Umftänbe, die ihm vorhergingen, ihr 
begleiteten und ihm nachfolgten, zufammenfaßt, wird marı 
fie leicht überzeugen, daß er abfichtlich hervorgerufen wors 
ben war. Schon vorher ging dad Gerede umher, bie ras 
dicale Partei wolle um jeden Preis einen Zuſammenſtoß 
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herbeiführen; dann aber ſah jener tumultuarifche Haufe 
auch denen gar nicht ähnlich, die man außerdem an bies 
fem und dem vorigen Tage gefehen hatte; denn es zog an 
feiner ein Mann mit einer vothen Fahne, andere 
waren mit Fadeln, viele mit alten Gewehren und Säbeln 
bewaffnet und die meiften- trugen Bloufen, hatten die 
Ürmel aufgeftreift und zeigten die nadten Arme und bie 
bloße Bruft; endlich aber folgte auch der Charge bed Mir 
litairs fehr bald ein allgemeiner Aufſtand, und Barricas 
den entftanden, wie bervorgezaubert. 

Nach der traurigen e, ed waren an 50 Perfos 
nen gefallen, lief dad Volk durch die Straßen mit dem 
Gefchrei: Zu den Waffen! man verräth uns! man ermor⸗ 
det uns! Die Bürger, in trauriger Verblendung, blies 
ben untbhätig, oder nahmen Zheil an dem Aufftande, der 
fih nun nad allen Seiten hin von Neuem verbreitete, 
und befonderd durch bad Gerücht unterhalten wurbe, bie 
Truppen würben die ganze Stadt angreifen. 

Die Heinen Bürger dachten wol gar, daß fie durch 
den Bau von Barricaden ihre Läden ficherftellen könnten. 
Sie halfen dabei unb gaben felbft die Waffen, bie ihnen 
vr Aufrechthaltung der Ordnung anvertraut waren, ben 

ufrübrern bin. ‚ 

Die Regierung war aber weit entfernt, kräftige Maß: 
regeln zu ergreifen, obgleich bad Minifterium Guizot, wels 
ches ſich feit 4 Uhr als entlaffen betrachtete, noch bie 
Berpflihtung beibehalten hatte, die Orbnung aufrecht zu 
halten und den Aufitand zu unterbrüden. — Grabe als 
der oben erwähnte Vorfall auf dem Boulevard ber Ga: 
** ſich zutrug, waren die Herren Dufaure, Billault 
und Remuſai bei dem Grafen Mold verfammelt, dem 


umd ſah diefen Augenblid als feine moralifhe Abdankung 
an. Er bemilligte dem neuen Chef deö Gabinets Alles, 
aber überließ ihm auch die ganze Verantwortlichkeit. So 
mußte ein König, dem es nicht an Klugbeit und Muth 
fehlte, den Staat zu retten, feine Krone fallen fehen, weil 
die Gonftitution ihm an die Minifter band, die im Augen⸗ 
blide der Gefahr ihm ihre Hilfe verfagten. 

Als bie Truppen am Abenb bes 23. zurüdgezogen 
worden und nur ein Xheil um die Zuilerien, auf dem 
Garrouffelplage und dem Plate Ludwig's XV. aufgeftellt 
war und fih im Flügel des Pavillons der Flora einige 
Hundert hoͤhere Dfficiere um den Seo von Nemours 
verfammelt fanden und von Zeit zu Zeit Nachricht von 
dem wachfenden Aufftande in ber Stabt erhielten, erfchien 
plöglich unter ihmen der Marfchall Bugeaub, mit einem 
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Lebehoch von ihnen begrüßt, und kuͤndigte en an, ba 
der —* bie volle Gewalt über bie he Ar 
und bie Zinientruppen anvertraut habe. Er theilte auch 
ſogleich feine Befehle für den folgenden Morgen aus und 
ſtellte an bie weier DOperationscolonnen bie Genes 
rale Bebeau und Ziburtius Seba ‚; welche auch 
nad) 6 Uhr in Bewegung fegten, um ſich auf dem Bas 
flilleplage zu vereinigen. Sie fanden wenig Widerftand, 
und Sehalli ni erreichte bald fein Ziel. 

Inzwifchen hatte Thiers die Herren D. Barrot, Re: 
muſat und Malleville zu Mitgliedern des neuen Gabinets 
bezeichnet, tumb lud den General von Lamoricitre, dem 
der Befehl der Nationalgarde zugebacht war, zu einer 


Beiprehung ein. Er erfhien um 6 Uhr und bie Wers 
fammelten taufchten ihre Gedanken über die zu ergreifens 
den Mafregeln aus. D. Barrot war durchaͤus für vers 


föhnende Schritte, und da Herr Thiers fi) ebenfo, wie 
jener, eine große Gewalt über das Volk zutraute, fo 
flimmte er ihm bei. Bei dem Könige, zu dem fidh bie 
neuen Gewalthaber begaben, festen fie ihr Programm 
aus einander, welches Wahlreform und Aufloͤſung der 
Kammer und für den Augenblid Proclamation eines Wafs 
ſenſtillſtandes, dad Zuruͤcziehen der Truppen, die Vereinis 
gung der Nationalgarde und dad Belegen aller Poften 
durch diefelbe und die Ernennung bed Grafen Kamoriciere, 
ſtatt des Generals — zu ihrem Oberbeſehls⸗ 
baber, enthielt, Der König nahm nach einigem Zögern 
dad Programm an, und Thiers, fowie D. Barrot, madhs 
ten ſich anbeifeng. bie Rube in zwei Stunden wieder ber: 
zuftellen. Der Marfchall Bugeaud, welcher durch die Er: 
nennung Lamoriciere's zum Oberbefeblöbaber der Nationals 
—— verletzt war und dem Koͤnige das Gefaͤhrliche der 

onceſſionen an bie Aufruͤhrer auseinanderſetzte, verhehlte, 
als er dieſen verließ, dad Unglüd nicht, welches dem Koͤ— 
nige und dem Staate drohte. 

Die Truppen wurden zurüdgezogen und ber neue 
Chef des Minifteriums, D. Barrot, begab fich felbft mit 
einer Begleitung an bie Barricaden, um dem Volke den 
Umſchwung der Dinge und ben Frieden zwiſchen der 
Krone und ihm “= nbigen. Anfangs nahm man ihn 
rubig, aber ohne Beifall, auf; aber ald er tiefer in bie 
Stadt eindrang, ward er von ber Menge audgepfiffen, 
welche zugleich die von dem Minifterium an die Ede ans 

fhlagene Proclamation in Stüden riß. Eine ſolche 
ntwort befam das Selbfivertrauen D. Barrot’8 und 
Thiers'. Ihre Miffion, faum begonnen, war am Enbe. 

Die Aufftändifhen waren im Befige des Schlacht: 
feldes und fürchteten die Nationalgarde nicht mehr, bie 
ihnen zum Siege geholfen. Schon früher war ihre Abs 
ficht gewefen, nach den Zuilerien und dem Rathhaufe zu 
sieben, jetzt kehrten fie wieder dahin zuruͤck, und wenn auch 
die große Menge keinen beftimmten Zwed dabei verfolgte, 
fo war ein folder der großen Zahl von Arbeitern nicht 
fremd, bie, im Einverfiändniffe mit den geheimen Gefells 
fchaften, bie ausſchweifendſten Gedanken begten unb mit 
ber Einnahme der Tuilerien die Verkündigung ber Repus 
blit verbanden. Diefen gefellte ſich eine ſchlimmere 
Rotte bei; auch fehlten die laͤrmenden — nicht. An 
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der Spike der Maſſen ſah man bie alten Häupter ber 
eheimen Gefellfhaften: Gauffiviere, Lagrange, Sobrier, 
tienne, Arago. Aus dem Bureau ber Reforme, wo tes 
dru Rollin einen ng * Einfluß befaß, hatten fie bis 
dahin vornehmlich ihre Befehle empfangen. — Um 9 Uhr 
läutete man mit allen Gloden in den Vorftädten, und es 
bildeten fich zwei Züge, die ben Weg nach den Zuilerien 
einfchlugen. Die Tambours der Nationalgarde, einige 
Dfficiere mit gezogenen Degen, uniformirte Nationalgars 
diften zogen an ber Spitze. — Zuerft drang eine Golonne 
der Aufrührer in das Palais-Royal ein, verbreitete ſich 
in den Gärten und Höfen und zulest auch in ben Zims 
mern, wo fo viele Schaͤtze des Alterthums und der Kunft 
aufbewahrt wurden. Man verwüſtete, plünberte und 
ftahl, und fehleuderte, beraufht von dem Weine in ben 
Kellern, die fchönen Meubles des Schloffes aus den Fen— 
ftern auf die Straße. — Und was that man in ben Zuis 
lerien? Dachte man auch jebt noch nicht an kräftige Maß— 
regeln? Nein, man befchäftigte ſich mit Intriguen, bie 
das Königthum vollends zu Grunde richteten, und wurde 
darin noch mehr durch die Niederlage beflärft, bie das 
ſtolze Selbftbewußtfein D. Barrot’3 erlitten. Die Partei, 
welche bie Abdankung des Feng 4 wuͤnſchte, mit Herrn 
Duvergier be Hauranne an ber Spitze, ſah in ber gegen⸗ 
waͤrtigen Lage der Sachen eine große Unterſtuͤtzung ihrer 
Abfihten, und die Herzogin von Orleans durfte von ber 
Abdankung bed ig = die Erfüllung ihrer Wünfche, wenn 
fie wirklich in ihrer Seele aufgetaucht waren, hoffen, zur 
Regentin erhoben zu werden. Emil von Girardin wird 
als die Haupttriebfeder diefer Cabale bezeichnet, welder 
vielleicht auch Lamartine nicht fremb war, an ben fich 
jener feit einem Jahre angefchloffen hatte. 

Denft man ſich den König in biefen —— 
vom Alter und den ſchrecklichen Wechſeln dieſer * e⸗ 
beugt, kaum eines ſeſten Entſchluſſes fähig; die Miniſter 
außer Faſſung gebracht, den Herzog von Nemours ohne 
Bedeutung und durch die Abneigung und das Mistrauen 
Vieler gegen ihn gelaͤhmt, ſo begreift man, daß man in 
ben Zuilerien, in dem Augenblicke, wo bie Banden aus 
den Vorftädten fi dem Site des Königs näherten, mehr 
an eine Befchwichtigung und Verföhnung des Volkes, als 
an Bertheidigung dachte, Es fehlte nicht an Truppen, 
das Schloß zu vertheidigen; einige Ladungen Kartätfchen 
würden bingereicht haben, die unordentlichen Haufen aus 
einander zu Iprengen und in die Flucht zu treiben; aber es 
fehlte an einem Willen, die Macht zu gebrauchen. } 

Unter diefen Umftänden drang Emil von Girarbin 
in die Gemächer des Königs und feßte dem Könige aus 
einander, daß die Dynaftie nur durch ein einziges Mittel 

u retten fei, durch feine Thronentſagung zu Gunften bes 
Brafen von Paris, und baß bei der Unbeliebtheit des 
Derioge von Nemourd nur der ‚Herzogin von Drldand die 

egentfchaft übertragen werben bürfe. Der König ent 
egnete darauf: Warum abdanken? Ich werde mich zu 
Dierde fegen; ich glaube, der Augenblid dazu ift ba! 
Aber mit Ausnahme ber Königin hatte Niemand ein kraͤf⸗ 
tiget Wort zu fagen; im Gegentheil, Jeder fuchte dem 
Könige begreiflich zu machen, daß aller Widerftand uns 
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nuͤtz ſein werde. Und als endlich ber König nachgab, foll 
der Herzog von Montpenfier ihm die Hand haben führen 
wollen, um auf ein ſchlechtes Stüd Papier die Abdan⸗ 
fung nieberzufchreiben. Es war um 11% Uhr, als die 
fer Act geſchah. In dieſem Momente foll die Königin 
bie bebeutungsvollen Worte zur Herzogin von Dridans 
gefagt haben: Nun wohl, Helene, jest find Sie befries 
digt, Sie find Regentin! i 
Louis Philippe verließ nun mit feiner Familie das 
Schloß, ging durch den Garten auf den Goncordienplag, 
um bier dem Bolfe, am Fuße des Obelisfen von Luror, 
feinen Entihluß fund zu thun und ihm feinen Enkel und 
befien Mutter zu empfehlen. Dann beftieg er einen Wa: 
gen und trat feine Flucht an. — Das Volk begrüßte die 
Herzogin von Orldans und ihren Sohn mit allgemeinem 
Jubel, Es war durch das außerordentliche Zugeftändniß 
überrafcht und liebte die Herzogin und den Grafen von 
Paris. Aber bie Männer, weldye im Hintergrunde ſtan⸗ 
ben und wol felbft faum an eine Abbanfung des Königs 
geglaubt hatten, faßten jest den Muth, noch einen Schritt 
weiter zu gehen. Mit rafcher Entfchloffenheit fammelten 
fie einen Haufen ihrer Getreueften und eilten der Herzo⸗ 
gin nach, bie fi in die Kammer begab. Hier wurde 
diefe mit freudigem Zurufen empfangen, und Dupin be: 
ſtieg fogleich die Rebnerbühne, um der Kammer die Ber 
ätigung bes königlichen Vorſchlags zu empfehlen. Den 
Eindrud feiner Rede fuchte indefjen der radicale Deputirte 
Marie zu fchwächen, indem er meinte, daß bei ber 
großen Aufregung der Stadt eine fo wichtige Frage, wie 
bie der Megentfchaft, nicht bebattirt werben fönne, und 
daß er deshalb die Einfegung einer proviforifchen Regie: 
rung vorfchlage. Daffelbe beantragte auch Gremieur, ber 
darauf hinwies, daß man fi im 3. 1830 übereilt habe. 
Jetzt müfle dad Volt mit feiner wiebereroberten Souves 
rainetät machen, was bem Rechte aller Glaffen angemefien 
erfcheine. Ihn befämpfte aber Odilon Barrot. Jetzt, 
fegte er, gelte ed nur, die Berfaffung in ihrer Reinheit 
wieber herzuftellen. Er verlange daher im Namen der Eis 
nigfeit, ber Ehre und ber heiligen Intereffen des Volkes 
die Megentichaft der Herzogin anzuerkennen. Ein tumuls 
tuarifcher Haufe, der jebt in die Tribunen und felbft in 
den Halbkreis des Sigungsfaales eindrang und von Ledru 
Rollin herbeigeführt fein fol, unterbrach jedoch den Red⸗ 
ner mit dem Gefchrei: Wir wollen feine Bourbons mehr! 
nieder mit ben Ariftofraten! eine proviforifche Regierung! 
Die Herzogin von Orléans verließ nun ben Saal, und 
bald nachher trat Ledru Rollin auf die Rebnerbühne und 
that den legten Schritt zum Umſturze des Beftehenden. 
Nur die Grundfäge von 1793, fagte er, könnten allen 
Glaffen ihre Rechte fihern; das Koͤnigthum habe in Frank⸗ 
reich feine Rolle ausgefpielt; das Volk allein folle deshalb 
eine proviforifche Regierung einfegen, welche dann ohne 
Zögern bad Band weiter zu befragen haben werbe. — Die 
Aufregung, welche diefe Rebe hervorgebracht hatte, fuchte 
Lamartine, ber unter Beifallruf auftrat, zu beſchwichtigen. 
Er war bemüht, zwifchen den verfchiedenen Anfichten zu 
vermitteln; aber er hatte noch nicht geendigt, ald eine ans 
dere, noch fchredlichere Bande, ald die erfte, mit bem 
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Geſchrei in ben Saal drang: Nieber mit ber Kammer! 
Auf einige confervatiwe Mitglieder wurde fogar aus ber 
bewaffneten Rotte angelegt. Nach dem erfien Tumulte 
verlangte man, daß Dupont de l’Eure fogleich die Mit⸗ 
glieder der proviforifchen Regierung vorfchlagen folle, über 
die man dann mit Sa ober Nein abflimmte. Es feblte 
aber auch nicht an Stimmen, welche feine Regierung 
wollten, während Andere eine Republif verlangten. Uns 
ter den Gemählten war auch Samartine, ber eh alsbald 
mit feinen Amtögenoffen nach dem Stabthaufe begab, wo⸗ 
bin ihm indeffen die Bande, welche das Volk vorftellte, 
auf bem Fuße folgte, um die unmittelbare Verfündigung 
der Republil zu fodern. Zugleich las man an den Stra: 
Seneden: „Keine Bourbons mehr! Es lebe die Republik! 
Nationalverfammlung! Proviforiiche Regierung!” — An 
eine Berathung im Stabthaufe war nicht zu denken. Eine 
züugellofe Volksmenge drang felbft in den Sitzungsſaal ein, 
tobte und lärmte, und feuerte manches Gewehr in bie 
Luft ab. 400 Gonfervative, welche die Familie Orleans 
erhalten wiſſen wollten, mußten gegen 15 Radicale ver: 
fummen. Vergeblich fuchte Lamartine die augenblidliche 
Berkündigung der Republik, die man verlangte, dadurch 
abzuwenden, daß er fagte, es fei dies Sache der Natios 
nalverfammlung. Die Gewehre ber Patrioten drohten ihn 
niederzuftreden. Endlih mußte Louis Blanc im Namen 
der proviforifchen Regierung erklären, daß fie die Repus 
blik wolle, und noch an demfelben Tage warb die Re: 
publik verfündigt. 

Wer wollte nach dieſer fcheinbar eingetretenen Um: 
wälzung, die vom einer geringen ‚Anzahl von Menfchen 
herbeigeführt wurde, noch behaupten, es lägen ihr feine 
tiefen Urfachen zu Grunde, ald die, welche in unferer 
Erzählung bervortraten? Man mag zugeben, daß bie 
SKataftrophe in der Weife, wie fie eintrat, abgewandt wors 
ben fein würbe, wenn man ben und den fehler nicht bes 
gangen hätte; allein, daß fie überhaupt fo eintreten konnte, 
war ein Beweis von der gänzlichen Desorganifation und 
Demoralifation ber Gefellfchaft, wovon man den Grund 
in weit früheren Zeiten und auf fehr verfchiebenen Punks 
ten zu fuchen bat. Gebr ichägbare Beiträge dazu liefert 
die Gefchichte des Socialismus und Gommunismus in 
Frankreich; aber auch diefe beiden Erfcheinungen für ſich 
reichen noch nicht zur Erklärung aus. Der Staat ruht 
nicht blos auf politifchen Ideen, er wird auch, und vors 
nehmlich vom religiöfen und moralifhen Gefühle getras 
gen. Wie diefe aber von Männern, wie Voltaire und 

Ubach; untergraben wurben, das ift zu befannt, um 

er einer nähern Beſprechung zu bedürfen. Allerdings 
gab die Kirche zu Angriffen auf fi Veranlaffung; aber 
ihre * Maͤngel wurden dem Volke erſt ſichtbar, als 
die Kritik und Satyre mit ihrer Leuchte herantraten und 
ſeht! ſeht! riefen. Nichts ſchlaͤgt tiefere Wunden als der 
Spott; aber man würde ihm haben dankbar fein muͤſſen, 
Sitte er nicht mit den Perfonen und der Form das Me: 
fen felbft angegriffen. In der erflen Revolution zeigte 
fi) die religiöfe Gleichgültigkeit des Volle, Man ließ 
die Kirche rubig berauben und die Priefter vertreiben; und 
mit dem Anſehen der Kirche verlor bie Volksmoral ihren 
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eweihten Boden. Damit war denn auch ber Thron ber 
oͤnige ſchon balb u er hatte feine religiöfe 
Bebeutung verloren. Die politifchen Ideen, welche die 
Philofophie des 18. Jahrh. verbreitete, würden allein 
nicht ſtark genug gewefen fein, ihn zu flürzen. Aber fie 
thaten auch dad Ihrige. Die Lehre von der Volksſouve⸗ 
ratnetät gab für den Angriff auf das Königthum dem 
Rechtötitel ber. Kam nun zu dem allen noch der Mas 
terialismus Hollbach's, als die wahre Volksweisheit und 
ag m fo war die Auflöfung aller höheren Ordnungen 
des Lebens fertig. 


Inzwiſchen wuͤrde man, wenn man dies auch nicht 
überfäbe, die neuefte franzöjifche Geſchichte doch noch nicht 
begreifen. Man würde über den negativen Charakter ihrer 
Bewegung nicht in Zweifel fein, aber ben pofitiven, wels 
chen fe allmälig annahm, nicht verfiehen. Sie erbielt 
ihn durch dad Streben bes Proletariatd, auch etwas fein 
zu wollen; nicht blos der Form, fondern auch dem Weſen 
nach mit der Übrigen Gefellfchaft gleich berechtigt zu fein, 
um zu dem Genuffe des Lebens, d. h. dem materiellen, 
wirklich zu gelangen. Der Gebanfe, das Proletariat aufs 
zubeben, beichäftigte eine Menge von Köpfen; es entilans 
den die Schulen der Socialiften und Gommuniften, unb 
in bie Herzen der ärmeren Glaffen wurde Neid und Haß 

egen die wohlhabenderen gepflanzt und immer höher ges 
de ert. Was die Gelehrten mit ihren ernfteften Unter: 
— nicht zu leiſten vetmochten, das wirkten die 
Zeitungs» und Brochlirenfchreiber, und wo biefe nicht 
bindrangen, da flellten fich zur rechten Zeit Die Romane 
eined George Sand, eined Eugene Sue, F. Soulid und 
Anderer ein. Auf diefem fo vorbereiteten Zerrain arbeite: 
ten num emfig bie Männer bed Umſturzes, und zwar, je 
nachdem fie mehr den politifchen oder den gefellfchaftlichen 
Ideen hingegeben waren, für die Republif, oder für bie 
Reform der. Gefelfchaft. Zrop aller Bemühungen ber 
Polizei gelang ed nicht, die geheimen Geſellſchaften aus⸗ 
urotten, bie, wenn fie aud in MRüdficht ihres endlichen 
ield von einander abwichen, doch in bem naͤchſten zus 
fammentrafen; fie befämpften bad Koͤnigthum. Erft wenn 
dieſes geftürgt war, ließ fi am eine weitere Verſtaͤndi⸗ 
gung denken. So mußte ed, ihren Abfichten gemäß, zur 

epublif kommen, aus ber fih dann ber Zuſtand ent= 
wideln konnte, welchen der eine Theil im Auge hatte, der 
andere aber verwarf. Das Bürgertum war biefen Bes 
—— fremd. Im Ganzen befriedigt, hatte die Dy⸗ 
naftie Nichtd von ihm zu befürchten. Der Sieg am 24. 
Febr. Über die berrfchende Gewalt war daher auch nicht 
ein Sieg bed Bürgertbums, fondern des Proletariats, und 
die Niederlage traf mit dem Throne dad Bürgerthum, 
welches ihn im I. 1830 errichtet hatte. Das franyöfis 
ſche Wolf war von der Ummälzung überrafcht, betäubt; 
eine geringe Zahl in Paris hatte bie Umwandlung bed 
Königtbums in eine Republit bewirkt, aber diefe Meine 
Zahl fand Überall Anklang im Proletariat, und erichien 
ungeheuer wegen der Wirkung, welche ihre Kuͤhnheit ges 
habt hatte. Niemand wußte, wie der Andere dachte, oder 
mie er zu erfcheinen Willens war, und fo erklärten ſich 
gleih Anfangs Viele für die Republik, die ihre wahre 
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Gefinnung nicht an den Tag zu legen wagten, während 
Andere glaubten, daß nur durch die raſche Annahme eis 
nes beftimmten gefelichaftlichen Zuftandes, fei ed auch in 
der Form der Republik, eine vollommene Anarchie abzu: 
wenden fein wuͤrde. Abgefehen von dem.Unangemeffenen 
einer republifanifchen Stmatsform, für ein in der Ent⸗ 
widelung fo fortgefchrittenes und fo ausgedehntes Land, 
wie Frankreich, entſpricht auch derſelben die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Volkes auf keine Weiſe. Eine ihm fo durch 
Zufall aufgebürdete Verfaſſung darf daher auf ‚Peine lange 
Dauer rechnen, und läßt die Bewegungen im Boraus 
beurtheilen, welche in der Nation vor ſich gehen werben, 
um den Staat wieber in eine andere Lage zu verſetzen. 
Mäher wird fie durch die vorhandenen Parteien beftimmt 
werben; durch bie rein monarchiſche, die fein fpecielles 
Interefie für diefe oder jene Dynaftie hat; durch die legi: 
timiftifche, welche für Heinrih V. fämpft; durch die Dr: 
Wans’fche; durch die rein republifanifche und die, welche 
ihr eigenes ober auch der Gefelfchaft Heil von dem So: 
cialismus oder Gommunismus erwartet. 

In die proviforifche Regierung waren in der Kams 
mer folgende Perfonen gewählt worden: Dupont de !’Eune, 
Lamartıne, F. Arago, Marie, Garnier: Pages, Ledru Rols 
lin, Gremieur, denen man bie Herren Flocon, Armand 
Maraft, Louis Blanc und Martin, genannt Albert, ald 
Secretaire hinzugefügt hatte. Daß diefe Männer zu dem 
Kampfe gegen bie onarchie in einer Beziehung ftehen 
mußten, ift natürlich. Diejenigen, welde ihn geführt, 
oder ihm mit geiftigen Waffen vorbereitet: oder geleitet bat: 
ten, foberten ihren Lohn durch eine Stelle in der neuen 
Regierung. Man wird ſich daher nicht wundern, bie 
Männer, von welchen die Hauptjournale der Oppofition 

etragen wurden, bie fie mit ihren Mitteln flügten, oder 
hnen ihre Zalente und Kenntniſſe wibmeten, jetzt mit be; 
fonderem Einfluffe befleibet zu feben, und um fo weniger, 
ald die Bureaur jener Journale die Mittelpunfte für die 
Bewegung waren, und eine Menge von Leuten befchäf: 
tigten und unterflügten, die mit ber —— Maſſe des 
lkes in beſtaͤndigen Beruͤhrungen lebten. Am bebeu: 
tendften traten bier zwei Journale hervor: bie Reforme 
und ber National. Die Reforme war von Ledru Rol: 
lin gegründet worden und wurde von ihm wefentli uns 
terftügt, aber ber verantwortliche Rebacteur war Flocon, 
ein aufrichtiger Freund der Republik, die er immer ehr: 
lich und in einer Weife befannt hatte, welche ihm die Nei: 
gung ber Sectionömänner und ber geheimen Gefellfchaften 
ewinnen mußte. Unter ben Perfonen aber, die durch ihre 
ilnahme an der Redattion, oder durch ihre Arbeit mit 
diefem Journale in Verbindung flanden, verdienen haupt: 
fächlih folgende genannt zu werben: Sobrier, ein Mann 
von Muth und im Befige bed Gelbe, bad den Andern 
fehlte; Gauffibitre, ber ebenfo wie Saints Etienne durch 
die Verfhmwörung von 1834 befannt war; Martin, ges 
wöhnli Albert genannt, ein mechaniſcher Arbeiter; La: 
grange, ein feder Gefelle, ohne Geſchaͤft. — Der Natio- 
nal ging lange nicht foweit, als die Reforme, und ge: 
fiel ſich darin, jedes wiſſenſchaftliche Gebiet und jede po- 
ütiſche Richtung ihre eter finden zu lafien. Die 
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politifche Öfonomie wie die Namen Garnier-Pagtd und 
Duclerc, die Finanzkunſt insbefondere den Namen Goubs 
haur auf; bie Fragen ber auswärtigen Politik befchäfs 
tigten Baſtide, die des Unterrichtswefens Gamot; Marie 
behandelte bie Rechtöangelegenheiten, und dad Kriegsweſen 
fegte die Federn von Element, Thomas und von as 
in Bewegung. Das Journal ſchloß aber auch nicht eis 
gentliche Gelehrte, wie Arago, aus, An der Spike dies 
fer und anderer untergeordneten Geifter ſtand Maraft, ein 
Mann von großem Talente und ſchmiegſam. — Wie num 
bie genannten Journale vorzugöweife die neuen Ideen, welche 
Frankreich bewegten, vertheidigt und verbreitet hatten, fo 
mußten fie auch darnach fireben, die Vertreter derfelben 
in die neue vi ing zu bringen, und insbeſondere durch 
diefe den Wünjchen und Gedanken der Arbeiterclaffe Ges 
nugthuung geben, ber man ben Zriumph über das Königs 
thum vornehmlich verdankte. Sie faßte aber Alles, was 
fie wuͤnſchte und hoffte, in bem unbeflimmten Ausdrucke: 
Drganifation ber Arbeit — zufammen. Wie man ben 
verfchiedenen Richtungen, allerdings in einem beſtimmten 
Gebiete, gerecht zu werben fuchte, das zeigt die Lifte der 
Perfonen, denen man bie proviforifche Regierung zugedadht 
hatte. Aber noch andere Mitipieler waren zu befriedigen, 
und darunter Gauffidiere, ber die Sectionen auf feiner 
Seite hatte. Die Ironie des Schidfals ftellte ihn am bie 
Spige der parifer Polizei, für deren Handhabung er eine 
woblorganifirte Miliz mitbrachte. Was man im Palaft 
Bourbon vorläufig befchloffen, follte auf dem Rathhaufe 
(Hotel-de-Ville) durch das Volk befräftigt werben. War 
es doch feit der erſten Revolution ber A politifche Ges 
richtöhof, der auch Louis Philippe feine Bürgerfrone auf: 
geſetzt hatte! Dabin alfo flrömte die Menge. Hier fah 
man bie Wuth, dort ausgelafjene Freude; bier den Pro= 
letarier, mit matten Armen den Säbel fchwingend, ober 
ein Gewehr im UÜbermuthe abfchießend, dort den Knaben, 
ber fich mit einem Helme gefchmüdt hatte, und von ber 
Waffe, die er fich angeeignet, fait niebergedrüdt wurde; 
bier zog ein Haufe fchreiender Weiber einher, dort taus 
melten betruntene Arbeiter, kurz, das buntefte Gemälde 
entrollte fich vor den Augen, die fich aber gern von dem 
Eynismus der Leidenfchaft abgewendet hätten, wären fie 
nicht überall davon umgeben gewefen. — In der Mitte 
biefer Gruppen zogen die Mitglieder der proviforifchen Res 
ierung einher, an ber Spige Ramartine, der an ber 

rippe litt, und fi kaum, unterftügt von befreundeten 
Männern, fortfchleppte, er der Helb ded Tages. — Im 
Rathhauſe, wo fi dad Wolf zufammengedrängt hatte, 
war die Aufnahme der proviforifchen Regierung fehr uns 
leich. Einige Mitglieder gefielen, amdere nicht; man 
—* uͤber die Form des Staates, Jeder wollte ſeine Idee 
geltend machen, Manche waren gegen alle Regierung. Am 
wenigſten billigte man, daß L. Blanc, Albert und Flos 
con, die Freunde ber Arbeiter und der Sectionen, nur zu 
Secretairen ernannt worben waren. Sie mußten in die 
proviforifche Regierung aufgenommen werben, unb dafür 
ließ man fich gefallen, daß died auch mit Armand Maraft 
geſchah. Nun kam es aber darauf an, ein Manifeft an 
das Volk zu erlaffen. Lamartine unterzog ſich diefem Ge— 
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fchäfte in dem Gebränge und Tumulte ber Menge, wos 
gegen man ihn kaum in einem Nebenzimmer zu fichern 
vermochte. Er brachte e8 zu Stande, aber ein Ausdrud 
in demfelben gab Anftoß, der Ausdruck — republifanifche 
Formen. Ledru Rollin verlangte, daß daflır Republif ges 
fegt werben follte. Zamartine gab nad. Das Volk fland 
drohen umber, es verlangte für fich eine Garantie und 
fah diefe nur in ber Republik. Aber wenn man auch 
feinem erlangen nachgab, fo geſchah bies doch nur unter 
der Bedingung, daß das, was man im Namen eines 
Theiles des Volkes befchloffen, nur Gültigkeit haben folle, 
wenn dad Volk in feinen Primärverfammlungen feine Zus 
ſtimmung dazu — — Als dies geſchehen, kam es 
darauf an, die Verwaltung zu organiſiren. Kühne Mäns 
ner kamen den Machtbabern dabei zu Hilfe Wie fi 
Gauffididre der Polizeipräfeetur bemächtigt und Sobrier 
p feinem Gebilfen gemacht hatte, fo feste fih E. Arago 
den Befig ber Generalpoftdirection. Ähnliches geſchah 
von Mitgliedern ber proviforifchen Regierung ruͤckſichtlich 
der Minifterien. Diefe hätten mit Recht Männern ans 
vertraut werden follen, welche außerhalb der proviforifchen 
Regierung ftanden; aber fie waren für man — 
derfelben zu Iodend. Dupont de P’Eure warb Präfident 
der proviforifchen Regierung und — — des Miniſte⸗ 
riums. Lamartine übernahm das Miniſterium der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, und Ber fih Baſtide als 
Unterlontöfecretair zu. Das nifterium des Innern 
wurde Ledru Rollin anvertraut, welcher die Partei ber 
Revolution vertrat, die man wegen ihres Feuereiferd und 
der Anhänglichfeit in ihren Gefinnungen mit der Partei 
des Berges zur Zeit der erften Revolution die Bergpartei 
nannte. Flocon wurbe Unterftaatöfecretair und Jules Has 
vre Generalfecretair in demfelben Departement. Gurieur 
erhielt dad Minifterium der Juſtiz. Die Finanzverwal: 
tung überließ man dem Bankier Goubchaur und das 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten dem Advocaten Ma: 
vie. Mit dem letztern Minifterium trat man den Wuͤn⸗ 
ſchen des Proletariatd entgegen, welches ein Minifterium 
des Fortfchrittes, was 2, Blanc fich felbft zudachte, ge: 
wollt hatte. Inzroifchen war man doch der Idee nicht 
entgegen, bie mit einem foldhen Miniflerium verbunden 
wurde, und beöhalb errichtete man eine Commiſſion, welche 
fidy) mit allen Fragen befchäftigen follte, die das Verhaͤlt⸗ 
niß zwoifchen Arbeitgebern und Arbeitern betrafen, und 
ſtellte 2. Blanc und Albert an die Spige berfelben. Auch 
an einem Dandeldminifter follte es nicht fehlen; der Abs 
vocat Bethmont wurde dazu gemacht. Es ſchien, als ob 
die Advocatur für Alles ausreichend feiz denn auch das 
Minifterium des öffentlichen Unterrichts wurde einem Ads 
vocaten, Herm Hippolyt Garnot, uͤbergeben. Arago, der 
vor Allen für diefed Gebiet geeignet gewefen wäre, behielt 
das Marineminifterium für fi, während ein alter abge: 
nußgter General, Suberoic, dem man Charras, ein beque: 
mes Werkzeug der proviforifchen Regierung, an die Seite 
feßte, das Kriegäminifterium übernahm. Herr Schoelcher, 
der fo zärtlich für die Schwarzen fühlende Philanthrop, über: 
nahm die Golonialangelegenbeiten. — Waren diefe Wahr 
len fon zum Theil fehr thöricht, fo kamen fie doch an 
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theit der Wiedereinführung ber allgemeinen Maire von 
Paris nicht gleich. Unter allen Berfaffungswechfeln hatte 
man bie Nothwendigkeit erfannt, die Reitung der Anges 
legenheiten von Paris nicht in den Händen eines von der 
Regierung unabhängigen Beamten zu laffen; man hatte 
einen Seinepräfeeten ernannt. Der erfte Maire von Pas 
ris, ben man jegt einfeßte, war Garnier: Pages, der fidh 
bie — Buchez, Recrut und Adolf Adam als Adjoints 
zugeſellte. 
Die proviſoriſche Regierung war fertig; ſie handelte 
im Namen der Republif, weite ibre Dehslere we 
Berwerfung von der zu berufenden Nationalverfammiung 
erwartete; bis dahin mußten ſich ihe alle Parteien beus 
gen, Das myſtiſche Banner der Freiheit, Gleichheit und 
derlichkeit erhob ſich Über Frankreich. Die neue Mes 
a hatte von ber alten Freiheit und Gleichheit ererbt; 
e fügte die Brüberlicheit hinzu, welche das Chriftenthum 
lehrte, ber Socialismus aber in feinem Sinne deutete. — 
Aber wie fah es in Paris aus! Welche Schreden ver: 
breitete nicht die Nacht vom 24. zum 25, Febr.! War 
es nicht genug an den Banden, welche verwüftend, plüns 
dernd, brandfliftend die Straßen durchzogen, mußte man 
noch die Gefängniffe öffnen, damit das Verbrechen unb 
die Unfittlichkeit ihre wilden Geifter audfandten! Der 
Untergang fehien der Stadt zu drohen, und wer weiß, 
was aus ihr geworden fein winde, wenn nicht die Nas 
tionalgarde ſich mit mufterhafter Hingebung dem Sicher⸗ 
beitödienfte unterzogen hätte. War es zu berwundern, 
daß eine große Anzahl von Familien die Hauptflabt vers 
ließ und daß man 10 Procent Aufgeld bezahlte, um Gold 
u befommen?! Und nicht genug, daß man in Paris wie 
einer eroberten Stadt haufte; man zerfiörte auch faft 
auf allen Eifenbabnlinien die Schienen, man ließ feine 
Wuth an den Brüden aus, ja man Iegte Feuer in Neuilly, 
dem Lieblingsaufenthalte Louis Philippe's, an, und zerflörte 
bad Schloß des Herrn Rothſchild in Surenne. — Neben 
diefer Zerftörungswuth darf man aber die Hingebung fo 
mancher * nnten Bürger nicht vergeffen, die in den 
einzelnen Mairien ſich freiwillig dem Dienfte zur Aufs 
rehthaltung der Sicherheit und zur Vorſorge für den 
Unterhalt der Bevölkerung unterzogen. Man eröffnete 
Subferiptionen; Viele unterzeichneten bedeutende Summen, 
Rothſchild allein 50,000 Fred. Die Polizei, ganz in dem 
|. von Perfonen, welche ihre Aufgabe gar nicht 
annten, und ſich auf die bewaffneten Sectionen ſtüßend, alfo 
auf Leute, die einft der wichtigfte Gegenſtand polizeilicher 
Beobachtungen geweſen waren, war doch ſtolz darauf, bie 
Ruhe der Stadt zu erhalten. Sie that ihre Pflicht, wenn 
auch auf eine etwas willfürliche und ungeregelte Weiſe. — 
Die proviſoriſche Regierung fand eine MRiefenarbeit. vor 
fid. Sie begann damit, daß fie in einem Manifefte, 
worin fie die gefallene Monarchie heftig angriff, die Eis 
villiſte von einer Million für die Arbeiter verfallen er⸗ 
Märte. Was hätte fie nicht den bewaffneten Sectionen 
—5* gethan, denen zu gefallen ſie auch die Todes⸗ 
afe für politiſche Verbrechen aufbob! — Inzjwiſchen 
hatte doch Lamartine Muth und Geiftesgegenwart genug, 
um in einer Angelegenheit zu fiegen, die zwar nur etwas 
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ganz Außerliches zu fein ſchien, aber doch eine tiefe ins 
nere Bedeutung hatte. Es handelte fi um bie Annahme 
einer Farbe. Biele hatten dad wohlbekannte dreifarbige 
Band durch ihr Knopfloch gezogen, Andere dagegen, und 
unter dieſen die Schwärmer, welche von einer Wiederge⸗ 
burt der ganzen Geſellſchaft träumten, die Freunde ber Re: 
form, die man die Bergpartei (la Montagne) nannte, 
die rothe gewählt. — „Ich,“ fagte Lamartine, „nehme das 
dreifärbige, weil es den Kauf um die Welt gemacht bat, 
die rotbe Sebne aber nur den Lauf um dad Maröfeld 
mit dem Martialgefeg!" Dies wirkte. Dagegen mußte 
er es nur gerecht finden, baß bie politifchen Gefangenen, 
unter welchen ſich die nefährlichften Geifter befanden, wie 
Barbis, Blanquis, Martin Bernard, Hubert, Cabet, 
Ratpail — der Haft entlaffen wurden. Und dabei burfte 
die Regierung nicht einmal ftehen bleiben; fie mußte ihnen 
irgend eine Stellung anweiſen. Aber dieſe außerordents 
liche Lage, der Demokratie gegenüber, nöthigte bie provi: 
forifche Gewalt, ſich immer mehr in eine dictatorifche zu 
verwandeln. War biefe doch erfoderlih, um den Wüns 
ſchen der Demokratie zu genügen. Einer ber wichtigften 
daraud bervorgegangenen Schritte war ber, welcher ber 
Regierung die arbeitende Claſſe geneigt machen follte, 
Nicht nur wurde ber Arbeitercommilfion, welcher 2. Blanc 
und Albert vorftanden, der herrliche Palaft &uremburg ein: 
geräumt, fondern man beflimmte auch die Zuilerien zu 
einem Hofpital für invalide Arbeiter und übernahm uns 
zeig: Weiſe die Verpflihtung, von Staatöwegen dem 
tbeiter Belchäftigung und einen angemefjenen Lohn zu 
verfchaffen, während die Finanzen ſich in der größten Bes 
drängniß befanden. Auch auf diefem Gebiete prahlte man 
mit großen Berbeflerungen und klagte die Monarchie der 
Verſchwendung an, während man zugleich erflärte, daß 
die Abgaben noch in der frühen Weiſe erhoben werben 
follten und daß man wuͤnſche, ed möchten die Bürger pas 
triotifch genug fein, fie im Voraus zu bezahlen, ein Wunſch, 
der auch, trog der Ungunft der Zeit, von vielen Seiten 
erfüllt wurde, An jenen dem großen Haufen gemachten 
Gonceffionen hatte man aber noch nicht genug; man ging 
foweit, die Zitel des Adels abzufhaffen und ihren Ges 
brauch für die Folge zu verbieten, als hätte man Noth, 
zu den fchon vorhandenen Unzufriedenen neue binzuzufüs 
gen und feine reihen Mitbürger aus dem Lande zu vers 
treiben. — 2. Blanc, der unter milden Formen und Wor⸗ 
ten dad Streben nad der Dictatur verbarg, wobei er ſich 
auf das Proletariat ſtuͤtzte, verbreitete bald feine gefähr: 
lichen Lehren im Luxemburg, die der Inbuftrie den Unter: 
gene drohten, als fie fich in der Verkündigung einer Ab⸗ 
zung der Arbeitszeit und einer Erböhung des Arbeitslohns 
praftiich äußerten. Allein, was nüßte dem Arbeiter dieſe 
doppelte Beflimmung zu einer Zeit, wo es überhaupt an 
Beihäftigung von Arbeit fehlte? Die Regierung mußte 
daher eine Einrichtung damit verbinden, welche dieſem 
Mangel abhalf, und fie glaubte, fie in der Errichtun 
von National: Arbeitöwerkftätten zu finden. Wenn fie fi 
aber damit eine ungeheure Kaft auflub, fo war eine ans 
dere Mafregel, welche fie fogleidh ergriff, von großem 
Nugen. Sie errichtete eine Mobilgarde von 24 Bataillo: 
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nen, in melde junge Männer von 16 bis 35 Jahren als 
Freiwillige gegen einen hohen Sold aufgenommen werden 
follten, und entzog fo ben revolutionairen Unternehmungen 
einen großen Theil der Kräfte, wodurd fie vornehmlich 
in Ausführung 5* wurden. — Nationalwerkſtaͤtten 
hatten ſchon 1850, aber ohne alle Anfprüche, beftanden 
und waren verfchwunden, als die Gewerbe wieder Bes 
fchäftigung gaben. Jetzt verhielt es fi andere. Der 
Arbeiter hatte fich gewöhnt, fich als den leidenden Theil 
ber Gefellfchaft zu betrachten, ald ben Theil, von deſſen 
Schweiße diefe ihre Nahrung und ihr Wohlleben zöge. 
Konnte er num, nachdem er die Monarchie befiegt, nicht 
ben Anfpruch machen, auözuruben und zu genießen? Aber 
wie war bied möglich bei einem Zuſtande von Paris, der 
noch ben von 1793 an Traurigkeit Üüberboten haben foll? 
Alles war gelähmt, nur die nothwendigſten Beduͤrfniſſe 
wurden befriedigt. — Die Regierung erfannte es indeffen 
bald, daß jich die Gefellfchaft nur auf der Grundlage ber 
Drdnung und Sicherheit wieder aufrichten könnte, und 
man muß es ihren Mitgliedern nachrühmen, daß fie mit 
einem unermüdlichen Eifer dahin trachteten, biefe Aufgabe 
zu loͤſen. Selbft die Polizei unter Gauffidiere und Sos 
rier verdiente biefed Lob, nur war fie leider mit Garniers 
Pages geipannt, welcher gern an die Stelle jener beiden 
Männer Recrut gefegt hätte, Die Stelle derfelben war 
aber durch ihre Vorausſicht ziemlich gefichert, denn fie 
hatte ſich aus ihren Anhängern eine eigne Garde, die man 
bie der Montagnards (Bergbewohner, Berganhänger) 
nannte, gebildet, welche nur ihren Befehlen geborchte und 
der republifanifchen Garde gegenüberftand, bie fich die Mairie 
geſchaffen hatte, und die gut unterhalten wurbe und nicht 
ohne Ungejtüm für die Öffentliche Orbnung wachte. Den: 
noch würben beide wol auf die Dauer fich nicht haben 
behaupten Eönnen, hätte nicht Kebru:Rollin dafür geforgt, 
daß bie Polizei von Paris feinem Miniflerium unterges 
orbnet wurde. Nur Sobrier, deſſen focialiftifche Anſichten 
viel Anſtoß gaben, mußte ſich zurüdziehen. Er that es, 
ohne feinen Einfluß zu verlieren. 

So fehlte es in Paris nicht an Brennftoff, abge 
fehen von dem, weldyen die Zeitungen taͤglich anhäuften, 
die aber freilich zu dem Begebenheiten des Zages eine fehr 
verfchiedene Stellung einnahmen. Ganz zufrieben war 
nur die Reforme, denn fie tonnte ſich fagen, daß ber öffent: 
lihe Zuftand gewiffermaßen ihr Werk fei und daß zwei 
ihrer Nebacteure rg Mitglieder der proviforifchen 
Regierung feien. ie triumphirte; fie ermunterte das 
Volt, auf dem eingefchlagenen Wege fortzufchreiten; fie 
fuchte den Rüdfchritt unmöglich zu machen. — Nicht fo 
der National, welcher biejenigen vereinigte, die man bie 
neue Gironde nannte. Die Bass war ihm 
voraudgeeilt; er mußte bie Demokratie annehmen, weil 
fie da war; aber er wollte fie in ben Schranfen der Mäs 
Figung erhalten und wurde nur heftig, als er fab, daß 
ein Theil des Volkes ihm auch bis zu diefen Schranken 
nicht folgen wollte. Die andern Zeitungen fpielten zum 
Theil eine traurige Rolle und erholten fih nur langfam 
von ihrem Schreden. Die Prefje erklärte ſich für die 
Republif; da diefe nicht mehr zu verneinen war, foberte 


fie zum Bertrauen auf, warb aber bald oppofitionell; bemüs 
thig war die Rolle des Sikcle; freimüthiger die des Gons 
Bus; urüdhaltend die des Debats; der Preffe folgte 
kecken Angriffe dad neue Journal, die Aſſemblée nas 
tionale; die legitimiftifhen Blätter blieben ſich treu, aber 
ihre Belämpfung der neuen Gewalt war minder fcharf, 
weil fie nicht aus einer Anhaͤnglichkeit an die Julirevo⸗ 
Iution hervorging. Die proviforiihe Regierung wurde 
von den meiften Blättern gefchont, wenn nicht gar ges 
priefen, benn bie verfchiebenften Parteien erwarteten Bor: 
theile von ihr. — Aber nicht bie Zeitungen allein zerrten 
die Meinungen bed Volkes hin und ber, es thaten bies 
auch in Paris die Maueranfchläge, die alle Straßeneden 
bededten, und noch mehr bie Clubs, die ſich in Menge 
aufthaten und ber Schauplag wurben, worauf fich bie 
entlaffenen politifchen Gefangenen vorzugsmeife thätig zeige 
ten. Hier bekamen bie Parteien, die außerdem nur lofe 
zufammenbingen, eine fefte ——— und die Berg⸗ 
anhaͤnger eine Stuͤtze, bie fie ber Regierung täglich ge: 
fährlicer machte. Was binderte biefe, fie aufzuheben? 
Sie that ed nicht; blind ging fie ihrem Werberben ent: 
gegen, und an ihrer Spige der für die Demokratie ſchwaͤr⸗ 
mende Lamartine. Sie erklärte die Clubs fogar fpäter 
für mwefentliche Beftandtheile der Republit und dad Volt 
für berechtigt, fich in Clubs zu vereinigen. Was fagte 
man aber in ben Departements zu dem großen Ereignif 
in Paris? Nahm man es mit den auf, widerfeßte 
man fi ihm? Keins von beiden, Die Republit war 
Nacht gelommen; die Telegraphen hatten jie von 
Paris aud nach allen Richtungen des Landes verbreitet. 
Sie war weber herbeigewünfcht von dem Rande, noch ers 
wartet. Man erinnerte fich nur der Übel und der Schreden, 
die fie früher gebracht; der Affignaten und der Guillotine. 
Darum würde man fich gegen fie erhoben haben; aber 
ed traten mehre Umftände ein, die es erklären, warum 
Died nicht geſchah, warum man ſich der plöglichen Um⸗ 
ehr unterwarf. Die bemofratifche Partei im Lande würde 
ed nicht vermocht haben, aber fie trug etwas dazu bei. 
Mehr wirkten die Regitimiften, die durch den Sturz ber 
Drleand der Erfüllung ihrer Wünfche näher geruͤckt zu 
fein glaubten, zur Anerfennung der neuen Staatöform; 
am meiften jedoch beförberte biefe die Erflärung der pros 
viforifchen Regierung, daß die bald zu berufende Natio: 
nalverfammlung über bie künftige Verfaſſung des Staa: 
tes entfcheiden werde. Man fügte fi alfo in das, was 
man als ein bloßes Proviforum betrachtete. Danach 
aber war der Zuftand des Landes für die Regierung fein 
erwünfchter, und es ließ fich eher eine Verſchlimmerung 
als Berbefferung beffelben erwarten, wenn die Verwal: 
tungsbeamten von Einfluß in ihrer Stellung blieben. Das 
Minifterium des Innern, d. b. die Herren Ledru Rollin, 
Flocon und Jules Favre befchloffen daher, durch außer: 
ordentliche Gommiffaire die Präfecten zu erfegen. Aber 
es war ſchwierig, ja unmöglich, diefe Aufgabe nur einigers 
maßen glüdlih zu löfen. Wo follte man bie Männer 
en. bie jualeic dad Vertrauen des Minifters bes 
* und dem Lande Vertrauen zu den neuen Verhaͤlt⸗ 
einzufloͤßen vermochten? wo ſollten ſie die Macht 
X. Encpf1.d.@.u.8, Erſte Section. LI. 
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hernehmen, um ihrem Willen Nachdruck zu geben? Ehe- 
* Mitglieder der geheimen Geſellſchaftem, oder gegen⸗ 
wärtige ber Sectionen, IJournaliften von üblem Namen 
und aͤhnliche Männer, die Ledru Rollin zufagten, fanden 
nicht die Achtung, welche fie beburften, während fie auf 
die Nationalgarde nicht rechnen konnten und bei dem Mi: 
litair nur unwilligen Gehorfam fanden, Deshalb kam Lebru 
Rollin ihnen mit einem Umlauffchreiben zu Hilfe, welches 
aber nur dazu diente, ihre Sendung noch verhaßter zu 
machen. Er erflärte ihre Gewalt für unbefchräntt, das 
Öffentliche Wohl für dad alleinige Geſetz, dem fie zu ges 
horchen hätten. Ie nachdem nun ihre Perfönlichkeit und 
dad Terrain, worauf fie zu handeln hatten, verfchieben 
waren, war auch ihr Erfolg verfchieben; darin änderte 
auch der Umfland Nichts, daß Lebru Rollin ein balboffis 
cielles Bulletin verfaffen ließ, was dazu dienen follte, das 
kLandvolk aufzuklaͤren und ihm Liebe zur Demokratie beis 
zubringen, und für welches, unter ber fpeciellen Rebaction 
von Jules Favre fiehend, auch bie George Sand ihre 
abgeflumpfte Feder verwandte. Man lieh «es in allen 
Gemeinden verbreiten, aber flatt baß die Lehren ber Anar- 
hie, welche man auf diefe Weife in Umlauf brachte, das 
Volk für die proviforifhe Regierung gewannen, frugen 
fie nur dazu bei, dafjelbe gegen dieſe zu erbittern. Da: 
ber waren auch die Ausfichten auf die (en zur Natios 
nalverfammlung, bie man ben auferordentlihen Com— 
mifjarien vornehmlich and Herz gelegt hatte, keineswegs 
erfreulich, und die Neforme und der National fahen ſich 
veranlaßt, eine drohende Sprache anzunehmen. Da bie 
Republif eine vollendete Thatſache fei, meinten fie, muͤß⸗ 
ten bie Provinzen ſich ihre unterwerfen; fielen aber bie 
Wahlen er aus, fo würde fie das Volk nicht gels 
ten laffen. — Und was that die Regierung, um ben neuen 
Zuftand wirkliih angenehm zu machen? Sie ergoß ſich 
in Phrafen, während ihre Glieder es ſich in ihren Stellen 
wohl fein liegen und immer unzugänglicher für das Volk 
wurben. Für die Finanzen waren die Ausfichten troftlos, 
ee. bie proviforifche Regierung fie in der beiten Orb» 
nung übernommen batte. Die Courſe fielen zum Erflaus 
nen, ein Staatöbanferott fchien unausbleiblid. Goudchaur 
legte feine Stelle ald Finanzminifter nieder und erhielt 
Garniers Pages zum Nachfolger, einen Mann mit fertigen 
Theorien und eimem unbegrenzten Vertrauen zu feiner 
eigenen Weisheit. In feinem Bericht von der Lage ber 

nanzen war er unverfchämt genug, zu behaupten, daß 
die Republif den Staat vor dem Banfrotte bewahrt 
babe, welcher unfehlbar unter der abgetretenen Regierung 
ausgebrochen fein würde, wenn man ihr nicht ein Enbe 
gemacht hätte, und zu erflären, daß durch Vorausbezah⸗ 
—— Steuern, durch Verkauf der Domainen und des 
Silberzeuges der Krone, durch Veräußerung der Staats⸗ 
waldungen in dem Werthe von 100 Mill. Francd und 
durch eine patriotifche Anleihe den Verlegenheiten bed 
Schaͤtzes werde abgeholfen werben. — Aber die Ankuͤn⸗ 
digungen und bie darauf folgenden Schritte zeigten nur 
den Abgrund, vor dem man fland: fie waren unfähig, bie 
immer wachfende Zunahme des Mistrauend aufzuhalten. 
Man nahm daher zu ben härteften —— ſeine Zu⸗ 


flucht. Die Sparcaffen wurden für bad arme Volk ge: 
fehloffen, der Schag zahlte nicht, die Bank löfte ihre Ho: 
fen nicht ein umb lieh der Regierung 50 Mill, Francs 
umd auf die directen Steuern mußte ein Mehr von 25 
Gentimen bezahlt werden. Indeſſen blieb Garnier⸗Pagẽs 
dabei nicht fteben; er errichtete ein Wechſel-Comptoir; eine 
Art Lombard, wo Darlehen auf Pfänder gegeben wurden; 
und während er nicht wußte, wie er bie Zahlungen für 
den folgenden Tag möglich machen follte, dachte er daran, 
die Gifembahnen flr den Staat anzukaufen. Auf allen 
andern Gebieten der Staatögewalt fehen wir ein gleiches 
Schaufpiel des Unverftanded und der Willkür, wie auf 
dem bed Innern und der Finanzen. Selbſt die Rechts⸗ 
pflege blieb nicht verſchont, und wenn ſich der Miniſter 
zuerft begnügt hatte, abfehbare Beamte zu entfernen, fo 
traf dad Schickſal bald auch die unabfegbaren, hauptſaͤch⸗ 
lich auf Verlangen der außerordentlichen Commiffaire, bie 
von den Clubs trefflich fecundirt wurben. — Im Kr —* 
miniſterium, welches dem General Cavaignac vergeblich 
angeboten war, weil man ſeine Foderung nicht bewilligen 
wollte, daß die Armee mit allen Ehren und ganzer Kraft 
wieder in Paris einrüden follte, regierten eigentlich Arago 
und ber Unterftaatöfecretair Charras, der alle ältere und 
höhere Dfficiere entlaffen haben wollte und bei Subervic 
war Widerftand, aber einen obnmädtigen fand. In der 

arine, dem Verwaltungszweige Arago’s, warb der Un: 
terhalt der Matrofen: vermehrt, —F Nichts geaͤndert; waͤh⸗ 
rend Herr Schoͤlcher, dem die Verwaltung der Colonien 
zugefallen war, mit ber Abſchaffung der Sklaverei debü⸗— 
tirte und ſich nicht weiter durch den Gedanken an die 
Entfhädigung der Sklavenbefiger irre machen ließ. Gar: 
not, ber Unterrichtöminifter, gehörte zu ben großen 
Geiltern, welche von der Religion nicht fait machen; aber 
er dachte Peinlich genug, um fein Regiment mit ber Ab: 
ſchaffung der Namen alter berühmter Bildungsanftalten 
zu beginnen, weil diefelben an die Monarchie erinnerten, 
und unedel genug, um Männer aus dem Staatödienfte 
u entfernen, weil fie feine Feinde waren. — Am thätig: 
fe hätten die Minifter des Handels und der öffentlichen 
rbeiten fein follen; benn es galt, die Gewerböthätigkeit 
wieder zu beleben. Aber was follte man thun, wo bad 
Vertrauen fehlte und die augenblidliche Noth der Haupt: 
en alle Sorgen verfchlang? Paris war feit den de: 
ruartagen voll von Menfchen ohne Eriftenz, ohme Mittel, 
fi zu ernähren. Man mußte fie zu befchäftigen fuchen 
und wollte fie zugleich für feine politifchen Zwecke bereit 
halten. Am 10. Mär; waren 50,000 foldher Leute, oder, 
wenn man will, Arbeiter vorhanden, die auf dem Plage 
vor dem Invalidenhaufe und auf den Ebenen von Mouffeaur 
lagerten. Ein anbered Heer von Arbeitern hatte fein 
Hauptquartier im Luremburg, wo⸗ L. Blanc und Albert 
refidirten und mit den Deputationen ber verfchiebenen ‚Ge: 
werke verhandelten, die wieder, wie in früheren Zeiten, 
ihre Aufzüge mit Trommeln und Fahnen hielten. ©, Blanc 
entwidelte hier feine Theorie, wenn auch in mäßigen Aus⸗ 
drüden, fo doch nicht minder gefährlih. Die Klagen 
Über die Herrſchaft des Capitals, über den ſchaͤdlichen Ein: 
fluß der Goncurrenz, Über bie ‚Ungleichheit des Lohns 
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u. f. w. wieberholten ſich von nun am täglich und vers 
ſcheuchten die Gapitale immer mehr aus dem Verkehre. 
Aber es blieb nicht bei bloßen Phrafen: ein Decret fi 
das Marimum der Arbeitszeit auf zehn Stunden ſeſt; 
ein anderes fchaffte die erg reinen 
ab, bie an ſich eine Wohlthat für die Arbeiter war und 
nur burch ben Misbrauch nachtheilig wurde; und was 
war die Folge davon? Kaum war ein Monat verfloffen, 
fo hatte alle Arbeit faft ganz aufgehört. 
Die Lage Srontreids zu den auswaͤrtigen Mächten 
—— ſich bald günſtig. Daß feine Umwaͤlzung von 
orbamerifa und der Schweiz mit Beifall aufgenommen 
werben würbe, war zu erwarten. Der norbamerifanifche 
Gefandte war der Billigung feiner Regierung fo gewiß, 
daß er, ohne von ihr Autorifation — ſchon in 
feinem Namen eine zuſtimmende Erklaͤrung abgab. Auf: 
fallen konnte ed, daß ber apoftolifche Nuntius in einem 
Briefe an Lamartine den neuen Zuftand in Frankreich 
ohne Widerfireben anerkannte; aber wenn man bebentt, 
welchen Anlauf der heilige Vater auf der Bahn ber Forts 
fhritte genommen hatte und daß die franzöfifche Republik 
die Batholifche Kirche mit einer gewiſſen Achtung behans 
belte, fo wird man fich nicht mehr daruͤber wundern. 
Anders war die Stellung der Großmaͤchte ald bie bes 
päpftlihen Stuhls. Das Mandat ihrer Gefandten in 
Paris war erlofhen. Daß fie dennoch blieben, war aber 
natürlich; theild mußten fie die Antwort ihrer Regierungen 
auf ihren Bericht erwarten, theild hatten fie ein Intereffe, 
die Angelegenheiten Frankreichs in der Nähe zu beobach⸗ 
ten. it Yusnahme des englifchen Gefandten verharrten 
fie in einer der Eigenthümlichkeit der Verhaͤltniſfe ents 
fprechenden Zurüdhaltung. Für England hatte die frans 
zoͤſiſche Umwaͤlzung eine Seite, von welcher fie mit Wohl⸗ 
gefallen von ihr betrachtet werben fonnte; fie jerftörte 
die bdynaflifchen Beziehungen zwiſchen Franfreih und 
Spanien, gegen beren Einleitung Lord Palmerfton mit fo 
großem Eifer angefämpft hatte. Im Übrigen aber hatte 
ngland längft den Grundfag anerkannt, ſich auf feine 
Weiſe in die Angelegenheiten fremder Länder zu mifchen, 
und ihre Berfaffung, wie fie auch zu Stande gekommen 
fein mochte, beitand fie einmal, nicht blos als eine volls 
endete, fondern auch zu Recht beftehende Thatfache gelten 
zu laffen. Deshalb zeigte fi) Lord Normanby, der engs 
lifche Geſandte in Paris, gegen Ramartine auf eine Weife, 
welche dad zu ermartende Verhältniß feiner Regierung 
egen Frankreich nicht zweifeihaft ließ. Lamartine hatte 
Feine Ernennung zum Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten und bie republifanifche Form, welche der Staat 
angenommen und welche bie Stellung befjelben zu dem 
Auslande nicht verändere, in einem kurzen Gircularfchreis 
ben vom 4. März den fremden Gefandten bekannt ges 
macht; aber er ließ demfelben am 5. März eine Note 
an alle diplomatifche —— Frankreichs im Auslande 
folgen, welche als eine Merkwuͤrdigkeit unter den Staats⸗ 
hi angefehben werben barf, jedoch, ungeachtet ber 
drbung, die ihr der eigenthümliche Gharafter des Vers 
fafferö gegeben, doch als der Ausbrud der vorberrfchenden 
Stimmung der Branzofen gelten muß. Sie lautet alfo: 


Mein Herr! Sie kennen die Ereigniffe von Paris, ben 
Sieg des Volks, feinen Heroismus, feine Mäßigung, 
feinen Muth; die durch dad Zufammenwirken aller Bür: 
ger auf eine Weiſe wieberhergeftellte Drbnung, als ob, 
während des Stilftands aller fichtbaren Gewalten, bie 
allgemeine Vernunft für fich allein bie Regierung Frank: 
reichs geweien wäre. — Die franzöfifche Revolution ift 
demnach in ihre Schlufperiode eingetreten: Frankreich ift 
Republif. Die franzöfiiche Republik bedarf zu ihrem Da: 
fein der Anerkennung nicht; fie ift durch das natürliche 
Met, fie ift durch das nationale Recht, fie ift der Wille 
eined großen Volles, welches feine Berechtigung nur von 
fich felbft fodert. Da jedoch bie framzöfifche Republik in 
bie Familie ber beftehenden Regierungen wie eine geregelte 
Macht und nicht wie eine die europdifche Orbnung ſtoͤ⸗ 
gende Erfcheinung einzutreten wünfcht, fo ift ed ange: 
meffen, daß Sie ohne Zögern der Regierung, bei welcher 
Sie beglaubigt find, den Grundgedanken und bie Xen: 
benzen zu erkennen geben, welche hinfort bie auswärtige 
Politik der franzöfifchen Regierung bleiben werden. D 
gg | der Republik ift Bein Act des Angriffs gegen 
irgend eine Regierungsform im ber Welt; die Formen der 
Regierung haben Verſchiedenheiten, welche ebenfo geſetz⸗ 
mäßig find, wie bie Verfchiedenheiten des Charakters, ber 
geograpbifchen Rage, ber geiftigen, natürlichen unb mora⸗ 
lichen Entwidelung der Völker. Die Nationen haben, 
wie die Individuen, verfchiedene Alteröftufen; die Grund: 
gebanfen, welche fie regieren, gehen durch einander fol: 
gende Dhafen hindurch; die monarchiſchen, ariftofratifchen, 
conftitutionellen, vepublifanifchen Regierungen find ber 
Ausdruck diefer verichiedenen Stufen der Reife. in der Mei: 
nung der Völker; fie verlangen in dem Maße mehr Frei: 
beit, im welchem fie fich der Fähigkeit bewußt find, noch 
mehr davon zu verlangen; fie verlangen mehr Gleichheit 
und Machtvollfommenheit in dem Maße, in welchem fie 
von mehr Gerechtigkeit und Liebe zum Volke durchbrungen 
werben. Dies ift bie Frage der Zeit. Ein Volk geht 
zu Grunde, wenn ed der Stunde dieſer Reife vorauseilt, 
wie ed fich entehrt, wenn es fie vorübergehen läßt, ohne 
zu ergreifen. Die Monarchie und die Republik find 
den Augen wahrer Staatömänner nicht zwei —* 
joWiene Erfcheinungen, bie fi bis auf den Zob be: 
ämpfen; es find Erfcheinungen, welche —— bilden 
und einander gegenüber fi gegenſeitig begreifend und ach⸗ 
tenb leben könnten. — Der Krieg 4 nicht der Grund⸗ 
gedanke der franzoͤſiſchen Republik, wie er im Jahre 1792 
u ihrer verhaͤngnißvollen und ruhmwuͤrdigen Nothwendig⸗ 
eit wurde. Nach einem halben Jahrhundert auf den 
Grundgedanken von 1792 zuruͤckkehren, hieße nicht vor— 
ſchreiten, ſondern in der Zeit zurüdgehen. Die Revolu: 
tion von geftern ift ein Schritt vorwärts und nicht zus 
rüd. „Die Welt und wir wollen der Verbrüderung und 
bem Frieden entgegengehen. Wenn die Lage ber franzd: 
ſiſchen Republid im Jahre 1792 den Krieg erflärte, fo 
erflären bie zwifchen jenem Zeitraume unferer Geſchichte 
und dem Beitraume, worin wir leben, beftehenden Ber: 
fhiedenheiten den Frieden. Suchen Sie diefe Verſchie⸗ 
denheiten aufzufaffen, um fie in Ihrem Umfreife begreif: 
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lich zu machen — Im Jahre 1792 war bie Nation 
nicht eine einzige. Zwei Voͤlker beftanden auf bem ndms 
lichen Boden. Ein fchredlicher Ka verlängerte ſich 
noch — den ihrer Vorrechte etzten Glaffen und 
den Claſſen, welche Gleichheit und Freiheit erobert hatten. 
Die aufer Beſitz geſetzten Claſſen vereinigten ſich mit 
dem gefangenen Königthum und mit dem eiferfüchtigen 
Auslande, um Frantreich feine Revolution abzuleugnen 
und um die Monarchie, die Ariftofratie und die Theo: 
fratie durch die Invafion wieder aufzulegen. Die Frei⸗ 
beit hat Alles frei — Die — vor dem Ge⸗ 


feß hat Alles glei —— Die Verbruͤderung, berem 
‚Anwendung wir ündigen und deren Wohlthaten bie 
Nationalverfammlung organifiren muß, wirb alles vereis 


nigen. Es gibt feinen einzigen Bürger in Frankreich, 
welcher Meinung er auch angehöre, der fich nicht um den 
Grundſatz — das Vaterland vor allem — ſchart, und 
ber es nicht grabe durch dieſe Bereinigung allen Verſuchen 
ber Invafion und Beforgnifien von ihre unbezwingbar 
macht. — Im Jahre 1792 war ed nicht das gelammte 
Bolt, welches in den Befig feiner Regieru eingetreten 
war, ed war nur bie Mittelclaffe, welche die Freiheit aus⸗ 
üben unb fie genießen wollte. Der Triumph der Mittel: 
clafje war damals felbfifüchtig, wie der Triumph jeder 
Dligardie. Sie wollte die von Allen errungenen Rechte 
ſich allein vorbehalten. Sie mußte, um bies zu bewir: 
ten, dem Regierungsantritte bed Volkes eine ſtarke Diver: 
fion machen, indem fie ed auf bie Schlachtfelber ſchleu⸗ 
derte, um es zu verhindern, in feine eigene Regierung 
einzutreten. Diefe Diverfion war ber Krieg; der Kri 
war ber Gedanke der Monarciften und Girondiften; er 
war nicht ber Gebanfe ber mehr vorgefchrittenen Demo: 
fraten, welche, wie wir, bie aufrichtige, vollftändige und 
regelmäßige Herrfchaft bes Volks felbft wollten, indem fie 
unter diefem Namen alle Glaffen, aus welchen das Bolt 
beſteht, ohne Ausfchliegung und Bevorzugung verftanden. 
Im Jahre 1792 war das Bold nur das Berheu der 
Revolution, ed war nicht der Gegenfland derfelben. Heute 
bat fich bie Revolution durch das Wolf und für daffelbe 
gemacht; es ift felbft die Revolution. Indem es darin 
eintritt, bringt es feine neuen Bebürfniffe der Arbeit, des 
Gewerbfleißed, des Unterrichts, des Aderbaues, des Han: 
dels, der Sittlichkeit, des Wohlfeind, des Eigentbums, deö 
wohlfeilen kebens, der Schiffahrt und ber Givilifation 
mit, welche fämmtlich Beduͤrfniſſe des Friedens find. Das 
Volk ift der Friede; es ift ein und baffelbe Wort. Im 
Jahre 1792 waren bie Ideen von Frankreich und Europa 
nicht vorbereitet, die große Harmonie der Nationen zu 
begreifen und bie Wohlthat des menſchlichen Geſchlechtes 
unter ſich aufzunehmen. Der Gedanke des ablaufenden 
Jahrhunderts war nur in den Koͤpfen einiger Philoſophen. 
Heute iſt die Philoſophie populair. 50 Jahre ber Frei⸗ 
beit zu denken, zu reden und zu ſchreiben, haben ihr Er: 
we bervorgebradht. Die Bücher, die Zeitungen; bie 
erichtähöfe haben das Apoflelamt ber europäifchen Ber: 
nunft eg Die Bernunft, überall über bie 
Grenzen der Voͤlker binausftrahlend, hat unter den Gei- 
fern diefe große, geiftige Nationalität eieffen, welche 
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die Vollendung ber franzöfiihen Revolution und bie Ers 
richtung der internationalen ee wird, Kurz, 
im Jahre 1792 war die Freiheit etwas Neues, bie Stich. 
heit ein Argerniß, die Republik eine Aufgabe. Der Rechts⸗ 
anfpruch der Völker, durch Fenelon, Monteöquieu, Rouffeau 
faum entbedt, war fo fehr vergraben durch die alten, 
feudalen, dynaſtiſchen und priefterlichen Überlieferungen 
ehe daß die Staatömänner der alten Schule das 
rechtmäßige Einfchreiten der Völker in ihren Angelegen 
beiten etwas Ungeheures duͤnkte. Die Demokratie machte 
zugleich den Thron und bie Grundlagen ber Geſellſchaft 
erzittern. Heute haben ſich die Throne und die Voͤlker 
an das Wort, an die Formen und am bie regelmäßigen 
Agitationen der in verfchiedenen Verhäftniffen faft in allen 

taaten ausgeübten Freiheit gewöhnt. Sie werben ſich 
an die Republif gewöhnen, welche ihre vollendete Form 
bei den reiferen Nationen iſt. Sie werben anerkennen, 
dag man in der Republif nicht blos eine beffere Ordnung, 
fondern daß man unter biefer Regierung Aller für Alle 
mehr wabrhafte Orbnung haben kann, ald unter der Res 
gierung Einiger für Einige. Aber, abgefehen von diefen 
uneigennüßigen Betrachtungen, follte das alleinige Inter: 
effe der Befeftigung und der Dauer der Republik fchon 
den Staatömännern von Frankreich Friebensgebanfen ein: 
flößen. Nicht dad Vaterland ift es, welches im Kriege 
die meifte Gefahr läuft; die Freiheit ift ed, Der Krieg 
ift faft immer eine Dictatur. Die Soldaten vergefien 
bie Inftitutionen über den Männern. Der Ruhm blendet 
die Baterlandöliebe. Der Zauber eined fiegreihen Nas 
mens umfchleiert das Attentat auf die Nationalfouverais 
netät. Die Republif will Ruhm, ohne Zweifel, aber fie 
will ihn für fich felbft und nicht für Gäfar oder Napoleon. 
— Zäufhen Sie ſich aber hierin nicht. Diefe Ideen, 
welche die proviforifche Re wg Sie den Maͤchten als 
Unterpfänder der europäifchen Sicherheit darzubieten bes 
auftragt, follen nicht der Republik Verzeihung daflır vers 
ſchaffen, daß fie fo kuͤhn gewefen, au entftehen, unb noch 
weniger, um in Europa unterwürfig um eine Stelle für 
ein großes Recht und ein großes Volk zu bitten; fie ha= 
ben eine weit eblere —*— bie Fuͤrſten und Voͤlker 
um Nachdenken zu vermoͤgen, damit ſie ſich nicht wider 

illen über den Charakter unſerer Revolution taͤuſchen, 
dem Ereigniß ſein wahres Licht und ſein rechtes Anſehen 
zu geben; endlich der Humanitaͤt eher als unfern Rechten 
und umferer Ehre, wenn fie verfannt oder bebroht fein 
follten, Unterpfänder zu bieten. Die franzöfiiche Republik 
wird alfo ben Krieg gegen Niemanden beabfichtigen. Gie 
* hat nicht zu fagen noͤthig, daß fie ihn annehmen wird, 
wenn man bem franzöfifchen Volk Kriegäbedingungen ftellt. 
Der Gedanke der Männer, welche in diefem Augenblide 
Frankreich regieren, ift folgender: Glüdlih Frankreich, 
wenn man ihm den Krieg erflärt und wenn man ed auf 
diefe Weife zwingt, an Kraft und Ruhm trotz feiner Mäs 
Figung zu wachen. Schredlihe Verantwortlichkeit über 
Franfreih, wenn die Republik felbft den Krieg erflärt, 
ohne dazu herausgefodert zu fein. Im dem erfteren Falle 
würden ihr Eriegerifcher Geiſt, ihre —— ihre waͤhrend 
fo vieler Friedensjahre angefammelte Kraft fie daheim un: 
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befiegbar und vielleicht jenfeit ihrer Grenzen furchtbar 
machen. Im zweiten $alle würde fie die Erinnerung an 
ihre Eroberungen, welche die Nationalitäten abgeneigt 
machen, gegen fi wenden, und fie würbe ihr erſtes und 
algemeinfled Bindniß bloßftellen: den Geift der Völker 
und ben Genius der Civilifation. Nach biefen Grunds 
fäten, mein Herr, welches die Grundfäge Frankreichs bei 
altem Blute find, Grundfäge, welche ed ohne Furcht, wie 
ohne Zros feinen Freunden und feinen Feinden bieten 
kann, werben Sie wol bie folgenden Erklärungen ſich 
einprägen wollen: Die Verträge von 1815 beftehen nicht 
mehr zu Recht in ben Augen der franzöfifchen Republik, 
dennoch find die Xerritorialbegrenzungen dieſer Verträge 
eine Thatſache, welde fie ald Grundlage und ald Auds 
gangspunft in ihren Beziehungen zu andern Nationen 
zuläßt. Wenn aber bie Verträge von 1815 nur noch als 
durch; gemeinfame Übereinftimmung —— That⸗ 
ſachen beſtehen, und wenn die Republik erklaͤrt, daß ſie 
das Recht und den Beruf hat, auf eine geregelte und 
friedliche Weiſe zu dieſen Abaͤnderungen zu gelangen, ſo 
beſtehen der geſunde Sinn, die Maͤßigung, das Gewsiffen 
und die Klugheit der Republik, und find für Europa eine 
befiere und ehrenhaftere Bürgfchaft, ald der Buchſtabe 
diefer von ihr fo oft veränderten Verträge. Suchen Sie, 
mein Herr, biefe Emancipation der Republit von ben 
Verträgen von 1815 begreiflich zu machen, ihre aufrichs 
tige Zulaffung zu bewirken und zu zeigen, daß diefe Emans 
cipation Nichtd mit ber Ruhe von Europa Unverträgliches 
hat. — So würbe, wir fagen eö laut, wenn bie Stunde 
der Wiederherſtellung einiger in Europa ober anderswo 
unterbrüdten Nationalitäten in den Verfügungen der Bor: 
fehung gefchlagen zu haben ſchiene, wenn die Schweiz, 
unfere treue Verbündete feit Franz I., in der Bewegung 
des Wachsthums, welche fie bei fich bewerfftelligt, um 
dem Bunde der bemofratifchen Regierungen eine Kraft 
mehr y leihen, befchränkt und bedroht würbe, wenn bie 
unabhängigen Staaten Italiens angegriffen würden, wenn 
man ihren innern Umbildungen Grenzen oder Hinderniffe 
entgegenfegen möchte, wenn man ihnen mit bewaffneter 
Hand bad Recht beftritte, fich zu verbinden, um ein itas 
lienifches Vaterland zu befeftigen — die franzöfifche Res 
publif ſich für berechtigt halten, felbft zu den Waffen zu 
greifen, um dieſe legitimen Bewegungen des Wahsthums 
und der Nationalität der Völker zu ſchuͤzen. Die Res 
publik, Sie fehen es, ift mit dem erften Schritte Über 
die Ara der Ächtungen und Dictaturen hinausgetreten. 
Sie ift entichloffen, die Freiheit im Innern niemals zu 
verhuͤllen. Sie ift in gleicher Weife entfchloffen, nie ihr 
demofratifched Princip nah Außen zu verbüllen. &ie 
wird Niemanden die Hand zwifchen das friebliche Strabs 
len ihrer Freiheit und den Blid der Völker Iegen laffen. 
Sie verfündigt ſich ald geiflige und herzliche Verbündete 
aller Rechte, aller Fortfchritte, aller legitimen Entwides 
lungen der Inftitutionen der Voͤlker, welche nach dem 
nämlichen Grundfage, wie der ihrige, leben wollen. 

Sie wird feine flumme oder branditiftende Propas 
ganda bei den Nachbarn machen. Sie weiß, daß es feine 
dauerhaften Freiheiten gibt außer denen, welche von felbft 
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aus ihrem eigenen Boden hervorwachſen. Aber fie wird 
durch bie e ihrer Ideen, durch dad Schaufpiel der 
Drönumg und bed Friedens, welches fie bem Volke zu 
geben hofft, dem einzigen und rechtlichen Profelytismus 
machen, den Profelytismus ber Achtung und der Gym: 
pathie. Dies ift keineswegs ber Krieg, dies ift die Natur; 
dies heißt nicht, die Welt in Brand fteden, ed heißt, von 
feinem Plage aus auf den Geſichtskreis der Völker ſtrah⸗ 
Ien, um ihnen yuelcih voranzugeben umb fie zu leiten. 
Bir wuͤnſchen für die Humanität, daß ber Friede bes 
wahrt werde, wir hoffen es fogar. Cine einzige Kriegs: 
frage ift vor einem Jahre zwiſchen Branfrei und Eng⸗ 
land geftellt worden. Diele Kriegsfrage hatte nicht das 
tepublitanifche Frankreich geftellt, fondern die Dynaſtie. 
Die Dynaflie nimmt mit fi) die Gefahr des Krieges 
ng 3 melde fie durch den rein —— Ehrgeiz 
milienbündniffe in Spanien für Europa angeregt 

e. So laftete diefe häusliche Politik der gefallenen 
Ze, melche feit 17 Jahren auf unferer Nationals 
würde laftete, zu gleicher Zeit, durch ihre Anfprüche auf 
eine Krone mehr in Madrid, auf unſern liberalen Buͤnd⸗ 
und auf dem Frieden. Die Republif bat feinen 

ij. Die Republit hat feinen Nepotiömus, fie erbt 

nit die Anfprüche einer Familie. Möge Spanien ſich 
felbft regieren; möge Spanien unabhängig und frei fein. 
anfreich rechnet auf die Haltbarkeit dieſes natürlichen 
les, mehr auf die Gleichförmigkeit der Grund: 

fäge, ald auf die Thronfolge des Haufes Bourbon. 

So ift, mein Herr, ber Geift der Rathfchläge der Re: 

bit. So wird unveränderlich der Charakter der freien, 

arken und gemäßigten Politik fein, welche Sie zu vers 
treten haben werden. Die Republif bat in der Geburt 
unb inmitten eined nicht von dem Volke veranlaßten Kam⸗ 
pfes drei Worte außgefprochen, welche ihre Seele enthüllt 
haben, und welche auf ihre Wiege die Segnungen Gottes 
und der Menfchen herabrufen werden: Freiheit, Gleichheit, 
Brübderfchaft! Sie hat am andern Zage durch die Ab» 
ſchaffung der Todesſtrafe in politifchen Dingen ben wah⸗ 
ren Gommentar zu biefen drei Worten im Innern gelies 
« fert: geben Sie ihnen auch ihren wahren Gommentar im 
Auslande. Der Sinn diefer drei Worte, auf unfere dus 
8 Beziehungen angewendet, iſt folgender: Freimachung 

ankreichs von den Ketten, welche auf feinen Grundſaͤtzen 
und auf feinee Würde laften; Wiedererlangung des Rans 
ged, den es im Niveau der großen europäifhen Mächte 
einnehmen muß; endlich Erklärung von Bündniß und 
Freundſchaft an alle Wölfe. Wenn Frankreich feinerfeits 
dad Bewußtſein des liberalen und civilifirten Berufes im 
Sabrhundert hat, fo liegt darin nicht eines jener Worte, 
welche Krieg andeuten. Wenn Europa klug und gerecht 
it, fo liegt darin nicht eines jener Worte, welche nicht 
Frieden andeuten! 

Diefe Eircularnote mußte alle fremden Diplomaten 
in Erftaunen fegen, aber zugleich ihnen ein Lächeln abs 
nöthigen. Roll der bumteften und hohlſten Phrafen, ent: 
bielt fie die größten Widerfprüche und hätte * den 

ten Misverſtaͤndniſſen mit den auswärtigen Mächten 
en fönnen, wären diefe in einer andern Lage gewefen, 
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und hätten fie nicht eingefeben, daß bei ben verfchiebenen 
Elementen, aus welchen bie proviforifche Regierung zus 
fammengefegt war, und dem Einfluffe, welchen nicht blos 
bie franyöfifche Demokratie, fondern auch die Flüchtlinge 
aus Polen, Italien, Ungarn u. f. w. auf fie ausübten, 
kaum etwas Anderes, ald ein ſolches Mixt pickle politis 
fcher Gefühle und Gedanken erwartet werden durfte. Ahr 
li der Note war auch die Wahl ber biplomatifchen Agen⸗ 
ten, auf welche vornehmlich ber Unterftaafäfecretair Bas 
five, ein unbefcholtener Charakter, aber ein leidenfchafts 
licher Demokrat, einwirkte. Suyiren trat dies mehr 
ruͤckſichtlich der Gonfuln ald der Gefandten hervor. Diefe 
wählte man wenigftend zum Theil fo, daf die auswärtis 
gen Mächte in ihren Namen eine Bürgfchaft für den Fries 
den fehen mochten. Schlimmer aber, ald die Auswahl 
der biplomatifchen Agenten, war der Umftand, daß Bas 
flide und auch Samartine viel mit den Flüchtlingen anderer 
Länder verkehrten, von welchen wenigftend ein Theil Nichts 
fehnticher wünfchte, als mit gewaffneter Hand in das Bas 
terland zurüdzufehren und bier die Segnungen zu verbreis 
ten, welche Frankreich genoß. Inzwifchen erhielten bie 
fremden Revolutionaire ihre reellen Unterftügungen nicht 
fowol von dem Minifter bes Auswärtigen, ald von dem 
beö Innern. Jener entließ fie gern mit guten Wünfchen. 
Unter diefen Umfländen war es begreiflih, daß ſich bald 
Scharen ausrüfteten, um dad Banner der Republik über 
die Grenzen von Frankreich zu tragen. Die erfle bewaffs 
nete Erpebition war gegen Belgien gerichtet, welches man 
fo leicht auf der Eifenbahn erreichen konnte. Die provis 
forifche Regierung duldete die feindlichen Rüflungen, uns 
geachtet ber beigifche Gefandte ihr verfichert hatte, da 
König Leopold fogleich nach den nothwendigſten Formall⸗ 
täten bie franzöfifche Republik anerkennen werde. Sie 
konnte fich nicht mit Unmiffenheit entfchuldigen, denn die 
Rüftungen geſchahen fo Öffentlich, daß der — von Ligne 
ſeine Regierung genau von den Fortſchritten, welche ſie 
machte, unterrichten und davor warnen konnte. Die 
Folge war, daß die Angreifer eine bewaffnete Macht fan: 
ben, die fie erwartete, und großentbeild gefangen genoms 
men wurden. — England hatte einen aͤhnlichen Angriff ° 
nicht ernftlich zu fürchten, aber Lord Palmerfton hielt ed 
body für angemeffen, den englifchen Geſandten dahin 
inſtruiren, daß er ſich überall mit dem auswärtigen 
nifterium in Paris über die wichtigern Fragen in Europa 
verftändigen möchte. So entwidelte ſich ein befländiger 
Verkehr zwifchen Lord Normanby, Lamartine und Baftide, . 
in welchem ber britifche Staatdmann die beiden Letzteren 
gleihfam in die Schule nahm, und Gelegenheit hatte, 
bie Leidenfchaft derfelben zu mäßigen. An eine Erpedis 
tion gegen England war daher nicht zu benfen, während 
von Lyon eine ſolche nach Savoyen ging, um bier bie 
Republif zu proclamiren, aber an dem MWiderftande ded 
Landvolkes ſcheiterte. Indeſſen durfte dieſes Misglüden 
einer revolutionairen Unternehmung gegen Italien uͤber 
ben Zuſtand dieſes Landes nicht taͤuſchen, in welchem auf 
eine ſeltſame Weiſe die liberalen Schritte des Papftes, 
Pius IX., mit den ebrgeigigen Beftrebungen Karl Als 
beri’s, Königs von Sardinien, bie italieniihen Staaten ' 
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zu vereinigen und fi an ihre Spige zu flellen, mit dem 
Haffe der Rombarden und Benetianer gegen das öfterreis 
hiiche Regiment und die Wünfde aller derer in Itas 
lien, welche nichtd Geringeres ald eine große italienifche 
Republik erfirebten und ald das junge Italien bezeichnet 
wurden, zufammentrafen. Ihrer Vorliebe für die Repus 
blik 24 waren Ramartine und Baſtide in der Stille 
Freunde des jungen Italien, aber fie benahmen ſich hier, 
wie in den Angelegenheiten Preußens und Öfterreichs, 
mit einer Mäßigung, welche gegen die Declamationen ihrer 
Sreunde in ber —* ſehr abſtachen. Nur mit großem 
Geraͤuſche war die Bildung einer Alpenarmee verfündigt, 
die fi) aber auf hoͤchſtens 25,000 Mann belief und der 
Dferde flr die Artillerie entbehrte. Für Öfterreich war 
died um fo mehr eine Drohung, als die proviforifche Re: 
ierung ihre Sympathien für Italien laut ausſprach. Der 
— chiſche Geſandte, Graf von Appony, verließ daher 
auch Paris. Da jedoch England erklaͤrte, es würde das 
Einruͤcken einer franzöfifhen Armee in Italien nicht duls 
den, umd Karl Albert fehr Fategorifh in Paris anfragte, 
warum bie Alpenarmee tr worben, und 
binzufügte, er habe um feine Hilfe gebeten und bebürfe 
der Unterflüung nicht; fo ſah fich Lamartine veranlaßt, 
u verfihern, baß bie Alpenarmee nur dann bie Alpen 
Überichreiten würde, wenn irgend eine italieniſche Macht 
Frankreichs Hilfe anriefe. — Das Benehmen Frankreichs 
egen bad Ausland war im hoͤchſten Grade tadelnswerth. 
aber ben bewaffneten Banden nach Belgien und Sa: 
voyen hatte es folche auch nach Teutſchland ziehen laffen, 
und ſich auf biefe Weife gegen bie revolutionaire Propas 
ganda, von welcher es doch Nichts willen zu wollen in 
der biplomatifchen Note erflärt hatte, nachgiebig gezeigt. 
Indeffen wird man geneigt, milder über dies Benehmen 
zu urtheilen, wenn man weiß, baß bie proviforifche Ne: 
ierung bie Abficht hatte, Paris von vielen gefährlichen 
en zu befreien, und daß fie zugleih die fremden 
Regierungen unter der Hand von den gegen fie beabfichtig: 
ten Unternehmungen unterrichtete. Sie zog fich aber doch 
beöhalb manchen Vorwurf von den großen Gabineten zu, 
während fie die Voͤlker von fi abwandte, die fie durch 
ihre bochtönenden Worte in der Hoffnung auf Beiftand 
beftärft hatte, und bie fie nicht blos durch ihre Unthätig: 
keit, fonbern auch dadurch verlegte, daß fie bie fremben 
Arbeiter aus dem Lande verwies, theild weil fich viele 
von ihnen immer geneigt gezeigt hatten, ben Aufrührern 
beizuftehen, theild weil ihre Goncurrenz die Ernährung der 
einbeimifchen Arbeiten erſchwerte. Es ift nicht zu verfen: 
nen, baß ſich die proviforifche Regierung in einer fehr 
fhlimmen Lage befand; aber fie würde fich diefe bebeu: 
tend erleichtert haben, wenn unter ihren Mitgliedern wirk: 
lich Einklang geberricht hätte, Diefer fehlte aber nicht 
blos in Folge der Verſchiedenheit der Charaktere derfelben, 
fondern auch beshalb, weil fie mehr oder minder von 
ihren Freunden außerhalb der Regierung — in den Clubs — 
abhängig waren. Lamartine, oft vom feinen lebhaften und 
phantafliihen Stimmungen bingerifien, war doch ber, auf 
welchen das Bürgertbum mit einer gewiffen Zuverficht 
blidte. Alle feine Verirrungen ſchwaͤchien dad Vertrauen 
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zu feinem edlen Charakter und wohlwollenden Herzen nicht, 
und das Bewußtfein von biefer feiner Stellung würbe 
ſchon hingereiht haben, ihm Mäßigung einzuflößen und 
ihn in dem Streben, dem Bolfe Ruhe und Zufriedenheit 
pi geben, zu beftärten. Aber aus dieſem Streben, ver: 
unden mit einer großen Eitelkeit, ging auch feine Bes 
mühung hervor, bie verfchiebenften Perfonen um ſich zu 
fammeln, was nicht möglich war, wenn er nicht auch die 
verfchiedenften Gonceffionen machte. Männer, wie Blan- 
qui, Sobrier, Barbes, waren außerdem nicht zu gewin⸗ 
nen. Auch Lebru Rollin, obgleich entfchiedener ald Bas 
martine, wenn auch nicht fo entichieden, als fein a 
ftümes Wefen vermuthen ließ, war in biefer Rage. Die 
radicalften Clubiften zählte er zu feinen Freunden, unb 
war häufig genöthigt, ihrem Eindringen auf ihn nachzu⸗ 
geben. Bon 2. Blanc, dem fcheinbar fanften Schwär: 
mer, ließ ſich das nicht fagen. Seine Anhänger waren 
bie Arbeiter des Luremburg, deren Hingebung an ihn nur 
dazu beitrug, den Gedanken an eine fociale Dictatur in 
ihm 2 befehigen. 
ie genannten brei Männer, wie verfchieden fie auch 
waren, hatten die meifte Sympathie bei den republifanifch 
Gefinnten, und wenn man auch Lamartine nicht immer 
billigte, bedurfte man body feines geachteten Namens. Für 
bie proviforifche Regierung war diefer Umftand befonders 
von Wichtigkeit. — Dagegen war Garnier: Pagts, Ma: 
rie und Marraft von den Clubs fehr gebaßt; denn da fie 
bald den Abgrund bemerkten, an welchen bie Revolution 
Staat und Gefellfhaft gebracht hatte, fuchten fie aus allen 
Kräften die weitern leidenfchaftlichen Schritte der Regie 
rung zu hemmen. , 
aß die Regierung bie amneftirten politifchen Ges 
fangenen an fi zu ziehen und fie durch Anftellung im 
Staatödienfte minder gefährlih zu machen ſuchte, war 
natürlich; aber ed gelang nicht mit allen. So verweigers 
ten Blangui und Hubert ben Eintritt derfelben, während 
fi Barbes ihn gefallen ließ. ng De Idee der Gleich» 
beit hingegeben träumten fich jene Männer eine auf dies 
felbe geflüpte Republif, und hofften durch die Clubs dazu 
zu gelangen. Ihnen war es baber auch vornehmlich darum 
u thun, bad unbefchränkte Affociationsrecht zu erlangen. 
ach ber Mitte des April erklärte auch die Regierung, 
daß die Elubs frei feien und ihre Unabhängigkeit in ber 
natürlichen Gonflitution ber Menfchenrechte gefchrieben 
flände. Die proviforifche Regierung ſchuf fich Auf dieſe 
Weife einen Feind, der ihr, wie eine Macht der andern, 
gegenübertreten fonnte, Clubs über Clubs entftanden und 
wetteiferten mit einander an Zügellofigkeit; ihre Macht 
aber beftand vornehmlich darin, daß fie durch einen Cen— 
tralelub mit einander verbunden waren. Ihr Hauptziel 
war, wie fie ed nannten, eine bemofratifche Republik; 
allein bald erfchien ihnen auch biefe nicht geeignet, ihre 
Wuͤnſche zu befriedigen, und fie ftellten ald das zu er: 
firebende Ideal bie fociale Republik auf. Diefe dachten 
fie ſich als eine gänzliche Umgeftaltung ber bürgerlichen 
Gefelfhaft zur wahren Verwirklichung der Gleichheit und 
Brüberlicfeit. Um aber diefem Ideal ficherer ſich zu 
nähern, war es nöthig, eine Macht zu flürgen, welche bis 


jet. mit großem Eifer Perfonen umb Cigentpum gefchlgt 
batte, die Nationalgarde, und man ſetzte ed bei der pros 
viforifchen Regierung durch, daß fie umgeflaltet und ohne 
Unterjchied aus allen Bürgern eined Quartierd zufammen: 
geſetzt werden folte. Bisher hatten fi in den Stadt⸗ 
vierteln aus den wohlhabenderen Bürgern Elitencoms 
pagnien gebildet, welche hauptfächlich die Stüge des con: 
fervativen Geiftes in der Nationalgardbe waren und fidh 
jest in ihrer Eriftenz und damit zugleich Ordnung und 
Sicherheit der Stadt bedroht fahen. Deshalb wurde von 
ihnen eine großartige Petition an bie proviforifche Regie⸗ 
rung vorbereitet, ie zogen, um fie zu überreichen, vor 
das Stadthaus; aber ihre Feinde waren nicht müßig ges 
weſen. Sie fanden ihren Weg durch die Anhänger der 
Glubs, und vornehmlich durch die Arbeiter, verfperrt. Die 
proviforifche Negierung ließ auch nur eine Kleine Zahl von 
ihnen vor fi, und erklärte diefer in harten Worten, daß 
es bei dem Decret bleiben müffe. Dan bat diefe Emeute 
die Errungenſchaft gegen die Bärenmügen genannt (17. 
März). Sie verlief ruhig, aber fie hätte ber Regierung 
zeigen koͤnnen, wie gefährlich eime Macht ihr zu werben 
drohte, wenn fie ihr zu Gefallen die gefehlich beftehende 
Macht erniedrigte und ſchwaͤchte. Es war nicht die große 
Maffe, worin die Gefahr lag, fondern ber Zufammen: 
bang, womit fie handelte. Schon früh am Morgen [us 
den Placate die Arbeiter, die Delegirten, die Clubs zu 
einer großen Volksverſammlung auf dem Goncordienplahe 
ein, um von ba zu einer patriotifchen Demonftration nach 
dem Stabthaufe zu ziehen. Um 10 Uhr fingen fich bie 
Gruppen an zu bilden und geaen Mittag fegten fie ſich 
in der größten Ordnung in Marſch; jeder Haufe unter 
feiner Fahne oder feinem Banner, von Zeit zu Zeit eins 
ber revolutionaiten Lieber fingend. Schon an diefem Tage 
hätten die ungeftümften Glubiften die proviforifche Regie: 
rung gern gefänst, um einen Wohlfahrtsausſchuß einzu: 
feßen. Die ganze proviforifche Regierung empfing bie 
Maſſe am Stadthaufe, und ald die Nationalgarde abges 
fertigt war, fprach im Namen der Menge Gabet bad Ber: 
langen aus, daf die Linientruppen aus einem Umkreiſe 
von einigen Lieued vom Site der Regierung entfernt, die 
Bahlen der Nationalgarde aber bis zum Mai und die ber 
Abgeordneten zur Nationalverfammlung bis zum Juni bin 
ausgefchoben würden; denn noch glaubten die Clubs, nicht 
entichieben genug darauf einwirken zu koͤnnen. Lamartine 
antwortete dem Volke, und foberte ed auf, ber Regierung, 
die es felbft gefchaffen, feinen Zwar aufzulegen; weil «6 
ſtark fei, folle ed auch großmüthig fein. — Um aber bem 
Volke feine Achtung zu beweifen, ſetzte fich die Regierung 
an feine Spitze bis zum Baflillenplage, wo Lebru:Rollin 
ed noch ein Mal anredete. Dann entfernte es ſich Zug 
auf Zug, bei dem Generale Gourtais , welcher Befehlöhas 
ber der Nationalgarbe war, vorbei, indem jedes Mal bei 
der Annäherung eines Haufend der Führer deffelben ber: 
audtrat, ihn grüßte und umarmte. Man Fannte feine Ge: 
finnung und dachte ihm ſich ſchon als Volkögeneral. — 
Am folgenden Tage waren bie itungen , felbft der Mo: 
niteur, voll bed Lobes der Menge. Die Reforme begnuͤgte 
fi nicht damit, fondern zog zugleich die Nationalgarde 
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ins 8 ice. Ein Decret der Regierung fehte die Wah⸗ 
len der Nationalgarde auf ben 5. April an, was vermus 
then ließ, daß man auch bie Wahlen zur Nationalvers 
fammlung binausfchieben würde. ber That geſchah 
dies auch, aber nur bis zum 20. April. 

Die proviforifhe Regierung hatte in diefen Punkten 
den Clubs na en, aber nur halb, Bei ihrer Zus 
fammenfegung war ein fletes Hin: und Herſchwanken von 
der Entfchiebenheit zur Schwäche und umgekehrt unauss 
bleiblich. Ihre Mangel an innerer Kraft und Selbfivers 
trauen zeigte ſich aber nicht blos bem Volke, fondern auch 
ihren eigenen Beamten gegenüber. Gauffiditre an ber 
Spige der Polizei und Marraft an Garnier» Pagds’ Stelle, 
weldyer das Finanzminifterium übernommen hatte, hans 
beiten ganz umabhen - Marraft fuchte die Municipal: 
verwaltung aller Auflicht der Regierung zu entziehen und 
diefe war ſchwach genug, ihn gewähren zu laffen, 

Bald richtete fih die Aufmerkfamkeit Aller auf die 
Wahlen der Nationalgarde und der Abgeorbneten zur Nas 
tionalverfammlung, und bie Regieru ‚und in ihr haupt⸗ 
ſaͤchlich Ledru Rollin, ſowie bie Clubs, entwickelten eine 
außerordentliche Thaͤtigkeit, unterflügt von den radicalen 
Blättern. Ledru Rollin vervielfachte feine Umlaufſchreiben 
an die Commiſſaire in den Departements, und dieſe ent: 
biödeten fich zum Theil nicht, Drohungen an die Wähler 
zu richten. Merkwürdigerweiſe war unter den Fragen, 
welche die Elub& den Deputirtencandidaten vorlegten, häufig 
aud die: Was fie thun würden, wenn die Nationalvers 
fammlung die Republif nicht annaͤhme? In Paris trieb 
man bie Proletarier an,*fih in die Liften der Nationals 
gr einfchreiben zu laffen, und die 80,000 Mann der 

ationalwerkftätten, d. h. die für Nichts auf Koften ded 
Staates ernährten, fowie die Auserwaͤhlten der Arbeiter: 
corporationen, uͤberſchwemmten die Wahlregifter; denn die 
Regierung hatte das allgemeine Wahlrecht adoptirt. Den: 
3— fielen die Wahlen der Nationalgarde nicht nach dem 
Sinne der Clubs aus, obgleich fie keineswegs die Wuͤnſche 
ber Bohlgefinnten befriedigen. War doch Barbis zum 
Dberften einer Legion gewählt worden. Daher faßten die 
Clubs den Entfchluß, eine neue Demonflration zu veran: 
flalten, nicht, um die Regierung zu flürgen, ſondern um 
eine Veränderung in ihrer Zufammenfegung zu bewirken. 
Nur die radicalften, wie Blanqui, brachten die Errichtung 
eined Wohlfahrtsausſchuſſes in Vorſchlag. Die Arbeiter 
follten wieder, wie im März, in Bewegung gefegt wer: 
den. Unter dem Borwande, ſich um bie Dffictere zu vers 
ftändigen, bie in den Generalflab der Nationalgarbe ges 
wählt werben follten, lub man bie Arbeiter jeder Glaffe 
ein, fih auf dem Mardfelde einzufinden. Bon da follte 
ein Theil berfelben fich in raſchem Marfche nach dem 
Stabthaufe begeben, die proviforifche Regierung aufheben, 
fie nötbigen, —* ſelbſt zu purificiren und mehre in Be— 
reitſchaft gebaltene Decrete erlaſſen. — Allein die Natio— 
nalgarde entwickelte bei dieſer Gelegenheit einen ganz uns 
gewöhnlichen Eifer. Aller Orten ward die Trommel ges 
rührt, und wer auch nur ein Feines Befigtbum hatte, 
eilte mit feinen Waffen herbei. Ein Wort hatte dies bes 
wirft: Die Gommuniften! Es follen an 120,000 Buͤr⸗ 
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ger fich bewaffnet geftellt haben. Das Stadthaus war 
ringsum befegt, und man erwartete die Demonftration, 
Wirklich ſetzte fich auch die auf dem Maröfelde verfams 
melte Maffe in Bewegung; allein fie fonnte nur bis zum 
Greveplage vordringen. Die Haltung der Nationalgarbe, 
welche auch die republifanifche Garde zur Pflicht rief, der 
durch alle Straßen und auf allen Plägen tönende Ruf: 
Nieder mit dem Communismus! erflidten die Demonftras 
tion. Es darf aber auch ald wahrfcheinlih angenommen 
werben, baß der rechtlich denkende Theil der Arbeiter ſich 
zu feinem andern Iwede eingefunden hatte, ald die Wahs 
len zu vollziehen, die von ben Urhebern bed Gomplots 
felbft ald Grund der Berfammlung angegeben waren. 
Nicht zufrieden mit diefem am Morgen des 16. erlangten 
Siege, bewaffnete ſich noch am Abend ein Jeder, der es 
bisher nicht — war, um das bedrohte Eigenthum zu 
beſchuͤtzen. Überall wurden Gewehre vertheilt. 
j Die proviforifche Regierung war der Nationalgarbe 
in hohem Grabe verpflichtet; aber fie wußte in der am 
andern Zage erlaffenen Proclamation nur von ber Noth. 
wenbigfeit der Eintracht zu reden. Das Iebhafte franzoͤ⸗ 
ſiſche Volk ergriff auch Togleic den Gedanken ber Eins 
tracht, und ald am 20, April das Feft der Fahnenweihe 
ftattfand, ftellten fi wol 400,000 Bewaffnete ein, bie 
dem Zage die Benennung gaben: Feſt ber Brüderlichkeit. 
In der Fat batte ji am biefem Zage auch eine große 
Eintracht Außerlich gezeigt; aber es gehörte nur ein fluͤch⸗ 
tiger Blid auf die Geſellſchaft dazu, um ſich zu über: 
eugen, wie fehr zerriffen fie im Innerſten ſei. Zu dem 
treite zwifchen dem Gapital ud dem Arbeitslohne war 
nun aud noch ber zwifchen dem Gapital und ber Mieths⸗ 
rente gekommen. Die Misther gingen foweit, Quittuns 
gen Über den Miethzins zu verlangen, den fie nicht be— 
ahlt hatten, und hingen ſchwarze len aus, wenn bie 
iether nicht barauf eingingen, oder Fahnen mit Blu: 
men, wenn fie ihnen zu Willen waren. Gauffibiere und 
Marraft hatten zwar die ernfte Abfiht, diefem Unfuge zu 
fteuern, aber die Montagnards, welche die Polizeimacht 
vorftellten, geborchten nur, fomeit es ihnen beliebte. 
Wichtiger aber, ald diefe und ähnliche Erſcheinungen, 
waren die Wahlen für die Nationalverfammlung, um bie 
es fih nunmehr handelte. Mit Recht haben Franzöfifce 
Schriftfteller von ihrem Wolfe behauptet, daß es Ruhe, 
Drdnung, Eigenthum liebe, und daß man es nicht nach 
den Bewohnern von Parid und einiger anbern großen 
Städte beurtbeilen dürfe. Wir finden bie Beftätigung 
diefer Behauptung in dem Benehmen des Volkes — 
lich der Wahlen. Die meiſten Commiſſaire der Clubs, die 
Preſſe, die ſich ſelbſt an Zuͤgelloſigkeit bei dieſer Gelegen⸗ 
beit Üüberbot, wandten Alles an, um echte Republikaner 
nad dem Schlage Ledru Rollin's wählen zu laffen. Sie 
fparten nicht Verſprechungen und Drohungen, nicht Über: 
treibungen und Lügen, nicht Anfeindungen und Verleums 
dungen; aber fie fanden bei dem Volke großentheild einen 
bartnädigen Widerſtand. Während man das Bolt im 
weiteften Sinne zur Wahl aufgerufen hatte, drohte man 
doch ebendiefem Wolfe mit dem Volke, indem man fagte, 
dad Volt werde das und das nicht dulden. Wer war 
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benn alfo dad eigentliche fouveraine Volk? Die Elubs 
mußten es wohl, es befland aus einer unruhigen, zur 
Revolution geneigten Maffe, die fie nach ihrem Gefallen 
leiteten. Aber während die Clubs ber Demokraten ihre 
Ganpibatenliften aufftellten, fehlte es auch der confervatis 
ven Partei nicht an Männern, die zur Vereinigung tries 
ben und für ihre Vereinigung warben. Der Gentralclub 
hatte auf feiner Lifte por nur Arbeiter, Schwärmer, wie 
Proubhon, Raspail, Lerour, Männer von ertremen 

finnungen, wie Lammenaid, Barbes und Blanqui, und 
mehre Mitglieder der proviforifchen Regierung — Flocon, 
Albert, L. Blanc, Ledru Rollin und auch Lamartine. Daß 
ber proviforifchen Regierung überhaupt dieſe Lifte nicht 
aufagte, bewiefen bie beiden, von ihr abhängigen Blätter: 
bie Reforme und der National, die in den Namen der 
Candidaten, die fie enthielten, fehr von einander abwichen. 

Die groß aber auch die Anftrengungen gewefen wa: 
ren, weldje man von den verfhiedenen Seiten, beſonders 
aber von ber bemofratifchen, gemacht hatte, und wie groß 
auch die Heftigfeit war, mit welcher die radicalen Slaͤt⸗ 
ter ihre Gegner angriffen, fo verliefen doch die Wahlen 
in Parid und in den Departements mit Ruhe und Orb: 
nung, wenn man einige Städte ausnimmt, wo ed zu 
Zumulten fam, weil das Volk mit dem Ausfalle der Wah⸗ 
len nicht zufrieden war: yon, Bordeaux, Marfeille. In 
Rouen kam es fogar in Folge der Wahlen am 26, April 
zu einem Aufftande der Arbeiter, deren Zahl bier wegen 
der vielen Fabriken fehr groß war. Die Bürgerfchaft bot 
ihnen alle mögliche Hilfsmittel dar: fie ließ Arbeiten aus: 
führen, eröffnete neue Werfflätten, gab Unterftüungen; 
der gebrohte Aufftand brach doch aus. Es wurden Bars 
ricaben errichtet und erflürmt; die Linie wetteiferte mit ber 
Nationalgarde in Hingebung; denn die Gefellfchaft ftand auf 
dem Spiele. Das Volk fchrie: Nieder mit der National: 
verfammlung, mit ber —— mit den Ariſtokraten, 
mit den Dragonern! — In Limoges, wo die Nationals 

arde von einigen ihrer Führer verrathen worben war, 
Kr fiegte dad empörte Proletariat, richtete eine eigene 
Regierung ein und erhob Steuern. Die Clubs in Paris 
waren fhamlos genug, bie Behörden in Rouen zu ſchmaͤ⸗ 
ben und das Volk in Limoges zu erheben. 

Dad Volk war fhon in ben erften Tagen der Ums 
wälgung auf die Nationalverfammlung bingewiefen wors 
ben. Bon ihr erwartete ed Erfüllung feiner Wünfche und 
Hoffnungen. Man begreift daher auch, daß die Abgeord⸗ 
neten mit bem größten Eifer nach Paris eilten, um das 
Zerrain zu recognodciren, worauf fie fo vielen unb aus: 
gebehnten Erwartungen entfprechen follten. Won ber ver: 
fchiedenften Stellung und dem verfchiedenften Charakter 
unb wenig einig in der Hinneigung zur Republif, waren 
fie doch darin einig, daß man dieſe ohne Zögern anerfens 
nen müffe, wenn bie Gefellfhaft erhalten werden folle. 
Am 3. Mai, dem Tage vor der Eröffnung ber Nationals 
verfammlung, erließ die proviforifche Regierung eine Pro: 
tlamation, worin fie erflärte, daß fie ihre Gewalt in bie 
Hände der Nationalverfammlung niederlegen werbe, waͤh⸗ 
rend ein Decret dad Coſtuͤm der Abgeordneten beftimmte, 
wie ed zur Zeit des Convents gewefen war. 
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Die Anerkennung der Republif wurde aud in ber 
Eröffnungsfigung auf dad Entfchiebenfte durch den Präs 
fidenten der proviforifchen —— Dupont de (Eure, 
in ber Rebe, womit er die Abgeordneten begrüßte, fowie 
durch den Alteröpräfidenten der Verſammlung, Audry be 
Yuyraveau, in der Rebe, womit er den Präfibentenftuhl 
einnahm, eingeleitet. Jener fagte in feiner Rebe: „Ges 
treu unferem Urfprunge und unferer perfönlichen Überzeus 

ung, u. wir ni ae gelanıt, bie im Februar neuges 
orene Republif zu verfündigen. Heute weihen wir bie 
Arbeiten der Nationalverfammlung unter dem Rufe ein, 
der und immer vereinigen muß: Es lebe die Republik!“ 
und biefer begann fogleih mit demfelben Rufe feine Ans 
— an die Verſammlung, welche denn auch nicht ans 
and, bie Republik durch Acclamation anzuerkennen, ja 
ſich fogar mit ber proviforifchen Regierung auf den Platz 
vor bem Sitzungsſaale begab, um feinen Ruf: E8 lebe 
die Republif! vor ben hier verfammelten Zaufenben, un: 
ter Kanonendonner, zu wieberholen, und fo mit dem uns 
eheuren Gegenrufe des Volkes gleichſam zu fraternifiren. — 
iefe Einheit zeigte fi in ber Verſammlung nicht in 
Rüdfiht ihrer politifchen Ideen. Vornehmlich unterfchies 
den fich die Freunde der Reforme von denen bed National. 
Jene bildeten die Bergpartei und hatten auch die Socia⸗ 
lüften in ihrem Gefolge, bie mit ihnen am leichteften zur 
Verwirklichung ihrer — zu gelangen hofften. Sie 
— aber nur eine Zahl von ungefähr 150 aus. Weit 
ftärfer war die Partei deö National, welche die gemäßigte 
Republik repräfentirte, und auch die ehemalige dynaflifche 
Linke und die Regitimiften in fi aufnahm. Es war da⸗ 
her natürlich, daß die Würden und Amter der Verſamm⸗ 
lung Mitgliedern diefer gemäßigten Partei zufallen wür: 
ben. Man wählte Buchez, einen ehrlichen, aber ſchwa—⸗ 
en, und veralteten republifanifhen Ideen zugethanen 
ann, zum Präfibenten, und zu Bicepräfidenten Recrut, 
Savaignac, Eorbon, Guinard, Gormenin, Senarb. 
ie proviforifche Regierung ftattete dann den Bericht 
von ihrer Verwaltung ab, ber mit einer an Unverfchämts 
beit grenzenden Zuverficht in allen Zweigen ihr Lob auf 
den Zabel ber frühern Regierung ſtuͤtzte aber ihr doch, 
ungeachtet bed heftigen Widerſpruchs vom Berge, den 
Beſchluß, daß fie fih um dad Vaterland wohl verbient 
emacht habe, eintrug. Nunmehr aber war die Zeit ihrer 
irffamkeit abgelaufen, und es fam darauf an, eine neue 
Erecutivgewalt zu fehaffen. Zwei Anfichten traten vors 
nehmlich einander gegenüber. Die eine wollte, daß bie 
Nationalverfammlung felbft bie Regierung durch ein ihr 
verantwortliched Minifterium ausüben follte, die andere 
verlangte die Wahl einer Regierungscommilfion. Diefe 
fiegte, und ed wurden in die Gommiffion amartine, tes 
dru Rollin, Arago, Marie, Garnier: Pagts gemählt, wel: 
chen ed nun oblag, fogleich ein Minifterium zu ernennen. 
Es kam auch fehr bald zu Stande und zeigt und folgende 
Männer: Baſtide fr dad Xußere, Cremieur für die Qu: 
fliz, Recrut für dad Innere, Zrelat für bie öffentlichen 
Arbeiten, Flocon für den Handel, Garnot für den Unter: 
richt, Charras für ben NZ Biceadmiral Cazy für die 
Marine und Duclere für die Finanzen. Gauffibitre und 
&. Encpll.d.W.u.R, Erſte Section. LI. 
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Marraft blieben in ihren Stellen, ohne von ihrem. gedens 
— Ele abzulafjen, der nicht blos von ber —* 
ſchaft zwiſchen Reforme und National h e, ſondern 
auch in ihren Charakteren und Stellungen det war. — 
Louis Blanc hatte in derfelben ni 1 am 10. Mai, 
worin man ‚bie Regierungscommiffion bite, feine Stelle 
in der Arbeitercommiffion auf eine Weife niedergelegt, die 
55 darauf berechnet war, ihm die Sympathie der 
i er Ruhe Frankreichs für gefi 

er damald die Ruhe Fran 8 gefichert ges 
halten hätte, würbe fich fehr geirrt haben. Die Den 
tlamation der Republik befriedigte die Radicalen keines⸗ 
wegs; die Zufammenfegung ber Regierungscommiffion gab 
der Ordnung und Sicerkeit feine Garantie; die Natios 
nalgarde von Paris war durch ben Eintritt eined jeden 
Bürgers ohne Unterfchieb und durch die Wahl einer Menge 
demofratifch gefinnter Dfficiere bemoralifirt; ihr Befehls⸗ 
haber, ber General Courtais, war im hoͤchſten Grabe ehr: 


"gesig, un nad Volksgunſt age und hatte fih am 


pril mit großer Schw benommen, befaß aber 
neben dem Miniſter des Innern und dem Maire von 
Paris das Recht, Generalmarfch fhlagen zu laffen, und 
die Sicherheit der Hauptftadt war zunächft zwei Mäns 
nem, Marraft und Gauffidiere, anvertraut, die einander 
haften. Die Clubs und die von ihnen abhängigen Blät: 
ter wußten das fehr wohl, und hörten nicht auf, gegen 
die Nationalverfammlung zu declamiren, und wenn auch 
Blanqui und Barbes, die bebeutendften Glubbäupter, ins 
nerlih einander gegenüberftanden, fo waren fie doch ges 
gen ben gemeinfamen Feind vereinigt. Der Gebanfe aber, 
welcher die Clubs leitete, war eine Dictatur oder eiren 
Wohlfahrtsausfhuß am die Spike des Staated zu ftellen, 
flarf genug, um revolutionatre Mafregeln gegen die Rei: 
hen und die Mittelclaffe durchzuführen. Diefem Gedans 
fen gemäß wollte man eine großartige Demonftration ges 
gen die Nationalverfammlung machen, und ald Vorwand 
dazu 'follte eine Petition dienen. Daß dies ein bloßer 
Vorwand fein follte, verheblte man den Sectionen gar 
nicht; bier erflärte man fich offen darüber, daß die Ras 
tionalverfammlung durch einen Handftreich geſtuͤrzt wer: 
den folle, indem man bie Wahlen für fehlerhaft erklärte. 

Am 10. Mai, den man zur Demonftration gewählt 
hatte, waren alle Clubs in Permanenz, und das zu bes 
obachtende Verfahren war auf folgende Weiſe feftgefeht. 
Die Unterrichteten follten, nad) den Clubs vertheilt, uns 
ter ihren Bannern marfchiren, gefolgt von der Maſſe der 
Arbeiter ded Übrigen Wolle, um beftänbig den Ruf: Es 
lebe Polen! Es lebe Italien! hören laſſen. Wäre man 
bei dem Rocale der Nationalverfammlung angefommen, fo 
meinte man, wuͤrde von zwei Fällen einer eintreten: ent⸗ 
weder würde man von der Berfammlung zugelaffen, dann 
follte man von ihr fodern — Krieg gegen Rußland und 
Öfterreih, dad Recht auf Arbeit, ein Minifterium bes 
Fortfchritts und eine —— auf das Einkommen 
der Reichen; oder man wuͤrde nicht augelaflen; dann follte 
die Na onalverfammlung unter dem orwande fchlechter 
Wahlen aufgelöft und ein Wohlfahrtsausfhuß aus Club⸗ 
mitgliebern gebildet werben. Die — — 
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batte zwar feine genaue Kenntniß von dem Unternehmen, 
aber ganz unbefannt konnte es ihr nicht fein, daß man 
etwas gegen fie beabfichtige, und fo mußte fie erflaunen, 
daß man feine ernften Maßregeln ergriffen hatte, um fie 
u fügen. Aber bie —— war weder 
h ſich einig, noch der Rationalverfammlung befonders ges 
neigt, und Gauffibiere, wenn er auch einen Sinn für 
Aufrechterhaltung der re Karl war doch durch alte 
Freundfchaft zu fehr mit ben Elubiften verbunden, als daß 
er, der auf dad Genauefle von ihren Schritten unterrichs 
tet war, für ſtarke Repreffivmaßregeln geweſen fein follte. 
Man vermuthet auch wol, daß ed ihm nicht unangenehm 
gewefen fein würde, wenn bie Nationalverfammlung durch 
dad Volk eingefchüchtert worden wäre. Es fanden fi) 
vor dem Sigungslocale nur drei Bataillone der unfichern 
Mobilgarde, drei fehr unvollftändige Legionen ber Natio: 
nalgarde und eine Escadron biefer letztern zu Pferde. 

Zu Mittag begann bie Sitzung und nad einigen 
vorläufigen lebhaften Erörterungen wollte man zur Tages⸗ 
orbnung übergeben, auf welder die Interpellationen von 
d’Aragon wegen Italien und von Wolowski wegen Pos 
len ftanden, als der Lärm des heranmogenden Volks ſich 
bören ließ. Die Banner der Clubs brachen aus allen 
Eden auf dem Pate Ludwig's XV, hervor, und nur 
auf der Brlde wurde die Spige ber Eolonne durch eine 
mündliche Verhandlung wegen ber abzuorbnenden Deputa: 
tion etwas aufgehalten. In der Berfammlung eilte inzwis 
fchen Degoufee an die Rednerbühne, von welcher berab Wo⸗ 
iowski eben feinen Antrag in — auf Polen machte, 
und fagte in großer Aufregung: „Die Nationalvertreter 
find bedroht; im Widerfpruche mit dem Befehle des Prä- 
fiventen und der Quäftoren hat der Befehlöhaber der Nas 
tionalgarbe diefe dad Bayonnet in die Scheide fleden 
lafien.” „Was fagen Sie?" rief Clöment Thomas, „bie 
Berfammlung ift der Furcht unzugaͤnglich; das Volk will 
nur der Nationalverfamnlung eine Petition überreichen‘ 
— und fogleich kam Perrie an ben Präfidenten heran 
und übergab ihm eine Petition. Aber in biefem Augen: 
blick zeigten fi auch die erften Männer in Bloufen auf 
einer der Zribunen und entfalteten eine Sahne, worauf 
die Worte zu Iefen waren: Fahne des Berges. Wildes 
Gefchrei ließ ſich hören und ber Praͤſident bedeckte fich, 
übergab aber bald feinen Stuhl dem Bicepräfidenten Cor: 
bon und wurbe nun von einem tobenden Volkshaufen 
umringt, welcher von ihm ben Befehl verlangte, baf bie 
Zambours, die man von weitem hörte, aufhören follten, 
Generalmarfch zu fchlagen. Er war fchwach genug, dar: 
auf — Der Laͤrm im Saale war furchtbar; 
Alles in Verwirrung durch einander, indem immer neue 
Haufen eindrangen; Niemanb wagte und war im Stande, 
die Ordnung wieber herzuſtellen. Da erfhien 2. Blanc 
um 4 Uhr, und ald er die Hand aufhob, fchrie fogleich 
bie —* Laßt L. Blanc reden, der Bürger L. Blanc 
bat das Wort im Namen bed Volkes. Es lebe L. Blanc! 
Raspail war inzwifchen vergeblich bemüht gewefen, von 
der Rebnerbühne die Petition ber Menge zu lefen. ®, 
Blanc benußte dies Anfehen, um bie Ruhe herzuftellen. 
Die Petition konnte nun gelefen werben, unb nachdem 
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dies gefchehen war, verlangte man zuerſt, daß ein ‚Heer 
zum Bortheile ber Polen aufgebracht werde, fleigerte dann 


aber feine Foderungen immer mehr, indem Blanqui und 
Barbes fich gegenfeitig überboten, um die Volksgunſt zu 
gewinnen, und verfeßte bie Menge in einen fo teidenfchafts 
lihen Zumult, daß an eine Verhandlung gar nicht zu 
denken war. Selbft Lebru Rollin's Rede machte keinen 
Eindrud. Das Volt wollte, daß votirt, nicht daß des 
battirt werde. As es bis zu biefem Außerften gekom⸗ 
men war, trat plöglich der bleiche Hubert auf und rief: 
Bürger, im Namen bed Volks erkläre ich die Nationals 
verfammlung für aufgelöft. Bei diefen Worten verließen 
der Präfident und der größte Theil der Abgeordneten den 
Saal, in deſſen Befig ſich nun dad Wolf befand, welches 
feine Häupter Barbes, Blanqui, Sobrier, Flotte und 
Hubert mit Beifall begrüßte. 


So hatte man ben erften Zweck erreicht, die Natio: 
nalverfammlung war zerfprengt; aber wenn biefer Schritt 
Bedeutung haben follte, mußte man weiter gehen. Das 
fühlte man, und fo fchritt man dazu, fogleich einen Wohl: 
fahrtdausfhuß zu wählen, den man auf dem Stabthaufe 
inftalliven wollte. Dahin eilte man bdaber im Sturms 
fchritt, die Banner der Clubs voran. Man fand auch 
feinen Widerſtand; denn die Mobilgarbe, welche biefen 
bauptfächlich hätte leiften fönnen, war e3, die ſogleich auf 
die Auffoberung ihre Bayonnete in die Scheide geftedt hatte 
und ſchon anfing, mit den Aufrührern zu ren 
Die Regierungscommiffion faß im Luremburg und beichäf: 
tigte fih mit Nebenfragen, ftatt energifhe Mafregeln zu 
ergreifen. Nur die Nationalgarde zeigte einen Eifer, ber 
um fo löblicher war, ald fie von Niemandem bazu anges 
trieben wurde. Sie eilte zu ben Waffen, und im Purzer 
Zeit war der Saal ber Nationalverfammlung befreit und 
bie Mobilgarde zur Pfliht zuruͤckgefuͤhrt. er General 
Eourtaid, der die Nationalverfammlung der Gefahr aus: 
gefegt hatte, wurbe feiner Generalabzeichen, feines Kreu⸗ 
zes und feines Degend beraubt. 


Diefer Erfolg ermuthigte bie Erecutivgewalt, und 
Lamartine eilte in die Nationalverfammlung, wo er fehr 
bald durch eine begeifterte Rede feine Popularität bei ber 
Nationalgarbe wieder herſtellte. Inzwifchen waren die 
Meuterer immer tobend bei dem Stabthaufe angelangt und 
nach einigen Verhandlungen eingelaffen worben. Sie 
füllten bald alle Säle, und Barbes, ber fich nebft Albert 
bier eingefunben hatte, vebete die Menge von einem Tiſche 
berab an und verkündete die neue proviforifche R ierung. 
Aber nicht alle Namen fanden, wie Sobrier, Blanqui, 
Raspail, Gauffidiere, Eabet, Proudhon, ben Beifall des 
Volls. Der von Lebru Rollin wurde nur mit beleidigen: 
ben Außerungen angenommen, ber von $locon, ald eines 
Verraͤthers, zuruͤckgewieſen. — ber diefed Drama ers 
reichte bald feine Kataſtrophe. Die Nationalgarde unter 
Element Thomas ging gegen bie Aufrührer mit Energie 
vor, während in der Nationalverfammlung heftige Des 
batten gepflogen wurben. Zwei Decrete wurden jedoch 
fehr bald votirt, bie Permanenz ber Verfammlung und 
die Berfegung von Barbes, Albert und Courtais in Ans 


Hagefland, worauf ber Generalprocurator Portalid anges 
tragen 


andere, 
Poli —X der fi ine Säuligteit the ber ſchlecht 
en, e n, a 
unterflügt worden wäre, hätte man Slöment Thomas und 
ben General Bedeau beigegeben. Das Einrüden ups 
pen und bie Auflöfung der Montagnarbs, fowie der Bande, 
welche man 2yonefer nannte und bie ſich theild auf ber 
Polizeipräfectur, theild im Haufe Sobrier’d aufbielten und 
den Bürgern ein Schreden waren, hatte bie National: 
. verlangt. Diefe hatte am 15. eine große Hinges 
ung gezeigt und dadurch hinreichend bemwiefen, daß das 
Bürgerthum, welches fie vertrat, fehr wohl begriffen hatte, 
was auf dem Spiele fände. Das Herbeieilen ber Nas 
—— aus benachbarten Staͤdten war in gleichem 
BVerſtaͤndniſſe geſchehen. — Die Verſammlung war aber 
nicht geneigt, der Regierumgscommiffion ein auends 
votum zu geben; auch griff fie Gauffiditre heftig an und 
nöthigte ihn zu ber Erklärung, daß er bereit fei, fein 
Amt nieberzulegen, wenn er bad Vertrauen ber Verſamm⸗ 
lung nicht befäße. Diefe und andere Verhandlungen 
Fonnten aber nicht vor ſich gehen, ohne daß manche bes 
deutende Perfon compromittirt wurbe unb ein großer Riß 
in der demofratifchen Partei felbft entftand, ba jeder gern 
unbefcholten erfcheinen wollte und den Schatten auf ans 
dere warf. Am meiften verlor bie Regierungscommiffion 
an Anfehen. Über L. Blanc, welchen Portalis und Landrin, 
der Procurator der Republif, als verbächtig ber Bethei⸗ 
Ligung bei dem Aufftande am 15. erfannten, fam es mit 
der Regierungscommiffion zum Zwiefpalt, und jene beiben 
Männer legten ihre Ämter nieder. Died that auch fpäter 
GEremieur, nachdem er in der Berfammlung eine ungewiffe 
und laͤcherliche Rolle gefpielt hatte. Die Hauptgegen: 
flände, auf welche die Gommiffion ihr Augenmerk hätte 
richten müffen, waren die Preffe, die Elubs und die Natios 
naiwerfftätten, aber fie that Nichts, denn daß Zrelat den 
Emile Thomas, welcher jetzt an der Spitze ber letztern 
fland, plöglich durch die Polizei von Paris verſchwinden 
ließ, war ein Streich ohme Bebeutung, ber nur Misbil: 
ligung zur Folge hatte. Nahm man fpäter auch eine ges 
wiſſe Reinigung der Werkftätten vor, fo ging man babei 
wieder mit fo wenig Ernft zu Werke, daß ber Gewinn 
davon faum in Betrachtung Fam. Selbft bei der Herbeis 
ziehung ber Zruppen benahm man fich läffig; jeboch war 
ed ein großer Vortheil, daß man den General Gavaignac 
zum Kriegsminifter ernannt hatte, einen tüchtigen Solda: 
ten, einen Ehrenmann und aufrichtigen Republikaner. 
Ein eigenthümlicher Umftand —* aber zu all den 
ſchon vorhandenen Urſachen der Spaltung eine neue hin⸗ 
zufuͤgen. Louis Napoleon Bonaparte, Sohn Louis Bo: 
naparte's, Königs von Holland und ber Hortenfie, bes 


291 


und wedte 


FRANKREICH 


kannt durch feine zweimal gefcheiterten Unternehmun 
Louis Philippe und d eine in e 

an eis Pl mh dar ie Dtm Sam be 

bie alte Bonapartiftifche Pattei wieber 

Den —— — dieſer —— —* unans 

enehm, weil er ihnen eine Verm 

ns ihren. Gegnern verfpracdh nn en 


Wenn: man von ben untergeorbneten —— 
‚ fo gab es zu dieſer Zeit eine Partei, welche 3 
epublik — Lamartine — beguͤnſtigte 


est, Haupt der R ie 
und ihn an bie 8 
gi fehen wuͤnſchte. 


8 gegeben. Name wedte bie 
x uhm und Glan; bed Gonfulats 
aiferreich&, und wie bedeutend diefe wirkten, 
ſah man aus ber großen Stimmenzahl, womit Louis Nas 
poleon in drei Departements zum Deputirten gewählt 
wurde. Es war zweifelhaft, ob bie Nationalverfammlung 
die Wahl für gütts anerkennen würbe, auch erinnerte &as 
martine am 12, Juni an dad Geſetz, welches bie Bonas 
partiften von dem Boden Frankreich verbannte; allein 
bie Deputirten beftätigten bie Wahl, ungeachtet man erft 
am 26. Mai die Verbannung Louis Boilppet und feiner 
Bamilie auögefprochen hatte. Gleichfam im Hintergrunde 
diefer drei Parteien ftand die vierte, gefährlichfte, die zu 
ihrem Feldgefchrei bie demokratiſche und foriale Republik 
hatte. Zwar waren bie vorragendften Häupter berfelben 
gefangen, aber fie war in Paris noch immer von ber 
größten Bedeutung, und es fehlte ihre nicht an or 
und unternehmenden Leitern. Sie hatte ihre Hauptſtaͤrke 
in den Arbeitern der Nationalwerfftätten und war ent: 
ſchloſſen, das am 15. Mai verlome Spiel von Neuem zu 
beginnen. Diesmal fehmeichelte fie ſich mit einem güns 
fligen Erfolg, oder war doch Willens, es auf einen Kampf 
der Verzweiflung antommen zu laffen. Es blieb ihr nicht 
verborgen, daß bie Regierung fie zu vernichten beabſich⸗ 
tige und baß fie dieſem Schickſal nur durch den Gieg 
über biefelbe entgehen könne. Die Militairmacdht wurde 
fortwährend in Parid vermehrt, die bebeutendften Glubs 
waren ſchon gefchloffen, das Aufruhrgefeg war erlaffen, 
und was bad Wichtigfte war, im Anfange bes Juni war 
auch die Reorganifation der Nationalmwerkftätten von ber 
Nationalverfammlung votirt worden und zugleich wollte 
man die Arbeiter überall da in Frankreich verwenden, wo 
Beſchaͤftigung für fie vorhanden war. In Commandos 
folten fie abgeführt werden. Davon waren je bie 
unverbeiratheten Arbeiter vom 18. bis zum 25. Sabre 
ausgenommen, welche gezwungen fein follten, Dienfte im 
Heere nehmen. Unter ben Arbeitern, die ſich matürlich 
am liebften felbft ernähren ließen, erregten dieſe Beichlüffe 
das größte Misvergnügen. Man wollte fie aufopfern, in 
ungefunden Gegenden zu Grunde richten; = fie würben 
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nicht geben — fo hieß ed unter ihnen. Und babei blieb 
es nicht. Abgeordnete der Arbeiter begaben fi zu bem 
Minifter der Öffentlichen Arbeiten und erklärten ihm, daß 
die Nationalwerkftätten, welche auf gewiſſe Weife einen 
Beftandtheil des fouverainen Volks bildeten, nur nad) 
Errichtung einer demokratiſchen und focialen Republik 
Paris verlaffen würden. Wenn man bie Stärke ber beis 
den Parteien betrachtet, von denen ed wahrfcheinlidh war, 
daß fie in der naͤchſten Zeit ſich feindlich gegenuͤberſtehen 
würben, fo darf man die ber Demokraten nicht zu gering 
anfchlagen, wenn man auch ihre eigenen Berechnungen 
ald übertrieben betrachtet. Im Anfange des Juni waren 
den Zruppentheilen gemäß, bie fich in Paris befanden, 
hoͤchſtens 25,000 Mann Infanterie und Gavalerie, aber 
an wirklich disponibler Mannfchaft gewiß nicht mehr als 
18,000 Mann vorhanden. Indeffen konnten in 36 Stun: 
den 15,000 Mann Linie berbeigezogen werben, und außer: 
dem betrug bie Mobilgarde 14,000 Mann und die neue 
republifantiche Garde etwa 1500 Mann. Man fonnte 
alfo über 48,000 Mann verfügen, die ganz militairifc) 
organifirt waren, und hatte außerdem auf bie Hilfe der 
Nationalgarde zu rechnen. Es tft wahr, daß die Mobil: 
arde großentheild aus Leuten befland, die bei den fruͤhern 
Die eine Rolle gefpielt hatten, aber es ift auch wahr, 
daß mit dem Eintritte in ein organifirtes Corps der Geift 
- der Drdbnung und bed Gehorfams den Einzelnen zu be: 
herrſchen anfängt und daß man mit ziemlicher Gewißheit 
auf ihn rechnen kann. Mit Recht durfte man Be bie 
Kräfte der Mobilgarde in Anfchlag bringen. Zweifelhaf⸗ 
ter ſtellte fich fchon die auf die Nationalgarde zu fegende 
Hoffnung. Hatte fie fih au am 15. Mai ehrenhaft 
benommen, fo darf man nicht vergeffen, daß fie bamald 
gegen einen Handſtreich der unbewaffneten Demofratie 
ausrüdte und daß ihre mit diefer fompathifirenden Mit: 
glieber ausblieben. Anders mußte es fich geitalten, wenn 
ein Theil der Bevölkerung gegen den andern auf Leben 
und Zod in den Kampf ging. Im manchen Stabttheilen 
beftand die Nationalgarde aus mehr ald verbächtigen Per: 
fonen, und dazu Fam, daß es unter den höhern Officieren 
viele ſchwache und unfähige, unter den niedern aber viele 
gab, die den Clubs angehörten, oder ihre Gefinnungen 
theilten. Diefer bewaffneten Macht nun Eonnten die 
Feinde der Ordnung wol an 100,000 Leute entgegenftellen, 
die zum Theil zu dem verwegenften Gefellen gehörten und 
in ihren Reihen fehr viel gediente Soldaten und unter: 
richtete Militaird zählten. Sie fagten ſich zwar, daß nicht 
alle, auf die fie rechneten, auch ihre Abficht theilten, aber 
fie waren überzeugt, daß fie ihnen zufallen würden, wenn 
der Kampf einmal begonnen hätte. Dabei waren fie 
lange über ben Operationsplan einverfianden. Da es der 
eigentlichen Buͤrgerſchaft galt, fo würde es thöricht ge: 
wefen fein, fogleih im der ganzen Stadt die Waffen zu 
erheben. Man wollte daher die WVorftädte zur — 
machen, und von hier aus allmaͤlig vordringen, immer 
auf das Rathhaus gerichtet, nach deſſen Beſetzung ſogleich 
eine proviſoriſche Regierung eingeſetzt werden follte. 
Am 22. Juni war aller Zweifel verſchwunden, daß 
Paris einer großen Kataſtrophe entgegenginge. Man 
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konnte fie ſchon Zeit vorherfehen, und am wenig: 
ften fonnte es der Erecutivgewalt an hinreihenden Daten 
fehlen, um ſich ein Urtheil darüber vn bilden; aber Nie⸗ 
manb mochte glauben, daß bei den Mitteln, welche der 
Re —— zu Gebote ſtanden, die Aufruͤhrer es zu einem 
—*— ampfe würden kommen laſſen. Haufen von Ar: 
beitern mit ihren Bannern füllten die Straßen, bewegten 
fi bin und ber, und beflimmten bie Sammelpläge zur 
Ergreifung der Waffen. Man konnte fogar fhon die 
Namen der Anführer nennen hören. Die Urfache des 
Aufftandes für Viele, für Wiele aber nur der Vorwand 
war bie erfolglofe Petition der Arbeiter bei dem Mitgliede 
ber Erecutivgewalt Marie, und der Umftand, daß am an: 
bern Zage Falour in der Nationalverfammlung den Be: 
richt über die Unterbrüdung der Nationalwertflätten ab: 
flatten follte, 

Aber, hat man gefragt, warum ließ man nicht die 
Häupter in der Nacht fefinehmen? Und warum that der 
Polizeipräfeet Zrouvd:Chauvel Nichts zur Abwehr? Weil, 
erwiebert man, ber Minifter Trelat die Verhaftsbefehle zus 
rüchielt und die Partei des National es zu einer Dicta: 
tur kommen laffen wollte. 

Der Morgen des 23. fand Paris ganz ruhig. Die 
Läden Öffneten fih wie zu einem friedlichen Verkehre; 
aber bald bildeten fi einige Gruppen an ben Thoren 
Et. Denid und St. Martin, man börte ein Zeichen und 
rafh eilten eine Menge Leute herbei, und mit großer 
Schnelligkeit, aber ebenfo großer Ordnung wurben bie 
eriten Barricaden gebaut. oh die Nationalgarde ließ 
nicht lange auf fih warten und nahm die Barricaden. 
Aber dies war freimilig gefchehen; noch zeigte fich Fein 
Eingreifen von Dben. Die Erecutivgewalt war noch im 
Luremburg verfagimelt, um über bie zu ergreifenden Maß: 
regeln zu berathen. Das war fpät, aber ber Erfolg ein 
großer Gewinn; der General Gavaignac wurde zum Chef 
aller Militairgewalt ernannt. Clement Thomas, der vor 
acht Zagen feine Demiffion gegeben hatte, übernahm wies 
ber den Befehl der Nationalgarbe. 

Die Nationalverfammlung war beifammen und bie 
Glieder der Erecutivgewalt vereinigten ſich großentheils 
mit ihr. Man beratbfchlagte: man erließ Proclamatios 
nen; einzelne, wie Lamartine, fuchten durch perfönliche 
Gegenwart auf die Rebellen zu wirken. Lange trug man 
fih mit der Hoffnung eines rafchen Sieged; aber es war 
nit zu leugnen, der Aufſtand gewann immer mehr an 
Kraft. In der Nacht vom 23— 24. entwidelte er den 
großen Plan, fih von verfchiebenen Seiten dem Greves 
plage zu nähern. Unzählige Barricaden erhoben ſich und 
auf einem Punkte war man nur noch auf Flinten-Schuß: 
weite von dem Rathhauſe entfernt. Der General Ga: 
vaignac feßte aber einen nicht minder großartigen Plan 
ben Aufrübrern entgegen: vom Mittelpunfte aus fächers 
artig vorzugehen, die Gegner auf ihre Ausgangspunfte zus 
rüdzuwerfen und von einander zu trennen. Inzwiſchen 
begriffen immer Mehre, daß bie große Gefahr nur mit 
Sicherheit abgewanbt werben koͤnne, wenn man die jebt 
fo getheilte Gewalt concentrirte. Als daher am Bormits 
tag des 24. in der Nationalverfammlung von Pascal Dus 
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t folgendes Decret beantragt wurde: Parid wirb in 
Bela ungsjuftand erklärt, und alle Gewalten werben in 
‚ben Händen des Grafen Gavaignac vereinigt! ging es 
nach einer kurzen Debatte durch. Bauchard hatte ſogar 
das Aufhoͤren der Thaͤtigkeit der Nationalverſammlung 
verlangt. Für Frankreich war die Stellung bed General 
Gavaignac bie eined Präfibenten des Minifteriumd, wel: 
ches er ſich aber felbft zu wählen hatte und weldes er 
aus folgenden Perfonen zufammenfegte: General Bebeau 
für bie auswärtigen —— Senard für dad In: 
nere, Lamoriciere für den —F Baſtide für bie Marine, 
ubchaur für die Finanzen, Recrut für die öffentlichen 
Arbeiten, Zourret für den Aderbau und Handel, Beth: 
mont für die Juftiz, und Garnot für dem Öffentlichen 
Unterricht. , J 
Jehzt hinderte Nichts den General Cavaignac, wit ber 
größten Energie zu verfahren; aber dennoch widerſtanden 
die Aufrührer noch bis zum 26. Erſt der Abend biefes 
Tages beendigte einen Kampf, der mit der größten Er: 
bitterung geführt worben war, und wäre er zum Vortheil 
der Rebellen auögefchlagen, namenlofed Elend über Paris 
und das ganze Land gebracht haben wände. Man ſchaͤtzt 
die Zahl derer, welche von Seiten der befiegten Partei 
am Kampfe Theil genommen. hatten, auf etwa 40 bis 
45,000. Bon ber Nationalgarde wurde eine fehr bedeu⸗ 
tende Zahl nur dazu verwandt, die Ordnung und Ruhe 
in den Xheilen der Stabt zu erhalten, welche von ber 
SInfurrection frei geblieben waren. Die Verlufte auf bei: 
den Seiten waren fehr groß, find aber nie genau feflge: 
fielt worden. Im Anfange wurden fie fehr übertrieben. 
Die Infurgenten folten 10 bis 11,000 verloren haben; 
fpäter rebucirte man die Zahl auf 5000, und, mol zu 
fehr, ‚auf 2000. Daß auch die für die Regierung kaͤm⸗ 
pfende Macht ſehr gelitten hatte, gebt ſchon daraus ber: 
vor, daß die Generale Negrier und Brea auf dem Plage 
blieben, daß die Generale Francois, Reynaud, Bourgen 
und Dupivier fpäter an ihren Wunden farben, und daß 
. bie Generale Bebeau, Damtöme, Korte, Lafontaine und 
Foucher fchwerer oder leichter verwundet wurben. , 
Es iſt natürlich, daß ſich Paris in dem allertraurigs 
ften Zuſtande befand. Der Kampf hatte in einigen Thel: 
len der Stabt die furdhtbarften Verwuͤſtungen angerichtet, 
Elend über eine ungeheure Zahl von Familien gebracht, 
und drohte, durch die anzuſtellenden — 7 noch 
eine nicht geringe Zahl unglüdlich zu machen. Aber bad 
war beiweitem das Gerin he. Der Aufftand hatte gezeigt, 
auf welchem unterwühlten Boden Paris, ja der ganze Staat 
fih befand. Nicht zu leugnen war ed, daß man ber provis 
forifchen Regierung und ber Erecutivcommiffion großen: 
tHeild die traurigen Zuftände verbankte, woran das Land 
unb vorzugsweiſe Paris litt. Allein, wie fonnte es an: 
ders fein? Wo Männer wie Lamartine und Ledru Rollin 
gleich an der Epige ftanden, die mit den Häuptern der 
ufwiegler in mehr oder minder enger Beziehung flanden 
und doch wieder fo ganz von einander verfchieben waren, 
da ließ ſich fein anderer Erfolg erwarten; ja man würde 
fi mit Recht wundern, daß dieſer micht ein noch weit 
ſchlimmerer war, wenn man fich nicht eingeſtehen müßte, 
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daß eben die wunderliche Zufammenfegung der Regierun 
ihre einzelnen Glieder nöthigte, ſich zu einem Berfahren 
zu bequemen, was feinem von ihnen genhgte, aber boch 
am erfien die Billigung ber SBeflergefinnten erwarten 
durfte. Und bies war um fo nothwendiger, ald die Na: 
tionalverfammlung überwiegend aus Männern beſtand, 
welche einen gefeglihen Zuftand wieder herbeizuführen 
wiünfchten, wenn fie auch über den Weg, der dabin führen 
follte, nicht einig waren. 

Mit der Erhebung Gavaignac’s zum Minifterpräfi- 
benten hatte bie Anficht des National ober der blauen 
Republik gefiegt, denn ber General hing ber Republif mit 
Aufrichtigkeit an, verwarf aber die Ertreme, wie fie die 
Ber ei wollte, ebenfo, wie bie Schwärmereien der So: 
cialiften und Communiften, bie in Proudhon ihren geift: 
reichften Vertheidiger hatten. Borläufig blieb daher auch 
den Regitimiften und ben Anhängern der geftürgten Res 
gierung, die in der Rue de Poitiers ihren — 
ort hatten, den aber auch manche gemäßigte Republikaner 
befuchten, nichts Anderes übrig, als die Republif aufrecht 
u er erg Sie mochten fie alö ein Übel, als eine 

anfreich geeignete Staatöform betrachten; aber fie war 
da und war im Augenblide der einzig mögliche Zuftand. 
Durften etwa die Legitimiften hoffen, die Republik zu bes 
feitigen und Heinrih V. zurädzurufen? Oder die Dr: 
leaniften die Sulimonarchie wieder berzuftellen, wenn fie 
auch mit einander einig gewefen wären, wen von ber Fa: 
milie Orleans fie Louid Philippe ſubſtituiren wollten? Nur 
foviel ftand in der Überzeugung Auer feft, welche nicht 
eine gänzliche Umgeftaltung der Gefellihaft wollten, daß 
man fobald als möglih eine republitanifhe Verfaſſung 
aufftellen und als Spige derfelben einen Präfidenten waͤh— 
len müffe, Weil darüber aber nod Monate vergeben 
fonnten und Parid von mehren Übeln gebrüdt wurbe, 
deren —— nicht bis dahin verſchoben werben durfte, 
ſo war es noͤthig, daß die beſtehenden Gewalten ſich ernſt⸗ 
lich und eilig damit beſchaͤftigten. 

Nicht blos die Nationalwerkſtaͤtten waren ein UÜbel, 
fondern es waren auch bas Affociationsrecht und die Preß: 
freiheit zu Übeln geworben. Nah Dupin’s Angaben 
wurden in jenen Werkftätten beim Ausbruche des Aufftan: 
des 117,000 Faulenzer vom Staate befoldet. Abgeſehen 
davon, daß dieſe Summen verfchlangen, weldye bie Regie: 
rung noch länger aufzubringen gar nicht im Stande war, 
bildeten fie aucd eine organifirte Macht von Lazzaronis, 
welche die Hauptftabt bedrohte und zu Vorfichtsmaßregeln 
nötbigte, die fih ohne einen neuen Aufwand nicht aus« 
führen ließen. Die Gefahr, welche in den Nationalwerks 
ftätten lag, wurde aber erſt durch die Clubs recht groß, 
worin der Haß gegen die Regierung kuͤnſtlich erhalten 
wurde und die Reitung aller Emeuten und — auf 
die Öffentliche Autorität ihren Mittelpunkt fand. In eis 
nem noch größeren Umfange wirkte aber die Preſſe. Sie 
verwirrte nicht bloß die Begriffe auch der rechtlich denken⸗ 
ben Bürger, fondern untergrub auch in den verfchiedenften 
Wendungen und indem fe täglich ihre Waffen ſchwang, 
alles, was dem Menfchen achtungswerth, ehrwuͤrdig und 
beilig fein follte. 
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Die vier e bes erbitterten Kampfed hatten zwar beffen war fie boch bemüht, ſolche Beſchraͤnkungen ber 
viele gefährliche Elemente vernichtet; die Reihen ber Blous Clubs eintreten zu laffen, von denen fie glaubte, daß fie 
——— waren bedeutend gelichtet, und zugleich war geeignet ſein wuͤrden, das Gefaͤhrliche derfelben bedeutend 


eine große Zahl der Überlebenden in ben ängniffen 
untergebracht, die man ſchon in der Nacht vom 27 — 28, 
nach dem überfeeifchen Befigungen Frankreichs, mit Auss 
nahme derer am Mittelmeere, zu transportiren befchloffen 
hatte; allein die noch vorhandene Menge ber unbefchäfs 
tigten Arbeiter war groß geus: um bie Regierung in 
Verlegenbeit zu ſetzen. Fuͤr fie mußte auf irgenb eine 
Weiſe geforgt werben. —— das Miniſterium 
nur eniſchloſſen, die Öffentlichen Werkſtaͤtten zu ſchließen, 
und ging dabei fo raſch zu Werke, daß Cavaignac am 
3. Zuli in der Nationalverfammlung erklären konnte, 
die Nationalwerkftätten feien gefeloffen. Ehe man nun 
aber für die Arbeiter auf eine andere Weife forgen konnte, 
mußte der Staat ihre Emährung Übernehmen. Diejenis 
gen von ihnen, für welche ſich noch Feine Befchäftigung 
auffinden ließ, erhielten daher vorläufig noch ihren Kohn. 
Um überhaupt den Arbeitern bie Ermwerbung ihres Unter: 
haltes zu erleichtern, beſchloß man, einen ſchon früher bes 
fprodenen Plan in Ausführung zu bringen, ber darin 
beftand, daß man brei Mill. Franc, welche die Regie: 
rung bewilligt hatte, zur Unterftügung folcher Arbeiter: 
affociationen anwenden wollte, welche fih zur Übernahme 
der Ausführung Öffentlicher Arbeiten — Die 
Nationalverſammlung ſetzte am 14. Juli die Arbeiten feſt, 
welche auf dieſe Weiſe ſollten in Ausführung we 
werden birfen. Man hoffte auch, daß burch die Wiebers 
einführung von zwölf Arbeitöftunden täglich in den Ma: 
nufacturen und Fabrifen den Unternehmern mehr Muth 
zur Befchäftigung von Arbeitern gemacht werben würde, 
und führte daher am 9, Sept. jene früher uͤbliche Arbeits: 
eit wieder ein. Einen Hauptvortheil gebachte — der 

egsminiſter Lamoriciere zu erreichen, wenn ihm & attet 
wuͤrde, in Algier Arbeitercolonien anzulegen. trug 
deshalb feinen Plan am 11. Sept. in ber Nationalvers 
fammlung vor, von welcher er einen Erebit von 50 Mill. 
Francs für drei Jahre verlangte. Er dachte 15,000 Fa: 
milien zu colonifiren. Die Nationalverfammlung ging 
am 19. Sept. darauf ein; aber im Anfange fand ber 
Dlan bei den Arbeitern heftigen Wiberfpruch, weil fie 
fanden, daß fie fich getäufcht hatten, wenn fie glaubten, 
es follte ihnen durch denfelben Gelegenheit gegeben wer⸗ 
den, ſich Grundeigenthum zu erwerben. Später ſoͤhnten 
fie fi aber damit aus, und es fanden fich mehr Bewer: 
ber um bie Anfiebelung, ald nad bem Plane unterges 
bracht werben fonnten. 

An ber Preßfreiheit und dem Affociationsrecht hing 
die Gefellichaft mit einer ſolchen Vorliebe, indem fie barin 
die Hauptftüben ber freien Verfaſſung zu fehen glaubte, 
daß bie —— mit Vorſicht dagegen einſchreiten mußte, 
wenn ſie nicht Gefahr laufen wollte, mit ihren Antraͤgen 
von der Nationalverſammlung zuruͤckgewieſen zu werden. 
Nah dem 15. Mai hatte man auch nur gewagt, die bei: 
den Clubs zu fchliegen, welche Blanqui und Barbes zu 
ihren Häuptern hatten. Sie ganz zu unterfagen, bazu 
fühlte fich auch jest die Regierung nicht flarf genug, in: 


zu vermindern. Die Berhandlungen er begannen 
am 12. Juli in ber Nationalverfammlung und wurben 
mit Lebhaftigkeit in mehren Sigungen fortgefegt. Unges 
achtet einer fehr ſtarken Oppofition erreichte die Regierung 
doch ihren Zwed, die Beſchraͤnkungen durchzuſetzen, wenn 
es auch fraglich bleibt, ob damit fehr viel — war. 
Die Clubs blieben immer eine organifirte Macht, die zwar 
genöthigt war, mit größerer Vorſicht aufzutreten, aber 
doch zur gelegenen Zeit auf bie Verhältniffe fehr bedeu⸗ 
tend einwirken konnte. 

Schon daß die Parteien durch ſie zuſammengehalten 
wurden, war von Wichtigkeit. — Was die Ciubs in 
einem geſchloſſenen Kreife wirkten, das wirkte die Preſſe 
im Volke uͤberhaupt. Sie gab den Geiſtern eine gewiſſe 
Richtung und hieit ſie in dieſer Richtung feſt. Daher 
kam fie auch ben Clubs mächtig zu Hilfe, deren Mitglie— 
der nun von ihrer Seite fi veranlaßt fühlten, alled aufs 
zubieten, um bie Schritte ber Regierung zu verhindern, 
welche die Preßfreiheit mefentlich bedrohten. Indeſſen 
hatte die Erecutivgewalt durch den Ausnahmezuftand der 
Hauptftabt ſchon viel gewonnen, und fie verfäumte nicht, 
von ihrer Stellung Gebrauch zu machen. Wie fie ſchon 
am 27. eilf Zeitungen fuspendirt hatte, fo wandte fie a 
in der Folge dies Mittel häufig an, mußte ſich aber b 
geftchen, daß es fehr hart fei, und daß fie wünfchen müßte, 
durch gefegliche Vorfchriften in Bezug auf die Preffe in 
den Stand gefent zu werben, ihren Gebrauch möglichft 
befchränfen zu können. Man verfiel deshalb auch wieder 
auf die durch die Februarrevolution abgeſchaffte Gaution 
der Zeitungen, bie aber in der Nationalverfammlung den 

rößten Widerfpruch fand. Leichter war ed, gegen bie 
Iacatenliteratur und ben Berfauf von Zeitungen auf 
Straßen und Öffentlichen Plaͤtzen einzufchreiten. An vie 
Abfafjung eines neuen Prefgefeged war im Augenblick 
noch nicht zu denken. 

Wenn aber die Regierung auf der einen Seite bie 
Waffen ihrer Feinde abzuftumpfen oder zu zerbrechen 
fuchte, fo mußte fie auf der andern Seite ihre eigenen 
Waffen zu verfchärfen ober zu vermehren fuchen. Im 
Paris hatte fie während des Straßenkampfes das Liniens 
militair, die Mobilgarde und die Nationalgarbe zu ihrer 
Berfügung gebabt; denn bie Montagnards und die repus 
blifanifche Garde waren nah dem 15. Mai aufgelöft 
worden. Der Dienft der Linie war ohne Tadel geweſen, 
aber nicht fo die Mobilgarde und die Nafionalgarde, Ab⸗ 

efehen davon, daß auch ih andern Regionen der letztern 
ich viele Subjecte fanden, die in den unglüdlichen Tunis 
tagen ihre Pflicht micht erfüllt hatten, oder wegen ihrer 
Gefinnung verdächtig waren, hatten die adhte, neunte und 
zwölfte Legion an dem Kampfe gegen die Regierung Theil 
genommen. Das wenigfte, was man daher thun fonnte, 
war, baß man jene drei Regionen auflöfte und das Com⸗ 
mando ber Nationalgarde einem Manne übertrug, auf 
deſſen Züchtigkeit und Ehrenhaftigkeit man ſich ganz vers 
lafien konnte; dies war ber General Changamier. Die 
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Mobilgarbe hatte fih zum heil zwar vor, tapfer 
gefchlagen, aber Sn mar fie feine zuver Stüge; 
viele, welche einen fehr thätigen Antheil an ber Februar: 
revolution genommen hatten, waren in fie aufgenommen 
worben. ie mußte baber gereinigt und neu organifirt 
werben. Ihre Wiedereinführung geſchah erft nach einem 
Beſchluſſe der —— vom 5. Sept. Sie 
ſollte aus 25 Bataillonen oder 16,250 Mann beftehen, 
während Paris zugleich eine Garnifon von 25,000 Mann 
Zinienmilitair haben follte. Der üble Umftand dabei war 
aber der, daß zwifchen dem Solde des Linienfoldaten und 
des Mobilgarviften ein fo bedeutender Unterſchied ftattfand. 
Denn wenn auch der letztere für feine Belöftigung und 
R 9 felbft zu forgen hatte, fo ftand er ſich doch 
mit feinem Solbe von zwölf, oder, je nachdem er zu ben 
früheren, ober zu ben neu angeworbenen Gemeinen gu 
börte, zehn Ser. viel beffer, ald der Soldat ber Rinie. 
Eine Reibung zwifchen beiden Truppenabtheilungen konnte 
daher nicht ausbleiben unb mußte fpäter zur Befeitigung 
der bevorzugten Gattung führen. 
Die een I hatte zwar Ä ehr Haupt: 
aufgabe die Berathung der Verfaflung, ed wurden 
FA fo viele dringende Gefege vorgelegt, und zugleich warb 
durch Interpellationen und perfönliche Debatten fo 
bäufig unterbrochen, daß fie erft fpät zu ihrem eigentlichen 
Objecte gelangen konnte. Daß fie fehr bumt zufammens 
gefegt war, wiſſen wir, aber bie Mifhung ihrer Parteien 
war boch von einer foldhen Beſchaffenheit, daß bie ber 
ernäßigten Republifaner von geflern, wo es auf eine 
Entfeedung anfam, bad Übergewicht behauptete, wenn 
e an fi auch nicht die ftärkeren waren. Hätten bie 
epublifaner von heute, größtentheild Republifaner wider 
Willen, ihr das Feld fireitig machen wollen, fo würden 
die Montagnards und bie Socialiften fich auf ihre Seite 
efchlagen haben. Deshalb ift es auch erflärlih, daß 
Dar ‚ das Haupt ber Freunde des National, am 21. 
Juli und für bie folgenden Monate immer wieder zum 
Präfidenten der Nationalverfammlung beflimmt wurde. 
Erft am 29. Aug. begann bie Borlefung bed von ber 
Gommiffion entworfenen Berfafjungsentwurfs und barauf 
die Berathungen, die, wenn man die zweite Abflimmung 
binzurechnet, bis zum 25. October dauerten. Erſt am 
4. Nov. wurde bie Verfaſſung, wie fie votirt worben, 
verlefen und in Paris ald angenommen durch 42 Kanos 
nenfchüffe verfündigt. Am längften hatte man ſich bei 
der Einleitung, welche die allgemeinen Rechte und Vers 
bintlichleiten des franzoͤſiſchen Dinge feftftellte, aufge: 
balten; im waren bie einzelnen Pa im 
Sturmfchritt votirt worden. Zwei Mal hatte Ges 
kegenheit gehabt, fein großes Nebnertalent und bie Leich⸗ 
t feiner Auffaffung auch fchwieriger Verhältniffe in 
t franzöfiichem Seife an ben Tag zu Ingemi einmal 
als es fi darum handelte, bas Recht auf Arbeit, was 
von den Socialiften mit Leidenfchaft vertheidigt wurde, 
befämpfen, und bamn, ald es barauf ankam, ben 
Brundfas der —— der Verpflichtung zum 
Kriegsdienſte Ir retten. Frankreich bildete der Verfaſſungs⸗ 
urtunde gemäß eine Republif, worin bie Executivgewalt 


295 


. nalgarde und bie Zruppen bildeten Spaliere, 
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einem auf vier Jahre „ micht wicber wählbaren, 
auch nicht durch den WBicepräfidenten zu erfeßenben und 
verantwortlichen Präfibenten und einem von ihm 
ten Minifterium übertragen, die Geſetzgeb 
ungetheilten Nationalverfammlung, beren m ieber aus 
dem allgemeinen Wahlrechte hervorgehen und drei Jahre 
im Amte bleiben follten, beigelegt wurbe. Auch ein Staatd« 
vath wurde ald eine verfafjungsmäßige Behörde aufgeftellt. 
Bur feierlichen VBerfündigung der Verfa ung warb 
erfi der 12. Nov. gewählt. Ein trodener 
darüber: Heute fand die Gonftitutionsfeier auf dem Gons 
eordienplage flatt. Unter einem großen Zelte von rothem 
Sammet erhob fi ber Altar Aus Rechten und Linken 
Zelte und Zribunen für bie Beh ben und Rationalvers 
fammlung; rings um ben Platz weheten von 100 hoch 
aufgerichteten Stangen (Maflbäumen) die Nationalfahnen. 
Von 6 Uhr Morgens ab tönte der Generalmarfch durch 
bie Straßen, um 7 Uhr traten bie Compagnien der Nas 
tionalgarbe zufammen. Die ganze Nacht hindurch waren 
Deputationen aus ben Departements angekommen. Bon 
8 bis 8% Uhr flellten fih die Truppen und die Natios 
nalgarde auf. Es fielen einige Schneefloden, doch war 
die Witterung nicht fo kalt, als an den vorbergebenden 
Tagen. Um 9 Uhr waren bie Anordnungen getroffen. 
Die Mitglieder der Nationalverfammlung kamen über bie 
Goncorbienbrüde und nahmen ihre Zribunen einz fie ſchrit⸗ 
ten zu zwei unb zwei, an ihrer Spitze Marraft und Gas 
vaignac nebft den Miniftern. Bon ber entgegengefehten 
Seite nahte der Erzbifhof von Paris nebft den Bifchd- 
fen von Quimper, Orleans und Berfailles, ae 
bie 
Geiftlichkeit an den Altar gelommen war, hielt fie ein 
kurzes Gebet und wandte fi dann an dad Voll. In 
diefem Augenblid begaben fi) der Präfident der Nationals 
verfammlung, Gavaignac, und bie Minifter, fowie bie Mits 
lieber des Bureaux auf die zu dem Altar führenden 
reppen, unb von biefer Stelle aus las dann Marraft, 
mitten unter dem KRanonenbonner, der von ben Invaliden 
und ben Forts ertönte, mit ſchwacher und kaum vernehm⸗ 
licher Stimme die Gonftitution vor. Während ber Vor⸗ 
lefung fiel der Schnee in dichten Floden herab. Als fie 
t war, ertönte ber Ruf: Es lebe die Republik! es 
lebe Gavaignac! es lebe Marraft! und bad Orchefter flimmte 
die Marfeillaife an. Hierauf he die Gelebrirung ber 
Meffe, während beren von ben Zöglingen bed Mufikcons 
fervatoriumd ein eigens componirted Ze beum vorgetragen 
—— dm Bf —— —— here is 
zbi n Berfammelten feinen en 308 
in bie nahe Mabalainefirche zurüd. Gavaignac und La⸗ 
moricitre fliegen bei dem Dbelisfen zu Pferde, nachdem 
erer faft auf den Händen und unter dem Hufe — 
Gavaignac! — dahin getragen worben. Es fand das 
Vorbeimarſchiren der Nationalgarde und ber Truppen flatt. 
Um 5 Uhr war der Vorbeimarſch der Tru zu Ende, 
ba des fchlechten Wetters wegen bie Nationalgarbe we: 
niger 5* erſchienen war, als man erwartet hatte. 
ie Verfaſſung war vom Volke im Ganzen mit 
ziemlicher Gleichgültigkeit aufgenommen worden. Man 
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wußte, daß fie gewiffe, im Wolfe verbreitete Ideen wieder⸗ 
eben würde und fehnte ſich nach dem Ende der leiden: 

ftlihen Aufregungen. Auch die Nationalverfammlung 

tte wenig rege Theilnahme bei ben Debatten über die 
Gerfoflen bewiefen und ſich oft von ihnen zu andern 
Gegenftänden ableiten laffen. Unter biefen war einer, ber 
eine große Aufregung hervorbrachte und nicht ohne Fol: 
en blieb. Nach dem Aufflande im Juni war von ber 
— — eine Commiſſion mit einer ſorgſa⸗ 
men Unterſuchung bed Maiattentats und des Junikampfes 
any worden, welche ihren Bericht am 4. und am 
25. und 26. Auguft abftattete. Die Acten betrugen drei 
ftarfe Foliobände, aber man erfuhr durch die Mittheilungen 
an bie —— —— — weniger, als man er⸗ 
wartet hatte, und darf mit Recht annehmen, daß bie Un: 
terfuchung mit Behutfamkeit geführt worden war und 
daß der Bericht noch manches verfchwieg oder verfchleierte, 
mas jene angegeben hatte. Indeſſen war doch bie Folge, 
daß die Mationalverfammlung beſchloß, 8. Blanc und 
Gauffiditre wegen ihres Verhaltens am 15. Mai den Ges 
richten zu überlieferm. Beide hatten ſich indeſſen ſchon, 
ihr Schickſal ahnend, in Sicherheit gebracht. Während 
diefer Verhandlungen war ganz Paris in Bewegung, und 
ed waren folde Eiperbeitämaßregeln ergriffen, daß bie 
Stadt einem Kriegslager glich. 

Grabe einen Monat fpäter, am 25. und 26. Sept., 
kam ein anderer Gegenftand zur Sprache, der wegen der Pers 
fonen, die er betraf, dad größte Intereffe erwedte. Die 
Debatte darüber wurde von dem General Gavaignac ver: 
anlaßt, der fih über Berleumdungen befchwerte, die im 
Schoofe der Verfammlung gegen ihn vorgebracht wären, 
und dadurch eine Anklage von Seiten ber frühern Ere: 
eutivcommiffion hervorrief. Sie behauptete, daß er im 
Anfange des Juniaufftandes ihre Befehle nicht, oder zu fpät 
befolgt, und wenig Eifer zur Unterdrüdung der Rebellen 
gezeigt hätte. Er rechtfertigte fich aber in einer vierftüns 
digen Rebe, welche nicht nur die gegen ihn vorgebrachten 
Beſchuldigungen Punkt für Punkt widerlegte, fondern 
auch feine parlamentarifchen Fähigkeiten, die man bis jegt 
fehr gering angefchlagen hatte, im glänzendften Lichte er= 
fcheinen ließ. Die Kammer befchloß, zur Tagesordnung 
überzugehen, und verfchaffte ihm auf diefe Weiſe einen 
Sieg, der ihm grabe jegt fehr wünfchendwerth fein mußte. 
Inzwifchen war doch bei diefen Verhandlungen ein Ums 
fland zur Sprache gefommen, welchen feine Gegner wol 
hätten ausbeuten können, den fie aber nicht weiter urgir: 
ten. Berloren ging er jeboch nicht. Der General war 
nicht auf den Plan der Erecutivcommiffion eingegangen, 
die Hauptpunfte von Paris am 22, und 23. zu befegen 


und den Aufftand ganz zu verhindern, ober doch feines - 


Bufammenbangs zu berauben, Er wollte nicht ftarf ge 
— geweſen ſein, und konnte doch ſehr leicht aus der 
Naͤhe eine bedeutende Truppenmacht herbeiziehen; auch 
hielt er es für ſicherer, vom Mittelpunkte aus mit gan: 
zer Macht auf die Inſurgenten zu fallen. Dies hat ihm 
den Vorwurf zugezogen, der ebenſo ſchwer zu beweiſen 
als zu widerlegen 9 daß er die Gefahr zu einer Hoͤhe 
habe anwachſen laſſen wollen, welche die Nationalver: 


k 
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fammlung nöthigen würde, alle Gewalt in feine Hände 


zu legen. 

. waren jedoch nicht bie oben angegebenen Gründe 
allein, welche das Volk gegen bie Verfaflung gleichgültig 
machten; viel trug zu dieſem Ergebniffe auch bei, daß bie 
Augen deffelben aut einen neuen Punkt von Bebeutung 
gerichtet wurden, nämlich auf die Wahl des Präfidenten 
der Republif. An fie knuͤpften ſich fo manche Hoffnuns 

en und Wünfche, wie Befürchtungen, obgleich die Vers 
afjung bafür geforgt hatte, daß ber Präfident feine uͤber⸗ 
wiegende Macht erhielt. Es war die Sehnſucht, aus der 
— und verworrenen Lage zu kommen, welche ſich 
an den Praͤſidenten klammerte, oder die Ahnung, daß der 
Praͤſident Frankreich in eine glücklichere Lage verſetzen 
würde. Aber von wem konnte man fo Großes erwarten? 
Wer war der Mann, dem man hätte bie Rolle eined Ret⸗ 
terd zutrauen fönnen? Die Augen bed Volkes waren je 
nach den Gefinnungen und Speculationen in feiner Mitte 
auf Gavaignac, Louis Napoleon, Lamartine, Raspail, 
Ledru Rollin, ja au auf Louis Blanc gerichtet. Der 
Gang unferer Darftellung überhebt uns der Mühe, bie 
Gründe anzugeben, weshalb man die übrigen Männer an 
ber Spige des Staates zu ftehen wünfchte; aber was das 
Bolt beftimmte, feine Blide auf Napoleon zu richten, 
verlangt eine befondere Erklärung. Seine frübern Unters 
nehmungen von Straßburg und Boulogne waren feined> 
wegs geeignet, ihn dem franzöfifchen Volke zu empfehlen. 
Sie ließen ihm als einen ge: wenig begabten 
jungen Mann erfcheinen; aber fein Name erinnerte an die 
Zeiten bed Conſulats und des Kaiſerthums, an Zeiten der 
DOrbnung, des Wohlſtandes und des Ruhmes, an bie 
hoͤchſte Glanzperiode Frankreichs. Auf dem Lande, wo 
die radicalen Freibeitölehren, wo Socialismus und Goms 
munismus noch feinen Eingang gefunden, aber die Emeus 
ten in Paris, Lyon und andern großen Städten einen 
Abfcheu davor erzeugt hatten, flanden jene Zeiten vor= 
nebmlih in Ehren. In manchen Dörfern und Heinen 
Städten gibt es Feine Hütte, kein Haus, wo nicht das 
Bildniß des großen Kaiferd zu finden wäre. Indeſſen 
würden biefe Erinnerungen allein Louis Napoleon nicht 
den Weg zum Präfidenten gebahnt haben. Was ihr 
hauptfächlih empfahl, war der Umftand, daß er feiner 
Partei angehörte. Bei keinem ber andern Gandidaten war 
dies ber Fall, und fo fanden fie alle bei einem Theile des 
Volkes Widerfprud. Dazu fam, daß ſich Louis Napo— 
leon auf eine Weife benahm, die ihn in hohem Grabe 
angenehm machen und: alö benjenigen betrachten laſſen 
mußte, der vorzüglich geeignet fein würde, die verfchiede» 
nen Wünfche des Volkes zu befriedigen. Das Schickſal 
der DOrleanifhen Dynaftie war im Februar 1848 kaum 
entfchieben, als auch die Bonaparte’s in Paris erſchienen. 
Schon am 26. Febr. fchrieb ber Prinz einen, Napoleon 
Bonaparte unterzeichneten, Brief an die proviforifche Res 
gierung, worin es hieß: „In demfelben Augenblide, wo 
dad Wolf gefiegt, habe ich mich auf das Stabthaus bes 
eben. Jeder gute Bürger bat bie Pflicht, fih um bie 

epublif zu ſtellen. Ich bin einer der Erften, der dieſe 
Pflicht erfüllt, glüdlih, wenn von meiner Vaterlands⸗ 
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liebe ein nüglicher Gebrauch gemacht werben fann.” Man 
wird fragen dürfen, wie es fam, baf — Louis Napo⸗ 
leon uͤberall hervortrat und nicht ein Anderer der Fami⸗ 
lie; gleichſam, als wenn er der Erbe feines Onkels wäre; 
aber man wirb fich barüber nicht wundern, wenn man 
u erinnert, daß Napoleon durch Senatsbeſchluß feine 
rüber Lucian und Jerome von der Erbfchaft ausgefchlofs 
fen hatte. — Die proviforifche Regierung ließ den Prins 
zen merken, daß er fie genire, und fo ſchrieb er einem 
zweiten Brief am 29., worin er fagte: „Er babe ge 
glaubt, nach 30 Jahren einen Herb in dem befreiten Bas 
terlande zu finden. Die Regierung febe feine Anmwefenbeit 
in Paris für gefährlich an; er entferne fih. Man möge 
in biefem Opfer die Reinheit feiner Abfichten und die Aufs 
richtigfeit feines Patriotismus erkennen.” Begreiflich mad): 
ten diefe Briefe, welche durch Journale veröffentlicht wurs 
ben, einen für ben Prinzen fehr günfligen Eindrud auf 
das Volt, Inzwiſchen dachten feine Feinde daran, ihm 
den Boden von Frankreich zu verfperren. Als am 19. 
Mai in dem Bureau der Nationalverfammlung bie Frage 
aufgeworfen wurde, ob gegen die Familie Drleand ein 
Berbannungsdecret zu erlaffen fei, gedachte man auch des 
Berbannungsdecretö gegen bie Bonaparte’iche Familie vom 
Sabre 1832, und gab fo dem Prinzen Gelegenheit, fich 
bei dem Volke wieber in Erinnerung zu bringen. in 
von London datirter Brief defjelben erichien in dem öffent 
lichen Blättern, welcher eine Proteftation gegen ein ihn 
verbannended Ausnahmegeſetz enthielt, und fehr gefchidt 
erwähnte, daß er bie ihm für die Nationalverfammlung 
botenen Gandidaturen nur auögefchlagen habe, weil er 

pe de vollendeter Berfaffung nach Frankreich er. 
ren wolle. In ber That fand auch am 26. Mai ein An: 
trag zur Verbannung ber Bonaparte's in ber National: 
verfammlung feinen Anklang, ungeachtet die Verbannung 
der Drldand, trog des Miderfpruchd der Prinzen dieſes 
feö, mit großer Stimmenmehrheit befchloffen wurde. 

der Nationalverfammlung faßen damals ſchon Napos 
leon, Peter und Lucian, Söhne von Idrome, Lucian und 
Murat. Das verbinderte jeboch nicht, daß die Erecutivs 
commiffion am 12. Juni förmlich auf die Verbannung 
Ludwig Napoleon’d antrug, indem fie ihn ald die Urfache 
unrubiger Bewegungen im Lande bezeichnete. Allein am 
13. fiel der Antrag dur, während des Prinzen Zulafs 
fung als Deputirter befchloffen wurde. Das Volk außer⸗ 
halb vernahm biefen Beſchluß mit Jubel, und mit Recht 
fagte damald Jemand, die Erecutivcommiffion ift todt. 
Ludwig Napoleon hätte feinen Sieg aber beinahe durch 
einen Brief an die Nationalverfammlung vom 14. wieder 
vernichtet, worin ed unter Anderem bieß : daß fein Name 
vor Allem das Symbol ber Ordnung, der Nationalität 
und bed Ruhmes fei, nicht aber zu Unrube und Zwie⸗ 
tracht VBeranlafjung geben folle, und daß er daher, wenn 
er das ketztere befürchten müßte, liebet im Exil bleiben 
wollte. Die Vorleſung geſchah am 15. Juni und machte 
erſt einen guͤnſtigen Eindruck, erregte aber in Folge einer 
Rede Cavaignac's, worin diefer nachwies, daß in demfel: 
ben auch t einmal der Ausdrud Republik vorkaͤme, 
und eines an den Präfidenten von einem gewiſſen Blound 
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erichteten Drohbriefes einen folden Sturm gegen dem 
nzen, daß feine Sache verloren gemwefen fein wuͤrde, 
wenn fie denfelben Tag zur Abftimmung gefommen wäre, 
Man verfchob diefe aber bis auf den folgenden Tag, und 
ba biefer einen neuen Brief des vermeinten Prätendenten 
mit deffen Berzichtleiftung auf bie ihm drei Mal angebos 
tene Deputirtenftelle brachte, fo befchwichtigten bie Ges 
müther fich wieder. Ludwig Napoleon war.zu rafch vors 
waͤrts egangen, und wenn auch bie Erecutivgewalt in 
ihtem Kampfe mit ihm bebeutend an Anfehen verloren 
hatte, fo ſchien doch aud fein Stern erbleichen zu wollen. 
Daß es fi aber nicht fo verhielt, bewiefen die Neuwah⸗ 
len, welche im ember vorgenommen wurden. Das 
mals wurde der Prinz mit 110,752 Stimmen in Paris 
nebft Fouldon Raspail gewählt, während ihm auch im 
Lille, in Meb, im Departement der Unter: Gharente und 
Ben a Yonne ei —* en 
uf die Regierung machte biefer nen nie⸗ 
derſchlagenden Eindruck. * 

Am 26. Sept. erſchien der Prinz zum erſten Male 
in ber Deputirtenverfammlung, und als feine Wahl im 
Vonnebepartement, für welches er fich entfchieden hatte, 
anerkannt war, lad er eine kurze Rebe ab, welche bur 
ihre Erklärung, an den bemofratifchen Inftitutionen arbei: 
ten und für die Drbnung mit Aufopferung kämpfen zu 
wollen, nach zwei Seiten ibm Beifall erwarb. 

As nun aber die Zeit der Wahl des Präfibenten 
ber Republif näher rüdte, da mußte es fich zeigen, ob 
bie biöherige Hinneigung bes Volkes zu bem Prinzen über 
feine Gegner fiegen würde, welche Alles aufboten, um 
feine Wahl zu bintertreiben. Gavaignac hatte durch bie 
Wahl feines Minifteriums, in welches im Dectober auch 
Dufaure, Vivien und Freslou eingetreten waren, feinen 
—— fehr verſtaͤrkt; durch fein Benehmen in ber roͤmi⸗ 
ſchen Angelegenheit, die ihn zum Vortheile des Papftes 
auftreten ließ, dem er ein Aſyl in Frankreich anbot, die 
Geiftlichkeit für fih gewonnen, und durch feinen Sieg 
über die Erecutivcommiffion die Hoffnungen zweier feiner 
Mitbewerber, Kmartine's und kedru Rollin’s, fehr ge: 
ſchwaͤcht; aber bie Wirkung diefes Sieges zum Vortheil 
der Gandidatur Gavaignac’d hob die Proclamation bed 
Prinzen an das franzöfifche Wolf wieder auf. Sie war 
mit großer Klugheit abgefaft, indem fie bad als Aufgabe 
des Präfibenten bezeichnete, wornach das Wolf mit einer 
fo tiefen Sehnfucht Verlangen trug: Ordnung, Sicher: 
beit, Wohlſtand, Sorge für die arbeitende Galle — und 
das Alles mit einfachen Worten, ohne jene Phrafen, bie 
dad Volk überfatt befommen hatte. 

Die Gonfervativen, und biefe bildeten die Mehrheit 
in der Nation, —* ſich ſagen, daß in der Wahl Ca⸗ 
vaignacs eine Befeſtigung der Republik und bie Anerkennt⸗ 
niß der Revolution liegen wuͤrde, die zu feiner dauernden 
Geftaltung bed Staats führe, während die Wahl Louis 
Napoleon’s auf ein Erbreich hinweiſe und zw der jeht im 
der Verbannung lebenden Dynaftie die Brüde ſchlagen 
fönne. Zwar mochten nicht Alle, welche biefer Partei 
angehörten, fo raifonniren; aber dunkel ſchwebte ihnen 
boch der Grund vor, zu einem Punkte zu gglenem, von 
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m aus die Revolution fchließen ließe. Dennod) 
verbielten ſich die ‚Herren, melde in ber Rue de Poitiers 
zufammentamen, lange in Rüdficht der Präfiventenwahl 
yaffiv, d.h. fie ſchwankten zwifcen Louis Napoleon und 
Gavaignac; denn da zwar der Erftere, aber nicht der Letz⸗ 
tere, die Ausficht hatte, eine dauernde Macht zu gründen, 
fo ließ fich nach Ablauf von vier Jahren, wenn Legtern 
die Wahl traf, auf eine günflige Change für bie vertries 
bene Familie rechnen; ja bedeutende Männer diefer Pars 
tei, wie Obilon Barrot, erklärten ſich für den General; 
allein ald ber vn beranrüdte, gingen doch bie meis 
ſten Gonfervativen } ouis Napoleon über. Der 10, Dec. 
folte über die nächfte Zukunft Frankreichs entfceiden; 
aber ehe die Wahlen des ganzen Landes und Algierd bes 
kannt wurden, fonnte wol noch ein großer Theil de Mo: 
nats verlaufen. So lange dauerte aber die Ungewißheit 
nicht; jeder Zag ftellte den Sieg Louis Napoleon’s fefter. 


Endiih am 20. Dec. wurde ber Ausfall der Wahlen in 
der Nationalverfammlung verfündigt. Es herrfchte Tod⸗ 
tenſtille: 


Die Anzahl der Wähler betrug 7,326,345 
Louis Napoleon Bonaparte hatte 5,434,226 


Gavaignat »». 4... une. 1,448, 

Ledru Rolin.. cr cn0 0. 370,119 
Radpail [Zur Zee Zu GE Ze Ze BEE Zu Zr Zee ZZ 3 36,924 
ET N ER 17,900 
General Changarnier ....»- 4,286 


Stimmen erhalten. Louis Napoleon ward ald Präfident 
der Republik vereidet und der Palaft Elisee Bourbon, 
nun Elisee national, ihm ald Wohnung angewiefen. 
Die Ermählung Louis Bonaparte’3 zum Präfidenten 
der frangöfifchen Republik bildet einen fo beftimmten Abs 
ſchnitt in der neueften Geſchichte Frankreichs, daß fie ed 
um fo mehr rechtfertigt, diefe damit abzubrechen, als ſich 
in dem nun bald vollendeten erften Jahre der Präfident: 
(haft in dem Zuftande jened unglüdlichen Randes wefent: 
lich Nichts verändert hat. Nur find Wunſch und Be: 
fireben ded Abenteurerd von Stradburg und Boulogne, 
feine Rolle an der Spitze Frankreichs über die kurze Zeit 
feiner Wahl hinaus fortzufpielen, immer deutlicher hervor: 
getreten. (Eiselen.) 


FRANZÖSISCHE LITERATUR (bie alte, vergl. 

Bh. 48. ©. 224). Es verfieht fich von felbft, daß die alt⸗ 
—— Literaturgeſchichte erſt da anheben kann, wo 
erhaupt die erſten Spuren einer Nationalliteratur anfan⸗ 
gen ſich zu zeigen; allein weit früher fällt ſchon der Urſprung 
dedjenigen Volfsdialefts, aus welchem fi) das Altfranyds 
fifche felbft bervorbildete, naͤmlich bed Romanzo oder 
Roman. Diefes war offenbar aus einer Mifchung des in 
Gallien gefprochenen Lateinifchen mit durch fremde, vor: 
züglich germanifche, Einwanderer in das Land gekomme⸗ 
nen Auddrüden entflanden, und wie baffelbe ald Volks⸗ 
ſprache — in Zeutfhland nannte man das Romanifche 
auch Wallonifh — unter Karl Martel bereitd volftändig 
außgebildet war, fo hat es boch jedenfalls fchon weit früs 
ber eriftirt, wenigſtens erzählt Theophanes (Chronogr. 
f. 218), daß, als am Schluſſe des 6. Jahrh. Commen⸗ 
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tiolus, ein Heerführer des Kaifers Mauritius, den Krieg 
gegen die Gothen führte, und in feinem ‚Deere Gothen 


und Franken dienten, einft bei einem Nachtmarfche ein 
Maulthier, deſſen Eigenthümer ſchon weit voraus war, 
feine Laſt abwarf, und durch die Worte, welche die Ras 
meraben des Legteren ihm zuriefen: (17 margam 7*) 
zöpvu gpoadge (d. i. fetourne frere), das Übrige Heer, 
welches die Bebeutung biefer ihm unbekannten Laute nicht 
verftand, zu regellofer Flucht veranlagt wurde. Wie fehr 
verbreitet im 9. Jahrh. jedoch dieſes Idiom ſchon war, 
geht daraus hervor, daß auf dem Goncil zu Tours 813 
den Geiftlichen befohlen warb, ihre Predigten in der Volls⸗ 
forache zu halten, ba bie lateinifche dem gemeinen Manne 
nicht mehr verfiändlich fei (f. Ladber Coneil. T. VIL 
c. 17, p. 1263). Allerdings that Karl ber Große für bie 
Vollsſprache gar Nichts; allein feine Bemühungen, das 
Lateinifche wieder berrfchenb zu machen und dad Germas 
niſche zur Schriftſprache zu erheben, blieben vergeblich, 
ba nach feinem Tode die Geiftlichfeit wieder im ibre fruͤ— 
here —* ‚Unwiffenheit zurückſank, und das Germaniſche 
oder Fraͤnkiſche ſo wenig Anklang fand, daß, als der Nor⸗ 
mannenherzog Rollo im J. 912 die Worte bi got als 
Eid ausſprach, er allgemein ausgelacht warb (f. Bouquet, 
Ser. Hist, Gall. T. VII. p. 316); dagegen war das 
Romanze in Aller Munde, jeboch noch faft völlig mit dem 
Provengaliihen übereinflimmend, wie diefes fpäter als 
Schriftſprache erfcheint, wie ſich died aus dem befannten 
Eide, den Ludwig der Zeutfche 842 zu Stradburg feinem 
Bruder, Karl dem Kablen, leiftete, — 

Aus letzterem Grunde koͤnnte man ſich für bie Ans 
fit Raynouard's erflären, der annahm, daß dad Suͤd⸗ 
franzöfifhe, die langue d’oc (von oc, d. i. auch), Ros 
manzo Alter ald dad Norbfranzöfifche, die langue d’oil 
(ober langue de oui, lingua de si), fei, um fo mehr, 
als fich auch der Einfluß des Erftern auf Letzteres aus 
einer Menge von Redensarten, bie dieſes von jenem ans 
nahm 45 'ynouard, Ohoix d. poes. origin. d. Trou- 
bad. T. I. p. 337 sq.) und überhaupt fich felbft erft durch 
jened der Unficherheit und ded Schwanfenden, welches uns 
bezweifelt aus ber geringern Art ber Bildung der Sprache 
felbft berfam, zu entlebigen fuchte. 

ine Zrennung beider Dialekte fegt man gemöhnlich 
ums Jahr 855, wo Lothar für feinen Sohn ein eigenes 
Königreich zu gründen fuchte, welches außer der eigents 
lichen Provence auch noch das Denen yon und 
Theile von Viennois, Vivarais und Uzes umfaßte. Dies 
fed Reich verſchwand zwar bald wieder; allein ald ber 
durch Karl den Kablen zum (Bice:) eg von Provence 
gemachte Graf Bofo von Autun feine Statthalterfchaft, 
die aus der Provence und Lombarbei befand (Gisjuraniers 
und Zransjuranien), nad bem Tode Karl’d zu einem ſelb⸗ 
ftändigen, von feiner Hauptftabt Arles das arelatifche Kö= 
nigreich genannten Reiche machte, das bad ganze Land 
zwiſchen der Rhone und den Alpen, nebft Savoyen und 
der Franche Eomte und bem Küftenflriche bis Lyon, ums 
faßte, fo waren die Grenzen, welche bad ——— 
haben ſollte, beſtimmt dt, wenn auch ſchon bag 
arelatifche Reich mit Burgund vereinigt ward und 1032 
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on bem teutfchen Kaifer Konrad ben Salier, ald ben Ers 
ben des lebten Königs Rudolf II., fiel. Die Zroubas 
dours felbft nennen ihre Sprache bald provengales, bald 
ozi, bald romans, fonft nannte man fie auch occi⸗ 
tanifch, weil Languedoc im Mittelalter Dceitanien bieß. 
Weit umfangreicher war freilich da6 Gebiet, welches das 
Nordfranzöfiihe einnahm, weil die erobernden Norman⸗ 
nen dieſes Idiom ben von ihmen unterworfenen Völkern 
aufzwangen, unb fo fam es, daß nad und nad bad 
Shöfranzöfifche 2* immer mehr weichen mußte, bis 
es zuletzt zum 
ſank, un jenes von Wilhelm dem Eroberer zur Hof: 
und Schriftfprache des unterjochten Englands ward, durch 
den ‚Herzog von Burgund, der 1090 König von Portu: 
al ward, in biefes Land, durch Gottfried vom Bouillon 
I Königreich Ierufalem, durch die Courtenays, Grafen 
von Flandern, in das lateinifche Kaiſerthum Conſtantino⸗ 
gi, durch Robert Guiscarb und fpäter dur Karl von 
njou endlich nad Neapel verpflanzt warb, wo allerbings 
aud unter den Hohenftaufen eine Peine Weile die pros 
vengalifche Hofdichtung geblüht hatte, verpflanzt warb, ja 
daraus, daß Brumetto Latini, Dante's Lehrer, feinen 
“Tresor de sapience im nordfranzöfifhen Dialekte ſchrieb, 
daß Marco Polo die urfprängliche Redaction feiner Reife: 
befchreibung in demſelben Idiom geflaltete, gebt hervor, 
wie felbft geborene Italiener der Anficht waren, baf das 
Nordfrangöfifche geeigneter fei, ihre Werke ind größere 
Yublicum bringen zu laffen, als ihre eigene Mutterfprache. 
Wie fehr endlich auch in Teutſchland das norbfranzöfifche 
Romanzo beliebt war, fehen wir aus ben zahlreichen Nach⸗ 
abmungen nordfranyöfifcher Rittergebichte, wenn auch auf 
der andern Seite nicht bezweifelt werden fann, daß auch 
= Provengalifche von den Minnefängern gefannt und ge: 
t war. 

Betrachten wir indeffen bier bad Provengalifche ſchon 
ber Zeit nach eher ald dad Nordfranzöfifche, fo müffen 
wir vor Allem bemerken, daß in die Literatur beffelben 
auch die moralifchen und religiöfen Gedichte ber Walden⸗ 
fer gebören, welche jedoch in einem dem Altromanifchen 
näher als dem fpätern Provengalifchen ſtehenden Dialekte 
abgefaßt find. Es find aber folgende: 

1) La nabta leyezon, eine kurze Gefchichte bed als 
ten und neuen Teſtaments, in 479 Alerandrinern und um 
1000 gefchrieben, bei ARaynoward T, U. p. 73. 

2) La barca, ein Gedicht Uber die Kürze bed menſch⸗ 
* Lebens, in 24 Verſen, bei Raynovard T. U, 


. 103. 

d 3) Lo novel sermon, vierzeilige zufammenreimenbe 
Stanzen, ebendaf. p. 109. 

4) Lo novel Confort, ebenfo, ebenbaf. p. 111. 

5) Lo Payre eternal, in Strophen von zwei zus 
fammenreimenden Berfen, ebendaf. p. 117. 

6) Lo despreczi del mort, in 115 einfach reimen: 
den Berfen, ebendaf. p. 121. 

2 L’avangeli de li quatre semencz, bie Parabel 
vom Saͤemann, in vierzeiligen zufammenreimenden Stan: 
zen, ebendaf, p. 126. 
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Die — Güriien über dieſe Sprache und Bir 
teratur find folgende: A. W. Schlegel, Observ. sur la 
langue et la literature Provengale (Paris 1818.) unb 
in ſ. uns litter. (Bonn. 1842.) p. 211— 340, Bruce 
Whyte, Hist, des langues Romanes ®t de leur litte- 
rature depuis leur origine jusqu’au XtV=* siöcle, 
(Paris 1841.) II. Mary-Lafort, Hist. polit., relig. 
et litträire du midi de la France, (Paris 1841.) IV, 
und Tableau hist. et litter. de la langue parlee dans le 
midi de la France et connue sous le nom de lan- 
ne romane - provengale. = 1842) A. L. Mülin, 

ai sur la —— et la litterature provengale. 


.1811.) M ‚ Hist, de la langue Romane. 
Paris 1840.) E. van Bemmel, De la et de 
la poesie — * (Bruxelles 1846.) Jaubert 
de Passa, Rech. hist. sur la langue Ca ‚ Inden 


Mem, des antiquaires de la France, T. VI. Fort- 
cul, in ber Revue d. deux mondes. 1846. T. XIV. 
p. 548 sq. Weſentlich intereffant, mit befonberer Be⸗ 
ziehung auf die Poefie, find aber: Les vies des plus 
celebres et auciens podtes provensaux, qui ont 
fleury du temps des coutes de Provence, recueillies 
et mises en langue frangoise p. Jehan de nostre dame 
(Lyon 1595.) und bei Nostradamus, Hist, de Pro- 
vence, (Ib. 1614. fol.) ( Italieniſch mit Anmerk. bei 
Crescimbeni, Comm. intorno alla sua istoria d. vol- 
gar poesia. Vol. I, P.1L) A. Bastero, La Crusca 
rovenzale, (Roma 1724. fol) T. I. Mullot, Hist, 
. Troubadours, cont. leur vie, les extraits de leurs 
pieces etc. (Paris 1774,) III. Fabre d’Olivet, Les 
troubadours poösies occitaniques du XII siecle, 
(Ib, 1804.) II. Le asse occitanien ou choix de 
poẽsies originales d, Troubadours tir. d. Mss. publ. 
. de R . (Toulouse 1829.) 6. Bologna, 
Sulla poesia — (Modena 1828.) Galvans, 
Osservaz, sulla poesia de’ trovatori e sulle princi- 
i maniere e forme diesso, confrontate brev. colle 
ant. italiane, (Ib, ange Fr. J. M. Raynouard, Choix 
d. ies originales des Troubadours, (Paris 1816 
— 1821.) VI. (Dazu deffen Lexigue roman ou Dic- 
tionnaire de la langae des Troubadours comparde 
avec les autres langues de l’Europe latine, prée. 
de nouv. rech. histor. et philos., d’un resumd de la 
grammaire romane, d’un nouveau choix de po&sies 
re d. Troub. et d’extraits de po@mes divers. [Ib. 
18356 — 1845.) VL) F. Diez, Die Poeſie der Trou⸗ 
badours ( Zwickau 1827.) und Leben und Werke. ber 
Troubadours (ebendaf. 1829.), und Über die Minnehöfe. ° 
Berlin 1825.) (Essai sur les cours d’amoar ß F. 
ie, trad. de l’allem. et ann. p. F. Roisin. [Paris 
1842.)) Faunil, Hist. de la poösie provengale (ib. 
1845.) II. und De la ie provengale en Italie, 
in der Bibl. de l’&cole d. chartes. T, IV. p. 2 —41. 
188— 206; cf. p.92—110. Aicard, Sur l’ancienne 
poesie provengale, in der Revue Indep. T. XV. 
. 87— 118. Ed. Brindmeier, Die provengalifden 
roubadours (Halle 1844.) und über bie polit. Poefie ber 
Zroubabours, in Prug, Literar. a "+ 1847. ©, 
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319 fg. Das ältefte Schriftbentmal ber provengalifdhen 
Literatur ift nun aber dad Gedicht über die Gefangen: 
ſchaft des Boethius, jedenfald aus dem Anfange des 10. 
Jahrh. berrübrend (bei Raynouard T. II. p. 4—39), 
mit welchem der Hymnus auf bie heilige Eulalia, der neuer: 
lich in der Bibliothek zu Valenciennes entdedt ward. (bei 
Hoffmann von Fallersleben, Elnonensian [Gand 1837.) 
und A. Dinaux, Trouveres de la Flandre. [Paris 
1839.) p. 7 sq.) gleichzeitig zu fein ſcheint. 
Wie dem aber auch ſein mag, ‚die provengalifche 
Sprache hat ihre Literatur faſt lediglich im gebundener 
Rebe, wenigſtens ift und faſt Nichts in ungebundener 
Sprache übrig geblieben, wenn man die beiben originellen 
Grammatifen des 13. Jahrh., Donatus provincialis und 
La dreita maniera de trobar, die Gueſſard (Gram- 
maires romanes inedites du XIll, s. publ. d’apres 
les mss. de Florence et de Paris [Paris 1841.) und 
in der Bibl. de l’ecole d. chartes T. L. p. 125 sq 
publicirt hat, ausnimmt. Die Vertreter ber provengalis 
fchen Poefie find aber die Troubadours (trobador, tro- 
baire, d. i. Erfinder), die zum größten Theile Ritter und 
Adelige waren, und darum ift die Gaya ciencia, el gai 
saber oder bie fröbliche Kunft vorzugsweife eine höfifche, 
eine Ritterpoefie geblieben, und ebendaher auch die kunſt⸗ 
mäßige Ausbildung, derfelben zu erklären, in fofern ber 
Ritterftand ded Südens überhaupt eine größere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung zur Schau trug. Hieran waren aber 
die Rreuzzlige befonderd Schuld gewefen, zum Theil auch 
die Kämpfe in Spanien gegen die Mauren, durch melde 
dad Abendland zuerft Kunde von ber morgenländifchen 
Poeſie erhielt. Aber auch auf friedlichen Wege, an den 
Höfen Siciliend und ber Grafen von Saragofla, wurben 
abends und morgenländifche Ritter mit einander befannt, 
und erftere, die von legteren Ghafelen und Gaffiden ver: 
nahmen, lernten bier wol zuerft den Reim Fennen, ber 
bald nur als Affonanz, bald voll, doppelt und unter fich 
vielfach verflochten ertönte. Mehre Formen ihrer Verſe 
entlehnten die provengalifchen Zroubadourd grabezu von 
den Arabern, fo die Zerzine und die Sitte des Envoi (ber 
tornada). Die Zroubadours felbft fangen, wie ihre aras 
bifchen Vorbilder, nur von Kampf und Liebe, und daher 
erklaͤrt ſich auch das frühzeitige Dafein der berühmten 
Liebeöhöfe, wo die ritterlihen Sänger Gontroverfen aus 
dem Liebeskatechismus aufwarfen und vertheidigten. Ein 
gewiffer Magifter Andreas, Kapellan des Papftes Inno: 
cenz IV., bat um 1150 eine Sammlung folder Fragen 
zufammengeftellt *) und v. Aretin (Ausfprüche der Minnes 
erichte. [Münden 1803.]) diefen Gegenftand einer nds 
m Prüfung unterworfen. Genannt werben in jenem 
Werke nicht weniger als fünf Liebeshöfe, nämlich der ber 
Damen von Gascogne, ber der Vicomteſſe Ermengarbe 
von Narbonne * 1191), der der Königin Eleonore 
von England, Gemahlin Heinrich’ II., vorherigen Gat: 
tin Ludwig's VI. von $ranfreih, der der Gräfin von 
Champagne, Maria, einer Tochter Eleonoren’s und Lud⸗ 


wig's, und der ber Gräfin von Flandern, Sibyllen's von 


) Tractatus amoris et de amoris remedio s,], et a, Ero- 
tice u, amatoria, (Tremoniae 1614.) 


300 


FRANZÖSISCHE LITERATUR 


Anjou ‚(um 1133). Aus ben vorfigenden Damen fieht 
man ſchon, daß nicht alle der Provence angehörten; ebenfo 
waren beiweitem nicht alle Zroubabourd Provencalen, denn 
das ſuͤdfranzoͤſiſche Romanzo hatte fih ja als Dichters 
fpradhe, wie wir gefehen haben, über ben größten Theil 
des füdlichen Europa’s bis nad Sicilien verbreitet, und 
fomit erklärt fich auch die Urfache des verfchiedenen Bas 
terlands der verichiedenen Hoſdichter. Diefe dichteten nun 
aber und trugen ihre Producte zum Theil felbft unter mus 
fifalifcher Begleitung vor, theild hatten fie einen chan- 
teur bei fi, der ihre Verſe fang, ober einen joglar 
(jongleur, menestrel) bei fich, der ihren Gefang auf der 
Viole, dem Rebef, ber Guitarre ıc. begleitete, und unges 
fähr in demfelben WVerhältniffe zu ihnen fland, wie ber 
Schildknappe oder Stallmeifter zu dem wirklichen Ritter, 
wiewol fpäterhin ber Name joglar zuweilen die unabhäns 
gigen Kunſtdichter (trobador) und die dienenden (die eis 
gentlihen joglars) zufammen bezeichnet. Allerdings war 
die Stellung ber Iegtern, befonderd weil fie, wenigftens 
in fpäterer Zeit, auch Zafchenfpielerkünfte trieben, nicht 
fo geehrt, als die ihrer Herren; allein ein gefchidter jo- 
glar fonnte, wenn er im Stande war, felbft Verſe zu 
machen, auch trobador werben und durch eine höhere 
Begünftigung wol gar e& bis zum Ritter bringen, wie 
auf der andern Seite ein trobador bis zum joglar ers 
niedrigt werben fonnte, wenn er, 3. wie Anſelme 
Faydit, ſein ganzes Vermoͤgen verſpielt hatte. Leider aber 
führte ebendieſes weichliche, oft liederliche Leben ſchnell ben 
Untergang ihrer Poeſie herbei, um ſo mehr, als eigentlich 
hervorragende Talente bei ihnen nicht angetroffen werden, 
und ſich bei ihren Dichtungen durchweg ein auffallendes 
Einerlei von Ausdrücken und Bildern, ja ſelbſt eine faſt 
unangenehme Gleichheit des Zalentes ist, Dies ift auch 
die Urfache, warum. ihre Gedichte, obwol fie verfchiedene 
Benennungen tragen, im Ganzen doch nur fehr einförs 
mig find, faft fämmtli der kyrik angehören, und dem 
Inhalte nach nur zwei Claſſen bilden, naͤmlich die chan- 
zos unb sirventes, d. b. in eigentliche Lieber und didak⸗ 
tifch:fatyrifche, größtentheild zum Singen beſtimmte Gedichte, 
Nah einer andern Eintheilung zerfallen ihre Gedichte 

A. in folche, die in Strophen abgetheilt find. Zu 

biefer Claſſe gehören aber 

1) vers, jebed Lied, fei es zum Singen, ober blos 

zum keſen beflimmt, faft immer aus Strophen von ſechs, 
acht, meiſtens fieben Werfen mit männlichem oder weibs 
lihem, oder aus beiden gemifchtem Reim, die Gattung, 
im Gegenfag der Species: 

2) Chanzo, ein Lieb rein Iyrifchen Inhalts, in Stros 
ben abgetheilt und zum Singen beftimmt, meift mit 
iebedinhalt. 

3) son, jede Art von Gefang, aber gänzlih von 

dem italienifchen Sonett verfchieden. 

4) cobla (couplet), Strophe, größtentheild von ly⸗ 

riſchen Gedichten ohne eigene Melodie gebräuchlich. 

5) Planh, Klagelied Über eine verlorene Geliebte, 

Freund ıc. 

6) Tenson (von Contentio), ein — worin 

zwei Troubadours in Strophen von demſelben Reim und 
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Metrum über verfchievene Fragen aus dem Gebiete bed 
Ritterthums, der Liebe ıc. mit einander controverfiren. 

7) Sirventes, Gedichte lateinifchen Inhalts, zum Ab: 
fingen beftimmt ; die beften find von Bertrand von 
Born, und zwar politifhen Inhalts. 

8) Sixtine, von Arnaub Daniel erfunden und 
aus ſechs Strophen, die aus je ſechs Werfen beftehen, zus 
fammengefett. , 

9) Descort (von Discordia), unregelmäßige Ge: 
dichte, die nicht bei jeder Strophe ähnliche Reime, Vers⸗ 
zahl ober gleiches Metrum hatten. ‚ 

10) Pastoretas, bialogifirte Eklogen zwiſchen einem 
Dichter oder Schäfer und einer Schäferin. j 

11) Breu-doble (bref- double), von unbeflimmter 
Art, da nur eine befannt ill. , 

12) Gedichte mit Refrain. Zu dieſen gehören: 

a) Alba, ein Morgengefang, worin der Dichter bie 
Freuden ber Liebe während der Nacht fchildert, und Se- 
rena, wo ber Dichter dem Abend entgegenfeufzt. 

b) Retroensa, ein Gedicht mit Refrain, aus fünf 
Strophen, aber mit verfchiedenen Reimen, beftehend. 

c) Balada (Tanz, Ronde), Lieder zur Belebung bed 


nzes. 
9— Gedichte mit Commentar, mit einem Sermon 
de la Rason, aͤhnlich den Glosas der Spanier. 
B. Dichtungen, die nicht in Sttophen abgetheilt wur: 
den. Hierher gehören: 
1) Die Epifteln, welche theild Liebesbriefe find und 
als ſoiche Saluts ober Donaires heißen, theild bibafti: 
ſches Gepräge tragen. Diefe heißen Ensenhamen (En- 
— ——— und wenn ſie in das Gewand einer Er⸗ 
zaͤhlung gekleidet find, Comte (Conte). Endlich gibt es 
auch noch moraliſche Epiſteln. 
2) Novas oder Novelas, Novellen, groͤßtentheils 
— enthaltend. Der Hauptdichter war Peire 
a * 


3) Ritterromane. Dergleien kennt man fünf, zu 
denen aber noh Guillem's von Zubdela verfificrte 
Chronik von dem Kriege gegen bie Albigenfer bis zur Bes 
lagerung von Zouloufe durch Louis, Philipp Auguf's von 
Srankreih Sohn, im 3. 1219 fommt. (Histoire de la 
croisade contre les heredtiques Albigeois &crite en 
vers prov ux par un poöte contemporain, trad, 
et pobı. p. (Paris 1837. 4.) Die Namen jener 
fünf Ritterromane find folgende: , 

a) Der Roman von Fierebrad EZ heraus⸗ 
gegeben von I. Bekker. [Berl. 1829. 4.]), zum Gas 
genkreife Karl's des Großen gehörig. 

A) Der Roman von Gerard von Rofillon, die Streitig» 
keiten beffelben mit Karl Martel enthaltend, ungebrudt ; 
f. Bist. litt. de la France T. XXN. 

y) Der Roman von Jaufre, Dovan's Sohn, aus 
bem enfreife ber Zafelrunde, ungebrudt (f. Bruce 
White ]. c. T. II. p. 341— 387). 

5) Der Roman Philomena, in Profa, die Thaten 
Karl's ded Großen im füblichen Frankreich gegen bie Sas 
razenen enthaltend, aber blos noch in Proben bed Drigis 
mals in der Biblioth, d. Romans 1799. Octbr. T. I 
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. 170 sq. vorhanden; f. Lebeuf in ber Hist. de Pac, 
e Inser. T. X. p. 254 —* Raynouard im Jour, 
d. Sav. 1824. Novbr. p. —675. 

€) Der Roman Flamenca (den Titel bat ihm erft 
Raynouard gegeben), die Liebesgefchichte Archembaud’s, 
Grafend von Bourbonne les Bains, mit Flamenca, der 
Tochter Gui's, Grafens von Nemourd (um 1150), ents 
baltend, in Auszügen von Raynouard, in ben Not, et 
Extr. d. Mss. T. XIII, 2. p. 81— 132. 

Bon den einzelnen Zroubabourd nennen wir ald bie 
bebeutendften und diteften von allen, die ung Überrefte bins 
terlaffen haben, - Wilhelm IX., Grafen von Poitiers 
und Herzog von Aquitanien, (1071 - 1127); Bernard 
von Bentabor (gef. nah 1154), den Eohn eines 
Badofenheizers; Marcabrus (geft. nach 1180), berühmt 
durch feine Rügelieder; Iaufre Rudel, Prinzen von 
Blaye (geft. 1170), Peire von Auvergne, einen der bes 
ſten Zroubabours, von dem noch 25 Gedichte übrig find; 
Buillem von Gabeftaing, berühmt durch feine abens 
teuerliche Liebeögefchichte, die Boccaccio feinem Decame- 
rone einverleibte; Peire Roziers, Ganonicus von Glers 
mont (um 1143), kiebesdichter; Richard Löwenherz von 
England; Peire Raimonbd von Zouloufe; Arnartvon 
Marueil, von Petrarca Arnaub Daniel gleich geſchaͤtzt; 
Guiraut von Borneil (um1180), den erften Ganzonens 
dichter; Peire Vidal, Dichter und ‚Hofnarr, dabei uns 

eheuren Prabler (geft. nach 1207), einen der beften und 
Fuchtbarften Dichter; Bertrand von Born (um 1180— 
1195), Haupt der politiihen Dichter unter den Zroubas 
dourd; Folquet von Marfeille aus Marfeille, einen 
fpigfindigen und Üübertreibenden Sänger; Pas von Caps 
bueil, politifhen und Liebesdichtet; Raimbaut von 
Baqueirasd (gef. um 1207), trefflichen Liebesdichter; 
den Möndh von Montaubon, mit unbelanntem $as 
miliennamen, einen ber bedeutenbdften fatgrifchen Dichter; 
Uc von St. Eyr, aus Query um 1200 — 1220, einen 
fehr fleißigen Ganzonendichter; Folquet von Romans, 
um 1220; den liederlihen Schneider Guillem Figuera 
aus Zouloufe;s Aimeric von Peguilain ebenbaber 
(ai um 1270), von dem mehre Liebescanzonen übrig 
nd; Peire Garbinal, um 1210— 1230, einen eifrigen 
Gegner ded Adels und des Klerus im feinen trefflichen 
Sirventeds; Quillem von Montagnagout aus Tou—⸗ 
loufe und Ranfranc Eigala aus Genua, politifhe Dich: 
ter; den gelehrten Eorbel, um 12235 — 1230, aus dem 
Mantuanifhen, Berfaffer von trefflihen Liebesliedern; 
Bertolome Zorgi aus Venedig; Mathre Ermens 
gaud von ri um 1257, Berfaffer eines Lehr⸗ 
gebichtes, und Guiraut Riquier aus Narbonne (geil. 
um 1294), den legten bedeutenden Zroubabour und Kunſt⸗ 
bichter, von dem noch über 90 Gedichte übrig find. Die 
Biographien fämmtliher Troubadours ließ der gute Koͤni 
von Provence, Rene (1409— 1480), bekanntlich feibh 
a Dichter (Oeuvres completes. [Paris 1845. 4.] 
1—lII), dur einen ungenannten Moͤnch (moine des 
lles d’or) fammeln und Raynouarb hat bdiefelben bem 
4. Theile feiner —— einverleibt. 
Die nordfranzoͤſiſche Literatur iſt dagegen viel reicher 
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und hat fi, während ihre Nebenbublerin, bie provengas 
life, faft ganz unterging, in ihter Tochter, ber heutigen 
“franzöfifchen Sprache, erhalten. Am meiften thaten für 
ihre Bildung und Erhaltung auch bier bie Nationaldich: 
ter, die fogenannten Trouveres, bie allerdings auch eis 
nen weit grö Kreis für ihre Thaͤtigkeit wählten, als 
die provengalifhen Zroubabours; denn nicht blos die Liebe 
war Gegenftand ihrer Phantafie, fondern auch Religion, 
Moral, Naturwiffenfehaften, Geſchichte x. wurden von ihnen 
in den Bereich ihrer Poefie gezogen. Die Zahl ihrer Dich: 
tungsarten ift jedoch nicht fo groß, wie bei den Provens 

len, von denen fie befonders die Chansons de geste, 
welche die großen Helden der mittelalterlihen Sagenfreife 
feierten, und aus denen fi dann die Romans und Epo- 

es entwidelten, entlehnten. Am fruchtbarften waren 
R in den fogenannten Fabliaux (von fabler, dem fpas 
niſchen hablar), die den Chansons entgegengefeßt was 
ten, oder ben nouvelles, die von fogenannten conteurs, 
welche von Schloß zu Schloß Dorf u Dorf ıc. zogen, 
abgefungen wurden, und gemoöhnlich fhmugige Anekdoten 
von Liederlichen Mönchen und untreuen Weibern zum Ins 
halte hatten, die dann wieder von den italienifhen Nos 
vellieriß verarbeitet wurben. Indeſſen findet man bei ihnen 
auch caroles (d. i. zum Tanz beflimmte Lieder), noels 
(Weihnachtölieber), rotruenges (Lieder zur Harfe), lais 
(vom altlateinifchen lessus, d. h. Klage, oder dem barbas 
rifhen leudus, wovon lied, liod ete,), Peine, früher 
ernfte, dann aber auch komiſche, Iyrifche Gedichte, aus uns 
regelmäßigen Stangen beftehend, mit einem Refrain am 
Ende einer jeden, den fpätern Romanzen aͤhnlich, diets 
oder dicties, bald biftorifchen, bald allegorifchen Inhalts, 


ſtrophiſch und gereimt, oft fynonym mit den contes, 
pastourelles, —* — ober pastu- 
res, nach ben Tenſons ber Suͤdfranzoſen geformt, blos 


Dialogen, durchaus feine dramatifchen Productionen, ‚de: 
nen eroöhnlich eine im Namen bed Verfaſſers gefertigte 
Erzählung vorangeht, oder fie unterbricht, manchmal Dia- 
logues, bie eber einem Drama aͤhnlich find, Sirventes 
oder Sirventois, in der Picarbie entftanden, Anfangs rein 
fatyrifh, dann auch zum Befingen der Tourniere, ber 
Kreuzzüge, der Jungfrau Maria angewendet, fpäter, aber 
wieder rein fatyrifch, ald Sottes chansons gegen bie 
Liebe, und fomit die —— der Sotties oder Mora- 
lites, der erften eigentlichen Verſuche in ber dramatifchen 
Literatur bei den Franzofen. Anfangs waren die Zrous 
veres und Meneftreld felbft nur Dichter umd ließen fich 
von ihrem Jongleur mit Mufif begleiten, fpäter aber vers 
einigte der herumziehende Jongleur alle drei Künfte, das 
Dichten, Singen und Spielen, in fi allein, und vers 
fuchte auch noch durch Zafchenfpielerfünfte fein Publicum 
zu ergögen, ja er hatte eine ober mehre jongleresses 
mit, die, wie ein Theil unferer heutigen Harfenmäbchen, 
die Huren machten. Dadurch warb aber ber ganze Stand 
nah und nach veraͤchtlich, und als fie fich zuieet oft in 
Gefellfchaften vereinigten, fo ſanken fie volfländig u bem 
Typus ber heutigen berumziehenden Gaufler: und Schaus 
zen berab. in gleiches Ende nahmen die puys 
"’amours, ein Pendant ber prodengalifhen Liebeshöfe, 


wo fi mehre Trouveres im Mai am St. Valentinstage 
In der Normandie, Picarbie und Flandern verfammelten 
(beöbalb gieux sous l’ormel genannt) und ſich über pa⸗ 
rabore Fragen aus bem Gebiete der Liebe in poetifche 
Wettkämpfe einliegen und den Sieger durch einen chep- 
tel de roses zu ihrem roi ober li couronned erffärten; 
f. im Allgemeinen Roguefort, De l’etat de la poesie 
frangaise dans les All et XIII siöcles. ker 1815.) 
Benoiston de Chateauneuf, Essai sur la —— et 
les poötes francais aux XII, XI et XIV siöcles, 
(Ib. 1815.) G. de la Rue, Essais hist. sur les Bar- 
des, les Jongleurs et les Trouveres Normands et 
Anglo-Normands, (Caen 1834.) IL, A. Dinaux, 
Trouveres, jongleurs et menestrels du Nord de la 
France et du Midi de.la Belgique. T. I. &d. IV. 
(Paris 1837.) Les trouveres Cambreösiens. T. II. 
(Ib. . Trouveres de la Flandre et du Tourne- 
sis. T. Ill, (Ib, 1848.) Les Trouveres Artesiens, 
Paulin Paris, Le romancero frangais ou hist. de 
quelgues anc. trouv. et choix de leurs chansons 
nouv. rev, s. 1. mss. (Paris 1833.) Sammlungen ber 
alten Fabliaux f. Fabliaux et Contes d. poötes frang. 
d. XI, XII, XII, XIV et XV siecles tir. d. meill. 
aut, publ. B: Bar Caxan. Nouv. éd. augm. et rev. 

. M£on. (Paris 1808.) IV, Dazu Nouveau recueil 
e fabl. ined. publ. p. Me&on. (lb. 1823.) If. und Nouv. 
rec. de contes, dits, fabliaux et autres piöces inéd. 
des XIII, XIV et XV s, publ. p. la prem. f. p. Ach. 
Jubinal (ib. 1839.) und Jongleurs et Trouveres ou 
choix de saluts, &pitres, r&veries et autres pieces 
legöres des XIII et XIV s. publ. p. A. Jubinal. (lb, 
1835.) Über Handfehriftliche Fabliaur f. Matile in der 
Revue Suisse, 1839. T. Il. p. 284 sq. und Paulin 
Paris, Mss. frangais de la bibl, du Roi. T. VI. p. 
405—416. Auszüge f. in Ad. Keller, Romvart. (Manns 
beim und Paris 1844.) Über die Formen der altfranzd» 
fifchen Poefie ſ. F. Wolf, Über die Lais, Sequenzen und 
Leiche. (Deibelberg 1841.) Der Glanzpunft der norb- 
franzoͤſiſchen Poefie find aber ohne Zweifel die großen 
Epopden, denen wir jedoch bier die bedeutendften Reims 
chroniken vorausſchicken wollen. Diefe find: 


a) Die Gefchichte Englands von 495 bis auf Wil 
beim Rufus von Geoffroi Saimar (der erfte Theil von 
495 — 1066 bei Petrie, in den Coll. of the Engl 
hist, ed. from the mss. of the British Mus. [Lond. 
1833. fol.) T. I., der andere bei Michel, Chroniques 
Anglo-Normandes. [Rouen 1836. 4.) T. I. p. 1—64). 

A) Die Reimchronik der normännifchen Herzoge von 
Benoift de St. More, Hoftroupere bei Wilhelm 1, 
(Chronique des ducs de Normandie p. Benoit, publ. 
p- Fr. Michel. [Paris 1837— 1838. 4.) IL) 

) Le roman de Brut ou d’Artus de Bretagrie 
(publ. p-. Leroux de Lincy. [Rouen 1838.) Il., dazu 
die Kortfegung eines Anonymus bis 1241, im Ausz. bei 
Michel, Chron, Anglo-Norm. T. I. p. 65— 117), 
ober die Gefchichte ded Sohnes des Aneas, Brutus und 
der Zafelrunde, und Le roman du Rou et des ducs 
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de Normandie (publ. . Pluquet et Prevost. [Rouen 
1827.) U), die efchichte der erften drei normännifchen 
erzoge von Rollo an und der Nachfolger derfelben bis 
106, beide von Robert Wace (d.b. Wiſtace — Eu: 
flache), einem Trouvere aus Jerſey (geb. 1112 oder 1124, 
geft. 1180 oder 1184). 

d) Die Reimchronik des Philippe Mouskes (gefl. 
1282), Biſchofs zu Tournay (Chronique de Ph. M. 

l. p. de Reiffenberg. [Brux. 1836 — 1838. 4.] 1I.), 

is 1242 gehend und von den Kreuzzügen am nicht ohne 
biftorifchen Werth. 

e) Emperdour Eracles (herauögegeben von Maß⸗ 
mann, Eraclius. [Quedlinburg 1842.) ©. 221 fg.), von 
Gautier d'Arras zwifchen 1149 — 1187 gedichtet und 
die bekannte Sage vom Kaifer Heraclius (612 n. Chr.) 
und ber Kreugerhöhung enthaltend. 

D Gilles de Chin (publ. p. Reiffenberg. [Brux. 
1847. 4.]), eine Epifode der flandrifchen Geſchichte aus 
dem 12. Sabrh., von Gautier de Zournay, einem 
Trouvedre des 13/14. Sobri. 

r) Guillaume Guiart de la Guillerie ‚aus 
Arras ober Drleans, dichtete 1304 — 1306 zu Ehren Phi: 
lipp's des Guten feine Branche des royaux lignages 
(d.h. Portion de la famille royale) in 12528 Berfen 
—— p. Buchon, Chron. nat, frang. ed. in 8. T. 

u, 2—Vil). 

9) George Ehaftelain aus Gent (1404— 1474) 
und Jean Molinet (aus Dedores in Boulonnoid, geft. 
1507) hinterließ eine Reimchronik (Chronique metrique 
de Ch, et de Mol. rev. et corr. p. Reiffenberg. [Brux. 
1836.) und in deffen zu von Barante, Hist. d. 
dues de Bourgogne. T. X. p. 9 sq.). 

» ) Guvelier, ein fonft unbefannter Trouvere, dich⸗ 

tete nach 1380 eine Reimchronif nad der Profachronif 

von den Thaten bed Gonndtable Bernard du Guesclin 

Chron, de B. u p. Cuvelier, trouvere du 
V s. publ. p. iöre. [Paris 1839. 4.) I.). 

Die erwähnten großen Epopden gebören aber ihrem 
Inhalte nach drei großen Sagenkreifen an, nämlich: 

a) dem bretonifchen und dem damit zufammenbhäns 
genden normännifchen, 

— fraͤnkiſchen oder Merowingiſch⸗Karolingi⸗ 


u 
y) dem antifen, d. b. den aus dem griechifchen und 
römifchen Altertbume entlehnten Stoffen. 


A. Der bretonifche Sagenkreis. 
Der Mittelpunkt deſſelben ift die Erlöfung und Be: 
fiegung durch den Weltheiland, durch das heilige Blut 
nal; San Greal, Graal), welches aus Gprifti 
durch den Lanzenflich des Longinus hervorſtroͤmte, 
von Joſeph von Arimathia in einer Diamantſchüſſel auf⸗ 
ſangen und von ihm und der Maria Magdalena nad 
land gebracht und ber Dbhut bed g en Drdens 
ber Ritter der Zafelrunde übergeben warb, ea 
der normännifchen Zrouvdred waren bier die bretonifchen 
Volksſagen und die waliſiſchen Mabinogion (The Ma- 
binogion from the Liyfr loch o Hergest and other 


fenberg, Monum, p. servir à V'hist, des 


von. Wahn ee with an ish transl. and not. 
. Guest. [Lond. 1 sg.) .V. -Aus;. bei 
Ean arte (Schulz), Die Arthusfage und die ins 
hen des rothen Buchs, von Hergeft [Quedlinburg und 
Leipzig 1842.] und Beiträge zur bretonifhen und celtos 
germanifchen Heldenfage [ebendaf. 1847.). TA. de Vilie- 
margue, Contes populaires des anciens Bretons. 
[Paris 1842.) I. TA. Stephens, The literature of 
the Kymry. [Lond. 1839.) p. 411 sq.), fowie Got: 
fried 3 von Monmouth fagenhafte englifhe Chronik. 
Die Verbindung ber beiden heterogenen Sagenelemente 
rührt aber daher, weil der Zauberer Merlin dem Könige 
Uterpendragon, Arthur's Vater, die Einfegung der Tafel: 
runde zum Schuge ber Zafelrunde empfohlen habe, bie 
ſpaͤter von Artus erneuert worden fei. Die bierber gehös 
tigen Epopden zerfallen aber theils im verfificirte Beiden 
gedichte, theils in Profaromane, die jedoch jedenfalls aus 
jegt freilich verloren gegangenen metrifchen Urtypen her: 
vorgingen. Wir nennen 

«) den roman de: St. Graal (publ. p. Fr. Michel. 
[Bordeaux 1841.]), von einem unbefannten Trouvere; 

#) ben roman de la Charrette ou de Lancelot, 
begonnen von Chretien de Troyes vor 1170—1190 
und — durch Bodefroi de Reigni (nur ein Frag⸗ 
ment bei Keller, Romvart S. 454-512); 

y) Chevalier au lion, oder die Geſchichte Imein’s 
—— in Ch. Guest, Mabinogion. B. II, p. 134 
—214. Ein Bragment bei Keller a. a. D. ©. 512 — 
595 und Li romans dou chevalier au lion, Bruchſtück 
aus einer vatic. Bene; herausgegeben von Ab. Kel: 
ler. [Zübingen 1841.])5 

d) Tristan (zwei Gedichte unter dieſem Titel, das 
von eind von Thomas von Bretagne, bei Le Ro- 
man de Tristan en vers publi& pour la prem. f. sur 
le ms. un. de Fr. Douce p. Fr. Michel. [Paris 1836.] 
II.), ebenfallö von Chretien de Troyes; 

«) Roman de Perceval de Gallois, noch unge: 
brudt, ebenfals von Ehretien de Troyes; 

5*) Roman d’Erec d’Enide, umgedrudt, von Ehre: 
tien de Zroyes; 

7) Roman de Cliges, ungebrudt, von Ehretien 
be Troyes; 

$) Roman de Fr et de Galienne (publ. p. 
F. Michel. [Abbotsford Unb. 1844.]), von einem uns 
befannten Zrouvere Guillaume; 

) Le Chevalier du Cygne (Le po@me du Chev. 
au Cygne et de Godefroi de Bouillon, publ, ne 5 
v. de Na- 
mur etc, [Brux. 1844 sq. 4.] T.IV— VI), von Re: 
naut und Graindor de Douai, eigentlich nicht zum 
Artuscyklus gehörig, fondern mehr zu den romans mix- 
tes, oder den die Kreuzzuͤge betreffenden, halb ſagenhaf⸗ 
ten, halb hiſtoriſchen —8 

x) Li romans de Bauduin de Sebourc, Il roy 
de Jherusalem (po&me du XIV s. [Valenc. 1841.) IL; 
f. Ball. du Bibl, 1845. p. 396 sq.), gehört ber Ges 
ſchichte der Kreuzzüge an und ben Niederlanden (Sebourg 
liegt bei Balenciennes); 
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2) La Chanson d’Antioche (publ. p. P. Paris. 
[Paris 1848.) 1.), die Geſchichte des erften Kreuzzuges 
in Affonanzen, von Richard le pelerin, einem Augen: 
eugen, gedichtet und von Graindor von Douay im 
13. Jahrh. in Alerandrinern umgedichtet, 

In Profabearbeitung find nur noch vorhanden: 

1) L’histoire du St, Greal (Paris 1516. fol.), 
1231 von Robert de Borron überſetzt; 

2) Le livre de Merlin (Paris 1498, fol, II.), 
von demfelben; 

3) Lancelot du Lac (Paris 1494. fol. IH. u. öft.), 
von Walter Mapes (Gautier Map); 

4) Roman de Tristan (Rouen 1489. fol.), von 
Lucas be Geft und Helie de Borron erfunden; 

5) Meliadus de Leonnays (Paris 1528. fol.), nicht 
von Rufticien de Pife 1271 abgefaßt, fondern Umar⸗ 
beitung eined Anonymus von dem Driginale Helie’s de 
Borron; 

6) Yaaie le Triste (Paris s. a. [1527.] 4.), von 
einem Anonymus; ' 

7) Perceforest (Paris 1528— 1532. fol. VI.), von 
einem Anonymus bes 16. Jahrh.; 

8) Gyron le Courtois (Paris s. a. [1519.] fol,), 
jegt blos in einem Auszuge, den ein Anonymus aus Ru: 
ſticien's de Pife Ercerpt von Helie's de Borron 
älterem Romane gleiches Namens machte, erhalten; 

9) der große Artusroman (Roman fait et compose 
à la perpetuation des vertueux faits et gestes de 
plusieurs nobles et vaillants chevaliers qui furent 
au temps du roi Artus compagnons de la table 
ronde, specialement à la louange de Lancelot du 
Lac. [Rouen 1488. fol,]), in feinen drei erften Theilen 
von Walter Mapes abgefaßt und faft wörtlich mit fei- 
nem Lancelot du Lac übereinflimmend, während ber 
vierte von Gaffe li blons und Rufticien de Pife 
berührt; 

10) mehre kleinere Epifoben. 


B. Der Karolingifche Sagenkreis. Auch bier ift wie 
bei dem bretonifchen Sagenkreife Volksſage und Sagen: 
chronik Hauptquelle, wie denn befanntlich die berüchtigte 
Ehronif Turpin's beide Begriffe verbindet. Wir nen: 
nen bier in chronologiſcher Aufeinanderfolge der Begeben: 
heiten folgende: 

1) Roman de Garin le Loherain (publ. p. Pau- 
lin Paris, (Paris 1833.] II.), von drei Berfaflern, deren 
letzter Jehan de Flagy war. 

2) Roman de Berte au grand pie (publ. p. P. 
Paris. [Paris 1836,]) von dem Minftrel Heinrich's III, 
von Brabant Adenez (geb. 1240). 

3) Rom. de Flore et Blancheflor (herausg. von 
3. Bekker. [Berlin 1844.]). 


4) Roman de Garnier de Nantuel ou de dame 


Aye, la belle d’Avignon (publ. p. de Mastonne. 
[Paris 1837.] von Huon de Billeneuve). 

5) Roman de Parise la Duchesse (publ. p. de 
Mastonne, [Paris 1836.]) von einem ungenannten 
Trouvere. 
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6) Chanson des Saxons, oder Roman de Guite- 
elin de Sassoigne (publ. p. Fr. Michel, [Paris 1839.) 
11.) von Jean Bodel aus Arras. 

7) Karls des Großen Zug nad Gonftantinopel und 
Serufalem (Charlemagne, an anglonormand poem, 
publ. by Fr. Michel, [London 1836) von einem uns 
genannten Trouvere. 

8) Le chanson de Roland ou de Roncevaux 
(publ. p. Fr. Michel. [Paris 1837.]) von mehren Ver: 
faffern, deren einer ein gewiſſer Zurold, ein Zeitgenoffe 
ber Schlacht bei Haſtings, gewefen zu fein fcheint. 

9) Les quatre fils Aymon, ult de Mont- 
auban und Maugist Daygremont von Huon de Billes 
neuve, fämmtlih nur in fpäten Profarebactionen vorbans 
ben, —5—— 

2 Roman de Mabrian, von einem Ungenanns 
ten, un 

11) Roman de Doolin (nur Bruchftüde bei Keller, 
Rompvart, 5 42 — 86), ebenfalld von einem Ungenannten. 

12) Ogier de Danemarche (publ. p. Barroy. 
[Paris 1842.) Il.) von Raimbert de Paris. Auch 
Adenez bearbeitete denfelben Stoff, allein fein Gedicht 
ift verloren und nur in einer Profaumarbeitung noch zu 
erfennen. 

13) Guerin de Montglave (nur Bruchſtücke bei 
Beder, Fierabras, p. XII sq., 166 sq. und Keller p. 
—2 von Bertranz, einem gentil clerc, 1308 

ebichtet. 

’ 14) Guillaume au Court Nez, von mehren Ber: 
faffern, darunter einem gewiſſen Guillaume be Ba: 
paume, nad) Volfsliedern gedichtet, aber noch ungedruckt. 

In entfernter Beziehung fliehen, mehr den Romans 
mixtes angehörig, le roman de Meurvin, blos in Profa 
erhalten, Gerard d’Euphrate, Huon de Bordeaux, Oli- 
vier de Castille, Galyen Rhetore, Jourdain de Blayes, 
Milles et Amys, Fierabras, Richard sans paour, 
Robert le Diable, Ansey de Carthage, Cypery de 
Vignevaux, Partenopex de Blois ete., nur zum Heins 
ſten Theile noch in Verſen erhalten. 

C. Antite Stoffe. Der Kreis berfelben ift ziemlich 
eng und betrifft eigentlich nur die Aleranderfage. Als 
Einleitung dient des Trouvbere's Aimd de Barennes 
(um 1188) ungebrudter Roman de Florimont. Der 
große Alesanderroman felbft zerfällt in mehre einzelne 

ranches und Epifoben, die verfchiebene Dichter fanden, 
von denen wir jest nur Alerander de Bernay und 
Lambert li Cors (Jors) etwas ältere Romans d’A- 
lixandre (berausg. von Michelant. [Stuttgart 1846.]) 
näher Eennen. 

Außerdem gab ed aber auch noch geiftliche und fas 
tyrifche Romane oder Epopden. Zu den erften gehört 
bed Priord der Abtei Chelis bei Senlis Guillaume de 
Guilleville aus Paris (1290—1360) Romant des 
trois pelerinaiges (Paris s. a, 4. u. öft.), worin der 
Dichter von dem Heiden Dvid über dad Leben nach dem 
Tode, das Paradies und die Hölle belehrt wird. Beller 
ift jedoch das ep Genre vertreten, denn bier haben 
wir ben aus einzelnen Epifoden ober Brandes zus 
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ſammengeſtellten Roman du Renart (Le rom. du Re- 
nart publ. p. Méon. [Paris 1826.) IV. Dazu P. Cha- 
Baille, Supplemens, variantes et corrections etc. [ib. 
1835.] und M. A. Rothe, Lesromans du ren. examinds 
[ib,. 1845.]), von deffen einzelnen Dichtern wir nur noch 
zwei, Perrot de Et. Eloos (1148— 1208) und Ro: 
bert de Lifon (um 1204) Pennen, bie fich aber fämmt: 
lich ald heftige Gegner der Geiftlichleit bocumentiren. 
Gleicher Art find die beiden Nahahmungen Le cou- 
ronnemens Renars von der Marie be France und 
Renart le nouvel von Jaquemard Gidlde aus Lile 
(um 1290), die fich bei Meon a. a. ©. T. IV. p. 1— 
123, 125—461 finden, welchen legtern ein gewiſſer Sean 
Xeneffar al® Livre de maistre Re et dame 
Hersant sa femme (Paris s. a. [1477.) 4.) aud in 
Profa earbeitet bat. Leider ift ein anderes allegoris 
ſches Gedicht von Brangois de Rues und Chaillou 
de Peſtin (1310 — 14 geſchr.) Fauvel (nah dem Nas 
men der Maulefelin Fauve im R. du Ren.) noch un: 
gebrudt, worin Fauvel, aus den Anfangsbuchflaben der 
fechs bier vorkommenden perfonificirten Zafter Flatterie, 
Avarice, Vilenie, Variete, Envie, Lächete zufammen: 
gefegt, dem Inbegriff der Eitelfeiten der Welt vorftellt 
und einen Hof wie der König Löwe hält. 

Einen untergeordneten Zweig der Epopde bilden aber 
die Contes devots ded Gautier de Coincy (a. Amiens 
1177 — 1236) Heiligenlegenben in Berfen (nur Proben 
bei Legrand d’Aussy Fabliaux et Contes I. V. p. 
33—194 und App. p. 1—24) und die ihrem Anbalte, 
der faft immer ſchmutzig ift, diefen völlig entgegengefeßten, 
der Form nach ähnlichen Fabliaux, jene fcherzbaften, faft 
immer Gegenftände aus dem wirklichen Leben befingenden 
poetifchen Erzählungen der alten Trouvers und Iongleurs. 
Ihre Zahl ift ebenfo groß, als ihre Dichter verfchieden. 
Wir zeichnen daher unter leßtern nur die berühmte Marie 
de France (um 1226) aus, da ihre lais ſchon in Be: 
zug auf ihren Inbalt eine Ausnahme machen, in poetis 
fher Beziehung aber meit böber ftehen (Poesies de Ma- 
rie de Fr., potte Anglo-Normand du XIII. s. publ. 
p- B. de Roquefort. [Paris 1820.) II.). Ubrigens ers 
eugten bekanntlich jene Fabliaux in Italien eine neue 
Kor der Literatur, die Novellen, bereits im 13. Jahrh., 
wogegen fie in ihrem eigenen Baterlande fi noch bis 
zum 15. Jahrh. erhielten, wo des Zrouvere ge. art 
aus Gambray Livre des quenouilles (Lyon 1493, 4. 
u. öft.) in Werfen, die Mutter unferer Spinnſtubenge⸗ 
ſchichten, diefe Dichtungsart abſchloß, während die Cent 
nouvelles, welche nah dem Muſter des Decamerone 
zwiſchen 1456—61 von dem Dauphin von Frankreich 
Louis, Sohn Karl's VII, und Karl, Graf von Cha: 
rolaid, Sohn Philipp's des Guten von Burgund, und 
ihren Hofleuten im Schlofje zu Genappe zur Unterbal: 
tung der Damen erzählt wurden, aber größtentheils aus Boc · 
caccio und Poggio’s Facetine entlehnt find, die erften Mufter 
der Einführung der Profanoveliftif in Frankreich vorftellen. 

Was die didaktifche Poefie anlangt, fo gibt es eis 
gentlich nur drei durchaus in bad Gebiet des reinen kehr⸗ 
gebichtö gehörige Werke aus diefer Zeit, nämlich des Trouvere 

X. Enepll.%.W. u. 8. Erfie Sectten, LI. 
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1 
Philippe de Thaun (1121) Livre des creatures, 
in 1602 und Bestiäire in 1571 Berfen (in TA. Wright, 
Popular treatises on science written during the 
middle age. [London 1841.] p. @—73, 74—131), 
böhft wichtig für die Kenntniß der Anfichten des Mittels 
alters Über praftifhe Chronologie, Naturlehre und Zoo⸗ 
logie des Gaces be la Bigne Volucraire (bei Phe- 
bus Deduiz de la chasse ad I. p. 58 sq.), fowie bes 
Gautier de Meg (um 1245) Mappemonde ou l’image 
du monde (Paris s, a.) nur nod in der Umarbeitung 
eines gewiflen Dmons vorhanden, aud in Profa als 
Livre de clergie (Paris s. a. fol.) umgearbeitet, und 
* an verfificirter Encyklopaͤdie im Sinne jener Zeit vor: 
end. 

Das Gebiet der Fabel bearbeitete zuerſt Marie be 
#rance, indem fie den von Alfred I. ins Angelfächfifche 
überfegten lateiniſchen Xop in ihren 102 Kabel ins 
Nordfranzoͤſiſche zurüdüberfegte, dazu aber noch 39 Apos 
logen von eigener Erfindung hinzuihat (Poesies de M. 
de Fr. T. N. p. 1— 402). Außerdem Hood ed noch zwei 
altfranzöfifche Fabelfammlungen oder Ysopets, ber eine 
nach 1333 gefchrieben in achtſylbigen Verſen, Nachahmung 
der Apologen des Galfredus, der andere im gemifchten 
Verdarten, Bearbeitung der Kabeln des Alerander Nedam, 
aber beide mit vielem Geſchicke gemacht (beide ſtehen hins 
ter den einzelnen Fabeln des Xafontaine, bei Robert, 
Fables inedites d. XII, Xlll et XIV siecles. [Paris 
1825.] .). Gewiffermaßen gehört hierher auch des Zrous 
vere Derber’s oder Heber’s (a. d. 13. Jahrh.) großes 
Gedicht: Les sept s de Rome, oder Dolopathos 
(nur Fragmente bei Loiseleur Desiongchamys Essai 
sur les fables indiennes P. IH. p. 155 sq. cf. p. 111 
sq.) und wol von dem noch erhaltenen Roman des sept 
sages (berausg. von X. Keller. [Zübingen 1836,]) eines 
anonymen Dichters, forwie von einer Profarebaction beffels 
ben Stoffes, Cassiodorus betitelt (bei Loiseleur Des- 
longchamps P. II. p. 1— 76 cf. p. 79 sq.), zu unters 
fheiden, die ſaͤmmtlich Bearbeitungen bes indifchen Ros 
mans ber VII weifen Meifter oder des Senbabab find, 
fomwie das Castoiement d’un pere à son fils, eine ges 
reimte Bearbeitung der befannten Disciplina clericalis 
des Petrus Alpbonfi, durd einen Anonymus (zuerft bei 
Barbazan, Fabliaux et Contes p. Möon. T. Il. p. 
39— 183 und dann vollftändig in der Diseipl. cler. Dis- 
cipline de clergie p. P. Alphonse, [Paris 1834.) 12. 
T. I. p. 1— 240). 

Reicher ift das Gebiet des allegoriſchen Rehrgebichtes. 
Hier haben wir die Bataille des sept arts (auch bei 
Rutebeuf oeuvr. T. IL. p. 415 sq.) bed Zroupdre Henry 
d’Andely, le mariage des sept arts (av. la Bat. d. 
VI arts publ. p. Jubina/. [Paris 1838.]), eines ges 
wijfen Tainturier und eines Anonymus Douze dames 
de rlıdtorigue (publ. p. Batissier. [Paris 1837.]), 
fämmtlich für die Kenntniß des mittelalterlihen Studien» 
kreiſes von hohem Interefle. ö 

Das Hauptwerk diefer Art ift aber ohne Zweifel, 
wenn man bed Dans Helinand (auch Pruneroi in 
Brauvoifis, + 1209 oder 1227) Vers sur = mort (publ, 
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. Loysel s. 1. et a. [Paris 1594.) und bei Anguis, 
s poötes frangais T. 1. p. 58 sq.), die nebft des 
etwas ditern Thibaut de Marly (Vers sur la mort, 
publ. p. Mon. [Paris 1826. 1835.]), die mit ber Idee 
des Todtentanzes zuſammenhaͤngen, nicht hierher ziehen 
will, des Guillaume de Lorris (a. Lorris fur Loire, 
1246 ober 1260) Roman de la Rose (s. l. et a. 
—* 1473.) fol. 1479 u. öft., publ. p. Lenglet du 
resnoy. [Paris 1735.] IM. 12. ib. an VII. [1798.] 
V. 8. revu' et corr. p. Meon. [ib. 1814.) IV. 8.), 
früher faͤlſchlch Jean de Meuny zugefhrieben und als 
Bifion und Alegorie der Kunft zu lieben. Die Angriffe 
auf das fehöne Gefchlecht, die darin enthalten find, riefen 
ded Martin Franc (a. Arras, + 1460) Champion des 


dames (s. l. et a. fol. [Paris 1530.) 8.) und der Chri—⸗ 


ftine de Pifan (a. Venedig, 1363 — 1406), die auch 
noch fonft drei nur noch in Umarbeitungen erhaltene 
langweilige Lehrgedichte le chemin de longue estade 
(Paris 1549.) 12., Le tresor de la cite des dames 
(ib. 1497. fol. 1536. 4.), wo aber die Profa vorherrfcht, 
und Les cent histoires de troye, Lepistre de Oth. 
deesse de prudence, envoyce a lesperit cheualereux 
Hector de troye (ib. s. a. 4. 1522. 4.) binterlaffen 
bat, Epitres sur le roman de la Rose in Profa ber: 
vor. Ziemlich in diefelbe Kategorie gehören die noch ers 
baltenen Gedichte Jehan's de Meuny mit dem Bei: 
namen Glopinel aus Meuny fur Loire (1279 — nad) 
1322), (bei Lenglet dw Fresnoy [T. 1l.] und Meon 
[T. IV.) Ausg. d. R. de la Rose), deö Jean du Pin 
(1302— 72) Champ vertueux de bonne vie appelle 
Mandevie (s. l. et a. 4. [Chambery 1485.] 4.) und bes 
Sean Lefebre Respit de la mort (Paris 1533.). Ges 
hört beö Jean de Benette (1307—69) Roman des trois 
Maries, der nur in $ragmenten (bei Gowset T. IX. p. 146 
.) und einer Profauberfegung von Jehan Drouce 
(Rouen s. a. [1511.] 4. Lyon s. nl 4. Paris s. a. 
4. [Anvers 1600.) 4.) vorhanden ift, Faum hierher, fo doch 
defto mehr die anonymen Arbeiten Grand Calendrier des 
Bergers (Paris s. a. 4.) in Profa und Berfen, Compost 
et calendrier des Bergeres (Paris 1499. 4.) und songe 
du Vergier (Livre de la fontaine perilleuse avec la 
Chartre de l’amour: autrement intitul&: Le songe du 
Vergier [Paris 1572.] 8,) früher fälfchlich für eine Alles 
orie ber Alchernie, welche allerdings Jehan's de Meuny 
dicille et testament (s. I. et a. 4. [Paris 1501.1 
4) und Iean’s be la Fontaine, Fontaine des 
amoureux de science (bei Leng!. dw Fresnoy, Roman 
de la Rose, T. Il. p. 235 sq.) verberrlichen, gehalten, 
da er nur die Gefahren und Leiden ber Liebe fchildern 
fol, und bed Abrrirald Jean du Bueil (1405— 74) 
Jouvencel (Paris 1493. 1497. fol. 1526, 1529. 4.), 
allegorifche Lebensregeln für junge Ritter enthaltend. Des 
Notars am Chatelet Iean Bruyant Chemin et adresse 
de pauvret6 et de richesse 1342 gebichtet (einger. in 
Menagier de Paris T. 1), diente im 16. Jahrhundert 
Pierre Gringore zur Grundlage feined Chateau de la- 
bour. Gewifermaßen gehören hierher auch die Histoire 
de Melibee et de Prudence sa femme (s. L et a. 
fol. unb im Menagier de Paris T. I.) balb Jehan 
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de Meunn, balb ber Ehriftine de Pifan zugefchrieben, 
ber Men. aber dem Albertanus von Brescia (1246) 
und angeblih von Renaut de Louens überfest, und 
beö Geoffroy be la Tour Landry um 1371 gefchries 
bene Livre du chevalier de la Tour et le Guidon 
des Guerres (Paris s. a. [1500.] 4. 1514. fol,), fo: 
wie La fontaine de toutes sciences du philosophe 
Sydrach (Paris 1486, fol. Valence 1513. fol. Paris 
1531. 8. u. öft.), die allerdings fämmtlich in Profa ges 
fhrieben find, aber doch bidaktifhe Romane vorftellen, 
Mehr rein moralifh didaftifh find aber des Guilhem 
Raymond, bed Herm von Gaumont in Perigorb (geb. 
1391) nad dem Mufter der Gatonifchen Diftichen abge: 
faßten Quatrains (Le livre appel& Caumont, les dits 
et enseignemens, que le seigneur de Caumont, fist 
pour ses enfans en l’an mil quatre cens et XVI. 
Nein gen 1845.]), des Iyoner Kaufmanns Frangois 

arni um 1460 gefchriebene Complaintes et enseigne- 
mens envoyez A son filz, pour soy regir et gou- 
verner parmi le monde (Paris 1495. 4.) und bes 
Sean de Gaftel 1468 gefchriebener Mirouör des pe- 
cheurs et pecheresses (s. l. et a. 4.), wo die Berfe 
aber halb lateiniſch, halb franzöfifch find. Höher fteht des 
Pierre Michault (+ vor 1467) Doctrinal de court 
(Bruges s. a. [1466.) fol. Gen. 1522. 4.) gegen Phi: 
lipp den Guten und Karl den Kühnen gerichtet, und des⸗ 
halb dem König Rene, von dem ein mit Profa unters 
mifchtes Gebicht Labuse en court (s. 1. et a. [Bruges.] 
fol. Vienne 1484. 4.) vorliegt, zugefchrieben, befonders 
aber fein Danse des Aveugles (Lyon s. a. 4. Paris 
s. a, 4. Lyon 1543. 8. Lille 1748. 8.), worin er zeigt, 
wie in ber Welt Alles nach brei blinden Vortaͤnzern, dem 
Glüͤck, der Liebe und bem Tode, fi bewegt. Gedchtet 
waren zu ihrer Zeit als Lehrdichter Dlivier de la Marche 
(1422—1501), der in feinem Chevalier delibere (Schie- 
dam s. a. fol. Paris 1488. 4. 1495. 4. Lyon 1500. 8.) 
eine Schilderung der Thaten Karl's des Kühnen verfuchte, 
George Ehaftelain (Les epitaphes d’Hector, fils 
de Priam roy de Troyes, et d’Achilles fils de Pe- 
leus, Roy de Myrmidoine, in d. Recueil de traic- 
tes singuliers de Jean le Maire, de G. Chastelain 
et de J. Molinet, [Paris 1505.], Sean Molinet (Les 
faictz et dietz de M. Jeh. Mol. [Paris 1531. fol. 1537. 
1540. 8.]) und Antoine be la Sale (gefl. nad 1459), 
berühmt durch fein Lehrbuch des Ritterweſens in Form eines 
Romans (L’bystoire et plaisante chronique du petit 
Jehan de Saintre et de la — dame des belles 
cousines. [Paris 1517. fol. 1523, 4. u. öft. ib. 1830, 
1843. 8.]), bierher gehörig wegen feines halb moralifch- 
politifchen, halb geographiſch⸗hiſtoriſchen Gebichtes La sa- 
lade (La Sal., laquelle fait mention de tous les 2% 
du monde et du pays de la belle Sibille. [Paris 
1521, a und feiner Satyre Les quinze joyes de 
mariage (s. |. eta. [Lyon 1480.) fol. 1520. 4. Paris 
1837. I. 16.). Ganz; unbedeutend find 5* die zahl⸗ 
reichen allegoriſchen Selegenbeitögebichte uillaume’$ 
bu Bois, befannter unter feinem Spignamen Gretin 
(aus Paris, gef. 1525 — Chants royaulx, oraisons 
et autres petits traictds, [Paris 1527.) Poösies [ib. 
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173.]), und aud bes Martial von Paris, genannt 
d’Auvergne (1440-1508) Löfungen von 53 ſcherzhaf⸗ 
ten ragen, Arröts d’amour, aus dem Reiche der Liebe 
in ernfter, juriftifcher Weiſe, zu denen fein Zeitgenoffe Bes 
noit be Court einen gelehrten lateiniſchen Commentar 
ſchrieb (Les cinquante et ung arrest d’amours. [Paris 


s. a.) 4. publ. p. Lenglei du Fresnoy. [Amst. et 
Paris 1731.) II. 12. Poesies, [Paris 1724.] Il. 8.), 


haben keinen hoͤhern Werth. 

Die eigentliche Satyre wird im 13. Jahrh. durch 
die dußerft fcharfen Bibles des Trouveres Hugo be 
Bercy und des Benebictinerd Buyot de Provins (bei 
Barbazan Fabl. T. U, p. 307 sq. 394 sq.) vertreten, 
allein wenn auch überhaupt in ben meiften Fabliaux an 
fi fchon das fatprifche Element vorberrfchend ift, fo ift 
bies doch bei Niemandens mehr der Fall, als bei dem bes 
rühmten Trouvere Rutebeuf (geb. 1235 —40, geft. 
1286), deffen fämmtliche Gedichte, felbft die, welche feine 

e Perfon angehen, nicht auögenommen, bie Gebrechen 
feiner Zeit fchonungslos geißeln (Oecuvres compl. p. 
4A. Jubinal. [Paris 1839.) I.). Nach ihm tritt und m 
dem allerdings niedrigfomifchen Gauner Frangois Bil: 
fon, mit dem Beinamen Gorbueil (aus Paris 1431, 
gi nach 1461) erft wieber ein entfchiebenes fatyrifches 

lent entgegen, wenn wir freilih aud aus ihm nur 
feine und feiner Zeit Unfittlichkeit. wahrnehmen (Oeuvres. 
Paris 1552. 16. u. öft., rev. p. sault, ibid, 
1832. 1845. 8.). Nicht viel beffer find theilweife bie 
Dichtungen (Poösies. [Paris 1832.)) des Euftadhe 
Deshamps (aus Vertus in ber Champagne, 1328 — 
1422), wenigftens fein Miroir du mariage, worin die 
Emancipation der Frauen gelehrt wirb, aber noch weit 
inbecenter, jedoch auch wißiger die Gedichte Guillaume’& 
Eoquillart (geft. 1490), Dfficiald der Kirche zu Rheims 
(Oeuvres. Paris 1532. 1534, 16. Lyon 1579. Paris 
1597. 8. ib. 1847. 11. 8. Po&sies. ib. 1713. 12.), allein 
ein Gober aller möglichen Schmähungen gegen das weib: 
liche Geſchlecht ift dad angeblih aus dem Kateinifchen 
Pa: uns —— end de 

nöthig hielt, gleich eine Entgegnung beizuge 
hun * — Lyon 1 F * 1518, 4. 
Vollſt. als Le livre du resolu en mariage, Paris 
8. a. 4., verſchieden davon ift f. Contraire de matheol. 
bei Keller, Romvart p. 368 seq.), diberfegte Livre 
de Matheolus (s. 1. et a. [Paris 1492.) fol. Lyon 
s. a. 4. Paris 1508, 4.). Mehr didaktiſch⸗moraliſch als 
eigentlich fatyrifch find ded Jean Meschinot 
von Mortiered (geft. 1509) Lunettes des princes (Nant, 
1493. 4. u. öft.), worin jeboch alle Stände durchgegangen 
werben „pour ce tout homme peut estre diet 
Prince en tant qu’il a receu de Dieu gouvernement 
d’ame.“ Ein Seitenftüd zu Villon’$ Repues franches, 
jener burlesken Iliade, wenn auch nicht an Bodheit; end» 
lid) bildet die Legende de maistre Pierre Faifeu (s.1. 
eta.4. Angers 1532, 4. Paris 1723, 8.) von Charles 
a va 3 * —2533* mit 
jeſer Eulenſpiegeliade st auch’ die ſatyriſche altfran⸗ 
wölifche Literatur, 
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Die Lyrik blühete verhältnigmäßig in weit geringerem 
Maße bei den Zrouveres, ald bei * ——— 
Formen ihrer Poefie, die hierher gehören, find aber bie 
lais und virelais (fo gem, weil er fi um zwei 
Reime und einen Refrain dreht [vire)), balladenartige 
Gedichte, ballades, angeblih von Froiffard erfunden, 
breiftrophig, eine jede Strophe durch denfelben Werd ges 
fhloffen und in jeder Strophe mit gleichen Reimen 
rondeaux aus drei Strophen ee jebe von 13 
Verfen, davon acht mit einem, fünf mit einem andern 
Reim, gewöhnlich mit einem Envoi, pastourelles, ro- 
truenges, Lieber mit Ritoumell und von ber Rote bes 
gel, chants royaux aus fünf Strophen von je eilf 

erfen beftehend, mit dem letzten Vers ber erften Strophe 
als Refrain und durch ein Envoi an irgend einen großen 
Herrn gefchloffen, Übrigens nur für Gegenftände Böherer 
Doefie beflimmt, quatrains und triolets, letztere aus acht 
Verfen mit zwei Reimen beſtehend, beren erfter ſich nach 
dem dritten wieberholt und derem fechöter bie beiben erften 
wiederholt. Der Reim, von bem älteften anglonormäns 
—* Trouvedres vermuthlich den Dichtern des mittelal⸗ 
terlichen Lateins nachgebildet, tritt zuerſt ſo auf, daß das 
Endwort des Verſes mit der Mitte reimt, dann kommen 
aber die ſogenannten rimes plates, d. h. Verſe, die zwei 
zu zwei reimen. Gemiſchte Reime finden ſich zuerſt bei 
dem anonymen Reclus des Moliens in feinem nur in 
Bruchftüden erhaltenen Miserere aus ber Zeit von 1154 
— 59 (f. Hist, litt, de la France T. XV. p. 33 sq.). 


"Um nur Einzelnes hervorzubeben, fo ift zu bemerken, bag 


befonder8 die belgiſchen Trouveres im Gebiete der Lyrik 
Gutes leifteten. Beſonders fräftig waren bie Chansons 
des berühmten Queͤnes (Guno) de —— (geſt. um 
1222) aus Artois (f. Faty, Romancero frangais. Paris 
1833. p. 77—110. Dinaux, Trouveres Artesiens p. 
381 sq.) und fein Lehrer in ber Dichtkunſt Hugues 
b’Dify (f. Dinauxr Trouveres Cambreösiens ed. IV, 
. 126— 142). Als Romanzenbichter erwarb ſich Aude⸗ 
roi le bastard einen befondern Ruf (f. Paiy L 1, 
.2sq. Dinauzx, Trouv. Artes, p. 101 sq. Van Hasselt, 
Eosai sur l’'hist. de la poesie franc. en Belg. (Brux. 
1838.) 4. p. 14 sq.), allein auch der durch fein unglüds 
liches Schidfal ber * Raoul de Eoucy (geſt. 1198 
im 24, ebensjahre; Chansons, rev. p. Michel. [Paris 
1830.) und Maurion de Eraon und fein Sohn Pierre 
(f. de la Rue, Bardes et Jongleurs T. Il, p. 192 sq.), 
vor Allen aber Thibault IV,, König von Navarra und 
Graf von Champagne (1201—53), von deffen Gedichten 
(Po&sies, publ. p. Levesgue de la Raoulliere. [Paris 
1742.] II. p. p. Roquefort et Michel. [ib. 10, 1) 
die Chronique de St. Denis s. a. 1234 fagt: „le 
comte Thibaut fit les plus belles, les plus delitables 
et melodieuses chansons qui furent onques ouies“ 
find als hoͤchſt bedeutende Lyrifer hervorzuheben, wenn 
aid bie Dichtungen des Resten ziemlich ſchwierig find. 

in würbiger Nebenbubler biefes lichen Dichters iſt 
aber Charles Herzog von Orleans (geb. 1391, 20 
Jahre lang Gefangener in England nah ber Schlacht 
von Azincourt um 1466 geft.), denn — find feine 
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Verſe correcter und beiweitem lebendiger, dann aber vers 
läßt er auch bereits die Allegorie und zeigt die von feiner 
Mutter Balentine von Mailand ererbte Grazie und Zarts 
beit der italienifhen Sonettiften (Poesies, publ. p. 
Chalvet. [Grenoble 1803, Paris 1809. publ. p. M. A. 
Champoltion, ib. 1842. publ. p. Guichard, ib. 1842.]). 
Auch Froiffard zeigt in feinen pastourelles, ballades, 
diets et rondeaux eine Munterfeit, Friſche und Gefühl, 
welches von dem Water der franzoͤſiſchen Geſchichte zu 
erwarten war (Poesies publ. p. Buchon. Paris [Toul] 
1829.), allein die Baladen (108) der Ebriftine de Pi: 
fan find nicht beſſer und verftändlicer als ihre Lehrges 
dichte. Meifterftüde dagegen find die Dichtungen der 
Margaretbe Eleonore Glotilde de Ballon Cha: 
Ins (1405—95), 3.8. V’heroide A son &poux, verse- 
lets à son premier nd etc., wenn fie nicht durch ihre 
Eünftterifche Vollendung, ihre offenbar modernen Anfpie: 
lungen und Anadronitmen das Gepräge des 19. Jahrh. 
an der Stirm trügen (Poësies, publ, p. Vanderbourg 
[Paris 1803. 1825.]). Unter den bürgerlichen Lyrikern, 
die hierher gehören, ift der univerfellfte und fruchtbarfte der 
fhon genannte Euftahe Deschamps, von defien 1500 
Gedichten nur der Heinfle Theil gedrudt ift, obwol ſchon 
fein Birelai, Portrait d’une pucelle, beweift, wie weit 
er fein Mufter Guillaume de Machaut (a. koris in 
ber Champagne, geft. 1370), deſſen Gedichte nur in Frag: 
menten vorliegen, übertrifft (Sinwer lat, mss. Bern. 


sg. Bolf, Üb. die Lais p. 319, 482 sq. 


T. III. p. 4 
Rive, Not. d’un ms. d. poesies de G. de M. [Paris 
s.a.] 4. Mem. de Pac. T. XX. p. 399. 415. 377 sq.). 
Tiefer fteben unbedingt die Dichtungen des pere de 
V’eloquence frangaise Alain Chartier (a. Bayeur 
1368— 1448), denn fie tragen durchaus das pebantiiche 
Gepräge des Rhetors an ſich (Oeuvres. [Paris 1617.) 4.). 
Eigentliche Volkslieder gibt es in dieſer Periode noch nicht, 
wenn auch mehre von Leroux de Liney, feinem Re- 
eueil de chansons historiques frangais (Paris 1841 
—42. 1. 11.) eingefügte politifhe Dichtungen diefed Ges 
präge tragen, allein Volksdichter im eigentlichen Sinne 
des Worts ift unbedingt ſchon Villon, denn feine Bal- 
lades haben Refrains, die an Beranger erinnern, und 
ein grand und petit Testament. find Meifterflüde bes 
——2 wenn auch die 62 Weinlieder des Walkmüllers 
Dlivier Baffelin, die von feinem Geburtsorte (1416, 
geft. um 1490) Vire in der Normandie Vaux de vire, 
aus weldyer —6 Vaudeville ward (publ. p. 
Asselin. [Avranche.) Vire 1811. p. Dubois. Paris 1821. 
p. Travers. Avranche et St. Lö. 1833.) unbedingt die 
erften eigentlichen frangöfifchen Lieder genannt werden dürfen. 
Die dramatifche altfranzöfifche Poeſie beginnt mit 
ben von herumziebenden Iongleurd bei ihrem Aufenthalte 
in Städten und Sclöffern vorgetragenen Dialogen, aus 
Profa und Berfen — von denen noch Muſter in 
dem nicht nach 1250 verfaßten Feu d'Aucassin et Ni- 
colette (bei Barbazan et Möon, Recueil de Fabl, T. I. 
. 380 sq.) und der Erberie (in Kutebeuf, Oeuvres 
F J. p. das sq.). Ron biefen blo8 ber Unterhaltung 
geweihten Gieux (jeux) unterfchieden fi aber die foges 


308 


—  FRANZOSISCHE LITERATUR 
nannten Miracles, bie in den Kirchen von den Geifl: 
lichen dem Volke vorgeführt wurden, um durch die bild: 
lihe Darftellung ber Leidensgeſchichte Jeſu, die gemöhnlich 
den Stoff dazu bergab, die Begeifterung der Gläubigen 
zu erweden und fie zur Eroberung und Vertheidigung 
der heiligen Stätten anzuflammen. Es ift befannt, daß 
allerdings zuerft die Iateiniihe Sprache hierzu benugt 
ward, allein durchaus ungewiß ift ed, wann eher man 
fi) der Vulgaͤrſprache dazu bediente. Übrigens gab man 
bei fürftlihen Wermäblungen oder andern derartigen pos 
litiſchen Feſten eine Art Pantomimen auf den Straßen 
zu Paris, wie 4. B. an dem Tage, wo Philipp der 
Echyöne feinen Sohn zum Ritter flug, eine folde Vor: 
flelung auf offener Straße flattfand, bei der der Heiland 
mit vorfam (f. a. Chronique metrique de Godefroy 
de Paris p. 191 sq. Jubinal, La complainte et le 
jeu de Pierre de la Broie, chambellan de Philippe 
le Hardi, qui fut pendu le 30 juin 1278. [Paris 
1835.] p. 3). Im Mystöre des vierges sages et 
des vierges folles (bei Monmergue, Theätre frang. 
p. 3—9) wechſelt bereits die lateinifhe und romanifche 
Sprache ab, aus dem eilften Jahrh. liegt fchon ein in bretos 
nifher Sprache abgefaßteö Mystere vor (Buhez Santez 
Nonn ou la Vie de sainte Nonne et de son fils saint 
Devy, archev&que de Menevie en 519, myst. comp. 
en lang. bretonne anter, au XII“, s. publ. p. Sionnet 
et acc. d’une trad. litt, de Legonidee. [Paris 1837.]) 
und das ältefte norbfrangöfiihe Stud dieſer Art ift La 
resurrection du Sauveur (publ. av. une trad, p. 
Jubinal. [Paris 1834.)). Die michtigften ee. 
fhen Dramatiker unter den alten Trouveres waren bie 
beiden Zeitgenoffen und Randsleute Adam de la Halle 
le bossu (aus Arras 1240-—1286) und Jehan Bodel 
(aus Arras, geft. um 1260). 

Diefe Anfangs von Geiftlihen und Pilgern geleiteten 
Vorftellungen fingen aber an, ſich vollftändig zu regeln 
und aufzubilden, ald eine zu frommen Zwecken zufams 
mengetretene Bruberfchaft mehrer parifer Bürger im 
Jahre 1398 den Beſchluß faßte, zur Erbauung des Vols 
kes intereffante Begebenheiten aus der Leidens» und Hei⸗ 
ligengefichte demfelben vorzutragen und bierbei ald Con- 
{rerie de la passion von Karl VI, beftätigt ward. Sie 
bielten ihre Vorftellungen, die Mysteres hießen, im Hö- 
pital de la trinite und erhielten fi bis auf Franz I. 
(um 1547). Um bad Volk zu ergößen, fchoben fi zwols 
ſchen die einzelnen Acte diefer geiftlichen Dramen komiſche 
Bwifchenfpiele ein (entremets), die offenbar der Urfprung 
des Luſtſpiels find, und der Erfolg und Beifall, den fie 
fanden, bewirkte, daß auch anderwärts, wie zu Rouen, 
Angers, Met ıc., ähnliche Geſellſchaften geftiftet wurden 
(f. A. H. Taillandier, Not, s. I. confreres de la pas- 
sion, [Paris 1834.]). In Paris felbft aber bildeten ſich 
neben ihnen bald noch andere Vereine zu ähnlichem Zwecke, 
fo kamen die Schreiber der Procuratoren, die eine Zunft 
bildeten, Bazoche genannt, häufig zufammen, und um 
ihren Berfammlungen größere Wichtigkeit beizulegen, gas 
ben fie ebenfalls dramatifche Vorftellungen, durften aber 
feine Mysteres, zu denen allein die Confrerie de la 
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passion dad Recht hatten, vortragen, fondern mußten ſich 
mit Moralites begnügen, worin ſtets der Kampf des 
Laſters mit ber Fu end dargeitellt ward, Am meiften 
zogen fie durch ihre Farces an, eine neue Art von Spies 
len, in denen fie die Fehler der Menfchen in jeder Geftalt 
und unter jedem Stande lächerlich machten. Wegen des 
Inhaltd diefer Stüde geriethen fie aber in Streit mit den 
Enfans sans souci, einer gleichfalls unter Karl VI, zus 
fammengetretenen Gefellfchaft, die aber blos die Beluflis 
ung des Publicumd vor Augen hatten und ihre Stüde 
tties nad) ihrem Vorftande, dem Prince des sots, 
neben dem noch eine Möre solte figurirte, nannten und 
in Beziehung zu den berüchtigten Narrenfeften fanden. 
Sie fchloffen endlich einen foͤrmlichen Vertrag mit einans 
der, in welchem fie ſich verpflichteten, ſich gegenfeitig Reis 
nen Abbruch thun zu wollen. Übrigens ftellten die En- 
fans sans soueci ihre Stüde —* dem Locale der 
Daffionsbrüderfchaft vor, und diefe Miſchung von ernften 
und burleöten Scenen nannte man Jeux de pas piles, 
Übrigens nahm das Parlament den Clercs de la bazoche 
die Erlaubniß, farces, sotties und moralites zu fpielen, 
allein Ludwig XUl. gab fie ihnen wieder, weöhalb die Ge: 
fenfchaft audy eine Menge Complaintes et epitaphes 
(du roy de la Bazoche s. J. et a.) auf feinen Tod 
verfaßte (f. Reiffenberg, Bull. da Bibl. Belge [1845.) 
p. 382 sq.; f. auch Dulaure, Hist. de Paris T. 1, 
p- 507 sq.; Parfait, Hist. du theätre frang. T. I. 
78— 112. Le roi de la Bazoche, poeme latin 
Edit p. Ph. Grinet, trad. en frang. av. d. not. p. 
M.C. —— du Lat. [Lyon 1838.)). Bald führte 
aber auch die Paſſionsbruͤderſchaft profane Stüde mit dem 
beibebaltenen Zitel der mysteres auf, daher erklärt ſich 
ein Mystere de Troie la grant, mystöre de Grisel- 
dis etc, Alle diefe Stüde waren ziemlih lang, man 
brauchte daher oft ganze Monate, um fie vollftändig ab: 
zufpielen; fo dauerte 3. B. das Mystere des actes des 
—— 40 Tage zu Bourges und ſieben Monate zu Paris. 
benſo war die Zahl der auftretenden Perſonen ſehr vers 
ſchieden, bisweilen waren ed 15, mandmal 500 und 
mebhre. Entgegengefegte Gegenden wurden auf getrenns 
ten Geruͤſten dargeflellt und angebängte Zettel bezeichneten 
eine jede genauer für dad Verfiändnig der Zuſchauer. 
Die Zahl diefer mysteres ift ſeht groß und viele von 
ihnen liegen in alten Druden noch vor und. Das be: 
rübmtefte war bad Mystöre de la passion Jesus-Christ 
s. J. et. a. fol, u. f. oft.), gewoͤhnlich einem gewiſſen 
ean Michel (geft. 1493) zugefchrieben, von vielem 
aber nur überarbeitet und omgeblich zuerſt am 12, Nov. 
1437 bei dem Einzuge Karl’d VII. in Paris gefpielt. 
Bon den Farcen war jedenfalls die berünhmtefte die wegen 
ihrer innern Komik noch heute nicht vom Repertoir gänz. 
lich verbrängte Farce de maistre Pierre Pathelin (von 
pasta, eincm mittelalterlid lateinifhen Worte, davon 
appäter, d. i. attirer) wahrfheinlid aus dem 14. Jahrb, 
und von dem angeblichen Berfailer Pierre Blandet 
(aus Poitiers 1459 — 1519) wol nur überarbeitet ( Pa- 
thelin le grand et le petit. [Paris 1490.) 4. u. f. oft. 
La farce de M. P. P. avec son testament. [ib. 1723.) 


8.). Im Allgemeinen f. de Beauchamps, Rech. s, ler 
theätrvs de France depuis P’annde ouze crns soixante 
et un jusques A present. (Paris 1735.) I. #, ei CZ 
Parfait, Hist, du t.eätre Irang. depnis son orixine 
jusqu’a present. (Amısi. et Paris 1735—1749.) XV, 
Suard, Coup «Woeil sur Phist. de Paneien theätre 
frang., in f. Mel, de Jitier, (Paris 1804.) T. IV, 
Magnin im Journ, gen. de t'lustr, publ. 1834. 4, Dec, 
— 1836. 6. Mars und Journ. d, Sav. 1846 Jun— 
1847: Mars u. Les etudes sur les orizines du theä- 
tre antique. (Paris 1838.) T. L 8%. Beuve, Hist, du 
theätre frangnis au XV, s.. in f. Tabl. hist. et crit. 
de la poösie frang. au XVI. s. (Paris 1843.) p 173 
— 262. Lucas, Hıst. phil, er litt. du theätre Srangnis 
dep. 5. orig. jusqw’aä nos jours, (ib, 1843). Zur kis 
teratur ſ. (Duc, de la Valliere) Bibloihèque du thea- 
tre fraugais depuis son origine, (Dres-ie 1768.) II, 
Solennie, Bibliorequr dramatique, (Paris 1843 — 
1845.) V. Samml. des altiranzöfifchen Theaters f. Theä- 
ire frangais da Moyreı-Age pub, d’apres les mss. 
de la bibl, «lu Roi p. Vonmergue er Michel, (Paris 
1839. 4.) Mysteres inedırs du XV, s, publ. p. A; 
Jubinal. (ib, 1837.) I. Im Allgemeinen ſ. über die 
Myit. K. Morice, Essni sur la mis® en scene de- 
puis les mysteres jusqu’au Cid. (Paris 1836.) 12, 
Berriat St Brix, Rein. s. les jrux de Mysteres, 
in den Mem, et Diss. d. I, antig. nat. et &trang, 
publ. p. see, d. Antigqg. de la France. T. V. p. 163 
— 211, ©. le Roy, Hudes sur les mysteres. (Paris 
1837. 1840.) 8. Im Algemeinen f. auch 3. k. Ideler, 
Geſch. der alıfranzöfiichen Nationalliteratur von den eriten 
Anfängen bis auf Kranz I. (Berlin 1842. [betrifft nur die 
Poefic]). Die altfran;öfiihe wilfenfchaftliche Profa, wenn 
wir namlich eigentlihe Driginale ſuchen, denn an lber: 
fegungen aus dem claifiihen Alterihum iſt verbältniß: 
mäßig fein Mangel, verſchwindet beinahe gänzlich vor 
der Mafje der Dichtwerke diefer Zeil, allein dafür hat fie 
eine GEigenfchaft vor ber Porfie voraus, nämlich die merk⸗ 
würdige Klarbeit, welche bereit bie äiteften Proben ders 
felben charakterifirt. 

Beginnen wir mit der Tteologie, fo eriflirt aus dem 
zwölften Jahrh. bereits eine Überfegung der Bücher der 
Könige, Makkabaͤer und Offenbarung Johannis, les qua- 
tre livres des Reis et choix de sermons de St. 
Bernard en fraugais du XII. s. publ. p. Lerour de 
Liney. (Paris 1542. 4.), und der Ganonicus Gudard 
Desmoulins zu Et. Pierre d'Aire in Arteis (1291 — 
1294) überfepte bereits den hiſtoriſchen Bibelauszug des 
Petrus Gomelter (La bible historiee, ou sont les 
Hystoires Scolastiques ou les Livres Hystoriaux 
de la Bible de Latin en Frangoys, en la Maniere 
que les Maistres en traitent &s Hystoires Scola- 
stiques, [Paris 1487.) 1. fol.), fowie die Augufliner 
Julien Macho und Pierre Farget die ganze Bibel 
aus dem Yateiniichen ins Franzöfiihe (Luis livres de 
Pancien Testament, histories en frangois s. |. et a. 
fol.). Der Biſchof von Paris Maurice de Sully 
(gef. 1196) fol der Werfajler einer Exposition des 
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&vangiles (Chambery 1484, fol.) und von Bernhard 
von Glairvaur gibt es einige (zwei) in ber Landes— 
forache gehaltene Predigten (herausgegeben von de la 
Bouderie, im Nouv. journ. des Paroisses, nr. Spe- 
ciale und bei Lerour de Liney a. a. D., f. P. Paris, 
mss. frang. de la bibl. du Roi T. 11, p. 100 ag. 
Dict, hist, et bibl. des predicateurs, [Paris 1824.] 
p. 27—31), wogegen allerdings bie fpätern Ranzelreden 
Michael Menot’S (gefl. 1518. — Sermons sur la 
Madelaine av. d. p. J. Labouderie. [Paris 1833.]), 
Diivier Maillarb’s (gef. 1502, Sermon prononc& 
à Bruges, publ. p. J. Labouderie, [Paris 1826. ] 
Histoire de la passion de J. C. p. Peignot, [Paris 
1828.]) und Sean Raulin’s (aus Toul. 1443—1514, 
Sermons in f. Oeuvres. [Anvers 1612.] VI. fol.), 
fi nur durch ihre Naivetät und ihren populairen Gapuciners 
ton auszeichnen, theilweife fogar als Predigten zum Todt⸗ 
lachen ſpruchwoͤrtlich geworden find, Meifterbaft find da⸗ 
gegen auch in forachlicher Hinficht die Reden des befannten 
Ganzler Charlier de Gerfon (in f. Opera T. II, 
p. 1581 sq. IV. p. 657), befonders der mit außerorbent: 
lichen Freimutb 1405 vor Karl VI. über die fönigliche 
Prärogative gehaltene Sermon (fait devant le roy 
Charles V contenant les remonstrances tou- 
chant le gouvernement, [Paris 1500.] 4.). tiber Phis 
lofophie und Mathematik liegt Nichts vor, dagegen zwei 
alte Jagdbuͤcher, nämlich das im 13. Jahrh. abgefaßte 
Bud vom —* Modus (Livre du roy Modus et de 
la reine racio lequel fait mencion comant on doit 
deuiser de toutes manieres de chasses. [Chambe 

1486. fol. Paris s. a. [1521.] 4. ib. 1560. 8. publ. 
p. Ei. Blaze. Paris 1839. 8.)) und des Gafton Phoͤ— 
bus Grafen von Foir (1231— 1290) Jagdbuch, von 
bem jeboch nur ber erfte ober praftifche Theil (der 
zweite allegorifche in Verſen ift verloren) gebrudt vors 
- liegt (Phebus du deduitz de la chasse des bestes 
sauvaiges et des oyseaux de proye. [Paris s. a.) 
fol. Le myroyr de — des deduictz de la chasse 
aux Bestes saulvaiges Et des oyseaux de proie. 
Auec Part de Fauconerie 2 la cure des bestes et 
oyseaulx a cela propice. ib. s. a. [1529.] 4.). Höchft 
intereffant in Bezug auf Öfonomie, Haushaltung und 
Kenntniß ded bürgerlichen Lebens ift aber der von einem 
parifer Bürger 1392 — 1394 gefchriebene Menagier de 
Paris (publ. p. Pichon. [Paris 1847.] II.), fowie des 
guten Königs Rene Livre des Tournois (in f. Oeu- 
vres), allein bie allegorifchen Schriften der Ehriftine 
de Pifan (La vision de Christine de Pisan, la cite 
des dames, le livre des trois vertus, le livre des 
faicts d’armes et de chevalerie ete.) und "Alain 
Chartier's (le curial [d. i. courtisan], le quadri- 
logue invectif, Pesperance ou consolation des trois 
vertus) find faum der Rebe wertb. Etwas beffer ift die 
biftorifche Diction der beiden Legtern, nämlid der Chri— 
ftine Histoire du roi Charles le sage und deö Char: 
tier’s Histoire de Charles VIl., wenn nämlid) diefe 
ihm wirklich gehört, woran ſtark zu zweifeln ift. Über: 
haupt ift das Zach der Gefchichte am beften vertreten. 


Zuerft nennen wir ald Denkmal bed alten normaͤnniſch⸗ 
franzöfifch unteritaliſchen Dialekts die urfprünglich latels 
nifch gefchriebene, jegt nur in einer altfranzdfifchen Übers 
feßung vorhandene Ystoire de li Normant et la chronique 
de Robert Vissart (publ. p. Champollion Figeae. 
[Paris 1835.]), jede aus zwei Büchern beftehend. Nun 
folgen die Chroniques de St, Denis (Paris 1476, I, 
fol. [—1461] und öft., ib. 1517— 1518, IV. fol, 
[—1574] publ. p. P. Paris, ib. 1836— 1839, VI. 8, 
vol. II. fol.) zuerft unter den Augen bes berühmten Abts 
von St. Denis VBendome von dem Mönde Primaz 
faft nur aus lateinifchen Quellen und mündlichen Traditio⸗ 
nen (bid 1223) niedergefchrieben, dann bis 1340 fortgefegt, 
hierauf von 1340—1350 von einem ungenannten Mönde 
und ben von dem Kanzler Pierre d'Orgemont bis 
1375 — 1380 Krraglehte dann aber bis 1402 Nichts weis 
ter als eine faft wörtliche Gopie der Gefchichte ded Juve—⸗ 
nal d'Urſins und Jean Chartier, worauf noch die Bios 
graphien Fudwig’s XI., Kar’6 VIIL und Ludwig’s XL 
folgen. Weit wichtiger in fprachlicher Hinficht ift aber die 
Biographie Ludwig's IX. oder deö Heiligen (L’Histoire 
et la Chronique du tres Chretien Roy St. Loys IX, 
en 1547. 4. u. f. oft. p. Capperonnier. Paris 1761. 
ol. p. Buchon. Paris 1538. 4.]) durch den Ritter Jean 
Eire de Ioinville aus Champagne (1224— 1319), der 
bereitö etwas von ber bisherigen Annaliftentrodenheit abs 
weicht, An Treue und Einfachheit der Erzählung ſteht 
ihm Geoffroy’s de Villehardouin (1164— 1213) 
Schilderung der Eroberung von Gonftantinopel (1198 — 
1207) zwar nicht nad), allein die Sprache ift noch uns 
auögebildeter und roher (L’histoire de G. de V. Mare- 
chal de Champagne et de Romaine de la Conqueste 
de Constantinople par les Barons frangais associez 
aux Venitiens, depuis l’an 1198 jusqu’en 1207 [Paris 
1585. 4. u. öft.] und bei Buchon, Coll. de chron. 
nat, france. ed. in 8. [Paris 1828.) T. III). Ganz ans 
ders erfcheint aber der Hiftorifer par excellence Jean 
Froiffard (aus Walenciennes, 133%, — 1400) in feiner 
Gefchichte Frankreichs (1326— 1400), worin er zum größs 
ten Theile nad * Beobachtung die Hiſtoriograp 

welche bisher nur in Anfängen von Memoiren, wie bei 
Zoinville und Billehardouin, eriftirt hatte, auf die Höhe 
wirflicher Chronik, mit befonderer Rüdfiht auf Sitten= 
fhilderung und nicht ohne Reflerion, erhob und ſich bereit 
einer lebendigen Naivetät befleißigte, die von feinem feis 
ner Beitgenoffen wieder erreicht worden ift (Le premier 
[le second, le troisieme et le quatrieme] Volume des 
Croniques de France, Dangleterre, Descoce, Des- 
paigne, de Bretaigne, de Gascogne, de Flandres 
et lieux circunvoisins. [Paris s. a. fol. IV. u. ne 
publ. p. Buchon. [Paris 1824 — 1826, 8. XV. Ib. 1835. 
4. 111,]). Nicht viel fchlechter fchrieb fein Fortieger En= 
guerrand de Monftrelet aus Flandern (1390 — 1453) 
von 1400— 1443, zu welcher Fortfegung fpäter ein Ano⸗ 
npmus (Ian du Glercn?) noch die Folgezeit bis 1467 
ober 1498 ober 1516 fügte (Les chronigues de France, 
Angleterre et de Bourgogne, [Paris s.a. fol. II. u. 
öft.] publ, p. Buchon. [Paris 1827— 1828. 8, XV, 
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ib. 1839. 4]). Bon ben nun folgenden Ehroniften, bie, 
zum Theil wenigflens, mehr in das Gebiet der Memois 
renliteratur gehören, heben wir befonberö das von zwei 
ungenannten Verfaſſern berrührende Journal d’un bour- 
glois de Paris (bei Buchon, Coll. T. XV. und Des- 
salles, Mem. p. serv. à l’hist, de France, [Paris 
1729. 4.] p. 1—208) über die Jahre 1409— 1449 her⸗ 
vor, und ded Pierre de Kenie (gefl. 1506) Memoires 
(publ. p. Mile. Dupont. [Paris 1537.) über die innern 
Kriege —eæ von 1409— 1427, mit deſſen Wahr: 
beitöliebe und Freimuth nur des Jean be Troyes (gefl. 
nach 1482) Histoire scandaleuse (Les croniques du 
tres chretien et tres victorieux Loys de Valois, feu 
roy de France. s. l. eta, fol. Paris 1558. 1611. 8.) 
verglichen werden kann, in fofern Ludwig's XI eigent- 
licher Ehronift, Philipp de Gommines, Herr von Ars 
genton (1445— 1509), in feiner Gefchichte defjelben (Chro- 
ique et Histoire ou M&m, de R. de C. Paris 1523, 
1534. 1526. Lyon 1526. fol. [nur V B. —1483, alle 
VIII]J. Paris 1528. fol, u. öft. publ, p. Lenglet du 
Fresnoy. Paris 1741. 4, IV. p. Mile. Dupont. Ib. 
1840. 8. H.) zwar ben größten Beruf zum Hiftoriker, 
was Styl und rebneriihen Schmud anlangt, an den Tag 
legt, leider aber aller Wahrheit und Zreue entbehrt. Bel 
fer find die Memoiren (Chroniques publ. p. P. L. Ja- 
cob. [Paris 1834—1835.] IV.) deö befländigen Beglei⸗ 
terd Lubwig's XIII., Jehan's d'Auton, über die Schid: 
fale feines Herrn von 1499— 1508 und der Vollſtaͤndig⸗ 
feit wegen müffen auch die Chroniques des ducs de 
Bourgogne (publ. p. Buchon. [Paris 1825.) 1.) von 
1464 — 1470 des George Eheftelain, die Fortfegung 
biefer Chroniques (publ. p. Buchon. [Paris 1838.) V.) 
von 1474 — 1504 von Jean Molinet, die Memoiren 
des Stallmeifters Philipp's bed Guten von Burgund, 
u Duclerey aus Arras, liber die Jahre 1448 
— 1 (Memoires, publ. p. Reiffenberg. [Brux. 
1823.) IV.), die Ergänzung derfelben von Jean be 
Daynin (Memeoires [Mons 1842.) 11.) über die Jahre 
1465 — 1479 und bes Dlivier be la Marche Denk: 
würdigfeiten über die Sabre 1435 — 1492 (Memoires, 
hinter den Chroniques de Flandre, [Lyon 1562. fol. 
u. Öft.] bei Petitot, Coll. T. IX et X) erwähnt werben. 
Im Fahre der Erbbefchreibung warb Nichts geleiſtet; 
allein ber Witter Jean de Mandeville (gefl. 1372), 
der von 1327 — 1360 nicht bloß das heilige Yand, fons 
bern faft ganz Afien bereifte, fchrieb eine in die Kategorie 
der Volksbuͤcher gehörige Schilderung feiner Abenteuer voll 
Lügen und Übertreibungen (Ce liure est appelle Man- 
deuille. Lyon 1480. fol, Paris s. a. [1520.] 4.). Übri: 
gend ließ auh Marco Polo vermuthlich die erfle Me: 
bartion feiner berühmten Reifebefhreibung in altfranzöfis 
ſcher Sprache abfaffen (b. d. Recueil de voyag. et de 
mem, de la Soc. de Geogr, [Paris 1824 sq.] T. 1.), und 
neben dieſen verbienen auch die Gefandtfchaftsreife des 
Gilbert de Lannoy (1386 — 1462) durch Syrien und 
Agypten (Voyages et ambassades. [Mons 1840.]) bier 
eine ebrenvolle aͤhnung. Haben wir endlich noch der 
Rhetorik und Poetik ded Henry be Groy (gefl. 1493) 
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gebacht (Art ei science de rhetorique pour faire 
rigmes et ballades. [Paris ». a. 4. uöft. * 1830.]), 
fo führen wir nur dem Namen nach die Menge der alten 
Coutumes ober frangöfiihen Gewohnbeitörechte an, bie 
für die verfchiedenen Provinzen Frankreichs noch in alten 
Ausgaben vorliegen. Die berühmteften find-die Coutu- 
mes du pays de Normandie (s.1. 1483. fol.) und die 
bed Bailli von Glermont, Philippe de Beaumanoir 
(Coutumes, publ. p. Beugnot. [Paris 1842.] I1.), vom 
Jahre 1283 für Beauvoifis. Sonft gehört hierher des 
Richters Pierre des Fontaines unter Ludwig IX, 
Unterricht für einen Gerichtsherrn uber bie Ausübung ber 
ihm zuſtehenden Gerichtäbarfeit (Le conseil que P, D. 
donna & son ami, bei Joinville;, Hist, de Louis IX, 
&d. Du Cange. [Paris Sn III. p. 73— 160), bie 
Etablissements de Louis IX. (Paris 1785.) und bie 
unter dem Namen Les Olim (publ. p. Beugnot. [Paris 
1839 sq. 4.] IV.) noch vorhandenen Regen der vom 
Darlamente P Paris gegebenen und von Jean be 
Montluc 1313 gefammelten Arröts, welche ſaͤmmtlich 
dad römifche Recht gegen bie alten Coutumes vertreten. 
Lestere ergänzt auch durch Erſteres ber parifer Parlas 
mentöratb Jean Boutiller (aus Arras oder Mons 
taigne, um 1390) in feiner auf dem Lande. gemachten 
(daher der Name Somme rural. [Bourges 14i9. fol. 
u. f. öft.]) Unterweifung in den Rechten. Sonft gehören 
noch hierher die Reglemens sur les arts et metiers de 
Paris (publ. p. Depping. [Paris 1837. 4,), die unter 
Lubwig IX. der damalige Prevot von Paris, Etienne 
Boileau, als aͤlteſte Grundlage des franzöfifchen Hans 
delsrechts umternahm, fowie die, was das Lehnsweſen an⸗ 
langt, mit dem altfranzdfifchen Rechte zufammenbängens 
ben Assises et bons usages du royaume de Jerusa- 
lem (Paris 169%, fol., publ. p. Fowxcher ib. 1839 — 
1841, 8. IL, p. Beugnot ib. 1841. 8.), deren Rebacs 
tion zuerft Gottfried von Bouillon durh Philipp von 
Navarra beforgen ließ, die aber erft fpdter durch Jeam 
b’Ibelin_(gefl. 1263) aus Überlieferungen (1280) ber: 
geflellt und vermuthlih von einem coprifchen Rechtsge⸗ 
lehrten nach 1369 in die Geftalt, in welcher wir fie noch 
befisen, gebracht wurden. 

Bon liberfegern müffen aus dem 12. Jahrh. Eves 
rard, ein Mönch (um 1145), der bie Diftichen des Gato 
in Strophen unb gekreuzten Reimen, Pierre de Vers 
non, ber bie Kehren des Ariſtoteles gleichfalld in Werfen 
übertrug, und Simon be Fresne (gef. 1220), ber 
den Boethius in Verfen nachahmte, genannt werben. Im 
14. Jahrh. übertrug ein gewiſſer Mace aus Charité fur 
Loire bie heilige Schrift in Verfe, Raoul de Presles 
überfegte 137.5 den Auguflinus de dvitate Dei, Tho⸗ 
mas Benoift die Regula deſſelben Kirchenvaterd und 
Sean be Meuny abermald bie Consolatio des Bots: 
thius, Jean d’Antioche (1383) die Rhetorik des Gis 
cero und Nicolas Dresme bie Moral und Politik des 
Ariftoteles, anderer Überfegungen, wie die der Legenda 
Aurea, gar nit zu gedenken. Intereffant ift (1429) 
die Überfegung der Aphorismen bes Hippokrated durch 
Sean Burtier; allein unter Ludwig Äl. 


wird bie Übers 
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tragung der Glaffiter, wie des Gäfar, Gurtius, Cicero 
(de senectute und Orationes contra Verrem), Zerens 
tius, Domer ıc., bereits fo allgemein, daß fie einen bes 
fondern Zweig der altfranzöfiichen Literatur bildet. Die 
Namen derielben laſſen ſich am beiten aus P. Paris Mas. 
frangais de In bibl.. du Roi (Paris 1836 — 1848. 1— 
VI.) aufammenftellen. (Dr. Grässe.) 


FRANZÖSISCHE MUSIK. Das Dafein der Kunft‘ 


in einem Wolke zu betrachten, gewährt nad) zwei Seiten 
bin Intereiie und Belehrung Indem man einerfeits 
bemerkt, welche Zuſtande, welche Fortſchritte die Kunſt 
unter dieſem Wolfe gewinnen, weiche Mängel und Verir— 
rungen ſich ihr anheften fonnten; andererfeits, welche Art 
und meldet Maß des Antheils und der Befahigung das 
Volk auf die Kunft zu verwenden hatte: waͤchſt zwiefache 
Erkenntniß zugleih von der Aunft und vom Volke, eine 
Eeite erbellt und fördert die andere. Das allgemeine Ges 
fe, das dieiet Wechfelverbälnig von Kunſt und Bolf 
regiert, iſt: Daß jedes Wolf diejenigen Einflüſſe der Kunft 
in fi aufnimmt, die feiner Eigenthuͤmlichkeit entiprechen, 
und dafür mit derjenigen Kraft ihr fürderlih wird, die 
vorzugsweiie ibm, untericheivend von andern Nationalitäs 
ten, inwohnt. In Bezug nun auf die bejlimmter und 
deutlicher in das Volksleben einwirfenden Künfte hat man 
längft und genugſam Anlaß zu folder Beobachtung ges 
habt. Niemand wird meinen, Plaftif und Porfie zu fens 
nen, obne fie in Dellas aufgeiucht und den eigentbüms 
lihen Antbeil des jugendbeitern Volkes an ihnen durch— 
fhaut zu haben; eben’o wenig vermöcte man das Volks: 
ihum der Hellenen zu faflen, ohne den Begriff ibrer ſtei⸗ 
nernen und dichterifchen Plaftif in den Kreis der Betradh: 
tung gezogen zu habın. Weniger klar Dagegen tritt dieſe 
Antıht zur Zeit in Bezug auf Mufif bervor, Diele ‚bis 
zur Entebrung preitgegebenfte und in tauſendſache Räths 
felichleier verbiritefte Kuuſt, dieſes laute Gebeimniß bes 
halb erft erfhlojjenen, halb noch fein unbemwußten Men: 
ſchengeiſtes. Eo gewiß der Rauſch der Toͤne durch alle 
Jahrhunderte, von allen Sitzen aller Voͤlker hernieder: 
wallt in Jubel und Leid, zu Schlactenruf und im Strome 
der Andacht: fo war ed doch im Weſen vieler älteflen der 
Kümfte bedingt, als die jlingfte und legte in die Selbſtaͤn⸗ 
digfeit und Selbſtbewußtheit Linaufzutreten; noch in dies 
fer ihrer jüngſten Zeit, noch im legten Jahrhundert bis 
auf den heutinen Tag it man gewohnt und geneigt, fie 
eher als allgemeine unbeilimmte Jugabe zum menſchlichen 
Dafein — gleih dem Alles umſchimmernden Taglicht oder 
der Alles beſchwichtigenden MNachtftille — binzunehmen, 
als ihrem felbitändigen Weien nach zu begreifen. Damit 
aber jeries Geſetz über das Wechſelverhaͤltniß von Kunft 
und Bolt ſich ibom®bier, an der Echwelle der Betrad: 
tung, bewäbre, fonnte es nicht anders gefchehen, ald daß 
dem Zonleben jener Moment der Mündigkeit und Selbft: 
bewußtbeit grade in demjenigen Volke — dem teutfhen — 
vergönnt wurde, das fich ihm in tiefer und willenkräftig: 
fler Widmung der Seele dabingab, es als treuefle und 
eingeweibtelle Stimme des Gemürbs, ale Volkesſtimme, 
faßte, und es über alle fremden Zwecke und Rüdjichten 
hinaus hegte nach feinem eigenen Wefen. Wäre nicht dies 
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fen Blättern eine andere Aufgabe geſetzt, fo ließe ſich dad 
BWalten jenes Gefeges ſchon an ber Stellung der muſik⸗ 
thätigften Völker, der Italiener, Teutſchen und Franzos 
fen zur Zonfunft erweifen und in feiner Folgenwichtigkeit 
einleuchtend machen. 

Dier indeffen ift nur von dem letztgenannten Volle 
bie Rede. Was die Franzofen an der Muſik gebabt und 
in ihr, für fie gethan, das allein fommt bier zur Sprache. 
Es würde jedoch weder diefer Stelle, noch dem Bericht: 
erftatter geziemend fein, wollte fi die Betrachtung auf 
die nüchterne Kunde befchränfen, daß auch die Franzofen 
zu biefer und diefer und jeder Zeit muficirt, Lieder, Opern, 
Mefien gefchrieben, gehört und wieder vergeflen hätten. 
Welches Volk, von ben Ghinefen und Irofefen bis zu dem 
Ruffen, hätte nicht gefungen und gefpielt? und was kuͤm⸗ 
mern uns Die vergeflenen Freuden vergeffener Zeiten, "die 
flaubigen Regifter verfchoflener Namen und Titel, an die 
wir fein Interejle, feine geiftbefruchtende Vorſtellung zu 
fnüpfen vermöchten? Nicht das kann uns fejleln, was 
die Franzoſen wie alle andern Voͤlker gehabt und gethan, 
fondern das allein, was nur ihnen eigen war, nur vom 
ihnen geleiftet werden konnte. Es muß ergründet wers 
den, welche Fäbigkeiten und Gigenbeiten diefes uns obnes 
bin fo merfwürdige Volk zur Muſik beranbrachte, wie die 
Mufit auf fie wirkte und welchen befondern Einfluß fie 
auf die Entwidelung der Kunft geübt haben. 

Diefe Betrachtung verfpricht um fo meht Intereffe, 
weil Naturell, Bildung und Verhaͤltniſſe den Franzofen 
von jeber in eine eigentbümliche Stellung zur Muſik ges 
bracht haben. In keinem Wolke vielleicht wird ſoviel ges 
fungen. . Jede leichte Erregung der Kebends und Liebes: 
luft, jede Aufwallung der oft und leicht wechſelnden 
Stimmungen und Entfclüfe, jeder Moment nationalen 
Enthufiasmus, jedes Wigwort, — mag es nun die Tys 
rannei eines Mazarin, oder die Kofetterie einer ſchwarz⸗ 
dugigen Pariferin, ober die Krönung gutwilliger Ebegatz 
ten treffen, — wird chanson, erbeutet fi) feine Melos 
bie aus der erfien beften Dper, oder fängt fie auf dem 
Zanzplage ein, oder horcht fie dem Generalmarfche der 
Nationalgarde, oder dem oremus ded Herrn Vicaire ab. 
Das gebt von Mund zu Munde, aus der Dper in das 
Volk, aus dem Bolfe-in die Dper, wechfelt die Texte, 
muß beute luflig, morgen traurig fein, und ift, mit Hilfe 
ber Worte und der Situation, beides oder keins von bei= 
ben, befriedigt alle Anſprüche, weil man im Grunde gar 
feine macht, als ſich rübrig herauszufingen, ſich geſchwind 
Alle wegzufingen, was fonft tiefer zu Herzen ginge, was 
das flets nah Außen gefebrte, fletö auf thätlihe Zwecke 
ſtahlfederkraͤftig geſpannte Leben nicht vertrüge. Aber grade 
in biefen gemiedenen Tiefen des befhanlid nad Innen 

efehrten Lebens wohnt die Seele der Muſik. Und diefe 
iefen haben ſich, — wie auch der flüchtige Champagner= 
fhaum ber Zonluft aufperlte und zerfiob und ſich wieder 
ergänzte, — dem leichiblütigen, raſtlos gefchditigen Franz 
zofen niemald erfchließen dürfen. Ihm war der leichte 
Tanz bed Lebens, ihm der Kampf der aͤußern Intereffen, 
ber weltdurchfliegende Thatendrang gegeben; er gehörte zu 
wenig fi, zu bingegeben der Gefeljchafilichkeit an. Ja, 


— 33 — 
Yiefem fanfenden Sebenöfkunne 5 das Selbſt⸗ t ertennb in Rieinafien, 
——— 2235 ee Eilbaum, PET —— 


{ Hervorftellu 
ur entfchieden auge, ald u er fich hätte dem 
fie rüdpaltios weihen foll m * benen das 
iß bed Gemuͤthslebens ſich in Tönen offenbaren 
wil. Das Ideal des unerfchloffenen Tonlebens wurde 
von ber fonnenwarm reizend entfalteten ade ee der 


bie ges 
bed Tonlebens 


utfchen [che 
der Zeutfche fonnten den fiaustgauenben, 
an allem menfi 
miffen. Endlich will auch bie — ze 
der —— ſich erſchließen, ihre S 
Volk — nicht mehr der in Der: 
muß That 


wie innig und a - ejihen und außflatten. So⸗ 
das Leben des Volks und 
ber That hinaustreten mußte, da fonnte ed nur ber les 
anbte, thatrafche Bruder jenfeit des Rheins fein, 
der die fchüchterne Schwefler geleitete und fügte und 
ſchimmervoll fhmüdte, — wenn fchon fie ihm ein wuns 
derlich Mäthfel blieb. Das “ das feltfame Ergebniß aus 
dem Leben der Muſik im fränkifchen Volke. Wie dieſes 
noch jetzt die Gharafterfchilberung des Julius Caͤſar nicht 
—— —— fo arbeitet die ganze Geſchichte der Muſik 
in ihm einheifdvoll und ungeftört auf daffelbe Ziel. 
Zuerſt kennt man bekanntlich das Land zwifchen 
Schweiz 5 Rhein und Batavien ald Gallien. Die Völker: 
der Gallier, bie a Gäfar dort —— 
als —— 


afien und gegen Matedonien” 
Rom erobern, mit den unterliegenden Samniten und ans 
dern Bölterfcaften Dberitaliend gegen die anſchwellende 
römifche daft —— und nach rem Rin: 
gen ihr oͤmern bis zur Bertrümmerung 
des Weltreichs 8 Provinz zu Büßen legen, römifched 
Geſetz und römifche Sitte aufnehmen müffen. Diefer Böls 
—— ergoß ſich noch einige Jahrhunderte früher aus 

dem Schooße von Afien nach rag ließ feine in Sprach⸗ 

X. Cucyti.d. A.u.. Erfie Section. 


und.ber Schweiz ebenfo wol, wie die Vandalen Por» 

Salicier und Keltiberer in Spanien als al6 Angehörige bb 

——— Wanderer, der 
erlande Einwandernden auf. 


Die Einheit Stammedma! 
und Eitte — es ri t 1 nt 
bier nicht der Drt. Sie fleht gen fan I, um annehs 


und 


eng verwandt geblieben, nur daß fie fi auf einem 4“ 
Bollögebiete reiner und länger erhalten, als auf dem ans 
dern. In Bezug auf Muſik ergibt a rel ch 2 
wichtigeß Refultet, das beiläufig zu 
für die Abflammung des Volkes wird. Es finden fü so 5 
nämlich in den im vorigen Jahrhundert fleißig begonnenen 
—— altſchottiſcher —— e, in den noch 
heute, befonderd in den culturfernern Thälern des fchottis 
fhen Hochlandes, zahlreiche * die in A enaues 
ften Übereinftimmung ftehen mit einem Mufitfofteme, 
bad — wiederum bis auf ben heut 2. Tag — im Süb+ 
often Afiens feinen Sit bat und fi auf das Entſchie⸗ 
denfte von unferem, von dem mittelalterlichen, von dem 
riechifchen (folglich auch römifchen) Mufikfpfteme, me 
Aens bis zu Pythagoras hinauf, unterfcheibet. Aſien 
mußte das Reich des ewigen Stillſtandes, gr ed theo⸗ 
er. und praftifh und zur Belehrum — aufbewahren und 
die Kunde und durch dem Jeſuiten ‚MR und 


Andere zufommen lafien. Zum 3eugniffe * hoben ung, 
bie on Spftem dort genießt, fann man beute von 

den Hindu erfahren, daß fie dad uralte AO: als 
ein heiliges, allen Neuerungen vorziehen, die in dem fürs 


miſchen Wechfel der Geſchicke ihres er — von den 
altperfifchen Kämpfen und Alerander’8 Eroberung bid auf 
die Eroberungen der Briten — und bem Taumel bed bins 


verbrüchlich daran feflhalten, obgleich 
ten europäifche Mufif gehört und I 
hung feit unvorbenflicher Zeit diej 

ed Muſikſyſtemes theoretifch ng die = 
ſcheidende Fortfchritt von ihm zum g rg und unfris 
gen gelten muß. Dieſes alte ed Spftem kennt 
nämlich nicht (oder bedient ſich ihrer nicht) bie Siebentons 
leiter (e-d-e-f-g-a -h, oder wie man fie fonft bilben 
mag), fondern nur eine Fünftonleiter (g-a- — e· ·) das 
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Product von vier hbereinandergefegten Quinten; eine Ton⸗ 
leiter, die in fich felbft feinen abfoluten Abſchluß und Bes 
fland [durch den Dominantaccord "), gleichviel ob in mes 
iodiſcher oder harmonifcher Form] bat, bie feinen vers 
ſchmelzenden Halbton, fondern in ihrem Zortgange (g- 
a-h-d-e-g) neben drei Ganztönen zwei Zerzen, die 
endlich Fein Mittel zum Übergänge in andere Tonarten 
bat. Unvermweichlicht, durchaus männlich, grobförnig und 
für uns frembartip, felbit wenn wir theoretifch uns damit 
befannt gemacht, in weitem Bogen fühn und fchroff em⸗ 
porbringend, oder in fataliftifcher Entfagung zuruͤckſinkend 
und in der Ziefe mit Groll mweilend und im grollenden 
Gemurmel babinfterbend: fo war der Grundtypus biefer 
altorientalifchen Melodie, wie er vom Bölferfchwarm der 
Gaelen zu uns herüber fam, wie er in Oſſian's raufchende 
Harfen gefungen wurbe, wie man noch heute ihn am Feuer 
fchottifcher Hirten vernimmt. Daß dabei feine Harmonie 
zu denken, außer ber Drtavenverboppelung und etwa einer 
zufällig mit aufgegriffenen Quinte über der Melobie, — 
dab das Gedicht (meift Stammed: und Kampfeserinne: 
tung) allein mit feinem Wortfall, Rhythmus und Nic) 
tung, Schwung und Beruhigung und Ende gebot (ed 
wird wenigſtens ebenfo forglo& auf der Secunde oder Serte, 
als auf der Zonica geſchloſſen), verfteht ſich auf jener 
Eulturftufe von ſelbſt. So feſt nun auch das Fünftons 
foftem gehalten wurde und man hiernach bad Nichtvor: 
bandenfein der ausgelaffenen Stufen annehmen follte, fo 
ſchritt man doch erweislich in dreifacher Richtung weiter. 
Fr ftellte dad Syſtem auf verfchiedenen (in China auf 
nf) Stufen bar, ſodaß damit 
fga ce d 
gah de 

die diatonifche Siebentonreihe gegeben war, nur nicht in 
der Einheit einer Zonart. Man verwandelte die urfprüng: 
lich große Terz ber Zonica in eine Feine, ſodaß Moll: 
und Durgefchlecht 

fgacd 

fgascd 
oder ein Anſatz zum Dorifchen (befanntlich ber am naͤch⸗ 
fen zu Dur ſtehenden Molltonart) und der Halbton vors 
banden war. Man mobdulirte — und zwar, bem oben 
bezeichneten Grunbcharafter des Syſtems gemäß, ſprung⸗ 
weife — in bie, eine Secunde höher ober tiefer liegende, 
Durs oder Molltonart. 

Soviel nur ift bier von ber Muſik bed Drients zu 
bemerken noͤthig. Daß fie mit Sitte und Sprache hin⸗ 
übergenommen ıft nach Europa, müßte fchon mit Zuver⸗ 
ſicht voraudgefegt werben, wären nicht die Zeugniſſe von 
ben meilten Sisen der Galen, in größter Fülle und Sis 
cherheit von denen in Britannien, vorhanden. Aus dem 
alten Gallien konnten fchwerlich glaubbafte Überlieferungen 
zu und gelangen; wie Meereöwogen, blidverwirrend, geben 
auf dem Feſtlande die gaeliſchen Volksſchwaͤrme in und 
durch einander, überall Kampf, Überfirömende Eroberung, 

1) Für den Richtmufiter wärbe bier und anberwärts bie nds 
thige Erläuterung aus der Allgem. Muſiklehre und Ih, 1 der Goms 
poßtionsichre des Untergeichneten zu holen fein. 


= cdefgah 
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Flucht und eng 2 nirgends Raft, nirgends ein Halt, 
wo eigenthümliche Gultur fi hätte fegen und gedeihen 
fönnen. Und war eine ſolche in Gallien — dem breites 
ſten Sige des Voͤlkerſtromes — —— ſo ging ſie 
rettungs⸗ und haltungslos unter im Roͤmerthume, das 
überall, wo es ſiegte, die Eigenthuͤmlichkeit der Voͤlker 
verſchlang. Aber was haͤtte auch fortgepflanzt und auf⸗ 
bewahrt werden koͤnnen? Die zielloſen Kämpfe nach 
Außen und unter den Stämmen, — bie Stammeserinnes 
rung, — das daͤmmernde Götterahnen, — bad Alles ift uns 
aus dem gehegtern Infelreiche aufbewahrt. Ein Anderes 
und Mehres hätte Gallien auch nicht binterlaffen koͤnnen. 
Aber — die gaelifhe Weife, fie hat ſich erhalten, wenn 
nicht in beurfundeten Melodien aus jener Zeit, doch im 
Zügen, an denen dad Bold — unbemußt woran und 
warum — gehalten. Die Herrfchaft bed Worts und feis 
ned Rhythmus (man benfe an den Schwinbelfturm bes 
ga; ira, deffen Melodie, wenn nicht entlehnt, doch an« 
lingend ift dem Altertbume und an die taumelwürbigen 
Raagnied der Indier mahnt), die unftäten Modulations⸗ 
rude, befonderö der gen unmotivirte Mechfel von Dur 
und Mol und zurüd (man denke an dad ebenfalls an 
ältere Zeit mahnende vive Henri quatre), das Alles find, 
gleih Muſcheln auf Bergen und Fiſchen im Stein, Zei: 
hen und Beugniffe vom Gange der alten Strömung, die 
fi durch alle Überfptlungen des Römerthums, der ultras 
montanen Kirche, der füßmweichen Stalienerei nicht haben 
vertilgen laffen, die immer wieder auftauchen, gleichviel 
unter welchen Umftänden und zu welchen Worten, bie 
ſtets das Herz bes Franzofen treffen, die nirgends in der 
Melodie der Teutfchen, Italiener und der ihnen fich anſchlie⸗ 
Benden Nationen ihres Gleichen finden, aber auch nicht 
ben urkundlich alten Weifen der britifhen Gaelen gleichen, 
in denen bie urfprüngliche Hochfinnigfeit in ſtolzerer Ruhe 
und ſichererer Vertiefung nachhallt. 

Schwerlid konnten die Römer ein neues Moment in 
die Muſik der Gallier bringen, gewiß Fein irgend nadhs 
weisliches. War doch ihnen felbit die Kunſt, namentlich 
Pocfie und Mufit, ein Entlehntes, Anfangs fogar mit 
Mistrauen und Unmuth von Griechenland her aufgenoms 
men, fpäter ein Spiel der Muße, in Schatten tretenb vor 
dem volfömäßigen Gladiatorengemetzel und, vor der abger 
ſchmackt aufgehäuften Pracht der Staatslenker; — man 
denke an das Theater ded Scaurus, in Marmor, Glas 
und Gold gekleidet, mit 3000 ehernen Statuen und 360 
Säulen die Scene fhmüdend. Zudem, — ber eigentliche 
Schauplatz römifcher Herrlichkeit und Kunftbildung blieb 
ſtets Rom; in den Provinzen, je ferner, defto farblofer und 
unlebendiger, nur Abglanz des vollrömifchen Weſens, fo 
ut e3 die Proconfuln und Proprätoren und was fi an 
fe bing neben dem Gefchäfte der Herrſchaft und eiligften 
Bereicherung bervorbefehlen fonnten. Dazu haftete bie 
römifche Muͤſik, gleich der griechifchen *), an ihrer Sprache, 
und bot dem verftoßenen, fein felbft vergeffenen Pays 
nus (am eigenen Herde zum Fremdling Erniedrigten) kei⸗ 











2) Die Auffaffung des Verfaffers von derfelben f. in ben Ars 
tifeln über griechifche Muſik im Univerfalteriton ber Tonkunſt. 


FRANZÖSISCHE MUSIK — 
nen Anknüpfumgspunft, kaum Gelegenheit und Anreiz zur 
Nachahmung. 

‚Auch die einftürmenben Franken und Gothen und 
das ganze Geſtrudel der Völkerwanderung konnte Volks: 
tblmlichkeit des uͤbergoſſenen Landes nicht fchonen, ges 
ſchweige die Kunft zu neuen Bildungsmomenten zeitigen. 
Roͤmiſche Tuben ale gefchmettert und das Stierhorn 
der Gothen und Franken im Schlachtgetümmel geheult, 
oder in bem —— * —5 dem un hi ber 
aus Agypten ergefchleppten Siftern un ap 
bald dem römifchen Gebieter, bald ben fränkifchen Kinig, 
wenn ihn das bulbigendb auf bie Schilde hob, bes 
grüßt haben. Im Geheimniß ber Mondnacht begin 
wol noch Druiden den altoäterlichen Goͤtterdienſt an Al: 
tären, die bis heute vom Alterthumdfreund errathen wer: 
den; — auf einfam abgelegenen Höfen erflang wol noch 
zur Harfe dad Stammeslied; — wer weiß Sicheres das 
von? Alles ift verweht bis auf jene Eharakterwendungen 
fränkifcher Weife. Die harte -Zeit zerbrach mit der Harfe 
des Barden bie Stimme bed Volkes. Wer hätte damals 
Sinn und Muße gehabt — und das nothwendige Mittel: 
die Schrift! — fie zu bewahren für künftige Zeit? 

Anders geftaltete fi dad Verhaͤltniß der Tonkunſt 
mit dem Eintritte der chriftlichen Kirche. Sie bildete nad) 
den erften Jahrhunderten der Verfolgung fefter und fefter 
ihren Ritus aus, entlehnte dazu aus Jerufalem und von 
den Griehen BVorftellungen, Formen, Mittel, was ihr 
brauchbar war für ihren Zweck, wie einft die Römer alle 
Götter aller unterjochten Voͤlker zufammengefchleppt hat: 
ten zum Dienfle der weltberrfchenden Stadt. Feſt wurde 
gehalten vom Bifchofsfige Petri zu Rom an bdiefem Ris 
tuß; zu jedem Wolfe wurde gefprochen: mein Reich ift 
nicht von diefer Welt, damit die neue römifche Welt: 
berrfchaft von keines Volkes Eigenthümlichkeit befangen 
und einfeitig abgefchloffen würde, fondern fie alle (mie 
einft fon, AMOR in ROMA verfehrend) in biefe einige, 
Batholifch waltende Weltkirche zufammenführte. Das konnte 
gar nicht anders fein. Die Kirche bedurfte der Einheit, 
alfo auch der Einheit des Ritus, konnte Nichts der Son: 
berheit des Volksthums, nicht einmal einen einzigen Mos 
ment ihres Waltens den perfönlichen Zufälligkeiten bes 
Prieſters überlaffen. Man weiß, wie in gefteigerter Ge: 
nauigkeit Gewand und Geberdbe und Zon ber Stimme 
dem Prieſter vorgezeichnet wurden, wie auch der muſika⸗ 
li Theil des Ritus, — Altargeſang, Reſponſorium, 
Offertorium, Grabuale, Weſſe, alle ——— Momente, — 
mehr und mehr dem Klerus und feiner unbedingten An: 
ordnung, Reitung, Ausführung überwiefen wurden, wie 
die römische Sprache allein kirchenwuͤrdig ſchien und zu: 
läffig, und wie das Wolf im der fremden Mundart für 
ſich beten ließ und mehr in flummer Andacht dem geweih—⸗ 
ten Wort und Sang ahnungsvoll horchte und folgte, als 
felbfithätig in felbfibewußter Berfländnig eingeftimmt hätte. 

Daß war liberall im ganzen Abendlande fo; auch in 
Frankreich, feit Chlodwig auf feiner blutigen Bahn 496 
zu Rheims am Beihnachtöfefte die Taufe nahm und als 
allerchriſtlichſter König‘ begrüßt wurde. Er liebte und 
brauchte für die neue Kirche die Pracht, die Weiſe bes 
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Fatholifchen Ritus; Theobderich ber Gothe fanbte ihm für 
bie Einrichtung des römifchen Ritualgefanged einen 
tigen Meifter der Kunft. Damit trat nun hg 
Kolkegefan ein von Außen eingeführter Kirchengefang. 
Aber der Volksgeſang verzettelte fich mit der ganz um, 
bundenen Theilnahme und Willkür der Einzelnen; ber 
chengeſang hatte feinen Zwed in der Kirche und feinen 

It in ihrer Obhut und Vorſorge, die bereitö bie halbe 

It umfaßte. Bon Byzanz aus murde dem ige 
Pipin 757 vom oflrömifchen Kaifer Gonftantin die 
erfte Orgel gefchenft und in die Kirche St. Gomeille in 
Compiegne geftifte. Karl der Große erkennt an Ort 
und Stelle, ald er das DOfterfeft 774 zu Rom feiert, die 
Herrlichkeit des römifchen Kirchengefanges, I Sing» 
ſchulen und in allen Hauptſchulen Singclafien ein, begehrt 
von Papft Hadrian I. Sänger zur Einführung bed römi 
ſchen Gefanges im Frankenreihe. Bon den zwei abge: 
—— et Fr Fr Rom * rede —— 
in Metz eine Si ule, natuͤrli dv iche, wähs 
rend der Andere in St. Gallen zurhdbleibt. ” 

Wie nahmen fih nun die Franken, bdiefer neuen 
Muſik gegenüber? — Daß biefelbe weder mit der fränfis 
fchen oder gaelifhen, noch mit irgend einer Vollsmuſik 
übereinfam, vielmehr auf damaligem Stanbpunfte, — wo 
ed feinen felbfländigen mufikalifchen Zaft gab, fondern ber 
Vers auch die Melodie regierte, — jebem Naturgefange 
MWiderpart bielt, folgt ſchon daraus, daß im Kirchenges 
fange der eantus planus (die Bewegung in durchweg 
oder vorberrfchend gleichen Längen der Töne) am die Stelle 
bed fprachlichen, lebensvollen Rhythmus trat, den die Gries 
hen und Römer — und in ihrer Weife die Gaelen, über: 
haupt alle Völker, gehegt. Daß aus bdiefem cantus pla- 


nus ſich einft die volle und reiche Rhythmik der Muſik 
und damit die Selbftändigkeit der Tonkunſt entfalten follte, 
war damals allen Augen verhült. Während fich num ber 


Volksgeſang (ungeachtet der von Karl dem Großen ange: 
regten Sammlung der alten Gedichte) anbaltlos verlor, 
legte der dogmatiſch unweltliche unperſoͤnliche Kirchenge⸗ 
ſang den Voͤlkern ſich auf, ward durch klerikale Weihe 
und durch die nur auf ihn gerichtete Bildung der gelehr⸗ 
ten Sänger das ſtabile Element im Tonleben. Nicht obne 
ſtoͤrriges Widerftreben ſcheinen die Franken ihn aufgenoms 
men zu haben. Waren es Nachklaͤnge oder Rüderinnes 
rungen aus ber Zeit des freien Gefanges her (ben man 
fi nothwendig fortiebend zu denken hat), war ed bad leb⸗ 
baftere Gefühl eigener Perfönlichkeit und der Drang, fie 
überall geltend zu madhen, jedem — auch bem entlehnten 
Werke aufzuprägen: mehr wie irgend eine andere Nation 
fühlten fi die Franken gereizt zu häufigen Abweichungen 
von der kirchlichen Norm und machten Päpften und Gons 
cilien genug damit zu fdhaffen. Karl’s Gebilfe, Alcuin, 
klagt über ihre Ungelebrigkeit; die Lehrer haben mit ben 
rauben, unbiegfamen Stimmen ihre Notb, die fie dem Ges 
beul wilder Zhiere vergleichen. Die Franken felbft aber 
balten fich im römifchen Geſange gar nicht für ungefchidt 
und —* wohlgemuth — wenn auch un luͤclich — in 
Rom felber, wohin fie Karl zum DOfterfeite 774 führt, den 
Wettkampf mit den päpfllichen a 
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Die weitere Entwidelung ber römifchen oder Kirchen: 
mufit faͤllt außerhalb Frankreichs und mußte ihren Mits 
telpunft, die Beftätigung jedes Fortfchritteö, in Rom fins 
den. Das Verhalten der Kirche ift durchgehend biefes. 
Sie beharrt bei dem Feſt- und Sichergeflellten, durch bad 
Alter des Beſtehens gleihfam zum zweiten Male Gehei⸗ 
ligten. Sie wibderfirebt jedem Fortfchritte der Kunft als 
eine Abweichung, Neuerung, ald einem Überwuchern beö 
weltlichen Sinnes, bis der Fortſchritt ſich im Volksleben 
unwiderſtehlich ausgebreitet und befeſtigt hat. Dann bes 
maͤchtigt ſie ſich ſeiner, nimmt ihn auf, hegt und foͤrdert 
ihn und verbreitet ihn vollends über bie katholiſchen Bil: 
ter. &o aber dient fie — in einer Zeit, wo Mittheilung 
fo befchränft, Lehre und Erhaltung faft nur bei ihr ger 
orbnet und gefichert iſt — dem Fortfchritte der Kunfl, ins 


dem fie, wäre es auch auf Koften jedes Fortfchrittes, nur 


fi zu dienen gemeint ift. — Zuerft war ihr Gefan ein 
— er, und wurde früh durch den Verein der Chor⸗ 
knaben mit der männlichen Stimme der Priefter Octaven: 
gelang, ein in Fümftlerifcher Hinficht wol unbewußter und 
unbeabfichtigter Fortſchritt. — Sodann erwuchs, in Erin: 
nerung an die Symphonien und Diaphonien der Griechen, 
dad um, die Begleitung der Hauptſtimme (prin- 
eipalis) mit übergefegten Quinten oder Quarten und Des 
taven in zwei, vier bi fünf Stimmen: 
| | 


( © 

dem der flandriſche Moͤnch Hucbald (geft. 930) sua- 
vem ex hac sonorum commixtione concentum ?) beis 
mißt. Daneben hatte ſich, wie dieſelbe — die zuverläfs 
figfte und frühefte — Autorität mittheilt, der discantus 
gebildet, das Boneinanderwegfingen zweier Stimmen: 

AHcdeeffedHc 

AAAAHHccHABH ec 

Rex coeli, domine maris undisoni 
die aus dem Einflange heraus die Sympbonie der Quarte 
(oder Quinte?) zu fuchen ſcheinen und von da wieder in 
den Einklang zurüdtreten. — Der Discantus mußte zur 
Menfuralmufit (zur Begründung des Tactes) führen, diefe 
tonnte nicht ohne genügende Schrift gedeihen; der angebs 
liche Erfinder des Heitmaßes, Frank von Göln (in ber 
erften Hälfte des 13. Jahrh.), berichtet von ſich felber 
nur: er babe die Vorgänger (antiquiores et novos in 
accidentibus ipsius scientiae) verbefjert. 

An allen diefen Geftaltungen, für die man nicht eins 

Ine, im Großen und Grundneues fchaffende Erfinder, 

ondern wol richtiger ein allmächtiged Herausbilden und 
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3) Wie diefes Urtheil, bie günftige Aufnahme von unfern Theo⸗ 
retifern fo furdhtbaren Quintenfolgen zu begreifen, barüber wenig ⸗ 
ftens eine Andeutung ©. 98 ber i „Die alte Mufilichre im 
Strrite mit unferer Zeit." 
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Herzuthun (mie ſich Landſtrecken durch Anſchwemmung bil: 
ben, wo ein mächtiger Strom auf einen Punkt binarbeis 
tet) als Bildungskraft anzunehmen hat, nahmen die Frans 
ten gleich allen fatholifchen Völkern unftreitig Theil, ohne 
daß man ihnen eine befondere Stellung ober hervortres 
tende Wirkfamkeit beimefjen könnte, wenn nicht vielleicht 
eine zierlichere Ausführung des Didcantus. Sie beftand 
darin, daß eine Stimme nad ber andern über dem Te⸗ 
nor (ber Hauptflimme) und ber begleitenden Orgel will: 
fürlich gebildete bunte Paffagen („feurettes‘‘) ausführte. 
Ein folcher (oder auch jeder) Discantus, ber auß dem 
Stegreife, nur nach vorgängiger Verabredung und Pro: 
bung (mie noch jest bie Kekifehen Sobler) ausgeführt 
wurde, hieß sortisatio, ber mit Noten gefchriebene Dis⸗ 
cant (punctus contra punctum) dagegen gewann ben 
Namen contrapunctus, — Ebenfo erſtand, ald Seiten: 

ck zu bem Hucbald’fien Organum, in Frankreich die 

orm bed Faux bourdon (falso bordone, — bordone, 
Pilgerftab, Stüge, figuͤrlich Grundftimme) eine Folge von 
Sertaccordben über dem cantus firmus, in einen Drei: 
Hang auslaufend, z. B. 


ed fedhe 


— — — — — 


efagfde 

fo genannt, weil nun bie Oberflimme bie Geflalt der 
Hauptflimme annahm. Diefe Form, bie im Eril zu 
Avignon von den päpfllicden Sängern angenommen und 
fpäter nach Rom übertragen wurde, erbielt fich neben ber 
Punftreihern Ausbildung des Gontrapunftes, und foll noch 
jegt in der paͤpſtlichen Kapelle bei gemiffen Gelegenheiten 
in Anwendung kommen. Gleihmwol fcheinen beide Geftal: 
tungen ohne tiefere Bedeutung, ald etwa bie einer Erins 
nerung an bie Bierlichkeit und Gefchmeidigkeit, deren fich 
bie Franzoſen ſtets und überall befliffen. Daß die Erfin- 
dung ber Menfuralmufif nicht den Franzofen, namentlich 
ihrem Mufitiehrer Jean de Meurs (Johannes de Mus 
ris gehört folgt ſchon daraus, daß biefer, dem 14, Jahrh. 
131 — 1370) angehörend, ein Nachfolger Frank's von 
oͤln ift, ber fidh, wie oben gefagt, felber auf jlingere 
und ältere Vorgänger in diefem Fache beruft. 


Die Vollendung diefed ganzen Aufbaues der Kirchen⸗ 
mufit im Sinne und Dienfte der katholiſchen Kirche umb 
mit Fernhaltung des Volkes ift in der Periode des Con⸗ 
trapunktes, der kunſtreichern und zulest fpigfindigen, ja 
verfünftelten Zufammenfügung der Thorſtimmen zu fuchen, 
eine —— bie dad Werk des 14. und 15. Jahrh. 
bis in das 16. ift, am ber Niederländer, Spanier, Teut⸗ 
fe, Italiener und Engländer Theil nehmen, in der ſich 
zuerft die Niederländer, dann Italiener und Zeutfche aus⸗ 
zeichnen. Auch die Franzofen nehmen bier ihre Stelle 
mit Ehren ein. Ihre Gontrapunttiften, Leonard Barrk 
(1537—1547 Sänger in der päpfttihen Kapelle), P. 
Gerton (um bie Mitte des 16. Jahrh. bei ber Heiligens 
fapelle in Paris), Sermify, Guerfon, Claude le 
Jeune im felben Jahrhundert, Antoine de Gevin, 
Element IJannequin, befonders ihr großartiger El⸗ 
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iario Genet (nad feiner Vaterſtadt Garpentrad, il 
Barintrarfe, Anfangs Sänger in ber päpfllichen Ka: 
pelle, 1518 Kapellmeifter dafelbft) und noch manche ans 

dere mit Auszeichnung Genannte vertreten ihr Baterland 

ruͤhmlich, wenngleich die ernfigfte Betriebfamkeit und hödhfte 

Kuͤnſtlichkeit den Nieberländern, bie legte und hoͤchſte Voll⸗ 

enbung im Sinne unb unter t der katholiſchen 

Kirche dem Römer Palefirina zum e fallen follte, 

Sedenfalld wüßte man von den Arbeiten der Franzoſen 

nichts befonders Eharafterifirendes zu fagen; ja, — wenn 

ed erlaubt ift, die Illuſionen unferer ins Mittelalter bins 
ausfhwärmenden bilettantifchen Kenner (der Juriſt This 
baut an ihrer Spige) ein wenig anzuzmweifeln, — die 
anze Thätigkeit diefer Periode, der fcholaftifchen für Mus 

Ar ließ befondere Charaktere nicht hervortreten, weil ihre 
Aufgabe die Allen gemeinfame war: die Polyphonie für 
dad Bebürfniß der Kirche umd in den von biefer feftge: 

ſtellten Normen technifch zu entfalten, Übrigens ohne fon» 

derliche Ruͤckſicht auf den Text, ohne das Vermögen, bes 
fondere Stimmungen treffend und Befriebigend zu zeich- 
nen, bäufig fogar in übermüthiger Ironie (indem man 
weltliche Kriegs⸗ und Buhllieder den Meffen zu Grunde 

te und diefe darnach auch nannte, oder brei, vier vers 
ſchiedene Texte finnverwirrend zu einander fingen ließ) 

Einheit ded Inhalts und ber Stimmung ablehnend. 

Indeffen hatte fih, während bie Kirche von aller 
Weltlichfeit und Volksthümlichkeit hinwegfirebte, um von 
ihmen zuletzt doc; überfchlichen zu werben, das Leben auch 
in der Kunft neue Bahnen geöffnet. Neben den Borthei: 
len und neben ber Aufbringlichfeit des Kirchengefanges 
- begehrte denn doch bad weltliche Leben für Liebe und Waf⸗ 
fentuft heiten Schmud der Kunfl. Nur konnte nicht das 
gefammte Volk diefe Luft und biefes Recht bervorführen 
an ben heilen Tag; das fam in der feubalen Zeit berjeni- 
en Volksſchicht, — den Edlen und Ritten, — zu, bie 

* Bollbeſitze des freien, gebildeten, reich ausgeſtatteten 

Lebens waren. Die Periode des Minneſangs begann, — 

oder vielmehr, im Minnegeſang trat in hoͤchſter Blüthe 

jene Luft, jene Spielfeligkeit helleuchtend hervor, die in 
einem lebenskräftigen Bolt unmöglich jemals ganz audges 
ben fein konnte. Befte, Gelage, Liebeshuldigung und 
ebeseinfamfeit, Jagd und Krieg und bie —— an 
hervorleuchtende Thaten, dad Alles lockt Vers und Lied⸗ 
weiſen hervor. In Britannien waren es die Meneſtrels, 
in Teutſchland die Minneſaͤnger; in Frankreich ſandte zu⸗ 
erſt der ‚ bie Provence ihre Troubadours aus (tro- 
baire, erfinden, trobador, Erfinder, davon trouveres), 
deren Beruf es ift, im provengalifhen Idiom Kunftporfie 
zu pflegen, Lieber von Liebe und Ritterthum zu bilden 
und nad) eigenen ober entiehnten Weiſen unter Inſtru⸗ 
mentalbegleitung, befonders der Harfe und u u fin: 
gen. Ihnen. lieferten, wenn es —— end- 
triers (Ministeriales, Ministrales, Ministelli) die Mes 
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weife (wie jegt die böbmifchen Muſilbanden) umber, mit 
erlernten Gef gen, mit dem Spiele der Geigen, Gytbern, 
Harfen, der 17 faitigen Rota, dem Pfalterion, mit Sym⸗ 
phonien, Manduren, Monochorden, Leier und Sadpfeife, 
mit Hörnlein (Gornetten) und Trompeten, Pauken, Trom⸗ 
meln und Gaflagnetten die weichen Lüfte am fanften Adour, 
um das grüne Hügelland von Avignon erſchuͤtternd. Denn 
da, bei der Wiege des Ritterthums, wo alle Nerven im 
Lebensgenuffe lebten, alle Geifter für Glanz und ‚Herrlich: 
feit, für Frauendienft und Waffenruhm ſchwaͤrmten, wo 
jedes Gefühl ftürmifches Begehr oder heroifche Hingebung 
warb und jeber Wunfch ſich zur That drängte, da war 
der reichfte und jedenfalls = Sit diefed Sangeslebens, 
von ba verbreitete es ſich über die Pprenden und nad 
ben Norden. In Paris hatte die Genoffenfchaft der 
Spielleute ihren Sit in der rue des jongleurs, fpäter 
St. Julien des menetriers genannt, Bon 350 Trouba: 
dours hat Raynouard biograpbifche Notizen gefammelt, 
von 200 (darunter Arnaut Daniel, Bertran de 
Boru, Peyrols, Guiraut de Borneil, Pierre 
Rogier) find noch Gedichte aufbewahrt; was uns bier 
näher angeht, ift die Entzifferung und Veröffentlichung 
von Melodien der Zroubadours durch die frangöfifchen 
Mufitgelehrten Perne und Fetis den Xtern aus Mas 
nuferipten der parifer Bibliothef. Hier treten befonders 
die Mittheilungen aus dem Liederſchatze des Adam be 
la Hale bervor, eined trouvere (Dichterd und Gompos 
niften), der zu Arras um 1240 geboren und zwifchen 
1285 und 1287 geftorben ift, und von dem bie parifer 
Bibliothek handſchriftlich (aus dem Anfange bes 14. Jahr: 
bundertö, — alfo nad Adam's Zobe) Chansons, Ron- 
deaux und Motets, unter andern 16 breiftimmige Lieder, 
bewahrt *). Die Lieder find li rondel Adan Bereit 
und haben Liedform, hoͤchſtens einen Anjag zur Heinen 
Rondoform ’). Die Melodie ift eng, gering, obne felb: 
ftändigen Ausdrud (von dem abgefeben, was der Vortrag 
thut), doch ſchon rhythmiſch und ohne Vergleich belebter, 
ald der gleichzeitige Kirchengefang. Die dreiftimmige Be: 
bandlung gebt an Gehalt und Bierlichfeit ebenfalls über 
bie gteihpeitige Kirchenweife hinaus, nicht blos in Quar⸗ 
ten, Quinten und Octaven, fondern zeigt baneben auch 
Terzen, Serten, Gegenbewegung, bleibt nicht ohne eine 
gewiſſe Zierlichkeit. Im den Motetten (lateinifche Kirchen: 
efänge, Antipbonien und Hymnen) führt der Baß die 
— eine oder zwei Oberſtimmen fuͤhren dagegen 
eine Art von figurirtem Contrapunkt ober die Melodien 
franzöfifcher Liebesgedichte aus, oder es find Worte welt: 
licher franzöfifcher Gedichte dazu genommen. Manche der 
Motetten bat eine beftimmte rhythmifche Figur irgend eis 
ned Kirchengeſanges zum Motiv, die nicht felten zehn, 
zwölf Mal alt Basse contrainte (Art des Basso osti- 
nato) wiederbolt wird. Übrigens bezweifelt Kieſewet⸗ 
ter mit Grund, daß die Harmonifirung das Wert Adam's 
de la Hale fei, da das Manufeript, wie gefagt, jedens 


4) Wittpeitungen in der u, 
1697, 1038, in der Gäcilia, ee 3) Bag 2. fi 
und Ill der Gompofitionsi. des Werfaffers. 
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falld nach feinem Tode angefertigt worden. — Aufmerk- 
ſamkeit verdient, daß ſich bei demfelben Zroubabour auch 
ſchon Heine dialogifirte Stüde (gieux, jeux genannt) fins 
den, mit eingemifchten Gefängen, — alfo der Anfang bed 
Singſpiels. Ein ſolches en von Dale (er bat bes 
ren mebre verfertigt, 3.3. li Gieux du pelerin), —— 
de Robin et de Marion, wabrjcheinlih im J. 1255 in 
Neapel aufgeführt, ift neuerer Zeit für die Gefellfchaft ber 
Bibliophilie als Manufeript gedrudt worden; «ed zeigt 
Sceneneintheilung, Arien, Couplets und dialogifirte Duette, 
mit dem gefprodenen Dialog wechfelnd. — Hier, wie 
überall, entfalten fi nah der Epif (in Romanzen und 
Sagen der Muſik zugän ih) und Lyrik die Keime bes 
Drama’s. Aber bie ht ft ihrer noch zu wenig mädhs 
tig, ald daß fie mehr fein koͤnnte denn angenehme Zuthat, 
Unterhaltung neben ber poetifchen Unterhaltung, hoͤchſtens 
— und dad nur felten — Verftärfung des Wortaccents. 
Bon der Blüthe diefer Periode, namentli von dem uns 
muſikaliſch nabe gerüdten Hale, mußte nod ein halbes 
Sahrtaufend beinahe verfließen, ehe die Muſik zu felbftän: 
digem Inhalt und Ausdrude Kraft und Mittel fammeln 
und eigenthüumliche Geftaltungen im Reiche ber Künfte 
bervorführen konnte. Gin Gleiches würde unftreitig von 
allen ähnlichen Verſuchen, auch von den ebenfalld drama: 
tifhen und mit Gefängen durchflochtenen Mofterien (Für 
deren Aufführung in Paris fchon 1313 ein eigenes Thea: 
ter errichtet wurde) nachzuweiſen fein, wären dergleichen 
Werke mit ihrer Mufit auf und gefommen — und läge 
nicht der Erweis ſchon in ber ganzen, und genugfam be 
Fannten Beichaffenheit der Tonkunſt damaliger Zeit. Sie 
war — bad bezeugt für ben Kundigen jedeö einzelne Nach: 
laßſtuck derfelben bis tief in das 16. Jahrh. hinein — 
ihrer felber noch nicht foweit mächtig, um dem Worte 
angemefjenen Austrud zu leihen, oder nur zu lafien, ge: 
fhweige um neben dem Worte und ohne daſſelbe eigen: 
thuͤmlichen und beflimmten, in den Gang des Drama 
eingreifenden Inhalt zu offenbaren. Endlich aber, wie 
man auch hierüber urtheilen möge, war in allen biefen 
Vorgängen den Franzofen weder der Vortritt, noch eine 
in mufifalifcher Hinficht eigenthümliche Rolle befchieden. 
Der ritterlihe Minnefang und das verborgen fortlebende 
Volkslied, die von den Kloͤſtern ausgehenden und von ba 
fi in das Volk verpflanzenden geiftlichen Schaufpiele mit 
eingeflochtenen Gefängen, das Alles findet man in ziem⸗ 
lich gleicher Zeit und Beſchaffenheit bei den Zeutfchen, 
Stalienern, überall. Es find dad überall Vorübungen — 
man möchte beinahe fagen Vorbedeutungen — für bie zu 
erwartenden Geftalten, in benen die Kunft felbftändige 
Zwecke zu fegen und zu erreichen vermochte. 

Hier aber fiel geſchichtlich und mit innerer Noth— 
wendigfeit das Loos des enticheidenden Kortfchrittes ans 
bern Söifern zu und von bier ab ftellte ſich das Verhaͤlt⸗ 
niß der Franzofen zur Mufif abweichend, von dem jener 
Boͤlker fo feit, wie ed unverändert geblieben ift. 

Zunaͤchſt die Kirchenmuſik gewann wahrbaften und 
damit auch tondichterifchen (nicht mehr blos tonfpielerifchen 
oder tonkünftelnden) Inhalt dur bie von KZeutfchland 
auögebende Reformation. Wie dieſe Firchlich die Scheides 
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wand zwifchen Klerus und Laien burchbrach, fo führte fie 
auch die religidfe Mufit in das Wolf zurüd; die Volles 
melodien wurben Kirchenlieber, die Kirchengefänge wurben 
Beltegefang, Gotteödienft und Gefang wurden —— 
und Geſammtthat des ganzen Volks. „Das Wort fie 
follen lafjen ſtahn,“ rief und fang Luther, und bezeich⸗ 
nete damit auch für die Muſik den Augenblid, wo bad 
Wort nicht mehr Überfluthet und ertränft werden follte 
von verfchlungenen Weifen, ſondern erhalten, gefräftigt, 
auögelegt von ber ver(hwifterten Kunft der Toͤne. Bon 
bier über Heinrich Schüg-und Seb. Bad ein gera 
des Wordringen zum wabrbaften, innerlichft vertieften 
Ausdrude des religiöfen Inhalte. — Aber bie Macht 
biefer Bewegung fonnte bem Gegenpart auch nicht vers 
borgen bleiben; der Patholifche Luther, Filippo Neri, 
erkannte die Macht und Nothwendigkeit volköthlimlicher 
Richtung; dem Fürften der Batholifchen Kirchenmuſik, Pie⸗ 
tro Aloifio da Prenefte, ward die Aufgabe, aus bem 
Geftrüpp .ber verkünftelten Gontrapunfte zum Ausbrud 
des Würdigen, Heiligen, der kirchlichen Salbung uͤberzu⸗ 
führen. Beides geſchah, foweit es innerhalb der fathos 
liſchen Kirche und der von ihr ſtets feftgehaltenen Scheis 
dung von Geweihtem und Weltlihem oder Volklichem 
gefchehen konnte; viel fpäter mifchte ſich (z. B. in Pers 
olefe und Jomelli) auch individuellsweltliher Inhalt, 

timentalität, Stolz oder (etwa in Ballabena’s 48: 
flimmiger Meffe, — die Überladung beweifet dem Kuns 
digen ſchon a priori die innere Reere) dußerlicher Prunf ein. 

Daneben hatte die Erftürmung Gonftantinopeld durch 
die Osmanen griechiſche Flüchtlinge nach Stalien gewors 
fen und dafelbf erneute Kunde und Liebe griechifcher Cul⸗ 
tur erwedt, damit aber zunaͤchſt in Florenz ben Gedanken 
angeregt, bie griechifche Tragoͤdie mit mufifalifcher Recis 
tatton wieder in das Leben zu rufen. Was Peri, Cac⸗ 
cini und Andere zu Ende des 16. Jahrh. für biefen 
Zweck geleiftet und wie daraus in Italien dad muſikaliſche 
Drama die Oper geworden, kann nicht bier anögeführt 
werben. Es iſt auch wenig bedeutend, was und wie viel 
bei diefem Unternehmen gelungen ober unzulänglidy ges 
blieben. Die Entfcheidung liegt vielmehr barin, daß man 
ſich mit voller Beftimmtbeit die Aufgabe ftellte, ein Drama 
zu ſchaffen, deſſen Diction eine dichteriſch-muſikaliſche fei. 
Hierin aber ift dad Weſen der Dper ausgefprochen und 
von bier an konnte erft in fletigem Fortfchritte auf deſſen 
Erfüllung vorgebrungen werben. So waren nun ber 
Mufit zwei große Aufgaben geheilt, an denen fie ſich zur 
Wahrhaftigkeit und zur Erfüllung ihres eigenften Weſens 
beraudarbeiten fonnte: das Wort des Glaubens und ber 
von ihm getragenen Volksandacht und Sittlichkeit, und 
= ar des zur That, zur Handlung vorfchreitenden 

athos. 

An Beidem nahm Frankreich zunaͤchſt feinen felbfl: 
thätigen Antheil. Die freiheit religiöfer Überzeugung 
wurde in ber Bartholomäusnacht gemeuchelmordet und 
das Fatholifche Bekenntniß mehr aus weltlichen Ruͤckſich⸗ 
ten alö aus innerer Nothwendigkeit feftgebalten. Anlaß 
und Muße für vertiefte und auögebreitete Bildung ges 
wäbrten die Kämpfe nicht, die auf der Unterwerfung ber 
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seigneurs die Eifiheit des Reichs und ben ab» 
luten Thron errichten folten. Hiernach beftimmte fich 

Geſchick der franzöfifchen Muſik. 

Frankreich konnte aus der Reihe feiner Gontrapunfs 
tiften wol den Lehrer Paleftrina’s ftellen, Claude Gous 
dimel aus der France Comté (aus einer damals burs 
gumbifchen Provinz, alfo eigentlich Niederländer), der 
ebenfalld am Bartholomäustage 1572 zu yon ermordet 
wurde. Aber e8 konnte weder eine eigentblimlich katho⸗ 
Hifche Muſik, noch aus der hugenottifchen Pſalmodie und 
Herbigfeit eine vollsmäßige, fehriftgetreue Kirchenmuſik 
entfalten wie Zeutfchland. CTlaude le jeune (1550 — 
1611 aus BValencienned), Marc Antoine Charpen— 
tier (1634—1702) Arthur aur Couteaur (um 1630 
bis in das 18. Jahrh. als Kirchencomponift geſchaͤtzt), 
Baufargues, Haudimont, Floquet, im 18. bis in 
das 19. Sabrk, und fonft Viele haben Pfalmen, Mo: 
tetten, Meffen gefchrieben, man bat Dratorien von Char⸗ 
din (le retour de Tobie), Deshayes (1780, les 
Machabees), &e Preur (1787, Oratorio des fureurs 
de Saul), aber nirgends wäre Vertiefung, Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, etwas neben den Werken Italiend und gar Teutſch⸗ 
lands Haltbares aufzumweifen; uͤberall findet man nur 
Hergebrachtes, Gonventionelles, Leichtgemachtes. Die Nas 
tion ftebt in andern Beziehungen fo hoch, daß man fie 
ehrt, wenn man in Schweigen begräbt, was fie felber in 
Schweigen aufgegeben hat. Noch in der neueften Periode 
mußten die SO Darfen, die bei Napoleon’s Krönung zur 
franzöfifchen Feſtmuſik aufraufchten, in den Staub An en 
gegen Alleffandro Scarlatti’5 „Tu es Petrus,‘ mit 
dem die päpfllichen Sänger ihren Herrn begrüßten, — 
daß Napoleon verbot, darlıber zu berichten. Auch Che: 
rubini's Meffen, — wenn man bdiefen Italiener von 
teutfcher Bildung Frankreih aneignen will, — find nur 
Nachbildungen (obwol höchft gewandte eines großen Ta: 
lents) teutfcher Arbeiten für die galonnirten Andachts⸗ 
übungen und Krönungsfeierlichfeiten der miferabeln Res 
—— 

Ungleich reicher — aber im Weſentlichen nicht viel 
anders — begann die dramatiſche Muſik ſich in Frank⸗ 
reich zu — ier gehen zwei Linien neben einander 
fort. Die eine zeichnet fich als eine Fortführung ber 
Unterhaltungsftüde, die wir ſchon bei Adam be la Hale 
gefunden haben und ald eigenthlimliche Ausdrüde des 
nationalen Dafeind anfehen koͤnnen. Die andere bildet 

ch aus ber Einführung der fremden Kunft und ihrem 
Dergang In franzöfifche Geifter und Werbältniffe. Die 
fremde Kunft aber, das ift die von Italien und von 
Zeutfchland. Beide Nationalitäten erweifen fi auf dem 
Felde der Tonkunſt überlegen und werben in biefer Über: 
legenheit mit Wort und That von den Franzofen aner: 
Bannt; zu wiederholten Molen wird von Franzofen felber, 
6. B. von Raguentt und Andre gegen Freneufe 
674—1709 ter von I. I. Rouffeau) ber Vorzug 
italienifcyer Mufit vor der franzöfifchen verfochten. Aber 
kein noch fo hochgeſchaͤtzter Ausländer kann bleibenden 
Erfolg erringen, ohne mehr oder weniger auf den natio⸗ 
nalen Sinn der Franzoſen einzugehen und ihm — felbft 
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auf Koften der Uberzeugung und Kümfiiertreue Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe zu machen; fo wollte ed und will e8 we ben 
en Zag dad Selbfigefühl und bie innere Tüͤchtigkeit 
e der Nation. 
Zuerſt find es Italiener, die die nuova musica 
ihreö Vaterlandes, die Dper, nad) Frankreich verpflanzen, 
nn in fünftlerifh unmwürbiger Weife als eine zur 
Unterhaltung und Prunfzier des Hofes gu 
Dlla potrida von Mythologie, Poefie, Allegorie, Mufik, 
Tanz und allen Wundern und Zlittern der Scene. Bal: 
tazarini war ed (er nahm im Dienfte Katbarinen’s von 
Medicid den Namen Beaujoyeur an), der 1581 die Hochs 
jet des Herzogs von Joyeuſe mit Mademoifelle de Baus 
imont mit einem 1582 gedrudten „Ballet comique de 
la royne, rempli de diverses devises, mascarades, 
chansons de musique et autres gentillesses“ vers 
berrlichte; bie Mufit war dad Werk zweier Franzofen 
Beaulien und Salmon. Ein halbes Jahrhundert fpds 
ter berief Mazarin eine italienifche Operntruppe, die ihr 
Epiel in Parts 1645 mit la tinta pazza, Gedicht von 
Strozzi, eröffnete. Eine andere itaftenifche Gefellfchaft 
gab zwei Jahre fpäter die Oper Orpheus und @urpdice 
in prachtvoller Ausftattung. Beides reiste zur Nachah⸗ 
mung. Der Abbé Perrin dichtete ein Paflorale, das 
1659 mit Mufit von Robert Gambon, Drganiften an 
St. Honore in Paris, aufgeführt wurde. Diefelben Mäns 
ner, mit einem Privilegium zu Opernaufführungen beförs 
dert, ließen 1661 Arlane ou le mariage de Bacchus 
und 1671 — zum erſten Male vor dem großen Publi: 
cum — Pomone folgen. Allein fchon im naͤchſten Sabre 
trat der Mann in das Privilegium und in Thätigkeit, 
der die Schatten diefer Berfuche verſchwinden laſſen follte. 
Es war ber Florentiner Giovanni Battifta Lully , 
(1633 — 1687), der ald Küchenjunge im 3. 1644 nach Paris 
efommen war, um bald mit den füßen Schmeicheltönen 
inet Baterlanded, mit einem großen Talent, das gleichwol 
von ſchranken⸗ und bedingungslofer Hofdienerei noch uͤberragt 
war, den Hof» und Nationalgott Rouis XIV, zu umgars 
nen und durch alle Eitelkeit umd Erniedrigung bindurdh *) 
der Schöpfer des Drame Iyrique zu werden. Begonnen 
batte er (Meine Sachen ungerechnet) mit Muſik zu Alci⸗ 
dione (1658), Ballet mit Gefängen von Benferade, 
in dem der König mittanzte. Die erfte Tragedie ly⸗ 
rique, Gabmus von Quinault, wurde 1673 aufgeführt, 
es folgten Alcefte, Theſeus (1675), His (1677), Armida, 
im Ganzen 19 Opern. Bie viel Reizvolles, wie viel Uns _ 
ulaͤngliches, Steifes u. f. w. diefe Werke nad unfern 
—* en Vorſtellungen enthalten, darauf kommt für die 
Geſchichte wenig an; fie bat nur den weſentlichen Ges 
banfen und Fortſchritt in ihnen zu bemerken. Diefer 
aber gehört in der That dem franzöflichen Geift und Cha⸗ 
rafter an, wenngleich er nur durch die Pünfkierifch übers 
legene Perfönlichkeit eines Italienerd vollzogen werden 
fonnte. Die Dper wurde mit ernfllidem und bewußtem 
Streben zu einem wirklich geordneten Drama, wenigſtens 
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foweit es die Prätenfion, daß in Vor⸗ und Zwiſchenſpie⸗ 
len und Andeutungen Louis XIV. als eigentliche Sonne 
deö Lebens berausgeftellt werben mußte, geftatten wollte. 
Grade daß die franzöfifche Poefie ſich den ſtreng bemeſſe⸗ 
nen Formen unterorbniete, bie man nad Arifloteles qu 
nennen beliebte: gab — trotz aller Abfhweifungen — für 
das mufifalifhe Drama, das einfacherer Anlage bebarf, 
mohlthätigen Anhalt. Wie ernfllih aber die Arbeit ans 

tem und durchgeführt wurbe, wie der Plan einer Oper 
erfi zwifchen Dichter und Gomponiften erörtert, damn ber 
Behfung dr Akademie unterworfen wurde, wie der Com⸗ 

ift flr Vers dem Dichter zur Seite blieb, — 
—X Pierre Corneille z. B. zum Bellerophon, ber 
500 bis 600 Verſe enthält, mehr als 2000 bat ſchreiben 
müffen, — wie dann aber au Zully gewiffenhaft mach 
dem rechten Ausdrud für jedes Wort rang: das koͤnnte 
unfere firfertigen Opernfabrifanten zum Nachdenfen bringen, 
wenn fie nit — zu Mug dazu wären. 

Dies war dad Werk Lully’3 gewefen. Wie viel ihm 
in feiner Zeit, mit ber noch nicht aus der Zrägbeit ber 
langgewohnten Pfalmodie loögerungenen, noch nicht glies 
dermächtigen, noch an Form und- Mitteln und Erfahrung 
armen „ wie viel ihm in den Feſſeln Lubwig’s und 
feines Hofö gelingen konnte, wie viel ihm unter folchen 
Verbhältniffen und nach feiner Perfönlichfeit verfagt blieb: 
er beberrfchte 30 Jahre lang ausſchließlich das franzöfi: 
fe Drame Iyrique und gab ihm, im Grunde bis auf 
den heutigen Tag, Richtung und Geſetz — nach der einen 
Seite hin, neben der die andere fich bald heroorkehren 
follte. Unter feinen Nachfolgern im Drame Iyrique ges 
langte bi auf Glud hin nur Jean Philippe Rameau 
1683—1764) zu einem bedeutenden Erfolge. Wildfang, 

omdbiant und Mufikmeifter in einer berumziehenden 
Bande, dann Organift, bedeutender Theoretifer, fällt er 
im 50. Jahre auf die Oper, macht mit ber erflen (1733, 
Hippolyte et Aricie) dad meifte Glüd, läßt mit abneh⸗ 
mendem Erfolge Zoroastre, Platee, Castor et Pollux, 
— im Ganzen 20 Opern und Ballete — folgen, bebauert 
zulegt, feine Zeit damit verloren und ſich nicht rein bei 
der Theorie erhalten zu haben, lebt aber in Achtung fort 
bis auf Gluck. Voller Gefühl feiner Perfönlichkeit, 


willensſtark bis zur Gemwaltfamkeit und Wilfür (qu’on 


me donne, fagt er, la gazette de Hollande, et je la 
mettrai en musique, — ein ander Mal formt er eine 
danse des sauvages aus ben Löchern, bie feine unmufi: 
kaliſche rein willkuüͤrlich in Notenpapier ſtippt) decla⸗ 
mirt und charakteriſirt er heftig, uͤberladen, geſpreizt, je 
mehr Maffenkraft (in Orchefter und Chor) als Innigkeit 
und Wahrheit, ift der in das franzöfifche Naturell über: 
fegte Luliv. Der Nation ift er zu laftend, — im Grunde 
ward auch Lully und deffen Herr und Abgott Louis XIV, 
laͤngſt im Stillen geworden; fie fehnte fich auch im ber 
Mufit nad den Recreationen der Regentſchaft und des 
15. Ludwig. Die Kunft wurde Spiel, Unterhaltung. 
Zunaͤchſt firdmten die italienifchen Opern über Franf: 
reich wie Über ganz Europa. WBohlgeformt, großartigen 
Faltenwurfs, füßer Sinnlichkeit voll, ließen diefe für Geift 
und Gemüth genau nur foviel Raum in einzelnen Scenen, 


ald der Cioccolata ſchluͤrfende liebelnde, fchwagende, vor ⸗ 
nehme Pöbel in den verhängten Logen vertragen konnte, 
ohne läftige Störung in feinen Privatinterefien, foviel er 
brauchte zu der Einbildung, Kunft zu genießen. Das 
Gedicht war ber Rahmen, aber die Sompofition war aud) 
nur das Gannevas, auf dem die Virtuofität der Kaftra: 
ten und goldenen Primabonnen ihre parfümirten, endlos 
wiederkehrenden Bouquets flidte. Das Spiel ber Eitel⸗ 
feit und Üppigkeit wäre allzu fade gewefen, hätte nicht 
baneben das ſinnlich⸗leidenſchaftlich durchglühte Naturell 
der Sübländer jene unberechenbaren, ewig neuen, immer 
wieder die Herzen durchſchuͤtternden Accente bineingewors 
fen, von denen und erft neulih George Sand's Teve⸗ 
rino ein Lichtbild gefchenft bat. 
Diefe reizvolle Sinnlichkeit zugleich mit biefer Ges 
nialität der fcenifchen Leidenfchaft war nicht den Franzofen 
eben, am wenigften in der Muſik; fie verfchrieben fie 
fe nur und verfuchten fi) dann in erfälteten Nachbil⸗ 
dungen, wobei freilich oft genug ber füße Wein ein wenig 
anfäuerte. Hieraus und aus der gefellfchaftlichen, durch⸗ 
aus converfationellen und conventionellen Itung bes 
Franzoſen (nämlich fo lange nicht mächtige nationale Ins 
terefjen ihm über die Fläche der Gefellfchaft erheben), dann 
aber auch im natürlicher Reaction gegen dad unter Ras 
meau offenbar verfteljte Drame Iyrique erhob ſich bie 
Dperette, dad leichte mit Dialog untermifchte franzöfiiche 
Singfpiel. Antoine d’Auvergne, Duni, Goffee, 
Berton, Philidor (der Schachſpieler), Monfigny, 
b’Alayrac, der Maltefer Nicolo Ifouarb, der beitere, 
liebenswürdige Flanderer Gretry (1741 — 1813) und 
viele andere machten bier ihr Glüd. Ihnen fchloffen fi, 
wol nicht ohne Miteinfluß der Mozartſchen Richtung Ca⸗ 
tel, Boieldieu, in feinen erften Werfen, Auber und 
Andere an. Leicht, artig, oberflächlich, fühl, mit einem 
Worte conventionell, ift diefe Richtung nur in fofern 
franzöfifch:national zu nennen, weil ihr dad waͤrmere Nas 
turell Italiens und bie tiefere und treuere Richtung abs 
gebt, die von ben teutfchen Gomponiften nie fo ganz und 
im Großen aufgegeben worden if. Dagegen ſtand ber 
franzöfifhen Operette wieder der nationale MWeltverftand 
hilfreich zur Seite. Dichter und Gomponiften faßten dad 
Scenifche praftifcher, — es war eben eine in Handlung, 
in fortwährender Activität heraustretende Nation, während 
bei uns nur bie zabllofen Fürften mit ihrem Hof» und 
Militairftaat agirten, 
Noch nationaler geftaltete fich eine Abart der Operette. 
Nur einem abflrusspoetifchen teutfchen fe, nur ber 
aus Luft und Glut gerwebten Seele des Ifchen kann 
Mufit als wirkliche Menfchenfprache gelten. Sonft ift fie 
blos Schmud, Beigabe, artige Unterhaltung, auf ber 
Bühne, wie im eben. So nahe lag bie Idee bed bras 
matifchen Spiels, in dem die Franzoſen aus eigner Kraft 
Initiative und Vorrang haben folten, — dad Baubes 
ville. If die Muſik nicht dichterifche Sprache der bras 
matifchen Perfon, fo kann fie nur als gelegentlich in ben 
Kreis des Bühnenlebens bineingezogene Erfcheinung aus 
der Wirklichkeit, oder ald Andeutung von der Nähe und 
Einwirkung überirdifcher Weſen und Zuftände begriffen 
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werden. In dichteriſcher Weiſe gibt uns Egmont, Kauft, 
en Zell er: I, —— ls mit * 

iſtiſch aufgebauſchten Tempelchoͤren in ia, die 
den nden Louis XIV, desennuyiren follten, dann 
auch in Zeutfchland Aufnahme fanden und zulegt von 
Mendelsfohn für Berlin componirt wurden. Lange 
vor Racine gaben die im Gegenfage zu dem Schwerter: 
und Hofgewirre der Wirklichkeit beliebten Schäferfpiele 
zu ähnlicher, aber nur gr Anwendung 
der k, in ber das bichterifche Wunder der Zonfprache 
zur alltäglichen Profa ernüchtert wurde, etwa wie ber 
Rationalidmus Ahnungen aus ber Geifterwelt auf 
oder Betrug zurhdführt. Es wurden in 
Lieder aus dem Volksleben eingeführt, — 
fon im 14. Jahrhundert fol es mit den Iu Ries 
dern des Walkers Dlivier Baffelin in Vau de Vire 
(einem Thal, val, der Unternormanbie) geſchehen fein. 
Es wurden allerlei Momente des alltäglichen Lebens dra⸗ 
matifirt und mit. Baffenhauern (voix de ville) und allers 
lei gen Gefängen durchflochten. Das war das Baus 
deville. Man fang darin, weil — auch im Leben gefungen 
wird; weil — ed hübfch und unterhaltend ift, zu fingen 
und fi damit obme tiefered Eingehen dad Herz unb 
Leben leicht zu machen; weil — man Bieled fingen und 
unter dem Dedimantel der Melodien binnehmen kann, 
mas — gar zu ſeicht herauskaͤme, ober ganz ans 
dere Runge und Kräfte foberte. Je beweglicher fich 
num das franzöfifche Leben geftaltete, je lebhafter und ems 
figer Leben und Bühne einander burchbrangen, deſto bes 
liebter und betriebfamer zeigte ſich das Vaudeville, in bem 
die Poefie tief genug heriumtergefliegen war, um à la 
portee de tout le monde zu fein, in dem ber Schau: 
fpieler fi mitten unter dad Publicum flellte (ſcherzweiſe 
oft in Wirklichkeit) und der liebe Publicus fih mit Haut 
und en, mit feinem Kraͤmchen und Grämchen auf 
den ern wiederfand. Schon von 1700 an wiſſen 
wir, daß dad Publicum harmlos die Lieder mitfang, bie 
ed felber der Bühne geliefert. Schon 1714 hatte Paris 
zwei Gefellfchaften (das erſte Stud war Arlequin Maos 
met von Le Sage) für Dperette, — bie ſich nicht immer 
vom Baubeville genau R una läßt; feit 1762 finden 
wir für das —— audeville eine eigene Geſellſchaft, 
die ſchnell in Aufnahme kommt, 1780 ſchon anſehmlich iſt. 
Dichter und Componiſten beeifern fih darum; J. J. 
Rouffeau ſteuert feinen einſt hochbeliebten le devin da 
village bei, Marmontel dichtet ländliche und hoͤchſt 
tugendfame Dramen, an denen Gretry Glüd macht; 
Beffroi de Reigny, defien größte Tätigkeit zwifchen 
1786 und 1800 fänt, ift Dichter und Gomponift zugleich, 
wie vor ihm Rouffeau. — Aber allmälig fommt mit dem 
audgebreitetern Bedürfniffe das Gefchäft in beffern Schwung. 
Componiften? man bat ſchon ſoviel Chanfons und 
und Romanzen! — und je befannter fie find, defto 
leichter bringen fie die neu untergelegten Verſe in Umlauf. 
Nun werben alle Opern, die je nad Paris gelommen, 
nun werben Volkslieder aller Nationen, franzoͤſiſche, teut⸗ 
engliſche, fpanifche, arabifche, ruſſiſche Tänze und 
zufammengefchleppt; ed werden Sammlungen 

x. Enpfl.d.@, u. 8. Erfe Section. 
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aller erdenklichen Melodien zu allen möglichen Berömafen 
angelegt, eine berfelben, la clef du caveau, enthält 
wohlgezählte 2030, aus benen jeber Baubeville: Dichter, 
obme die minbefle Notiz von Muſik, mit Hilfe forgfäls 
tiger Regifter jeden beliebigen Bedarf herausfiichen kann. 
Sänger braucht es auch nicht; wer auf ber Straße fins 
gen ann, Bann es auch auf der Bühne, und findet Ans 
lang, wenn er nur durch die Mufit, ja trotz * die 
Pointen des Gedichts und die Accente der etwanigen Leis 
denfchaften mit iger Fineſſe ober Vigeur hervorhebt. 
Ja, kommt ed zu pathetiſchen Momenten, denen bad 
Wort nicht beifommen darf, weil fonft das Spiel Emft 
würbe: fo hilft wieder die längft conventionell geworbene 
Muſik aus. Der Dichter braucht auch dazu keinen Goms 
poniften: er fchreibt eigenhändig bin: ici commence le 
tr&molo de l’orchesire, — und jeder mweifi, daß ibn 
bier Schauer bed Bangend überlaufen follen; — dann 
wieder: ici cesse le tr&molo de l’orchestre, — und 
man weiß, daß wieder aufgeathmet und luftig gelebt wers 
ben darf. So hat fih dad Vaudeville bis auf unfere 
Tage, bis zu Scribe, Thlaulon und den anbern Deroen 
der Bühne berausgearbeitet; und fo ift es „unter des 
durchlauchtigften fraͤnkiſchen Volkes ſchuͤzenden Privilegien” 
über Teutſchland und ganz Europa verbreitet worden. 
Denn wenn wir auch nicht die durch alle Schichten ber 
Geſellſchaft firömende Lebensluft und dramatiſch-thaͤtige 
Schnellfraft haben, fo fühlen wir boch lange vorauf die 
entathmende Leere interefienarmer Zuftände und finden 
und bäufig fo matt und beunruhigt, felbft der erfrifchen: 
den Kunft gegenüber, wenn bieje fi beraudnimmt, uns 
empor und vorwärts zu führen auf neue kühnere Pfade. 
n Frankreich wurben diefe, da die Stunde geſchla— 

gen hatte, nicht gefcheut, Neben bem Gefpiele des alt: 
ervorbenen Frankreichs und der verneinenden Philofophie 
ltaire's, die alles Ausgelebte, Lebenheuchelnde firaite, 
waren Erinnerungen bed claffifchen Altertbums — nicht 
blos in einzelnen Gelehrten, fondern in der weiten Mafle 
aller geiftiger Lebenden wach geblieben, und regten fich 
unter Rouffeau’s entflammenden Rufen VBorgefühle ver 
Ruͤckkehr zu Natur und Gefundheit, der nationalen Wer: 
jüngung, die bald im Procefje ber großen Revolution bes 
innen follten. In diefer Zeit war ber Zeutiche, Ebris 
opb Gluck (1714—1787) des ſchalen Opernſpiels der 
Italiener, an dem er mit etwa 40 Dpern Theil genoms 
men, müde und fatt, geworben. Immer und Arien 
und Duette in herkoͤmmlichen Formen abflatfchen, jebes 
Wort, jede Situation, die man liebgewonnen, dem ufer⸗ 
lofen Gewaͤſſer der losgebundenen Zonluft 23* feben, 
das konnte dem tiefbenkenden, tieffühlenden Manne, feit 
er — nicht behagen. Mit feinem Orpheus trat er 
(1762 — 1764) aus dem geftaltlofen Schattenreiche her⸗ 
vor, mit Alceſte (1768) war er ſich, wie bie Vorrede bes 
zeugt, feines Berufes vollbewußt geworben: bie Dper zu 
einem wirklichen Drama zu erbeben, in dem Gedicht und 
Mufit, Wort, Gefang, Handlung, Tanz, — Alles fi 
u der einen fünftlerifchen Aufgabe einheitvoll verbänden. 
e beiden Dpern (die letztere war von Galfaledgi ges 
bichtet) hatte er in Wien, mit gutem Erfoig — wie er 
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meinte, aufgeführt; bie dritte, Paris und Helena, uͤber⸗ 
zeugte ihm, daß dort nicht die rechte Stelle fei für die 
neue Idee, die Dper zu reinigen von den italifchen 
Auswüchfen und an die Stelle dieſer igfeiten und 
Zändeleien die keuſche, naturkräftige Wahrhaftigkeit zu 
fegen. Wo hätten auch in Zeutfchland mit feinen gb: 
ftoffaufgeleimten, noch immer die Pas Ludwigs XIV. 
nachfteljenden Höfen, mit feiner zugleih ungebildeten 
und ausfchweifenden Nobleffe, mit feinem heruntergebrüd: 
ten, engbefchränften Tun Sen mit feinen meift pe: 
dantifch abſeits ftehenden Gelehrten, mit feiner allen eins 
heitlich nationalen, allen weitgreifenden Intereffen unzu⸗ 
gänglichen Zerftüdelung in hundert Höfe und Höfchen 
mit dazu gehörigen Ernährwirthichaften, — wo hätte in 
Teutfchland Sinn, Erregbarkeit und Raum für jene 
Göttergeftalten der reinen und hohen Menfchheit herkom⸗ 
men follen? 

Hier war Frankreich dad ſchoͤne Loos gefallen, dem 
feinem Vaterland entwachſenen Geifte für feine Schöpfung 
die Stätte zu bieten, ihm dem nationalen Geift zur Hilfe 
zu fenden und an feiner Unſterblichkeit würdigen Theil 
zu nehmen. Ein $ranzofe, Bailli de Roulet, geſtal⸗ 
tet die Euripideifche Iphigenie en Aulide von Racine 
ur Oper um, bie noch in Wien gefchrieben und 1774 
h Paris aufgeführt wird, Ihr folgen 1777 Armida nad 
Quinault's für Lully geliefertem Gedichte, 1779 Iphis 
genie in Tauris und Echo und Narcif; dazwiſchen bie 
vorgenannten ; bie — Schöpfung war 
die der aulidifchen Iphigenie. lud, der ſich im Frans 
zöfifchen nur höchft mangelhaft ausbrüdte, hatte der frems 
ben, unrhythmiſch blos fplbenzählenden Sprache Eeele, 
Feuer, Erbabenheit, den Reichthum und die Eharakterkraft 
des griechifchen Rhythmus, — wovon bamald weber ir: 
gend eine Muſik, noch irgend eine Poeſie etwas wußte, 
— eingeflößt. Nicht die allgemeine Stimmung allein 
(mit der die Andern, wenn fie fie erreichen, genug gethan 
zu haben meinen), er batte mit ihr jeben Moment ber 
Handlung, er hatte in ihr jeben Sag, jebed Wort, ja im 

rte noch den finnlichen Ausdruck bed Lauts in feine 
Seele genommen und mit ber Muſik verfchmolzen 
einer erbabnern und glühendern Sprache. Das Drchefler 
folgte derfelben, wie die lieber dem Geifte; in feiner 
Keufchheit, in feiner fpartanifhen Nüchternheit und Ars 
muth war ed mächtig genug, jeden Willen bed gebieten: 
den Geiſtes zu vollfireden, reich genug für die Ungewitter 
der zuͤrnenden Gottheit, zart genug r bie wollüftig eins 
fchläfernden Zauber Armibens. an Fennt bie franzöfis 
fhe Sprache nicht volllommen, wenn man fie nit in 
Stud fludirt hat. Und wenn felbft in Zeutfchland ber 
bange Blid des Wiffenden nach Zeugen für die Wahrs 
—** und ben tiefen Geiſtgehalt der Tonkunſt irr 
umberfucht, fo tritt ihm Gluck's mächtige Geftalt troſtvoll 


a >= 

er Erfolg war ein gewaltiger. Die Nation war 
in ihrem innerften Sein, in dem Ideal berührt, dem fie 
auf ihrer Iprifchen Bühne nachgetrachtet. Das waren 
bie claffifchen Geftalten, zu benen fie unbewußt ober halb⸗ 
bewußt feit den Römerzeiten fi hingezogen gefühlt, bad 
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war bie 9 Menfchengeftalt, mach beren Aublid 
bie Verſunkenheit ber Nation ſelber in allen eblern und 
beilern Geiftern Verlangen erwedt hatte, Der Erfolg 
mar ein leibenfchaftlicher, — bei bem Zornruf des Achilles 
er ae Schwerter e —* — 2* 
ein geiſtig würbiger. ere 
ber Srfeufcaft ni Fon KVE und der Dubarri mehrte 
ben neuen Geift ab und flellte ihm die italifche Oper in 
ne reichſten banialigen Vertreter, Piccini, entgegen; 
arie Antoinette protegirte ihren Lehrer und Landsmann 
Slud. In Journalen und Schriften flritten J. 3. 
Rouffeau für, Marmontel gegen ben Zeutfchen; ber 
Streit zog auf beiden Seiten gewichtige Theilnehmer 
beran und bezeugte ſchon durch fein Dafein, daß es fi 
um hohe Geijteöintereffen handle. 

Bon bier ab theilten teutfche, italifche, franzöfifche 
Gebilde den lyriſchen Schauplag in Frankreich, ohne daß 
fi ein eigentlich getveuer Nachfolger des teutfchen Heroen 
dort ober irgendwo gezeigt hätte. Sein Schüler (wie 
man ihn zu nennen beliebt) Salieri war es gewiß nicht. 
Cherubini, 1760 zu Florenz geboren, teutfch und tüuͤch⸗ 
tig gebildet, muſikgewandter ald Gluck, aber ohne tiefere 
Eigenthümlichkeit ded Charakters und ohne jene daͤmoniſche 
Glut der Leidenfhaft, bie allein dad große in der Kunfl: 
welt hervorruft, fand mit feinen — Dpern Demo: 
phoon (1788), Medea (1797), Lodoisfa (1791), Elifa 
(1794), die zwifchen dem Wurfe der großen italienifchen 
Dper und ber teutfchen Mufitweife ſtehen, Teinen tiefen 
Anklang in Frankreich. Erſt fein Waflerträger, der neben 
frefflih ausgeführten größern Sägen ben gefprochenen 
Dialog der Operette und die Chanſonformen des Vaude⸗ 
ville glüdlih benugte und aus alten Parlamentözeiten 
das gekraͤnkte Volksrecht zur Sprache brachte, riß zum 
Enthufiasmus bin; nicht fo die fpätern Werke, in benen 
der ſtets eklektifche Gomponift zulegt (in Ali Baba 1833) 
fogar der fonft von ihm nicht bochgen teten Manier feined 
Schuͤlers Auber näher trat. — In ähnlicher Weiſe, nur 
franzöfifch= mufifärmer, wirkte Lefueur —— 
ber Componiſt von Oſſian. Zuletzt iſt Mehul (1763 — 
1817) zu nennen, auf den Gluck noch nlich gewirkt. 
Bald Falt, bald übertrieben im Ausdru e, dann in trogis 
ger Berhöhnu eine Oper in italienifhem Gefchmade 
unter fremdem Namen aufführend, die in ber That Gläd 
machte, in „Joſeph und feine Brüder einfachem Natur: 
ausdrud und dem Charakter jener patriarchalifchen Zeiten 
näher tretend und einen die Grenzen Frankreichs über 
fchreitenden Erfolg gemwinnend, lieh er noch den großen 
Momenten der Revolution (in feinem Chant du depart, 
de victoire, de retour) feine Stimme, bie man bem 
Charakter nach „römernd” nennen Bönnte, wie fo viele 
Staatdactionen jener Zeit felber, und wie Rouget be 
1'Is le's unfterbliche Marfeillaife, die ebenfalls mehr aus 
Nachklaͤngen der großen Dper, ald aus Lauten bes Bold: 

efangd zufammengewebt if. Mäßiger an Kraft und 
Den ftebt hier au Catel (1773—1830), der Maͤrſche 
und Feiermufifen für die Republifaner fegte, von deren Be 
flimmung feine Opern (Semiramis 1802, Bayaderen 1810 
u. a.) in italifch-frangöfifcher Flachheit Nichts ahnen laſſen. 


FRANZÖSISCHE MUSIK 


n 1 * Sohn der Revolution, Napoleon, fand für 
feinen Waffen: und Ruhmesglanz einen höher gewuͤrdig⸗ 
ten, verwandten Geift in Gafpardo Spontini. Aus 
dem Römifchen, in Neapel gebildet, in Italien mit ben: 
felben Spielformen Mh d u —— ker 
Roffin?’d Schmeichelfunft erwuchs, zog ie magne 
Kraft der „großen Nation” nach Paris. Hier 
und verwandelte ihn Gluck's Hochgeſang; an 
in Aulis, im Angeſicht der neuen Roͤmer und ihres mehr 
antiken ald neuer Zeit angehörenden atord, weihte 
er fi dem Drama. Roͤmiſch-franzoͤſiſche 
beroifch-militairifcher Glanz, das weihevolle 

um, prinzeßlich vornehme und babei doch zärtlidhe 

sbündniffe, der Gonflict von Helden, Ufurpatoren, 

‚von Baterland und Barbarenthum: — bad 

war der Gegenfland und Inhalt feines Trachtens; er, ber 

Staliener im Dienfte des Napoleoni Frankreichs, warb 

der Nachfolger Giuck's, wie bie einft Erben ber 
Hellenen geworben war 


K 
Br Weiſe ändern, oder auch nur die Sprache mit ber 
des neuen Wohnſitzes vertaufchen zu können. In Frank⸗ 
reich aber zogen neben Zeutfchen (Mozart, Beethoven, 
Weber) bie neuen BWelfchen, mit ihrem Fürften Roffini 
an ber Spige, ein, mit bem Zalent und ber gan» 
zen Gefinnungsfofigkeit der füblihen, fo lange entnatios 
nalifirten Natur. Indeſſen felbft der leichtfertige füße 

mwelger von Pefaro konnte fi der ernſtlichern Ans 

he der fränkifchen Scene nicht erwehren und wurde 
daran müde bis zum Zurüdtritt. Neben, vor, nad) ihm, 
— Neufranzöfifches und Neuitalifches verwebend, hatten 
Herold (1791—1833), Halevy (1799), Auber, ber 
erft auf Boieldieu's, dann auf Roſſini's Spuren ging, 
Adam und Andere -e gefällige Anbequemung an bie 
Launen und Gelüfte des Tages, durch fcenifches Geſchick, 
durch bühnenerfahrene Dichter glanzvolle Erfolge gewon⸗ 
nm. Wie die Thatfrifhe der Nation einft die Iyrifche 
Bühne gefchaffen und der' hoͤchſten Vollendung der Oper, 
die bisher gefehen worden, eine wuͤrdige Stätte bereitet 
hatte: fo nun die Weltlebend : Bühnengewanbdtheit 
und Klugheit ebenfalls ihre verhängnißvolle Frucht. Auf 
dem Weltmarkt in Paris drängten fich alle Kräfte, alle 
Gefchidtichkeiten zufammen, wollte Allen Alles geboten 
werden, bäuften ſich alle Mittel, eins dad andere übers 
länzend, überfchreiend. Was beliebt war, mußte audges 
—* was gegluͤckt war, uͤberboten, Neues um jeden 
Preis geſchafft werben, wäre e# au dad Barodefte, das 
Abfurdefte — oder vergeſſenes Altes, Es iſt nur eins 
der Zeichen, daß Auber in feiner Stummen neben einer 
Revolution und herzzerreißenden Geſchicken jr ge noch 
den Ausbruch des Veſuvs verbraucht. Aber auch auf dieſer 
Zaumelfturzbahn konnten die Franzoſen nur von einem 
embden das bis jet Außerfte fich aneignen. Meyers 
'beer, von eminentem Talent, vielfeitiger Bildung, aus 
tüchtiger teutfcher Schule, unternahm es, Allen Alles zu 
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fein und Alles mit und meben einander zu bieten. In 
Italien Roffinift, als man dort Nichts als Roffini’iches 
mochte, ge in Parid neben Roffini mit feinem Ro- 
bert le 


age. 


Nur wenig bleibt über franz nfope Mufit noch zus 
yufügen: Wie fie nur im engen Verhältniffe zum r 
eben ihre Kräftigung finden können: fo blieben die Fran- 
zofen auch in allen Gebieten der Tonkunſt zuräd, 


nicht an dad äußere Beben grenzen. Symphonie, 
tett, Sonate find von jeher nur in untergeorbneten Leis 
flungen bervorgetreten; und auch bier neigte man fid) 
zum Anfhluß an das Außen. Schon von dem Kirchens 
componiften Lannequin fennt man aus der Mitte des 
16. Jahrh. „La bataille, au defaite des Suisses à 
la j de gnan,“* nur vierfiimmig, aber allen 
erdenklichen Schlachtfpectafel nahahmend. In Napoleon’s 
Zeit befand fih Jadin, ber die Schlachten von Jena 
u. f. m. claviergerecht machte. Mit unermeßlich höherer 
Kraft und ber eindringlichften Kenntnig der Drcheftereffecte 
ausgerlftet, ift der größte Inftrumentift Frankreichs Hec⸗ 
tor Berlioz, ber begeifterte Verehrer Beethoven's, in 
feinen Symphonien doch auf aleihe Wege, nicht weiter 
gr als zu ber Abficht, im biefem orcheftralen 
rama bie Heinen Begebenheiten — etwa aus dem Leben 
eined Künftlerd: 1) Zräumereien, Leivenfchaften; 2) ein 
Ball; 3) Scene auf dem Lande; 4) Gang zur Hinrichs 
tung; 5) Traum in der Walpurgisnacht, — are 
eraffte Heben aus der Garderobe ber Romantit, — bar: 
Aellen zu wollen, ober eine Shakeſpear'ſche Tragödie im 
eine Symphonie umzufegen, und zum imentbebrlichen „, 
ift das?" Chöre (ald Giceronen im ordheftralen Bilder: 
cabinet) ober poetifche Zwiſchenredner anzuftellen. Ähn⸗ 
liches Beduͤrfniß vermochte auch Felicien David zur 
Einführung des Melodramd in oratorienähnlichen Scenen. 
Das Melodram, — im bem bie Sprache, der Menſch uns 
mufifalifch bleibt, während um ihn herum Alles ath⸗ 
met und Mufit vebet und die Toͤne (wie Blümchen als 
Befezeichen in eine Gedichtfammlung) eingeflreut werben 
als Erläuterung, Ausfülung, Schmud in Diction unb 
Handlung, — dad Melobrama war — genug 


‚worden unb zwar von J. 


und iffermaßen gleichnißweife in Frankreich erfunden 

* re ber 1768 fein 
Melodram malion in Paris mit Beifall aufführte. 
Gleich von Zeutfchen nachgeahmt (fogar von Mozart un: 
überlegt gelobt), mußte ed überall zurüdgelegt werben, 
bis Beethoven bad dichterifche Körnlein darin auffand, 
David aber die proſaiſche Aushilfe für ſchlecht angelegte 
und barum in ſich unenträthfelbare Mufiffcenen. rlioz 
aber, — ber Abadonna der Mufif in Frankreich, — ber 
fi fon früher an „Scenen aus Göthe's Kauft” verfucht 
batte, ließ das teutfche Myſterium durch irgend einen Vers⸗ 
macher zur Operette herunterreißen, um feine Muſik trog 
der feinften Raffinements felbt da noch am NRiefenbilde 
zu Schanden zu machen. Auch bier bleibt die Frage, 
was ber dritten Revolution nachfolgen wird. 

So fehen wir von ber erfien bis zu ben jüngften 
Seiten Franfreih von Luft am Spiel der Zöne, von 
Rübrigkeit daflır, von offnem Sinn für alles Schöne und 
Große, das das Ausland bietet, erfüllt, eine ebrenfpens 
dende Freiftätte für die neue Idee, für den Genius, — 
ſobald und foweit er ſich ihm faßlich zu machen verfteht. 
Was ihm an Innerlichkeit und Tiefe des Lebens — und 
daber der Mufif — abgeht, fucht ed durch die Kräftigun 
des Geiftes und kebens, die im einer feiten Nationalit 
liegt, durch Thatſchnellkraft, Rührigkeit, Welt: und Lebens: 
verſtand zu erfegen, wie eö denn in feinem Gonfervato: 
rium (1393 aus ber 1784 angelegten &cole —— de 
chant et de declamation herausgebildet) ein Bildungs: 
inftitut für Muſik gefchaffen, dad an Umfang und Aus: 
flattung nicht feines Gleichen hat. Durch diefe Lebens: 
gewandtheit und Lebenskraͤftigkeit — und durch ſein feit 
einem halben Jahrhundert Aller Augen feflelndes politis 
ſches Principat ift es der Entfcheider der Weltgefchide 
felbft in der Mufif geworben, in der ed und ohne Frage 
foweit nachſteht. Won ihm aus wurde auch für uns die 
Salonhaftigkeit, Effectenjagd, Verſeichtigung der Kunft 
um Bollzug gebracht. Wir dürfen und nicht barlber 
eſchweren; ed ift ein Beweis für die Wahrheit, daß 
auch in, der Kumft das Hoͤchſte nicht erreicht und erhalten 
werben kann ohne nationale Selbftändigkeit und Freiheit 
nah Innen und Außen. (Adolf Bernhard Marz.) 

FRASERA. Eine von Walter zu Ehren feines 
Landsmannes Frafer fo benannte Prenpngettung aus ber 
erfien Ordnung ber vierten Linne’fchen Claſſe und aus 
der natürlichen Familie der Gentianeen. Char. Der 
Kelch viertheilig; bie Corolle viertheilig, offenftehend: im 
der Mitte der Gorollenfegen eine kreisfoͤrmige, bärtige 
Drüfe; die Kapfel einfächerig, zweillappig: bie nach Ins 
nen umgefchlagenen Klappenränder tragen bie Mutter: 
tuchen mit dachziegelförmig über einander liegenden ge: 
flügelten Samen (Gärtner fil., Suppl. carp. t. ) 
Die einzige befannte Art, Fr. Walteri Michaur (Fl. 
bor. am. I. p. 97; Kiliett, Sketch L p. 205; Fr. ca- 
rolinensis Walt. Carol. p. 88), ift ein an fumpfigen 
Orten in Carolina und Birginien einheimiſches perenni: 
rendes glatte Kraut mit aufrechtem, vierkantigem, ge 
furdtem, ſechs bis acht Fuß hohem Stengel, gegenüber 
und quirlförmig geftellten, ablangen, ganzrandigen Blät: 
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tern und quirlfoͤrmig beifammenft inblumigen Bluͤ⸗ 
u dann er Krauted 


wird in Norbamerila unter dem Namen Mariettas ober 
wilde Golumbo als Surrogat der Golumbowurzel anges 
wendet. (A. Sprengel.) 

FRAUEN, Die Ritter unferer lieben Frauen 
von der Gnade, ober: de la Mercy, zu Auslöfung der 
Gefangenen. Der heilige Peter Noladque, ben das Elend 
ber von ben Barbaren gefangenen Ghriften ſchmerzte, faßte 
den Entſchluß, Alles zu tbun, ihren Zuſtand — 
zu mildern. Er beſprach ſich daruͤber mit feinem Beicht⸗ 
vater, dem heiligen Raymund, und da beide einen hoͤhern 
Wink zu Errichtung eines eigenen Ordens erhalten zu 
baben glaubten, welcher dem gottfeligen Werke fich wid: 
men folle, fo * fie ihren Plan dem Könige von Ara⸗ 
gonien im I. 1218 zur Genehmigung vor. Sehr gern 
ertheilte fie dieſer, verfprach —— und bewirkte 
auch die Einwilligung des Biſchofs in Barcelona bazu. 

Es hatte fih nun fchon feit dem J. 1192 eine Ge 
ſellſchaft Adeliger in Gatalonien gebildet, welche viel auf 
Losfaufung der Chriftenfflaven verwendete, in Spitälern 
der Kranken pflegte und bie Küften des mittelländifchen 
Meered gegen die Mauren und Sarazenen fchügte. Diefe 
traten Alle dem neuen Orden bei. ebre wurden Pries 
ſter deffelben. Die Laien gelobten, den Glauben mit ben 
Waffen zu vertheidigen, ben Streifereien ber Mauren ſich 
zu widerſetzen. 

Am Zage des heiligen Raurentius begab ſich der Rd: 
nig von Aragonien mit feinen Hofleuten und den Schöp: 
pen von Barcelona in den Dom, wo der Bifchof Beren: 
gar das Hochamt hielt. Raymund beftieg die Kanzel und 
[eote: „Gott babe dem König, dem Peter Noladque und 
hm felbft feinen Willen offenbart, einen Orden unferer 
lieben Frauen von ber Gnade zu Ausloͤſung der Gefanges 
nen zu fliften.” Der König und Raymund flellten bier 
auf dem Bifchofe den Peter Nolasque ald Stifter bes 
Drbend vor und legten diefem das Ordenskleid an. Dies 
fer gab es wieder an 13 vom Abel, welche nebft den ge: 
woͤhnlichen auch noch das Gelübde ablegten, fich felbft zu 
verpfänden und gefangen zu bleiben, wenn ed die Bes 
freiung von Gefangenen erheifche. 

Der König räumte nun dem Orden einen Slügel feis 
nes Schloffes in Barcelona ein und nannte ihn ein Klofter. 
Peter Nolasque wurde Großcomthur, der geiftliche Su: 
perior des Klofterd Hofoicar und die Religiofen hießen 
Kaplane des Königs. Letztere waren Anfangs nur be: 
mübt, Gefangene loszufaufen, ohne aus dem Lande zu 
gehen. Später mußte aber immer einer bavon in bie 
von ben Ungläubigen bewohnten Königreiche Valencia und 
Granada ſich begeben, Chriſtenſtlaven zu befreien, welches 
Gefchäft ihm den Namen bed Erloͤſers verfchaffte. 

Papft Gregor IX. betätigte den Orden, was biefem 
Anfeben verfchaffte.e Mehr aber warb dies durch bad 
exemplariſche Leben feiner Glieder erzeugt. Es traten ba 
ber viele Edle aus allen Nationen binzu, und dies vers 
anlaßte ben Bau eines neuen, prächtigen KRlofters in Bar: 
celona. Mit Hilfe der Ritter nahm der König ben Uns 


FRAUNHOFERA 


Peter Roladque, ber Stifter des Drbens, farb 1256; 
50 Jahre fpäter entflanden Spaltungen im Orden. Dies 
veranlaßte, daß die Ritter in den Orden von Montefa 
traten, unb nun wurbe aus dem Ritterorben unferer lies 
rt ge be aa Möndorben. — 7 

aß er rovinzen in Spanien, eine in ei 
und acht in Amerika. 

Der Anzug der Ritter war ein weißed weliliches 
Kleid, darüber ein weißes Scapulier, auf welcdem bad 
Lönigliche Wappen ald Drdenszeichen — drei goldene Pfähle 
im rothen Felde, mit filbernem Kreuz darüber — anges 
beftet war. Die Priefler trugen einen langen weißen Leib⸗ 
zod mit dem DOrbenszeichen, darüber ein Scapulier, und 
zur Kopfbebedung eine weiße Kappe. 

Abbildungen diefer Tracht findet man in Wiek, 
Abbildungen der Ritters und Damenorben. 3. Bd. 1821. 
©. 1%. (F. Gottschalck.) 

FRAUNHOFERA. &o nannte Martius (Nov. 

III. p. 85. t. 235) nad) dem berühmten bairifchen 
Eptiter Joſeph von Fraumbofer eine Pflanzengattung aus 
der erfien En der fünften kLinne ſchen Glaffe und aus 
ber Gruppe der Eläodendreen ber natürlichen Familie der 
Gelaftrinen. Char. Der Kelch fünftheilig; fünf Gorols 
Ienblättchen; ein furzer Griffel mit gebrüdt : nopfförmiger 
Narbe; bie fchotenförmige Steinfrucht wahrfcheinlich troden 
(Martius hat fie nur im unreifen Zuflande gefehen), mit 
faferiger Rinde. Die einzige Art, Fr. multiflora Mart. 
(1. ec.) ift ein brafilifcher Strauch mit abwechfelnden, ges 
fägten Blättern und achfels und gipfelfländigen, aͤhren⸗ 
förmign Blüthentrauben. (A. Sprengel.) 

REDERIKSHALD (Frederikshall), 29° 9' 
15” £,, 59° 6' 37” Br., Hauptflabt des Amtes Smaa⸗ 
leben im norwegiſchen Stifte Aggerbus, am Meerbufen 
Swineſund, an ber Ziftens oder Ziftebald- Ef, welche bie 
Stadt in zwei Theile, die Norbs und Suͤdſeite, theilt, 
Die burch eine 1500 Ellen lange Brüde verbunden find, 14 
Meilen füdfüböftlich von Chriſtiania. Die Stadt iſt offen, 
ziemlich gut, aber nicht regelmäßig gebaut, ob fie greid 
am 9. Zuli 1759 über und am 25. Dec. 1817 32 
Häufer durch Brand verlor. Die meiften Häufer find 
zwar von Holz gebaut, aber zum Theil huͤbſch verziert 
und an n; unter ben Öffentlichen Gebäuden find das 
Rathhaus und die Stadtkirche zu bemerken; anfehnlich ift 
bie Zuderfiederei außerhalb der Stadt. Die Zabl ber 
Einwohner beträgt an 5000 in 600 Häufern. Der Has 
fen, in deffen Mitte die Infel Son liegt, iſt gut, wird 
aber immer mehr verſchlaͤmmt. Zu Anfange bed Jahr: 
hunderts befaß Frederikshald 35—40 eigene Schiffe, von 
denen einige bid Weftindien gingen. Der Schleichhandel 
nah Schweden hin war immer bebeutend. Die vorzüg⸗ 
lichſten Ausfubrartifel find Breter und Eifenwaaren. Im 
Gebiete der Stadt find 40 Saͤgemühlen — deren Späs 
nen Einige die Verfhlämmung des Hafens, beren Getöfe 
Andere bie Vertreibung der fonft bier häufigen Lachſe zus 
ſchreiben — in berfelben vier nereien. — Vor⸗ 
mals hieß Frederilshald nur Halden und war ein klei⸗ 
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gläubigen werfchiedene Ränder, worin Riöfler errichtet 
wurden. - 


ner Bleden, ber umter dem Magiftrat der Stabt Frederik: 
t fand. Da der Det, durch einige Schanzen fefl, 

1658, 1659 und 1660 äußerfi tapfer gegen die Schwes 
ben bielt, fo erbielt er 1665 neuen Namen, Stabtrechte 
und Privilegien. Im J. 1686 u; iftian V. nod 
den Herrenhof Dus zu ber Stadt. Dicht Über der Stabt, 
am un u —* uß pr demfelben, liegt die 1661 
angelegte Feſtung Frederifftein auf ziemlich hoben und 
ſchroffen Zelfen. Im 3. 1682 wurden noch “drei fefle 
Gaftelle angelegt, deren Gommandanten unter bem Goms 
mandanten von $reberifshald ſtehen follten: Store⸗Taarn, 
d.i. Großtyurm, Över:Bierghet, d.i. Dberberg, und 
Gpidenlöwe. Zwiſchen Gyldenlöwe und der Feftun 
fiel Karl XI. am 11. Dec. 1718. Eine von Friedrich * 
errichtete Siegerpyramide aus weißem Marmor wurde auf 
Interceffion des ſchwediſchen Hofes unter Chriſtian VL 
wieber weggenommen. Küttner fand 1798 nur ein 
bölzernes, weiß angeftrichened Kreuz mit ber Infchrift: 
Belepringe den 11. Dec, 1718, Im 3. 1814 ward ein 
fteinernes Monument neu errichtet. Die Ausſicht von der 
Feſtung gehört zu dem fchönften. Der weite Hafen, ber 
durch einige Infeln eine Menge Biegungen befommt, die 
wie fo viele Seen audfehen, verbindet Alles, was die Schweiz 
Romantifches hat, mit allem, was eine Secausſicht, ein 
Hafen, Schiffe u. f.w. Beſonderes befigen. (Daniel.) 

Freemania Boj. (Aphelexis), f. Elichrysum. 

Freesa Eckl,., f. Tritonia, 

FREESE, FRESE, VRESE. Bon ben Saugras 
fen zu —— leitet man dieſes Geſchlecht ab. Die⸗ 
ſes Amt gab die Veranlaffung, daß die Kaifer fchon im 
10. Jahrh. aus ihnen die Reichöfchultheißen (podestas) 
in Bremen erwählten. Ihr Anfehen und ihre Macht, das 
durch bedeutend vermehrt, wandten fie zum Drude ber 
Bürger an. Durch den Erzbiſchof Adalgar von Bremen 
wurde 8. Dito I. (970) davon in Kenntniß gefeht, ber 
barauf durch die ber Stadt ertbeilten Privilegien den wills 
kuͤrlichen Eingriffen ber Reichsſchultheiße in die Gerecht⸗ 
fame der Stadt Schuß gewähren follte. Theilweiſe wurde 
biefed erreicht. Unter dem Namen ber $refen, welchen fie 
im 12. Jahrh. erft führten, —* ſie in Bremen mehre 
Haͤuſer, die ſie dem —— brauche gemaͤß in Bur⸗ 
gen umgeſtaltet hatten. n auch glei vom Kaifer 
dad Reichsſchulzenamt aufgehoben, fo ward die Macht ber 
Erefen demnach nicht gebeugt. Als gewählte Proconfule 
—————— regierten fie zeitweiſe die Stadt mit ihrem 

iete. Es konnte nicht fehlen, daß ihre Widerfacher 
fich gegen fie verbanden, woraus Fehden erwudhfen, die der 
Stadt um fo mehr Nachtheil brachten, da Bürger gegen 
Bürger in den Straßen kämpften und jede Partei au ihren 
befeftigten Häufern den Kampf wieder erneuern fonnten. 
Die Annalen der Stabt nennen Gerhard I. und Tethard, 
Brüder, die Freſen genannt, welche 1254 an ber Spige - 
der flädtifchen Un fanden. Erfi im Anfange des 
14. Jahrh. trat Ruhe in Bremen ein, nachdem bie Fre: 
fen mit ihren Verbuͤndeten (1307) nach einer Niederlage 
aus der Stabt auf ewige Zeiten vertrieben wurben. 
Urfache war folgende: Godele (Gerhard), der Sohn von 
Gerhard I., hatte Arend (Arnold) von Gröpling, mit dem 


er in Streitigkeiten gerathen, als berfelbe frank im Bette 
lag, mit feinen Verbündeten überfallen und erfchlagen. 
Die Bürger, dadurch empört, rotteten fi zufammen, bes 
lagerten und eroberten bie Freſiſche Stadtburg, nachdem 
Godeke geflohen war. Diefer fand bei den Herzogen von 
Lüneburg um fo mehr eine gute Aufnahme, ba ed eine 
Beranlaffung gab, Bremen, welches damals in ber groͤß⸗ 
ten Blüthe ftand und bie Eiferfucht der benachbarten Fürs: 
ften ſchon lange erregt hatte, zu demüthigen und ſich felbft 
u bereichern. Eine Fehde wurde ber Reichsſtadt anges 
agt; unter Anführung von Godeke belagerten bie Lünes 
burger Bremen, deren Bertheibigung aber fo gut geführt, 
daß nach fechömächentlichem Kampfe die Stadt unerobert 
blieb und eine Sühne gefchloffen wurde. die Frefen 
fiel ſolche um fo nachtheiliger aus, da fie fg, nachdem 
fie für ihre Beſitzungen in der Stadt und im Weichbilde 
entfchäbigt wurden, verpflichteten, nie wieber Grundbeſitz 
dafelbft zu erwerben. 

Die Frefen zogen fi nun auf ihre Güter im Hoch⸗ 
flifte Bremen, in der Graffhaft Oldenburg und in Dft: 
friesland zurüd. 

Johann Frefe, der Sohn von Godeke, welcher 1350 
lebte, war der gemeinfchaftlihe Stammvater der Linien in 
Dflfriesland, Oldenburg und im Erzftifte Bremen. Ein 
Franz Freſe war Domdechant bed Stiftes zu Gamin 
(1359) und darauf Dompropft zu Golberg (1367), wahr: 
fheinlich ein Bruder von ihm, deögleichen au Hartmann 
Freſe, ber ald Abt das Klofter St. Michaelis in Hildes: 
beim 1352 wählte und 1364 flarb. Diefer Johann I. 
hinterließ zwei Söhne: Nicolaus J., den Stifter der Linie 
im damaligen Erzflifte Bremen, und Arend (Arnold), 
Stifter einer auögeftorbenen Linie in Oftfriedland. 


1. Die Hauptlinie im Bremiſchen. 


Nicolaus I. fommt ald Burgmann zu Hoja urkunds 
fih 1470 vor. Seine Kinder waren: eine Zochter, En: 
gel, Abtiffin zu Barfum 1482, und zwei Söhne, Io: 
bann II. und Wilke I. Johann II., Droft zu Friedeburg 
und Amtmann zu Berben, aud Burgmann zu Delms 
borft, obgleich mit Frida verheirathet, farb kinderlos 
1422); ilfe I., Ritter, Burgmann zu Harpftebt im 

temifchen und Landvoigt bed Erzbifchofd. Wegen feiner 
Tapferkeit und Geiftesgaben wurde er von den Grafen 
von Oldenburg zu ihrem Stetthalter über Oldenburg und 
Delmborft ernannt. Er war zwei Mal verheirathet, mit 
_. von Stapfhorft (1453) und mit Eliſabeth von 


erpup. 
Zwei Söhne aus letzterer Ehe waren: Gerharb, Ka: 
nonifus 3 Verden und Archidiakonus in Seehauſen, und 
Sohann II, (geſt. 1500), mit Hilda von Landesberg vers 
mählt, hinterließ er drei Söhne: 1) Theoderich, 2) Victor 
und 3) Dito. Erfterer (geb. 1483, geft. 1540) war Doms 
dechant zu Bremen und Propft zu Buden und Zeven. 
Ein wohlunterrichteter Mann, ber in allen wichtigen Ans 
gelegenheiten des Erzfliftes den Ausfchlag gab. So war 
er Derfteler ber Deichgerichte (1525) zum Schuge bed 
Landes gegen bad Meer und zur Entwäfferung befielben. 
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Ebenfo errichtete er den Wergleich zwifchen dem 

und der Reichöftabt Bremen, mwodurd ein großer 

der feit Hunderten von Jahren obmwaltenden Strei 

über die Gerechtſame in der Stadt gefchlichtet wurden 
(1535). WBictor, Stifter der Linie in Oflfrieöland (f. w. 
u.). Dtto, Herr zu Suͤd-Weyhe und Süd Campe, bins 
terließ vier Söhne, Dito Ravan, Armold oder Dtto und 
Nicolaus. Dtto Ravan (geft. 1588) trat in fpanifchnies 
derländifhe Dienfte, nahm darauf feinen Abfchied und 
ging auf fein Rittergut Süd: Weyhe. Der i 
von Bremen gab ihm die Droftei zu Fridenburg und der 
Herzog von Braunfchweig: Lüneburg die Droftei Ahlden. 
Aud wurde er von der Ritterfhaft zum Landrathe ars 
wählt. Er war Mal vermählt, mit Anna von Her 
denberg und Maria Magdalena von Heimburg. Aus ers 
e waren ihm zmei Söhne geboren: 1) Franz, 
Häuptling zu Utum, Stifter einer Nebenlinie in Oftfrieds 
land, und 2) Marquard, der als Rittmeifter im kaiſer⸗ 
lichen Dienften in der Schladt von St. Quentin 1557 
blieb und in dem Dome bafelbft begraben liegt. Aus 
zweiter Ehe: Theoderich II. (geb. 1548, geft. 1606) 

zu Süd: Weyhe und Süd» Campe, erhielt eine pr 

tifche Präbende im Domftifte zu Verden, wo er zuleht 
Dompropft war. Won feiner Ehefrau, Anna Grote, wurs 
ben ihm fieben Söhne und vier Zöchter geboren, von des 
nen bier angeführt werben: 1) Dtto Ravan Il., En 
bänifcher Hauptmann. 2) Dito Ascan (geb. 1587 
1641), Domdechant zu Bremen, Propft ber Kiöfter 5 
St. Stephan dafelbft, zu Zeven und zu Näcnwolbe. 

er gleich zwei Mal verbeirathet, mit Anna Eckhufes und 
Elifabeth von Barbeleben, von denen er vier Söhne und 
vier Töchter hinterließ, fo erlofch mit ihnen doch diefe Linie. 
3) Johann (geb. 15), mit Katharina vorı Roftorp eher 
lich verbunden, der von feinen Brüdern die Rittergüter 
Süd: Weyhe und Süd Campe ererbte, pflanjte Di fis 
nie bis zu den jegigen Zeiten dauerhaft Fort. Philipp 
Dietrih und Otto Ravan waren alle beide verheiratbet, 
die beiden Schweftern Maria und Sophia Eonventualen 
in den Klöftern Lime und Ofterhagen. Otto Rave, ber 
1678 flarb und im Ojährigen Kriege unter der ſchwedi⸗ 
fhen Armee als Rittmeifter gedient, war mit Maria von 
Voigt und nad deren Tode mit Anna von Schalbach 
verehelicht geweſen; 14 Kinder waren aus beiden Ehen 
entfproffen; neum Toͤchter theilweife verheirathet im den 
Bamilien von Hoven, Zwiebeln, Eidingerode, 

und Bähr, theilweife auch Stiftsdamen, und vier Söhne. 
1) Hand Joachim, k. brandenburgifcher Oberftlieutenant; 
2) Dito Friedrich, rͤnigl daͤniſcher Dberſtlieutenant; 3) Chri⸗ 
ſtian, kaiſerl Oberſtlieutenant, und 4) Anton Kaſimir, 
berzogl. holftein.=gottorpifcher Oberftwachtmeifter; diefe flars 
ben aber alle unverheirathet. 

Philipp Dietrih wurde von Maria von Dmpteba 
Bater von vier Söhnen und vier Töchtern, von denen 
Dito Ghriftian (gef 1738), Deputirter der bremifchen 
Ritterfhaft und Deichdirector, diefen Zweig burd Anna 
Hedwig von Lutken, mit einem Sohne, Georg Melchior, 
und einer Tochter, die als Dechantin des Kloſters Bars 
fum ſtarb, fortpflanzte. Georg Melchior, welcher 1738 


hinterließ von Magdalena Maria Freſe aus dem 
ne Hinte in DOftfriedland eine Tochter, Henriette, an 

ft Auguft von Sandbedt verehelidht, und drei Söhne: 
Chriſtian Morig, Karl Georg und Nicolaus Chriſtoph, 
welche alle brei in dem fchlefifchen Kriegen unter der preußis 
chen Fahne gedient hatten, der mittlere in der Schlacht 

Maren 1759 das Reben verlor, bie andern beiden aber 
Bunden erhielten, und daher ben Kriegödienft verließen. 
Sie waren alle beide verbefrathet, der Ältere mit Adels 
beid von Greifenkranz (1763), der Andere mit Rouife von 
ber Beden (1772). Mit ihren Kindern erloſch bie bre⸗ 
mifche Linie der von Freie, und ihre Güter Süd: Weyhe 
und Suͤd⸗ Campe find durch die Erbtöchter an die Gras 
fen von Schwichelt und an die Deden gefommen. Cine 
Mebenlinie, mit dem Beinamen genannt Quiter, welche 
in ber Graffchaft Hoya die bedeutenden Güter Groß: und 
SKleins Kappel, Etelfen, Leefte und Leefel befaß und noch 
befigt, und Antheil an Suͤd⸗Weyhe hatte, leitet ihren Urs 
fprung von Ortgier Freſe, genannt von Quiter, ber. Er 
war berzogl. Lüneburgifcher Droft zu Bruchhaufen, ber im 
Anfange des 17. Jahrh. noch lebte. 

Hieronymus Wiegand Frefe, genannt Quiter, deſſen 
Enkel Sands und rath, Droft zu Harpſtedt und 
Landeommiffarius im Fürftenthume Lüneburg (1738) war. 
Einer feiner Söhne, der ebenfalls die Stelle eines Land⸗ 
und Schatzraths befleidete und Droft zu Zeven war, wie 
auch Gottlieb Freſe, genannt v. Quiter, Erbherr 
‚zu Leefte, koͤnigl. großbritannifdher und kurbraunſchweigi⸗ 
(de —**8* = —— eig nn 8 

afſchaft Hoja; die Nachkommen von ann Heinri 
Freſe, genannt von Quiter, koͤnigl. hanoveriſcher Haupt⸗ 
mann und ritterſchaftlicher Deputirter (18906), beſitzen noch 
das Rittergut Etelfen ıc. 


H. Die Linie in DOftfrieslanb. 


Der dritte Sohn von Johann II. und Hilda von 
Landsberg, Victor (geb. 1473, geft. 1527) kam 1488 als 
Edelknabe an den oldenburgifhen Hof. In feinem 18. Jahre 
war er im Gefolge der Grafen Enno und Edzar von Dfls 
friesland; auf ihrer Reife nach Serufalem, wo er auch 
mit ihnen zum Ritter des heiligen Grabes gefchlagen 
wurde, hatte er fi) fo die Liebe und bad Zutrauen erwors 
ben, daß er nach ihrer Zuruͤckkunft zu ber erflen Raths⸗ 
ſtelle fih emporfhwang und ihm auch bas feſte Grenz» 
bloß Uplengen anvertraut wurde. Er erwarb und ers 
beirathete in Oftfriesland die Herrlichkeiten Ryfum, ko⸗ 
— Borſum und Jarſum, wie auch die Schloͤſſer Hinte, 

ttum, Grothuſen, Campen und Leer. Aus ſeiner drei⸗ 
waligen Ehe, mit Sophia von Neſſe, Tetta von ten 
Broeke und Foſſa Benigna von Uttum, hinterließ er eine 
reiche Nachkommenſchaft, als ſechs Soͤhne und zwei 
ter. Von den men pflanzten drei ihren Stamm 
fort, als 1) Wilco, Häuptling zu Ryfum, mit Katharina 
von Inns und Aniphaufen vermählt. 2) Dtto, Häuptling 
u Loquand, durch feine Brau, Gertruba von Buche, 
tifter diefer Linie. Er blieb in dem gelbrifchen Kriege, 
worin auch drei von feinen Brüdern, als Ayolt, Arend 


327 


und angen wurben. Der jlngfte Sohn, Ni: 
colaus B unb Dr 
Beer, {f * — ——— — 


des jetzt noch blühenden Geſchlechtes dafelbfl. Er verkaufte 
an die Grafen von Oſtfriesiand die Herrlichkeiten *2* 
und Gampen, und hinterließ drei Söhne, Ayolt II., Arend 
und Morig. Leßterer, ber bem Tode feiner Brüder 
Befiger aller oben genannten Güter wurde, hatte durch 
feine Mutter auch das Schloß Hinte ererbt, welches feine 
Nachkommen bis jest noch schen Er war geboren 
1545 und flarb am 6. Sept. 1589, von 


i 

Nomda Benigna vier * und acht oren. 
Der jüngſte von ihnen, Nicolaus III. (geb. 1538” geft. 
1646), binterließ von Driana Cornelia von Inns umb 
Kniphaufen eine zahlreiche Nachkommenſchaft von acht 
Kindern, von denen Nicolaus Gerlach und Tido Wilhelm 
bie Urheber ber Linie zu Hinte und Uiterflemehr find, 
nun Herrlichkeit von denen von Frydag fpäter ererbt 
w ⸗ 


t. 

Nicolaus Gerlach (geb. den W. Febr. 1626, geſt. ben 

27. Aug. 1674) hatte auf nieberländifchen Univerfitäten 
fih ber Rechtöwiffenfchaft gewidmet, und trat, als er 
von feiner grand tour dur Europa zurückkam, 1654 
als Hofrath in Purpfälzifche Dienfte. Durch feine Rechts: 
kenntniß wurde er von Kurpfalz zum Beifiger bed Reiches 
fammergerichtö in Speier präfentirt (1663), wofelbfl er 
auch geftorben. Vermaͤhlt mit Magdalena Galandrini, 
aus einem favopifchen Adelsgeſchlechte entfproffen, das we: 
en Religiondverfolgung nad Genf geflüchtet, wurde er 
ter von vier Söhnen und fünf Töchtern. Einer aus 
biefen, Nicolaus Morig (geb. 1671, geft. 1717), wurbe 
vom Fürften Friedrich Wilhelm von Nafjaus Siegen, wäh: 
rend feiner Abweſenheit 1695, zum Statthalter feines 
Landes ernannt. Später kehrte Nicolaus Morig na Oft: 
friesland url, verbeiratbete fich 1704 mit Henrica von 
Erpbag, aus dem Haufe Witerfiewehr, und nahm die Stelle 
eines Deichgrafen in Emden an. Einer feiner Nachkom⸗ 
men, N. von Freefe zu Hinte, ift ritterfchaftlicher Admi⸗ 
niftrator und Deputirter ber oflfriefiichen Ritterfchaft in 
der Ständeverfammlung zu Hanover (1838). Seine Söhne 
find: Ernft, koͤnigl. hanoveriſcher Stallmeifter und Ritts 
meifter bei ber reitenden Artillerie. Wilhelm koͤnigl. has 
noverifcher Hauptmann in einem Infanterieregimente, und 
eine Tochter, N., Gonventualin im Kloſter Neuenwalbe 
bei Bremen. Das Bappen: im blauen Felde einen offes 
nen abeligen goldenen Zurnierbelm, ber oben mit einem 
filbernen und blauen Wulfte und biefer mit drei rotben 
Kugeln befegt, jede K mit einer filbernen Strauß: 
eber beftedt. Auf dem Schilde der nämliche Helm, wie 
m pen befchrieben. Als bie Frefen noch in ber 
en dem Reichsſchulzen⸗ und Bürgermeiſter⸗ 
amt vorſtanden, führten ſie ein anderes 


kirche daſelbſt entnehmen kann: im ſilbernen Schi 
ſchraͤgrechts neben einander aufwaͤrts gekehrte ſchwarze 
Bolzen auf dem mit einem Wulſt bededten Helme, drei 
Straußfedern, weiß und fdwarz abwechfelnd. (Bolzen 
nennt man diejenigen Pfeile, die flatt der Stahlfpige ei⸗ 


FREGOSO 


nen vieredigen Stumpf, Bolzen, führen.) Wahrſcheinlich 
nach ihrer Vertreibung nahmen die Freſen ein anderes 
Wappen an, behielten aber bad Helmzeichen, die Strauß: 
febern, davon bei. So war ed aud ber Zall bei ben 
Freſen, die im Herzogthume Rüneburg Güter erwarben, 
allein ſchon laͤngſt wieber abgeftorben find. Diefe fuͤhr⸗ 
ten im rothen Felde ein filbernes —— aber auf 
dem Helme, uͤber einem ſilbernen und rothen Wulſte, drei 
Straußfedern, wechſelsweiſe roth und filbern. 
Albert Freih. von Boineburg - Lengeıfeld.) 
FREGOSO, das Gefchlecht, genauer Campo Fre- 
goso, oder, in der alterthümlichen Form, Campo Ful- 
o genannt, wird faum einem andern ber genuefifchen 
Gefätehter zu vergleichen fein im der Unzahl ber aus 
feinem Schooße hervorgegangenen age. Feldherrn, Gar: 
dindle, Prälaten, wiewol der Name nicht vor der zweiten 
Hälfte ded 14. Jahrh. auftaucht. Der Sage nad flam: 
men die Fregofi aus-Pera ber; allem Anfehen nad ift 
der Stammvater dahin mit andern gemuefifchen Goloniften 
gezogen, und werben feine Nachlommen, durch Handel 
und Gewerbe zu Reichthuͤmern gelangt, ſich wiederum ber 
eimath ihrer Väter zugewendet haben, um bafelbft die 
uszeichnungen zu fuchen, welche bie untergeorbnete Stel: 
lung von Pera nicht gewähren konnte. Dominicud Fre⸗ 
gofo, einer ber reichften Handelsherrn zu Genua, Ghibel⸗ 
line nad) feiner Gefinnung, benugte feiner Mitbürger Un: 
zufriedenheit mit dem Regiment des Doge Gabriel Adorno, 
um dur Wilhelm Ermirto und die Trümmer der ghibels 
liniſchen Faction unterftügt, fi mit gewaffneter Hand 
des Palaftes zu bemächtigegp und den Gehaßten feiner 
Würde zu entfegen. Doge der That nach, verlangte Do: 
minicus in ſolcher Eigenfhaft dur den Ausbrud bed 
Volkswillens beftätigt zu werden, und wie ed für ſolche 
älle herkoͤmmlich, die Beftätigung erfolgte unter großem 
ubel, 13. Aug. 1370. Dominitus erfaßte die Zigel der 
Regierung mit fefter Hand. Den entthronten Dogen hielt 
er zu Voltaggio unter ficherer Aufſicht, Roccatagliata, die 
Burg, entriß er den Fieschi, und feine Flotte, zehn Ga: 
leeren ftarf, eroberte die der Küfte von Sicilien anliegende 
Inſel Mazara und die gleichnamige Stadt. Stoͤrend 
aber bie Freube um dieſe Erfolge trat die Entdeckung 
einer Verſchwoͤrung ein, bie, geleitet durch Johann Fiesco, 
den Bifchof von Bercelli, in dem Blute feiner drei Vet: 
tern erftict werden mußte. Ein Genuefer in allen feinen 
Leidenfhaften, folglih auch in dem Haſſe gegen Wenebig, 
ſchloß Dominicus Bündniffe ab mit Franz von Garrara, 
den Beberrfcher von Padua, mit dem König von Ungarn, 
dem Patriarchen von Aquileia, den Gebrübdern della Scala, 
der Stabt Ancona, dem Herzog von Öfterreich und der 
Königin von Neapel, welche zu dem Kriege von Chi: 
0730 führten, 1378. Barnabas Wisconti ließ feinem 
Schwiegerfohne, dem Könige von Eypern, zu Gute, durch 
die Sterner, eine ber franzöfiichen Compagnies d’aventure 
in feinem Solde, dad genuefifhe Gebiet heimfuchen. 
Die Franzofen durchzogen die Riviera di Ponente, vers 
beerten die Polfevera und waren bid St. Pietro d'Arena 
Vorgebrungen, ald der Doge ihren Rüdzug durch bebeus 
tende, unter die Anführer vertheilte Geldfummen erkaufte. 


328 


FREGOSO 


Aber diefe Demüthigung wurbe feinem Anfehen toͤdtlich. 
Dad Voll, bis dahin gezügelt durch eine verfländige und 
fefte Regierung, griff zu den Waffen, 17. Juni 1378, 
belagerte den Fürften in dem Thurm, ben er ald eine 
legte u fi) auserfehen, und nöthigte ihn, ſich fammt 
feinem Bruder Peter gefangen zu geben. Nicolaus von 
Buarco wurde fein Nachfolger. Peter Fregoſo, des D 
Bruder, hatte den Krieg mit Cypern auf die gläny e 
Weiſe beendigt. Befehlshaber einer Flotte von 43 Gas 
leeren, worauf 14,000 Mann Landungstruppen vertheilt, 
lief er am 1. Dct. 1373 in den Hafen von Paphos ein, 
und am 3. legte er fidh vor Famaguſta, wo er alöbalb 
ein feindliche Kriegsſchiff verbrenrien ließ. Namenlofe 
Beflürzung verbreitete ſich im der Stadt, der verwitweten 
Königin eine willlommene Gelegenheit, an den Mördern 
ihres Ehegemahls die lange verichobene Rache zu nehmen. 
Sie überlieferte am 10. Det. Famaguſta den Genuefern, 
und benahm hiermit der Regierung alle Mittel für eine 
weitere Fortfehung des Kampfes. Der junge König ents 
floh nad Buffavento, feine Dheime, die Prinzen Johann, 
ber Regent, und Jacob, fuchten Zuflucht in den Burgen 
Gerined und S. Hilarion. Nicofia, das beinahe voll 
ftändig von feinen Einwohnern verlaffen, wurde durch die 
Genuefer geplündert, bie auch auf andern Punkten die 
ärgften Verwüflungen anrichteten. Aber bie Feſten Geris 
nes, St. Hilarion und Buffavento wiberftanden ihren 
Angriffen, und blieb demnach die Rache unvollftändig fo: 
wol von Seiten der Genuefer, bie in ben Oheimen bed 
Königs die Urheber des unter ihren Landsleuten angerich⸗ 
teten Blutbabes verfolgten, ald von Seiten der verwit: 
weten Königin, Diefe übernahm es, den jungen König, 
ihren Sohn, nach Famaguſta zu loden, in ber Voraus⸗ 
fegung, daß bie feiner Perfon zugeficherte Aufnahme und 
Unverleglichkeit auch feiner beiden Obeime Mistrauen bes 
fiegen und fie in die Falle loden würde. K. Peter II. 
kam nach Famaguſta, wurde mit allen erfinnlichen Ehren 
bezeigungen empfangen, bemühte ſich aber vergeblich), die 
beiden Prinzen zu dem gleihen Wagniß zu beflimmen. 
Sein Unvermögen in biefer Hinfiht wurde ihm von ben 
fremden Machthabern gar fehr verargt; durch harte Dros 
bungen follte er genötbigt werben, die Überlieferung von 
Gerined und S. Hilarion gebieterifh zu verlangen, fein 
Gefühl empörte fich gegen den Zwang, den man ihm ans 
zuthun verfuchte;s er nannte die Genuefer Tyrannen und 
empfing dafür von Fregofo einen Badenflreich. In Ihrd 
nen brad der von aller Welt verlaffene Juͤngling aus, 
und diefe Thränen rührten endlich feine Mutter, die eins 
zufehen ‚begann, daß fie nur der Herrfchbegierbe, der kaͤn⸗ 
derfucht der Fremden gedient habe. Sie entflob mit 
ihrem Sohn nad Nicofia, und bafelbft fanden ſich bie 
Edlen bed Landes ein, entfchloffen, um jeden Preis bie 
—— des Königreichs zu vertheibigen. Die all⸗ 
emeine Bewegung ber Nation ergriff auch bie beiden 
inzen; fie verließen ihre feften Schlöffer und kamen 
nach’ Nicofia, dem Neffen ihre Dienfte anzubieten. Z 
fen Augenblid benußte die verwitwete Königin, um ihre 
Rache zu befriedigen; Angeſichts ihrer wurde ber Prinz 
Johann ermordet, indeffen Jacob nur durch einen Zufall 


dem gleichen Geſchicke entging. Neue Zerrüttungen konn: 
ten Ken Staatsſtreichs Folge werben, aber man wünfchte 
in Genua felbft den Frieden, und Fregoſo wurbe abge: 
zufen und angemwiefen, auf Gyppern nur bie für die Wer: 
theibigung von Famagufla erfoderliche Befagung zurück⸗ 
zula Unter dieſen Umftänden fam ein Friedensvertrag 
zu Stande, worin Famaguſta der Republik verblieb und 
ein jährlicher Zribut von 40,000 Dufaten ihr verheißen. 
Es mußten auch Geifeln, die Prinzen Hugo und Jacob, 
der Graf von Zripoli, beide bes ermordeten Regenten 
Söhne, gegeben werben; damit nicht zufrieden, verlangte 
Fregoſo, daß ihm auch noch des Königs Oheim, der ofts 
gu Prinz Jacob, überliefert werde. Diefer, fein 
terland von ber Gegenwart ber Unterbrüder zu, bes 
freien, fand ſich freiwillig zu Bamaqufia ein, in der Übers 
ung, daß er, wie feine beiden Neffen, bis zur völligen 
ung ber Zriedensbebingungen bafelbft in Verwah⸗ 
rung bleiben werde. Anberd aber war Fregoſo's Mei: 
nung; bie Prinzen und 60 der vornehmſten Edlen muß» 
ten ihm trog aller Einreden folgen und feinen Triumph 
verberrlichen. Ganz Genua, der Doge, bie verfchiebenen 
Behörden, die Bürgerfchaft zogen auf, den Sieger zu bes 
grüßen, der außerdem, gleichwie fein Sohn Drlando, für 
feine ebtage von allen Steuern befreit und mit 10, 
Dukaten befchentt wurbe. Im Jahre 1376 hatte Peter 
die Ehre, den auf der Fahrt nach Rom begriffenen Papft 
Gregor XI. in feinem Haufe aufzunehmen, und er entfaltete 
bei biefer Gelegenheit bie ganze Pracht eines genuefis 
ſchen Patricierd. Ein Gefangener des Doge, ber feines 
Bruders Dominicus Nachfolger geworden, erhielt Peter jes 
doch bei Zeiten die Freiheit wieder, und nahm ohne Zweifel 
lebhaften Antheil an der Erhöhung feines ... Jacob 
Fregoſo, des Dominicus Sohn, ald welcher 1390 an des 
Antonio Adorno Stelle zum Dogen auögerufen wurde, 
ohne fich doch gegen einen Angriff dieſes Adorno, ber 
800 Reifige unter feinem Befehle zählte, behaupten zu 
können. Sacob $regofo wurde ben 6. April 1391 feiner 
Würde entfegt, aber zwei Jahre fpäter, ben 15. Juli 
1393, gelang es dem Obeim, ſich der höchften Gewalt zu 
bemeiftern. Doge, doch nur für die Dauer von zwei 
Stunden, ſcheint Peter bald darauf diefe Zeitlichkeit ver: 
laffen zu haben. Er wird ald ein großer Rebner, ald ein 
ner der Wiffenfhaften gerühmt. Seiner Söhne wa: 
ren fünf, Orlando oder Roland, Johann Baptift, Spinetta, 
Abraham und Thomas. Drlando führte ein hoͤchſt bes 
wegtes Leben inmitten der Unruhen, welchen ber Vertrag 
vom 25. Oct. 1396, bie darin begründete Schutzherrlich⸗ 
keit von Frankreich, größere Intenfität verliehen zu baben 
ſcheint. Mit den Adorni verbündet, befehdete Orlando 
die Partei der Montaldi und Guardi; vom 12. Auguft 
zum 1. Septbr. 1398 wurden innerhalb der Stabt fünf 
oße Schlachten geliefert, ed wurden 30 der prächtigften 
aläfte in die Afche gelegt, und es belief ſich der Schade, 
den hierbei die Republik zu erleiden hatte, auf mehr benn 
eine Million Goldgulden. Aber feine Abfichten vermochte 
Orlando nicht durchzufegen, er mußte weichen und feinen 
Bruder Thomas ald Gefangenen zurüdlaffen, wogegen 
der franzöfifche Generalvicar, Colard de Galleville, der fh 
&. Enchti.d. Wu. 8, Eike Section. LI. 
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nach Savona geflüchtet hatte, wiederum eintraf und größere 
Mactvolllommenbeit, ald zuvor, ausübte; denn bie all 
gemeine Erihöpfung hatte unvollfommenen Friedens⸗ 
zuſtand herbeigeführt. Die fcheinbare Ruhe wurbe unter 
ber Herrſchaft von Battifta de’ Franchi neuerdings geſtoͤrt; 
für fein Reben beforgtı ging Orlando in See, er verfuchte 
ed, fi) der Infel Elba zu bemaͤchtigen und ſchloß dems 
naͤchſt einen Zractat mit dem Fürften von Piombino. Durch 
dad Buͤndniß mit Battifta Luſardo geftärft, ließ er von 
Saffello aus eine Kriegserfiärung an die Republik ers 
geben, dann brang er mit bebeutenden Streitkräften bis 
Arenzano vor, von ba ihm jeboch der Generalfelbbaupts 
mann Bartholoma von Grimalbi vertrieb, dann auch Sa: 
fello einnahm. Noch unglüdticher für Orlando wendete 
fi feine Schilderhebung 1411. Die Republik hatte eben 
der franzöfifchen Herrſchaft ſich entzogen, und durch eine 
Anzahl der bedeutendften Bürger eingeladen, fand Dr: 
lando, ber feither in Rom —— hatte, ſich ein, vermei⸗ 
nend, von dieſer neuen Revolution Vortheil zu ziehen. 
Er fand aber die Mehrheit der Bevölkerung entſchloſſen, 
fi an den Markgrafen von Montferrat zu ergeben; fcheins 
bar diefe Stimmung anerfennend, gab er vor, nah Rom 
zurüdtehren zu wollen. Unerwartet jedoch wenbete er ſich 
nach Ghiavari, wo er mit 400 Mann Poften faßte, ins 
beffen fein Bruder Thomas in Genua eine verzweifelte 
Anftrengung machte, fi des Regierungdpalaftes zu bes 
mächtigen. Der Angriff wurde abgewiefen, und bie eins 
mal zu den Waffen gerufene Bürgerfchaft traf Anftalten, 
auch aus Ghiavari Em Feind zu vertreiben. Unfähig, 
egen die Übermacht ſich zu behaupten, ging Orlando zu 
Si ‚ mb wurde zu Gavona, wo wibrige Winde 
ihn einzulaufen nöthigten, von dem Volke im Rüden ges 
bauen. Sein Bruber Thomas, gemeinfchaftlic mit Jacob 
Giuftiniano zum Governatore der Stadt beftellt, entzweite 
fich mit dem Dogen Barnabas di Goano und entiehte ibn 
mit der Adorni Beihilfe des Throns, worauf er felbft, 
„quantunque contra sua volontä, am 4. Juli 1415 
zum Dogen erwählt, fein Bruder Battifta zum Capitano 

i tutte due le riviere ernannt wurde. Im Beſitze der 
böchften Gewalt entfaltete Thomas die feltenften Faͤhig⸗ 
keiten, verbunden mit gleich feltenen Tugenden. Er tilgte, 
obgleich alle Abgaben durch ihm herabgefegt worden, bie 
ſchweren Staatöfhulden, im Betrage von 60,000 Dus 
Paten, vertiefte und beſſerte dad Arfenal bei der porta 
delle vacche, entriß auch dem Markgrafen von Malafpina, 
von jeber der Republif Feind, gegen 15 Caſtelle. Gegen 
den corficanifchen Rebellen Bincentello, der mit feinen drei 
Galeeren den Untertbanen und dem Handel ber Republik 
gleich laͤſtig, fchidte er feinen Bruder Abraham, unter 
NE Befehl drei Rundfchiffe geftelt, aus. Abraham, 
mit der Statthalterfchaft der Inſel bekleidet und durch 
mebre Barone berfelben wirkfam unterftügt, focht mit 
Gtüd gegen bie aragonifche Partei umb entriß ihr einen 
Bezirk nach dem andern, indeſſen Bincentello durch mans 
cherlei Ereigniffe in Catalonien feftgebalten warb. Alfo auch 
Abraham wurde durch feined Hauſes dringende Intereſſen 
nad Genua zurüdgefobert, und gegen den von ihm hinter: 
laffenen Statthalter Peter Squarciafico — ſich 1417 
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bie Bifchöfe von Marlarra und Aleria, denen mehre Haͤupt entfenbete, um Bubtwig’s III, von Anjou Operationen 
linge ber Safel fi angefchloffen. Abraham —* die Apulien je un * — Ihm 2 


Republik zu neuen Aufregungen in Corſica zu veranlaſſen; 
da ibm —* fehlſchlug, unternahm er einen Eroberungs⸗ 
ug auf eigene Rechnung. WBiele Ortfchaften, die der ge 
nuefifchen Herrſchaft abtrünnig geworden, namentlich das 
wichtige Bonifacio, wurden durch Abraham bezwungen, 
deffen Hilfsquellen indeffen zeitig verfiegten, ſodaß er ges 
nöthigt war, nad) Genua zurüdzufehren. Doch ließ er in —* 
eroberten Plägen Commandanten und Beſatzungen zurüd, 
. die fich in ihrem Beſitze behaupteten, bis dahin Vincen⸗ 
tello mit zwei catalonifhen Galeeren in feine Heimath 
urüdlehrte, 1419, faft bie ganze weſtliche Hälfte ber 

fel fi unterwürfig machte umd auch in Oſten bebeus 
tende Bortbeile errang. Squarciafico wurde fein Gefan: 
gener und follte Dur) ben von Abraham Fregofo ernann: 
ten Andreas Lochellino, dem 400 Söldner beigegeben, erfegt 
werben. Auch diefer erlitt eine Niederlage, und nach dem Ber: 
luft von Biguglia, um nicht Alles aufzugeben, mußte 
Abraham noch einmal den Wechfelfällen eines Guerilla 
krieges ſich auöfegen. Er landete zu Anfang bes Jahres 
1420 mit 700 Mann, zog an fi, was von Genuefern 
noch vorhanden, und trat den Marfch nach Biguglia an. 
Es erwartete ihn aber feften Fußes Wincentello und in 
der darauf folgenden Schlacht unterlagen die Genuefer, 
eriethen Abraham und Andreas Lomellino in zo... 
haft. Ganz Eorfica ging hiermit verloren, nur in Bo: 
nifazio, das feit dem 13. Aug. von ben vereinigten Aras 
gonefen und Gorfen belagert, behauptete fi, inmitten 
ber ſchrecklichſten Hungersnoth, bie genuefifhe Beſatzung, 
bis dahin Abraham’s Bruder, Johann Baptift Fregofo, 
im December, nachdem er —* durch widrige Winde zu⸗ 
ruͤckgehalten worden, auf der Rhede eintraf, einen Theil 
der catalonifchen Flotte verbrannte und hiermit die Auf: 
bebung der Belagerung erzwang, das Caſtell Ginerca und 
viele der an Wincentello verloren gegangenen Pläge wieder 
einnahm. Während biefer tungen hatte Thomas 
fortwährend innere Unruhen zu befämpfen. Die Adomi 
wendeten fi ihm ab, fobald ber Sieg über die Goano 
nicht mehr weiter zweifelhaft, und in Kurzem vereinigten 
fi die Parteien fammt und fonderd gegen bie beflehende 
Herrfhaft (1417). In Mailand fanden ihre Vertreter 
nit nur freundliche Aufnahme, fondern aud thätliche 
Unterftügung. Philipp Maria Visconti flellte zu ihrer 
Berfügu * beſten Feldherrn, den Franz Carmagnola, 
3000 Reiſige und 8000 Knechte, alle Paͤſſe der Apenni: 
nen, auch das fir unüberwindlich erachtete Gavi wurden 
von den Emigranten ober den im Rande zurüdbliebenen 
Verräthern diefem Heere überliefert, und nicht nur ber 
Genuefer gefammted Beſitzthum im Pothale ging verloren, 
fondern aud die Thaͤler von Polfevera und Bifannio 
waren ben ganzen Sommer 1418 hindurch der Schauplat 
gräuelhafter Verheerung. Bon Innen und Außen zugleich 
beftürmt, wiberftand Thomas, durch vier mannhafte Br: 
der getreulich unterflügt, mit feltener Ausdauer und mit 
einem Erfolg, der im Vergleiche = feinen geringen Mit: 
teln überrafchen muß. Dod beging er einen weſentlichen 
Fehler, ald er feinen Bruder Battifta und 13 Galeeren 


Oberbefehl der angevinifchen Flotte zu Übernehmen. Hierin 
erblidte Alfons von Aragon eine Kriegserflärung, führte 
feine Flotte nach Gorfica, nahm Galvi durch Verrath und 
unterwarf fich beinahe die ganze Infel, daß das einige 
Bonifazio den Genuefern blieb. Auch darin, fie zu übe: 
mältigen, beftrebte fich Alfons; 9 Monate währte die Be: 
iegerung, da erfchien Battifta Fregofo an der Spige der , 
Flotte, die auszurüften Thomas fein eigenes Silbergerätbe 

um 10,000 Dufaten an bie Lucchefen hat verpfänden müflen, 
und ed gelang dem jungen Manne, die Armaba der Ara: 
gonefen zu durchbrechen, Volk und Rebensmittel in bie 
erfchöpfte Stadt zu werfen. Im ber hierauf erfolgten 
Schlacht blieb Fregofo nicht minder Sieger, zumal eine 
unter bie feindlihen Schiffe gefchleuderte glühende Pech⸗ 
kugel, als eine durchaus neue Erfindung, allgemeinen 
Schreden verbreitete, daß jeder Gedanke am gemeinfames 
Birken aufhoͤrte. Alfons mußte fi glüdlic fchäten, 
ohne weitere Einbuße die Gemäffer von Sicilien erreichen 
u koͤnnen. Aufgemuntert durch biefe Erfolge, wollt 
—* eine —— zu Gunſten feines Verbünde⸗ 
ten, des Herzogs von Anjou, machen. Abermals fendete 
er feinen Bruder, ben Johann Baptift, mit acht Galeeren 
aus (1421). Dem ftellte fi) aber auf der Höhe von 
Piſa der Großmeifter des Ordens von Montefa, Raimund 
de Corbera, mit der gleichen Anzahl von Schiffen ent: 
gegen, und es entfpann fich ein ungemein hitziges Gefecht, 
dad mit der vollfommenen Niederlage der Genuefer en: 
digte. Flmf ihrer Galeeren wurden genommen, unter 
ben Gefangenen befand ſich Fregofo felbft. Diefem Un: 
falle unterlag ded Dogen Stanphaftigkeit, melde bis 
auf diefen Zag den von Sommer zu Sommer wiederb 

ten Angriffen des Garmagnola getrogt hatte. Ermaͤchtigt 
durch feine Mitbürger, erfannte Thomas den ‚Herzog von 
Mailand als den Schutzherrn der Republik, ald deſſen 
Statthalter den Grafen von Garmagnola (2. Nov. 1421). 
Dafür, daß er der Dogenwürbe entfagte, wurden ihm dit 
Stadt Saryana mit ihrem Gebiete und 30,000 Dufaten 
baar, andere 15,000 feinem Bruder Spinetta, dieſe von 
der Stadt Savona, welche die Fregofi als ihr Eigentbum 
behandelten, zu erheben. Thomas verlebte einige ruhige 
Jahre, bis der Florentiner Krieg mit dem Herzog von 
Mailand ihm eine Ausficht, fein Vaterland zu befreien, 
verfchaffte. Der König von Aragon, als der Florentinet 
Verbündeter, ruͤſtete eine Flotte von 24 Galeeren auf, 
eine derſelben beftieg Thomas, um, während ein floren: 
tinifches Landheer die Magra lıberfchreiten winde, durch 
feine Gegenwart, durch feine Kenntniß der Rocalitäten und 
Perfonen feewärts deſſen Operationen zu unterftügen 
(1425). Seſtri = fi auf des vormaligen Dogm 
erfte Auffoderung, Rapallo leiftete einen doch bald gemäl: 
tigten Widerfland; triumphirend erfchien Thomas Ange 
ſichts des Hafens von Genua (10. April 1425). Abe 
wie lebhaft auch feiner Anhänger, der Fieschi, der ganzen 
welfifchen Partei Zuneigung für ihn ſich ausſprach, die 
Abneigung der Genuefer für ihre alten Nebenbubler, dit 
Gatalonier, behielt die Oberhand. Die Stadt verrieth 
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feindliche Bang, = und bie $lotte mußte von 

laſſen in benfelben Tagen beinahe, ald das florent * 
Landheer, bei weldem einer vom des — — Bruͤdern 
ſich in Sar⸗ 


Las her Infel —— 


Unterthanen, am 5. % 
otte’e ten unb ber 


über ded Königs Xlfond durch 

die bed felbft verherrlicht, indem 

Sional vu ie —— der Nation erweckte, gab das 
Wieder 

Die here —2* wurde * und Js⸗ 

hu Thomas 


nard Guarco zum Aber auch 
Hg verließ das —— Sarzana, um an der Spige 
Anhänger die neue Regierung zu befehden. Es 
war — ſiebente —— ſeit des Ionard Thronbefleigung: 
ded Dogen Palaft wurde erfliegen, und Thomas trat vor 
die verfammelten ——— Fin R 8 als der geſetzlich 
im Sabre 1415 erwaͤhlte Doge zu behaupten und auss 
zuführen. Das’Recht nicht nur, auch die Gewalt befan- 
den ſich in feinen Händen, und er wurde einſtimmig ans 
erfannt. Sofort ging er mit 2000 Mann zu Gele, ” 
vörberft um das durch Piccinino bebrängte Albenga zu 
fegen, dann bie Aragonefen aus 2erice und Porto Be 
zu vertreiben. Einer kurzen Rube nach ber Wieberein: 
nahme von Voltaggio fi) bingebend, fiel es ihm nicht 
ein, feined Bruders Battifta geheime Unterhandlungen 
mit dem Herzog —* Maria —— Uner⸗ 
wartet kamen ſie zum Ausbruch. hrend Thomas am 
W. Dec. 1437 dem Öffentlichen Gottesdienſte beiwohnte, 
erftürmte Battifta an der Spige einer ihm blinblings ers 
ebenen rn den Palaft, und ließ fi von 87 
um D erflären. Aber bereits hatte Tho⸗ 
mad bie Sie verlaffen, es ſcharten fi) um ihm bie 
Freunde ber Gefeglichfeit, und ed gelang ihren ge ten 
Anftrengungen, die Pritorianer zu überwältigen und ihren 
—— zum u ern zu machen. Battifla, re Will: 
ed entrüft uders verfallen, fand jeboch Gnade 
— — —* das Commando der ſieben Galeeren, 
welche Thomas im folgenden Jahre mac der Kuͤſte von 
.- entfenbete, um bie Operationen Renat’3 von Ans 
u unterflügen. Die Einnahme ded Gaftel del Dvo 
zu Se » 4. Aug. 1439, war hauptſaͤchlich das Verf 
En Nicolaus Fregofo, der, ein Sohn bes Spinetta, auf 
—* —* fich Dose Kal hatte. Auch eine zweite Ars 
2* = a ließ, um des nn 
= = x“ ufes Anjou Ga 
Alfons u verfechten, untergab er bes Ge De 
und — ſcheint dieſer des Bruders Zutrauen ven 
rathen zu haben. Gewiß mwenigftens ift, daß er dem Abd» 
miral der catalonifchen Flotte, dem —— de Hijar, den 
Rath ertheilte, ſich vor Genua zu zeigen und auf diefe 
Beife eine Anderung in dem politifchen S flem, eine Res 
volution zu bewirken, bie unfehlbar dem e von Aras 
n vortheilhaft fein mußte. Hijar mistraute den Rath: 
gen feined bisherigen Gegnerd, oder war * 
Wageſtuͤckes nicht fähig, dergleichen zu unternehmen Jo⸗ 
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bann Anton Fiesco nicht zweifelte, In bem 
daß ihm dad gefuchte Commando verweigert worden, vers 
ließ dieſer die Stadt, um feine flreitbaren Bafallen im 
Gebirge zu waffnen und fih um ben z— 
3098 von un und bed Aragon 
werben. Das Bünbniß war balb gefeloffen. 
nr — Getreuen, — ee oe A 
a ezogen, en von ihren n b 
— — vq. eſer und brangen bis n ben a 
une "Rensil > Maar ven Clan u! &u 
eindb ber Repu den en und 
in denen er feine Rächer erblidte, was er von ie 
und * beſaß, und eine cataloniſche Flotte beun⸗ 
Landungen ben gangen Küft 

onderlich die Proviantirung 


die Abneigung 

Bruder, ber oftges 
nannte Battifta, flarb —4 und wurde —— einem —* 
beerdigt, der allen feine gend erfi 
mußte Bon dem —— ihrer Piefimmung in ww 
- Er, burch nu Ange nfendungen aus Mailand 


ſchen der Kirche des heiligen Nazariud und des beiligen 
Gelfus, und fein Wolf zeigte ſich kaum in den Straßen 
ber Stadt, ald der Aufruhr zum Ausbruche fam. Tho⸗ 
mas Fregoſo mußte ſich gefangen geben, den 18. Dec., 
während fein Neffe Peter wie alle übrigen Fregofi vers 
— Pa ae Ta aus, womit Peter —— 
erzoge von an t worden, befehdete er fofort 
die Senuefer, Thomas aber fehrte in das Privatleben 
* und verbat fi, wegen feines * Alters, die i 
nochmals 1450 zugedachte hoͤchſte W zu derfelben viels 
mehr den Neffen empfehlend. Einige Fahre frü früber hatte 
ein anderer feiner Bettern, Janus ofo, eine abermas 
lige Revolution bewirkt. Ianus, ald Befiger von Gar: 
—— Sarzanello, S. Stefano und Balcinello, verfügte 
ziemlich bedeutende Mittel, daß er von feiner augens 
— unterbrüdten Partei als ihr Oberhaupt anerfannt 


en e 
von 
en es den Be ben 
ebre von 


uch feiner — 


gio, fogat Zortona fonnte er bebrahen, mährene er gu 
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gleich unternahm, den Markgrafen von Finale für eine 
lange Reihe von Beeintraͤchtigungen und Beindfeligkeiten 
u züchtigen. Er follte aber bdiefer Fehde Ausgang nicht 
* denn Finale fiel erſt in dem Laufe von 1449 und 
Janus war gegen Ende bes Jahres 1448 verftorben. Bon 
feinem Sohne Thomas wirb unten die Rebe fein. Sein 
Bruder und Nachfolger in der Dogenwuͤrde, Ludwig, war 
von dem heiligen Stuhle zum päpftlichen Commiſſar und 
zum Herrn der ganzen Infel Gorfica beftelt worden, hatte 
auch aus den Händen eines frühern päpftlihen Commiſ⸗ 
fard die Regierung dieſes Landes übernommen und auds 
geuͤbt. Wichtigere — —— ihn, die In⸗ 
fel zu verlaſſen, und es kam eine Empoͤrung, durch Mas 
riano da Gaggio geleitet, zum Ausbruche. Sie wurde, 
da Ludwig in Eile ſich wieder eingefunden hatte, unter: 
drüdt, brach aber in verboppelter eftigkeit aus, nachdem 
diefer durch feines Bruders Abfterben nach ber Metropole 
urückgefodert worben. Er ſchickte feinen Neffen Galeazzo 

egofo als Statthalter, 1449, und dieſem gelang es, 
die Rube berzuftellen und den Stolz der Barone in etwas 
zu brechen, zumal, nachdem er von der durch den Fran: 
ziöfaner P. Nicolaus geflifteten Brüberfchaft zu ihrem 
Prior ermwählt worden. In der Dogenwürbe aber vers 
mochte Ludwig fi nicht länger als bis zum Juli 1450 
zu behaupten; Thomas verbat fich, wie gefagt, die ihm ans 
getragene Ehre, fein Nachfolger zu werden, empfahl aber 
feinen Neffen, den Capitan Generale Peter Fregoſo, 
worauf alle Stimmen zu deſſen Gunften ſich vereinigten, 
ben 8. Dec. 1450. Peter ernannte zum Generalcapitain 
der Stadt feinen Vetter, den Nicolaus Gregoß, denfelben, 
welcher ald der Republif Gefandter der Krönung Kaifer 
Friedrich's IV. den 15. März 1452 beimohnte, und bes 
hauptete fi eine Reihe von Jahren hindurch durch bie 
feltenfte und würdigfte Thaͤtigkeit, obgleich fortwährend 
durch die Angriffe des Johann Anton Fiesco und des Kö: 
nigs von Aragon beunruhigt. Ein Stilftand, für bie 
Dauer von ſechs Monaten eingegangen, wurbe von ben 
Aragonefen gebrochen, fowie fie zu Genua die Gegens 
ftände, deren fie am meiften bebürftig, eingehandelt bat: 
ten, ein Treubruch, um melden ber Doge in feinem 
Schreiben vom 27. Juli 1455 den König in ergreifenden 
Worten firafte. Nichtödeftoweniger fuhr die feindliche 
Flotte fort, die liguriſchen Küften zu beunrubigen, ohne 
doch eigentlich Erfolg zu finden. Mehr als des *5* 
Alfons Admiral, den Bernhard von Villa-Marina, fuͤrch⸗ 
tete Peter ſeine Feinde in der Stadt, und ihrer ſich F 
entlebigen, verfiel er auf einen wunderlichen, manchen Be: 
denklichkeiten ausgefegten Kunſtgriff. Nachdem er in ben 
Palaſt eine ſtarke Befagung gelegt, auch für die Sicher: 
beit ber Stabt bie —— Maßregeln getroffen, 
verbreitete er dad Gerücht von einer Reife, die er, um 
die Vertheidigungsanftalten der Küftenftriche zu infpiciren, 
vornehmen müffe. Statt aber die Stabt zu verlaffen, 
verfügte er fih im größten Geheimniß nad) dem Caſtell, 
das durch eine zahlreiche, ihm gänzlich ergebene Befagung 
bewacht war. Kaum hatte er, nach ber Berechnung feis 
ner Gegner, fi auf die Reife begeben, fo erfüllten fie 
bewaffnet, unter den Lofungsworten: Adorno, Aragon, 


332 


FREGOSO 


alle Straßen der Stabt, ihre Hauptanftrengungen jedoch 
gegen ben Palaft richtend. Er wurde hartnädig verthei⸗ 
digt; ald das Gefecht am bisiaften war, brach der Doge 
pidglich aus dem Gaftell hervor, um die Rebellen im 
Rüden zu faffen; viele wurben erfchlagen, viele zu Ge: 
fangenen gemacht, die Übrigen aus der Stadt verjagt, die 
Lenker des Aufrubrs am Leben beftraft. Aber die catalo: 
nifche Flotte fand fih im Fruͤhjahre 1456 abermals ein, 
um ihre verheerenden Einfälle zu erneuern, felbft des wich⸗ 
tigen Poſtens Albenga fi zu bemächtigen. Er wurde 
zwar zei Fi wieder gewonnen, hingegen ergaben fich frucht⸗ 
los alle Bemühungen des Dogen, fi den Beiltand ir 
gend einer der nähern ober entfernten Mächte zu gewins 
nen, ein Beiſtand, ber um fo nothmwenbiger war, ba, uns 
abhängig von dem Kriege um ihre Eriftenz, die Verthei: 
bigung von Gaffa und von ben Inſeln im Archipel beis 
nabe alle Hilfäquellen ber Republik verfchlang. Zwar 
ſchien Alfons einen Augenblid geneigt, feine Flotte gegen 
die Zürfen zu wenden; aber die eben damals von den Ges 
nuefern gemachte Anftrengung, ihre Herefchaft über Gor: 
fica berzuftellen, vereitelte alsbald Entfchliefungen, die 
einzi religiöfer Scrupel Folge fein konnten. ielmeht 
erließ Alſons ein Manifeſt, worin den Genueſern Schuld 
gegeben, daß durch fie zuerſt die Tuͤrken nach Europa ge: 
führt worden. „Gegen Euch,” heißt ed weiter, „die Ihr 
die wahren Zürfen von Europa feid, alle unfere Macht 
zu wenden, balten wir uns in unferm Gemifjen verpflich: 
tet.” Mühfam vermittelte Papft Galirtus eine abermalige 
Annäherung der beiden zuͤrnenden Mächte, die Unterhands 
lung fchien einen günftigen Ausgang zu verheißen (1457), 
da nahmen die Genuefer eins von des Königs Schiffen. 
Das wurde, obgleich Fein» MWaffenftillftand eingegangen, 
als ein Zreubruch obne Gleichen aufgenommen, und Als 
fons rlftete fi zu eremplarifher Rache, indeffen die ges 
nuefifche Gefandtichaft unverrichteter Dinge Rom verließ. 
Peter Fregofo erkannte die Unmöglichkeit, einen Kampf 
fortzufegen, der ihn, zumal wegen ber bamit verbundenen 
Drangfale, den Mitbürgern verhaßt gemacht hatte; um 
aber u verhüten, daß feine Vaterſtadt der Aragonefen 
oder Mailänder Beute werbe, beeilte er ſich, eine mit 
dem franzoͤſiſchen Hofe geführte Unterhandlung zum Abs 
fhluffe zu bringen. Dur Vertrag vom- Februar 1458 
erfannte bie Republit den König Karl VII. ald ihren 
Oberherrn, und im Mai empfing der Stätthalter Karl 
von Anjou, der Zitularherzog von Galabrien, in dem Gars 
ten Fregoſo's, in der Vorſtadt St. Thomas, den Treueid 
der Behörden. Im die Sorge für die Vertheibigung ber 
Stadt follte mit ihm Peter fich theilen, dem durch einen 
abfonderlihen Bertrag, ald eine Entſchaͤdigung für den 
aufgegebenen Thron, das Eigentbum von vier Schlöffern 
in der Nähe von Avignon, dann eine baare Summe von 
30,000 Dufaten zugefagt. Diefe Verheißungen feinen 
aber ebenfo wenig in Erfüllung gegangen zu fein, als die 
zum Schuße ber Freiheiten des genuefifhen Volkes ges 
machten Stipulationen beachtet wurden. Schmollend ent: 
fernte fi Peter Fregoſo, und gar willig wurde er zu 
Mailand von dem Herzoge aufgenommen. Bebentende 
Gelder empfing Peter von K. Ferdinand von Neapel, mit 
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des Herzogs gutem Willen fielte er Werbungen an, und 
im Februar 1459 konnte er mit einem namhaften Heere 
die genuefifchen Grenzen überziehen. Augenblicklich fand 
Johann Anton Fiedco, mit allen feinen Vettern und Ans 
bängern, ſich bei ihm ein; es wurde auch Genua felbft 
won ber Serfeite durch zwölf neapolitanifche Galeeren blos 
kirt, bie geringfte —— der Stadt würde hinrei⸗ 
chend geweſen ſein, eine vollſtaͤndige Umgeſtaltung der Dinge 
herbeizufuͤhren. Aber nirgends wollte dergleichen ſich er: 
eben, umnerfchütterlich in feiner —— zu den 
Fran ofen zeigte ſich das Volk und freudig theilten fich 
die Bürger mit des Herzogs von Galabrien Soldaten in 
den Dienft, der Übrigens nur befhwerlich, denn außerhalb 
der Mauern fich in ein Gefecht einzulaffen mied die Bes 
ſatzung ſorgfaͤltig. Dergleihen Unthätigkeit fi zum 
Schimpfe rechnend, in der Abficht, eine Entfcheidung her: 
beizuführen, mäberte fich der ftürmifche Fiesco über alle 
Gebühr den Mauern, und es traf ihm einer Feldſchlange 
Kugel, daß er auf der Stelle bed Todes war. Da ftäub: 
ten die Vettern aus einander, ein jeder in der Hoffnung, 
ſich ein Stüd der reichen Erbſchaft anzueignen, und re: 
gofo, allzu fehr geichwächt durch der Fiescht Abzug, mußte 
die Belagerung aufheben und fi) der Lombardei zumens 
den, nachdem er vorber in Seflo und Chiavari Brand» 
ſchatzungen eingetrieben hatte. Jetzt fehlen dem Herzoge 
von Galabrien der Augenblid günftig, um feines Haufes 
Anfprüche an den Thron von Neapel durchzuſetzen; zu 
dem Ende ſchickte fein Vater, König Renat, ihm eine 
Flotte von zwölf Galeeren zu, eine gleich ſtarke Flotte 
flellte die Dankbarkeit des genuefifhen Volkes zu feiner 
Verfügung, und jeben Augenblid konnte der wagliche Zug 
angetreten werben. Da wurde dem Könige von Neapel 
bange, und eine Diverfion dem Gegner zu bereiten, ent: 
fendete er neue Subfivien an Fregoſo, dem zugleich auf: 
egeben ward, durch eine lebhafte Dffenfive dad Auslaus 
— der Flotte zu verhindern. Peter uͤberſtieg dem zufolge 
die Apenninen, zog das Polſeveſathal hinab und naͤherte 
ſich der Stadt Genua bis auf die Entfernung von vier 
Miglien. Abermald wurde ihm das Vertheidigungsſyſtem, 
welches im Fruͤhjahre fich bewährt hatte, entgegengefeßt. 
Niemand ließ fih außerhalb der Mauern bliden, fein 
> war zu beflteiten, aber ebenfo wenig fonnte das 
Deer innerhalb der dürren Berge beftehen, und bie neas 
politanifhen Subfidien gingen auf die Neige. Da erfubr 
man das Auslaufen der Flotte, und daß fie in ber Rich: 
a Livorno gefehen worden; nicht zweifelnd, daß er 
bie deibigung durch den Abgang ber vielen flreitbaren 
Männer weſentlich geſchwaͤcht finden würbe, verfuchte Fre⸗ 
die Stadt zu ſturmen, in der Nacht vom 13. Sept. 
459. Schon war er zu der Pietras Minuta gelangt, 
die entferntefte der Höhen, die in dem Umfange der Aus 
Bern Mauern eingeſchloſſen if. Hier trat ihm ber Her: 
von Galabrien entgegen, ber, in ber Liebe bes Volkes 
Ian, nicht angeftanden hatte, die Stadt der Hut ihrer 
er vu überlaffen und feine gefammte Sölbnerfcharen 
außerhalb ber innern Mauer aufzuftellen. Der Zag graute 
faum, und ed entfpann ſich ein Gefecht innerhalb der beis 


den Mauern, das lange unentfchieben blieb, weil feine der. 
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flreitenden Parteien den Bortheil ihrer Stellung aufgeben 
wolte. Bernehmend jedoch, daß Paul Adorno mit einer 
Galeere angelangt fei, daß überhaupt die Adorni zum 
Kampfe ſich rüfteten, glaubte Peter vor ihrem Eintre 
durch eine entfcheidende Anftrengung ben Sieg an feine 
Bahnen feffeln zu koͤnnen. Won ber Pietra Minuta her 
eigend, griff er das Thor von St. Thomas an. Er 
wurde abgetrieben, verfolgte eine Strede weit die Mauer 
ber Altftadt, fand dad Thor be la Vacheria unverfchloffen 
und fprengte unverzagt durch, am der Spitze ber Reiter, 
die ihm folgen Eonnten. In dem nämlichen Augenblide 
aber wurde dad Thor von Innen verrammelt und der 
Anführer mit ben drei ihn —— Reiſigen von ſeinem 
Heere getrennt. In ſolcher draͤngniß blieb ihm als letzte, 
als einzige Hoffnung ſein unvergleichliches Roß, das trieb 
er im Galopp nach den entfernteſten Straßen, vermeinend, 
es koͤnne ihm gelingen, durch die Porta orientale zu ent: 
kommen. Er batte einen bebeutenden Vorſprung gegen 
feine wenigen Berfolger, der ging aber verloren, zumal 
befagted Thor verfchloffen war, und als er hierauf dem 
St. Andreaöthore zujagte, wurde er aus mehren Häufern 
mit Steinwürfen empfangen. Unaufbaltfam die menfchens 
leeren Straßen durchfprengenb und hartnädig verfolgt von 
Johann Goffa, ber zu zwei Malen ihn mit der Keule 
traf, erlag er endlich einem Regen von GSteineh. Er 
flürzte vom Pferde, wurde von den Umftehenden erhoben, 
vielfältig befragt, ohne ein Wort zu antworten, und flarb . 
nach Verlauf weniger Stunden. Das ohne Anführer zus 
rüdgebliebene Heer löfte ſich auf die erfte Kunde von Pe: 


ter's Kataftrophe auf und fuchte fein Heil im unordents 


licher Flucht ſodaß die Hälfte der Knechte und beinahe 
ſaͤmmtliche Reiſige ereilt und gefangen eingebracht werden 
konnten. Darunter befanden ſich Peter's Bruder, Ma: 
fimo Fregofo, und Roland Fiedco; fie mußten beide auf 
dem Blutgerüfte fterben. Aber es lebten noch mehre von 
Peter’d Brüdern, namentlih der Erzbifhof von Genua, 
Paul Fregoſo. Auch diefer war in die Verbannung ges 
fit worden, und hatte in derem Verlaufe Gelegenheit 
gefunden, fi mit den ebenfalls außgetriebenen Adorni zu 
verföhnen. Plöglih, 1461, drang Paul an der Spike 
eines —— Haufens in die Stadt ein, indeſſen 
Prosper Adorno mit einem aͤhnlichen Gefolge von einer 
andern Seite her ber Beſatzung zufegte. Die Franzofen 
wurben genöthigt, fid in das Gaftelletto zu verfchließen, 
aber denfelben Zag noch fegte eö in verfchiedenen Stadt: 
vierteln blutige Gefechte den ben Fregofi und Adorni, 
welche nur für einen Augenblid fi verftändigt hatten. 
Die Aborni, bierzu beflimmt durch die Spinola und bie , 
einflußreichften Patricier, verriethen bereits eine Neigung, 
fih mit den Franzofen zu vertragen, als des 096 von 
Mailand Agenten und bes Erzbiſchofs Vertraute, die Wich⸗ 
tigkeit des Augenblids erfennend, die bewegten Volksgrup⸗ 
pen anfprachen, um vor ben Umtrieben bes Patriciats zu 
warnen, um vorzuftellen, wie nicht leicht eine foldye Ge: 
legenheit, die verlorene Selbflänbigkeit wieder zu gewins 
nen, ſich ergeben dürfte, um darauf zu dringen, daß man 
bie Fremden verjage und bie Republik wieder herſtelle. 
Über dergleichen Vorträge entbrannte der Aufruhr in vers 
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boppelter Muth, und begann die Belagerung des Caſtel⸗ 
letto, während Paul zugleich mit Adorno unterhandelte, 
ihm zu bedenken gab, wie ihre beiberfeitigen Intereffen 
diefelben, wie fie, die Führer der Volkspartei, e 
defien zu fortwährenber MWiderfeglichkeit gegen die Patris 
cier und gegen die Fremden verpflichtet feien; und ba uns 
ter ihnen. ein vollfommenes —— der Kraͤfte be⸗ 
ſtehe, wuͤrde es ohne Zweifel vernünftiger fein, für beide 
Familien einen regelmäßigen Wechfel der Dogenmwürbe zu 
flipuficen, als fi ferner darum zu ſchlagen. Das Bei: 
—— der Maͤßigung zu geben, erklaͤrte er zugleich ſeine 

eitwilligkeit, für dies Mal dem Haufe Adorno den 
Borzug zu geben, in Prodper Adorno den erſten Dogen 
der wiebererflandenen Republif zu verehren. Während 
deffen befanden ſich die beiven Parteiführer auf dem Lande 
und übten acht Capitanei del popolo interimiftifch die 
hoͤchſte Gewalt. Sobald der Vertrag, durch welchen bie 
künftige Stellung der beiden rivalifirenden Familien ge: 
orbnet, unterzeichnet worden, fanden ſowol Prosper ald 
Paul nich in der Hauptflabt ein, und Prosper wurde in 
feltener einftimmung aller Parteien zum Dogen er: 
wählt. Aber während, mit ber Mailänder Hilfe, die Bes 
lagerung des Gaftelletto in vollem Gange war, ergaben 
if neue Spuren von Zwietracht zwifchen Prosper und 
dem Erzbifchofe, welche zu neutraliliren, der Herzog von 
Mailand diefen an feinen Hof fodern mußte. Es gelang 
ibm auch, eine Verföhnung zu veranftalten, die um fo 
dringender war, da eine franzöfifche Armee im Anzuge war 
und bereit8 Savona erreicht hatte. Unter diefen Umftäns 
den ſchloß fi Paul den Truppen an, bie ber Herzog von 
Mailand den Genuefern zu Hilfe ſchickte, und während 
Adorno die Vertheidigung ber bewohnten Stadt übernahm, 
wurde die Vertheidigung der in bem äußern Raume ein⸗ 
geichloffenen Höhen dem Erzbifchofe aufgegeben, wofuͤr die 
Mailänder und die Blüthe der genuefifchen Jugend ihm 
zugetbeilt ward. Die Franzofen, der König Renat an der 
Spibe, gelangten ohne Widerftand nah S. Piero d'Arena, 
wo auch bereits ihre Flotte ftationirt war, verloren aber 
zwei volle Tage in der Erwartung eines Aufſtandes; ben 
dritten Tan endlich, den 17. Juli 1461, gebot Renat den 
Angriff auf die Höhen. Mit großer Lebhaftigkeit ausge⸗ 
führt, verfchaffte er den Franzofen den Beſitz des Außers 
fien Hügels; aber die erfte Abtheilung der Vertheibiger, 
begünfligt durch die Schwierigkeiten des Bodens, bewerf: 
ſtelligte ihren Rüdzug in guter Orbnung, und fand reich⸗ 
liche Labung in den Vorrätben, die Paul Fregofo hatte zur 
Stelle ſchaffen laffen, indeffen die Franzofen, erfchöpft durch 
die Anfirengung und des Tages Hitze, eine ganze Folge 
von Klippen vor ſich hatten, bie nothwendig zu erflürmen 
waren, bevor man ber eigentlichen Stabt dad Mindefte 
anhaben konnte, Indeffen gingen fie freudig and Werk, 
und dad Gefecht war in vollem Gange, ald das zufällige 
Eintreffen einiger mallaͤndiſchen Soldaten und der Anzug 
einer Schar Bauern aus ber Polfevera dem Gerlichte von 
der Ankunft des Ziberto Branbolini mit der ganzen mai: 
laͤndiſchen Reiterei Glauben und Beſtand verfchaffte. Mit 
Löwenmuth flürzten die Wertheidiger der Höhen ſich auf 
die ermüdeten Franzoſen, und wie auf den Ruf: se sauve 
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qui peut, zerfireuten fich dieſe nach allen Seiten, theils 
weile um in ben Zluthen bed Meeres, ftatt der gehofften 
Sicherheit, den Tod zu finden. Erſchlagen wurden ihrer. 
2500. Der Sieg war nicht fobalb durch der Adorni und 
Srepofi gemeinfame Anftrengungen erfiritten, unb ber alte 
Zwiſt Fam wiederum zum Ausbruche. Prosper Adorno 
ließ feinen Verbündeten die Thore verſchließen, baß fie, 
um nur in die Stabt zu gelangen, genöthigt waren, ihren 
Weg zu Waffer quer über den Hafen zu nehmen. Den 
Landenden wurde zugemuthet, bie Stadt fofort zu räumen, 
und als fie bad auf wiederholte Anträge verweigerten, 
fam ed noch am demfelben 17. Juli m einer blutigen 
gi, deren gleichgültige Zuſchauer bie Mailänder blies 
en. Schließlich mußte mo mit feinem ganzen Ans 
bene fliehen, und Paul Fregoſo, der für jegt noch bie 
fürftliche Würde mit feinem priefterlihen Charakter uns 
verträglich hielt, ließ feinen Wetter Spinetta zum Dogen 
erwählen. Der neuen Orbnung ber Dinge glaubte König 
Renat einen unverföhnlichen Widerfacher zu erweden, ins 
bem er das Gaftelletto, deffen Bertheidigungsmittel erfchöpft 
waren, an Ludwig Fregofo, den 1 abgefegten Dogen, 
er ließ. Aber Pau, unumfchränkt über bie Ges 
fchide feiner Vaterſtadt gebietend, machte die argliflige 
ee zu Scanden, indem er, da Spinekta von 
feinem Poften zurädtrat, an deſſen Stelle den Lubwig 
Fregofo zum Dogen erwäbhlen ließ. Ludwig, ein milder 
und gerechter Herrfcher, fuchte die Ruhe berzuftellen, ben 
Geſetzen Anerkennung zu, verfchaffen, Beftrebungen, bie 
ihn alsbald mit feinem flürmifchen Better entzweien muß» 
ten. Um ben Erzbifchof gruppirten fi von felbft alle bie 
in den Bürgerfriegen aufgewachfenen Parteimänner, jene 
Gurgelabfchneider, die in den Fehdezeiten die rüfigften 
Berfechter der Partei waren, ber fie einmal verkauft, im 
Frieden jegliches Subfiftenzmittels entbehrten. Zu einem fo 
empfänglihen Publicum fprah Paul, um feine Waffen» 
enoffen zu erinnern, daß fie es geweſen, burch welche die 
ranzofen, die Patricier, die Aborni aus Genua vertries 
ben worden, baß aber, ftatt diefen dreifachen Sieg in feis 
ner Bedeutfamfeit anzuerkennen und zu belohnen, ein uns 
dankbares Baterland feine unerfchrodenen Bertheidiger zu 
Armuth und Berachtung, ihn, ihren Führer, zu ben bes 
müthigen Berrichtungen eined Priefterd verdamme. Wolls 
ten fie ihm jeboch vertrauen, fo vermefle er fich, ihnen 
darzutbun, daß fie flatt für Andere für ſich felbft geſtrit⸗ 
ten hätten. ann würden ihre Werächter ſich vor ihnen 
beugen müffen, dann würden die Reichthuͤmer denen zus 
fallen, denen fie gebührten, den Zapferften nämlich. * 
durch dergleichen Rede ſattſam das fuͤrchterliche Audito⸗ 
rium entflammt war, fuͤhrte Paul es zum Angriffe auf den 
Palaft, den 14. Mai 1462; der Doge, der von Nichts 
Ahnung hatte, wurde verjagt und fein Better als Doge 
begrüßt. Es erregte jedoch diefe Gewaltthat allgemeinen 
Unmwillen; die achtbaren Bürger, dad Volk in feiner Ges 
fammtheit bezeigten ſolche Abneigung für einen Prälaten, 
ber, ein Frevler an ber Öffentlichen Sicherheit und Ruhe, 
die Gefege mit Füßen trat, unb die Zahl feiner Anhaͤn⸗ 
ger ergab fi) den u — ſo unbedeu⸗ 
tend, daß Paul für den Augenblick verzweifelte, und bes 
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vor ein Monat vergangen, von felbft abdankte. Einige 


Tage fpäter, den 8. Juni 1462, wurde Ludwig Fregoſo 
zum britten Male als Doge anerkannt. Aber Paul hatte 
nur abgebanft, um bie Mittel zu einer beffer begrünbdes 


ten Ufurpation zu befchaffen; als er fattfam gerüftet, in 
den legten Tagen bes Jahres 1462, ließ er feinen Vetter 
Durch eine Bande Übelthäter aufheben und zu dem Gals 
gen führen, der Angefichts des Gaftelletto errichtet wors 
den; daran werde man ihn fofort auffnüpfen, ließ er den 
Dogen wiffen, wenn er nicht die Öffnung ber efte ver: 
füge. Ludwig wagte 4 nicht zu widerſtehen, das Caſtel⸗ 
ieiio wurde dem Erzbiſchofe überliefert, und eine paͤpſt⸗ 
liche Bulle vom 31. Jan. 1463 erkannte dieſen in ber 
Eigenfchaft eined Dogen von Genua an, entband ihn 
auch ſowol von den der frühern Regierung geleifteten Eis 
den, als von ben kirchlichen Sagungen, die einem Prä: 
laten die Ausübumg bürgerlicher oder militairifcher Gewalt 
unterſagen möchten. Der Ermahnungen, von welden 
diefe Bulle begleitet, wenig eingedenk, vergönnte Paul 
eg Reidenfchaften und feiner Habfucht freien Lauf, bier: 
ei treulich unterſtuͤzt durch feinen Felbhauptmann Hip: 
polyt Fiesco. Den hatte er nämlich zum Anführer feiner 
räuberifchen Prätorianer beftellt. Alle Gefehlichkeit, alle 
Wirkfamkeit der Behörden fodten; bed Erzbifchofs Ge: 
treue erftürmten bei lichtem Tage bie Häufer ber Reichen, 
um Gelder, Waaren, Frauen zu rauben. Tag für Tag 
vernahm man den Mord irgend eined Bürgers, ber es 
t hatte, dergleichen Gewaltthat zu wiberftehen, ober 


bei einer frühern Gelegenheit etwa eine Feindſchaft fich 
zugezogen hatte. Genua war einer mit Sturm eingenommes 
nen Stadt zu vergleichen, nur daß die Plünderung Mo: 


nate lang fortgefegt wurde. Alle bedeutenden Familien, 
alle diejenigen, die auswärts Subfiftenzmittel finden fonns 
ten, ergriffen die Flucht, um der umerhörten Tyrannei zu 
entgehen, Die Heinen Städte, in der gräuelhaften Vers 
wirrung ſich felbft überlaffen, pflanzten die mailändifchen 
Fahnen auf. Die bedeutendfien Bürger, Prosper Adorno, 
Spinetta Fregofo, Jacob Fietco, nahmen von dem Her: 
zoge Leben an und wurden feine Diener, wie endlich fo: 
gar Hippolyt Fießco that. Zugleich ſetzte ſich eine bedeu⸗ 
tende mailändifche Armee, durch die Doria und Spinola 
mit ihrem ganzen Gefolge von Rehensleuten verftärft, ges 
gen Genua in Bewegung. Paul erfannte fein Unvermoͤ⸗ 

en, dem Sturme zu widerſtehen, wollte aber weder ber 
Frftichen Würde entfagen, um mit dem Herzoge von 
Mailand zu capituliren, noch bie Rache des Volkes, im 
alle er unterliegen müßte, abwarten. Er warf demnach 
500 feiner Getreuen in das Gaftelletto, übergab die Hut 
davon feiner Schwägerin Bartholomda, ber Schweſter des 
Dogen Peter, und feinem tapfern Bruder Pandulf, und 

ing an Bord eines det vier Schiffe, die ausgerüſtet im 
Gaten lagen, und mit denen er Seeräuberei zu treiben 
beabfichtigte, bis günfligere Zeitumſtaͤnde ihm erlauben 
mwärben, Krone und Biſchofsmuͤtze wieder feinem Haupte 
aufzufegen. Schon am 13. Aprıl 1464 wurden bie Mais 
länder in die Stadt eingeführt, und die Belagerung bes 
Goftelletto nahm ihren Anfang, hatte auch bereits 40 Tage 
gewährt, als Frau Bartholomda ohne Pandulfs Bor: 
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wiſſen mit bem Feinde in Verhandlung fich einließ, end» 
lich, gegen Empfang von 14,000 Goldgulden, ihnen bie 
Feſte überlieferte. * und gar ſchien der Stern der 
zu erbleichen. * —* ber Exdoge, ver: 

faufte am 28. Febr. 1467 Sarzana und Sarzanello um 
37,000 Gulden an die Florentiner, feine ganze Sippſchaft 
lebte in der Verbannung. Ein Hoffnungsftrahl fehien den _ 
Bregofi mit dem gewaltfamen Ende des Herzogs Galeaz 
von Mailand ufgugehen als alle bis dahin unterbrüds 
ten Parteien in Genua fi erhoben, verfuchten es auch 
bie Fregofi, im Einverftändniffe mit Hippolyt erg ihre 
alten Sie wenigftend wieder einzunehmen. Sie erfchier 
nen Angefichts der Stadt, ohme doch ein Weiteres zu was 
gen, und wurde bald darauf bei Promontorio von Pross 
per Aborno, den bie Megentfchaft zu Mailand mit ber 
Statthalterfchaft von Genua bekleidet hatte, gefchlagen 
(1477). Ludwig Fregofo, der vormalige Doge, war der 
Erfte, der es wagen durfte, nach feiner Vaterſtadt zurlid: 
zufehren; er führte ihr, die eben (1478) bemüht, bas 
mailändiiche Joch — ſieben neapolitaniſche Ga⸗ 
leeren und einiges Volk zu. Aber die erſte Frucht der 
Revolution ſollte Baptiſta Fregoſo, des Dogen Peter 
Sohn, ernten. Durch die Patricier wurde er in die Stadt 
zurüdgerufen; ihm übergaben die Mailänder auch bie bei⸗ 
den Selten, im denen fie nach ber Niederlage vom 7. Aug. 
1478 ſich behauptet hatten. Das Ereigniß wurde ald: 
bald durch Kanonenfchüffe Battiſta's Freunden angefün: 
digt; fie bewaffneten ſich und richteten bartnädige An: 
griffe gegen das Thor St. Thomas. Die Adorni blie: 
en aber auf diefem Punkte im Bortheile, bis Hippolyt 

Fiesco, zeither einer ber ——— Anhaͤnger des Do⸗ 
en, durch eine Summe von Gulden zum Abfalle 

8 beſtimmen ließ. Seinem Beiſpiele folgte die große 
Mehrzahl von des Dogen Abomo Parteigängern, daß dies 
fer am 26. Nov. 1478 fich genoͤthigt ſah, die Stadt zu 
verlaffen. Nach einigen Zagen wurde Battifta Fre J 
geb. um 1440, als Doge ausgerufen und von allen Par: 
teien anerfannt. Es ſcheint indeflen, als babe er fein 
Gluͤck nicht zu tragen gewußt; er legte einen verlegenden 
Hochmuth an den Zag, daß diejenigen, durch welche feine 
Erhebung herbeigeführt worden, ſich zu feinem Sturze 
vereinigten. An der Spitze dieſer Antagoniften der Regies 
rung fland des Dogen eigener Oheim, ber aus dem früͤ⸗ 
bern Revolutionen fattfam bekannte Paul. Geraume Zeit 
ein gefürchteter Seeräuber, war er im Laufe von 1479 
nad Genua zurückgekehrt, im Mai 1480 von Papft Sir: 
tus IV, mit dem Cardinalshut befchenft und im Fruͤh⸗ 
jahre 1481 zum Commando ber Flotte, bie der Papft hatte 
ausrüften lafjen, berufen worden, um zu ber Belagerung 
von Diranto zu wirken, zu welchem Ende er ſich mit des 
Galeazo Garaccioli Flotte vereinigt hatte. Sekt, in den 
Zeiten des Friedens, 1483, fühlte fi Paul gedrückt durch 
die Suprematie eined Neffen, die anzuerkennen er nicht 
umbin konnte. Ihr fich zu entziehen, bearbeitete er die 
einflußreichften Männer feiner Partei in der gewohnten 
Weiſe; er beflagte des Battifta Härte, Hoffabrt und Uns 
erechtigkeit; er beſchuldigte ihm der Abficht, Genua dem 

alfer zu unterwerfen und demmaͤchſt als ein erbliches 
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Reichölehen zu befigen; er verficherte ſich der Zuflimmung 
des Lazarus Doria, der befonderd mächtig durch bie 
Zahl Pr Glienten und Bafallen, und nachdem auf biefe 
MWeife ein Staatöftreich vorbereitet, ließ er den Dogen, 
der bei ihm zum Beſuche war, am 24. Nuv. 1483, feft: 
halten. Dann verlangte er, angeblih den Gefammtwils 
len des Gefchlechtes auöfprechend, daß Battifla die her—⸗ 
zogliche Würde niederlege, den Palaft und die Feſten in 
der Stadt Üübergebe. Alfo der Stüsen feiner Macht ent: 
fagend, wurde Battifla, durch Senatus consultum, nad) 
Frejus verbannt, indefien eine Berfammlung von 300 Bür⸗ 
ern dem Erzbiſchof die Herzogäfrone zuerfannte. Paul 

trachtete ald feine dringendſte Angelegenheit den Streit 
um Sarzana. Diefer Stadt hatte ſich Auguflin Fregoſo 
durch Überfall bemächtigt, obgleich fie durch feinen Water, 
ben zum Öftern befprochenen Ludwig, an bie Florentiner 
verkauft worden. Die Gelegenheit bazu mag fich ihm 
dargeboten haben, als fein Vater für jegt Gondottiere in 
des Papſtes Dienften, in der Lunigiana die Malaspina 
und ihre Befhüger, die Florentiner, befriegte, 1479. Alle 
Anftrengung der Slorentiner, ihren Gegner aus Gars 
jana zu vertreiben, war einige Jahre hindurch vergeblich 
eblieben; verzweifelnd zuletzt an der Möglichkeit, den bes 
Ärittenen Beſitz * zu behaupten, verkaufte Auguſtin 
den Ort an St. Georgen Bank zu Genua 1484, daß 
demnach Paul, und war er noch fo friedlichen Sinnes, es 
faum hätte wagen dürfen, Sarzana an. den Nachbarſtaat 
u überlaffen. Die Feindfeligkeiten zmwifchen den beiden 

epublifen nahmen fofort ihren Anfang; Pietra : Santa 
wurbe nach einer langwierigen — von den Flo⸗ 
rentinern eingenommen, den 8. Nov. 1484, hingegen ers 
litten bie durch fie bewaffneten und gegen Genua gelden- 
derten Emigranten eine vollftändige Niederlage, am 22. Dec 
Eine Art Waffenftillftand mwährte hierauf bis zum Lenz⸗ 
monat 1487; in defien legten Zagen erfliegen die Genues 
fen Sarzanello, ohne doch des Schloffes Meifter werben 
zu können; bie leichte Eroberung wurde ihnen auch ſchon 
am 15. April entriffen, und am 22, Mai ging auch Sar- 
zana nad) einer längern Vertheidigung verloren. Zu biefen 
Unfällen im Selbe gefellte fi eine ſteigende Unzufrieden⸗ 
beit der Bevölkerung von Genua ſelbſt. Obgleich das 
vorgerücdte Alter des Garbinaldogen in etwas das Unge— 
ſtum feiner Leidenfchaften gebrochen hatte, fo blieb er doch 
fletö feiner ganzen Richtung nach ein Parteihaupt. Nach 
feinem Beifpiele war fein natürlicher Sohn, Fregofino, 
ſtets von Banditen umgeben, bie gewohnt waren, jedes 
Geſetz zu verhöhnen, wenn es der Befriedigung von bed 
Gebieterd Reidenfchaften galt. Der Rath ber Zehn, eins 
gelegt, um ber uͤberhandnehmenden Gewaltthätigkeit maͤch⸗ 
tiger Individuen zu fleuern, ließ den Thomas Fregoſo ver: 
haften. Der Gardinal, ober, was glaublicher, fein Sohn, 
nabm Partei für den Vetter, und ließ, ihm Luft zu mas 
hen, einen der Zehner, den Angelo Grimaldi, wie aud) 
den Zobiad Lomellino, ermorden. Um biefelbe Zeit traten 
Bater und Sohn mit Ludwig dem Moren in Unterhand: 
lung, deren Zweck die Unterwerfung ber Republif unter 
mailänbdifche Herrſchaft war, fo zwar, daß den Fregofi der 


erfte Rang unter ihren Mitbürgern, ein vorberrfchender 
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Einfluß verbliebe. Das Pfand für dieſe erceptionelle Stels 
lung follte ihnen bie Bermählung bed Fregofino mit Glara 
Sforza, einer Zorhter des Herzogs Galeaz Maria, die ihr 
Ehegemahl Peter del Verme als Witwe zurüdgela n 
hatte, werben. Die Vermaͤhlung wurde im Zuli 1487 
zu Mailand mit königlicher Pracht und in Gegenwart der 
Gefandtfchaft der Republik gefeiert, gab aber den bis das 
ber ſchweigſamen Gegnern des Haufes Bregofo das Signal 
zu gemeinfamer Erhebung. Hippolyt und Johann 

wig Fiesco, die beiden Brüder, denen Paul größtentheild 
feine abermalige Erhebung verdankt hatte, riefen ben vors 
maligen Dogen Battifta Fregofo aus der Verbannımg zus 
ru, verficherten ſich auch des Beiftandes von Johann 
und Auguflin Aborno, die zeither in der Zuruͤckgezogenheit 
zu Selva gelebt hatten. Ihre Entwürfe um fo ficherer 
zu bemänteln, fchien —— gaͤnzlich in Luſtbarkeiten 
und Gelage vertieft, waͤhrend es doch ſeine Aufgabe war, 
bewaffnete Scharen in die Vorſtaͤdte ſelbſt einzuführen, 
gleichwie fein Bruder befchäftigt war, bes Haufes Lehens⸗ 
leute aufzubieten und durch Werbungen zu verflärfen. Bei 
aller feiner vorgeblichen Ausgelaffenheit entging Hippolyt 
boch nicht allem Verdachte des Dogen; er wurde befragt, 
was die Kriegsleute in feiner Umgebung bebeutet hätten, 
gab eine befhwichtigende Erflärung, fah jedoch ein, daß 
jebe fernere Zögerung ihm verberblich werden könnte. Den 
nämlichen Abend noch, im Auguft 1488, überwältigte er 
bad Thor bei St. Stephan, und während er fich daſelbſt 
mit etwa 100 Streitern feftfegte, entfendete er nach allen 
Seiten Boten, ben Bug feiner Verbündeten zu befchleus 
nigen. Paul Fregofo fand für gut, dad Zageslicht abs 
zumarten, bevor er ben Angriff auf dad Thor gebot, und 
bereitete durch diefen Verzug Ti Sieg der VBerfchworenen. 
Alle ihre Streitkräfte konnten fich vereinigen, und bilbes 
ten auf bdiefe Weife eine den Streitkräften bes Dogen 
bebeutend überlegene Maffe. Statt mit Tagesanbruch ans 
zugreifen, wie er ſich vorgefegt hatte, wurbe er felbft 
in dem Regierungspalafte angegriffen, und genöthigt, in 
dem Gaftelletto eine Zuflucht zu fuchen, bie er kaum er⸗ 
reicht haben würde ohne des Paul Doria Dazmifchens 
funft, welcher durch mancherlei Vergleichsvorſchlaͤge bie 
Verfolgung zu hemmen wußte, wie begierig ſich auch 
Battifla Fregoſo erzeigte, an dem Oheime, ber ihn fo 
bitter geäfft hatte, blutige Rache zu nehmen. Es bildete 
fid) eine proviforifche Regierung, die ungefäumt die Ans 
falten zur Belagerung des Gajtelletto und der benachbar— 
ten Häufer, deren viele von des Garbinald Soldaten bes 
fegt waren, traf. Außerdem waren bie Zugänge durch 
Barricaben erfchwert, überhaupt alle Vorbereitungen zu eis 
ner bartnädigen Vertheidigung getroffen. Diefe Barricas 
ben, Diele Gäufer mußten als der Feftung Außenmwerfe 
genommen werben, eine Arbeit, die gleich blutig und vers 
wüftend, den Ruin ber ganzen Stabt nach fich ziehen zu 
wollen jchien, und ohne Zweifel nach ſich gezogen hätte, 
ohne die mächtige, von dem Erzbifchofe nachgeluchte Ins 
tervention bed Herzogs von Mailand. Die Mediatoren 
ſchlugen zuerft eine Zheilung vor, laut welcher den Adorni 
Savona und bie riviera di ponente zugefallen, den Fre⸗ 
gofi Genua und die riviera di levante geblieben waͤre; 
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einer bed widerfprachen beide nua zu vertreiben, und Behufs befien ein im Verhaͤltniß 
Parteien. Darauf fuchten die Mailänder fich desjeni zu der Lage der franzöfifhen Armee fehr bedeutendes 
zu entlebigen, in welchem fie eins ber wefentlichen Pin Hilfscorpd erhalten hatte. Paul und fein Gonfrater füg- 
dernifje die Erreich ihrer Abfichten zu erbliden ten ben Franzofen einige Infanterie, das Ergebniß der - 
glaubten. Auf ihren Be wurde Battifta fo, ald dem Gebiete von Rucca, in der Garfagnana und ber Ris 


n 
men, beportirt rauf nahmen die Unterbandlungen eine 

e Wendung, und Paul Fregofo ließ fi gefallen, 
der fürftlichen zu entfagen und Gajtelletto, 
fammt ben Beftungen, an bie Mailänder zu übers, 


ein Jahrgehalt von 7000 
‚ davon 1000 für feinen Sohn Fregofino, zus 
‚ und er follte deſſen geniefen, bis ber Papft 
— die gleiche Summe in geiftlihen Pfründen angewie⸗ 
fen haben. würde. Auch war es ihm freigegeben, in Ges 
nua zu bleiben, vorausgeſetzt, daß er auf feine geiftlichen 
Berrihtungen ſich befchränte; aber bed Mannes Stolz 
erlaubte ihm nicht, zu geboren, wo er zu gebieten #7 
wohnt war. Er verließ das Gaftelletto im October 1488, 
um fich unverweilt einzufchiffen, wie ſchon vorher mit feis 
nen Habfeligkeiten geſchehen war. Alsbald erhob fic ein 
beftiger Sturm, der ihm nach der Küfte von Corfica warf; 
eine feiner Galeeren, mit ihrem ganzen koſtbaren Inhalte, 
wurde von ben Fluthen verfchlungen, die andere entfam 
wie durch ein Wunder und erreichte, wiewol im dem Mäg: 
lichften Zuftande, dad Geſtade von Givita Vecchia, von 
wo Paul ohne Verweilen fi nah Rom begab, um bort 
den Reft feiner zuzubringen, nur baß er zwei Mal, 
1494 und 1495, ngcärs feiner Vaterſtadt zeigte, 
in ber ua neue — — 8 der 
erften Unternehmung hatte er au ngreß zu 
Bicovaro, den er perfönlich befuchte, verpflichtet, wenn 
anders eine neapolitanift tte ihm Gelegenheit ver: 
fhaffe, die auf allen en Liguriend angelnüpften 
auß, en. Diefe Flotte, von dem Prin⸗ 
zen. Frie befebligt, feste ſich alsbald, nachdem fie die 
genuefifchen Berbannten und 5000 Mann Landungstrup⸗ 
pen aufgenommen, in Bewegung, ſcheiterte aber gleich in 
ihrem erfien Verſuche auf Porto Benere, daß fie ſich vers 
anlaßt fand, vorläufig nach Kivorno zurüdzußehren und 
ganzen Monat dafelbft zu verweilen, Dann ends 
ich den 4. Sept., kg fie fih vor Rapallo, wo die 
Berbannten fammt Knechten unter bed Hippolyt 
Fiesco Befehlen ausgeſetzt wurden; bevor diefe aber ben 
offenen Drt in wehrhaften Stand fegen fonnten, führte 
der ‚Herzog von Drldand feine Franzofen und Mailänder 
berbei, und bad Landungsheer erlitt bie voll: 
Händigfie Niederlage. Des Cardinals Fregofo Sohn, Fre: 
gofino, gerieth in Gefangenſchaft. Nicht weiter den Nea⸗ 
politanern vertrauend, ließ Paul fich durch glänzende Vers 
beißungen für den Dienft des Königs von Frankreich ges 
winnen; beflen Begleiter auf dem Rlczuge durch Xoscana, 
erbei netreulich von dem Garbinal della 
Fiesco unterflügt, den König zu 
en Einwilligung für einen aber: 
ailänder und die Adorni aus Ge: 
x. Fapfl.d.@,u.8. Erfe Section. LI. 


viera di Levante angeftellten Werbungen, hinzu, und ges 
langten mit ihrer vereinigten Macht bis zu den Thoren 
von Genua. Allein die Hoffnung, in der Stadt Sym: 
patbien zu finden, ergab fi als eitel; tbeilnahmlos blieb 
die Bevölkerung, und Johann Ludwig Fiesco, der mit einer 
bedeutenden Streitmacht zum Entſatze berbeieilte, trieb 
dad Heer der beiden Kirchenfürften in ‚die eiligfte Flucht. 
Nur mit nambaftem Berlufte konnten fie Alt err 

(1495). Paul Bregofo, der Gardinal» Erzbifhof, ftarb 
zu Rom, ben 2. Mär; 1498. Seines Sohnes Fregofino 
gefchieht nochmals 1507 Erwähnung, wie er, gemeinichaft: 
lih mit Paul Baptift Giuftiniani, an der Spitze eines 
Haufens teutfcher Knechte von 1000 Mann dad Venetia⸗ 
nifche durch % und Miene machte, dur bad Parmes 
fanifche na enua zu gelangen '), eine Abficht, bie je 
doch an dem Widerftande der Franzofen fcheiterte. Auch 
von des Erzbifhofs Neffen, von dem durch ihn entfeßten 
Dogen Battifta, befigen wir nur fpärliche Notizen. Alles, 
wad wir von ibm feit der Deportation nah Antibes 
wiffen, befchränft fich auf eine Notiz bei Commines Liv, 
VIH. chap. 22, wornach Battifta 1496 den Verſuch 
machte, feine, oder vielmehr des Königs von Frankreich, 
Herrichaft in Genua berzuftellen. Wie ed. fcheint, verzich⸗ 
tete er von dba an ben Zräumen bes Ehrgeizes, um ſich 
in feiner Einſamkeit ausfchließlih den Studien, befonders 
der Dihtkunft, zu widmen. Mebrentbeild mag er fich in ber 
Provence, zu Frejus oder Antibes aufgehalten haben; doch 
fennt man auch Verſe, die er von Lyon aus an feinen Freund 
Piatiero, einen mailändifchen Edlen, richtete, zugleich 
deffen Urtheil ber dad Machwerk fich erbittend, Wir vers 
mögen es nicht, ded Battifta Todestag anzugeben '). 





1) „Ma si dimoströ da non | - 
colo, perche Polbattista — as 2 
di Genova, condussero à Gazzuolo, terra di 


‚ con intentione d’an- 


bat von ihm: 
quae Fale- 


1) De dietis factisque memorabilibus, illis ex 
aglich italienifch 


rius Maximus edidit. (Mailand 1509. fol.) Urf; 
geſchrieben, dem Sohne des Verfaffers, dem Peter Fregoſo, zuge: 
eignet, wurbe dieſes Werk in das Lateiniſche überfept, und ift 
* dieſe Überfesung (Mailand 1508, Fol.) auf uns auch 
kaufe des 16. 3 in vielen Ausgaben in 8., namentlich von 
Paris, Bafel und rg verbreitet worben. Die jüngfte Aus⸗ 
gabe erfdhien zu Göln 1604, in 8., die Originalausgabe wirb ven 
ben Bibliophilen fehe hoch gehalten; auch die parifer Ausgabe von 


1602 mit des 3 % Gaillardb A in 8, et 
ihren Werth, Ze Buches Gar. 8 Wehe Ft 


FREGOSO — 
Oben iſt die Rede von Auguſtin geweſen, dem Sohne 
des vormaligen ee Ludwig, der den Erzbifchof Paul 
in den Krieg mit Genua verwidelte. Söhne dieſes Aus 
ftin, der mit Gentile de Montefeltro verheirathet, find 
— und Friedrich. Detavijan wird 1497 genannt, 
als derjenige, der die Republik Florenz zu einem Angriffe 
auf die Lunigiana beſtimmen ſollte. Damals handelte er 
in dem Intereſſe von Frankreich, das er jedoch aufgab, 
um im Einverſtaͤndniſſe mit Papſt Julius II, die Unab⸗ 
hängigfeit feiner Baterftabt zu erfiveiten. Der Papft batte 
ihm die Dogenwürde zugebacht, ja förmlich verheißen; 
Sctavian, begleitet von den übrigen Verbannten, ſchiffte 
ſich auf einer päpftlichen Galeere ein, welche auögefendet 
war, die Dperationen einer venetianifchen Flotte vor Ge: 
nua zu unterftügen, Juli 1518, indeffen ein Landheer auf 
feinem Marſche durch die Riviera di Levante Sarzana 
und Spezia nahm unb von dieſer Seite ber die Haupt: 
fladt bedrängte. Es eilte ihr jedoch Prejean mit den Gas 
leeren der Provence zu Hilfe; das Landheer, von panis 
ſchem Schrecken ergriffen, loͤſte fih auf, und auch Octa— 
vian mit der Flotte fuchte dad Weite. Bon den Kran: 
zofen bis zum Monte Argentaro, auf der Küfte von Sars 
dinien, verfolgt, erreichte er ohne Werluft den Hafen von 
Givita Vecchia. Ein günfligerer Erfolg war einer zwei⸗ 
ten Unternehmung beflimmt; Dectavian’s Vetter, Johann 
Fregoſo, wurde als Doge auögerufen, den 21. Juni 1512, 
behauptete ſich aber kaum ein Jahr, und wurde gezwuns 
gen, dem Adorni zu weichen. Aber ſchon bereitete fich 
eine neue Umwaͤlzung. Raimund von Garbona, der fpas 
nifche Feldherr, —* 3000 Spanier und den Marcheſe 
von Pescara zu Octavian's Verfügung, und gegen der—⸗ 
gleichen Macht vermochten die Franzoſen umb die Aborni 
— ſich nicht zu behaupten, Octavian Fregoſo wurde 
am 17. Juni 1513 zum Dogen von Genua erwaͤhlt, was 
der Stadt 80,000 Goldgulden, ald der Kriegskoſten Be: 
trag am bie Spanier zu entrichten, Eoflete; dann nahm 
die Belagerung bed nad Innen von ben Franzofen be 
festen Gaftelö, la Lanterna, ihren Anfang. Sie währte 
bis zum 26. Aug. 1514, und dennoch mußte der Abzu 
der in allen ihren Mitteln erfchöpften Befagung um bie 





verrätherifäge Getriebe feines Oheims Paul, deffen Opfer er gewor ⸗ 
den, mit einer Lebendigkeit, in welcher alle keidenſchaften des Augen ⸗ 
bticks fich fpiegeln. 2) La vita di Martino V. sommo 
ift viefleicht niemals, wie Apoftolo Zeno wenigſtens vermuthet, im 
Drude erfdjienen. 3) Anteros, sive de amore, (Mailand 1496.) 
Ungeachtet des lateiniſchen Titels iſt das Werk italienifch gefchrieben 
und zu zwei verfchiebenen Gefpräcen zwiſchen Fregoſo und Piatiero 
georbnet, nur daß in bem zweiten Gefpräche auch ein dritter Zheil- 
nehmer, Glaubius von Gavoyen, eingeführt wird, Der Liebe wird 
aber übel mitgefpielt, als einer Reidenfchaft, die ben Menſchen feis 
ner Vernunft beraubt und ihn bem Umtergange zuführt. Eine fran: 
Öfifhe Überfegung — Deux livres du contr’amour de messire 
ptiste Fregoso, ou rar de Baptiste et Platiöre contre 
les folles amours (Paris 1581. 4.) — ift beinahe fo felten als das 
Original. Sie hat den Thomas Eibillet zum Berfaffer. Die uns 
ferem Battifta zugefchriebene Abhandlung: De Faeminis quae do- 
etrina excelluerunt, ift eigentlich nur ein Gapitel feiner Schrift 
de dietis, welches Ravisius Tiextor in die Sammlung de claris 
Mulieribus (Paris 1521. fol.) aufgenommen hat. Des Bregofo 
Rime find nur in ber Handſchrift vorhanden. 
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Summe von 22,000 Schilden erfauft werben. Augen 
blicklich ließ der Doge die Feſte ſchleiſen, auf baß fie 
nimmermebr weder einer fremden Macht, noch einem künfs 
tigen Dogen, noch ihm felbft ein Werkzeug für die Auds 
übung tyrannifher Gewalt werde. Detavian regierte von 
ba an in Weisheit und Mäßigung, nur daß er gänzlich 
ber von ben Spaniern empfangenen weſentlichen Dienfle 
vergeflen zu haben ſchien. Die erſte Eröffnung eines mit 
Srankreich abzufchließenden Buͤndniſſes nahm er mit Ent: 
den auf, unb ohne Verweilen kam ein Vertrag zu 
tande, wonach Detavian den Franzofen die Päfle ki⸗ 
— eröffnen, ihr Heer durch eine beſtimmte Änzahl 
echte verjtärken und den Dogentitel ablegen follte, um 
Künftig ald des Königs von Franfreih Statthalter für 
feine Xebtage Genua zu regieren (1515). Nur follte dies 
er Vertrag geheim bleiben, bis eime franzöfifche Armee 
talien überzogen haben würde. Diefe ließ nicht Lange 
auf fi warten; Aymar von Prie mit 400 Lanzen und 
5000 Knechten zeigte ſich Angefichts von Genua, und fos 
fort ließ Detavian die Banner von Frankreich aufrichten, 
und flellte die Streitmacdht der Republik unter Aymar's Bes 
febl. Es gelang ihm auch, ſich gegen wieberholte Ans 
griffe der Miövergnügten, 1519 unb 1522, zu behaup⸗ 
ten, aber den vereinigten Kräften von Prosper Golonna 
und Pescara, 1522, mußte er erliegen. Es wurde um 
eine Gapitulation gehandelt, bevor aber biefelbe berichtigt 
werden Ponnte, führte Pescara feine Gaflilier zum 
Sturme. Genua mit allen feinen Reichthuͤmern fiel ihnen 
ur Beute. Detavian wurde ihr Gefangener, Antoniotto 
borno ald Doge inaugurirt; aber Andreas Doria, in der 
veränderten, durch ihm ber Republif gegebenen Geftaltung, 
wollte weder von Fregofi, noch von Adorni hören, ihre 
Namen fogar wurben unterbrüdt, fobaß die Fregoſi, alles 
ihres Sinfuffee entfegt, von da am bem Gefchlechte For⸗ 
nari einverleibt worden find, mit Ausnahme derjenigen, 
welche lieber die Heimath aufgaben, ald ſolche Schmach 
zu tragen. So that namentlich Dctavian’d Sohn, Aure: 
lius Fregofo, Befiger von ©. Agata und anderer Gaftelle 
im Herzogthume Urbino, und zugleich ein häufig und mit 
Auszeihnung in den Jahrbuͤchern der italienifchen Kriege 
—— Heerführer. Durch Peter Strozzi und Cornelius 
tivoglio 1551 nach Pefaro entſendet, um von dem Her: 
zoge von Urbino die Erlaubniß zu Werbungen in deſſen Stga> 
ten zu erbitten, ward er unterwegs durch den Regaten bon 
Ravenna aufgefangen. Er enttam jedoch und breitete ſich 
mit den um feine Fahne gefharten Truppen in der Umgegend 
von Bologna aus, Aus führte er 1556 dem Papfte 1200 
verfuchte Soldaten, die bid dahin in ber Romagna be: 
fhäftigt gewefen, zu. Gr flarb 1608 mit Hinterlafl 
von drei Kindern, Detavian II., Friedrich I., der 159 
für der Venetianer Dienft vier Gavalerieregimenter warb, 
und Lavinia; diefe war an den Grafen Romulus Roverella 
verheirathet. Es ift aber feine männliche Nachkommenſchaft 
in der Perfon bes 1650 verftorbenen Horatio Fregoſo ers 
loſchen, und fiel hiermit dad Mardefato S. Agata, zu 
welchem 14 Gaftelle gehörten, der apoftolifhen Kammer 
anheim. Detavian's I. Bruder, Friedrich, „eccellente ne’ 
maneggi delle cose del mondo, percioche nel volto 


honorato, et sempre con all maestä, prometteva 
a coloro che gli andavano ne, candore, gravitä 
d’animo sincero, et speranza di giusta libertä et pi- 
acevolezza,“ war um 1480 geboren und hatte feine Er: 
am Hofe feines muͤtterlichen Obeimd, beö Ders 

3 Öuidobaldo von: Urbino, empfangen. nahen 
—— mit einem der regierenden Haͤuſer Ita: 
liens verbanfte er feine Ernennung zu dem Erzbisthum 
Salerno, mad jedoch sönig Ferdinand während feines 
Aufenthaltd zu Neapel 1506— 1507 zu widerrufen für 
gut fand, weil ber Iunge Mann durch Anhänglichkeit zu 
ben #ranzofen feine Gunſt verfcherzt hatte. Friedrich 
mußte fich mit der Adminiftration des Bisthums * è 
bad er ald eine Entſchaͤdigung von Papft Julius IL em: 
pfing, begnügen, und fogar feine Waterflabt, in Folge 
bed verfeblten, durch Detavian geleiteten Unternehmens, 
1510, meiden. Er wendete ſich nach Rom, wo er längere 
Zeit in der engflen Verbindung mit Bembo, Sadolet und 
Gamille Paleotti lebte. Des Bembo Freundfchaft hatte 
er fich ſchon früher während feines Aufenthalts in Urbino 
gewonnen, dort war er auch in bie innigſten Beziehungen 
zu Balthafar Gaftiglione getreten. Mit biefem, mit Bembo, 
unterhielt Friebrih ſtets den lebhafteſten Briefwechfel. 
As Sctavian endlich, 1513, die Zügel der Regierung in 
Genua erfaßte, kehrte auch Friedrich dahin zurücd, um 
fortan feined Bruders feſte Stüge zu werben und eine 
politifche und kriegeriſche Thaͤtigkeit zu entwideln, ders 
gleichen man faum einem Manne zugetraut haben follte, 
der täglich mehre Stunden den Studien ober den Muſen 
u widmen pflegte. Friedrich bet: abmwechfelnd bie 
— und bie Flotte feines Bruders und erntete 
vorzüglih Ruhm in einem Geezuge gegen Gortogolo, ben 
efkrhtetflen der Gorfaren von Tunis. Mit zwanzig 
Em war biefer ausgelaufen, um die Küfte von Lis 
gurien zu verheeren; unerfchroden trat Friedrich ihm ent: 
gegen und ber Barbar fuchte bad Weite, wurde aber uns 
abläffig verfolgt und endlich in dem Hafen von Biferta 
überfallen, fobaß feine ganze Flotte in Rauch aufging, 
oder verfen?t wurde. Auch die Vorfläbte vom Biferta bat 
Friedrich bei diefer Gelegenheit zerflört. Aber der Macht 
Karl's V. vermochte Friedrich fo wenig wie fein Bruder 
zu widerfteben, während biefer in Gefangenfchaft gerieth, 
entlam Fri unter dem Schatten der Nacht. Er 
batte ſich einem Fildhernachen anvertraut und erreichte 
luͤcklich eine franzöfifche Galeere, gerieth aber, zu ihr auf: 
Reigene, abermald in Lebensgefahr. Er fiel in das Meer 
und Ponnte nur mit der aͤußerſten Mühe gerettet werden. 
Der König von Frankreich nahm ihm liebreih auf und 
b ihm die Abtei St. Benigne au Dijon. Dort lebte 
iebrich ald fchlichter Mönch, mit feinen Studien fich 
häftigend, und mit Gonferenzen über die heilige Schrift, 
bemüht, auch die alten Klofterfagungen in ihrer ganzen 
—— wieder einzuführen und zu handhaben. Ihm 
die Kirche von St. Benigne neue Chorſtuͤhle 

oder Stallen, die ſchoͤnſten, die man noch in Frankreich 
geſehen hatte, und die unter ſeiner Anleitung durch die 
geſchickteſten Arbeiter 1532 gefertigt wurden, desſhalb auch 
in einem Baörelief feine Devife angebracht war: eine Jung» 


339 


frau, die mit blu Händen ein Büfchel Rofen faßte, 

und zur Seite bie Worte: P’epine est pres de la rose. 

Friedrich befchränfte fih aber keineswegs auf die Verherr⸗ 
feiner Abtei; er benuste die Stunden: der Ein- 

fi zu einem fo grünblichen und ren Stubium 

der bebräifchen Sr, daß Zirabo i 

nimmt, ihn den beruͤhm 


er fein Hinderniß weiter, in die Heimath für eine kurze 
Zeit fich zu begeben; er verzichtete allen Anfprüchen au 
das Ersbisthum Salerno und wurde dagegen ald Biſchof 
zu Ugubbio eingeführt. Im dem neuem Wi F 
verdiente er ſich durch unerſchoͤpfliche Güte und Mi 

tigkeit den glorreichen Zitel eined Arm , eines 

ſtandes der Unglüdlichen. Bon Paul ML. 1539 in das 
Garbinaldcollegium aufgenommen, flarb er zu 2. 
ben 13. Juli 1541. Eine Leichentede bat ihm Sadolet 
zu Garpentrad gehalten ”), ein eigentbämliches Monument 
wurde ihm in feiner Abtei St. Benigne zu Dijon gefeht. 
Er regierte fie feit feiner Ruͤckkehr in die Heimath durch 
feinen Bicarius, ben Prior von Larey, umb biefer fand 
für gut, der Mönche Trinkmaß, die Pinte, auf die He 
mine, wie fie von dem beil. Benebict vorgefchrieben, zu 
reduciren. Das begegnete, wie zu erwarten, im Gonvente 
lebhaften Widerſpruche und wurbe ber — eines 


zweifelhaften Proceſſes, in welchem die ache endlich 
obſiegten. Eben hatte der Cardinal die Augen geſchloſſen, 
und es wurde das Urtheil um die Wie Üung der 


Pinten gefprochen. In der Freude um biefes wohlthaͤ⸗ 
tige Ereigniß malte einer der betheiligten Möndhe den Abt 
in vollem Schmude, bie Biſchofsmuͤtze auf dem Haupte 
und oben barauf zwei Efelsohren; zu feinen Füßen bat 
der Abt große und Meine Arge, zu jeder Geite aber einen 
Mönd, von denen der eine voll Unmillen die Heinen 
Krüge anſchaut, indeſſen ber andere ben Praͤlaten vers 
fpottet und zugleich dem großen Aruge triumpbirende 
Blide zuwirft. Ganz unten ift dad befannte Diftichen 
angebracht: 

Auriculas asini meritd fert improbus Abbas 

Qui Monachis pintas jusserit esse breves, 

„Je me souviens,‘* fchreibt der Präfibent Boubier, 
„d’avoir vu dans ma jeunesse cette i 
au cloitre: elle avoit &te d’abord plaode au röfec- 
toire, enauite au eloftre en 1690, inerustde dans le 
mur du jardin | anndes apres, et enfin elle 
a disparu.“ Des Ausgang 1448 verflorbemen Dogen 





BIRD Scheune hunger hun ı) —— 
ter noster, em leraa rima. Rad Tirabeſchi's Am 
tte EM biefer Arbeit den Beweis geführt, daß er durch größere 
Breit in feinen poetifdhen Beitrebungen ſich ben vorphgalidh 
ſten Dichtern feiner Nation gleichgeſtellt haben würde. 2) Trattato 
del orazione, (Venedig 1542. 8, 1543. 12.) @iner von bes Bere 
faffers Gegnern ließ dieſen Zractat in einer Sam von Buther's 
Dpusculen abbruden, und bewirkte baburdh deſſen Xi me in ben 
Inder. Dieter Streich gab Veranlaffung zu dem fchledhterkings un: 
begründeten Gerüchte: Fregoſo babe eine Neigung für die Reformas 
tion verrathen. 3) Meditazioni soprä salmi 130) e 145. 4) Ora- 
zione a’ Genovesi. 5) Briefe in den Sammlungen von !Bembe, 
Sabolet und Gortefe. 4* 


teſten Drientaliften Italiens zu 


FREGOSO 


Sanus, (f. 0.) Sohn, Zomafino, war nicht nur der Erbe 
der väterlichen Befigungen, fondern hatte fi) auch Livorno 
ımd Porto Pifano unterworfen, während er doch beibeö an 
die Republik Florenz verkaufte, was es, auch mit Garzas 
nello that. il er aber nicht fofort ben bebungenen 
Kaufſchilling für Sarzanello erhielt, wurbe ihm flatt deffen 
einftweilen das _Gaftell del’ Aquila in Lunigiana einges 
räumt. Zomafino fland auch in ber genaueften Berbins 
dung zu dem Könige von Aragon, welder ihm bie Graf: 
ſchaft Sorfica — dann ein Buͤndniß mit ihm einging, 
worin Fregoſo die Verpflichtung uͤbernahm, dem Koͤnige 
in allen ſeinen Fehden Beiſtand zu leiſten, außer gegen 
Genua, vorausgeſetzt, daß die Republik ſelbſtaͤndig, oder 
unter der Herrſchaft der Fregofi fein würde. Nicht min: 
der war er von König Alfons zum Regenten ber Gran 
Vicaria zu Neapel beftellt worden. Nach ded Königs 
Ableben fegte er fich vor, die Infel Eorfica der Bank von 
Genua zu entreißen (1460). In dem Berfuche wurbe 
er zum Gefangenen gemacht und nach Genua gebracht, 
aber nicht nur durch den Einfluß feiner mächtigen Ber: 
wandtfchaft zeitig in Freiheit gefegt, fondern auch fo maͤch⸗ 
tig unterftügt, daß er von Neuem in Eorfica auftreten 
fonnte. Er wurde von feinen Anhängern ald Graf von 
Gorfica begrüßt, und befand ſich bald im Stande, die 
Bank gänzlich aus ihrem Beſitze zu verdrängen. Als 
aber 1464 Genua an Mailand fam, war auch Toma— 
fino’8 Herrſchaft auf Gorfica nicht weiter haltbar, er 
mußte zuvörberft nach Venedig entweichen, dann ald ein 
Berbannter in Zodcana leben, bis er nach des Herzogs 
Galeazzo Maria Ermordung im Juli 1477 nach der Infel 
urückzukehren wagte, wo er dann in St. Fiorenzo in 
Freuden empfangen wurde. Die Herzogin von Mailand 
flellte ihm Mann und den Ambrofius de Lugbis 
gnano entgegen. Zomafino unterlag in offener Feldfchlacht 
und wurbe ald Gefangener nach Mailand — wußte 


aber den Grofvezier Simonetta und bie Herzogin derge⸗ 
ſtalt für fi einzunehmen, daß dieſer felbit, nebenbei in 
der Abficht, die Fregofi fich zu gewinnen, ihm die Infel 
ſchenkte und fie ihm, namentlich die Selten Gorte, St. 
Fiorenzo und ag. durch ihre Beamte übergeben ließ. 
Der improvifirte Günftling fehrte 1481 in fein Infelreich 
zurüd, verheirathete feinen Sohn Janus an eine Zochter 
des Johann Paul von Leca, des mächtigften Barons ber 
Inſel, demuͤthigte die Rebellen Caſta und la Rocca, wurde 
aber bereits 1 dem Gorfen misfällig, daß er einen 
andern Ausweg zu finden wußte, ald zu Gunften feines 
Sohnes Janus abzubanken und nach Genua —— 
Janus konnte ſich aber ebenfo wenig auf die kaͤnge behaup⸗ 
ten, und Tomaſino, der ſteten Wirren — ver⸗ 
kaufte die von ſeinen Voͤlkern noch beſetzten Plaͤtze um 
2000 Scudi an die Bank. Theilweiſe mag er dieſe Gel⸗ 
der zum Anfauf bebeutender, am Garbafee unter venetia: 
nifcher Herrſchaft belegener Güter verwendet haben. Sein 
Sohn Ianus Il. Maria Fregofo hatte der Republik Bes 
nedig ald Gondottiere gedient und wurde bemnächft vom 
Papfte Julius IL audgefendet, um die Franzofen aus 
Genua zu vertreiben. Als er, unterflüßt durch eine ve: 
netianifhe Hilfsmacht, den Boden ber Republif betrat, 
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flöichtete der Gouverneur Franz von Rochechouart in bie 
Feſte Lanterna, indeffen eine andere Abtheilung der Be: 
fagung in dem Gaftelletto fich feflfegte. Drei Tage lang, 
bis zu deö Janus Eintreffen, war Genua ſich felbft über: 
laffen, am 29. Juni 1512 wurde der Befreier durch Ac⸗ 
clamation ald Doge begrüßt. Sofort unternahm er bie 
Belagerung von dem Gaftelletto und von der Ranterna; 
dad Gaftelletto hielt fi) nur acht Zage, die Lanterna aber 
leiftete hartnaͤckigen und langwierigen Widerſtand, daß eine 
franzöfifche Flotte Beit gewann, von der Serfeite den 
Entfag zu bewerkftelligen, während bie Gebrüder Anto: 
niotto und Hieronymus Adorno an ber Spige von 4000 
Knechten die Stabt von ber Landfeite bedrohten. Mehr 
Beforgniß beinahe, ald um diefe dußeren Feinde, em: 
pfand der Doge wegen ber Misvergnügten in der Stadt; 
biefe ihrer Führer zu berauben, ließ er durch feine Brüs 
der Ludwig und Fregofino den Hieronymus Fiedco beim 
Aus — der Rathsverſammlung, worin der Mann ſeine 
Anhaͤnglichkeit zu Frankreich offen ausgeſprochen hatte, ers 
morden. Diefer vermeintliche Staatöflreih wurde dem 
Fürften verderblih. Senat und Volk fielen von ibm ab, 
feine Söldner erlitten im Gebirge Berlufte gegen bie 
Adorni, fein Bruder Zacharias wurde gefangen und als: 
bald durch die Fieschi ermordet, Prejean endlich, der Bes 
fehlshaber der franzöfifchen Flotte, drang ohne Widerftand 
in den Hafen ein. Janus wendete ſich mit den Galeeren 
der Republif nach dem Hafen von Spezia und demmaͤchſt, 
ob der Erhebung des Antoniorto Adorno aller Hoffnung 
einer Reftauration verzichtend, nach Venedig, wo er neuer: 
bings fein altes Gewerbe ergriff. Er biente in allem 40 
Jahre lang der Republit Venedig, welche ihn als „fi- 
gliuolo carissimo et diletissimo*‘ ehrte, ihn auch 1527 
um Governator generale dell’armi per le guerre di 
mbardia ernannte, „confisi nella grande esperienza 
di guerra et attenta etiam la fede et meriti che esso 
ha con lo stato nostro.* Der Gefeierte hinterließ die 
Söhne Gäfar, Alerander und Hannibal. Hannibal flarb 
in dem Alter von 30 Fahren, Reiteroberft im Dienfte der 
Benetianer und Vater eined andern Hannibal, der 1609 
> Abt von —— genannt wird, und als „Prelato 
illustre per lettere et per maneggi di cose im 
tanti del mondo et civili.“ Alexander, einer ne 
rühmteften Gonbottieri feiner Beit*), hatte zwei Söhne, 


4) Daß Xlesander eine Perfon mit dem Priegerifchen Biſchoſe 
von Bintimiglia, mit Alerander Fregofo, fei, wagen wir weder zu 
behaupten, noch zu beftreiten, angefehen ber Bifchof von Ginigen als 
des Garbinals Paul natürlicher Sohn bezeichnet wird. Won Papft 
Julius II. 1512 ausgefendet, um eine Empörung in Genua zu ver: 
anftalten, twurbe er durch die Wachfamkrit Trivulzio's angehalten 
und nad Mailand —— wo er ohne Weiteres alle Umftände 
des ihm germorbenen Xuftrages enthüllte, Wiederum erhielt er von 
Papft Leo X. eine Summe von 10,000 Dukaten, bie er zu Wer: 
bungen in dem Kirchenftaate und in der Lunigiana verwendete. Gr 
8 2000 Fußknechte zuſammen, mit deren ‚Hilfe er eine Revo⸗ 
Iutien in Genua zu beabfichtigen vorgab, Er war nämlich durch 
feinen Vetter, den Dogen Dxctavian Bregofo, aus ber Heimath ver: 
bannt worben, und batte die Tage der Verbannung in Bologna 
zugebracht. Wernehmend, daß Dxtapian ihn in ruhiger Faſſung 
erwarte, heuchelte er große Bekuͤmmerniß; um aber fein Wolf nicht 
'müßig zu laſſen, erbot er fi) gegen Briedri von Boyolo, ihm in 





den Julius Gäfar, der, Reiterhauptmann in franzöfifchen 
Dienften, in dem Alter von 25 Jahren verftarb, und ben 
Galeazzo, diefer von früher: Jugend an für Frankreich die 
Waffen tragend, namentlich in den Feldzügen in os: 
tana, wo er bald unter de Termes, bald unter des Strozzi 
Befehlen diente, dann in dem Feldzuge bes Herzogs von 
Guife nah dem Tronto, wo .er in Dberflenrang vor: 
kommt. Nicht minder fritt er im den franzöfifchen Bür: 

teriegen- für die Sache des Koͤnigthums und des alten 
Glaubens, daß Heinrich IH, ſich veranlaßt fah, ihm ben 
St. Midyaeldorden, eine Compagnie von 50 Lanzen und 
die bedeutende Herrſchaft Muret ald eine Grafichaft zu 
verleihen. Bon ded Galeazzo Nachlommenfchaft wiſſen 
wir einzig die Söhne Alerander Thomas und Michael zu 
nennen. Gäfar endlich, des Dogen Janus II. erfigeborner 
Sohn, ließ fich zuvörderft von der Republif Venedig, dann 
von Frankreich als Gondottiere gebrauhen In allen 
Unternehmungen ber Franzoſen in Italien und namentlid) 
bei der Bertheidigung von Chierasco thätig, wurde ihm 
von Lautrec aufgegeben, ded Andreas Doria Operationen 
gegen Genua zu unterftügen. Gäfgr gelangte bis nad) 

t. Pier d’Arena, wo. ihm Auguftin Spinola mit dem 
Kern der Belagung von Genua entgegentrat. Zwiſchen 
ben beiden Deeredabtheilungen entfpann fich ein Gefecht, 
in weldem Spinola felbft ein Gefangener wurde, Gäfar 
fo volftändig eat, daß er feine Partei in der Gtabt 
veranlaßte, bie ffen zu ergreifen und eine Revolution 
zu bewirken, mwoburch in ben erfien Tagen des Auguft: 
monatd 1527 die Republit unter die Oberherrlichfeit der 
Franzoſen zuruͤckkehrte. Gäfar erhielt ald eine Beloh⸗ 
nung feiner Dienfle den St. Michaelsorden, dann bad 
Generalat der venetianifchen Inf., enblih von König 
Br . eine Ordonnanzeompagnie. Die übernahm er 
i fa, von wo er Fr * Rivoli begab, um von 
Langey bie letzte Inſtruction if Betreff der ihm gewor—⸗ 
denen Sendung in Venedig zu empfangen. In Rivoli, 
in Geſellſchaft des landflüchtigen Spaniers Rincon, bed 
nab Gonftantinopel beflimmten Gefandten, am 1. Juli 
u. ara. ‚ lieg 3 ſich pin J —— ein, 
um die olgung der Reife,"die in t keineswegs 
von —— — frei. Man hatte nämlich erfahren, 
daß der Marchefe del Vaſto, von dem Zwecke ber boppels 
ten Sendung in Kenntniß gefegt, gerüflet und wachſam 
alle Straßen und befonderd die Waſſerſtraße auf dem Po 
befegt halte. Langey flimmte für den Landweg im Süden 








feiner Jehde um ben Befig von Goncorbia, gegen Johann Franz 
von Mirandola, beizufichen, Er näherte fidy unter biefem 
swande dem Po, vermeinend, ihn zu überfchreiten 
und bemnädft unverbofft Ferrara ſich zu menden, wie es von 
dem e ibm * war. Gin paͤpſtlicher Commiſſarius 
auch eine A chiffe an der Stelle, wo die Secchia in den 
mündet, in Bereitfchaft, bie aber ber Markgraf von Mantua 
wegidaffen ließ, ſobald die Meine Armee zum Borfcheine kam, dann 
den von Ferrara über bie ihm drohende Gefahr benadhridy 
e. In Ferrara war demnach Alles ftet, einen Angriff zus 
en, unb Xlerander, der vor Allem auf die lberrafhung 
te, mußte fein Bolt entlaffen, und wurbe fogar, ob des 
en verrätherifchen Anfalles, bei dem Papfte verkiagt, aud) 

von biefem förmlich verleugnet. 3 
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des Fluſſes, beharrte, allen Einwendungen zum 
ne auf ber ahrt, und Rincon, der didleibige 
ann, 


ara nad längerem Zweifel den Anfobes 
zungen fi Bequemlichkeit. Die beiden Unterhändler 
alfo, nachdem fie doch die Vorſicht gebraucht, ihre Ins 
fiructionen an Langey eb ben, en in Gefelfchaft 
des Grafen Camill von Seffa am 2. Juli ein Schifflein, 
dem ein zweites, worin „außer ihrer Dienerfchaft noch 
Bonifaz von St. Nazaro Play gefunden hatte, folgte. 
Jedes Scifflein hatte vier Ruberer, die von ber u 
Stunde an fo wader arbeiteten, daß im kaufe der Nacht 
die weite Strede bis zwei Miglien unterhalb Gafale er: 
reicht wurde. Den andern Tag gegen Mittag, wie eben 
Gantalove, drei Miglien oberhalb der Mündung des Ti⸗ 
cino, erreicht, wurde man zweier Schiffe anfichtig, die mit 
Bewaffneten erfüllt, gerabes Wegs auf dad Hauptfahr: 
ku losfteuerten und fich defien bemeifterten, nachdem 

egofo und Rincon, indem fie ſich zur Wehre ftellen 
wollten, getöbtet worden. Die Bemannung des zweiten 
Sahrgeugd hingegen erreichte glüdlih das Ufer, ſcheint 
auch in feiner Weiſe verfolgt worben zu fein. Das Er: 
eigniß wurde, wie leicht zu erachten, von dem franzöfi: 
fchen Hofe mit Lebhaftigkeit Fu obgleich der Kaifer 


er fih auf das Land zurüd, nah Golt : 
Wien De —— * Straße na Bobi. — 
en a Dort chaͤftigte ih sfchliebli 
— nn Pier mie 


Veggo Niccolö Tiepoli, e con esso 
Niccolö Annanio in me affıs ar leciglia; 
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Anton Fulgoso chä vedermi appreso 

Al lito mostro gaudio e meraviglia. 
Zeugnig von großem Beifal geben nicht minder bie viel: 
fältigen Ausgaben von unferes Dichters poetifhen Er: 
gießungen, der jedoch keineswegs in dem Styl eined Pes 
frarca oder der Lyriker von deffen Schule fih ausbrüdt, 
fondern vielmehr der neuen, einigermaßen verfommenen 
Schule angehört, die fih von Zibaldeo, 1490, herſchreibt 
und durch Gornazano und Panfilo Saffo fortgefegt wor: 
ben. Quadrio dußerte ohne Scheu, daß er in Fregoſo 
den Philofopben dem Poeten vorziebe, andere Kritiker, 
abſonderlich Mazzuchelli, ruhmen deſſen Dichtungen wegen 
ber Reichtigkeit des Reims und des klaren Ausdruds ver: 
—— Gedanken. Biel will das freilich nicht . 
im Vergleiche zu dem hohen Rubme, deſſen Fregoſo ſich 
bei feinen Lebzeiten und felbft bei der folgenden Gene: 
ration erfreute’). Die Kinie, welcher der Dichter ans 





5) Als feine bebeutendften Schöpfungen nennen wir 1) jenes 
dem franzöflfchen Praͤſidenten in Mailand zugefchriebene Wert! Riso 
di Democrito e pianto d’Eraclito. (Mailand, chne Jahrzahl, in 4. 
Ib. 1506. Venedig 1511 und 1514. 8, Mailand 1515, 4., und 
in mehren fpäteren, in Mailand und Wenebig erfchienenen, Ausga⸗ 
ben.) Das Gedicht, in terza rima ober in Terzetten eingekleibet, 
zerfällt in 30 Capitoli, jebes von 30 Terzetten, und maltet Des 
mofrit in ben 15 erften Gapitein, gleidywie in dem folgenden Hera⸗ 
kit, Weil Dante's Gedicht auf einer Wifion beruht, hatte auch 
Fregoſo eine Vifion zum Grunde gelegt. Mittels derfelben, und in 
terza rima ſich ausdruͤckend, d. i. ber Mode gehorchend, glaubt er 
einem Dante fich gleidquftellen. In dem Raufe biefer Viſion wird 
er von feinem wohltbätigen Genius, durch bie dichten Reihen der 
thörichten und verflocdten Menſchen zum Buße eines Berges geführt, 
ben er hierauf mit Hilfe feines Führers erfteigt. Sie gelangen zu 
dem Zernpel ber Weisheit, und ftoßen bafelbft zunächft auf Demos 
frit, ber über Alles lacht, über after und Werbredien, wie über 
Sächerlichkeiten, und ftets in den Reidenfdhaften und den Rarrheiten 
der Menfchen bie ergöpliche Seite herausfindet, beren er eine jebe mit 
fhallendem Gelädhter aufnimmt. Die Wanderer fteigen böber bins 
auf und gelangen zu einer Höhle, ber Wohnung Heraklit's, ber uns 
unterbrochen weint und in Thraͤnen zerfließt, ob ber mindeſten Ver ⸗ 
kehrtheit, mie ob ber frafwürbigften Verbrechen. Diefe beiden Phi: 
tofophen werben in abfonberlicher Weife verglichen, damit ber Did: 
ter Gelegenheit findet; Lehren der Mäfigung und Weisheit zu fpen- 
ben. Cine frangdfifche Überfegung feiner Arbeit hat Michael von 
Amboife (Paris 1547.) geliefert. 2) Contenzione di Pluto ed 
Iro (Mailand 1507.), ebenfalls dem Präfidenten Gottfried Charles, 
Jofredo Garlo zugeeignet. Diefe Beine moralifche Dichtung, von 
41 D:ctaven, madıt ſich hoͤchſt felten, da fie nur bie einsige Aufs 
tage erlebte. 3) Cerva bianca, (Mailand 1510. 4. 1512. 8, An- 
cona 1516. 4. Venedig 1516, 8. 1521 u.f.w.) Die editio prin- 
cops bat Dominicus bella Piazza, bes Dichters Gehelmſchrei ⸗ 
ber, beſorgt. Im Octaven eingefleibet und zu fieben Gefaͤngen ger 
ordnet, geftaltet biefe Dichtung ſich zu einer ungemein verwickelten 
Allegorie, unter welcher 5 die Begebenheiten ſeiner Jugend zu 
verbergen ſcheint. In der Terfolgung einer weißen Hirſchkuüh, bie 
durch feine zwei Jagd hunde aufgetricben worden, vertiefte er ſich in 
den Wald. Die beiden Hunde ſiellen das Verlangen und den Ges 
danken vor, in ber Hirſchkuh iſt einzig die Schönheit in ihren Wir⸗ 
tungen verſinnlicht; es ergibt ſich aber, daß fie eine von ber Diana 
Nymphen geweſen, bie zur Strafe, daß fie den Wünfchen eines 
Anbeters Gehoͤr gegeben, in folder Weife von der Göttin verwan⸗ 
delt worden. Der Dichter, im kaufe feiner Jagd, trifft mit jenem 
Anbeter zufammen, ber immer noch bie werlorene Schöne auffucht ; 
dann gelangt er, nach lberfteigung verfchiedener Prüfungen, von 
ber Wernunft geleitet, zu ber Stabt der wahren Liebe, Mittler 
weile hat bie Hirſchkuh ihre urfprüngliche Form wieder angenom: 
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gehörig, vermögen wir nicht zu bezeichnen: es beflan: 
den berfelben damals noch einige, wenn gleich mandhe, 
wie die Fregofi Semprevivi, di Dalla Stanga, dal Seſio, 
dal Gancio, dal’ Aquila, dal Pellicano, da i Paternoftri, 
vorlängft zu Grabe getragen worden. (v. Stramberg.) 

FREIENWALDE. TI) Amphitheatralifch gebaute Kreis: 
ftadt im oberbarnimfchen Kreife des Regierungdbezirts 
Potsdam, 31° 49’ 8, 52° 50’ Br. cr. 7Y Meilen von 
Berlin, an der alten Oder, über die bier — gebt, 
bat drei Thore, vier Viertel, 300 Häufer, 3106 Einwoh⸗ 
ner (1727: 1145), eine Synagoge, ein koͤnigl. Schloß. 
Die Umgegend der Stadt, bie fogenannte maͤrkiſche Schweiz, 
das Plateau von Freienwalde, 486’, ein Theil der bals 
tiſch- uraliſchen Hügelrtiden, ift ſehr angenehm. In ihr 
liegt, von anmuthigen und waldigen Bergen eingefchloffen, 
bad Bad, befonders feit 1816 fehr verfchönert. Es gibt 
fieben erdig-falinifche Eifenquellen (Küchenquelle, Jeſchke— 
ſche Brunnen, Vogelſche Brunnen, Wegquelle, Papenquelle, 
bad herrfchaftliche Bad, Königäbrunnen), welche gegen 
Sicht, Nervenſchwaͤche, paralytiſche Zufälle gute Dienfte 
thun und zuerft befonders von Hufeland empfohlen wur: 
den. Sie werden zum Trinken und Baden benugt und 
befonders von Berlinern befucht. Haft noch befuchter if 
bas ig entdeckte Alerandrinenbadb vor bem ber: 
liner Thore. Bei Freienwalde befindet ſich ein dem pots⸗ 
damer Militairwaifenhaufe gehöriges Alaunwerf, das jähr: 
lich an 3000 Gentner liefert und uͤber 300 Arbeiter 
beſchaͤftigt, ein Braunkohlenbergwerk, eine Grube auf 
feinen — welcher in der Spiegelfabrik zu Neu: 
ſtadt a. d. D. gebraucht wird, und Torfgruben. Freien: 
walde treibt überbied Garnmweberei und Fifchhandel. Auf 
dem Schloßberge hatten die von Uchtenhagen, denen bie 
Stadt gehörte, eine Burg, 1408 vom Herzog Wratislav 
von Pommern zerflört; auf dem Marienberge foll einſt 
eine große Wallfahrtskirche geftanden haben. Der Ges 
fundbrunnen befteht feit 1686, mo der große Kurfürft 
fi hier ein Luſtſchloß erbaute. Bol. I. Pb. v. d. Has 
gen, Beſchreibung der Stadt Freienwalde, des dortigen 
Geſundbrunnens und Alaunwerkes. (Berlin 1784.) von 
Reichenbach, Alterthumskunde der Stadt Freienwalde. 
(Berlin 1824.) 2) Freienwalde, auch Neusfreiens 
walde, 33° 13°, 53°27’8,, 3 Meilen von Stargard, 
eine dv. Wedelſche Stadt im Kreife Saatzig, des Regierungs= 
bezirks Coͤslin, zwiſchen dem grofien Farpfenreichen Se 
Starig und dem auf der Feldmark an drei Bächen fich 
vereinigenden Kraupohl. — Freienwalde hat 220 Häufer, 





men und iſt in bie Arme ihres Riebhabers zurückgeführt worden. 
Dodbegtüdt fühlt ſich der Dichter in der Stadt ber wahren Bichez 
wer malt aber fein Entzüden, als er ben Tempel, durch welchen 
die Stadt beherrfcht wird, betritt, ben Tempel ber reinen, von jebem 
irdiſchen Bufage gelduterten, heiligen Liebe, deſſen Altar von den 
fieben himmliſchen Schweftern, Liebe, Glaube, Hoffnung, Klugheit, 
Stärke, Mäßigkeit und Gerechtigkeit, umſtellt und bedient wird. 
4) Selve. (Mailand 1525. 4. Venedig 1525. 8.) Es ift das eine 
Sammlung von fieben Beinen Gedichten verfchiebener Art und ver— 
fhiebene Gegenftände behandelnd, theilmeife in terza rima, theil⸗ 
weiſe in Octaven. Grescimbeni rechnet unfern Dichter zu den erften 
Stalienern, welche, nach bem Beifpiele bes Statius, bergleichen Mits 
cellangebichten ben Namen Selre beigelegt haben. " 


1350 Einwohner, worunter Juden. Aderbau. — Der 
Drt ift 1190 angelegt. Micraͤlius hält ihn für das Rus 
gium des Ptolemäus. (Daniel.) 

Freiria Gaudich., f. Parietaria. 

FREYBERG, FRIBERG, FREYBERGER. (Ges 
nealogie.) Diefed uralte Geflecht, dad in Schwaben, 
Franken und Thüringen in vielen kinien ſich verbreitet 
bat, fol, nach Zrabditionen, aus dem Geſchlechte der Eu: 
ratier aus Rom entfproffen fein. Es habe naͤmlich Ho: 
magiud Guratius im Jahre 809 in Rhätien unweit Ehur 
ein Schloß gebaut und von ihm den Namen de libero 
monte angenommen. Grufius in feinen ſchwaͤbiſchen An: 
nalen, und Bucelini in feinen genealogifchen Werken, füb: 
ren an von bdiefer Zeit eine ganze Gefchlechtöreihe, von 
Bater auf Sohn mit ihren Frauen, und namentlih, daß 
der Sohn von Homagius, Damian, durch eine Fehde veran: 
laßt mit den dortigen Grundherren, Rhaͤtien verlaffen 
und an ber ſuͤdoͤſtlichen Spitze von Schwaben ein neues 
Schloß unter dem Namen Freiberg bei Füffen und 
Unter» Medingen gebaut habe. Daß aus biefen früheren 
Zeiten Urkunden, die dieſes beflätigen, nicht mehr vorhan⸗ 
den find, ift leicht zu erachten, und die Glaubwürbdigfeit 
ſolcher Traditionen beruht mur mehr oder minder darauf, 
in welchem Jahrhundert und von welchem glaubbaften 
Chroniften diefelbe angeführt wird. Wahrfcheinlich iſt, daß 
dieſes alte, edie Geſchlecht fhon im Anfange des 12. Jahrh. 
in mehren Mitgliedern nicht allein blühte, fondern aud) in 
ſolchem Anfehen ftand, daß vollftändige Genealogien, aus 
den vielen Urkunden gezogen, um fo mehr aufgeftellt wer: 
den konnten, da durch ihre Verheirathungen mit ben ſchwaͤ⸗ 
biſchen Dynaſten und Grafengeſchlechtern dieſes erleichtert 
wurde. Kaspar von Freyberg mit Hildegarde von Freunds⸗ 
berg vermählt, lebte 1140, man nimmt ihn für ben als 

emeinen Stammovater der Freyberger an. Drtolf von 
er tritt mit mehren andern ald Beuge auf, wie 
Heinrich Iafomirgott’d Markgrafen von Dferreiche Ge: 
mahlin dem Klofter ‚Herren : Chiemfee gewiſſe Güter zu Pie 
tingen und Atal ſchenkte (1148). Hermann von Frey: 
berg war Stifter der Linie zu Aichftebten bei Ulm (1212), 
die ſich fpäter in mehre Linien in $ranfen und Eifaß 
verbreitete, und Konrad, fein Bruder, Urheber aller ber 
noch blühenden Linien in Schwaben zu SJuflingen und 
Dpfingen und zu Eiſenberg mit allen ihren vielen Neben: 
en. Es würbe zu weit führen, bie Genealogie der 
ger in ihren Unterabtbeilungen aufzuflellen, daher 
nur diejenigen, die fich geſchichtlich aus den dl: 

teften Zeiten benamt gemacht haben, angeführt: 


1. Aus der ausgeſtorbenen Linie zu Aichſtedten. 


Ulrich und Pilgrin von Freyberg waren 1237—1243 
Mitfifter des Clariffenkloſters in Ulm, indem fie ihre Hof: 
mark dafelbft „auf dem Gries“ den in Ulm eingewanber: 
ten Schweftern fchenkten, die bald barauf das Kloſter 
erbauten; ed war bad erfle Klofter dieſes Ordens in 
Schwaben „ecclesia sanctae Elisabethae in Ulma 
super arenam.“ 

Heinrich und Konrad von Freyberg, Domberren, und 
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Lesterer Dompropft zu Augsburg in ben Jahren 1282 
bis 1509. Der Kaifer Lubwi * Baier, ernannte Frie⸗ 
drich von Freyberg zum Reichsvoigt in Augsburg 1337, 
welcher Stelle er 1342 noch vorftand. Einen feiner Brü: 
der, den Domberen Konrad zu. Augsburg, präfentirte der 
Kaifer Ludwig dem Biſchof Heinrich dafelbft ald Pfarrs 
bern zu Kaufbeuren. Der Reichsvoigt Friedrich von Frey: 
berg, Ritter, und feine andern Brüder, Kontad Ritter 
und Andreas, befaßen dad Schloß Mosburg ald ein augs⸗ 
burgiſches Mannlehn 1349,  Erflerer gab Ummenbaufen 
fammt allem Zubehör dem Biſchof Dito und der Kirche 
zu: Würzburg und nimmt ſolches ſelber wieder zu einem 
rechten kLehen (1342). Lesterer war. nicht allein ein tapfes 
rer Kriegsmann, fondern auch in allen übrigen Gefchäften 
erfahren. Daher fland er bei den herzoglichen Brüdern, 
Ludwig, dem Brandenburger, und Lubmwig; dem Römer, 
in großem Anſehen unb bekleidete die Stelle eineö heim: 
lichen Rathes, wie auch die eines Vicedoms in Dber: 
und Unterbaiern (1354). So war Konrad II. die Haupt: 
perfon bei der Rändertheilung obengenannter Brüder. Er 
batte als erfahrener Krieger dem Herzoa kLudwig in Baiern 
und Markgrafen in Brandenburg in feinem Kriege gegen 
die Böhmen, und namentlich zu ihrer Vertreibung aus 
era fo große Dienfte geleiftet, daß er ibm die Feſte 
Fürftenburg mit allen ihren Rechten und Gülten, die dem 
feindlichaefinnten Bifchof Peter von Chur in diefem Kriege 
abgenommen wurde, liberließ gegen Erlegung von 1000 
Mark Silber, Auch erhielt er um 24 Mark Silber die 
Gerichtsbezirke Wilanderd und Gafterut in Oberfärnthen, 
deren Beliser, die Dynaften Grüpfo und Engelmar, die 
auf Seite der Böhmen geweſen, gefangen und enthauptet 
waren. Der Erzherzog Rudolf von Öflerreich war ihm 
bei einer Abrechnung über Kriegsichäden, Gefangene und 
Koft 8000 Gulden Florentiner ſchuldig geblieben, wofür 
ihm berfelbe die zwei Feten Ehrenberg und Stain auf 
den Ritten verpfändete (1363). Außer biefen Pfandbes 
figungen verfauften ihm der Herzog Yubwig d. d.v. B. 
und der Herzog Friebrih von Ted die Felle Lichtenberg 
mit Gerichten, Ehehaften, Kirchenſatz ıc. für 7500 Fi. 
(1354). Die verpfändete Fefte Fürtenburg in Vintſchgau 
aber löfte der Biihof von Chur, nachdem er aus ber 
Gefangenfchaft entlaffen, von dem Ritter Konrad wieder ein. 

Ein anderer Bruder von Konrad UI., Konrad IV, 
oder der jüngere, erflärte mit feinen Brüdern alle berzogs 
lichen Briefe für raftlos, bie fie von ihrem Vater, Herrn 
Konrad, des Vitzthums geerbt hätten, über das Schloß 
Schongau, Burg und Stabt und die Girafichaft zu Peys 
tengau, weil ihnen die Herzoge von Baiern einen neuen, 
allein geltenden Schulbbrief zu 5000 Fl. am Freitag vor 
S. Margar. 1376 gegeben haben. Einige Jahre darauf 


verfeßt Konrab IV, die Stadt Schongau an Berchtold 
von um 1100 &L, daß er eine jährliche Steuer 
von Pfund augsburger oder 60 Pfund ital. ‚Deller 


und nicht mehr davon beziehen follte (1381). Wie reich 
Konrad IV. und feine Brüder gewefen fein müfjen und 
in welchen Geldverlegenbeiten die damaligen Herzoge von 
Baiern waren, die damals noch nicht das Recht befaßen 
wie jeßt, willtürlich ihren Unterthanen mehr Steuern auf: 


FREYBERG 


ulegen, ald herkoͤmmlich war, geben die Pfanbbriefe Über 
—— um 1000 Fl. und über Friedberg, Stadt und 
Schloß, um 3000 Fl. Ausweis, 

Burfarb, Ritter und Herr zu Alten: Steußlingen, 
bem jimgern Bruder von den beiden Konraden II. und V., 
wurde 1391 von den Herzogen Friedrich, Ulrich Georg 
und Ludwig von Ted die Stabt Mindelheim mit allem 
Gut und Leuten um 3000 Ft. verfegt (1391), welche 
Pfandſchaft derfelbe und feine Söhne Konrad IV. und 
Abreht bald darauf für obige Summe dem Biſchof 
Burkard von Augsburg cedirte. So wurde auch Bur 
kard die Stadtfleuer zu Münden um 3000 Fl. von dem 
Der von Baiern verfegt (1381), 

ahrſcheinlich ein Sohn von einem der Konrade 
ober von Burkarb war Eberhard J., Ritter, der in den 
Fußtapfen feiner Vorfahren ſowol durch feine perfönlichen 
Eigenſchaften, ald auch durch fein Befigthbum in Anfehen 
und Macht ftand. Er kommt ſchon 1394 als verbeirathet 
mit Agnes von Seefeld vor, die eine Mitgift von 2400 


Pfund Heller befaß und dadurch einen Mitbefig auf die 


Güter ihres Bruders Wilhelm von Seefeld erhielt, Ebers 
barb erfaufte 1395 von Georg, dem MWaldegger, und 
Konrad, dem Preyfinger, um 2760 ungarifche FI. das 
Schloß und die Fefte Peißenberg. In den Fahren 1397 
und 1410 wurde ihm vom Bergen Stephan ber Zoll zu 
Landeöberg und ber Zoll auf der Lechbrücke zu Friedberg, 
letztere als eine jährliche Rente von 45 Pfund Heller um 
400 Pfund Pfennige verfegt, fowie auch ber ganıe Zoll 
in Friedberg um 200 ungarifche Gulden, Die Brüder 
bed ‚Herzogs Stephan von Baiern, Ernft und Wilhelm, 
aben Eberhard die ge Fr über die von ihrem 

ruber verfegte Stabt und Schloß Friedberg um 2100 
Gulden, weldye Stadt und die Zölle 1403 vom Herzog 
Ludwig wieder abgelöft wurden. Eberhard hatte mehre 
Söhne: Wilhelm, Hans, Chriftoph und Burkard; Lebterer 
erhielt 1406 in Folge der erſten Bitte des Bifchofs Eher: 
hard von Augsburg eine Domherrnſtelle dafelbft, und vers 
pflichtete fi, daß, wenn dad Domkapitel deswegen in 
Schaden kommen follte, denfelben zu erfegen. Eberhard 
von Freyberg war fo wohlhabend, daß er nicht allein 
Geld den Dergogen von Baiern vorſtreckte, fondern auch 
dem Erzherzog Wilhelm von Öfterreich, der ihm die Stadt 
Günzburg und die Herrfchaft und Fefte Ryfenburg um 
3000 1. (1410), auch der Herzog Friedrich mit ber lee: 
ren Zafche die Hefte Ehrenberg an ibn und feinen Sohn 
Eberhard II. verpfändete (1425). Diefer, der das Schloß 
Eberhards zell erbaute, hinterließ mehre Söhne, bie ihre 
Linie bis zum Ausgang des 16. Jahrhunderts fortfegten, 
wo fie erlofh. Aus diefer Hauptlinie find noch anzu: 
merken: Eberhard's I, Brüder, Wilhelm und Hans, flif: 
teten für ihren verftorbenen Bruder Chriſtoph und deffen 
Frau Agatha im Gotteshaufe pe Heggbach ein Jahrge: 
daͤchtniß (1419). Die Herzogin Elifabethb von Baiern 
verpfändete an Eberhard I. von Freyberg, am Friedrich 
von Freyberg zu Reipheim, Kaspar und Konrad von Frey: 
berg, Peter von Freyberg, Pfleger zu —— und 
feine Brüder, alle zu Eiſenberg, die Herrſchaft Tiz um 
2200 Fl. Fruͤhet war Eberhard Johanniterritter, 1289; 
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Johann desgleichen, der fein Leben bei Nilopolis 1392 
verlor. In diefer Schlacht ſollen nach ſchwaͤbiſchen Chro— 
niften allein aus Schwaben unter St. Georgen Banner 
30 Grafen, 50 Freiherren, 57 Ritter und 36 Edelknechte, 
namentlich 16 Freyberge, 13 Hornſteine, ſechs Schellen: 
berge, zwei Stadione geweſen fein. George 1402 und 
Wilhelm 1460 waren Ritter im teutfchen Drden. Als 
Domberren zu Augsburg werden genannt: Burkard 1392, 
Theobald 1402 und Burkarb 1470, 
ll. Aus der ausgeftorbenen Linie zu Hohen: Afdhau. 
Der Stifter diefer Linie war Chriftoph mit Cecilia, 
aus dem Geſchlechte der Marfchalle von Pappenheim, leb: 
ten 1196. Albrecht und Nicolaus von Freyberg, Brü: 
ber, cedirten zu Sterzing im September 1307 alle ihre 
Rechte auf das Schloß Freyberg bei Füßen an den Her: 


zog Dtto von Kaͤrnthen und erhielten dagegen die Ber: 


leihung auf die vintfchgauifche eig | Pradell. Seit diefer 
Zeit ift das Schloß Frepberg mit Kärnthen an bie Erz: 
berzoge gefommen. Thomas von Freyberg zu Hohen: 
Aſchau hatte dem Kaifer Wenzel 4000 Fi. vorgeftredt, 
daher befahl der Kaifer der Stadt Augsburg, daß fie von 
ben 40,000 Fl. die fie ihm wegen berlaffung bes Ju: 
benzolles ſchuldig wären, A000 Fl. dem Ritter Thomas 
von Freyberg zahlen follten (1385), und als diefer Kaifer 
die ——— über Augsburg dem Herzog Stephan 
von Baiern übertrug, ernannte ber Herzog mas zu 
feinem kandvoigt daſelbſt (1395). Burkard von Frey: 
berg, Pfleger im wüldenwarther Gericht, wurde 1434 
zur Deereöfolge gegen die Huffiten mit allen andern Frey: 
bergern aufgefodert. In dem Städtefrieg wirb Konrad 
von Freyberg der Hauptfeind von Augsburg genannt. 
Er hatte durch untergefchobene Briefe den „Herzog Hans 
am meilten gegen die Stabt aufgebracht, oda mit 
Brand ihre Dörfer zerfiört wurden. Er und feine Bris 
der, bie pen Stephan und Friedrich, glaubten Aug: 
burg felbft einzunehmen; bierbei wurde Konrad von Frey⸗ 
—* gefangen, aber gegen ſechs gefangene augsburgifche 
Bürger freigelaffen ( ). Das freybergifhe Schloß 
Waal wurde aber von den Augsburgern erobert umd zer: 
fört. Doc bauet e8 Hermann von Freyberg wieder auf, 
ber fi Herr von Waal nannte. Die Frepberger hatten 
biefes Schloß zugleich mit dem Erbfchentenamt des Hoch⸗ 
ſtifts Augsburg erhalten. Sigismund, aus biefer Linie, 
farb auf der Heerfahrt nach Serufalem 1455. Nah dem 
Zode Burkard's von Freyberg Fam Waal an die vom 
kardau und von Riebheim (1488). Wilhelm, fein Sohn, 
erheirathete mit Adelheid von Neuhauſen das Schloß &br 
wenfeld und Murtingen, und nahm in fein Wappen 
wegen biefer Befigungen einen halben Löwen, wie aud 
brei Sterne auf, weöwegen man feine Nachfommen bie 
Stelliferi nannte. Einer feiner Enkel, Ernſt, ein tapferer 
Kriegämann im 15. Jahrhundert, der drei Mal im gelob: 
ten Lande geweſen und bei feiner legten Rüdreife in Can: 
dia ftarb, fol fünf Mal zum Ritter geſchlagen worben fein. 
U. Aus der blühenden Linie zu Eifenberg. 

Heinrich von Freyberg erheirathete mit Ermtrude von 

Schoͤnſtein die Herrſchaft Engelberg in der Burggraffchaft 


a 1260. Sein Sohn Burkard (1286) fehte mit 
Barbara von Weil diefen Stamm fort, und fein anderer 
Sohn, Heinrich Il., genannt Stubenrauch, mit Helena 
von Schaumberg bie Linie zu Juſtingen und Öpfingen 
(f. w. u.). Einer feiner Nachlommen, auch Heinrich der 
Lange genannt, erhielt von den Herzogen ge 2 und 
Johann von Baiern eine Verfchreibung von 5. 
wegen feiner treuen Dienfte in dem Staͤdtekriege (1370 
Damals führten die Freyberger zur Unterfcheidung B 
namen von ihrer Koͤ efcheffenbeit, wie aus einer Urs 
funde vom Jahre 1 zu erfehen if. Burkard, der 
Kleine von —— zu Sieußlingen, Friedrich von Frey⸗ 
berg der Grohe, Eberhard von berg zu Aichſtetten, 
nrich von Freyberg der Kurze, Thomas von Freyberg, 
inrich's des Langen Sohn, wurden Bürge, ald Fries 
drich von Freyberg zu Burgrieden 1300 Fl. an Anaftafia 
von Randegg binnen einem Jahre zu zahlen veriprochen 
hatte. Diefe Anaftafia, eine Erbtochter, brachte das Schloß 
Eifenberg an ihren Mann Bertold von Hobenegg, deren 
Tochter Sidonia biefes Schloß ald Mitgift an Friedrich 
von Freyberg befam, 1400, von welcher Zeit feine Nach: 
fommen den Beinamen zu Eifenberg führten. Hermann 
von Freyberg, Ritter zu Angelberg, erhielt vom Herzog 
Stephan bie Pflege Laugingen unmeit WBafferburg als 
eine Pfandfchaft, 1394. Diefer fchrieb den Herzogen Ernft 
und Wilhelm mit feinen Helfern Fehde und Feindſchaft 
(1421). Bom Kaifer Ruprecht hatte Friedrich von Frey: 
berg zu Eifenberg bie Reichsvoigtei über Inningen und 
—— als Pfandſchaft erhalten und geſtattete dem Bis 
ſchof Burgkhard von Augsburg, biefelben einzulöfen mit 
vorbehaltener Reichöfteuer (1408). Diefer Friedrih von 
Freyberg war Rath bei dem Grafen Eberhard von Würs 
temberg und fühnte im deffen Namen die Fehde zwiſchen 
dem Siſchof Burgkhard von Augsburg mit der Stabt 
Schwaͤbiſch⸗Werd (1405). So wurde er auch vom Bis 
ſchof Anfelm von Augsburg mit dem Haufe Münfterhaus 
fen nebft Zubehörung belehnt (1419) und vom Bifchof 
Peter von Augsburg mit den Dörfern Kirchheim, Deven⸗ 
dorf und ben Burgitallen g Mosburg, Diepenhofen und 
Hafelbach (1423). Der Kaifer Albrecht verlich Konrad 
von Freyberg bie Reichsvoigtei über Augsburg, jebod) 
gegen alles Präjudiz der Stadt (1439). Die Sreyberger 
hatten 1455 in Verbindung mit den Schwangauern Rau: 
benberge und. Hobenede eine große Karavane levantifcher 
Waaren, Specereien, Kleinode und Südfrüchte, überfallen. 
Als die Städte Augsburg, Um und Memmingen diefe 
als ihr Eigenthum zurüdfoberten, entſchuldigten fie ſich 
und gaben es wieder zurüd, wahrſcheinlich aus Furcht 
vor dem übermächtigen Städten. Peter von Freyberg, 
Friedrich's Sohn, war mit Amalia von Stain verbeirathetz 
fie ftarb 1445 und wurde im der Familiengruft zu Klofter 
Stamms 1445 begraben. Er felbft flarb zwanzig Jahre 
fpäter (1465). Er wurde vom Herzog Sigismund von 
Tyrol mit feinem Schloß Eifenberg auf fünf Jahre zu 
feinem Diener angenommen (1455). Ludwig von Frey: 
berg erhielt vom Herzog Albrecht von Baiern die Pflege 
über dad Schloß —— (1457). Bei einer 
x. Eacyti.d. ©. u.8. Erfe Section. LI. 
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Klage die Stadt Füßen bei dem Freiftubl auf rother 
Erde gefehieb Hermann, Burg» und Freigraf zu Bolmers 
er * nn ihre Sache Ki dam —— 
r } ger zu ngau, audle ollten, „be- 
hältlich — — Vrie Er rechten“ 
1468). Ludwig, ein gelehrter, Muger und rechtlicher 
ann, war auch Hofkanzler bei dem Erzherzog Sigis⸗ 
mund don Zyrol, ber, fo lange er lebte, die zunehmenden 
übeln Folgen der Geifteöfhwäche und Verſchwendung, zus 
mal gegen eine Sigiemund's zahlreiche Gelüfte begün- 
fligende Gamarilla, thumlichft minderte;z als aber Ludwig 
1 flarb, brach der Krieg mit Venedig aus, deögleichen 
die Zwifte mit den Ständen, in welchen ber greife Erz⸗ 
— zuletzt zur Abdankung an den un König 
milian genöthigt wurde. Der Hoffanzler Ludwig 
von Freyberg hatte unter andern das Verdienſt, den nicht 
allein ſchwachen Sigismund aus den Häuden feines Kam⸗ 
merbienerd und Kupplers Gödinger und deffen Frau, fon: 
dern = dadurch das Leben fo vieler unſchuldiger Unter: 
thanen für die Zukunft zu retten. Man hatte namentlich 
den Erzherzog durch Zeufelderfcheinungen, die fich fogar 
bis auf das heimliche Gemach erftredten, wo fie auf Be: 
fragung lautbar wurden, in beftändige Todesſurcht geſetzt. 
Auf diefe verbannten Zeufelöftimmen wurden die Perfo: 
nen, welche ber Kammerdiener zu fürchten glaubte, ges 
fangen gefeßt, gemartert, verjagt, auch öfters vermauert 
und in den Ofen gefloßen. Man fchredte Sigismund fos 
gar, ber Kaifer Feiedrich wolle ihn gefangen ſetzen und 
ihn mit Gift umbeingen lafien ꝛc. Da zu viele bobe 
Perfonen damit in Verbindung flanden, man nannte ben 
bairifhen Herzog Albrecht, damit Sinismund Tyrol dems 
felben übergeben follte, fo wurde Gödinger mit feiner Frau 
nur des Landes verwieſen. Selbſt ihre Beſitzungen zog 
man nicht einmal ein, ſondern vergoͤnnte ihnen, dieſe, als 
Schoͤnwerd und das Schloß Friedberg ob Velders, Mes 
land und den halben Weerberg, an Eberhard von Frey: 
berg, yH zu Rattenberg und zu Rottenburg, zu vers 
kaufen (1481). 

Hans von Freyberg, einer der tapferften Krieger, batte 
in der Schlacht zu —— am Gallian 1487 gegen bie Bes 
nebiger unter des fchwäbifchen Ritter Friedrich. Kappler’s 
Anführung den Kern der Benediger niebergemadt, der 
mit feinem Dberfelbherrn, bem fo lange fiegreichen und 

efürdpteten Nobert Sanfeverino, einem der legten großen 
ondottieris, in bie Etſch gefprengt wurde. Sein 
pen hängt mit allen den Rittern, die gleiche Auszeichnung 
verdienten, in ber teutfchen Hofpitalfirche zu Trient. Eine 
mit Raub und Mord bezeichnete langwierige Fehde zwifchen 
dem Herzog Wolfgang von Baiern und mit Wolfgang von 
Freyberg zu Midhaufen, die 30 Jahre noch binausreichte, 
war aus Blutrache entflanden. Es war nämlid Paul von 
Frevberg auf der Jagd vom Herzog Wolfgang’s Diener 
Uri und Konrad Härfchel bei einem Wortwechſel ers 
(hoffen (1481). Man bielt dafür, daß diefe That auf 
Befehl des Derione gefchehen fe. Sein Sohn Bolfs 
gang und feine Mutter Martha, Paul’s Wittib, ſchwuren 
lutrache und warben zwei Knechte, ben auf ber 
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d zu erfchießen. Da biefed aber nicht audgeführt 
———— — ſich Wolf mit ſeinen Verwandten 
in Vereinigung des Loͤwlerbundes und ſagte dem Herzog 
die Fehde an. Mit abwechſelndem Gluͤcke und zum großen 
Schaden des Landes wurbe bie Fehde geführt. Der Hers 
zog Wolfgang klagte bei dem Kaifer Friedrich über Lan: 
beöfriebenöbruch, weswegen bie —— in bie Reichsacht 
fielen, bis endlich der Herzog Wolfgang bie Bermittelung 
des Herzogs Wilhelm annahm, wodurch ein Vergleich zu 
Münden am 11. Aug. 1511 mit Wolfgang von Frey⸗ 
berg und feinen Helfern zu Stande fam, wonach auch 
die Reichſsacht gegen Wol gang von Freyberg durch ein 
kaiſerliches Mandat aufgeboben wurde. 

Onuphrius von Freyberg hatte mit feiner Ehefrau, 
Helena von Mündau, ald Erbtochter, die Schlöffer Mün: 
hau und Hohen=Afchau (welches ebenfalld durch eine 
Berheirathung von den Frepbergern fpäter abgefommen) 
von Neuem erworben; fo war ihm auch bas Schloß Hohen: 
ſchwangau auf fünf Jahre verpfändet. Die Sage gibt 
an, dag Martin Luther auf feiner Flucht von Auge: 
burg durch feinen Gönner Chriſtoph Langenmantel zu 
defien Freund DOnuphrius von Freyberg auf Hohenſchwan⸗ 

au gebracht wurde, mofelbft er fi einige Zeit aufge: 
dalten haben fol. Onuphrius war demnad der neuen 
Lehre zugethan, zu ber ſich auch fein einziger Sohn, Pan: 
kraz, bekannte, welcher ſich auch mit einer Meißnerin 
vom Abel, Kitfcher, verbeirathet hatte. Er war mit fehr 
vielen feines Geſchlechts unter Anflıhrung Georg von 
Erondöberg, ihre nahen Verwandten, in den italifchen, 
ungarifchen und franzöfifchen Feldzligen als tapferer Sol: 
dat bekannt. Vom Kaifer Karl V. wurde ihm vergönnt, 
dad Aſchau'ſche Wappen mit feinem Stammwappen zu 
verbinden und mit rothbem Wachs zu fiegeln. Pankraz 
wurde nach feiner Zurüdkunft aus Italien Pfleger zu 
Aibling (1546), darnach bei dem Herzog Albrecht Kam: 
— (1550) und endlich deſſen Hofmarſchall, „davon 
er letztlich ber Religion halber mit Ungnaden wieder heim: 
fommen, ein gefchidter, tapferer, fleißiger und arbeitfamer 
Mann, ber außerhalb der Religion feinem Herrn und Hof 
wohl —— Er kaufte die ** Wilden⸗ 
warth (1540) und wurde vom "5 og Wilhelm mit dem 
Bergwerk Miesbach belehnt. 34 eilf Kinder: 
Wilhelm, Wolfgang, Alexander, Vespaſian, Julius, De: 
tavian, Jacob, Rebekka, Albrecht, Philipp und Mechtilba. 
Wegen Religionsverfolgungen begaben fi) die Söhne in 
Dienfte bei proteftantifhen Fürften. 

Im kaiſerl. Heer unter Georg von Frundöberg waren 
außer Panfraz, Philipp, der ald Faiferl, Oberfi vor Ras 
venna 1512 blieb; Sigismund von Freyberg, R f. Haupt: 
mann über ein Fähnlein von 300 Knechten (1926), Died» 
rich blieb ald Hauptmann vor Rom (1527), ein anderer 
Diedrich blieb vor Pavia (1525). Georg von Pr. 
3. k. wurde vom Kaifer Mar mit dem Keßlerhandw 
von Neuem ald ein Reichslehen belehnt (d. d. Worms 
8. Dctbr. 1495). Alle Keßler zwifchen dem Lech, Inn, 
ler und der Donau bis Kelheim, Geislingen und ſchwaͤ— 
bifh Hall hatten die Verpflichtung, jährlich zwei Schilling 
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Schutzgeld an ben Freyberger zu zahlen, bann bad be 
nöthigte Haus: und Küchengefchire unentgeltlich zu lie: 
fern, wie auch 14 Tage zu feiner Perfonen Noihdurft 
ohne Sold zu dienen. Dafür mußte ber Lehnträger das 

ndwerf und jeden Einzelnen ſchuͤtzen und vertreten in 

ägfachen des Handwerks. Es durfte nämlich in diefem 
großen m. in Baiern und Schwaben Niemand weber 
auf Sahrmärkten, Wochenmaͤrkten, Kirchweiben, noch fonft 
Keffel, Hecheln, oder was zu biefem Handwerk gehört, 
feil haben, außer er gehöre zu dem Bezirke, er habe es 
vom Vater ererbt, ober er babe Erlaubniß vom Hand: 
werke, ober Leben von Georg von Frepberg mit des Hand: 
werks gutem Willen. Der Senior der eifenberger Linie 
wurde von jedem neuerwählten Kaifer damit belehnt bis 
zum Jahre 1659 

Diefer Georg von Zreyberg verkaufte dem reichen 
augsburger Patrizier und Kaufberrn, Sigismund Goffen: 
brod, den Marktfleden Reber (1496). Georg war Haupt: 
mann bes ſchwaͤbiſchen Bundes und ber Gefellfchaft bed 
St. Seorgenfchildes. 

Die Brüder Sigismund und Wilhelm von Freyberg 
aus dieſer Eifenbergifchen Hauptlinie wurben die Urheber 
verfchiebener bis jegt noch blühender Linien, als der zu 
Eifenberg, Hopferau, Wellendingen und Almendingen, 
wie au zu Raunau, Hürbel und Haldenwang. 


A, Eifenberg, Dopferau und Almendingen. 


Diefe Einie befaß das Erblämmereramt bed Hochflifts 
Augsburg. Der Ritter Sigismund von Freyberg, Rath 
des Grafen Eberhard von Würtemberg, Mitglied bes 
ſchwaͤbiſchen Bundes (1488), war mit Dorothea Thum 
verehelicht und Stifter dieſes Zweiges. In ber vierten 
Generation wurde in den Perfonen der Brüder Konrad, 
Sigismund und Kadpar von Freyberg vom Kaifer Fers 
dinand IH, am 3, Det. 1644 der Freiberrenftand wieder 
erneuert, „weil ihre Vorfahren vor langen unvordenklichen 
Jahren des Freiherrenftandes gemwefen, ſich auch mit gräf: 
lichen und fürfllichen Häufern verbeirathet, eine Zeit la 
aber etliche dieſes Geſchlechts fi des Freiberrentite 
me ‚nicht, fondern allein des ablichen Namens gebraucht 
a . 


Konrad Sigismund wurde durch Euphroſyne von 
Hundpiß Stifter der Linie von Hopferau und Wellendin: 
en. Einer feiner Enkel: Johann Adam Kaspar, war 
icedom zu Landshut, Bertrauter und Günftling des Kur: 
fürften Mar Emanuel von Baiern, 1699, während beffen 
en der Niederlande Oberfalfenmeifter, und 
nad ber zehnjährigen Verjagung aus Baiern bei ded Kur: 
fürften Zurüdtunft Gebeimeratb und Vorſitzender befjel: 
ben (1715). Jehann Anton von Freyberg wurde zum 
Biſchof zu Eichſtedt ermählt, 1736. Er errichtete das 
Waifenhaus dafelbfl. Aus der fiebenten Generation lebte 
Thaddaͤus Albert (geb. 1778), Bönigl. bairifcher Kämmes 
ter, und feine Descendenz. Kaspar pflanzte durch Anna 
Maria, Gräfin in Rechberg, die Linie zu Allmenbingen fort. 
Einer feiner Söhne, Johann Chriftoph, gefürfteter Abt 
zu Ellwangen, wurde, nachdem der Erzherzog Siegmund 
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Franz von Öflerreih, Bifchof zu Augsburg, feine Stelle 
niedergelegt hatte (1663), zum Statthalter und Abminis 
firator des Hochſtifts und 1665 zum Bifchofe ermählt, 
Er war ein ausgezeichneter Mann, der nicht allein durch 
weife Sparfamfeit die feit dem 30jaͤhrigen Kriege erwach⸗ 
fenen Koften verminderte, Stiftöfhulden abtrug, als auch 
durch zeitgemäße Einrichtungen den Wohlftand des Sans 
des zu heben fuchte. Er flarb nach einer 2Ojährigen ruhm⸗ 
vollen Regierung (1690). Sein Bruder, Albrecht Ernft, 


k. k. und Eönigl. bairifcher Geheimerath, kaufte die freie 
Reichöherrfi f Juftingen, die auf liche Weiſe 
durch die Witwe ded Johann Pleikart Freib. von Frey: 


berg an den k. k. Oberſt Adam Heinrich Keller von Schleit: 
beim gefommen, 1640, von bemfelben wieber zurüd, Gr 
—— daher 1 den Reichsabſchied unter den 
ſchwaͤbiſchen Grafen. Sein Sohn, Joſeph Albrecht, k. k. 
Hoftathspraͤſident (1704) verheirathet mit Anna Mag⸗ 
dalena Gräfin von Creichingen, der Urgroßvater der jeht 
noch lebenden zwei Stammhalter. ar Procop (geb. 
1790), koͤnigl. bairiſcher Kämmerer, Staatörath und Vor⸗ 
fland des Reichsarchivs München, wie auch deſſen Bet: 
ter, Mar Joſeph (geb. 1809). 


B. Raunau, Hürbel und Haldbenwang. 


Diefe Linie befigt das Erblämmereramt ber gefünfe: 
tem Abtei Elwangen. Wilbelm, ebenfalls Mitglied bes 
fhwäbifchen Bundes (1488), war verheirathet mit Urfula 
von Gumpenberg. Sein Enkel Eberhard erfaufte die 
Herrfchaft Raunau und deffen Sohn, Hand Friedrich, er: 
bielt vom Kaifer Leopold die wg 7 des Freiherrn⸗ 
ſtandes, 1655. Mit feinen beiden Söhnen, Franz Jo: 
fepb, mit Maria Schenk von Staufenberg, und Chriſtoph 
Roman, mit Ida von Stein verheirathet, theilte ſich dies 
fer Zweig in die raunauer, hürbelshaldenwanger und fros 
ninger Einie. * 
Aus erſterer Linie lebt Joſeph Maria und von le: 
terer bie drei Brüder: Anton, koͤnigl. bairifcher Kaͤmme⸗ 
ter, Mar Bincenz, koͤnigl. bairiſcher Hofmarſchall, und 
Clemens Wenzedlaus, ——— Reichsſsrath. Auch 
aus dieſer ———— inie haben Viele den geiſt⸗ 
lichen Stand gewählt; fo waren fie aufgefhmworen in den 
—— ge Salzburg, Augsburg, Bamberg, Conſtanz, 
ichflebt, Elmangen, Freifin en und Kempten, wie auch 
in den Johanniters und teutfchen Drben. 


IV. Aus der blühenden Rinie Orfingen, früher 
Juſtingen. 


inrich, genannt Stubenrauch, lebte 1290 und war 

mit Helena von Scaumberg Urheber diefes Stammes, 
der in der dritten Generation durch vier Söhne: Heins 
rich IV,, Heinrich V., Friedrich UI. und Friedrich IV, 
Kirchheim, ——— Angelberg und Juſtingen, jetzt 
Depfin en, in ebenfo vielen Linien fich austheilte, die aber 
bis auf die Iegtere nach und nad) erlofchen find. Die 
Nahfommen aus diefer Linie erwarben zu verfchiebenen 
Zeiten die Schlöffer und Herrfchaften Seuslingen, Königss 
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bach, — im Hoͤgau, Stauteneck im Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen und Vorbach im Elſaß. Ludwig von Freyberg, 
ein Sohn von Michael, war Bomherr zu Conſtanz und 
Kanzler des Erzherzogs Sigismund zu Insbrud, wurde 
durch deſſen — vom Papſte zum Biſchofe das 
felbft ernannt (1473). Da aber dad Gapitel diefen Eins 
ſchub nicht annahm, fo konnte er nicht in Beſitz des geifts 
lihen Stuhles kommen. flarb zu Rom, wie man 
fagt, an Gift, 1484. Sein Bruder, auch &udwig von 
Freyberg, der des reichen Patrizierd und Kaufberrn Sis 
— Goſſenbrod's Erbtochter, Sibylla, erheirathete, 
523, und die Reichsherrſchaft —— erfaufte, binters 
ließ Johann Pleitard und Georg Ludwig. Diefe tbeilten 
ſich in die Linie Iuflingen und Öpfingen. Ein Bruber 
von ihnen, Johann Chriſtoph, flarb 1584 ald Dombechant 
zu Augsburg, ber fo beleibt geweſen, baß er ſechs Gents 
ner gewogen haben foll. Ein Neffe von ihm, aud Jos 
hann Chriſtoph genannt, wurbe gm gefürfteten Propft zu 
Elmangen erwaͤhlt. Er flarb 1 und foll weder Wein, 
noch Bier jemald getrunken haben. Während des 30jäh: 
rigen Krieges, nachdem Johann Pleifarb IL, der, mit feis 
ner zweiten Brau, einer Gräfin Rofemunde von Drtens 
burg, verheirathet, frühzeitig geftorben, aber einen Sohn 
binterließ, hatte fich der Baiferliche Math und Oberft Adam 
Heinrih von Keller zu Schleitheim durch die Verheiras 
tbung mit der berg Witwe, Gräfin Nofemunde, wis 
berrechtlich in Befig ber Herrfchaft geist Bei den Fries 
bens »Erecutiondtractaten, die 1649 in Nürnberg gehal⸗ 
ten wurden, hatten die Söhne Johann Pleikard's IL, 
Ludwig und Zromin, wie auch ihre Bettern, ein Verzeich— 
niß derjenigen Güter eingegeben, welche ihr Stiefvater, 
ber Oberſt Adam Heinrich eller, ihnen entzogen bätte, 
und um Reftitution gebeten. Sie konnten aber nicht da— 
mit durchdringen. dlich trat der Biſchof Johann Chris 
floph von Augsburg und deſſen Bruder, Albrecht Ernſt 
von Freyberg, mit dem Oberft Keller in Unterbanblung, 
wo ketzterer die Reichöherefchaft Juftingen gegen eine nam⸗ 
bafte Summe abtrat, dadurch aber auch die wirklichen 
Erben die Herrfchaft verloren. Johann Pleikard U. und 
Georg Ludwig ließen fih vom Kaifer Rudolf d. d. Prag 
ben 21, Mär; 1586 den Freibermfland von Neuem con» 
firmiren. In dem Diplom wirb angeführt: „Die frübere 
Abflammung aus der Schweiz von ihrem Ahnherrn Das 
mian, ber einer ber freien Landherren in Churwalchen ges 
wefen und vor lang undenklichen Jahren des Freiherrn⸗ 
flanded gebraucht, auch eine Freiin des Geſchlechts von 
Brandis zur Ehe gehabt; folgendes aber, nach dem Ab» 
flerben Damian's von Freyberg, bie Wittib mit zwei noch 
—— Söhnen in das Land zu Schwaben bege— 
ben; diefelben und deren Nachkommen bis auf bie zwei 
oberwähnten Brüder ſich allein bed ablichen Namens ger 
braucht x.” Georg Ludwig (geb. 1574, geft. 1623) war 
zwei Mal vermäblt, mit Barbara Gräfin von Pfirbt und 
mit der Gräfin Barbara von Eberftein, und pflanzte bie 
jegt noch blühende Linie zu Öpfingen fort; deffen einer 
Sohn, Michael (geb. 1597), Anna Amalia, Rheingräfin 
von Salm, zur Frau batte. In der * Generation 
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flammt ber jebt noch lebende Freiherr Benebict von Frey⸗ 
berg, koͤnigl. bairifcher Kämmerer, ab. Das Wappen: 
ein in ber Quere filbern und blau getheilter Schild, in 
dem blauen Felde drei rothe Kugeln, in Dreiede geftellt. 
Auf dem gefrönten Helme fünf filberne Straußfedern. 
Durch die Standeserhöhungen und Erwerbungen von 
neuen Herrſchaften wurde bad Stammwappen vermehrt. Die 
Linie zu Eifenberg ein vierfach getheilter Schild, mit eis 
nem blauen Mittelfchilbe, worin drei goldene Sterne, zwei 
oben und einer unten, fich befinden. Im erflen und vier: 
ten filbernen Felde fieben ober auch oft neun blaue Ku: 
fa und im zweiten und dritten rothen Gelbe ein wach⸗ 


ender Löme auf einem grünen Hügel, ber in ben beiden 

ranfen einen Aft hält. Der Schild ift mit drei gefeön: 
ten Helmen bebedt; auf dem rechten Helme fieben ab: 
mechfelnde filberne und blaue Straußfedern, auf dem lin: 
ten der wachſende Löwe im Wappen unb auf dem mit: 
telften ein halber goldener Mond. Das Wappen ber 
Linien zu Juſtingen und Öpfingen des vierfach getheilten 
Schildes, im eriten und vierten Felde das Stammmwap: 
pen, wie ſchon befchrieben, bad zweite und britte Feld im 
blauen Felde ein ſchraͤg rechts aufmwärtsgebender filberner 
Balfen, auf beiden Seiten mit abwechfelnden Aften. Der 
Schild ift mit zwei Helmen bebedt, wovon ber rechte ger 
kroͤnt ift, mit fünf Straußfebern beftedt. Auf der linken 
ein hervorfchauender filberner Schwan, durch deſſen Hals 
ein goldener Stab, an welchem zwei andere aufwärtd ges 
bende, oben mit Krone und Pfauenfebern gezeichnete Stiele 
befeftigt find und quer durchgeht. Diefes war das Wap⸗ 
pen der Reichsherrſchaft Iuftingen. 

2) Das Gefchlecht der Freyberg und Freyberger in 
Franken, Meißen und Anhalt feheint von dem eben bes 
fchriebenen nicht abzuflammen, weil fidh eine verwandt: 
fchaftliche Verbindung bis jest nicht aufgefunden, auch ein 
anderes Wappen führen. Wahrſcheinlich gehören zu die⸗ 
ſem Gefchlechte Hermann von Freyberg, ber als — 
1300 in einer Urkunde bed Kloſters Neuwerk vor Halle 
an der Saale vorfommt, wie auch Diedrich von Freyberg, 
der 1476 den Herzog Albrecht von Sachfen und mit meh: 
ren andern vom Adel nach dem gelobten Lande begleitete. 
Eine Linie in Meißen, die in ber Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts erlofchen, befaß im meißener Kreife die Ritters 

üter Freybergsdorf und den Thumhof bei Sreiberg, im 
rfreife die Güter Großmechtan, Remfen und Retſch, 
auch einige Befigungen in der Markt Brandenburg. 

Deter von Freyberg war ber Stifter der Linie in An: 
halt, der als Marſchall in Dienflen des Fürften Walde: 
mar von Anhalt fich befand, und mit einem freien Hof 
in Köthen belieben wurbe (1504); von Margaretha von 
Heinzen hinterließ er einen Sohn, Wolfgang, Amtöhaupts 
mann zu Koswigk, der zulegt ald Hofmeifte bes Fürften 
Wolfgang’s zu Köthen fein Reben befchloß. Won feinen 
Enfeln war Ernſt (geb. 1578, geft. 1626) fürftl. anhal⸗ 
tifcher Geheimerath, der dad Rittergut Elsdorf fich ers 
warb; von Maria von Herteln, aus dem Haufe Kliten, 
wurben ihm fünf Söhne und drei Toͤchter geboren. Hans 
Ernft (1667), fürftt. anbalt sdeffauifcher Bofmeifter und 
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Hofrath, und Wilhelm Heinrich (geb. 1617, geft. 1696), 
ber diefe Linie fortfeßte. Nachdem diefer wegen der Kriege: 
unruben feinen Studien in Königsberg obgelegen hatte, 
eine Reife nach Franfreih und Holland gemacht, dafelbft 
unter der Fußgarde des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Naffau:Dranien einige Jahre den Krieg mitgemacht, wurde 
er vom Kurfürften Friedrich von der Pfalz zum Hofmei: 
fter eines feiner Söhne, ded Prinzen Morig, beitelt. 
Während biefer Zeit befand er fi in England unter der 
Armee ded —— Karl I. gegen dad Parlament, und als 
er in dem unglüdlichen Treffen bei N. durch zwei Ku: 
geln in ber Seite flark verwundet wurde, kehrte er nad 
eutfchland zurüd. Der Fürft Johann Kafimir von Ans 
halts Deffau wählte ihn zum Hofmeifter feines Sohnes, 
bes nachberigen Fürften Johann Georg, um ibn auf feis 
nen Meifen dur Holland, Frankreich und Stalien vom 
3. 1645 — 1647 zu begleiten. Er wurde zum geheimen 
Rath ernannt, befand fi 1663 ald Gefandter auf dem 
Reichstage zu Regensburg und wurde noch zu verfchiede: 
nen andern Gefandtfchaften im Intereffe der fürftl. anbal: 
tiniſchen Häufer gebraucht, ſodaß er bis an feinen Tod 
biefer Stelle 50 Fahre mit-Rubm vorfland. Von feiner 
Frau, Katharina von Kerßenbruch, hinterließ er flnf Söhne 
und eine Tochter. Bon biefen blieb Johann Georg als 
beffifiher Hauptmann bei der Belagerung von Namur 
(1671) und Emil Albrecht (geb. 1671) pflanzte das Ge: 
ſchlecht fort. Nach abgelaufenen Studien wurde er vom 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg zum Hof: 
und Kammerrath, 1698, ernannt, Darauf geheimer Ius 
ſtizrath, Director des reformirten Kirchenraths zu Berlin 
und des Lombards, Affeffor des Sanitätscollegiums, Com: 
miffarius über die Judenſchaft dafelbft und Amtshaupt⸗ 
mann zu Bergen. Aus zwei Ehen, mit Dorothea Go: 
phia Grote und Dorothea von Bapzin, deren beide Bi: 
ter koͤnigl. preußifche Kammerherrn und Generallieutenants 
waren, wurbe er Vater von mehren Kindern. Die Nad: 
fommen befanden fi bis zu den jegigen Zeiten in den 
Rangliften ber Eönigl. preußifchen Armee aufgezeichnet, 
wo einer aus dem Gefchlechte ald Oberſt eines Dra mer: 
regimentd 1825 ftarb und einige auch bei ber Garde du 
Corps und ben Garbehufaren als Lieutenants fich befinden. 
Das Wappen: im weißen on ein fchmarzer 
Strumpf oder Stiefel; auf dem gefrönten ‚Helme ift ein 
Schaf, ſchwarz und weiß gefprenkelt. 
(Albert Freih. von Boineburg- Lengıfeld.) 
FRIAS, nicht unbedeutende Stadt (300 Häufer) 
Atcaftiliend, an dem Ebro, 20 Stunden von Burgos, 
unfern der Grenze von Alava belegen, iſt der Hauptort 
eines feit Jahrhunderten in dem Haufe Velasco erblichen 
Herzogthums. Als diefed Haufes Stammpater wird mebr: 
mals, namentlih 1115, Johann Sanchez genannt. 
ner feiner Nachkommen, Sancho Sanchez de Velasco, bes 
Fleidete zu Zeiten K. Berbinand’s IV. das Amt eines 
Adelantado mayor ober Groß-Merino von Gaflilien, 
und regierte, in Gemeinſchaft zweier anderer Lieblinge, des 
Serbinand Gomez de Toledo und des Diego Garcias de 
Zolebo, ben ſchwachen König und das Königreich, bis der 
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Monarch durch ben Unmillen des Volkes, ben Aufruhr ber 
Großen, die bald fchleichende, bald gewaltthätige Feind» 
ſchaft der Königin: Mutter gendthigt wurde, feine Lieb⸗ 
iinge ihrer Umter zu entfegen, um bamit feine unver: 
ſoͤhnlich Gegner zu befleiden, 1309. Sancho's Witwe, 
Dofia Sana, veranlafte und leitete den großen Auf: 
ruhr zu Valladolid, 1328, der vornehmlich gegen eis 
nes chriftlichen Königs Großvezier, gegen den Juden Jos 
fa ‚ gerichtet war. Sancho's Enkel, Peter Fernandez be 
elasco, nachdem er, dem Zorne K. Peter’ö zu entgeben, 
in Aragon Zuflucht gefucht und gefunden hatte, förderte 
nach Kräften die Thronbefteigung Heinrich’ von Zraftas 
mara, wie er benn u. A. 1371 bie wichtige Stabt Za⸗ 
mora im Sturme nahm. Seines Königs Oberkammer⸗ 
herr und Bevollmächtigter für den in Brügge abzuhalten: 
ben Gonguch, ſchiffte er fi in Geſellſchaft des andern 
Bevollmächtigten, des Biſchofs von Salamanca, Alfons 
Barafa, ein, zu welchem Ende ihnen drei gehörig ausge⸗ 
züftete und bewaffnete Schiffe zur Verfügung geftellt wur: 
den. Auf der Höhe von Bordeaux wurden jie aber von 
einem englifhen Gefchwaber unter den Befehlen Sire de 
rEsparre angegriffen, und es erfolgte ein hartnädiges Ge: 
fecht, in weldem die Engländer unterlagen, ber Sire de 
VEsparre die Segel fireichen und fi gefangen geben 
mußte. Eine Prife von folcher Wichtigkeit nach den Haͤ—⸗ 
fen von Biscaya zu führen, ließ Velasco ſich nicht nehs 
men, indeffen der Bifchof von Salamanca allein die Fahrt 
nach der Congreßſtadt fortfegte, 1374. Bon 8. Johann 
zu feinem Mayordomo ernannt, empfing Velasco, als bie 
<aftilifchen und portugiefifchen Heere einander an ber Zaya 
fchlagfertig gegenüberftanden, 1382, Seitens ber Portus 
giefen die erflen Friedensvorfchläge, die fofort zu einer 
regelmäßigen Unterhandlung, für welche Velasco und Pe: 
dro Ruiz de Sarmiento ihres Königs Bevollmächtigte was 
zen, und ſchließlich zu einem Friedensvertrage führten. 
Dur die Vermählung des Königs von Gaftilien mit ber 
Infantin Beatrir von Portugal follten die beiden Reiche 
ge großen Monardjie vereinigt werben, aber ein 
flard, der Großmeifter von Aviz, bemeifterte ſich bes 
durch dad Ableben des Königs Ferdinand erledigten Thro⸗ 
nes von Portugal, und nochmal mußte, ein unbezweis 
felted Recht zu behaupten, der König von Gaftilien zum 
Schwerte greifen. Er belagerte Liſſabon, aber die im 
„Deere auögebrochene Peft machte alle feine Anftrengungen 
—— Die Belagerung wurde aufgehoben, nach⸗ 
Zaufende von Männern der Seuche als Opfer gefal: 

len waren; auch Velasco befand fi) unter den Todten. 
Außer Bribiesca, dad er von ber Dankbarkeit 8. Hein: 
rich s empfangen hatte, befaß er Medina de Pomar, norb: 
weſtlich von Frias, S. Domingo de Silos, lad Salas 
de los ſiete Infantes de Lara, Tuenca de campos. Bon 
den Söhnen feiner Ehe mit Maria de Sarmiento y Ma: 
sel wurbe der jlmgere, Sancho Sanchez be Velasco, 
welcher mit Revilla und Gafa de S. Julian abgefunden, 
der Stammvater ber Grafen von la Revilla, beren am 
Schluſſe des Artikels gebacht wird, indefjen der ältere, Jo⸗ 
hann de Velasco, ald Herr von Bribiedca u. f. w. ben 
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mächtigften Baronen des Königreichs gleichzuftellen war, 
Diefed und feine genaue Verbindung mit Peter Tenorio 
dem Erzbifchofe von Toledo, und mit ‚Herzog Friedrich 
von Benavente erregte bie Eiferfucht der nach dem Tode 
K. Iohann’s I. eingetretenen Regentfchaft, und wurde in 
benfelben Stunden, ald man fi der Perfon des Erjbi: 
ſchofs von Zoledo verſicherte, Welasco zur Haft gebracht 
und zu treuer Hut an Johann Hurtado de Mendoza lıbers 
geben, nachdem er vorher noch eidlich hatte angeloben müffen, 
daß er feinem Gefängniß nicht entfliehen, auch der Thlirme 
von Medina de Pomar, des Alcazars von Bribiesca und 
des Kloſters Arendo ſich begeben wolle. Er wurde jedoch 
itig und fo vollftändig begnadigt, daß K. Heinrich durch 
ament ihn zum Erzieher bed minderjährigen Königs 
Zohann I. ernannte, in welchen Amtes Sorgen er jedoch 
mit. Diego ‚Lopez be Zuñiga ſich theilen follte. Es fan: 
den aber-bie beiden ‚Herren, als die Zeit gekommen, ihr 
Amt anzutreten, daß es ihnen mehr Borthei bringe, ihren 
Mündel gegen eine Abfindung von 12,000. Goldgulden 
ber Pflege und dem Einflufje der Königin: Mutter zu 
überlaffen, und der Handel wurde ohne Saͤumen ab: 
— 1407. Nebenbei gewannen die Beiden durch 
hre Gefaͤlligkeit bedeutenden Einfluß auf die Entſchließun⸗ 
gen ber Königin, ſodaß in ihnen der Mitregent, der Ins 
fant Don Ferdinand, für die Einführung eines vernünfs 
tigen Regierungsfoflems bad weſentlichſſe Hinderniß zu 
finden wähnte, Nah der Sitte bed Zeitalters follte An 
Staatöftreich dem Übelftande abhelfen; man fprach von 
einem Befehle, den Velasco und Zufiiga aufzuheben; fie 
wurden aber gewarnt, unb fanden eben noch Zeit genug, 
um Guadalajara verlaffen zu können und fammt ihrem 
bewaffneten Gefolge in dem feften Ita Zuflucht zu fuchen. 
Dabin fie zu verfolgen, durfte der Infant nicht wagen, 
ba in Heftigkeit die Königin ſich ıber den Hergang aus: 
ſprach, wol aber fuchte er in einer Reihe von Gonferens 
zen bie Zürnende zu Überzeugen, daß es unerläßlich fei, in 
den Berathungen ber Regentichaft eine vollfiändige Ein» 
tracht berzuftellen, weshalb alle diejenigen, durch welche 
biefe Eintracht geflört worden, von dem Hofe zu entfer« 
nen fein. Diefe Nothwenbigkeit anzuerkennen, konnte die 
Königin nicht umbin; mehren andern von dem Infanten 
in Vorſchlag gebrachten Veränder gab fie ihre Zus 
flimmung, aber beharrlich befland de auf ber Foderun 
eines fichern Geleites für Velasco und Zufiiga, damit 
diefe ihre Rechtfertigung vorbringen koͤnnten. Der In: 
fant entgegnete, daß er mit dergleichen Leuten Nichts zu 
ſchaffen haben wolle, veranlaßte auch den Regentfchafts: 
rath in corpore zu der Erflärung, daf die Knigim, die 
fortwährende Erneuerung der Unruhen zu verhüten, bie 
boshaften Lieblinge abſchaffen muͤſſe. Aber es blieb Kas 
tharina von Lancafter taub für alle diefe Vorftellungen, 
und der Infant mußte, wie bebarrlich er in feinen Ent: 
f&liegungen war, den Launen eines Weibes weichen. Be: 
lasco und Zufiiga begaben ſich, in ber Zuverficht auf den 
mächtigen Schuß, nad Valladolid, wo für jegt die Koͤ⸗ 
nigin und ber Infant weilten, 1409, „und hatten Urs 
fahe, mit dem bei dem Prinzen ihnen gewordenen Ems 
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pfange zufrieden zu fein. Im bem Kriege von Antequera, feßen. Als er aber bem König in ber Gewalt feiner Feinde, 


1410, diente Veladco mit hoher Auszeichnung gegen bie 
Moren, ohne jedoch, fo lange der Infant, der mittler: 
weile den Thron von Aragon beftiegen hatte, bei 2eben, 
irgend Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten gewin⸗ 
nen zu können. Sobald jedoch die Nachricht, daß Fer: 
dinand am 2. April 1416 fein ruhmvolles Reben beſchloſ⸗ 
ſen habe, nach Caſtilien gelangte, erhob das Haupt die 
zeither in der Entfernung gehaltene Partei. Velasco, ber 
erfte koͤnigliche Mayordomo, wurde von der Königin, die 
in der Ausübung der Regentfchaft ber Läftigen Aufficht 
entledigt, in den Megentichaftsrath eingeführt, wie das 
auch mit Zufiiga der Hall war, ohne doch hiermit ihre 
Anfprüche befriedigen zu können; vielmehr einigten fi) 
jest die Beiden, um bie Aufſicht über bie Perfon des 
minderjährigen Königs, wie fie ihnen durch das väterliche 
Zeftament oe war, zu fodern. Auch hierin wurde 
ihnen willfahrt, dem Almirante, dem Condeſtable und ans 
dern Großen zu bitterm Verdruß, weldem in giftiger 
DOppofition zu der Regierung Luft zu machen fie nicht uns 
terließen. Dergleichen blieb indeffen ohne Wirkung auf 
Katbarinen’s Gefinnungen; die Königin behauptete fih im 
Befige der höchften Gewalt, und ließ ihre Freunde dabei 
fich betheiligen, bid zu ihrem jählingen Zode, am 1. Juni 
1418 „Sie war fehr gotteöfürdhtig, mildthätig, im 
Glauben eifrig, dabei aber im hoͤchſten Grade leichtgläus 
big und in fieter Abhängigkeit von ihrer unmittelbaren 
Umgebung. Sie that Nichts ohne den Rath des Weibs— 
volkes von ihrer Bedienung. Auch den Wein liebte fie 
übermäßig, und man ſchreibt den Zufall, der ihr das Le: 
ben nahm, ihrem flarfen Zrinfen zu. Man darf wol 
fagen, daß biefes der Anfang zu den Unruhen geworden, 
welche feitbem die Monarchie zerrüttet haben.” K. Jos 
hann II., der erft 13 Jahre alt war, wurde fofort aus: 
gerufen, wozu auch Velasco geflimmt hatte, nicht gewah⸗ 
rend, daß er hiermit feines Antheild am der höchften Ge: 
malt fich begebe, Seine Gegner, der Almirante, der Con: 
deftable u. a. m., verdbrängten ihn aus dem Megentfchafts 
rath, und der einft für Gaftilien fo wichtige Mann ver: 
ſchwindet fpurlos aus ber Geſchichte. Bon Ferbinand, 
feinem jüngern Sohne, entftammen bie Grafen von Si— 
ruela und Fuenſalida, von denen unten, während ber 
ältere Sohn, Peter Fernandez, nicht nur des Baterd 
Nachfolger in dem Stammgute, fondern auch einer der 
thätigften Diener feiner Rache an den aragonifchen Prinz 
zen, den Erbfeinden des Haufes Velasco, geworben ift. 
Darum bat er, deö Königs Oberkammerherr, aus -ber 
Gonfiscation des Infanten Don Heinrich die Städte Haro 
und Belerado erhalten, und wurde zugleich Haro zu feis 
nen Bunften zu einer Graffhaft erhoben, Diefer Gnade 
fheint aber der neue Graf nicht lange eingeben? geblieben 
zu fein, denn 1440 finden wir ibn unter der Zahl ber 
Misvergnügten, eng mit dem Könige von Navarra und 
dem Infanten Heinrich verbindet, und er wurde, fammt 
dem Grafen von Benavente, an ben König vor Gaftilien 
entfendet, um in ber Unterredung zu Bonilla, ben 21, 
März 1440, die Foderungen der Partei aus einander zu 


in ber eg rg zu Tordeſillas, erblickte, gereute ibm 
bes Werkes feiner Hände, und leicht warb er durch des 
Monarchen Vorftellungen gewonnen. Des Beiftanded des 
Grafen von Traſtamara —* eine Befreiung — wollte 
er noch weiter durch ein Bündniß mit dem en von 
Dlafencia ſich ſtaͤrken. Sein Treiben wurbe aber dem Rös 
nige von Navarra verratben, und biefer ſchickte ein ſtarkes 
Reitergefchwaber aus, ben Abtrünnigen aufzuheben; Haro, 
enöthigt, in größter Eile aus Guriel zu entweichen, ges 
ngte auf Ummegen nad Balfameda, fietd von feinem 
Feinden verfolgt, und rüftete ſich im diefem fichern Aufents 
halte, für den ihm zugebadhten Schimpf Rache zu neh⸗ 
men. Der Graf von Gaflafteda, Peter Sarmiento, und 
andere Freunde führten ihm ihre Banderien zu, und an 
ber Spige von 1000 Ranzen brach er nad ©. Maria bei 
campo auf, bafelbft auch noch den Zuzug des Grafen von 
Plafencia zu erwarten. Ihn jeboch vor biefer Bereinis 
ung zu erbrüden, hatte der König von Navarra 1500 

nzen unter ben Befehlen bed Almirante und bed Gras 
fen von Benavente detachirt, unb war diefe an fich ſchon 
bedeutende Übermacht noch durch des Kronprinzen Kriegs— 
volk verftärft worden. Der eigene Sohn K. Johann's U. 
ließ fich durch feiner Mutter und feines Schwiegervater 
Bureden verleiten, gegen bie Befreier feines Vaters zu 
fechten. Der feindlichen Scharen anfichtig geworben, ers 
teilte der Graf von Haro alsbald bie eble für eine 
Schlacht; im Gentrum war die Infanterie, auf die er 
am wenigften zählen konnte, auf beiden Flügeln bie Reis 
terei poflirt; des Hauſes Banner, in den Boden gepflanzt, 
follte Allen ein Zeichen werden, daß unbeweglich, wie bie 
Stange, ihr Eigenthümer in diefem Felde wurzele. Das 
bei aber verfäumte 2 keineswegs, auch außerhalb des 
Schlachtfeldes feine Sache zu fördern. Während des Fein 
des Hauptmacht vor S. Maria del campo befchäftigt war, 
ließ er durch den Grafen von Zraftamara Zordefillas, wo 
nur eine ſchwache Beſatzung zurligeblieben war, beftürs 
men; er felbft, unmittelbar vor dem Beginn des Tref⸗ 
fens, beftimmte durch die Betrachtung, daß vielleicht noch 
das Blutvergießen zu verbüten fei, den Kronprinzen zw 
einem Zwiegeſpraͤche, welches zu hintertreiben der Almis 
rante und der Graf von Benavente vergeblich allen ihren 
Einfluß aufgeboten hatten. Haro fagte dem Prinzen um« 
umwunden, wie er nicht fattfam anzuftaunen wifle, dag 
die traurige Rage feines föniglichen Waters ihm nicht bes 
fümmere, daß er feine Beforgniß empfinde und bed Kö— 
nigd von Navarra Abfichten, die doch Fein anderes Ziel 
haben Fönnten, als die Krone von Gaftilien ihrem Inha—⸗ 
ber und dem rechtmäßigen Erben zu entreißen, um bamit 
das eigene, von unermeßlichem Eorgeige erfüllte Haupt zu 
ſchmücken. „Gedenket,“ ſprach fchließlich ber Redner, 
„was Ihr der Krone, was Ihr Eurem Vater ſchuldig 
ſeid; bedenket nicht minder was das eigene Intereſſe vom 
Euch heiſchet.“ Und der Prinz, der fein Vertrauen dies 
fem freimütbhigen Zuſpruche nicht verfagen konnte, be= 
fannte, daß er felbft bereits mit dem Gonbeftable Don 
Alvaro de Luna Berabredungen getroffen habe, des Bas 


menge fomme. Auf dieſe en bin wurden jo: 
fort. die Unterhandlungen eröffnet und Vergleichspunkte 
egangen, denen Haro um fo lieber feine Kufimmung 
ilte, da Zraftamara in dem Werfuche, das fefte Tor⸗ 


cheitert war, 1444. Als hierauf 


diefed Sieged gingen aber meiftens über den neuen 
—— bes Könige mit feinem Sohne —— Sie 


und Jedermann zeigte ſich mit den a ch . 
a 


Zuli 1449, und er war fogleich bereit, bie von dem Kö: 
nige von Navarra in Borfehlag achte Vermaͤhlung feis 
ner Tochter Eleonora mit den Prinzen von Biana eins 
zugeben. Aber dad Bündniß von Gorufia ſchwand als 
ein Raud, und Haro wurde mit dem Könige ausgeſoͤhnt, 
ohne jedoch in feiner Eiferfucht gegen Alvaro de Luna 
nachzulaffen. Bon dem Grafen von Plafencia au einem 
Bündniffe wider Don Alvar, welcher den König in der 
Sklaverei halte und aller Gewalt fi anmaße, eingela: 
den, 1452, antwortete er, daß er fi zum Dienfte Got: 
tes, des Königs und des Königreichd mit ihm und mit 
denen, bie in dieſes Unternehmen ſich einzulaffen gefonnen 
fein würden; halten wolle, möge es ihm auch feine eigene 
Derfon, fein Haus und alle feine Güter ?oflen, und daß 
er, bie Ausführung des gemeinfamen Vorhabens betref: 
fend, auf Plafencia ſich verlaffe. Er ſcheint um dieſelbe 
Zeit mit dem Grafen von Treviño eine blutige Fehde be⸗ 
ftanden zu haben. Mit der Thronbefleigung Heinrich’s IV. 
befierte fich die Lage des Reichs jr. benn fo wer 
nig, wie fein Vater, hat jemald Heinrich IV. die wichtige 
unft, von den Feinden die Freunde zu unterſcheiden, er: 
lernt. Won der mit dem Könige von Navarra verabrebes 
ten Bufammentunft beimfehrend, 1457, wollte Heinrich 
den Grafen von Haro zu Bribiedca gefangen nehmen lafs 
‚ ber Graf aber hatte fich des Streiches verfeben, und 
abzurmenden, feine ganze Hausmacht, 3000 Fußgaͤn⸗ 

ger und 400 Langen, verfammelt. Diefe Demonftration 
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* auch keineswegs ihren Zwech; ſtatt ſelbſt nach 
a fi zu bemühen, entſendete der König den Erz: 
biſchof von Sevilla, den Marques von Villena und ben 
Großſchatzmeiſter Diego Ariad, und dieſe waren beauf: 
tragt, den. Grafen zu bearbeiten, daß er den Erzbiſchof 
von Zoledo und bie andern Misvergnügten zu ihrer Schul: 
digkeit zurüdführe, damit nicht der projectirte Feldzug 
gegen die Moren unterbleiben muͤſſe. Im wiefern ber 
af von Haro bie erbetene Bermittelung übernahm, wif- 
fen wir nicht zu fagen, wol aber enthielt er fi von da 
an, wenn er gleich dem Bündniſſe von Yepes beitrat, 
aller Feindſeligkeiten negen den König, indeſſen fein ältes 
ſter Sohn, Pedro de Velasco, einer der erbittertfien Geg⸗ 
ner ber Regierung wurbe, dem Water ſehr zu Undant, 
Deöwegen verfagte er dem Sohne alle Unterflügung in 
Geld; er wollte nie zugeben, daß feine Vaſallen, dem 
Ungehorfamen zu bienen, ſich bewaffneten. Wie eö fcheint, 
war ber Graf feit längerer Zeit der Melt Überbräffig ge: 
worben, unb mit dem Heile feiner Seele befchäftigt, wel: 
ches um. fo ſicheret zu erwerben er ſich in den dritten Or⸗ 
ben bed heiligen Branziöfus hatte aufnehmen laſſen, auch 
bad Drbensfleid trug. Im feinen frommen Betrachtungen, 
in dem heiligen Frieden, beffen er auf feinen Gütern ge: 
noß, wurbe er durch die Nachricht von der Abfegung des 
Königs geflörtz er begab ſich nad Gigale, verficherte 
ben König feiner umbedingten Ergebenbeit, bot aber zus 
ges ben flreitenden Parteien feine Wermittelung an, 
465. Sie wurde willig angenommen, führte jebod, troß 
aller Sorgfalt und Bemühungen ded Grafen, zu keinem 
erfreulichen Refultate. Hingegen empfing in feinen legten 
Tagen Peter von der Infantın Ifabella, von der Gegen: 
partei ſolglich, eine Huldigung, die nicht fchmeichelhafter 
fein fonnte. Die Infantin brachte in Vorſchlag, den 
Zwift über die Thronfolge der Eniſcheidung von vier tu- 
gendhaften und gelehrten Geiftlichen, einem Benebictiner, 
einem Karthäufer, einem Dominifaner und einem Fran: 
zisfaner, zu übergeben, und wenn dieſe Schiedsrichter fich 
nicht zu einigen vermöchten, dem Ausſpruche des Grafen 
von Ba welcher, in Betracht feined hoben Alters, fei: 
ner Tugenden, feines eingezogenen Lebens und feiner grünb: 
lichen Tinſichten, keineswegs verdächtig fein könne, zu 
unterwerfen. Der Vorſchlag kam nicht zur Ausführung, 
und ein von bem Könige von Aragon an den Grafen ge: 
richteted Schreiben, worin er gebeten wird, das in Aus: 
ſicht age Ehebünbniß der Infantin, Tochter Hein: 
rich's IV,, mit dem Herzoge von Guyenne zu bintertreis 
ben, verfehlte ebenfalls feinen Zweck; der Angerufene bat 
in feinem Antwortfchreiben, ihn mit einer Angelegenheit, 
welche feinem Gewifjen zuwider, zu verfchonen, zumal er 
die Infantin ald die Thronerbin anerfannt babe. Es war 
biefes des guten Grafen von Haro ——— . 
Durch Verordnung von 1458 hatte er für bie drei Söhne 
1) umſtaͤndlich handelt von ihm des Petrus Mantuanus 
Schrift: Beguro de Tordesillas por el buen Conde de Haro y 
origen de los Velascos, (Milan 1611. fol.) „Es mu 
esta obra por su verdad y por la autoridad, que 
nosotros este Autor.“ Xlfo kubwig de Salazary Gaflro. 
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feiner Ehe mit Beatrix Manrique Majorate gefliftet, und 
war follte der jüngfte Sancho, Arnebo, der mittlere, 
Butıoig, Belerado und Val de S. Bicente, ber erfigebo: 
rene, Peter, die Grafihaft Haro haben, unter ber für 
Spanien faum erhörten Gtaufel, daß mit dem Abſterben 
der jüngern Brüder, oder der von ihnen’ herfommenden 
männlichen Nachkommenſchaft ihre Majorate an die Linie 
in Haro zurüdfallen follten, gleihwie von der Succeffion 
in Haro das weibliche Geſchlecht ausgeſchloſſen fein follte, 
fo lange Agnaten, nicht nur aus bes Stifterd, fondern 
au aus feiner Brüder Nachkommenſchaft vorhanden fein 
würden. Der Rüdfall von Belerado an die Hauptlinie 
muß bald erfolgt fein, denn Ludwig gewann in feiner 
Ehe mit Anna de Padilla lediglich die einzige Tochter 
Anna. Des Sancho Nachkommenſchaft, oder die Linie 
ber Grafen von Nieva, blühte bis gegen Ende bes 17. 
Jahrh. Peter endlich hatte noch bei des Vaters Rebzeiten 
in den — Unruhen eine bedeutende Rolle geſpielt, 
daß der Koͤnig ſich veranlaßt fand, ihn und den Gonzalo 
de Saavedra 1465 zu Schiedsrichtern zu erwaͤhlen, um 
mit den zwei von ben Rebellen aufgeſtellten Schiedsrich⸗ 
tern, dem Grafen von Plafencia und dem Marques von 
Billena, die zwiſchen dem Könige und den Misvergnügs 
ten waltenden Zwiſtigkeiten zu ſchlichten. Peter und fein 
Gollege ließen fich jedoch durdy den Marques von Villena 
een daß fie nur nach deffen Eingebungen bandelten 
und ſprachen. Hierauf feineswege ſich befchränfend, wußte 
Peter auch noch die wichtige Stadt Burgos für die Par: 
tei der Misvergnügten zu gewinnen, obgleich fein Water, 
jegliche Art von Unterflügung ihm verweigernd, alles Mög: 
liche that, um fein Anfehen bei den Rebellen zu unter: 
graben. Schlimmeres noch von des Vaters Unmillen be: 
forgend, bequemte fich Peter, zu des Königs Gehorfam 
zurüdzufehren, fo zwar, baß, nachdem Molina de Ara: 
on von ben Aufrährern erftiegen worden, er mit feinen 
treuen fich in einen der Hauptthürme der Ringmauer 
warf, und diefen noch längere Zeit —— Seine 
Begnadigung erfolgte jedoch nicht eher als 1467; er kam 
nad) Guellar, ded Königs Verzeihung dafür, daß er beffen 
Dienften ſich entzogen, zu fuchen, und ihm in dem eige: 
nen und bed Baters Namen den Beiftand von 700 Kans 
zen zuzufagen. Solches BVerfprechen bat er auch fofort 
wahr gemacht, wie er denn-in der Schladht von Olmedo, 
den 90. Aug. 1467, eins ber ftärfiten Gefchwader, zu wels 
chem feine beiden Brüder und fein Better Johann von 
BVeladco, der Herr von Siruela, ihre Banderien haben 
floßen laffen, befehligte, und damit dem Volke des Erzbis 
ihofs von Toledo, der felbft am Arme verwundet wurde, 
gar heftig zufegte. Die Schlacht blieb gleichwol unent: 
fchieden, und waren die lehten daraus zu ſcheiden, von den 
Königlichen Peter be Belasco, von Seiten des Infanten 
der Erzbifhof von Toledo. Der weitere Berlauf der Krie: 
ges ließ fi für den König ungemein günftig an; da trat 
ihm mit feinen gewohnten Ränfen der Marques von Bil 
lena entgegen. Wiederum ließ der leichtgläubige Monarch 
fi einfchläfern und entließ die. feiner Fahne folgenden 
Barone und ihre Kriegövölfer, daß dem Marques von 
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Santillana, dem Herzöge von Albuquerque, ben Exben 
von Haro, ben Stabtwehren Nichts übrig blieb, als den 
Heimweg zu ſuchen, 1467. Das Jahr darauf fand Ps 
ter Mittel, die Stabt Burgos für den König zu gewin⸗ 
nen; er befuchte den Congreß zu Billarejo, wo beſchloſ⸗ 
fen wurde, die Infantin Iſabella an den König Alfons 
von Pegel, an deſſen Sohn aber, den Infanten Jos 
bann, die Infantin Johanna oder die Bertrandilla zu vers 
mäblen, und verhandelte auch perfönlich mit dem Könige 
um deſſen Schwachheit gegen die Stürme, die diefes Pros 
ject aufregen mußte, zu waffnen. Durch bed Waters 
Ableben zu dem Befige des Majorats berufen, hatte Pes 
ter auch die Zubereitungen für die Brautfahrt der Infans 
tin Johanna nach Frankreich, oder dem Empfange ihres 
Bräutigams, des Herzogs von Guyenne, zu ordnen. Als 
eine Entſchaͤdigung für den bedeutenden dadurch veranlaßs 
ten Aufwand verlieh ihm der König den Serzehnten in 
den Häfen von Biscaya, 1471. Der Graf von Hate, 
ber fi perfönlih nach Bilbao begeben hatte, trat mit 
Anfprüchen auf, welde dem Freibeitsfinne der Biscayer 
unausftehli waren. Die großen Parteien, in welche bie 
Bevölkerung der Provinz gefchieden war, die Diez und bie 
Gamboa, vergaßen ihres verjährten Zwiftes, um, in dem 
Bemwußtfein ihres Unvermögen®, der gewaltigen Macht 
bed Grafen von Haro zu widerftehen, den Beiſtand be 
flreitbarften ihrer Nachbarn anzurufen. Gleich zeigte ſich 
ber Graf von Zrevifio bereit, das ihm gefchenkte Bers 
trauen zu rechtfertigen, und während er feine. Bafallen 
bewaffnete, Freunde und Anhänger zufammentrommelte, 
erhoben ſich maſſenweiſe die ungebuldigen Biscayer, daß 
ber Graf von Haro genöthigt war, Bilbao zu räumen und 
auf Billareal de Alava und Victoria ſich zuruͤckzuziehen. In 
ber biermit genommenen feften Stellung konnte er nad 
Belieben Berftärtungen aus feinen um den Ebro beleges 
nen Staaten beranziehen, die von dem Könige und von 
dem obligaten Widerfacher des Grafen von Trevino von 
Villena erbetenen Hilfsoölfer erwarten und ber Biscayer 
Vereinigung mit Zrevifio weſentlich erfchweren. Diefer, 
durch des Adelantado mayor von Gaftilien, deö Pedro 
Lopez de Pabdilla, Kriegsvolk verſtaͤrkt, ſetzte ſich endlich 
in Bewegung und gelangte, während ber Gegner in glüds 
lichen Einzeigefechten mit ben Infurgenten feine Kräfte 
zerfplitterte, nadı Bilbao, wo er feine Bereinigung mit 
den Scharen des Avendafio und Mogica beweikſtelligte. 
Den ihm abgewonnenen Bortbeil wähnte Haro durch ci» 
nen Flankenmarſch zu neutralifiren; er zoͤg im öfllicer 
Richtung, an der Spite einer bedeutenden Macht, der 
Seetüfte zu, bis Bermeo erreicht war, von da ein Ges 
waltmarf& ihn nad Bilbao führen ſollte. Aber es flellte 
fi) ihm Treviño bei Munguia entgegen, in einer Kocalität, 
welche die bedeutende numerifche Überlegenheit des Angreis 
ferö, vorab feine unvergleichliche Reiterei, ganz eigentli 

annullirte, und ließ das hierdurch eingetretene Gieichge⸗ 
wicht der Streitkräfte den Ausgang bed Gefechted lange 
zweifelhaft, bis endlich, mit Zuruͤcklaſſung von 1000 Tod⸗ 
ten, der Graf von Haro fi in die Flucht warf, beglei⸗ 
tet von feinem Bruder Ludwig und feinem Better, dem 


FRIAS 


Grafen von Salinad, die beide kuͤmmerlich der Gefangens 
ſchaft entgangen waren. Es trat ber König ind Mittel, 
durch den Befehl, fernerer Feindfeligkeiten fi zu enthals 
ten, auch ohne Entgeld bie Gefangenen zu entlaſſen; aber 
die nothwendigen Folgen des Tages von Munguia ver: 
mochte er nicht zu hintertreiben. Der Graf von Haro 
fah ſich genöthigt, einen für die Biscayer und ihren Be: 
ſchuͤter gleich ehrenvollen Friedensvertrag einzugehen. Ci: 
nen reichlihen Erfag für diefe Unannehmlichkeit gewährte 
ihm die Würde eines Condeſtable, zu welcher er nad) dem 
ewaltfamen Ende bed Michael Lucas de Iranzo, ben 
. März 1472, erhoben wurde, und bie in feiner Fa⸗ 
milie erblich geblieben ifl. In der Fehde um Garrion, 
1474, batte fi), wie zu erwarten war, der neue Gondes 
flable dem Heere feines Schwagerd, des Marqued von 
Santillana, angeſchloſſen; als die Fehde vertragen, bie 
Mannſchaften entlaffen waren, wurben die beiden Schwaͤ⸗ 
ger, ald fie dem Infanten Ferdinand zu Plafencia aufzu⸗ 
warten vermeinten, in Garrion durch deſſen Befuch über ⸗ 
zafcht, und von bem feinern Menfchenkenner in fo gemwin: 
nender Aufmerkfamkeit behandelt, daß Santillana in zahl: 
reicher Berfammlung ſich vermaß, nie einen andern Thron: 
folger anzuerkennen, als die Infantin Ifabella und ihren 
Gemahl, den Infanten von Aragon, und daß auch Haro 
der gleichen Berficherung bingeriffen wurde. Sie zu 
bren, 5* ſich alsbald die Gelegenheit. K. Heins 
rich IV. ftarb den 12. Dec. 1474, und diefed Ereigniß 
veranlaßte eine durchaus veränderte Gruppirung ber —* 
teien. Haro, dem unmittelbar nach K. Ferdinand's Eins 
zuge zu Segovia, ben 2. Ian. 1475, das Condeſtable⸗ 
amt beftätigt worden, blieb jedoch der gegen bie neuen 
ſcher eingegangenen Verpflihtung getreu, und fuchte 
ogar, geftügt auf einen langjährigen freundfchaftlicen 
Verkehr, für den Dienft der Könige ben * von 
Toledo zu gewinnen, was freilich nach der Gemuͤthsart 
des Prälaten nicht zu erreichen war. Als Gaftilien end: 
lich beruhigt und die Fatholifhen Könige Muße gewans 
nen, ihre 4 Waffen gegen die Moren von Gra: 
naba zu wenden, befeideten fie den Gonbeftable, welchen 
das vorgerlidte Alter in ber Entfernung von dem Kriegds 
ſchauplabe hielt, mit der Statthalterfhaft von Alt» Gaflis 
lien und Leon, und in deren Ausübung ift Peter = Bur: 
08, den 6. Febr. 1492, verflorben. In feiner Ehe mit 
eneia be Mendoza, des erſten Marques von Santillana 
Zochter, war Peter Water von ficben Kindern geworben. 
Die ältefte Tochter, Beatrir, farb als des Marques von 
Aguilar, bed Garciad Fernandez Manrique verlobte Braut. 
Katharina heirathete den zweiten Grafen von Miranda, 
Deter de Zufiiga 9 Avellaneda, Maria wurde 1472 in 
er Pracht dem zweiten Marques von Villena und 
Sees von Edcalona angetraut, und nahm ald Witwe 
den zweiten Mann, Bertrand de la Cueva, Herzog von 
Albuquerque. Eleonora war an Johann Tellez Giron, 
den zweiten Grafen von Urefia, Ifabella an ben britten 
z0g von Medina Sidonia, Johann de Guzman, ver: 
iratbet. Werfchwägerungen, bie bier angebeutet werben 
mußten, weil fie den Einfluß des Schwiegervaterd auf bie 
X. Encptl.d.W. u. 8. Erfe Section, LI. 
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er Angelegenheiten zu erklären beitragen. Die 
öhne Bernardin und Iñigo wurden nach einander Ma- 
joratöherren. Bernarbin, dritter Graf von Haro, zweiter 


Conbeftable von Gaftilien, leiftete in der Bezwingung von 


Granada die ausgezeichnetfien Dienfte, fodaß fie zu bes 
lohnen die fatholiihen Könige fi veranlaßt fanden, bie 
zu dem Majorat von Haro gehörige Stadt Friad zu eis 
nem ——*— u erheben. Witwer von Blanca, des 
Garcias Gonzalez de Herrera auf Pedraza Tochter und 
Erbin, ein Vater ber u Tochter Anna de Veladco 
y Herrera, die fpäter den fünften Grafen von Benavente, 
Afons Pimentel, zum Manne nahm, ging Bernarbin bie 
zweite Ehe ein mit Johanna von Aragon, de K. Fer: 
dinand natürlicher Tochter, die ihm aber nur eine Toch⸗ 
ter, Juliana Angela, Gräfin von Caſtilnovo, die nach 
der Hand ihr Vetter, ber britte Herzog von Frias, ſich 
freite, gefchenkt hat. Es wurbe beöhalb, ald ber Herzog 
fehr unerwartet, am 21. Febr. 1512, verfchied, fein Bru⸗ 
der ber Nachfolger im Majorat. Zwei natürliche Söhne 
batte Bernarbin bei Zeiten verforgt, indem er an den juͤn⸗ 
gan, Peter Fernandez de Veladco y Figueroa, bie Leben 
ascoria und Silaned, an ben dltern, Bernardin be Be: 
ladco, die Leben Gaftelteriego, Salazar, Sotosgorbas 
und Ribila gab. Diefed unechten Bernardin Sohn, Io: 
ann be Velasco, auf Gaftelteriego und Salazar, wurde 
in ber Ehe mit Beatrir, einer Tochter Ludwig's von Bes 
ladco, des Bicefönigs von Merico, ein Vater von brei 
Kindern. Der ältere Sohn, Bernarbin, leiftete nuͤtzliche 
Dienfte bei ber —— der eig: re in Ara: 
gen, und empfing bafür ben Titel eined Grafen von Sa: 
lazar, fowie die Gomthureien von los Baftimentos, Bil: 
lamayor und Vecis. Er war auch Kriegsrath, Commiſſa⸗ 
rius für bie Infanterie von Gaftilien, hatte die Austreis 
bung der Morisken zu leiten, bei welcher Gelegenheit er von 
Gervantes bie feltenen Robfprüche empfängt *), und murbe 
1618 zu dem wichtigen Amte des Kammerpräfibenten bes 
fördert. Wie alle großen Männer, hatte der Graf von 
Salazar „caballero de grandes prendas* Feinde ohne 
Zahl, und dieſe ——— ſich, in Erman —— ande⸗ 
rer Gegenftände bes Vorwurfs, mit feiner Häßlichkeit, in 


2) „No, dijo Ricote, que se hallö presente & esta plätica, 
hay que esperar en favores ni en dädivas, porque con el gran 
D, Bernardino de Velasco, conde de Salazar, ä quien dis u 
magestad cargo de nuestra expulsion, no valen ruegos, no pro- 
mesas, no dädivas, no lästimas; porque aunque es verdad que 
61 mezela la misericordia con la justicia, como él ve que todo 
el cuerpo de nuestra nacion estä contaminado y podrido, usa 
con el antes del cauterio que abrasa, que del un to que 
molifica; y asi con prudencia, con sagacidad, con diligencia y 
con miedos que pone ha Elevado sobre sus fuertes hombros & 
debida ejecucion el peso desta gran mäquina, sin que nuestras 
industrias, estratagemas, solicitudes y fraudes hayan podido 
deslumbrar sus djos de Argos, que cgntino tiene alerta, por- 
que no se le quede ni se encubra ninguno de los nuestros, que 
como ida, con el tiempo venga des & brotar y 
& echar frutos venenosos en Espaüa, ya ‚ ya desembe- 
razada de los temores en que nuestra muchedumbre la tenia j 
heröicn resolucion del gran Filipo Tercero, y inaudita pruden- 
cia en haberla encargada al tal D, En Velasco !* 
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der ihn jedoch feine Gemahlin, Maria Laſſo de Caſtilla, 
noch uͤbertroffen zu haben ſcheint, wie ſich aus einem Sinn⸗ 


gebiäte bed Grafen von Villamediana ſchließen läßt’). . 


es Einderlofen Grafen von Salazar Erbe wurde fein 
jüngerer Bruder Ludwig, einer tüchtigen Kriegsſchule Zoͤg⸗ 
ling. Auffehen erregte zuerſt Ludwig in einem Krieger 
rathe, dem die Frage über das Verfahren in Anfehung 
der feit dem 27. Zuli 1594 in Empörung begriffenen, zu 
Sichem vereinigten italienifchen Soldaten vorgelegt war. 
Die Klugen riethen, wie berfömmlich, zu neuen Unter: 
handlungen, wiervol wiederholte —— ſpoͤttlich von den 
Rebellen abgewieſen worden; Ludwig flimmte flr die An: 
wendung ber Gemwalt, in dermaßen entfchiebener Weife, 
daß er am Ende bie ganze Berfammlung fortriß. Daflır 
wurde ihm aber auch die Erecution aufgetragen, die er 
mit der Belagerung von Aerſchot einleitete. Sie wurde 
durch einen Stilftand der Waffen für mehre Tage unter: 
broden, und bie Belagerten benugten biefe E zur Ab⸗ 
ſendung einer Deputation an den Prinzen Moritz, deſſen 
Schutz zu ſuchen, ohne zu bedenken, daß ſie durch dieſen 
Schrilt ihren Gegner zu den aͤußerſten ———— 
ausfoderten. In der That gebot Velasco am 13. Der, 
1594 den Sturm auf die beiden Hauptwerke, durch welche 
die Rebellen ſich den Beſitz von Aërſchot geſichert glaub⸗ 
ten, und wenn auch dieſe Werke fuͤr den Augenblick den 
Anſtrengungen der Spanier widerſtanden, fo benahm gleich: 
wol die Heftigkeit ded Angriffs den Vertheidigern jede 
—— einen zweiten Sturm aushalten zu koͤnnen. 

ie flohen, vermeinend, in Sichem Unterflügung zu fin: 
den, verbreiteten aber flatt deffen unter ihren Waffenbrü: 
dern alle die Schreden, von denen fie felbft erfüllt waren. 
Der ganze Haufen in wilder Unordnung fuchte die hol: 
Lindifce Grenze zu gewinnen; dieſes zu verhindern, ließ 
Velasco die Schleufen bei Dieft Öffnen, und ſchon waren die 
fliehenden Rebellen durch ein Suͤßwaſſermeer eingefchloffen, 
als ein plöglicher Froft ihmen bie Brüde bahnte, über welche 
fie nach Heusden gelangten. In ber Armee, welche ber 
Erzherzog 1597 zum Entfage von Amiens führte, befeh⸗ 
ligte Ludwig bad eine ber beiden Bierede, zu denen bad 
Centrum georbnet war, und 1598 befand er fich unter ben 
Geifeln, welche vor ber Beſchwoͤrung bed Friedendvertras 
ges von Bervind ben Zranzofen überliefert werben mußs 
ten. Er biente ferner bei der Belagerung von Bommel, 
1599, brachte den Prinzen Morig durch die Stellung, 
welche er mit eimer Referve von 4000 Knechten eingenom⸗ 
men hatte, um alle Früchte des Sieges bei Nieuport, 1600, 
und trat, nachdem er bis dahin dad Commando der Ar: 
tillerie gehabt, 1602, an Mendoza's Stelle. Als ber 
Prinz Morig, dem belagerten Oſtende Luft zu ng So 
fi zu dem Angriffe auf Sluis vorbereitete, wurde Be: 
laöco von bem Erzberzoge ausgeſendet, ben Hollänbern bie 
Landung zu vermehren. Kraft feiner Vollmacht verlangte 
er von Ambrofius Spinola, ber vor DOftende lag, einen 
namhaften Succurd, den jedoch Ambrofius verweigerte, ba 


3) Al de Salazar ayer 
Mirarse 4 un espejo vi, 
Perdiendose el miedo & si 
Para ver & su muger, 
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feit längerer Zeit zwifchen ben beiden Generalen eine leb⸗ 
bafte Eiferfucht beftand. Diefes Misverftänbniß erleich⸗ 
terte dem Feinde die Occupation der Infel Gabfand, und 
Velasco, dem doch endlich das Regiment Luremburg zu: 
efommen, ſah fi auf die Bertheidigung ber bei Moer⸗ 
er, zwifhen Damm und Sluis, errichteten Linien be: 
fhrän t. Ihn daſelbſt zu beunrubigen, ſchickte Prinz Mo: 
rig einen Theil feiner Keiterei vor, die aber mit großem 
Berlufte Kırhdgefihlagen wurde. Nachdem bierauf bie 
ftaatifche Infanterie herangezogen worden, ermeuerte ſich 
bad Gefecht, und, Velasco wurde, obgleich er alle Pflih: 
ten eines vorſichtigen Anführers und eines kuͤhnen Solba: 
ten erfüllt hatte, mit einem Berlufte von 700 Todten und 
Gefangenen gefchlagen. , Er z0g fih auf Damm zurld 
und mußte fein Commando an Spinola abgeben. Da: 
gm wurde durch feine Standhaftigfeit allein in dem 
reffen bei Mülheim an der Roer die Niederlage ber fpa: 
nifchen Armee abgewendet, in bem entfcheidenden Moment, 
da eben Zrivulzio, in ber Fronte und im Rüden zugleich 
angegriffen, war er mit feinen Reitern zum Gefechte ge: 
fommen. Auch zu dem Entfase von Groll, 1606, bat 
Velasco gewirkt. Den mit den Holländern für die Dauer 
von — Jahren abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand benutzte 
er zu einer Reife nach Spanien, wo jetzt endlich feine 
Leitungen die verdiente Anerkennung fanden. In feiner 
Stelle als General der leichten Gavalerie in den Nieder: 
landen beftätigt, empfing er den Vließorden, die Gomthus 
rei von Galzadilla in dem S. Jagoorben und den Zitel 
eines Marques von Belveder es wurde ihm auch, ald et 
1619 im Begriffe war, nach ben Niederlanden zurückzu⸗ 
fehren, eine Anmwelfung auf baare 8000 Dufaten, unab: 
bängig einer Gehaltszulage von 2000 Dufaten. Nach 
den Niederlanden ward er durch die Lage von Teutſchland 
gefodert, Spinola follte an dem Oberrheine interveniren, 
und während er auswärts befchäftigt, Velasco die Nies 
derlande beſchuͤtzen, was um fo nothwendiger war, ba ber 
Stilftand fih zum Ende neigte und der Prinz Morit im 
halben Auguft 1620 ein Lager unterhalb Weſel bezog. 
Seine weitern Schritte zu beobachten, lagerte fih Bes 
lasco mit ungefähr 6000 Mann zwifchen Rheinberg und 
Weſel. „Es haben aber beyde edger nur einander anges 
fehen und nichts Thätliches gegen einander vorgenommen,” 
bid im November der Prinz fein Volk in die interquars 
tiere führte, und hiermit auch den Spaniern das Zeichen 
zum Aufbrude gab. Ludwig's Sohn, Johann de Be 
ladco, dritter Graf von Salazar, Marqued von Belveber 
und Gaftellan zu Antwerpen, ftarb den 5. Mai 1678, 
mit Dinterlaffung eines Sohnes, in dem ohne Zmeifel 
dad Haus Salazar erlofchen iſt. j 
ir fehren zu der herzoglichen Linie zuruͤck. Jnigo 
—— de Velasto, zweiter Herzog von Frias, drittet 
ondeftable von Gaftilien, vierter Graf von gen, Herr 
von Villalpando, mußte, um zu bem ruhigen Beſitze feinet 
Staaten zu gelangen, mit feines Bruders Tochter, ber 
Gräfin von Benavente, die im Widerfpruche mit ben 
ausgefeßen und mit dem von ihr geleilteten Verzicht 
ih ald die Erbin des Majorats betrachtete, rechten, und 
kam es foweit, daß Ifiigo den Grafen zu einem Zwei⸗ 
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kampf, außerhalb Logrofio zu beſtehen, foberte. Der Kb: 
nig trat jedoch —— ein und brachte eine Verſoͤh⸗ 
nung zu Stande, nachdem der — von Frias zu einem 
bedeutenden Opfer in baarem Gelbe ſich verſtanden hatte.* 
Im Beginn der Zerrüttungen in Gaftilien wurden von 
dem in Zeutfchland weilenden Kaiſer ber Gonbeftable 
und der Almirante dem Regenten, ber Garbinal Adrian 
abjungirt, 1520, und ließ es fidh der Gonbeftable, bem 
ihm gefchenkten Vertrauen zu entfpredden, vor Allem ans 
elegen fein, die Stadt Burgos in ber Treue zu erhalten. 
Die Mittel der Güte fruchteten wenig bei ber bebenf: 
lichen Stimmung ber Einwohner, fi und feine Autori: 
tät zu bewahren, zog der Gonbeflable nach und nach 400 
Reifige in die Stadt, im größten Gebeimnif, wie er 
wähnte. Geheimniffe bewahren fi aber nicht Angeſichts 
einer zahlreichen Bevölkerung, bie fie zu erſpaͤhen ein Ins 
tereffe batz bie vielen Bewaffneten in bes Gonbeftable 
Umgebung erregten Verdacht, ganz Burgos erhob ſich 
und umfhloß das Haus, das der allgemeinen Beforgniß 
Beranlaffung geworben. Unverzagt bei bem Anblide ber 
dichten Malte, begab fich der Eondeflable zu ben feind: 
lichen Borpoften, % zu befragen, was ber Aufzug be: 
deute. Man wife, wurbe ihm geantwortet, baf er 400 
Reifige um ſich habe, und fchließe daraus, daß er entwe: 
ber den Gefinnungen der Bürgerfchaft miötraue, ober fich 
ihr zu Schaden rüften wolle. Das Bold zu beruhigen, 
müfje er feine Reiter bis auf eine Leibwache von 20 
Mann entlaffen. Ihnen darin zu Willen zu fein, ent: 
ſchloß ſich Inigo ohne Zögern, gleichwol währte die Be: 
lagerung noch zwei volle Zage, und als er am 8. Sept. 
‚zur Meffe ging, empfingen ihn die Aufrührer mit einem 
Btrom von Beleidigungen und Schmähungen, zwei von 
ihnen legten fogar die Armbruft auf ihn an, daß er faum 
mit dem eben davon fam. Diefen Auftritten erlag feine 
Standhaftigkeit: er trat in Unterhandlung mit feinen 
Gegnern und erhielt fehr gern von ihnen die — 
‚mit feiner Gemahlin, mit dem Grafen und ber Graͤfin 
von Salinad und allem feinem Hofgefinde bie Stabt zu 
verlaffen. Er wendete fih nad Bribiesca, vorerft ohne 
fonderlichen Erfolg fich. bemühend, dem Treiben des Gra- 
fen von Galvatierra, Pebro de Ayala, ber die Gebirge 
von Burgos biö tief in die Rioja beunruhigte, Widerftand 
zu leiften. In Bribieöca —— ihm auch zu Aus: 
ang Septembers 1520 Ludwig Hurtado, der eben aus 
andern eingetroffen, das Eaiferliche Schreiben, worin er 
nohmald in Gemeinfhaft bed Garbinald Adrian und bed 
Almirante mit ber Regentſchaft bekleidet: indem aber 
ber Almirante in Gatalonien, ber Garbinal zu Ballas 
dolid weilte, nahm er Anfland, fi fofort ben ihm 
aufgetragenen Berrihtungen zu unterziehen, wie er bas 
auch fchriftlich dem Monarchen vortrug. Dagegen mwurbe 
ihm von der Verfammlung ber Gemeinheit zu Tordeſillas 
verboten, wie fie dad dem Garbdinal gethan, die Regents 
ſchaft zu übernehmen, ein Verbot, welches ben Condeſtable 
beftimmt zu haben fcheint, am 7. Det., obgleich der Al: 
mirante noch immer außerhalb ber Grenzen des König« 
reichs, von ber Baiferlihen Ernennung Gebrauch zu mas» 
hen, und aller Orten die Kriegsleute und bie Infaffen 
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u bed Königs Dienft aufzubieten. In dem gleichen 
Sinne fchrieb er an bie Granden, die einzelnen Gavaliere, 
bie getreuen Städte und Gemeinben: er zog feine Haus: 
truppen zufammen, denen die koͤnigliche Leibwache eine 
namhafte Verftärfung, erbat fi) weitere Verſtaͤkkungen 
von dem Herzog von Näjera, dem Bicelönige von Re 
varra, und von dem Könige von Portugal z Darlehn 
von 50,000 Dukaten. Xlfo gerliftet, ſprach er zu ben 
Confoͤderirten in Burgos Worte ber Verföhnung, verbun⸗ 
den mit Verheißung wefentlicher Vortheile, und ba er, 
bie befagten Verheißungen zu befräftigen, zwei feiner 
Söhne ald Geifel barbot, gab fi) mit einem Mal in der 
jüngft noch fo aufgeregten Bevölkerung eine gänzliche 
Umjtimmung kund. Nicht nur wurbe der able am 
1. Nov. mit Jubel in die Stadt aufgenommen, ſondern 
er foberte auch den Stabtrath zu Wallabolid und bie uͤbri⸗ 
gen in der Empörung begriffenen Städte uf dem ihnen 
gegebenen Beifpiele zu folgen und der gefeglichen Autoris 
tät ſich zu unterwerfen. Nun wollten zwar bie fo ploͤtz⸗ 
ih zur Vernunft Zuruͤckgekehrten * weniger Monate 
Berlauf ihre Unterwerfung bereuen, inbem fie die von 
bem Kaifer bewilligten Gnabenbezeigungen, einen freien 
Wochenmarkt und den Nachlaß deö von den Gortes von 
Corufia bemwilligten Steuerquantums allzu unerheblich fin: 
dend, fi von dem Condeſtable geäfft glaubten und bes: 
balb meuerbings fi conföderirten, aber Iüigo, an ber 
Spike einer. zahlreichen Befakung und für jedes Ereigniß 
gerüftet, wußte, obne Anwendung von Gewalt, bie Auf: 
geregten zu befhwichtigen, indem er verfpradh, nochmals 
an ben Kaifer zu berichten und bamit fortzufahren, bis 
alle ihre Wünsche befriedigt feien. Ihm war naͤmlich in 
boppelter Hinſicht der Befig von Burgos wichtig, einmal 
ald ein Gentralpunkt für die von allen Seiten ihm zu⸗ 
ſtroͤmenden Kriegsvoͤlker, dann ald der Stügpunft feiner 
Operationen gegen den Grafen von Salvatierra. Bon 
beiden Seiten wurde biefer Feine Krieg mit vieler Er: 
bitterung, unter argen Verheerungen fortgefegt. Mit dem 
Frühjahr 1521 fand endlich der Gondeftable feine Rü— 
ſtungen weit genug vorgerüdt, um auch feinerfeits auf 
dem Hauptkriegötheater auftreten zu können. Den Gras 
fen von Nieva ließ er mit einer hinreichenden Truppen: 
macht in ——— er ſelbſt an der Spitze von 3000 
Fußgänger, Sanzen und * leichten Reiterei, 
begab ſich auf den Marſch nad ge Bermeinend, 
ihn darin aufhalten zu fönnen, hatte Pabilla in Becerril 
be campos Befagung eingelegt, dieſe vermochte aber keines⸗ 
weges einem lebhaften Angriffe zu widerftehen, und es wurde 
ber Drt mit Sturm genommen, ber Gommanbant, So: 
hann be Figueroa, und ein anderer feindlicher Officer, 
Johann de Luna, gefänglih nach Burgos abgeführt. 

Medina be Rioſeco bewerkitelligte der Gondeftable feine 
Vereinigung mit ber Hauptarmee, und ed wurbe am 23. 
April 1521 bei Billalar bie entfcheidende Schlacht geliefert, 
in welcher der Gonbeftable nach des Pet. Martyr Schrei: 
ben vom 2. Juli 1521 bie ausgezeichnetfien Proben pers 
fönlihen Muths ablegte*). Die Anflihrer der Rebellen, 








4) „Comestabilis per apertum se ⸗ ex or- 
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Padilla, Maldonado, Bravo, wurden am folgenden Tage 
hingerichtet, wiewol der Gondeftable der Meinung gemwefen, 
daß man fie bis zu des Kaiferd Ruͤckkehr in fiherm Ge: 
wahrfem halten folle. Gaftilien war biermit vollſtaͤndig 
berubigt. Der Herzog von Frias flarb den 17. Dechr. 
1528, aus feiner Ehe mit der Erbin von Berlanga, 
Maria de Zovar, neben vier Töchtern die Söhne Peter 
und Sobann binterlaffend, Peter, dritter Herzog von 
Frias, vierter Gondeftable von Gaflilien, fünfter Graf von 
20 führte bei ded Vaters Lebzeiten den Titel eines 

trafen von Haro, was jeboch bie Stadt dieſes Namens 
nicht verhindert hat, ſich gar zeitig der Empörung ber 
Gemeinheiten anzufchließen. In dem Drange des Augen: 
blicks, wie felbft der Gondeftable genöthigt = temporifis 
ren, trug der Graf von Haro ber Stadt Burgos feine 
Dienfte an, er wollte dad Commando ihrer Krieggmadht 
übernehmen, empfing aber nicht nur eine ablehnende Ant: 
wort, fonbern erhöhte auch hiermit bis zu tödtlihem Haß 
das Mistrauen, womit jene Städter feine und feined Bas 
terd Schritte beobachteten. Nachdem die Sachen durch 
die Unterwerfung von Burgos eine andere Wendung zu 
nehmen begannen, entfenbete der Gondeftable den Grafen 
von Haro mit feinen Haudtruppen und ben von dem 
Herzog von Näjera empfangenen Hilfsvölfern, in Allem 
500 Lanzen, 400 Ginetes und 2500 Zußfnechten mit 
wölf Studen, nad) Medina de Niofeco, dem für das 
Psnigtiche Heer angewiefenen Sammelplatz. Dafelbft am 
30, November eingetroffen, wurde Haro in dem am fol: 
genden Tage gehaltenen Kriegsrath zum Feldhauptmann 
erwählt, und fofort ergriff er die Dffenfive. Zuerft nahm 
er Villagarcia, wo bie Rebellen Befasung eingelegt hatten, 
dann erſchien er, 5. Dechr., vor Zorbefillad, dem Herd 
der Infurrection, wo man von fern nicht am die Mög: 
lichkeit eines Angriffs gedacht hatte. Gleichwol begegne: 
ten die Kaiferlichen entſchloſſenem Widerftande, der, ganzer 
fünf Stunden fortgefegt, eine allgemeine Plünderung der 
Stadt zur Folge hatte; bei ber Rage der Umftände && 
ftaltete ihre Einnahme ſich zu einem hoͤchſt wichtigen Er: 
eigniß. Die Königin Mutter, in deren Namen die aͤrg⸗ 
fen Dinge getrieben werden konnten, wurde ben Händen 


dine in ordinem furore raptus martiali, sese validius Hectore 
gessit eo die, cum delectis equitibus vix 24 modo a dextris, 
a sinistris modo currens hos hortabatur, illos monebat, se Hi- 
spanos esse reminiscerentur, qui hao tempestate bellicae glo- 
ae culmen sint assecuti, quam foedum sit a majoribus dege- 
nerare praedicat, Haec dicens inter confertos hostes se projicit: 
in magno discrimine socii circumseptum viderunt, Oeconomo 
suo ante oculos et lateri ejus proximo, tormenti hostilis globi 
ventus furens femur percussit, et equi illius partem anterio- 
rem per aera raptavit, decidit oeconomus equo discerpto. He- 
rus ejus Comestabilis et consocii extremum valedixerunt illi, 
mortuum arbitrantes, Surrexit attonitus, Equi sanguine ac 
eerebri minutis tota facies Comestabilis velut crasso imbre 
verno irrorata deformis effecta est; partem et sordis illius Pe- 
trus Giron, ex sorore Comestabilis nepos, suscepit, qui acriter 
et ipse el ac vulneratus fuit, Nec ob id destitere a 
pugna, donec funditus hostes fuere strati, Duo Comestabilem 
cataphracti hostes percusserunt hastis in latus dextrum, ita li- 
vidum ad noctem cubicularii repererunt illi lacertum, et e 
costis plerasque, ut carbone intinctas potuissent credere,“ 
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ber Junta entriffen, und nicht weniger ald zehn ber barin 
tagenden Narren oder Schurken, die ſich fämmtlih an 


„ Drtega, ben Richter zu Bribiesca, einen Diener folglich 


bed Haufes Frias, ergeben mußten, geriethen in Gefangen: 
ſchaft. Die rauhe Jahreszeit und die numerifhe Schwäche 
des kaiſerlichen Heeres erlaubten es jeboch nicht, den ers 
rungenen Vortheil mit Lebhaftigkeit zu verfolgen, es mußte 
dad Frühjahr und der Anzug der von bem Gondeftable 
gefammelten Referven abgewartet werben, dann endlich, 
ald diefe eingetroffen, feßte fich der Graf von Karo in 
Bewegung, um am 22. Aprit 1521 bei Billaflor über 
6000 Fußknechte und 1400 Weiter Heerichau zu halten, 
am. folgenden Tage aber die über das Echidfal der Res 
belltion entfcheidende Schlacht zu liefern. Kaum war er 
mit ben innerlichen Zeinden auf dad Reine gekommen, 
und die Gefahren eines franzöfifhen Einfalls foderten ihn 
nach dem Ebro. Bei Logrofio vereinigte er ſich mit den 
Scharen bed Vicefönigd, des Herzogs von Näjera, zur 
Stunde aber erhöb fih Zwiſt um die Frage, wer das 
alfo vereinigte Heer führen folle; fie wurde von dem Con⸗ 
beftable und dem Almirante zu Gunften des Herzogs von 
Naäjera entfhieden, mas jedoch den Grafen von Haro 
nicht abhielt, an dem glorreichen Tage von Cöquiros, 
30. Juni 1521, den ihm vorgezogenen Nebenbubler auf 
dad Glänzendfte zu fecundiren. Wie nachmalen Karl V. 
ſich anſchickte (1529), in Bologna die Kaiferfrone zu em⸗ 
pfangen, war Peter einer der von ihm für Gaftilien bes 
ſtellten Regentfchaftsräthe. Er ift aber vor dem Jahre 
1538, ohne Nachkommenſchaft aus feiner Ehe mit Juliana 
Angela de Velasco, des erften Herzogs von Frias Tochter, 
zu haben, verftorben, und es folgte ihm in dem Majorat, 
da fein Bruder, Johann de Velasco y Zovar, fchon vors 
ber das Zeitliche verlaffen hatte, befien Sohn, JIñigo de 
Velasco, jener Herzog von Frias, welcher in den am 
1. Nov. 1538 eröffneten Görteö fo ruͤckſichtslos dem wich⸗ 
tigften der Poftulate des Hofes entgegentrat. Die Geift- 
lichfeit hatte bereit ihre Zuftimmung zu ber Erhebung 
ber Affife gegeben; in der Verſammlung ber Granden 
trat der Herzog von Frias auf, um zu beweifen, daß bie 
Foderung dem Dienfle Gottes zumider, die Abgabe der 
Weſenheit nach ſowol, ald in der Form, eine Ungerechtigs 
feit fei, auch durch die allgemeine Unzufriebenheit, die fie 
hervorrufen werde, bie Rube, die Eriftenz fogar des Staa= 
teö bebrohe. Befonderd aber hob der Redner die Unges 
techtigfeit hervor, welche mit der Einführung der Abgabe 
den Großen, dem Ritters und Adelſtand angetban würde, 
indem in Gaftilien dadurch hauptfädlih der Adel von 
dem Volke fich unterfcheide, daß er feinerlei Art von 
Steuern unterworfen. Dieſer Grund nun wirfte auf 
die Herren, fie erklärten fich beinahe einflimmig für bie 
Anficht des Gondeftable und riffen durch ihr Beiſpiel bie 
Abgeorbneten der Städte fort: die Abgabe wurde verwors 
fen, und empfand biefed der Kaifer fo Übel, daß er uns 
angefehen bed von ben Görtes ihm bargebrachten don 
gratuit von 54 Millionen Maravedis, ſich vorfegte, nies 
mals mehr bie Großen im bergleichen Angelegenheiten zu 
befragen. Es find jene Görtes für Gaflilien und Leon 
die legten gewefen, zu welchen bie drei Stände, der Kle⸗ 
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rus, die Großen, die Stäbte, fich vereinigen follten. In 
der Ehe mit Anna de Aragon, einer Tochter des ſechsten 
Herzogd von Medina Sidonia, wurde Ifigo ein Vater 
von zwölf Kindern. Der ditefte Sohn Johann Fernan: 
dez de Velasco, fünfter Herzog von Frias, ſechster Con: 
deitable von Gaftilien, fiebenter Graf von Haro, Generals 
ftatthalter zu Mailand, ift und bereitd aus dem Artikel 
Fontaine-frangaise befannt: dort haben wir uns wenig: 
ftend bemüht, des Mannes Gepräge wiederzugeben, auch) 
den Feldzug, woburdh er eine wehrlofe Provinz gegen bie 
Angriffe eines ehrgeizigen Eroberers ficherte, befchrieben. 
Nachdem Heinrich IV. genöthigt worden, die Neutralität 
der Grafihaft Burgund anzuerkennen, führte der Con: 
beftable fein Volt nach der Lombardei zurld, obgleich 
- die Zeit feiner Statthalterfchaft noch nicht abgelaufen. 
Er empfing zu Mailand Anfangs Februar 1599 die junge 
Königin von Spanien und ben Erzherzog Albrecht, gab ihnen 
auch das Geleite bis Über die Grenze des mailändifchen Staa⸗ 
tedö, wo er bann zu Novi ſich beurlaubte, und als bie 
Erzherzoge Albrecht und Ifabella von der Brautfahrt 
nach Valencia zurüdtamen, bereitete ihnen ber Gonbeftable 
zu Mailand, 5. Juli 1599, einen wahrhaft königlichen 
Empfang. Der Etatthalterfchaft entbunden und zu Ballas 
dolid am koͤniglichen Hoflager weilend, wurde er auders 
fehen, um die durch den Grafen von Billamediana einge: 
leitete Friedenshandlung mit England weiter zu verfolgen. 
Er trat im Detober 1603 die Reife an, umgeben von 
einem zablreihen Gefolge vornehmer Gavaliere, und nahm 
feinen Weg durch Franfreih. Im Vorbeigehen wartete 
er dem Könige Heinrih IV. und der Königin auf’), im 
Übrigen richtete er feine Zagereifen dergeftalt ein, daß er 
nicht vor Ausgang des Jahres zu Brüffel eintraf. Von 
dort aus betrieb er bie Löfung verſchiedener, das Friedens: 
eſchaͤſt hemmender Fragen, deren wefentlichfte der Be: 

immung bes Ortes, wo bie eigentliche Verhandlung flatt: 

nden follte, und dem Präcedenzftreit galten. Jacob I, 
in feiner friedlichen Stimmung, verfprah, Gefandte nad) 
Spanien zu entfenden, auch den Zwift um die Präcedenz 
unberührt zu laffen. Darauf endlih verließ Velasco 
Brüffel, und begab fid mit einem noch bedeutend ver: 
mehrten Gomitat liber Gent, Ypern nah Wonorbergen, 
wo er bie Dftern feierte In Wonorbergen beurlaubte 
fi) bei ihm Alerander Rovida, der mailändifche Senator, 
der in England fein Introducteur werden und in Ge: 
meinfchaft mit Villamediana und dem Gefandten beö Erz: 
berzog6 Albrecht den Gongreß eröffnen ſollte. Es nahm 
derfelbe am 22. Mai feinen Anfang, der Condeſtable aber, 
fortwährend Unpäßlichkeit vorſchützend, wich nicht von ber 
Stelle, bid er endlih am 27. Juli nach Dünkirchen ſich 
erhob: vorber hatte er, um eines flattlichen Empfanges ver: 
ſichert zu fein, einen Theil feiner Begleitung babin vors 
ausgeſchickt. Abermald vergingen 14 Tage, dann, am 
10. Auguft, wurde die englifhe Flotte unter des Abmis 
rald Monfon Befehl fignahfirt. Befagte Flotte follte den 


5) „Il demeura ‚“ ſchreibt Matbieu, „A genoux un peu plus 
qu’il ne pensoit: il dit que le roi l’avoit regu en roi, et ca- 
ressd comme son parent," 
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Condeſtable und fein Gefolge nach dem Infelreiche tragen. 
Drei Zage wurden auf dad Einfchiffen der berittenen 
Leibwache, ber Dienerfchaft, des Gepädes verwendet, unb 
hatte der Abmiral, um größere Bequemlichkeit feinen Gäften 
zu bieten, mehre hollaͤndiſche Schiffe herbeigeführt, darauf 
aber wollte ber Condeftable auch nicht eine-ihm zugehörige 
Nadel untergebracht wiſſen. Wie endlich die ganze Las 
bung auf ber Flotte vertheilt, an einem Sonntage, hörte 
er die Meſſe, dann beftieg er die Schaluppe, mitteld deren 
er zu dem Admiralfchiffe, jenfeit der Sandbänfe, gelangte. 
In Eile wurden die Anker gelichtet, aber die Überfahrt ers 
ſchwerte ein heftiger Wind, der nach mühfeligen acht 
Stunden die Flotte zwang, in den Dünen zu anfern, 
ohne an biefem Tage Dover zu erreichen. Am 17. 
Auguft erreichte der Condeftable, arg mitgenommen, wie 
fein ganzes Gefolge von der Seekrankheit, Canterbury, 
wo Billamebiana und Rovida, bed Erzher zogs Geſandte, 
N empfingen: von Seiten König Jacob's waren ihm Lord 

otton und ber Graf von Nortbampton an der Spige 
von 500 Reitern und von einer förmlihen Wagenburg 
entgegengeſchickt worden. Auf der Themſe lagen 25 Schiffe 
in Bereitfchaft, um die ganze Geſellſchaft weiter zu befördern: 
der Gondeftable beflieg das ibm beflimmte Fahrzeug und 
befand fih am dritten‘ Zage in London. Der König, in 
einer Jagdluſt abwefend, ließ fi) deshalb durch den Ad: 
miral Karl Howard entfchuldigen, auch Robert Cecil und, 
Namens der Königin, der Graf von Suffolk kamen, den 
erwünfchten Gaft zu begrüßen; denn man batte feine 
Schwaͤche für die Etifette ausgefundfchaftet und hoffte, 
fie im Intereffe ded Friedens auszubeuten. Am 25. Aug. 
wurbe der Gondeftable im größten Pomp zur Audienz ges 
führt. Wie er felbft berichtet, erhob ſich der König, fo: 
bald er feiner anfichtig geworben, blieb auch längere 
Zeit aufrecht flehen, bis Velasco in tiefen Reverenzen 
zu ihm berantrat. Die Unterhaltung wurde —*8* 
eführt. Ihr folgten zwei einzige Conferenzen der Ges 
Fandten und Minifter, die vollftändige Erledigung aller 
no ſchwebenden Streitpunfte, und abermalige Aubdienzen 
bei dem König, dem Prinzen von Wales und der Königin, 
bie noch prachtvoller ald die erſte Vorftellung waren. Am 
29. Aug. hörte Velasco Mefje, dann erhob er ſich mit 
den übrigen Gefandten nach dem Palaſt. Er nahm Platz 
in der Kapelle und erwartete daſelbſt die Ankunft des Kö: 
nigs. Jacob ließ nicht lange auf fi warten, und hatte 
den Prinzen von Wales neben fi; die Herolde fchritten 
vor ihm. Auch die Königin fam zur Stelle, begleitet von 
allen Damen ihres Gefolges. Es wurden einige Friedens: 
gefänge mufifalifch vorgetragen, und Gecil entfaltete den 
auf Pergament gefchriebehen Friedensvertrag. Der König 
reichte dad Pergament an Belasco, dieſer an Roviba. 
Man brachte die Bibel, und zwar, wie es im voraus beftimmt 
mworben, eine a aus Plantin’s Preſſen bervorges 
gangen, und der König, bie Hand auf dem Evangelium, 
ſchwur bie Handhabung ber eingegangenen Friedensbe⸗ 
dingungen. Zugleich erfaßte er, zum zeichen ber voll: 
fommenen Sübne, die Hand bed Condeſtable. Von allen 
Seiten ertönte der Ruf: „Es lebe der König!” Ein flatts 
liches Banket ſchloß die Feier, und es fehlte keinesweges 
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in der allgemeinen Freude ber Gaͤſte an Ausfällen gegen 
die jungfräuliche Königin, deren mehre Velasco in feiner 
zu Antwerpen veröffentlichten Relation von ber Gefandt: 
fchaft in fihrlihem Wohlgefallen mittheilte. " Am andern 
Zage hütete der Condeſtable wegen eines leichten Fuß— 
uͤbeis das Bette, ald ihm der Beſuch des Königs anges 
kuͤndigt worden. Jacob leitete die Unterhandlung mit 
einer Umarmung ein, welcher Velasco mit den Worten 
des Genturio, „Domine, non sum dignus ut intres sub 
tectum meinn,“ ſich entzog. Meichlich befchenkt, kam er 
zur Abſchiedsaudienz: am 4. Sept. traf er in Gravefand 
ein, unb nach weitern ſechs Zagen ging er in Dover zu 
Schiffe. Bon Galais, wo ihn die franzöfifchen Behörden 
empfingen, begab er fich über Grevelingen und ©. Omer 
nad Gent, 19. Sept. Zu Arras hatte er eine Unterres 
dung mit dem Erzherzog, und er trat den Rüdweg durch 
Franfreih an. Zu Paris am Thore wurde er im Namen 
des Königs von dem Herzoge von Montbazon, bem eine 
laͤnzende Ritterfchaft beigegeben, complimentirt (Ausgling 

ovemberd). In Fontainebleau warteten feiner noch auds 
gegeichnetere Ehrenbezeigungen. Auf königlichen Befehl 
vereinigte Zamet die glänzendfte Gefellfchaft, darunter den 
Gondeflabie, zu einem Abendeffen. Scheinbar durch Zus 
fall fand auch Heinrich IV. fi ein, um ohne Umftände 
an ber Zafel Plag zu nehmen. Der Gonbeftable wollte 
nieberfnien, um ihm bie Serviette zu reichen. Das litt ber 
König nicht; denn, fügte er hinzu, in diefer vertraulichen 
Hingebung fei es feine Abſicht, Ehrenbezeigungen auszu: 
theilen, nicht zu empfangen. In folcher Sur Erwiede⸗ 
rung entgegnete der Condeſtable, nachdem waͤhrend der 
Mahlzeit der König von der Verwandtſchaft bed Velasco 
mit den Königen von Navarra gefprochen hatte: „Hierin 
den Göttern vergleichbar, haben bie u feine Vettern.“ 
Im Mai 1605 traf der Graf von Nottingham, Karl 
Howard, in Valladolid ein, um Namens feines Königs 
von Philipp II. die eidliche Beftätigung des Friebensver: 
trages vu empfangen. Velasco, die in England genoflene 
Aufmerkfamfeit zu erwiebern, war, von einem glänzenden 
Gefolge umgeben, dem Geſandten auf eine bebeutende 
Entfernung entgegen geritten, gab auch zu deſſen Ehre 
ein ſtattliches Banfet, bei welhem, ben Nachtiſch unges 
rechnet, 1200 Schüffeln mit Kleifh und Fiſch aufgefegt 
wurben, viele von den Schüffeln gar nicht zum Vorſchein 
kamen. Selbit die Zufchauer, deren eine Unzahl, konnten 
ſich bei der Mahlzeit betheiligen und nahmen, was ihnen 

efällig, und da ein Gleiches zu thun den die Zifche ums 
——————— verſchleierten Frauen der Anſtand unterſagte, 
reichten bie engliſchen Herren ihnen Schuͤſſeln mit Ein: 
gemachtem und Gonfituren. Des Gondeftable letzte Jahre 
waren beinahe ausfchließlich ber Andacht oder der Wiffen: 
fhaft gewidmet. Ein großer Verehrer feines Ahns, des 
er Grafen von Haro, wollte er gleich dieſem bem 

rdben der Franziskaner angehören: er nahm das Kleid 
der Zertiarien‘). Die BWiffenfhaften waren ihm jeberzeit 


6) Es fchreibt Fr. Lope Parz: „recibio el habito de la Ter- 
cera Orden, y le traxa desceubierto en vida y en muerte, hon- 
randole y honrandose tanto con él que desde las cintas de los 
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theuer geweſen, wovon bie unvergleichliche, durch ihn ges 
—— Bibliothek“) und fein Verkehr mit gelehrten 
euten Ar rg Beugniß geben. Er flarb zu Mabrid, 
15. Mär; 1613; „no menos respetable.por los prin- 
eipales cargos que en paz y en guerra obtubo, que 


‚por su singular literatura, de que dan testimonio 


sus obras *), su copiosa libreria, la eleccion de su 
secretario Pedro Mantuano, famoso impugnador 
del P. Juan de Mariana.“ Aus feiner Ehe mit Maria 
Giron, Tochter des erften Herzogs von Dfuna, kamen 
ein Sohn, Jñigo, der ald der Johanna von Gardona y 
Eordbova Bräutigam verftarb, und die Xochter Anna, 
welche 1603 an Xheobofius, ben fiebenten Herzog von 
ag a, verheirathet worden. In ber zweiten Ehe mit 
ber a ‚bed Grafen von Prabed, Johanna be Cor: 
dova y Aragon, gewann der Gondeftable die Söhne Bernar: 
din und Lubwig, dann eine Zochter Marianne, welde 
1626 dem fiebenten Herzoge von Alba angetraut worden. 
Bernarbin, fiebenter Gondeftable von Gaftitien, fechöter 
Herzog von Friad, Graf von Haro, Marques von Ber: 
langa, erfter Mundſchenk und Kämmerer, ——— 
und Generalcapitain von Caſtilien, ſtarb ven 31. Mär; 
1652, aus feiner erften Ehe mit Ifabella Maria de Guz: 
man, des Marques von Zoral Tochter, drei Kinder, Jñigo 
Melchior, Johanna und Franz Balthaſar, binterlaffend. 
Die Tochter wurde dem angeblichen Baſtard des Conde: 
duque, dem ald Don Felipe de Guzman, Marques de 
Mayrena, legitimirten Julien angetraut: „Le Conne- 
table de Castille consentant à ce mariage malgre 
qu’il en eüt.“ Der ältere Sohn, JIñigo Melchior, fur 
cebirte dem Water in dem Herzogthume Frias, regierte 
Mailand als Statthalter, Galicien ald Bicefönig. Im 
Auguft 1668 wurde er an bed Marques von Gall Ro: 
drigo Stelle, zum einftweiligen Generalgouverneur ber 
Niederlande, bis dahin ed dem katholiſchen König gefallen 
würde, einen Prinzen feines Geblütes mit diefer Statt: 
balterfchaft zu befleiden, ernannt. Wenn in diefen, für 
die Niederlande fo calamitofen Zeiten irgend jemand fi 

unterfing, mit dem Herzog von ben Öffentlichen Ange 
legenheiten zu reben, fo Elagte er, daß man ihn umbringen 
wolle. Seine Zeit verbrachte er mit bem Glavizumbel, 
mit Favoriten und Zwergen. Zum Nachfolger wurde ihm 





znpatos hasta el sombrero, y tot el vestido esterior y interior 
era del color de la Orden.“ 
7) „El mayor tesoro,“ heißt es in ben Antonio Leon Pinelo 

Anales de Madrid, „el mayor tesoro que dexö fue una copioss 

selecta libreria que junto en los reynos donde estubo, que 
Babiendose desmembrado algunas veces, ultimamente se v 
en esta Corte el aüio pasado de 1645, y era aum tan grande, 
que con ella se enriquecieron todas las de Madrid, que son 
muchas y buenas, y todos participamos de ella,“ 8) Bon 
des Gondeftable Schriften kennen wir, außer ber oben angeführten 
aefandtfchaftlichen Relation, einzig die Abhandlung, worin bemicen 
wird, daß der Apoftel Jacob nach Spanien gelommen fei_ und ba 
ſelbſt das Evangelium verfündigt habe. Cie wurde von Ericius 
Yuteanus in das Lateinifcye überfegt, unter dem Titel; Vindi- 
ciae hispaniarum Tutelares. (Lovanii 1608.) Der Gonbeftatlt 
bat aber mehre andere Abhandlungen gefchrieben. Ihm zu Ehren 
erfhien: Declaracion elogica y apologetica del Condestable de 
Castilla, (Madrid in 4.) , 
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durch Bönigliches Patent vom 27. Aug. 1670 der Graf 
von Monterey gegeben, ber Herzog von Frias aber em: 
pfing als den Preis feiner Leiflungen die Stelle eines 
Mayorbomo mayor. Den Bließorden trug er fchon vors 
ber. Endlich wurde er zum Präfidenten des Staatsraths, 
ber für die Dauer von Karl’ IT, Minderjährigkeit der 
—— als Reichsverweſerin beigegeben, ernannt; 
fein. Ableben erfolgte am 29. Sept. 1696. Kinderlos in 
der erften, batte er in der zweiten Ehe mit Maria be 
Benavided, Tochter des achten Grafen von S. Iftevan 
del puerto, Witwe des Herzogs Ludwig von Garbona 
und Segorbe, eine einzige Tochter, Maria de Velasco y 
Benavides, die 1694 dem fechöten Deysg von Dfuna 
angetraut wurbe. Seiner unehelichen be jüngerer, 
Iñnigo de Velasco, ward Archibiafon zu Cuenca, ber 
ältere, Franz de Velasco, Gobernabor zu Geuta 1681, 
regierte fpäterhin Gatalonien als eg vertheibigte 
nementfie) Barcelona gegen König Karl III mit großer 
Unerfchrodenheit, bis eine Reihe widriger Ereignifle ihn 
nötbigte, zu capituliren, 9. Oct. 1705, und ftarb 1716. 
So wenig als dieſe Söhne, ebenfo wenig fonnte bie Her: 
zogin von Dfuna in dem Majorat fuccediren, zu der Nach— 
folge war vielmehr der Brubersfohn des Herzogs, Iofeph 
de Velasco y Garvajal, Marqued von Jodar, berufen. 
Joſeph's Vater, Franz Baltbafar, des St, Jagoordens 
Gomthur zu Vefte, erheirathete mit Maria Katharina be 
Garvajal dad Marquefado Jodar, und wurde ein Water 
von fünf Kindern. Der jüngere Sohn, Emanuel, Oberft 
in bem Regiment Lombardia, fiel in der Schlacht bei 
Marfaglia, 4. Det. 1693. Der ältere, Iofeph Fernandez 
de Belasco y Garvajal, achter Herzog von Friad, Mar: 
ques von Jodar, Mayordbomo mayor, Großmundfchent 
und Oberjägermeifter, ih der neunte und letzte Gondeftable 
von Gaftilien gewefen, ungeachtet König Philipp V. bie 
Gelegenheit, daß der Almtrante fich für König Karl HI. 
erflärt hatte, benußte, um die freilich nur mehr dem Nas 
men nach beftehenden Erbämter eines Condeſtable und 
Almirante zu unterbrüden, was um fo leichter zu bewerf: 
ftelligen war, da der Gonbdeftable nicht mehr am Leben, der 
einzige Sohn feiner Ehe mit Angela de Benapided, Ber⸗ 
nardin be Veladco, neunter Herzog von Frias, noch in 
der Kindheit fich befand. Bernardin, der in Pinderlofer 
Ehe mit Rofa de Toledo y Portugal, des achten Grafen 
von Dropefa Zochter, gelebt hatte, flarb im Mai 1727, 
und fiel dad Majorat abermald an eine Seitenlinie. Ios 
bann, ber fünfte Herzog, hatte außer dem Majoratsherrn 
Bernarbin noch einen zweiten Sohn, Ludwig de Velasco 
y Tovar, hinterlaffen, der taubftumm von Geburt, gleich 
wie der Prinz Emanuel Philibert von Savoyen⸗Carignan 
in dem koͤniglichen Secretair Emanuel Ramirez de Gar: 
rion einen 2ehrer fand und, mit ausgezeichneten Anlagen 
begabt, geläufig fprechen lernte, Marques del Fresno durch 
koͤnigliches Diplom von 1628, Bizconde von Sanquillo, 
Comthur von Portezuelo, und mit Katharina von Bes 
lasco y Ayala verbeirathet, flarb Ludwig den 27. Febr. 
1664. Sein Sohn, Peter Fernandez be Belasco, zweiter 
Marques dei Fredno, fland in den fchwierigften Zeitläufs 
ten, als &ubwig XIV, die Republit der vereinigten Nies 


— 359 — 


FRIAS 


berlande zu erbrüden brohte, als Geſandter an dem großs 
britannifchen Hofe, nahm demnächft Platz in dem Röniglichen r 
Staatörath und erheirathete mit Antonia be Bracamonte 
y Luna die Grafſchaft Pefiaranda de Bracamonte, welche 
im December 1689 ihm anheimfiel. Sein einziger Sohn, 
Auguftin de Velasco y Bracamonte, dritter Marques del 
Fresno, Graf von Peilaranda, Comthur von Portezuelo, 
fuccedirte dem Herzoge Bernardin als zehnter Herzog von 
Friad und ftarb den 24. Aug. 1741, feine Witwe, Mas 
nuela Pimentel Lopez de Zufiiga, ben 6. Jumi 1742, Es 
fuccedirten hierauf der Reihe nach ihre Söhne Bernardin, 
vermählt mit Anna Maria Tellez Giron (er flarb den 
27. Dec. 1771 im 64. Altersjahre), und Martin, vers 
mählt mit Ifabella Maria Spinola, Finderlos der eine 
wie der andere, weöhalb abermals ein Better Diego Fers 
nandez be Velasco Pacheco y Giron, Herzog von Uzeba, 
Marqued von Belmonte, zum Genuß der Majorate von 
Frias, Pefiaranda u. f. w. berufen. Vermaͤhlt mit Frans 
ziöfa be Paula Benavides Fernandez be Gordova, ift 
Diego ohne Zweifel derjenige Herzog von Frias, welchen 
König Karl IV. 1804 nad) Paris entfendete, um den zu 
Pavia dem Könige Franz I. entriffenen Degen zu ben 
Füßen des jüngften Kaiferd nieberzulegen. — 
Weiſe bewahrt man noch an mehren andern Orten dens ' 
felben Degen. Diego's Sohn, Bernardin, ber 14. umd 
heutige (1847) Herzog von Frias, ift wol berfelbe, deſſen 
Zoreno B. 5 der teutichen Überfegung mehrmals erwähnt, 
3. B. ©. 444: „Der Herzog von Friad und Uzeda wollte 
auch (1814) einen Beweis feiner Ergebenheit gegen den 
König und feiner Freude Über deffen Rückkehr geben, ins 
dem er 1000 Dublonen zur Verfügung der Cories flellte, 
um fie unter die Armee zu vertbeilen, welche die Ehre 
haben wuͤrde, den König & empfangen. Die Gorted nah: 
men bad großmütbhige Gefchen? von einem der erften 
Granden Spaniens an, der ald Graf von Haro, fo biefien 
die Erfigebornen feiner Familie, während des gegenwärs 
tigen Krieges an der Spige eines Gavalerieregiments fland 
und fo dem Baterlande mit den Waffen diente, wie er 
es in Friebenszeiten durch feine literariichen Producte und 
feine Verſe verberrlichte.” Und weiter, S. 463: „Den 
14. April verließ der König Saragoffa wieder und fam 
denfelben Zag zu Daroca an. Die Begleiter des Könige, 
ungeduldig, endlich einen beflimmten Sehrirt in 

auf die zu befolgende Politit zu thun, — 
in der Nacht bes 11. (?). Alle Anweſenden, unter denen 
ſich auch der Graf del Montijo befand, waren darüber 
einig, daß der König die Gonflitution nicht beſchwoͤren 
folle, und nur Palafor meinte dad Gegentbeil. Um feiner 
Anſicht noch mehr Kraft zu geben, rief er die Herzoge von 
Frias und Dfuna zu ‚Hilfe, die ſich beide nach Saragoffa 
begeben hatten, um den König zu bewillfommnen und ibn 
auf feiner weiten Reife zu begleiten. Palafor glaubte in 
beiden eine mächtige Stüge zu finden, fowol wegen ihres 
hoben Ranges, als auch wegen ihres feit 1808 beobach⸗ 
teten Benehmens. Als fie fi der Verfammlung anges 
fhlofjen hatten, warf der Herzog von San: Carlos die 
Frage auf, ob der König die Gonftitution beſchwoͤren folle, 
oder nicht, und beantwortete fie für feine Perfon mit nein. 
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Die hauptfächlichfte Stüge fand er in bem Grafen von 
„ Montijo, der eine Übertriebene Schilderung von ben Ge: 
fahren und Schwierigkeiten machte, die der Eid zur Folge 
baben würde. Palafor und ber Herzog von Frias meins 
ten bad Gegentheil, ber Herzog von Dfuna blieb unents 
fchieden, und die Berfammlung trennte fih, ohne etwas 
Beftimmtes befchloffen zu haben.” Endlich ©. 464 — 
465: „Den 15. trafen Ferdinand und fein Bruder zu 
Segorbe ein, Gleichzeitig famen der Herzog del Infans 
tado und Don Pedro Gomez Labrador an und hatten in 
der Nacht des 15. "eine Zuſammenkunft mit Palafor und 
den Herzogen von Friad, Dfuna und San: Carlos, um 
u enticheiden, ob der König bie Gonftitution beſchwoͤren 
olle, oder nicht, Man beratbfchlagte bis weit in bie 
Nacht und war eben im vollen Discutiren, als plöglich 
und ganz unerwartet ber Infant Don Carlos eintrat. 
Friad und Palafor wiederholten, was fie ſchon zu Da: 
roca gefagt hatten, und Dfuna, wie man glaubt, von 
einer gewiffen Dame dazu veranlaßt, Außerte fich etwas 
lauer wie früher. Der Herzog bel Infantabo erklärte, 
der König könne nur zwiſchen breierlei wählen, nämlich 
entweder zu fchwören, nicht zu ſchwoͤren, oder mit Bor: 
bebalt zu fchwören, und gab am Ende zu verfiehen, daß 
er Repteres für das Klügfte halte. Labrador erklärte aber 
mit leidenfchaftlicher Heftigfeit, ber König bürfe durchaus 
die Gonftitution nicht beſchwoͤren, da ed hohe Zeit fei, die 
Liberalen zur Vernunft zu bringen. Indeffen trennte fi 
diefe VBerfammlung, wie bie zu Daroca, ohne etwas be: 
fehloffen zu haben, wiewol man ſchon vermuthen fonnte, 
welches die enbliche Köfung der Frage fein würde. Der 
Herzog von Frias hat nad) einander brei rauen genoms 
men, die erfte, Maria Anna de Silva y Waldflein, eine 
Tochter des Marques Joſeph Joachim de Santa Cruz, 
aus beffen Ehe mit der Gräfin Maria Anna von Wald: 
flein in Dur, blieb kinderlos; die zweite, Maria de la 
Diebad Roca be Zogores, eine Tochter des Grafen von 
Pinohermofo, hatte nur Toͤchter; die dritte, Anna Jaſpe 
y Maciad, ift die Mutter des heutigen Majorats : Erben, 
deö Grafen von Haro und Marques von Belmonte, 
Joſeph Fernandez de Velasco. — Sebaſtian Münfter, um 
die Mitte des 16, Jahrhunderts, berechnet eines Herzogs 
von Frias Einfommen zu 60,000 Dufaten jährlid: das 
find nach unfern Preifen 1,200,000 Gulden. 

"Die Grafen von Siruela erkennen ald ihren unmit: 
telbaren Ahnherrn des Johann be Velasco, des Herm von 
Bribietca, jingern Sohn Ferdinand. Ferbinand’s Sohn, 
Sohann, wurde von König Heinrich IV. in Anerfenntnig 
der in bem Kriege gegen den Infanten Alfons geleifteten 
Dienfte zum Grafen von Siruela gemacht. Sein Sohn 
Franz, zweiter Graf von Giruela, einer ber Helden bes 
Krieges von Granada, ſtarb 1505 mit Hinterlaffung der 
einzigen Tochter Elconora, welde Siruela und Gervera 
auf die Kinder ihrer Ehe mit Chriftoph be la Eueva vers 
erbte. Des erftien Grafen von Siruela Brubersfohn, 
Anton de Velasco, Herr auf Salinad, unweit Medina 
de Pomar, wurbe der Vater Ludwig's, der Peru ald Vice 
koͤnig regierte, ber Großvater eines andern Ludwig, ber, 
ebenfalld Biecefönig von Peru und vorher von Merico, 
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1617 zum Marques von Salinas creirt wurde. Es ift 
aber die Linie von Salinas in diefes Ludwig Enkel, dem 
zweiten Marques von Salinad, erloſchen. Anton, ber 

err von Salinas, hatte aber einen jüngern Bruder, ben 

eter de Beladco, der, mit Anna be Rojas verbeirathet, 
den Beinamen Rojas feinen Nachkommen hinterließ. Pes 
ter's Sohn, Anton de Veladco y Rojas, Gomthur von 
Gaftiinuevo in dem Orden von Alcantara, Staatd» unb 
Kriegsrath, fand ald Ayo dem Infanten Don Carlos, 
Sohn a II. zur Seite und wurde in ber Ehe mit 
Aldonza de Cardenas der Vater von Peter, dem Herrn 
von Villerias, der Großvater von Anton, dem Comthur 
von Belbis und Navarra in dem Drben von Alcantara. 
Diefer, geftorben 25. Juni 1615, war mit Hieronyma 
be Ayala, bes fünften Grafen von Fuenfalida Xochter, 
bes fiebenten Grafen von Gifuentes Witwe, verbeiratbet, 
und bat ibr Sohn, Bernardin de Velasco y Gardenas, 
Herr von Billerias, in ihrem Rechte 1651 die Graffchaft 
Fuenfalida geerbt, gleichwie dem nämlichen —* ſeiner 
Urgroßmutter die Herrſchaft Colmenar, welche 1625 für 
ihn zu einer Grafſchaft erhoben wurde, zugefallen iſt. Er 
farb den 14. Januar 1662, und folgte ihm von Fuen⸗ 
falida ber achte, von Golmenar ber zweite Graf, fein 
Sohn Franz, und biefem ber jüngere Bruder Anton, ber 
nah einander Vicefönig von Navarra, Sardinien und 
Galizien, dann Generalftatthalter zu Mailand gewefen ift. 
Anton ftarb den 18. Aug. 16%. Sein Sohn Franz Nis 
colaus de Velasco, Ayala y Garbenad, von Golmenar 
vierter, von Fuenfalida zehnter Graf, wurde in ber Ehe mit 
Srancisca de Cordoba y Garbona, ber vierten Gräfin von 
Gafapalma und Marquefa von Guabalcazar, der Bater 
von Felix de Velasco Ayala y Cordoba, geboren 14. Febr. 
169. „Je Vai vu A Madrid,“ berichtet S. Simon, 
„mais peu, et j’en ai encore oui moins parler. 
C’etait un grand gargon, assez bien fait, de 26 ou 
27 ans.“ Bon einer etwanigen Nachkommenſchaft diefes 
Felix wiffen wir Nichts zu fagen. 

Der Linie in la Revilla Stammvater war Sancho 
Sanchez de Velasco, der Bateröbruber des erſten Grafen von 
Haro. Ein fpäter Abkoͤmmling diefes Sancho, Alfons, 
ber neunte Herr und erfte Graf von Revilla dur Dis 
plom von 1618, auch König Philipp’s III. Gefandter in 
England, warb ber Großvater eined andern Alfons, ber 
in erfter Ehe mit Nicola de Mendoza Manrique de Gar: 
benad (geftorben im December 1649), einer Zochter von 
Johann Hurtado be Mendoza, dem fünften Marqued von 
Cañete, und von deſſen dritter Frau, Maria Manrique 
de Garbenad, deren Mutter die Erbin der Herzogthuͤmer 
Näjera und Maqueda gewelen, unter andern Rindern ben 
Sohn Anton Manrique de Velasco Mendoza und Acufia 
erzeugte und am 19. April 1672 diefe Zeitlichkeit verließ. 
Einige Jahre vorher war biefer Sohn, nachdem feine Tante, 
Terefa Antonia Manrique de Mendoza, fiebente Marquefa 
von Gafiete, neunte Herzogin von Maqueda und Näjera, 
finderlos in drei Ehen am 17. Februar 1657 verfchieben 
war, ohne Anftand zum Befige der Staaten von Gafiete 
gelangt; um Näjera und bie umermeßlichen davon abs 
bängenden Domainen, dann um bad Herzogthum Mas 
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ueda mußte er aber —* Zeit rechten, bis durch Er⸗ 
—— des Rathes von Taſtilien 1666 ihm das Majorat 
von Näjera zuerkannt wurde, wogegen ein ſpaͤteres Urs 
theil derſelben Behörde, vom 28. Sept. 1668, Maqueda 
der Herzogin von Aveyro zuſprach. Anton, ber zehnte 
zog von Näjero, flarb den 20. Septbr. 1676, aus 
einer Ehe mit Daria Michaela de Tejada einen Sohn 
und eine Zochter binterlaffend. Der Sohn Franz Michael 
Manrique de Mendoza y Velasco, eilfter Herzog von 
Näjera, geboren 5. Nov. 1675, farb den 11. Juli 1678, 
wodurch feine Schwefter Nicolafa Manrique de Men: 
doza, Velasco Acufia y Manuel, geboren 26. Febr. 1672, 
die zwoͤlfte Herzogin von Näjera, Gräfin von Zrevifio, 
Balencia und la Kevilla, Marqueſa von Gafiete und Bel: 
monte, Frau auf Navarrete, Deon, ©. Pedro, Rebecilla, 
Lumbrerad, Villoslado, Ortigofa, Villolds, Genevilla, Ca: 
bredo, Gevico, Villademor, Fresno, Garvajal, la Parrilla, 
Pogatos, Una, Val de Meca, Rozas, los Barbados ge: 
worben ifl. Gemahlin von Bertrand Emanuel de Güe— 
vara, dem Bruder des Grafen von Dflate, feit 6. Juni 
1687, fträubte fi ihr Stolz, in einem $remdling, einem 
Franzofen, einem Narren, diefed Alles war Philipp V., 
ihren König zu erkennen: dafuͤr mußte fie im Kerker 
büßen, und im bdemfelben ift fie im Februar 1710 ge: 
florben. Ihre einige Tochter, Anna Manrique [ve Gue: 
vara, brachte die fämmtlichen von der Mutter ererbs 
ten Majorate an ihren Gemabl, Peter Anton de Zuñiga, 
den Bruber bed Herzogs von Bejar. (v. Stramberg.) 
FRIDOLIN (Sanctus), einer ber verbienftvollen 
Männer, die, wie Golumbanus und Gallus, von Schott: 
land ausgehend, die durch die Alamannen größtentheild 
vertilgte chriftliche Lehre in Helvetien und jenfeit des 
Rheines wieder verbreiteten. Bon Einigen wird er auch 
Fridoldus genannt; die Schreibart Tridolinus hingegen 
ift offenbar fehlerhaft. Die ältefte Erzählung feines Les 
bens ift von einem Mönde zu Sedingen, Namens 
Baltberus, und flammt aus dem zehnten Jahrhun— 
dert. Da biefer ihn während der Regierung König Chlod⸗ 
wig’s nad Gallien fommen läßt, fo haben bie folgenden 
Legendenfchreiber fein Leben in die Zeit Chlodwig's I. ge: 
feßt und das Jahr 514, oder auch ein früberes als fein 
Zodesjahr — Allein Gerbert hat in der Histo- 
ria Nigre Silve (Tom. I. p. 24) unwiderſprechlich 
nachgewieſen, daß Alles in die Zeit Chlodwig's U. fällt, 
ber, zwar minderjährig, im Jahre 638 u Neu: 
firien und Burgund wurde, und mac dem Tode feines 
Brubderd Siegebert um 653 auch Auftrafien erhielt und 
656 ftarb. Gerbert fest daher Fridolin’d Tod fruͤheſtens 
ins Jahr 660. Als Todestag wird der 6. März * 
net, auf welchen daher auch ſein Feſt verlegt iſt. — Nach 
Baltherus durchwanderte Fridolin zuerſt Schottland öffent: 
lich lehrendz dann ging er nach Gallien über und hielt 
fi) längere Zeit zu Poitierd auf, wo er Abt im Kofler 
ded heiligen Hilarius wurde. Um die Verehrung dieſes 
Heiligen weiter zu verbreiten, ging er mit Einmilligung 
des Königs nad —— Hier wird ihm die Stiftung 
einer Kirche an der Moſel, einer andern in den Vogeſen 
und einer dritten zu Strasburg, alle zu Ehren des hei⸗ 
X. Eacoti.d..v.a. Erfe Bertion. LI. 
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figen Hilarius, zugefchrieben. Ebenfo foll er nad Rhaͤtien 
gereifet fein und den Bifchof von Chur vermodht haben, 
eine Kirche zu Ehren diefed Heiligen zu erbauen. Dann 
fol er zu einer waldigen Rheininfel zwifchen Laufenburg 
und Rheinfelden gekommen fein: als er aber einen Plat 
zu Erbauung einer Kirche fuchte, fei er von den Anwoh⸗ 
nern des Rdeins geſchlagen und verjagt worden. Allein 
der König, zu welchem er wieder gereifet, habe ihm bie 
Infel gefchenkt. iner der Anwohner, Namens Bacher, 
babe ihm nad) feiner Rüdkunft gebeten, fein neugeborne® 
Kind zu taufen, und da dann auch beffen Frau von ihm 
gewonnen worden, fodaß fie ihr Kind dem Dienfte Gottes 
geweibet, fo habe Fridolin mit ihrer Hilfe das Werk bes 

nnen. Da aber ber König um dieſe Zeit flarb, fo 
and Fridolin beim Ausroden des Waldes noch Wider⸗ 
fland von den Einwohnern, welche die Infel als ihr 
Eigenthum anſprachen. Endlich fei der Streit beigelegt 
worden. Dabei wirb bann erzählt, es fei, oratione et 
labore S. Viri, ber Rhein auf bie entgegengefehte ober 
mittägliche Seite geleitet worden. In der That fheint 
auch der Hauptfirom des Rheins einft auf der Norbfeite 
der Infel gewefen zu fein. Hier fliftete nun Fridolin zu 
Ehren bed heiligen Hilarius ein Frauenflofter, aus wels 
chem dad Reihsftift Sedingen entflanden if. Won Ges 
fährten Fridolin's geſchieht Peine Erwähnung; möglich) 
aber wäre ed, daß die erflen Nonnen dort aus Britans 
nien ftammten, von wo bekanntlich auch weibliche Miffio: 
narien ausgingen. — Auch im Lande Glaris foll Frido— 
lin eine Kirche zu Ehren bes heiligen Hilarius errichtet 
baben, und in der That ift die Kirche im Fleden Glaris 
diefem Heiligen geweiht. Das Band foll zwei Brüdern, 
Urfo und Landulf, gehört haben. Die Legende erzählt 
nun: Urfo habe auf dem Todbette feinen Antheil dem 
Fridolin geſchenkt. Da dann Pandulf die Schenkung be; 
ftritten, fo babe Fridolin den Urfo ald Zeugen aus dem 
Grabe vor das Volksgericht citirt, worauf Landulf, von 
ber Erſcheinung erfhüttert, nicht nur vom Streite abge: 
flanden, fondern auch feinen Antheil zu der Schenkung bins 
ugefügt habe. So die Sage. Urfundliches ift zwar 
ber die Schenkung Nichts vorhanden; jebenfalld aber 
waren bie Glarner von alten Zeiten her freie Gotteöhaußs 
leute von Sedingen, dem fie im 14. Jahrhundert feine 
Rechte und inkünfte abfauften. In ihrem Wappen 
führen fie den heiligen Fridolin. — Bon Mangold wirb 
auch die Stiftung des Schottenklofters zu Gonftanz Fri⸗ 
dolin zugefchrieben. — Wegen feiner vielen Reifen wirb 
er auch — Viator genannt, und die Legende iſt, 
wie gewöhnlich, von den Spaͤtern ausgeſchmüͤckt — 


er.) 

FRIEDEWALD (Geographie), ein Marktfleden 

im Kurfürftenthum Hefien (Kreis Hersfeld, Provinz Fulda) 
ift der Sig eines QJuflizamtes, enthält 120 ‚Häufer, 1558 
Einwohner, und hat drei Jahrmärkte. Der Ort liegt in einem 
hoben rauben Zhale am nördlichen Fuße des Dreienbers 
geö, drei Stunden von Hersfeld am Bereinigungspunfte 
von fünf Straßen. Am obern Theile des Ortes liegt bie 
alte verfallene Burg, ein großes Viereck mit vier ſtarken 
Edthärmen und einem breiten, — Baflergra> 
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ben. Die, Landgrafen von Heffen trugen das Schloß 
chon zu Ende des 13. Jahrhunderts von den Äbten von 

eröfeld zu Lehen. Das Schloß felbfi war damals ſchon 
mehren abeligen —— zur Burghut anvertraut; nas 
mentlih erwarb Landgraf Heinrich I. zum Burgmann 
Simon von Lande, 1302, die Brüder Heinrich, Hermann 
und Friedrih von Heringen, 1323. Der Landgraf Otto 
von Heffen hatte aber fhon im Jahre 1317 die Hälfte 
des Schloſſes nebft feiner ——— die Ritter Al⸗ 
brecht von Buchenau, Friedrich von Romrod und Albert 
von Romrod um 160 Pfund Heller als Erblehen vers 
kauft. Die andere Hälfte des Schloſſes in nämlicher 
Eigenfchaft hatte Helmrich, Ritter, und Ludwig von Baum: 
bach zu Erblehen erhalten; das Jahr iſt ungewiß, Der 
Landgraf Heinrich I. von Heffen erfaufte aber von denen 
von Baumbach dad halbe Schloß 1353 wieder zurüd 
gegen eine Summe von 325 Mark Silber und 1000 
onventiondgulben. Cinige Jahre fpäter 1361 verfchte 
diefer Landgraf Friedewald und Rotenburg an feinen 
Sohn, ben a a Dito, um 400 Mark Silber. Die 
von Buchenau, welche eines Theils von dem Landgrafen 
mit ber Auszahlung nicht befriedigt waren (weil ein Theil 
ber Lebenträger in bie Veräußerung nicht eingesilligt), 
fegten fih 1400 gewaltfam in Befik des Schlofjes. Erft 
in der Suͤhne zwifchen beiden XTheilen, wo fie ſich der 
ſchiedẽrichterlichen ——— Abtes von Fulda un: 
terwarfen, entfagten die von Buchenau, nachdem fie eine 
Geldentſchaͤdigung erhalten, allen ihren Anſpruͤchen darauf. 
Der Landgraf Ludwig I. von Heſſen verfegte das Schloß 
Friedewald mit feiner Voigtei an Hand von Romrod auf 
drei Jahre (1414). Die andere Hälfte war denen von 
Mielenrod und von Altenburg eingeräumt worden (1429). 
Auch befaßen fhon früher die von Heringen und die von 
Nüdershaufen Burgfige daſelbſt. Hieruͤber entflanden im 
Laufe des Jahrhunderts zwilchen ben Pfandbefigern, den 
Erbburgmannen und dem Landgrafen von Hefien, bie 
nicht Alles verpfändet haben wollten, beftändig Streitig- 
keiten, die erft 1476 zur Endſchaſt kamen, als der Land: 

af Heinrich II. die verfchiedenen Antheile erkaufte. 
Gierauf ließ der Landgraf die alte Burg abreißen und 
an deren Stelle dad noch gegenmärtige, in feinen Truͤm⸗ 
mern vorhandene Schloß aufiühren. Das Schloß diente, 
außer zur Vertheidigung, da es an ber füböftlichen Spitze 
von Heffen lag, vorzüglih zum Jagdſchloß für die reiche 
Wildbahn ded Säulingswaldes, deshalb wurde auch das 
Schloß in den Jahren 1583, 1596, 1602 und 1605 er: 
neuert und vergrößert. Nach dem 3Ojährigen Kriege, wo 
es zum Theil zerflört worden war, wurde es wieder ber: 
eſtellt, ſodaß es jeht m Wohnung des Juſtiz- und 

entereibeamten dienen kann, obgleih das Hauptſchloß 
und feine Befchtigung in Zrümmern liegt. In den letz⸗ 
ten drei Sahrhunderten ift durch die Zuſammenkunſt der 
beffiihen mit den benachbarten Fürften und durch bie 
Belagerungen und Grobrrungen im breißig» und ſieben⸗ 
jährigen Kriege das Schloß geihichtlid merkwürdig ges 
worden. Im Sabre 1525 fam Lantgraf Philipp von 
Heffen mit dem Abte Kraft von Heröfeld, nachdem ber 
Bauermaufruhe durch die Nicderlage bei Frankenhauſen 
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erflidt war, bier zufammen, um über die Entfhädigung 
ber gegen bie Bauern — Kriegskoſten ein 
Übereintommen zu treffen. Da ed an Geld fehlte, fo 
mußte ber Abt die Hälfte des Landes an den Landgrafen 
verpfänden. Noch wichtiger fir Heffen nicht allein, fons 
bern für ganz Zeutfchland, war die geheime Zufammens 
Punft dafelbft am 5. Det. 1551. Es fanden ſich nämlich 
ein: des gefangenen Randgrafen Philipp's von Heffen Sohn, 
Wilhelm, Kurfürft Morig von Sachſen, Markgraf Albrecht 
von Brandenburg und der koͤnigl. franzöfifde ‚Gefandte, 
Biſchof von Bayonne, Ican de Freſſe, und es wurde jenes 
folgenreihe Buͤndniß geſchloſſen, welches durch fiegreiche 
Waffen den Landgrafen Philipp aus feinem Gefängniffe 
erlöfte. Im Jahre 1588 wurde bier von Neuem ein Bers 
trag zwifchen Landgraf Wilhelm IV., dem Abte von Hers⸗ 
feld und den Herzogen Friedrih Wilhelm und Johann 
Kafimir von Sachſen wegen des Schloffes und Amtes 
Grainberg vereinbart, zu Folge deffen die bersfelbifche Pfand 
fhaft an Sachen in einen Kauf überging, und Heſſen 
mit feinen Anfprücden durch das Schloß Waldenburg, in 
ber Herrfhaft Schmalkalden, nebſt feiner Zubehörung 
entfchädigt wurde, das die Denn e von Eitel von Boines 
burg zu Lengsfeld um 58, l. zu diefem Zwecke er⸗ 
kauft hatten. Obgleich die Herzoge als Käufer ſich vers 
pflichteten, für alle an Eitel von Boineburg zu Lengẽfeld 
feinen BVorältern feit 1508 verpfändeten Dörfer Kiefelbach 
und Dorndorf gegen 1200 Goldgulden zu entſchaͤdigen, 
fo konnten doch erſt nach 20 Jahren ihre Nachkommen diefe 
Summe und % von dem fehuldig gebliebenen Kaufgelde 
über Waldenburg erhalten. Im SOjährigen Kriege litt 
Friedewald außerordentlich. Vom Oberften Grafen Fugger 
wurde es 1629 erobert und erft nad der Schlacht bei 
Lügen (1632, 6. Nov.) wieder geräumt. Doc im fols 
genden Jahre fam ed wieber in die Hände eines kaiſer⸗ 
lichen Parteigängerd, Hannibal, und ald diefer dad Schloß 
zu verlaffen ſich gezwungen fah, zündete er den Markt 
an. Ein gleihes Schickſal wurde dem Drte durch den 
Kroaten : Dberfltieutenant Gorpad 1634 bereitet. Zum 
dritten Male wurde Friedewald ganz eingeäfdert, als 
1640 bei Eroberung des Schloffes durch den General 
Gill de Haffia defien Better fein Leben verlor. Am 
5. Decbr. 1647 griffen die Baiern das Schloß an, bes 
ſchoſſen es aus etwa neun Stüden und zwangen die 66 
Mann ftarte Befagung nach zwei Tagen zur Übergabe, 
Erft durd eine Fift brachte man es am 19. Februar 1648 
in heſſiſche Hände. Nach dem Kriege wurde nicht‘ allein 
ber Markt wieder aufgebaut, fondern auch das Schloß 
wieder hergeftellt, welches nun bis zum fiebenjährigen 
Kriege zum Jagbfcloß diente und von einem Gommando 
Invaliden bewacht wurde. Der fäulingsferr Wald war 
durch feine Lage den milden Schweinen ſehr förderlich. 
Im 16. Jahrhundert, vorzüglich in den Jahren 1570 
und 1585, finden fi) Nachrichten vor, daß im fpäten 
Herbfle binnen zehn Zagen vom Landgrafen Bilhelm IV. 
364 und 540 Stud Säue abgefangen wurden. Cine der 
legten Saujagben war die im Jahre 1750, wo in Ans 
wefenbeit des Yandarafen Wilhelm VIII. in einem Raufjagen 
46 Säue zum Abfange kamen. Im fiebenjährigen Kriege 


‘wedhfelte ber Beſitz Friedewalds zwifchen ben flreitenben 
Parteien. Als 1759 eine Abtheilung oͤſterreichiſcher Hu⸗ 
faren dad Schloß inne hatte, wurde es von 600 preufis 
n und heffifchen Hufaren nebft 200 Jägern überfallen; 
‘diefe drangen unter der Flucht des Feindes in das Schloß. 
Die Öfterreicher fhlugen fi durch. Bald war aber das 
‚Schloß wieder in den Händen der Franzoſen bid zum 
Sabre 1762, wo es diefelben am 26. Juni freiwillig vers 
ließen. Am folgenden Zage wurde es von dem hano⸗ 
verfhen Lieutenant Steigleder mit 50 Mann gelernter 
Zäger und zehn Meitern Gefekt, um diefe walbreiche Ges 
«gend von dem Maubgefindel zu befreien. Als ſechs Wo⸗ 
um darauf die franzöfifche Armee wieder vorrüdte, ers 
ſchlen am 6. Auguft der franzöfifche General Steinville 
mit nicht weniger als A000 Grenadieren, 1000 Mann 
Garabinierd und 3000 Mann leichter Reiterei nebſt acht 
u und zwei Haubigen vor Friedewald. Flecken 
und Burg wurden umfchloffen und die umliegenden Höben 
beſetztz doch bie — zur Übergabe wurde mit 
Fefaeit zurüdigewiefen. Es begann ein Sturm von 
drei Seiten zugleich, aber ein Ausfall des tapfern Häufs 
chens brach defien Kraft und trieb die Maffen des Feindes 
zurüd. Um einen zu großen Menfchenverluft zu verhuͤ⸗ 
ten, fland nun ber franzöfifche General von einem noch⸗ 
maligen Sturme ab und entichloß fi, die Burg in Brand 
zu ſchießen. Bald erhob ſich eine heftige Ranonade, Ku: 
gin und Granaten wurden gegen biefelbe gefchleubert. 
och zeigt man den Drt im Marfrfleden, wo die Kugeln 
—— gemacht wurden. Doch gleich Felſen ſtanden die 
auern des Schloſſes, und den ganzen Tag hindurch 
bruͤllte in tauſendfachem Widerhall der Donner. Muthig 
vertheidigte ſich die kleine Heldenſchar, bis endlich Feuer 
ausbrach und Flammen und Rauch in hohen Saͤulen uͤber 
ihr emporwirbelten. Hitze und Qualm wurden immer 
ſchrecklicher und ſchon waren zwei ihrer Pferde erſtickt, da 
gaben fie am 7. Auguſt ein Zeichen zur Übergabe. Er⸗ 
bittert uͤber einen foldhen Wiberftand, wollten die Fran: 
zoſen feine Gnade geben und Alles niebderhauen. Nur 
mit Mühe wurde biefed verhindert; doch der Erfte, der 
die Zugbrüde betrat, ſank noch durch eine franzöfifehe 
Kugel. Steinville hielt das Meine Haͤuſchen nur für ein 
Commando ber Befagung und glaubte, dieſe werbe num 
plan; aber wie groß war fein Staunen, als er in biefen 
igen die ganze Macht fah, welche feinen 8000 Krie⸗ 
gern in einem wenig befeftigten Orte zwei ganze Zage 
den tapferften Widerftand geleiſtet hatte *). 
(Albert Frhr. v. Boineburg-Lengrfeld.) 
FRIEDREICH (Nicolaus Anton), Arzt, wurde 
am 4, Februar 1761 zu Würzburg geboren, woſelbſt er 
auch fludirte und den Doctorgrad erhielt. Er prafticirte 
in zburg, erbielt aber 1795 eine außerordentliche Pros 





*) Landbau, Heſſiſche Ritterburgen. 1. Ih. ©. 229, Der: 
Beſchreibung bes Rurfürftentfums Heften. S. 522. Verfer ⸗ 
erinnert fi, vor etlihen 30 Jahren aus dem Munde 
eines biefer tapferen Wertheibiger, ber fpäter er bei feinem Bas 
ter und Nachkoͤmmling irten amitie war, mit 
Ramen Leenbarb Graner, birfes und med; mehres Andere dernom ⸗ 
men zu haben, 
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ur, inöbefonbere für das Behrfah ber a nen 
pie, und 1796 übernahm er dafür die Profeffur der 
erging Mebicin. Als er 1798 zum Generalftabsarzte 
i den mürzburgifchen Zruppen ernannt worden war, 
erwarb er fich große Werbienfle um bie öfterreichifchen 
und franzöfifchen Krieger, welche in die wärzburger Bajas 
rethe famen; auf die Empfehlung des Erzherzogs Karl 
fand fi) daher der Kaifer Franz bewogen, ihm, ſowle 
feinem Gollegen, dem Generalftaböwundarzte Bruͤnning⸗ 
baufen, bie große goldene Ehrenmebaille ſammt Kette zu 
verleihen. Nachdem Würzburg mit Baiern vereinigt wor⸗ 
den war, wurde Friedreich 1805 nah Mündhen Gerz 
zur Mitdirection des Hauptfeldlazareths, und er erhielt 
eine ordentliche Profeſſur in Würzburg. Unter bem Groß: 
berzog Ferdinand von Würzburg blieb er Arzt im Julius⸗ 
bofpital und Profeffor der mediciniſchen Klinif, und auch 
unter ber grofiberzoglichen Regierung erwarb er fich fort: 
gefebte Berdienfte im Militairmebicinalwefen. Die großen 
nfirengungen in ben Spitälern hatten aber Friebreich’s 
Gefundheit angegriffen, und ein unbeilbares Gichtleiden 
faßte immer mehr Fuß in dem zerrlitteten Körper. Nach⸗ 
bem er noch 1818 bairifcher Hofrath geworben war, fah 
er fi fchon 1819 genöthigt, um Befreiung von amts 
lichen Verrichtungen auf unbeflimmte Zeit zu bitten; 
1824 aber wurde er befinitio ‚quiescirt, Allmdlig ers 
blindete er faft gie, und fo flarb er in Würzburg 
am 5. Sept. 1 an einem Nervenfchlage. 

Friedreich's Titerarifche Thätigkeit if eine unbebeus 
tende; er bat nur ſechs Meine Schriftchen, meiftens Pros 
gramme, herausgegeben: De paralysi musculoram fa- 
ciei rheumatica. (Virceb, 1797) — ber den Typhus, 
und bie entzimdbungsmwibrige Methode dagegen. (Wuͤrzb. 
1814.) 28 &, — Werth der Reichendffnungen zur Bes 
flimmung: Typhus fei Hirment uͤndung. Ebendaſ. 1814.) 
16 S. — Borzüge des Bauchſtichs in der Bauchwaſſer ⸗ 
ſucht. Ebendaf. 1817. 37 &. — Entzündung, der ens 
demifche Charakter im Würzburgifchen. Ebendaf. 1818. 
56 S. — Plan zur Grrictung einer Anftalt für Falls 
füchtige. (Ebendaf. 1819.) Diefe ſechs Schriftchen gab 
der Sohn Friebreih’8 zufammen heraus: Gefammelte mes 
dicinifche —— —— von J. B. Friedreich. 

pour. 1824.) Letzterer ift wahrſcheinlich auch Her: 
aufgeber des anonym erfchienenen Schriftchens: Nicolaus 
Anton Friedreih. in biographifcher Denfftein. 1837. 
15 ©. 4, (F. W. Theile.) 

FRIEDRICH I—V,, Bifhöfe und Erzbifchöfe 
von 334 SL te Se n ebliche Ge 
riedrich I. ber ‚Heilige, deſſen angebliche Ges 

ſchichte größtentheild der Legende angehört '), war bon 
freier, vornehmer Geburt *), und wurde von feiner edeln 
Mutter nach Utrecht gebracht. Sie brachte im Sotteshaufe 
Dpfergeld und Gefchenfe dar, und ihr Sohn wurde bem 


1) Vita 8, Friderici er. Surium 18, Jul.; Magnum Chro- 
nicon Belgicum ex Chronicis Pontifieum Trajectensium (apud 
Pistorium, Rer, Germ. Seriptt, ex edit, Strwi, T. 11T. p. 58 
— 0). In Friesland, unweit Franecker, ſoll Friedrich gebor 
ren fein, und von einer Tochter des frieſtſchen Könige Mabbod ab⸗ 
ſtammen, welches jeboch grundlos wird. 
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geifllichen Stande gewibmet, In biefer göttlichen Ritter: 
ſchaft, wie die Legende ſich ausdrüdt, lebte er fo loͤblich, 
dag, als Biſchof Nirfrid mit Tode abging, Kaifer Lud⸗ 
wig ber utrechter Kirche auftrug, daß der von ihm ge: 
liebte Friedrich zum Erzbifchofe gewählt werden möchte. 
Ihm gab aldbald der Kaifer den Hirtenflab, und ließ ihn, 
wiewol wider feinen Willen, in feiner Gegenwart im J. 
819 weihen. Den Tag darauf nad bdiefer Fefllichkeit 
macht der Kaifer den neuen Bilhof auf bie in feiner 
Didcefe gelegene berüchtigte Infel Walchern aufmerkfam, 
von welder man fage, daß auf ihr nicht blos der Brus 
der der Schwefter, fondern fogar der Sohn ber eigenen 
Mutter beiliege. Der Kaifer beſchwoͤrt den Biſchof, daß 
er fich nicht ſcheuen möge, folche verabfcheuungswürbige 
Verbindungen mit Spnodalcorrection zu beftrafen, ober 
wenigftens, wenn es noͤthig fei, fie zu ercommuniciven. 
Biſchof Friedrich feufzt und bittet den Kaifer, ihm zu fa 
gen, von welchem Zheile des Körperd man den Fiſch ans 
angen müffe zu effen. Der Kaifer antwortet vom Kopfe, 
E welchem vor allen Gliedern dad meifte Mark fei. Bis 
ſchof Friedrich fagt nun, er müffe zuvor ihn (dem Kaifer), 
welcher der Fürft (der Vorderfte) oder der Kopf des Bol: 
kes fei, tadeln, bevor er zu dem Schwanze des walchern⸗ 
fchen Pöbels herablomme. Der Kaifer habe nämlich wis 
der die Banonifchen Decrete und Statuten der Bifchöfe 
Judith'en, die Tochter "des Herzogs von Baiern, welde 
feine leibliche Blutsverwandte fei, zur Frau. Der Bis 
ſchof ermahnt ihm weiter, von bem verbotenen Bette ders 
felben durch würdige Pönitenz abzufleben. Die angeb: 
liche Blutöverwandtfhaft Judith's mit Ludwig bem From: 
men ift die Angel, um welche fi) die Legende dreht. Daß 
die Blutsverwandtfchaft nicht wirklich flattbatte, geht dar: 
aus hervor, daß, als bed Kaiferd Verfolger ihn von 
feiner geliebten Gemahlin trennten, dieſen fo wichtigen 
Punkt, welder ihre Berfolgungen. des guten Kaifers in 
den Augen der Welt gerechtfertigt haben würde, nicht 
geltend gemacht haben. Neuere, welche Eritifch verfuh— 
ren, haben daher die Kaiferin von ber ſchwarzen Be: 
ſchuldigung, daß fie. den Bifhof Friedrich habe ermorden 
laffen, freigefprochen und bdiefen Umftand für falſch er: 
klaͤrt, und fchreiben feinen Tod eines Blutzeugen vielmehr 
jener Strenge zu, mit welcher er auf Aufhebung ber das 
zumal blutfdänderifhen Ehen gebrungen, und woburd er 
den Zorn ber Wiberfpenfligen gereizt habe, die feinem Les 
ben fo lange nachgelauert, bis fie ihre Rache an ihm ab: 
zukühlen Gelegenheit gefunden und ihn für bie BVertheibis 
gung der Gefege flerben fehen’). Aber die unerlaubten 
gefchlechtlichen Werhältniffe, welde von der Infel Wal: 
ern erzählt werben, find wahrſcheinlich auch Erbichtung, 
um die Legende damit einzuleiten. Sie fährt auf folgende 
Weiſe fort: Biſchof Friedrich kündigt dem Kaifer an, daß 
ihn unvermeidlicher Schaden oder Gefahr treffen werde, 
wenn er nicht die unerlaubte rau verftoße. Der Kaifer 

3) Critica Bagi in Baron. ad ann. 838, n, 5; Baillet, Vit, 
‚8S. ad 18. Jul.; Batav. Sac, P, I, p. 101; Calles, Aunal. Ec- 
cles, Germ. T, III, p. 203; Job. Lubwig von Broote, Ghror 
nologiſches Berzeichniß der Erzbifchöfe, Biſchoͤſe, päpftlihen Statt ⸗ 
halter und Aftererzbiſchoͤſe zu Utrecht ©. 25. 
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verſpricht dieſes endlich. Biſchof Friedrich landet in Wal⸗ 
chern und haͤlt zur Correction des befleckten Poͤbels eine 
heilige Synode. Einige von dem Bags des heili 
Bifhofs wahrhaft gerührt, nehmen bie Pönitenz an; a 
Andere drohen ibm Schmad. Barbarifche Völker drins 
gen in bie Infel ein. Biſchof Friedrich begibt fi) von 
da hinweg und durchmuftert *) weiter feine Didcefe, ges 
langt nad) Friesland, hört, daß die Arianifche Ungläubigs 
feit im Betreff ber heiligen Dreieinigkeit eingepflanzt fei, 
rottet fie mit großem Eifer und Fleiße und großer Anſtren⸗ 
gung aus, vertraut dem heiligen Odulpb, einem Goncanicer 
des heiligen Servatord (d.h. einem utrechter Chor» oder 
Domberrn), die ſtauriſche Kirche an, und fchifft, nachdem er 
Alles gut volführt, ganz wohlbehalten nach Utrecht. Ber: 
ebens verfucht die Kaiferin mehrmals den Bilchof zu bes 
Kam. Er fchleudert gegen den Kaifer und die Kaiferin 
den Blitzſtrahl der Ercommunication. Die Kaiferin dingt 
zwei Böfewichte und Iäßt fie fich gegen das Leben des 
Biſchofs verfhmwören. Sie gehen nady Utrecht, ftellen fich, 
ald wenn fie Vertraute bes Kaiferd feien und eine noth— 
wendige Botſchaft dem wege ber Stadt zu bringen 
haben. Diefer, welcher aus göttlicher Infpiration weiß, 
daß ihm ber Blutzeugentod bevorfteht, befiehit den Ges 
fandten, ein Weilchen bis zu Ende der Meffe zu warten, 
halt, nach Refung des Evangelii deö Heilandes eine Rede 
an das Volf, und fagt durch Allegorie voraus, daß ſchon 
fein Blutzeugentod bevorftche. Nachdem der Gottesbienft 
vollendet iſt, geht ber heilige Bifchof, noch von der Pries 
ftertracht geziert, in das Sacrarium des heiligen Johan⸗ 
nes, des Evangeliften, hinab, richtet bier für Stanbhafr 
tigkeit des Leidens des Märtprertoded andächtige Gebete 
an Gott, ruft dann die Gefandten vor fi, und befiehlt 
zugleich feinem vertrauten Klerifer, ein Weilchen hinter 
den Altar Sancti Salvatoris zu geben. Nun befiehlt 
der Erzbifchof den Mördern, ihre Botſchaft zu erfüllen. 
Sie ziehen fogleih die Dolche aus ben Ärmeln und flürs 
zen auf den Bifchof mit den Worten: „Nun foll an dir 
die Kaiferin, die du vielmald graufam verfolgt baft, ers 
wünfchte Rache haben.” Der Bifſchof antwortet: „Theuerſte! 
nachdem ihr den Auftrag und Befehl eurer Herrin erfüllt 
habt, gebt euch Mühe, eure Flucht zu befchleunigen.’ 
Die Mörder eilen über den Rhein und bringen in ihr 
Baterland die freubige Kunde von bed Biſchofs Erfchlas 
gung. Während deſſen ruft diefer feinen Kleriker zu fich, 
fagt ihm, daß er wegen ber Wahrheit und Sanftmuth und 
Gerechtigkeit ermorbet worden fei, und trägt ihm auf, die 
utrechter Kirche zufammenzuberufen, damit fie feinen deiche 
nam mit katholiſchen Begräbnißgebräuchen begraben möge. 
Mit großem Geheul regt ber Kleriker dad ganze Volk auf, 
und ed ergreift die Waffen und läuft zufammen. Zu den 
ibm weinend umftehenden Geiftlihen und Raien fagt der 
Märtyr Gottes, als den Propheten fpielend, er werde 
zwar im Himmel mit den heiligen Blutzeugen ſtets für 
dad Heil andächtig und flebentlich beten, aber- wegen des 





4) Des Biſchofs Reife gcht länge dem Strome Alechmere, worr 
unter man bie Suͤderſee muthmaßtz; f. Wagenaar, Allgem. Ger 
f&ichte der vereinigten Niederlande. 1. Th. (Leipzig 1756.) &. 225. 
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offenbar unerlaubten Berhältniffes *) ber daſelbſt weilens 
ben Kaiferin werben die Dänen das ganze Bisthum zu 
Grunde richten. Hierauf ertheilt der Blutzeuge den Ges 
gen, gebt flandhaft im die unterirdifche Arypta berfelben 
Kirche hinab, legt ſich in ben Sarg und fingt perfönlich 
die Pfalmengefänge bed Leichenbegängniffes, indem er ans 
fängt: Placebo Domino in regione vivorum, id will 
dem, Herrn wohlgefallen im Lande der Lebenden’). Sein 
Märtyrertod ereignete fi den 18. Zuli 837, wie bad 
Magnum Chronicon Belgieum hat, im 20. Jahre feis 
ner bifchöflichen Würde, alfo richtiger im 3.838. Fried» 
rich I. war ber achte Oberhirt von Utrecht, ihm folgte 
fein Bruder Alfrich als neunter. Im einer zu dem Hofe 
Dftarbac. (Dftarbefe) den 26. Dec. 834 aufgeflellten Ur: 
Bunde ’), welche die Schenkung deffen, was Waldbreht 
u Dftarbac und zu Praft befaß, an die utrechter Kirche 

etrifft, heißt e8 zum Schluſſe: Ego Bernoldus in- 

dignus presbyter jubente Friderico episcopo scripsi 
et subscripsi. Dem Bifchofe Friedrich eignete der heis 
lige Hrabanus (nachher Erzbifchof von N bie Aus⸗ 
legung über dad Bud Josuae zu, verfaßte ihm zu Eh» 
ren Berfe und empfahl fich feinem Gebete"). Hieraus 
gebt hervor, daß der heilige Friedrich auch ſchon bei feis 
nen Rebzeiten großes Anfehen genoß. Es bedurfte daher 
nur, daß er einen gewaltfamen Tod erlitt, und er wurde 
nach dem Geifte jener Zeit zu einem Blutzeugen geftem: 
pelt und zu feiner Verherrlihung eine — gr gedichtet. 
2) Friedrich 1. von Sirf, ber 43. in der Reihe 

der Oberbirten von Utrecht, ein Geborener von Zirf, war 
Propſt bei St. Peter zu Utrecht, ald er nach dem dem 
29. Mai 1317 erfolgten Tode bed Biſchofs Guido auf 
Anliegen des Grafen Wilhelm II. von Holland im I 
1317 zum Bifchofe von Utrecht gewählt ward, wurde an 
dem römischen Hofe geweiht, machte, ungeachtet er das 
Bisthum Utrecht ziemlich reich fand, fehr viele Schulden, 
wurde in Kurzem arm, und daher fomol von den Seinis 
en, ald ben Fremden in feinen großen Ehren gehalten. 

um Belege, wie ſchwach feine Regierung war, wird 

olgendes angeführt: Die Burgmannen (castrenses) von 

enden, welche häufig die Leute des Bisthums Fried⸗ 

rich’s beraubten, zünbeten dad Schloß Dullenbordh zum 
xoͤßten heile an, festen einige Male über den Rhein: 

rom und fingen die dem Biſchofe Bebürfniffe zuführen: 

den Wagen auf. Daher flehte der Biſchof die Hilfe des 
Grafen Rainald von Geldern an, daß er feine Bafallen: 
pflicht erfüllen und ihm, um eine fo große Beleidigung 
u rächen, zu Hilfe fommen möchte. Aber Rainald wurde 

urz barauf (1318) von feinem eigenen gleichnamigen 

Sohn gefangen und in enge Verwahrung gefeßt, weil er 
die Graffhaft an Gütern verringerte. Der obne Hilfe 





5) propter Imperatricis istic commorantis manifestum adul- 
terium, womit hier die unerlaubte eheliche Werbindung gemeint ift, 
ba bie kegende fingirt, Judith fei eine Blutsverwandte Lutwig's des 

ommen geweſen. 6) Psal, 114. v. ®. 7) Bel Eccardus, 
ist, Geneal. princ. Saxoniae super, p. 19 und befier bei Pertz, 
Mon, Germ, Hist, Scriptt. T. Il. p. 217— 218. 8) Guill 
- Cuper, Comment, praev, ad Act, 8, Friderici $. II. n. 14 et 15. 
Molan. de SS. Beig, ad 18, Jul, j 
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geloffene Biſchof von Utrecht wandte ſich an Holland, ers 
nerte den Grafen Wilhelm II, an feine Treue und feine 
Blutöverwandtfhaft, und verlangte von ihm die Hilfe 
fhuldigen Beiftandes. Der Graf fammelte ohne Verzug 
ein Heer und fete den Herrn Johannes von Ardel zum 
Hauptmann darüber. Diefer führte die Holländer heraus‘ 
und zündete dad Schloß Eyenden und Bömel nebft den 
anliegenden Dörfchen ganzlih an, und unterwarf alle wis 
berftrebenden Feinde des Bifhofs fo tapfer und Eräftig, 
daß fie dieſem nicht blos ſchuldige Genugthuung wegen 
aller Beleidigungen leifteten, fondern auch das zerbrochene 
Schloß Dullenborh auf eigene Koften wieder herftellten. 
Durch die Krankheit des Gliederreißens gefhwächt, flarb 
er den 20. Juli 1322 zu Horft, nachdem er dem utrech⸗ 
ter Bisthume nur fünf Jahre vorgeflanden. Sein Reich 
nam ward in die Stadt Utrecht gebracht und in ber Doms 
firche mit gehörigen Reichenfeierlichkeiten begraben “). Ihm 
folgte Jacob von Houthshorn. 

Sriedrich II, von Blankenheim, ber 51. Oberhirt 
von Utrecht, war, bevor er biefes wurde, Biſchof von 
Etradburg. Als der firasburger Biſchof Yampredht von 
Burne Bifhof von Bamberg geworden war, wählten bie 
Domherren in zweifpältiger Wahl zwei Bifchöfe, den 
Dechant von Dchfenftein und den Schulmeifter von Bel: 
bens. Der Erftere wurde von dem Erzbifchofe von Mainz 
confirmirt, der Andere appellirte bawider. Während der 
roßen Mishelkigkeit um das Bisthum Etrasburg gab der 
Dapfı einen Bifhof nad Strasburg, nämlich Friebrich'en 
von Blankenheim. Diefer von dem Papfte zum Biſchofe 
von Strasburg gemacht, und als folder Friedrich II, ges 
beißen, lad am Zage des heiligen Mauritius (den 22. Sept.) 
1375 feine von dem Papfle über das Amt erhaltenen 
Briefe vor, wurde darnah am St. Stephanstage (dem 
26. Dec.) von den Bürgern und aller „Pfaffbeit zu 
Stratburg, wie Jacob von Königthoven fi austrüdt, 
mit Auönahme der Domberren, zum Bifchofe empfangen. 
Die Domberren wollten ihn in der Erfle nicht empfangen. 
Doch kam er mit ihnen überein, daß fie ihn bintennadh 
auch empfingen”). Friedrich war ein junger Mann, als 
er Bifhof ward, und wohlgelehrt in den Rechten, und 
fireng, und machte „zehant“ (alsbald) guten Frieden. 
Doch ſchützte er feine „Pfaffheit” und feine armen Leute 
„vaste* (fehr), wie Jacob von Königshoven ſich aus: 
drüdt. Die Schrift: Anhap der stifft St, Michels zu 
Honowe'"') erzählt Folgendes: Als Biſchof Friedrich, den 
man Bilhof Lunge nannte, welcher der naͤchſte vor Bis 
[hof Wilhelm war, in das Bistum kam, da fdhägte ) 
er Edel und Unedel, und fam auch an die von Ho: 
nowe und —— daß fie ibm verwilligten eine 
—5——— der Zoͤrnin, genannt Klein, 120 Gulden Gel⸗ 
des mit 18 Gulden abzuloͤſen. Nun wußte dieſelbe Zoͤr⸗ 
nin wohl, daß ein Siſchof nicht mehr hätte in den 
Dörfern ald 20 Pfund Bede, 10 Pfund „Rietlofung” ”), 








. 321. 
’ Aus⸗ 


M Magnum Chronicon Belgicum ex Chronicis 
10) GEifaffiihe und ftratburaifhe Chrenik Gap. IV. $. 
gabe ron Schilter, S. 262. 11) Gap, 18 bei demfelben 
a. a. O. &, 1145, 12) d. h. beirgte fie mit Schahung · 
13) Riethlöfung, d. h. Abgabe für Benuhung des Ricthes. 
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12 Pfund zu gemeinen Jahren von dem Schlage und 
Adern dabei, nach Raute des Salbuchs, und weder Ans 
geld, weder Bannwein, weder Fuhr oder „Engergelt‘ 
(Angergeld); bierum mußte Bifchof Friedrich der Zörnin 
zu mehrer Sicherheit legen zu Unterpfand Geiftpolgheim 
mit aller Zubehör, wie die Verfagbriefe ausweifen, Und 
auf dad, daß die Gemeinden Honowe u. f. w. gemillig 
wurben, bie Berfchreibung ber rag gen. zu thun, ba 
gab er ihnen einen Schabloäbrief, fie wieder zu ledigen, 
und damit war gefchrieben, daß die Verfegung ihre Nach» 
fonımen nicht berühren follte, und auch foviel mehr, 
wenn einer in der Berfegung a Zeit oder hernach hin» 

oͤge von Honowe oder Wantzenowe, follte er baflır 
nicht haft fein (nicht haften), wie denn ber Brief lautet 
mit gleicher Weiſe, aber nicht deſto minder fo find, fährt 
die genannte Schrift fort, die tobt, bie das vermilliget 
haben, und haben doc ihre Kinder und Kindeöfinder den 
Zins müffen richten (entrichten), und geben ihn (bis) auf 
biefen Zag 120 Gulden, das ift 60 Pfund Dfennige zu 
ben alten 20 Pfunden Bedegeld, und dazu Ungeld, Bann: 
wein, Engergelb 379 und andere Beſchwerde, 10 
Pfund an die 80 Mark, dem Untervoigt 5 Pfund, ber 
Pfalz") anderes Schirmgeldb u. f. w. Beſonders merk: 
würdig für des Bifchofes Friedrich Geſchichte iſt der ſchwere 
Krieg, den er mit der Stadt Stradburg führte. Die 
Einleitung zu diefem Kriege”) ift die Gefchichte, wie bie 
Stadt Strafburg in die Acht kam“), welche wir bier nur 
andeuten Pönnen. Brun, Herr von Rappoltftein, bielt 
den englifchen Ritter Harleſſon, melden er wegen aller: 
band alter Streitigkeiten im I. 1380 gefangen nahm, in 
Haft. Da Brun fi im J. 1383 von ber Stadt Straß: 
burg in ihr Bürgerrecht aufnehmen ließ, fchrieben im J. 
1385 ut a I. von England und Papft Urban VI. 
im 3. 1 an bie genannte Stadt, daß fie die Ross 
laffung des englifhen Ritters bewirken follte. Die Stadt 
vermochte nicht, Brun zur freimilligen —— zu be⸗ 
wegen, und wollte auch keine Gewalt gegen ihn brauchen. 
Da auch ber Befehl des römifchen Königs Wenzel im 
3. 1387 wirkungslos blieb, fo wurde endlich im 3. 1390 
von des Königs Statthalter, dem Ritter Weißklee, bie 
Stadt Strasburg wegen ihres Ungehorfamd in verbiente 
Reichsacht gethan. Bruno ließ den gefangenen Ritter les 
big, fam leicht aus der Acht und nahm der Stadt Straß: 
burg die Stadt Rappersweiler durch Verrath wieder. In 
ber großen Faftenzeit 1391 pflogen die Räthe des Königs, 
welche er hierzu bevollmächtigte, naͤmlich Lamprecht, Bi: 
ſchof von Bamberg, Herr Hynafto von der Zauber und 
Herr Burfeboy von Swynnar, Kandvoigt in Elſaß und in 
Schwaben mit ben Boten der Etraöburger in der Stabt 
Mainz Unterhandlungen, und man fam überein, daß bie 


14) Br hier dem biſchoͤſſichen Gerichtehoſe. 15) Die Ehrift 
über dieſen König: Der gross Krieg zwuschent Bischoff Fride- 
rich und den von Strossburg findet fidy im teuticher Sprache in 
Jacob's von Königeboven lateiniſcher Chronik und aud in einigen 
teutfchen Codieibus M. S., und ift herausgegeben von Schilter 
a. a. O. &, 754— 766, 16) f. das Nähere in ber zuerſt ger 
nannten Schrift: $. I, Zum ersten wie die von Brraukurg ko- 
ment in des Kunigs oht, S. 754— 756, 
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von Stratburg bis auf den Tag des Feſtes ber Geburt 
Mariä”) A500 Gulden geben, und dann aus ber Acht 
fein follten. Die von Strasburg gaben des Königs Ri: 
then 500 Gulden darauf, und wähnten, daß die Acht fe 
erichtet werden follte. Aber Biſchof Friedrich von Stras: 
urg, Markgraf Bernhard zu Baden, Graf Eberhard von 
Würtemberg, Herr Brun von Rappoltftein und viele ans 
dere Herren, welde große Binfe und „Giltet‘ ) in bie 
Stadt Etraöburg gaben, und diefes mit ber Acht und mit 
Kriegen „wett“ (quitt) zu machen meinten, kamen heims 
ih zufammen und bewogen ben Landvoigt ven Schmas 
ben, Wurfeboy von Swynnar, einen beftechlichen Böhmen, 
y bem heimlichen Antrag, die Straßburger nicht aus der 
ht zu laffen, und den König dahin zu bringen, daß er 
die Reichsvafallen ſich heimlich wider die Straßburger zum 
Kriege rüften ließ, um fie zur Zahlung einer großen 
Summe zu zwingen. Wurfeboy mahnte hierauf bes 
Königs wegen alle Herren und Getreuen bed Reichs, mit 
ihm von bed Reichs wegen auf unfer $rauentag ber 
Ehren (ben 15. Aug.) 1 eine Heerfahrt zu thun. Der 
König gab dem Bifchofe Friedrih und andern Herren 
wol hundert Karten. Das waren Pergamentbricfe, in 
welchen Nichts gefchrieben war, und die doch befiegelt was 
ren mit des Königs Majeftät Infiegel. Im diefe Briefe 
fonnten ber Bifchof und die andern Herren ſchreiben und 
mahnen mit großen Pönen (unter Androhung großer Gelb: 
firafe), wen fie wollten, und wie fie wollten. So thaten 
fie aud, und es wurden viele Briefe im ftradburger 
Bisthume gefchrieben, mit Worten und mit Daten, ald 
wenn fie zu Prag gegeben wären. Unterbeffen verfahen 
der Biſchof und die andern Herren ihre Feften mit Bor: 
räthen von Lebensmitteln, fammelten Bolt und rüfteten 
ſich zum Kriege, hielten aber ihre Abſicht fo geheim, baf 
ihre eignen Rätbe und Freunde nicht darum wußten, und 
Niemand erfahren Fonnte, gegen wen die Heerfahrt ges 
richtet fein würde. Die Strasburger wurden von ihren 
guten Freunden oft gewarnt. Doch glaubten fie wenig 
daran, denn fie hatten gutes Zutrauen zu ihrem Biſchofe. 
Doch ſchickten fie mehre Male Boten zu ihm und ließen 
ihm fagen, wie ihnen gefagt fei, daß Kriegsvolk wider fie 
sieben wollte. Er antwortete ihnen, er wiſſe Nichts das 
von, wolle ſich aber darnach erfundigen, und wenn er 
etwas Gewiſſes erführe, es fie wiffen laffen; auch verfüns 
bete er ihnen, daß fie micht fliehen möchten, denn er 
wüßte von feinem Kriege, Als vier Zage darnach die 
von Straßburg ernftlid gewarnt wurden, unb am ben 
Biſchof fhrieben, daß großes Kriegsvolk in das Land zögt, 
fehrieb er ihnen am St. Barthofomäustag 1392 zurüd, 
er babe die Seinigen ausgefchict, die Sache zu erfahren, 
und wolle feinen lieben Getreuen zu Strasburg willen 
laffen, was bie Seinigen wiederbraͤchten, das fie erfahren 
hätten. Brun von Rappoltftein gewann mit Berräth 
bad Städtchen Gemar, welches er doch Heingen von Muͤl⸗ 
beim zu Strasburg verfegt hatte, und widerfagte ihm. Nun 
17) „bis unser frowen tag der jünger“, Werat. Allgem. 
Engli.d. W. u. 8. 1, Sect. * Th.· ©. 316, 18) Gölte, 
Schuld, das, was man für gelichenes Geld oder Grunbftäde jaͤhr⸗ 
lich zu zahlen ſchulbig if. 


empfanden bie Straßburger allererft, baß bie Heerfahrt 
wider fie gerichtet fei, und eilten mit Drefchen, und brach⸗ 
ten auch viel Korn ungebrofchen in dem Stroh in d 
Stadt, und es wurde darnach in den Kirchen und Haͤu⸗ 
fern und auf den Gaffen gedrofchen. Nah St. Adolfs: 
tag (den 29. Auguft) brachen die von Strasburg bad 
herrliche Spital bei unferer Zrauenbrüdern und das St. 
Elifaberbenkiofter und viele Häufer, welche nahe bei den 
Ringmauern lagen, ab, und verbrannten fie, bieben die 
Bäume um die Stadt ab, vermauerten viele Pforten und 
trafen andere Bertheidigungsanftalten'”). In dieſen Ta— 
gen an ber naͤchſten Mitwoch vor „unser Frowen Tag 
er jünger“ (Mariä Geburt) kamen der Biſchof Fried: 
rich von Stradburg, der Markgraf von Baden, der Graf 
von Würtemberg, der Landvoigt Wurfiboy und viele andere 
Herren auf Steven ng in das Biöthum und 
widerfagten da allererft, ihre Amtleute vorher, und bie 
Herren darnach alle von Reich8 wegen. Es —— 
der Stadt auch der Herzog von Geldern, Markgraf Roͤtel 
von Hochberg, die Herren von Dierftein, von Kieburg, 
von Rügelftein, von Bitſch, von Lichtenberg, von Dchfen: 
ein, von * und viele andere Grafen, Freie, Herren, 
itter und Knechte, ſodaß Alles außerhalb der Stadt 
derſelben feind war. Diefe Herren mit ihrem Volk be; 
— Strasburg, und legten ſich nieder in des Biſchofes 
Dörfern Eſchowe, Fegersheim, Hundesheim, Northus 
(Nordheim), Ersheim und in andern Dörfern an der ZU 
und da herum, und zogen in dem Rande herrfchend mit 
Nahme (Raube) und Brande, und bad verbeerend, was 
den Bürgern gehörte. An der nädjiten Mittwoch nad 
Mari Geburt zogen die oben genannten Herren mit ib: 
zem Volke auf 200 Gleven gutes Volks vor Strasburg 
wider „„Metzigerauwe,“ Zwar rannten etliche Söldner 
u „Metzigerthurn“?) hinaus, Aber es fam zu feiner 
chlacht. Am Abend zogen die Außeren wieder im ihre 
Lagerftätte: Dieſes wird der erfte Ritt vor Strasburg in 
diefem Kriege genannt. Der andere Ritt gefhab am 
Eonntage darnach, indem dad Heer vor Stradburg wider 
Königehofen zu In Ein Theil ded Heeres verbrannte 
Dörfer und auch Königshofen. Derjenige Theil, welcher 
den flrasburger Galgen verbrannte, wurde von etlichen 
Strasburgern, welche aus ber Stadt fielen, gefangen. Bei 
vr dritten Ritte, der acht Zage darnach, am Zage bed 
en Mauritius, gegen Metziger⸗Auwe zu geſchah, war 
der Biſchof perfönlid. Es kam zu einem Kampfe, wel: 
der vorzüglich bei dem Befllirmen der Rheinbrüde ent: 
brannte. Auf Beranftaltung des Bifhofs wurden mit 
Holz und Schwefel und Pech gefüllte Schiffe angebrannt 
und von dem Strome gegen die Brüde herabgetrieben. 
Aber die auf der Brlde wiefen mit kleinen Schiffen die 
brennenden Schiffe durch die Brüde. Das Kriegsvolf, 
weldes auf zwei großen Floͤßen gegen die Brüde herab 
fuhr, wurde durch Schüſſe vertrieben und die Floͤſſe von 


19) f, das Näbere in ber Schrift: Der gross Kı 
t Bischoff Friderich und den von Strossburg 5.9. ©. 759, 
Das Nähere über die damalige Beſcho t Etrasburgs f. bei 
Jacob von Königshofen a. a. D. Gup. 5. f. R—, €. 
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den Strasburgern genommen. Vergebens ließen die Herz 
ren von beiden Seiten die Rheinbrücke beſchießen. I 
auf der Brüde wehrten fi mit ihren Büchlen fo, dafi 
die Brüde nicht genommen ward. Bon ben Zinnen der 
Stadt wurde auf den Theil der Belagerer mit Büchfen 
geldoffen, der auf Metziger⸗ Auwe fland. Auch thaten die 

öldner von Strasburg und viel junge Gefellen einen 
Ausfall auf Metziger⸗ Auwe, ohne daf es jedoch zu einer 
orbentlihen Schlacht Fam, Während das Kriegsbolk der 
gene im Bager zu Felde und in den Städten von Marid 

eburt” bis Faſtnacht Ing, gab ed manchen Kriegsvorfall, 
&o 3. B. von den Blutzapfen oder Blutharſten, wie die 
armen Knechte (gemeine Leute zu Fuß) genannt wurden, 
welche in biefem Kriege von den Dörfern im die Stadt 
entwichen, und zuweilen Gtreifereien aus der Stadt auf 
das Land machten, wurden auf einen Tag 150 jenfeit des 
Rheines durch das Volk des Biſchofes und des von. Lore 
erfhlagen. In den Weihnachtöfeiertagen (1392) fielen von 
ben Blutzapfen auf 200 bei Windheim. Seitdem kam 
Furcht unter die armen Knechte (gemeines Volk zu Fuß) 
und fie blieben in der Stadt. Als am Weihnachts Hei 
ligenabend (1392) die von Strasburg, um etwas zu ums 
ternehmen, ausritten, und gen Wibersbeim zum Thurm 
gelangten, ſchlugen fie ſich mit des Königs Dienern, wel: 
des Böhmen waren, und führten vierundzwanzig, unter 
ihnen Zender, einen Hauptmann, der gar werih an des 
Königs Hofe war, gefangen nah Stradburg. Auch ritten 
die Soͤldner zumellen aus und machten Gefangene, Zwar 
tbaten dieſes auch die Belagerer, aber befamen weniger 
Gefangene, als die Etrasburger, Die Söldner raubten 
und verbrannten, wo die Belagerer lagen, und namentlich 
die Mühlen derfelben, daß fie weniger mahlen konnten. 
Die Mühlen der Strasburger bei St. Arbogaft waren 
durch Geſchuͤtz gededt. Die von Gtratburg und ihre 
Soͤldner braten einmal alles, was beritten war, nämlid) 
auf 1000 berittenes Volk zufammen, fuhren früh über 
den Rhein und brannten den ganzen Zag im Lande deö 
Biſchofes und im Lande des von kore, Gin anderes Mal 
fielen die von Strasburg heimlich in das Land des Mark: 
gepfen von Baden und trieben eine bedeutende Anzahl 

ich hinweg. Der Markgraf von Baden war nicht mehr 
perfönlich bei dem Heere der Belagerer. Als nämlich der 
Bifhof, der Randvoigt und die andern vorgenannten mit 
ihrem Volke in.den Dörfern bei der IU von Marid Ge: 
burt. bis Michaclis (1392) zu Felde gelegen und mit 
Nabme (Raube) und Brande geberrfcht hatten, da z0g 
der Landvoigt hinweg mit einem Theile feines Bolfes und 
mit großem Raube nah Böhmen, feiner Heimath, und 
ließ’ bei dem Bifchofe und in des Reichs Städten zu taͤg⸗ 
lihem Kriege auf 200. Gleven. Auch der Marfgraf von 
Baden und der Graf von Würtemberg und vier andere 
fremde Herren zogen hinweg und liefen von ihrem Wolke 
auch auf 200 Gleven bei dem Biſchofe. Darnach woll⸗ 
ten die Außeren nicht mehr zu Felde liegen und legten 
fi in des Biſchoſes Städte und Feften in Elſaß, und 
trieben täglichen Krieg mit Nahme (MRaube) und mit 
Brande. Sie lafen auch die Reben der flrasburger Bür— 
ger ab, daß fein Wein in dem Herbſt in die Etadt Kain, 
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Sie beeidigten auch ringsum die Dorfleute, daß fie daß, 
was fie an Bülte”') und Zinfen in die Stadt ee ober 
den Bürgern fhuldig waren, alles den feindlichen Herren 
und ihrem Volke geben mußten. Sie brachen auch bie 
Höfe ber firasburger Bürger, welche vorher nicht vers 
brannt waren, ab, und führten dad Holz und die Wein: 
preffen in die Stabt. Sie verwehrten auch, baß Holz, 
Salz, Eifen und andere Dinge in die Stadt famen. Die 
Leute des Biſchofes gruben die IU ab, fodaß fie bem 
größten Theil nach in den Rhein und nicht in die Stabt 
ging. Da wegen der Dürre ded Sommers die Bürſch 
und andere Gewaͤſſer klein waren, war großer Mangel an 
Mahlen von Mariä Geburt bis Andreastag (1392), wo 
Winde und Regen famen, daß die Gewaͤſſer groß wurden. 
Während des Krieges famen nah Strasburg ber Graf 
von Sponheim, der Schultheiß von Oppenheim und ehr: 
bare Boten von Worms, Mainz und Speier. Ihnen 
vergönnte man, von beiden Seiten vermittelnd barein zu 
reden. Da machte der Landvoigt Wurfeboy an bie Stras⸗ 
burger die Foderung, daß fie darum, daß fie aus ber 
Acht kommen follten, 100,000 Gulden, die er mit ben 
Herren theilen müßte, geben follten. Dazu follte man 
ihm die vielen Anfprüche, welche die, mit ihm zu Felde 
liegenden Herren an die Straßburger machten, ſchriftlich 
zufommen laffen. Als man die Stüde las, fprachen die 
Boten der Stradburger, die Stabt wäre mit den Herren 
allen um bie Stüde gerichtet und ausgetragen, und hätte 
nicht mit ihnen darum zu thun. Auch hätte feiner der 
Herren, ald fie in der Stabt gewefen und man ihnen ge: 
fchenft, und Zucht und Ehre erboten, Anfpruch gemacht. 
Was indbefondere die Stüde betreffe, wegen welcher ber 
Biſchof Anfprüche an die Stabt mache, fo wären biefe 
feit drei Jahren mit ihm gütlic gerichtet und gefchlichtet, 
und fie zu halten und nicht dawider zu thun, bätte er 
geichworen, wie dieſes bie Briefe befagten, melde bie 
Stadt barlıber mit feinem und feines Stiftcapitel® Ins 
fiegel befiegelt bätte. Dazu hätte der Biſchof der Stadt 
geſchworen, ewiglich, fo lange er Biſchof zu Stratburg 
wäre und ſich mit der Stadt verbunden bätte, ihr zu 
helfen wider alle ihre Feinde, und die Stadt hätte fi 
dem Biſchofe zu ebendemfelben verbindlich gemacht, wie 
das die befiegelten Briefe befagten. Das bielte der Bi: 


ſchof nicht und handelte wider die Stadt nach den großen 


Freundfchaften, welche ihm die Stadt gethan hätte, daß 
er bei Land und Leuten geblieben wäre, wovon er Schul: 
den und anderer Sachen halber hätte fommen müuͤſſen, 
hätte ihm die Stadt nicht geholfen. Nach vielen Worten 
boten die Straßburger dem Kandooigt 30000 Gulden, daß 
fie in des Königs und des Reiches Gnade fämen, und in 
Betreff der Anfpriiche, welche die Herren an die Stadt zu 
baben meinten, wollten fie ed auf den Ausſpruch des Fand: 
voigtd dem Könige zu Ehren ankommen laffen, doch mit 
den Fürworten, daß er die Stadt bleiben ließe bei allen 
ihren Freiheiten und Rechten und Gewohnheiten. Das 
wollte der Landvoigt nicht thun. Da mollten es die von 





21) Das, was man jährlich für gelichenes Geld oder Grund: 
ſtuͤce zu zahlen hat. 
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Strasburg auf ben Ausſpruch des Herzogs Ruprecht von 
Baiern oder der Kurfürften -anfommen laffen. Darüber 
fam man auch nicht überein, wie fehr aud der Graf von 
Sponheim und andere dazu riethen. So zogen fie wieder 
in ihr Rand und der Krieg wurde nicht gerichtet. Doc 
ſchickten die von Strasburg ehrbare Boten zu dem Könige 
nad) Prag und unterbandelten, daß diefer Krieg gefchlichs 
tet ward und bie Stadt aus der Acht fam. Darum gaben 
die von Stradburg dem Könige 32,000 Gulden, nl 
dem Bifhofe und den andern ‚Herren Nichts ward, als 
was fie in dem Kriege nahmen und raubten. Der Bers 
trag mit dem Könige wurde zu Bettlern am Neuen: Jahreds 
tage 1393 unterzeichnet, und die unter des römifchen Koͤ⸗ 
nigs Wenceslaus Namen, und mit feinem anbängenden 
Majeftätöfiegel publicirte Abfolution der Strasburger ift 
batirt zu Dagenau 1393 des „nechsten Dinsta nach 
unser Frowen-Tage Lichtmesse“ u. f. w. Der König 
beflätigte den Strasburgern ewiglich die Rheinbrüde, wis 
der den Willen der Herren; benn diefe Rheinbrüde war 
den Herren jenfeit des Rheines fehr zumider, wie ein 
Dorn in ihrem Zuge, weil die Straöburger über biefe 
Brüde Tages oder Nachts Über den Rhein reiften, ohne 
daß die Herren leicht etwa dagegen thun fonnten. Deds 
wegen hatten der Bifchof und die Herren fo großen Kums 
mer und Ermft, die Rheinbrüde zu flürmen und zu ges 
winnen. Dod richteten fie in der Schlaht am Tage des 
heiligen Mauritius 1392 Nichts aus. Der Biſchof und 
feine Verbündete auf der einen und bie Strasburger auf 
ber andern Seite gaben ben 12, Febr. 1393 einander 
Meverfe, daß fie am Montag nach Invocavit zu Hagenau 
zufammenfommen und bafelbfl, nach Maßgabe der mit 
dem römifchen Ben Wenceslaus vorläufig verglichenen 
und von bemfelben uͤberſchickten Punkten, ſich am folgen: 
den Zage (den 25, Febr. 1393) 2. vertragen wollten. 
Auf diefe Weife wurde dieſer Krieg”) vor dem Könige 
„verrichtet“ (durch Richter gefchlichtet), daß ein Schade 
gegen den andern gleich auffein (compenfirt werden) follte. 

Ile Gefangenen auf beiden Seiten follten ledig fein und 
was für Schlöffer oder Feten oder andere Dinge vorhan⸗ 
ben wären und den Bürgern gehörten, bie follte man ihnen 
wiebergeben und follte audy die Bürger flrbad nicht irren 
und hindern an ihren Gütern, Zinfen oder Gülten und an 
Schulden, die ihnen noch ausfländen, wenn fie auch noch 
anderswohin zu bezahlen gelobt wären, und noch viele 
andere Artikel wurden laut bed Übertragsbriefed gemadht. 
So ward diefer Krieg, der der größte Krieg im Eiſaß feit 
Menfchengedenfen gewefen war, zu Ende gebracht. Etliche 
meinten, daß die Feinde das Korn und das Futter in dem 
Lande fo ganz und gar verbrannt und verzehrt hätten, 
daß, wenn auch der Krieg nicht gerichtet wäre, die Feinde 
doch Mangels halber aus dem Lande hätten müffen bins 
meggeben. Nach bdiefem Kriege befand ſich der Bifchof 
übel, daß ed nicht gegangen war, wie er wähnte, daß ed 


27) Die denfelben betreffenden Urkunden f. bei Luͤnig, Reiches 
ardiv. Th. XVII, &, 880 fg. Nr. 48 fo. Vergl. Wencker, De 
Usburgeris &. 33— 38 in Kjns Collectan. I, P. p. 167— 20. 
Fey eg Catal, Episcop. Argentin, (Argentorati 1651, 
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follte, und war großes Gut fchulbig, welches er ſei⸗ 
—*86 und Helfern um ihren Dienft gelobt, und 
hatte ihnen Brief barlıber gegeben. Seine Sölner und 
‚Helfer trafen die Weranflaltung, ihn zu pfänden und 
griffen ihn um dad an, was er fehuldig war. Da bewarb 
er fih, um von Strasburg binwegzufommen, um ein 
andered Bisthum. Der Papft verlieh ibm das ledig ges 
wordene Bisthum zu Utrecht. Als das feine Amtleute 
inne wurben, daß er ein anderes Bisthum haben follte, 
da wollten fie ihm nicht mehr gehorfam fein, noch in feine 
Städte und Feften einlafjen. . So entwich er bei Nacht 
hinweg ellendiglih und ſchaͤmlich (ſchmachvoll) um St. 
Arbogaftötag (um ben 21. Zuli) 1393, und fam in fein 
neued Bisthum zu Utredt, was ihm eine große Nothdurft 
war, denn er mochte in Stradburg vor feinen Schuldnern 
nimmermehr Ruhe gehabt haben, ‚So nach dem Berfafler 
der Beichreibung des großen gas zwifchen dem Bis 
ſchofe Briedrih und der Stadt Strasburg. Daß biefe 
Schrift parteiifh für die Stadt und parteilich gegen dem 
Biſchof ift, gebt deutlich aus berfelben hervor, da alle 
Schuld auf den Biſchof und feine Verbündeten gemwälzt 
und dad Unrecht der Stadt befhönigt wird, Daß Friebs 
ri fih nach dem unglüdlichen Kriege aus Straßburg 
hinwegſehnte, ift ganz natürlid, und man braucht hierzu, 
daß er ein anderes Bisthum annahm, bie Beranlaffung 
nicht blos in feiner Schuldenlaft zu fuchen. Als Biſchof 
von Utrecht wird er gerühmt und auf folgende Weile ges 
f&ildert:- Iste vir valde doctus, animo magnificus, 
—— clarus, corpore procerus, annis XXX 


rajectensem rexit Ecclesiam, et cum laude multa 
plurimaque victoria Episcopatum et provinciam 
tenter defendit”). Sein Verbündeter, der Herzog Bil: 
beim von Geldern, verhalf ibm zu dem durch den Tod 
des Bifchofes Florentius von Ebeseiinghefen, welcher den 
4. April 1393 geftorben, erledigten Bisthum, indem er 
ihn dem Gapitel präfentirte. Nun poflulirten ihn unges 
faͤht 55 Gapitularien, während der mindere Theil, unges 
faͤht 27, Anhänger des Grafen Albert von Holland, den 
von bdiefem präfentirten Roger von Bonchorfl, Schap: 
meifter der cölmer Kirche, wählten. Der Papft Bonifas 
cius IX. beftätigte die Wahl Friedrich's und die Verfegung 
beffelben von Strasburg nach Utrecht, wohin er im 9. 
1393 mit einem großen Gefolge von Baronen und Rits 
tern fam und nach gewohnter Weiſe inthronifirt wurde, 
Schon im folgenden Jahre (1394) bemeifterte er ſich bes 
von feinen Vorfahren an bie Herren von Bonchorft ‚ver: 
pfändeten Schloſſes“) zu Köverden. Die Infchrift auf 
feinem Grabmale in der utrechter Domkirche befagt uͤber 
Friedrich's von Blankenheim Wirken für die Macht bes 
utredhter Bisthums Folgendes: 

Kovort ablatum revocans, Vidreet comitatum 
Reddidit Ecclesiae, junxerat ot patriae 
Gronynghen pridem refugam, construxit et idem 
Halten, sed Kuynre duxit ad haec emere 


Magnum Chronicon Belgicum ap. Pistorium, Rer, Germ, 
Scri ex edit. Struwii p. 371, 9% Joannes a Leydis Lib, 
XXXI. Cap. 49, 
L. Ent... 0.8. Eike Section. Li, 


369° — FRIEDRICH I, 
Ir nocuis, full Inascule. ; 


Fregit Nuenstein pro eritis et Everstein. 
Die von ben Rüftungen bes de 6 Albrecht von Ba 
Regenten von Holland, im J. 306 in Beforgniß er 
ten Friſen fchloffen im April mit dem Bilder edrich 
ein Bünbniß, im welchem biefer ihnen verfprach, daß er 
taufendb Jahr und Zag”) feflen Frieden mit den Lands 
ſchaften Stellingwerf, otenwerf, Upfaterland, Dobings 
werfftal, Dfterfee und den gemeinen $rifen halten, und 
bie entflandenen Streitigkeiten nad Inhalt ber alten bis 
fchöflichen Friebenebriefe vergleichen wollte. Die von 
Drente und Groningen follten ihr altes Landrecht behalten 
und Drente mit feinen andern Schlöffern, außer dem von 
Köverden, befchwert, auch dieſes nicht flärker, als es jetzt 
wäre, befeftiget, noch ohne Einwilligung des Randes Frids 
land und e einem Amtmanne anvertraut werden. 
Ferner machte ſich der Bifchof verbindlich, daß er fein 
fremdes Kriegsvolk durch Köverden oder Drente zum Schas 
den von Frisland oder Groningerland ziehen laffen und 
bem Herzoge von Holland ober anderen auswaͤrtigen Herren, 
welche Srisland befriegen möchten, Beine Hilfe leiften, noch 
ihnen durch das Stift Utrecht den Durchzug verftatten 
wollte. Die Stadt Gröningen leiftete im 3.1399 dem 
Sant: Albrecht von Baiern, Regenten von Holland, die 
uldigung. Biſchof Friedrich jedoch, welcher daflır hielt, 
daß hierdurch feinen alten Rechten auf bie —— nahe 
getreten wäre, bemaͤchtigte ſich derſelben im J. 1401, und 
nöthigte fie, ihm wieder als ihren Herrn zu erfennen”). 
Herzog Wilhelm, Graf von Holland, und Biſchof rg 
und einige ber vertrauteften Ebdelleute trugen zur eit bed 
Arkelifchen Krieges, nämlich des Krieges wider Johann von 
Arkel, ein ritterlihes, aus einer runden goldenen Hede 
ober Zaune, ber mit einem Verſchlage von Ratten vers 
ſchloſſen war, beftehenbed Drdenszeihen am Halfe, und 
Niemand fonft wußte, was es bedeuten follte, bis man 
Gafperne nebft Hageftein und Everftein mit einem Zaune 
von feftem Pfahlwerke, dad mit Weidenzweigen verbunden 
und mit Erbe und Reißig angeflllt war, umgeben fab. 
Everflein ging ben 17. Chriftmonat 1405 an bie Hilfs 
völfer des Bifchofed Friedrich von Utrecht über und wurde 
fogleich in die Afche gelegt. Hageftein mit Gafperne wurs 
den den 19. Ghriftmonat (1405) übergeben”). Nach einer 
dreißigiährigen löblichen Regierung, wie feine Grabfehrift*) 
Praesul magnificus de Blanckenheim, Fridericus — — 
Annis ter decem rexit bic ante necem 
X bis Cque quater, semel M dum scribitur et ter, 
Oetobris none cessit agone bone 
25) Charta Friderici Episcopi in Matihaei not. ad Anonym. 
Ultraj. p. 8. 26) Joh. von ‚ Chron. van Gronin- 
p. 73, 27) De vermeerderde Beka p. 324 umd 326, 
f. das Chron. Magnum Belgicum p. 371. Dafelbft befinden 
auch Verſe auf die Translation bes Körpers ber heiligen Agnes 
durch den Biſchof Friedrich, welcher benfelben auf eine vergoldete 
Bahre in der Dom bes heiligen Martinus legte, im 3. 1418, 
Der Anfang ber Verſe lautet: 
Agnes translata virgo fuit hieque locata 
Missam 
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befagt, farb Biſchof Friedrich am Feſte des heiligen Dios 
nyfius des Biſchofes umd Blutzeugen (den 9. Det. 1423) 
auf feinem Schloffe Horft, und ward in ber Domkirche 
zu Utrecht, wo er ein ziemlich koſtbares Grabmal mit der 
ermähnten Infihrift erhielt, begraben. Man glaubt, er 
habe zukünftige Dinge vorausfehen fönnen, indem er auf 
dem Kranenbette gefagt habe: Die Utrechter werben «6 
nach meinem Hinfcheiden erkennen lernen, daß fie an mir 
einen gütigen und friebliebenden Herm gehabt haben. 
Jedweder Geiftliche will ſelbſt herrſchen und Niemanden 
untergeben ſein, und ebendaher werden einſtens graͤuliche 
Empoͤrungen entſtehen. Nach ihm wurde Sweder von 
Kulienburg Propſt zu Utrecht, welcher aber nach 10 Mo— 
naten. wieder abgefegt ward, und Rudolf von Diepholt im 
Fmiefpalte ermählt. 

4) Friedrich IV., Markgraf zu Baden, Domberr 
zu Göln, wurde nad) bed Biſchofes David, eines natür: 
lichen Sohnes ded Herzogs Philipp von Burgund, Zobe, 
im 3. 1496 zum Bifhofe von Utrecht und zwar durch 
eine wunderbare, und bei dieſem Hochflifte noch nie ers 
hörte Einftimmigkeit der Wahlfiimmen, ernannt, beflätigt 
und geweiht”). Zwar fol er fi mit feinen geiftlichen 
Amtöverrichtungen felten befaßt haben, war aber übrigens 
ein tugendhafter, menfchenfreundlicher, gütiger und tapferer 
Herr. Seine befondere Gefchidlichkeit in Führung ber 
Waffen jgiate er in jenen Kriegen, welche er zur Zeit feis 
ner bifchöflichen Regierung führte. Obgleich er mit dem 
Haufe Öfterreih verwandt, nämlich von einer Schwefter 
des Kaiſers Friedrich TIL. geboren war, fo ließ er ſich doch 
durch diefe Wermandtfchaft nicht verhindern, von ben Gros 
ningern, welche vor Alters Unterthanen des Bisthums Utrecht 
gewefen waren, und ben Befehl des Kaiferd Marimilian 
misachtend, den Herzog Albrecht von Sachſen nicht als 
Statthalter anerkennen wollten und ſich dem Bifchofe von 
Utrecht unterwarfen, bie Huldigung einzunehmen. Mit 
dem ‚Herzoge Karl von Geldern gerieth Biſchof Friebrich 
wegen ber Echlöffer zu Reinoi und in bem Kuinder in 
Streit. Es fam u tlichkeiten, und dieſe Händel wur: 
den nachher dem Scheine nach beigelegt. Im 3. 1510 
bediente fich Karl der zweitaufend von dem Könige von 
Dänemarf abgedankten Soldaten, um bie Feindfeligkeiten 
in dem DOberflifte von Neuem zu beginnen und ließ durch 
diefelben einen Anſchlag auf Gampen, eine dem Stifte 

ehörige Stadt, unternehmen. Aber die Einwohner von 
Een, welche gewarnt waren, überfielen die dänifchen 
Soldaten, nabmen die vornehmften gefangen und ließen fie 
nachher binrichten. Karl, fi) hierdurch * beleidiget hal⸗ 
tend, fiel in Oberyſſel ein und nahm Diepenheim, Goor 
und Oldenzeel hinweg. Aber Biſchof Friedrich, welcher 
eine anſehnliche Heerſchar zuſammengebracht hatte, brachte 
ſie in Kurzem wieder in ſeine Gewalt. Friedrich und Karl 
ſchloſſen gegen den Winter auf's Neue einen Stillſtand 
oder Frieden. Der Herzog Georg von Sachſen, welcher 
den Grafen Edzar von Dſtfrisland bekriegte und ihn das 
durch veranlaßte, mit dem Herzoge Karl von Geldern ein 


a Heda de Epp. Ultraj. p. 315 seq. Batav, Sacra, P, I. 
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Bimdniß zu fließen, ſchloß im 3. 1514 mit dem Bi: 
ſchofe Friedrih ein Buͤndniß, Eraft deffen ihm diefer mit 
fehehundert Soldaten beiftehen follte. Die Gröninger, 
welche ben Herzog Georg nicht als Statthalter anerfanns 
ten und beöbalb von ihm befriegt wurden, fahen feit der 
Zeit jened Bündniffes den Bifchof Friedrich ald ihren Feind 
an und thaten ihm im Lande Drente durch Plündern und 
Brennen Schaden ”). Auch hatte Friedrich mit den Utrech⸗ 
tern, welche unter einander ſtets uneinig waren und ihm 
viel zu ſchaffen machten, viele Verdrießlichkeiten. Diefe 
unb andere widerwärtige Zufälle, welche er vorberfah, er: 
regten in ihm die Sehnſucht nach einer Veränderung ſei⸗ 
ner Stellung. Er bielt deshalb um das Bistum Meg 
an und mwünfchte bafelbft die —* Tage ſeines Lebens 
in ungeſtoͤrter Ruhe zuzubringen. Aber dieſer fein Wunſch 
warb nicht erfült. Des Bisthums Utrecht jedoch müde, 
zeigte er, um fich defielben zu entledigen, fich geneigt, es 
abzutreten, wenn man ihm für feinen Verzicht eine gute 
Summe Geldes bezahlte und ibm überdies noch gewiſſe 
Einkünfte aus einigen Klöftern uͤberließe. In Frankreich 
und England fand er Niemanden, welcher nad dem Bis; 
thum Utrecht für den Preis, welchen er foderte, Berlans 
gen trug. Aber König Karl von Spanien, welcher glaubte, 
daß den Streifereien der Geldrer, welche durch das Stift 
Utrecht von Zeit zu Zeit in ‚Holland einfielen, beffer Ein: 
halt getban werden fönnte, wenn der Bifchof von Utrecht 
auf feiner Seite wäre, beſchloß Philippen von Burgund, 
dem natürlichen Sohne des Herzogs Philipp's bes Guten, 
zum Bisthume Utrecht zu verhelfen, brachte den Handel 
mit dem Bifchofe Friedrich bald zur Richtigkeit und ers 
faufte die Einwilligung des Papftes mit zmölftaufend 
Dufaten’'). Friedrich, welcher das Bisthum im J. 1516 
an Philipp abtrat, flarb ſchon in bem folgenden Sabre 
ee zu Biere in Brabant und wurde zu Baden be: 
graben. 


5) Sriebrid V., Erzbifchof von Utrecht, nimmt in 
der Zahl der Bifhöfe die 61. Stelle ein und wird nad) 
dem beiligen Willibrod, der dieſer Kirche als Erzbiſchof 
vorgeftanden bat, ald ber zweite gezählt. Das Bisthum 
Utrecht, welches unter das Erzflift Coͤln gehörte, wurde 
auf Betrieb des Königs Philipp II. von Spanien dur 
ben Papft Paul IV. den 12. Mai 1559 zum Erzbisthum 
erhoben und ihm bie neuerrichteten Bisthlimer Harlem, 
Deventer, kLeeuwarden, Groningen und Middelburg unter: 

eben. Das Bisthum Utrecht war durch den Tod bes 

iſchoſes Georg, Grafen von Egmond, im I. 1559 er: 
ledigt. Friedrich V,, fein Nachfolger, Schenk, Freiherr von 
Zrautenburg, beider Rechte Doctor, war ehemals Pfarrer 
zu Ryusburg, hierauf des Baiferlichen Kammergerichts zu 
Speier Beifiger und dann Präfident beffelben gewefen 
und jest Propft bei St. Peter zu Utrecht). Papft 
Pius IV. gab zur Beförderung befjelben zum Erzbifchofe 
feine Einwilligung und beftätigte fie im Mai 1561. Als 

30) Wagenaar, —55* Geſchichte der vereinigten 
lande. 2. Ih. (Beipzia 1757.) &. 276, 297. 206, 31) Gerar- 
dus Noviomngns, Philippus Burgund, p. 157, 32) Catal, Prae- 
pos. 8. Petri Ultraj. in Analect. Beig. T, III. P, I. p. 233. 
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Friedrich fein erzbifchöfliches Amt antreten wiber: 
festen ſich die Prälaten und —* der anf Rieden, weil 
ihre Wahlfreiheiten, Rechte und Privilegien ge: 


— — re allgemein worden (en, wenn 
er nicht bad U id gebe hät, in don Bel Der de 
rüttungen zu leben, welche ber Reformation 


* ein 
Geſpraͤch wider eg Um rg und Ans 
dern die Pflichten eined Oberhirten einzuprägen, verfaßte 
er eine Schrift: Bon den Pflidten eines un 
fes. Mit großer Heftigkeit beftritt er auf der K 
durch Schriften bie von dem katholiſchen Standp 
enannten Irrlehren. Vorzüglich richtete er Bierbei * 
Augenmert auf die unter ihm ſtehende Kierifei, welche be 
feyuldigt ward, daß fie fi) lieber von den Ketzern vers 
——* als durch die wahre Kirche, die in den Schlüffen 
Kirchenverfammlung fpräche, beffern laſſen wollte. Erz⸗ 
— Friedrich ſuchte ſeine Gefichtei durch F 
Vorſchriften zu brauchbaren Gehilfen zu 7* ine 
Provinzialſynode hielt Erzbiſchof Friedrich im I. 1565. 
Bei ihr fanden fi alle untergeorbneten Bifchdfe ein. Auf 
ihr warb alles dasjenige, was auf der tribentinifchen Kirs 
chenverfammlung befchloflen war, angenommen, zu Jeder⸗ 
manns Biffenft enfeaft Öffentlich verlefen und mit befonderer 
Feierlichkeit befannt gemacht. Doch rettete dieſes den Erz⸗ 
biſchof Friedrich nicht von Angſt und Qualen. Er befand 
fi in den befiommenften Umfländen. Wie in andern 
Städten, fo wurden auch in Utrecht bie Bilder in ben 
Kirchen von dem Pöbel Bm und andere Gräuel ver 
übt. Zwar war unter ben reg en, unter welchen 
fih das Stift Utrecht im October dem Prinzen von 
Dranien unterwarf, daß ber roͤmiſch katholiſche Gotiesdienſt 
ungefränft bleiben, die Kirchendienfte nur Imifchkatbolis 
ſchen verliehen und der Prinz die Erhaltung der Freihei⸗ 
ten über fich nehmen und die Gerichtsbarkeit des Erzs 
bifchofed ungekraͤnkt laſſen follte. Aber im Jahre 1579 
wurden die Bedingungen gebrochen, und in Utrecht, wie 
an anderen Drten, den Katholiken bie Ausübung des 
oͤffentlichen Gottesdienſtes unterſagt und die Kirchen ber 
nf Capitel des Erzfliftes und der Kloͤſter wurden theils 
gefperrt, theild den —— zu ihrem Gebrauche über: 
geben. Dem erzbifchöflichen Stuble wurde die Metropos 
litanficche bei St. Martin und mit diefer alle Einkünfte 
und Pfrinden, von welchen die Domberren lebten, ent: 
riffen. Alle pi Bierde und zum Gebraude gehörigen bes 
weglichen Güter diefer Kirche gerietben in fremde Hände, 
Alle dem Erzflifte gehörigen Güter, Herrſchaften und Grund» 
ftüde nahmen die afatholifchen Magiftrate und vereinigten 
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Stände zu ihrer Benusung. Mit beflommenem er⸗ 
ſeufzte —2 Friedrich mit dem Greiſe Mat 
‚ warum bin ich geboren, das Elend * Volkes 


— m fie den Feinden in 

iR”), Von tieffter Schwermuth , verfiel 

bifi —— in eg thöfranfheit, an welcher et 
ben 25. Juni 1580 ftarb. Bei der Feier bed Leichens 


niſſes 2 ſtimmten einige aus dem Volke ben 
ol: a und H: ward, ungeachtet * den ne 
ifen gro Hinderniffe in ven eg legte, ber Sa⸗ 
erifteithüre der Domlirche be — Da er bei yo 

ser Kenia war, b befhuldigte ibn ein Xheil ber 
nbere belobten ihn deshalb, weil er alles 

Ernte freigebig unter bie Armen verteilte * 

(Ferdinand Wächter.) 


FRIEDRICH I—IV., Erzbiföfe von Mag» 
beburg. 


1) $riebrich I, der 25. Erzbifchof von Magdeburg, 
fol, was jedoch blos "auf unbegründeter Mutbmaßung bes 
ruht, ein Sohn Dietrich's, Grafen zu Wettin, gewefen 
fein '), war Guflos (b. h. Schagmeilter) ber Domtirde 
zu Magdeburg *) und Propft von Bivera ’), ald er nach 
bem Tode bed Erzbiihofs Konrad I. von Magdeburg im 
Jahre 1142 zu deſſen Nachfolger gewählt ward, umd ers 
hielt das Pallium (dem ersbifchöfi en Mantel) von er 
Dapfte Coͤleſtin II.*). Erzbifchof Friedrich befand fi 
Anfange bes Jahres 1143 bei dem Könige Konrad Ill, = 
Beig und diente zum Beugen bei Beflätig gung des von 
dem Kaifer Lothat I. geftifteten Kioflers zu Chemnitz ). 
Bu Bamberg im Jahre 1144 fehlichtete König Konrad 
mit Zuratheziehung bes age Friedrich von Magbes 
burg, bed Bifhofs Reinhard von Merfeburg und bes Bis 
ſchofs Reinhard von Meißen und anderer Weiſen unter 
—— bes Adelbert ben zwiſchen bem 


— 


33) Machab. Lib. I, cap. 2,v.7. 34) J. k. v. Groote, 
CEhronologiſches Verzeichniß der — Sicht, paͤpſtlichen 
Statthalter und Afterbifchöfe von Utrecht S. 

I) Stiebrig, ha 7 —8 
Netici et Nodiet' 1. ar IT © 
nannte, Sr Er ——— 
2) Chronicon Montis Sereni ad ann, 


.d. — Des 
.%, Der Un 
(air 1818.) ©, 
142 ap. Menrkenium, 
hi EB. Die 
and . 


cpft von 
mit bem 
a. —* 


Ah 2 
tab I. von Mi debu inderte. Chronicon M N 
Meibomium, a — % ——4 


put w b flarb im I. 1154. Chron, —— Sereni * ann. 
144 et 1154, 4) Chron. Magdeburg. 5) Urkunde 
bes 8. Konrad III, bei Mascovius, Commen a de Rebus Im 
rü o-Germanici sub Lothario II, et Conrado III, p. 

365, * * m ber Xusftellung vergl. Schultes, Directorium, 


2. Dt. 
47* 
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Biſchof Uto von Naumburg und dem Markgrafen Konrad 
(von Meißen) obwaltenden Streit über ein gewilles Ein: 
treibungsrecht, welches ber Markgraf an Getreide hatte, 
worüber die Urkunde ded Königs Konrad (bei Schöttgen, 
Geſch. Konrad's des Gr. S. 294— 295) dad Nähere ans 
ibt. Der Aufenthalt des Erzbiſchofs Friedrich bei dem 
Könige Konrad zu Bamberg im Jahre 1144 geht auch 
aus einer andern Urkunde defjelben (bei Böhme, Tod— 
theilung, ©. 41), und der Aufenthalt des genannten 
Erzbifhofs bei dem Könige im Jahre 1144 zu Merfes 
burg aus einer Urkunde deſſelben —— Mascow a. O. 
S. 366—367) hervor. Der König kam im Jahre 11449) 
nah Magdeburg, um bafelbft Weihnachten zu feiern, 
wurde jeboch, da er ben von dem mainzer Erzbifchof ers 
eommunicirten Hermann von Stahlede nicht rehabilitirte, 
von dem magdeburger Klerus nicht nad) koͤniglichem Ge: 
brauch empfangen, Eine Störung brachte jedoch dieſes 
in das gute Vernehmen zwifchen dem Könige Konrad und 
dem Erzbifchofe Friedrich nicht, wenigftens feine dauernde; 
denn in einer zu Magdeburg den 29. Dec. 1144 gege: 
benen Urkunde bed Königs Konrad”) ſteht Erzbiſchof 
Friedrich von Magdeburg an der Spige ber Zeugen. Noch 
mehr! König. Konrad beftätigt ebenfalls zu Magdeburg 
im Sabre 1145 *) folgende wichtige Erwerbung, uͤber 
welche der Chronographus Saro fagt: „Auf demfelben 
Weihnachtsfeſte (nämlich 1144) brachte Erzbifchof Fried: 
rich von Magdeburg einen großen Theil von den Alloden 
des Herm Hartwig und feiner Mutter Richarbis, indem 
er Leben?) und reichliched Geld gab, zum Eigenthume 
der magbdeburger Kirche (des magbeburger Erzftiftes) zus 
fammen, und hinterließ der Nachwelt ein großes und 

lorreiched Andenken feines Namens.” Daffelbe meint aller 
— nach auch das Chron. ge u. 
wenn ed ganz kurz fagt: „Erzbifchof Friedrich erwarb der 
Kirche zwölf Hufen.” Aus der Urkunde des Königs 
. Konrad gebt dad Nähere hervor. In Gegenwart bed 
Königs und der Reichöfürften ſchloß der Erzbifchof Fries 
drich von Magdeburg mit Hartwig ''), dem auögezeichne: 
ten Shorheren feiner Kirche, und deſſen Mutter Richarda 





6) Da ber Chronographus (p. 297) und das Chronicon Mon- 
tis Sereni (col. 179) das Jahr mit Weihnachten beginnen, fegen 
fie es ins Jahr 1145. Meuere, IB B. Rathmann, Geſchichte der 
Stadt Magdeburg, 1. Bd. S. M, fagen daher irrthümlich: „Hör 
nig Konrad habe das Weihnachtäfeft im 3. 1145 zu Magdeburg 

efeiert." T) Bei Buder, Sammlung ungebrudter Schriften 
& 432. 8) f. die Urkunde des Königs Konrad bei Lindenbrog, 
Scriptt. Rer. Germ, Sept. Ex edit, Fabrieii p. 155. Mushar- 
dus, Monum. Nobilit, antiq. Brem. et Verdens. p. 14. Sam, 
Walther, Singular, Magdeburg. P. II, .p. 36 seq. Tolnerus, 
Hist, Palat. Cod, Dipl. p. 43. du Mont, Corps diplomatique. 
T.1.P.1.p.78. Bolten, Dithmarfifde Geſchichte. 2. Th. ©. 
151— 156, welcher, da, wie Dreyer im 4, Bbe. der freywilligen 
Bepträge gu den Hamburg. Nachrichten S. 14 bemerkt, foldye Abs 
drüde etwas fehlerhaft feien, und ſich bie Urkunde etwas anders 
lautend im Lübedifchen Archive finde, den Walther'ſchen Abdruck mit 
Bergleichung des kLindenbrog'ſchen und des von Jo, Russe Landen- 
sis, Fragmenta XXXV Rerum Dithmarsicarum ap. de }Westpha- 
len, Monum, inedit, T. IV. col, 1459 geliefert bat. ” Naͤm · 
lich datis beneficiis, welches auch Pfruͤnden bedeutet. 0) ap. 
Meilomium 1,1, p. 3. 11) Der dritte Sohn des Markgrafen 
Rudolf 1. von Rordſachſen. 
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folgende Verträge, welche der König befldtigte. Der hohe 
Fa ig in Verbindung mit feiner Mutter, ber 
Markgräfin Ricarda, gaben dem Erzbiſchofe und ber 
magdeburger Kirche folgende Befigungen, welche fie von 
ihrem Erbe durch Erbfolge erhalten hatten: Jerichow 12), 
Biutin ®), Wrandenftein '') und Etrecesleve“) mit ihren 
Zubehörungen, jedoch mit Ausnahme der Dienftmannen. 
Die genannten Beſitzungen ertheilte der edle Kleriter Hart: 
wig nebft feiner Mutter der magdeburger Kirche unter 
der Hauptbedingung, daß, da Hartwig’s leiblicher Bruder, 
Graf Rudolf, von feinen Leuten in der Graffchaft der 
Dithmaringenfer (Dithmarfen) pflichtvergeffener Weife bes 
Lebens beraubt war und Hartwigen bie ganze Befigung 
bes väterlichen Hauſes dur Erbrecht zuftand, und bie 
Mörder feines Bruders ihm hineinzugeben und fie zu ge: 
nießen verhinderten, der Erzbifchof von Magdeburg Hart: 
wig'n tremlich beiftehen follte, daß biefer nicht blos bie 
Grafſchaft der Dithmaringenfer, fondern auch die Graf: 
ſchaft des Norblandes und die Befigungen, welche Graf 
Friedrih und Frau Ida gehabt hatten, und alles. Andere, 
auf was dem hoben Klerifer gerechte Klage auf Grund 
ber Geſetze zuftand, wirklich > Außer dem Ber: 
fprechen diefes Beiftanded gab der Erzbifchof dem Kleriker 
Bartwig und beffen Mutter die beiden Höfe Wisela und 

ogenheim ’*) mit ihren Zubehörungen auf die Weiſe, 
daß fie diefelben nicht. nach Lehen Iehenrecht, fondern die 
Einkünfte derfelben, fo lange fie lebten, der Sohn nach ber 
Mutter, ober die Mutter nach dem Sohne, ohne alles 
Hinderniß nach dem Rechte eines Privilegd genießen foll: 
ten. Außerdem ertheilte der Erzbifchof dem edlen Kies 
rifer von feinem Tiſche (d. bh. von dem, was dem Erz: 
bifchofe zu feiner Unterhaltung angemwiefen war) Einkünfte 
von AO Pfund, und zwar unter ber genannten Bebingung, 
baß er fie nicht nach Lehenrechte haben, fondern zu feinen 
Nugungen erhalten follte. Hierzu verfprach der Erzbi⸗ 
hof auch ein Lehen von 100 Mark, fobald ald eins aus 
der Hand eined Fürften ‘oder eines Edeln erledigt werden 
würde, zur Nusung deffelben Klerikers zu überlaffen, ders 
eftalt nämlich, daß er dem Sohne feiner Schwefter, Als 
ert, ald gefeglichem Erben berfelben, 100 Mark binters 


12) Rah Walther (1. 1, P, II. p. 23) iſt darunter Jerichau 
jenfeit der Elbe, Zangermünde gegenüber, nicht aber das Dorf Ic: 
richau Y, Meile hinter Stendal, und noch weniger bas Dorf Wüs 
ften » Jerichau bei bohburg zu verftehen. Giniges zu Jerichau Ge: 
börige verfchenkten Hartwig und feine Mutter an das Bistbum Bar 
velberg (f- ar Diplom. Stiftehiftorie von Havelberg ©. 16), 
fodaß alfo ganz Jerichau, ungeachtet es in ber Urkunde beift: Je- 
richowa cum suis appendiciis, nicht an bas Erzbietbum Magde ⸗ 
burg fam. Vergl. Bolten a. a. D. S. 149, 13) Nach ber 
bei kindenbrog, Ruffe und Tolner befindlichen Sesart Lintin, Dan 
vermuthet darunter entweder das Dorf Lettin im Saalkreiſe, ober 
die Meine magdeburgifche Stabt Gentin. Bolten a. a. O. ©. 149, 
14) Nach der Lekart bei Lindenbrog Wrandenftein, nad der bei 
Ruffe Frandenftein. Nach Bolten könnte bier vielleicht gar Fran: 
fenieve (an der Wipper bei Sandertleben), nach welchem Udo IV, 
Graf von Frankenleve genannt warb, gemeint fein. 15) Rad 
ber Lesart bei Lindenbrog und Tolner Errebasleve, bei Ruſſe Er⸗ 
besleben, iſt nach Walther das Meile von Dfterburg gelegene 
zus 16) Nach der Lesart bei Ruffe Wisetam et Gangan- 


laſſen follte. Alles diefed und jenes verſprach ber Erzbiſchof 
unter unverbrüchlicher Bedingung, indem er fein Wort 
gab; feine Chorherren verhießen es für ihn und ihre Kirche 
unzweifelhaft durch ihr gegebenes Wort, und die Dienft: 
mannen beſchworen ed ohne Argliſt. Auch wurde feflge: 
fest, daß wenn ber genannte Erzbifchof bemfelben hoben 
Kleriker nicht helfen Fönnte oder wollte, die ganze Intes 
rität ber Befigung an ihn oder feine Erben zurüdfehren 
Pole. Was der Erzbifchof für Hartwig geleiftet, ift zwar 
weder aus Urkunden, noch aus Geſchichtswerken bekannt, 
- läßt eö fich, wie wir im Art. Dithmarsen ©. 134 — 
135 audeinandergefegt haben, vermuthen. Dem Hofe, wel⸗ 
chen König Konrad zu Ende des Jahres 1144 und zu Anfange 
des Jahres 1145 zu Magdeburg hielt, wohnte auch ein pol: 
nifcher Fürft Namens Petrus bei, welcher ein fehr andaͤch⸗ 
tiger Anhänger ber chriftlichen Religion war. Um den Eultus 
der Batholifchen Religion, wie der —— Saro ſich 
ausdruͤckt, unter feiner Regierung ſeines Fuͤrſtenthums ſtaͤrker 
zu verbreiten, bat er den Erzbiſchof Friedrich von Magdeburg 
um Reliquien von Heiligen, und erhielt ſie auf Verwendung 
des Koͤnigs Konrad. Es wurde ihm naͤmlich mit ge— 
meinfamer Einwilligung des Erzbiſchofs und der Ghors 
herren ein großer Theil der Reliquien des heiligen Vicen: 
tius, des Biſchofes und des Bekenners, gegeben. Zur größten 
Trauer der magbeburger Bürger wurde dieſes Gefchen? 
aus ihrer Stadt den 20. Mai, am Himmelfahrtöfefte (1145), 
hinweg und ben 6. Juni, am Geburtöfefte, an den bes 
flimmten Ort — und von Petrus, deſſen Geburtös 
tag ber 6. Juni war, mit der größten Andacht empfangen, 
ſodaß er alle unter feiner Gewalt befindlichen Gefangenen 
lostieß und mit den vereinigten Großen jenes Rande den 
Reliquien ded Heiligen — entgegenging. Herr⸗ 
lich beſchenkte Petrus die Überbringer und ſandte auch 
an den Erzbifchof Friedrich Geſchenke. Diefer befand ſich 
im Jahre 1145 bei dem Könige zu Merfeburg, wenn 
nämlih die Urkunde in en und nicht ind vorige 
Jahr gehört. Den 8. Auguft 1147 bekennt Erzbiſchof 
Friedrich von Magdeburg, daß fein Vorgänger, der Erz 
bifchof Norbert, von Friedrich von Guettinge zehn Güter 
in Gelverftede (Yberftädt am linken Ufer der Wipper 
und an der Straße von Bernburg nach Aſchersleben) für 
30 Mark erlauft, diefen Kauf auch der Graf Abelbert 
auf dem allgemeinen Randgericht zu Aſchersleben beſtaͤ⸗ 
tiget, jedoch nad) dem erfolgten Tode Friedrich's von Suet⸗ 
tinge der von dem Papfte abgefeste Propft Martin zu 
Iberftadt flreitig zu machen gefucht habe. Hierauf 
berzeugte Erzbifchof Friedrich, wie er weiter angibt, den 
Dropft Martin und den Markgrafen Adelbert von dem 
Ungrund der Behauptung Martin’. Diefer ging nun 
von feinen Anfprüchen ab, und Markgraf Avelbert befids 
tigte in Gegenwart und unter Zuflimmung feines Söhne 
17) Iovius, Schwarzburgiſche Chronik bei Schoett et 
Kreyssig, Diplomataria, T. I. p. 154. 155, fegt ben Authug eis 
ner zu Merfeburg aufgeftellten Urkunde des Könige Konrad, in 
welcher an ber Spise der Zeugen Erzbiſchef Fritdrich zu Magdeburg 
ſteht, ins Jahr 1145; doch irrt er vielleicht. Menigflens war im 
3. 1444 Erzbiſchoſ Friedrich erweistich bei dem Könige zu Merfes 
burg; f. bie Urkunde bei Mascov a, a. D. ©. 366— 368, 
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ge; Üdelbert und Theodorich zu Aſchersleben ben 
auf von Neuem, und der Erpbifchof Friedrich verbot zu 
mehrer Feſtigkeit deſſelben jede nträchtigung dieſer Be: 
fitungen bei Verluſt der Gnade Gottes und der Yung» 
frau Maria und bei ber Strafe der Ertommunication "*). 
Da bie Urkunde zu Afcheröleben den 8, Aug. 1147 auss 
geftellt ift, fo muß der Erzbifchof von feiner Kreuzfahrt 
gegen die Wenden Bee ewefen fein, wovon Folgens 
bes zu bemerken ift: Als im Jahre 1146, durch die feu: 
rigen Reden des Abted Bernhard von Glafrvaur begeis 
flert, eine große Zahl der Zeutfchen ſich mit dem Kreuze 
bezeichnen ließ, König Konrad mit einem Heere im Jahre 
1147 den Kreuzzug nad) bem gelobten Rande unterftügte, und 
fi) von denjenigen Zeutfchen, welche diefe Kreuzfahrt 
nicht mitmachten, im nämlichen Jahre (1147) zwei große 
Genoſſenſchaften > Befämpfung der den Ghriften durch 
Räubereien und Ermorbungen fo läfligen heidniſchen Wen: 
den bildeten, ftand an der Spitze der größten diefer beis 
den Genoſſenſchaften Erzbifchof Friedrich ) von Magdes 
burg, und das Heer diefer Genofjenfchaft betrug 60, 
Mann. An der Spige der andern Genoffenfhaft ftand 
der Erzbifhof Albert von Bremen, und diefe Gefellichaft 
hatte ein Heer von 40,000 Mann. Weil aber die Echo: 
nung der einen hohen Zins zahlenden Wenden im Ins 
terefle der Mannen bed Herzogs Heinrich und des Mark; 
rafen Abelbert (Albrecht des Bären) lag, richteten die 
reuzfahrer nur wenig aus’). Zu Anfange ded Jahres 
1148”) reiften der Grzbifchof Friedrich von Magdeburg 
und einige andere Fürften Sachſens den polnifchen ‚Her: 
zogen Bolidlaw und Miſace (Micislaw) entgegen, hatten 
zum hoben neuen Jahre eine feierlihe Zuſammenkunft 
mit ihmen in Grufawice und fchloffen dafelbft mit ihnen 
ein Freundſchaftsbuͤndniß. Dafelbft empfing auch Dtto, 
der Sohn bes Markgrafen Albert (bed Bären), die Schwe⸗ 
ſter des polnifchen Fürften, um fie zu ebelichen. Um jene 
Beit beftätigte Erzbifchof Friedrich dem Kiofter Unferer 
Lieben Frauen zu Magdeburg den Ankauf des Dorfes 
Bulfau und die Schenkung des Dorfes Mosde (Moide), 
welches Graf Dtto von Hillerdleben, umb vor ibm Mark: 
graf Albert vom Stifte zu Lehen gehabt hatte”). Marks 
graf Konrad von Meißen begann im Jahre 1150 die 
sführung feines Entfchluffes der Vereinigung des von 
en Altern geftifteten Kiofters zu Niemeck mit dem von 
ihm und feinem Bruber Dedo geflifteten Kloſter auf 
bem Lauterns Berge (Petertberge) bei Halle, um dieſes 
Klofter deſto mehr emporzubringen. Er ſchickte daher, 
um die Erlaubniß zu dieſer Vereinigung zu erbalten, den 
Bifhof Anshelm von Havelberg und den Dompropft 
Gerhard von ag ae an den Papft Eugenius. Diefer 
richtete an den Erzbifhof von Magbeburg einen fchrifts 





18) Urkunde bei Betmann, Anhaͤtt. Diftorie, 3. Buch. ©. 
474. Knauth, De pagis Anhaltinis p. 15. Zänig, Spieil eccl, 
Cont. I. p. H. ®) Chronicon Montis Sereni ad ann. 1147: 
col. 180. Chromograpkus Suro ad ann, 1148, p. 209, af. 
das Nübere bei Ferd. Wachter, GSeſchichte — 2. Bd. ©, 
164. 155. 21) So nach dem lauterberger Zeitbuche Got. 18035 
nad dem Annaliſta Saro im J. 1149, 22) Leuckfeld, Antiq, 
Praemonst. de 8. Mar, Monast, p. 27e aeq. 
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lichen Befehl *), baß er das Geſuch bed Markgrafen Ron: 
rab erfüllen follte. Der Erzbiſchof erfüllte den Auftrag 
und übertrug die niemeder Kirche in das Eigenthum und 
die Nugung der Brüder deö Rautern: Berges und befld 
tigte die Handlung des Papſtes. Meinber, ber britte 
Propft des Lauterns Berges, flarb am 19, Juni 1151, 
nahdem er 13 Jahre 12 Monate und 15 Zage gefeflen 
d. h. Propft geweien war). Er ließ die von feinem 

orgänger angefangene, von ihm vollendete größere Kirche 
von dem Erzbifchofe Zriebrih von Magdeburg (ungewiß 
ift, im welchem Jahre) weihen. Nach Meinher's Tode 
wurbe Arnold, ein Ghorberr berfelben’‘) Kirche, zum 
Propfte gewählt. Diefer war zwar ein tauglicher, ges 
rechte Hoffnung erregender Mann, misfiel aber dem 
Markgrafen Konrad, weil er einen Andern, Namens Ed: 
bard, einen Ghorheren ber halle'fhen Kirche, einen Mann 
von löblihem Rufe, welcher der Marktkirche ſchon 15 
Zahre vorftand, an die Stelle des feligen Propfles Meins 
ber fo gern fegen wollte. Arnold, welcher erwog, daß er 
bei ber Ungnade des Markgrafen Konrad feiner Kirche 
mebr fchaden ald nügen würde, wenn er bei dem, zu bem 
er erwählt war, beharrte, und gleichwol von Seiten der 
Brüder, die ihm gemäblt, flandhaft ermahnt warb, aus⸗ 
zubarren, war zweifelhaft, was er thun follte, und fo 
vergingen beinabe ſechs Monate. Die früheren Pröpfte 
pflegten aber ihr Amt, man weiß nicht, ob freiwillig ober 
gezwungen, aus der Hanb des magdeburger Erzbifchofs 
zu empfangen, während fie es vermöge ihrer Freiheit 
hätten von dem Papfte erhalten follen. Aus jener Ge: 
wohnbeit ging ber ermählte Arnold zu dem Erzbiſchof 
Friedrich auf den Gibihenftein, wo auch ber Markgraf 
Konrad und Biſchof Wihmann zugegen waren. Lebterer 
gab Arnold’n unter den Fuß, daß er vor dem Erzbiichofe 
und dem Markgrafen ſich für untauglich und bereit bes 
kennen möge, die Wahl aufzugeben. Durch biefe Demuth 
werbe er den Markgrafen verföhnen und ibn bewegen, 
in feine Wahl zu willigen. Der ehrliche Arnold, welcher 
diefen Rath für nüslich hielt, pri ihn. Der Erzbi⸗ 
ſchof und der Markgraf belobten Arnolb'n und fagten, 
fie wollten, daß er feine Wahl —— ſollte. Obſchon 
nun Arnold merkte, daß er umſtrickt war, fo hielt er es 
doch für fchändlich, feine Worte zuruͤckzunehmen. Go 
warb nach des Markgrafen Willen Eckhard gewählt und 
beftätigt. Arnold aber warb nachmals dem Nonnenklofter 
Luppoldisberge zum Propfte nn: welcher Kirche 
er thätig vorftand, Den 8. April 1151 beftätigte Erz: 
bifchof Friedrih von Magdeburg auf Geſuch des Biſchofs 
Wihmann von Naumburg dad von befjen Borgänger 





23) Papft Eugenius gebenft in feinem zu Zusculanum ben 11. 
Mai — Schreiben an ben Markgrafen Konrad (im Chron, 
Montis Sereni ad ann, 1150, col, 181) des bem Grabifchofe ven 
——— —— ſchriftlichen Auftrages. 24) Arnoldus, 
ejusdem Ecclesiae canonicus, iſt zweifelbafter Zuiunung fähig; 
nad den Einen, 3.8. Ratbmann a. 0. D. S. 311, wählten 
die Mönche auf dem Peteröberge einen aus ihrer Mitte, nad An: 
bern, 3. B. Ferd. Bachter a. a. O. 2, Bb., war Arnold ein 
magdeburger Ghorberr, ba zunächft zuvor Fridericus Magdebur- 
— ee pe von dem lauterberger Zeitbuche (zum Jahre 
151. col. 182) genannt wird. 
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gefiftete Benebictinerflofter zu Bofau und bie Befigungen 
beffelben 2 Erzbifchof Friedrich beflätigte auch die von 
dem Markgrafen Abdelbert von Brandenburg und feiner 
Gemahlin mit Zuftimmung ihrer fünf Söhne dem Kloſter 
Unferer Eichen Frauen zu Magdeb mit dem BDorfe 
Pregin und einem Xheile der dabei belegenen Eibinfeln 
nebft dem Dorfe Plugau und mit einem in ber Nähe 
des Kloſters belegenen Hofe in Magdeburg gemachte 
Schenfung. Die aͤlteſten magbeburgifchen Dobimnzen 
ober Bracteaten, die man noch hat, find vom Erzbiſchofe 
Friedrich *). Er flarb den 14. Ian. ”) 1152, nachdem 
er 11 Jahre 11 Monate 14 Zage regiert hatte. Nach 
ihm wurben Domdechant Hazzo und der Dompropft Ger 
hard im Zmiefpalte gewählt. Aber der Biſchof Wich⸗ 
mann von — wurde zum Sequeſter gefeßt und 
wurde endlich auch Erzbifchof. 

2) Sriedrih HM. von Hoym, der 33. Erzbifchof 
von Magdeburg, ein Veteran ber merfeburger Kirche, wie 
das Chron. Magdeburg. ihn nennt, flammt aus dem 
Rittergeſchlechte von Hoym, war Dechant der naumburs 
ger Kirche, ald er im J. 1356, nachdem der poflulirte 

(hof Albert von Halberftabt, geborner Graf von Mans⸗ 
feld, in der folgenden Nacht nad) feiner Einwilligung ges 
ftorben war, einhellig von dem merfeburger Domtapitel 
zum Bifchofe gewählt, nahm die Wahl an, wurde von 
dem Papfte Innocentius VI. beftätigt, brachte von dem⸗ 
felben eine ganz koſtbare Infula nebit einem elfenbeinernen 
Hirtenftabe mit, und fchenfte fie bei feinem Eintritte der 
merfeburger Kirche. Den 25. April 1360 beftätigte Bis 
ſchof Friedrich eine Stiftung zu Groß»:Gören”). Den 
30. April 1365 verkaufte der Biſchof der Propftei zu 
Merfeburg den Getreide: und Fleiſchzehnten in dem Dorfe 
Redin für die Summe von 20 Schod breiter und neuer, 
oder meißener Groſchen, welches Geld er zum Nuten der 
merfeburger Kirche verwandte, indem er dad Dorf zu 
Mocilwig dafür kaufte. Im Verlaufe feiner 36jaͤhrigen 
Regierung erlangte er gewiffe Schlöffer, Landguͤter und 
andere Befigungen und Einkünfte ber merfeburger Doms 
kirche, welche noch nicht wieder gefauft und noch zerftreut 
waren, wieder, und brachte fie zurüd, Iöfte das, was 
verpfänbet war, ein, und bezahlte fehr viele Schulden *"). 
Namentlich löfte er Folgendes, was verpfändet war, das 
Städtchen Schkeubig für 600, die Schlöffer Lybenau für 
300, Horburg für 600, Scapau ”) fir 660 Schod Gros 
ſchen wieder ein. Das Schloß Dfterau mit feinem Dis 
flricte und fämmtlichen Zubehörungen erwarb er von ben 
Herzogen Wenzeölam und Albert von Sachſen für 2100 
Schock Grofgen und ließ es der merfeburger Kirche zus 
eignen, Auch verlieh er Gelder’), Überdies baute und 


25) f, Chartarium Abbatiae Bosaviensis ap. Schoettgen et 
Kreyssig I. 1, T. Il, p. 424. Thuringia sacra p. 657, Schar 
melius, Supplem. zum Klofter Bofau S. 25, 26) Rath⸗ 
mann'a. a. D. ©, 312, 313, 27T) Excerpta ex Necrolo 
Hildesheimensis Ecclesiae veteri apud Leibnitz, Beriptt, Rer, 
Brunsvic, T, I. p. 763, verglichen mit Chronicon Montis Sereni 
ad ann. 1152, col. 184, 28) f. bie Urkunde bei Bulpius, 
Merfeburg. Ehronit ©. 203, 29) Bei Buber, Sammlung ums 
gebructer Schriften I. &, 44l, 30) Skopau. 31) Hieruͤber 
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seftaurirte er fehr viele Gebaͤude. Man ete zuſam⸗ 
men, daß die Summe aller durch Bifchof Friedrich von 
Merfeburg gemachten Käufe, Wiederfäufe, Reftaurationen 
umd Incorporationen an Schlöffern, Städtchen, Dörs 
fern, Einfünften und Gütern ber merfeburger Kirche ſich 
auf-mehr ald 18,000 Schod meißniſche Groſchen, welche 
damals ald reines Silber galten, erflredte. Die Frage, 
woher bie fo große Menge und Summe ber Berausga: 
bungen, welche er ‘allerdings nicht von Naumburg, wo er 


.Dechant war, und von woher er poflulirt war, noch von 


füinem Erbe mit nach Merfeburg gebracht hatte, noch 
von feinen Zinfen und Einkünften, welche noch nicht eins 
löft und wieder erlangt waren, einnehmen konnte, zu bes 
fee vermochte, beantwortet ber VBerfaffer des Chron, 
iscop. Merseb. auf folgende Weiſe. Bifchof Frieds 
rich war ein Erdenfer und Erfinder wunberlicher Weiſen, 
Gelder zufammenzubringen und zu erwerben; aber bie Art, 
fie zu erwerben, war nicht gerecht, wiewol er fie auf 
rechte Weife veraußgabte. Niemand war, fowol im Kies 
rus, ald im Wolke, ficher, fondern Bifchof Friedrich ließ 
insgemein einen Jeden flr ein leichtes und manchmal für 
kein Vergehen, oder aus feiner Urfache audflagen und aus 
dem Pachte fehen, und begte die Angeber derer, welche 
ausgeflagt ober aus dem Pachte gefegt werben follten, 
insbefondere und auf das Zaͤrtlichſte. Ohne Erröthen 
mifchte er ſich auch häufig im die Güter und Sachen der 
verftorbenen Prälaten und anderer Klerifer, fowol derer, 
Die kein, ald auch derer, bie ein Teſtament gemacht hat+ 
ten. Niemand konnte ihm in ſolchem Kampfe widerftehen, 
weil er flärfer an Macht war. Er wurde von Allen ges 
fürdtet und er felbft küͤmmerte fi um Niemanden. So 
gelangte er zu fo großen Reichthuͤmern, welde er aller: 
dings, als feine Seele der merfeburger Kirche noch nicht ent⸗ 
fremdet war, zum Nugen und Frommen verwandte, aͤhn⸗ 
üch wie Gifiler, der zweite Biſchof von Merfeburg, wel: 
cher am Anfange feiner Regierung für das merfeburger 
Hochſtift wohlthätig wirkte, aber dafjelbe, ald er Erzbis 
Br von Magdeburg geworden war, zerfiörte. Um das 
abr 1366 nahm man in der Stadt Merfeburg einen 
dafigen Bürger, Namens Preuße, welcher, nachdem er 
die Armbruſt gefpannt und den Bolzen nad einem an: 
dern Merfeburger gefchoffen und ihn verwundet hatte, ges 
fangen und ließ ihn enthaupten. Preuße war Herold und 
vertrauter Domesticus des Biſchofs Friedrich. Diefer 
nahm Preuße’3 Hinrichtung uͤbel auf und ließ bie Bür: 
in Requifition nehmen, und nöthigte fie, da aufrühris 
Drohungen ihnen dabei in Anrechnung gebracht wur⸗ 


gibt das Chron. Episcoporum Merseburgensium (apud J. P. a 
Zndewig, Reliq. Manuscriptt. T. IV, p. 422. 423) folgendes 
Nähere an: Idem ut F,auchstaede, Sckopnu et Lybenau castra ec- 
elesise nostrae Mersehurgensis fortiori vinculo pignoris mane- 
rent obligata, Ottoni Alberto et Petro archiepiscopis 8. eccle- 
siae —— (Mag ) successuris temporibas 
ultra prius obligata quinque m et quadraginta sexagenas 

m sub mutuo addidit et concessit. Item marchionibus 
Mlisniensibus quatuor millia et quingenta sexagenas grossorum 
—— vit, et subeoncessit, castrum Nuemberg pro pignore 
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den, dazu, daß fie ald Buße für gen > Beleidigung 
und derartige Menfchenumbringung ihm Schod Bros 
fen zahlten, und die gemeinhin Slege- Stzindel geheiße⸗ 
nen Gafienbefeftigungen fogleich niederriffen, mit dem Wil⸗ 
len, fie künftig niemald wieder zu erneuern. Für die 
Bufunft warb ferner feftgefegt, daß die merfeburger Buͤr⸗ 
ger für ewige Zeiten jedes Jahr und vier Mal im Jahre, 
wenn bad gemeinhin Vorting gebeißene weltliche Gericht 
gehalten wurde, alle Schlüffel der Thurme, der Thorflügel 
und der Befefligungen der Stadt Merfeburg dem Bis 
fhofe und dem Gapitel, wenn fie zu der Zeit ſich dort 
befanden, ohne allen Widerſpruch darreichen follten, und 
daß ed dann in der Gewalt und der Willkür des Biſchofs 
und bed Gapiteld fichen follte, wie umdb auf welche Weife 
fie über ſolche Schlüffel und die Bewahrung der Stadt 
verfügen oder Verordnung treffen wollten. Endlich warb 
feftgelegt, daß für ewige Zeiten die Bürger, wann und fo 
oft fie Bürgermeifter oder einen neuen Rath wählten, diefe 
Erwaͤhlten fchriftlic dem zu der Zeit eriftirenden Bifchofe 
und Gapitel zur Beftdtigung präfentiren follten. Der Bifchof 
und das Gapitel follten die Gewalt haben, fie zu verwers 
fen und zu caffiren, wen oder welche und fo oft fie woll⸗ 
ten, und follten diejenigen endlich, welche fie zugelaffen 
und genehmigt hätten, nad) Belieben beftdtigen ”). Bis 
ſchof Friedrich beflätigte den 10. Juni 1367 zu Merfes 
burg der Pfarre zu Groß: Gören eine Hufe. Da Bifchof 
Friedrich, mie das Chron. Episcop. Merseburg. ſich 
ausdruͤckt, durch leiblichen Abel u De abeliger Ges 
burt war) und als eim Liſtiget vom and durch Rath⸗ 
ſchlaͤge maͤchtig war, ſo wurde er Rathgeber der Mark⸗ 
grafen von Meißen. Daher wurde er einige Male mit 
andern Geſandten der Markgrafen in ihren Angelegenhei⸗ 
ten zu bem Kaifer Karl IV. nad Prag — * Hier⸗ 
durch wurde er mittels ſeiner —— und ſeines 
Scharfſinnes dem Kaiſer bekannt, und dieſes gereichte ihm 
nachher zu Vortheil; denn er erlangte, daß von dem Kai⸗ 
fer alle von defjen Vorgängern ber merfeburger Kirche ge: 
gebenen Privilegien, welche vor Alter verborben oder vers 
zebrt waren, erneuert und mit der goldenen Bulle (goldes 
nen Siegels) deſſelben zur deutlicheren Verwahrung bes 
fefligt wurden. Die Stadt Erfurt, welde wider Willen 
des päpfllichen Stubled dem zum Erzbiſchofe von Mainz 
Iten Biſchofe von Speier, Adolf von Nafiau, Beis 

and leitete, wurde von ben —— von Meißen 
und Landgrafen in Thiningen, Friedrich, Balthaſar und 
Wilhelm, deren Bruder kLudwig, damals Siſchof von 
Bamberg, nach dem Willen des Kaiferd Erzbiſchof von 
Mainz fein follte, mit einem großen Deere belagert. Zu 
diefer Belagerung kam auch der Kaifer hinzu und war 
eine Zeit lang bei den Markgrafen. Biſchof Friedrich von 
Merfeburg war mit einem großen Gefolge von Vaſallen 
der Merfeburger zugegen, um bie Belagerer zu verflärken, 
und erwarb durch diefe und andere den Markgrafen ges 
leifteten Dienfte für fi und die merfeburger Kirche fowol 
dem Klerus, ald dem Volke große Gunft, Beſchuützung 
und Friedensrube. Im einer zu Merfeburg den 14. Jan, 


— — — — — 


2) Chronicon Episcoporum Merseburgensium p. “5. 








FRIEDRICH Il, 


1379 audgeftellten Urkunde ”) beftätigte Bifchof Friedrich 
die Schen von zwei Hufen in ber Flur des Dorfes 
Delg, welche Herr Buſſo von Querfurt dem Rector ber 
merfeburger Succentorie, Herm Nicolaus von Halle, ges 
macht hatte. Im einer zu Altenburg Sonntags Miseri- 
eordias Domini gegebenen Urkunde ’') bekannten Friebs 
rich und Wilhelm Gebrüder die Jüngeren, kandgrafen in 
Thlringen, Markgrafen zu Meißen, daß fie ihrem Vater 
Friedrich, Landgrafen in Zhüringen, Markgrafen zu Meis 
Gen, und ihrer Mutter und dem Bifchofe Friedrich zu 
Merfeburg, Konrad'en, Herm zu Tannrode, und bem 
Dechanten Sohann zu Naumburg an eines rechten Eides 
Statt, ald wenn fie den darüber felbft leiblichen zu Hei: 
ligen gefchworen hätten, gelobt haben, daß fie beide alle 
ihr Lebtage bei ihrer Mutter, fo lange fie leben würde, 
bleiben und weilen, und nimmer aus ihrem Gebote, Rathe 
und Willen treten wollten und ſollten. Bifchof Friedrich 
war alfo einer der Beiftände Katharina’s ald Vormuͤnde⸗ 
rin über ihre Söhne. Balthafar, Wilhelm und Friedrich, 
—— zu Thüringen, Markgrafen zu Meißen, trafen 
den Juni 1341 mit dem Biſchofe Friedrich, ſeinem 
Capitel und Gotteshauſe zu Merſeburg einen Tauſch, in⸗ 
dem fie ihm die Lehen über acht in feinem Gebiete und 
Gerichte zu kuczin in der Flur deö Dorfes zu Wenigen: 
eine gelegene Hufen mit dem „Krectzshem* (Schenke) 
und ben wu den Gütern gehörigen Höfen, welde von 
ihnen zu Reben gegangen waren, gaben, und von bem 
Bifchofe Friebrih daſir die Lehen Über dad Dorf zu 
„Bortzstorff“‘ (Borödorf) und über eilf in ber Flur 
deffelben Dorfes ihres Gebietes zu Leipzig gelegene Hus 
fen, die von dem Biſchofe Friebrih und feinem Gottes: 
baufe zu Merfeburg zu Lehen gegangen waren, erhielten. 
Zu Pegau am Dinstage nach Mauritii 1381 gaben Bals 
tbafar, Wilhelm und Friedrich die Lehen Über dad Gericht 
ded Dorfes Jaules, welche ber Mitter Hand von „Ko- 
keritz (Köferig) zu „Gabelticz‘“* (Gablig) gefeflen und 
feine Erben gehabt und befefien hatten, aus befonberer 
Freundfchaft dem Biſchofe Friedrih zu Merfeburg und 
feinem Gotteshauſe ewigli zu behalten und zu befigen *). 
Donnerstag nad; Quasimodogeniti 1382 befand fi Bis 
ſchof Friedrih von Merfeburg zu Pegau bei den Land» 
rafen von Thüringen, Markgrafen zu Meißen Balthafar, 

ilhelm **), Friedrih, Wilhelm ”) und Georg”). Da 
ber Ruf des Bifchofs Friedrich ald eines thätigen, Mugen 
Mannes überall befannt wurde, fo war ed natürlich, daß 
die nicht weit entfernten Chorherren der magbeburger Kirche 
ihn, nachdem Erzbifchof Ludwig in ber Faftenzeit 1382 
umgefommen war, zum Erzbiſchofe poſtulirten. Diele 
Poftulation oder Wahl nahm Biſchof Friedrih an und 
erhielt von dem Papfte Urban VI, die Gonfirmationsins 
fignien und den erzbifhöflichen Mantel”). Da nun Erz: 


— = De 8 ——— 34) Bei —— 
8: und Heldengeſchichte Friedrich's des Streitbaren 
ſammlung derer Urkunden Nr. 5. ©. 650 — 652. 35) hie 
Urkunde ebendafelbft Nr. 9. ©. 653 fg. 36) Dem Gindugigen. 
37) Dem Reichen. 38) f. bie Urkunde bei Horn a. a. D. Mr. 
12. S. 655. 39) &o nad bem Chron. E por. Merseburg. 
p- 426. Xud das Chron. Magdeburg. p. fagt, daß Biſchof 
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bifchof Friedrich für feine neuerhaltene Kirche mit eben 
bem Eifer forgte, ald für bie frühere, ift feine Schildes 
rung ſehr ſchwarz ausgefallen, indem im Zeitbuche ber 
Bilhöfe von Merfeburg Folgendes gefagt wird: „Zu bies 
fer im Betreff feiner gemachten Dofizlation oder Wahl 
ab er, wie zu fürchten ift, nicht ohne Verluſt feines 

led (feiner Seligkeit) und zum Nachtheile, Schaden 
und großem Berlufte unferer Kirche feine Einwilligung. 
Mit den vorigen Pfründen und glüdlihen Erfolgen war 
er nicht zufrieden, ſondern bürftete nach ber Weiſe eines 
Wofferfüchtigen, je mehr Gewinnfte der Habfucht er ver⸗ 
fhlang, um fo mehr nad Reichthümern und weltlichen 
Ehren. Auch war er uneingeden? feiner einft von fich ges 
gebenen Berfprehungen und Gelübde, daß er von unfes 
rer Kirche, feiner Braut, auch wenn ein größeres Gluͤck 
ihm lachte, fich niemald verabſchieden, oder hinwegkehren 
und entfremden, fonbern beftändig dafelbft bis zu feinem 
Ende durch Beftrebungen und Arbeiten anftrengen wollte, 
wie ihm von Oben infpirirt würde. Aber foglei nad) 
feiner oben erwähnten Beförderung nahm er Gelegenheit 
und ſchloß die Burg Plawe, melde der Metropolitan: 
firche verloren gegangen und von gewiſſen Tyrannen ers 
obert und befest war, mit einem großen Kriegsheere ein 
und belagerte fie eine Zeit lang, und brachte diefes Schloß, 
jedoch mit dem Aufwande und den Koften unferer merfe: 


Friedrich als Erzbiſchof von Magdeburg bie Gonfirmation von dem 
Popfte Urban VI, erhalten, und biefer bie Translation (Verfegung) 
gemacht. Paul Lange (Chron. Citizense ap. Pistorium, Seri 
ex Editione Strwii, T. I. p.’ 1218) gibt an: er habe die Gonfire 
mation vom Papfte nicht erhalten, und habe beshalb ber magbeburs 

Kirche nur vier Monate vorgeftanden, indem ber Popft den 
Baron Albert von Sternberg an feine Stelle gefegt. Aber biefes 
geſchah erft mac; Friebrich's Tode. 

40) fagt biefes an andern Stelle p. 1221, wo er nad 

oniten von Briebri als wirklichem Grzbifhofe von Magbburg 


Schutzheiligen ber, merfebunger Kirche und dem bafigen 
Leuten Lebewohl! fagen, nah Merfeburg gekommen 
war und ſich bafelbft eine Beit lang verweilte, ſchickte er 
unterbeffen bie beffere, von dem Innocenz VI, er: 
baltene bifchöfliche Infula, nebft dem befferen elfenbeiners 
nen Hirtenftabe, und die Privilegien (Urkunden) über bie 
Verp n9 und Obligation *) der Schlöffer Lauch- 
stedte, Sckopau et u, in ber Abficht und mit 
dem Vorhaben, wie «man nicht anderd weiß, fagt dad 
Chron. Episcop. Merseburg., um fie der merfeburger 
Kirche zu entfremden, nach dem Schloſſe Gibichenftein 
bei Halle heimlich und unter Stillſchweigen mit facrilegis 
Erfühnen bindiber, nad dem Beilpiele jenes uns 
glüdlichen Geisler's **), des zweiten Biſchofs und Zerſtoͤ⸗ 
rers des Bisthbums Merfeburg, weldyer, nachdem er vers 
ſchiedene Privilegien, Güter und Sachen des merfi 
Bisthums entfremdet und, geraubt, endlich aus demfel 
eine Abtei machte. Aber die Schußbeiligen der merfebur: 
ger Kirche gaben nicht zu, daß die merfeburger Kirche um 
folche Privilegien, Güter und Befigungen betrogen würde. 
Als Wunder trug fi) Folgendes zu: Als Friedrich vor: 
bereitet war, von Merfeburg fchließlich zu fcheiden, und 
ſich zurecht gemacht hatte, die Meffe von den Schutzhei⸗ 
ligen (missam de Patronis) zu feiern und ſich mit den 
priefterlichen Kleidern angethan hatte, konnte er das Ofü- 
cium de Patronis nirgends in den Büchern finden, und 
zwar auch nicht mit Bil der damaligen älteften Vica⸗ 
rien ber merfeburger Kirche, welche das Officium fehr 
häufig hielten und die Stelle in den Büchern wußten, wo 
ed Nie fand. est aber, ungeachtet fie ed auf dad Fleis 
Bigfte fuchten, konnte es von feinem gefunden werben. 
Als Friedrich diefes fah, wurde er hierdurch doch nicht 
wabrhaftig getroffen, und fland nicht von dem Vorhaben 
ab, welches die Schußheiligen zum Zorne bewegte. Er 
trug den Kelch, welchen er bereits in den Händen hielt, 
auf den Altar, zog bie priefterlichen nde aus, unter: 
ließ dad Officium, beftieg den zum Abzuge bereiteten Wa» 
gen und fagte feinen bdafelbft gegenwärtigen Belannten 
und Vertrauten kLebewohl! Als er mit feinem großen Ge: 
folge, fi von da fortbegebend, bis an die Furt Aques 
luppe bei dem Dorfe Gollenbug an ber Grenze des mer: 
feburger Landeögebietes gefommen war, trug es ſich ploͤtz⸗ 
lic) ald zweites Wunder zu, daß fo viele und fo große 
Schmerzen ihn befielen, daß vor großem Schmerze er fos 
leich zu fterben meinte. Er befahl dem —— er, als⸗ 
—* umzufehren und nach Merſeburg zurückzufahren, in 
dem er hinzufügte: Nun empfinde 3 in Wahrheit, daß 
die Schußbeiligen aufgebracht find, da fie nicht geflatten, 
weiter vorzugehen. Unter Trauer und Seufjen ward er 
nach Merfeburg zurüdgebracht, und dafelbft hielt er wis 


‚der Willen und gezwungen, = er freiwillig gelobt und 


verheißen hatte. Als er daſelbſt noch drei Tage ge 
und das Teſtament gemacht und die Sacramente der Kirche 
empfangen batte, ftarb er gam das Ende des Jahres 
1382 den 9. Nov. Seine erer aber verheimlichten 








Al) Bergl. oben bie 31. Anmerk. diefes Artikels. 42) f. den 
Art, Gisiler, Eribiſchof von Magdebu 
- 3. Earpll.d.W. u. A. Erſte Section. 
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Friedrich mit wußte, dem 


ver 
allein 


dem zulent ——— Zeitbuche, 
im Chron, Ma 


durchaus nicht in dem Buche finden. Endlich in Stau: 
nen gefeßt, glaubte er, daß dieſes ihm nicht ohne befons 
deres Gericht Gottes geſchehen, zog die heiligen Kleider 
aus, warf ſich mit demüthigem Herzen nieder, richtete 
zu dem Herrn, dem allmächtigen Gott, und den Patro: 
nen, dem beiligen Raurentius und Romanus, die Augen, 
flebte um Vergebung, und ward bafelbft alsbald von eis 
ner Krankheit ergriffen und farb dafelbfl. Ihn winfd: 
ten, wie man fchließt, die genannten Patrone, weil er ihrer 
Kirche im Beben gut vorftand, auch geftorben bei ſich zu 
behalten. Paul Lange führt aus Chronifen Folgendes an: 
Zu derfelben Zeit und in demfelben Jahre (nämlich 1382, 
als Friedrich zum Erzbifchofe von Magdeburg ermäblt und 
diefer Kirche bereits viel Gutes, namentlich durch Erwer: 
bung des Schloffes Angern, getban hatte) erſchien ein 
Komet am beiligen Abend des Martindfeftes und bewies 
fi dem Erzbifchofe als fatal (unglüdtih, verbängniß: 
vol). Er erkranfte alsbald, farb nach wenigen Tagen 
und wurde in Merfeburg begraben. Er regierte nur von 
Quadragesima bis gegen Weihnachten. Dem Geftorbenen 
folgte im folgenden Jahre Albert, Baron von Querfurt, 
nad, naͤmlich in Magdeburg, in Merfeburg Burkhard, 
Baron von Querfurt. Friedrich wurde in der merfeburger 
Domkirche vor dem von ibm felbft fundirten undsbotirten 
Altare der beiligen Barbara begraben. Auf feinem Grab⸗ 
male befinden ſich die Berfe: 
Praesul pacifieus Friderieus honoris amicus 


Est hic prostratus Hoym nobili milite natus, 
Saneti Jobannis viginti rexerat annis 


—* * eceleaiam —— —— auam. 
ost translatus prim gratus 
Omnibus ipse rue * suscipe u mater, 

Tres menses vizit, invitum huc se reduxit ; 
Post mille post tria centum post octoginta duo 
: Novembris requies sit tibi nona dies, 
Erin Bildnis findet fi) bei a Zudewig, Relig. Manu- 
scriptt. T. IV. als Beilage zu p. 421 bes Chron. Epi- 
scoporum Merseburgensium. 


3) Friedrich IN. von Beichlingen, ber 36. Erz— 
bifhof von Magdeburg, ald Sproß des Grafengefchledhtes 
von Beichlingen Friedrich XII., ftammte von der beichlin: 

ifhen Rinie, war nämlich der jingfte Sohn des Grafen 
Friedrich X, zu Beichlingen. Diefer hatte zwei Gemah— 
linnen: I) Margaretha, die Tochter des Burggrafen Meins 
hart von Meißen, mit welcher er Friedrich Al. und Gün: 
ther'n zeugte, und 2) Mechtilb, geborene Gräfin von 
Mandfeld, welche ihm Buffo'n, Gerbard’en und Fried⸗ 
rich X1.®), den Gegenftand diefed Artifels, gebar. Letz⸗ 
terer war einige Zeit Marſchall des magbeburger Erzs 
bifhofs Günther H. von Schwarzburg. Als biefer ben 
22. März 1445 geflorben, wurde Friedrich, ungeachtet er 
weltliher Mann **) oder nach anderen Ausdrüden, ein reis 
ner Laie) mar und bie erſte Zonfur nicht hatte, den 
19. Aprit 1445 von dem Domkapitel zu Magdeburg ein: 
trächtiglich zum dafigen Erzbifhofe gewählt, wegen des 
getreuen Dienfles, den er par ihrem Herrn erwiefen, 
und wegen feiner Froͤmmigkeit und der Reinheit feiner 
Eitten, welche er gezeigt hatte“). Er wurde im näm: 
lichen Sabre vom Goncil zu Baſel beftätigt. Nachdem bie 
Stabt Magdeburg ihm die Huldigung geleiftet, ward er 
den Zag darauf, Dienſtags, am Zage des heiligen Raus 
rentiud (den 10, Aug. 1445), mit einem fehr großen Ges 
folge von Baronen und Edelleuten eingeführt und auf ben 
erzbifchöflichen Stuhl geſetzt. Da er die Kirche durch feine 
beiden Vorgänger verarmt und vieles verpfändet fand, fo 
firebte er mit befonderer Klugheit durch feine Vorſorge in 
weltlihen Dingen, ed wieber zu erlangen. Viele baus 
fällige Gebäude feiner Schlöffer heute er wieder her. Das 
Sale Gibichenftein erbaute er gleihfam von Neuem, er: 
neute dad Schloß zu Kalbe und baute in deffen Nähe eine 
Brüde Über die Saale, machte viele Fifchteihe und viele 
Scafftälle, richtete viele Aloden, das heißt Grundſtücke, 
befonderd Vorwerke, zur Schafzucht, und alles als wahrer 


43) f. Joh. Heinr. v. Falckenſtein, Thuͤringiſche Chronik. 
2. Buches 2. Ih. ©. 7167. 777. 4) Hartung Kammer: 
meifter, Erfurter Jahrbücher bei Mencken, Seriptt. T. III. col. 
1187. 45) merus et purus laicus, fagt bad Chron. Magde- 
burg. p. 359. 46) Rad den beiden zulegt genannten Gefchichte: 
werten. Georgius Torquatus, Series Pontificum Ecclesiae Mag- 
deburg. (ap. Mencken 1. |, T. III. col, 402) fagt, nachdem er 
bemerkt bat, daß Friedrich ein vorzüglich guter, von Gemüthe ſanf⸗ 
tee Mann, ber Gerechtigkeit Verehrer, der Religion und Heiligkeit 
Liebhaber war, weiter: Hujus postulatio ex divina inspiratione 
facta credebatur, cum in persona sun nec generis amplitudo, 
nec divitiarum neque potentiao ratio, ut saepe contigit, habita 
est, sed ingenii tantum spectata probitag atque sinceritas, Be: 
vor man zum Geſchaͤfte der Wahl Pate, erzählt Zorquatus weis 
ter, wurde von bem gefammten Klerus und Bolke eine öffentliche 
Proceffion mit feiertich gethanen Supplicationen gehalten, 


378 — 


FRIEDRICH IM. 


Sbater in zeitlichen D in ſchuldiger Ordnun 

n, daß er in Kurzem an Reichthuͤmern * er 
fing. leich er in den Miffenfchäften nur eine unvoll— 

mmene Kenntniß hatte und nur wer gelehrt war, fo 
erfegte diefes bei ihm bie chriſtliche Liebe. Doc flubirte 
er, da er noch jung war, in kurzer Zeit das ganze Off- 
eium pontificale (b. h., was. Berrichtung des Amtet, 
namentlich des Lefens ber Meffe und der Haltung de 
gie gehörte) und die fanonifchen Horen und das 

ndere, was zu dem bifchöflichen Stande nöthig war, und 
lernte alles deutlich lefen und verftchen, fodaß er bier 
andere Bifchöfe übertraf und hierin fo fireng wie ein Ans 
derer war. Als feine Suffraganbifchöfe weihte er Dietrich 
von Schechow für Brandenburg, Dietrich von Burgsdoif 
für Naumburg und Iobann von Werder für Merfeburg. 
Einen Suffraganbifchof für ſich felbft wollte er nicht ha— 
ben, weil in der Wahrheit erfunden worden, daß alle Erz: 
biichöfe, welche —— für ſich hatten, viele Wider⸗ 
waͤrtigkeiten und Bedraͤngniſſe erduideten, denn Buchard 
wurde umgebracht, Günther vertrieben und fo im Betreff 
anderer, und im Sprüchwort wird gefagt: Die magbebur: 
8* Kirche will einen Erzbiſchof, nicht einen Suffragan 
aben. Die heiligen Drdinirungen verrichtete er durd 7 
felbft rein um Gottes willen, auch gaben die Ordinirten 
Nichts für die Briefe. Er war beforgt, alles mach der 
Anorbnung ber heiligen Kirchenfaßungen getreulich zu thun. 
Stets trug er ein härened Gewand auf dem bloßen Keibe ”). 
Vom Eifer der rechten Religion war er fo fehr entbramt, 
daß er alle Moͤnchs- und Nonnenftöfter *) feiner Stadt 
und Dibces mit den größten Arbeiten und Koften refor: 
mirte. Ungeachtet er viele Widerfeglichkeiten und Wider: 
wärtigfeit und Drohungen des Voikes erlitt, brachte er 
doch alles zum glüdlichen Ende, ſodaß fich in ganz 
Zeutfchland, ja in der ganzen Chriftenheit fein Stift fand, 
in welchem die Kloͤſter fo gut reformirt waren, als im 
Magdeburgifchen. Hierzu bediente ſich Erzbiſchof Fried: 
ri am meiften des Rathes und Dienfles des Magifters 
Heinrich Take, welcher der heiligen Theologie Profeflor, 
Ehorherr ber Kirche zu Magdeburg und Lector princi- 
palis in Theologia und von dem Erzbifchof Günther auf 
das Goncil er Bafel gefchidt worden war, mo er viel 
wider die Kegerei und bie böhmifchen Keger that und 
ſchrieb. Er war es, ber von ber genannten Kirchenver: 
fammlung abgeſchickt, nach Böhmen gegangen war und die 
Häupter ber Huffitiichen Lehre dahin gebracht hatte, auf 
das bafeler Goncil zu gehen. Außer Zake'n bediente ſich 
Erzbifchof Friedrih auch ded Johann Buſch zur Refor: 
mation der Klöfter, machte ihn zum Prior der Propftei zu 
Sulza und zum Propfte des Klofters Neuenwerk zu Halle, 
damit er dieſes Kiofter reformire. Buſch that nicht mur 
dieſes, fondern reformirte auch das ganze Archibiafonat von 








47) Chron, Magdeburg. p. 359. 48) Das Nähere, wie 
Buſchius für den Erpbifchof Friedrich Slöfter, mamenttich das Ale 
fter Reuenwerk, reformirte, f. bei M. Johannes Rusch, 
Reformationis Monasteriorum ordinum diversorum Cap. 14 (ap. 
Leibwits, Sceriptt. Brunsvie. T. II. p, 500— 504); f, aud) Cap. 
10. p. 486, wo bes Erzbiſchofs Friedrich von Magdeburg auch ge 
dacht wird. 
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eilf Meilen. Nachdem Buſch dad Klofter Neuenwerk faft 
fieben Jahre regiert hatte: und von dem Papfte Nicolaus 
zum Bifitator in Sachfen, Meißen und Thüringen ernannt 
Griff Brierich Die Grapfel des Kisfrrs yu Da 

der Erzbifche e des ers zu 
niederlegen, wobei ſich Buſch ausdruͤdt, der —2 
Friedrich babe ad aliorum sinistram informationem 
einigen Unwillen gegen ihn gefaßt, obgleich er, wie ber 
Erzbifchof felbft ihm gefagt, keinen anderen Bone fo’ 
fehr geliebt habe, als ihm. Zur Bewirkung ber efigna: 
tion der Propſtei des Klofters Neuenwert durch Magifter 
Johann Buſch war auch der Gardinallegat in Teutſchland 
ſchriftlich thätig. Es war diefed Nicolaus Eufanus, wels 
her das für die anderen Bifchöfe fo bitteren Zabel ent: 
baltende, den Erzbifchof Friedrich fo berühmt machende Lob 
ertheilte, nämlich daß er der einzige vechtfchaffene Biſchof 
fei, den man zu der Zeit in Zeutfchland antreffe. Erz⸗ 
bifcyof Friedrich, vom Eifer für die —— Gottes ge⸗ 
trieben, ſuchte nicht nur in feiner Provinz, ſondern aud) 
im ganzen Lande ben Aberglauben und abergläubifche Ge: 
bräuche ausjurotten. Um den Zufammenlauf Abergläubi: 
ſcher in Belfenach zu zerflören, zeigte er, daß es nicht das 
wahre Blut Ehrifti, fondern aus —* wegen Gewin⸗ 
rg fei, und bielt mehre Zagfatungen mit bem 
Biſchoſe zu Havelberg und dem Markgrafen Friedrich. 
Diefe der Rathertheilungen der Doctoren der Theologie 
Doring und Gannemann ſich bedienend leifteten tapferen 
Widerftand, obwol Take auf dad Bebarrlichfte wider fie 
kaͤmpfie und fie für befiegt erflärte. Sie gingen an ben 
Dapft Nicolaus und diefer ertheilte dem Markgrafen den 
Indult, daß die geweihte Hoflie auf die transformirte 
flie gelegt werden dürfte u, f. w. Take, welcher das 
ıron. Magdeb, mit einer Mauer, welche durch die Habs 
fucht halb zerbrochen ward, vergleicht, ſchrieb zur Verthei⸗ 
digung des wahren Glaubens viel, widerſetzte ſich verfüh- 
rerifchen und des Gewinnſtes wegen begünftigten Zufam: 
menläufern tapfer und zerflörte fie an zehn Orten. Während 
fo Erzbifchof Friedrich die geiſtlichen Angelegenheiten mit 
Eifer betrieb, blieb er A den weltlichen nicht fremb. 
Während er mit: Reformirung bed Kloſters Neuenwerk 
zu Halle (vor der Stadt Halle) befchäftigt war, kam in 
dem genannten Klofter den 9. Dec. 1445 durch feine und 
des Kurfürften Friedrich von Brandenburg und bes Rand: 
grafen Ludwig von Heflen Wermittelung zwifchen ben beis 
den Brüdern, dem Kurfürften Friedrich dem Sanftmuͤthi⸗ 
gen und dem Herzoge Wilhelm zu Sachſen, der Vertrag *") 
u Stande, welcher der halle'ſche Machifpruch genannt wird. 
m nämlichen Jahre (1445) verbanden ſich auf Antrag 
etlicher Raͤthe die Grafen, Herren, Ritter und Knechte des 
Landes zu Thlringen mit Wiffen und Vollmacht des Lan⸗ 
deöfürften und der Erzbifchof Friedrich zu ewigen Zeiten 
ufammen und machten eine Drdnung aller Handlung 
aufens und Berfaufens, Gefindelohnes, Tagelohnes und 
wie man es mit den Gerichten halten wollte, und über 


— — — — — — — — — 


49) Bel Lünig, Reichsarchiv. Part, spec. Cont, IT, IV, Abſ. 
Nr. M. 8,225 fg. Bol. Hartung Rammermeifter a. a. O. 
eol. 1189 und Busch p. 501. 
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mändperlei andere Stüde. Über diefe Werbindung wenn 
ſich heimliche e Briefe. Doch vernahm Ku 
Friedrich es, daß feined Bruders Bande und Beute mit 
nem Wiſſen und Vollmacht eine heimliche Einung zw 
eroigen Beiten gemacht hätten und fand vornehmlich den ⸗ 
jenigen Artikel wider fi) und feine Erben, —— 
flimmte, daß fie, wenn Herzog Wilhelm, fein " 
dazumal Herr des Bandes, mit Tode abgeg ‚ einen ®*) 
u dem Lande fommen laffen wollten, welder dann mit 
em die vorgenannte Verſchreibung und a Drd⸗ 
nung eingehen und halten wollte. * edrich wurde 
anz unwillig gegen feines Bruders Raͤthe, an deren Spitze 
Abel Bitzthum gefeflen zu Roßla, fland. Da Herzog Bils 
beim feine Ri nicht entlaffen wollte, warb Kurfürft 
Friedrich mit dem Erzbifchofe Friedrich zu Magdeburg, ben 
Biihöfen Johann von Merfeburg und Peter von Naums 
burg, dem Grafen Dtto zu Stolberg, Grafen Günther 
von Beichlingen und Grafen Hand, feinem Bruder, ben 
Grafen Volradt und Günther von Mandfelb und ans 
deren Grafen und Herren und den Erfurtern einig und 
fie verbanden fih auf einige Zeit „den Banden zu 
Gute.” In dem wider des Herzogs Milhelm Anhaͤn⸗ 
ger entbrennenden Kriege gewannen Erzbifchof Friedrich 
zu Magdeburg und mit ibm Graf Günther von Mans: 
feld und Herr Brun von Querfurt Nebra, Schloß und 
Stadt, und befegten 8°). Die Behriegung Nebra’s 
ift das Vornehmlichfte, wad dem friedliebenden, bei den 
benadhbarten Fürften und Großen beliebten Grzbifchofe 
Friedrich zum Vorwurfe gemacht wird *). Um dem vers 
derblichen Kriege ein Ziel zu fegen, brachten bie Mark: 
grafen Friedrich, Johann und Albrecht, Gebrüder von 
randenburg und kLandgraf Ludwig zu Heſſen einen Unters 
bandlungstag zu Naumburg in der Georgenkirche zu 
Stande, an welchem aud Erzbifchof Friedrich von Magde⸗ 
burg Theil nahm. Dafelbft wurde „ein förder gutlich 
Stehen“ zwiſchen den Brübern (Kurfürft Friedrich und 
Herzog Wilhelm) bis auf den zumäßft fommenden St. 
Georgentag (den 23. April 1446) gemacht. Auf biefem 
zweiten Tage, zu St. Georgentage zu Naumburg, wurbe 
zwifchen den Brüdern von Sachſen eine gütliche Richtung 
getroffen und ein weiterer Unterhandlungstag auf den Sonn» 
tag nach naͤchſtlommendem giditag ( in Muͤhlhau⸗ 
fen feftgefegt, wo über die vier Räthe bed Herzogs Mil 
beim ein Gericht gehalten werden follte. Die beiben 
Brüder von Sachſen gelobten und ſchworen es zu ben 
Heiligen, fo zu folgen. Im diefes Gellbde zog Rurfürft 
Friedrich Diejenigen, welche mit ihm in @inung waren, 


50) Die Stelle bei Bartung Rammermeifter (col. 1190), wel: 
cher von Wilhelm's Nachfolger handelt, ift Tüdenbaft. Nach einer 
in Müller's Etaatecabinet, Eröffn. 4. S. 273 befindlichen, aus 
Acten gejogenen Angabe ift ber König von Böhmen gemeint, wie 
auch Abelf von Schultes (Hiſtoriſche Schriften und Sammlungen 
ungedrudter Urkunden, zur Erläuterung der teutfchen Geſchichte und 
Geegraphie. 2. Abth. S. 243) vermutbet. 51) Hartung Kams 
mermeifter col, 1192, 59 Zorquatus (col. 402) fagt: Prin- 
eipibus eircumvicinis proceribusque imo cunctis bene gratus 
extitit, undique proficiens, in rebus agendis pacis ne pietatia 
studiosus erat, si modo a derastatione arcıs Nebra manum con- 
tinuisset, unde non param Ecclesiae detrimenti —— fertor, 
* 
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namentlih den Erzbifchof Friedrich von 9 


den Biſchof von Merſeburg, die vorgenannten en und 
die Erfurter. Als der Kurfürft Friedrih von Brandenburg 
und der gleichnamige Kurfürft von Sachſen Über das Land 
der Laufig fih im J. 1450 in Zudau mit Worten ge: 

itten hatten, fliftete Erzbifchof Friedrih von Magdeburg 

Berbft zwifchen ihnen Eintracht. Bei dem ſchrecklichen, 
furchtbar verheerenden Kriege, welcher im nämlichen Jahre 
(1450) zwifchen den Brüdern Friedrich umd Wilhelm von 
Sachſen wüthete, bing der Fuge und einfichtsvolle Erz: 
biſchof Friedrich. keiner der Parteien an, fondern bemühte 
ſich fehr, Eintracht zu fliften. Als im J. 1452 der Gar: 
dinallegat in Zeutfchland, Nicolaus de Cusa, nad) 
Bergen kam und in die Stadt ken | einziehen wollte, 
wollten viele Verwieſene und mit dem Kirchenbanne Be: 
legte mit ihm einziehen”). Der Rath weigerte ſich, fie 
einzulaffen, und fo ging die Proceffion wieder zurüd. Durch 
Unterhandlungen fam man endlich überein, daß diejenigen, 
welche nicht mit dem Kirchenbanne belegt waren, dem 
Kreuze folgen konnten, und fo wurde ber Garbinallegat 
am Pfingfttage Fruͤhmorgens feierlich durch Proceffion 
eingeführt, indem er mit bem Erzbifchofe in der Infula 
einberging, hielt an jenem Tage bad Hochamt, und ließ 
die Suffraganbifchöfe zur Haltung eines Provinzialconcils 
zufammenrufen. Zwei nur, nämlich bie Biſchoͤſe von Bran⸗ 
denburg und Merfeburg, erfchienen. Es wurden auf bie: 
fem Provinzialconeil zu Magdeburg einige der Vernunft 
und ben Beitumftänden gemäße Decrete beſchloſſen, welche 
nach der Abreife deö Garbinallegaten dem ganzen Klerus 
in der Octava Petri et Pauli Apostolorum von dem 
Erzbifhofe publicirt wurden. Der Garbinal ertheilte die 
reichlichften gg und predigte fünf Mal auf 
dem neuen Marfte. Am Sonntage infra Octavas cor- 
poris Christi (das heißt am nächiten Sonntage nad) dem 
Frohnleichnamöfefte) ging ber Gardinal in Proceffion mit 
dem Erzbifchofe, trug das Sacrament des Leibes Chriſti, 
war bei der Zeigung gegenwärtig und gab dem Bolfe den 
Segen. Am folgenden Montage reifte ber Garbinal nad 
Halberftabt, Braunfchweig, beim, Minden und durch 
Meftfalen an den Rhein und ſchickte nachher feinen Ge: 
fandten nach Magdeburg, und ed wurden bie Käften zu 
St. Johann geöffnet, und man fand eine reichliche Eollecte 
Geld. Im & 1453 fam der mindere Bruber (Franzis: 
kaner) Johann von Gapiftrano, welcher von dem Papfte 
Nicolaus zum Legaten für Böhmen beftimmt war, aber 
fein ſicheres Geleit dahin erhalten fonnte, über Erfurt, 
Naumburg, Halle nach Magdeburg in Octava S. Fran- 
eisci, wurde von dem Erzbifchofe und dem ganzen Klerus 
und Volke feierlich eingeführt, predigte auf dem neuen 
Markte im Lateinifchen, welches ein Dolmetſcher in’s 
Zeutfche überfegte und lieg Mürfel und viele andere 
Werkzeuge der Eitelkeit und unerlaubte Schmuckſachen ber 
Weiber Öffentlich verbrennen. Am Sonntage vor Galli 
ging er von Magdeburg hinweg nad) Zerbft, Wittenberg, 








53) Hartung Kammermeifter col, 1194, 54) Über 
diefen Brauch bei dem *5* hoher Perſonen in einen ihnen nicht 
gehörigen Ort ſ. den Art, Fremde am Schluſſe. 


Leiprig, u. f. w. Um feinen Thron zu befefligen, 
fuchte bar sn von Böhmen, Georg von Pobiebrad, fid 
mit benachbarten Fürften zu verbinden und hielt mit ihnen 
im 3. 1459 eine Zufammenkunft in Eger, am welcher aud) 
EL De von —— nahm. Um 
das Buͤndniß zu def , übergab Markgraf Albert von 
Brandenburg feine 2 Barbara einem Sohne des 
Königs Georg zur Ehelichung. Zu gleichem Zwecke erhielt 
König Georg Katharina, die erft ſechs Fahr alte Tochter 
bed 098, und führte fie ebenfalld beim. Dem Her: 
zoge Albrecht von Sachſen wurde Zdenfa, die Tochter de 
Königd Georg, ebenfalls zu Eger, zur heiligen Ehe bei: 
gelegt **). Ungeachtet der Papft wider diefe Verbindungen 
war, verrichtete doch der Erzbifchof die Gopulation. Als 
Markgraf Albrecht von Brandenburg im I. 1460 im Kriege 
wider den Herzog Ludwig von Baiern fich befand, fchid: 
ten Erzbiſchof Sriebrich von Magdeburg, Kurfürft Fried: 
rih von Sachſen und Kurfürft Friedrich von Brandenburg 
beffen Bruber (dem Markgrafen Albrecht) treffliche Haupt: 
leute zu Hilfe”). Dem Städtchen Dahme hatte Er: 
bifchof Friedrich den 25. Ian. 1452 das Privilegium er: 


‚theilt, daß fein Rath nur teutfcher Nation fein, aud in 


bie Schufters und Tuchmachergilden blos Teutſche und 
feine Wenden aufgenommen werben follten. König Georg 
von Böhmen foderte von dem Erzbifchofe Friedrich das 
Schloß Dahme nebſt dem Städtchen zurüd, indem er 
fagte, daß diefelben zur Krone Böhmen gehörten, wollte 
fie belagern und mit Gewalt einnehmen. Der Erzbiſchof 
von allen Fürften, feinen Nachbarn verlaffen, hielt Zu: 
fammenfünfte und Unterhandlungen mit dem Hauptmann 
des Königs, und endlich wurbe Eintracht durch den Ber: 
gleich vom 24. April 1463 getroffen, daß ber Erzbifdel 
das Schloß Cunni dem Könige losließ und übergab, und 
der König Schloß und Städtchen Dahme auf ewig ber 
magbeburger Kirche zueignete und beftätigte. So wurde 
gute Eintracht für bie Kirche gemacht und der König liebte 
den Erzbifchof wegen feined guten Lebenswandels. Man 
hoffte felbft, daß aus diefer Freundſchaft etwas Erfprich: 
liches zur Unterdruͤckung der Kegerei entftanden fein wide, 
wenn ber Tod es nicht verhindert. So fehr der Erzbiſchof 
auch für das Geiftliche bemüht war, fo vernachläfligte er 
doch auch das Zeitliche durchaus nicht, denn er fand am 
Anfange feiner Regierung die Einkünfte fehr ſchwach, weil 
fein Vorgänger wegen ber Kriege, welche er mit feinen 
Städten für Erhaltung der Rechte und Freiheiten feiner 
Kirche hatte führen müffen, alles verpfändet hatte. Er 
bifhof Friedrich erlangte die verfallenen Gebäude feiner 
Schlöffer wieder und reftaurirte fie. Am Anfange feiner 
Regierung kaufte er dad Dorf Luidenberg nebft den Ein: 
fünften an bem Zolle in Zrote und auch das Dorf Gorbes 
wieber. Er faufte die Zölle in Burgdorf, DOftendorf, Ride 
und Aibenberg und das Dorf Gerwen (Zfcherben) mit ber 
Ermwerbung zweier Marken, naͤmlich Gemnig und Granow 
(Granau), und machte in Granow ein nüglihes „Allo- 
dium* (dad heißt hier Vorwerk); denn er mar fehr be 





55) Hartung Kammermeifter col, 1228, 


56) Eben: 
bafelbft col, 1234, 





FRIEDRICH II, — 381 — FRIEDRICH IH, 
müht, die Schafzucht emporzubringen. Er kaufte bad Armeburg, Dflerburg, ermünde, Stendal, See ü 
Schloß Langenbeye wieder, um hier ben großen. Teich wie: Bambifen, Neuflabt en Plaue und In 
derberzuftellen, denn ex flellte vielfältig ber. Das dagegen entfagten allen Ans 


Schloß (Amt) Gibichenftein verbefferte er durch verfchies 
bene an ihn heimgefallene Güter. Das Dorf Benſtede 
(Benftädt), welches die Grafen von Mandfelb zur: Zeit 
bed Erzbifchofes Johann wieder hatten deffen 
Wiederfauffumme auf die Einlöfung des Hofes Nienbof 
verwendet worben war, faufte er für 1200 Gulden. Den 
Hof in Achen nebſt der Fähre brachte er durch Wiederkauf 
an. das Erzflift zurüd. Den Mühlenhof zu Magdeburg 
verbeflerte er durch viele durch Heimfall an ihn. gelangte 
Einkünfte. Die Einkünfte an Zoͤllen di Magteburg und 
andere bafelbit am ihn beimgefallene Einkünfte bebielt er 
zu feinem und feiner Nachlommen Nuten und zum Zeis 
hen der wahren Herrfchaft über die Stadt Magdeburg 
Das Schloß „Wandtslebe* (Wanzleben), wel: 
ches von feinem Vorgänger, dem Erzbifdofe Günther, 
dem Grafen Günther von Barby für 12,000 Gulden wes 
gen Kaufung des Schloſſes Eigelen verpfändet worden 
war, faufte er wieder, verpfändete wegen Mangeld einer 
foihen Summe dafjelbe Schloß nebft dem Felde und dem 
Dienfte (der Frohnde) für 60,000 Gulden und bebielt die 
beften Xeiche nebſt den Geldrenten und dem Bindgetreide 
fi und feinen —— vor. Das Schloß Wolmer⸗ 
ſtede kaufte er wieder. 
und den Hoͤlzern und den anderen Zubehoͤrungen loͤſte er von 
dem Rathe zu Magdeburg ein, indem er ihm 1031 Gul⸗ 
den und den Krechte Gebeißenen für Verzichtung auf ihre 
Rechte 500 rheinifche Gulden gab. Die Schlöffer Wettin 
und Kofigt verkaufte Erzbifchof Friedrih den 18. Sept. 
1446 an Koppen von Amendorf und Kadparn aus dem 
Winkel, und belieh fie damit zu gefammter Hand zu Mann: 
Mit den Fürften Georg, Adolf und Albrecht zu 
Anhalt traf Erzbifchof Friedrich die Übereinfunft, daß bie 
Dörfer und Schlöffer Barneburg (Bernburg), Schanders⸗ 
Jeben, Warmsdorf und andere Erbgüter des Fürften Bern: 
hard von Anhalt künftighin wahres Lehen des Erzbifchofes 
und ber Kirche von Magdeburg fein follten. Den 1. Nov. 
1460 belieh Erzbifchof Friedrich die genannten Fürften mit 
Zerbit, Köthen, Bernburg, Nienburg, Gröpzig, Ploͤtzke, 
Schandersleben, Warmödorf, Hoym, Harzgerode, Güntherös 
berge und Gänfefurt und alem Zubehör. Die Belehnten 
Kelten daruͤber einen Lehnsrevers aus. Ungeachtet Erzbi- 
ſchof Friedrich ein Blutöverwandter der Grafen von Mans: 
feld war, fo drang er doch darauf, daß Mandfeld, welches 
in vielen Jahren nicht zu Lehn genommen, ſondern als 
ein Eigen bejefjen worden war, zu 2ehn von ber magdes 
burger Kirche genommen werden follte und belieh den 
17. März 1455 die Grafen mit bem Schloß Mandfeld 
und Zubehör. Wegen vieler Itrungen und der Grenze 
zwifchen der Mark und dem Erzflift vertrug fi Erzbis 
fchof Friedrich den 12. Nov. 1449 mit dem Kurfürften 
Friedrih I. und den Markgrafen Johann, Albrecht und 
Friedrich von Brandenburg, und trat zugleich die Reben ber 
Grafſchaft Wernigerode an den genannten Kurfürften ab, 
verzichtete auf alle Anfprüche und Gerechtigfeiten auf bie 
Schloͤſſer und Städte Gardelegen, Salzwedel, Kalbe, 


ad Dorf Grufen nebft dem Hofe 


Die —— 
fprüchen auf Wolm ‚ Ierihau, Sandau, Milom, 
—— Plote, un i des yo ve Alvens; 
ngern, urg und 9 . Bwifchen dem 
Kurfürften Friedrich von Sadıen und —* — en 
ſchoſe von Magdeburg waren um das Jahr 1452 


allerlei Streitigfeiten entſtanden. Auf dem beshalb zu 


Merfeburg angefegten Zage wurden fie von bem Herzoge 
Wilhelm gütlich entfchieden und namentlich beflimmt, daß 
die kurfuͤrſtlichen Unterthanen nicht mehr im weltlichen 
Sachen nach Magdeburg gelaben und mit dem Kirchen: 
bann gezwungen, fondern die Kläger an bie ordentlichen 
weltlihen Richter verwiefen werben follten. Dem Grafen 
Günther zu Müblingen und Barby gab Erzbiſchof Fried: 
rich den 25. Juni 1446 einen Schugbrief und Verſiche⸗ 
rung, ihn gegen Jedermann zu fügen; Levin Penfters 
machern ertheilte Erzbiſchof Friebrich den 22. Febr. 1450 
Erlaubniß gegen Abgabe bed Zebnten, im Erzftifte Spat 
u bredden und Severin Prengel'n, Bürger zu Halle, ben 

. Nov. 1460 Gonceffion auf 4 Jahre, gegen geroiffe 
Abgaben, die Salpetererde im gibichenfleinifhen Amts: 
ge zu fragen und Galpeter daraus zu fieben ®”). 

en Galand zu Halle beftätigte Erzbiſchof Friedri ben 
11. April 1 und ertheilte den 6. Juni deffelben Jah⸗ 
red Hand Wilden, melden der halle’iche Stadtrat im 
3. 1443 aus der Stadt verwiefen hatte, die Zehn über 
das Schultheißenamt zu Halle, welches er fchon umter 
bem Erzbifchofe Günther gehabt hatte. Die Stabt Halle 
hatte dem Erzbifchofe Friedrich noch nicht gehuldigt, weil 

enning Strobart, ein Mann von geringer Herkunft, aus 

iederfachfen, hernach Hauptmann ber Stabt Halle, wel: 
her fich durch Kift im großes Anfehen gr und dem 
Rathe furchtbar gemacht hatte und bie Bürgerfchaft bes 
ftändig wider den Erzbifchof auſhetzte, bisher alle gütlichen 
Unterhandlungen unterbrochen hatte. Der Kurfürft Fried: 
ih von Sachſen “) jedoch kam mit feinen Räthen und 
dem Bifhofe Johann von Naumburg ungerufen den 14. 
Aug. 1446 in das Klofter zum Neuenwerk vor Halle 
und ließ dem Gtabtrathe vortragen, wie ungern er es 
fähe,, daß bie Stabt mit dem Erzbiſchofe im Streite fei, 
er wolle, wenn fie Luft dazu hätten, fi) bemühen, fie zu 
vergleichen. Zu Folge ber dankbarlichen Annahme diefes 
Anerbietensd wurde bie Streitigkeit noch an ebendemfelben 
Zage dahin verglichen, daß die Stadt dem Erzbifchofe, 
wenn er es ihmen acht Tage vorher anzeigen ließe, die Hul⸗ 
bigung leiften, dann biefer die Bürger mit den binnen der 
Stadt gelegenen Gütern zum erſten Male unentgeltlich 


57) f. Job. Ghr. v. Dreubaupt, Pagus Neletici et Nu- 
dizi, 1. bh. S. 148 fa. 58) Der Sage fällt wol Folgendes 
anheim: Gleich Anfangs, als Friedrich Erzdiſchof geworden, babe 
ihn Kurfürft Friedrich der Sanftmüthige zu Sachſen vorgefallener 
Irrungen wegen bekriegen wollen, babe aber Kundſchafter ausgefen: 
bet, um zu erforfchen, ob ſich ber Erzbiſchof Gegenwehr rüftete, 
biefe jeboc die Ragnicht gebracht, ber hof babe ſich verneh ⸗ 
men laffen, er fei kein Kriegemann, wolle fein Amt abwarten und 
das Übrige Gott befehten, der werde wol für ihn kriegen. 

babe den Kurfürften bewogen, bie Sache in Güte beizulegen. 





* 


Dieſes 


beleihen follte; mit dem außerhalb der Stadt en 
Lehngütern aber follte die Sache, dem Rechte beider Theile 
unbeichadet, bis Faſtnachten fünftigen Jahres anflehen und 
inzwifchen ferner gütlihe Handlung deshalb gepflogen 
werden. Den 21. Aug. (1446) hielt der Erzbifchof feinen 
Einzug in Halle und nahm die Huldigung ein. Jedoch 
auf Henning Strobart’5 Veranlaſſung, welder die Stadt 
Halle gern mit dem Erzbiſchoſe zufammengebeht hätte, 
ding fie fi) gar fehr an den Kurfürften von Sachſen, um 
defio größeren Schuß wider den gear u haben, und 
machte den 29. Dec. (1446) mit bem Kurf 4 einen Ver⸗ 
gleich auf 20 Jahre, daß fie einander wider alle ihre Feinde 
beiftehen, befonderd aber ben Pladereien und dem Raube 
auf den Straßen abhelfen wollten”). Den 6. San. 1447 
gab der Erzbifchof der Stadt Halle einen Yuldebricf. Wenn 
wir finden, baß er den 14, Mai (1447) den Adel vom 
Hoferechte und Helfegelde befreite, fo geſchah es wol, um 
ihm günftig zu flimmen und an ihm eine Stüge gegen die 
immer mehr Anfprüche machenden Etädte zu gewinnen. 
Der Stadt Halle gab der Erzbiichof den 9. Dec. (1447) 
eine Verfchreibung wegen ber erften Beleihung der Thal⸗ 
guͤter, daß biefe unentgeltlich geſchehen und wie viel von 
den Pfannen zum Lehngelde entrichtet werden follte; end: 
lich auch, daß der Stabtrath von jedem Wagen drei Pfen: 
nige Wegegeld nehmen konnte“). Da im 3. 1449 die 
Peſt in jenen Gegenden, befonders in Halle, fehr wüthete, 
verordnete der Erzbifchof vier feicrliche Betfahrten, welche 
am Tage Marid Heimfuchung, den 2. Juli und bie drei 
folgenden Tage gehalten wurden, indem die Proceffion aus 
den vier Pfarrfirhen des Kloſters Neuenwerk *') ging, 
naͤmlich am erflen Tage aus der St, Morigfirde, am 
zweiten aus Unferer Lieben Frauenkirche, am dritten aus 
der St. Gertrudenkirche, am vierten aud St. Ulrih. Der 
Erzbiſchof felbft ging mit dem gefammten Klerus in ber 
Proceffion, wobei die Jungfrauen alle mit fliegenden Haas 
ren gingen. Unterwegs wurden Ritaneien gefungen und 
im Klofter zu Neuenwerk Meffe gehalten. Als Kurfücft 
Friedrich von Sachen zu Oflern 1449 mit vielen Großen 
feines Hofflaates nach Gibichenſtein kam und ſich mit feis 
nem Gefolge zum Mittagsmahl fegen wollte, ließ der Erz: 
biſchof das Dfterlied fingen, und es gefchah diefes mit vie: 
ler Andacht. Den 13. April belieh er Heinrich Rabe: 
macher'n mit dem Schultheifenamte zu Halle, und ber 
Kurfürft Friedrich von Sachſen wies den 27. April den 
neuen Schultheißen fammt den Schöppen in die Gerichtös 
bank vor dem Rolande in eigener Perfon ein und verlieh 
ihm den Blutbann. Der Erzbiſchof gab den 25. Aug. 
1451 feine Eimviligung, daß zwei Salzfothe im Thal zu 
Halle, deren eind Kehn, das andere Erbzinsgut war, in 
eins zufammengezogen werben durften, nämlich in das nad)» 
malige Koth zum Schwan. Da Henning Strobart, ber 
halleiche Stadthauptmann, welcher fi großen Reichthum 
an Antheilen an ben Salzfothen und Grundbefigungen 





59) f. bie Urkunde bei v. Dreyhaupt a. a. O. 1. Tb. ©. 
123 R- 60) zu. ertheilte auch der Kaifer Friedrich III. 
den 14, Sept. 145% ein Privilegium. 61) Din 18. Det. 1451 
ug Erzbiſchof Friedrich dem Kloflee zum Neuenwert alle 
feine Gerechtigkeiten, Privilegien und Güter. 
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erworben unb welchen mit Beibehaltung feiner Stadt: 
hauptmannfhaft der Kurfürft Friedrich von Sachſen zu 
feinem beimlihen Rath und Amtmann zu Gräfenhänicen 
und im 3. 1447 auch zu Bitterfeld, welches Schloß ihm 
fammt Zubehör gegen eine Summe Geldes auf Wieder: 
kauf eingeräumt wurde, gemacht hatte, durch fein flolzes, 
boffärtige® Wefen immer unerträglicher ward, verband) 
fi Erzbiſchof Friedrich den 17. Det. 1452 mit der 
Stadt Halle, um Strobart’3 Trotz zu dämpfen und 
ihn nebft feinen Söhnen bei erfter Gelegenheit in Verhaſt 
zu nehmen. Als bierauf Strobart's jüngfler Sohn Brand 
einige halle'ſche Bürger frevelhaft verwundet hatte, wurde 
er gefangen gefegt. Aber er entkam und ließ auf Anfliften 
feines Waters diefe Bürger, nebft dem Schultheißen und 
dem Saljgrafen, vor das Hofgericht zu Wittenberg laden. 
Da biefcs jedoch wider das Privilegium de non evo- 
cando lief, fo feßte der Rath fowol den Vater, ald auch 
deffen älteren Sohn, Hermann, gefangen. Hierauf wandte 
ſich der entwichene Brand an verfchiebene Fürften und Städte 
und fuchte fie wider den Erzbifchof und die Stadt Halle 
aufzuhegen. Deöhalb liefen dann auch viele Intercessio- 
nales an den Rath. Diefer jedoch Überfandte feine Be: 
fchwerden und bob befonders hervor, daß die Strobärte 
ihre gefchworene, hausgeſeſſene Bürger und Diener wären, 
mit denen fie nach der Willfür verführen. Graf Güns 
ther von Mansfeld und andere bemühten fi, die Sache 
u vergleichen. Aber vergebens. Strobart's vertrauter 
—— Hans von Hoym, brachte es endlich bei dem Kurs 
fürften von Sachfen dur Verſprechung einiger Summen 
Geldes dahin, daß er Strobart’s ald feines Dienerd und 
Raths Loslaffung verlangte, und fogar, da man fich befien 
weigerte, Gewalt zu brauchen drohte. Zwiſchen dem Ery 
bifhofe und der Stadt Halle auf der einen und dem Kurs 
fürften auf der anderen Seite wäre hierüber beinahe Krieg 
entftanden. Aber Herzog Wilhelm, des Kurfürften Bru: 
der, welcher fich ins Mittel ſchlug, fliftete den 16, Juli 
1454 zu Merfeburg einen Vergleich, nach weldem Stros 
bart und feine Söhne alle Güter‘), welche fie in Halle 
und im Ersflifte befaßen, abtreten und auflaffen, auf 
nebft Hanfen von Hoym Urfehde ſchwoͤren und folde 
fchrifilich ausftellen mußten. Strobart’en zu Beobachtung 
diefer Urfehde anzubalten, ftelten Kurfürft Friedrich und 
Bros Wilhelm einen Rebers aus‘). So ward endlid) 

enning Strobart und fein Sohn Hermann aus dem 
Berhafte, welcher bis ins dritte Jahr gewährt, entlaflen, 
fiel auch bei dem Kurfürften in Ungnade, wurde im Od. 
1455 zu Bitterfeld verhaftet und farb im J. 1456 im 
Sefängniffe. Erzbiſchof Friedrich bat feinen Freund, den 
Herzog Wilhelm von Sachſen, zum Neujahrstage 1455 
nah Gibichenftein zu Gafle, welche Gelegenheit der Rath 
zu Halle benugte zu einer Einladung des Erzbifchofes und 
des Herzogs zu einer prächtigen Gollation auf dem Rath: 
baufe, wohin fich dicfe beiden Herren nebft einem großen 
Gefolge Nachmittags auf dem Schlitten begaben. Das 
Schultheißenamt zu Halle hatte Hermann Mafhwik von 
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dem Schultheißen Heinrich Rademacher für 190 Schod 
Groſchen auf diefe Weife erfauft, daß Lebterer ed zeits 
lebens bebalten und der Käufer es erft nach deſſen Tode 
erhalten follte. Da aber Maſchwitzen bei Rademacher's 
Leben von diefem die Lehen nicht offen gelaffen waren, fo 
mußte ſich Rademacher's Sohn von dem Erzbifcdhofe damit 
beleihen laffen und ihm 13 Schod alter Grofchen, ber 
Käufer aber 12 Schod zur Lehnwaare geben, Der Erz: 
bifchof belich ihm den 2. Juli 1456. Der Belehnte dantte 
im 3. 1457 ben —— Frohnboten ab und nahm 
einen neuen an. Der Erzbiſchof wollte dieſes nicht ges 
ftatten. Weil num Niemand die Bürger vorladen konnte, 
fo wurde fange fein Gericht gehalten, bid endlich mit Eins 
willigung beider Theile und des Stadtraths Erhard Schade 
dazu berleft ward. Der Verleih vom 28. Dee. 1463 
beflimmte, wie es Künftig damit gehalten werben follte. 
Auf dem Neumarkte vor Halle errichtete der Erzbifchof 
den 3. Juli 1459 eine Fleifherinnung und gab ihr ein 
Privilegium. Zu einiger Vergeltung dafür, daß der ge: 
fammte Prediger: oder Dominifanerorden im J. 1453 
den Erzbifchof Friedrich in feine Bruderfchaft aufgenoms 
men und aller guten Werke, Gebete und Meffen des Dr: 
dens theilhaftig gemacht hatte, ſchenkte der Erzbifhof den 
26. Nov. 1459 dem Predigerklofter zu Halle ein Holzftüd 
auf der Haide. Daflır, daß das Benedictinerkloſter Nies 
der: Altaich in Baiern den 1. März 1460 die Bruderſchaft 
und Gemeinfhaft der guten Werke mit dem Erjflifte 
Magdeburg erneuerte, ftellte Erzbifchof Friedrich nebft dem 
Domkapitel den 25. Mai eine Gegenverfchreibung aus. 
Mit dem Domcapitel verglich Erzbiſchof Friedrich ſich den 
26. Zuli 1460 wegen einer neuen Münze auf 20 Jahre 
lang zu ſchlagen. Davon follten 48 Scillinge 1 Marf 
magbdeburgifched Gewichts wiegen und 8 Loth fein Eilber 
halten, und alfo 12 Scillinge einen rheinl. Gulden I ir 
auch nach folhem Schrot und Korn Groſchen, Scherfe 
amd Heller foldye Zeit uͤber gefehlanen werben. Die Müns 
zen, welche der Erzbifchof im 3. 1460 nach dem genanns 
ten Münzfuße: fchlagen ließ, wurden, weil fie gut waren, 
von der Münze der Meißner dergeftalt verfchlungen, daß 
die Magdeburger endlich kaum Kupfermünze behalten konn⸗ 
ten. Die magdeburger Bürger hatten, obme ſich erft, wie 
fonft mit den Halle'ſchen zu berathfchlagen, die Huldigung 
rg Daher ertheilte er ihnen nicht nur einen Hulde— 

ef und bie Betätigung ihrer Gerechtfame, fondern auch) 
das Privilegium, daß die Bürger nach gemeinen ſächſiſchen 
Rechten ar ro werben follten®), Kaifer Friedrich IE. 
gab den 3. März der Stadt Magdeburg die Betätigung 
ihrer Privilegien und bie Befreiung von auswärtigen Ge: 
richten. Mit der Altſtadt Magdeburg vergli der Erz: 
biſchof fih den 11. Juni 1448 wegen der Jahrmärkte 
und Bieraccife auf ſechs Sabre auf diefe Weife, daß bie 
Stadt jährlich zwei freie Jahrmärfte, 1) auf Marid Him⸗ 
melfahrt, 2) Montags Misericordias Domini, jeden drei 
Zage halten und von denjenigen, welche fremde Biere 
ſchenkten, vom Faß 1 Schod Groſchen Bieraccife, von dem 
magdeburgifchen Biere aber drei alte Groſchen Zeichengeld 
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erlegt werben follten. Jene Bieraccife, Bierzife, noch Kir 
jer Zysse,“ welde den magdeburger Bürgern ſoviel 
einbrachte, aber übrigens fo Läftig war, ift einer ber drei 
Zabel, welche man dem fonft in allen Stüden als lobend: 
werth gepriefenen Erzbiſchof Friedrich machte. Der erfle 
Zabel war nämlih, daß er feine Hand von der Ber: 
mwüftung des Schlofjes Nebra nicht zurüdgehalten, woher 
die Kirche nicht wenig Verluſt erlitten haben follte, ber 
- Zabel, daß er zu nachſichtig ben Bürgern zu Magde ⸗ 
urg die läflige Accife von ausmärtigen Bieren zu erbes 
ben geflattet, und der britte Zabel, daß er fehr große 
Summen Geldes zum Nugen und $rommen feiner Agnas 
ten verwandte"). Da um dad Jahr 1448 die Schiefer: 
bergwerke um Gönnern und Rothenburg erhoben und eine 
Kupferhütte zu Kircheblau erbaut wurde, verglich ſich Erz⸗ 
biſchof Friedrich den 11. Aug. 1448 mit dem Stifte St, 
Nicolai zu Magdeburg wegen des Waſſerlauſs zu Hohen⸗ 
Edlau dahin, daß dieſer auf die Kupferbütte geflihrt wers 
den mochte, Dem Schultheißen zu Magdeburg, Sebaflian 
Hugo’n, ertheilte Enbiſchof Friedrich den 30. Sept. 1455 
einen: Wappenbrief ), und zwar, wie er in demſelben 
fchreibt: „aus Macht und Geflalt unferer Herrlichkeit, die 
uns von Würden und Drbnunge unfered Erzbisthums 
und Primatus auferleget, vereigent und zugelaffen feyn.” 
Auf dem oben erwähnten Provincialconcil, welches der 
Garbdinallegat, Nicolaus de Cusa, im 3. 1451 in Magde⸗ 
Burg bielt, wurbe vornehmlich von der Reformation der 
Geiftlihen und Klöfter gehandelt. Er gab den 25. Juni 
an den Erzbifhof Friedrich und deſſen Suffraganbifchöfe 
ein Mandat, daß ſolche Reformation binnen Jahresfriſt 
zu Stande fomınen follte. Auch fubdelegirte er noch ans 
dere, welche die Kiöfter Canonicorum Regularium S. Au- 
ustini im ber magdeburgifhen und mainziichen Didces vis 
fiiren und reformiren follten. Erzbifchof Friedrich, welcher 
diefe Reformation Über alle Kloͤſſer in feiner Dioͤces zu 
Stande brachte, hatte nur mit den erimirten Kloͤſtern, vors 
üglih mit den Bettelorden, viel zu ſchaffen. Die 
— oder Barfüßer zu Magdeburg wollten ſich 
durchaus nicht fügen, fhügten ihre Privilegien vor und 
drohten fogar mit Ercommunication. Zwar erhielt Erz⸗ 
bifchof Friedrich den 30. Sept. 1461 vom Papft Pins II. 
eine Bulle, in welcher er die ihm zur Bifitation und Res 
formation ber Klöfter im feiner Dioͤces aufgetragene 
Sommiffion erneuerte und dahin außdehnte, daß much bie 
erimirten Klöfter und bie Bettelorden mit darunter bes 
griffen fein follten, und alles caffirt wurde, was die Frans 
isfaner gegen die Reformation unternommen hatten. Aber 
fe widerſehten fi) mit bemaffneter Hand, ſodaß Erz: 
bifchof Friedrich gendthiget war, den Rath und die Bürs 
{fhaft zu Magdeburg wider fie Fr 
Hierdurch mußte ba3 Anfehen des 
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welchem er geboren war. Sie liebten ſich gegenfeitig, Fa: 
men bäufig zuſammen und hielten geheime Verhandlungen 
mit einander. Auch war der Erzbifchof Friedrich gegen 
alle Grafen und Bafallen der Kirche ae ie 
ihnen angenehm. Hierüber fpotteten natürlich die Gegner 
des Erzbifchofes. Zur Berhöhnung und zur Schmach 
beffelben fetten die Magdeburger einmal einen mit den 
Pontificalibus angetbanen Ribalden *) auf einen Efel 
und ließen ihn durch alle Straßen führen, indem einer 
mit einer Keule vorausging und ſchrie: 

Her Bischop will gi nicht up her gan, 

So will ick juw mitt düsser Küle up de Platte schlan, 
Und fo: 

Bischop laet din pralen sien: 

De Küle sall sin datt letze Erve %°) din. 
Welche Verwegenheit und Bosheit gegen einen fo heiligen 
Mann! ruft der Verfaffer ded Chron. Magdeb. aus. 
Der Rath fagte, es fei ohne fein Wiſſen gefhehen. Aber 
es war flarfe Vermuthung wider ihn. Es war nämlich 
in jenen Zeiten auch Zwietracht zwifchen dem Erzbifchofe 
und dem Mathe über die Haltung des Markltes infra 
octavas Sancti Mauritii, welcher der Markt der Heer: 
meſſe hieß, weil am Zage des heiligen Mauritius (der 
22. Sept.) die feierlichite Meſſe zur Ehre deſſelben und 
feiner Fahne jährlich gehalten wurde ”). Der Rath wollte, 
daß die Verkäufer nicht auf dem Neumarfte, fondern auf 
der breiten Gaffe vor dem Klofter S. Pauli ſtehen fol: 
ten, und doch blieben einige ebenfo wol auf dem Neumarfte. 
In der Nacht nah dem Zuge des heiligen Mauritius 
fielen von dem. Rathe deputirte Bürger und Wächter die 
Verkäufer mit beleidigenden Worten und Xhätlichfeiten 
‚an, indem fie fie fchlugen, verwundeten und ſchmaͤhten, 
und, während der Erzbiichof im Hofe fland, — du 
haͤltſt hier den Markt, laß dich nun deinen Erzbiſchof 
vertheidigen. Gebuldig”') ertrug dieſes der Erzbiſchof, 
indem er klug die Menge ſchonte, um einen Volkstumult 
zu vermeiden. Nachher nahm ſich der Landgraf, welchen 
die feinem Freunde angethane Schmach ſchmerzte, nebſt 
andern Grafen des Erzbiſchofs an, und fie verlangten 
für eine fo große Beleidigung von dem Rathe Buße 
(emendam). Endlich nad hierüber gepflogenen Unter: 
bandlungen verftand fi der Rath zur en von Buße, 
oder nach dem Ausdrude des Chron. Magdeburg., con- 
sulatus solennem emendam ") fecit et Landgravio 
propivam, Den 25. Juni 1463 war es, an welchem 





63) unum Ribaldum pontificalibus iudutum. Ribaldi wurde 
das Fußvolk genannt, weldes die Schlacht beginnen mußte, und 
weit es häufig verloren ging, enfans perdus genannt. Ribaldus 
wurbe dann für einen niedrigen, nichtöwürbigen, nichtänusigen, bes 
fonders ausſchweifenden Menſchen aebrauct. 69) dein legtes 
Erbe. TO) f, Haltaus, Calendarium medü aevi p. 127— 131. 
71) Das Chron, Magdeb. p. 365 führt zum Lobe des Erzbiſchofs 
Friedrich III. ferner an: etiam mirae patientiae fuit, unde cum 
semel in oratione prostratus jacuisset, supervenit quaedam fa- 
tua mulier, et dominum fortiter cum manu super suum (supple 
caput) et coronam percussit, quod patienter tulit, et ministris 
manu indicans ut nihil molestiae mulieri propterea inferrent, 

via scivit sibi a Diabolo sic fuisse factum. 72) J. ben Art. 
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der Erzbifchof mit der Altflabt Magdeburg wegen. bes 
eien Marktes der emefle, ber Kornſchiffung, des. 
ruͤckengeldes, ber Zölle und anderer bisherigen Irrungen 
übereinfam ”). Den 6. Juli zu Weimar traute Exybi: 
fchof Friedrich feinem Freunde, dem Herzoge Wilhelm, 
Landgrafen von Thüringen, Katharina, die Tochter dei 
Nitterd Eberhard von WBrandenftein, an. Zum größten 
Theile von dem Wermögen, was feine Mutter 
hatte, ließ Erzbifhof Friedrich einen Kelch nebſt einer 
Schale aus dem reinften Golde, mit vielen koſtbaren Steis 
nen und Edelſteinen geziert, von ber feinften Arbeit, deren 
Preis fih auf 400 Goldgülden erfiredte, machen, und 
brachte ihn Gott und dem heiligen Mauritius, dem Sch 
heiligen der Kirche, dar, baß er ewig bei der Kirche bi 
ben follte, und verordnete, bei welchen Feftlichkeiten man 
fi deſſelben am Hochaltare bedienen ſollte. Im 19, 
Jahre feiner Regierung von einer ſchweren Krankheit 
(einem epidemifchen bisigen Fieber) ergriffen, fühlte er 
fein Ende nahen, ordnete Alles mit — Geiſte und 
vollftändiger Beſinnung, die er bis zur legten Stunde 
behielt, auf gehörige Weife, ohne von jeiner Geduld und 
Heiterkeit verlafjen zu werden. . Zulegt nannte er alle 


"feine Rathgeber und Bertrauten jeden bei feinem Namen, 


fattete ihnen wegen ihrer Dienfte feinen Dauf ab, nahm 
andächtig die Sacramente und flarb auf dem Schlofie 
Kalbe ”*) am Tage des heiligen Martin frühmorgens 1464. 
Sein Leihnam wurde feierlih nad der Stadt Magde: 
burg gebracht, vom ganzen Bolfe mit größtem Wehklagen 
aufgenommen und nad Bollführung der Feierlichkeiten 
der Meffen in der Mitte der Domkirche begraben. Seine 
Grabfchrift enthält fein verdientes Lob, naͤmlich: 

Praesulis eximii jacet hic corpus Friderici, 

Qui lex castrorum, lux cleri, pax populorum, 

4) Friedrich IV., der 44, Erzbifchof von Maybe 
burg, Markgraf zu Brandenburg, Biſchof zu Havelberg, 
war ber zweite Sohn des Kurfürften Joachim IU., wurde 
im Sabre 1547 Goadjutor des Erzbifhofs Johann Albredt, 
fonnte aber die Betätigung von dem Papfte nicht erhalten, 
da fein Vater die Ausübung der Religion nach Lutheriſchet 
Lehre in der Mark freigegeben hatte. Den deshalb von 
dem Kurfürften auf das Goncilium zu Zrident eſchickten 
beiden Geſandten gelang es endlich im Jahre 151, die 
Beitätigung Friedrich's als Erzbifhof von Magdeburg, 
deffen erzbifchöflicher Stuhl den 17, Mai 1550 durch den 
Tod Johann Albrecht's erledigt worden war, auszuwirken. 
Sau warb Friedrich im Jahre 1552 auch Biſchof zu 

alberftadt. As er den 19. März 1552 mit feinem 
Bater Joachim und feinem Altern Bruder, Johann Georg, 
dem nahmaligen Kurfürften von Brandenburg, und zwei 
kaiſerlichen Abgefandten und dem Biſchof von Lebus nebfl 
einer Begleitung von 6— 700 Pferden, feinen Einzug 
in Halle bielt, famen ihm die Grafen von Mansfeld und 
von Stollberg eine Meile Wegs entgegen. Auf der Me 
ritzburg abgeliegen, wurde der neue Erzbifchof von dem 

> A Dreyhaupt a, “DD, 1.20. 28 74) 2 
nad) dem Chron, Magdeburg. p. . Na ebrig (a. 0b 
©. 112) fol fein So zu Sicenftein * fein, ‘ 








Dompropfte zu Havelberg, Johann von Wallmig, im 
Namen bed capiteld zu Magdeburg, und von bem 
Rathe zu Halle im Namen biefer Stabt empfangen, nahm 
den 21. März (1552) von dem Rath und der Bürgers 
ſchaſt die Huldigung ein, erteilte der Stadt einen Hulbes 
brief, erhielt von dem Rathe einen boppelten Pocal von 
zwei Mark zehn Loth zum Gefchen? überreicht, ſowie ber 
Kurfürft mit einem doppelten Becher von ſechs Mark 
neum Loth, des Erzbifhofs Bruder mit einem boppelten 
Becher und jeber der beiden kaiſerlichen Gefandten mit 
einem folchen befchenft wurden. Bon dem Hochſtifte 
Halberftadt nahm Friedrich nach einigen Monaten Befig, 
aber er ftarb fogleich nach Einführung zu Halberftabt den 
3. Det. 1552 im 22. Jahre feines Alters *). Ein Theil 
ſchreibt den Blutflurz, welcher feinen Tod herbeiführte, 
dem zu, baß er mit Gift vergeben worden fei. Andere 
gm feinen Tod dem verftopften Nafenbluten zu. 

an hielt zu Halberftabt Anfangs fein Abfterben geheim. 
Nachher wurde fein Leichnam in der halberftädter Doms 
kirche im hohen Chor begraben. Hier wurde ihm ein 
Poftbares, kunſtreich von Stein ausgehauenes, mit vielen 
finnreihen Bildern ausgefhmüdtes Grabmal mit feinem 
Bildniß in Lebendgröße errichtet. Er erließ eine Verord⸗ 
nung, baß bei dem Stift S. Sebafliani zu Magdeburg 
Beine unebelih Geborenen zu Ganonicid aufgenommen 
werden follten *). Obgleich feine Regierung blos 25 
Wochen währte, wurden auf feine Hofbaltung doch 22,000 
Fl. verwendet. Sein Nachfolger war fein Halbbruber 
Sigiemund. (Ferdinand Wachter.) 


FRIEDRICH, Patriarch von Aquileja, Walpert’s 
Nachfolger, führte den patriarchalifchen Hirtenftab in der 
ſchwierigen Zeit, als die raubgierigen und graufamen Uns 
garn fi an dem Saume der aquilejenfer Diöcefe nieder: 
ließen und Italien verheerten. Friedrich drängte fie zus 
rüd, trieb fie weit hinweg und gab Italien den Frieden 

„ wieder, wie bie Grabfchrift auf feinem Grabmale in Aqui⸗ 
leja befagt: . 
Conditur inferius nitido Patriarcha lapillo, 
Praeclarum nomen eui F erat. 
Pannoniae rabiem magno moderamine pressit, 
Et pacem afflictae contulit Italiae, 
Während feiner 5jaͤhrigen Regierung vergrößerte und bes 
ſchuͤtzte er die aquilejenfer Kirche auf fhaunentwerthe Weife. 
‚Hierauf beziehen ſich folgende Verfe in feiner Grabfhrift: 
us pastor mitis, dum pasceret agnos, 
utrique gregi pabula lecta t. 
Annosse aetatis post cursum in luce quiescit, 
Et cumulata capit praemia pro meritis, 
Hunc Deus omnipotens proprio ditavit honore 
Post hace Angelicis assoclando Choris, 
Friedrich" Nachfolger war Leo*),. (Ferd. Wachter.) 





75) Guillielmus Budaeus, Thanntologia, ap. Heineccium et 
Jeuckfeld, Scriptt. Rer. Germ. p. 225. 76) v. Dreybaupt 
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) An #, Vitae Epleco m et Patriarcharum Aqui- 
lejensium a Sins —— —— seculo usque ad ann, 1358, 
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FRIEDRICH WILHELM, Herzog von Braun: 
fchweig: füneburgsÖls, am 9, Oct. 1771 zu Braunfchweig 
boren, war der vierte umb jüngfte Sohn bes um feine 
blande hochverdienten Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, 
ber in einer trüben. und unglüdlichen Zeit am 10, Nov. 
1806 zu Ditenfen bei Altona fein Leben endete’). Durch 
die nachdrücklichen Borftellungen des berpenlichen keibarz⸗ 
tes Dr, Bruͤckmann entging Friedrihd Wilhelm dem kal⸗ 
ten Baben bald nach der Geburt, das für die Geſundheit 
feiner Altern Brüder die nachtbeiligften Folgen gebabt hatte. 
Die Nachtbeile einer zu liberalen Srjiehung, die er felbft 
enoſſen, bewogen ben ‚Herzog, bei feinen drei jüngften 
rinzen, Georg, Auguft und Wilhelm, den enrgegengefeh- 
ten Weg einzufchlagen. Er empfahl ihrem Erzieher, 
nem ‚Herrn von Ditfurth, die unnachfichtigfte Strenge, 
die bei biefem jedoch oft im die empörendfte Behandlung 
audartete. Friedrih Wilhelm’s Tebhafter Charakter hatte 
befonders viel zu leiden von ben roben Ausbrüchen des 
pädagogifhen Jaͤhzorns feines Mentord. Cine Findifche 
Unachtſamkeit an der Tafel foll ihm einen fo derben Kauft: 
ſchlag feines Hofmeifters zugezogen haben, daß ihm Blut 
aus Nafe und Mund geflofien. An die firengfte Sub: 
ordination gewöhnt, durfte er ſich darüber weder bei ber 
zärtlich gutmütbigen Mutter, noch bei dem firengen Va⸗ 
ter beflagen. Ein tiefer Haß wurzelte in feinem Herzen 
gegen feinen tyrannifchen Dberauffeher. Milder behandelt 
ward er von einem feiner andern Lehrer, Jokardi mit 
Namen, der ſich aber dem Lafter ber Trunkenheit in fo 
empörendem Grade ergab, daß er entfernt werben mufte”). 
Bon untadelhaftem Wandel waren feine Nachfolger, ber 
befannte Jugendfchriftfteller Pockels) und der Prebis 
ger Berkhan, die aber dem Gange. der Erziebung unter 
der Ditfurth'ſchen Detpotie keine andere Wendung zu 
eben vermochten. Tiefer ald feine Brüder fühlte fich 
Friedrich Wilhelm's feuriger Charakter und fein Ehrgeiz 
dur barte Worte und unwuͤrdige Behandlung verleht. 
Was fein Herz bedurfte, Liebe und Hingebung, fand er 
nur bei der Dienerfchaft, die ihn bebauerte, bei Menfchen 
geringen Standes, die oft im Stillen feine kleinen Wünfche 
zu befriedigen fuchten. An fein enges immer gefeffelt, 
fab er dem fröhlichen Treiben anderer Knaben mit tiefem 
Unmuth zu umd war herzlich froh, wenn er einmal bei 
ihrem Soldatenfpiel dad Amt eined Tambours Übernehmen 
fonnte. Der umnatürliche Zwang, dem er fi unterwors 
fen fab, empörte ibn um fo mehr, da er dabei feinen 
Zweck vor Augen fah. 
Voldorich, faß blos ein Jahr fieben Monate; f. ben Ungenann« 
ten Got. 12, 


em — K. W. F. von Braunſchweig. (Halle 1823.) Zeit ⸗ 


5 d. 2. Heft. S. 53 fg. Df.a.ca.D. ©. 60 fo. 
) Karl Friedrich Podels, geb. am 15. Nov. 1757 zu Woͤrmli 
bei Halle, bekannt als Jugendfchriftfteller, war feit 1780 herzog⸗ 


licher Pringeniehrer zu Braunfdweig, erhielt fpäter ben Charakter 
eines Hofrathe und Mars als Genfor zu Braunfdweig am 28. Oct. 
1814; f. Beder’s Nationalgeitung der Teutſchen. 1814. Rr. 50. 
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Beſchraͤnkt und geiſtlos war ber Unterricht, ben er 
empfing, befonberd in hiſtoriſcher Hinſicht. Won ber Ge: 
ſchichte feiner großen Ahnherren erfuhr er fo wenig, baf 
er in fpätern Jahren faft unmillig einmal bie Frage auf: 
warf, ob es denn wahr fei, baß die Herzoge von Braun: 
ſchweig eigentlich aus Italien flammten. Fechten, Zan: 
zen, Reiten und Exerciten waren die Übungen, die an 
die Stelle wifienfchaftlicher Belehrung traten. Seicht und 
oberflählih war felbft der Unterricht in der Kriegskunſt. 
Nie gervöhnte man ihn, feine Aufmerkfamfeit dauernd 
und feſt auf einen Punkt zu richten. Überhaupt war in 
feiner ganzen Erziehung weber Einheit des Zwecks noch 
ber Mittel, und feine ganze jugendliche Kraft concentrirte ſich 
in dem Streben, die ihm verhaßten Feffeln zu fprengen. Ihr 
Drud laftete felbfi da noch auf ihm, als er in feinem 
15. Jahre feine militairifche Laufbahn eröffnete. Er trat 
um biefe Zeit ald Staböcapitain in das von Riedeſel'ſche 
Snfanterieregiment zu Braunfchmweig. Am Hofe feines 
Baterd fpielte er noch immer eine eingezwängte, faſt 
drückende Rolle. Bon allen Seiten beobachtet, fühlte er 
fi eingefchüchtert. In dem Cirkel einiger geachteten 
Bürgerfamilien, wo er in feiner Jugend feöhiche Stun: 
den verlebt, mußte er auch jet noch Genuß und Erheite: 
rung fuchen. Sein Außeres empfabl ihn. Muth und 
Jugendfeuer flrahlten aus feinem Auge. Seine eblen 
Züge waren fanft und einnehmend. Bei mittler Körpers 
größe empfahl ihn eine ungemeine Kraft und Gewandt: 
beit, die ihn befonders zu Pferde vortheilhaft auszeichnete. 

Der Major Moll und der gelehrte Bibliothekar 
Langer waren feine Begleiter auf einer Reife nach Italien, 
die er nach dem väterlichen Wunfche zu feiner hoͤhern 
Ausbildung unternehmen follte‘). Aus der Schweiz ries 
fen ihm jedoch die politifchen Stürme bald wieder in feine 
Heimath zurüd. In dem frühern unnatürlichen Zwange 
fuchte ihn fein Water auch da noch zu erhalten, als er, 
nach dem Beifpiele mehrer Prinzen des braunfchweigifchen 
Haufes, in die Dienfte des Königs von Preußen getreten 
war. Als Gapitain in bem zu Magdeburg cantonnirenden 
Regimente von Kalkftein fab er ſich überall von ſtrengen 
Auffehern und verhaßten Aufpaffern umgeben. Diefer 
Zwang dauerte auch da noch fort, ald Friedrich Wilhelm 





4) Emft Span Langer, geb. am 24. Aug. 1743 zu Bree- 
fau, geft. am 24. Febr. 1820, war herzogl. braunfchweigifcher Bis 
bliothekar in Wolfenbüttel. Der — Verfaſſer einer Bio⸗ 

rapbie Friedrich Wilhelm's in ben Zeitgenoſſen (1. Bb. 2. ‚Heft. 
6 67 fg.) macht über die Wahl jenes Reifebegleiters einige nicht 
unmichtige Bemerkungen. „Was konnte,’ meint er, „der gelehrte 
Bibliothekar Langer bem Prinzen fein? Wäterlidher Freund doch 
nimmermebr! Und — mußte der Prinz, daß er in ben Berichten 
feines Mentors an ben burdjlauchtigften Vater faft immer als ein 
petit ignorant fiqurirte, woher follte benn Vertrauen und kindlich⸗ 
frohe Bingebung, ohne welche doc; durchaus keine wohlthätige Eins 
wirfung des ernten erfahrenen Mannes auf bie Charakterentwices 
ung bes fprubelnden Juͤnglings gedacht werben mag, entjtehen? 
Wie fchien doch Alles gleihfam abſichtlich darauf angelegt, das herr⸗ 
liche Eräftige Gemüth bes jungen Fürften zu verftimmen und feinen 
erſten Autbrücen eine fo fchiefe Richtung zu geben, daß nur bie 
angeborene eigene Kraft, in der Schute ber bitterften Leiden und 
Erfahrungen geübt, nach unzähligen verfehlten Verſuchen und Mig: 
griffen fid) auf den vechten-Weg zurüdarbeiten konnte." 
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in ben Feldzugen von 1792 und 1793 vielfache Beweiſe 
feines Muthes und feiner perſoͤnlichen Tapferkeit gegeben 
hatte, und, mit dem ſchwarzen Adlerorben gefhmidt, als 
Oberſt das von Thadden’fche Infanterieregiment befehligte. 
Ihm war nicht unbelannt, daß fein Water von feinem 
Betragen durch bie Altern Dfficiere aufs Genauefte un- 
terrichtet warb. Wollte er daher nicht verrathen fein, fo 
mußte er ſich unter jüngern, leichtfertigen Dfficieren feine 
Freunde ſuchen. Solchen Braufeköpfen und überhaupt, 
wie in feiner Kindheit, Menfchen aus niedrigen Ständen 
ſchenkte er unbedingt fein Vertrauen, weil er von ihnen 
nur Anhänglichkeit und Zreue erwarten fonnte. Unter 
folden Umgebungen bot ſich ihm natürlich, Gelegenheit zu 
manchen jugendlichen Auöfchweifungen, it dem frei: 
heitögeifte der Stubenten in Halle gerieth er in einen ge: 
fährlihen Conflict. Bei einer maskirten Schlittenfaht, 
bie fie veranftalteten, glaubte er fich durch allerlei Gani- 
caturen fo verlegt, daß er ſich im jugendlicher Hitze zu 
Dferde unter bie auf dem Markte verfammelten Stuben: 
ten begab, ber Hauptwache ind Gewehr zu treten befahl 
und felbft ein Piftol abfeuerte, das jedoch glücklicher Weiſe 
fein Ziel verfehlte. Der General von Thadden, der ihn 
umringt von den Stubirenden, die feinem Pferde in di 
Zügel gefallen, antraf, machte ber ärgerlichen Scene ein 
Ende, indem er ihm als feinem Arreftanten den Degen 
abfoderte. Seine fürftlihe und militairifche Ehre duldete 
nicht einen längern Aufenthalt in Halle. Aber aud in 
Branffurt an der Oder, wohin er ſich begab, geriet) er 
mit ben bortigen Stubirenden in allerlei Preibungen, De 
zur Folge hatten, daß er bald nachher zu dem in Prey 
lau garnifonirenden Regimente des Generals von Keil 
verfegt warb ®). 

Sugendlicher Leichtſinn hatte in ihm die angeborne 
Kraft feines hoch auffirebenden Geiftes nicht unterdrüden 
können. Er fühlte fih unmürbig behandelt, wenn tt 
einen Blid auf die zwangvollen Verhaͤltniſſe warf, in 
denen er fi noch immer befand, und die ihm verfchroben, 
zwecklos und fat Eleinlich erſchienen. Aus biefem Uns 
muthe erklärt fich fein Haß gegen den Auswurf bed fran 
zöfifchen Volks, der die humane Gaflfreundfchaft und 
manche Auszeichnungen an feines Vaters Hofe mit [nd 
dem Undank vergalt. Er aͤußerte ſich oft darüber laut 
und nicht ohne Bitterfeit. Aus einem ähnlichen Gefihtt; 
punkte die damalige Politit des preußifchen Gabineti. 
Auf dem eingefchlagenen Wege, meinte er, müffe Preußen, 
ja ganz Zeutfchland der franzöfifchen Naubgier als Beutt 
anheimfallen, und ber Zeitpunkt, wo dieſes Nationalun 
glüd eintreten werde, fei nicht fern. Über den berrichen: 
den Geift im preußifchen Heere, über die Verfaffung und 
DOrganifation der Armee äußerte er, wenn auch nur im 
Kreife vertrauter Freunde, feine Misbilligung. Iedenfald 
entfprang fein Patriotismus aus der edelſten Quelle, went 
es ihm auch an binlänglicher Geiftesbildung fehlte, um 
die drohenden Erfcheinungen nad) Urfache, Folge und Fu 
fammenhang genau abzumägen. - 

5) f. die ausführlie Schilderung der erwähnten Borfäle in 
ben Lebensbefchreidungen berühmter und merfwürdiger Perſenen um 
ferer Zeit. (Quedlinburg 1823.) 1. Bd, S. 7 fg. 
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In biefer Stimmung und bei diefen Anfichten über 
raſchte ihn der Plan feines Vaters, ihn zu verbeirathen. 
Der Gerzog wünfchte dies um fo mehr, da bie Ehe bes 
Erbpringen kinderlos geblieben war. Friedrich Wilhelm's 
Gharakter und Selbfigefühl firäubten ſich jedoch gegen eine 
Berbindung, durd die hauptfächlid nur feine Procreas 
tionsfähigkeit in Anſpruch genommen werben follte, ohne 
Rüdfiht auf feine riffe von Liebe und . Er 
mußte befürchten, in diefem Verhaͤltniſſe noch ſchaͤrfer bes 
ebachtet und noch mehr beſchraͤnkt zu werden, ald biöher, 
wenn er an bie ärgerlichen Gerüchte dachte, die ſich uͤber 
die angebliche Verſchwendung des Erbprinzen verbreitet 
batten. Dabei fchredten ihm aber auch die politiichen Er⸗ 
eigniffe und ihre tfame Einwirkung auf die nächte 
Zeit. Nur ben Bitten und dem liebevollen Zureben feiner 
fanften Mutter gab er nad, als er fi) am 1. November 
1802 mit der Prinzeffin Maria Elifabeth Wilhelmine von 
Baden vermaͤhlte. Häusliche Zwiſte trübten biefe unter 
widerfirebenden Empfindungen —— Ehe, wenigſtens 
fo lange fie kinderlos blieb. ft die Geburt des Alteften 
Prinzen, Karl Friedrich Auguft Wilhelm, am 30. Detbr. 
1804. bie für die Bewohner Braunfchweigd zu einem 
Volksfeſte ward, wedte in Friedrich Wilhelm's Herzen 
mit dem Vatergefühl die ſchoͤnen Empfindungen ehelicher 
Zärtlichkeit. Dur das fichtbare Entzüden, womit er 
feinen Erfigebornen den glüdwünfchenden Abgeorbneten 
entgegentrug, löfchte er unter den Braunſchweigern, die 
mit Innigkeit an ihrem angeflammten Zürftenhaufe hingen, 
zugleich alle —— Erinnerungen an ſein fruͤheres Ju⸗ 
gendleben aus. inen beſonders wohlthaͤtigen Einfluß 
auf ſeinen Charakter gewann ſeine Gattin durch anſpruchs⸗ 
lofe Tugend und reine Herzensguͤte. Weber in Prenzlau, 
noch fodter in — — ward ſein haͤuslicher Friede 
wieber durch Auftritte fo flürmifcher Art getruͤbt, wie fie 
Anfangs in feiner Ehe flattgefunden batten. 

Zu diefen glüdlichen Verhaͤltniſſen trat noch eine 
Berbefferung feiner finanziellen Itniffe, als er durch 
den am 8. Aug. 1805 erfolgten Tod des Herzogs Frieds 
rih Auguft zu dem Befig des Herzogthums Dels und 
Bernfladt gelangte. Er konnte nun hoffen, unabhängiger 
zu leben und mehr befreit von dem noch immer drücken⸗ 
den Zwange verbaßter Aufpafjer. In feines Vaters Staa⸗ 
ten zur Regierung zu gelangen, ſchien für ihn wenig Auss 
ſicht vorhanden, da der Erbprinz, ein fräftiger und babei 
leidenfchaftslofer Mann, kaum das 40. Jahr erreicht hatte. 
Friedrich Wilhelm war aber auch bisher ohne alle Kennt: 
niß der Regierungsgefchäfte geblieben und von feinem Bas 
ter weder in die Kammer, noch in bad Geheimrathöcolles 
gium eingeführt worden, woraus hervorzugeben ſchien 
daß der Herzog gar nicht daran gedacht, daß er ein 
einen Thron befteigen könnte. Vor der Hand waren die 

ittel, über welche Friedrich Wilhelm gebieten konnte 
fehr befchränft. Ein jährliches Einfommen von etwa 10, 
Zhlrn. war alles, was ihm eine cameraliftiihe Sparfam: 
feit in dem mit Schulden überhäuften Fürftentyume Ols 
gewähren fonnte. 

Ein merkwuͤrdiger Abfchnitt in Friedrich Wilhelm’s 
Leben war dad Jahr 1805. Seine Freude über die Ge: 
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burt feines zweiten Prinzen, der in der Kaufe die Namen 
Auguft — — Maximilian Friedrich erhielt, 
warb getrübt den gewaltfamen Umſturz aller be: 
ſtehenden Verhaͤltniſſe dem Ausbruche des Krieges 
in Nordteutſchland. Ein fchneller, unerwarteter Tod hatte 
am 20. September 1806 das Leben des Erbprinzen von 
Braunſchweig geenbet. Der Herzog wuͤnſchte nun, feinen 
jüngften Sohn, Friedrich Wilhelm, in die Regierungdges 
fchäfte einzuweihen. Die Vorbereitungen dazu unterbrach 
die unglüdliche Kataftrophe der Deppeiiälnt bei Jena 
und Auerftädt am 14. Oct. 1806. Die preußifche Armee, 
die fih vor dem thüringer Walde poftirt hatte, um bie 
Ankunft der Ruffen zu erwarten, war durch bie dıbers 
rafchenden Bewegungen Napoleon’s an die Saale ge: 
drängt, die preußifche Avantgarde unter dem Prinzen 
Louis Ferdinand in dem Gefecht bei Saalfeld geichlagen 
und fo vom franzöfifcher Seite ein vollfiändiger Sieg er 
rungen worben. 

Friedrich Wilhelm, deffen Regiment zu dem von bem 
Herzog von Weimar befehligten Corps gehörte, welches 
an der Schlacht keinen Antheil genommen, fab auf der 
Flucht durch Braunfchweig feinen toͤdtlich verwundeten 
Vater, den Herzog Karl Wilhelm erbinand, dem ein 
Schuß das Licht der Augen geraubt hatte. Bei diefer 
traurigen Zufammenfunft warb von bem ‚Herzog, im Bor: 
gefühl feines naben Todes, bie Urkunde unterzeichnet, 
durch welche er feinen jungſten Sohn, Friedrihd Wilhelm, 
nad; Verzichtleiſtung feiner Brüder, ber Prinzen Georg 
und Auguft, zu feinem Regierungsnachfolger erflärte ®). 
Friedrich Wilhelm war indeffen dem General Blücher, zu 
defien Truppen das Armeecorps des Herzogs von Weimar, 
nachdem berfelbe dad Commando niedergelegt, geftoßen 
war, unter beftändigen Gefechten mit einer weit überle 
nen Heeresmacht nah übel gefolgt. Das dortige 
Burgtbor vertheibigte Friedrich Wilhelm am 6. Novbr. 
1 mit drei Bataillonen gegen die angerüdten Brigas 
den ber franzöfifchen Generäle Frere, Drouet und Ber: 
thier. Mehre preußifche Artilleriften wurben durch bie 
franzoͤſiſchen Sappeurd zu Boden geftredt, bie trotz des 











6) Die von dem ‚Derzoge und v. Wolffrath unterzeichnete Urs 
Kunde, batirt aus Braunfchweig vom 21. Dct. 1806, lautet aus« 
zugsmweife: „Won Gottes Gnaben, Wir Karl Wilhelm Ferdinand 
a; w. Demnad Unfer ältefter Echn, ber Erbpriny Kari Georg 
Auguft, vor Uns in bie Ewigkeit gegangen, der Prinz Georg Wil 
beim Ehriſtian aber fowel aus eigener ung, als aus Grüns 
ben, bie Wir Er. Lichben, als Regent und als Water, jedoch mit 
gaͤnzlicher —— Unferer väterlichen Gewalt, lediglich aus Sorge 
für das Wohl bes Landes, haben an das Ders —— laſſen, ſich 
entſchloſſen, der Regierung, nad Unferem Ableben Er, Lieb⸗ 
den, ald nunmebrigen Erfigebornen, anbeimfallen würde, zu entſa ⸗ 
gen, und ſelche Ihrem jüngften Bruber, Unferem Sohne, dem Ders 
Iogt von Braunfchmeigs Dis Durchlaucht, und deren männlichen 

cendenz zu Überlaffen: fo bezeugen Wir nit nur Er. 
für dieſen Beweis Ihrer Liebe zu Ihrem Vaterlande Unfer herz« 
liches und aufrichtiges Wohlgefallen, und beftimmen Denenfelben 
auch u.f. m. — Rad; Unferem Ableben ſteht ee Gr. Liebben fiel, 
ben Zitel eined Herzogs von Braunfchrmeig » fün anzunehmen, 
unb verbleibet Denenfelben Alles u.f.w. Urkundlid unter eigens 
bändiger Unterfchrift und beigebructtem gebeimen Kanyleifiegel.' 
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furchtbaren Kartätfchenfeuerd über den Graben fehten und 
fi auf die vorderften Kanonen flürzten. Die Verwir⸗ 
zung, die dadurch entftand, benugte der General Legrand, 
um mit feinen corfifhen Schügen durch dad Mühlenthor 
zu dringen. Nach furchtbarem Gemegel fiel Lübe in 
die Hände der Franzofen, mit denen Blüuͤcher bie vielbes 
ſprochene Gapitulation abſchließen mußte, durch bie er 
fetbft mit 11 Generälen, 518 Officieren und 9500 Ges 
meinen in franzöfifche Gefangenfchaft gerieth. In dem 
Beriht, den er darlıber dem König von Preußen ab: 
ftattete, fuchte er fi durch die Behauptung zu rechtfer: 
tigen, daß feine Befehle bei der Vertheidigung des Burgs 
thores nicht pünktlich befolgt worden. 

„Der Marfch nach Luͤbeck,“ äußerte Blücher in jenem 
Berichte, „warb am 5. Novbr. glüdlih ausgeführt. Die 
Thore von Lübel und die Zrave von Zravemünde bis 
da, wo fie die bänifche Grenze berührt, wurden befeßt. 
Die Armee war in diefer Pofition auf ein Paar Tage im 
Stande, der größten Übermacht zu wiberftehen, wenn ein 
Jeder feine Schuldigkeit gethan hätte. Died war aber 
nicht der Fall. Der Feind drang den 6. durch das Burg: 
thor von Kübel, auf welches 16 Kanonen gerichtet waren, 
und das von drei Bataillonen vertbeidigt wurde, und es 
gelang ihm dies Eindringen nur deshalb, weil jene Kano— 
nen wider den Befehl zum Theil zurückgezogen wurden 
und daher grade im entfcheidenden Augenblide dem Feinde 
feinen Schaden mehr zufügten. Ich führte, als ich dieſes 
mir ganz unerwartete Ereigniß gewahr wurbe, bie Trup⸗ 
pen, deren ich habhaft werden fonnte, dem Feinde in den 
Straßen entgegen. Der Kampf dauerte eine Zeit lang 
und war blutig. Die Stadt wurde am Ende mit Fein 
den angefüllt, und es war nicht mehr möglich), der Übers 
macht zu widerflehen. Die Regimenter Tſchammer, Dv: 
flien, der größte Theil ded Regiments Braunfcpweig-Öls 
u. f. w. wurden meiftentheil3 aufgerieben und gefangen. 
Die Truppen haben eine Beharrlichkeit, Treue und Bra: 
vour gezeigt, bie meine Erwartung übertroffen und bie 
fie unter andern Umftänden unfterblid gemadt haben 
würden. — Der gute Wille, die Ausdauer und Bereits 
willigfeit zu jeder Aufopferung zeigten fi auch noch in 
bem legten Augenblide, felbft nach dem Verluſte von 
Luͤbeck.“ 

Auch durch die klarſte Darſtellung des Hergangs der 
Sache vermochte Friedrich Wilhelm die Schuld, die nach 
dem eben mitgetheilten Bericht auf ihn fiel, nicht ganz 
von ſich abzuwaͤlzen. Immer galt er in der Öffentlichen 
Meinung ald der Unglüdsflifter. Seine frühere Abneis 
gung gegen Preußen warb dadurch in ſolchem Grabe ges 
näbrt, daß er ber eigenthümlichen Verbindung des brauns 
ſchweigiſchen Hauſes mit jener Monarchie alles Unheil 
beimaß, dad feinen Stamm und feine Erblande betroffen. 
Er fuchte daher um feinen Abfchied aus dem preußifchen 
Dienfte nah, den er auch in der verbindlichiten Weife 
erhielt. Sein Ehrgefühl konnte gleihwol bie ihm zuge 
fügte Kränfung nicht verfchmerzen. Nach einem kurzen 
Aufenthalt auf einem Landgute unweit Dttenfen bei Als 
tona, wo bie irbifchen LÜberrefte feines Waters beigefrgt 
worden waren, begab er fih nah Schweden, wohin ein 


großer Theil feines väterlichen Vermögens in Sicherheit 
gebracht worden mar. Noch immer hoffte er, die ihm 
entriffenen Erblande durch den Kaifer von Rußland wie: 
ber zu erhalten. Auch auf die Verwendung des Groß: 
berzogs von Baden rechnete er dabei und begab ſich des— 
halb nad Karlörube. Was er ald Recht fodern konnte, 
von dem Sieger zu erbetteln, widerſtrebte, erlaubte ihm 
fein Fürftenftolz nicht. Mit dem zu Zitfit 1807 gefchlofie: 
nen Frieden, in deſſen Verträgen feiner gar nicht gedacht 
worden war, verfhmand des Herzogs Ichte Hoffnung. 
Unter fo druͤckenden Berbältniffen fühlte er um fo 
fehmerzliher den Berluft feiner von ihm innig geliebten 


- Gemablin,- die ihm der Tod zu Bruchſal in Baden am 


21, April 1808 entriß. Dahin war nun Alles, was fe: 
nem Leben nod irgend einen Reiz geben konnte, Bas 
er an feiner Gattin verloren, fchildert ein in ſchwermuͤthi⸗ 
ger Stimmung an den Staatörath von Zimmermann ge: 
fhriebener Brief vom 29. Mai 1808. „Sie kannten,“ 
beißt es darin’), „das unausfprechlihe Glück, weldes 
mir meine Verhältniffe mit meiner feligen Frau im dieler 
Welt geftatteten. Sie war es, die fo manches Umange: 
nehme mit mir theiltes durch fie ward mir das Herbe 
weniger empfindlich; fie gab mir Freude, berubigte meine 
Empfindungen und war in allen Lagen meine Zufludt. 
Dies meinem Herzen fo umendlich theure Wefen habe ih 
verloren, und mit ihm Alles, was mich früher am dieſe 
Melt feſſelte. Meine gute Marie ift todt, und dadurch 
ift mir alles Übrige gleichgültig. Mach diefem ſchmerß— 
lichen Ereigniffe kann mir Nichts mehr begegnen, das mein 
innerfles Gefühl fo tief bewegt.” 

Von fo trüber Stimmung ergriffen, fand er nur 
Zroft in dem Entwurfe eines großen, Bühnen Unterneb: 
mens, das fih in feiner Seele immer klarer ausbildett. 
Die Kriegsrüftungen Öfterreihs, die unruhigen Bene 
gungen in Preußen, wo der damals geftiftete Tugend: 
bund die Geifter vielfach erregte, die Aufftände in Heſſen 
und Zyrol, die geheimen Zruppenwerbungen Sanoverd 
und andere drohende Zeichen der Zeit beftärften den Her: 
zog in bem Glauben an eine baldige Erlöfung von den 
Banden fremder Knechtſchaft ). Diefen Zeitpunkt durch 
a Ben Gemüther zu befchleunigen, durchreiſt 
Friedrich Wilhelm verkleidet einen großen Fheit des noͤrd⸗ 
lichen Teutſchlands. Freundliche Aufnahme fand er bi 
vielen Biedermännern, die ihn verbargen und ibn mit 
eigner Gefahr weiter ſchafften“). Für feine Erblante 
verfprach er fich viel von einem allgemeinen Volksauß 
ftande, den er durch einen fortgefegten Briefwechſel mit 
mehren hraunſchweigiſchen Dfficieren, Beamten und Ge 
(häftsmännern zu fördern fuchte. Er mußte fürchten, daß 

Ne Ken. Preuß. Perſonalchronik. 1820. Nr. 4. BI Bil. 
Zeitgenoffen. I. Bb. 2. Heft. S. 52, 9) Er war mährend dir 
fer Zeit auch zwei Mal in feiner Vaterſtadt Braunfdweig ; bas trlit 
Dal als wandernder Handwerkeburſche, fpäter als Bauer, der Eier 
zum Berkaufe brachte. Bei biefer Belegenbeit ließ er fich mit einm 
alten Dfenheiger des herzoglichen Schloſſes, den er noch aus fein 
Jugend kannte, in ein Gefpräd ein. Als der Mann fich über bie 
neue Zeit heflagte, drücte er ibm mit ben Worten: „Das gibt dit 
bein alter Herzog!“ ein Geldfiüd in die Hand; f. Rrbenshefcrtis 
bungen berühmter Perſonen u. f.w. 1. Bd, ©. 586, 











feine Söhne ald Geifeln für ihren fühnen Water in Nas 
poleon's Hände fallen fönnten. Daher fandte er fie mit 
dem Major Fleifher nah Schweden und von ba nad) 
England in Sicherheit. Aus dem Fürftentyum ls, wos 
bin er fi) zu Anfang des Jahres 1809 begeben hatte, 
verfügte er fih nad Nachod in Böhmen. Sein Aufruf 
zu Befreiung ded teutichen Baterlandes fand allgemeinen 

nHang. Die Abneigung, unter den Fahnen bed Könige 
von Weftfalen, Jerome Napoleon, zu fechten, gewann 
dem ‚Herzog mehre altbraunfchweigifche Dfficiere, Berne: 
wig, Korfes, Pott, Giefewald u. A. Männer von aus: 
gezeichnetem Muthe und erprobter Zapferkeit, wie Dörens 
berg, Katt, Herzberg, fanden fi bei dem Herzog ein. 
Unzufriedenbeit mit der neuen Drdnung der Dinge und 
dem Entwidelungsgange einer Politit, deren Tendenz fie 
nicht begreifen tonnten, bewog ſelbſt mehre vormalige 
preußifche Dfficiere, fi unter des Herzogs Bahnen zu 
verfammeln. Zeutfche Männer aus den verſchiedenartig⸗ 
fien Ständen intereffirten ſich lebhaft für das kühne Unz 
ternehmen, welches befonderd auch auf den teutichen Hoch: 
ſchulen, namentlich) in Göttingen, in jugendlichen Bemüthern 
allgemeinen Anklang fand. 

Nur die Drohungen Napoleon’s, daß franzöfifche 
Zruppen von Glogau aus das Fürftenihum Dis rn 
würden, falld der König von Preußen dem bortigen Uns 
wefen nicht fleuern würde, hatten den genannten Mon: 
archen bewogen, gefchärfte Maßregeln gegen bie Wer: 
bungen an der ſchleſiſchen Grenze zu ergreifen. Dem Un» 
ternehmen des Herzogs wurben dadurch manche Dinders 
niffe in den Weg gelegt, die ihm in feinem alten Groll 

egen die preußifche Regierung beflärkten. Sein Enthu: 
— für Öfterreih wird daraus begreiſlich, daß dies 
Kaiferhaus ibn ald fouverainen Reichsiürften anerfannt, 
fi gewiffermaßen mit ihm verbündet und erflärt hatte, 
daß feine auf eigene Koften geworbenen Kriegsſcharen kei⸗ 
nem öÖfterreihifchen Feldherrm untergeordnet fein follten. 
Das von ihm gebildete Freicorps beftand aus Hufaren, 
Uhlanen, Jaͤgern und leichter Infanterie. Die ſchwarze 
Kleidung, Waffen und Anordnungen vereinigten fi, dem 
Gorps des Herzogs die Bezeichnung „der Schwarzen” 
oder „die Schar ber Rache” zu geben”). Der an 
dem Zichafo befeftigte Todtenkopf mit kreuzweis Über ein: 
ander gelegten Zodtenbeinen und dem Motto: „Sieg 
oder Zod,' bezeichnete treffend den Charakter der Schar: 
die kuͤhne Todtedveradhtung und den unerſchütterlich auss 
harrenden Muth. Daß firenge Dieciplin und milde Schos 
nung fremder Länder nicht zu den bervorftechenden Eigen: 
fchaften des Gorps gehörten, lag in der Drganifation deſ⸗ 
felben, in der Zufammenfesung ehrenwerther und tabellofer 
Männer mit wilden Naufbolden und brodlofen Abenteus 
tern"). Das Corps befland aus 1000 Reitern und 150 
Mann reitender Artillerie, ald es zuerft von Böhmen am 
u hin nach der Dberlaufig zog. 

i Peterswalde und Nollendorf fanden am 14. Mai 
1809 zwiſchen dem von Katt und Dörenberg befehligten 


— e e e—— 


10) Bat. v. 3edlip, Pantheon bes preußiſchen Heerts. I. Bd. 
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Vortrabe bed Corps und ben Sachſen unter dem Oberſt 
Thielemann bie erften Gefechte flatt, Bei Zittau mußte 
bie ſchwarze Schar, die faum 1200 Mann zählte, zwar 
ber fächfifchen Übermacht weichen und ſich nad Krottau 
urüd ben; das Blatt aber wandte ſich ſchnell wieder; 
enn Friedrich Wilhelm eilte mit verftärfter Mannſchafi 
berbei und flug den Feind in die Flucht. Die Stadt 
Zittau. mußte eine Gontribution von 6000 Thalern zab: 
len. Dagegen gebrauchten die Sachſen Repreffalien durch 
Erhebung einer gleich ftarfen Summe in dem böhmifchen 
Grenzftädichen Rumburg. Der Einfall der Sachen in 
Böhmen gab aber fofort bad Cignal zu der von dem 
Herzöge längft erwarteten öfterreihifchen Invafion. Vers 
bündet mit einem Corps von 10,000 Mann öfterreichifcher 
Zruppen unter bem Generale Am Ende, rüdte die ſchwarze 
Schar, nachdem die Sachſen zurüdgebrängt waren, bis 
nad; Dresden und ungebindert in die Stadt ein. Währ 
rend feined achttägigen Aufenthaltes in Dresden befledte 
Friedrih Wilhelm den Heldenrubm feiner Schar, ald er 
fie durch etwa 300 Mann verflärkte, die, zum niebern 
Pöbel gehörend, in Wilsdruf fi Gelderpreffungen und 
Exceſſe aller Art erlaubten. Bittere Vorwürfe darlıber 
enthielt ein aus dem oͤſterreichiſchen Hauptquartiere zu 
Zeutfhs Wagram an ihn gerichtetes Schreiben des Erz: 
herzogs Karl von Öfterreih. „Mit Leidweſen,“ hieß es 
barin, „habe ich erfahren, daß die Truppen Em. Liebden 
im Königreihe Sachſen fih Ausfhweifungen, Erpreffun: 
gen und Gemwaltthätigkeiten erlaubt haben, welche den Ruf 
der Armee entehren, die Pladereien des Feindes vergefien 
machen und der guten Sache, durch die Erbitterung des 
Volkes, hoͤchſt gefäbrlich werben. Ich habe dem Bed: 
marfchall: Lieutenant Kienmayer, dem ich das Commando 
ber k. k. Truppen in Sachfen übertragen, befohlen, kund 
x maden, daß er jeden Erceß, gleichviel, ob er von 
aiſerl. königl., oder heffifchen, oder braunfchmeigifchen Trup⸗ 
pen begangen worden, nad) ber ganzen Strenge militais 
riſcher Gefege ahnden fol. Diefes Mittel if, fo lange 
die Truppen Em. Lieben einen Theil des Armeecorps in 
Sachſen ausmachen, unerläßlih. Cine Schar von Leu⸗ 
ten, die vor der Hand noch fein Vaterland haben, kann 
nur durch die Furcht vor dem gemeinfchafilihen Com⸗ 
mando im Zaume gehalten werben. Ich muß Em. Lieb: 
ben erfuchen, biefe Mafregel in Ihrer Truppe gleichfalls 
befannt zu maden.” 
Zu vielfachen Schmähungen der ſchwarzen Schar und 
ihres heldenmüthigen Führers in Zeitungen und Journas 
fen gab das eben mitgetheilte, zur öffentlichen Kunde ge: 
langte Document vielfahen Anlaß. Abfichtlich verſchwie⸗ 
en wurben bie Anorbnungen des Herzogs, durch bie er 
jenen Exceſſen fleuerte, und es dahin brachte, daß fein 
Corps fpäter in Feindes Landen ſich mit einer feltenen 
Mäßigung betrug. Er war unterdeffen aus Dreöden nad) 
Leipzig vorgerüdt. Seine patriotifhe Gefinnung zeigt ein 
nachfolgender Aufruf, den er aus Hubertöburg den 25. 
Zuni 1809 an die ihm entgegenrüdenben weſtſaͤliſchen 
Krieger erließ. „Ihr Zeutfche,” rief er ihnen zu, „wollt 
gegen Zeutfche fechten? Ihr, deren tern, Schweitern 
und Brüder von den Franzofen gemishandelt wurden und 
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deren Hab und Gut von biefen Bremblingen verſchwelgt 
wird? Und ihr wollt ebendiefe Franzoſen mit eurem 
Blute fügen? Und gegen wen? Eure Brüder, Sol: 
daten, find es, gegen bie ihr ziehet, bie gefommen find, 
eure Fefleln zu brechen, und bie Zeutfchlands Freiheit ers 
kaͤmpfen wollen. Auf denn, Heſſen, Braunſchweiger, 
Preußen, Hanoveraner, und ihr alle, die ihr den hoben 
Namen Zeutfhe führt, eit herbei, um mit uns Teutſch⸗ 
lands Schmach an feinen Unterdbrädern zu rächen, und 
unfer unglüdtiches Vaterland von dem ſchnoͤden Joche zu 
befreien, unter dem es ſchon fo lange ſeufzt. Der Aus 
genblid der Befreiung ift gefommen; fein günfi erer er: 
fheint wieder. Bonaparte's flolje Macht ift bei Aspern 
durch Teutfchlands Retter, den Eribersog Karl, zertrim: 
mert. Schwaben und Franken find im Aufftande, Öfter: 
reicher dringen gegen Frankfurt vor, Engländer find ges 
landet und Preußen rüden heran. Wollt ihr die legten 
fein, die ald echte Zeutfche handeln? Kommt zu uns, 
ihr findet eure Brüder, die euch mit offenen Armen em: 
pfangen und in euer Vaterland zurüdführen werben. Doch 
wer von euh Sklave genug ift, für Franzofen fechten zu 
wollen, ber mag denn auch mit feinen Xyrannen über ben 
Rhein entfliehen und dort zu fpät beweinen, gegen Teutſch⸗ 
fand gefochten zu haben.” 


Bon nicht viel größerer Wirkung, ald ber eben mit: 
getheilte Aufruf, war ein ähnlicher, den Dörenberg ers 
ließ. Nur zufällig traten einige Jünglinge aus den von 
d’Albignac befehligten weflfälifhen Truppen zu dem Corps 
bes Herzogs, das ſich bei der dritten und vierten Colonne 
der vereinigten oͤſterreichiſchen und braunfchweigifchen Hees 
reömacht befand, ald Diefelbe dem Feinde — 
Das ſiegreiche Treffen bei Ober-Marbach eroͤffnete den 
verbuͤndeten Zruppen ben Weg nach Franken. Sie wa: 
ren verftärft worden dur ein Öfterreichifches Corps unter 
dem Generale Radivojewicz. Ihm gegenüber ftand eine 
franzöfifche Heeresabtheilung, von dem Marfchall Junot, 
Herzog von Abrantes, befebligt. Die verblndeten Gorpd 

riffen nach ihrer gelungenen Bereinigung den genannten 

Parfchall bei Poͤßneck, unweit dem Städtchen Berneck, 
an, und zwangen ihn zum Rüdzuge bei Baireuth. Bald 
war ganz Franfen für den Augenblid von dem Feinde 
befreit. Friedrich Wilhelm aber mußte fih mit feinen 
Berbündeten wieder gegen Sachen wenden, benn ber Kö» 
nig von Weftfalen, Jerome Napoleon, zog ihm von ba 
aus mit einem anfebnlichen Armeecorps entgegen. Zwis 
ſchen Hof und Plauen hatten beide Theile eine feſte Stel: 
lung genommen. Die Franzofen überließen den Dfter: 
reichern die zulegtgenannte Stadt und zogen fich zuerft 
nah Schleiz, fpäterhin fogar bis nach Erfurt zurüd, 


Ein plögliches und unerwartete Ende erreichte bie 
ganze Epifode des Öfterreichifchen Krieges in Sachfen durch 
den bald nah der Schlacht bei Wagram —— 
Waffenſtillſtand zwiſchen Öfterreich und Franfreih. Der 
Feldmarichall: Lieutenant Kienmayr fegte den Herzog von 
jenem Waffenſtillſtande in Kenntnif, und fügte die Vers 
fiherung hinzu: der Herzog folle mit in die ferneren Un: 
terhandlungen aufgenommen werben, wenn er darauf vers 
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giptete als felbftändiger Reichäfhrft behandelt zu wre 
ied Anfinnen empörte bed Herzogs innerſtes Gefühl. Ex 
mußte fih fagen, baß er von feinen Verbündeten num 
Nichts mehr zu hoffen habe. Berlaffen und ifolirt ſtand 
er mit feiner kleinen Schar dem mächtigen Frankreich in 
Zeutfchland allein noch gegenüber. Durch dieſen Stand: 
punkt war ihm jebod eine Unabhängigkeit geworben, die, 
der Rage ber Dinge nach, alle feine weitern Schritte 
rechtfertigte.. Er verfammelte, nachdem er ſich mit feinen 
BVertrauten berathen, bie Dfficiere feined Corps um fid, 
und theilte ihnen das fühne Unternehmen mit, bei deſſen 
Ausführung er auf ihre Theilnahme rechnete. Friedrich 
Wilhelm war entfhloffen, fi bis zur Mündung der Bes 
fer durchzufchlagen. Auf dort bereit liegenden Schiffen 
boffte er die englifche Küfte zu erreichen. Er flellte Jedem 
frei, zur&dzubleiben, oder ihm zu folgen. Nicht blos bie 
Dfficiere, auch die Soldaten wußte der kühne Held für 
bied Wageftüd zu begeiftern. Zreue auf Leben und Tod 
ſchwuren ibm mehre vormalige preußifche Officiere, bie 
faum ein anderes Loos zu erwarten hatten, als in frans 
Kfiide Kriegsgefangenfchaft zu gerathen, mie ihre mit dem 
ühnen Major v. Schill ind Feld gezogenen Kameraden. 

Mehre Umftände rg fih, um das fühne Un: 
ternehmen au begünftigen. in ziemlich weit verbreitetes 
Gerücht erklärte die ſchwarze Schar fir aufgelöft. Bon 
dem Dberften Thielemann, der bie Sachen befehligte, 
ſchien kaum ein Angriff zu erwarten. Die Garben dei 
Königs von Weſtfalen waren wieder nach Heſſen zurüds 
gegangen und hatten Gafjel befegt. Nur bie Nähe Mag: 
deburgd mußten die Schwarzen vermeiden, wenn fie in 
ihrem Marfche nicht aufgehalten werben wollten. Zwi⸗ 
ſchen Reipzig und Braunfchweig war der Weg damals, zu 
Ende des Juli, von Zruppen faft völlig gefäubert. Nach 
einem kurzen Scharmüßel mit einigen Hundert fächfifhen 
Reiten, auf welde des Herzogs Vortrab am 25. Juli 
bei Gonnewig gefloßen war, erſchien Friedrich Wilhelm 
am folgenden Tage in Leipzig. Die Eontribution, bie et 
der Stadt abfoderte, war im Verhaͤltniß zu ihrem Reid 
thum nicht bebeutend. Aus feinem Lager zwifchen bem 
balle’fchen und — Thore ſetzte er am 26. Juli 
ſeinen Zug nach Halle fort, wo er, ohne irgend einen 
Widerſtand zu finden, ſich in einem gewoͤhnlichen Gaſt⸗ 
hauſe einquartierte. Von ſeiner Schar, die ſich durch die 
Gaſſen zerſtreute, ward an den oͤffentlichen Gebaͤuden der 
Stadt der preußiſche Adler wieder aufgehangen. Die Id 
gercompagnie des Herzogs war durch mehre junge Leute 
verflärkt worden, ald er am 27. Juli Halle verließ und 
feinen Zug ins Manöfeldifche fortfeßte. 

Den wefifälifhen Militairbehörden waren dieſe Bor: 
gänge und bie Richtung des Weges, den der Herzog eins 
gefchlagen, nicht verborgen geblieben. Um ihm die nad 
Braunfchweig führende Straße abzufchneiden, war bad 
fünfte weftfälifche Infanterieregiment unter Mayronnet in 
Halberflabt eingerückt. Die dortige Municipalität hatte 
der genannte Oberft durch die Verfiherung zu beruhigen 
gefucht, daß er nur noch Geſchuͤtz und Reiterei erwarte, 
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um gegen bie ſchwarze Bande anzurüden und fie zu vers 
nichten. Bei dem blutigen Gefechte, das ſich bort ent» 
fpann, war nach dem von Friedrich Wilhelm entworfenen 
Angriffsplane der Hauptfturm auf dad hardleber Thor ges 
richtet. Erft fpäter, nachdem es gefprengt war, bemaͤch⸗ 
tigten fich die Schwarzen auch ber nad Magdeburg, Blans 
kenburg und WBraunfchweig führenden Thore. Ein mi: 
thender Kampf begann in ben Straßen. Durch immer 
neue Salven erwieberten etwa 400 Weflfalen bei dem 
magbeburger Thore und in ber Nähe des Domplatzes den 
ihnen wiederholt angebotenen Pardon, bis fie endlich burch 
ded Herzogs Drohung, mit Kartätfchen unter fie fchießen 
zu laffen, fich ergaben. Das ganze weſtfaͤliſche Infantes 
rieregiment mit feinem Oberſten Mayronnet warb von 
der ſchwarzen Schar gefangen, die fih am folgenden 
Abend bereits im Mfl, Heffen befand und von da ohne 
muy nach Braunfhweig rüdte. 

it feltfamen Gefühlen begrüßte der Herzog feine 


Baterftabt. Für feine alten Bekannten hatte feine Er: - 


ſcheinung etwas Befremdendes. Der laute Jubel ber 
Menge vermochte den finftern Ernft nicht zu verfcheuchen, 
der auf feinem von der Sonne gebräunten Geſicht rubte. 
Mit einem ſtarken, braunen Knebels und Badenbart ftan: 
den die weißen Augenbrauen im feltfamften Gontrafte, 
Bon feiner frübern Fovialität zeigte ſich in ihm auch nicht 
die entferntefte Spur. Seine Kleidung war einfah. An 
dem ſchwarzen Pelzrode, den er trug, war der kleine 
Stern des ſchwarzen Adlerordend fait bebedt von dem 
Wehrgehenke feines Säbels. Als er fi in dem Schloffe 
berumführen ließ, übermannte ihn bie überwallende Em: 
pfindung bis zu Zhränen. 

Scheinbar mit Gewalt warb von ihm in ber Bie: 
weg'ſchen Dfficin der Drud einer Proclamation — 
gen, wodurch er am 1. Aug. 1809 feierlich, mit eruß 
auf die Entfagungsacte feiner Brüder, die braunfchweigis 
ſchen ande in Befig nahm. Diefe Befanntmadhung, an 
die Straßeneden gebeftet und unter das Wolf vertbeilt, 
lautete wie folgt: „Bon Gottes Gnaden Wir Friedrich 
Wilhelm, Herzog von Braunfchweig : Lüneburg x., fügen 
- allen und jeden, infonderheit aber den guten Einwohnern 
der fämmtlichen braunfhrosigifchen Lande, zu wiſſen: Da 
Uns bie Regierung der braunfchweig :lüneburgifchen Rande, 
wolfenbüttelfhen Antheils, durch die von Unfern Herren 
Brüdern zu Roftod den 27. Det. 1806 gefchebene Renuns 
eiation und durch das bald erfolgte Ableben Unfered Herrn 
Vaters anheimgefallen, und dann durch bie göttliche Vor⸗ 
fehung Beitumftände herbeigeführt worden find, melde «8 
und unmöglih machten, der bisherigen widerrechtlichen 
Ufurpation Unferer Lande ein Ziel zu fegen und deren Re: 
gierung wirklich anzutreten: fo ergreifen Wir hiermit ald 
‚Herzog von Braunfhmweigs Lüneburg und als einziger, 
rechtmäßig regierender Fürft Beſitz von ben Hürftenthlis 
mern Wolfenbüttel und Blankenburg, dem Stiftsamte 
Walfenried, dem Amte Thedinghaufen und allen übrigen 
ebemaligen Befigungen bed herzoglichen Haufes, wie folche 
Unfer in Gott ruhender Herr Vater beſeſſen, und erflä: 
zen Uns hiermit durch Unferen fürftlihen Willen in Befig 
diefer Unferer Känder, um fie mit Gottes Hilfe und durch 
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Unfere und Unferer Bunbeögenofien Waffen zu fehligen 
und zu behaupten. Zugleich erinnern Wir Unfere Unter 
thanen an ben Unferem —— Haufe und auch Uns 
eleifteten Erbhuldigungseid, und fodern fie hiermit feiers 
lich auf, ben von Uns ober in Unferem Namen zu erlafs 
fenden Befehlen ben unbedingten Gehorfam zu leiften, wie 
Wir denn jebe Nichtbefolgung derfelben, welcher fich einige 
Übelgefinnte ſchuldig machen möchten, mit Unferer hoͤch⸗ 
flen Ungnabe, und nach Befinden der Umflände mit Lei⸗ 
beös und Lebenöflrafe ahnden werben.” 

Diefe Bekanntmachung war nöthig, um feine Unter- 
thanen zu warnen, fi mit der weflfälifhen Regierung in 
—“ einzulaſſen, die dem Lande nur verderblich waͤ⸗ 
ren. Rechtfertigen ließ ſich dadurch aber auch die Erklaͤ⸗ 
rung bed Herzogs, daß er die Dispofitionen eines frem> 
ben Ufurpators nicht anerfenne, da er ald redhtmäßiger 
Erbe der braunfchweigifchen Rande weder in noch nach 
bem tilfiter Frieden eine Abtretungsurfunde vollzogen. Die 
fühnen Hoffnungen, die er auf den Erfolg einer allgemei- 
nen SInfurrection und Volksbewaffnung im nördlichen 
Teutſchland gründete, ſprach Ftiedrich Wilhelm gleichzeitig 
am 1. Aug. 1809 in einer zweiten Proclamation aus. 
„Braunfchweiger,” rief er feinen Unterthanen zu, „ber 
Augenblid, eure Feffeln zu fprengen, iſt erfchienen. Ich 
fomme als euer —— zuß euch der Tyrannei zu 
entreißen, die euch zu Boden druͤckt. Ich komme mit 
ſiegreichen Waffen, unterflügt von maͤchtigen Bundes: 

enoffen, mit feſtem Vertrauen auf die treue Anhaͤnglich⸗ 
it eined Volles, dad unter der Regierung meiner Vor: 
fahren fo * glüdlih war, eines Volkes, das durch 
Treue und Biederkeit fo fehr verdient, wieder glüdlich zu 
werben. Braunfchweiger! Ihr hattet einen Fürften, ber 
Teutſchlands und euer Stolz war. Ich fchweige von feis 
nem Ruhm, denn fein Andenken lebt in euren Herzen. Ich 
bin fein Sohn! Ich fühle, welche Verpflichtung Mir dies 
fer Name —— und ich thue vor Gott und der Welt 
das feierliche Gelübde, feiner werth zu fein, euer Vater, 
euer Freund, euer Wohlthaͤter zu fein, wie er ed war. Aber 
noch ift es mir nicht vergönnt, in frieblicher Ruhe die 
Wunden zu beilen, bie eine tyrannifche Regierung euch 
flug; noch müffen wir fämpfen um das Gluͤck unferer 
Wiedervereinigung, um die Dauer diefes Gluͤckes. Braun: 
ſchweiger! Indem Ich im eure Mitte eile, rechne ich auf 
euren Muth und eure Baterlandsliebe. reift zu den 
Waffen! Jeder, der Kraft in fich fühlt und den andere 
bürgerlihe und häusliche Gefchäfte nicht hindern, leihe 
feinen Arm der gerechten Sache, denn nur burch allge: 
meine Anftrengung kann der allgemeine Feind Überwältigt 
werden. — Aber vergeft auch nicht die Pflichten des rus 
bigen Bürgerö! Jeder beftrebe fich, die Öffentliche Mube 
und Drbnung, foviel er vermag, zu erhalten. Ehret die 


“jegt angeflellten Beamten und feid ihnen folgfam, denn 


es ift nothwendig, daß fie vorläufig unter Meinen Augen 
ihre Gefchäfte fortfegen. Keiner fürchte eine Beflrafung 
blos deshalb, weil er in die Dienfle einer unrechtmäßinen 
Regierung trat. Ich kenne die Gefinnungen meiner Uns 
terthanen, auch weiß ich, daß viele unter den jebigen 
Beamten find, die fi Anfprüche auf die Liebe und Dank⸗ 
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barkeit meines Landes erworben haben. Sch verzeihe felbft 
denen, welche gegen mich find und bie Waffen trugen, 
denn ich weiß, daß fie dazu gezwungen wurden. Brauns 
fchweiger! Eine ſchoͤne Zukunft erwartet und. Vertrauet 
auf Mich, auf euch und auf unfere gerechte Sache, und 
Gott wird mit uns fein!" 

Der Erfolg diefer Proclamation entſprach nicht des 
Herzogs Erwartungen. Die treue Anhänglichkeit der vor: 
maligen braunfchweigifchen Staatödiener an ihr Fürftens 
haus vermochte doch im ihnen die Furcht nicht zu unters 
drüden, weld’ ein Schickſal fie erwartete, wenn das Un: 
ternehmen mislang. Die Bürger, für ihr Eigenthum 
beforgt, wagten ebenfalld Peine entſchiedene Partei zu er: 

reifen. Sie wollten erft den Ausgang abwarten und 
egnügten fi vor der Hand damit, dad Freicorps mit 
Sprife und Zranf zu verforgen. Daß Glaube, Kraft und 
Vertrauen weniger unter den aufgeflärten Ständen, al& 
unter den niedrigen Bolfeclaffen zu finden fei, davon 
überzeugte fi der Herzog durch den Enthufiatmus, wos 
mit ſich die ſtuͤrmiſche Sugend über alle ängftlichen Rüds 
ſichten hinwegfegte. Um Blut und Leben dem Kampfe 
für Vaterland und Freiheit zu weihen, entliefen Lehrlinge 
ihren Meiften, Schüler ihren Lehrern. Kein Augenblid 
war zu verlieren bei der immer näher heranruͤckenden Ges 
fahr. Der Herzog wagte nicht, feine ermüdete Echar, die 
vor dem Petrithore campirte, bei den Bürgern einzuquars 
tiren. Er mußte gefaßt fein auf einen Angriff der feind: 
lihen Gorps unter den Generälen Gratin und Reu— 
bel, von denen jener fih ſchon Wolfenbüttel näherte, 
diefer von Zelle in Eilmärfchen heranfam. Das Gefühl 
der maͤchtig bdrängenden Gefahr gab dem Herzoge ein 
feftes Bertrauen auf den Beifland Gottes in feiner ges 
rechten Sache. Ehe der Kampf begann, mußte feine Schar 
mit ihm ein frommes Lied anftimmen ”). Nicht unmich: 
tig für den Erfolg des Gefechtes war die Wahl eined Ter⸗ 
raind, welches die Fleine, hoͤchſtens 1500 Dann zählende 
E char dem raſchen Überblid des Feindes entzog und ihn 
vermutben ließ, daß noch eine fraftvolle Meferve in dem 
größten Theile der männlichen Bevölkerung Braunſchweigs 
gegen ihm im Anzuge begriffen fei. Bor dem eine Bier: 
telmeile von Braunfhweig gelegenen Dorfe Ölper, wo 
vier Kanonen aufgerichtet worden waren, erwarteten bie 
zum Theil in dem Gehölz und in ben Gräben ver: 
ftedten Zäger, Hufaren und Uhlanen des ‚Herzogs, wäh: 
rend die .Infanterie mehr rückwaͤrts geblieben war, ben 
Angriff des weftfälifchen Generald Reubel. Seine aus 
dem Dorfe Ölper bervorbrechenden Golonnen begrüßte ein 
fo heftige6 Kartätfchenfeuer, vereint mit den Salven ber 
binter den Heden poflirten Jäger, daß jeder Verſuch bed 
feindlichen Heerführerd, vor dem Dorfe freied Feld zu 
ewinnen und über das Peine Häuflein in Maffe berzu- 
uͤrzen, fruchtlos blieb. Dem Herzoge, der fich überall 
ben drobendften Gefahren ‚ausfegte, warb das Pferd unter 


13) Das in bem braunſchweiger Geſangbuche Nr, 348 befinds 
liche Lied, das mit den Werfen beginnt: 
Dir trau’ id Gott, und wanke nicht, 
Wenn glei) von meiner Hoffnung Licht 
Der legte Bunke ſchwindet. 
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dem Leibe getöbtet. Ihren Muth bewährten aber auch 
die ſchwarzen Hufaren, bie fi dem erſten weſſſaͤliſchen 
Guiraffierregiment entgegenftürgten und es zur Flucht nd: 
tbigten. Die bereinbrechende Nacht endete den blutigen 
Kampf, in welchem die feindliche UÜbermacht von 5000 
Mann einem kuͤhnen Häuflein von 1500 Streitern erle⸗ 
gen war. Befremdend war nach diefem glänzenden Siege 
die Muthlofigkeit mehrer Officiere des herzoglichen Corpe, 
befonder8 Gompagniechefö, die ihren kuͤhnen Führer be: 
flürmten: er möchte doch ihr Leben und ihre Freiheit durd 
den Abfchluß einer Gapitulation fichern. Alle Bande der 
Subordination würden wahrfcheinlich aufgelöft worden fein, 
wenn Friedrich Wilhelm died Geſuch mit Strenge zuräd: 
gewiefen hätte. Er fuchte die Muthlofen durch Bertrö: 
tungen zu beruhigen. Deffenungeachtet foderten 16 Diff: 
ciere ihren Abſchied. Dhne ben Rüdzug des Generals 
Neubel, der dur die Sperrung der Straße nad Ha 
nover den Herzog einem gleichzeitigen Angriffe von Bom 
und Hinten leicht hätte bloßftellen können, wäre Friedrich 
Wilhelm verloren geweſen, da fi auf eine allgemeine 
Theilnahme der braunfchweiger Bewohner an dem Kampfe 
faum rechnen lief. s 

Die Ankunft einer bolländifchen Divifion unter bem 
Befehle des Generald Gratien wollte Reubel erſt ab 
warten, ebe er ſich für einen abermaligen Angriff ber 
ſchwarzen Schar rüftete. Er Hatte ſich daher bei Schwül— 
per .über die Oder zurüdgezogen und rüdte im weiten 
Bogen am 2. Auguft 1 auf der andern Seite gegen 
Braunfchweig, um vor dem Stein» ober Augufttbor die 
Schwarzen mit größerem Erfolge anzugreifen. Selbſt wenn 
fie von den Bewohnern Braunfchweigs unterfilgt würden, 
wollte er diefen Entfchluß ausführen. Um feine Truppen 
zu ermutbhigen, hatte er ihnen die Plünderung ber Stadt 
verheißen. Er fand jedoch durchaus feinen Widerſtand, 
ald er mit Gratien’s Truppen vereinigt durch das Xu: 
gufitbor in Braunfhweig einzog. Friedrich Wilhelm 
batte die Stadt bereitö verlaffen und mit feiner Schar 
den Weg nah Hanover eingefchlagen, wo bei feiner 
Ankunft der franzöfifche Gouverneur nebft den fremden 
Behörden die Flucht ergriff. Gegen 7000 Thlr. wurden 
eine neue Kanone und mancherlei andere Effecten gelchätt, 
die feinen Hufaren ald Beute anheimfielen. Er ward da: 
von benadrichtigt, ald er zu Hanover in einem glänzen 
den Gafthaufe, der London-Tavern, offene Zafel bielt. 

In Hoya, wohin er Über Nienburg am 4. Augufl 
1809 mit feinem Corps gezogen, überrajchte ihn, als 1 
eben mit dem Abbrechen der Weferbrüde befchäftigt war, 
der Bortrab des Generald Reubel. Daß die mit ihm 
vereinigten Zruppen unter Gratien’d Befehl zur Ber: 
theidigung der bolländifchen Küfte gegen die Engländır 
abgerufen wurden '*), war ein glüdliches Ereigniß für den 
Herzog. Um bie Weſtfalen, denen es mit der Verfolgung 
ber Schwarzen Überhaupt Fein rechter Ernft zu fein ſchien, 
irre zu leiten, betachirte der Herzog, während er mit bir 
Hauptcolonne ſich nah Elsfleth und von da nad Del: 





14) Die Engländer waren am 30. Juli 1809 zugleich auf 
Schouwen und Suͤbbedeland gelandet. 
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menborft begab, 40 Hufaren, 150 Jäger und zwei Kano⸗ 
nen auf ben nah Bremen. Am 6. Auguſt ſetzte 
das herzogliche Corps über die Hunte. Nicht ohne zu ges 
waltfamen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen, hatte Fried⸗ 
rich Wilhelm bie von den bremifchen und oldenburgifchen 
Behörden ihm verweigerten Weferfahrzeuge requirirt. Die 
"Infanterie warb bei Elsfleth, die Gavalerie bei Brafe 
eingefchifft. Gegen zwanzig Dfficiere begleiteten ben Her: 
309, als er fi den 7. Auguft an Bord einer amerifanis 
ſchen Brigg (the —— begab. Noch war nicht 
alle Gefahr vorliber. Zwei von bed Derzog Fahrzeugen 
wurden in Verbindung mit franzöfifhen Douanierd, von 
den Dänen weggekapert und von Bremerlehe aus über 
40 Schüffe auf die Brigg, gerißtet, in welcher ſich der 
Herzog befand. An der Mündung der Weſer erwartete 
ihn bie ** Flotille, befehligt von dem Lord Georg 
Stuart. Auf der koͤniglichen Brigg Mosquido erreichte 
er am 14. Auguft den Humberfluß. 

Die Annalen der teutfchen Geſchichte haben kaum 
ein ähnliches Beiſpiel aufzumweifen, wie jenen merkwuͤrdi⸗ 
gen Zug des Herzogs Friedrih Wilhelm. Faſt unbegreifs 
lich bleibt ed, wie 1500 Krieger von ber böhmifchen Grenze 
bid zu dem Küften ber Nordfee durch wenigftens ebento 
viele taufend, in der Taktik wohl gelibte Feinde verfolgt 
und oft mit gewaltiger Übermacht angegriffen, ſich dennoch 

lucklich Bahn brechen und ihr vorgeftedtes Ziel erreichen 
nnten. In jedem für Kriegsruhm und große Thaten 
überhaupt empfänglichen Gemüthe fand Friedrich Wilhelm 
nun bodhgefeiert da als ein Eühner Held, aber auch als 
ein edler Menfch, dem das Leben nicht ald der Güter 
hoͤchſtes und die unbefledte Fürftenehre noch ungleich mehr 
alt. 
v Das befannte Freiheitögefühl der Briten, ihr durch 
die großen Vorbilder des claffifchen Alterthums genährter 
Enthufiadmus für alled Große und Erhabene war völlig 
geeignet, dem kuͤhnen Helden und feiner Schar in Eng» 
land eine würdige Aufnahme zu verfchaffen. Auch an 
äußern Auszeichnungen fehlte es dem Herzoge nicht. Zum 
Generallieutenant in der britifchen Armee ernannt, erhielt 
er zugleih von dem Parlament die Zufiherung eines 
Zahrgehalts von 10,000 Pfd, Sterl. Ex fühlte ſich durch 
diefe Beweiſe ehremvoller Anerkennung feiner Verdienſte 
mächtig emporgehoben über fein und feines Haufes Un; 
glüd, Die VBerhältniffe, unter denen er in England lebte, 
die allgemeine Verehrung, bie ibm bort zu heil ward, 
ließen ihm faum noch einen Wunſch übrig. Mächtig aber 
og ihn nad) dem Sturze Napoleon’s-und ber Vernichtung 
4 Heeresmacht auf den Eisfeldern Rußlands die Sehns 
fucht im feine teutſche Heimath zurüd. Kaum war die 
Eibe wieder frei, ald auch fein Entſchluß feit ftand, an 
dem großen Kampfe für Zeutfchlands Rettung Theil zu 
nehmen. Doc konnte er erfi am 17. Mai, ald Hamburg 
bereitö von der Wilhelmsburg her bombarbirt warb, in 
der beängftigten Stadt erfcheinen. Seine Freude über bie 
allgemeine Begeifterung, bie unter ber > FI Bürgers 
fchaft herrſchte, ward getrübt dur den Blid auf ihre 
böchft misliche Rage. In der Hoffnung, daß er fih an 
ihre Spige fielen und die Vertheidigung leiten werde, 
, Enptl.d.@. u. 8, Erfe Section, Lil. 
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faben ſich die —* Buͤrgergarden getaͤuſcht, die ſich 
uhofe verſammelt hatten. Seine 
Entſchuldigung faßte ber ‚Herzog in bie Worte: „Es thut 
mir herzlich leid, die Bekanntfchaft fo braver Männer im 
Augenblide der drohendſten Gefahr zu maden; zur Hilfe 
bin - bier zu ſchwach.“ 
oh am Abend bed 17. Mai verließ ber Herzog 
Hamburg und begab ſich in dad Hauptquartier der ver⸗ 
bündeten Monarchen, um feine Dienfte anzubieten. In 
dem preußifchen Deere gab es fein Commando für ihn, 
ebenfo wenig in der ruflifchen Armee. Bei ber britifchen 
Heeresabtheilung, die ſich unter bem Generale Walmoden 
im Medienburgifchen gebildet, hätte Friedrich Wilhelm nur 
eine untergeordnete Rolle fpielen können, was ihm nicht 
zugemutbet werben konnte. Er begab ſich daher wieder 
nad England zurüd, ohne an dem verhängnißvollen Jahre 
1813 perfönti ober unmittelbaren Antheil zu nehmen. 
Er traf nur die nötbigen Maßregeln, die feine damalige 
Lage foderte. Erft nach der Schlacht bei Leipzig fandte 
der Herzog einen Bevollmädtigten, den Major Olfer⸗ 
mann, nad —— um feine dortige Ankunft zu 
melden und zugleich eine Bewaffnung der — feis 
ned Landes zu Gunften der Verbündeten zu veranftalten. 
Unter dem allgemeinen Jubel des Volkes hielt er am 
23. Dec. feinen Einzug in Braunſchweig, wo er auf bie 
Drganifation eined fchlagfertigen Heeres fein Hauptaugens 
mer? richtete. Der Gongreß zu Wien rief ihn auf kurze 
Zeit in die Kaiferftabt. Weder die biplomatifchen Ber: 
bandlungen, noch die Anfichten einzelner Mitglieder fcheis 
nen ihn befriedigt zu haben. Den politifchen Berbältniffen 
ab die Rüdkehr Napoleon’s von Elba raſch eine andere 
endbung. Anfehnliche Deere der verbündeten Mächte 
rüdten wieder gegen Srankreih vor. Zehntaufend Mann 
zählte das Corps, mit welchem Friedrih Wilhelm zu der 
ritifchen Armee fließ, deren DOberbefehl der Herzog von 
Wellington übernommen hatte. Mit Bligeöfchnelle ftand 
Napoleon am 15. Juni 1815 mit einer großen Heeres⸗ 
macht den verbündeten Preußen und Engländern gegenüber, 
Bei feiner Wachſamkeit und Tapferkeit eröffnete ſich 
dem Herzoge durch biefen neuen Kampf ein weites Feld 
des Rubmd. Während einer Feftlichkeit in Brüſſel, bei 
welcher er fi am 15. Juni mit Herzog von Bellings 
ton und den meiften Dfficieren des Generalftabes befand, 
erhielt er durch feine Vorpoſten die Nachricht, daß fie eis 
nen fernen Kanonendonner nach ber Richtung hin, wo bie 
Preußen fanden, gehört hätten. Bellington, dem er 
dies mittheilte, hielt es für unmöglich, daß Napoleon auf 
jenem Punkte angegriffen haben follte. Alle Umftände und 
Nachrichten fprachen indefjen dafür, daß die Preußen bereits 
mit ben Franzoſen im Kampfe begriffen wären. Der Hers 
zog brach mit feinen Braunfchweigern und einem aus 
‚Danoveranern und Englaͤndern beſtehenden Detachement 
fofort auf. An der Spige von 16,000 Mann, mit benen 
er ben bebrängten Preußen zu Hilfe 309, wiberfland er 
am Morgen des 16. Juni der großen Übermacht des Fein: 
des, beffen linfer Flügel ihm entgegengerüdt war. Der 
faft fieben Stunden dauernde Kampf gegen drei franzöfifche 
Armeecorpd unter dem ODberbefehle des — Ney 
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endete felbft da nicht, ald die vom bem Herzoge laͤngſt 
ehoffte Verftärfung ausblieb. Heller ald jemals glänzte 
ein Heldenruhm in jenem Zreffen ber blutigen Schlacht 
bei Waterloo. Faft an Verzweiflung grenzte feine Tapfer⸗ 
keit, ald die Gefahr immer drohender warb und der weit 
überlegene Feind des Herzogs Heereömadht faft überwaͤl⸗ 
tigt hatte. Während er durch feinen begeifternden Zuruf 
die Truppen ermuthigte, ihre Stellung zu behaupten, traf 
eine zweite Kugel die Bruft des ſchon verwundeten hel: 
denmüthigen Fürften. Die Kugel batte die innern eblen 
Theile verlegt; jede angewandte Arztlihe Hilfe war vers 
geblih. Er lebte faum noch zwei Stunden. Ins Grab 
nahm er mit fi den Zroft, ald eins ber erflen Opfer 
des fpätern Sieged gefallen zu fein. Daß er jenen Eieg 
durch feine tapfere Ausdauer herbeigeführt und daß ohne 
Diefelbe die Sache Napoleon’s vielleicht eine andere Wen: 
bung genommen bätte,, ift weder von den Augenzeugen, 
noch durch bie biftorifchen Berichte über jene Ereigniffe 
beftritten worben ’*). 

Die irdifchen Überreſte des Herzogs wurden nad) 
Braunfchweig gebracht. Einen rührenden Beweis ihrer 
Anhänglichfeit an ihren Fürften gaben die dortigen Be: 
wohner, als fie den Zrauerwagen in fliller Feier nach der 
ehemaligen Burgkirche zogen. Dort ruhen die Gebeine 
des fühnen Helden neben der Afche Heinrich’s des Löwen 
und anderer großer Ahnen ded edlen Stammes der Guels 
fen. Im feinem und der verbündeten Monarchen Namen 
fprach der König von Preußen feinen tiefen Schmerz aus 
über dies traurige Ereigniß, in einem aus Paris vom 
28, Sept. 1815 datirten Schreiben an den Bruder bed 
Berewigten, den Herzog Auguft von Braunfchweig:dls. 
„Diefer Verluſt,“ fchrieb der König, „wird fletö zu den 
ſchmerzlichſten Rüderinnerungen des Krieges gehören. Aber 
der edle Fürft, der fein ganzes Leben der heiligen Sache 
der teutfchen Freiheit gewibmet hatte, fonnte nicht ruͤhm⸗ 
licher enden, nicht glorreicher feinen Namen den Helden 
feines edlen Haufes anreihen, die fchon oft im Kampfe 
für das Vaterland bluteten. Dies muß Ew. Durdl. und 
Ihre fürftliche Familie tröften. Meinerfeits werde Ich mir 
ftetö angelegen fein laffen, den nachgelaffenen Herren Soͤh⸗ 
nen des edlen Herzogs und feinen Ymmtlichen hoben Ans 
gehörigen bei jeder Gelegenheit meine freundfchaftliche Zu: 
neigung und meine wohlwollendfte Bereitwilligkeit zu bes 
eugen.” 

* Friedrich Wilhelm war ein Held im wahren Sinne 
des Wortes. Seine und ſeines Vaterlandes Ehre galt 
ihm als das hoͤchſte Gut und er ſetzte Alles daran, dies 
Kleinod zu bewahren. Das haben ihm ſelbſt ſeine Neider 
und Feinde zugeſtanden. Man braucht nur den Bericht 
des Marſchalls Ney zu leſen, um ſich zu Überzeugen, daß 
nur des Dergogs aufopfernde Tapferkeit, durch die er feis 
nen Truppen ein begeifternded Vorbild war, ben Durd)s 
Bruch der Franzofen nad) Bruͤſſel verhindert hatte”). Ein 


15) Bgl. v. Zeblig, Pantheon bes preußlfchen Heeres. 1. 3b, 
e. 2l, 16) Bgl. k. d. W. (EC. v. Müffling, genannt Weiß), 
Gefchichte des Felbzugs der englifch: hanoveriſch ⸗ nieberländifch: braun: 





een Armee unter bem Herzoge Wellington und ber preufßis , 


chen Armee unter dem Fürften Blücher von Wahlftabt im 3. 1815, 
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großer Felbherr, in fofern man mit biefem Namen um: 
faffende und combinirte Operationsplane verbindet, war 
Friedrich Wilhelm nicht. Aber er war ein ausgezeichneter 
General im Geifte Ziethen’s oder Bluͤcher's. Was ihn 
begeifterte, war der Glaube, das fefte Vertrauen auf einen 
hoͤhern Schug in gerechter Sache. Für teutiche Freiheit 
und Baterland verachtete er ben Tod, der ibm aus hun: 
dert Feuerſchlunden entgegenbrüllte und fiel in bem ſchoͤn⸗ 
fien und beiligfien Beruf, worin jemald ein teutfcher Fürft 
und Held fallen fann. 

Weniger ausgezeichnet und oft ſchwankend in feinen 
Regierungdmarimen war Friedrih Wilhelm ald Regent. 
Schon früh fcheint feiner Seele die Idee einer volkätküm: 
lichen Derrfchaft vorgefchwebt zu haben. Während feines 
langen Aufenthaltes in England batte fich diefe Idee im: 
mer klarer in ihm ausgebildet. Er wollte Fürf und Hand: 
haber der Gefese fein für Ale, ohne Kaften: und Privi: 
legienunterfchied. Der rafche und einfache Gefchäftägang 
follte durch feine einzwängenden Formen gehemmt werden. 
Er befprady fich daruͤber oft mit feinen vertrautelten Freun: 
den. Ebenfo oft aber hatte er das freimuͤthige Geſtaͤndniß 
abgelegt, daß .er von der Regierungskunft wenig verfiche, 
die Berhältniffe der väterlichen Erblande nicht hinlaͤnglich 
fenne uub ſich daher auf den guten Willen und die Ein: 
fihten feiner Diener am meiſten verlaffen müfje. Gleich: 
mol warf er fich felbft mit einer Art von Ekſtaſe in einen 
Strudel von Gefchäften, die er Baum verftand. liberal 
ftieß fein raſtlos vorwärts frebender Geift auf Hindernifle. 
Jedermann arbeitete ihm zu langfam. Er trieb zu größte: 
rem Gifer und warb ungebuldig, wenn auch das nicht 
half. Daß die freimiligen Gaben für bie Staatöbebürf: 
niffe nicht ausreihten, fab der ‚Herzog ein. Zwang zu 
gebrauchen aber hätte ihm bie Liebe des Volkes entzogen 
und bad Regiment follte doch populär und vaͤterlich bleis 
ben. In bittern Klagen ergoß er oft feinen Unmutd, 
wenn er fih von feinen Vertrauten umgeben ſah. Daß 
fo Vieler Wünfche und Erwartungen unerfüllt blieben, 
machte er oft mit harten Worten Männern zum Bor: 
wurfe, denen er fein Bertrauen gefchenft und fie an bit 
Spite ber Gefchäfte geftellt hatte. Die Kunft, übertrie 
bene Anfprüche von ſich abzulehnen, verftand der Herzog 
nidt. Sein Mismuth wuchd mit der fich vermehrenden 
Zahl der Supplicanten und bem immer mehr fodenden 
Gefchäftögange. Mehre höhere Beamte, felbft einige Sub: 
alternen, foderten, bes unabläffigen Treibens müde, ihre 
Dienftentlaffung. Der auch als Schriftfteller bekannte 
Gh. Regierungsrath v. Schmidt:Phifelded war vielleicht 
ber einzige, ber durch leichten Überblid der Gefchäfte und 
raſtloſe tigkeit am Arbeitstiſche des Herzogs raſches 
Vorwaͤrtsſtreben ganz beftiedigte. An feinen Kegierunge 
marimen ſchien ſich das alte Wort zu bewähren, daß wer 
zu viel fobert, am Ende Nichts erhält, und daß man e 
nicht immer gut macht, wenn man es gut meint. Das 


— 


Nebft den Planen ber Schlachten von Ligny, Quatrebras und Bell 
Aliance. (Stuttgart 1817.) Verſuch einer Darftellung der merk 
würbigen Schlachten bei Pigny und Belle: Alliance. (Weimar 1915. 
gr. 4.) F. Simpfen’s uch auf dem Schlachtfelde von War 
terloo. Aus dem Englifchen, (Emben 1816.) 
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der Herzog mehr Energie und raſchere Thaͤtigkeit in den 
Geſchaͤftsgang zu bringen ſuchte, war nicht minder gut 
gemeint, als daß er Jedem aus dem Volke fein Ohr lieh 
und erlittenes Unrecht gern wieder gut machen wollte. 
Aber auch die Verleumbung, die Schadenfreube und Rach⸗ 
gier drängten fih an ihn und er mußte nicht immer das 
Wahre vom Falfchen zu unterfcheiden. Es war gut ges 
meint, daß er populdr fein wollte, um ſich dadurch feiner 
Untertbanen Liebe zu erwerben. Viele verfannten aber 
feine Abſicht und er warb oft von ihnen gemisbraudht. 
Daher kam ed auch, daß er faft immer auf niedrige Selbfl: 
fucht fließ, wo er Wahrheit im Wolfe fuchte. Der eigents 
lihe Grund fo ſchwankender Marimen lag weniger in ber 
— feined Charakters, ald in feinem Tempera⸗ 
ment. Sein lebhaftes, leidenfchaftlich aufgeregtes Gefühl 
beberrfchte die ruhigen Verſtandeskraͤftk. Erzählt wird, 
daß er es felten über ſich vermocht.babe, ein belehrendes 
Bud) von Anfang bis zu Ende durchzulefen. Diefe Notiz 
liefert einen nicht unwefentlichen Beitrag zu feiner Cha: 
rafteriftif, 

Bor manchen Misgriffen wuͤrde Friedrich Wilhelm 
bewahrt worden fein, wenn ihm irgend ein hoher Staatds 
diener von hellem Geifte und feflem Willen für Recht 
und Wahrheit zur Seite geftanden hätte. Daß zu einem 
competenten Urtheile über verwidelte Rechtöfälle gereifte 
Erfahrung gebört, überfab der Herzog, als er feine 
naͤchſten Umgebungen, meiftend gemüthlihe, junge Mäns 
ner, denen er obne fonderlihe Prüfung Gefühl für Recht 
und Eifer für Menfchenmwohl zutraute, ungeftört eine Art 
von Gabinetöpolitit ausüben ließ, gegen Die er ſich als 
Süngling mit dem bitterfien Unmwillen geäußert hatte. 
Ungerechter Ponnte ihn aber fein Vorwurf treffen, als 
dad vielfach verbreitete Gerücht, er habe fein Land wie 
ein Regiment Soldaten regieren wollen. Cine folche Idee 
bharmonirte fo wenig mit feiner Denkungsart, daß er viels 
mehr, weil er fein Volk mit dem Herzen regieren wollte, 
überall gegen kalte Formeln: und Gewohnheitämenfchen 
anftieß. irrte aber, alö er von dem Widerftande, ber 
fi in mehren Landescollegien gegen mande Gabinetövers 
fügungen erhob, auf böfen Willen oder Gigenfinn ſchloß, 
oder wol gar eine Anbänglichkeit an dem ihm verhaßten 
weitfälifhen Regierungsſyſteme zu entdeden glaubte. Er 
warb dadurch in feinem —— zu heftigen Reſcripten 
veranlaßt. Ungleich mehr Unheil, als in Juſtiz⸗- und 
Kirchenſachen, fliftete jedoch der Herzog in den adminiſtra⸗ 
tiven und cameraliſtiſchen Zweigen durch die feinem Kam⸗ 
merpräfidenten, bem Geh. Rath Menz, gegebene Zuftims 
mung, die Einkünfte von Domainen, Forften, Huͤtten⸗ 
und Salzwerken, von Tranſit⸗ und Eingangszöllen u. ſ. w. 
wenigftens um die Hälfte zu vermehren. nach längerm 
MWiderfireben ließ Friedrich Wilhelm fich bewegen, jenen 
Staatömann von feinem Poſten zu entfernen, ber ſich 
allen Behörden laͤngſt verhaßt gemacht hatte vorzüglich 
durch die Betreibung einer Anleihe von 600,000 Thirn., 
ohne förmliche Anerkennung ber alten Sandeöfchulden, oder 
auch nur eine Hoffnung, he zu deden. Bei jener Dienfts 
entlaffung bewies Friedrih Wilhelm zugleich feine fürft: 
lie Großmutb, indem er dem verabfchiedeten Staatd: 
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biener ‚eine alte Schulb der Dankbarkeit mit der Summe 
von 20,000 Thin. abtrug. Bei gutem Willen und Thäs 
tigkeit fehlte ihm zu einem guten Sandesregenten nur bie 
Beit, zur Befinnung zu gelangen, um fein leibenfchafts 
liches Treiben zu mäßigen und mit Beihilfe reblicher, 
mohlunterrichteter Perfonen Schein und Wahrheit unters 
fheiden zu lernen. 

‚ Bon feinem Vater, dem Herzoge Karl Wilhelm Fer⸗ 
binand, war Friedrich Wilhelm, wie in mander andern 
Dinfiht, auch in feinen Vergnügungen völlig verfchies 
ben '”). Xheatralifchen Beluftigungen, die fein Water leis 
benfchaftlich liebte, vermochte er durchaus feinen Gefhmad 
abzugewinnen. Einen ganzen Abend im Xheater zuzus 
bringen, war ihm ſchon ald Juͤngling der läftigfte 3 b 
Er liebte einfachere —— vor allen laͤndliche 
Freuden. Ein beſonders froͤhlicher Tag in feinem Res 
—— war der, den er bei dem Prediger Berkhan 
n dem zwei Stunden von Braunſchweig entfernten Dorfe 
Lehre zubrachte. Er wohnte bort der Kaufe des jlingften 
Sohnes feined alten Jugendlehrers bei. Das Geſpraͤch 
drehte fich meiflend um Grinnerungen früherer Sabre. 
Die deöpotifche Behandlung feines Hofmeiſters von Dits 
furth, feiner Mutter zärtliche Kiebe, fein jugendlicher Leicht: 
finn, dann aber auch feine fpätern Leiden und Drangfale 
kamen beim froben Becherklang du Sprade. Durch fein 
—— Weſen von aller Scheu befreit, lichen bie 

naben von ihm feine Reitpeitfche und fragten ihn, warum 
er feinen Stern trage, der doch fo fchön fchimmere. Als 
er nach dem Mittagstifdhe mit dem Pfarrer Arm in Arm 
durchs Dorf wanderte, fprach er ohne allen Stolz freund» 
lich mit Iedem, ſcherzte mit den jungen Leuten und tröftete 
die Alten mit der Hoffnung auf eine beffere Zukunft. 
Froͤhlicher Jubel begleitete ihn, ald er am Abend im flies 
genden Galopp den Pfarchof verlieh. 

‚ Bon einer ähnlichen achtenswerthen Seite zeigte ſich 
fein Charakter ald Menſch durch die herzliche Liebe, mit 
der er an feinem ältern Bruder, dem ‚Herzog Augufl, 
bing, der auf die Thronfolge refignirt hatte”). Seine 





17) Bergt. 3. 8. Römer, Herzog Friedrich MWühelm als 
Menſch, in treuen Zügen aus feinem Gemälde. (Braunfchweig 
1815.) 18) In der darüber ausgeftellten Urkunde, batirt aus 
Roſtock vom 27, Oct. 1906, heißt es: „Wir Nuguft, Prinz von 
Braunfchweig: Luͤneburg ꝛc. Demnach wir ſchon längft bei Uns in 
Überlegung gezogen, daß, wenn es ſchon ohnehin für kein Süd zu 
achten gewefen, mit den Corgen ber Regierung belaftet zu fein, 
biefes Loos in den Zagen, bie Mir erleben müffen, ungleich ſchwe⸗ 
rer und drücender geworden, dabei Uns denn nicht entgeben können, 
daß Unfer jüngfler Bruder, des regierenden Herzogs von Brauns 
ſchweig⸗ Ols Liebden, der Regierungelaft mehr gewachſen, und durch 
Ihre Verwandtſchaft mit mehren Gouverains beffer im Stande fein 
dürften, zum Beften bes Bandes zu wirken, und Wir Uns um fo 
mebr entſchloſſen, die Regierung Unferem obgebadhten jüngften Brus 
ber zu überlaffen, ats auch ünſers Herrn Vaters Gnaden, line, 
twiewol mit völliger Befreiung von Höcfldeffelben vaͤterlicher Ger 
malt, in Anfehung diefer Handlung zu erkennen gegeben gerubet, 
wie Wir dadurch deſſen einzigen, auf bas Wohl des Landes gerich⸗ 
teten Wunfch erfüllen würben ıc. — fo renuncren Wir hierdurch 
wiffentiich und mohlbedädhtig der Regierung der braunſchweig⸗ luͤne ⸗ 
burgifchen Sande, wolfenbüttelfchen Antheils, gänzlich, und wollen 
felbige Unferem Herrn Bruber, dem regierenden Herzoge zu Brauns 
ſchweig⸗ Ols Liebden, und falls biefelben noch Fr u verftechen 
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Ruͤckkehr nach einem I Aufenthalte in Roftod war 
für Friedrich Wilhelm ein wahres Jubelfefl. Er fuchte 
dem geliebten Bruder nicht nur jeden Wunfch zu erfüllen, 
fondern- ihm felbft darin zudorzulommen. Herzlich freute 
er fi, wenn ihre beiderfeitigen Empfindungen zufammen: 
trafen. Den Neigungen feined Bruders that er micht 
den mindeften Zwang an. Er gönnte ihm vielmehr in 
feiner Lebensweiſe die unbefchränktefte Freiheit, deren Werth 
er felbft nicht hoch genug zu fchägen wußte. In einem 
Heinen Kahn fchiffte er fich oft allein über einen ſchmalen 
Arm der Oder, der einen von ibm angefauften Garten 
von dem fürfilichen trennte. Die freundliche Lage jenes 
einfachen Gartens, der durchaus aller Pracht entbehrte, 
beflimmte ihn, denfelben noch zu erweitern. Friedrich 
Wilhelm fühlte ſich ſehr glüdlih in diefer Einfamteit. 
Wer nicht den Fürften, fondern den anfpruchslofen Men: 
fchen in ihm fennen lernen wollte, mußte ihn dort auf: 
fuchen. Glanz und Pracht barmonirten überhaupt nicht 
mit feiner Sinneöweife. Er vermieb beide, wo es irgend 
thunlid war und nicht höhere Staatözwede ihn daran 
verhinderten. Aber aucd in den glängendften Girfeln zeigte 
er fich durch feine Liberalität, durch fein humanes Welen 
und feine Unterhaltungdgabe von einer hoͤchſt liebenswür: 
digen Seite. Mit um fo tieferm Unmuth erfüllte ihn oft 
die bittere Erfahrung, daß nur ein Meiner Theil feines 
Volkes jene humane Herablaffung gehörig zu würdigen 


and, 

Durch feine in jeder Hinficht geregelte Lebensweiſe 
widerlegte er das lange vor feiner Ruͤckkehr nah Braun: 
fehweig verbreitete Gerücht, daß er in England ein hoͤchſt 
biffolutes Leben führe und befonders bem Trunke febr er: 

eben fei. Ihm felbft war dies Gerücht nicht unbekannt, 

eine Selbftbeberrfhung ging indeſſen fo weit, daß er 
auch bei den fröhlichften Gelagen nie über vier bis fünf 
Släfer trank, Erzählt wird, daß auf ded Herzogs Zuge 
nah Brabant im Jahre 1814 ein alter Dfficier, ber ihn 
fchon als Knaben gefannt und mit ihm in vertraulichen 
Verhaͤltniſſen geftanden, einft im Gefpräche jene Enthalt: 
famteit berührt habe. „Sie haben Recht, erwieberte ber 
Herzog; „ich achte fireng auf mid) felbft. In England 
that ich ed nicht, und ich kenne das über mich verbreitete 
Gerücht. Es ift nicht ganz ohne Grund. Aber einen 
feften Eid habe ich mir ſelbſt gefhworen von dem Augen: 
blide an, wo ich mein Erbland wieder erhielt, fortan bie 
Grenzen der Mäßigkeit nie zu überfchreiten, und ich werbe 
ihn halten, diefen heiligen Schwur.” Er gm ro dieſes 
Wort durch die That und loͤſte durch den Sieg über eine 
nicht leicht zu bekaͤmpfende Leidenfchaft eine der fchwerften 
—— der moraliſchen Dlaͤtetik. Die hier mitgetheilte 
Aneldote ſpricht für die Feſtigkeit ſeines Charakters und 
laͤßt um fo mehr feinen fruͤhen Tod bedauern, ba jener 
Zug zu dem Glauben berechtigt, daß Friedrih Wilhelm 
in der Folge ein trefflicher, ganz für feine Zeit paflender 
Regent geworben wäre. 


follten, Deren maͤnnlicher Descenbenz mit gleihmäßigem Verzicht 
auf eine möglicher Weile alsdann eintretenbe Vormundſchaft, ohne 
alle Einmiſchung und Vorbehalt hiermit und Eraft biefer Urkunde, 
gänzlich überlaffen haben.” 
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Friedrich Wilhelm ift nicht felten mit feinem Water, 
dem Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, verglichen worden, 
dem er in angeborenem und durch Ehrgefühl erhöhten 
Heldenmuthe, an Unternehmungsgeift, Rafchheit und Ge: 
radheit allerdings fehr ähnlich, doch eben fo verſchieden 
von ihm war feine Bildung, feinen Neigungen und 
Schickſalen nad. Will man beide als Feldherren neben 
einander flellen, fo iſt der ungleichartige Geift und Zwed 
ber Kriege, in ‚denen fie fi) hervorthaten, nicht zu über: 
fehen. Als Fürft fand Friedrich Wilhelm, mit feinem 
Bater verglichen, jedenfalls im Nachtheile. Während jener 
in eine fe gegründete und unangefochtene Herrfchaft ruhig 
eingelreten war, mußte für Friedrich Wilhelm, mit den 
Worten eines geiftreichen Schriftftellers, „ber umgeflürzte 
Thron erft wieder errichtet, die Herrſchaft neu hergeſtellt 
werden, und er*felbft mußte auf neuen, unbetretenen 
Pfaden, nach den Foderungen und gebieterifchen Nöthigun: 
gen einer völlig neuen Zeit dad Staatsruber führen.” Die 

ufgabe war um fo fchwieriger, dba Friedrich Wilhelm als 
nadhgeborner Prinz, ohne Ausfiht auf die Thronfolge 
und mit Vernachl gung aller Vorbereitung auf dieſelbe, 
nur für untergeorbnete Verhältniffe erzogen worden war. 

Ein anſchauliches Bild, das ihn als Fürften und 
Menſchen treffend charakterifirt, hat ein befannter Schrift: 
ſteller“) im der nachfolgenden Schilderung entworfen: 
„Ausgeflattet mit reicher Empfänglichkeit für das Wahre, 
Gute und Schöne, und mit einem wohlwollenden Herzen, 
ward Friedrich Wilhelm früh der tyrannifchen und un: 
weifen Gewalt eines Dberauffeherd untergeben, der völlig 
unfähig, des warmfühlenden und regfamen Prinzen Ne: 
gung zu gewinnen, durch verhaßte Härte ihn erbitterte 
und ben zarten Keim der Liebe, aus ber im jugendlichen 
Gemüthe ſich alles Schöne entfaltet, fo gewaltfam fnidte, 
daß das unzerftörte Wohlwollen, welches auch im reifern 
Leben Friedrich Wilhelm's fo unverkennbar hervorleudtett, 
um fo gemiffer fein wahres Eigenthum zu nennen il 
Überhaupt war alles Gute in ihm recht eigentlich Zeug: 
niß einer böbern Naturanlage, die felbfi unter den un: 
gimfiaßen Verhaͤltniſſen nicht völlig zerſtoͤrt werben konnte. 

u einer Haren und tiefen Lebensanſicht, zu ginem feſtern 
und freiern religiöfen Dafein vermochte er fich zwar nicht 
burchzubilden; aber in der Schule großer Leiden allmälig 
erzogen, hatte er doch eine Richtung auf dad Ewige und 
ein Gottvertrauen gewonnen, das feinem Leben eine höher? 
Weihe ertbeilte. Zu eigenem Forſchen und befonnenm 
Prüfen früher nie angeleitet, im fpätern Leben vielfältig 
davon abgezogen, erhielt fein Gefühl eine religidfere Stim: 
mung, ohne daß fein Geift zu einer feften und hellen 
Überzeugung von den heiligen —2** gelangen 
konnte. Darum blieb auch ein Zwieſpalt in feiner Seele, 
ber ihn als Menſchen und Fürften leicht unftät und 
ſchwankend erfcheinen ließ, obwol er ernſtlich und nicht 
ohne Kraft das Gute wollte. Ein reges Gefühl für Ehre, 
auch für die wahrfte und echtefte, und eine innige, wir: 
dige Liebe zu feinem Vaterlande läuterten mehr und mehr 
feine Gefinnung,+ und ber fefte Wille, mit dem er id 





19) Köthe in den Zeitgenoffen, I, Bd. 9. Heft. ©. 51 ff 


felbft und einen böfen Hang überwand, der Emft, mit 
bem er fein eigmed Leben zu betrachten anfing, bie Ge: 
wiffenhaftigfeit, mit der er feinem Fürftenberufe zu leben 
firebte, die rg GSelbflaufopferung für einen großen und 
erhabenen Zwed, rechtfertigen ihn vor dem ftrengften Ge: 
richt, da fie bezeugen, waß er werben fonnte, wenn feine 
Erziehung weiler und ein längeres Reben ihm vergönnt 
ewefen wäre. — Ein Feind der Dedpotie und Knecht: 
haft, fein edled Haupt nie beugend vor bem fremden 
Gewaltbaber, ftandhaft und kuͤhn das Außerfie wagend, 
um fich und fein Volk zu erretten und bie Herrſchaft des 
Rechts, die Freiheit des Vaterlandes wieder berzuftellen, 
verdient er ein ehrendes und dankbares Andenken, gereis 
nigt von den Fleden, die Tadelluft und Schmaͤhſucht ihm 
aufgebürbet haben‘ ”"). (Heinrich Döring.) 
FRIESISCHES RECHT, ift febr wichtig, unge 
achtet die Friefen nicht fo mächtig, ald andere große teutfche 
Bollsftämme waren, indem fie in einer lang hingeſtreckten 
Rage an ber Morbfeeküfte ihre Wohnfige hatten und alfo 
ald compacte Maſſe fehwieriger gegen ihre Nachbarn auf: 
treten fonnten und auch dadurch weniger gegen Eroberer, 
bie Römer und nachmals gegen bie Franken, ges 
Alert waren, Doc behaupteten fie nachher ihr Friefen: 
tbum in —** auf Sprache und Recht lange, bis 
naͤmlich um die Mitte des vierten Jahrhunderts der große 
Frieſenbund zerfiel. Ihr Recht behauptete ſich theilweiſe 
auch noch über dieſen Zeitpunkt hinaus. 
viel Gemeinſames mit den übrigen germaniſchen Volks— 
dämmen, aber auch vieles Eigenthuͤmliche, welches wieder 
ben 'verfchiebenen friefifhen Gauen Abweichungen dar: 
bot, wie ſchon die Karolingifhe Lex Frisionum verans 
ſchaulicht. Doc, find diefe Abweichungen in ben verfchies 
denen Gauen nicht etwas blos den Friefen Eigenes, da z. B. 
bei den $ranfen eine Lex Salica und eine Lex Ripua- 
riorum war, und bei ben Sachſen, wiewol blos eine 
Lex Saxonum vorhanden ift, die Dftfalen und Angarier 
und BWeflfalen in ihren Rechtöbeflimmungen nicht durchs 
ge übereinflimmen. So mie bei den Sachſen bie 
alen und Angarier mit einander verwandter waren, 
als die Weltfalen '), fo auch zeigen bei den Friefen nicht 


3) Bergl. Skigze einer Bebensbefchreibung des Herzogs Fried⸗ 
rich Wilhelm von Braunfdyweig Ols, nebft einem Tagebuche beifel: 
ben von der Grenze Frankreichs bis zur Mündung ber Wefer. Aus 
autdentifchen Nachrichten. 2. Auflage. (Braunfdiweig 1814.) 9.8, 
Römer, Herzog Friedrich Wilhelm als Menſch, in treuen Zügen 
aus feinem Gemälde. (Braunfdweig 1815.) (8. Benturini) 
Ehre und Wahrheit für Priedrih Wilhelm, ben verewigten Herzog 
von — —— no G. gi 

enbe, Der Feldzug des . braunfdmeigi orps im 
Th‘ (Berlin — A 1. Bb. 2. Heft. S. 671— 122, 
Lebensbefchreibungen berühmter und merkwoͤrdiger Perfonen unferer 
Beit. (Qued! 1823.) 1.86. &.3—58, 8.2. 3eblis, Pans 
theon bes preußif Deeres. (Berlin 1836.) 1, Bb. &. 11— 28. 

1) f. Lex Saxonum T. VIII. De dote. Dotis ratio duplex 
est, Ostfalai et Angrarii volunt etc,, und weiter unten @ef. 4: 
Apud Westfalaos, Tit, IX. De acquistis — — — — hoc 
a Westfalaos. Apud Ostfalaos et rios nihil acei- 

etc. In ber Sammlung der Karolingiſchen Gefeparbung ba; 
ben unter den übrigen bie Lex Saronum und die Lex Frisionum 
An der Abfaſſung und in andern Beziehungen bie meifte Ähnlichkeit 
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alle Gaue gleiche Abweichungen von einander, wie fidh 
aus der Lex Frisionum herausftelt. Nachdem Incipit 
Lex Frisionum et haec est simpla compositio, Tit. 1. 
De homieidiis Gef. 3 beftimmt ift, daß wenn ein Ebler 
einen Freien lg 53% Schilling zahlen, und wenn 
er ed leugnet, mit fieben Eibeöhelfern ſchwoͤren folle, beißt 
eö weiter: Inter Laubach et Wisaram cum quinque 
et cis Fli similiter. Gef. 4: Wenn ein Edler einen 
Liten erfhlagen, componire er feinem Herrn mit 27 Schil: 
fingen weniger einem Pfennig, und den Verwandten bes 
Erihlagenen mit eilf Scillingen weniger dem britten 
Theile eines Pfenniges, und wenn er geleugnet, ercufire 
er fi mit drei Eideöhelfern. Inter Laubachi et Wi- 
saram et cis Fli, cum duobus. Gef. 5: Wenn ein 
Freier einen Edlen erfchlagen, componire er mit 60 Schil⸗ 
lingen, und wenn er geleugnet, ſchwoͤre er mit fieben. 
Inter Wisaram et Laubachi, et cis Fli, cum XXI 
juret. Gef. 8: Wenn ein Lite einen Edeln erſchlagen 
bat, componire er mit 60 Scillingen, oder wenn er ges 
leugnet, ercufire er fich mit 35 Eideshelfern feines Stan: 
bed. Inter Laubachi et Wisaram et cis Fli cum 
XLVII juret. Gef. 10: Wenn er einen Kiten erfchlas 
en, componire er mit 27 Schillingen weniger einem hal: 
en Pfennig feinem Herm, und den Verwandten bes Er: 
ſchlagenen mit eilf Schillingen weniger dem dritten Theile 
eined Pfennigs, und wenn er geleugnet, fchwöre er felbft 
zwölfte (mit eilf andern). Inter Fli.et Sincfalam we- 
regildus nobilis C solidi, eines Freien 50, eines Liten 
25 Scillinge (der Schilling zu drei Pfennigen neuer 
* nter Laubachi et Wisaram weregildus 
nobilis CVI solidi et duo denarii, eines Freien 53 
Scillinge und einen Denar, eines Liten 25% Schillinge 
und einen halben Trimeſſis. Geſ. 11: Wenn Jemand, 
mag er ein Edler, oder Freier, ober Lite, oder auch Slave 
(servus) fein, den Sflaven eined andern (alterius ser- 
vum) erichlagen bat, componire er ihn darnach, wornach 
fein Werth gefchägt ift und der ‚Herr befjelben mit feinem 
Eide beſchworen bat, daß er von biefem Werthe gewefen 
if. Gef. 12: Wenn irgend eine von den vorgenannten 
Perfonen geleugnet, baß fie diefen Todtſchlag begangen 
babe, juxta quod summa pretii oceisi mancipil fuerit 
aestimata, majori vel minori sacramento se excu- 
sare debebit. Inter Laubachi et Wisaram suam ha- 
bet compositionem. Nachdem Gef. 13—21 die Rechts⸗ 
beflimmungen gegeben find, mit wie viel und aus weldhen 
Ständen genommenen Eideshelfern, wenn ein Sklave 
(servus) einen Edeln, ober Freien, oder Liten erfchlagen 
und gefagt hat, ed fei auf Befehl des Herrn geſchehen, 
ber Herr, wenn er ein Edler, oder ein Freier, oder Lite”) 
mit einander; body ift die Lex Frisionum in einem beffern Latein 
verfaßt, als jene, Auch ift der wichtige Unterfchieb, daß bie Lex 
Saxonum auch bas Erbrecht betreffende Beftimmungen bat, und in 
der Lex Frisionum nur beiläufig bes Erbnehmers gedacht wird. 
2) Gef.: Bi litus erat (naͤmlich der Herr bes Sklaven, ber 
Jemanden erſchlagen hatte), cum uno libero sacramentali juret. 
Die Stelle if wichtig, weil daraus hervorgeht, daß die Liten, bie 
felbft Hörige waren, doch GEL cſichtlich wenig: 





aven hatten, ober rü 
flens das Recht, ſolche zu haben, beſaßen. 
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iſt, ſchwoͤren fol, wird ve Schluſſe bemerkt: Inter Lau- 


bacum et Wisaram dominus servi non juret, sed 
componat eum ac si ipse eum occidisset. Tit. IM. 
Thiubda ?) wird nach Gef. 3 bemerkt: Hoc inter Lau- 
baci et Sinefalam Gef. 4 einen Fanghund (canem 
acceptoricium *), oder einen Heinen Braden, welchen 
man Barmbrade nennt, componire er mit fünf Scils 
lingen; Gef. 5: den aber, welcher einen Wolf zu tödten 
pflegt, mit drei Schillingen; Gef. 6: den, der einen Wolf 
zu zerbeißen (lacerare), aber nicht zu töbten pflegt, mit 
zwei Scillingen; Gef. 7: einen Vieh bewachenden Hund 
(canem custodem pecoris) mit einem Schillinge. ns 
Laubaci canem acceptorem VII, barmbraccum XII, 
custodem pecorum vel domus IV, qui lupum lace- 
rat VIII, Tee. VII. De Brand, Gef. I: Wenn Semanb 
dad Haus eines andern angezündet, componire er das 
Haus felbft und alles, was in demſelben verbramnt iſt, 
doppelt. Gef. 2: Wenn er aber den Herrn des Haufes 
dur Flammen gezwungen, aus dem Haufe herauszus 
gehen, und den Herausgegangenen erſchlagen hat, compos 
nire er ihn neunfach, wellen Standes er auch fei, ob ein 
Edler, oder ein Freier, oder ein Lite. Diefe Conſtitution 
ift aus dem Edicte des Königs hervorgegangen. Trans 
Laubaeci in fredam novies componit weregildum 
suum. Te. VI. De Notnumfti, Gef. 1: Wenn einer 
eine Sache mit Gewalt genommen (vi rapuerit), werde 
er genötbigt, fie zwiefach zu erfegen, und componire er 
pro freda (ald Strafgeld für den gebrochenen Frieden) 
zwölf Schillinge, das ift 36 Pfennige. Trans Laubaci 
in simplo componat et pro freda weregildum suum, 
Nachdem im Tit. IX, De Farlegani Gef. 1—T hiervon 
gehandelt ift, wie wir im Art. Farlegani angegeben 
haben, wird Gef. 8—13 von der Strafe auf den Raub 
der Frauenzimmer nach ben verfchiedenen Ständen gehans 
belt. Hierauf folgt nach Gef. 13 die Bemerkung: Inter 
Laubachi et Wisaram fluvium talis est consuetudo. 
. 14: Si nobilis seu liber libero vi aliquid abstu- 
erit ete. $. 15: Si autem nobilis, vel liber, nobili 
vi aliquid abstulerit ete. $. 16: Inter litos vis facta 
etc. $. 17: Si servus aliquid vi abstulerit ete. 
Die Angabe diefes Gemohnbeitsrechtes wäre alfo beffer 
in den Tit. VIII. De Notnumfti gefegt worben. Tit. 
XIV. De homine oceiso befagt Gef. 1— 2: Wenn ein 
Menſch in einem Aufftand und Getuͤmmel des Volkes 
umgebracht worden und ber Todtfchläger wegen ber Menge 
der Gegenwärtigen nicht gefunden werden konnte, fo tt 
ed dem, wer bie Gompefition beffelben fuchen will, er: 
faubt, wegen Todtſchlags bis auf fieben Menfchen zu ins 
terpelliven und jedem berfelben dad Verbrechen des Todt⸗ 
ſchlags vorzuwerfen, und ein jeber berfelben foll mit feiner 
felbft zwölften Hand (mit eilf Eideshelfern) ſich wegen 
des gereinigten Verbrechens durch den Eid reinigen, bes 
fhreibt num weiter dad Verfahren mit den beiden Tein, 
Zein, Stäbdhen einer Art Loos-Orakel, wie wir es nad) 
3) Deube, Diebftaht. 4) Vergl. Lex Baiwariorum Tit, 
XIX. De canibus et eorum compositione I. 6: De eo cane, 
qui dietus Aapihuhunt (Lindenbr, hapichkunt, Herold, habughunt). 
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ber Lex-Frisionum im Art. Orakel S. 350 angegeben 
baben, und bemerkt dann Haec lex inter Laubacht et 
Flehum custoditur. Caeterum inter Flehum et Sine- 
falam fluvium pro hujusmodi causa talis est con- 
suetudo. Gef. 4 wird nun das Werfahren befchrieben, 
vermöge defjen ber, welcher die Gompofition wegen bed 
Todtſchlages fucht, bis fieben wegen beffelben anklagen 
kann, jeder von denſelben mit eilf Eideshelfern ſchwoͤren 
und ſich dann durch die Probe des ſiedenden Waſſers als 
unſchuldig zeigen muß, dann wird bemerkt: De eadem 
re in Laubachi et Wisaram fluvium talis consae- 
tudo est und Gef. 4—T wird das Verfahren befchrie 
ben, nach welchem derjenige, welcher die Gompofition des 
Todtſchlages fucht, einen Menfchen bei dem Mantel ges 
faßt, vor dem Gerichte beffelben beſchuldigen kann, und 
entweber felbft, ober mitteld eines gemietheten Kämpen 
einen gerichtlichen Zweikampf hält. Nun folgt die Be 
merfung: Et hoc in eadem regione taliter observatur: 
Tit. XV. De compositionibus Wergildo, Gef. 1: Die 
Gompofition eined edlen Menfchen zehn Pfund an alten 
Pfennigen. Gef. 2: Die Compofition eined Freien 5% 
Pfund an alten Pfennigen. Gef. 3: Die Gompofition 
eines Liten zwei Pfund und eilf Unzen, von welden zwei 
Theile dem Herrn gehören, ber dritte feinen Verwandten 
(ad propinquos ejus, nämlich des Kiten). Gef. 4: Die 
Sompofition eines Sklaven (servi) ein Pfund 4). Unze. 
Inter Laubaeci et Sinefalam Tit. XVI. De Fredo |. 1. 
De homicidio, ad partem dominicam (das heißt für 
den König) pro freda (ald Strafgeld für den gebrode: 
nen Frieden) werden 30 Schillinge componirt, welchet 
Schilling drei Pfennige gilt. Tit. XVII. Hic bannus 
est werben Gel. 4 die Rechtsbeftimmungen gegeben, wenn 
Jemand mit einer Schar den Hof oder bad Haus einıd 
Andern umftellt hat, und zum Schluffe gefagt: et ei eui 
damnum, si etiam damnum illatum est, in d 
emendetur, Ultra Laubachi vero in simplo. Ti, 
AXVIII. De die dominico, $. 1. Qui opus serni 
die dominico fecerit, ultra Laubachi sol. XU, in 
caeteris locis Fresiae IV solidos culpabilis judi- 
cetur. Tit. XXI, De plagio $. 1: Wenn Iemand einen 
Menfhen, entweder ein Edler einen Edlen oder Freien, 
ober ein Freier einen Edlen außerhalb des Landes (extra 
patriam) verkauft bat, componire er ihn, ald wenn er 
von ihm umgebracht worden wäre, und befleißige fih, 
ihn aus dem Eril zuruͤckzubringen; wenn aber der, wel: 
cher verfauft worden, zurüdigefehrt ift, und ben, welder 
ihn verkauft, wegen der Unthat angegangen bat, com- 
ponat ei bis juxta quod fuerat adpretiatus, el 
solid, XII ad partem regis componat, Ultra Lau- 
bachi vero Weregildum suum, In der Additio sa 
pientum fagt Wlemarus zum Schluffe der von ihm bier‘) 
gegebenen erften Partie der Zufäße des Geſetzbuches, nams 
ih Tit. IN. Hoc totum in triplo componatur, wo von 
den Verlegungen des menfchlichen Körpers gebandelt wird, 
nah Gef. 58: Apud occidentales Fresiones inter 
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5) Schon vor ber Additio sapientium, Wiemarus fiebt im 
Tit, U, Forresni, nad Gef. 10; Hacc Wlemarus addidit. 


Flehi et Sincfalam quot unciarum faerit 1 
vulneris, tot solidorum compositione persolvitur, 
donec ad L et tres solidos perveniat et unum tre- 
missem; ibi nobilis homo centum et VI solidis et 
duobus tremissis simpla compositione solvitur, Si- 
militer inter Wisaram et Laubachi. Similiter manum 
et pedem. Hierauf folgt Haec judieia Sanmundus 
dietavit, und Gef. 68 heißt es: n ein Pferd oder 
Dchfe, oder jebed andere Thier einem Menfchen eine Wunde 
beigebracht, dominus ejus (bed Thieres) juxta qua- 
litatem vulneris in simplo componere judicetur, et 
tres de ipsa muleta componantur, quarta 
portione dimissa. Inter Wisaram et Laubachi tota 
compositio in simplo persolvitur., Nach Geleh 73 
wird bemerft: Inter Flehi et Sincfalam solidus est 
duo denarii et dimidius ad novam monetam, Inter 
Wisaram et Laubachi duo denarii novi solidus est, 
Nach Gefeh 76 heißt es Wlemarus dieit und nach Gef. 78 
wirb bemerft: Inter Laubachi et inter Flehi tres de- 
narii novae monetae solidum faciunt. Nachdem wei: 
ter Tit. Hl. De eo qui alteri viam contradixerit. 
Tit. IV. De eo, qui alteram de caballo jactaverit, 
und Tit. V. De muliere occisa, naͤmlich daß fie nach 
ihrem Stande wie eine Mannöperfon ihres Standes ges 
büßt werben fol, gehandelt ift, folgt wieder Sanmundus 
Fit. VI, De flumine obstruso, und dann zum Schluffe 
Wlemarus Tit. VI De rebus fugitivis. Tit. VIII. 
De piguoribus. Tit. IX, De compositione. Tit. X. De 
re praestita und endlih Hoc trans Laubachi. Tit. 
XI. De honore templorum, auf welchen wichtigen Titel 
wir weiter unten zurüdfommen, nachdem wir hier zunächft 
von den Örtlichkeiten gebandelt haben. Wir erfeben aus 
dem Gefege und den Zufägen der Weiſen zu bemfelben 
drei große Theile des Landes der Friefen, nämlich zwis 
fen der Sincfala und der Fli, zwiſchen ber Fli und 
der Raubale, und zwiſchen der Kaubafe und ber Wifara. 
Mordfriedland ift in dem Gefege nicht berüdfichtigt; benn 
feine Bezeichnung fommt vor, welche ſich auf die Nord: 
friefen beziehen ließe. Nordfriesland ald Normalland an: 
zunehmen, wirde ganz unpaffend fein. Won Gaupp *) 
wird das Land zwifchen der Flie und der Laubach für das 
frieſiſche Normalland, und die oͤſtlichen Friefen zwifchen 
der Laubach und der Wefer ald aus den Kleinen Ghaufen 
hervorgegangen, angenommen, während bie — Chauken 
Haupibeſtandtheil der Sachſen ſeien“). Gewiß iſt, daß 
wir die Frieſen zur Zeit der Roͤmerherrſchaft an der Flie 
finden, worüber wir im Artikel Flevum gehandelt haben. 
Eine Zeit lang beberrfchten die riefen die Norbfee als 
Seeräuber, und in diefer Zeit muß man ihre Ausbreitung 
nah DOften an den Kuͤſten, und im Norden auf ben 
nordfrieſiſchen Infeln, und an der weftlichen fübjütifchen 
ober fchleswigifchen Küfte, nämlich in Kleinfriedland, Fri- 
sia minor, annehmen. Die Nordfriefen waren ber Herr: 
haft der Franken nicht unterworfen, daher werben fie 
n der Lex Frisionum nicht berüdfihtigt, wol aber die 
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6) Gaupp, N Derfelbe, 
Recht der alten Sachfen ©. 49. 


FRIESISCHES RECHT 


Briefen zwiſchen ber Wefer und ber Laubach, welche fich 
an ber Küfte feftgefest hatten, wo vormals Chaufen faßen. 
Die Laubachi der Lex Frisjonum fommt in der Vita 
S. Willehaldi als fluvius Loveke vor, und iſt der 
Heine Fluß Lauwers zwifchen Weflfriesiand und Grö- 
ningen, von welchem ber Meerbufen Laumerd:See den 
Namen bat. Was für ein Fuß unter Sincfala zu 
verfteben, hieruͤber ift viel geftritten worden. Am meiften 
verbreitet ift die Meinung, daß unter Sincfala die Mefters 
fchelde zu verfichen fei. Aber fie ift unbaltbar, weil die 
Weſterſchelde erſt Jahrhunderte fpäter entftanden ifl. Um 
die wahrfcheinlichere Meinung *), daß darunter „het Zwin® 
verflanden werde, welches jest der Name einer uns 
bedeutenden Strömung ift, melde vor Brügge und 
Damme vorlbergeht und nörblich von Eclufe oder Sluis 
ins Meer mündet, während die einengenden Dämme noch 
gegenwärtig bie Ausdehnung einer ehemals vorhandenen 
reiten Seebucht zeigen”), zu begründen, wird Folgendes 
angeführt: Im ber zehnten Kure des allgemeinen frielifchen 
Rechts heißt es im hunfingoer: lateinischen Zerte '): Die 
zehnte Petition ift, daß die riefen das ‚Heer nicht weiter 
zu führen braucden, als bis zur Weſer gegen Oſten, 
und gegen Welten bid zu ber Fli (usque Fli), gegen 
Süuͤden nicht entfernter, als daß fie am Abend zurückeh— 
ren können, damit fie ihr Land behaupten können wider 
die Wellen (die See) und beibnifches Heer. König Karl 
aber bat, daß fie weiter ziehen (die Heerfahrt thun) moͤch⸗ 
ten, in orientem usque Hiddesekkere et in occiden- 
tem usque Singfallum, Et obtinuerunt id Fresones 
apud Karolum, quod ipsi bannos suos ultra non 
servarent, quam in orientem ad Wiseram, et in 
oceidentem usque Fli; im hunfingoerzfriefifchen Zerte: 
Tha bed thi kenenk Kerl, thet hia firra tha here- 
ferd fore, aster til Hiddeseikere, ande wester til 
Cincfallum. Tha bihelden hit tha liude wither thene 
keneng, thet hia nene hereferd firra fara ne thorste, 
sa aster til there Wisere and wester to tha Fli. 
Für wester til Cinefallam feht im rüflringer Texte: 
wester to Sinkfalon, im wefterlaumwerfchen: wester 
to da Singfalle, im emfigoer:friefiihen: wester to 
Sincfalum, im emfiger plattteutfchen: westwert to 
Sinkafallum, und im oftfriefifhen Randrechte Ms, Zyli 
westwart to Syncofallum "). In einer Urkunde vom 
Sahre 1241”) beißt ed: „infra villam de Dam, et 
undique infra portum qui vulgariter appellatur 
Cineval.“ Das Vet. Schol. (75) zu Adami de Situ 
Daniae Cap. 208: De Ripa (von Sammel:Ribe in 
Zütland) in Flandriam ad Cwicfal veleficari potest 
duobus diebus et totidem noctibus: de Cuicfal ad 
Prol in Angliam duobus diebus et una nocte, Illud 
est ultimum caput Angliae versus austrum, et est 


8) Cie ſucht zu bearünden K. Freiherr von Richthofen, 
Beer Rechtsquellen. (Berlin 1840,) &. VII. 9) Kluit, 
istoria critica comitatus Hollandiae ], 2. p. 124, 10) Bei 
v. Richthofen a. a. O. S. 18. 19. 11) So auch im emfiger 
frieſiſchen Terte, und im ruͤſtringer: wester to tha Fli; im weſt⸗ 
laumwerfchen: wester toe du Flee; im emjiger plattteutfchen: west- 
wert to dat Fly. 12) f. Kluit 1. 1. 2, 2. p. 1031, 
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processus illuc de Ripa angulosus inter austrum et 
oceidentem. Cuicfal ih wol nicht, wie man annimmt, 
in Gincfal, fondern in Cuinfal, Zwinfal zu verbeſſern, 
und das Eui, Zwi ift merfmwürbig, weil es ſich ſchon dem 
Zmwine, welches ald aus Zwinefal verkürzt anzunehmen, 
nähert. Der flämifche Dichter Maerlant fagt in dem im 
Jahre 1286 gefchriebenen Spiegel historiae ”): Alle bie 
Leute gemeinli, die längs der See faßen hin, zwifchen 
der Wefer und dem Zwene, dad zu den Zeiten hieß Sinc⸗ 
val (tuiscen d’Wezere eñ ten Zwene, dat tien tiden 
hiet Sincva/), wurden an Gott befehrt bei (durch) Wille: 
brod’s, bei Willad's und bei Bonifacius’ Predigten, ferner: 
dit land dat wi noemen (namen, nennen) al tuiscen 
d’Wesere eh Sincval, dat was al breet ende lanc 
ondr conine Puppyns bedwane, weiter: 't fole dat 
up ter Zee woent al, tuscen d’Wesere ef Sincval, 
dat wi Vriselant heten bi namen, endlich: teeneu 
tiden quam sule geval dem volke, dat tuiscen Sinc- 
val en ter Wesere sat alleene, dat daer was ene 
scure gemene, ef altemale Vriesen hieten.“ Die 
Lex Frisionum galt längs der friefifchen Seefüfte von 
der Wefermindung bis Sinffal, d. i. bis an die Zwin, 
mie ſich aus Dbigem ſchließen läßt. Da nicht fämmts 
liche riefen auf einmal zum Chriſtenthume befehrt wur: 
den, fondern die verfchiedenen Theile zu „verfchiedenen 
Zeiten, fo ift natürlich, daß wir Beziehungen auf das 
Chriſtenthum und auch noch auf das Heidenthum in 
dem Geſetze der Friefen finden. Tit. XVU. Aic ban- 
nus est heißt es $. 2: Qui in curte ducis, in ec- 
clesia, aut in atrio ecelesiae hominem occide- 
rit, novies weregildum ejus componat, et novies 
fredam ad partem dominicam, und $. 3: Qui 
maneipium in paganas gentes vendiderit, weregil- 
dum suum ad partem regis solvere cogitur. Diefe 
Beftimmung ift nicht urfprünglich friefifch, fondern aus 
den Satzungen der chriftlichen Kirche entlehnt, zeigt aber, 
daß zur Zeit der Abfaffung der Lex Frisionum ber größte 
Theil der riefen Ehriften waren und es alle werben fol: 
ten. Tit. XIV. De homine in turba occiso ift ber 
beidnifche Gebrauch des Loosorakels mit den Stäbchen 
Gef. 1—2 chriſtlich umgewandelt, wie die Stelle zeigt: 
Tune ducendi sunt ad basilicam, et sortes super 
altare mittendi (mittendae), vel si juxta ecclesiam 
fieri non potuerit, super reliquias sanetorum, Von 
ben Looſen heißt ed: quorum unus signo crucis no- 
tatur; ferner: super altare seu reliquias mittuntur; 
et presbyter si adfuerit — — — unum de ipsis sor- 
tibus de altari tollere debet, und weiter unten: et al- 
tari seu reliquiis imponantur, et presbyter si ad- 
fuerit — — — unumquemque eorum de altari 
tollat ete., endlih: Si autem in prima duarum sor- 
tium missione, illam quae crucis signo notata est, 
innocentes erunt etc, Dieſes Geſetz fchließt mit der 
Bemerkung, daß es zwifchen Laubachi und Flehum be— 


13) 11T, Abth. 8, Buch. Gap: 93; f. van Wyn, Byvoegels voor 
het eerste Deel der vaderlandsche Historie van Wagenaar, 
(Amsterdam 17%.) p. 87, 
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obachtet werde. Das Chriſtenthum hatte alfo zwif 

bem Zuibers3ee und dem kLauwers-Zee fchon Ban 
Fortfchritte gemacht. Tit, XVII. De die dominico wird 
der Unterfchied gemacht, daß wer eine Knechtsarbeit (opus 
servile) am Tage beö Herm verrichtet, jenfeit Laubachi 
ald zwölf, in den Orten Frieslands als fünf Schillinge 
ſchuldig geurtheilt werden folle. Warum dieſer Unters 
ſchied? ir lernen ben Grund aus dem Schluſſe der 
Bufäge der Weifen kennen, woraus wir erfehen, daß jens 
feit Lawers noch Heiden fi) fanden. Es bedurfte daher 
einer größeren Strenge, fie zur Sonntagsfeier anzuhalten. 
Die dr die Alterthumskunde wichtige Stelle, welde den 
Alterthumdforfchern fo viele Schwierigkeiten gemacht bat, 
lautet: Hoc trans Laubachi: Tit. XI. De Aonore tem- 
plorum. $. 1. Qui fanum '') fregerit, et ibi aliquid 
de sacris tulerit, ducitur ad mare, et in sabulo, 
quod accessus maris operire solet, finduntur aures 
ejus, et castratur, et immolatur Diis, quorum tem- 
pla violavit, Diefe Stelle hat in Beziehung auf die 
Zeit ber Abfaffung ber Lex Frisionum darum ſoviel 
Schwierigkeit gemadt, weil man angenommen bat, der 
BVeranftalter der Gefeßfammlung wolle, daß ed beobachlet 
werde. Aber ungeachtet der vorbergebende Titel mit sol- 
vat ſchließt, kommt in Tit. XI. de honore templorum 
fein einziged Mal ein befehlender Gonjunctiv oder ein de- 
bet vor, fondern es wird blos als Notiz hingeftellt du- 
eitur, finduntur, castratur, immolatur. In Tit. XIV, 
De homine in turba occiso fommt zwar auch innota- 
tur, dimittitur, mittantur vor, aber uͤberwiegender ift 
ducendi sunt, faciat, signet, imponantur, cogatur, 
debet und debent. Abfichtlich ift auch wol der Titel 
über die heibnifhen Tempel an den Schluß geftellt, daß 
er leichter durch die Gefeggebung verbefjert werben Eönnte, 
und auf die Ehre der chriftlichen Kirche durch ein Edit 
des Königs angewendet werden follte. Hierauf zielt allet 
Wahrfcheinlichkeit nach haec hactenus, nämlich «8 fole 
bier blos eine Notiz gegeben fein, wie es jenfeit Laubachi 
gehalten werben und der Gefeggebung die Werbefferung 
und Anwendung freigelaffen werden folle. Ein Theil der 
Alterthumsforfcher hat zwar richtig das haec hactenus 
auf den legten Zitel de honore templorum bezogen, aber 
geglaubt, der Sammler habe ald guter Ghrift von ben 
heidniſchen Zempeln nicht gern fprechen wollen; aber bie 
Sammlung der Gefege ift nicht blos zu rein woifjenfhaft: 
licher Belehrung, fondern zum Zwecke der Anwendung 
gemacht. Nach anderer Meinung foll haec hactenus 
nicht, blos auf dem legten Zitel, fondern auf bie ganze 
Additio sapientium gehen, und diefe Redensart ſcheine 
zu beweifen, daß der Sammler fein Werk keineswegs 
vollendet, ſondern daß er dafielbe willkürlich abgebrochen 
babe. Die Aufpeihnung der Gefege der Friefen foll naͤm⸗ 
lich das Werk eines Privatmannes ”) und nicht jenes 
Berk fein, deffen Abfaffung Karl der Große beforgt habt. 





14) f, ben Art. Fanum bei ben Germanen, 15) Dirfe 
Meinung ift weit verbreitet; f. z. B. Herhenhahn, Geſchchte 
ber Entftehung, Bildung und gegenwärtigen Verfaffung bes kaiſer⸗ 
lichen Reichshofrathe I. ©. 34. 
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Eginhart *) fagt naͤmlich: Omnium tamen nationum, 
quae sub ejus dominatu erant, jura, quae scripta 
non erant, describere ac literis mandari fecit. Uns 
achtet Eginbart dieſes fogt, nimmt man an, ber große 
Sr babe fi um den Erfolg feiner Verordnung nicht 
befümmert, fonbern die Ausführung dem Zufalle Übers 
laſſen. Man kann aber nicht wohl begreifen, warum ein 
Einzelner, vielleicht ein Richter, wie man annimmt, das 
friefifche Recht in eine lateinifche Abfaffung zu bringen 
unternommen, und was dann ber Gegenſatz feiner Arbeit 
zu ber Additio sapientium fei. Wahrfcheinlicyer if, daß 
die königlichen Gemmiffarien auf Befehl des Königs die 
Sammlung veranftalteten, indem fie die Richter befrag« 
ten, und dann mod andere Sachkundige unter dem Ra: 
men der Weifen beriefen und ihre Ausfagen als Bufäge 
aufnahmen. Zwei Hauptgründe find, warum man bie 
Sammlung ber Verorbnung Karl's des Großen abfpredhen 
muß, einmal wegen der Unvoliftändigfeit derfelben, zwei⸗ 
tend weil ed nicht glaublich fei, daß man eim ſolches Ge: 
feß, wie dad de honore templorum, zur Zeit Karl’s 
des Großen in eine Öffentlih anerfannte Sammlung alter 
friefifcher Wilfüren und Gewohnheiten aufgenommen bas 
ben follte. Hierbei begeht man zwei Fehler, einmal nimmt 
man den Zitel De honore templorum für eine „Bor: 
ſchrift“ und überträgt denfelben: „Wer einen Zempel 
aufgebrochen und von den Heiligthümern Etwas entwens 
det bat, der foll”) zu dem Sand am Ufer ded Meeres 
geführet, dafelbft follen ihm die Ohren aufgefchliget, er 
foll entmannt und den Göttern 
pel er verlept bat.” Aber wie wir faben, beißt es 

t ducatur, nicht findantur, nicht enstretur und nicht 
immoletur, fondern der Indicativ wird bebarrlich ges 
braucht, und es läßt fi) vermuthen, daß dieſe Angaben 
nicht aufgenommen wurden, um fie auf die Verleger ber 
heidnifchen Zempel anzuwenden, fondern um fie zu Guns 
ften der chriftlichen Kirchen umzuwandeln, äbnlich wie die 
Capitulatio de partibus Saxoniae beginnt: De Aonore 
Eccelesiarum 1. Primum «de majoribus capitulis hoc 
placuit omnibus, ut Ecclesine Christi, quae modo 
construuntur in Saxonin, et Deo sacratae sunt, non 
minorem habeant honorem, sed majorem et excel- 
lentiorem, quam fana habuissent idolorum, Der 
zweite fehler, der von denen, welche Karl dem Großen 
die Lex Frisionum abfprecben, begangen worden ift, ift 
ber, daß fie dad vor dem Titel de honore templorum 
flebende hoc trans Laubachi nicht auf denjelben bezogen, 
and fo angenommen baben, der Zitel beziehe ſich auf ganz 
Friesland, und namentlid aud auf den weſtlichen Theil 
von Frietland *), da doch nah Tit. XIV. De homine 
in turba oceiso chriſtliche Kirchen zwiſchen Laubachi 
(Lamwers) und Flehum (dem Zuiderzee) vorkommen, und 
nad Tit. XI. De honore templorum jenfeit Laubachi 
(Raumers) heidnifche Tempel. Ebenfo wenig ald ber aus 
letzterem Zitel genommene Grund, daß die Lex Frisio- 


IT) Ruben, Gedichte 


16) Vita Caroli Magni Cap. 29. 
18) Derfelbe a. a. D. 


bes teutfchen Volkes. 5. Br. ©. 6l. 
S. 513, 
&. Ent. d.W. u. 8. Erfe Section. LI, 
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num nicht auf Verordnung Karl's des Großen abgefaßt, 
ift haltbar ber andere Hauptgrumb, welcher aus der Uns 
volftändigkeit '*) des genannten Geſetzes genommen ift. 
Diefer Umftand, auf den man fi ſtuͤtzt, Hilft vielmehr 
wahricheinlich machen, daß die Lex Frisionum ein Wert 
ber Verordnung Karl's deö Großen fei. Es fehlen näms 
li in dem Gefehe ber Briefen Beflimmungen über das 
Erbrecht und die Verhaͤltniſſe, welche aus demfelben fließen, 
Diefed Fehlen folder Rechtsbeftimmungen ift nur dann 
auffallend, wenn man Überfieht, daß Karl der Große den 
Briefen, um fie wegen ihrer Empörung zu betrafen, das 
Recht auf das väterliche Erbe genommen hatte. In der 
Vita Hludowiei Imperatoris Un 23°) wirb naͤmlich 
zum 3. 814 die wichtige Nachricht gegeben: Quo etiam 
—— Saxonibus atque Frisionibus jus paternae 
ereditatis, quod sub patre ob perfidiam legaliter 
a bie 

ex Saxonum Beflimmungen über das Erbrecht enthält, 
fo muß diefe vor ber Zeit, bevor den Sachſen das Recht 
auf das väterliche Erbe abgefprochen war, verfaßt fein. - 
Die Lex Frisionum ift aber entweder abgefaßt, oder, 
wenn ed ſchon abgefaßt war, neu redigirt in der Beit, in 
welcher bie riefen durch das Gericht, welches er über fie 
batte halten laffen, dad Recht auf das väterlihe Erbe 
verloren hatten, Doc darf man dieſes nicht fo verfteben, 
als wenn gar nicht geerbt worden fei, fonbern es hing 
von ber Gnade des Königs ab, ob einer erben durfte, und 
es läßt fich fchließen, daß die Entziehung des Rechts auf 
bad Vatererbe nicht blos, um die Friefen zu flrafen, fons 
bern auch, um fie unterwürfig zu erhalten, gefchehen war, 
indem der König denjenigen, welche fi unruhig bezeigt 
hatten, das Batererbe vorentbielt. Daß zwar den Friefen 
das Recht auf das Vatererbe genommen war, daß fie aber 
doch durdy die Gnade des Königs erbten, läßt vielleicht 
fi daraus fließen, daß zwar nicht der Erbichaft, aber 
des Erben (Haeredis) gedacht wird, Es heißt nämlich 
Tit. XIV. De homine in turba occiso im Betreff ber 
zwifchen Laubachi und der Wefer herrſchenden Gewohn: 
beit Gef. 6: Si autem occisus fuerit (nämlich der des 
Todtſchlags Belhuldigte im gerichtlichen Zweikampfe) hae- 
res ejus proximus homicidii compositionem exsol- 





19) Euden (©. 59) fagt: „Das Eleine Bud; enthält nicht das 
Mindeſte von bürgerlichem Recht; nicht einmal ber erflen und ges 
wöhnlichen Verbältniffe des Lebens wird gedacht; micht der be, 
nicht der Familie, nicht bed Eigenthums, nicht der Erbſchaft.“ Dies 
fes ift übertrieben. Zwar find z. B. keine Beflimmungen barüber, 
wie 4. B. bie Frau den Mann beerben folle. Aber ber Ehe wirb 
boch gedacht; denn in der Additio sapientum Tit. III. Hoc to- 
tum in triplo componatur heißt ea: Wlemarus dicit $. 76: Si 
quis liber uxorem alterius contra legem tulerit, reddat eam etc. 
$. 77: Si quis illicitas nuptias contraxerit, separabitur ab uxore 
sun etc, Tbenſo unrichtig ift, daß bes Gigentbums nicht dt 
werbe, ba Tit, III, Thiubda die Beftimmungen über den Dicbſtahl 
enthält, Tit. X. 8.2 heißt es: Bi litus semetipsum propria po⸗ 
cunin a domino suo redemerit, woraus alfo hervorgeht, daß auch 
der Hörige Eigenthum hat, In der Additio anpientum Tit. X, 
De re praestita heißt e8: Si homo alii equum suum praestiterit 
ete,, und fo kommen noch mehre Befete vor, in meldyen bes Gigen« 
thums gedacht wird. 20) ap. Periz. Monum, Germ, Hist. 
Beriptt, T. II, p. 619, 51 
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vat. Doc wird dieſe Stelle vieleicht durch die Annahme 
erffärlicher, daß in ber erften Abfaffung des Geſetzes der 
Friefen die Beftimmungen des Erbrechtes aufgenommen 
waren und dann als ben Friefen, wegen Zreulofigkeit 
gegen ben König, dad Recht auf das Vatererbe gericht: 
lich entzogen war, bei einer neuen Rebaction des Geſetzes 
hinmweggelaffen wurden und bie —— Beſtimmung 
haeres ejus proximus etc. ſtehen blieb. Von den zwei 
ober drei Mecenfionen der Lex Frisionum, welche mit 
er Mabrfcheinlichkeit angenommen werben müffen, ift 
Flo eine auf und gefommen und zwar nur in einer Hand» 
ſchrift, wiewol —* viel Streit herrſcht. Nach Wiarda 
ſoll nicht blos Herold, ſondern auch Lindenbrog, Jeder eine 
Handſchrift, und nah Gaupp und Tuͤrk“), Herold, Lin: 
denbrog und Siecama jeder eine befondere Handfchrift bes 
nutzt haben, ſodaß, wenn biefes begründet wäre, drei 
Handfchriften anzunehmen wären. Aber von Richthofen 
—* mit großer Wahrfcheinlichkeit ””) zu erweiſen, daß ſich 
lles auf Herold's Audgabe, ald die einzige, welcher eine 
Handfchrift zu Grunde liege, rebucire. Unbekannt ift, wo: 
ber Herold dieſe erhalten hat, Die Lex Frisionum felbft 
ift in zwölf”) Drudausgaben verbreitet. 

Gleiche oder noch größere Beruͤhmtheit ald die Lex 
Frisionum hat das fogenannte Asega-Buch erhalten. Es 
ift diefes in einer oldenburger Pergamenthandfchrift ”) aus 
dem 13. oder Anfange des 14. Jahrh. auf und gekommen 
und enthält: 1) die zehn Gebote”) und bie Könige, bie 








21) Forfhungen V. 8.40. 22) Der Raum geftattet nicht, 
in bas Nähere einzugehen; besbalb vermeifen wir auf v. Richt: 
hofen, Rriefifche Rechtsquellen &. VIIT— XII, 23) 1) He- 
rold: Originum sc Germanarum antiquitatum libri. (Basileae 
1557, fol,) p. 131— 148, 2) Lindenbrog: Codex legum anti- 

uarum. (Francof. 1613.) p. 490— 508, 3) Sibrandus Siccama: 
Lex Frisionum sive antiquae Frisionum leges. (Franekerae 
1617. 4.) 4) (Chr. Schotamus) Beschryvinge van de heerlyck- 
heydt van Frieslandt tusschen't Flie end de Lauwers. fol. p. 23 
—35. 5).C. @. Gaertwer: Saxonum leges tres, quao exstant, 
antiquissimae, aetate Caroli M. confectae. Accessit Lex Fri- 
sionum, sive antiquae Frisionum leges a reliquis veterum Ger- 
manorum legibus separatim editae et notis illustratae a Sib. 
Ted. Siccnma, Recensuit, curatius et Ordinatius edidit C. W. 
Gaertner. (Lips. 1730. 4.) 6) Grorgisch: Corpus Juris Germa- 
nici antiqui, (Halae Magdeburgicae 1738, 4,) col. 411— 432, 
7) Schwartzenberg: Groot Placaat en Charboek van Vriesland, 
(Leuwarden 1768, ai 3 1— 40. 8) Canciani: Barbarae Le- 
ges antiquae. (Venet, 1781, fol.) 9 Walter: Corpus juris Ger- 
manici, rolini 1824.) 10) Gaupp: Lex Frisionum, (Vratis- 
lavine 1832,) 11) Karl Freiherr von Richt hofen, Frieſi— 
fche Rechtsquellen, (Berlin 1840. 4.) p. XXVIT—XLII, der Des 
rold’fde Text mit einigen als foldhe bemerkte Emenbationen ; enb: 
lich 12) bei Pertz. Monumenta Germaniae Historica Legum, T. I. 
fol. 24) Befchricben von Wit, Oftfriefifches kLandrecht, Worr 
bericht, S. 1W— 181; Wiarba, Afega- Buch, altfrieftfches Ber 
fegbudy ber Rüftringer, überfegt, herausgegeben und erflärt. (Bers 
in 1805. 4.) VBorberiht S. LXVIT— LXX; vo, Richthofen 
S. XII. 25) Befonders gebrudt bei Georgus Recnrdus, Hi- 
storia studii etymologici, (Hanoverae 1740.) p. 69, 70, und bei 
Michaeler, Tabul, parall. p. 394; bei Seelen, Memor. Sta- 
deniana, (Hamburgi 1725.) p. 282— 284, ift bereitö der Anfang 
des fogenannten Afega: Buchs aus einem Schreiben bes Paftors 
Schröter zu Övelgünne gedruckt, und nebft ben zehm Geboten zur 
leich ein Brüe von ber Aufzählung ber bas Recht fegenden Rinde 

er Anfang ber ganzen Sammlung lautet: Hir is eskrivin 
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bad Mecht ſetzen (häufig I. und II. Vorrede genannt); 
2) die XVII allgem. Kuren; 3) die XXIV allgem. Rands 
rechte; 4) die allgem. Bußtaren; 5) rüftringer Bußtaren; 
n die allgem. Wenden (Zufäge zur 17. allgem. Kur); 
7) die rüffringer Kuren; 8) die neuen rüftringer Kuren; 
9) rüftringer Rechtöfagungen; 10) vom jüngften Gericht; 
11) Priefterbußen; 12) aus dem Sendrecht; 13) zu ben 
allgem. Landrechten; 14) zu ben allgem. Bußtaren; 
15) zu ben allgem. Wenden; 16) rüfringer Rechts ſatzun⸗ 
gen; 17) Prieſterbußen; 18) Sendrechte). Diefe In: 
baltsangabe ift nöthig, um zu zeigen, daß das fogenannte 
Aſega⸗Buch eine bloße Sammlung mehrer verfchiedener 
Arbeiten und Fein foftematifches k wie ber Sachfen: 
fpiegel, welchem manche eö haben gleichftellen wollen und 
Ricmar ””) fein Eyfe von Repgow iſt. So ſchaͤtzbar auch 
diefe Sammlung altfriefifcher Rechtöquellen ift, fo würde 
fie doch nicht fo berühmt geworben fein, wenn nicht ein 
Unbefannter auf ein der oldenburger Pergamentfchrift des 
ruͤſtringer Landrechts vorgebeftetes Papierblatt gefchrieben: 
Landrecht offte Asigheboek der edelen vrigen 
Vresen, und Wiarda dieſen Umftand benugt und das halb 
aus friefifch, halb aus hochteutfch gebildete Asega-Buch 
auf den Zitel feiner Herausgabe der in der oldenburger 
Pergamenthandfchrift ng pre friefifhen Rechtsdenl⸗ 
mäler gefegt hätte. Die Überfchrift bed Ungenannten if 
plattteutfh und Asigheboek fommt auch andermwärts 
und zwar in mehren Formen vor. Zunaͤchſt kommt obis 
ger und zwar ebenfalls im Plattteutfchen in dem butjas 
dinger Küren vom 3. 1479”) vor: unde alse wy sampt- 
liken myt beraden mode uth deme Asigheboke h 

ben eyndrachtliken leveth etlike nutte sake, alse by 
namen: hoffrede, husfrede, dyckfrede, ploechfrede 
(Pflugfriede), lantfrede u, f. w, Eine andere Form, 
ebenfalls im Plattteutfchen vortommend, ift Azingebok, 
fo 3. B. in der Stelle”): viuerleigh bande werden 
gefunden in sumigen Azingeboken. In einer platts 
teutfchen Urkunde vom 3. 1407”): Wir von Gottes 











wi Frisa alsek londrecht hebbe and halde sa god aelva sette 
u. ſ. w. Die Aufzählung der Könige geht bis auf Kaifer Friedrich I. 
26) Das Synd-Recht (Spnodals ober geiftliche Recht) if 
auch befonders gedruckt, mebft einer hochteutſchen iiberfegung ven 
Wiarba in ber Vorrebe zu beffen oftfriefifchem Wörterbuche. 9) im 
Schluffe der oldenburger Pergamenthandfchrift (des fogenannten 
Afegar Buchs) beißt es nämlich: z 
Explicit expliceat ludere scriptor erat. 
Est liber hic scriptus qui scripsit sit benedictus., 
Qui me scribebat Ricmarıs nomen habebat, 
Non videat Christum qui librum subtrahat istum. 
Wicht (Berberiht S. 175) und Wiarda (Aſega-Buch S. LXIX) 
meinen, ludere fei ber Name des Schreibers eines diteren, von 
Ricmar abgefchriebenen Manuferipte. Die obigen vier Zeilen find 
von gleicher Hand, wie das übrige Manuſcript. Nach Schrift und 
Zinte zu fließen, find dagegen die hierauf folgenden Worte, melde 
beginnen : 
Scriptor scripsisset melius, bene non potuiaset etc., 
(f. das Weitere bei Wiarba, Afega- Buch &. 337) fpäter bins 
gefü t, 28) Bei v. Richthofen ©, 545. 29) Bei Pufen- 
, Observatt. Juris univ. T. III. p. 91. ) Bei dem⸗ 
felben T. I. p. 113 in jüngerer Eaffung, nämlich im wurfter 
kandrechte. 


- 9, Ridtbofen S. 540, 
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Gnaben N. Doctor, Propft zu Rufterung und ber Lande 
Habeln und Wurften, und der heiligen Kirche zu Bremen, 
befennen und bezeugen offenbar an bdiefem Briefe, daß 
wir follen und wollen Papen und Leyen wanende 
(mwohnend) in Rusterlande, ock Hadelen und Wur- 
sten, rechten und —— nha uthwysinge eren 
Azingeboekern und senedbreven, und ock ol- 
den saken de geschehen syndt ehr unsen tyden. 
Eine andere ebenfalld im Plattteutfchen vorfommende Form 
ift Assebok. &o im wurdener Landrecht in ber gothais 
ſchen Handfchrift BI. 22°: hyr beghinnith dat vressche 
(friefifche) rechtbok, ut der vresschen tungen an du- 
desche sprake gescreven, ghenometh dat Assebock. 
In einer wurbener Handfchrift beginnt ein die Mäünzfor: 
ten betreffended Stüd’”'): Hir beghinnith de tall und 
itlike bedudinge des Asebokes uth dem Fresschen 
uppe dudesch. Eine noch verkürztere Form bat ſich in 
dem Munde des Volkes zu Bremen in den Rebendarten 
erhalten, wo Aasbok ald Ausdruck deſſen gebraucht wird, 
was in Hamburg durch Booksbüdel a wird, 
nämlich altoäterifches Hertommen in der bürgerlichen Le⸗ 
bensart: se het noch een Blad uut dem Aasbooke: 
fie weiß noch etwas von dem alten Herfommen, se het 
dat Aasbook im Huse, fie verftebt fi” am beften auf 
die flädtifhen Geremonien ”). Im Frieſiſchen findet man 
folgende Formen. Im Recht der Rüflringer aus einer 
ur von 1327 $. 36”): Alle lefde laua skilma 
ela alsa hia andere Asebok escriven send, and 
use alderase deld helbath. bendafelbft $. 48°%): 
Ores alle deda binetha lemithe, ther shiath under 
thesse thingathe, tha skilma finda alsa an there 
Asekbok eskrevin send. Das Chronicon Rustedense "), 
welches bis zum 3. 1463 gebt, und wie man vermuthet *d, 
von Wolter, einem im 15. Jahrh. zu Bremen lebenden 
Domberrn, von welchem wir Chronica Bremensis eben: 
fand abgefaßt haben, heißt ed: Referunt etiam quaedam 
‚antedicta regum et natllonum scripta, cum Frisoni- 
bus habito contra Romanos a Caesare triumpho, 
osdam Romanos nobiles ratione Ecclesiae sub- 
jectos et paratos, cum nobilibus Frisonibus ad par- 
tes Rustriae, Astringiae, Wangriae et Nordendi per 
Karolum remissos, ut cum ‘pace et tranquillitate re- 
dire valerent, libertate donati in patriam, quos prae- 
fecerunt sibi Frisones in Comites et judices cum 
potestate destituendi, si excederent regiminis me- 
tas, si bene secundum quendam librum plebiseiti 
eorum, quem vocant Asegebok, id est, /ibrum judicii, 
judicarent, viduas et orphanos ac Dei Ecclesias 
denfensarent, ut eis tunce Romano more, ut pote- 
states pracessent. Es ift unter dem Karl, Carolus 
Magnus, wie er fur, zuvor genannt wird, zu verfichen, 
und die Asegobok ift alfo hier die Lex Frisionum, und 


32) ne) Verſuch 
1, Bb. 33) Bei 
35) ap. Meibomium, 


31) Bei v. Richthofen 5.50. 
eines bremiſch⸗ — — 


542. 
Rer. Germ,. T. Il. p. M. 36) Langebeck, Scriptores Rer. 
Dan. T, Ill. p. 164 seq. not. a) zu dem auch bafcıbft befindlichen 
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bie Sage, bei deren Gelegenheit die Asegobok genannt 
wird, fol erflären, warum die Lex — lateiniſch 
abgefaßt iſt. Aus den oben angeführten Stellen geht her⸗ 
vor, daß nicht ein beſtimmtes Geſetz⸗ oder Rechtsbüch blos, 
fonbern jeded Asegebok genannt wird. Doch läßt fid) 
vermutben, daß die Lex Frisionum vorzugöweife Asege- 
bok hieß, wiewol jegt durch die Auffchrift auf der oldens 
—— Handſchrift des ruͤſtringer Rechis dieſes gewoͤhnlich 
nach Wiarda Asega-Buch betitelt wird. Aus obi 
Stellen erfehen wir, baß Asegebok, Rechtbok a: 
ber judicii in gleicher Bebeutung gebraucht wurden. 
Dem A in Asegebok begegnen wir auch in andern Zu: 
fammenfegungen, nämlich in Afreiho, Afrethe ) (Rechts- 
ftiede), und für und bier zunaͤchſt in a (Gefebfager, 
Richter). Außer den Zufammenfegungen fommt im Frie 
fhen vor E, Ewe, Ewa f.’) Geſetz, alt bochteutfch 
wa, Ewi, Ea, E, altfähfifh Eo, Eu, angelfähfiich 
Aeve, Ae bebeutet ebenfalld Geſetz. In dem Althoch— 
teutfchen findet fi in den Gloss, Mons. p. 382: legis- 
tor, ', Gloss. Vindob.”) legislator öasago, 
Gloss. *") Trev. juridicus, dasago, im Altfähfifchen in . 
ber muͤnchener Hanbfchrift dad Heliand *) eosago, in der 
londoner ewsago, und wird gebraucht, um —— aus zu⸗ 
drüden. Dieſen althochteutſchen und altſaͤchſiſchen Zus 
ſammenſetzungen entſpricht das frieſiſche Asega, und be 
deutet Geſetzſager, Rechtsſager, naͤmlich einen, ber das 
Geſetz oder Recht fagt, in der Abficht, dadurch ein Urthel 
zu finden. Aus den friefifhen Rechtsquellen führen wir 
der Kürze halber nur Folgendes aus Lex Frisionum 4, 3: 
juxta quod judex dictaverit, zur Vergleihung mit den 
anderen Rechtöquellen an. Hier beißt es nämlich z. B. 
in ben XVII Kuren im bunfingoer lateiniſchen Zerte *): 
Tertia petitio est, quod singuli bona sua possideant 
sine rapina, nisi ratione et justa allegatione convin- 
eantar, tunc faciat secundum — judicat suus 
asega secundum jus vulgi et omnium Frisionum ®). 
Ile asega *) non habet quemquam judicare, nisi 
plebs *) elegerit ipsum, und er vor dem römifchen Kai: 
fer gefhworen habe. Er ift dann gehalten zu willen 
omnia jura (alle riuichtlike think) quae sunt 
et londriucht id est petitiones et edieta, Weiter wird 
efagt, daß er allen Feinden und Freunden gleich richten 
—* wenn er unrechte Gabe oder Miethe genommen, darf 
er nicht mehr richten (dom delane). Im plattteutſchen 
Texte wird asega durch doemdeler erklaͤrt, indem gefagt 
wird: dan sal de asega ofte de doemdeler weten 





37) f. die Rachweifungen bei v. Richt ho fen, Frieſiſches MWör- 
terbuch ©. 589. 38) Bei demfelben ©, SH 5 39) Bei 
Hoffmann 60, 14, 40) Beidemfelben 8.12, Al) 116, 
Ik, 136, 18. 154, 11, 42) Bei v. Richthofen ©. 4, 
43) In bem friefifchen Texte S. 4.5: an hebbere alsa den riucht, 
sa him thenna thi asega deme ande dele nei liuda kere end 
londriuchte; nach dem Plattteutfchen: so sal em weder varen so 
dane recht als em de asega to vynt na aller Vresene willekoer 
unde recht, 44) Im friefifhen Texte: And thi asega ach 
nenne dom to delenne, hit ne se u. f.m.; im Plattteutſchen: Ende 

ensal ghenen doem delen, id ensy u. ſ. w. 45) Im 
friefifchen wefterlauwerfchen Zerte ©. 5: Di asega aegh nen doem, 
hit ne se, dat him da lioed kerren hebbe “bh, 
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alle recht, als wilkoer und lantrech, Dom, doem 
bedeutet Urtbeil, daher findet man in den friefifchen Rechte: 
quellen die Redensarten: bi (mith) asega dome and bi 
lioda, londriuchte, bi sin aesga dome des acsga 
doem, sonder aesga dom u. f. w., deelene bedeutet 
zuerfennen, baber die häufig wiederkehrende Redensart: 
„thi asyga delt, di aesgha delt, di aesga deelt “), 
Der Afage fand oder wies nämlich das Urthel, indem ber 
Graf oder deffen Stellvertreter der Schulze (skelteta, 
schelta, mit anderen Namen ber Frana) den Afega in 
jedem einzelnen Falle bannte, das heißt, dem Afega bei 
Strafe gebot, zu urtheilen (dela), und den Eid zu sta- 
ben, und feinen Spruch (dom) exequirt “). Hieraus 
wird erflärlih, warum in dem lateinifchen Texte ber 
angeführten Kuren Asega nit durch Judex übertra= 

en wird, benn der Richter war der Graf ober der 

Aulze; und Afega blos der Urtheilfinder. Die nieder: 
teutfhen Texte brauchen Asega nur, wenn fie aus 
älteren friefifchen Quellen fchöpfen. In den brofmerer 
Gefegen ſcheint asega durch redieva gegeben zu werden, 
ohne daß jedoch beffimmt ausgemacht werben fann, ob 
wie Manche *) annehmen, redieva SERIEN) völlig das 
ausdrüdt, was durch asega andermwärtd audgebrüdt wird. 
Neben dem Schulze und Afega werden Orkenen genannt, 
3 B. di schelta mit des koninges orkenen (3eugen) 
ende mittha asega, Der XAfega erhielt Gebühren *). 
Über die Gerihtöhandlungen fchreiben die 17 Kuren 
vor): Septima decima electio est, et regis Karoli 
concessio, quod singuli Frisones placitent per duo- 
rum allegationes, et secundum asega — im 
hunſingoer und emfiger friefifchen Zerte: thet alle Fre- 
sarı (emf. Fresa) thingie bi twira tele and bi riuch- 
tes asega dome, im Weſterlauwerſchen thet alle Frisa 
thinge bi twira tele, and thredde by asyga dome, 
im Weſterlauwerſchen dat alle Fresen tingie bi twira 
tale ende bi —* dome, im plattteutſchen emſiger 
Texte: dat alle Vresen sullen richten nae claghe 
und nae antwoerde, nae des aseghe doem. Dieſe 
Zufammenftellung veranfhaulicht zugleich die verfchiedenen 
Formen, in welden asega vorfommt. Doch ift hier und 
anderwärtd bie Form *') azinge nicht darunter, welde 
man angenommen bat, um die $orm Azingebok (Assin- 
gebok) zu erflären. Die beliebtefle und verbreitetfte Abs 
leitung bed Wortes Asegebok ift nämlid von asega ”), 
Gefegfager, Rechtſager, Urtheilfinder, ſodaß ed ein Buch 
des Geſetzſagers oder der Gefehfager oder für Gefehfager 
bedeuten fol. Nach anderer Ableitung fol Asebok eine 
Compofition aus A-se-bok, Buch, aus welchem das Recht 
zu erfeben iſt, und A-sek-bok, Bud, in dem man fucht, 


46) f. bie Nachweifungen bei v. Ricdhthofen, Frieſiſches Woͤr⸗ 
terbud ©. 610. AT) Diefes weifet S. 610, 611 vo, Wichthofen 
durch aus den Redhtöquellen genommene Belege nah. 48) Wiarba, 


Arga:Buh ©. 33; Iac. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer 

©. Il; v. Ridtbofen ſtellt S. 611. 612 die Stellen zufammen 

und läßt eö mit Recht unentfcieben. 49) f. die NRachweiſungen 

bei bemfelben ©. 6ll, 50) Ebendaſelbſt S. 26, 27, 51) 

Bei de — ar ag T. IV. Monum. ined, p, 193; Zis 
S. 29, 


5 
u 8 * D. 2) Wit, Oſtfrieſiſches Landrecht 
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nachficht, was Rechtens iſt *°), fein. Aber durch dieſe Abs 
leitungen werden die Formen Asighebok und Azinge- 
bok (Assingebok) nicht erklärt. Wir fuchen daher eine 
andere Ableitung und nehmen dabei das Altnorbifche, 
welches auch zur Erklärung vieler anderen dunklen friefis 
ſchen Worte guten Beiftand leiftet, zu Hilfe. Hier finden 
wir nämlid Lögsaga f. recitatio legum, Loves Oplaeı- 
ning (Berlefung der Gefeße); 2) rogatio, Loves Stad- 
faestelse (Beftätigung der Gefege), und Lögsögumadhr®"), 
buhftäblid Mann der Lögsaga, foviel wie 1) Lög- 
madhr m. nomophylax, judex provincialis superior, 
Lavmand”) Overdommer in en Provins; 2) juris 
peritus, lovkyndig (gefegtundig), und Lögsagnari m. 
iudex adjunctus, en Dommers Fuldmaegtig *) (eines 
Richters Bevollmaͤchtigter). Lögsagnari, Sager der Ge: 
fege, ifl_ gebildet aus Lögsaga, Sage, Sagung der Ge 
fege. Saga lautet im Frieſiſchen Sege (althochreutih 
Saga, angelfähfifh Sagu (relatio) und bedeutet Ausfagr, 
Spruth. In den allgemeinen Geſetzen des welterlaumer: 
[hen Frieslandes: Vom Wergelde $. 7°”), beißt ed: 
Alse dat aefte ting tinged is, ende di tinglose sege 
(außergerichtliche Ausfage) ginsen is, so aegh di schelta 
dine aesga to bannene (bei Strafe aufzufodern) ü 
een riuchta dome (zu einem rechten Urtheile). Eben: 
dafelbft *): So deelt dia aesga, dat u. f. w. Eben 
dafelbft $. 29: Dat is riucht dat di schelta dera sega 
monia schil ende als dio sega ginsen is, so aeg di 
schelta dine aesga to bannene to ene riucta dome. 
So deelt di aesga dat hi u. f. w. und kurz darauf: 
Nu hi oppe dat eerwe commen is mit sege ende 
mit banne ende dome, nu is dat riucht u. f.w. Im 
franeder Bauerbrief vom 3. 1417 $. 3°%): ieft * 
vetbuer jenighe spreke (Anſprache, Foderung) jelt 
seghen (Anfprüde) had up den fremeden cacpmen 
u. ſ. w. Segen wir vor Sege A (Geſetz), wie die Nord 
mannen vor Saga Lög (Gefebe) geftellt haben, fo erhals 
ten wir Asege, im Genitiv Asega (Geſetzſage, Gefchs 
fagung) und Asegabok, in der jüngeren Form ® 
bok, Buch der Gefehfage, der Gefegfagung, oder, mie 
Asegebok im Plattteutfchen gegeben ift, Bechtboek, 
liber judicii, wie Asegebok im Chron. Rastad. erklärt 
wird, Die Form Azingebok (Affingebot), welche in 
— verfaßten Urkunden und Gefegblchern vors 
ommt, erflärt fi nun auch, wenn wir hierbei siginge, Sa 
gung, asiginge, Gefeßfagung, annehmen, welches dann in 
Azingebok, Zufammenziehung aus Azigingebok (Asi- 
gingebok), Buch der Geſetz⸗ oder Rechtfagung ift. Asek- 
bok und Asikbok find Zufammenziehungen aus Asege- 
bok oder Asighebok. Solcher Gefebfagebücher gab ed, 
wie auch die Mebrzahl Azingeboker in der Urfunde vom 
3. 1407 anzeigt, mehre, fowie ed anderwaͤrts in sumi- 
gen) (einigen) azingeboken heißt. Nachdem wir fo 


* 25 — ————— —— 5 un —*— 
gu cugung von e ) Schwebifch Lagman, 
richter. 50) Aiörn — Lexicon - Islandico - Latino · De· 
nicum. Vol, IL. p. 43. 44. 57) bei v. Rihtpofen ©. did. 
58) ©. 418. 59) Bei demfelben ©. 430. 60) Bei Pu 
endorf, Observ. T. Ill, p. 91, 
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binlänglich erflärt haben, daß der Name Asegabok ber 
oldenburger Pergamentbandfchrift des rüftringer Rechtes, 
welche Wiarda unter dem Zitel Asega-Buch herausge⸗ 

eben und dadurch fo berühmt gemacht hat, nicht einem 
immten Rechtébuche ausfchließlih eigentbümlich if, 
eben wir zur Aufführung ber friefifchen Rechtsquellen 
ber, wie fie von Richthofen zufammengeftellt hat: 
I. Allgemeine friefifhe Geſetze, welde in 
Friesland von der Wefermündung bis zu dem bie Zuider⸗ 
ee und bad Meer verbindenden Flie, mit Ausnahme bed 
eftermwolded und ber Drente, galten. 1) Die XVll alls 
gemeinen Kuren, verfaßt um das Jahr 1200; a) latei⸗ 
nifcher Text, in zwei Hanbichriften erhalten, iſt das feis 
nes Einganges und Schluffes beraubte, mitunter vielleicht 
interpolirte Original der XVII Kuren; b) erfter friefifcher 
ruͤſtringer Zert aus ber olbenburger Pergamentbandfchrift 
des rüftringer Rechtes, ber als Afega: Buch berühmt 
ewordenen Sammlung; ce) zweiter friefifcher rüftringer 
ert aus Olrich's Pergamentbandfchrift, welche nicht vor 
dem Jahre 1345, mwahrfcheinlich in bemfelben gefchries 
ben ®') ift; d) friefifcher emfiger Text aus der erſten em: 
figer Pergamenthandfchrift zu Groningen, früher als Ms, 
Amasianum I. aufgeführt, im Befit der Genootschap 
pro excolendo jure patrio te Groningen, in Lijst 
van de Handscriften van het Genootschap pro exc. 
j- p. te Groningen p. 10 verzeichnet, nicht vor dem 
Anfange des 15. Jahrh. gefchrieben *); e) friefifcher hun⸗ 
fingoer Zert aus der erſten hunfingoer Pergamenthands 
ſchrift zu Leeuwarden; f) friefiicher wefterlauwerfcher Tert 
aus dem alten Drude des welterlauwerfchen Landrechts *)3 
g) niederteuticher emfiger Text aus der erften nicderteuts 
ſchen Handfchrifs zu Groningen, früher Ms. Amasianum 
Ill, genannt °*), aus der zweiten Hälfte bed 15. Jahrhuns 
bertö®). Diefe fechd Xerte find im fchöner Nebeneinan: 


61) Ein Facfimile dieſer Handſchriſt findet fi bei v. Richt: 


bofen, Frieſiſche Rechtsquellen, wo aud S. XV fih Rachrichten 
über bie Handfchrift finden. 62) Befchrieben bei bemfelben 
e. XVI. 63) Das wefterlaumerfche kLandrecht ift ala „Das 
alte Frieſiſche Landrecht“ zuerſt in dem legten Jahrzehnten bes 15. 
Jahrh. (wie man annimmt 1468, Kinderling, Gefcdichte der 
nieberfähfifchen Sprache ©. 271) ohne Angabe des Jahres und Dr⸗ 
tes zu Göln, oder, wie Andere meinen, zu Anjum in Friesland ger 
druct worden (f. de Jager, Zaaltundig Magazin, [Rotterbam 
1837.] 3. 26. S. 246— 254); wieder abgebrudt bei Christianus 
Schotanus, Beschryvinge van de Heerlyckheydt van Frieslandt 
tusschen ’t Flie end de Lauwers, melde, wie aus &. 270 zu 
erfeben, im 3. 1664 ausgegeben wurde. Belannt und benust wurde 
es in neuern Beiten vorzüglich durch die von den ſprachkundigen 
Wierdema und Brantsma mit Vergleichung von Handſchriften vers 
anftaltete und mit einer holländifchen liberfegung verfehene neue Aus ⸗ 
abe, unter dem Zitel: Oude Friesche Wetten, Te Campen en 
ee by J. A. do Chalmot en J, Seydel (1732 und 1787), 
gwei Stüde, nur die beiden erften Drittel enthaltend. Alles, was 
der alte Drud und der Wicberabdrud bei Schlotanus enthält, und 
welches v. Richthofen (S. XXV) aufführt, ift von biefen in feinen 
friefifchen Rechtequellen bis auf die Lateinifhe Gloſſe zu einzelnen 
Säsen, weldye Parallelftellen aus dem römifchen und dem fanonis 
ſchen Rechte zufammenftellt, herausgegeben, 64) Der Genoot- 
schap pro exc. jure patrio gehörig, in deren „List“ p. 11 vers 
gi et. 65) Den Inhalt diefer Handfhrift gibt v. Richt ho⸗ 

en &. XVII an. Zu dem Abdrude ber XVII allgemeinen Kuren 
aus ber erften nieberteutfchen Pergamenthandfchrift find in ben Ro⸗ 
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ge von v. Richthofen S. 1— 29 heraudges 
eben. Ebenſo S. 30. 31 Zuſaͤtze zur 16. allgemeinen 
ure: a) friefifcher emfiger, b) friefifcher Hunfingoer, ©) nie 
berteutfcher emfiger Zert, und ©. 32—39 Zufäge zur 
17. allgemeinen Kure, oder 2) die allgemeinen Wen— 
ben in dem Iateinifchen, den vier friefifchen und dem nies 
berteutfchen Xerte, wie wir bei den 17 allgemeinen Rus 
ren angegeben haben. Der Inhalt diefer fünf Wenden 
ift zu erfeben in ber Allgem. Encykl. d. W. u. 8. 1. Sect. 
50. Th. ©. 409. 410. 3) Die XXIV allgemeinen 
Landrechte, in ber erften Hälfte des 13. Lahr. ver 
faßt, diefelben Zerte, wie bei den XVII allgemeinen Kus 
ren, angegeben, von v. Rihthofen S. 40-81 und 
540 das erfte Landrecht im zweiten friefiichen rüftringer 
Zerte, und zwar biefer aus einer Dandidrift vom Jahre 
1327 *) herausgegeben. Auf das zweite Landrecht beruft 
fh das emfiger VPfenningsſchuldbuch $. 6"): alsa thet 
other londriucht in halth, auf das fecdhtte Landrecht 
die hunfingoer Kuren vom 3. 1252, 6. 32%): ase thet 
sexte londriucht wise, auf das 16, Landrecht das lan⸗ 
gewalder Erbrecht F. 14°): dit holt dat sestiende lant- 
recht. 4) Die allgemeinen Bußtaren, vielleicht 
gleichzeitig oder nur etwas fpäter ald die 24 Randrechte 
aufgezeichnet, in a) lateinifchem und drei friefifchen Tex— 
ten, b) rüftringer, c) emfiger und d) bunfingoer neben 
einander geftellt beraufgegeben von v. Richthofen ©, 
82—97. 5) Die Über uren, ungewiß, ob dem 13. 
Jahrh. angehörend: a) erfter friefifcher emfiger Tert, aus 
der erften friefiihen emfiger Pergamentbandfchrift zu Gros 
ningen; b) zweiter friefiicher emfiger Text nach Wicht's 
Abdrud; ce) friefifcher bunfingoer Zert, aus der erften 
bunfingoer Pergamenthandfchrift zu Leeuwarden; d) nie 
derteuticher — Tert, aus der erſten niederteutſchen 
ernfiger Pergamenthandfchrift zu Groningen zufammenges 
ſtellt, herausgegeben von v. Richthofen S. B— 101. 
6) Die upflalbomer Gefege von 1323, von wels 
hen v. Richihofen ©. II. bemerkt, daß ſich Feine Spur 
findet, daß fie je in Friesland Öftlih der Ems gegolten 
haben, verfaßt feien fie in Weflfriesland worden. Doc 
ten von v. Rihthofen ©. 1—29 einzelne Stellen abgebrudt: 
a) aus dem niederteutfchen wurſter Manufcriptes b) aus bem nits 
derteutfcyen wuhrbener Wanuferipte; c) aus bem dritten mieberteute 
ſchen emfiger Manufcriptez d) aus dem offriefifchen Randrechte und 
f) aus dem nieberteutfchen ommelander kLandrechte. Das Näbere 
über bie angeführten Handſchriften f. bei v. Richthofen ©. 
XVII fa. Nur bemerken wir, daß bei ben Stellen aus dem cdjas 
riſchen ofifriefifhen Landrechte vom 3. 1515 (?) er zwei Danus 
feripte, eins vom 3.1527 und eins vom 3.1550, benrgt hat. Won 
Matıbias von Wicht mit einer hochteutſchen Überſehung, vielen kennt⸗ 
nißreichen, die Sachen und Ausdruͤcke erftärenden Anmerkungen und 
mit einem ausführlidyen, von ben alten oſtfrieſiſchen Gefenen, Rechts« 
gewohnbeiten u. ſ. w. handelnden Borberichte ift herausgegeben: Das 
neue verbefferte oftfriefifche Landrecht des Grafen Edzard, 1515 ber 
kannt gemacht. Zu Aurich, ohne Jahrzahl, aber 1746 herautgeger 
ben. In Wicht's offriefifhem Landrechte iſt S. 441 abgebrude 
das emfiger oder emegower kandrecht, welches an ſich ſchon Al’er 
aber 1312 von Neuem burdaefehen if. S. 166 in dem Borbes 
richte wird die Handfchrift näher befchrirben. 
66) Sie ift nur noch in einer Abſchrift vorhantenz f. v. Richt 
ar © XIII. XIV, 67) Bei dbemfelben ©, 195, 
©. 30. 69 ©. 374. 
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war ber Upstalesbam (Baum der Hochftelle), wenn wir 
nicht mehre annehmen wollen, was, wie wir fehen werben, 
feine Schwierigkeit bat, in Oflfriedland bei Aurih, und 
unter ihm wurden noch im 14. Jahrh. Gerichtätage € 
alten ’”)., K. Ludwig ber Fromme ’') hatte zwar im I. 
19 befohlen: Volumus utique ut domus a Comite in 
loco, ubi mallum tenere debet, construatur, ut pro- 
pter calorem et pluviam publica utilitas non rema- 
neat; aber wir finden dad Halten des Gerichtes unter 
freiem Himmel dadurch nicht verdrängt. In den 17 Kus 
ten wird ber Upstalesbam auch erwähnt, aber nur in 
einem Zufage, welchen nur ber friefifche emfiger Text ent: 
haͤlt, nämlid am Schluffe der 17. Kure, welche im las 
teinifchen Zerte fließt: et quicunque eos (Frisones) 
petitionibus spoliarent, illos judicavit et condem- 
puavit (Karolus), coram Deo et omnibus sanctis 
suis in coelesti regno et terrestri. Amen, welcde im 
* frieſiſchen Xerte eben iſt: and huasa hia 
riuchtes beravede, thet hi birawad urde fore godes 
hilgem allera nethena, in. coelo et in terra, beite a 
himele and a erthe, ift hinzugefügt: Thet thing scelma 
halda midha soghen liudwithem fon tha soghen 
selondum, te Upstalesbame tiesdeis an dere pinster- 
weka, mit allera Fresana riuchte, dad Ding (Ge: 
richt) fol man halten mit ben fieben Bolfözeugen von 
den fieben Seelanden Dinstags in der Pfingſtwoche, mit 
(nad) aller Friefen Rechte. Ein M. S. des fivelgoer 
Rechted, in Leeuwarden befindlich, welches auch die 17 
Kuren enthält, ya: Thit riucht (Geriht) achma 
(babe man) and sco 
thum fonta sogen selondom, to Upstalhsbame teys- 
dey in ther pinxtra wika, alle Fresum to lowe ande 
to erum’”’). In den Überkuren der Friefen, in deren 
bunfingoer Zert die Stelle Über bie Verſammlung ber 
Sriefen am Upstalsbom nit vorfommt ”), beginnt ber 
von Wicht ’*) herausgegebene Text: Thet send tha sex 
urkere (Überfuren) aller Fresena. Thiu forme (erfte) 
urkere aller Fresena is, thet hiu (fie) ense (einmal) 
to gadera koma (zufammenfommen) to Upstalsboma, 
theysdeis and thera pinxtera wika; anda thet ma 
there ther birethe alle tha riuchte, thek tha Fresa 
haelde scolden; jef aeng mon eng riucht betera 
wiste, thet ma thet lichtere sette, anda ma thet 
betere heelde; ber emfigoer Xert: Thit send tha ur- 
kera allera Fresana, Thet forme (erfte) thet hia 
gader kome a jera to Upstelesbame u. |. w., dem vos 


70) Ubbo Emmius, Rer, Frisic. Lib, III, p. 80. 91. T. D. 
Wiarda, Bon ben kandtagen der riefen bei Upftallbom, (Bre: 
men, Gramer, 1777.3 2, Ausgabe Beer 1818.) TI) Capitulare 
primum anni 819 Cap. XIV. Ubi sacramenta juranda sint ap. 
Georyisch col. 842. 72) Bergl. Verhandlingen van het ge- 
nootschap te Groningen pro excolendo jure patrio, 2. Tb. ©. 
149 und 172. v. Richthofen S. 38, 3) Diefer Tert bes 
ginnt: Tha alle Fresan scipad weren, tha leweden- (beliebten) 
hia, Das scipad erhält Licht durch das altnorbifche acipa, orbnen, 
skipa mönnom f saeti, ordinare loca, bie Menſchen zu Sitze ord⸗ 
nen. 74) Oſtfrie ſiſches Landrecht S. 824, mit ber Bemerkung, 
«bafi fie aus einem Manuferipte bes ofifriefifchen Landrechts genom ⸗ 
men, Das Nähere f. bei v. Richthofen ©. 9, 
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rigen zwar nicht ganz buchftäblich, doch dem Sinne nad 
ähnlich. Der plattteutfche emfiger Zert gibt ed: De nye 
(neue) Aver der Vresen. De eerste sake, datse to 
samende sullen komen eens des iares to Upstels- 
boem des donnerdaghes’’) yn der pinxter weken, 
ba foll man fprechen über alle die Sachen und Rechte, die 
bie Friefen balten follen, wenn Jemand etwas beſſer 
müßte, daß man bas leichter ließe und das beffer hielte, 
Das Manufeript des oflfriefifchen Landrechts vom J. 1597 
©. 51 befagt: Wiewol die fehd „Overkoeren‘* (Über: 
Euren) in ben Zeiten, da fie gemacht wurben, fehr redlich 
waren; doch ald nun bie Land einen eigenen 
(enen egen heren) hat, baran fich alle Landſaſſen hal: 
ten: fo wurben biefe drei Overkoeren geftellt in unfern 
Rath und Willen, weffen wir daran erkennen, und lau: 
ten alfo: Die erfte ift: dat alle de Vresen der VI 
selande plegen to hope kamen by den Upstalsboem 
by Aurich tuschen Westerende und Raden des dinx- 
in den pinxteren, daer alle twidracht gehan- 
delt wort, oeck of we beter rechte vinden kunde, 
bie fie noch nicht hatten und fämmtlich beliebten, lief 
man einfchreiben (leet men in schryven). Die zmeite 
der Überkuren enthält, daß, wenn eins der fieben Ser 
lande von den Norbmannen oder den Sübdfachfen verbeert 
werbe, die fechfe dem fiebenten helfen follen. Der Ins 
balt der dritten Überfure ift, daß, wenn eins der fieben 
Seelande Leute berauben, oder tobtichlagen wollte, bie 
ſechs das fiebente zwingen follen, daß Alles mach Rechte 
gebe. Die upflallsbomer Gefehe vom 3. 1323 begin 
nen im lateinifchen Zerte ”): Anno nativitatis domini 
MOCCXXIII altera die Lamberti, nos grietmanni, 
judices, praelati et clerus terrarum Oostergoe et 
estergoe cum caeteris zelandiis Frisiae, ad con- 
cordiam et reformationem constitutionum in Obstals- 
baem '’) constitutarum, ordinamus diversitates lite- 
rarum sub hac forma, singulis articulis reformatis 
et conscriptis nune et perpetuo valituris. Derjenige 
friefifche Text“), welcher fich näher an das Lateinifche Ort: 
— ſchließt, als der andere — — — tusend ende Iria 
ondert ende trya ende twintigha jera eefter godes 
berthe, dis lettera deys eefter sinte Lambert; wy 
reetmaen ende riuchteren, presteren ende prelaten 
an Westergo myt ellis dae — fan Freesland: to 
eenre cendrachticheed and to eenre weermakinga dis 
freda and der nya settingha fan Opstallisbaem, so heb- 
bet wy ordinered ende seth da manichfaldicheed der 
breven dera sex selandenna aldus dena wys, dat da 
secka in al da zelanden wr en sint macked ende sery 
vun ende seth, un ende ewelick to wariene ende to bly- 
75) Alfo abweichend von den andern Terten, melde u 
ober a tyesdey und nieberteutfch des dinxdages haben. 76) Un 
ter ber Überfchrift: „Leges Opstalbomicae,* find fie bei Siccame 
in feiner Ausgabe ber Lex Frisionum (Franekerae 1617.) p. 8 
— 62, bei Chr. Schotanus, De Geschiedenissen van Friesland. 
(Franeker 1658, fol.) Ant. S. 16— 18, bei Hettema, Jurispru- 
dentia Frisica. (Leeuwarden 1835.) II. H. &, 18, bei v. Richt⸗ 
bofen ©. 102? — 108, 531. 532, 77) Hettema in Opstallis- 
baem, Schotanus in Opstallisboem, 78) Bei Hettema I |. 
p- 16, bei v. Rihthofen ©, 532— 535. 
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wane. Der kuͤrzere friefifche Text im ———— 
Landrechte“): Hyr biginnit da wilkeren fan O is· 
bame: — — Dit is di wilker, deer ward eniget 
MCCC ende XXI des lettera deis efter sinte Lam- 
bertus dei, und wi elingze mitta segs zelandum; 
ende dit riucht ti halden. In dem im ommelander 
Sandrecht befindlichen niederteutſchem Zerte: Dit is de 
wilkoer, die daer is gheeniget in den jare uns hee- 
ren 1322 (1323), des anderern dages nae sunte 
Lambertus daghe mit anneminge der seven zeelande 
uf. w. Der lateinifche Text befagt VI.: Quicungue 
jurati seu consules, ad negotium paeis in Obstals- 
m (nach der andern Leſeart Odstallisbaem) deputati, 
ad locum eundem euntes, ibidem commorantes ac 
redeuntes, sub poena quadringentarum marcarum 
tranquilla pace locentur, der friefifhe Text: huaso 
ane richter daed slacht, deer in da wey is ty 
stallisbaem*”) (im weſterlauwerſchen Landrechte: to Op- 


stallisbame), jeflta al deer, jefta in der ger es ‚ 
ene 


als ma dat riucht (Gericht) deer halt, dy jel 
mit fyouwer honder mercken; zmweihundert nehmen bie 
Erben, die andern zweihumbert die Richter. Weiter uns 
ten die 24. Sache: ty eenre trefiicheed and ty dera 
langheed dis kreftis deera meenra settinga, so habba 
wy menlick setlı, dat iewelick riucter, deer nyes 
swer ty da riuchte fan Opstallisbaem (im weiters 
lauwerſchen Landrechte: deer swert thi da riuchte thi 
Opstallisbame) eth paschatyd ol deer comme, also 
fyr so hy riuchetedich — wil u. ſ. w.“. Das 
weſterlauwerſche bricht hier ab mit der Bemerkung: Hyr 
dichgied da wilkerren fan Opstallisbame, und 
fährt fort: Hyr bigint een cleen tractact fan da 
saun (fieben) Zelanden des gansen landis fan Frees- 
land mei syn tobiheer ende eylanden, bie Beſchrei⸗ 
bung der ſieben frieſiſchen Seelande *). Wir können aus 
derfelben nur Folgendes anführen: Das erſte Seeland iſt 
Weſtfriesland an der andern Seite der See, als Hoern, 
Enchusen, Medenblie u. f. w., dat, wie bie nieder 
teutfche Bearbeitung bemerft, nu in Hollandt is, das 
zweite Seeland von Starem (Staueren) zu (bid nad 
Liouwerd (Lewarden), ald Westerga, Doyngaweelf- 
stal (Dayngewarsteel) und Weinbritse (Wegenbrede), 
das dritte: Ästergo (Östergo) mit ganz Smellinga- 
land, Roerndeel, ferner Handmare, erwald, 





79) Im alten Drude des Ausgangs bes 15. Jahrh. und bei 
Schotanus, Beschryringe &. 104 unb Geschiedenissen, —— 
S. 18, nach dem alten Drucke bei v. Richthofen S. 102 — 107, 
neben dem lateinifhen Texte. 80) Im ommelander kandrechte: 
Wie (mer) enen rechter doot slacht in den wech toe Upstalles- 
boeme, off al daer hy recht holdet, of in de reis weeder van 
dar, der sall im gelden mit vir hundert marken. 81) Der 
längere friefiihe Tert (©. 535 bei v. Richt hofen) geht bis (ein ⸗ 
ſchucblich) zur 29. Sache; und die übrigen Sachen (Artikel) des 
lateiniſchen Driginals fehlen auch hier. 82) Gedruckt in ben brei 
oben angegebenen Ausgaben des weſterlauwerſchen Landrechta, und 
befonders im Tegenwoordige Staat der vereenigde Nederlanden. 
Deel XM. (Amsterdam 1785.) p. 46—50, und bei v. Richt ⸗ 
bofen mit einer niederteutſchen Bearbeitung aus einer Handſchrift 


des ofifriefifchen Landrechts S. 110— 112, 
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neersta (niedrigfte) Walden und Rauwerda, Achtzei- 
pel und Colmerland; das vierte: Stellinghwerf, Sco- 
terwerf, Kunersyl, Geethorn, Füllenhoef, Steenwyck 
und gan; Drentland; das fünfte: Langwald, Freed- 
wald, Humers, Mydach, Husinga, Fiwellinga, Gro- 
ninghen, Aldambracht, Reydesland, Westerwald, 
Äldambecht mey al da Walden, deer aldeer bi 
lidset tuischa da Eemse ende Westfalen (mit allen 
den Wäldern, welche allda beiliegen zwifchen der Ems 
und Weftfalen); das fechste Seeland: Eemda mit al (ganz) 
Eemderland, Bokmereland, Aurikerland, Ästergha- 
land, Heerlingerland ende Dole, Noerderland (Nor- 
derlandt) 2 = toebiheer; das fiebente Seeland: 
Rustringaland, Winingaland, Buthiaingheralandt, 
Owerlengerland, Moermerland und Lingen (Lenge- 
nerlandt), Segelterland, Stheedland, Haedelreland, 
Wymderland über der Weſer. Dithmers (Dithmar- 
schen) ſcheint der friefiihe Text auch dazu zu zählen, 
indem er fließt mer Dithmers is eeta oenbihinderd, 
aber Dithmarfchen ift noch unbehindert. Der nieberteuts 
ſche Zert fagt grabezu: Vinderlandt over Weser, und 
Dethmarsschen. Aus einer Urkunde vom Jahre 1361, 
welche Zufäge zu den upflalldbomer Geſetzen enthält und 
diefe zugleich beftätigt werben, erfieht man zugleich die 
efchehene theilmeife Auftöfung des großen Bundes der 
eben Seelande der Friefen. Die Urkunde”) beginnt: Nos 
gretmanni et judices Westergo, Ostergo, praepo- 
siturae Hummerensis, Hunigo, Fiolgo (Fivelgo), Al- 
dammecht, Reydensis Emesgoniae, ac Brocmanuiae, 
et consules in Groningge cum caeteris judieibus, 
partibus Frisiae, mobir ut debent adhaerere volentibus 
utilitate frisonicae libertatis, cum praelatis et clericis 
nostris in Groningge congregati. Es ift in der Ur: 
funde nicht mehr von den fieben Seelanden die Rede, 
fondern «8 heißt: nemo Frisonum teneatur ad ali- 
quod theoleneum insolitum et inconsuetum in ze- 
landiis supra' dietis, Item sexto, si alicui zelandiae, 
sive in orientali parte Frisiae, sive occidentali aut 
meridionali seu australi parte de ze/andür supra 
dictis, aliqua evidens necessitas gravatione vel 
impugnatione, in praejudicium Frisonicae libertatis 
et minus juste contigerit imminere, dann follen alle 
andere Seelande (omnes aliae zelandiae) durch Boten 
und Briefe zum Beiftande aus der Näbe binnen acht und 
aus der Ferne binnen vierzehn Tagen bewaffnet zur Dilfe 
bed angegriffenen ober mit Angriff bedrohten Seelandes 
bei Strafe von 200 alter Mark erfcheinen und bort bleis 
ben, bis dem in Noth befindlichen Seeland gebolfen ift. 
Weiter oben wird beflimmt, daß nec consules in Gro- 
ninge, nec aliqui derrarum praediciarum ben Geaͤch⸗ 
teten eined Drtes Aufenthalt gewähren follen. Der britte 
articulus additus beflimmt: quod omnes gretmanni 
singulorum districtuum zelandiae (d. h. eined See⸗ 
landed) cum uno judice et uno praelato seu clerico 


83) Bei Driessen, Monumenta Groningana veteris aevi in- 


edi 1, St. i 1824) p. 233; bei } ", Btaats- 
a ie — a warden 1158. fl). 
p- 437, und bei v. Richthofen ©. 110, in. 
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ydoneo, singulis annis in octava beati Johannis in 
Groningge compareant, und Saden flır das gemeins 
fame Beite verhandeln, noch ohne gemeinfame unverridy: 
tete Sache zurüdtehren follen, bei einer Strafe von 20 
Mark für jedes Seeland. Der Berfammlungsort be 
roßen Friefenbundes ‘war alfo nicht mehr zu Upftallie- 
* ſondern zu Groningen. Von dem ſechsten Seelande, 
wozu Aurikland, wo der Upſtallisbom ſich befand, ges 
hoͤrte, ſagt das weſterlauwerſche Landrecht: Und dieſes edle 
Seeland, bad rykst (reichſt, das reichſte, maͤchtigſte) 
war, und fruchtbar **), ift unter Junker Kane von Bod: 
merland; welcher Junker Kane von Bodmerland, ein 
Nachfolger feined Vaters und Bruders, in Bösheit und 
mit Schlechtigfeit (quaedheed) das Land bezwang, und 
machte fie arm vermitteld Seeräubern *), und er fparte 
(ſhonte) weder Geiſtlich noch Weltlih, und war bös in 
allen Dingen, und aus den Kirchen nahm er all das 
Geld, womit er den Streit (Krieg) führte. Der Umftand, 
daß dad fiebente Seeland das reichfte und fruchtbarfte, 
alfo mädhtigfte war, macht es erflärlih, daß ber Ber: 
fammlungsort bed großen Friefenbundes in ihm war, 
ungeachtet Oſtfriesland urfprünglich fein and der riefen 
gewefen war. Seit es aber, was auch mit andern Theis 
len der fieben Seelande, worüber bie Befchreibung ders 
felben das Nähere angibt, geſchah, unter Herrſcher Fam, 
war es nicht mehr paflend ald VBerfammlungsort des 
Bundes ber Friefen zur Aufredhihaltung ihrer Unabhängig: 
keit. Der Reft des Bundes wählte daher Gröningen, 
bielt aber immer noch an ten zu Upflallitbom gegebenen 
Gefepen. Die in der Urkunde vom Jahre 1361 genanns 
ten fagen: omnes articulos confoederationis et pacis 
eontentos in praesenti litera, eui haec praesens ce- 
dula est transfixa, et sigillis nostrarum terrarum 
sigillatn, quos articulos praedecessores nostri in Up- 
slalligisbume conceperunt, et ordinaverunt, decrevi- 
mus nune resuseitare, innovare et ratificare, et ap- 
probamus in his scriptis cum addicione paucorum 
articulorum ad sex annos, a_data praesentium con- 
tinue et immediate sequentes, firmiter observandos. 
Die Rechtsbeſtimmungen, welche auch blos einzelne Gemeins 
den angingen, wurben doch auf der Berfammlung aller Fries 
fen zu Uppftallasbom beflätigt. Diefes veranfhaulicht der 
uppingadamer Bauernbrief vom Jahre 1327, welchen die 
judices selandenses und consules terrae Fiwelgoniae 
auöftellten. Sie fagen, daß die judices universitatis 
in Appingadamme fie angegangen, baß fie die Rechte, 
Gewohnbeiten und Statuten nach dem, was die Vorgänger 
feit langen Zeiten zu urtbeilen gepflegt, nad gewiſſer 
Wiſſenſchaft beftätigen und befhirmen mochten. Kurz 
darauf folgt die merkwürdige Stelle: sicut etiam com- 
munis consensus omnium Frisonum in Upstalles- 
bame in publico coetu diffinivit ipsorum jura, con- 
suctudines et statuta, quae infra hie sequuntur, 
duximus conscribenda, ex certa scientia ratifica- 


84) Der plattteutfche Text: Und dit eedel seelandt was dat 
ryckste und fruchtbarste, 85) Inden er fidy mit Serräubern 
verband, j 
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mus etc. Die Urkunde hat eine doppelte Angabe ber 
Ausftellung und doppelte Befiegelung, naͤmlich erftens 
Datum sub sigillo terrae nostrae et communitatis 
in Appingadamme sub annis domini 1327 dominica 
infra octavam ascensionis und am Schlufe: Datum 
et actum in Upstallesbame in octava pentecostes 
anni domini 1327. Diefe Befiegelung gefhab mit dem 
Siegel von ganz Friesland: hanc literam instrumento 
super statutis praedictis confecto, duximus transfi- 

endam, atque sigillo totius Frisiae roborandam. 

er Zwed ber Beflätigung auf der Verſammlung aller 
Briefen zu Upftallesbom wird im Vorhergehenden auf diefe 

eife ausgefprodhen: Et nos judices selandini totius 
Frisiae in Upstallesbame congregati, statuta oppidi 
in Appingadamme coram nobis recitata, ac sigillo 
suae terrae Fiwelgonie roborata, tamquam rationa- 
bilia et honesta ex certa scientia ratificamus ac 
praesentibus confirmamus, contradictores statutorum 
praedictorum tamquam reipublicae rebelles cense- 
mus poena publica puniendos. Die uppflallbomer Ge: 
fege vom Jahre 1323 enthalten theild allgemeine, das 
heißt alle fieben Seelande betreffende, theils fpecielle, das 
beißt nur die Meftiriefen betreffende Geſetze. So z. B. 
in letzterer Beziehung ift zu bemerken: XXXIII. Judices 
terrae nostrae in antiquo distrietu Franeker etc, 
Eine befondere Abfaffung der allgemeinen, zu Upftallisbom 
gegebenen Gefege ift nicht auf uns gefommen, fondern nur 
bie fpecielle, die Weftfriefen betreffende Abfafjung. Diefer 
Umftand darf und jedoch nicht zu der Behauptung bes 
rechtigen, daß bie uppflallöbomer Gefege vom Jahre 1323 
nur in Weftfriesland gegolten haben. ketzteres ift nur 
ber Fall im Betreff ber fpeciell die MWeflfriefen betreffen: 
ben Beflimmungen. Daß wir in Dftfriesland Feine Er: 
neuerung ber uppſtallsbomer Gefebe finden, wie fie in 
Weſtfriesland ftatthatte, erklaͤrt ſich dadurch, dag Dſt⸗ 
friesland unter Herrſcher kam und dadurch von dem 
Bunde der ſieben Seelande losgeriſſen ward. Nach Auf— 
führung der allgemeinen Gefege der Frieſen geben wir 
nun zur Aufzählung ber Gefeße der einzelnen friefifchen 
Gauen oder Gauenverbindungen über, und zwar, indem 
wir zuerft mit Welten beginnen, dann nach Oſten vor: 
rüden und mit Norden endigen. 

Il. Sefege der einzelnen friefifhen Voͤlker— 
[haften oder Landſchaften. A. Gefeke der Dren— 
ther"), der Provinz Drente, füblich der Provinz Gros 
ningen: 1) lateinifcher Senbbrief von 1332), auch in 
plattteutfchem Zerte "); 2) Kuren der Oſter- und Wefter: 
bammerider bei Groningen, nieberteutfch *); 3) dat Lant- 
recht van den lande van Drenthe vom Jabre 1412, 
nieberteutfch *). B. Gefeße der Sevenwolder ") 
(füblih vom Dftergo, zwifchen der Provinz Drenthe und 





86) Bei v. Richthofen S. 518530, 87) Bei von 
Eeride, Groninger Verhandel, der Gen. pro exc, jur. patr. V, 
—— aeq. 83) Bei van Eerde a. a. O. V. S. 286 fa. 

) Bei Driessen, Monum, Gron. inedita, (Groningen 1824.) II, 
p. 391. 90) Bei Ant. Matihaens, De rebus ultrajectinis au-' 
ctoris incerti narratio historica, (Hagae Comitum 1740. 4.) p. 
Ta seg, GI) Bei Baron thoe Schwartzenberg, Groot Placaat 
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der Zuyderſee), friefifch: 1) Kuren von Ulingerndeel vom 
Jahre 1450; 2) Marktreht aus Haskerland von 1461; 
3) Zifchereirecht aus ge von 1488. C. Ges 
fege der Weftergoer”) (zwifchen Borne und Flie, 
Umgegend von Franecker, Harlingen und Bolsward), fries 
fiih: 1) da riuchta Bota in Woldenrira deel and 
vyf delan ”) (nämlich $ranederabeel, Barradeel, Merals 
dumabdeel, Baaderabeel und Heunarberabeel); dieſe Buß: 
taren beziehen fih au auf Weimbritferadeel, denn ed 
beißt am Schluffe: in Weimbritsera deel en hael 

nd; 2) da Wilkerren dis landis mitta fyf delen ”); 
» dat mene Sindstal fan Franekere dele”), Send⸗ 
recht vom Sahre 1378); 4) Franeker Marktrecht vom 
Sabre 1402 *); 5) Franeker Bauerbrief von 1417”); 
6) die Statuten fan Boelwerde deckenye von 1404”); 
7) dae Greetmanns stowinga (Eideöformeln) in Wem- 
brinzedele ”); 8) Wembrenzera Botha ') (Bußtaren) ; 
9) Hemstera Bota’); 10) dae Papena Ponten (Punfte, 
d. b. bier Kuren) fan Wimbritzera deel vom Jahre 


1404); 11) Deichrecht der Hemmen von 1453 %); 12). 


dad achlumer Dreſchrecht von 1559 in er Zerten ?); 
13) Franefer Schuttereiftatut von 1462 (bei Schotanus, 
Geschiednissen Tall. p. 80) ). D. Gefege ber 
Dftergoer (zwifchen der Laumerd und Borne, Umgegend 
von Dofum und —— frieſiſch: 1) tha Botha, 
ther herat in Ferwerdera deil and in Donghera deil 
aus dem 14. Jahrhundert; 2) tha bota in dele tho 
Lyoward ’), beide Stüde aus dem 14. Jahrhundert; 
3) dad leeumwarbener Sendrecht vom Jahre 1412). 
E. Allgemeine Gefepe des weſterlauwerſchen 
Frieslandes“ (der heutigen, aus Sewenwolden und 
dem Wefter: und Oftergau beflehenden Provinz Weſtfries⸗ 
Tand) wurden als allgemeine wefterlaumerfche Gefege bis 
auf von Richthofen angefehen, flammen aber nach dieſem, 
mit Ausnahme ber allgemeinen Bußtaren von 1276, wol 
fämmtlic) aus Franeferadeel, würden von und an bie 
Gefee der Weſtergoer angereiht worben fein, wenn nicht 
Stüde darunter wären, welche das fämmtliche wefterlau: 
werfche Friedland zu betreffen ſcheinen, fämmtlich friefifch: 


en Charter-boek van Vriesland, (Leuwarden 1768. fol.) I. Th. 
S. 534. 615. 743; bei v. Ridthofen S. 510— 516, 


92) Bei Legterem S. 462— 559, 03) Im wefterlau: 
werfen Landr. S. 385; bei Schwarsenberg a. a. D. ©. 384. 
94) Im wefterlaumerfchen kandr. S. 385. 95) Aus dem handfchrift: 
lichen Privilegieboek der Stad Franeker fol, 8, bei Shwargen: 
berg a.a.D. ©. 240. %) Aus bem — Privilegie- 
boek fol, 1, bei Schwargenberg I. ©. 334. 97T) Aus dem: 
felben fol. 3, bei bemfelben I. S. 394, 98) Bei bemfels 
ben S. 341. 99) Bei demfelben ©. 347, 
1) Bei demſelben &. 109. 2) Bei bemfelben ©. 106. 
3) Bei demfelben ©. 344, 4) Bei demfelben &, 545. 
5) a) Bei Jacobus Scheltema, Geschied- en letterkundig Men- 
Iwerk. (Utrecht 1823.) Deel III, 2. B 57; b) bei Halbertsma. 
——— 1821,) II. p. 253, ) Bei Schwargenberg 
©. 354, 375; bei v. Rihtbofen ©. 442— 464, T) Bei @. 
Japir, Friesche Rymlerie to Leuward 1681. 4. II. Deel. p. 33, 
8) tha Punten (Punkte) ende da eningha, deer dae leken ende 
bi dekken fan Leowardera Sindstalle (Stelle ber Synode) fan 
"Wirdoem, Wartena ende Grouwa, ower een dregen sint, Send⸗ 
recht von 1412, 9) Bei v. Ridtbofen ©. —44l, 
&. Enthtl. d. W. u. 8. Erke Section, LI. 
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1) fan tha Boten twisika land‘) von 1276; 2 
Münzorbnurg in einem älteren") und einem jüngeren = 
Zerte; 3) Von dis Grewa Incomst, ober das Schul: 
enrecht, wie es MWicht '") nennt; 4) dat Sindriucht; 
) vom WWergelde; 6) da acht Doemen '*); 7) da Me- 
rikedriucht *); 8) da swarta Swingen, ober Verbres 
den; 9) dat Boek des Keysers Rudolphi, Keiser 
Rodulphus boek, welche beide Benennungen es im 
wefterlauwerfchen Landrechte hat, wirb in ben fivelgoer 
Bußtaren auf biefe Weife *) angeführt. Dat riucht 
bibiutht us to halden keyser Rols in sine boke, by 
us lif and bi user sele enda bi da lesta ordele, en 
spegel van Sassen sprecht ac ther destelike alsa 
dar, van; 10) Haet is Riucht, wie ber erfte Xheil des 
wefterlauwerfchen Landrechtes beginnt. 11) Van da tweer 
Koninger, erl ende Radbod, eine Sage"); 12) 
dae kerren deer Magnus kaes thoe Rom "), oder 
fan da saun kerren (fieben Kuren). F. Gefege der 
ame ), füblih von kongewold, weftli von 

toningen, in ber Provinz Groningen, fämmtlidy niebers 
teutfch: 1) dat Landrecht, dat der Elemetha Vredewolt 
hebben gekoeren; 2) Statuta terrae Vredewolt sub 
anno domini 1388 creata etc.; 3) Statuta terrae Fre- 
dewolt de successoribus hereditariis compilata (von 
1396) werden fie in den lateinifchen Eingängen genannt. 
G. Gefege der Longewolder“) (weftlih von Gronin: 
gen, füblich von Sumferlan, Öftlich der kauwers), nieder: 
teutfch: 1) Kuren von 1250; 2) deögleichen 1282; 3) Erb: 
— H. Geſetze der Humſterlaͤnder“) (zwiſchen ben 
Fluͤſſen Hunſe und Lawers, nordweſtlich von Groningen, 
in ber Provinz Groningen), niederteutſch: 1) Kuren aus 
dem 14. Jahrh. (Statuta terrae Hummerke, quae uni- 
versitas voluit); 2) Van Hummerke Lawun dats 
Erffdelen (Erbtheilen), aus dem 14. Sahrb.; 3) Hum- 
merke Dyckrecht (Deichredt), aus dem 14. Jahrh. 
I. Geſetze der Ali (nördli von Gronin⸗ 
en an ber Geefüfte, in der Provinz Groningen), frie: 
if: I) tha Keran tera ebbetena und thera wisesta 
fon Hunegena londe, von 1252”); 2) Bußtaren; 


10) Bei Schwargenberg I. ©. 9. 11) Bei bemfel: 
ben. 12) Somwie auch bie zehn folgenden Stüde im alten frie⸗ 
fifchen kLandrechte (altem Drude des weſterlauwerſchen Eandredits) 
und bei Schotunus, Bescrivinge van Friesland und bei Wierdsma 
und Brantsema, Oude Friesche Wetten, 13) Oſtfrie ſiſches 
Landrecht S. M. 14) Einen plattteutſchen Text dieſer acht Urs 
theile enthält das ommelaner Landrecht im einer 1532 gefchriebenen 
a der aroninger Univerfitätsbibliotbel; f. v. Richthofen 
©. L 15) Bei Hetiema, Jurisprudentia Frisica. 16) f. 
bas vorausgebende bei v. Richthofen ©. 307. 17) Einen 
plattteutfchen Text enthält das ommelander Landrecht. Auch in dem 
fonenannten wurfter Sanbrechte bei Pufendorf, Observationes T. 
I. App. p. 36 findet fich die Sage König Karl's und Rabbob’s, 
aber mit manden Abweichungen. 18) Ein plattteutfcher Text 
im ommelander Landrechte. 19) In den Groninger Verhande- 
lingen, IV, Deel, 1796; bei v. Richthofen S. 377 — 383. 
20) Im 1, Bbe. ber — Verhandelingen und bei v. Richt⸗ 


bofen &. 366 — 37 21) Bei de Röhr in ber II, Abth. des 
3, Bds. der genannten Verhandelingen und bei v. Rihtbofen 
S. 359 — 36). 22) Bei v. Rihtbofen S. 3238 — 357. 


23) Bei Halfema im Anbange sum 2, Bde der genannten Ver- 
handelingen, 1778, forwie auch bas folgende m. 
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3) lateinifch Müngorbnung, 1371’); ferner wieder frie: 
ſiſch: 4) adewerter Sielbrief von 1382; 5) dat Over- 
recht (Oberreht) van Hunsinge lande; 6) das angebs 
liche Privilegium Karl’s ded Großen über bie friefifche 
Freiheit, deffen Unechtheit von Klui *) am ausführlichiten 
dargetban ift: a) lateimifch ”*), b) friefifih, ec) nieder: 
teuiſch ”). K. Geſetze der Fivelgoer (norböfttih von 
der Stabt Groningen, weitlih von der Emsmuͤndung, in 
der Provinz Groningen). 1) Kuren aus dem 13. Jahrh.: 
a) lateiniſch, b) nieberteutich **); beide folgende lateiniſch: 
2) Sielrecht ber drei Delffiele von 1317; 3) fander 
Deihfagungen von 1347”); 4) friefifch farfumer Send» 
brief von 1325 °°), deſſen lateinifches Driginal Halfema 
benugte °’); 5) lateinifch der wegen feiner ing ne Dr 
der Berfammlung aller Friefen zu Uppftallisbom merkwuͤr⸗ 
dige Bauerbrief vom 3. 1327 *); 6) friefifch: cha Ke- 
ran and tba Doman wisera liuda Fyolgelondis ende 
Aldeomptis jef Mentrawaldmonnans (dieſer Xert ift 
noch ungedrudt); nieberteutfch: de Wilkoren ende Doe- 
men wyser luden nen ende Oldeamptes; 
7) bie im vielen Punkten mit den vorhergehenden übereins 
flimmenden, in den meiften Banbdfchriften bed fogenann: 
ten Ommelandrechts befindlihen Wilkoren ende Domen 
wyser luden Hunsynge ende Fywelynge landen, 
ende alle Ommelanden in den vredeval, dat synt 
landen de onder den vreden vallet, dese in tho ne- 
mende end uth tho gevende niederteutſch, fowie auch 
folgendes: 7) Hoe man de arffenisse mit rechte hol- 
den sall, ift auch in einem friefifchen Texte, aber nur 
bandfchriftlih, nämlich in dem „Alten fivogelgoer Land: 
rechte," einer jegt zu keeuwarden befindlichen Handfehrift, 
vorbanden; 8) Bußtaren ”), friefifch, ebenfo; 9) Verord⸗ 
nung von 1385’); 10) Senbbrief von 1406, nieder: 
teutfch, fowie die folgenden; 11) de Zeentbrief tus- 
schen Hunsinge und Fiwelinge landt, von 1407; 12) 
der lopperfumer Sendbrief von 1424; 13) Landrecht für 
Fivelgo, Hunfingo und die Stadt Groningen von 1448. 
L. Gefege der Weſterwolder (wefllih der Ems, 


24) Bei Driessen, Monumenta Groningiana inedita. 2, Ib. 
(Groningen 1824.) S. 317—327, ſewie auch das folgende Stüd, 
4. Th. ©. UT, 25) Historie der Hollandsche Staatsregie - 
rung V. D. (Amsterdam 1805.) p. 42 seq. 26) Bei Hamco- 
ins, Frisia seu de viris rebusque Frisiae illustribus, (Frane- 
kerae 1768.) I. p. 118; bei Shwargenberg I. ©. 46, 27) 
Bei v. Richthoͤfen ©, 283— 327, 28) In mehren Hand⸗ 
ſchriften, namentlid ber von 1532 der im 15. und 16, Jahrh. in 
der Provinz Groningen gebrauchten Redhtsfammlungen, ommelander 
Landrecht geheißen, finden fich ber lateiniſche und nicberteutfche Text, 
und gebrudt in ben genannten Verhandelingen, III. D. 2. St. S. 
52 — (17, 29) Beide bei Driessen p. 78. 84. 30) Bei Scho- 
tanus, Geschiedenissen van Friesland Oost ende West, (Fra- 
neker 1658. fol.) Anh. p. 110, 31) Verhandeling over den 
Staat en Regeringivorm der Ommelanden bilbet den 2, Bd. ber 
Verhandelingen der Groninger Genootscap, 1778, p. 205, 207, 
465. 32) Bei Jac, Isebr. Harkenroht, Öostfriesse Oorsprong- 
helykheden, II. Ausg. (Groningen 1731.) S. 552; bei Wiarda, 
a der Friefen bei Upftalsboom, I. Aufl. (Leer 1818.) ©. 
180— 187. 33) Von letzteren aus ben Noten zu den Oude 
Friesche Wetten, 1782, und im 2. Thle. ber Verh, der Gron, 
— — ©. 300. 307, 34) Bei Driessen 11, 
p. 378. 
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füblih von Winfhoten, in der Provinz Groningen), nie 
derteutfh: der Doeckermans toe Westerwolde oer 
Rechtinge. M. Gefege der Emfiger”) (Umgegend 
von Ems, in Oſtfriesland): 1) die emfiger Domen von 
1300 oder 1312, jenes Jahr im lateinifchen Zerte: Anno 
domini MCCC, nos Luidwardus de Westhusen, 
Habbo de Hint, Sibernus Ulberna de Fiswert (nad) 
dem friefifchen Zerte: Wiardus van Emeda, Sibern 
van Viscwert) Folquardus de Twixlum caeterique 
consules terrae Emesgoviae (nad) dem friefifchen Terte: 
and alle emsgane redjewen, nad) bem niederteutfchen: 
ende alle emescha redjewa, dat is richters), das 
Sahr 1312 im erften und zweiten *) friefifchen und im 
erften und zweiten ’’) nieberteutfchen Zerte; 2) Bußtaren 
im erften, zweiten und britten ) friefifchen Texte und m 
einem nieberteutfchen; 3) das Pfenningsfchuldbuch. Zur 
Bergleihung deffelben mit dem Brofmerbriefe, welchen 
wir fogleih aufführen werben, findet ſich eine Zafel bei 
v. Richthofen. Das emfiger Pfenningsſchuldbuch ift ge: 
drudt im zwei friefiichen, wovon der eine auch bei Het: 
tema, Emf. Landr. ©. 56 fa., und einem nieberteutfchen 
Zerte; 4) ein Fiaeid, friefifh, ebenfo; 5) fon da Foert- 
—* des gastelika riuchtes (Sendgetichts), aus dem 
5. Jahrh. N. Geſetze der Brofmer”) (Umgegenb 
von Aurih, in Dftfriesland), lateinifch: 1) Kuren der 
Brofmer und Emfiger, wie aus der Stelle zu erſehen: 
Si vero pax inter terras fuerit, et forte quis a 
Brocmannia in Emesgoniam deambulaverit; 2) be 
gleichen, mit dem Anfange: Statuerunt judices Broc- 
manniae et Eemesgoniae; 3) Sendbrief des Bifchofs 
Dtto von Münfter vom 3.1253 *), wird von dieſem ges 
nannt: forma compositionis factae inter nos et gen- 
tem nostram Broemannorum; 4) die Bifchofsfühne von 
1276: a) lateinifch ''), b) friefifh, ©) plattteutich; 5) der 
Brofmerbrief, als Literae Brocmannorum, oder das 
brokumer Landrecht in altfrieſiſcher Sprache ) berühmt, 
wird gewöhnlich im bie letzte Hälfte des 13. Jahrh. ges 
fest. O. Gefege der Rüftringer ) (melllich der 
ſermundung im Oldenburgifchen): a) friefifch **), wie man 
gewöhnlihd annimmt, aus dem 13. Jahrh., b) nieder: 
teutſch“): 1) Kuren; 2) die meuen rüflringer Kuren; 
3) Bußtaren; 4) Rechtsfagungen; 5) Priefterbußen; 
6) Sendredt; 7) vom jlingften Gericht; 8) die zehn Ger 
bote und die Könige, die bad Recht feten; 9) das Recht 


35) Bei v. Rihthofen ©. 128—149. 551-557. 36) Bei 
Matthias von Wit, Oſtfrieſiſches Landrecht S. 641, mit 
bochteutfcher Überfegung, und bei Dettema, Emfiger Landrecht. 
(Reeumwarben 1830.) S. d6— 50, 37) Bei Matthaei, Anal. IV, 
Quartausgabe, p. 63 — 65, und bei Wicht a. a. O. S. 645 — 
668, 38) Bei Hettema, Emf. Landr. S. 1— 44, 39) Bei 
v. Richthofen ©. 135 — 181. 40) Bei Niefert, Beitrd 
zu einem münfterfchen Urkundenbuche. (Münfter 1823, 4.) ©, En 
4l) Bei bemfelben ©. 74. 42) Die 182— 211 Artikel, mit 


“einer bochteutfchen Überfegung aud; bei Wiarda, Oftfrief. Wörters 


buch S. 50 fa., vollftändig bei demfelben Willkuͤren der Bro 
männer, (Berlin 1820.) Den Inhalt und die Sprache erklärt näber 
berfelbe, Bon ben Richtern des Brofmerlandes, Müller, 1782, 
43) Bei v. Richthofen ©. 115—134, 546, 547, 44) Bei 
Wiarda, Aſega-Buch S. 260 fa. 45) Im wurſter Landrechte 
bei Pufendorf, Observat. III. App. p. 72, 
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anbfchrift von 1327, ebenfalls 
uren von 1479, nieberteutfch, 


Kiehtg Y —* 
utjadinger 
ebenfo; 11) Muͤnzſorten. 
II. Geſetze der Nordfriefen"). A. Der Ei— 
derfteder (des füblicheren Theils des aus Eiderſtede, 
Utholm und Overfhop beftehenden Nordfrieslands), nie: 
derſaͤchſiſch; 1) eiderſtaͤdtiſche Beliebung von 1418 
3 eiderftedifche Krone der rechten Wahrheit, vor 1426 *); 
3) Beliebung von 1429; 4) Beliebungen von 1432 *); 
5) Urtheile von 1439 *); 6) Beliebung von 1444; 7) Ur: 
theil von 1445 *); 8) Anno Christi MCCCL manda- 
na paschen hebben de dree Lande Eiderstedt, 
—— und Utholm belevet und vollboret *) 
u.f.w.; 9) Beliebung von 14662). B. Gefege ber 
Siebenharben (bed nörblicheren Theils von Norbfrieds 
land bis an bie Widau), ebenfalls niederſaͤchſiſch: Belie⸗ 
bung von 1426, geheißen: das alte friefifche Recht von 
1426 (Codex juris Frisici borealis) *). 
(Ferdinand. Wachter.) 
FRIESISCHE SPRACHE, die diefelbe Sprechen: 
den beißen bei den Römern Frisii, fo > B. bei Tacıtus, 
Germ, 34: A fronte Fritii excipiunt. Majoribus 
minoribusque Frisiis vocabulum ex modo virium; 
bei ben Griechen verichieben, bei Dio Cassius 54, 32: 
@®geioıoı, Ptolemaeus Ooiocroı, Procopius Doiavorsz. 
Die Lex Frisionum nimmt in der Überfchrift Frisiones 
an, in ber Additio Sapientum Tit. i III, 8.58, heißt es: 
apud occidentales Fresiones, aͤhnlich im Capitulare 
anni 807: Cap, VI. De Fresonibus volumus, in ben 
fraͤnkiſchen Gefchichtäquellen heißen fie Fresiones, Freso- 
nes, Fresi und Frisiones, Frisones und ihr Land 
Fresia und Frisia, Frisonia, jedoch ift fowol bei dem 
Volks: ald dem Landsnamen die Form Fre überwiegend. 
Im Athochteutfchen heißt ein Frieſe Friso, und mebre 
Frison ’), mittelhochteutſch Vriesen, mittelniederländifch 
Vriesen, Vriescland ?), neunieberländifch oder hollaͤndiſch 





46) Bei v. Richt hofen S. 560, 561, AT) Bei Kald, 
Staatsbürgerliches I für Schleswig⸗ Holftein und Lauen⸗ 
burg. (Schleswig 1826.) 9. Bd. ©. 759, 48) Dat olde Fre- 
sche Landrecht so a, 1423 ohngefehrlich is in Eiderstet tho 
Papir gebracht bei Dreyer, Sammlung vermiſchter Abhandlun 

en. 3. 3. ©. 1457. Das Jahr 1428 ift in 1426 zu ändern; 
„Bat, Handbuch bes ſchlewig · helſteiniſchen Drivatrehte, 49) 
Aus Dreyer II. S. 1476 bei Boß, Auffag: „Etwas von ben 
Stallern und den befonderen Gefegen und Freiheiten der brei Sande 
Eyerſtedt, Everſchop und Utholm,” in den fchlesrig : holfteinifchen 
en: Jahrgang 1700. S. 38. 50) Bei Dreyer 
11. S. 1479 und bei Bof a. a. O. S. 4l, ſowie auch bas fols 
de Stuͤck bei Erfterem S. 1483, bei Legterem S. 45, 51) Bei 
ihelfen, Nordfriesland im Mittelalter. (Schleswig 1928.) ©. 
216, 52) Bei Dreyer 8. 1492, 5) Bei Bo ©. 60, 
54) Bei Drever 1. Th. 1754. ©, 475; bei Gamerer, Ber: 
miſchte biftorifch » politifche Machrichten von einigen merkwürdigen 
Gegenten ber Herzogthuͤmer Schleswig und Holftein. (Wlensburg 
und Leipzig 1750.) ©. 362; bei v. Richt hofen S. 578— 582. 

N f. die Nachweiſungen bei Pertz, Monum. Germ. Hist, 
Seriptt, T. T. p. 640, T. II, p. 816— 847. In ber Continuat. 
Fredegarii It, Cap, 117: Reges Winidorum seu Frisionum, 
2) Iac. Grimm, Deutfhe Grammatik. 1.7. ©.276. 3) Maer- 
land 3, 29; Stofe 1, 155. 
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Vrieze, im Altnordiſchen Frisir, Genitiv Frisa, Dativ 
Frisom, Aceuſativ Frisi*) und ihr Land Frisland °), 
daͤniſch Friser, ſchwediſch Frisslaender. Bei Saro Grams 
maticus*) kommt kurz nach einander in berfelben Partie 
vor: Frisia minor”), Frisica temeritas, Frisones, 
bei Beda III, 13: Fresones und in Alfred's englifcher 
liberfegung Fresan, in Alfred's Periplus jedoch Frysan 
und Frysland ); im Liebe vom Wanderer”) 3. 27: Fin 
Falcwalding Frösna kynne, nämlich aus dem vorbers 
ebenden Berfe ift zu —— wald mit dem Dativ, Finn 
olkwald's Sohn oder Nachkomme herrſchte über dad Ge: 
ſchlecht der Frieſen, und 3. 68: Mid Froncum ik wäs 
and mid Frisum and mid Frumtingen bei den Frans 
fen ih war und bei ben ®riefen und Frumtingen, im 
Beomwulfliede Fresena cyn (der Friefen Geſchlecht), to 
Frisum (zu den $riefen), under Francum ok Frysum, 
Frysland und Frysnaland. Während in ben friefifchen 
Rechtsquellen in dem lateiniſchen Texte ber 18 Kuren 
Frisones und im plattteutfchen XZerte Vresen, z. B. 
Kure 10: de Vresen 17: alle Vresen 1: de eerste 
willekoer der Vresen, wenn jedoch ber Genitiv vorge: 
fegt wird Vresene z. B. 3: na aller Vresene wille- 
koer unde recht 2: in Vreeslande, gebraucht wird, 
fommen in ben verfchiebenen friefifchen Zerten die Formen 
Fre und Fri, jebod Fri nicht fo verbreitet als Fre 
vor. Die Form Fre finden wir mit zwei verfchiebenen 
Endungen, naͤmlich Fresa und Fresan, und fpäter Fre- 
sen. ie $orm Fresa muß alö älter denn Fresan an: 
— werden. In den 17 Kuren hat der emſiger 
ext L. 16: thet alle Fresa hira fretha mith hira fia 
felbe (daß alle Friefen ihre Friedensbruͤche mit ihrem Gelde 
befjern (büßen) und Kure 17: thet alle Fresa thingie, 
daß alle Friefen dingen (placitent, vor Gericht handeln) 
u. f. w, Kure 10: thet Fresa ne thurfen, baß bie 
Friefen nicht brauchen, Kure 7: thet alle Fresa a fria 
stole sitte (emfiger Text: a fria stoel sitta mughe), 
ſowie auch in den Überfuren in den beiden emfiger Zer: 
ten in dem einen '): alle tha riuchte, ther tha Fresa 
haelde scolden, im anderen '') Zerte: alle tha riucht, 
ther Fresa halda skolde, im plattteuſchen: alle de 
sake und rechte, de de Vresen holden solen vor: 
fommt. Fresa, der ſchwachen Detlination angebörend, iſt 
fowol bie Form ber Mehrzahl, ald ber Einzabl, und bier 
zwar durch alle Casus. In den Gefegen der Brofmer 
beißt es im ber Biſchofſuͤhne oder dem Eberhardöbriefe vom 


4) f. große Nusgabe ber Heimskringla. T. I, p. 339. T. V. 

B 305; Forumanna -Sögur. 12, ®b.; Stadha -Register p, 397; 
ornaldar -Sögur Nordhrlanda, 2. ®d. &. 38, 551; —— 
Gap. 72, kopenhagener Ausgabe von 1839, S. 528 -634 5. 
bie große Aufgabe der Heimskringla, T. I, p. 110, 216, 221, 
257. T. II. p. 9. 70. T. IM. p. 147; die Stadha- Register zu 
ben Fornmanna -Sögur, 12, Bb. ©. 287 
Sögur, 3. Bo. &, 727, 6) Histor. Dan. Lib. XIV, ex edit, 
Stephanii p. 261. 7) b.b. Norbfriettand. 8) 2. Ö. 8eo, 
Altfaͤchſ. und angelſaͤchſ. Sprachproben, König Alfred's Belchrribun 
Teutſchlands aus deſſen Bearbeitung des Drofius S. 21. 9 —* 
Ettmüller, Bcöpes Widstdh p. 2 und 5. 10) Bei Wicht, Oft 
fiefifäes Landrecht ©. 82. 11) Bei v. Richthofen ©. 98. 
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$. 1276: Item quod nullus Friso Saxonem vel Saxo 
Frisonem, in foro, et ubicumque est, gravare prae- 
sumat propter culpam alienam, vel ipsum ibidem 
per judicem indebite detinere, nisi tantum debitorem 
suum, vel eum, in quem noscitur habere legitimam 
actionem, im Plattteutfhen: Oeck so mot nyn Du- 
desche den Vresen nicht hynderen, of de Vrese 
den Dudeschen, umme enes anderen sake wille yn 
der markede ofte buten de markede sunder den 
rechten schuldener, ofte den ghenen daer he ene 
rechte sake up heft, im Frieſiſchen: Ac ne moter na- 
nen Fresa thene Fresa biswerigia umbe enes othe- 
res seke jeftha skelda itta merkeda jefta elker wer, 
hwara allena syn skeldenat, jefta thene, ther hi ene 
riuchte tele oppo hebbe. Nanen Fresa (fein Friefe) 
ift Nominativ, thene Fresa (den Friefen) Accufativ, weis 
ter oben kommt vor: Ac sterft hir eng Fresa (ein Frieſe) 
im plattteutfchen Zerte: enich Vrese, ferner Frisones 
tha Fresa (die Friefen), ebenfo: Et boves et equos, 
uos idem Frisones ad forum ducunt, Plattteutid: 
Beerde ofte ossen of ander beeste, de de Fresen to 
markede bryngen, friefifh: sket ant hangstar ”), 
ther Fresa do merkede farat u. f. w. Der Genitiv 
ber Mehrzahl von Fresa (die Friefen) ift Fresana und 
Fresena. Jenes findet fi im emfiger Zerte der 17 Ku: 
ren, Rurel: kere allera Fresana, und Hure 17: mith 
allera Fresana riucht. Dieſes ebenbafelbft Kure 4: mith 
allera Fresena riuchte, Kure 9: Fresena kapmen (im 
lateinifchen Texte: Frisones vel eorum mercatores, 
fowie auch in den Texten der liberfuren 1, aus welchen 
wir tha Fresa und Fresa angeführt haben, urkere aller 
Fresena (UÜberkur aller $riefen) und tha urkera allera 
Fresena, die Überfuren aller Friefen. Ald Dativ der 
—— findet ſich in emſiger Kure 1: andes kenen- 
ges erles jeft, ter thi keneng Kerl alle Fresem 
orief und des Königs Karl Gabe, die König Karl allen 
Frieſen gab: „Karoli regis concessio omnibus Friso- 
nibus“ und Kure 17: Thit send tha soghentena 
kesta, ther thi keneng Kerl alle Fresem ur jef (über: 
gab), and hia mit hira fia capaden, and hia mith 
riuchte bruka seelen, also longe sa Fresa libbe, wi- 
ther alle hera and wither husengar, das find die 17 
Kuren („petitiones sive electiones,‘“ de sevenfeyn 
wilkoren der Vreesen), welche der König Karl allen 
Friefen übergab, und fie mit ihrem Gelbe kauften, und fie 
mit Rechte brauchen follen, fo lange Frieſen leben. Im 
bunfingoer Texte der 17 Kuren beißt es Kure 16: that 
alle Fresa hira frethe mith fia bete, daß alle Friefen 
ihre Friebenöbrüche mit Gelde beffern (büßen), aber Kure 10: 
thet Fresan ni thuren nene hereferd firra fara, daß 


12) Die friefifihe Sprache, welche foviel mit der altnordifchen 
Gemeinfames hat, bat auch biefes, daß hengst, hingst, hangst 
(Mehrzahl hangstar), fowie im Altnordiſchen hestr (Mehrzahl 
hestar) (bänifch hest, Pferd, ſchwediſch häst) nicht blos fpeciell 
für Hengft, fondern auch für Pferd überhaupt gebraucht wird, z. B. 
hengstes hof; f. bie Nadyweifungen über biefe und andere Stellen 
= Er Richthofen, Altfrieſiſches Woͤrterbuch. (Göttingen 1840.) 
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bie Friefen eine Heerfahrt weiter zu fahren brauchen, und 
Kure 17: thet alle Fresan thingie, daß alle Friefen 
dingen (placitent gerichtlich verhandeln u. f. w. und Thit 
send tha sogentene kesta, ther Fresan mith hira fia 
capaden u. f. w. (die die Frieſen mit ihrem Gelbe kauf: 
ten). Diefer Zert braucht alfo beide Formen, naͤmlich die 
ältere Fresa und die aus dem Genitiv der Mehrzahl ge: 
bildete jüngere Fresan. In der Beugung hat der hun: 
fingoer Zert folgende Formen, Kure 1: riucht alra Fre- 
sena (Recht aller Friefen), Kure 9: Fresena kapmen 
(ber Sriefen Kaufleute), Kure 14: mith allera Fresena 
riuchte. Ebenjo wie im hunfingoer Text der allgemeinen 
Kuren, fo auch in demfelben Texte der Überkuren beißt 
es: alle Fresan, und in der Beugung tha sogen ke- 
ran thera Fresena, und thi other kere alra Fresena. 
In dem von Hettema '’) herausgegebenen Texte der uns 
ftallisbomer Gefege von 1323 kommt der Accufativ Fre- 
san vor: Dyo aerste seeck is, ioffter enich forsta 
iefta landishera, se hit biscop se hit grewa, us Fre- 
san iefla enigha Iyoeden fan us zeländen oen 
fiuchte, die erfte Sache ift, wenn ein Fürft oder Rande: 
berr, fei es Bifchof, fei es Graf, und Friefen oder irgend 
welche Leute von unfern Seelanden anföchte. Die fpätere, 
dem niebderfächfifichen Vreesen gleihende Form für Fre- 
san ift Fresen, fo 3. B. im wefterlauwerfchen Zerte") 
ber allgemeinen 17 Kuren, Kure 7 und 17: alle Fresen, 
Kure 10: dat Fresen thoren neen heerferd fora fara, 
daß Friefen feine Heerfahrt weiter zu fahren (ziehen) brau: 
hen. Die Form Fresen muß zu ber Form kempen 
Nominativ und Dativ der Mehrzahl, welche ebenfalls in 
dem weflerlauwer’fchen Terte der allgemeinen 17 Kuren 
und in dem wefterlauwer’fchen Schulzenrecht 5. 45. &.5M 
vorfommt und die jüngere Form ftatt der Alteren in allen 
Casibus der Einzahl und im Nominativ umb Accufativ 
der Mehrzahl kampa oder kempa lautenden Form if, 
zufammengeftelt werden. So wie eine Form des Genis 
tivs ber Mehrzahl kempena ift, fo auch Fresena, z. B. 
in dem weiterlaumer’fchen Zerte ber allgemeinen 17 Kuren, 
nämlid Sure 17: aller Fresena riucht, ebenfo im 
wefterlauwer’fchen Zerte ber 24 Landrechte: dat aerste 
landriucht aller Fresena ”), Aber im Nominativ fin: 
det ſich ebendafelbft, wiewol die Landrechte in diefem Zerte 
ebenfo wol, wie die allgemeinen 17 Kuren im wefterlau: 
wer’fchen Texte im alten Drude aus dem Ende bei 15. 
Jahrh. fich befinden, die allgemeinen 17 Kuren in dem 
felben alter Form Fresa, nämlich di fria Fresa, ebenjo 
wie im bunfingoer Zerte des I, Landrechtes: thi Fresa 
und im emfiger Zerte: thi fria Fresa, Nicht minder im 
weſterlauwer ſchen Schulzenrechte wiederholt $. 1. 2. 3. 
15. 16. 18. 21. 28. 43. di fria Fresa, Die Erhaltung 
diefer alten Form ift wol der beliebten Formel: die freien 
Briefen (di fria Fresa) zu verdanfen. Die Beugung 


13) Jurisprudentia Frisica Ill, H. &, 1. 14) Bei P. 
Wierdsma ende Brantsma, Oude Friesche Wetten, 2 Stüdt. 
(Gampen und Leeumarben 1782 — 1787.), und nad dem alten 
Drude aus bem Ende des 15. Jahrh. und mit Lesarten aus Eder 
tanus bei v. Richthofen &, 11, 25. 15) Hunfingoer Tat! 
thet formeste londriucht alra Fresena, 
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ebenbafelbft ift: landriucht der Freesna, friheed der 
Freesna, van Freesna wepen u. f. w., ift alfo Zus 
fammenziehung aus Freesana oder Fresena. Der Nos 
minativ der Einzahl ift Elck Fresa (jeder Frieſe) Nen 
Fresa "*) (fein Friefe). Die andere aber nur auf die 
rüftringer NRechtöquelle befchränkte Form ift Frisa, h B. 
in den allgemeinen 17 Kuren, Kure 7: thet alle Frisa 
an fria stole bisitte, und ebenbafelbfi: wi Frisa (wir 
Frieſen), Kure 10: thet wi Frisa ne thuron nene 
hiriferd fara u.f.w. Sure 11: thet alle Frisa thinge, 
in den 24 Randrechten, Randr. 1: thi fria Frisa. Die 
rüflringer Kuren beginnen: Tha wi Frisa kersten 
(Shriften) wurden. Ebenſo in dem Rechte ber Rüftrins 
er aus einer Handſchrift von 1327”), $. 15: Tha 
Eu ther alle Frisa and alle Saxa and alle Dana 
hethon (heidnifch) weron, $. 21: alle fria Frisa, $. 25: 
thi fria Frisa. Der Unterfchiedb zwifchen den Formen 
Fre und Fri läßt fi alfo durchaus nicht ald Wirkung 
verfchiedener Zeit erklären, zumal da in den lateinifchen 
Schriften des 8., 9., 10., 11. Jahrh., je nach der ver: 
fhiedenen Sprechart des Verfaſſers Fre oder Fri, und 
bei Saro Grammaticus beided zugleih vorfommt. Die 
Verſchiedenheit kann alfo nicht anders als munbartlich 
fein, und dieſes ermeifet ſich noch mehr dadurch, daß in 
den rüftringer Rechtäbentmalen, wo Frisa, Frislond '"), 
frisesk '*), während bie übrigen friefiihen Rechtäquellen 
Fresa, Fresan, Fresen, Fresland ’'), fresesk ”') haben, 
flandhaft vorfommt, Frisa den Genitiv der Mehrzahl, 
nicht ähnlich wie bei den übrigen Fresana, Fresena 
macht, fondern Frisona, nämlich im rüftringer Zerte der 
17 allgemeinen Kuren, Kure 1: londriucht allera Fri- 
sona, Kure 7 und 9: al thet Frisona was, in dem 
rüftringer Zerte der 24 Landrechte: Thit is thet forme 
londriucht allera Frisona, Landr. 9: thet is londriucht 
allera Frisona, ebenfo Landr. 12. Diefer Genitiv Fri- 
sona nähert fi dem altfächfifchen welono, heritogono, 
scathano, warsagono, gumono, Genitiv der Mehrzahl 





16) f. v. Richthofen &. 385 — 300, 17) Bei demſel⸗ 
ben &. 538. 539, 13) Rüftringer Zert der 17 allgem. Kuren, 
8.218. 5): to Frieslonde, 19) Das Recht der Rüftringer 
aus einer Handſchrift von 1327 (8. 540) $. 29: Thit is frisesk 
riucht u. f. w. $. 29—31: Thit is ac frisesk riucht, 

(8. 537): thet is en colnisk merk and en frisesk, 0) Bir 
fhofsfühne von 1276 (S. 149): Alsa deen is hit fon Saxa, ther 
sterft inna Freslonde (plattteutfcher Text: also iss et myt den 
Dudechen, de F Vreesland stervren, lateiniſch: idem fiat de 
Theutonico in Frisones moriente); friefifcher Text ber upſtallis⸗ 
bomer Geſetze von 13233. S. 532: fan Freesland; ©, 535: Jelkis 
alle montba, deer to Freeslande comme, da urbieda wy riuch- 
teren mit mena rede and mit meenrä settinga alra Fresana, by 
hala disse monthan deer hyr fan escreven is; lateiniſcher Tert 
©. 107: Quantum autem ad aliam monetam, quod ad partes 
Phrysiae, communi deereto Frisionum interdicimus, et sub 
interdicto ponimus, et penitus aboleri decrevimus de nunc in 

petuum per praesentes; das Schutzenrecht S. 387: di grewa 
eer an Freslande grewa wessa schel u. ſ. w. 21) Weſter⸗ 
lauwerſche Müngerbnung: thi fresea sceld is XXX grata fan 
Staweren to Groninge to u. ſ. w.; in bem jüngeren Zerte: de 
freescha schield u.f. w.; plattteutfch fresch, fo in einer Rechts⸗ 
bandfchrift des Landes Wurzes S. 549, 550, 5, 1—9: Dith is 
ock fresche recht. 
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von willo, heritogo u. f. w. und dem althochteutfchen 
botono von boto u. f. w., ſodaß in Frisona das End:X 
dem rüftringer Frieſiſchen mit dem übrigen Friefiihen und 
dem Anglifhen und das on flatt an oder en mit dem 
Althochteutſchen und Sächfifchen „gemeinfchaftlich it. Der 
Genitiv der Mehrzahl Fresena *) in dem andern friefis 
ſchen ift dem anglifchen Genitiv der Mehrzahl der ſchwa⸗ 
hen Declination glei, 5. B. gerefena der Grafen, fo: 
wie fich auch, wie wir oben fahen, im Beomwulftliede Fre- 
sena cyn, ber riefen Geflecht, findet. "Die Form 
Fresana, welche wir fowie andered auf — ana endigend, 
3. B. kampana ”), kempana ”') (Genitiv der Mehrzahl 
von kampa, kempa) in den friefifchen Rechtöquellen, wo 
auch der Dativ der Mehrzahl Fresem, welcher fi als 
eine fpätere Bildung aus Fresum *) herausftellt, erfcheint, 


22) Und der andern in dem Genitiv der Mehrzahl auf — ena 
endenden Worte, z. B. kem von kempa (Kämpfer) im Brots 
merbriefe $. 148 (&, 171): Fon wald inna kempena hemme (von 
ber Gewalt in der Kämpfer -Daufe), Hwasa * ene wald, and 
binime tha kempa thet strid inna tha bemme u.f.w. 23) Im 
emſiger Texte ber allgemeinen 17 Kuren, 8. 8 (&. 12): wande 
ther ne thor nen huskerl wither sinne hera thene kening kempa 
leda (im lateinifchen Zerte: non oportet privatum cum rege et 
contra regem pugilem ducere), thi kenning heth him alra cam- 
pana noch, anter finchtath alle tha kampa audes kenenges wald 
(der König bat fich [für ſichj aller Kämpfer genug, umb es fechten 
alle die Kämpfer in des Könige Gewalt). In der Lex Frisionum 
Tit, V, I wird campio gebraucht, woraus zu ſchließen, baß biefen 
Theil ded Gefenes ein Franke, ober anderer Althochteutſcher ins Las 
teinifche bradyte, oder ein Frieſe bie gewöhnliche Satinifirung, tie 
fie, naͤmlich camphio und campio, in den fräntifdyen und andern 
Geſetzbuͤchern diefer Art vorfommt; denn im Altbochteutfchen Lautet 
das Wort kamfo, kamfio (mittelhochteutſch kaempfe), frieſiſch 
zn, ober umgelautet kempa, angelf. kempa, altnorb. kappl, 
in jüngerer Form kempa, ſchwediſch kämpe, kämpare, bänifch 
kjaempe; ſ. Ferd. Wacht er, Snorri Sturluſon's Welttreis (Heime ⸗ 
kringla). 1. Bd. ©. 65— 68, 24) Wefterlaumerfcher Tert ber 
allgemeinen 17 Kuren, 8. 8 (S. 13): Want die koningh ryck 
is, ende haet aller kempena anvegh, bi dam dat alle kempen 
fiuchtet binna dis koninges banne, denn der König ift mächtig 
und bat Kämpfer genug; bei bem, daß alle Kämpfer Fechten in des 
Königs Banne. 25) &o 4. B. im angeblichen erg Karl’s 
des Groflen (bei v. Richthofen ©. 352): hi let hit tha Fresum 
kundig duan, er lieh es den riefen fund thun. Diefe ältere Form 
ergibt ſich auch aus ber Analogie. So z. B. beißt es in ber Bir 
fchofsfühne vom 3. 1276 (&. 147): Thes papa lamethe inna fe- 
resta lithen, achma to betena mith twintige merkum (mutilatio 
sacerdotis in membris principalibus, solvetur pro viginti mar- 
eis), Im bunfingeer Terte der allgemeinen 17 Kuren, 8. 8 (S. 
12. 13): thet hine sikerade (entfchuldigte) twelewasum enda wi- 
thum ; im emfiger, im wefterlauwerfdgen: dat hi hem sikerade mit 
XII manna wyteden; aus ber Endung um wurde alfo em und 
endlich en, aber nicht plöglich, fondern nad) und nad. Diefes vers 
anſchaulicht die Zufammenftellung folgender Stelle aus ber zweiten 
der genannten Kuren (8. 3, 4) im bunfingoer Zerte: frethe alla 
godes husem and alla — monnem, tua and nogentega 
pundem, end thet pund scel wesa bi sogen agripineskra pen- 
nenga; im emfiger: frethe alle godes husem and alle godes 
monnen, bi tua and soghentech pondem, and thet pund schel 
wesen bi soghen agripineske pennengem; im weſterlauwerſchen: 
alle godes husem, alle godes liodem (Leuten) ferd (Friede) bi 
LXXIT ponden; ende dat pund schil wessa bi saun (fichen) 
agripsera penningen u.f.w. Die Enbungen em und en werben 
alfo hier gemifcht gebraucht. In ben Gefegen der Rüftringer koms 
men dagegen bie Endungen um, em, en nicht vor, ſendern ftand« 
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mit Ausnahme der rüfteinger Rechtsbenfmäler finden, ift 
mit dem Er tharmana (fibrarum) im Glossar, 
des Junius E. ©. 464 zu vergleichen, Die Rüftringer, 
welche ſich durch Frisona und bie andern — ona lau: 
tenden Endungen, z. B. Saxsona, kampona ’") (Genitiv 
der Mehrzahl von kampa) dem Altfähfifchen und Alt 
bochteutichen nähern, thun es noch mehr”) durch den 
Dativ Frison **), fo im rüftringer Texte der 17 allgemei: 
nen Kuren, Kure 2: tha firade us Frison thiu fire 
menote, da entfernte, war entfernt, aus riefen die ferne 
Münze. Die Dative der Mehrzahl auf on finden fi) 
auch anderwärts in ben rlftringer Rechtsdenkmaͤlern, fo 
.B. in dem Rechte der rüftringer Gefege aus einer Hand» 
—* von 1327: $. 22: Sa hach thi greva us fri- 
seske capmonnen thes fretha to warande thruch 
thene frethopanning singun streta, fo habe ber Graf 
aus friefifhen Kaufleuten den Frieden zu wahren burch 
die Friedensbannung (Gebieten ded Friedens bei Strafe) 
fieben Strafen u. f. w. In ben allgemeinen Bußtaren 
im rüftringer Texte: Blodelsa unblikande ”*) alsa felo. 
Blikande blodrisne binna clathor tian skillinga and 
achta panninga, jefta twene etha, Blikande blod- 
risne buta clathon en skilling and niugun enza, 


je thre etha, wo alfo, wie in übrigen rüffringer 
echtöquellen, der Dativ der Mehrzahl auf — on ſich 


haft — on, woven wir in ber zweitfolgenden Anmerkung Beifpiele 
geben. 

26) Der rüftringer Tert der allgemeinen 17 Kuren, K. 8: 
Alsa skil thi husmon tha kininge riuchta, thruch thet thi hus- 
mon ne thurf with thene kining nenne campa leda; thi kining 
is him rike and weldich, and wili him allera enmpona kiasa, 
umbe thet fiuchtah alle campa binna thes kininges bonne: Alſo 
fol ber Hausmann dem Könige richten (genug thun, fich eiblich 
reinigen), durch das (meil) der Hausmann nicht braucht wiber ben 
König keinen Kämpfer zu führens ber König ift ſich (für ſich) maͤch⸗ 
tig und gewaltig, und will (wird) fidh von allen Kämpfern wählen, 
um das (weil) fechten alle Kämpfer in des Könige Bann, 27) 
Der Dativ der Mehrzahl des Aitſächſiſchen hat nämlid) on und un, 
Ar Herron, Mannun, unb des Althochteutfchen om und on, 

) Rüftringer Tert der 24 Landrechte, Landr. 34 (S. N: Jef 
hi biseka wili, sa skil hi et thera herna hwek and stride with 
stonda mith fiuwer berskinzia ca and et there hirthsidi 
mitha fifta campa, thruch thet thet ma morth skil mith morthe 
kela; f. v. Rihtbofen, Woͤrterbuch der altfrieſiſchen Sprade S. 
627, wo bie verfdiebenen Auslegungen angegeben find. Hier führ 
ren wir als Beifpiele die Genitive der Mehrzahl in der rüftringer 
Mundart aus der zweiten Kure ber allgemeinen IT Kuren (S. 5) 
an: thet ma under liodon hagene fretho lovade alle godis 
huson, and alle godis monnon ; thene fretho kaima tha bi twan 
and siuguntiga pundon, thet pund skil wesa bi siugun agripi- 
niska pannigon u.f.w., baß man unter ben Leuten (bem Volke) 
hoben Frieden beliebte allen Gotteshäufern und ollen Gottesmännern 
(tateinifdyer Zert: omnibus deo devotis); den Frieden fürte man 
bei 72 Pfunben, das Pfund fol fein bei fieben agrippinifchen (cblnis 
fen Pfennigen; und aus der 8. Kure (S. 13): thet hine siku- 
rade (entfcbuldigte) mich twilif monnon an tha withon (auf Reli: 
quien ber ‚Deiligen), mith fiuwer frilingon and finwer ethelingon 
and mith fiuwer lethslachton (mit vier Saffengefchiechtigen,, aus 
dem Geſchlechte der Laſſen oder Fiten). 29) Sanguinis effusio 
oceulta tantundem (nämlicd; vier Schillinge und vier Pfennige ober 
zwei Eide) patens infra vestes decem solidos exigit et voll de- 
narios, vel duo juramenta; patens effusio extra vestes requirit 
unum solidum et IX uncias, vel tria juramenta, 
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ftandhaft zeigt; im bunfingoer Zerte der genannten Buf: 
taren endet er dem Anglifchen entfprechend auf — um, 
nämlich Blodelsa unblicunde fif scillingar and fiwer 
en jeftha twene ethar. Blicande blodresne 

inna clatlivm tian scillingar and achta penningar 
jeftha twene ethar. Blicande blodresne buta cla- 
thum enne scilling and niugen enza, jeftha twene 
ethar, während er im emfigoer Zerte auf — em au: 
geht: Blodelsa unblicande alsa fule. Blicande blod- 
resne binna clathem tian schillingar and achta pen- 
nyngar, jeftha twene ethar. Blicande blodresne 
buta clat en scilling and niughen enza, jeftha 
thre ethar, forwie auch in einer weftergoer Urkunde vom 
J. 1374”): ende wy habbed alle handen befellen 
by tachtiga pondem saunfald. Die rüftringer Xerte 
endigen nicht nur die Dative der Mehrzahl ſtandhaft auf 
— on"), haben nicht nur bie Genitive der ſchwachen 
männlihen Subftantivbeclination auf — ona, fonbern 
lieben auch in anderen Beziehungen die Enbungen auf on, 
namentlich thun fie dies in der Gonjunction, 3. B. dro- 
gon, trugen, wi thuron, Auch in andern Beziehungen 
tritt dad o hervor. Während 3. B. die Hunfingoer 
twintegest und die Emfigoer auch twinteghest zwangift 
fagen, fagen die Rüftringer twintegost”’). Während der 
Superlativ von hach, hag (body) bei den Emfigern und 
Fifelgoern und Weſterlauwern hagist, und bei den Brof: 
mern hagest lautet, lautet er bei den Rüftringern hagost”), 
und zwar in der Handfchrift von 1327, ſodaß alſo die 
verfchiedenen Formen hagist, hagest und hagost ſich 
nicht aus der Verfchiebenheit der Zeit erflären laffen. Die 
erfteren kommen dem Anglifchen näher, nämlich heah 
(bo), hyrre (böber), hyhst und hehst, und bie 
Rüftringer dem Altfächfifchen, nämlich hob, hohor (höber). 
hohost. Wenn wir daher bei den Rüftringern die Na: 
mensform Frisa, und bei den übrigen Fresa finden, fo 
haben diefe Verfchiedenheiten der Formen Fri und Fre feine 
zeitalterliche, fondern nur mundartlihe Bedeutung, wobei 
befonders zu bemerfen, daß wir Fre in den Gegenden 
finden, wo bie befannten früheften Wohnfige der Frieſen 
waren. Bei der Etymologie diefes Namens hat man ſich 
bald an die Form Fri, bald an die Form Fre gehalten. 
Eccarbus"') nimmt die Form Fri in Anfpruch, indem er 
zu dem chaucifchen (d. h. dem bremifchen und verdenſchen) 
Af-Wriehet, eine abgefonderte Weide, welches alfo im 
Hochteutſchen Ab-Ried lauten würde, bemerft: Riehe fe 
uns ein Graben (fossa) und davon verriehen, und zu— 
fammengezogen: vriehen ober wriehen nach ber Analo: 
gie mit einem Graben umgeben (fossa eingere), daher 





30) Bei Schwartsenbery, Charterboek van Vriesland. 1. Ib. 
S. 239; ebendafeibft S. 250 findet fich eine Urkunde von 13W, 
welche beide v. Richthofen a. a. O. ©. 559, 560 heraudgegeben 
bat, unter der Benennung: Die beiden älteften Urkunden in friefie 
ſcher Sprache. 31) J. B. das Recht der Ruͤſtringer aus einer 
Handſchriſt von 1327. 5. A (&. 539): thet erve mith twilif 
monna höndon to haldande, das Erbe mit den Händen von zmölf 
Männern zu behaupten. 32) f. bie 24 Landrechte ©. 73-15. 
33) f. die Rachweifungen bei d. Richthofen, Altfriefifches Wär: 
terbuch S. 789, 34) Zeibmitü Collectanea etymologica. Cum 
Praefatione Jo, Georgü Eecardi p. 11. 12, 
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werde bei Pictorius im Dictionario Helvetico friesen 
erklärt durch: die Graben auf dem Felde aufthun, con- 
cidere agrum fossione, und Fries fei ebendafelbft fos- 
sor, ein Gräber. Wie wenn davon Frisia cin mit Grd: 
ben angefülltes Land ſei? Diefe Benennung komme mit 
der Natur jenes Landes überein, welches durch eine große 
Zahl von Gräben für die Cultur geſchickt gemacht worden 
fei. Ferner werden die Gräben vormald und jest unter 
die vorzüglichen Befeftigungsmittel gezählt; daher pflege 
wriehet, vried, oder, wie wir je&t insgemein fchreiben, 
Friede, welches auf dieſe Weife eigentlich fossa cin- 
ctum, munitum (etwad durch einen Graben Umgebenes, 
Befeſtigtes) bedeute, jet für tutum, securitas, pax 
(Sicheres, Sicherheit, Friede) gebraucht zu werden, welchen 
Grund des Wortes (rationem vocis) er (Eccardud) für 
nicht zu verwerfen halte. Auch erinnere er fich irgendwo 
in Ortöftatuten zu Gräben, mit welchen die Ader ge: 
ſchuͤtzt und ficher gemacht (befriedigt) werden, frieden ge: 
fest gelefen zu haben. Job. Georg Wachter“) fagt, in 
Beziehung auf diefe Eccardifche Ableitung ded Wortes 
Friefen, mit dem fchmeizerifhen Worte friesen fomme 
‚genau das griechifche devoow, ich grabe (fodio), wenn 
das aͤoliſche Digamma davor geheftet werde, überein. Auch 
fomme frieden, munire, überein. Er billigt bie Meinung 
derjenigen, welche den Grund des Namens (rationem 
nominis) ber Friefen in ihrem Eifer für Freiheit fuchen, 
denn daß die Friefen fehr an der Freiheit gehalten, erfläs 
ren die Gefchichten wit Dlennius und Andern. Aber in 
welcher Sprache fries einen Freien bedeute, bas wiſſen 
fie nicht. Zugelaffen koͤnne jedoch jene Annahme werden, 
wenn es von fry, frei oder dem angelfächfiichen freot, 
Freiheit, abgeleitet werde. Im der ſchweizeriſchen Sprache 
bebeute friesen agrum fossa concidere, und fries 
fossor, und nun gibt Job. Georg Wachter weiter die 
Eecardiſche Erklärung von Frisia dur) terra fossis re- 
ferta und von Frisius durch agrifossor an, fügt jedoch 
binzu: Aber die gute Sache vertheidige Eccardus ſchlecht 
durch die Natur und den Zuſtand des heutigen Frieslands, 
und fagt weiter: Diefes fei das Vorzuͤgliche in der Ety⸗ 
mologie, daß fie nicht auf die heutigen riefen, welche die 
Site der alten Cauchen inne haben, paffe, fondern auf 
die alten Friefen, weiche zwifchen den Cauchen und Gans 
ninefaten, dem Deean und dem See Flevio wohnten und 
fi in diefem fo niedrigen und fumpfigen Boden nicht 
ohne eine große Zahl von Gräben fhügen konnten. Zeuß 
fchließt aus dem Schwanfen ded Namens zwifchen J und 
EJ ein flarfes Freisan, Frais, Frisun, von welchem 
bann das reduplicirende, wie Jac. Grimm”) bemerft, 
fraisan, faifras tentare entfprungen fein mußte; für 
Frisans ergäbe ſich leicht die Meinung periclitantes, 
audaces. Aber dann muß man annehmen, daß die Nord: 
mannen diefe Bedeutung nicht gefannt haben, denn fie 
fagen Frisir, während fie freista periculum facere, 
tentare fagen. Noch wichtiger ift, daß gegen bie Zeußiſche 
Ableitung die althochteutfche Form Friso, Mehrzahl Fri- 





35) Glossarium Germanieum col. 491. 36) Geſchiche der 
teutfchen Eprache. 2. Br. S. 669. 670, nadı Zeuß ©. 136. 
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son, ift; denn in biefer mußte fie, nach der Ähnlichkeit 
von frasa (Gefahr) Freisa, Freison lauten. Am ältes 
sen Frieſiſch lautet es ſrasa (Gefahr), fo im rüflringer 
Texte des eilften Landrechtes: inur tha frasa, Da die 
rüftringerfhe Mundart kampa fagt und nicht den Um: 
laut kempa braucht, fo würde fie, wenn Frisa, wie fie 
bie riefen nennt, wenn ihr Name von frasa (Gefahr) 
fäme, Frasa und nicht Frisa genannt haben‘, ober hätte 
fie, was fie * thut, ſich dem Althochteutſchen naͤhern 
wollen, fo haͤtte fie Freisa für Frisa (Frieſe, Friefen), 
und hätte fie ſich dem Altſaͤchſiſchen genähert Fresa ges 
feat; benn im Atfächfifchen lautet dad Wort fresa 
(Gefahr, Lebensgefahr). Das Weſterlauwer'ſche, wel⸗ 
ches in der Geflalt, im welcher es auf uns gefommen 
ift, fi dem Niederteutfchen häufig nähert, hat doch noch 
frasa, frase, da Wilkerren dis Landis mitta fyf Delen , 
a frasa dus Iyves (Reibes, Lebens), dy ferd is 
VI pond, da swarta swinghen, $. 5: jefta gaste- 
lika lioden dulget (verwundet) frase des lives jefta 
daeth. Später doch findet man fraes, z. B. fraes 
dis mannis seel”), veer alle frees C goelden im 
3. 1464). Die riuchte Bota in Woldensa deel and 
vyf delan haben ſchon in der Bildung fraesheed den 
Umlaut, 8.43: Fraesheed’”) des lives, dio bocte is tree 
enningen min dan XXIV seillingen. Aber die Hamstera 
ota haben noch frascheed ohne Umlaut, naͤmlich $. 6: 
Frasheed this liuwes, IN panninghen myn (minder) 
than XXIV scillingen. Man fönnte alfo auch in den 
welterlaumer’schen Gefegen wenigftens ein oder einige Male 
Frasa für Fresa ($riefen) erwarten, wenn Fresa (Fries 
fen) aus frasa (Gefahr) gebildet wäre. Auch würde man 
in diefem Falle, wenn Frasa den Umlaut erbalten hätte, 
wenn auch nicht beftändig, doch manchmal Fraesa flr 
Fresa ($riefen) gefchrieben finden. Die Bifchofsfühne 
von 1276 braucht immer die Form Fresa und im Patcis 
nifhen Friso, bat aber noch fraslik (Adjectiv aus frasa 
ebildet, althochteutich von freisa freislih perieulosus), 
) nämlih (S. 140): Tha thet fraslike strid ewesin 
hede u. f. w. .,Fluctuaute tempestate periculosae 
litis““ ete, Im weſterlauwer'ſchen Rechte, im Abfchnitt: 
Haet is Riucht, lautet im 6. 6: Hoc sinte Willibrod 
dae Fraesen bikeerde der Friefenname: 
Dae sinte Willibrod dat land bikeerde, 
Fresen hy dat leerde, 
Datse capeden myt guede, 
Datse dy koningh Kaerl noem in synre huede, 
aber $. 7: Hwana kaem riucht aller aerst wird 
das Adjectiv fraslik von Frasa im Umlaute durch bie 
Schreibung unterfchieben, nämlid: di himel ontbreek 
— — — — nn — — 
37) Bei Hettemma, Jurisprudentia Fricica. Tom, II, p. 46. 
38) Bei Schwartzenberg, Groot Placaat en Charterboek van 
Vriesland. 1. X. S. 609, 39) cber Fraesheid; fo in den 
Wembrenzera Botha $. 6 (&. 495): Fraesheid (Gefahr) thes 
lives, threrera engeler myn thann XXIX scillinck; dae Greet- 
manns —— (Stabungen, Gibesformeln) in Wimbrinzedeie, 
'Thi echera . S. 4W: ner um ancxste iuwe Iyves ner om 
fraesheit iuwes guedes, und bei Meltema, Jur, Fris. Tom. II. 
p. 58: om fraesheit der seel; p. 46: dat hy him gräte fraes- 
heit deed in syn Iyff, 
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mit tonzhere ende mit blixen, ende mit so freeslika 
bere (Getreibe), datter neen sonna skynd, oers 
dan dat fyoer deer fan da himel ran, ende aeck 
heerdense alsoo hera hoerna hluud. Das Neu: 
weftfriefifhe *°) hat für frasa freeze und für fraslik 
freezlik. Die Zeußifche Ableitung des Namens Fries 
fen von ben eben aufgeführten Wörtern fcheint Jac. 
Grimm zwar beffer ald die Ableitung von fresle, frisle, 
Haarlode, aber er begnügt fi nicht mit ihr, fondern 
er verfucht eine andere, welche in Beziehung auf die in 
bad Wort Friefen gelegte Bedeutung von frei der Joh. 
Georg Wachter'ſchen gleihfommt. Grimm fagt: wie fi 
S ig bis (esto, fei) und in wisan (mefen, fein) ents 
faltet habe *'), nicht viel anders werde es in blösan aus 
bläjan, bläwan agf. blövan oder in gras herba aus 
gröjan virere entfpringen; auf gleichem Wege würbe vom 
otbifchen freis frijis liber, oder frisus, frisans, ober 
risa frisius, frizwa, frizwins mit ſehr verwandter Be: 
beutung geleitet und ben Friefen ein auch andern Voͤlkern 
deö Altertbums in mehr ald einem Ausbrude beigelegter 
Name zugefprochen werben fünnen. Aber es ift body ein 
fehr gewagtes Unternehmen, das s im Namen Fresa, 
Frisa aus dem Zeichen des Nominativs und dem jis des 
Genitivs der Einzahl und dem jaize des Genitivs ber 
gothifchen Sprache zu erflären. Will man es ja, muß man 
annehmen, daß das Frieſiſche die genannten S gehabt 
babe, aber hiervon findet fi nur im Genitiv der Ein: 
zahl es, denn die Mehrzahl hat era, und der Nominativ 
der Einzahl ift ohne es. Überdies lautet frei im Frieſi— 
fhen fri durch alle Munbarten, daber paßt nur in bem 
Ruftringifchen „thi fria- Frisa“ („liber Friso*), in ben 
übrigen Zerten"*) hat thi fria Fresa, erfleres ein i und 
leßteres ein e, welches wir durch eine Stelle aus bem 
wefterlauwerfchen Sendrecht $. 22 veranfhaulichen: dat 
dio frie Fresinne (im niederteutfchen Zerte: die vrie 
Vresinne) coem on dis fria Fresa wald mit hoer- 
nes hlund (im niederteutfchen Zerte: ann des vryen 
Vresenn were und macht aldus: myt enen waech- 
hornes geschall u. f. w.). Nur im Anglifchen bat man 
frig und feo (frei), Grimm fucht feine Erklärung bed 
Namens Friefen aus dem gothifchen freis frijis, liber 
durch die Bemerkung zu begründen: bebeutfam alliterire 
Froncum and Frysum Beov. 5819. Cod. Exon. 322, 
24. Aber der Hauptgrund der Zufammenftellung ift doch 
wol, um ben Buchftabenreim zu bewirken, und deshalb 
wird im Liebe von dem Wanderer noch binzugefegt and 
mid Frumtingum. Übrigens macht ſich die — ———— 
— der Franken und Frieſen nicht gezwungen, weil 
ie Nachbarn waren. Endlich führt Grimm zur Begrüns 
dung feiner Ableitung noch Folgendes an: In einem gnomis 
ſchen Gedichte deö Cod. Exon. 389 begegnen wir dem 
merkwürdigen Sprude: leof wilcuma frysan wife, 
thonn flota stondedh, bidh his ceol (Schiff) cumen 
and hyre ceorl tö häm; in ben folgenden Verſen werde 


40) Woordenboek 4 de Gedichten van Japicx door Ep- 
kema. (Leeuwarden 1824.) p. 155. al) f. Jac. Grimm, 
Geſch. der Epr. 1. Bo. ©. 430, 431, 42) f. die Rachwei⸗ 
fungen bei v. Richt hofen, Altfr. Wörterbuh S. 763, 
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die Freude bed MWeibes, beffen geliebter Mann (ceorl) 
von ber Seefahrt heimfehrt, ui mehr audgemalt; wie 
fonnten aber bie erften Worte übertragen werben: dear 
is the welcome guest to the frisian wife, theuer ift 
ber wilfommene Gaft dem friefifchen Weibe; es mußte 
dann ftehen: frysiscan, und nocd weniger möge Frysan 
— den Gen. Frisonis gelten, denn was ſolie hier der 

rieſe? heiße es aber, wie er (Grimm) muthmaße, dem 
freien Weibe, fo waͤre dad ein glänzendes Zeugniß für 
die angenommene Bedeutung fris oder frise — liber, 
liberalis. Aber warum fagt da der Dichter nicht frigan 
wife, dem freien Weibe. Frysan wife ift doch wel 
nicht8 ald Zufammenziehung aus Frysana wife, dem 
Friefen-Weibe. In den verfchiedenen angelfächfifchen Dent: 
mälern kommt nämlih der Genitiv der Mebrgoht der 
ſchwachen Beugung nit blos auf — ena, 5. 3. Eotena, 
Fresena, gumena u, f. w. im Beomulfsliebe, fondern 
anderwärtd auch auf — ana, 5. B. darmana *) (fibra- 
rum) vor. Es läßt fich daher mit Sicherheit ſchließen, 
daß je nach munbdartlicher Verfchiebenheit des fogenannten 
Angelfächfifchen, denn eigentlih follte es das Anglifhe 
oder Englifche **), wie die es nannten, welche es ſprachen, 
beißen, fidh der Genitiv der Mehrzahl Fresena und Fre- 
sanıa fand, fowie wir im friefifchen wirklich diefe beiden 
Formen finden. Wird der Genitiv der Mehrzahl vor 
das ihn vegierende Wort gefest, fo finden häufig verfchie: 
benartige Becken en oder Abkürzungen flatt, 
4 ®: im Beowolfslievbe Frysnaland, Frysland aus 
rysanaland oder Frysenaland. In dem gnomiſchen 
Liede kann daher, wenn Frysan nicht abjectivifh von 
einem Zeitworte Frysa, weiblich und ſaͤchlich fryse, in 
ber ſchwachen Beugung frysan, in welcher man dann 
frysan wife üiberfegen konnte, dem lodigen, oder mit 
Fries bekleideten, oder friefifchen Weibe gebraucht wird, 
eine Verfürzung aus frysana angenommen, und leol 
wilcuma frysan wife (verkürzt aus Frysana wife) 
Lieber! willtommen dem Friefen:Weibe, d. b. dem Weibt 
im Bolfe der Friefen oder unter den Friefen, uͤberſehl 
werden. Es fünnte daher für daha fir frysan aller: 
dings frysisian flehen, ähnlich wie es in dem Eddaliede, 
bucdha Gadhrunar Giükadöttr in önnur Str. 16 heißt: 
thä fra Grimbildur Gotesk kona, da er erfuhr durd 





443) Bei Junius, Gloss. Angl. E. 44) So 4. 8. ſchreibt 
Alfric in der Vorrede zur Genefis an ven Ealdorman Ädhelwärd: 
Tho baede mö, läof! thät ic scöolde thö awendan of Ledäne 
on Englisc tha böc Genesis, bu bateft mich, Lieber! daß ich fellte 
dir überfegen aus Lateint in Engliſch das Bud; Genesis, und braucht 
auch weiter unten wiederholt und ftandhaft für die Sprache, die er 
Schreibt, engliac. Diefe Stelle veranfchaulicht zugleich, wie dee 
leof in dem gnomifchen Liebe zu nehmen ift, nämtich als Anrede 
leof! Lieber! Auch im Frieſiſchen wird, wie im anglifdyen gnemi 
chen Gedichte, leof, friefifh liaf, für Belichter und Ehegatte at 
braudt, So im rüftringer Rechte aus einer Handſchrift von 132 
53 (bei v. Richthofen ©, 543): sa hwer sa twa liava W 
ape comath, und in einer Urkunde von 1464 (bei Schwargen: 
berg I. ©, 608): Tzumma Wyarda ende Atte syn Iyaef; in 
einer von 1464 (S. 608): Wygla ende Eelk syn Iyaef, Mit sin 
lyaf (feine Gattin) vergl. bas mittelhochteutſche sin liep, feine S 
tiebte, ir liep, ihr Gellebter; f. Nadhweifungen bei Benede, Bir: 
terbuch zum Wigalois S, 646, 
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agen Grimhilldur, das gothiſche Weib (d. h. bier dich⸗ 
terifch dad angefehene Weib), denn Gotar *) und beſon⸗ 
derd Gotnar wird in ben Eddaliedern und den Skalden⸗ 
liedern dichterifch für angefehene Männer und dann für 
Männer überhaupt gebraucht. Snorri Sturlufon “) führt 
Gotnar unter den dichterifhen Bezeichnungen der Män: 
ner auf und es kommt häufig in den Sfalbenliebern 
vor. Aus dem Eddaliede Hamdismäl bemerken wir 
©tr. 21: Mega tweir menn einir to hundruthom gar 
u, f. w. Vermögen zwei Männer allein 200 der Mäns 
ner u. ſ. w, und Str. 22: 1 blödhi bragnar lägo, ko- 
midh or briösti gotna, im Blute lagen die Männer, 
etommen aus dem Blute der Männer, für Gotesk kona 
Önnte daher fehr gut flehen Gotna kona, Gothen-Weib, 
Weib der Gothen, d. h. Weib in einem Volle angeſehe⸗ 
ner Männer, oder unter angefehbenen Männern. Das 
frysan (verkürzt aus Frysana) vor wife hat daher feine 
Schwierigkeiten und fann fehr gut dem Frieſen-Weibe, 
dem Weibe unter riefen, bebeuten, mag der Dichter 
darunter wirkliche riefen verftehen, oder ähnlich wie bie 
Norbmannen bichterifh angefehene Männer durch Gotnar 
(Sothen), durch Frysa (Äriefen) bezeichnen. Der Nach: 
weis, daß der englifhe Dichter fowol jenes als biefed im 


Sinne haben fonnte, ift nicht fehwer. Die Friefen, eine’ 


Beit lang die mächtigften auf der Norbfee, waren fo bes 
rühmt geworben, baß ein Theil der Norbfee, namentlich 
der an der englifchen Nordoſt- und der fchottifchen Süd: 
küfte das friefifche Meer genannt war. Nonnius läßt 
den Sacdyfenfürften Hengift zu dem in Gent herrfchenden 
Könige Gucirangon, welchem er feinen Beiftand anbietet, 
fagen, Invitabo itaque filium meum cum fratrueli 
suo: bellatores illi sunt viri, ut dimicent contra 
Scotos, et da illis Regiones, quae sunt in aquilone, 
juxta murum, qui vocatur Gual (Wal); und fährt 
unmittelbar fort: Et jussit, ut invitaret cos: quos et 
invitavit Ochta et Abisa cum XL Chiulis (Kielen, 
d. h. Langſchiffen). At ipsi, cum navigarent circa 
Pictos, vastaverunt Orchades insulas, veneruntgue, 
et occupaverunt plurimas regiones trans Mare Fre- 
sicum (nad) anberer Leſeart Fresium), i. e. quod inter 
nos Scolosgue est, usque ad confinia Pictorum. Da 
ein Zheil des Meered an Englands Küften das friefifche 
enannt war, fo macht es fi fehr gut, wenn der engs 
lifche Dichter den Seefahrer ald einen Friefen annimmt, 
und dabei brauchte er nicht einmal den Schauplatz an 
die teutfche Küfle zu verlegen, denn es waren riefen 
unter denen, welche Britannien eroberten und fi dort 
niederließen. Beda“) fagt in Beziehung auf Egbert, 
welcher ſich in Irland gebildet hatte und fi vornahm, 
in Zeutfchland den gentibus dad Evangelium zu pres 
digen: quarum in Germania plurimas noverat esse 
nationes, a quibus Angli vel Saxones, qui nunc 
Britanniam incolunt, genus et originem duxisse no- 
scantur; unde hactenus a vicina gente Brittonum 


45) Bergl. Godhthiodh, Gothenvolt, in der Helreidh Bryn- 
hildar Gtr. 7 in der großen Ausgabe der Eoda Cdmundar, 2. Ip. 
©, 203. 81. 40) Bkaldakaparml 03, Bnorra-Kada, Kuls 
gabe von Rast, ©. 195. 47) Hist, Ecdes, Lib. V. c. 10. 


A. Encyti.d. 08, Erf Section, LI, 
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corrupte Germani nuncupantur. Sunt autem Fre- 
sones, Rugini, Dani, Huni (aller Wahrſcheinlichkeit nach 
die Hunfingoer), antiqui Saxones, Broctuarii, 

einer vorhergehenden Stelle fagt Beba"): Advenerant 
autem de tribus Germaniae populis fortioribus, id 
est Saxonibus, Anglis, Vitis; Alfred in der Überfegung 
der Bebaifhen Kirchengeſchichte des Volkes der Angeln: 
Comon hi of thrim folium tham strangestan Ger- 
maniae, thät is of Söaxum, and of Angle and of 
Gedtum; bie Sachſenchronik zum Jahre 449: tha com 
tha menn of thrim maegdhum (Stämmen) Germa- 
nie, of eald Seaxum, of Anglum, of Jotum. Benn 
bier die $riefen nicht mit genannt werden, fo müffen fie unter 
einem der drei Stämme begriffen werden, und fie werden 
ed aller Wahrfcheinlichfeit nach unter den Angeln, einmal, 
weil die Sprache berfelben der friefifhen am naͤchſten 
fommt, und zweitens, weil in der Gefchichte Teutſchlands 
bie Angeln nicht ald eine der größten Nationen vorfoms 
men. Sie mußten alfo mehr umfaffen, als die, welche 
wir fpeciell ald Angeln in Germanien fennen, Der Übers 
gang der einen Theil Britanniend erobernden und ihm 
ben Namen England gebenden Angeln geſchah aber aller 
Wahrfcheinlichfeit nach nicht, wie man früher annahm, 
von Schleswig aus, wo an ber Dſtküſte noch ein Laͤnd⸗ 
hen Angeln beißt, fondern von ben Niederlanden aus. 
Hier finden wir nämlich zulegt am linken Rheinufer die 
mit den Angeln, als fie fchon in Britannien waren, in 
Berbindung fichenden Warnen ) oder Warinen. Dan **) 
fucht befonderd aus der Lex Angliorum et Werinorum 
Tit, V. 20 die Nähe der Friefen zu beweifen. Merk: 
würbiger Weiſe findet fi) bier nach Gef. 9 die Bemers 
fung: Haec judicia Wlemarus dictavit, und in ber 
nun folgenden Partie betrifft Gef. 20: Feminas Fresum 
facientes. Wlemarus fpielt, wie wir im Art. Friesi- 
sches Recht gefehen haben, auch in der Lex Frisionum 


46) 49) über bi Berbind ro⸗ 
9 iefe indung nach 8 








— Lib. I, c. 15. 
co) - Gerd. Wachter, Geſchichte Sachſens. 2, Tb. ©. h 
Daß aud) in den Niederlanden die Angeln vor ihrem Übergang nach 
Britannien waren, wird ſehr wahrſcheinlich gemacht von Ich. 
Müller, Der Lex Salica und der Lex Angliorum et Werino- 
rum Xlter und Heimat (Wuͤrzdurg 1840.), welder beide Belege 
auf nieberländifhem Boden entiteben läßt. 50) P, C. Molhuysen, 
De Anglen en Nederland, of Anmer over Lex Angliorum 
et Weriuorum in Bydragen voor Vaterlandsche Geschiedniss en 
Oudheitskunde, Deel Ill, Dazu von bemfelben Schriftfteller: De 
Anglen aan den Neder-Ryn und Anglo-Saksische Namen en 
Worden, ebendafelbft Deel ıı und IV, mo er bie Groberung Eng» 
lands durch bie Sachſen von ben Rieberlanden aus zu bemeifen ſucht. 
Rah Schaumann (Zur Gefchichte ber Eroberung Englands durch 
anifhe Stämme) wurde biefe von den Bewohnern bes Litus 
xonicum in ber heutigen Normandie aufgeführt. Die Anregung 
biergu ift wol am natürlichften von bier aus anzunehmen; aber bie 
Theilnahme muß man fi dann an der ganzen Küfte der Norbfre 
bis Juͤtland denken, weil die Joten (Jütländer) auch an der Erober 
rung Englands Theil nahmen. Die Angeln waren wel mit dem 
Warnen an den Rhein ano en unb von da aus nad) Britannien 
übergegangen; auch ein he der Sachſen vom Litus Saxonum, 
doch natürlich nur die Anfänge zur Eroberung und Befegung * 
lands. Der Hauptkern wurde dann aus dem BVaterlande ber &a 
fen geholt, und andere Teutfche folgten nach, worauf fi die Aule 
brüde Beba's und ber Sachſenchronik — welche von populis 
und maegdhum Germaniae und nicht Galliae . 
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als rechtöfundiger Melfe durch feine Zufäge eine bedeu⸗ 
tende Rolle, und hieraus laͤßt ſich abermald auf eine 
große Verwandtſchaft zwifchen den Angeln und riefen 
fließen. Da der Ausbrud frysan-wif (frysana-wif, 
frysena-wif) in einem Gedichte vorfommt, und bie angel: 
faͤchſiſche und altnordiſche Dichterfprahe im Betreff der 
Art der dichterifchen Umfchreibungen die größte Ähnlichkeit 
hat, fo können wir bie altnordifche Dichterfprache auch 
zur Wegreiferin nehmen. Snorri Sturlufon ’') führt 
als eine Umfchreibung des Weibes selja gulz, Übergeberin 
des Goldes, und zum Belege biefer Umfchreibung eine 
Halbftrophe von Hallerftein an. Bei Erläuterung der 
Dichterifchen Bezeichnungen des Weibes ftellt er am bie 
Spitze: Konu°*) skal kenna til allz qwenbünadhar, 
ullz ok gimsteina, auls ok wins etha annars dryckiar, 
theis er hon selr etha gefr, ‚suä oc til aulgagna, 
ok til allra theirra luta es henni sama at winna 
etha weita, Weib fol man bezeichnen nach allem Zube: 
hör *) des MWeibes, Golde und Edelfteinen, oder Weine, 
oder anderm Getränke, dem, das fie überliefert ober gibt, 
fo auch nah Trinkhoͤrnern und nad allen benjenigen 
Sachen, welche ihr ziemen, zu machen oder darzureichen. 
Diefem zufolge ift die Stelle des gnomiſchen Gedichtes 
Leof! wilcuma. frysan wife (frysana-wife, frysena 
wife) am beften zu überfegen durch: Lieber! willkommen 
dem Weibe der Friefe (dem Weibe, welches Fried durch 
feine Dienerinnen verfertigen läßt, oder den Fried felbft 
verfertigt, Kleider baraus bereiten läßt, ober felbft bereitet, 
diefelben in ihrer Obhut hat und denen, die ihrer bebür: 
fen, befonderd dem Manne, gibt und rüdfichtlich wieder 
übergibt). Zur Umfchreibung einer den von ber Seefahrt 
beimtehrenden, trodner und wärmenber Kleider bebürftigen 
Mann empfangenden Hausfrau ift der bichterifche Aus: 
drud: Weib der Friefe, trefflich gewählt, und ift als ges 
wählt anzunehmen, weil der Buchflabenreim bier fein mit 
F beginnendes Wort erbeifht. Daß aber Fried damals 
ein fehr geachteter Stoff war, gebt aus dem Gefehe ber 
Angeln und Wariner hervor, welches foeminas fresum 
facientes aufführt, indem auf bie Verlegung ber Hand 
einer folchen eine um bad Viertheil höhere Gompofition 
ald auf die einer andern gleichen Standed gefegt war, 
und die Fries verfertigenden Weiber gleiche Auszeichnung, 
wie die kunſtreichſten Harfner und die Goldſchmiede ge: 
noffen. Das Geſetz befagt nämlid: Qui harpatorem, 
qui cum eirculo barpare potest, in manum percus- 
serit, componat illum quarta parte majori com 
sitione, quam alteri ejusdem conditionis homini. 
Aurifices similiter, Foeminas fresum ’') facientes 


51) Skaldskaparmäl 31. p. 45, 128. 52) konu ift Beus 
una ven kona, 53) bunadhr bedeutet Haushalt, kLandwirth⸗ 
Halt, Geräthe, Kleidung, Tracht, Schmud, Zubehör. 54) Du 

ne (Gloss. Lat,) fagt unter Fresum zu ber angeführten Stelle: 

bi videntur eac esse quac cannabim in aqua madefactam ma- 
cerant, subigunt, confringunt: est enim fresus, fractum, divi- 
sum, molutum ut habet Papias. Vide Yarronem Lib. II. Cap. 4. 
Isidorum etc. Da noch Zacitus (Germ, XVII.) die rauen ſich 
häufig in linnenes Gewand Heideten und in ber Kunftfertigkeit ſchon 
foweit vorgefchritten waren, baf bie Stleider mit Purpur varürten, 
fo konnte das Röften und Brechen des Flachſes oder Hanfıs für 
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similiter. Karl ber Große *) ſchickte nach dem Moͤnche 
von St. Gallen dem Schache der Perfer equos et mu- 
los Hispanos, pallia Fresonica alba, cana, vermi- 
eulata vel saphirina, quae in illis partibus rara et 
multum cara comperit, Bernart von Wentadore, ein 
provengalifcher Dichter, welcher fingt *), daß er im Hemde 
geben Eönnte, da ihn feine Liebe vor Frieren ſchuͤtze, ſodaß 
er nicht nad) riefen verlange, fagt: Si qu’en loc de 
ma ricor non voill Frisa, welches gen, bem italienifchen 
und fpanifhen Frifa, Fried (eine Art Zuch) entfpricht. 
Sriefe fommen im Jahre 1395 in Gätalonien vor”). 
Franzoͤſiſch heißt das Zeuch drap de Frise. Im Mittels 
alter nahm man, fowie auch Neuere, 3. B. Sfinner, 
Hlllmann und Andere thun, an, daß der Fried von ben 
Sriefen feinen Namen habe, Urfprünglich ift dieſes kei— 
neswegs ber Fall, und es läßt fich wahrfcheinlicher. ver: 
muthen, baß die Sriefen den Namen von bem Fries haben, 
weil er bei ihnen erfunden wurbe, und fie fich zuerft in 
benfelben Meideten. Da fie ihrer Rage nach nicht fo große 
Wälder hatten, daß ihnen eine hinreichende Zahl von 
Pelzthieren zu Gebote fand, und ſich auch die Seehunde 
durch flete Verfolgung an ihrer Küfte fehr gemindert 
baben mochten, fo war ed natürlich, daß fie, um den Pelz 
zu erfegen, auf ein Zeuch fannen, das wärmer ald das 
linnene Zeuch war. So famen fie auf die Erfindung bes 
riefed, Wie der Frefus urfprünglich befchaffen war, läßt 
ich aus der Bedeutung bed Wortes Fres, Fresa in der 
friefifchen und ber anglifchen Werfleinerungsform fresle, 
frisle (alfo Frieslein, Frieschen, ein Meiner Fried), wel: 
ches fresle, frisle von Haarlode vorkommt, fchließen. 
Tha Bota in tha dele tho Lyowerd fagen $ 
Hwamso ma mit wald bisceret jefta frowen hiara 
freslan offe kerth u. {.w., wen man mit Gewalt be 
ſchiert oder einer Frau-ihre Locken abfchneidet a. f. w. 
Die Wembzera Bota $. 14: Hweersoe eenre frouwa 
here freslan onwerdelike of ekoren werdath, soe 
scelma beta mit XVI pundem engeler, die Hemstera 
Bota $. 14: Hwerso en frouwe here freslan unwer- 
delike of werdeth coren u. f. w. (wo (menn) einer 
Frau ihre Locken unmürbiglich abgefchnitten werben), dae 
birecknada Bota in den Gefegen der Weſtergoer $. 5: 
Jef ma ene frouwe bare freslan of snith u. f. w., 
nad) dem andern Zerte: jef ma een frowa mit wald 
her frislen off snyt u. t w., $. 8: Bloedresne on- 
der da tha freslim, nad) dem andern Xerte: onder 
frislem — Blutvergiefung unter den oden. Bu der 
Stelle in $. 8 bemerfen Wierbema und Brantsma: Oude 
Friesche Wetten, $. 347 aus Junius Etymol. Angl. 
s. v. Frizle“) an: Frisiis quoque Hinlopiensibus 








feine fo kuͤnſtliche Arbeit gelten, daß bie biefelbe Verrichtenden eine 
Auszeichnung vor dem Gefege gebabt hätten. 

55) Gesta Karoli Lib, II. Cap. 9 ap. Pertz. Monum, Germ. 
Hist. Sceriptt. T. II. p. 752, 56) Handfchrift der koͤnigl. Bir 
bliothef zu Paris Nr. 7225, Die Stelle von = Hülimanı, 
Städtewefen des Mittelalters. 1. Ih. &. 221. 222, 57) ur⸗ 
kunde bes Rath von Barcelona bei Antoni de Capmany, Memo- 
rias historicas sobre la marina, comercio y artes de la antigua 
ciudad Barcelona. Vol, II, Urt. &. 422. 58) Meuweſtfrieſiſch 
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frislen est virginum comam veierum Frisonum rita 
in cirros contorquere, unde et comas hac ratione 
contortas Frissels appellant. Wielleicht, bemerkt von 
Richtbofen *”) hierzu, ift der dunkle Name der Friefen aus 
diefem Worte zu erflären. Sowie bie Sweven ihren 
Namen aller Wahrfcheinlichkeit nach davon hatten, daß fie 
das Haar emporfirihen und zufammenknüpften, alfo einen 
Schweif bildeten), fo könnten aud die Sriefen fehr 

ut von ihrer Art, die Haare zu tragen, genannt fein. 

och ift der Unterfchied, daß wir dad Abzeichen der 
Sweven durch die Art, ihr Haar zu tragen, aus Zacitus 
wiffen, wie aber die alten Frieſen ihr Haar trugen, un: 
bekannt ift. Auch kommt nicht einmal vor, daß fie wie 
die Franfen criniti, comati genannt werben ®')., Daher 
bleibt die Ableitung ihres Namens von Fresle, Frisle 
(ode) fehr unficher. Doch ift dieſes Wort wichtig, weil 
es fowol in der Form Fre, ald auch in ber Form Fri 
vorfommt, und in der Form Fre häufiger, fowie auch 
der Name Friesen, Fresa Frisa, Auch bat das 
Meunordfriefifche *) Freesle, Friessle, Haar, Pferdes 
ſchwanz, in beider Form. Aller Bahrfcheinlichkeit nad) 
haben Fresa, Frisa (#riefe) und Fresle, Frisle (Heiner 
Fried, Lode) ein und daffelbe Wurzelwort und die Fries 
fen ihren Namen von bem Zeuche Fres (Iatinifirt Fresus), 
Fried. Daß diefe Art Tuch früher etwas Audgezeichnes 
tes hatte und ben linnenen Zeuchen vorgezogen wurde, 
gebt aud dem Moͤnch von St. Gallen *) hervor, welcher 
da, wo er von ben Gefchenken, die Karl der Große an 
feine Dienerſchaft vertheilen zu lafien pflegte: In qua 
(nämlich illa die, qua Christas mortali tunica exu- 
tus, incorruptibilem resumere parabat) etiam cunctis 
in palatio ministrantibus et in curia regia servien- 
tibus juxta singulorum personas donativa largitus 
est, ita ut nobilioribus quibuscungue aut balteos 
aut fascilones praeciosissimaque vestimenta a la- 
tissimo imperio perlata distribui Zen, inferiori- 
bus vero saga Fresonica omnimodi coloris darentur, 
porro eustodibus equorum, pistoribus et coquis in- 
dumenta lanea cum laneis, semispatiisque, prout 
‘opus habebant, projicerentur. Ungeachtet alfo ſchon 
zu diefer Zeit die Kleider aus Fried nicht mehr im erſten 

ange ftanden, fo hatten fie doch noch den Vorzug vor 
den linnenen. a nah ihrer Erfindung dagegen muß: 
ten fie ald etwas Auögezeichnetes gelten, und es iſt nicht 

jwungen, wenn wir annehmen, daf dad Wolf, welches 
foldhe leider zuerfi trug, davon den Namen empfing, 
und daß man dann fpäter glaubte, ber Fried habe die 
Benennung von ihren erften und vorzüglichften Verfer— 
tigern, den riefen, erhalten. Bemerkenswerth ift auch 


frisseljen, das Haar flechten, flechten, Frissel-Snoer, Flechtband 

(. ema, Woordenbook op de Gedichten van G. Japüz 

. 156), engliſch frizzle und freezed, fresed, fresid, gefräufelt, 
Rift, frangöhfe) friser, Bekufeln, feiften. 

59) Altfr. Rechtsquellen &. 463. 60) Tacitus, Germ. 38, 

6) Bay. Jac. Grimm, Gefcichte ber teutfchen Sprache ©. 


D 7 der Kopen» 
dagen wm 288. oa Lib, \ . 
| a 63. 
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babei, daß Gäfar bie riefen noch nicht nennt, und ſich, 
wenn auch nicht mit Sicherheit, doch möglicher Weiſe 
daraus fließen läßt, daß der Name Frieſen erft nach 
Caͤſar's Zeit und vor Plinius entflanden ſei. Wenn bie 
Briefen von Fres, Fried, genannt find, fo muß ihr Name 
mit diefem Worte ein und baffelbe Wurzelwort haben, 
Nah Barter *) find Fries und Phryx *) gemeinfame 
Namen aller in Falter Gegend (in regione frigida) woh: 
nenden Bölfer, denn wir fagen, bemerkt er weiter, latei⸗ 
— es ? - in en eiyos, — Pelasgern 
geiyos und Agiyos, baber ſeien es, Bri- 
antes, Frixi, Frisii, Frisones, ec re 
ritanni, ja felbfi Thraces biefelben von bed Landes 
dite (a regionis frigida) bergenommene Namen. 
Zohann Georg Wachter nennt dieſes Ableiten frigidum 
(falt), und nicht mit Unrecht, wenn wir annehmen, daß 
bie Friefen nad der urfprünglichen Bedeutung des Wur⸗ 
zelwortes genannt feien. Bolgen wir aber der Ableitun 
des Worte fresus, fresum, Fries, ſchwediſch fris, v% 
niſch frees, engliſch freeze, frize, franzöfifch frise, ita⸗ 
lieniſch und ſpaniſch frisa, dickes und haariges Tuch, als 
einem gegen bie Kälte ſchuͤtzenden Stoff von frieſen ), 
althochteutfch friasen, mittelhochteutfch vriesen, hollaͤn⸗ 
diſch vriezen (der Form Vriezen, Frieſen), niederfächfifch 
vresen (der Form Vresen, $riefen), altnorbifch fridsa, 
frysta (der Form Frisir entfprehend), ſchwediſch frysa, 
daͤniſch a” (auf gleiche Weiſe entfprechend), angliſch 
freosan *) (freas, fruron, froren), frysan, engliſch 
freeze, frieren, frigere, und leiten wir von Fres, Fri 
(Zudart), den Namen Fresa, Frisa, $riefen ab, fo er: 
balten wir allerdings friesen, freosan, oder ohne ange: 
haͤngtes n freosa, frieren, frigere zum Burzelwort ®), 
Merfwürbig ift, daß der Geographus Ravennas bie 
Friefen nennt — sive Frixones®). Frigones muß 
man für eine italtenifirte Form aus Frisones annehmen. 
Das Mittellatein hat fresum, frisium, limbus, fimbria, 
bad italienifche fregio, fimbria, und in der abgeleiteten der 
Fries, das Fries’), beides als technifches Wort der Baus 
funft, und von fregio vregiare, mit Schnörfeln, mit 
Borten u. f. w. verzieren. Die Nieberfachfen, bie Nach⸗ 
barn der Frieſen, nannten fich im Gegenfage zu ben Fries 
fen Zeutfche ”'), und ihre Sprache dudesch, im Gegen: 





64) Glossarium Antiquitatum Britannicarım p, 48, 65) 
Nach Bodinus ift Fries Phryx, das fei, Phrygius vel Troja- 
nus. Gluver fegt ihm entgegen, daß bie Germanen Eingeborene 
feien. Minfevus leitet Fries, pannus crassus et villosus, von bem 
Phrygiern ab, und wird von Skinnern widerlegt, welcher die Frie ⸗ 
fen als Erfinder bes Frieſes annimmt. Vergl. Joh. Georg. Wach- 
ter, Gloss, Germ. col, 491, 066) Wovon Friefel, weil es mit 

mit 


— ke ans Tore x — 68) "Bergt. das fran 
’ ’ 1. w. . # 
aöfifche frais friſch tuhl, mit ar. ein, falten, unb frai- 


sette, Beine Halskraufe, 69) Mit der Form Frix vergl. das 
anglifche froxas und froscas, Mehryahl von frose, Freſch. das Falte 
70) Aſiſch frise, englifch friewe, PFerrarius (Orig, 

ob Phry erflären; aber Kramer 
(Itatienifch steutfches pre und — Ruͤrnberg 9 
ammen. 
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fage zu ber vresschen tungen ”), Diefes zeigt ſchon 
Kinderling ”), welder Wiarda'n, ber den Unterfchieb 
ber friefiihen Sprade von der fogenannten angelfäch: 
ifchen deutlich gemacht bat, durch die Behauptung be; 
ämpft, daß die Friefen von Alters zu den Miederfachs 
fen gerechnet worden feien, inbem er ſich auf bie bolläns 
diſche Reimchronik bezieht, welche fagt: 

Oude bouken hoor ick gewagen, 

Datt alle V Land beneden — 

Wylen Neder - Sassen hiet, 

Van der Mase ende van den Rine u.f. mw, 
Daß aber der Verfaffer und bie der alten Bücher, auf 
welche er fich bezieht, nicht gut unterrichtet waren, zeigt 
die Übrigens in Beziehung auf dad Wurzelwort des Nar 
mend riefen merkwürdige Stelle, welche kurz darauf 

Igt: 
le 8 Die Neder- Sassen heeten (heifen) nu Vriesen, 
Dien naem waen ick, dat eerst vant 
Rome, want hets een cout (falt) landt, 

Der Name Friefen erfcheint aber früher ald der Name 
Sachſen. Bei der Vergleihung ber friefifhen mit der 
fogenannten angelſaͤchſiſchen Sprache ift vor allen Dingen 
feftzufegen, wie man ſich die Entftehung biefer Sprache 
denkt. Die anglifche oder die fogenannte angelſaͤchſiſche 
Sprache iſt nämlich von der altſaͤchſiſchen durch ihre Weich: 
beit auffallend verſchieden. Als Hauptnationen, welche 
die Eroberer Britanniend hergaben, werden von Beba und 
der Sachſenchronik die Angeln, Sachſen und Joten (Iüts 
länder) genannt, und bie beiden erftern fpielen bie Haupt: 
rolle, fo 3. B. fagt ber Sänger bes Liedes auf den Sieg 
des Königs AÄdhelſtan's von Weſtſachſen bei Brunnaburg 
im 3. 937 über Gonftantin, König von Schottland, und 
Anlaf (Dieifr), König von Dublin ”) es fei, wie die 
Bücher fagen, auf diefem Eilande von bed Schwertes 
Schneiden nicht mehr Volk gefällt worben, sidh dhan 
easten hidher Engle and Seaxe up becömen, ſeitdem 
von Dften ber hierher die Angeln und Sachſen beraufges 
tommen (landeten und in das Land beraufgingen). Es 
fieht nun die Frage, hatte fich zur Zeit, aus welcher wir 
die Denkmäler der fogenannten angelſaͤchſiſchen Sprache, 
mit welcher die friefifche fo große Ähnlichkeit, haben, das 
durch gebildet, daß fi die Sprache der einwandernden 
Angeln, riefen u. f. w. mit ber der Sachſen fo vermifcht 
hatte, daß eine befondere eigentbümliche Eprache ſich ge: 
bildet hatte, oder aber, ob ſich nicht vielmehr die anglifche 
Sprache zur berrfchenden Schriftiprache erhoben hat. Dies 
ſes Rebtere wird höchft wahrſcheinlich dadurch, das Alfrik 
die Sprache, in welcher er fchreibt, nicht fächfiih, auch 
nicht angelfdchfifch, fondern englifh nennt. Er nennt fie 
nicht angelfächfifch, ungeachtet wir in den Urkunden nicht 


72) f. die Stellen aus dem würbener Landrechte bei v. Richt⸗ 
hofen ©. 546 und 608, 713) Geſchichte der niederſaͤchſiſchen 
Sprache. (Magdeburg 1800,) S. 116. 147, in welchem Werke bie 
Dentmäter der friefiichen Sprache neben denen ber niederfächfifchen 
chrenotogiſch aufgeführt find. 74) Wiarba, Geſchichte ber aus: 
aeftorbenen alten friefiihen Epradye. (Aurich und Bremen 1784.) 
S. 23. Derfeldbe, Altfriefiicdes Wörterbudy (ebendaf. 1786.), wo 
in der Vorrede Proben ber altfriefifhen Sprache mitgetbeilt find, 
75) Bei Eltmüller, Scöpes Vidstth, (Züri) 1839.) &. 28. 
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felten die Bufammenfegung Angulsaxones finden”), 
Wenn wir ebenfalld in lateinifchen Urkunden “), wo aud 
„Saxonica gens“ genannt wirb, häufig „„saxonice“* oder 
„in lingua Saxonica‘ finden, fo ift diefes fein Beweis, 
daß die Schrififprache, welche diejenigen, welche fie fchrie: 
ben, englifch nennen, bie fächlifche und die „‚lingua Saxo- 
nica“ eine und diefelbe mit der von Neueren angelſaͤchſiſch 
genannten fei, fondern „saxonice‘* und „lingua Saxo- 
nica** brüden dad aus, was anderwärts burch vulgariter 
und Jingua vulgaris (Volksſprache) ausgebrüdt wird. 
Bon diefer fächfifhen Volksſprache find nur einzelne Worte 
vorhanden, und es läßt ſich aus denfelben nicht beweifen, 
daß die anglifche oder fogenannte angelſaͤchſiſche Sprade , 
die ſaͤchſiſche ſei. Sowie die althochteutfche Schriftfprade 
ober bie fränfifche Hoffprache verſchiedene Schattirungen 
hatte, je nach ber Gegend, wo fie gefchrieben ward, oder 
je nach dem Zweige des althochteutfchen Spracdftammes, 
welder fie fchrieb, fo ift es auch mit der fogenannten 
angelfähfifhen Sprache, d. h. der anglifchen Schrift: und 
Hofſprache. Diefed veranfhaulicht eine Mecenfion dei 
erften Liedes Caͤdmon's ), welche darum fehr merkwürdig 
ift, weil ihre Sprache ſich dem Friefifchen noch mehr ald 
die gewöhnliche anglifche Schriftfprache nähert. Noch mehr 
iſt diefes der Fall mit dem northumbriſch anglifhen Dia: 
left in dem Rituale ecclesiae Dunelmensis ’*) und in 
dem fogenannten Durhambook. Dieſes Anglifche gleicht 
dem Friefifhen fo fehr, daß man vermutben muß, daß die 
Sriefen, welche fid) nad Beda in England niederliehen, 
in dem nördlichen Theile, nämlich in Northumberland, ibre 
Site genommen, und mit unter dem Namen Angeln be: 
riffen worden. Bon den Sachſen famen nämlid die 
‚ast-Seaxan, Sudh-Seaxan und West-Seaxan und 
von ben Angeln die East-Engle, Middel-Engle und 
Myrce und &allNordhembra eyn, das ganze Geſchlecht 
der Nortbumber. Zwar haben die northumbrifchen An: 
geln, fowie die übrigen, die Form der Mehrzahl der männ: 
lihen Subftantivbeclination auf — as, und die Friefen 
auf — ar, und diefes mit ben Norbmannen gemein, ohne 
jedoch, wie biefe, auch auf — ir zu endigen ®”). Aber 
leicht haben die Friefen urfprünglid — as für — ar ge: 
babt, und — ar angenommen, ald die Norbmannen jr 
zur Zeit der Schwäche des fränfifchen Reiches unter den 
legten Karolingern in Zeutfchland an den niederländifcen 
Küften feftgefegt hatten, Merkwuͤrdig ift, daß mährend 
bie übrigen Friefen die Endform des Nominativs und 
Accufativs der genannten Declination bald — ar, bald — a 
haben, die Rüftringer nie — ar, fondern blos — a fü: 
gen. Als Wirkung der verfchiedenen Zeit kann man dies 
ſes nicht annehmen, fondern muß ed als munbdartlide 
BVerfchiedenheit auffaffen. Das Friefiihe bat. mit dem 
76) Bei Kemble 5. Ib, ©, 134. 146, 149, 77) Bei 
demfelben I. Th. ©. 62, 172. 207, V, 50, 78) Bei Thorpt, 
Analecta, Borrebe S. XXII. 719) London 1839, 80) Der 
Unterfchied ift jedoch, baß die Morbmannen blos im Nominativ der 
Mehrzahl — ar, und im Accuſativ — a, z. B. Nominativ hestar, 
Accuſativ hesta, die Frieſen dagegen in beiden Fällen — ar, 
B. hangstar (Henafte, Pferde), haben. Mebres f. bei Rask, 
risisk Sprogläre, udarbejdet efter samme Plan som den is- 
landske og angelsakiske, (Kopenhagen 1825.) 
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Morbifchen gemein, daß die Infinitioform in beiden Feine n 
angenommen bat, fondern a bat, jeboch mit dem Unter: 
fhiede, daß das Friefifche, wie in dem Übrigen teutfchen 
Sprachen oder Munvdarten, in der Gerundialform ein n 
annimmt, während das Nordifche diefes nicht thut, z. B. 
diefed to halda, und das friefifche tho halden, to wa- 
riene, ober nach ber dlteren Form to haldane, to jel- 
dane, to blywane, to farane, to delane, das Rüftrins 
er to delande, to jeldande®') u. f. w. fagt. Die reine 
nfinitivform, das beißt, der Infinitiv ohne Gerundials 
orm, lautet dagegen blos auf — a, z. B. jelda, beta, 
alda, und in der neueren Form, wo dad a in e vers 


wandelt ift, 3. B. halde *) und fo auch in der neueften 


frieſiſchen Sprache, 3. B. bei Japiks, Friefifhe Rym⸗ 
ferie ®) im Liebe Minne Fjuecht-spil (Fechtſpiel): H 

noam syn boage, in woe my siete”*), er nahm feis 
nen Bogen und wollte mich ſchießen. Gewöhnlich wird 
angenommen, daß das Nordifche, Friefifche und die this 
zingifche und andere Volksmundarten, welche den Infinis 
tio ohne — n haben, das n abgemworfen haben. Aber 
befier ift die Sache fo zu faffen, daß die anderen Spras 
chen oder Mundarten, welche das n haben, es erft anges 
bildet haben, indem fie ed aus ber Gerundialform beibe: 
bielten. Diefeö veranſchaulicht der emfigoer friefiiche Text 
der allgemeinen 17 Kuren. Er bat Kure 2 schel we- 
sen, und ber —— scel wesa, der weſterlauwer'ſche 
schil wessa, ber rüflringer skil wesa (foll fein), fodaß 
alfo hier in dem emfigoer Zerte ein Anfang zur Annahme 
des — n auch für den Infinitiv ohne Gerundialform ges 
macht, aber nicht durchgeſetzt iſt. Weil die Gerundialform 
des Infinitivs ein n hatte und diefe Bildung eine grams 
matitalifhe Sorgfalt vorausfegte, fo mußte ed kommen, 
daß dad n im Infinitiv für gebildeter galt, ald das urs 
fprüngliche bloße — a oder — e, und fo nahmen dieſes 
alle anderen teutfchen Sprachen an. Mit dem Nordifchen 
und Friefifchen flimmt das northumbriſche Angliſche darin 
überein, daß es im reinen Infinitiv oder bem Infinitiv 
obne Gerunbialform blos — a bat, z. B. wosa für 
wesan ber gewöhnlichen ober herrſchenden * 
Schriftſprache, habba für häbban, boensa —— icare) 
für besian, nioma fir neman, lufa für lufian, foa für 
fön, doa für dön u.f.mw, Wie das Friefifche nimmt es 
uf im Infinitiv mit Gerundialform — anne an, 3. B. 
to fleanne zu fliehen. Ferner bat das nortbumbrifche 
Anglifhe ganz dem Friefifchen, welches 4. B. tunge, Ge: 
nitiv, Dativ, Accufativ tunga hat, entiprechend flatt bes 
— an ber gewöhnlichen anglifhen Schriftfpradhe in den 
ſchwachen Subftantivbeugungen das — a, z. B. noma 
nomine, galla felle, tunga linguae, ciriea ecelesiae 
fagt. Diefe große Ähnlichkeit, ja faft vönige Gleichheit 
des northumbriſchen Angliichen, welche fi in den von und 
angeführten und in vielen anderen Punkten”) ergibt, 





Sf. .B. v. Richthofen ©. 4. 15, 34. 533.595. 82J. 
1. B. bei bemfelben S. 535 83) Kraneter 1684, 81) &o 
lautet auch ber daͤniſche Infinitiv auf — e, 4. B. akyde, während 
ber altnortifhe — a, y. B. skiöta, und beigleichen der ſchwediſche 
— a, 4 B. skyuta (ſchießen), hat. 85) f. mehre derfeiden bei 
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macht es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß bie riefen, welche an 
der Eroberung Britanniend Theil nahmen, fi in Nords 
england feftiehten. Zur Ähnlichkeit der friefifhhen und 
anglifchen Sprache gehört auch, daß beide viele Wörter 
baben, welde in den Übrigen teutfchen Sprachen A, in 
ihnen aber in AE umgelautet find, 3. B. anglifh gräf 
(fovea), däl (vallis), stäf (baculus), friefif gref, del, 
stef. Daß im Anglifhen einige Gafus in A zurüdlaus 
ten, 5. B. düg, däges, Mehrzahl dagas, daga, da- 
gum, und im Friefifchen nicht, nämlich dei, deis, Mehr⸗ 
zahl degar, dega, degum, rührt aller Wahrſcheinlich⸗ 


Reit nad) daher, weil wir das Friefifche mit dem Angli: 


fen nicht aus gleichzeitigen Quellen vergleichen fönnen, 
denn die Lex Frisionum ift zwar eine Quelle für bie 
friefifche Sprache, aber nur für gleichzeitige Wörter. Die 
frieſiſche Sprache hat zwar einige ihr nur eigene Wörter, 
} bunke, Knochen, fuke, rete, a culma, 
fhließt aber in Betreff anderer fonft ungewöhnlicher Wörs 
ter fi zunaͤchſt an die anglifche Sprache an, z. B. durch 
stith, firmus, rigidus, angliſch stidh, bräs, nes, angs 
liſch braes, höp eirculus, angliſch böp, mittelnieders 
laͤndiſch hoep, wenn dieſes hop, im Umlaute hoep, nicht 
ein Wort mit dem nordiſchen hof, Tempel, ift, in Rüd: 
fit defien, daß die urſpruͤnglichen Tempel durch bloße 
Steinfreife gebildet wurden, ferner durch fethe amita, 
anglifch fadlhıu, pli periculum, anglifh plech, sp£del, 
sputum, anglifh spärll, brein, cerebrum, angliſch bre- 
gen, filmine membrana, squama, angliih filmen, 
englifh film, sc@nia, frangere, angliſch scaenan, dene 
deorsum, anglifh düne u. f.w. Mit den Niederländern 
bat es außer dem angeführten höp, hoep folgende eigens 
thümlidhe Wörter: lana callis, neuniederländifh laan, 
englifch Jane, mitsa attendere, neuniederländifch mikken 
(zielen, abfehen), mit dem Althochteutfchen hoxene pop- 
les, althochteutfh hahsina von hahsa, mittelhochteutfch 
hahse, niederlähfiih hesse, wovon einbeffen, z. B. einen 
Hafen, und noch mehr eigentbümliche Wörter mit bem 
Altnordifhen, z. B. Fosete altnordifh, Forseti, welches 
Manche von dem altnordifchen fors, ſchwediſchen Tors, 
dänifchen ſos ableiten), liana, soccus, altnordijch lioni, 
ili planta pedis, altnordifh il, heli cerebrum, altnors 
biih heili u. f. w. Dem Nordiſchen ift das Friefifche 
und Northumbrifche vornehmlich in dem Liebe zu dem A 
in der ſchwachen männlichen Declination gleih, nur daß 
das Nordifche darin noch vollfommener geblieben ift, daß es 
nicht auch den Nominativ auf — a enbdigt, fondern auf 
— i, 3. B. kappi, aber darin unvollfommener, daß es 
Genitiv der Mehrzahl auch auf — a endigen läßt, 3. B. 
kappa, während das Friefiihe und Angliiche ein — ana 
oder — ena anbilden, z. B. kampana, kampena, Aber 
darin ift das Nortifche wieder volllommener ald das Fries 
fiihe, daß es den Nominativ der Mehrzahl nicht auch 
auf — a, fondern auf — ar endigt, 3. B. kappar. 
Der Accufativ der Mehrzahl lautet dem Friefifchen ents 
Tac. Grimm, Teutſche Grammatik. 1. Ib. 2, Aueg. ©, 377, 
378, und Geſchichte der teutichen Epradıe. 2, Bd. ©. 665. 666, 


86) Bergl. benfelben im zuiegt angeführten Werke S. 757, 
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ſprechend kappa, wie der Accuſativ der Mehrzahl und 
die vier Beugungen der Einzabl kappa. 

Unter dem Reufriefiichen *”) ift dad Nordfriefifche das 
wichtigfte, weil ein Zheil ) deſſelben mehr Alterthümliches 
bewahrt bat, ald das Weflfriefifche und Dftfriefifche, in 
welchem weder Habertöma, noch Ehrentraut »), Duale 
kennen. Aber auch im Nordfriefifchen felbft, wo es ſich 
am reinften erhalten bat, nämlich in dem -Rifummoor, 
findet man in den Gemeinden Niebüll und Desbüll, uns 
geachtet fie von den Drten Rifum und Lindholm faum 
eine halbe Stunde entfernt und ihnen grade gegenüber 

en, den Gebrauch des Duals gar nicht, während bie 
ermorniger zu Lindholm und Riſum fagen im Dual 
für wir beide wat, unferer beider unker, uns beiden unk, 
uns beide unk, und im Plural we (wir), iiser, iis, iis, 
und für euch beide jat, junker, junk, junk, Plural i 
(ihr), javinge, jam, jam. Auf dem Eilande Sylt bat felbft 
auch die dritte Perfon den Dual noch, nämlich die erfle 
wat (mir beide), unk, Plural wii, is, bie zweite at (wir 
beide), junk, Plural i (ihr), ju, bie britte jat (fie beide), 
jam, Mehrzahl ja’), jam ”'). Auf das Norbfriefifche hat 
das Niederfächfifche und dad Dänifche großen Einfluß aus: 
eubt. Die Denkmäler des nordfriefifhen Rechtes find 
in nieberfächfiicher Sprache gefchrieben. Die nordfriefifche 
Sprade bat ſich mehr oder minder rein erhalten in einem 
Theile der Weſtküſte Südjütlands oder Schleöwigs bis 
Ribe, in welchem Theile auch friefifch gepredigt wird, 
vornehmlich in der Landſchaft Brebftädt, in Böding» und 
BWidingharde, und an etlichen Drten in Karrharde, und 
befonders auf ben Infeln an der genannten Küfte, nas 
mentlih auf Sylt, Föhr, Amröm und Helgoland, und 
zwar in verſchiedenen munbartliden Abweichungen. Die 
Sprache auf Helgoland *) ift eine ſtark mit hoch- und 
plattteutfchen Elementen verfeßte friefifche Mundart. Doch 
ſteht fie ungeachtet diefer Vermiſchung unter allen nord⸗ 


87) Der Pfarrer Ouzen bat im fchleswig » holfteln « lauenburgi ⸗ 
{hen Magazin eine reihe Sammlung friefifher Sprache gegeben, 
und von ihm iſt zu Kopenhagen 1837 in 4, erfchienen Gloffarium 
ber friefiichen Sprache. Ein anderer Theil hat Tehr bu 
ben Einfluß bes Riederſaͤchſiſchen gelitten; doch hat dieſer Theil au 
elbſt in ber Schriftfpradhe an das e des Infinitivs kein m gebilbetz 
f. 3. B. den Morgen» und Abendgefang bei Heimreich, Nordfries 
file Shronif, herausgegeben von Kalk, und daraus bei Rablof, 
Mufterfaal aller teutfhen Munbarten. 2. Bd. S. 311 — 314, Der 
Miren-söngh beginnt: Ick kon ich noog tonck sedje, o Godd 
von Hemmelrick, so lung, als ick möth ledje af Erden ön dü 
sick u.f.w. Aus dem Een-söngh (Abendgefang) bemerken wir: 
Voll Lock (Gtüd) heest dii mi jefen, that ick vollbrocht min 
Werk u.f.w. @in u befindet fi bei Grammerer, 
Nachrichten 1. Th. ©. 181, wo jeboch, wie die fchleswigfchen Pros 
vinzialberichte, 1790, &. 226 bemerken, bie meiften Wörter fehler 
haft abgebrudt find. Andere Nachweiſungen f. bei Abelung, 
Mithridates. 2. Th. ©. 241. 89) Frieſiſches Archiv 8.21. Im 
2. Hefte findet fih von Minffen f a der verfchiedenen 
frieſiſchen Mundarten S. 165 — 276. ) Xltfriefiih hia. 
91) 3. 9. Hanfen, Leleluft in nordfrleſiſcher Sprache, Zweite 
Ausgabe. (Sonderburg 1833.) Borrebe S. XV. XVI. Jacob 
Grimm, Geſchichte der teutfchen Sprache S. 976, 92) A. 9». 
Strichs, Kieines Wörterbuch zur Erlernung der helgolaͤndiſchen 
Sprache für Teutſche, Engländer und Holländer. Nebft einem Ans 
+ ange, enthaltend einfache Dialoge aus dem Leben in ieutfcher und 

beigeländifcher Spradpe. (Eigentpum des Werfaffers.) 1846, 
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frieſiſchen Mundarten der Amringer (der ze am 
naͤchſten liegenden Infel Amröm) am näcften”). Auch 
das Dflfriefifche, auf welches das Nieberfächfiiche und 
Hochteutfche den größten Einfluß geübt haben, und das 
von dem Niederſaͤchſiſchen faft gänzlich verdrängt if, lebt 
außer in Drtönamen ”) ald Sprache nur noch auf ben 
von dem Berkehre mehr geſchiedenen Infeln Wangeroog, 
Spiferoog, Langeroog, Baltrum und Nordernei. Diefes 
Neuofifriefifche wird, wie das Neumeflfriefifche, zum Uns 
terfchiebe jenes alten in Urkunden und Rechtöbüchern des 
13., 14,, 15. und in Weſtfriesland audy noch des 16, 
Jahrh. gebrauchten Schriftfriefifchen, Bauernfrieſiſch ge 


nannte. Diefes Bauernfriefifche unterfcheidet fich befonders 


burch bie in e vermandelten a in den Endungen, wozu 
jeboch bereits in dem Echriftfriefifch zur Zeit feines Vers 
falls der Anfang gemacht if. Es hat fich das noch Ies 
bende Weftfriefifche *) vornehmlid um Mulquerum, Hins 


9) Wergl. 8. 3. Element, Halle'fche Literat.« Zeit. Momt 
Aprit. 1849... Rr. 8BI—83, wo ſich auch die helgolaͤndiſche und bie 
amringer Mundart, verglichen von Glement (georbnet von Popp), 
finden. Auf die frieſiſche Sprache überhaupt hat Glement audy viel 
Rüdfiht genommen in feinem Werke: „Der Franzos.“ 94) Dech 
auch biefe haben die rüftringer Endung auf — on nicht mehr, fon« 
bern, wie das Frieſiſche überhaupt, — um, 4.8. Dornum, Ol- 
dersum, Husum, mit dem Rorbifchen ſtimmend, 3. ®. Halum, 
Diefe Endungen find dadurch entftanden, daß bie Namen diefer und 
anderer Drie bie Borm der Mehrzahl hatten, und to (zu) vorgefegt 
und fpäter hinweggelaſſen, und nun bie Korm bes Dativs und de} 
Adlativs au als Nominativ gebraucht ward. Im Betreff frieſi⸗ 
ſcher menschlicher Eigennamen müffen wir der Kürze halber auf 
Emmius, Rer. Fris. Lib. II. p. 33: Schediasma de nominibus 
familiarum nobilium, operi historico praemissum, und daraus bei 
Leibnitz, Collectanea etymologica No, III. Nomina Frisica p- 
235— 237, vermweifen. Nur bemerken wir, baf die männlichen Eis 
gennamen meiſtens zweifplbig, nämlich mit einer an das Wurzel 
wort gebülbeten Endſylbe, manche breifglbig, nämlich durch bie Ber 
Heinerungsform, z.B. Siba (latinifirt Bibo), Siweka (tatinifiet Si- 
veco), Renica, Onneca (von Onna), find. Manche ven ben zwei: 
folbigen ober in ber Werkeinerungsform breifplbigen Können, mie 
Eccarbus in ber Borrede ©. 341 bemerkt, als Zufammengiehungen 
geltend gemacht werben, 5.3. Aggo (langobarbifcy Ayo) aus Ag- 
— Benno aus Bernhard, Kbo aus Eberhard, Keinika aus 

eginhard, Reinhard, Doch find dieſe Operationen nicht bei allen 
figer, ſondern mande koͤnnen aud blos aus einem MWurzelmorte 
ebilbet fein, und brauchen nicht alle Zufammenziehungen aus zus 
ammengefepten Wörtern zu fein. Als offenbar aus zwei Wurzel 
wörtern zufammengefegt ftellt in der genannten Sammlung ſich nur 
Retseka (latinifirt Retseko), Rathſucher (d.b., pafjiv gebraucht, 
der um Kath Befragte), ober auch MRatbfager, bar. In ben mr 
figoer Domen vom 3.1312 finden wir: Habba van Hinte, Wiard 
to Emuda, Silarn to Fiskwerth, Folkard, ober im andern Zerte: 
Folkert fon, ober im erftern Zerte: to Twixlum (f. bei v. Richt ⸗ 
bofen S. 182, 183). In dem genannten Werzeichniffe bei Emr 
mius und Leibnig S. 237 find die meiften weiblichen Namen 
zwar zweifylbig, . Abba, Occa, Wiöca, Theda, Frowa (Frau, 
d.h. n), doch find auch mehre zufammengefegte, 3.8. Res 
nolda, Eiborga, Diubleta, Kemolda u.f.w. Im Betreff der ns 
bung a ift gu bemerken, daß fie bie Ältere, ober ruͤckſichtlich latini⸗ 
firte, und die neuere e if. 95) Eine Vergleichung des Weſtfrie⸗ 
fiihen mit dem Teutſchen findet ſich in den Fragmenten aus bem 
Tagebuche eines Fremden, mehrentheits während deſſen Aufenthalts in 
einigen bänifhen Staaten gefammelt (Kopenhagen 1800.Y, wo ein 
1748 verfertigtes Gedicht eines riefen, nebft der teutichen 
fegung, ftebt. Bon Japik's Rymleryen find erotifche Lieber mit 
Babendurg's Überfetung und Erklaͤrung der feltenften 


delopen und Bolswerd erhalten. Auf das Weftfriefifche 
"bat vornehmlich das Niederteutfche oder —— wie 
fich ſchon in den ſpaͤteren Urkunden und Rechtsdenkmaͤlern 
der Weſtfrieſen kundgibt, feinen Einfluß gebt. 

j (Ferdinand Wachter.) 

FRIST, beißt ein beflimmter Zeitraum, innerhalb 

beffen etwas gefchehen muß, damit ein Recht oder bie 
Freiheit bed Handelns gewahrt, oder ein Nachtheil abge: 
wendet werde. Man bat babei an collidirende Rechtsin⸗ 
tereffen zu denken, welche durch eine Willensbeurfundung 
des einen oder andern Betbeiligten erſt noch entſchieden, 
oder ihrer Entfcheidung näher gebracht werden follen. Es 
gefchieht dies entweder durch Benugung der Mittel, welche 
dem Befrifteten rechtlich zu Gebote ſtehen, um eine ihm 
günftige oder doch unnachtheilige Entwidelung bes noch 
ſchwebenden oder ungewiſſen Rechtsverhaͤltniſſes herbeizu⸗ 
führen, oder aber durch die Erfüllung einer ihm bereits 
obliegenden Verbindlichkeit. In fofern num ein folcher 
Proceß in die Zeit fällt, muß beftimmt werben, wie lange 
es dem Betheiligten geflattet fein foll, fich feiner Rechts: 
uftändigfeiten zu bedienen, oder die Handlung, welche in 
Folge einer bereitö feſtſtehenden Berbindlichfeit von ihm 
gefodert wirb, aus freier EEE DI. DIENEN oder 
mit Vermeidung des Vorwurſs ded Verzuges aufzufchies 
ben. Diefe Beftimmung ift die Frifts was innerhalb 
berfelben geichieht, daS gefchieht rechtszeitig. Die Fri 
enthält ebenfo wol eine Anerkennung ber rechtlichen Freis 
beit der Perfon, welcher fie einen freien Spielraum zur 
Beurkundung ihres Willens. gewährt, ald auch eine recht: 
liche Beſchraͤnkung der individuellen Willkuͤr, die es fonft 
in ihrer Macht hätte, die Erledigung einer Rechtöbifferenz 
durch Aufſchub einer dazu erfoderlihen Handlung gänz: 
lich zu vereiteln. Damit aber die Frift ihren Zweck ers 
reiche, muß fie mit einem (au&brüdlichen oder ſtillſchwei⸗ 
genden) Präjudize verbunden fein. Wer alfo eine ihm 
efehte Frift verabfäumt, muß zu Gunſten bed andern 
Betbeitigten feiner Rechtözuftändigkeit — feines materiellen 
Rechtes felbft — oder der Freiheit feiner Willensbethaͤ⸗ 
tigung, je nachdem das Cine oder Andere in Frage ſteht, 
verluftig werben, ber lehteren dadurch, baß er zur Er: 
fllung oder zu einer Ähnlichen Handlung gezwungen, 
oder daß feine mangelnde Willenderflärung durch eine jus 
siftifche Fiction ergänzt wird; ferner koͤnnen ihn andere 
Nachiheile — allein oder nebenher — treffen, 3. B. Eon: 
ventionalftrafen, Drbnungsftrafen, wenn fie nicht bereits 
ald Zwangsmittel zu betrachten find, Koftenerfag im Pros 
ceffe, Verzugszinfen bei Schuldverhältniffen, überhaupt die 
Folgen der mora, 





in der berliner Monatsfchrift 1804. October erfchienen, und daraus 
bei Radlof a. a. D. S. 302— WB. Michres die weſtfrieſtſche Bis 
teratur Betreffende haben wir beiläufig in diefem unb bem Artikel 
Friesisches Recht angeführt. Mehres f. bei Mone, überſicht bet 
miedberländifchen Bolksliteratur älterer Zeit, und über baffelbe und 
das Oft» und Morbfriefifhe Hoffmann, Grunbriß ber teutfchen 
Phitclogie S. 194— 197. Giner frieſiſchen Epradlehre in bolläns 
diſcher Sprache erwähnt Schiözer, Geſchichte von Rorben &. 336, 
Dettema bat Rack's von uns weiter oben angeführte friefifde Eprad: 
in einer holändifchen Bearbeitung (eeuwarben 1832.) heraus ⸗ 
gegtben. 


423 


Die Verabſaͤumung einer Friſt, oder, wenn mehre 
Friſten hinter einander — werben, ber lebten 
Feift muß alfo alle Mal mit einer definitiven Beſchraͤn⸗ 
fung der Rechtöfphäre deffen, dem bie Frift gefeht war, 
verbunden fein. Denn dieſe Berabfäumung kann, abge: 
fehen von den Fällen, in welchen Wicdereinfegung in den 
vorigen Stand zu erlangen ift, nur darin ihren Grumb 
haben, baß ed dem Befrifteten am Willen oder an ber 
gehörigen Achtfamkeit fehlt, oder daß, er zu der von ihm 
erwarteten Handlung rechtlich, moraliſch oder. factifch gar 
nicht im Stande it. Im erftern Falle gebt dem Bes 
frifteten ein wirklich vorhandenes, ober doch füglich zu bes 
bauptendes Recht, oder eine rechtliche Freiheit (feines 
Willens oder feined —— verloren, und das mit 
vollem Rechte, denn der Wille muß als jener Vortheile 
nicht mächtig angefehen werden, weil er fie grade in einer 
Zeit nicht zu behaupten gewußt hat, in welcher fie ſich als 
wirkſam ermweifen, oder ihre rechtliche Beftimmung erfüllen 
—— Im zweiten Falle dagegen haben jene Vortheile 

berhaupt nicht im feiner Macht geſtanden; feine Rechts: 
fpbäre wird baber nur auf ihre wahre Grenze zurückge⸗ 
führt, Andererſeits ruͤckt in beiden Fällen die Rechts: 
fphäre des gegnerifchen Betheiligten ') in gleichem Ver⸗ 
bältniffe vor. Auf diefe Weife ſtellt ſich die Frift zugleich 
als ein Zeitraum bar, nach deffen Ablaufe Jemand etwas 
gegen einen Andern erwirbt, oder in feinen Anfprüchen 
gegen denfelben bekräftigt und gefichert wird. Allein dies 
ft nur eine Nebenfeite der Friſt, im welcher ihr eigent: 
liches Wefen verfhwindet. Nie kann man von einer Frift 
bedjenigen fprechen, zu beffen Gunften ihre Berabfäumung 
Seitens eined Andern gereicht; fie gehört immer nur dem⸗ 
jenigen, der durch ihre Benugung eine Einbuße an feiner 
MRechtöfphäre vermeiden fol. Daber wird fie auch allein 
mit Rüdficht auf die Lage berechnet, im welcher fich der 
letztere kefindet, falls nämlich bei diefer Berechnung, oder 
beffer Beftimmung berjenigen Zeit, welche in die Frift 
bineingerechnet werben foll, überhaupt auf gewiffe Hinder⸗ 
niffe der Benugung, namentlih auf die Fähigkeit und 
Gelegenheit dazu, gefeben wird. So I 3. B. den 
Pupillen und Minderjährigen — ben Kindern während 
der väterlichen Gewalt rüdfichtlich ihrer Adventicien — 
der Ehefrau während ber Ehe ruͤckſichtlich der dos, welche 
ie felbft zuruckfodern kann — ferner dem agere non va- 
enti feine Verjaͤhrungsfriſt, mag auch ein tter unters 
befien ganz im der Lage fich befinden, gegen dieſe Perfo: 
nen zu erfigen. Werner gibt es ein tempus utile nur 
für denjenigen, der die Fin benugen foll, um dem mit 
berfelben verbundenen Präiubize zuvorzufommen, nicht 
auch für deffen Gegner. Tempus utile (im Gegenfage 
deö tempus continuum) heißt nämlich die Friſt, wenn 
nicht unbedingt alle Zeittheile, wie fie von einem Zeit: 
punkte zum andern natürlich auf einander folgen, fondern 
nur fo viele auf einander folgende dies utiles, als bie 
Frift Tage enthält, dem Befrifteten angerechnet werben; 


1) Als folder kann auch der Staat betrachtet werben, 4. B. 
da, wo einem Verurtheilten die Antretung der Strafe binnen einer 
gewiffen Brift dei Bermeidung ber Verhaftung aufgegeben ift. 


FRIST 


dies utiles aber find diejenigen Tage, an weldien ber 
Legtere an der Benugung ber Friſt nicht durch ſolche 
Umftände, wie Krankheit, Rriegögefangenfaft, Abweſen⸗ 
heit im Staatsdienſte, ferner Abweſenheit oder Verbor⸗ 
genheit des Gegners, ben er zu belangen bat, endlich da⸗ 
durch behindert iſt, daß die Behoͤrde, bei welcher eine 
Handlung vorgenommen werben ſoll, nicht zugänglich iſt, 
weil der Zag 5. B. ein Fefltag iſt). Alſo nur berjes 
nige, welchem das Praͤjudiz droht, nicht auch der Andere, 
zu deſſen Gunften daſſelbe eintretenden Falls gereicht, ift 
ber. Friſtberechtigte. Diefe Begrifföbeflimmung der 
Friſt — und* zwar ber Friſt im eigentliden ober 
juriftifhden Sinne (denn wir werden dieſe von andern 
friftähnlihen Zeiträumen zu unterfcheiden haben) ergibt 
fi überhaupt ſchon aus der Natur der Sache. Für jenen 
Andern ift der Ablauf der Friſt, in fofern er dadurch ein 
Recht erwerben foll, nur ein terminus a quo, zu defjen 
Herbeiführung er Nichts thun kann; er hat abzumarten, 
was ber Gegner thut — er felbft iſt nur der paflive 
Theil. Der Erjigende muß fich freilich während der Ver: 
jährungdfrift den Befig (die einzige Bedingung der Er: 
fieung, welche von feiner Willfür abhängt) erhalten; allein 
bad fann man feine Benukung der Berjährungsfrift 
nennen, und überbies ſteht es feinem Gegner jeden Augen: 
bli frei, ihm dieſe Benugung durch Unterbredung ber 
Verjährung zu vereitelm, was nicht denkbar wäre, wenn 
diefe Friſt dem Erſitzenden gehörte. Gleichwol findet man 
bei vielen Rechtölehrern den Satz, daß der Ablauf einer 
gewiſſen Zeit eine Bedingung oder eine Art des Erwerbs 
von Nechten fei, die ein Anderer dadurch verliert”). Die: 
fer Say läßt fich fo felbftändig, wie es bier gefchieht, 
ar nicht aufitellen, fondern muß erft aus dem wahren 
Begriffe der Frift, den man freilich häufig hiermit ſchon 
etroffen zu haben glaubt, ſodaß bie Frifl ein Recht des 
Grwerbers zu fein fcheint — hergeleitet werben. Es wi: 
derftreitet den erften Grundfägen des Rechts, wenn man 
ben Ablauf einer gewiffen Zeit als eine Quelle des Er: 
werbs und refp. des Verluſts von Rechten binftellt, wie 
wenn ed dabei für den Erwerber auf eine Art von Ges 
winn ober Belohnung anfäme, ſodaß der Andere fein 
Necht deshalb aufzugeben gezwungen wäre, weil Jener 
es ihm mit der Zeit abgewonnen habe. Man muß viel: 
mehr umgefehrt fagen: deshalb, weil Semand fein Recht 
aufgegeben bat, oder aus rechtlichen Gründen fo anzu— 
feben ift, als habe er es aufgegeben *), kann daffelbe von 
einem Andern erworben werden, fofern biefer nur fonft 
in der Lage ifl, ed zu erwerben. Das Eine wie dad Ans: 


2) Übrigens findet bas un utile ſchon nach Juſtinianiſchem 
Rechte nur noch eine ſehr beſchraͤnkte Anwendung; doch werden die 
ihm zum Grunde liegenden Rüdfichten auch noch heutiges Tages 
von ber Praris, wie von ber Geſetzgebung, in geeigneten Källen ans 
erfannt;z f. ok B. Art. 92 der Allgem. Wechſelordnung für Teutſch⸗ 
land vom 26. Nov. 1848. über bie ganze Lehre f. v. Savigny, 
Epftem bes heutigen rom. Rechts. 4. Bp. 5. 189 h. 3) z. B. 
bei Puchta, Inftitutionen. 2. Bb. $. 199. ) Dabei a an 
eine — juris et de jure und nicht an einen muthmaßlichen 
Verzicht zu denken, melden ber Befriftete im Voraus protes 
fliren könnte, Vergl. Mübienbrud, Entwurf bes gemeinrechtl. 
und preuf, Civilproc. S. M, 
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bere iſt Sache bed rechtlichen Willens, ber fi auf Seiten 
bed Berlierenden erft ganz aus einem Rechte zurüdiges 
zogen haben muß, bevor ber Wille eined Andern ih 
diefed Recht aneignen kann. Wird nun der Erftere ald 
refignirend angefehen, weil er fi binnen einer gewiffen 
Zeit, obwol rechtlich dazu aufgefodert, nicht entfchieben 
bat, fo ift der Ablauf Ddiefer Seit doch immer nur ein 
Mittel der Erkennbarkeit dieſes Willens in feiner x = 
tivität, und dieſe legtere, keineswegs aber ſchon der Abs 
lauf der Zeit, ift der Grund, weshalb der Gegner — 
nicht etwa ſchon ohne Weiteres einen Erwerb oder Ges 
mwinn macht — fondern die fonftigen, in feiner Perfon 
etwa vorhandenen Bedingungen eines Rechtserwerbs nuns 
mehr geltend machen darf. Wie viel auf diefe Beflimmung 
der Frift ald eines nur dem Befrifteten zuzufchreibenden 
Rechts anfommt, wird ſich bei der fpätern Erörterung 
der Grundfäge von der Gomputation noch näher zeigen. 
Hier haben. wir noch zu erinnern, daß keineswegs jeder 
Verluft, der mit der Verabfäumung einer Friſt eintritt, 
für den gegnerifhen Betheiligten einen Erwerb zur Folge 
bat, wie es doch nach dem angefochtenen Sabe den Ans 
fein gewinnen fann. So namentlich nicht bei ber Klas 
genverjährung. Diefe gewährt dem Verklagten blos eine 
Einrede, mit welcher er fih die Klage vom Leibe hält. 
Es bleibt in Folge diefer Einrede blos beim Alten; ber 
Berklagte kann in dem Genuffe eines fremden Rechts 
oder einer Befreiung nicht mehr mit einer actio anges 
griffen werden. Darin ift zwar ein Zuwachs an Sicher: 
beit, aber doch Fein eigentlicher Erwerb zu finden. Weil 
man aber aud) bier in dem Satze befangen war, daß mit 
der Berfäumung einer Frift für den Gegner ein neues 
Recht erworben werde, fo bat man auf die Meinung 
fommen, oder wenigftend in der Meinung beftärft werben 
koͤnnen, daß mit der Verjährung der Klage auch das 
Recht felbft, welches den Gegenftand derfelben bildet, vers 
loren, nämlich auf ben Gegner übergebe. — Gleichers 
maßen, wie bei ber Klagenverjährung, verhält es ſich in 
der angegebenen Hinfiht mit dem quadriennium resti- 
tutionis, benn auch hier wird fein neues Recht, fondern 
nur die Sicherheit gegen ein Rechtsmittel des Gegners 
erworben. 

Es gibt allerdings Zeiträume, mit deren Ablaufe, 
und zwar in Folge einer vorfchriftsmäßigen Benugung 
berfelben, Iemand ein Recht erwirbt, 5. B. bad Landes— 
einwohnerrecht dadurch, daß er eine gewiſſe Zeit hindurch 
in einem Lande gewohnt und fonftige Bedingungen das 
felbft erfüllt hat. Solche Zeiträume gehören aber ſchon 
nicht mehr zu den eigentlichen Friften, wie daraus erhellt, 
baß bier der Rechtöerwerb mit feiner Beſchraͤnkung eines 
Andern verbunden ift, indem es fich babei überhaupt nicht 
um collivirende Rechtöintereffen — nicht um eine 
fcheidung von Rechtsdifferenzen handelt, welche nothwen— 
dig irgendwann einmal eintreten müßte, damit das Recht 
aus dem fubjectiven Zwiefpalte herauskomme. Dergleihen 
von dem eigentlichen Friften zu unterfcheidende Zeiträume 
wollen wir gleich noch einige ind Auge faflen. 

Buvörderft diejenigen Zeiträume, welche noch mehr, 
ald die eben bezeichneten, von den Friſten im eigentlichen 


oder juriſtiſchen Sinne, und zwar darin abweichen, daß 
es bei ihmen überhaupt nicht auf ein Handeln, weder bed 
Einen, noch des Andern, noch auch nur auf ein bloßes 
Geſchehen abgefehen ift; daher fie denn auch mit feinem 
Praͤjudize verbunden fein können. Der Zweck biefer Zeitz 
räume ift vielmehr bloß der, fir die Wirkſamkeit gewilfer 
rechtlicher Beftimmungen und Einrichtungen, welche dabei 
ald Angelegenheiten des objectiven Rechts in Betracht 
fommen, alfo der mera facultas des Subjects (an fich 
oder in ihren Folgen) entnommen find, einen terminus 
a quo oder einen terminus ad quem feftzufegen. Da⸗ 
hin gehören bie Minderjährigkeit, oder überhaupt das Alter,, 
in fofern eine — Handlungsfaͤhigkeit der Perſon von 
demſelben abhängig gemacht iſtz ferner das Zrauerjahr 
der Witwe; der zweijährige Zeitraum bei der exceptio 
non numeratae pecuniae; bie Zeit, während welcher 
fi) Jemand der Ausübung feines Rechts durch Vertrag 
begibt, oder durch Teſtament zu einer ſolchen Begeb 
verpflichtet wird, ober aus einem andern Grunde, z. B. 
wegen eines feinen Schuldner ertheilten Moratoriums, 
fein Recht nicht verfolgen darf; bie zeitweilige Trennung 
von Tiſch und Bett; der Zeitraum, für welchen ein Rechts⸗ 
verhältniß, 3. B. ein Mietbeontract, "eingegangen wird; 
die Zeitdauer einer Freibeiteflrafe u. dergl. m. In allen 
biefen Fällen kommt jwriftifh nicht der Zeitraum als fol: 
cher, fondern nur ein durch benfelben befiimmter Zeitpunft 
in Betracht, mit welchem eine rechtliche Wirkung anhebt 
oder aufhört °), ohne daß es dazu, fobalb einmal diefer 
Zeitpunkt feftfteht, einer Mitwirtung der betheiligten Pers 
fonen bebürfte — während bei ber Frift die im berfelben 
begriffene Zeit felbft benugt und erft hierdurch, alfo durch 
Zhätigkeit des Subjects, eine rechtliche Wirkung herbeige: 
führt werden fol, die auf andere Weife, als durch eine 
folche Daͤtigkeit, nicht eintreten kann. ; 
Es gibt ferner Zeiträume, die ald Friften für gewiſſe 
richterliche Verfügungen, entweder zur Befchleunigung der 
Juſtiz, oder zur Mechtöbeftändigfeit der Verfügung geſetz⸗ 
lich vorgefchrieben find. Es fol z. B. (mamentlih im 
Wechfelproceffe) innerhalb eines beftlimmten Zeitraums 
ein Zermin anberaumt, ein Erfenntniß abgegeben — oder 
es foll ein Termin fo angefegt werben, baß er erſt nad 
Ablauf einer gewifien Zeit fällt, 5. B. wenn eine noth⸗ 
wendige Subhaflation vorgenommen, wenn ein Berfcholles 
ner, gegen welchen die Todeserklaͤrung beantragt ift, ober 
wenn bei beantragter Motificirung verloren gegangener 
Documente bie etwanigen Beteiligten edictaliter citirt 
werben follen. Auch diefe Zeitbeftimmungen müffen von 
den eigentlichen Friſten unterfchieben werden, benn fie find 
abfolute Vorfchriften für den Richter, durch deren Nicht: 
beobadhtung er ſich eine Geſetzwidrigkeit zu Schulden 
fommen läßt, während die Verfäumniß einer Frift im 
5) Bon folchen Zeitpunkten find wiederum bie durch obrigkeite 
Hiche oder gerichtliche Verfügung angefegten Termine (Zagfabrten) 
zu unterfcheiben, in melden eine vorgefchriebene Handlung verger 
nommen oder verfäumt werben muß, bamit eine rechtliche Folge 
eintreten Binne, Diefe Termine baben alſo gany bie Natur ber di: 
gentlichen Friſten, mur daß fie ſich von denfeiben wie der Zeitpunkt 
»om Beitraume unterf h 
X. @ncpfl.d. @. u. Q. Erfe Section. LI, 
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eigentlichen Sinne ſtets als eine Sache der inbivibuellen 
illkür, als eine ſtillſchweigende Unterwerfung unter das 
angedrohte eng zu betrachten ift, beflände dies letz⸗ 
tere auch in einer Zwangsmaßregel. Pr) h 
Endlich fommen noch mandherlei von ben Friſten 
verfchiebene Zeiträume im Rechte vor, bie ſich unter fein 
gemeinfames Merkmal ftellen laffen, -3. B. der Zeitraum 
vom 182. bis zum 300. Tage von der Geburt eines 
Kinded zuruͤck gerechnet, auf welchen bei Ermittelung der 
Vaterſchaft gefehen wird. Hier handelt es fich barum, 
ob ein Factum — die Ehe zwifchen der Mutter und bem - 
—— Vater, oder ein außerehelicher Beiſchlaf 
beider — in irgend welchem Zeitpunkte dieſes Zeitraums 


Das gemeinſame Unterſcheidungszeichen aller dieſer 
Zeitraͤume von den eigentlichen Friſten wird immer darin 
zu ſetzen fein, daß nur bie letzteren vermoͤge ihrer praͤju⸗ 
endi 
Ausgleichungsproceſſe collidirender oder ſich unbe ren 
einander verhaltender Rechtöintereffen — ald ein Mittel, 
den rechtlichen Willen zu ermeffen ımb fomit als etwas 
an ſich Juriftifches, als etwas Methodifches ſich barflellen, 
während die übrigen Zeiträume mit einem folchen juriflis 
ſchen Proceſſe, der ganz in die Sphäre der Subiectivität 


ſtattgehabt habe. 


faͤllt, Nichts zu fchaffen haben, fondern nur dazu bienen, 


- Recht an ſich felbft zweckmaͤßiger einzurichten und zu 
edingen. 

Dieſer Unterſchied faͤllt nun, wie ſchon bemerkt, be⸗ 
ſonders bei der Frage ind Gewicht, wie die Friſten zu 
berechnen fein — eine Frage, die, wie und feheint, nur 
deshalb noch nicht genügend hat erledigt werben koͤnnen, 
weil man dabei jenen’ mwefentlichen Unterfchieb mehr oder 
weniger außer Augen gelaffen hat. Wir werben fie um 
fo mehr zugleih in Beziehung auf die von den eigent: 
lichen Friften unterfchiebenen Zeiträume zu erörtern haben, 

Zuvoͤrderſt ift- auf den Unterfchied diefer Berech—⸗ 
nung ober Gomputation einer gemwiffen Zeit vos bem 
utile tempus aufmerkſam zu machen. Bei dem legtern 
handelt es fih um eine Zufammenrecdhnung einzelner von 
einander getrennter Zeittheile, bei jener Berechnung das 
gegen um bie Ermittelung des Zeitpunftes, mit welchem 
eine Frift ober ein anderer Zeitraum ald abgelaufen ans 
—— if. Was den Anfangspunkt betrifft, fo wird bie 

enntniß bdeffelben zwar in der Regel in ſoweit nöthig 

fein, daß jener Endpunft beftimmt werden Bann; eine 
felbftändige juriftifche Bedeutung bat dagegen der Ans 
fangspunft nicht. 

Es gibt nun eine natürliche und eine civile oder 
en Jene Gomputation; das römische Recht gebraucht dafür 
die Ausbrüde a momento ad momentum, ad momenta 
temporum computare — und ad dies numerare, ci- 
viliter numerare ober computare‘). Bei der natlüırs 
lichen Berechnung entfcheidet der Augenblid über das 
Ende der Friſt oder einer friflähnlihen Zeit, ſodaß fie 





6) L. 6, D. de usurp. et usucap, 41, 3. L. 134, D, de 
verb. signif. 50, 16, L. 30. &. 1. D. ad L. Jul, de adult, 
48,5, 3. 9. 3, D, de minor, 4, 4, 54 
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nicht mehr und nicht weniger Zeit in ſich begreift, als 
der Zeitraum matbematifch genommen ausdrüdt. Hier 
bandelt es fi alfo um einen Unterfchieb von möglichft 
Heinen Zeittbeilen — es foll, genau genommen, ber Ends 
punkt deö Zeitraums in benfelben aſtronomiſchen Zeitpunkt 
eined Zaged verlegt werden, in welchem er begonnen hat 
— fo läßt fich die Aufgabe wenigflens dann faffen, wenn 
dem Zeitraume eine und bdiefelbe Einheit zum Grunde 
liegt, 3. B. wenn die Frift nah Zagen, oder nad Wos 
hen, oder nach Iahren beftimmt ift (anderd bei der Friſt 
von Jahr und Zag, d. b. von einem Jahre, fechd Wochen 
und drei Tagen). Die Anwendung biefer Berechnungs⸗ 
art muß deshalb ihre großen Schwierigkeiten haben, weil 
ber einen folchen a beftimmende Anfangspunft 
eines Zeitraums ſich häufig mit mathematifcher Genauig: 
keit gar nicht nachweifen läßt. Denn entweder entzieht 
fi ein folcher Anfangspunkt der finnlichen Wahrnehmung, 
wie dies z. B. bei der Verjährung fehr leicht der Ball 
fein kann, oder man würde ihm mit ber Uhr in der Hand 
abpaffen und noch dazu für den Beweis ber Richtigkeit 
der Uhr forgen müffen; uͤberdies hebt ber Lauf eines Zeit: 
raumd in dem meiften und wichtigſten Fällen mit dem 
Eintritte irgend eines Ereigniffes an, weiches zu feinem 
Griftentwerden felbft ſchon eines gewiflen Zeitraums be: 
darf, ſodaß dadurch der mathematifche Anfangspunkt der 
Friſt ac. vollends ungewiß, ja unbeflimmbar wird. Glüd: 
licher Weife ift ed in rechtspolitiſcher Hinfiht von fehr 
geringfügigem Intereffe, ob eine Friſt x. ein Paar Se: 
eunden oder Minuten, ja Stunden lang früher oder ſpaͤ⸗ 
ter abläuft, fobaß nöthigen Falls von der Ermittelung 
des mathematifchen Anfangspunftes abftrabirt werben 
darf. Dies gefchieht num auf zweierlei Weife: entweder 
begnügt man fi mit der Ermittelung der Stunde ober 
fetoft nur der Zageszeit, im welche jener —— 
gefallen fein muß, man ſieht alſo, ie nach dem Beblrf: 
niffe, nur auf ein Fruͤheſtens oder Späteftens dieſes An: 
fangs, oder man gibt die Naturalcomputation ganz auf 
und wendet flatt deren die Givilcomputation an. ieſe 
letztere kommt im roͤmiſchen Rechte zwar nicht als allge: 
meine Marime, fondern nur als ein Auskunftsmittel Air 
gewiffe Fälle vor; fie eignet ſich aber ganz und gar zu 
einer allgemeinern Anwendung, nämlich fo, baß bei ben 
meiften im Rechte vorgefchriebenen Seiträumen ſchon bie 
eiviliftifche Natur der Sache, wenn wir es fo nennen 
dürfen, dieſe —* fodert und die naͤheren Grund⸗ 
fäge derſelben mit ſich bringt. Nach den im roͤmiſchen 
Rechte vorkommenden Anmwendungsfällen befteht num bie 
Givilcomputation darin, daß der Enbpunft einer 
Frift oder eined andern Zeitraums immer in ben aflrono: 
mifchen Endpunkt eines Tags (zwölf Uhr Nachts nad 
unferer Zeitrechnung) und nie in irgend welchen Zeitpunkt 
im Laufe deffelben verlegt wird, mag auch bie Friſt ıc. 
in einem ſolchen Zeitpumfte, z. B. Vormittags eilf Uhr, 
begonnen haben, („ad dies, non ad momenta tem 

rum numeramus“) — und baß 2) ber lebte Tag 
der Frift oder des fonftigen Zeitraums im einigen Fällen 
mitgezählt wird, in andern nicht. Died Lehtere drüden 
die Neuern durch den Sat aus; dies novissimus coe- 
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ptus pro completo habetur, b. h. eigentlich muß, wenn 

einmal nach Tagen gerechnet werben foll, auch der lehte 

Tag alle Mal erft abgelaufen fein, allein es gibt Fälk, 

wo man fi damit begnügen fann, daß nur fein Anfang 

eben erreicht iftz theoretifch beruhigt man fidh dann mit 

ber Fiction, daß er abgelaufen fe. Der bloße mathema: 

tifche Anbeginn des legten (oder der Ablauf des vorletz 

ten) Zages fol nun nach römifchem Rechte genügen’): 

1) zur Vollendung der Ufucapion *); 2) zur Erlangung 

der Teſtamentsmuͤndigkeit, weldye bei männlichen Indivi: 

duen ein I4jähriges und bei weiblichen ein 12jäbriges 
Alter vorausfest ?); 3) zur Erlangung ber Manumilfiond: 

fähigkeit, welche mit dem Alter von 20 Jahren eintritt"); 
4) zur Ermwerbung der Givität durch ein einjährige Kind 
(anniculus) '"'). Allein welcher Tag ift der letzte? Die 
l. 1. D. de manum. (f. Nr. 3) verfteht unter dem lebten 
Zage ben Geburtöfeiertag felbft (beifpielsweife den 1. Ian.), 
nämlidh den Zag post sextam (loram) noctis pridie 
calendas, b. h. nad) der Ichten oder Mitternachtsſtunde 
bes 31. December. Man kann alfo mit Beginn bei 
20, Geburtöfeiertaged manumittiren, auch wenn die Stunde 
der Geburt noch nicht eingetreten if. Dagegen nimmt 
die J. 5. D. qui testam, (f. Nr. 2), wenn man fi) ge: 
nau an die Worte derfelben („Plus arbitror‘: ete.) hält, 
als legten Zag der 14, refp. 12 Jahre den Tag vor dım 
Geburtöfeiertage an (— „pridie calendaram — post 
sextam horam noctis® —), eine Differenz, die um fo 
auffallender ift, als beide Stellen von Ulpian berrühren 
und es fi im beiden gleihmäßig um Berechnung dei 
Alters handelt. Man wird daher mit von Savigny ver: 
fucht, in der 1, 5 eine Nachläffigkeit im der Wortfügung 
anzunehmen "), wofür von Savigny (S. 385) unter Au: 
derm auch den Grund anflıhrt, daß Ulpian auch rüdiicht: 
lich der Ufucapion den Jahrestag der begonnenen Ufucas 
pion, nicht den Tag vorher, alfo wenn die Ufucapion am 
1. Januar begonnen hat, wiederum den 1. Zanuar alt 
den legten Tag ber Frift betrachtet (1. 6 und 7 D. de 
usurp. et usucap. — „qui hora sexta diei Kalend. 
Januariarum possidere coepit“ — d. h. nad unſerti 
Beitrehmung in der Stunde von II— 12 Uhr Bormil: 
tagg — „hora sexta noctis pridie Kal. Januarias 
implet usucapionem‘“ d, h. mit Ablauf der legten oder 
Mitternachtöftunde bed Tages vor bem 1. Jan.). End: 
lich bezeichnen auch die beiden Stellen über den annicu- 
lus (Rote I1), in denen es fich gleichfalls um Berechnung 
des Alters handelt, ald den legten Zag den Geburtäfeir: 
tag felbft, nicht den Tag vorher”), Dagegen verfieht, 


T)v. Savignya.-a.D.6.18f. BL 6 um 7.D. 

de usurp. et usucap, 41, 3. L. 15. pr. D, de divers. 1 
. 44,3, 9 L.5. D. qui test, facere . 38,1. 

0) L, I, D. de manum. 40, 1. il) L, 132. pr. 2, L. IM. 

D. de verb, sign. 50, 16. 12) a. a. ©. ©. 382 fg. v. Sa 
vigny erflärt hier zwar die Wortfügung in der obigen Erelte nicht 
ausdruͤcklich für vernachlaͤſſigtz allein feine Erklaͤrung diefer Stelt 
verräth, daß fie es iſt, ober vielmehr, fie überzeugt davon. Rech 
biefer Erflärung befagt der Sag „Plus arbitror‘“* ete, Nichts wer 
ter, als daß eben nicht erft bie Geburtsftunde abgewartet zu wet 
ben braucht, ſondern ſchon der Anfang bes Geburtsfeiertages genägt. 
13) v, Sapigny $. 184, „Anniculus amittitur “ heißt: das 
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abgefehen von früheren Xuctoritäten, neuerdings auch wie» 
der Puchta ') in den angeführten Fällen unter dem letz⸗ 
ten Zage ben 31. Dec., ſodaß bie Frift mit deſſen Ans 
beginn, alfo fchon mit dem Ende bed 30. Decembers, 
abgelaufen fein fol. Er weiß fich für dieſe Meinung 
bauptfächlic nur auf 1. 5 eit. zu berufen, die doch, wörts 
lich genommen, ſowol mit den übrigen Stellen über bie 
Berehnung bed Alters und felbft mit der Stelle über bie 
Ufucapion, ald auch mit der Natur und dem Bebürfniffe 
der Sache im härteften MWiderfpruche fleht, indem fie den 
natürlichen Betrag der Frift, von welchem bie Civilcom⸗ 
putation fo wenig als möglid wird abweichen dürfen, 
völlig wilfürlid um mehr als einen Tag verkürzt. Der 
Grundfehler jener Meinung liegt in einer Abſtraction, 
mitteld welcher das Princip der bürgerlichen Berechnung 
fo aufgefaßt wird, als beziehe es ſich gleichmäßig auf 
Beftftellung bes u. wie bed Endpunftes bed Zeit: 
raumd, fobaß noch über dad momentum temporis bed 
Anfangs hinaus bis auf den aflronomifchen Anfangspunft 
beö eriten Tages aurüdgegangen, mithin dieſer Tag ganz 
mit in den Zeitraum bineingerechnet werben müffe. ins 
mal fagen das bie Stellen nicht, und wenn man es gleich: 
wol darin finden zu dürfen glaubt, fo ift man babei in 
dem bei unfern Quriften freifich nicht feltenen Irrthume 
befangen, als müffe wo möglich hinter jeder einzelnen 
Entſcheidung der römifchen Rechtöquellen ein Gedanke 
verborgen fein, von welchem bie Entſcheidung nur eine 
theilweife Anwendung enthalte, und welchen man durch 
eine theoretifche Berallgemeinerung und Spyftematifirung 
des praftifchen Gefichtspunftes der Entfcheidung von feiner 
cafuiflifchen Verſtrickung und Werengung zu entbinden 
und zu formuliren berufen fe. Wenn alfo die römifchen 
Surifien den legten Zag eined Zeitraums fchon bei feinem 
mathematifchen Anbeginn ald abgelaufen anfehen, um ba: 
dur ber jchwierigen Unterfuhung aus dem Wege zu 
geben, in welchem Zeitpunkte diefed Tages die Frift ıc. 
ihrem natürlichen Betrage nach abgelaufen fein würbe, 
fo folgert man daraus: die Givilcomputation befteht über: 
haupt in der Abftraction von Meinern Beittheilen, als ein 
Zn, leichviel, ob diefelben ruͤckſichtlich des Anfangs ober 
ruͤ — bed Endes des Zeitraums in Frage kommen, 
mithin muß auch der erſte Tag als Ein ungetheilted Zeits 
moment betrachtet, folglich bei er | ded Zeitraums 
ganz mitgezählt werden. So kommt denn z. B. bei 
einem einjährigen Zeitraume, ber im Laufe des 1, Ian. 
beginnt, der 31. Dec. ald letzter Tag heraus. Nun ift 
«8 aber zweierlei, ob ein beflimmtes, noch innerhalb 
des natürlichen Betrag des Zeitraums liegendes Zeitmos 
ment, nämlich der mathematifche Anfangspunft des letzten 
Zaged, ſchon für den ganzen Tag genommen wird, was 
einen guten praftifchen Sinn gibt, indem auf den weitern 
Verlauf diefes legten Tages Nichts mehr ankommen foll 
— oder ob man durch die umgekehrte Fiction einen Theil 


Kind ſtirbt bereits ald anniculus, Zweifelhaft könnte nur fein, ob 
ber trecentesimus sexagesimus quintus dies ber erfle Geburts- 
feiertag, und nicht vielmehr der Tag vorher feiz dv. Gavlany hat 
indefjen das Erftere nachgewiefen. 

14) Inftitutionen. 2, Th. ©. 307 fg. 
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eined Zages, nämlich die Zeit von bem momentum tem- 
poris innerhalb des erften Tages, mit welchem der Beits 
raum genau genommen begann, bid zum Ablaufe biefes 
erfien Tages, zuerſt in einen ganzen Tag, und biefen 
ganzen Zag dann wieber in Ein abflractes Zeitmoment 
verwandelt, das letztere aber, weil man ed doch nothwens 
dig wieder beflimmen, d, b. ihm eine beftimmte Stelle in 
ber Zeit anweifen muß, nunmehr in ben matbhematifchen 
Anfangspunft des erften Tages, alfo außerhalb des zur 
Dispofition flehenden natürlichen Betragd des Zeitraums 
verlegt. Das ift eine Methode voll logifchen und prafs 
tiſchen Widerſpruchs bie wenigſtens dadurch an fich irre 
werben follte, daß fie burch Mitzählen bed ganzen erften 
Zages grabe bad entgegengefeßte Refultat liefert, ald wenn 
ber letzte Tag in Folge berfelben Fiction, welche man 
dabei zur Anwendung gebracht zu haben glaubt, vielmehr 
gar nicht mitgezählt wird. Wil man einmal ben — wie 
wir gleich ſehen werben — gleihwol unnuͤtzen Sat auf: 
fielen, daß auch hinſichtlich des Anfangs von Fleinern 
Zeittheilen als ein Zag zu abſtrahiren fei, fo follte man 
baraus wenigftens folgern, daß nun aud von bem Theile 
des erflen Zages von bem momentum temporis inners 
balb bdeffelben an, weil biefer eim kleinerer Zeittheil, als 
ein Zag ift, zu abftrahiren, alfo der civile —— 
des Zeitraums in den mathematiſchen Anfangspunkt des 
naͤchſten Tages zu verlegen ſei — man wuͤrde dann den 
letzten Tag richtig treffen. Andern Falls abſtrahirt man 
nicht von jenem Zeittheile, ſondern ſetzt ihm ſogar noch 
einen andern, naͤmlich den Theil des erſten Tages vor 
jenem momentum temporis hinzu. — Zweitens iſt auch 
gar keine Noth vorhanden, den erſten J ganz mitzu⸗ 
zählen. Denn wenn man mit Hilfe der Givilcomputation 
den Endpunft eines Zeitraums feftgefeßt hat, fo braucht 
man offenbar nicht auch noch den Anfangspunft, der 
feine felbftändige juriftifche Bedeutung hat, fünftlich feft: 
zuflellen. Die Givilcomputation bat ihre Aufgabe gelöft, 
wenn fie entweder den Anfangs: ober aber den Entpunft 
feftgeftellt bat; ift das Erftere gefcheben, fo ergibt ſich der“ 
Endpunkt von felbft, ift das Letztere gefchehen, fo hat man 
das verlangte Refultat fchon unmittelbar. In den oben 
aufgeführten vier Fällen des römifchen Rechts ift durch 
die Givilcomputation der Endpunkt unmittelbar fegefelt, 
und zwar in einer dem praftifchen Bebürfniffe (ein ans 
bered liegt ber Givilcomputation nicht zum Grunde) volls 
kommen entfprechenden Weiſe. Dan hat aber gemeint, 
das fei flr den Scharffinn der römifchen Zuriften body 
noch zu wenig, es muͤſſe mehr babinter fteden. Die 
Glafficität der römifhen Juriften beftcht num aber eben 
barin, daß fie bie Geſichtspunkte ihrer Entfcheidungen, 
zumal in Fällen, wie hier, nicht weiter faffen, als es das 
praftifche Beduͤrfniß des Hals grade erheifht. Gegen 
biefe Glafjicität verflößt man bier, wenn man ben übers 
flüffigen Gedanken hineinzieht, daß auch der erſte Tag 
künftlich zu behandeln fei, damit ein civiler Anfangspunkt 
berausfomme. Dadurch täufcht man fich zugleich darüber, 
welcher Zag ber legte fei, eine Frage, die für die Ans 
wendung der Givilcomputation nad) den angeführten Stellen 
äwar allerdings eine Hauptfrage, aber . leicht (dom 


i 


aus der Natur ber Sache und ohne alle künftliche Ope: 
ration zu erledigen ifl. Zur Beantwortung biefer Frage 
muß man foviel ald thunlich von der Naturalcomputa: 
tion ausgehen, denn man will und darf erft auf diefem 
Wege zur. Eivilcomputation gelangen. 2 nun z. B. 
eine einjährige Friſt, deren bürgerliche Berechnung man 
finden will, in irgend einem momentum temporis des 
1. San. 1850 ‚begonnen, fo ift zuvoͤrderſt fo viel gewiß, 
daß fie am 1. San. 1851 ablaufen wird, denn erſt an 
dieſem Zage fehrt daffelbe aſtronomiſche momentum tem- 
poris wieder. Der 1. Januar 1851 ift alfo jedenfalls 
(wenn auch nur theilweife) der legte Tag der Friſt — 
berfelbe, welcher in. 6. D. de BER. 1. 15 pr. D. de 
divers. temp, praeser. und ], 1 D. de manum. als 

tremus dies, novissimus dies, dies supremus bes 
zeichnet wird. Man würde fich einer petitio principii 
ſchuldig machen, wenn man diefe Bezeichnungen von einem 
früheren Tage, als demjenigen, der in dem natürlichen 
Betrage ber Frift der legte if, verſtehen wollte. Kennt 
man fomit den legten Zag und folglich auch den mathe: 
matifchen Endpunft der Frift, fo ift nicht abzufehen, wes⸗ 
balb_man nad dem Anfangspunkte forfchen follte. Dies 
jenigen Juriften, die, wie Puchta, dies thun zu —* 
lauben, koͤnnen in der buͤrgerlichen Berechnung nur eine 
elbftänbige und fogar willfürliche Erfindung erbliden, 
während fie in ber’ That nur in einer einfachen Abhilfe 
3 praktiſchen Schwierigkeiten der Naturalcomputation 
beſteht. 
In andern Faͤllen wird der Ablauf des letzten Tages 
verlangt, fo bei der Klagenverjährung “), bei der Friſt für 
die Agnition der bonorum possessio '*), und bei der Frift 
für die Anklage wegen Ehebruchs “). Hier befteht die 
bürgerliche Berechnung in weiter Nichts, als in der nas 
thrlichen nebft einem Zufage von Zeit, durch den man 
die Gewißheit erlangt, daß die Friſt ihrem natürlichen, 
oder beffer mathematifchen Betrage nach jedenfalls abge: 
laufen fein muͤſſe. Diefer Zuſaß ift nämlich der noch 
übrige Theil des letzten Tages von dem momentum tem- 
poris an bis zu deſſen aftronomifchem Ende. 

Man hat ſich nun bemüht, diefe verfchiebenen, zu: 
nähft nur an einzelne beflimmte Fälle ſich knuͤpfenden 
Entfcheibungen des römifchen Rechts darüber, ob der letzte 
Tag mit zu rechnen fei oder ob nicht, auf allgemeine Grund: 
fäge zuruczuführen, um danach diefe Frage auch in ben 
übrigen Fällen beantworten zu können. Dies wirb auch 
fehr wohl thunlich fein, wenn man babei von dem, was 
die civiliftifche Natur eines jeden Zeitraums mit fich bringt, 
von feinem Zwecke, feinen Folgen, feinen Anfprüchen auf 
eine mehr oder weniger präcife Zeftftellung feines End: 
punktes audgeht. Man wird dann im Allgemeinen —— 
den, daß hierin eine Unterſcheidung ber eigentlichen Friſten 
von andern Zeiträumen obenan zu ftellen fei. Allein auf 
dieſem Wege hat man die Frage zu löfen nicht verfucht, 


15) L. 6. D, de obl, et act. 44, 7. ** l. D. 
de aucceas. ed, 38, 9, 17) L. 30. 5. 1. D. ad L, Jul. de 
adult. 48, 5. v. Savigny $. 185 fg. Wir machen gleidy bier 
darauf aufmerffam, daß es fi in den obigen brei Faͤllen nur um 
Friften im eigentlichen Sinne handelt. ü 
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ſondern man bat fi am die oben aufgeführten ſieben 
Fälle, unbefümmert darum, ob es fich darin um eigent: 
liche Friſten handele oder nicht, gehalten und von biefen 
Fällen ein Princip abftrahirt, dem es nicht fehlen kann, 
daß es binterdrein mit mancher andern Entſcheidung dei 
römifchen Rechts, die bei diefer Abflraction nicht mit be: 
—— worden iſt, in Verdießlichkeiten geraͤth. Um 
bier zunaͤchſt abermals bei Puchta ſtehen zu bleiben, fo 
9 dieſer ben principmaͤßigen Unterſchied zwiſchen den 
Faͤllen der Mitzaͤhlung und der Nichtmitzaͤhlung des letz⸗ 
ten Tages darein, daß es ſich in den leßtern Füllen um 
den Erwerb eines Rechts handele, in den erfleren dagegen 
um den Verluft eined Rechts (durch Verſaͤumung einer 
Handlung). Diefe Unterfcheidung ift von den angeführten 
Stellen des roͤmiſchen Rechts abftrabirt und wird nun 
ohne Weiteres zu dem allgemeinen Princip erboben, dab 
der letzte Tag mitgezäblt oder nicht mitgezählt werden 
müffe, je nachdem ein Verluſt vermieden oder ein Recht 
erworben werden fol. Puchta erflärt dies gradegu für 
die Regel, welche von den römifchen Juriſten befolgt 
werde (S. 307), Er fupponirt dabei, foviel den Rechts: 
erwerb betrifft, flilfchmweigend den Zwiſchengedanken, daß 
der Erwerb eines Rechts begünfligt werden muͤſſe, ganz 
fo, als fei alle Mal und ausfchlieglich der Erwerber der 
Sriftberechtigte, und als gebe es im Nechte gewiffe Fate: 
orifche Imperative über den Erwerb von Rechten. Er 
ndet dabei einen „innen Grund” jener principmäßigen 
Unterfheidung darin, daß Iemand, der an fo und ſo viel 
Tagen befefjen, ober gelebt haben foll, auch am legten 
Zage befefjen ober gelebt hat, wenn er nur ben Anfang 
befjelben erreicht hat, während er eine Handlung am I 
ten Zage erft dann verfäumt haben kann, wenn dieſer 
any abgelaufen ift '). Zur Probe davon, wie weit die 
Sorfgung in dem erften dieſer beiden Säge gebt, wollen 
wir nur hervorheben, daß*es fich bei ber Ältersberechnung 
gar nicht darum handelt, ob Jemand an dem letzten Tage 
elebt habe, fondern darum, daß er ſchon an biefem legten 
x eine gewiffe Handlung vorgenommen, z. B. em 
Teſtament errichtet hat; wer aber am legten Tage ge 
handelt hat, der hat damals ganz gewiß gelebt, das braudt 
gar nicht erft auf andere Weiſe bewiefen zu werben, wäh: 
rend der, welcher eben nur den Anfangspunft bes lebten 
Tages erlebt, an diefem Tage nicht ſchon gehandelt haben 
fann, Der Sag: wer an fo und fo viel Tagen gelebt 
haben foll, ber hat auch am legten Tage gelebi, fobald 
er den Anfang beffelben erreicht hat — liegt bier alle 
vollfommen außerhalb aller Betrachtung. lÜberhaupt aber 
wird jener „innere Grund” durch das „ad dies ‘(non ad 
momenta temporum) numerare‘* gradezu ausgeſchloſſen, 
denn. der Ausdrud „an dem legten Tage” kann unmög- 
lich von dem, jeber ſinnlichen Wahrnehmung fi ent: 
ziehenden mathematifchen Goincidenzpunfte des vorlegten 
und des legten Zages verftanden werben, fondern er nd: 
tbigt und, an irgend einen Zeitraum, welcher vor dem 
legten Zage noch außerdem -verflofien fein müfle, zu 
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—B aber vorſichtiger, faßt auch d. Savigny Bit 


— 


denken ).· Hauptfächlich aber müffen wir beflreiten, daß 
das Princip, welches man fucht, im ber Unterfcheidung 

iſchen Erwerb und Verluſt von Rechten liegen könne. 

ir haben bereitö angebeutet, daß man biefed Princip 
nur duch eine Abftraction von einem Paar einzelner Ent: 
fheidungen, die gar nicht daran denfen, ein allgemeines 
Princip auszuſprechen, aufzubringen gewußt bat, und daß 
es zu feiner Befefligung der Vorausſetzung eined katego⸗ 
riſchen Imperativs bedarf, nach welchem der Erwerb von 
Rechten abfolut zu begünftigen iſt. Wie nun aber, wenn, 
wie dies grade bei den Friflen im eigentlichen Sinne ber 
Fall ift, Erwerb auf der einen und Verluſt auf ber ans 
dern Seite in Eins zufammenfallen? Wie ift es bann 
möglich, gleichzeitig den erflern zu begünfligen und dem 
letztern vorzubeugen? Hier hebt alfo jenes Princip ſich 
elbft auf. So ift ed namentlich bei der Ufucapion und 

haupt bei der Verjährung unbrauchbar, benn bier ift 
der Erwerb des Einen für den Andern ein Verlufl. Ja 
die Begünfligung des Ufucapienten, welche darin liegt, 
baf der mathematifch zu berechnende Zeitpunkt der volls 
endeten Ufucapion um einige Stunden verfrüht wird, ift 
grabezu eine Ungerechtigkeit für den WBerlierenden, für 
welchen jene erlafiene Zeit noch von hoͤchſter Wichtigkeit 
fein fann, um durch Unterbrechung der Ufucapion vor 
Berluft gefichert zu werden. : Die eutung ber Ufucas 
pionsfrift ald einer eigentlichen Friſt, die nur demjenigen, 

gen welchen ufucapirt wird, als ein Mecht zuſteht, fos 
det vielmehr, daß biefem Nichts daran abgefnappt werbe. 
Wir müflen ed hiernach tadeln, wenn nach römifchem 
Nechte bei der Ufucapion der lebte Tag der Frift nicht 


mitgezählt werben fol, und fünnen dies nur ald eine 


einzelne pofitive Beſtimmung, um die num einmal nicht 
wegzukommen ift, gelten laffen ’”), keineswegs aber als 
eine Entfcheidung anerkennen, aus welcher ein allgemeines 
Mincip abgeleitet werben bürfte ”'). 

Freilich findet nun auh v. Savigny, nachdem er 
die vorhin aufgeführten vier Fälle, in welchen ber lehte 
Tag nicht mit gerechnet wirb, betrachtet hat, durch dieſe 
vier Beifpiele die u Regel” begründet, daß da, 
wo e3 fih um den erb von Rechten handele, ſchon 
der (matbhematifche) Anbeginn bed Iehten —* genuͤge). 
Er fagt hinſichtlich der Uſucapion: die Rüdfiht auf den 
Verlierenden fei offenbar eine untergeordnete, fobaß bie 
Mechtöregel unmittelbar nicht an biefen gerichtet fei, ſon⸗ 
dern an den Gegner, deſſen Thätigkeit (oder Unthätigkeit) 





19) Benulejus fagt zwar in d. L. 15. pr. D. de dir, temp. 
praeser, 44, 3: In usucapione ita servatur, ut etiam si minimo 
zmomento novissimi diei sit res, nibilominus repleatur 
‚amucapio; allein er gibt dadurch blos eine Anfchauung von ber prak⸗ 


tiſchen Geftalt ber Sache, denkt aber nicht baran, bem innern Grund ' 


berfelben ma fen, ober, wie Puchta, dies praktiſche Ergebniß für 
den innern, d des Ergebniſſes ausgeben zu wollen. 20) Ans 
ders 4. ®. bet Cöde Nap., wo Xtt. 1 ohne Unterfchied vorge: 
Fchrieben iſt, daß ber letie Tag der Berjährungsfrift abgelaufen fein 
müffe: -.; 21) Übrigens find nicht etwa Ulpian und Benulejus 
(Note 8 and 19) die Urheber ober auch nur die Wertheibiger jener 
Beflimmung bes vb Rechts, fondern Beide theilen ohne weir 
gere Reflerion blos mit, mas bereits Mechtene mar. 23) 0.0.0. 
S. 351. 352. Note c, &, 387. 
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Grund einer Rechtöänderung fein folle. Da haben wir 
alfa wieder dieſen kategoriſchen Imperativ, der ben Erwerb 
von Rechten fi thin, audy wenn für ei ein 


Berluft damit verbunden ift, obenan ſtellt und den Borzüg 
ber Rechtsaͤnderung vor dem Rechtöbeftande proclamirt. ' 
Bir würden über die Kühnheit diefer Auffaffung ſtaunen 
müffen, wenn mir nicht aus einer fpäteren Stelle (bei 
der Lehre vom utile tempus, S. 424. Note d und e) 
abnehmen dürften, baß v. Savigny ſich hier auf den Stand: 
punft der usucapio des alten römifchen Rechts ſtellt, bei 
welcher dann freilich oft, nämlich wenn fie blos den Zwed 
hatte, bonitariſches Eigenthbum in quiritarifches zu ver: 
wandeln, von- einem ner ober Verlierenden gar nicht 
die Rede war, im —** aber ein Überwiegender Werth 
auf den Zuſtand des Beſitzes gelegt wurde; wie denn 
überhaupt eine Zeit des noch unvollkommen entwidelten 
Rechtsbewußtſeins fi am liebften an gegebene Zuftände 
hält. Allein wenn man aus Ötellen der Juſtinianiſchen 
Compilation allgemeine Regeln ableiten will, die auch für 
uns noch gelten follen, fo darf man fich ficherlich auch nur 
auf den Standpunkt des Suftinianifchen Rechts ftellen ; 
von dieſem Standpunkte aus wird ſich aber gewiß nicht 
nachweifen laffen, daß bie Rüdficht auf den biöberigen 
Eigenthümer nur eine untergeorbnete fei”). Allerdings 
ift die usucapio ein Erwerbögrund geblieben, aber bar: 
aus kann jegt nicht mehr bergeleitet werben, daß die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Ufucapienten (man koͤnnte dabei doch nur an eine 
von den Bedingungen, bie auf feiner Seite vorhanden fein 
müffen, an den Beſitz denken) der weſentliche Grund biefes 
Erwerb und dad Verhalten des Gegners Nebenfache fei; 
noch weniger folgt daraus, daß die Zeit, welche dem Geg: 
ner zur Wahrnehmung feines Rechts gelafien werden foll, 
vom Geſichtspunkte biefed Erwerbs aus beftimmt werden 
müffe. Der Ablauf einer gewiſſen Zeit beftimmt den 
Erwerbögrund, nicht aber beflimmt der Erwerbögrund den 
Ablauf der Zeit. Die lichkeit, durch Ufucapion zu 
erwerben, fann jeden Augenblid durch Thaͤtigkeit des Geg⸗ 
ners ober durch andere Umflände unterbrochen werden; Die 
Lage des Ufucapienten ift alfo, troß feiner Thaͤtigkeit, bis 
zum legten Augenblide durchaus precaͤt und ber Thaͤtig⸗ 
eit bed Gegners rechtlich untergeorbnet; bdiefer 
legteren muß endlich ein Ziel geſetzt werben, bamit jene 
Ungewißbeit, die fich micht u fich felbft erlöfen kann, 
ur Gemwißheit werde; fomit gie aber biefed Ziel oder 
er legte Augenblid der Rechtöfphäre des bisherigen 
Eigentbümerd an und ift für den Ufucapienten nur ein 
folgeweifer Anfang, kann alfo auch nur mit Rüdfiht auf 
jene Rechtöfpbäre beflimmt werben. Aber v. Savigny 
muß feiner biftorifchen Methode getreu die Stellen des 
Ulpian und Benulejus rechtfertigen, darum geftaltet er die 
vereinzelte Beflimmung derfelben zu einer allgemeinen 
—* um. Da nun dieſe allgemeine Regel als ſolche 
auch auf andere Faͤlle anwendbar fein muß, fo bür: 


fen wir fragen, ob fie z. B. aud auf den am naͤchſten 


23) Im Gegentheile nimmt bie 1, un, C. de usucapione trans- 
formanda 7, 31 angel Rüdfiht auf bie „ rerum 
domini,“ auf bie entes domini, und hebt hervor: mihwitur 
usucapionum compendiosa dominis jactura, 
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liegenden Fall, auf die lengi temporis praescriptio (bei 
— — hat das roͤmiſche Recht ohnehin ſchon 
anders entſchieden) angewendet werden ſi Darauf fin⸗ 
den wir ©. 391 die Antwort, daß in dem Verhaͤltniſſe 
der longi temporis praescriptio zur Ufucapion fein Hin 
derniß liege, beide auf verſchiedene Weife zu berechnen. 
Das ift entweder eine Ausnahme, durch welche die ganze 
Regel erfchüttert wird, oder eine Inconfequenz von bers 
felben Wirkung. Aud dad quadriennium restitutionis, 
die Frift zur Errichtung eines erbſchaftlichen Inventars, 
die Proceffriften zc. rechnet dv. Sapigny (und zwar, da 
es ſich bier um Friſten im eigentlichen Sinne handelt, mit 
vollem Rechte) ©. 413 zu denjenigen, welche mit Rüdficht 
auf den drohenden Berluft eines Rechtö, alfo mit Eins 
ſchließung bes legten Zages, zu berechnen feien, obmwol 
bob auch bier der Gegner bes Friflberechtigten fi uns 
mittelbar in ber Möglichkeit befindet, einen Rechtserwerb 
ober Rechtsgewinn zu machen, und beim quadriennium 
rest, fogar fchon im Genuffe eines Rechts lebt, welches 
ihm durch die Reftitution erft wieber genommen ober beeins 
trächtigt werben fol. Es tritt hierbei noch ein weſent⸗ 
licher Mangel jener allgemeinen Regel hervor, naͤmlich der, 
daß fie nicht zugleich, beftimmt, wann in ben zahlreichen 
Fällen, in welden ber Erwerb des Einen zugleih ein 
Berluft des Andern ift, überwiegende Rüdfiht auf den 
Erwerb und warn auf den Berluft genommen werben 
fol. In Wahrheit bat fie num auch nur einen denk— 
baren Anwendungsfall: die usucapio. Denn die longi 
temp. praeser. (außer ber Klagenvesjährung) und bie 
oben angeführten File nimmt v. Savigny felbft aus; 
andere mögliche Anwendungsfaͤlle fhließt er gemiffermaßen 
durch Aufzählung derjenigen, welche unter jene Regel ges 
ftellt werden follen, ſtillſchweigend aus; in dieſen letztern, 
S. 411 fg. aufgezählten Fällen (Fähigkeit zur Ehe, Ab: 
lauf des Zrauerjahre, NRüdfoderung der in baarem Gelbe 
und ähnlichen VBermögensftüden beftehenden dos und 
Fähigkeit zu pofluliren) und in den übrigen vorhin mit 
der Ufucapion zufammengeftellten Fällen (Zeftamentemäns 
digkeit 2c.) handelt es fi aber, wenigflens unmittelbar 
keineswegs um einen eigentlihen Recdhtserwerb im Sinne 
ber usucapio, fondern nur um die Erlangung einer ges 
wiffen Dispofitions: und —— )3 eine 
ſolche Emancipation der rechtlichen Auctoritaͤt der Perſon 
darf aber nicht mit den Fällen einer bloßen Vermögens: 
vermebrung vermengt werben. 

Was v. Savigny ©. 372 gegen die Methode man: 
her Juriften, bei der Ufucapionsfrift auch den erften Tag 
ganz mitzuzäblen, treffend bemerkt, daß babei nämlich ganz 
ohne Grund dasjenige, was bloße Aushilfe für ein rein 
praftifches Beduͤrfniß fei, in einen tiefen wiffenfchaftlichen 
Gedanken verwandelt, aus dieſem dann weiter gefolgert, 
und das daraus hervorgehende Refultat den römifchen 
Quriften untergefchoben werde — das ſcheint uns auch 
von jener „allgemeinen Regel” v. Savigny's gelten zu 
müffen. Auch er weift hier feinen Auctoritäten (Ulpian ıc.) 


24) Wenigftens kommt die Rüdfoberung der dos annua, bima, 
trima die im neuern römischen Rechte ſchon nicht mehr vor, 
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in ber That nach, baf fie mehr geed! als gefagt haben, 
er verwandelt ihren Ausfpruch einen einzelnen Fall 
in einen tiefern und allgemeinern wifjenfchaftlihen Ges 
danken. Beides kann man oder barf man aber nur dann, 
wenn jened weitere Refultat mit ber Gerechtigkeit und mit 
ben Principien einer kritiſchen Rechtswiſſenſchaſt übereins 
flimmt, denn fonft thut man jenen Auctoritaͤten irgenbwie 
Unreht. Daß eine folche Übereinſtimmung in jener alls 
gemeinen Regel nicht enthalten, daß es z. B. nicht zu 
rechtfertigen ıft, wenn man Dem, welchem ein Verluſt 
durch WBerjährung droht, fein Recht, nämlich feine Frift 
auch nur um einen Tag fürzt, glauben wir bereits bars 
gethan zu haben, oder noch weiter darthun zu fönnen. Im 
der That iſt jene Methode des Nachweifend nur aus bem 
befangenen Streben zu erklären, Alles, was die römifchen 
Zuriften gefagt haben, gleich im tiefften foltematifchen Zus 
fammenhange begreifen zu wollen, ald hätten fie nie ben 
Mund über einen einzelnen Fall, felbft nit einmal * 
einem einfachen Zeugniſſe, auſthun koͤnnen, ohne ſogleich 
eine Theorie fuͤr ein ganzes Gebiet von Faͤllen ſtillſchwei⸗ 
end mit auszuſprechen — obwol ihr wahres Verdienſt, 
ihre Claſſicitaͤt oft genug grade darein zu ſetzen fein möchte, 
daß fie dies nicht thaten (man denke an bad „omnis 
definitio in jure civili periculosa est“ ete,), Gegen 
jene Methode muß unfere moderne fritifche Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft fih dad Recht fichern, die freiem und geläutertern _ 
Principien der Zeit wenigftend da eintreten zu laffen, wo 
die Quellen ſchweigen oder blos murmeln — follte eine 
Gelegenheit hierzu auch nur durch eine Frage von gerins 
gerem rechtöpolitifchem Intereffe (mie die vorliegende es 
ift) geboten werben. 

Söbann leitet auch dv. Savigny aus ben oben ges 
nannten Fällen, in welchen ber letzte Tag mitgezäblt wer⸗ 
den foll, und aus einem „ungenannten Falle” (1.101. D. 
de reg. jur. 50. 17) bie allgemeine Regel ber, daß ba, 
wo ein Recht burch Verſaͤumniß einer Frift verloren werde, 
diefe erft mit ber auf bad momentum temporis folgens 
den Mitternacht, alfo mit Ende des legten Tages, abs 
laufe. Die förmliche Deduction dieſer Regel konnte noths 
wendig ericheinen, um jene erflere, auf den Erwerb von 
Rechten bezogene, durch den Gegenſatz zu befeftigen. Allein 
in diefem Sinne bat dv. Savigny fie nicht debucirt. Uns 
fcheint fie fomit und vollends wenn jene erflere Regel 
wegfallen muß, ohne allen dialektifchen Werth, übrigens 
in praßtifcher Hinficht unbedenklich zu fein. 

Wir glauben überhaupt nicht, daß fih aus ben eins 
fhlagenden Stellen des römifchen Rechts eine allgemeine 
Zheorie der Gomputation ableiten läßt, wodurch für alle 
vorfommenden Fälle beftimmt werden könnte, wann die 
natürliche und wann die bürgerliche Berechnung zur Anz 
wendung fommen müffe, und wann im legtern Falle der 
legte Tag mitzuzählen fei und wann nicht. Die römifchen 
Zuriften find in den Fällen, in welchen fie ſich über bie 
Gomputation ausfprechen (denn in vielen Fällen thun fie 
dies nicht), allem Anfcheine nach nur ihrem jebeömaligen 
praftifhen Dafürhalten oder dem von Alters her beflehens 
den Rechte gefolgt, ohne ſich eines allgemeineren Princips 
bewußt zu fein. Unfere Rechtöwiffenfhaft wird darum 


FRIST 


am ber Auffindung eines ſolchen nicht verzweifeln bürfen, 
dabei aber allerdings die einzelnen Entfcheidungen des rd: 
mifchen Rechts foviel ald möglih im Auge behalten 
müflen. Man wird zur Löfung diefer Aufgabe von der 
civiliſtiſchen Natur der Sache ausgehen müfjen, ohne ſich 
burch vorgefaßte cafuiftifche Gefichispunfte beirren zu 
laſſen; auf diefe Weife wird man dem praftifhen Be: 
dürfniffe und bei ber regelmäßigen praktifchen Zrifftigkeit 
ber Ausfprüche der römifchen Suriflen auch den meilten 
pofitiven Beflimmungen der römifchen Rechtöquellen wiſſen⸗ 
fchaftlich zu entfprechen im Stande fein. Glüd”*) em: 
pfiehlt, die Frage, ob eine vorgefchriebene Zeit natürlich 
oder bürgerlich zu berechnen fei, blos nach ben Regeln ber 
Auslegungskunſt zu entfcheiden und zu diefem Zwecke fos 
wol auf die Ausprüde als auf die Abficht bed Urhebers 
einer ſolchen Seitbeftimmung zu feben, im Zweifel aber 
ber natürlichen Berechnung den Vorzug zu geben, denn 
diefe made die Regel aus, die bürgerliche hingegen fei 
nur ald Ausnahme anzufehen und daher nicht anders als 
aus befondern Gründen anzuwenden. Diefer Unterfchieb 
von Regel und Ausnahme ift nicht ganz richtig; bie Na- 
turalcomputation ift nur die, welche fich für das Bewußt⸗ 
fein am unmittelbarften ergibt, während die Civilcompu⸗ 
tation ſchon eine gewiſſe eflerion vorausfegt; auch wirb 
man in den beimeitem meiften Fällen genoͤthigt ſein, zur 
Civilcomputation zu greifen, ſodaß dieſe de facto doch 
die Regel ausmachen würde. Zudem kann man der Sache 
noch näher treten, ald Gluͤck es bier thut, und zwar in: 
dem man darauf fieht, wie der Betrag einer Frift oder 
eined fonftigen Zeitraums ausgedrüdt if. Hiernach muß 

1, die Naturalcomputation zur Anwendung kommen, 


wenn 

1) eine Friſt nad) Stunden beflimmt ift (oder nad 
einer geringeren Einheit ber Zeitrechnung, was aber faum 
vortommen wird) — denn eine ſolche Friſt kann gar nicht 
anders, ald a momento ad momentum berechnet wer: 
den, wenigftend würde die Givilcomputation hier eine Sons 
Derbarkeit fein. Dabei ändert es Nichts, wenn das Prä: 
judiz diefer Friften, die vorzugsweiſe im Proceffe vortommen 
werden, etwa nicht fofort mit Ablauf des legten Moments 
bethätigt wird oder werben fann. 24: ober 48ftündige 
Friſten pflegt man Übrigens im Procefie auch wol wie 
aftronomifche Tage zu rechnen, was aber unrichtig fein 
würde, fobald durch Anwendung ber Naturalcomputation 
ein verfchiedened Refultat fich ergeben müßte, 

2) Wenn die Überfhreitung — Alters 
geſodert wird. Eigentlich ſollte man das Alter überhaupt 
natürlic) berechnen, zumal bier bei ber regelmäßigen Kennt: 
niß der Geburtöftunde die Schwierigkeiten der Natural: 
«omputation wegfallen. Allein in den meiften und wid: 
tioften Fällen der Alterdvorfchrift ſpricht die Natur ber 
Sad dafür, von bdiefer ſtrengern Art der Berechnung zu 
abftrahiren, wie wir fpäter fehen werben. Soll aber em 

iffes Alter jebenfalld überfchritten ober mit andern 
Borten: fol es bis zum legten momentum temporis 
vollendet fein, fo bringt diefe VBorfchrift eine firengere Be: 





3) Gommentär 3. Th. S. 519. 
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rechnung fon von felbft mit fi, und biefe ann dann 
eben nur die Naturalcomputation fein; denn burd Ans 
wendung ber GCivilcomputation mit Einrechnung des les 
ten ganzen Zaged würde man über bas Bebürfniß bins 
ausgehen. v. Savigny behauptet freilich (S. 352), daf 
bei einer ſolchen Altersvorfchrift auf die dem momentum 
temporis nachfolgende Mitternacht gehen werden müffe 
(aud da, wo vom Erwerb eines Rechts die Rede fei). 
Dagegen läßt ſich außer der eben dargelegten Natur der 
Sache Folgendes anführen: 

a) Nah 1. 3. $. 3. D. de minor. 4. 4 fol ein 
Minderjähriger wegen eines an feinem 25. Geburtöfeier: 
tage vorgenommenen Rechtögefchäftes nur dann noch Re: 
ftitution erlangen fönnen, wenn er ed vor dem Momente 
feiner Geburt vorgenommen bat; es foll alfo die Minder: 
jährigkeit in Abficht auf gelegene natürlich be⸗ 
rechnet werben. Darin liegt theils eine Begünſtigung bes 
Minderjährigen, in fofern ihm nämlich. die Reftitutionss 
fähigkeit nicht fhon vom Anbeginne feines 25, Geburts- 
feiertages an abgefprochen wird, theild eine Ruͤckſicht auf 
die Gegenpartei, die ohne Noth zen werben würbe, 
wenn man bie Reftitutionsfähigkeit bis zum Ende bes 
Tages bätte gelten lafjen wollen, zumal grade dieſer Tag 
dem bisherigen Minderjährigen Anlaß zu mandherlei Ges 
fchäften kann, 3. B. zu Abrechnungen mit feinem 
Gurator. "Beide Rirdfichten führten den Juriften ganz 
natürlich auf die Naturalcomputation, deren Vorſchrift 
bier mit der Vorfchrift, daß das Alter zur Zeit des Ge: 
ſchaͤftes überfchritten werden müffe, einerlei Bedeutung 
bat”). Dagegen findet v. —— in obiger Stelle eine 
Anomalie, denn er hebt es S. angelegentlich hervor, 
daß dies der einzige Fall ſei, in welchem die ſtrenge Zeit⸗ 
rechnung (a momento in momentum) in unſern Rechts⸗ 
quellen angewendet werde. Gleichwol haͤlt er (S. 416 ffg.) 

b) ſeibſt dafür (und zwar gewiß mit Recht), daß dad 
Enbe der ng auch in fofern diefelbe Grund 
und Bedingung der Quratel ift, ganz nad dem Grunb- 
faße der 1. 3. cit. berechnet werden müffe, und daß bei 
den Römern auf gleiche Weife auch dad Ende der Zutel 
über Unmünbige zu berechnen gewefen fein würde. In 
beiden Fällen liegt für bie Veränderung des bisherigen 
Rechtözuftandes die Foderung vor, daß dad Alter eben 
überfchritten fei. 

e) Diefelbe Foderung flelt die 1. 1. $. 3. ,D. de 
postulando, 3. 1 rüdfichtlich des Alters von 17 Jahren 
ald Bedingung der Fähigkeit poftuliren („qui eos 
[annos] non in totum complevit“). Diefer Fat bat 
auch wirklich eine ganz ähnliche Beſchaffenheit, wie bie 
eben genannten, es echt uns hiernach nicht richtig, wenn 
ihn v. Savigny, wie ſchon bemerkt, unter denjenigen auf: 
führt, bei welchen die Civilcomputation mit Ausſchließung 
bed leuten Tages anzuwenden fei, mag auch ber praktiſche 
Unterfchied nur „Beinlich” fein. 

d) Die l. 2. pr. D. de excus., 27. 1 befreit erft 
ben major septuaginta annis von der Übernahme von 


26) Praktifd genommen, kommt es bier auf Berechnung des ' 
Anfangs», refp. Enbpunftes bes quadriennium restitutionis an. 
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Vormundſchaften („excessisse oportet septuaginta an- 
nos“) und 1. 3. D. de jure immunit., 50. 6 zugleich 
von der Übernahme ftädtiicher Amter („qui ingressus 
est septuagesimum annum, nondum egressus, hac 
vacatione non utetur“). v. Savigny findet hierin eine 
Ausnahme von der Regel, daß beim Rechtserwerb ſchon 
der Anfang deö lebten Zages genüge. Allein ein eigents 
licher Rechtöerwerb foll hier gar nicht flattfinden, fonbern 
eine — von einer Pflicht, die für Dritte (Unmüns 
dige, Minderjäh 
welches verloren gehen foll. Ferner verlangt v. Savigny, 
daß in jenen Fällen der 70. Geburtöfeiertag erft ganz zu: 
rüdgelegt fein müffe; dies fogen aber bie Stellen nirgends; 
wol aber gibt 1. 2. eit. $. 1, wo vom Beweiſe bed Als 
ters (ex nativitatis scriptura etc.) die Rebe ift, dem 
Gedanken Raum, daß auf die Geburtöftunde zu ſehen fei; 
jebenfall$ fprechen aber die oben angeführten allgemeinen 
Gründe auch hier für die Anwendung der Naturalcompus 
tation. 

Die Zahl folcher Fälle, in welchen dad Alter natür: 
lich zu berechnen ift, weil es auf eine Überfchreitung deſ⸗ 
felben anfommt, kann durch Vertrag, Zeftament oder Ge: 
fe noch eine bedeutende Vermehrung erleiden (ef. J. 2. 
pr. de excus.). 

1. Die Eivilcomputation ift anzuwenden, wenn eine 
Frift oder ein fonfliger Zeitraum nad Zagen, Wochen, 
Monaten oder Fahren bemeffen ift (die eben befprochenen 
Fälle der Altersvorfchrift natürlich ausgenommen); denn 
bei bdiefer Art und Weife, den Betrag ber Frift ıc. zu 
beftimmen, liegt augenfcheinlih der Kalender zum Grunde. 
Man würde dem Sprachgebrauche Gewalt anthun, wenn 
man ed anders verftehen und eine fo beflimmte Frift in 
Stunden, Minuten oder Secunden auflöfen wollfe, um 
biernah a momento ad momentum zu rechnen. Wir 
nennen z. B. die Zeit von 12 Uhr Mittags bis zum naͤch⸗ 
ften Mittage 12 Ubr nie einen Tag, obgleich fie 24 Stun: 
den enthält”); es find zwei halbe Tage, die fich nach 
unferer Zeitrechnung zu Peiner arithmetiihen Einheit zu: 
fammenfaffen lafien. ine foldhe Einheit, und zwar bie 
fleinfte, welche der Kalender kennt, ift vielmehr der Tag 
von 12 Uhr Nachts bis 12 Uhr Nachts, der dies eivilis 
der Römer ?*). Diefe Einheit haben jene nad Tagen, 
Moden, Monaten und Jahren beftimmten Zeiträume im 
Auge, und fomit ift bier das ad dies numerare ganz 
an feinem Plage. Daraus folgt nun ohne Weiteres, daß 
der Tag, an welchem das den Anhub ber Frift ober bes 
fonftigen Zeitraums bedingende Ereigniß ftattgefunden hat, 
nicht mitgezählt werden fann, weil er fein voller Ta 
mehr ift, alfo aus der Berechnung ad dies von felb 
ausfällt, fonbern daß die vorgefchriebene Zeit erft mit dem 
Anfange des naͤchſten Tages zu laufen beginnt. Somit 
läuft fe erft in dem Endpunfte des legten Tages ab; es 
faͤllt alfo die Frage, ob ber legte Zag mitzuzählen fei, 
oder nicht, gänzlich weg. — Wenn man gegen bdiefe höchft 


27) Der beweglihe Zag, von weldem v. Savigany S. 336 
ribet, iſt eine dem gemeinen Bewußtſein Be fremde Abftraction 
ohne allen Werth. 28) Gellüi nocten Att, Ill, 2 in f. 


— 432 


rige oder bad Gemeinmwefen) ein Recht iſt, 


FRIST 


einfache und zwedimäßige Berechnungsart etwa einwenben 
wollte, daß durch biefelbe der wirkliche Anfangspunkt der 
vorgefchriebenen Zeit von dem Ereigniffe, an welches dies 
felbe ſich Mmüpft, getrennt werde, und fo zwiſchen beiden 
Zeitpunkten ein neutraler, den Mrus zwiſchen Voraus⸗ 
feßung und Folge unterbrechender Zeitraum entſtehe, fo 
würde dagegen zu erinnern fein, baß dies a) praftifch 
volltommen gleichgültig und auch in rechtöpolitifcher Hin 
fit von feinem Belange ifl; daß es fih bier b) um 
rein pofitive Beftimmungen der Zeit handelt, die nicht 
etwa bie natürliche Folge eines Ereigniſſes blos ausfpres 
hen, fondern biefe Folge felbftändig fchaffen, ober doch 
(wie beim Alter) beftimmen, und bie daher an dad Ers 
eigniß, welches fie voraudfegen, gar nicht fo fireng gebuns 
ben fein fönnen, daß nicht ein zwedimäßigerer, ohnehin 
höchftens nur Stunden lang fpäter fallender Anfangspunkt 
der Zeitberechnung (nicht einmal der Zeit felbft) anges 
nommen werben bürfte (mad man, wenn man will, 1 
durch bie Fiction erflären mag, daß das Ereigniß erft in 
diefem fpätern Zeitpunkte ftattgefunden habe) — endlich, 
daß c) bei der Givilcomputation allemal irgendwie von 
ben Anhaltspunften der natürlichen Berechnungsweife abs 
gewichen werben muß, und die Frage nur die fein fan, 
wie dies am beften in Übereinftimmung mit ber civiliflis 
ſchen Natur der Sache geſchieht; übrigens die obige Bes 
rechnungsart auch mit derjenigen römifch=rechtlichen Anz 
wendung der Civilcomputation, bei welcher der lebte Tag 
mitgerechnet wirb, im Refultate übereinfommt. — Das 
gegen haben wir zur näheren Beflimmung jener Berech⸗ 
nungsart noch hinzuzufügen: a) Bei einem Schaltjahre 
ift der Schalttag nicht mitzuzäblen, ſodaß auch ein folches 
Jahr nur zu 365 Zagen berechnet wird, alfo eine nach 
Sahren beitimmte Sit, bie von dem Enbpunkte eines 
1. Ianuard an zu berechnen ift, auch bei einem dazwi— 
ſchen fallenden Schaltjahre wiederum mit dem Ende des 
1. Januars ald abgelaufen anzufehen ift’). De facto 
wird bier die Frift um den Schalttag oder um bie mebs 
ren Schalttage verlängert; allein de jure, oder nad) ber 
Givilcomputation, werben biefe Zage ald- nicht vorhanden 
angefehen; denn wenn man eine Friſt nach Jahren bes 
fimmt, fo meint man Kalenderjahre (auch dad bewegliche 
Sahr darf bier fo genannt werden), und ein ſolches ift 
ein Schaltiahr fo gut, wie jedes andere. b) Monatige 
Friſten, die mit dem Anfange des erften Tages des Mo— 
nats nach obiger Berechnung anheben, laufen mit dem 
Ende deö legten Monatötaged ab, ohne daß bei mehrma— 
ligen Friſten auf den Unterſchied von bald 30, bald 31 
(oder 28) Zagen etwas ankaͤme. Auch diefe Berehnung 
ergibt fi von felbft aus der Art und Weiſe, wie bie 
Friſt bemeffen iſtz es liegt bier zwifchen den angegebenen 
beiden Zeitpunften genau foviel det, als in der Sen aus⸗ 
gedruͤckt iſt. Hebt dagegen die Friſt im Laufe eines Mos 
nats an (mas auch dann der Fall ift, wenn fie nach uns 
ferer Berechnung erft vom Ende bes erften Monatötages 


29) So auch nady roͤmiſchem Rechte, 1. 3. 6. 3 de minor, 
4, 4; 1. 98 pr. de verb, sign. 50, 16; . ferner, namentlich über 
1. 2 de divers, temp, praeser. 44, 3, v. Sapigny $. 19, 
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an zu berechnen ift), fo bat ſich * die Praris 
für eine Zählung von Monatstag Im onatötag, unb 
war einfchließlich des leßtern, emtichieden ”). Auch hier: 
ei liegt der Kalender zum Grunde, nach welchem z.B. 
die Zeit vom 3. Febr. bis zum 3. März ebenfo gut für 
einen (beweglichen) Monat gilt, wie die Zeit vom 3. März 
bis zum 3. April, obwol die legtere drei Tage mehr entz 
hält, ©) Die vierwoͤchige Frift wird von der Praxis (mes 
nigſtens im Be eröhnlich wie eine einmonatige bes 
rechnet; eine achtwoͤchige dagegen wird man fchon nicht 
mie eine zweimonatige berechnen. 

Nun ift aber die dargeftellte Berechnungsart Feined: 
wegs bei allen Zeiträumen ohne Mobdification anzuwen⸗ 
den, fondern es gibt Zeiträume, bei denen eine foldye 
Mobification von der civiliftifchen Natur der Sache ges 
fobert wird. Dies ift aber fo wenig etwa ein Zeichen der 
Unficherheit oder Wilfürlichkeit jemer Methode, daß es 
uns vielmehr auf den oberften Gefichtöpunft der Givilcom: 
yutation Überhaupt, nämlich auf den Unterfchied zwifchen 
eigentlichen Friften und andern Zeiträumen zuridführt 
und fih nur ald eine begriffliche Folge aus diefem Ges 
fihtöpunfte darftellt. 

Die angegebene Berehnungsart ift naͤmlich, in fo: 
fern fie zugleih den legten Tag mitzählt, nur bei 
Friften im eigentlichen oder juriftifhen Sinne 
anwendbar. Denn die eigentliche Frift ift ein Recht des 
Friſtberechtigten, fie hängt Überhaupt aufs Innigfte mit 
der fubjectiven Nechtöfphäre zufammen, indem fie, im 
Falle der Verſaͤumniß, ein wefentliches Moment der Rechtös 
veränderung von Subject zu Subject ausmacht, und zwar 
‚einer Nechtsveränderung, die dem Friſtberechtigten einen 
Theil feiner rechtlichen Geltung entzieht — fie will alfo 
fireng rech£lich behandelt fein. Die unmittelbarfte Me: 
thode, ben entfcheidenden Augenblid zu finden, ift bie 
Rechnung von Moment zu Moment. Wird diefe ange: 
wandt, fo gefchieht dem rg naturrechtlich fein 
Unrecht. Meicht nun die juriftifche Reflerion — nicht aus 
Gründen des Rechts an ſich, fondern aus Gründen ber 
Zweckmaͤßigkeit — von biefer Methode ab, fo darf fie 
den anderweit zu findenden Endpunkt der Zrift doch je: 
denfalld nicht fo beflimmen, daß dadurch der natlırs 
liche Betrag der legtern irgendwie verkürzt würde; denn 
fonft fügte fie dem Friflberechtigten ein natürliches Unrecht 
zu, für welches das pofitive Recht Feine Rechtfertigung 
aufzuweifen bat. Der civile Endpunkt muß alfo, wenn 
er mit dem natürlichen einmal nicht zufammenfallen fan, 
jedenfalls fpäter fallen — kurz, es muß der letzte Tag 
ganz mitgerechnet werben. Dad Opfer von wenigen Stun: 
den, welche hierdurch dem Frifiberechtigten zugegeben wer: 
ben, ſteht in feinem Verhaͤltniſſe zu dem gezwungenen 

fer, welches ber Friftberechtigte andernfalls bringen 
müßte. Die Frift ift obmehin ſchon eine Beſchraͤnkung, 
die fich in der Sache felbft nicht felten im Unrechte bes 
findet und dem Befrifteten oft einen größern und concins 
nern Aufwand von Thätigkeit zumuthet, als wirklich in 
feinen Kräften flieht — bie Givilcomputation bat daher 
alle Urfache, in biefer Hinſicht von einem möglichft ertens 


30) f. aud 1. 101. D, de reg. Ir 50, 17, 
3. Encytl. d. W.u. 8. Erfte Section. 
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fiven Gefichtöpunfte auszugehen. Da nun auch noch bie 
legten Stunden, ja Minuten des natürlichen Betrages ber 
Frift, wenn etwa biefer berechnet würde, dem Friſtberech⸗ 
tigten von großer Michtigkeit fein können, wäre babei 
.B. rüdfihtlid der Ufucapion ’') etwa auch nur an ben 
Kal zu denken, daß der Ufucapient noch zu guter Beht 
den Befig der Sache durch einen Zufall verlöre, oder in 
böfen Glauben verfeßt würde, fo hat bie obige Erwägung 
zugleich eine entfchieden praktiſche Bedeutung. 

Ganz anders verhält es fich mit den übrigen Beits 
räumen. Der legte Zag würbe auch bei biefen nach der 
obigen Berechnungsart zu ermitteln fein, wenn man ohne 
diefed wirklich noch zweifeln dürfte, welcher es fei; dage⸗ 
gen muß die Abweichung von jener Berechnungsart bier 
darin befteben, daß der Ablauf des legten Tages nicht 
verlangt wird. Wir haben hier an Zeiträume zu denken, 
wie ein gewiffes Kebensalter (fofern es nicht natürlich zu 
berechnen ift), dad Zrauerjahr der Witwe, bie zur Ers 
langung des Wohnorts- oder Landeseinwohnerrechts vor: 
gefähriebene Zeit — kurz an Zeiträume, mit deren Abs 
laufe eine an fich ſchon in dem Begriffe der Perfon vor: 
bandene Rechtöfähigfeit, oder eine dem Subjecte (3. B. 
durch Vertrag oder Teſtament) zugedachte Erweiterun 
feiner Rechtöfphäre in Wirkfamkeit treten fol. Hier i 
von Feiner Gollifion rechtlicher Intereffen die Rede, am 
wenigften von einer ſolchen, die ſich in einem beflimmten 
matbematifchen Zeitpunfte durch unmittelbare Goincidenz 
von Verluft und Erwerb entſcheiden müßte; die Angeles 
genbeit, um bie es fich hierbei handelt, ift einerfeits nur 
eine Angelegenheit des einzelnen Subjects, die in keiner 
juriftifhen Beziehung zu der Rechtsſphaͤre eines Andern 
ſteht — und andererfeitö eine Angelegenheit einer gewiſſen 
Ordnung — fei diefe eine allgemein rechtliche, eine praf: 
tifche, felbit eine rein beliebige, wie } B. bei letztwilligen 
Beſtimmungen, u. ſ. w. Dieſe Zeitraͤume verlangen alſo 
nicht die ſtreng rechtliche Behandlung, wie die Friſten; 
fie erfodern_ zur Erreihung ihres Imedes nicht dieſelbe 
abmwägende Gewiffenhaftigkeit, fie laffen vielmehr den Ge: 
ſichtspunkt einer möglichften Beguͤnſtigung des erwerben: 
den Subject# zu — benn jene Ordnung wird ficher nicht 
dadurch geftört werben können, baß der Zeitraum um ein 
Paar Stunden oder Minuten früber ald abgelaufen ans 
gefeben wird, So flimmt es denn ganz mit der civilifli« 
hen Natur der Sache, wie mit dem gemeinen Bewußt⸗ 
fein überein, wenn bei diefen Zeiträumen, wie wir bereits 
aus mehren Stellen des römifchen Rechts wiſſen, ber letzte 
Tag nicht mit gerechnet wird. Wenn z. B. für die Ze: 
ftamentsmünbigfeit ein gewiſſes Alter ber Reife vorges 
fhrieben ift, fo wird Niemand darauf beftehen wollen, daß 
biefe Reife an dem Geburtstage, an welchem jenes Alter 
vollendet wird, plöglich erft mit dem Augenblide ber Ges 
burt eintrete; man wirb fie als fchon vom Anfange biefes 
Tages an vorhanden anfehen dürfen, fobaß ein an biefem 
Zage auch noch vor jenem Augenblide errichteted Teſta— 


31) Da bie Ufucapiongfrift einmal anders beſtimmt ift (übris 
gene gewiß das eingige Hinderniß, welches das römifche Recht unfer 
rer — entgegenzuftellen haben wird), fo koͤnnen wir bie 
obige erkung freilid) nur de lege ferenda mon 
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ment fir gültig erachtet werben darf. Gleichwol erfobert 
die Methode, ei diefen Zeiträumen ben —— Tag nicht 
mit zu zählen, doch noch eine nähere Erklaͤrung, um eis 
nen gewiffen Schein von Willfürlichfeit zu verlieren, zu: 
mal wenn, wie wir fagten, bie bürgerliche Berechnung 
durchgängig von der auf dad momentum temporis fol: 
genden Mitternacht anheben foll. Diefes Verfahren, wels 
ches ftetd genau auf den Endpunkt eines Zeitraums hin 
weift, fcheint auch bier darauf zu führen, den legten Tag, 
der auf diefe Weiſe entfchieden ganz mit in den vorge: 
fchriebenen Zeitraum eingefchloffen ift, mitzurechnen; die 
Gleihmäßigkeit in ber Anwendung der Givilcomputation 
ſcheint dies zu fodern, und endlich ift die Beglimftigung 
des Subjects, weldye in dem Erlaffen des legten Tages 
liegt, von geringem Belange. Die Neueren haben diefen 
Bedenken den Sat entgegengeftellt: dies novissimus in- 
coeptus pro completo habetur — auf die Frage: warum 
wird er fehon bei feinem Anbeginne als abgelaufen ange: 
fehen? werden wir und immer mit dem angegebenen libes 
raleren Gefichtspunfte begnügen müffen, ber bier auch 
volllommen ausreicht und, wenn er verworfen würde, nur 
durch eine fchale Pebanterie erfegt werden koͤnnte — es 
wird und alfo nur darauf anfommen dürfen, jene Fiction 
ihrer fpröden Künftlichfeit zu entfleiden und den Gedan⸗ 
Een, den fie enthält, dem Bewußtſein näher zu bringen. 
Diefer natürliche, den angeführten Stellen des roͤmiſchen 
Rechts zum Grunde liegende Gebanfe ſcheint uns aber 
folgender zu fein. Bei den Friften muß das Ende ber: 
felben nothwendig in einen mathematifchen Zeitpunkt 
verlegt werden, denn bie Gollifion der verfchiedenen Rechts: 
intereffen kann fi nur in einem ſolchen Augenblide ent: 
ſcheiden. Bei Zeiträumen ber hier in Rebe ftehenden Art 
ift hierzu nicht die geringfte Noth vorhanden, fondern hier 
darf das Ende ebenfo gut in einen bad Ende eines fol: 
chen Zeitraums bildenden Zeittheil, welcher bereits flr fich 
eine Zeiteinheit aus bem Kalender, und zwar bie Fleinfte, 
ausmacht, ohne nähere Beflimmung —* werden. Eine 
ſolche Zeiteinheit iſt der legte Tag; auf dieſen, der außers 
dem durch ein beſonderes Datum als Einheit bezeichnet 
wird, fieht man, wenn man an dad Ende eined längern 
Zeitraumd denkt und nicht etwa durch eine ſolche Noth⸗ 
wendigkeit der Sache, wie bei den Friſten, durch eine 
Zeitbeſtimmung, wie bei den Terminen u.f.w., ausdruͤck⸗ 
lich auf einen beftimmten Zeitpunkt verwiefen wird. ‚Der 
Tag ift aber da, ſobald er nur begonnen hat, folglich ift 
bei jenen Zeiträumen auch ſchon beim Beginne des letzten 
Tages das Ende berfelben als eingetreten anzufehen. So 
ergibt fich dad Nefultat, welches Puchta als „innern Grund” 
des Refultatd behandelt. , 
Wir haben und auf bie Berechnungsart derjenigen 
Seiträume, welche blos einen terminus a quo für eine 
gewiſſe Handlungss und Dispoſitionsfaͤhigkeit des Sub: 
jectö beftimmen, näher eingelaffen, um das Cigenthlm: 
liche in der Berechnungsart der eigentlichen Zriften durch 
diefen Gegenſatz fchärfer hervorzuheben. Diefe beiden Ars 
ten von Zeitbeftimmungen find diejenigen, denen wirklich 
ein begrifflicher Gebanfe von allgemeinerer Bedeutung 
zum Grunde liegt, und bie fich ebenbarum in einem be: 
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flimmten begrifflichen Unterfchiebe von einander faſſen lafs 
fen. Es fann nun unfere Aufgabe bier nicht fein, zu 
unterfuchen, wie die mancherlei fonftigen Zeiträume zu bes 
rechnen feien, die fich nicht mehr auf einen ſolchen allges 
meinern Gedanken, fondern nur auf gewiſſe rein particus 
läre, von einander ganz verfchiedene Gefichtöpunfte zurüds 
führen laffen. Wir fönnen binfichtlich ſolcher Zeiträume 
nur im Allgemeinen bemerken, daß fie mit Rüdficht auf 
ihren jebesmaligen Zweck oder auf die vermuthliche Abficht 
bed Urhebers der Zeitbeſtimmung, und zwar nach Analo: 
gie der oben aufgeftellten Berechnungsgrundfäge, zu be: 
rechnen fein werden, je nachdem fie mehr die Natur der 
Friften haben (wie 5. B. der Zeitraum, welcher bis zu 
einem gerichtlichen Termine verfloffen fein foll), oder den, 
den Gegenfag zu den Friften bildenden Zeiträumen näher 
fommen (wie 3. B. der Zeitraum, für welchen ſich Je— 
mand ber Ausübung eines ihm zuffehenden Rechts begibt, 
die Zeit der Trennung von Zifh und Bett, die Dauer 
einer Freiheitöftrafe, die Übrigens meiſtens natürlich bes 
rechnet werden wird). Bei manchen jener Zeiträume tritt 
dad Beduͤrfniß einer Berechnung gar nicht einmal ein, 
wie 3.8. bei der für ein Miethverhältnig verabredeten 
Zeit und bei Moratorien, oder ed wird fich mit leichter 
Mühe befeitigen lafien, wie 5.8. bei der exceptio non 
numeratae pecuniae, 

Friſten fommen in allen Zweigen bed Rechts vor, in 
bem Öffentlichen Rechte, wie im Privatrechte, im materiel: 
len Rechte, wie im Proceffe. Sie find entweder geſetz— 
liche (oder auch auf einem Gewohnheitsrechte berubende) 
Friften, im Proceffe Ordnungöfriften genannt, oder 
autonomifche, gewillfürte ober conventionelle 
Friften; im Proceffe fommen die richterlichen Friften 
hinzu. QAutonomifche Friften können nur im materiellen 
Rechte vorkommen, wenn man diefen Ausbrud nicht etwa 
auch von vertraggmäßigen oder conventionellen (gewillkuͤr⸗ 
ten) $riften — will. Dieſe letztern koͤnnen im Pro⸗ 
ceſſe wol die Wirkung haben, daß fie bad mit einer rich 
terlichen Frift verbundene Präjudiz außer Kraft fegen, 
indem fie eine folche Frift erweitern oder erftreden; fie 
können aber (abgefehen von ben fpäter noch zu erörternden 
Unterfchieden) ein folches Präjudiz, fo lange das Recht 
an fi noch fireitig ift, micht felbft begründen ober ers 
fireden, d. b. mit ihrer Verfäumung tritt feine eigentliche 
Contumacia (Ungehorfam), fondern etwa nur eine nad) 
Analogie der mora anzunehmende Berpflihtung zum Ers 
fage der bem Gegner dabei erwachfenen Koften ein. In 
fofern ed dagegen auf jened Präjudiz ankommt, wird ber 
Richter in einem ſolchen Falle die richterliche Frift von 
Neuem eintreten laſſen müffen. 

Ein durchgreifender Unterfchied zwifchen den Friften 
des materiellen Rechts und den proceffualifchen 
Friſten befteht darin, daß bei den erftern das mit denſel⸗ 
ben ftillfhweigend verbundene, d. b. ſchon aus dem 
Zwede der Frift ſich von felbft ergebende und feiner bes 
fondern Feftfegung bedürftige, Pr jubip mit dem Ablaufe 
der Frift allemal sipso jure eintritt”). Nur ift bamit 
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die Frage nicht zu verwechfeln, ob durch dieſes Präjubiz 
bereits die obfchwebende Rechtsdifferenz felbft definitiv ers 
ledigt wird; dies ift nur dann ber Fall, wenn der Frifls 
berechtigte ſich innerhalb der Friſt durch gewiſſe Hand: 
lungen ein Recht wahren follte und dies nicht that, benn 
dann gebt ihm dieſes Recht fofort zu Gunften des Geg— 
nerö verloren. Hatte bagegen bie Srif nur den Zweck, 
dem Friftberechtigten Zeit zur Erfüllung einer Verbind⸗ 
lichkeit, alfo zu einer Handlung zu laffen, der er fi 
auf keine Weiſe entziehen kann, fo tritt die Rechtsdifferen; 
zwoifchen ihm und feinem Gläubiger durch Verſaͤumung 
der Frift nur in ein neued Stabium ein: er geräeh in 
Verzug und muß, außer ben ihm etwa noch beſonders 
angebrohten Nacıtheilen, vie Solgen der mora über fich 
ergeben laffen, bis er — freiwillig oder gezwungen — ers 
füllt, oder durch die mora cereditoris liberirt wird. Im 
—*5* iſt alſo die mora dad ipso jure eintretende 
Praͤju Hiernach rechtfertigt ſich der oft beſtrittene 
Satz: dies interpellat pro nomine, der eben ben Sinn 
bat, daß die mora bei Friften mit beſtimmt nachweisbas 
rem Endounfte ſchon ipso jure eintritt, ed alfo dazu 
keiner Mahnung ded Gläubigerd bedarf. Nur wenn dem 
Schuldner feine beflimmte Friſt gefegt ifl, oder wenn fie 
fi zufällig nicht nachweifen läßt, iſt eine Mahnung noth⸗ 
— oder doch raͤthlich. 

ies Alles verhält ſich nun bei den proceſſuali— 
ſchen Friſten folgendermaßen. Zuvoͤrderſt; das Praͤjudiz 
muß bier haͤufig ein nam haftes, ein poſitiv beſtimmtes 
ſein, weil nicht ſchon bei allen Friſten unmittelbar aus 
deren Zwecke erſichtlich iſt, was im Falle ihrer Verſaͤum⸗ 
niß Rechtens fein wird. Es bedarf dazu erſt einer juris 
ſtiſchen Reflexion, die eine verſchiedene ſein kann; das 
Geſetz oder der Richter muß alſo beſtimmt ausgeſprochen 
haben, worin ber rechtliche Nachtheil der Saͤumniß be: 
ftehen fol. Beftimmt die Frift den Zeitraum, in welchem 
eine gewiffe proceffualifche Handlung allein vorgenommen 
werden kann, wie 3.3. die zehntägige Einlegungsfrift, 
fo ift ſchon von felbf Har, daß der Nachtheil der Saͤum⸗ 
niß in dem Verluſte des Rechts zu biefer Hanbsıng bes 
fieben muß, falld nur obne Hinderniß für den Fortgang 
bed Procefjed von diefer Handlung gänzlich abflrahirt wer: 
den kann. Iſt dies unthunlih, fo muß im Falle der 
Säumniß eine pofitive Abhilfe geſchaffen, es muß bie 
Handlung entweder erzwungen werben (namentlich burdh 
DOrbdnungsftrafen, 3. B. wenn Vormünder oder Euratoren 
oder ähnliche Vertreter dritter Perfonen, die nicht felbit 
vor Gericht auftreten können, ſich über einen beferirten 
Eid zu erflären haben, oder wenn eine nothwendige Be: 
gitimation befchafft oder ein Manifeftationdeid geleiftet wers 
den foll) — ober aber ed muß angenommen werben, daß 
die Handlung fo oder fo wirflich vorgenommen fei, daß 





fchiedenen Verjährungsfriften, eine unerſchoͤpfliche Zahl, befonders 
wenn man an bie vertragtmäßigen denkt. Aus dem roͤmiſchen Rechte 
wollen wir bier nur beifpielsivrife anführen die Frift zur Agnition 
ber bonorum possessio, zur Errichtung eines erbſchaftlichen Inven⸗ 
tars, zur Beibringung der Ereufationen bei Vormundſchaften, bas 
quadriennium restitutionis — aus dem neuern Rechte bie wechſel⸗ 
rechtlichen Friſten. 
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3. B. die unterbliebene Einlaffung auf bie Klage ein Zu: 
eftänbniß ober ein —— derſelben, die unterbliebene 
Srflärung auf einen zugeſchobenen Eid eine Verweigerung 
bed Eided und fomit ein Belenntniß des Unrechts enthalte. 
In allen folchen Fällen muß vom Gefege oder vom 
Richter (der fi dabei natürlich auf das geltende Recht 
u ftügen hat) das Praͤjudiz ausbrüdlih angedroht 
ein, . Hat ber Richter da, wo ed einer richterlichen 
Androhung eined folhen Präjudizes bedarf, eine Frift blos 
im Allgemeinen sub praejudicio vorgefchrieben, fo kann 
bie Berfäumung biefer Friſt unter Umfländen nur bie 
Berurtheilung des Säumigen zum Koftenerfage zur Folge 
haben; jenes Präjubiz dagegen ald eine eigenthämlid 
procefjualifhe Folge der Friftverfäumung fann erft dann 
bethätigt werben, wenn ed nunmehr unter Geftattung eis 
ner neuen Frift ausdruͤcklich angedroht und auch Diefe Krif 
verfäumt worden if. Die Praris ift jedoch nicht immer 
vr in der Befolgung der bezeichneten leitenden Ges 
ichtepunfte; in manchen Fällen bält fie ed nämlich für 
genügend, wenn ein Präjudiz, welches fich nicht bereits 
von felbft verfteht, fchon aus allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
fägen oder aus einer allgemein angenommenen Rechtsmei⸗ 
nung befannt ift, fodaß fie hier eine ausdrldliche An: 
drohung nicht verlangt, 3. B. die unterbliebene Einlaffung 
auf die Klage ohne Weitered für eimw negative Litiscon⸗ 
teftation nimmt; in andern Fällen hält fie die richterliche 
Androhung für erfoderlich, obgleich dad Präjudiz ſchon im 
Geſetze angedroht fein wird, oder als ſich von felbft ver: 
ſtehend angefehen werben darf, z. B. bie Strafe der Eis 
deöverweigerung und die Strafe des Beweisverluſtes. 
Berner: es macht bei ben procefjualifchen Zriften eis 
nen Unterfchied, ob fie blos deshalb vom Gefehe ober vom 
Richter —— ſind, weil eine Partei ſich lediglich 
in ihrem eigenen Intereſſe veranlaßt finden kann, von 
einer proceſſualiſchen un 4. B. von der Einlegung 
eined Rechtsmittels, von der Beibringung von Interrogas 
torien, von dem erfannten Beweiſe — Gebrauch zu mas 
den; ober ob die richterlichen Friſten bezweden, daß von 
Seiten des Befrifleten zugleich im procefjualifchen Inters 
efle ded Gegners wirklich etwas geſchehe. Die Nichtbes 
nugung der erftern Friſten kann der Partei zu feinem ans 
dern "Präjubize gereichen, als baß ber Proceß vom Ende 
ber Frift an feinen regelmäßigen Bertgang nimmt, fie 
flört oder mobificirt benfelben alfo nicht. ies Präjubi 
tritt ipso jure ein; wenn alfo die Handlung fpäter * 
nachgeholt wird (ſofern dies uͤberhaupt noch moͤglich iſt), 
ſo bedarf es dazu der in integrum restitutio. — Ver— 
ſaͤumt die Partei dagegen Friſten der zweiten Art, fo ir 
ritirt fie, aͤhnlich wie bei der mora, den erwarteten Forts 
gen des Procefied, in fofern biefer zur Erledigung der 
echtödiffereng führen foll; fie veranlaßt alfo eine außer⸗ 
ordentliche Nachhilfe, die dann im proceffualifcher Hinficht 
nur ihr zum Nachtheile ‚gereichen darf. Die Verfäumung 
einer foldhen vorgefchriebenen Handlung, bei welder 
der Gegner ald Partei intereffirt ift, möge fie num für 
den Fortgang des Proceſſes zu entbehren fein oder nicht, 
beißt Ungehorfam oder contumacia; jenen Nachtbeil 
nennt man poena contumaciae, und — eine 
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poena eontumaciae generalis, wenn jener Nachtheil im 
Koftenerfage befteht, und eine poena contumaciae spe- 
cialis, wenn es fih um das fpecielle Praͤjudiz handelt, 
durch deſſen Bethätigung der Proceß aushilflich gefördert 
werben fol. Auf diefe beiden Arten von Nachtheilen be: 
ſchraͤnken fich die rechtlichen Folgen der contumacia ; bie 
ungehorfame Partei ift als folche z. B. nicht auch dafuͤr 
verantwortlich, daß ber Gegner in Folge der Verzögerung 
des Procefied etwa noch fernerweite Nachtheile erleidet; 
während mit der mora die Verpflichtung zur eiftung des 
Intereffes überhaupt eintritt. 

Endlih macht es bei den procefjualifchen Friften eis 
nen Unterfchieb, ob ihr Praͤjudiz ipro jure eintritt, ober 
ob es hierzu erft der accusatio contumaciae Seitens der 
Gegenpartei bedarf, oder ob wol gar die richterliche Ge: 
ftattung einer Frift erft mehrmals bis zu einer legten 
Frift wiederholt fein muß, bevor das eigentliche Prä- 
judiz bethätigt werden fann, oder endlich, ob bie friſtbe— 
techtigte Partei auf ein Friftgefuch eine Verlaͤnge— 
rung, Erfiredung oder Prorogation ber Friſt beim 
Richter erwirkt und dadurch das Praͤjudiz einfhveilen ver: 
meidet. Mit den erftern drei Fragen fteht der Unterfchied 
von Notbfriften (fatalia) und gemeinen Friſten 
und von peremtorifhen und dilatorifhen Friften 
in Verbindung. „ 

Der einfachfte von diefen Begriffen iſt der der dis 
latorifhen Friften, obſchon er eine Anomalie enthält, 
Dem Frifiberechtigten werden bier durch richterliche Wer: 
fügung mehre Friften hinter einander bis zu einer letzten 
Frift geſetzt, und zwar nicht etwa, weil er darum gebeten 
bätte, ſondern blos weil er die früheren Friften eine nad 
der anderen verfäumt bat und ihm vom Richter noch fein 
beftimmted procefjualifches Präjudiz angedroht war. Erft 
wenn ber Richter fieht, daß diefe Schonung nicht ange: 
bracht ift, drobt er dem Befrifteten bei einer legten Friſt 
eine poena contumaciae specialis an. Die früheren 
Friften find zwar auch nicht ohme Präjudiz, fie werden im 
Allgemeinen „sub praejudicio“ vorgefchrieben fein (me: 
nigſtens ift es nicht zu rechtfertigen, wenn dies nicht ges 
fhieht); aber die Verwirkung dieſes Präjudizes macht den 
Befrifteten, wie wir ſchon bemerften, blos koſtenerſatzpflich⸗ 
tig. Der Grundgebante der dilatorifchen Friften, die übris 
gend vom Richter nicht verflattet werden dürfen, wenn ihn 
nicht Gefeß oder Prarid dazu ermächtigen, und die auch 
nur dann eintreten können, wenn eine Handlung ober 
Erklärung zur Förderung des Procefies von dem Befri⸗ 
fteten erwartet wird, ift wol der, daß man annimmt, ber 
Lebtere werde eine folche Handlung ober Erklärung auch 
ohne ftrengeren Antrieb fo zeitig beibringen, als es ihm 
möglich fe. Man wünfcht zugleich, daß jene Handlung 
oder Erklärung wirklich erfolge, und läßt ihr daher fo 
lange als möglidy Zeit, denn wenn fie erfolgt, fo bleibt 
der Proceß in feinem regelmäßigen und natürlichen Gange 
und bedarf feiner außerordentlichen Nachhilfe. Im römi: 
fchen Mechte kamen Dilationen in diefem Sinne (— denn 
der Ausdruck dilatio bezeichnet dort vielmehr eigentliche 
Friſterſtreckungen nach vorheriger richterlicher Erwägung 
gewiſſer Hinderniffe der Zriftbenugung —) bei den Ladun⸗ 
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gen bed Verklagten vor den magistratus auf Anlaf einer 
extraordinaria perseeutio vor. In der Regel wurde 
es nämlich erfi mit einer dreimal wiederholten Ladung 
(edietum) verſucht; half dies nicht, fo folgte nun ein 
viertes edietum und zwar peremlorium —: quod inde 
nomen sumpsit, quod perimeret disceptationem, hoc 
est, ultra non pateretur adversarium tergiversari, 
In diefem Edicte wurde dem Verklagten angedroht, daß 
im Falle feines abermaligen Ausbleibens die Sade aud 
ohne ihm unterſucht und entſchieden werben würde (bie 
Verfahren in Abwefenheit des Verklagten hieß eremo- 
dieium) ”). Zuweilen wurde aud gleih Anfangs ein 
edietum peremtorium (unum pro omnibus), zuweilen 
nach dem erſten oder zweiten Edicte erlaffen. Neuere 
Proceßordnungen haben die bilatorifchen Friften meiſtens 
abgefhafft, oder doch gegen das frühere Proceßrecht fchr 
beichränft. — Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich num von 
felbft, was unter einer peremtorifchen Friſt- zu ver: 
ftehen if. Sie ift die einmalige Frift, bei deren Geflat: 
tung der Richter fogleich dad beflimmte oder fpecielle pres 
ceffualifche Präjudiz angedroht hat. Faßt man richterlice 
und gefegliche Friften unter diefem Gefichtöpunfte zufams 
men, fo find peremtorifche Friſten überbaupt folche, melde 
bei Verluſt des Friftrechts wie bei Vermeidung eines be 
fimmten procefjualiihen Nachtheild inne gehalten werden 
muͤſſen. Mit ihrer VBerfdumung wird ein ungewiller pro: 
ceffualifcher Zuftand perimirtz; der Proceß geht nun in ein 
neues, durch das Präjudiz der Frift vorher bezeichnete 
Stadium über, ohne weiter darauf zu warten, ob die Pars 
tei felbft ihn fördern oder ihm (wie namentlich durch Ver: 
folgung von Rechtömitteln) eine andere Wendung geben 
werde, während bei den bilatorifchen Friften die Hoffnung 
auf eine foldhe Förderung durch die Partei ſelbſt noch nicht 
aufgegeben wird. Eigentlich, follte man meinen, müßte 
num jener Übergang oder die Verwirklichung jenes Pıi- 
jubizes allemal ſchon von ſelbſt, d. h. ipso Jure, eintreten; 
dies gefchieht aber nur dann, wenn die peremtorifche Fri 
ugleih eine Nothfrift oder ein fatale (sc. tempus), 
it; bei den Übrigen peremtoriichen Friften, die man in 
diefem Gegenfage gemeine Friften oder Gontumacial: 
friften nennen ann, muß der Ungehorfam der befrilteten 
Partei erft von der Gegenpartei angeklagt werden. Bi 
zu dieſer Ungeborfamsbefchuldigung geftatten Jurisprudenz 
und Praris noch die Nachholung der verfäumten Hand: 
lung oder Erklärung. Unrichtig iſt es, wenn man ba 
Recht zu dieſer Nachholung fo lange annimmt, als dir 
Richter auf die Ungehorfamsbefhuldigung noch nicht ver 
fügt, alfo die Handlung oder Erflärung noch nicht aus 
gefchloffen oder durch eine Fiction noch nicht erſetzt, fur, 
dad Praͤjudiz noch nicht in Kraft erklärt (purificire) bat. 
It die Handlung oder Erflärung eine durchaus erfober: 
liche, fodaß fie nöthigenfal® erzwungen werden muß, 1 
kann fie natürlich zu jeder Zeit noch nachgeholt werden, 
allein auch hier ift die Geld» (Drdnungs:) Strafe, bei 
welcher fie fchon in dem erften oder in einem folgenden 
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Decrete (decretum arctius) vorgefchrieben fein wird, vom 
Augenblide ber nach abgelaufener Frift eingebrachten Un: 
gehorfamsbefchuldigung an als verwirft anzufehen, würde 
die Handlung oder Erklärung auch noch, ehe der Richter 
auf die Ungeborfamsbefchuldigung verfügt hätte, nachgeholt, 
Nur von bärteren Iwangdmaßregeln, wie Gefängnig oder 
militairifches Einlager, ift in einem foldhen Falle zu ab» 
firabiren, auch wenn fie nach obigen Grundfägen bereits 
verwirft wären. Alfo tritt bei gemeinen Friſten das Praͤ⸗ 
judiz mit der accusatio contumaciae in Kraft, und wenn 
es durch fpätere Nachholung vermieden werden foll, fo 
bedarf eö dazu einer Wiedereinfegung in ben vorigen Stand 
oder einer richterlichen Erlafjung der Orbnungöftrafe. Die 
auf die accusatio contumaciae —*— richterliche Ver⸗ 
fügung fpriht nur aus, daß das Prajudiz in Kraft getre— 
ten fei, nicht aber ſetzt fie ed erft in Kraft. Diefe Aufs 
faffung wird fich fogleich aus der Betrachtung des innern 
Unterfchiedes zwifchen Notbfriften und gemeinen Friften 
näher rechtfertigen. Über diefen innern Unterfchied oder 
den eigentlichen Begriff der —* findet ſich bei den 
Proceplehrern nichts weniger ald Übereinftimmung, fonbern 
wol felbft Unflarheit. So z. B. verfieht Martin (Lebrb. 
d. teutfchen gem. bürg. Proc., 11. Ausg. $. 119) unter 
Nothfriſten die vom Geſetze felbit allgemein vorgefchriebe: 
nen Friften, oder die Ordnungöfriften, das heißt 'aber am 
Ende nur den einen Namen für den andern fegen; An: 
dere (vergl. Baier, Vorträge, 5. Ausg. ©. 196) „ver: 
ftehen darunter nur peremtorifche; gefepliche Friften, d. h. 
ſolche, wobei nicht nur die Dauer ber Frift fchon durch 
dad Geſetz beſtimmt, fondern auch der Nachtheil ausge: 
fprochen ift, welchen die Verfäumung ber Frift zur Folge 
baben fol,” auf diefe Weife beftimmt man aber nur den 
Begriff der peremtorifchen Friſten; Linde (Lehrb. des teuts 
fhen gem. Givilproc., 5. Ausg. $. 173) nennt Nothfriften 
diejenigen gefeglichen Friften, welche direct fo geftellt find, 
da fie ohne richterliches Decret laufen und die wirkfame 
Vornahme einer Handlung bedingen,” diefe letztere Be: 
fiimmung macht aber wiederum den Unterfchied zwiſchen 
Nothfriſten und peremtorifchen Friften überhaupt in Ab: 
fit auf die Wirkung nicht Far, und außerdem werben 
durch alle Diele Definitionen die richterlihen Nothfriften 
unzuläffiger Weile ausgeſchloſſen. Aber auch das römifche 
Recht, die neuere Proceßgeſetzgebung (wenigftend die Reichs: 
gefee) und die Praris lafien und bier im Stiche, zumal 
die Proceßgeſetze gewöhnlih nur fagen, die Handlung fei 
binnen der und der Frift bei Strafe des Verluſts, sub 
poena praeclusionis, sub poena desertionis vorzus 
nehmen, wobei ed denn eben nod die Frage bleibt, ob 
dieſes Präjudiz ipso * in Kraft treten ſolle, oder ob 
es dazu der accusatio contumaciae bedürfe. Als uns 
bezweifelt kann im Allgemeinen nur angefehen werden, daß 
die zehntägige Einlegungsfrift, die Rechtfertigungsfrift und 
bie Beweibantretungsfrif atalien feien, und zwar in dem 
richtigen Sinne, daß die Handlungen, für melde dieſe 
Friſten vorgefchrieben find, vom Augenblide ihres Ablaufs 
an obne Reftitution nicht mehr nachgeholt werben fünnen. 
Die nähere —— fann nur Sache ber 
Rechtöwiffenfchaft fein. Am nächften fcheint uns Glüd 
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dem eigentlichen Begriffe ber Notbfriften zu fommen, wenn 
er (Commentar Th. 3. $. 265) diefelben als diejenigen 
(gefeglichen oder richterlichen) Friften bezeichnet, deren ers 
abfäummung den Verluft der Sache nach fich zieht. Nur 
bedarf dies noch der näheren Beftimmung. Die Herbeis 
führung eines procefjualiichen Refultats, wie eö fi in den 
verfchiedenen Arten richterlicher Entſcheidung darſtellt, ift 
bald durch eine zweiſeitige Thaͤtigkeit, d. h. durch ein gegen: 
feitiges Handeln beider Parteien, bald fchon durch eine 
einfeitige bedingt ). Der erftere Fall ift zugleich ders 
jenige, in welchem zu Folge der obigen Darftellung des Bes 
griffö der contumacia allein von einer foldyen die Rede 
fein fann. In biefem erftern Falle find die Friſten ge: 
meine Friften, deren Praͤjudiz erft mit ber accusatio 
contumaciae — im zweiten Falle find fie Notbfriften, 
deren Präjudiz ſchon ipso jure in Kraft mitt. Durch 
die contumaecia fällt nämlich eine der von dem Proceßs 
rechte zur Inſtruction des Richters vorgefchriebenen Pars 
teihanblungen, aljo eine ber Bedingungen aus, an weldye 
bie richterliche Entfcheidung nicht diefe oder jene beftimmte 
Entiheidung, fondern die Entſcheidung überhaupt, gebuns 
den if. Damit entfteht nun lediglich für die Gegenpartei 
dad Interefie, die Luͤcke ausgefüllt oder die Bedingung 
erfeßt zu feben, weil fie fonft durch die contumacia um 
die richterliche Entfcheidung gebracht werden würde. Die: 
fe8 Intereſſe ift alfo ein reined Parteiintereffe, welches 
als folches erft förmlich geltend gemacht fein will, und 
eben fo find die Mittel, welche der Gegenpartei des con- 
tumax zu dem angegebenen Zwede zuſtehen, reine Partei: 
zuftändigfeiten. Es ift unrichtig, wenn man die contus 
macia (abgefehen von den Fallen, wo die Handlung ode- 
Erklärung oder die Erfüllung eines Urtheils zu erzwingen 
ift, Fälle, in denen man nicht einmal von contumacia 
zu reden pflegt), fih als den Ungehorſam ber Partei 
gegen den Nichter denkt, wenigftens in fofern unrichtig, als 
man bieraus folgern könnte, der Richter müffe feine Aucs 
torität fhon aus freiem Antriebe gegen den contumax 
geltend machen, oder es müfje die poena contumaciae 
fhon ipso jure eintreten. Es ift felbft der Ausdrud 
poena contumaciae darin zu tadeln, daß er auf die Vor: 
ftelung führt, als gelte es bier die Beftrafung des con- 
tumax für feine Misachtung der richterlichen Auctorität ’*). 
Died Alles könnte nur dann richtig fein, wenn der Mich: 
ter ein Intereffe hätte, Nechtöftreitigkeiten zu enticheiden, 
während er nur ein Intereſſe haben kann, die von ibm 
verlangte und ihm möglich gemachte Entfcheidung fo abs 
zugeben, daß fie zu Recht beſteht. Die contumacia bes 
fteht vielmehr darin, daß die Partei durch Unterlajlung 


“einer Handlung ſich dem proceſſualiſchen Nerus, dem Zus 


fammenmwirfen mit der Gegenpartei, durch welches bie 


34) Wir abftrabiven hierbei von ber Erecutioneinftanz, die bes 
reitd einen rechtskräftig entfchiedenen Rechtöftreit vorausfent; ferner 
von den Fällen, wo eine Handlung oder Erklärung, bie nothwendig ers 
folgen muf, binnen einer Frift unter Androbung von Iwangsmaßregeln 
gefobert wird, wo alfo ebenfalls eine Erecutien bevorſteht. «bier 
wie dort kann von einem Unterficbe von Rotb: und andern Kris 
ften gar nicht mehr die Rebe fein. 35) Bergt. Mübtenbrud, 


Entwurf des gemeinrechtlichen und preuß. Cibiſpreceſſes S. 4 fg. 
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richterliche Entfcheidung zweifeitig bedingt ift, entzieht und 
fo die Erledigung eines Zuftanded ber Rechtsungewißheit 
zu vereiteln droht, obmwol jene Hantlung durch ein rich 
terlicheö (proceßleitendes) Decret von ihr gefodert und ba: 
durch jenem proceßrechtlichen Nerus in dem concreten Falle 
flattgegeben worden ift. Ungeborfam ift der contumax 
alfo nur gegen die —— in welcher ein Rechtsſtreit 
nach proceſſualiſchen Grundſaͤtzen und zu Folge ber richter: 
lichen Anwendung derfelben feinen Fortgang nehmen fol, 
Die Herftellung jener Bedingungen der richterlichen Ent: 
ſcheidung ift nun eben lediglich Sache der Parteien; ber 
Richter kann blos die Anleitung dazu geben; wenn num 
eine Partei mit einer folchen Bedingung im Rüdftande 
bleibt, fo muß die andere, falld fie den Proceß nicht lie: 
gen laffen will, auf die Abhilfe dieſes Mangeld Bedacht 
nehmen. Zu biefem Ende flehen ihr fogar mehre Wege 
offen, zwiſchen denen nur fie, nicht aber der Nichter ober 
at ein für alle Male das Gefeb zu wählen im Stande 

‚ fie kann nämlich beim Richter beantragen, dem con- 
tumax eine neue Frift zum vorigen Ende zu feben (3. B. 
wenn es ihr darauf anfommt, daß die Handlung felbft 
wirklich erfolge und wenn fie zugleih Hoffnung hat, daß 
dies in einer fernern Frift geſchehen werde), oder fie kann 
das Präjudiz als verwirkt für fi in Anfpruch nehmen. 
Es hieße alfo ihre procefiualifche Selbftändigfeit beeinträch: 
tigen, wenn man annehmen wollte, dad Präjudiz trete 
fon ipso jure in Kraft, denn dadurch würde ihr der 
erftere Weg gewiſſermaßen abgefchnitten werben. ferner 
fann fie der Gegenpartei auch außergerichtlih Frift ers 
theilen, fie kann fih mit ihr vergleichen, fie kann den 
Proceß aufgeben — ja ed kann Überhaupt nur von biefer 
Partei, nicht auch vom Nichter beurtheilt werben, ob bie 
Gegenpartei wirklich contumax ift, d. b. bier, ob biefelbe 
die Abficht bat, fih dem Zufammenwirfen mit ihr zur 
Vorbereitung einer richterlichen Entfcheidung willtürlich zu 
entziehen; denn die Gegenpartei fann die Handlung z.B. 
deshalb unterlaffen, weil fie im Bewußtfein ihres guten 
Rechts auch dann noch eines für fie günftigen Ausfalls 
bes Proceffes gewiß ift, oder fie fann an der zeitigen Vor: 
nahme der Handlung bei dem beften Willen durch Um: 
ftände behindert fein, wegen welcher fie fpäterhin doch 
Reftitution erlangen wird, ſodaß dann ein inzwiſchen flatt: 
—— Contumacialproceß unnuͤtz geweſen fein würde. 
us dieſem Allen ergibt ſich, daß es keinen rechten Sinn 
haben würde, wenn man das Praͤjudiz als ipso jure in 
Kraft tretend anfehen wollte, daß dieſes Praͤjudiz vielmehr 
leich jeder andern proceſſualiſchen Zuſtaͤndigkeit in die 

ispoſition der dabei intereſſirten Partei verſtellt bleiben 
muß, daß es dann aber nicht eher wirken kann, als bis 
ed wirklich geltend gemacht if. Die Contumacialfriſten 
haben im Unterſchiede von allen uͤbrigen proceſſualiſchen 
Friſten das Eigenthümliche, daß die Handlung, zu welcher 
ſie den Befriſteten berechtigen, zugleich von dem Gegner 
als ein Recht in Anſpruch genommen wird, alſo nicht 
minder eine proceſſualiſche Micht des Erſteren iſt, fuͤr 
deren Verabſaͤumung der Gegner ſich dadurch entſchaͤdigt, 
daß er dem contumax das Recht zu jener Handlung 
nimmt, und zwar indem er felbft feinen Anforuch auf 
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biefelbe aufgibt. Hierzu bebarf es aber eben eines foͤrm⸗ 
lichen Actes, denn ehe dies gefchieht, ift in feinem Ber: 
hältnifje zum Gegner eben noch Nichts gefcheben; in 
einem Nichts kann aber Feine rechtliche Wirkung Beltand 
gewinnen, folglich kann das Präjubiz nicht ipso ‚Jure ein: 
treten. So namentlich kann es nicht in dem Sinne ipso 
jure wirffam werben, in welchem dies bei den Friſten bed 
materiellen Rechts der Fall ifl. Hier befteht das „ipso 
jure‘ feiner Wirkung nad darin, daß mit Ablauf ber 
Frift ein bis dahin ungeriffer Rechtszuftand fich defini: 
tiv entfcheidet. Won einer folchen definitiven Erledigung 
einer Rechtsdifferenz kann aber bei den proceſſualiſchen 
Friften, die wir hier vor Augen haben, gar feine Rede 
fein. Das einzig denkbare Subflrat einer folden befinis 
tiven Feftitellung wäre doch nur die wechſelsweiſe Thätig: 
feit der Parteien, durch welche die richterliche Entfcheidung 
vorbereitet, alfo ein noch ungemiffer Rechtözuftand feiner 
Gewißheit entgegengeführt werden fol — eine Thätigkeit, 
die hiernach nur Mittel zum Zwecke, nicht Selbſtzwed iſt 
und bie, fo lange fie fich nicht förmlich bethätigt hat, ein 
reines Abftractum bleibt, Diefes abftracte Verhaͤltniß in 
irgend einem Punkte definitiv feftftellen zu wollen, bieße 
den Proceß aufheben, noch ehe er zum Zwede gelangt 
wäre. Denn diefe Feftftelung würde darin beftehen, daß 
die fÄumige Partei das Recht zu einer Handlung verliert, 
oder fo angefehen wird, ald habe fie die Handlung fo ober 
fo vorgenommen, und dieſe Wirkung der Säumniß als 
eine definitive, ald ein Endergebnig aufgefaßt, wäre-eben 
das Ende des Procefjed. Die Gegenpartei des contumas 
hätte alfo diefe abftracte Wirkung erftritten. Aber fie wird 
den Nichter angehen können, die zu ihren Gunften geru: 
chenden proceffualifhen Gonfequenzen aus dieſer Wirkung 
zu zieben, alfo nunmehr über dad Mecht felbft ein Er: 
fenntniß abzugeben? Freilich, aber dann wirb eben jene? 
Definitivum wieber aufgehoben, dann wirft nicht jent 
Wirkung diefe Entfcheidung ded Rechts felbft, fondern dit 
Partei thut es, indem fie ſich jener Wirkung als eines 
Mitrels zu diefem Zwecke bedient und fie erft dadurch 
u einem Etwas macht, kurz, dann wirft jene Wirkung 
ipso jure,. d. h. durch das Recht felbft oder zum End: 
zwede des Nechts für fich allein Nichts und kann eben: 
fo wenig ipso jure gewirkt werden, Um alfo in bem ber 
richterlichen Entfcheidung voraufgehenden Worbereitunge: 
fladium, durch welches diefelbe zmeifeitig bedingt iſt, bie 
poena contumaciae in Wirffamkeit zu fegen, bleibt nicht? 
Anderes übrig, ald accusatio contumaciae, ober praftil 
gefaßt: mit der Ungehorfamsbefhuldigung muß die Bitte 
verbunden werden, den Gegner refp. mit feinen Einreden, 
feinen Repliten, feinen Duplifen, feiner Impugnationd: 
oder Salvationsfchrift u. f. w. auszufchließen, die Klagt, 
bie Einreben u. f. w. für geleugnet, den beferirten Ei 
für verweigert zu erflären u. f. w. und nunmehr ein Er 
kenntniß abzugeben, bei welcher Bitte zugleich das bie 
Frift ſetzende Decret (falls diefelbe nicht in einem publi 
cirten Erfenntniffe oder Befcheide vorgefchrieben war, MO 
fie von der Publication an läuft) cum documento in- 
sinuationis verfehen reproducirt wird, um dem Ablauf der 
Friſt nachzuweifen. Wenn man nun die Nachholung dr 
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verfäumten Handlung bis zur accusatio contumaciae 
noch geftattet („eontumacia non accusata non nocet“), 
fo rechtfertigt fich died ebenfo wol aus ber entwidelten 
juriftifchen Bedeutung der accusatio contumaciae, als 
es mit derfelben im Miderfpruche ftehen würde, wenn man 
diefe Nachholung noch bis zur richterlichen Verfügung auf 
jene Ungehorfamsbefhuldigung ohne Reftitution geftatten 
wollte. 

Wenn nun Glüd fagt, mit der Verfäumniß einer 
Nothfriſt gehe die Sache verloren, fo ift im Gegenſatze 
hiervon, nämlich bei den gemeinen Friften foviel richtig, 
daß durch die Verfäumniß einer foldhen Friſt niemals 
fhon die Sache felbft, oder fagen wir lieber: nie ein pro: 
ceifualifcher Selbftzwed, fondern immer nur ein Mittel zu 
einem folchen verloren gebt. Aber auch bei den Noth— 
friften bat Glück Recht; nur muß man feine ‚Begriffs: 


befiimmung dahin faffen: mit der Verſaͤumniß eines Fa: 


tale gebt nicht etwa ein bloßes Mittel, fondern allemal 
ein procefjualifcher, und zwar einfeitiger Selbflzwed, ver: 
loren. Wir fagten, die Fatalien fein Friften für Hand» 
lungen, durch welche die richterliche Entfcheidung einfeitig 
bedingt werde. Ein anderes Subſtrat bleibt für die Fas 
talien nicht übrig, nachdem wir gezeigt haben, daß die 
Friften für diejenige Tätigkeit der Parteien, durch welche 
die richterliche Entfcheidung zweifeitig bedingt wird, als 
gemeine Friften aufzufafen find. ine Parteihandlung, 
durch welche die richterliche Entfcheidung einfeitig bedingt 
wird (gefchebe dies direct oder, wie z. B. durch die in- 
terrogatoria, indirect), kann eben nur dem einfeitigen 
Ermeſſen der Partei anheimgeftellt bleiben, und dieſe 
kann dabei nur einen foldhen Zweck im Auge haben, den 
das Procefrecht oder fpeciell eine richterlihe Verfuͤgung 
zwar geflattet, deffen Verfolgung und Erreihung aber für 
die Erledigung des Proceſſes ald eines Übergangsftadiums 
von der Rechisungewißheit zur Rechtsgewißheit gleihgüls 
tig bleibt. Wenn alfo eine ſolche g der von verſaͤumt 
wird, fo buͤßt nur der ſaͤumige Theil, nicht aber der Pros 
ceß, nicht zugleich der Gegentbeil feinen Zweck ein; und 
diefe Einbuße muß ipso jure eintreten, denn hier ift die 
unmittelbar vorliegende Thatſache, daß die Partei jenen 
einfeitigen Parteizwed innerhalb der geflatteten Friſt nicht 
verfolgt bat, mit dem rechtlichen Verluſte diefes Zwecks 
identifch, und damit die Frage, ob der Proceß durch Ber: 
folgung eined ſolchen Zweckes biefe oder jene Wendung 
befommen werde, definitiv und ohne daß noch etwas zu 
entfcheiden oder zu thun übrig bliebe, erledigt. Wenn der 
Richter jenen Erfolg, oder, wie es hier im Gegenfage zur 
Präclufion beißt, die Defertion von Amtöwegen oder 
auf Anrufen der Gegenpartei noch ausdrücklich ausfpricht, 
fo gefchieht dies nur, um biefes Endrefultat des Srift: 
ablaufs in die procefjualifche Form zu faflen und den 
negativen Ginfluß oder richtiger die Einflußlofigkeit 
defielben auf den Fortgang des Proceſſes geltend zu mas 
chen, keineswegs aber, um einem Mangel, welcher diefen 
Forigang zu flören droht, pofitiv abzubelfen. Betrachten 
wir nun biernach die einzelnen hauptſaͤchlichſten Fatalien. 
Die — eines Beweiſes, welchen der Richter einer 
Dartei auferlegt, nachlaͤßt oder vorbehaͤlt, iſt ein einfeitiger 
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Parteizweck, wir fönmen auch fagen, fie hat ben Zwed der 
Nahweifung des Rechts, welches die Partei ber Gegens 
partei beftreitet und für fich allein in Anfprudy nimmt — 
oder ber Thatfachen, die fie einfeitig behauptet — das 
Altes kommt bier auf Eind heraus: Der Product bat 
gar fein proceffualifches Intereffe dabei, der Be: 
weis geführt, oder — was bier allein in Betra mmt — 
angetreten werde. Denn wenn aud ber Beweis nicht 
angetreten wird, fo fällt dadurch doch feine der procefjua: 
liſchen Bedingungen aus, welche vorhanden fein und noͤ— 
thigenfalls pofitiv erfegt werden müffen, damit überhaupt 
eine richterliche Enticheidung abgegeben werden könne. Wird 
ber Beweis binnen der gelegten Frift nicht angetreten, fo 
wird der Producent dieſes Rechts, welches eben nur ein 
Recht, Keine procefjualifche Verpflichtung in fich begreift, 
—* ure verluſtig, d. h. das Recht gibt ſich ſelbſt auf. 

ie Beweitdantretungsfrift iſt alſo ein Fatale, mit deſſen 
Ablaufe ein von dem Producenten durch Klage, Einrede 
u. ſ. w. excluſiv in Anſpruch genommenes ſtreitiges Recht, 
oder der hierdurch einſeitige Zweck des Beweiſes verloren 
geht. Der Richter ſpricht dieſen Verluſt nur förmlich aus, 
indem er den Beweis für defert erflärt und nun die Klage 
abmeift, oder ben Verklagten, unter Bermwerfung der Ein: 
rede, verurtheilt u. f. w. Soll der Beweis fpäter noch 
angetreten werben, fo bedarf ed dazu ber in integrum 
restitutio, Iſt er rechtözeitig angetreten, fo wird nun 
freilich wieber ein procefjualifches ee beider 
Parteien (z. B. gegenfeitige Verbandlung über die Zus 
läffigfeit oder Nelevanz der Beweismittel, fpäter Über die 
Refultate der Beweisführung) erfoderlich, damit überhaupt 
eine richterliche Entfcheidung über den geführten Beweis 
abgegeben werden fönne; allein diefe Folge ift von feinem 
Einfluffe auf unfere Frage, weil eine Frift ſich durch Bes 
nusung fofort * — Ferner find die zehntaͤgige Eins 
legungsfriſt und die Rechtfertigungsfrift Fatalien (die Vers 
fäumniß der Letztern wird von Einigen fehr mit Unrecht 
als contumaein behandelt — anfcheinend blos deshalb, 
weil fie allerdings gleich der contumacia koſtenerſatzpflich⸗ 
tig maden kann) — denn die Verfolgung eined Rechts— 
mitteld gegen eine bereitö abgegebene richterliche Entſchei⸗ 
bung fann nur ein einfeitiger Parteizwed fein, welcher 
dem Richter und der Gegenpartei Kenntniß von feinem 
Dafein geben muß, widrigenfalld er feine Berldfichtigung 
finden kann, d. h. mit Ablauf der Friſt ipso jure vers 
wirft fein muß. — Auch die zur Überreihung von Ins 
terrogatorien in ber Beweisinſtanz geflattete Frift, ja jede 
Frift, in welcher eine Parteihandlung lediglich geftattet 
wird, muß, wie fchon früber angedeutet, als Fatale bes 
handelt werden, z. B. die Frift, binnen weldyer dem Pro: 
ducten geftattet wirb, auch feinerfeits einen Sachverftäns 
digen vorzufchlagen; man nimmt es hiermit theoretifch und 
praftifch nur deshalb nicht immer genau, weil der einfeis 
tige Parteizwed folcher Handlungen meiftens fein directer 
ift, fondern, wie z. 3. bei den nterrogatorien, nur auf 
eine mittelbare Beftimmung der richterlihen Entfcheidung 
abzielt und daher in feiner Bedeutung als einfeitiger Pars 
teizwed® nicht fo leicht erkennbar wird. Außerdem verbins 
det man mit den Fatalien gewöhnlich den Gedanken, daß 
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diefe Friften vom Richter allemal erft abzuwarten feien, 
wenn er nicht eine Nichtigkeit begehen wolle; dies ift zwar 
richtig, kann aber nicht als ein begriffliches Moment der 
Fatalien betrachtet werden, da dafjelbe auch von dem uͤbri⸗ 
gen Zriften gilt. 

Ma terfcheibet, wie bemerkt, geiegliche und rich: 
terliche Nothfriften (fatalia juris und f. judicis) und 
theilt die erftern in abfolute Fatalien und fatalia secun- 
dum quid, je nachdem fie von einem gewiffen Puntte 
des vo fhon von felbft laufen, wie die Einlegungs: 
frift vom Zage der Publication oder Infinuation der rich: 
terlichen Verfügung und die Rechtfertigungefrift wiederum 
vom ber —— an — oder erſt durch eine rich— 
terliche Verfügung in Bewegung geſetzt werben muͤſſen, 
wie die Beweisantretungsfriſt, die gleichfalls eine geich- 
liche Frift zu fein pflegt (oft wird blos gefagt, daß ber 
Beweis binnen Orbnungsfrift anzutreten ſei). Wir ſehen 
bierbei, daß man ſich unter richterlichen Fatalien nicht 
etwa ſolche zu denken bat, welche nicht ſchon im Geſetze 
vorgefchrieben und der Dauer nach beflimmt find, Etrena 

enommen, ift auch die Beweisfrift, werin das Geſetz jie 
eſtimmt bat, fein fatale secundum quid, denn dann 
darf fich der Richter darauf befchränfen, den Beweis zu 
erkennen; die Frift verfteht ſich von felbft und läuft von 
felbft. Jedenfalls ift fie in dem Falle kein fatale secun- 
dum quid, wenn fie durch Cinlegung und ferner durch 
Verfolgung von Rechtömitteln gegen das Beweitinterlocut 
unterbrochen wird; denn wenn nachher das Rechtömittel 
defert oder abgefchlagen wird, fo fängt fie von ba an 
von felbjt wieder zu laufen an. 

Ale procefjualifchen Friften laufen vom Tage der 
Publication oder Infinuation des fie bedingenden Decrets 
an, db. b. fie werden vom Anbeginne des naͤchſten Tages 
an computirt ). Bei Decreten, welche der Rechtöfraft 
fähig find, läßt es fich jedoch denken, daß erfi die zehn: 
tägige Einlegungsfrift abgelaufen, das Decret alfo erft 
rechtöfräftig gemorden fein müffe, ehe eine andere Frift 
in Folge diefes Decretö zu laufen beginnen könne. Diefe 
nicht felten vertheidigte Meinung iſt indefjen unrichtig, 
denn die Nechtöfraft hat nicht den Sinn, daß ein Decret 
erfi von einem gewiſſen Zeitpunfte an zu Recht zu bes 
fteben und rechtlicher Wirkung fähig zu werben beginne, 
gleichfam als müffe die Zeit erft das Belle an ihm tbun, 
fondern den, daß ed von da an nicht mehr abgeändert 
werden fann; nachdem es alfo rechtöfräftig oder unab⸗ 
änberlich geworben ift, fteht vielmehr grade feft, daß es 
feine Wirfung von dem Zeitpunfte an dußert, wo es ben 
Parteien befannt geworden ift. Landesgeſetze und Praris 


36) Faſt alle Vroceffwaliften Ichren dies von ben proceffwalifchen 
Friften, mit Ausnahme der Notbfriften; denn diefe wollen fie nas 
tuͤrlich berechnet wiffen, weil die Nov. 23, Cap. 1 die Momenten» 
rechnung bei der zehntaͤgigen Einlegunazfritt vorgeſchrieben babe. 
Theils aber ift bas im diefer Stelle gar nicht fo präcife audgefpros 
chen (auch nicht in Cap. 8. de appell. in Öto, 2, 15), theils fotat 
baraus Nichts für die übrigen Fatalien, theils iſt die Praxis ent: 
ſchieden entgegen. Anders, wenn bie Katalien und andere Friften 
um eines fchleunigen Preceßganges willen nur ftündige Friſten find, 
wie z. B. bei Mefbandelegerichten; bann aber werben fie als ſtuͤn⸗ 
bige Friſten natürlich berechnet. 
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find daher auch gegen die Abrechnung der zehntägigen 
Einlegungsfrift vor der durch das Decret vorgefchriebenen 
ober fonft bedingten Friſt; und nur wenn diefe lebtere 
etwa Fürzer wäre ald dad decendium, müßte das lebtere 
erft abgewartet werben. In der Regel find fie fo lang, 
daß das decendium ohne Beſchwerde für den Befrifte: 
ten mit bineingerechnet werben darf; beim mündlichen 
Verfahren betragen fie in den untern Inſtanzen gemöhn: 
ih 14 Zage, beim fchriftlichen vier Wochen; die foge: 
nannte ſaͤchſiſche Frift (eine Ordnungsfriſt des fädhjli: 
ſchen Rechts) beträgt fechs Wochen und drei Tage. 

Was endlich die Erftredung der Friften (dilatio) 
betrifft, fo hat fich ihr dad Procefrecht ”) fehon feit dem 
römischen Rechte und befonderd auf Grund bes legtern 
in der Vorausfegung geneigt gezeigt, daß die Partei nicht 
im Stande fein werde, die Handlung in der urfprünglich 
beflimmten Frift vorzunehmen, und daß dad Friſtgeſuch 
derfelben bei Fatalien secundum quid ”*) und bei rich— 
terlichen Fatalien noch vor Ablauf derfelben, bei gemeinen 
Friften aber noch vor der accusatio contumaciae beim 
Richter geftellt werde. Die neueren Procefaefeßgebungen 
find aber auch bier, wie im Betreff der bilatorifchen Friften, 
zu dem unverfälfchten Begriffe der Frift, der feine Stei: 
gerungen der Befriftung zuläßt, häufig zurückgekehrt und 
haben die Frifterftredung, dieſes vortreffliche Mittel der 
Chicane und Proceßverfchleppung, etwa nur noch in den 
höheren Inflanzen geftattet. Etwas anderes ift ed, wenn 
durch Übereinkunft der Parteien eine gemeine (peremto: 
riſche) Friſt erfiredt wird (movon bereits oben die Rebe 
war); erhält eine folche Übereinkunft die Beftätigung des 
Kichters, fo wird zugleich das Praͤjudiz erftredt, fonft aber 
nur außer ‚Kraft geſetzt, es müßte denn die Übereinkunft 
dahin zu interpretiren fein, daß blos eine Auffchiebung 
der accusatio contumaciae habe fattfinden folen. Über: 
haupt findet naͤmlich die comventionelle Erſtreckung von 
gemeinen oder Gontumacialfriften darin ihren juriltifchen 
Stüspunft, daß das Prajubiz diefer Friften erſt durch bie 
accusatio contumaciae in Wirkfamfeit tritt, diefe leg: 
tere aber eine proceſſualiſche Zuftändigfeit enthält, deren 
man fi recht wohl auf eine gemwifje Zeit lang begeben 
kann. Hiernach ift der Sag, daß durch eine conventio: 
nelle Sriftverlängerung das Präjubiz außer Kraft geſetzt 
und zu feiner abermaligen Begründung eine neue rich: 
terliche Friſt erfoderlich werde, auf den Fall zu bes 
fchränfen, wenn jene Sriftverlängerung noch vor dem Ab: 
laufe der urfprünglichen Frift flattfindet; denn dann tritt 
ber Fall, auf welchen das Präjubiz berechnet ift, nämlich 
die contumacia, gar nicht ein, folglih auch nicht das 
Recht der accusatio contumaciae, es kann allo bie 
Übereinkunft auch nie fo aufgefaßt werden, daß blos die 
accusatio contumaciae habe hinausgefchoben werben 
follen. Wol aber ift dies im umgekehrten Falle (ſchon 
nad) der Regel, daß Werzichte ſtriet zu interpretiren find) 
anzunehmen; wenn alfo die nach Ablauf der urfprüngs 


37T) Namentlich; bie teutfche Reichsgeſetgebung. J. R. A. 5.38. 
50. 103, 33) Abfolute Katalien follen gar nicht erſtreckt wer: 
ben. K. G. O. 2. Ih. Tit. 29. 6.2, Concept der 8.8. O. 
von 1613, 2, Th. zit. 3%, 8.1. 
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Vichen Friſt durch Übereinkunft geftattete neue Zrift aber: 
mald verabfäumt wird, fo wirb die Gegenpartei felbft 
ohne ausdruͤcklichen Vorbehalt auf bie frühere contumacia 
recurriren, d. b. nunmehr von ihrem Rechte der accu- 
satio contumaciae Gebrauch machen bürfen, fie müßte 
denn auf biefes Recht für dad Mal ausdrücklich verzichtet 
ben. Wäre dagegen von ihr jener ausbrüdliche Vor: 
halt gemacht, ober hätte, was biefelbe Bedeutung haben 
wuͤrde, die Gegenpartei ſich für ben Fall der Verſaͤumniß der 
neuen Frift dem früheren Präjubize ausdruͤcklich unters 
worfen, fo koͤnnte darin nur ein deſto flärferer Grund ges 
funden werben, bie conventionelle Friftverlängerung nur 
von einer Hinausfchiebung ber accusatio contumaciae 
zu verftehen. Übrigens ift es mit ber juriflifchen Bedeu: 
tung der accusatio contumaciae recht wohl vereinbar, 
wenn der Accufans auch noch nach derfelben dem Gegner 
Friſt ertheilt, fei ed, baß er ihm eine eigentliche Friſtver⸗ 
längerung bewilligt (mas dem Richter anzuzeigen fein 
wird), oder daß er ſich mit ber Zulaffung der nachgehol: 
ten Handlung einverftanden erflärt. Denn er wird auch 
die bereitd eingebracdhte accusatio contumaciae, bei wel: 
her nur er intereffirt ift, einflweilen zurüdnehmen duͤr⸗ 
en; daß er dies aber eben nur einftweilen gethan habe, 
aß er alfo im Falle der Werabfäumung der verlängerten 
ift zu jener accusatio zurüdfehren dürfe, wird im 
Zweifel immer angenommen werben müflen. Hat aber 
ber Richter auf die accusatio contumaciae bereits ein 
Deciſivdecret abgegeben, fo ift eine conventionele Friſter⸗ 
PB nicht = zuläffig, fondern es bebarf nunmehr 
in integrum restitutio. Denn bie Parteien fönnen 
dem Richter nicht vorfchreiben, daß er feine einmal abge: 
gebene Entſcheidung zuruͤckknehme und flatt derm eine an: 
bere abgebe, felbft nicht aus dem Grunde, weil die Sache 
durch Nachholung einer früher verfäumten Handlung in: 
zwifhen eine andere Geftalt angenommen habe ober ans 
nehmen werde. Es wird jedoch ben Parteien in einem 
folhen Falle unbenommen bleiben müffen, fi über das 
flreitige Recht felbft durch Zugeftändnifie, Aufgeben bereits 
benugter Rechtömittel, Anerfennung von Beweisgründen, 
Erlaffung von Eiden u. f. w. in foweit zu vergleichen, 
Daß dadurch der Proceß unmittelbar vorgerudt wird; der 
Richter wird fi) dann nicht weigern koͤnnen, von biefer 
neuen Bafis aus weiter zu verfügen und zu erfennen. — 
Abfolute Fatalien Pönnen durch Übereineunft der Parteien 
nicht erfiredt werben, alfo namentlich nicht die Einlegungs⸗ 
und die Rechtfertigungsfrifl. Denn einestheild tritt das 
Präjudiz diefer Friften ipso jure ein und ftellt fich zus 
gleih ald ein Mecht des Richters dar, deſſen Entſchei— 
dungen nun unabänberlih werben, es entzieht ſich alfo 
der Dispofition der Parteien, mögen biefe nun vor ober 
nad dem Ablaufe der Frift die Friftverlängerung belieben 
— anderntbeils beruht es in einer gefeglichen Beſtim⸗ 
mung, bie fogar ohme Zuthun des Richters in Kraft tritt 
und recht eigentlich darauf abzweckt, das Belieben ber 
Parteien von einem gewiffen Zeitpunfte an auszufchließen 
und bie Proceffe unter eine Ordnung zu fiellen, die juris 
publiei if. Die gegnerifhe Meinung beruft fih auf 
X. Enopfl.d.W. u. 8, Erfte Section, LI, 
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1.5.8. 6C. de temp., 7. 63”). Allein biefe Stelle 
gebenft mit feinem Worte bed Falld einer Friftverlänges 
rung, fie redet vielmehr von einem vertragsmäßigen Vers 
zichte der Parteien auf Rechtsmittel (namentlich das pro- 
vocationis auxilium) und auf bie Bir ge bon 
atalien, und erflärt einen ſolchen Verzicht 
ft die Beweisantretungdfrift nach particulärem Wroce fi 
rechte ald ein abfolutes Fatale anzufehen, fo darf auch 
fie durch Übereinkunft nicht verlängert werben. Allein 
daffelbe läßt fich felbft dann behaupten, wenn fie nur als 
ein fatale secundum quid, oder felbft nur ald ein rich⸗ 
terliches Fatale zu betrachten fein follte. Denn mit ihrer 
Berfäumniß Seitens des Probucenten erreicht der Product 
enau ben Zweck, den ihm der Probucent beftreitet, der 
echtöftreit zwiſchen Beiden, ober berjenige Theil bes 
Rechtöftreits, ruͤcſichtlich deſſen der Beweis erkannt wurde, 
bat mit jener ipso jure eintretenden Defertion des Bes 
weifes feine Erledigung gefunden, die der Richter nur 
noch auszufprechen braucht; der Product kann gar kein 
juriftifches Intereffe dabei haben, daß der Beweid vom 
Gegner doch noch angetreten werbe, und wenn er dem⸗ 
felben gleihwol eine neue oder weitere Beweisfrift ges 
flatten wollte, fo wirbe dies eine Laune fein, die unmögs 
lih vom Richter berudfichtigt werben fönnte, denn diefer 
würbe dadurch in die curiofe Rage verfegt werden, einen 
zur definitiven Entſcheidung reifen Rechtöftreit wieder in 
ein Stabium ber Ing arg ae binüberleiten zu muͤſſen ®). 
Es wäre dad eine Art des Gonventionalproceffes in ber 
ſchlimmſten Bedeutung. Der juriftifche Charakter ber 
Nothfriſt fallt alfo auch bei der Beweisantretungsfrift in 
Abſicht auf die Frage, ob diefelbe durch Übereinfunft ver: 
längert werben koͤnne, entfchieden ind Gewicht. Dagegen 
wird man dieſe Frage bei ſolchen Mothfriften bejaben 
bürfen, in welchen jener Gharafter nicht ganz rein umb 
frei hervortritt. Dies ift namentlich bei der dem Produc⸗ 
ten geftatteten $rift zur Beibringung von Interrogatorien 
und zur Benennung eined zweiten Sachverftändigen darin 
der Fall, daß bier der einfeitige ———— welcher in⸗ 
nerhalb der Friſt verfolgt werden ſoll, fein unmittelbarer, 
kein End zweck ift. Wenn alfo die Gegenpartei für folche 
Handlungen, wie die gedachten, von denen es noch dahin 
gen bleibt, ob und welchen Einfluß fie auf den Proceß 
ußern werben, eine $riftverlängerung bewilligen will, fo 
wird dagegen nichts Wefentliched zu erinnern fein, zumal 
bier der Richter felbit ein Intereffe bei einer genauern 
Inftruction baben fann *'). 








39) 3. 8. Bayer, Vorträge ©. 200; f. dagegen auch GIüd 
3, Th. $. 266, Rote 80. 40) Es ift babei nur nicht zu ver» 
geffen, daß es im Givilproceffe nicht auf das materielle, ſondern 
lebiglic) auf das formelle Recht ankommt. Anders geftaltet ſich bie 
Sache nad preußifhem Procefredte; f. Mühlenbruch a. a. D. 
©. 170 fo. Al) Die näheren pofitiven Beltimmungen über bie 
Brifterfiredtung und über bie proceffualifchen Friften überhaupt fin: 
ben ſich in jebem Lehrbuche des Proceffed. Wir haben uns darauf 
beſchraͤnken zu müffen geglaubt, bier biejenigen Fragen zu behan⸗ 
bein, bei welchen fi das eigentliche Wefen der Friſten und ihrer 
unterſchiede in ein beileres Licht ftellen ließ. 
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Eigenthuͤmlichkeit ber Friften ded altgermanifchen Rechts 
gedenken, die zugleich zur Erklärung ber bereiis erwaͤhn⸗ 
ten fähfifhen Frift dient. Wir fügen und babei auf 
Grimm (beutfche Rechtöalterthümer, ©. 221 fg., 821. 
868). Bir finden nämlich bei den alten Teutſchen eine 
Grundfrift oder Frifteinheit, die ald Megel oder, fo zu 
fagen, als die natürliche Frift gilt und zwar ald Ding: 
jet, und burch beren Bervielfachung die nach dem Be: 
ürfniffe erfoderliche Frifterweiterung gewonnen wirb. Diefe 
Grundfrift betrug gemöhnlih 14 Nächte, fo namentlich 
in der lex Salica und 1. Rip. (Grimm, ©. 217. K.), 
und zwar weil ber Zeitraum zwiſchen dem Vollmonde 
und dem Neumonde 14 Nächte beträgt und die heibnifchen 
Germanen, für deren Zhun und Laffen der Mondwechfel 
überhaupt von Wichtigkeit war, die Zeitpunfte des Neu: 
mondes und bed Vollmondes für günftig zur Verſamm⸗ 
lung bielten ( Tac, Germ. c. 11). So wurden denn 
auch fpäter die gebotenen Dinge oder Gerichte wahrfcheins 
lich meiftend alle 14 Zage oder „over viertein nacht“ 
gehalten. Nun aber war nah Grimm „der Verſtrich 
einer Frift erft dann für voll zu achten, wann in die außer 
ihr liegende Zeit eingetreten war, darum pflegte noch ein 
Stüd diefer neuen Zeit mit dazu gefchlagen zu werben.” 
Dies fcheint und den praftifhen Grund gehabt zu haben, 
daß der IAnächtige Zeitraum da, wo er als eigentliche 
Frift, nicht blos ald ein Zmwifchenraum zwifchen gewiffen 
Terminen, in Anwendung fam, nicht vollaus hätte benußt 
werben Können, wenn man nicht noch einen Tag zugeges 
ben hätte, weil in der letzten Nacht, mie überhaupt zur 
Nachtzeit, Feine gerichtlichen Handlungen. vorgenommen 
werben fonnten. Man rechnete alfo den auf die letzte 
Nacht folgenden Tag ald Zugabetag mit in die Frift 
hinein, und mi auch dann noch, ald die IAnächtige Frift 
fich in eine IAtägige verwandelt hatte, fobaß fie nun in 
der That 15 Tage betrug. Daraus fcheinen fich die 
quinze jours ber Franzofen zu erflären, gleichwie wir 
acht Tage fagen, wo wir eigentlich die Woche von fieben 
Tagen meinen, was auf eine fiebennächtige Grundfrift mit 
einem *25* zurückdeutet. Die dreimalige Wieder⸗ 
holung der 14taͤgigen Friſt mit einem Zugabetage auf jede 
14 Tage ergab nun eine Friſt von 45 Tagen oder von 
ſechs Moden und drei Fo Dies ift aber eben ber 
Betrag der fogenannten fähfifhen Zrift, die ihren 
Namen dem Umftande zu verdanken fcheint, daß fie in 
Sachſen ald regelmäßige gerichtliche Frift de Anwendung 
fam, während biefe Sri en in andern Gegenden kürzer 
waren. Gie ift die eigentlihe Ordnungsfrift des fäch- 
fifchen Rechts geworben “). Dagegen bat fie in Geftalt 
der Frift von Jahr und Tag eine allgemeinere Anwen: 
dung in Xeutfchland gefunden; dieſe Jahresfriſt beſteht 
nämlich aus einem Jahre und einer fächfifchen Friſt. Jahr 
und Zag war ſchon nach Alterm germanifhen, insbefons 
dere auch nach fränkifchem Mechte ber Zeitraum, den man 
in der Regel für Rechtöveränderungen und rechtliche Acte, 
42) Sie kommt auch in anderer Anwendung vor, obwol nicht 
ohne Mobificationz; fo 4. B. follte nach ſchwaͤbiſchem Landrechte die 
Acht gegen ben ausgefprodhen werden, welcher ſechs Woden und 
et: Yu 4 tirchlichen Banne blieb, Eichhorn, R. G. $. 323; 
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bie eine längere Zeit zu erfobern ſchienen, für gewiffe, 
zum Borübergehen beftimmte, rechtliche Zuflände u. f. w. 
zum Mafftabe nahm. Go follte ſchon nach einem Ga: 
itulare von 819 cap. II das Gut eined auf dreimalige 
adung nicht erfchienenen Verklagten annum et diem 
unter Königsbann verbleiben, um nach Ablauf biefer Friſt 
zur Befriedigung des Klägerd verwandt und im Übrigen 
confiscirt zu werben”). Die Reichdacht mwährte Jahr 
und Zag, nach Ablauf biefer Frift trat Rechtlofigkeit 
ein*'). Ferner war biefer Zeitraum eine Zrift der erld: 
ſchenden Verjährung, bei einzelnen Rechtöverbältnifien ſchon 
nach ber lex Salica *), nach ſaͤchſiſchem Rechte auch für 
die Erfigung bei —— Sachen, für die Gewehr, 
welche der Auctor bei Gutsverleihungen ober Auflaffungen 
dem Empfänger leiften müßte *), überhaupt für die Sicher: 
flellung des Eigenthbums an Immobilidn gegen bie An 
ſprüche Dritter, z. B. der Erben des Auctord, melde 
mit Ablauf diefer Frift feit der Auflaſſung erlofchen, für 
bie Löfung des Guts, in welches. der Kläger im contu- 
maciam bed Verklagten eingewiefen war ”) u. ſ. w. Die 
Friſt von Jahr und Tag hat ſich nach ſaͤchſiſchem Rechte 
fogar mit einem 30jaͤhrigen Zeitraume zu einer Eigen 
thumverjäbrungäfrift bei Immobilien verbunden, fodaf 
dieſe Frift 31 Jahre ſechs Wochen und drei Tage beträgt. 
(Dr. jur. Adolph Wirk) 

Fronleichnamsfest, f. Feiertage (christliche), 
1. Sect. 42. Bd. S. 300 und 329, 

FRONTO. Marcus Cornelius $ronto ift der vol: 
ftändige Name eines roͤmiſchen Schriftftellerd, den genauer 
kennen zu lernen erft unferer Zeit vergönnt worben ift, Bad 
beißt derfelbe mit Weglaffung des Vornamens Gornelius 
Fronto, bald nach ber feit dem Auguflifchen Zeitalter 
auch in die Schriftfprache übergegangenen Sitte bed gemei⸗ 
nen Lebens Fronto Cornelius, unb fein hodhgeitelter 
Freund nennt ihn vertraulich (ad Marc, Caes. Ill, 17) 
Marcus Cornelius. Durch diefe verfchiedenen Zeug: 
niffe wirb bie handfchriftliche Überlieferung, welde Mars 
cus Fronto gibt und ber bei den Schriftftellern uͤbliche 
einfache Name Fronro ergänzt. s 

Seine Heimath ift die numidifhe Stadt Eirta, De 
fhon im 1. Jahrh. v. Ehr. durch römifche Soldaten ber 
oölfert zu einer blühenden Golonie erwuchs und noch jest 
unter dem Namen Gonftantine die volkreichſte Stadt A 
geriend ift. Er felbft nennt fie ad amic. Il, 10. p. 31]; 
auf fie führt auch das Zeugniß feines Zeitgenofjen Mi: 
nucius Felix (Octav. c, 9. id etiam Cirtensis nostri 
testatur oratio, vergl. mit c. 31. tuus Fronto non ut 
affirmator testimonium fecit, sed convicium ut ora- 
tor aspersit), Darum bezeichnet er fich in griechiſch 
ern Briefen ald Libyer, wie ad Marc, Caes. 
I, 2. 8. 43. dya d8 Alßus row Aıßiwv Tüv vouadr). 

on feiner Herkunft und von feinem Gefchlechte iR 
Nichts bekannt; nur eines Bruders gedenkt er und dir 


43) Eichhorn 5.207. 44) Ebendaſ. 5.384. 45) Eid: 
born, Zeutfches Privatrecht $. 176. 46) Eichhorn, R. ©. 
$. 360, Note f, wo auch die gleichen Beftimmungen bes fi 
ſchen Landrechts und des Lübifchen Mechts angeführt find. N 
Ebendaf. $. 383, Note d. Mittermaier, Teutfches Privatrecht. 
5. Ausg. $. 163, 
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herzlichen Eintracht, im welcher er mit bemfelben gelebt 
und ber hoben Ehren, zu welchen biefer durch feinen 
Faiferlichen Freund gelangt ift (ad Marc. Caes. II, 10. 

. 55 de nepote amisso p. 217). Selbſt über feine 
—— wiſſen wir wenig. Denn daß er in 
Aexandrien zum Theil feine Erziehung genoſſen babe, iſt 
eine Vermuthung Mai's (p. 260), die wahrlich darin, daß 
dort Fronto mehre Freunde beſaß, Feine hinreichende Be: 
ſtaͤtigung findet. ſpaͤt kam er zu literariſchen Stu: 
dien, denn dem 22jährigen Marcus ſchreibt er epist. II, 
1. p. 35: qua aetate ego vixdum quicquam veterum 
lectionum attigeram, deorum et tua virtute profe- 
ctum tantum in eloquentia adsecutus es u. f. w. Als 
feine Lehrer nennt er zwei, den Pbilofophen Athenodotus 
deffen Beredſamkeit er ebenfo wie feine Weisheit preift 
(ad Marc. Caes. I. p. 31. IV, 12, wo er ihn magistrum 
et parentem nennt und ad Verum p. 173 und ben 
Rhetor Dionyfius 5 Aenrög, woraus Fronto einen Dio: 
nyſius Tenuior gemacht hat (de eloquentia p. 237 und 
p. 31). Wo er aber den Unterricht derfelben genoffen hat, 
wird nirgends erwähnt. 

Bellimmter treten feine Lebensverhältniffe feit dem 
Anfange des 2. Jahrh. n. Chr. hervor. Als wg jan 
neter Sachwalter wird er unter ber Regierung des Kaiferd 
Hadrian erwähnt (Die Cass. 69, 18: Koprnuog Doör- 
zwy ô za nowra rwv röre "Pouulwv dv Ölxuug Pepöuevog) 
und dieſe Bebeutfamkeit verfchaffte ihm die Ehre, zu dem 
Unterrichte der Baiferlichen Prinzen, de3 M. Aurelius und 
2, Verus, berufen zu werben. Unter den nambaften Ge: 
Iehrten, von welchen der erflere forgfältig unterrichtet wurde, 
erwähnt Dio Gaffius (TI, 35) ihm nebft Herodes als 
Lehrer der Rhetorik und die inscriptio Pisaurensis (unter 
andern bei Mai p. 216) bezeichnet ihn mit dem Ehren: 
titel magister imperatorum Lueii et Antonini. fronto, 
fagt Marcus in dem erfien Buche der Betrachtungen c. 11, 
hat mich mit dem Neid, mit der Falfchheit und Heuchelei 
ber Zyrannen befannt gemacht: und dur ihn habe ich 
erfahren, daß bie fogenannten Bornehmgeborenen meiftens 
berzlos find. Jetzt wiſſen wir aus ber Brieffammlung, 
wie ſchwaͤrmeriſch der liebenswärbige Züngting den alten 
Lehrer bewundert und wie fehr er bemüht ift, felbft durch 
Eingehen auf feine rhetorifchen Liebhabereien ihm Freude 
zu machen. Daß er eine Bildfäule für ihn in dem Se: 
nate verlangte, fagt Gapitolinus c. 2. Dagegen geben bie 
leeren Briefe an Verus wenig erhebliche Auffchlüffe Aber 
auch andere Juͤnglinge aus edlen Geſchlechtern hatte er 
um fi und forgte für ihre Ausbildung, wie die Söhne 
des Sardius Gaturninus, von dem er ad amicos |, 
12 fchreibt: conjunctus est per filios suos doctissi- 
mos juvenes, quos in contubernio mecum assiduos 
habco und ib. ep. 13 von dem Sarbius Lupus, doctum 
et facundum virum, de mea domo meoque contu- 
bernio in forum deductum, ad omnis bonas artis 
a me institutum, frequentissimum auditorem,. Wie 
einerfeits diefe Beſchaͤftigung ald Lehrer und Anwalt ihm 
großes Vermögen verfchaffte, fo ficherte ihm auch die Gunft 
der Kaifer bedeutende Ehren. Antoninus Pius machte ihn 
im Jahre 143, in dem Amtsjahre des G. Bellicius Tor ⸗ 
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quatus und Ziberius Glaubius Atticud Herodes, zum 
consul suffectus für die Monate Juli und Augufl. ⸗ 
von berichtet am genaueſten Auſonius re: act.): 
Augusti magistrum (nämli den $ronto) siv consu- 
latus ornavit, ut praefectura non cingeret. Sed 
consulatus ille cujusmodi? ordinario suffeetus, bi- 
mestri spatio interpositus, in sexta anni parte con- 
sumptus: quaerendum ut reliquerit tantus orator, 
quibus consulibus gesserit consulatum, Unb er felbft 
edenkt mit feltfamer Übertreibung ber * Ge⸗ 
—*— bie ihn während dieſer Zeit in Rom zjuruͤckhalten 
(ad Marc. Caes. Il, 3. p. 44) und ber goldenen Beffeln, 
die ihn an Rom binden (ib. II, 10) und blidt fehnfü 
nad) dem 1. September, der ihn davon befreien fol. Au 
Dio (68, 1) nennt ihn Önaros. Zu folder Würde konnte 
natürlih nur ein Senator gelangen, und er blieb auch 
Mitglied des Senats nach jener Zeit. Fünf Jahre nach⸗ 
ber wurde ihm als Proconful eine Provinz zu Theil und 
zwar Afien (ad Marc. Caes. V, 36) und, obſchon er 
alle nur möglichen Vorbereitungen zur Übernahme. dies 
fer Verwaltung traf, Alerandrinifche Freunde nach Athen 
ſich beftellte und verfchiebene Verbindungen anfnüpfte, fo 
war ed zulegt doch ber bedenkliche Zuftand feiner Ges 
ſundheit, der eine Ausführung des Plans fcheitern machte 
(ad Antoninum Pium 8, p. 260) und den Kaifer veran: 
laßte ihn feiner — entbinben. 

Über feine häuslichen Verhaͤltniſſe gibt die Brief: 
fammlung vollftändigere Auffchlüffe. Seine Gemahlin ift 
Gratia, ober, wie fie in griechifchen Briefen (p. 44) beißt, 
Koarria; er lebte mit ihr in herzlicher Liebe (ad Verum 
10. p. 195 uxorem per tot annos caram) und verlor 
fie erft in höherem Alter faft gleichzeitig mit einem Entel 

ad Verum 9 de nepot. am. p. 222), che Verus aus 
fien zuruͤckkehrte. Sie hatte ihm ſechs Kinder geboren; 
fünf derfelben waren ihm bei feinem Leben entriffen (de 
nepote amisso p. 217 nam quinque omnes unum- 
quemque semper unicum amisi, has orbitatis vices 
perpessus, ut numguam mihi nisi orbato filius na- 
sceretur, Ita semper sine ullo solatio residuo liberos 
amisi, cum recenti luctu procreavi). Cine Tochter, 
welche den Namen der Mutter führte, verlobte er an €. 
Aufidius Victorinus aus Pifaurum in Umbrien (ad Marc. 
Caes. IV, 13) und hatte die Freude, mehre Enkel zu 
begrüßen, von benen einer in Germanien flarb und von 
dem Großvater in maßflofer Weiſe betrauert wurde (de 
nepote amisso p. 217), ein anderer in feinem Haufe 
srjogen wurde, (ad amic. I, 15. p. 287), M. Aufivius 
Victorinus Fronto, ber Water deffelben M. Aufidius Fronto, 
beffen bie pifaurenfifche Infchrift gedenkt. Der Schwies 
gerfohn ging im die Familie des Schmwiegervaterd über, 
daber biefer an die Decurionen feiner Geburtöftabt fehreibt: 
Aufidium Victorinum, quem in numero municipum 
habetis, si di consilia mea juverint: nam filiam 
meam despondi ei: nec melius aut mibi posteritatem 
aut meae fillae in omnem vitam consulere potui, 
quam cum talem mihi generum cum illis moribus 

nn. eloquentia elegi. 
eine dußern Berhäitniffe können —* dürftig ges 
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wefen fein. Klagt er auch manchmal über feine Armuth 
(3. B. ad Verum 7. p. 191), fo müffen wir dabei die 
ungebeuren Reichthümer als Gegenfat denken, welche ein: 
eine Römer aufhäuften. Er befaß ben ——— 
Dart des Mäcenaö (ad Mare, Caes, II, 1. p. 36); einer 
villa suburbana gebenft er ad amic, I, 9. p. ; auf 
ein campanifches Weingut läßt ber Reifebrief ad Marc. 
Caes. IV, 4 fließen und felbft in Afrika ſcheint er 
Eigenthum befefjen zu haben (ad Marc. Caes. V, 34). 
Biel zu leiden hatte er von gichtifhen Schmerzen, bie 
ihn oft an das SE feffelten und ben freien Gebraud 
von Händen und Füßen binderten (Artemidor. IV, 24). 
Aber diefe Krankheit hinderte ihn nicht, lernbegierige Freunde 
und Schüler zu empfangen und mit benfelben gelehrte 
Gegenftände zu befprechen in einer Weife, die aus Gellius 
I, 26. XIX, 8 und 10 Flar beroorgeht. Diefer Schrift: 
fteller bezeugt auch die Bewunderung, welche ſolchen Unter: 
baltungen des tüchtig belefenen Grammatikers gezollt ward. 
Trotz diefer Körperleiden brachte er es zu einem hohen Alter 
und mag etwa zwei Jahrzehende nach der Mitte bed 2. 
Jahrh., wenigftend vor dem Tode des Verus geftorben fein. 
Wie die Zeitgenoffen den Fronto ald Redner hochges 
fielt haben, das zeigt die Gunft der Fürften und das 
Lob eined Mannes, wie Gellius; hat er doch den Bei: 
namen Orator auf einem Denfmale, das einer feiner 
Nachkommen errichtet hat. In langer Zradition hat fich 
diefer Ruf fortgepflanzt; Romanae eloquentiae non sc- 
cundum, sed alterum decus nennt ihn Eumenius (pa- 
negyr. Constant, c. 14); in tanti te ergo oratoris 
fastigium gloriosus attollis, tagt Aufoniuß; orator no- 
bilissimus fteht bei Zutropius VIII, 6; als Repräfentant 
einer befondern Richtung in ber Berebfamkeit bezeichnen 
ihn Mehre, von denen Macrobius (Saturn. V, 1) bies 
felbe als siccenm dicendi genus, Glaudianus Mamertus 
als pompo, Sidonius (IV, 3, cl. Hieronym, epist, 12) 
als Frontoniana gravitas darakterifirt und eine eigene 
Schule, die Frontoniani, von ihm ben Namen erhielt. 
Nur Martianus Gapella urtbeilt etwas nüchterner. 
Einen folden gefeierten Rebner hat bie neuere Zeit 
in feiner Nichtigkeit kennen lernen, feitbem im Sabre 1815 
der Bibliothefar Mai ge Mailand in der Ambrofianifchen 
Bibliothek bedeutende Bruchſtuͤcke von Schriften des Fronto 
entdeckt und dadurch wenigſtens in den erften Jahren nach 
dem glüdlichen Funde die Aufmerkfamkeit der Gelehrten 
auf den Mann und feine literarifche Thaͤtigkeit gelenkt 
bat. Eigentliche Reden haben ſich nicht gefunden, wol 
aber ergibt fih aus ber Brieffammlung eine — 
dentliche ui in der panegyrifchen Richtung. Dahin 
ebören: 1) Panegyricus T. Pio Aug. dietus, bereits 
efannt aus Eumenius a. a. D. und jet genauer aus 
ben Briefen ad Marc, Caes, Il, 2. p. 38. Il, 1. p. 33, 
in welchem Briefe einige Saͤtze der Rede mitgetheilt werben. 
2) Lobreden auf Hadrian ad Marc. Caes. II, 4. p. 47. 
3) pro Demonstrato Petiliano (ad Antonin. Il, 8, p. 
165 ad Verum II, 9. p. 194. 4) de hereditate Ma- 
tidiae (ad Antonin, II, 1a. 13 ad amic. I, 17, 5) oratio 
Bithyna (ad amicos I, 17. p. 289 und 18. p. 290, 
aus welchen Stellen fi eine fpätere Überarbeitung ber 
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für die Bithynier gehaltenen Rebe ergibt. 6) oratio pro 
Nucerinis, erwähnt von Fulgentius (de expos. serm, 
nn p. 564). 7) pro Ptolemaeensibus bei Charis, 
p. 111. 8) Gratiarum actio in senatu pro Cartha- 
— von welcher Mai p. 332 und 333 einige 
ruchftüde mittheilt. 9) adversus Christianos bei 
Minucus c. 9 und auch wol Sfiborus XV, 2. 46, 
10) in Herodem (ad Marc. Caes. Ill, 2. ad Antonin, 
Il, 8, ad Verum 9. 11) in Pelopem, welde Sibonius 
als die ausgezeichnetfte von allen bervorhebt. 12) Mehre 
Neben für Servius Pompejanus (ad Marc, Caes. V, 34) 
und außerdem vielfahe unbeſtimmte Erwähnungen in den 
Briefen. Manches, was der römische Herausgeber als 
Reden bezeichnet hat, hat er fpäter felbft ald Bruchftüde 
gutachtlicher Schreiben erfannt. Aber erhalten find die ers 
bärmlichen Übungsftüde laudes fumi et pulveris und 
laudes negligentiae, fowie Arion, die zugleich über den 
ganzen Apparat feiner rhetorifchen Weisheit Auffchluß geben. 
Ungleich wichtiger find die Brieffammlungen mit drei 
römischen Kaifern. Die umfangreichite find fünf Bücher 
ad Marcum Caesarem und zwei Bücher ad Marcum 
Antoninum imperatorem, an weldyen aud bie Send: 
ſchreiben de — de orationibus, de ſeriis Al- 
siensibus und de nepote amisso gerichtet find; wahr: 
ſcheinlich auch das Bruchftüd de bello Parthico. ®ie 
wir in benfelben den liebenswürbigen Juͤngling bewuns 
bern, ber mit ſchwaͤrmeriſcher Verehrung an dem alten 
Meifter hängt und alles hervorfucht, benfelben, felbft nad: 
dem er längft eine andere Richtung im feinen Studie 
eingefchlagen hatte, uͤber folchen Abfall von der Mbetor 
zu tröften, fo finden wir auch noch den Kaifer in fehr 
vertraulichen Briefmechfel, wo er bald die Reben, welde 
er im Senate hatte verlefen laffen, zur Beurtheilung 
fendet, bald fein Beileid über den Zod des Enkels be 
zeugt, kurz; Überall ald ben edeln Charakter, dem mir aus 
feinen Betrachtungen und feinem ganzen Beben zu vers 
ehren längft · gewohnt find, Die Briefe ad Verum, 
welche in die Jahre 161 — 166 fallen, die gleichzeitigen 
principia historiae, d. h. Einleitung in die Geſchichte 
des parthifchen Pr nämlich eine Wergleihung de 
Zrajan und des kL. Verus ald römifcher Feidherrn gegen 
die Parther, find unbedeutend. Verus bemüht ſich eifrig, 
den Fronto zu gewinnen für die Gefchichte jenes parthi⸗ 
ſchen Feldzugs, verfpricht ihm auch alle nur mögliche 
Hilfömittel bis zu den Operationsplanen, aber äronte 
fcheint durch feinen Tod von diefer Laſt befreit zu fein. 
Die Sammlung der Briefe ad Titum Antoninum Pium 
mit einigen Antworten dieſes Fürften gleicht fehr den 
wiſchen Zrajan und Plinius gewechfelten Briefen, ihr 
nhalt beſchraͤnkt fi auf Siheioänfche des Senator 
und gnädige Erwiederungen des Kaifers. Endlich find 
noch zwei Bücher Briefe ad amicos, wie es fein, 
nach den Perfonen geordnet, aber dürftig in ihrem Im 
halte, meift Empfehlungsſchreiben. In der ganzen Samm: 
lung zerftreut ift auch eine Anzahl griechifcher Briefe, die 
jeboch fein — Zeugniß für die Bekanntſchaft mit 
griechifcher Sprache und Kiteratur ablegen. : 
Die fo an das Licht gefommenen Frontoniſchen Schrf: 
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ten befähigen eber zu einem Urtheile über den fchriftftel: 
leriſchen Charakter des einft hochgefeierten Mannes und 
eröffnen uns einen Blid in die Dürre und Sde des 
eiftigen Lebens, welches im 2. Jahrh. in Rom ſich vor: 
En Scharf harakterifirt ihn Niebuhr (Kt. hiſtor. und 
phil, Schr. S. 326): „Fronto war eigentlih dumm und 
hätte lieber ein mechanifches Gewerbe ald den Beruf eines 
Redners und Schriftftellers ermählen follen: ihm boten 
fi feine Gedanken in Fülle ungeſucht an, wie ben Glaffis 
fern von Gäfar’s Zeitz noch wußte er fie durch Wendung 
und Erhellung intereffant zu machen, wie bie ber folgens 
den Periode: und doch hätte er, um nur bemerkt zu 
werben, Seneca und Plinius überbieten müffen, wenn 
eö5 keine andere Schreibart gab als die ihrige. Alfo 
machte er aus Noth Tugend und faßte gegen die Fehler 
des fogenannten filbernen Zeitalterd einen recht aufrich- 
tigen Daß: ja es ift gar nicht zu leugnen, daß, ba er 
einmal fchreiben wollte, Nichts zwedimäßiger fein fonnte, 
als die Nüchternheit feiner Gedanken mit erlefenen alten 
Worten zu Meiden, ohne je einen Verſuch zu machen über 
ſich felbft hinauszufpringen. Einfältigkeit und Nüchtern: 
beit haben einen Schein von Verwandtſchaft, wie Naives 
tät und Albernbeit: und fo war auch Fronto's Wohlge— 
fallen an Gato und Ennius wol recht ehrlich. Cicero 
und die Schriftfteller des Auguftifhen Zeitalterd fonnten 
ihm nicht anders ald misfallen, und died Misfallen machte 
er fich verbienfllich, indem er fie ald Verderber ber alten 
Sprache, Verfälfcher der Nationalität und ſchuldig am 
der Ausartung des Geſchmacks behandelte. Die falfche 
und flache Neigung für das Alterthümliche und Einheis 
mifche ift auch in manchen Erwähnungen bei Gelliuß fehr 
anſchaulich.“ Diefe ganze Reaction gegen ben guten Ges 
fhmad hängt mit der von dem Hofe und namentlich von 
dem Kaifer Babrian begünftigten Richtung in den Studien 
ufammen, Wie man bad damals in frifcher Bluͤthe 
ehende Griechifche vernachläffigte und überhaupt in troſt⸗ 
loſer Zeit ziemlich fpät fi den Studien zu wibmen ans 
fing, fo war es befonderd bie Vorliebe für die alte Zeit 
welde auf die Darftellung einwirfte. Auch bie jüngft 
vergangene Zeit ift von bderfelben nicht frei zu fprechen 
und Tacitus verdankt ihr manchen Präftigen Ausdrud, 
manche fernige Wendung. Aber zu ſolchem Ertrem wie dies 
fes Zeitalter war man doch nicht gefommen. Man betrachte 
nur die Auswahl von Schriftftellern, welche er dem Kaifer 
empfiehlt (de feriis Alsiensibus p. 206): ut-aut te 
Plauto expolires aut Accio expleres aut Lucretio 
delenires aut Ennio incenderes, oder de eloquentia 
p. 236 Ennium deinde et Accium et Lucretium am- 
pliore iam mugitu personantes tamen tolerant: aut 
ubi Catonis et Salustii et Tulli tuba exaudita est, 
trepidant et pavent et fugam frustra meditantur, 
Derartige Dichter, Hiftorifer und Redner weiß er auch 
dem Verus (p. we. zu empfehlen. Und fo find Gato, 
Ennius, Plautus, Nävius, Kaberius, felbft die Atellanen> 
dichter, Rucretiuß und etwa Grachus und Salluft die am 
bäufigften erwähnten, während Horaz, Birgit, Livius 
felten oder gar nicht genannt, und Gicero (p. 95. 161. 
171. 191. 203) nicht eben verftändig beurtbeilt und 
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böchftend in den Briefen gelobt wird, Ja die näheren 
Beitgenoffen trifft herber Tadel, wie ben Lucanus (p. 241) 
und Geneca, deſſen sectator er fih p. 207 böbnifch 
nennt und ben er p. 239 und 240 einer fcharfen Kritik 
unterwirft. So mußte er bie Autoren einer befleren Zeit 
zu verdrängen und fonnte doch nichts anderes an ihre 
Stelle fegen ald Stubium der alterthümlichen, um allerlei 
Phrafen und Blumen aus ihnen zu fammeln. Sole 
excerpta Lucretii aut Enmii verlangt von ihm fein fais 
ferlicher Schüler p. 158, der natürlich Gato vornehmlich 
ftudirte. Denn der Ausdruck ift es, welchen er biefem 
empfiehlt (ad Mare. Caes. IV, 3): rari admodum 
veterum scriptorum in eum laborem studiumque et 
periculum verba industriosius quaerendi sese com- 
misere. Oratorum post homines natos unus om- 
nium M, Porcius ejusque frequens sectator C. Sal- 
lustius: poetarum maxime Plautus, multo maxime- 
que Ennius, eumque studiose aemulatus L. Coelius, 
nec non Naevius, Lucretius, Accius etiam, Caecilius, 
Laberius quoque. Nam praeter hos partim scri- 
ptorum animadvertas particulatim elegantis, Novium 
et Pomponium et id genus in verbis rusticanis et 
jocularibus ac ridiculafiis, Attam in muliebribus, 
Sisennam in laseivis, Lucilium in cujusque artis ac 
negotii proprüs. ‚Und Gicero? nun er hat gute Ausdrüde 
aber videtur a quaerendis scrupulosius verbis procul 
afuisse, und fo bleibe ed fein Wunder, wenn man bei 
ihm paucissima admodum insperata atque inopinata 
verba finde. Bei foldem Streben mußten die bürftigen 
Gedanken nur um fo erbärmlicher erfcheinen und der neue 
Fund eine um fo bitterere Enttäufhung herbeiführen, je 
größere Erwartungen man gehabt hatte. Für die Zechnif 
bielt fi Fronto an Theodorus von Gadara (p. TI. 247); 
ihm fcheinen die VBorfchriften über die imagines (p. 71), 
über die partitiones p. 290, über die suasoriae p. 79 ent» 
lehnt, und lächerlich erfcheint e8, wenn er auf die Bebands 
lung folcher frazzenhaften Bilder und Bergleichungen mit 
großem Ernſte bedeutendes Gewicht legt. Als Afrikaner 
aber darf er gar nicht betrachtet werben; ba ift Appulejus, 
fein Landsmann, felbft in der Darftellung viel gewandter 
und ficherer, und die secta Frontonianorum (p. 144), 
die ſich noch einige Zeit nach dem Tode bed Schulhauptes 
in Gallien hielt, dürfte an Nüchternheit und Dürre durch 
Nichts übertroffen worden fein, nachdem ſchon der Meifter 
ein fo Eraftlofer und leerer Declamator gewefen war. 
Diefe Schriften Fronto’3 hatte A. Mai in einem übers 
ſchriebenen Pergament:Goder der Ambrofianifhen Biblios 
thek (aus dem 7. Jahrb.) entbedt, welcher die Acten bes 
Gonciliumsd von Chalcedon enthält. Er veröffentlichte fie 
zu Mailand 1815 in 8., welche Ausgabe ganz genau in 
dem Jahre 1816 zu Frankfurt am Main abgedrudt wurbe. 
Mit großem Intereffe wendeten ſich befonderd teutfche 
Gelehrte dem Funde je Niebuhr bielt fhon am 24. Ja⸗ 
nuar 1816 in der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
einen Vortrag „über bie zu Mailand entdedten Schrifs 
ten ded M. Cornelius Fronto,’ welcher jegt in ber zweis 
ten Sarnmlung der Meinen biftorifhen und pbilologifchen 
Schriften S. 52 fgg. wiederholt iſt; Eichſtaͤdt gab in 
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demfelben Jahre Frontonis operum nuper in lucem 
rotractorum notitia et specimen (Jena in Folio) und 
. Sacobs notae criticae in Frontonis epistolas 
raecas, welde in Wolf’ Analecen I. S. 1 127. 
46 — 250 erfchienen; ja Niebuhr verband ſich mit 
Buttmann und Heindorf zu einer neuen, beffer ges 
ordneten und vielfach verbefferten Ausgabe, welche gleich: 
falls im Jahre 1816 zu Berlin erfchien. 1817 folgte 
bie geiftreiche und anregende Schrift von Er. Roth, 
Bemerkungen über die Schriften des M. Cornelius Fronto 
und über das Zeitalter der Antonine. (Nürnberg 1817 in 4.) 
Der Zabel, welchen Mai bei den teutichen Philologen er: 
fahren, veranlaßte ihn zwar zu einer Entgegnung in den 
commentationes de editionibus principibus Medio- 
lanensibus fragmentorum Ciceronis atque operum 
Frontonis (hinter ben Fragmenten der Giceronianifchen 
Reden zu Mailand 1817), flachelte aber auch feinen Ehr⸗ 
gen zu weiteren Forfhungen. Und wirklich fand er in 
er vaticaniſchen Bibliothef zu Rom weitere Bruchftüde 
jener mailänder Handfchrift und fonnte daraus die zweite, 
römifche, Ausgabe 1823 beforgen, welche das reichfte 
Material enthält. Aber die Ungunft hatte den armen 
Fronto einmal getroffen; die neue Arbeit blieb unbeachtet, 
obſchon das Neue in einem befonderen Abdrude zu Gelle 
im Jahre 1832 erfchien und auch Drelli hinter des Tas 
citus dialogus de oratoribus (1830) eine. treffliche 
Chrestomathia Frontoniana geliefert bat. Die franzd- 
fifche Überfegung avec le texte latin en regard et des 
notes par Armand Cassan (Paris 1830. II.) ift mir un: 
befannt. Selbft an beiläufigen und Fleineren Beiträgen zur 
Kritik und Erklärung mangelt ed; außer Schopen’s kritis 
fchen Beiträgen (Bonn 1830) und deffelben emendationes 
Frontonianae (Bonn 1841) und Keßler's Gonjecturen in 
einem roßlebener Schulprogramm vom Jahre 1829 ift Nichts 
erſchienen und doch ift noch viel zu thun, um den Zert led: 
barer zu machen, oder gar durch Ergänzungen zabllofe 
Luͤcken zu füllen. Freilich bürfte die genaue Beachtung 
des Palimpfefled vor Allen dazu gefodert werden. 

Die grammatifche Schrift de differentiis vocabu- 
lorum, an fi unbedeutend, erfchien zuerft 1509 in ber 
Sammlung von Parrhafius, 1516 zu Paris, 1519 und 
1522 zu Venedig, 1566 zu Frankfurt am Main, 1569 
in ber Sammlung von G. Fabricius, 1577 mit dem Iſidor 
von Bulcanius, 1595 bei Gothofredus p. 1327— 13535, 
1605 bei Putfche p. 2191— 2203 und dann in den Aus: 
gaben von Mai und Niebuhr, in welcher befonders Butt: 
mann dem Schriftchen größere Sorgfalt gewidmet hat. 

Die exempla elocutionum, welche Mai gleichfalls dem 
Fronto zufchreibt, gehören dem Grammatifer Arufianus Mefs 
fius an und find von Lindemann in dem Corp. grammatico- 
rum T.I. p. 199 aus einer Gudianifchen Hanbfchrift zu Wol⸗ 
fenbüttel viel vollftändiger herausgegeben ald von dem gelehr⸗ 
ten Garbinal. Vgl. Heinrich in Cicer, pro Scauro p. 30, 

Vgl. die Prolegomena von Mai und Niebuhr, Bern: 
barby's Geſchichte der römifchen Kiteratur ©. 86, 287. 
613. 6175 Baͤhr's Gefchichte der römifchen Literatut ©. 
286— 285; Weftermann’s Geſchichte der Beredſam⸗ 
keit in Rom ©. 310, (‚Echstein.) 
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FROREICH. Der Abel in ben Deinen (Eur: 
land, Livland und Ehſtland) erfreut fich größtenteils teut: 
ſchen Urfprungs, indem durch den teutfchen Ritterorben diefe 
Länder erobert wurben, was bie Beranlaffung gab, baf vor: 
üglih viele im 13. und 14. Jahrh. aus dem norbteut: 
fen Abel, die dem Orden zu Hilfe gezogen waren, Be: 
figungen erwarben und ihr Geſchlecht dafelbft fortpflanzten. 
Selten war ed aber der Fall, daß aus dieſen Ländern Ein 
eine nah Zeutfchland wieder zurüdfehrten und fich von 

euem bafelbft anfäffig machten. Zu diefer Ausnahme ge 
hört dad Gefchlecht der Froreiche in Pommern, 

Megig von Wroreih fol mit feinem Bruder im 
Anfang des 15. Jahrh., aus Livland in Begleitung 
eines Derjogs von Pommern gezogen, fich mit einer von 
Schliefen verheirathet und der Urheber des jetzt noch 
blühenden Gefchlechts geworben fein. Sein Bruber, beffen 
Zaufname aber nicht angemerkt, fei Wicarius des Stift 
zu Kolberg gewefen. Georg von Froreich mit Eliſabeth 
von Rangow verehelicht, wird des Erftern Sohn genannt. 
Einer von feinen Enkeln: Metzig I, nahm bei der Krone 
Schwedens Kriegsbienfte, und feines Namens wird in den 
damaligen Kriegen bed Königs Karl IX. mit Polen und 
Dänemark rühmlich gedacht. Er blieb vor Colmar (15..). 
Der andere Enkel Georg II. (geb. 1554, geft. 1620) wid: 
mete fih der Rechtöwiffenfchaft, befleidete die Sıelle eines 
Hofrathes bei dem Herzog Kafimir von Pommern, und 
wurde 1615 zum Lardrentmeifter ernannt. Der Her 
belieh ihn mit dem Gut Neurafen im Stift Gamin, a 
erwarb er bie ig pi Gzarni und Damerow im Lauen: 
burgifchen. Georg Il. verkaufte feine Güter in Curland, 
ald: Neuen: Wargow an feinen Schwiegervater Richard 
von Pollen zu Pollen, da er ſich mit deſſen Tochter Med: 
tilda 1589 verbeirathet hatte. Sein einziger Sohn Richard 
(geb. 1591, geft. 1664), der in dem fäcularifirten Stift 

olberg eine Präbende befaß, wurde 1696 Dompropil 
daſelbſt. Bei bem Herzog Franz von Pommern bekleidete 
er die Stelle eined Hofrathe. om Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg wurbe er nach dem Abſterben 
ber pommerfchen Herzoge mit ben Gütern Schulzenhagen 
und Kaltenhagen im Stifte Kamin, 1662 belehnt, die er 
käuflich an fi gebracht hatte. Aus ber Ehe mit Judith 
von Tesmar hinterließ er drei Söhne und eine Toter, 
Katharina Efiher, verheirathet 1651 mit Johann von Greien: 
fels, brandenburgifchem Oberkriegs:Gommiffarius und Amt? 
bauptmann zu Belgard. Eggerd Georg, der in ben frie: 
erifchen Zeiten des 17. Jahrh. faft allen Eriegführenden 

ächten von Franfreih, Spanien, Schweden und Pol 
mit Ruhm gedient hatte, befchloß fein Leben als ruſſiſchet 
General und Commandant von Moskau (geft. 1700). 
war drei Mal vermäblt gewefen, mit einer von Schlihting 
nach deren Tode mit eimer von Sagar, und in Mosfau 
mit der Tochter eined Andfen. Obgleich er mehre Kinder 
hinterließ, die in Rußland blieben, fo findet ſich Nichts 
weiter darüber vor. Seine Brüder Paul Richard und 
Lorenz Heinrich jind die Stifter der noch jet blühenden 
Linie zu Kaltenhagen und —— 

Paul Richard (geb. 1624, geſt. 1722). Während des 
30 jaͤhrigen Krieges diente er im ſchwediſchen Heer, ſo⸗ 
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wol unter dem fpeciellen Befehl der Generale Zorftenfon und 
Flootwock, ald auch des Pfalagrafen Karl Guftav. Nah 
Endigung deffelben warb er m 
den pommerſchen Ständen nad Schweden gefenbet, ald 
die Königin Chriſtina ſich kroͤnen ließ. ie Königin 
ernannte beide zu ihren Kammerberren. Bei feiner Zus 
ruͤckkunft theilte er mit feinem jüngften Bruder die väter 
lihen Güter und wurde, nachdem er 1665 mit Ida von 
Damig einen Ehebund geſchloſſen, Stifter der Linie zu 
Kaltenhagen, Indem ibm ein Sohn Ridyard Lorenz 1 
eboren wurde. Da die Froreiche ſich früher durch ihre 
uͤter im Lande Lauenburg und Buͤtow, welche nad) 
dem Ausfterben der pommerifchen Herzoge die Krone Pos 
len als ein eröffnetes Leben einzog, das Indigenat von 
Polen erworben hatten, ließ Paul Richard feinen einzigen 
Sohn in dem Sefuitercollegium zu Thorn erziehen. Dies 
fer befuchte darauf die Univerfität Königsberg, um = 
abfolvirten Stubien die nöthige Bildung auf Reifen dur 
Zeutfchland, Frankreih und die Niederlande zu erhal: 
ten. In Fönigl. dänifchen Dienften bei der Fußgarde 
ſchwang er fi bi8 zum Hauptmann hinauf, nahm dann 
1695 Rinen Abfchied, 208 ſich auf die Güter zuruͤck, wo 
er fih mit Margaretha Clara von Below aus dem Haufe 
Seleske vermählte, die ihm mehre Güter zur Mitgift ein: 
brachte. Bon den in diefer Ehe erzeugten ſechs Söhnen 
und ſechs Töchtern überlebten ihn fech Kinder, als Erneftine, 
die Gattin von Alerander Ferdinand Burggrafen zu Dohna, 
und Barbara, welche ſich mit ihrem Better, Paul Wedig von 
Froreich, verbunden hatte. Die drei Söhne: Paul Emil, 
Lorenz Wedig und Richard Heinrich waren Stifter ebenfo 
vieler Linien. Der jüngfte, Johann Karl (geb. 1716, geft. 
1770), blieb unverehelicht. Im dem fchlefifchen Kriegen zeich: 
nete er ſich fchon als Lieutenant in ber Affaire bei Katbolifch: 
enneröborf p vortheilhaft aus, daß ihm K. Friedrich II. den 
den pour le merite verlieh. Als Major im Seidlitz'ſchen 
Euiraffierregiment nahm er feinen Abfchied und befchloß auf 
feinem Gut Güldenhagen im Stift Gamin fein Leben. 
Paul Ernft (geb. 1702, geft. 1778). Stifter der 
Linie zu Kaltenhagen, Beliger des Guts Ritzig in ber 
Neumark, trat auch wie alle feine Brüder in R. preußifche 
Dienfte und nahm ald Oberftlieutenant des Finkenfteinifchen 
Dragonerregiments 1757 feinen Abfchied. Aus feinen beiden 
Ehen, mit Henriette Charlotte von Gleifenthal und mit Mos 
defta von Offen, wurden ihm vier Söhne geboren, bie wie 
der Vater in k. preußiiche Kriegsdienſte traten, und theils 
weife verheirathet, ihre Linie bis jetzt fortgefeut haben. 
Lorenz Wedig (geb. 1703, geft. 1780), Geſchlechts— 
fenior, nahm als k. preußifcher Hauptmann feinen Abſchied, 
ag Ih auf fein Gut Güldenbagen zurüd und wurde feit 
von Katharina Luiſe von Verfen, aus dem Haufe 
Grampe, Vater von fieben Söhnen und zwei Töchtern. Der 
preußifce Adel, der feit König Friedrich’ II. Zeiten feinen 
uhm ald Soldat allein zu erwerben glaubte, ließ alle 
feine Söhne dieſes Handwerk ergreifen. Daher dienten 
ſowol die fieben Söhne, fowie auch alle Übrigen aus dies 
fem Geflecht, bis and Ende des vorigen Jahrhunderts, 
etliche 40 Perfonen, unter der preußifchen Fahne. Richard 
Heinrich (geb. 1705), der dritte Sohn, war Page bei dem 
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Markgrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg, in beffen 
Regiment er Dfficier und zu feinem Adjutanten ernannt 
wurde. In der Schlaht von Komofig wurde er als 
Major flart verwundet, ſodaß er das Garnifonregiment 
in Stettin ald deſſen Commandant erhielt. Er befaß bie 
Güter Plümenbagen und Datzow bei Kolberg, verbeiras 
thete fi 1746 mit Charlotte Albertine von Konow, mit 
ber er acht Söhne und zwei Züchter erzielte. Mit Aus: 
nahme des älteften Sohnes Ludwig Heinrich, welcher ſich 
den Wiffenfchaften widmete, und mit Maria Antoinette 
von dem Borne feine Linie auf Zoven in Pommern forts 
feste, traten die übrigen in Pönigl. preußifche Kriegödienfte. 

Lorenz Heinrich (geb. 1626, geb. 1707), der britte 
Sohn von Richard, Urheber durch Sufanne von Damitz 
aus dem Haufe —* der Linie zu Schulzenhagen, war 
Vater von zwei Söhnen und zwei Toͤchtern, von denen 
Richard Joachim, Hauptmann unter dem Reibregiment 
des Herzogs von Groy, von Anne Maria von Münchau 
aus dem Haufe Alten⸗Buchow, Bater von fieben Söhnen 
und einer Tochter wurde. Auch diefe Söhne betraten die 
friegerifche Laufbahn, theils in Faiferlich ruffifchen, theild 
in koͤniglich preußifchen und polnifhen Dienften, aber 
zwei davon, orenz Friedrich und Heinrich Kafimir, pflanzs 
ten ihr Gefchlecht bis zu den jebigen Zeiten dauerhaft fort. 

Lorenz Friedrich, der, nachdem er in Greifswalde 
ftudirt, Lieutenant in einem Eönigl. preuß, Dragonerregiment 
mwurbe, erheiratbete mit Johanne Ehriftophora von Krofi 
das Gut Netra bei Gönnern im Saalkreife; mit feinen dre 
Söhnen, die ebenfalls im Tjährigen Kriege ihr Gluͤck verſuch⸗ 
ten und darin ihr eben verloren, erlofch diefe Nebenlinie. 

Heinrih Kafimir (geb. 1703, geft. 1780), königl. 
preuß. Oberftlieutenant in einem Infanterieregiment, nahm 
feinen Abfchied, ging auf fein Gut Paperzien, verheirathete 
fih 1740 mit Magdalena Sophie von 
Haufe Gorfchleben in Thüringen, und wurde Water einer 
ahlreichen Nachkommenſchaft. Einer feiner Söhne, Paul 

uftav (geb. 1741, geft. 1800), nahm nach Endigung des 
Tiäprigen Kriegs ald Hauptmann feinen Abfchied, zog ſich 
auf fein Gut Paperzien zurüd und verheirathete f mit 
feiner Bafe Sophie Charlotte von Froreih. Wahrfcheins 
Lich ift einer feiner Nahlommen N. von Froreich, Oberft 
im neunten Infanterieregiment in Stettin, deifen Sohn 
ebenfalls in der koͤnigl. preußifchen Armee dient. 

Das Wappen: ein filbernes Schild mit einem breis 
fachen ſchwarzen Hügel, woraus brei goldene Kornähren 
hervorgehen. Dben auf dem gefrönten Helm ein geboges 
ner geharnifchter Arm mit einer goldenen Sichel. 

Albert Freih. von Boineburg-Lengsfeld.) 

FRUNDSBERG, Georg von (auch Fronds— 
Berg. Fronsberg, Freundsberg genannt), berühmter 
Anführer ber teutichen Landsknechte, — eines Fußvolks, 
was, vom Kaifer Marimilian I. gefhaffen, unter deffen 
und Karl’ V. Regierung vorzüglich durch ihn auf eine 
hohe Stufe der Ausbildung gebracht worben if, — wurde 
am 24. September 1473 zu Mindelheim in Oberfhmwaben 
geboren. Sein Geflecht, eins der dlteften in Teutſch⸗ 
land, von dem ed ungemwiß ift, ob es aus Tyrol oder dem 
angrenzenden Baiern flammt, verzweigte ſich frühzeitig 
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nad Schwaben hin. Die — zeichneten ſich ſchon 
ur Zeit Kaiſer Friedrich's I, (regierte von 1440—1493) 
+ Sinn für gefegliche Ordnung ald Stifter der Ges 
ſellſchaft vom St. Georgenſchilde aus, deren Zweck Auf: 
rechthaltung des Landfriedens war, und Georg von Frundss 
berg's Vater, Ulrich, gehörte nicht nur biefer an, fondern 
Halt auch mit feinem Bruder Johann den Ritterverein 
des ſchwaͤbiſchen Bundes erweitern. Beide leßtere waren 
Hauptleute des abeligen Theild an der Donau und Ulrich 
mehrmals mit der böchften Bunbeswürde betraut, ſowie 
Rath des öfterreichifhen Erzherzogs Sigismund. Ulrich 
verheirathete fi mit Barbara von Rechberg, von beren 
Erben er und Johann die Herrfhaft Mindelheim mit 
einem an ber Mindel gelegenen gleichnamigen Städtchen 
und —— Bergſchloſſe kauften. Georg war der 
— — von fuͤnf Soͤhnen aus dieſer Ehe. Seine aͤlteren 
Brüder waren Johann, Kanonikus, Ulrich bis zum Jahre 
1493 Bifhof von Zrient, Adam, Ritter und Hauptmann 
bes fchwäbifhen Bundes, und Thomas. Georg, von 
riefiger Geftalt und ungewöhnlicher Körperkraft, befaß 
fhon im 18. Jahre große Gefchidlichkeit in allen ritter— 
lihen Übungen, und man barf annehmen, daß feine 
geiftige Bildung dabei nicht vernachläffigt worden ift, da 
er in reiferen Jahren mit richtigem Blide in das Streben 
einer in jeder Beziehung ſich verjüngenden Zeit einzugeben 
verfland, und da er Mufif und Dichtung, in der er fich 
auch felbft verfuchte, ſtets mit großer Liebe pflegte. In 
dem Kriege von 1492, den Marimilian, unterflügt durch 
ben fhwäbifhen Bund, gegen den Herzog Albrecht von 
Baiern führte, fhat er feinen erften Dienft im Harnifch 
und wohnte unter feinem Oheim Johann, der 100 Reifige 
zu Pferd und 700 Landsknechte befehligte, der Schlacht 
auf dem Lechfelde, deren Verluſt den Herzog zwang, bie 
dem Reiche entzogene Stadt Regensburg herauszugeben, 
und ber Belagerung von Nürnberg bei. Als ber Papft 
Alerander IV. und die mit ihm verbündeten italienifchen 
Fürften, namentlih Ludwig Sforza, Deo von Mailand, 
ben Kaifer um Beiftand gegen Karl VII, König von 
Franfreih, der in Oberitalien eingefallen war und auch 
Neapel an fich reifen wollte, gebeten hatten, wurde 1496 
ein MReichöheer über die Alpen gefendet, dem auch Frunds: 
berg nach dem Willen feines Vaters mit einer Abtheilung 
bes ſchwaͤbiſchen Bundes folgte. Im dieſem Feldzuge 
fand er jur nur in dem für die Zeutfchen unglüdlichen 
Treffen bei Ermatbingen, in weldem fein Bruder Adam 
ſchwer verwundet wurbe, Gelegenheit ſich bervorzuthun; 
doch fammelte er Kriegserfahrungen und lernte ben in 
franzöfiihem Solde flehenden mag Fußtruppen 
ihre Taktik und den Gebrauch ihrer Waffen ab, was ihn 
ſpaͤter befaͤhigte, die Überlegenheit, weiche dieſe bisher 
über die teutſchen Landsknechte gehabt hatten, auf letztere 
überzutragen. In dem 1504 begonnenen Landshuter Erb: 
folgefriege gegen die Pfalzgrafen Philipp und Ruprecht 
ftand er wiederum bei dem vom Kailer aufgebotenen 
chwaͤbiſchen Bunde unter ber Neichefahne, und da er 
überall, befonders aber in der Schlaht von Regensburg 
unter Marimilian’d Augen große Umſicht und einen felte: 
nen Heldenmuth bewiefen hatte, fo fchlug ihn dieſer dafür 
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eigenhändig zum Ritter. Als Trophaͤe brachte er ein von 
ihm eroberted böhmifches Fäbnlein zuruͤck, was er in ber 
Pfarrkirche zu Mindelheim aufhängen ließ iner feiner 
Gefährten in dieſem Feldzuge war der fühne Ritter Goͤt 
von Berliingen, ber feitdem einem ordentlichen Kriege 
nicht mehr feine Thatkraft widmete, fondern es vorzog, 
fie längere Zeit auf eigne Hand dur Wegelagerei und 
Fehden in Schwaben, Heſſen, Weftfalen und Franken 
abzunugen. Frundsberg — — dem ein höheres Ziel 
vorſchwebte, blieb treu im Dienfte des Kaiferd gegen bie 
Feinde bes teutfchen Reiche. Er begleitete denfelben ſchon 
wieber im Jahre 1505 nad Brabant gegen den Herzog 
von Geldern, und indem er fi in biefem Kriege durch 
viele Waffenthaten und am glänzendften bei der Eroberung 
Arnheimd auszeichnete, erwarb er fi immer mehr Marı: 
miltan’d® Gunft und Bertrauen, Diefer trat, aus ben 
Niederlanden zuruͤckgekommen, der am 10. December 1508 
wifhen dem Papite Julius II, und den Königen von 
ranfreih und Spanien gefchloffenen Ligue von Cambray 
bei, welche auf den Untergang der immer weiter um ſich 
greifenden und übermüthig gewordenen Republik Venedig 
berechnet war. Noch in demfelben Jahre zog Frunbeberg 
an der Spige von 5000 Landsknechten mit Marimilian 
nah Italien und half die befeftigten Städte Padua, 
Vicenza, Verona und mehre andere einnehmen. In ber 
Zeit, ald dies geſchah, waren Beide eifrig bemüht, das 
SInftitut der Landsknechte noch beffer und feſter zu orga 
nifiren und Frundsberg hatte dabei hauptfächlich das Ver: 
bienft, fie im Gebrauch der Waffen immer gejchieter zu 
machen, fowie ihre Aufftellungen und Bewegungen dem 
Kriegszwecke gemäß zu regeln. Als ber Kaife 1509 
nad) Zeutfchland zurüdfehrte, ernannte er Frundäberg zum 
Hauptmann über ein Regiment Landsknechte und über: 
trug ihm zugleich die —— von Verona. „Hin 
ftand er in Verbindung mit 14, in ber Nähe lagern: 
den Franzoſen, und innerhalb der Stadt befebligten ihm 
zur Seite Franz von Gaftelalto italienifche und Rudolf 
Haͤl teutſche Truppen; auch befand ſich darin neben ihm 
in ber erflen Zeit der Markgraf Albrecht von Branden: 
burg, letzter Hochmeifter des teutfchen Ordens. Ftunds— 
berg. hatte in Berona einen fhweren Stand gegen bie 
mit einem flarfen Heere heranruͤckenden Benetianer. Sie 
unternahmen einen Sturm und ed war ihnen durch Ber: 
rätherei fchon gelungen, einen Theil der Mauern zu er: 
fleigen, doch aber ſchlug er fie zurück, gewann aud dus 
freie Feld und bemädhtigte fi) von Neuem der von ihnen 
bei ihrem Vorbringen eroberten Städte Montefelice, Padua, 
Efte, Vicenza und Legnano. Verona wurde, während 
Frundsberg fi darin hielt, noch zwei Mal von den Be: 
netianern ebenfo vergeblich berennt und zulegt durch br 
beigefommene teutſch⸗franzoͤſiſche Unterflügungen entiett. 
Nachdem der Papft im Fahre 1511 fich mit Venedig 
ausgeföhnt- und auch Spanien von ber Rigue fich lodge 
fagt hatte, verließ Frundöberg Verona und eilte mit 1000 
Bußfnechten einem franzöfifchen Corps unter Trivulzio zu 
Hilfe, bei welchem bereit zwei von Diepolt von Stein 
befehligte Fähnlein, die der Kaifer geſchickt hatte, ſowie 
Jacob von Eins mit mehr als 2000 teutfchen von Frank 
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veich befoldeten Landsknechten flanden und was Bologna 
im Kirchenftaate eingefchloffen hatte. Unmittelbar nad 
Frundberg's Ankunft davor am 22. Mai wurde ein Sturm 
auf den Pla unternommen, der ihn in bie Hände ber 
Belagerer brachte. Der Herzog von Urbino und ber 
Gardinal Manfrone wurden aus und auch vor Bologna, 


wo fie fih noch zu halten verfuchten, mit Berluft ihrer 


Tämmtlichen Gefüge vertrieben und der Papft zur Flucht 
von Ravenna nad Rom gendtbigt. Den Antheil, den 
—— an dieſen Siegen gehabt, bewieſen viele von 
hm erbeutete Fahnen, die er wieberum in ber Pfarrkirche 
zu Mindelheim auffteden ließ. Die Venetianer wurben 
hierauf in das Friaul zurüdigedrängt, wo fie ſich in mehre 
fefte Schlöffer warfen und aud bie für unnehmbar ges 
— Burg Beitelſtein (Boteſtagno) im ſuͤdlichen Tyrol 

etzt hielten. Frundsberg brach gegen Letztere mit nur 
1800 Landsknechten auf und zwang fie zur Übergabe, 
obſchon fie hartnädig vertheidigt wurde und auch außer 
Halb aufgeftelte Zruppen hatten aurlgeiclogen werben 
müffen. Marimilion war Augenzeuge der Waffenthaten 
feinedgggapfern Hauptmanns, Beide hielten firenges Ge⸗ 
richt Über die gefangenen, im des Reichsfeindes Dienfte 
geftandenen Zeutfhen. Sie wurden fämmtlih erſtochen; 
die Italiener dagegen am Leben verfchont. Noch wurden 
viele Klaufen an der Etſch erflürmt und dadurch eine 
fichere Verbindung zwifchen Zeutfchland und Italien über 
Tyrol bergeftellt. 

Bis dahin war ed immer mehr zu Zage gefommen, 
daß der König von Frankreih Ludwig XII. es nicht aufs 
richtig mit dem Kaifer meine und ibn ferner nur als 
Werfzeug für feine berrfchfüchtigen Plane in Italien 
brauchen wolle. Ebenfo dies, als Verdruß über das ſtolze 
Benehmen ber franzöfifhen hommes d’armes gegen die 
teutfchen Truppen, ja gegen Marimilian felbft, und zus 
mal die Nothwendigkeit den in Zeutfchland immer noch 

eſtoͤrten Randfrieden mit aller Kraft aufrecht zu halten, 
en... ben Kaifer gegen Ende des Jahres 1511 dahin 
urückzukehten und bald darauf auch Frundsberg, der 
Ihm dabei zur Seite fleben follte, zu fich zu rufen. Der 
zu Augsburg auf 12 Jahre erneute ſchwaͤbiſche Bund 
und ber Reichötag zu Göln legten die zur Befeftligung 
der gefehlichen Drdnung zu ergreifenden Maßregeln in 
die Hände des Reichsoberhaupts, und eine Gelegenheit, fie 
in Schwaben achten zu lehren, bot fi bald dar. Ein 
Stephan Haudner war von einer ehrfamen und fchönen 
Bürgerdtochter in Kaufbeuren, um beren Hand er ger 
worben, verfchmäht worden, und flörte, um ſich dafür zu 
rächen, feitbem mit mehren andern fogenannten Hecken⸗ 
rittern den frieblichen Verkehr der Staͤdter. So hatten 
fie fünf Bürger aus Kaufbeuren überfallen und ihnen 
Loͤſegeld abgepreßt. Des einen Bruber, Lorenz von Rofen, 
von Marimilian’s Dienerfchaft, hatte ed bei ihm dahin ges 
bracht, daß er den Schlupfmwinfel jener Raubgefellen, die 
für unbezwinglidh geltende, dem Gefchlechte ber Friedinger 
ehörende Burg Hohenkraͤhe, zu zerftören befahl. Frunds⸗ 
—8 vorher don zum Oberften bed Tyroler Aufgebots 
ernannt und Georg von Kichtenflein waren mit 8000 
Landsknechten und vielem fchweren Geſchuͤtze dazu auser: 

Xx. Cap. 0.0. u.8, Erfte Section. LJ. 
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fehen. Rängere Zeit war bem Felfennefte nicht beizulommen; 
ald aber am 9. Novbr. an dem darauf befindlichen Bad: 
baufe eine weite Breſche geöffnet und einem Friedinger 
ber rechte Arm zerfchmettert worben war, fan ben Raubs 
rittern der Muth. Das gemeine Wolf im Stiche laffenb 
Fletterten fie in einer Nacht ald gelibte Gemsjäger auf Fuß: 
eifen den Feld hinunter und entfamen. Die Anechte baten, 
nachdem man ihnen mit Karthaunen immer heftiger zuges 
ſetzt hatte, um Frieden, und ber Kaifer befahl die Burg 
in bie Luft u fprengen, was fo von. Grunb aus gefchab, 
baß feine Spur bavon mehr übrig blieb. 

Der Kampf in Italien ruhte nicht während ber Abs 
weſenheit Frundsberg's in Zeutfchland, und wurbe von 
Srankreih mit noch grö Nahdrude geführt ald zus 
vor, nachdem Gaflon de Fois, Herzog von Nemours, 
Neffe Ludwig's XII., den biefer Statthalter und 
Oberbefehlshaber feines Heeres in Stalien ernannt hatte, 
ein junger unternehmenber Prinz, fu Anfange des Jahres 
1512 dort eingetroffen war. Der Ligue von Gambray 
war außer Frankreich nur wire noch treu geblieben, 
und der Papft hatte ihr bereitd 1510 bie heilige Ligue 
entgegengeftellt, der nicht nur Spanien mit Neapel, fons 
dern auch die Schweizer ſich angefchloffen und ber beizus 
treten der Kaifer fchon geneigt war. Zunächft hatte Saflon 
de Foir mit päpftlichen, fpanifchen und neapolitanifchen 
Zruppen zu thun. Bei den feinigen bilbeten den Kern 
zu Pferde die hommes d’armes und den zu Fuß bie 
ald Söldner unter Jacob von Ems und Philipp von 
Freiberg und andern erprobten Hauptleuten dienenden 
teutichen Randöfnechte. Dem Mutbe der Letztern hatte - 
er es vorzüglich zu danken, daß Brescia erflürmt und 
daß von ihm, nachdem er barauf in den Kirchenflaat bis 
an den Ronco eingedrungen, am 11. April 1512 bie 
Schlacht bei Ravenna gewonnen wurde. Der Prinz er: 
kauſte den Sieg mit dem Heldentode, ingleichen Jacob 
von Ems und Philipp von Freiberg nebjt gegen 2000 
Landsknechten. Noch vor der Schlacht am 9. April hatte 
ber Kaifer mit Venedig einen adhtmonatlihen Waffenſtill⸗ 
ſtand gefchloffen und F 14. Juni erhielten die unter 
ben Franzoſen dienenden Landsknechte von ihm ben ſtreng⸗ 
ften Befehl, nach Zeutfchland zurüdzufehren. Sie ges 
horchten bid auf 800 Mann, welche, bis Pavia zurldiges 
gangen, dafelbft nach bem Abzuge der Franzofen von ba 
den Schweizern in bie Hände fielen und zum großen 
Theile niedergeftochen wurden, hart beftraft für ihre Wer: 
——— —— Die Franzoſen, durch die 
groben pfer, bie ihnen bie Schlacht bei Ravenna ges 

ſtet hatte, geſchwaͤcht, mußten nad und nad alle in 
Italien erlangten Bortheile und auch Mailand aufgeben, 
was fie dem jungen Herzoge Marimilian Sforza ent 
riffen. Sie hatten nicht einmal ben zu Mailand beis - 
gefegten Leichnam Gafton’s de Foir gegen den ihm von 
den rohen Schmweizern widerfahrenen Schimpf ſchützen 
önnen, und eilten über den Mont: Genis nad ber Hei: 
math zurüd. 

Im Jahre 1513 batten die Franzofen wieder Kräfte 
efammelt und fonnten fi von den ®enetianern ein 

ilfsheer von wenigfiens 12,000 Mann EN was 
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mit ihmen zugleich die Lombardei überziehen follte. Es 
war ihnen auch gelungen, fait dad ganze Mailändifche 
wieber zu erobern unb erft die Schlacht bei Novara am 
6. Juni, in der fie von den Echweizern gefchlagen wurs 
den, hatte ihren Fortfchritten in Italien ein Ziel geſetzt. 
Kaifer Marimilian, in Gefahr dort Macht und Einfluß 
zu verlieren, hatte aber auch nicht verfäumt, fich zu 
neuem Kampfe zu rüften, und im Auguft waren 7 
Landöfnechte, welche aus Schwaben und Tyrol Über bie 
tridentiner Alpen gezogen und zu benen fich noch bie 
alten gefellten, welde die Zage bei Ravenna und Pavia 
überlebt hatten, unter Frundsberg nebft Artillerie und 
vielen Reifigen zu Pferde zwischen Bologna und Padua 
verfammelt, um die Benetian® anzugreifen, mit benen ber 
Waffenſtillſtand abgelaufen war. Im diefer Gegend mußte 
vorerft ein zablreiches Landvolk überwältigt werden, was 
bewaffnet gegen die Zeutfchen aufgeltanden war. Frundds 
berg befonders ließ ihnen feinen flarfen Arm fühlen und 
firedte mit nur 150 Randöfnechten 600 Bauern nieder. 
As bierauf Spanier und Italiener mit fchwerem Ges 
füge zu den Zeutfchen geftoßen waren, gingen bie Vers 
bindeten bis uͤber Malghera auf Karthaunenfchußweite 
von Venedig vor und fchleuberten von den. bortigen 
Dämmen aus Kugeln in die ſtolze Inſelſtadt. Doc 
nur zu weit hatten fie fi vorgemaat. Der Generals 
capitain der venetianifchen Truppen d'Alviano fand ihnen 
mit einer bedeutenden Streitmacht im XZrevifanifchen in 
der linken Flanke und war im Begriffe, fie zu umgeben 
und einzufchließen. Die Verbündeten, auf allen Seiten 
von Engpäffen, tiefen Flüffen und Gräben umgeben, er: 
kannten ihre misliche Lage und traten ben Rüdzug an; 
aber, obfchon es ihnen geglüdt eine Furth durch ein Fließ 
bei Campo Groce zu entdeden, die fie ber Straße nad) 
Vicenza zuführte, fo war diefe doch die einzige, die ihnen 
noch offen fand. Bald fanden fie auch dieſe verlegt, 
denn d’Alviano war ihnen unweit des Badhiglione, da wo 
die Straße den engen Paß von Olmo durchſchneidet, ſchon 
zuvorgefommen. Die Berblndeten fanden hier die Be: 
netianer in Schlachtorbnung vor fich, hinter fi aufge: 
botened Landvoik und rechts zur Seite rauhe Gebirge, in 
welchen die Wege durch Verhaue verfperrt und abge: 
raben waren. Alviano bot den Eingefchloffenen eine 
apitulation an. Die Anführer der Spanier und Ita— 
liener Marquis von Pefcara, Raimondo de Gorbova, Vice⸗ 
koͤnig von Neapel und Profpero della Golonna hielten 
Rettung für unmöglich; Frundsberg dagegen erklärte für 
fih und feine Randöfnechte: „es ſtehe noch Alles zum 
Güde; viel Feinde viel Ehre; er wolle lieber ehrlich ums 
tommen, als ſchimpflich entweichen.” In der Nacht vom 
6. zum 7. Det. lagen die Verbündeten auf dem Bivouaf 
nur 500 Schritte von ben Benetianen entfernt, vom 
feindlichen Gefchüge fortwährend befchoffen und berathend 
die Schritte, die noch gethan werben könnten. Zuletzt 
ewann die Entſchloſſenheit der teutfchen Hauptleute bie 
Oberhand über den Kleinmuth der Welchen, und fie bes 
fchloffen, zufammen am andern Morgen auf ein Terrain 
rechts nach Baffanv zu, auf dem man fich freier bewegen 
fonnte ald auf dem Ragerplage, zu rüden und von ba 
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fi durchzuſchlagen; würbe ihnen dies gelingen, fo ges 
dachten fie über das tridentiner Gebirge auf Verona zu 
ziehen. Als der Tag angebrocdhen war, verbüßte ein 
dichter Nebel die ganze Gegend, unter deſſen Schuge bie 
Verbündeten auf einer von Bergen umſchloſſenen und 
mit Heden bdurchfchnittenen Ebene nahe dem Dörfchen 
Grea330, den Troß im Rüden, ſich aufftellten. D’Alviano 
ließ, fobald er dies gewahrt, zum Aufbruche blafen und 
eilte mit feinem ganzen ‚Deere zum Angriffe. Der Haupt 
mafje gingen leichte Reiter und Falkonen (Fünfpfünder) 
voraus. Diefe wurden durch teutfche Reiterei zurüdges 
trieben, der Georg von Frundsberg und Jacob von Landau 
mit den Landsknechten, zur Schlacht in Vierecken georbnet, 
folgten. Letztere waren auf allen Seiten mit langen 
Spießen und angebenften Hakenſchützen wohl bemehrt; 
und bie aͤußerſten Flügel der Fußtruppen durch fpanifche 
und italienifche gepanzerte Reiter gedeckt, die wader Stand 
hielten. Frundsberg im erften Gliede feines Vierecks ſchrei⸗ 
tend und feinen Leuten immer ein Vorbild im Kampfe 
auf eigne Fauft, ging einer 6000 Mann zählenden Schar 
venetianifchen Fußvolfs« mit foldhem Ungeftüme egen, 
daß fie bei dem erften Anlaufe zu wanfen ine und 
ben Rüden kehrte, ehe es noch zu einem ernftlichen Hand: 
gemenge gefommen war. Jetzt wurden die Verbündeten 
die Verfolger. Die Landsknechte, weil fie wußten, baf 
d'Alviano ihnen befonderö den Tod gefchworen hatte, mor: 
beten alle Benetianer, die durch Flucht nicht entfamen. 
Schdundzwanzig Hauptleute und 5000 Mann erlagen 
dem Grimme der Sieger, 24 Geſchütze und viele Fahnen 
wurden von ihnen erbeutet, und d'Alviano war gezwungen, 
durch den Bachiglione zu ſchwimmen, um der Gefangen: 
fchaft zu entgehen. Unangefochten erreichten num die Ber: 
bündeten Verona. Der Muth der Venetianer war ge 
brochen und auch die Franzofen ſtanden nach mehren er: 
littenen Niederlagen längere Zeit von weitern Unterneh; 
mungen ab. Um fo leichter wurde es Frundsbergen, im 
Frühjahr 1514 aus Verona bervorzubrechen und Eſte und 
Rovigo, ſowie andere Städte dftlih davon zu nehmen, bie 
er mit der umliegenden Landfchaft behauptete, bis mit 
dem Jahre 1515 der Krieg in Italien eine andere Ben 
bung nalım. 

Nah dem Tode Ludwig's XI. (am 1. Ian. 1515) 
war Franz I. zur Regierung gekommen, der, voll ritters 
lichen Sinne, ſchon länger die Zeit erfehnt hatte, in der 
es ihm vergönnt fein würde, dur Thaten den Glanz 
ber franzöfifchen Waffen wieder berzuftellen und das feiner 
Krone von Neuem entriffene Mailand zurüdzuerobern. 
Er richtete dafelbft, nachdem er am 13, und 14. Sept. 
die Schweizer bei Marignano befiegt hatte, fein Banner 
wieder auf, zwang den Papft Leo X., den ibm dem Ab: 
nige Mailand und Parma garantirenden Vertrag von 
Viterbo am 13. Det. abzufchließen, und wurbe der Ret⸗ 
ter der Republif Venedig aus der ihr immer noch droben 
den Gefabr. Der Kaifer Marimilian batte nun zwar 
wiederum die Alpen mit einem Heere Überfchritten; aber 
er konnte gegen ben Gonndtable Karl von Bourbon und 
den Marfchall von Lautrec, welche das Mailänvifche ver: 
theidigten, um fo weniger etwas ausrichten, ald die Raͤnke 
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ded Papfted und die Untreue der Schweizer feine Plane 
durchkreuzten. Mismuthig darlber, auch altersſchwach 
eworden, und zuletzt noch durch ein Traumgeſicht er: 
Ahredt, was ihm feinen Ahnherrn Reopold, den die Schwei: 
bei Sempach, und feinen Schwiegervater, Karl von 
Burgund, ben fie bei Nancy erfchlagen hatten, in bluti- 
gen Gewändern vorführte, um ihm, wie er meinte, vor 
großem Unglüde, dem er entgegengebe, zu warnen, brach 
er plöglich über Trient nach Zeutfchland auf, den größern 
Theil der herbeigeführten Truppen in Italien zurüdlaffend. 
Die feflen Städte Brescia und Verona, deren Beſitz bie 
Ligue von Gambrai dem teutfchen Reiche gewährleiftet 
batte, waren nun die nächften Kriegeobjecte der Franzoſen. 
Brescia, von Lautrec angegriffen, fiel bald in ihre Ge: 
walt; nicht fo Verona. Hier befehligte Frundsberg 4000 
Landöfnechte; neben und unter ibm flanden Marr Sittich 
von Ems, Rudolf von Häl, einige Fähnlein italienifcher 
Truppen unter Franz von Gaftelalto und 500 Schweizer 
unter Arnold Winkelrieb; den Oberbefebl führte Profpero’s 
della Golonna Brudersfohn, Marco Antonio, der, bem 
Kaifer treu ergeben, der Kriegswiſſenſchaften kundig und 
ſchon in vielen Feldzligen wohlerprobt, ſechs Fähnlein al: 
ter fpanifcher Fußknechte und ein Geſchwader tlichtiger 
Cuiraßreiter bei ſich hatte. Lautrec und Zrivulzio, jeßt 
im Dienfte der Republit Venedig, welche Verona mit 
einer Überlegenen Zruppenzabl eingeichloffen hatten, glaubs 
ten es durch Hunger zwingen zu fönnen; als dies aber 
fi fruchtlos zeigte, rüdten fie noch näher heran, vers 
banden beide Ufer der Etſch mit einer Brüde und began: 
nen von zwei Seiten die Beichießung, die Kranzofen bei 
dem Thore von Mantua, die Benetianer bei dem von 
Vicenza. Nah eilf Zagen hatten bie Legteren eine 150 
Schub breite Lüde in die Mauer gefchoffen, die Franzo— 
fen ſolche auf die Strede von 200 Schuhen an fünf Stel: 
fen niedergelegt und viele herrliche Gebäude, fowie Dent: 
mäler römifcher und gotbifcher Vorzeit, zertrümmert; bodh 
die Befagung bielt Hamdbaft aus, Frundsberg und Go: 
lonna verbauten die Maueröffnungen und legten dahinter 
Verwallungen mit Gräben und allerlei Hindernifjen zur 
Erfchwerung eines Sturmes an. Die Belagerten batten 
ſchon lange großen Mangel ertragen, während 4) Tagen 
flatt des gewohnten Weines nur Waffer getrunken, ftatt 
des Brodes Linfen und Bohnen verzehrt und, um Fleiſch 
zu lien, Pferde und Eſel fchlachten muͤſſen. Als bie 
oth aufs Höchfte gefliegen, follte auf Frundsberg's Rath 
ein Ausfall zunaͤchſt dem Thore von Vicenza gemacht wer: 
den, um bie Erfchbrüde, welche zur Verbindung ber Be: 
lagerer diente, zu erftürmen und zugleich die Venetianer 
anzugreifen. Man boffte, daß, wenn ed glüdte, biefe 
urüdzufchlagen, Lautrec die Belagerung aufbeben werde. 
(8 aber die Franzofen, nur zu bald das Ausrücken ber 
erften Fähnlein bemerkend, fofort gegen das Bollwerk am 
mantuaner Thore anftürmten, ſahen ſich die Ausgefallenen 
gezwungen, eilig umzufebren. Jetzt fchidte ſich Lautrec 
u einem Sturme auf die Brefchen an, ben er bald ver: 
huchte. Golonna, der in der Befeſtigungskunſt ebenfo er: 
fahren war, als int Artillerieweien, hatte durch Anlegung 
verdeckter Batterien in den Mauerthürmen dagegen fchon 
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Mafregeln getroffen. Aus biefen fchlugen beim erſten 
Sturme fo viele Gefchoffe aller Art auf die Anlaufenden 
nieder, daß fie ungeheuern Verluſt erlitten und nach drei 
Stürmen feinen mehr unternahmen. Gleich darauf erhielt 
dsberg ein Schreiben vom Kaifer, in welchem bie 
orte: „Er werde fein flarfmütbiges Volk nicht verlafs 
fen,” die Belagerten wieder meu belebten und fie ans 
fpornten, ihre lebten Kräfte noch —— kautrec 
ſuchte fortdauernd auf alle Weiſe die Einnahme der Fe: 
fung zu erzwingen. Er ließ auf einer Strede die Mauer 
untergraben und in der Ziefe Balken einftemmen, mit 
einer- bebelartigen Vorrichtung, welche barauf berechnet 
war, daß fie ftabtwärtd einflürzen follte; Golonna aber 
verftand mechanifche Kräfte fo gefchidt dagegen anzumen: 
den, daß dad wankende Gemäuer den Fall auswärts 
nahm und eine eben zum Sturme bereit ſtehende rang. 
fifhe Golonne unter feinen Trümmern begrub. i 
wurde Golonna jo ſchwer verwundet, daß er den Ober: 
befehl nicht fortführen konnte und ihn Frundöbergen über: 
trug. Mit unabläffigem Eifer war diefer nun bemüht, 
neue Mittel zur Abwehr ber Belagerer zu ſchaffen und 
ihnen Schaben zuzufügen. Er fchüchterte fie fo ein, daß 
die Venetianer an einen Sturm gar nicht mehr dachten, 
und auch die Franzofen fich hinter ihren Schanzgräben nicht 
rübrten. Noch mehr fanf beiden der Muth, ald 8000 
in Süpteutfchland wieder gefammelte Landsknechte unter 
—— Lichtenftein und Wilhelm von Roggendorf Über 
dad Gebirge zwifchen Bergamo und Brescia, den Bela: 
gerten Rebensmittel zuführend, anrüdten und ihre Näbe 
durch Rauchfäulen und „ Feuerzeichen ankündigten. Als 
Zrivulzio dies gewahrte, fing er an, fich mit ben Vene: 
tianern über die Erfchbrüde abzuziehen, um den Weg nad 
Pavia einzufchlagen, uhb während dies geſchah, fielen die 
Zeutfchen in ihr kager ein, wo fie viele Beute, befonders 
an Mundvorrath, machten. Auch die Franzofen vermeil: 
ten nicht länger"dor Verona und gingen bis Billafranca 
zurüd. Nur Mangel an Pulver hielt Frundäberg von 
der Verfolgung der Weichenden ab, denen er noch großen 
Verluſt hätte beibringen fünnen, und es blieb ihm nur 
übrig, Georg von Lichtenſtein aufzunehmen, der, nachdem 
er die von ben andöfnechten in Werona erlittenen Ber: 
lufte durch frifche Leute erfeßt batte, nach Zeutichland 
beimfehrte. Während des Winters rüfteten bie Benctias 
ner fih nochmals zur Belagerung Verona's, die Ausfühs 
rung wurde jedoch unnoͤthig, da der Vertrag von Noyon, 
den Franz I, mit dem Könige von Spanien, Karl I. 
(nachmaligen Kaifer Karl V.), am 13. Aug. 1516 fchloß, 
ihnen ben Plat ohne Schwertflreich auslieferte. Frunds— 
berg verließ hierauf mit feinen Landsknechten Italien, zwar 
rubhmreich, aber nicht obne Verdruß, indem er dem Kai: 
fer durch vieles in diefem Rande vergoffenes Blut einen 
andern Bortheil hatte bringen können, ald bie erbeutete 
Summe von 200,000 Thalern, die er ibm, der immer in 
Geldnoth ſchwebte, gewiſſenhaft überbradhte. 

As Lohn für feine Thaten verlieh ibm der Kaiſer 
Marimilian ein jaͤhrliches Jahrgehalt und dad Amt eines 
Feldhauptmanns in der Grafichaft Tyrol, und Frundöberg 
fühlte ſich glüdlich auf dem Schloffe rue an der 
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Seite feiner zweiten Gattin Anna, gebornen Gräfin zu 
Lodron aus dem italienifhen Zyrol*), und im SKreife 
feiner Kinder von großen Anftrengungen ſich einmal wies 


der erholen F fönnen; doch nur zwei Jahre lang war. 


ed ihm vergönnt, friedlich zu leben, denn ſchon damals 
fing eine geiftige und politiſche Aufregung an, garı Zeutfch: 
land zu durchzuden, und die vom Kaifer im Reiche nur 
mit Mühe bergeftellte gefegliche Ordnung hatte noch nicht 
überall fefte Wurzel gefaßt. Bon Neuen wurde fie durch 
den leidenfchaftlichen und rohen Herzog Ulrih von Würs 
temberg -geftört. Er hatte feinen Stallmeifter Hans von 
Hutten ermordet und feine Gemahlin Sabina, Schweiter 
des Herzogs Wilhelm von Baiern, auf die brutalfte Weife 
emishandelt. Died war ihm noch ungeftraft hingegangen, 
o fehr er auch dadurch den Haß eines großen Theils des 
Adels und aller Stände in Schwaben auf ſich gezogen 

tte. 
tedchtigenbe ewaltthaten wuͤrde er fich erlaubt haben, 
hätte ihm nicht die Furcht vor Marimilian’s Macht davon 
zurüdgehalten. Als diefer aber die Augen gefchloffen (am 
12. Sanuar 1519), vermochte er nicht länger, fich zu 
zügeln. Er ſchickte, auf die Nachricht, daß fein Wald: 
voigt von Achalm bei einem Zwiſte zu Reutlingen ers 
ſchlagen worden fei, fofort fein Kriegsvolk vor die Reiche: 
ftadt, die ein Mitglied des ſchwaͤbiſchen Bundes war, und 
zwang fie [don am 28. Januar, ihm die Erbhuldigung 
u leiften. Sobald dies gefcheben, zogen Alle vom Ge: 
—8 von Hutten und ſehr Viele vom Adel, unter 
welchen auch der bekannte Franz von Sickingen, aus 
Schwaben, Franken und vom Rheine dem Bunde zu und 
ruͤckten unter deſſen Oberfelbherfn, dem Herzoge Wilhelm 
von Baiern, fowie mit Frundsberg, dem —— Haupt ⸗ 
mann des oͤſterreichiſchen und tyroler Aufgebots, gegen 
Wiüntemberg. So waren 3000 Reiſige zu Pferd und 
20,000 Mann Fußvolk zuſammengekommen. Das vom 
Herzoge von Wuͤrtemberg bewaffnete Kandvolk war zu 
Bu um einer "folhen Zruppenmaffe in freiem Felde 
widerftehen zu koͤnnen; ein von ihm geworbenes ſchwei⸗ 
zerifches Hilfscorps, was auf dem Wege war, wurde zu: 
rdberufen, und auch die Hoffnung, von Frankreich Beis 
fand zu erhalten, blieb unerfült, Daher mußte er fi 
darauf befchränfen, die vielen Burgen und feften Städte 
in feinem Lande zu befegen; er felbft ergriff die Flucht, 
um nicht in feindlihe Hände zu geratben. Im nicht 
langer Zeit wurden alle feſten Pläbe vom Bundesheer 
erobert, und bis mit dem 25. April hatten ihm auch die 
rößeren, Tuͤbingen und Stuttgart, die Thore geöffnet. 
Kur HobensAsperg, von Leonhard von Reiſchach, und 
Mödmühl an der art, durch Gög von Berlichingen ver: 
theidigt, hielten ſich noch. Letzterer war, nachdem er mehre 
Angriffe auf die Stadt abgefchlagen hatte, gendthigt wors 
den, fi in das Schloß von Mödmühl zurückzuziehen, 
und dafelbft, da ihm Munition und Lebensmittel auöges 





) Seine erfte Gattin, Katharina von Schrovenftein, hatte 
ihm drei Söhne, Katpar, Melchior und Balthafar, geboren, und 
drei Töchter, Katharina, Barbara und Eva. Mit der pweiten er: 
weugte er zwei Söhne, Konrad und Philipp, und eine Tochter, Sir 
gena, die fi mit Erasmus von Venningen vermählte. 


452 


Noch ie: die Ruhe des Landes mehr beeinz ' 


* 


FRUNDSBERG 


gangen waren, auf eine Gapitulation einzugehen, welche 
ihm —— „mit feinen Geſellen in Wehr und Waffen 
mit Gut und Pferden frei abzuziehen.” Doc faum war 
er aus dem Thore — als die Bunbdesföldner, fei ẽ6 
weil fie das ihm Verſprochene misverflanden, oder weil 
fie ed nicht halten wollten, feine Knechte niederftachen und 
ihn gegen Verheißung ritterlihen Gefängniffes in das 
Hauptlager der Bündner führten, von wo ber Herzog 
Wilhelm ihn der Stadt Heilbronn zur Bewachung über: 
lieferte. Darauf erhielt der dafige Bürgermeifter und 
Rath von der Bundesverfammlung zu Eflingen einen 
vom 5. Juli datirten Befehl, dem Göß eine Urfehde 
(Revers), ‚die Verpflichtung enthaltend, nimmer gegen den 
Bund Etwas, weder für fi, noch durch feine Anhänger, 
zu unternehmen, vorzulegen, bie er zu befchwören habe, 
und wuͤrde er ſich deffen weigern, fo follte er in dm 
Dieböthurm geworfen werden und darin bleiben, bis 
er ſolches Gelöbnig abgelegt. Diefe Drobung und ebenfo 
die binzugefügte Klaufel, daß er an die Knechte, die ihn 
gefangen, 2000 Bulden zu zahlen habe, wies er mit Ent: 
rüftung zurück. Er erklärte, eö fei unmwahr, daß er von 
diefen geichägt worden, und daß es auch in einem ſolchen 
Falle gegen den Kriegsgebrauch fei, einen auf Löfegeld 
Gefangenen Andern zu überantworten. Da Gög darauf 
bebarrte, die Urfehde nicht zu beſchwoͤren, und der Rath 
befürchtete, daß befien Verwandte und noch zahlreichen 
Freunde unter der Ritterfchaft Rache an der Stabt neh: 
men möchten, wenn fie den Gefangenen hart behandeln 
würden, fo verwendeten fie ſich zu feinen Gunften bei ber 
Bunbeöverfammlung zu Eßlingen. Goͤtz batte aber in 
biefer fo böfe Feinde, befonders auf der Staͤdtebank, daß 
fhon am 8. Juni zu Heilbronn der erneute Befehl durd 
einen Gommilfarius einging, ihn zur Urfehde zu zwingen, 
wobei nur bie Milderung, daß er nicht für befländig, 
fondern fo lange die gegenwärtige Fehde bauere, bie Frie— 
benözufage zu geben habe. Der GCommiffarius und zehn 
Rathöherren begaben ſich nun zu ibm in bie Herbergt, 
wo er bewacht wurbe, und hatten alled vorbereitet, um 
ihn zu greifen und in ben Thurm zu werfen. Seht zog 
Gög fein Schwert, um fich auf Tod und Leben zu weh 
ren. Man getraute fich nicht, auf der Stelle Gewalt 
gegen ihn zu gebrauchen, und beſchwichtigte feinen Zorn 
nur Buy daß man verſprach, ihn nicht weiter ald in 
dad Rathhaus zu führen. Als er hierauf das Zimmer 
verlaffen hatte, begegnete ihm feine Frau, der er heimlich 
auftrug, ſchnell zu feinem Schwager, Franz von Sidingen, 
Befehlöbaber der Reifigen bei den Bundestruppen, und 
Georg von Frundsberg in das Lager zu reiten, um ihnen 
zu melden: man babe ihm eine Urfehbe vorgelegt, die er 
nicht halten könne; auch wolle man ihm das zugelagte 
ritterliche Gefängniß nicht halten, und Beide würden mel 
wiffen, was fie als Reblihe vom Adel zu thun hätten. 
Sofort unternahm die brave Frau den Ritt, obſchon fie 
gefegneten Leibes war. Sobald nun Goͤtz in gutem Glaus 
ben auf dem Rathhaufe angefommen war, wurde er ge 
padt, überwältigt und in den Thurm gefchleppt. 

Kunde davon verbreitete fich noch am felbigen Tage unter 
den nur wenige Stunden von Heilbronn lagernden Bun 


FRUNDSBERG 


deötruppen und erregte ben größten Unwillen nicht nur 
bei den Neifigen, fondern auch bei den Landsknechten. 
Vergebend bemühten fi Sidingen und Frundsberg, fie 
zu gay und fonnten ed nicht hindern, baß fie vers 
eint der Stadt näher rüdten und von ihr ſtuͤrmiſch vers 
langten,; den Gefangenen auszuliefern, ober ihn in die 
verfprodhene anftändige Haft zuruückzubringen, widrigenfalls 
fie drohten, ihn d Verbrennung aller Dörfer in Heils 
bronns Weichbilde und durch Berfdrun der umliegenden 
Frucht: und Weingärten zu rächen. Die Aufgebrachten 
börten nicht auf die Ausflucht der Rathsherren: „Göß 
läge nicht in bes Raths, fondern in des Bundes Haft,‘ 
und verfchworen ſich gegenfeitig zu einem Angriffe auf 
die Stadt. Dazu kam noch, daß bie geängftigten Bürs 
ger fi) gegen den Rath auflehnten und zufammengerotte: 
ter Pöbel laut fi) vermaß, Goͤtz als den, der die Gefahr 
über die Stadt gebracht habe, und fogar feine ſchwangere 
Frau todtfhlagen zu wollen. In diefer böchften Verle— 
genbeit fprachen die Rathöherren durch Eilboten die bes 
nachbarten Reichäftäbte und den Faiferlihen Statthalter 
im Herzogtbume Würtemberg, Chriſtoph von Schwarzens 
berg, um Hilfe an. Doch zu dem erwähnten Allen fam 
es nicht. Frundsberg und Sidingen ſahen ein, daß es 

efährlich fei, den Streit, bei dem auf der einen wie auf 

x andern Seite ein Unreht lag, bid zum Außerften 
beranwachfen zu lafien. Beide richteten Schreiben an 
den Rath von Heilbronn, Sidingen das feinige auch im 
Namen aller in feinem Lager verfammelten Grafen, Ritter 
und Herren vom Abel, in welchem fie darauf drangen, 
dag Goͤtz nur in ritterlicher Haft gehalten und nicht ans 
beröwohin ausgeliefert werbe, fowie auch die Unbilden 
vorftellten, die daraus entftehen könnten, wenn dies nicht 
geſchaͤhe. Der Rath beſchloß nun, dem Ritter zuvoͤrderſt 
aus dem Thurme nach dem Matbhaufe zu bringen. Er 
hatte, im Thurme fügfamer geworden, ſchriftlich erfldrt, 
er wolle fih aus freiem Willen dem Ausfpruche des Kai: 
ferö unterwerfen und, wenn bied nicht verflattet werben 
follte, geloben, fich der Fehde des Herzogs Ulrich nicht 
wieder anzunehmen und eine Urfehde nad altem Herkom⸗ 
men auszuftellen; nur zu der Schägung könne und werbe 
er ſich kraft feined Rechts nicht verfiehen. Als er aber 
auf dem Rathhaufe merkte, daß die Rathäherren ihren 
Sinn nur aus Furdt vor der ihnen ungünftigen Stim⸗ 
mung ber Bundestruppen geändert hätten, nahm ber 
Zrogige feine Erklärung wieder zurüd und brachte ed das 
hin, daß einige von den Rathäherren ihn angingen, feine 
Frau nochmals zu den Bundestruppen, bie immer noch 
laut ausfprachen, die Stadt angreifen zu wollen, zu ſchicken 
und fie um Schonung zu bitten. Der Auftrag, den Göß 
feiner Frau ind Ohr raunte, war aber nur ber, bem 
Sickingen und Frundöberg von ihm zu fagen: „fie moͤch⸗ 
ten nur fortfahren, die Stadt zu ängfligen; er wolle gern 
erftochen werden und flerben, wenn nur Alle, die ihn ges 
fangen bielten, mit ihm erftochen würden.“ in mit der 
Abgefandten im Lager zugleich eintreffendes Schreiben des 
Rathö, was die Milderung von Goͤtz's Haft meldete, bes 
rubigte die aufgeregten Kriegögefellen —— und 
Frundsberg, in Sorge, er als Schirmherr des Landfrie⸗ 
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dens, werbe ed Faum länger abwehren können, daß bas 
Bundesheer gegen ein Bundesglied willtürlide Gewalt 
audzuhben fih anmaße, ſchickte nun feinen ®ieutenant 
(Stellvertreter) Jacob von Wernau nach Heilbronn, um 
mit dem Rathe einen Vergleich zu Stande zu bringen, 
Diefer jedoch hielt die dem Wernau mitgegebene Bolls 
macht nicht für hinlaͤnglich und bat in feiner Soth Frunds⸗ 
berg flehentlich, ſelbſt in die Stadt zu kommen, um den 
boͤſen Handel zu vermitteln. Er that dies am 17. Juni 
zur Abwendung groͤßerer Gefahr, und nahm fuͤr dieſen 
Schritt alle Verantwortung auf ſich, ohne zu wiſſen, ob 
ber Herzog Wilhelm von Baiern ihn gutheißen werbe, 
Und fo wurde endlich durch ihn Alles dahin feftgeftellt, 
daß Goͤtz in feine ‚Herberge, unter Gelöbniß, fie nicht zu 
verlaffen, wieder gebracht werben, daß er darin auf ein 
Jahr verbleiben und Niemand ohne Genehmigung des Buns 
des, des Herzogs Wilhelm und der Kriegöräthe etwas gegen 
ihn unternehmen folle; würbe jedoch während dieſer Zeit 
ein Bundesverwanbter von einem Anhänger Goͤtz's nie: 
bergeworfen, fo folle dies ihm zu feiner Befreiung Nichts 
helfen, und wenn Goͤtz's Sache nach Verlauf eines Jahs 
red noch nicht ausgeglichen worden, fo fei feine Haft in 
der Stadt noch länger auszudehnen, er aber nicht nad) 
einem andern Drt hinzubringen. Nachdem Goͤtz in feiner 
Herberge wieder angelangt war, fprach Frundäberg, bes 
— von feinen Hauptleuten, von Sickingen und vielen 
ittern, bei ihm ein, und bei froͤhlichem Trinkgelage ers 
innerten fie fih Alle vergangener Feldzüge und Fehben, 
in denen fie ald Kameraden zufammen gefochten hatten. 
Frundsberg benahm fi au nur als folder gegen Goͤtz, 
und ein ſchoͤnes Licht wirft ed auf ihm, daß er, fo vers 
ſchieden auch ihre Wege bis dahin gegangen waren, ihm 
die Freundfchaft, die ke in der Jugend mit einander ver 
bunden, treu bewahrt hatte. In biefer Gefinnung hatte 
er ibm auch jeht, fich felbft gegen mögliche Vorwürfe von 
der oberften Bundesbehoͤrde bloßftellend, einen großen Dienft 
eleiftet, konnte ſich aber doch nicht enthalten, ihm einen 
Sanbel ins Gedaͤchtniß zu rufen, den er einft noch als 
Züngling mit ihm im Baiernlande gehabt, wo Gög . 
Bauern eingefangen, deren Frundsberg fih angenommen 
batte. Goͤtz erwiederte darauf: „Ja, ich weiß wohl," und 
ald Antwort ließ” Frundöberg die feinen Jugendfreund 
harakterifirenden Worte fallen: „Du wollteft zeitlich zu 
einer Neffel werden,” was Jener, obſchon betroffen und 
ärgerlich, doch ſchweigend hinnahm. Noch blieb Goͤtz 37% 
Jahre lang zu Heilbronn in Haft, und auch da fonnte 
ihn nur die nachdrückliche Verwendung Frundsberg’s, fowie 
die gebrohte Hilfe Sickingen's und die Erfüllung ber 
gleih Anfangs von ber Bunbesverfammlung gefleüten 
Bedingungen befreien, geaen die er ſich fo lange barts 
nädig gefträubt hatte. Mach der fo fchnellen Beilegung 
bed Streited mit Goͤtz zu Heilbronn wurde die Rube im 
Herzogthume Würtemberg nicht weiter geflört. Frundss 
berg wie Sidingen hatten durch ihre er feilung viel dazu 
beigetragen, daß die zu Frankfurt am Main verfammels 
ten KRurfürften am 28. Juni den Enkel Marimilian’s, 
König Karl I. von Spanien, ald Karl V. zum teutfchen 
Kaifer erwählten, und zugleich dem Haufe Öfterreich den 


FRUNDSBERG 


ihm am 6. $ebr. 1520 von Reichswegen förmlich zuge: 
fprochenen Beſitz des Herzogthums MWürtemberg verſchafft. 
Dafuͤr fchenkte auch der neue Kaifer Frundsberg'n das 
Vertrauen, was biefer fich bei Marimilian erworben hatte, 
in noch gefteigertem Maße und belohnte denfelben auf 
dem Reichötage, den er zu Anfang bed Jahres 1521 
wegen ber in Zeutfchland noch herrſchenden Verwirrung 
und ber immer bedenflicher werdenden Religionsflreitig: 
keiten nah Worms audgefchrieben hatte, für die feinem 
Großvater und auch ihm geleifteten großen Dienfte. Er 
ertbeilte ihm die Beflätigung der Feldhauptmannſchaft in 
Tyrol mit Brief und Siegel, ferner den kaiſerlichen Raths⸗ 
titel mit einem Jahrgehalte und als Gefchen? das Schloß 
Rungelftein fammt der Burghut. Wahrſcheinlich hatte 

rundsberg mit diefen Verleihungen die Verpflichtung 
bernommen, im Falle eined Kriegs teutfches Fußvolk zu 
werben, gleichwie Sidingen, dem ähnliche Belohnungen 
zu Theil geworben, gehalten war, eine Anzahl ſchwerge⸗ 
rüfteter Reiter bereit zu flellen. In Worms begegnete 
Frundsberg dem Doctor Martin Luther, als biefer eben 
unerfchroden durch die Reiben der verfammelten Reiche» 
flände ging, um vor ben Kaifer zu treten. Da Plopfte 
er ihm auf die Schulter, die Worte fprechend: „Moͤnch⸗ 
lein, Moͤnchlein, du gehſt einen ſchweren Gang, dergleichen 
ih und mancher Oberfter auch in den ernfteften Schlady: 
ten nicht getban haben; bift du aber auf rechter Meinung 
und deiner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort, 
Gott wird dich nicht verlaffen.” Diefe Nußerung zeigt 
deutlich, daß er ſich ſchon damals der von Luther und 
einem großen Theile Zeutfchlands verlangten Kirchenver: 
befferung fehr zuneigte. Died konnte dem Kaifer, der fich 
bemühte, das gewaltige Anftreben dafür noch zurüdzu: 
halten, nicht unbefannt geblieben fein. Deſſenungeachtet 
blieb Frundsberg in feiner Gunfl. Er verließ 6 auf 
deffen Kriegsmannstreue und brauchte ihm nur zu noth— 
wendig in dem Kriege, zu dem fein gewefener Nebenbuh⸗ 
ler bet der Kaiſerwahl Franz L, eiferfüchtig auf die wach: 
fende Übermacht des Haufes Habeburg, ſich gegen ihn 
fhon anfing zu rüiten. 

Der ehrgeijige und eroberungsfüchtige König fuchte 
fhon im Sabre 1521 den Kaifer in Navarra und an 
den niederländifchen Grenzen zu neden. Letztere wurden 
auf feine Veranlafjung von dem fühnen Abenteurer Ro: 
bert de la Marf, Fürften von Bouillon und Sedan, ber: 
fhritten, ber auf das Verfprechen, daß er von einem in 
der Champagne verfammelten franzöfiichen Corps unter: 
fitigt werden folle, in das Herzogthum Luremburg einfiel, 
um es für fi in Befig zu nehmen. Darauf bot Karl V. 
gegen ihn Franz von Eidingen und den Grafen Heinrich 
von Naffau mit den Reifigen auf, ſowie Georg von 
Frundsberg und den Grafen Friedrich von Fürftenberg 
mit den Landsknechten, bei welchen auch einer ihrer tüch: 
tigften Hauptleute, Sebaſtian Schärtlin aus Schorndorf, 
ftand. Der Anfang des Feldzugs war für bie teutfchen 
Waffen glüdlih. Sidingen und der Graf von Naffau 
vertrieben de la Mark aus dem luremburgifhen und 
feinem eigenen Rande und drangen in Franfreich bis an 
die Maas ein, an ber fie Mouzon eroberten und Mes 
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zieres belagerten. Da jeboch ber Ritter Bayarb mit einer 
Schar freiwilliger Edelleute fi in dem letztern Platz noch 
vor deſſen Einfchließung geworfen und die Präftigften Ber: 
theidigungsmaßregeln getroffen hatte, da ferner Uneinigfeit 
wifchen Sidingen und dem Grafen von Naſſau entftand und 
ranz 1. fi) mit einem Heere Rheims näherte, fo zogen 
die Belagerungstruppen eilig nach der Picardie ab, um 
ſich den Kandsfnechten anzufchließen, welche unter $runds: 
berg ſchon den größten Theil dieſer Provinz verbeerend 
durchzogen hatten und im Begriffe waren, noch weiter 
egen Guife und Vervins vorzugehen. Um ihre Fort: 
chritte zu hemmen, rüdten jest die Franzoſen theild aus 
der "Champagne, theild aus dem Artoid in drei Golonnen 
berbei und bedrohten die Teutſchen ebenfo in ber Fronte, 
wie noch mehr in ber rechten Flanke, nachdem fie zwiſchen 
Bouchain und Balencienned über die Schelde Brüden 
efchlagen hatten. Ihr Heer, an defien Spite Fran 1. 
Ku, zählte 40,000 Mann, darunter 18,000 fchmeizeri: 
ſches Fußvolk und 8000 Reiter. Unter dem Könige be: 
fehligten der Gonnetable von Bourbon, ber Herzog von 
Alencon, fein Schwager und die Marfchälle Chatilon und 
Vendome. So plöglihen Andrang mit einer weit über: 
legenen Macht hatten die Kaiferlichen nicht ermartet. 
Frundsberg war ber erfle, ber die große Gefahr, in der 
fie ſchwebten, erfannte. Er verbieß dem, der genaue Nad: 
richt von der Stärke und Stellung des Feindes verfchaffen 
würde, hundert Kronen, Sein Sägermeifter Martin Schellen: 
berg ging deshalb auf Kundfchaft aus und brachte einen 
gefangenen Schweizer ein, der das von Frundsberg Be 
fürchtete beftätigte. Eiligſt verfammelten jich hierauf die 
Oberſten zu einem Kriegsrathe. Der Graf von Naffau 
rieth zur Schlacht; doch Frundsberg erwiederte: „Wir find 
diefem Volke zu ſchwach; greifen wir an, fo verfchlagen 
wir dem Kaifer Rand und Keute.” Seine Stimme drang 
durch und der Abzug nach Walenciennes wurde beichlofien. 
Zum Glüde war im franzöfifhen Hauptquartiere die 
Meinung vorberrfchend, daß man nur die Vorhut der in 
der Nähe ftebenden kaiſerlichen Hauptmacht vor fich babe. 
Der Connetable von Bourbon beftand zwar darauf, dab 
ohme Zaubern zum Angriffe gefchritten werben mille; 
aber Ghatillon und der Herzog von Alengon fegten ſich 
dagegen. Letzterem vertraute zuleßt der König das Com: 
mando über eine Truppenabtheilung an mit dem Befehle, 
fi mit dem Feinde in Ernftliches nicht einzulaffen, und 
ihm, würde er ſich zurüdziehen, mit möglichfter Vorſicht 
zu folgen. Er hatte fomit den Gonnetable uͤbergangen 
und Dies nur getban, um ben Hochfahrenden und gegen 
ihn oft Anmaßlichen zurädzufesen und zu fränfen, mas 
eine Veranlaffung mehr war, daß der Beleidigte fpäter 
von ihm abtrünnig wurde, Frundäberg'n waren die An: 
orbnungen für den am folgenden Morgen anzutretenden 
Rüdzug übertragen. in dichter Nebel Pam dabei zu 
Statten. Schwer wurde es ihm, die Landsknechte zu 
berubigen, die, um noch mehr Beute’als bisher zu machen, 
ihren Oberften mit der Bitte beflürmten, fie in die Schladt 
zu führen. Es gelang ihm, fie zu überreden, daß er den 
Branzofen nur ein Wenig ausweichen wolle, um ein vor: 
theilbaftered Terrain zu gewinnen, dann werbe er aber in 
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Gottes Namen angreifen. So brachte er fie auf einen 
nad) der Feflung Balenciennes führenden Richtweg, auf 
dem er den Franzoſen einen Vorſprung abgewann, ſodaß 
nur die aus Meiterei beftehende Nachhut, vom Feinde mit 
Gefchüg heftig beſchoſſen, einigen Verluſt erlitt, Als die 
Kaiferlichen die Feſtung beinahe erreicht hatten, fprengten 
franzöfifche Reiter, welche die Kuͤhnheit gehabt, ſich fo 
weit vorzumwagen, burch die Reiben des Fußvolls. Da: 
durch gerietben die dabei befindlichen Niederländer und 
englifhen Armbruſtſchuͤtzen in fo großes Schreden, daß 
fie die Flucht ergriffen, und darauf fingen ſelbſt die Lands— 
fnechte an, die Ranzen wegzumerfen. Da trat Frunde: 
berg diefen entgegen und that ihrem Beginnen mit dem 
anzen Gewichte feines Anfehens und der BVerfiherung 
Einbalt, daß fie nun Nichts mehr zu fürchten hätten, da 
wol eine Meile weit fein Feind fıh mehr bliden laſſe. 
Bei der Feflung angefommen und nun in Sicherheit, hieß 
der Fromme, der gewohnt war, mit feinen Landsknechten 
vor jeder kommenden, wie nach überftandenen Gefahr die 
Augen auf Gott zu richten, fie niederfnien, um dem Hoͤch— 
fien Dank zu fagen, der ibnen an diefem Zage das Beben 
geſchenkt. Er pries denfelben auch immer ald den glüd: 
lichften, den er je erlebt, und flellte die Umficht, mit der 
er des Kaiferd Volk aus den Händen eines Feindes ges 
rettet, der flarf genug geweſen wäre, es zu erbrüden, 
allen feinen andern Kriegsthaten voran. Franz I. war 
mit feinem Heere die naͤchſte Nacht über ruhig geblieben 
und hatte auch dem dringenden Verlangen Bayard's, mit 
feinen hommes J’armes die Gegner verfolgen zu dürfen, 
nicht nachgegeben. Diefe entfegten noch von Valenciennes 
aus das von den Franzofen belagerte Dornif, und ba 
noch im Laufe ded Jahres der König auf die Nachricht, 
daß feine Truppen in Navarra geichlagen worden und 
auch in Italien den Kürzern gezogen hätten, bie Feind: 
feligkeiten in den Niederlanden einftellte, fo beurlaubte 
Frundsberg feine Landsknechte und fehrte nah Mindels 
heim zurüd, Sein Aufenthalt bafelbft war nur von 
furzer Dauer. Nachdem der Papft Leo X. das frühere 
Bündniß mit dem Kaifer erneuert und der Oberbefehld: 
haber feiner Truppen, Profpero della Golonna, einer ber 
ausgezeichnetften Feldherren des 16. Jahrhunderts, mit 
vereinigter Streitmacht Beider den franzoͤſiſchen Marſchall 
Lautrec aus dem größten Theile des Mailaͤndiſchen in ber 
Zeit vertrieben hatte, als Franz I. in den Niederlanden 
noch in Kampf verwidelt war, bot diefer, nad Frankreich 
zurückgekehrt, Alles auf, um dad Verlorene wieder zu ers 
obern. Er verfammelte dazu nicht nur Truppen in feinem 
Lande, fondern fpornte auch die mit ihm verblndete Re: 
publik Venedig zu größeren Rüftungen an und aus allen 
Gantonen der Schweiz firömten ihm neugeworbene Soͤld⸗ 
ner zu. Sonach fonnte Lautrec, der zuleht bis auf dad 
venetianifche Gebiet gewichen war, bald in Verbindung 
mit einem Corps der Republif wieder vorrüden und fand, 
in der Gegend von Gremona und Monza (zwei teutfche 
Meilen nördlih von Mailand) angefommen, ſchon größere 
Haufen wohlgerüfteter Schweizer. Hierauf ging er ungefäumt 
auf die Stadt Mailand los, in der Hoffnung, fie durch 
einen Handftreih zu gewinnen, ohne dies ausführen zu 
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können, ba er fie mit fo wiberftanbsfähigen Werken, welche 
ber dafelbft anmwefende Colonna mit angeftrengtefter Kraft 
in fürzefter Friſt hatte aufführen laffen, umgeben fand, 
daß fie nur durch eine förmliche Belagerung genommen 
werden fonnten. Auf feinen Fall würde fi aber Go: 
lonna auf die Dauer in dem Plage haben halten köns 
nen, und dies um fo weniger, ba nad) dem Tode Leo's X, 
(am 1. Dec, 1521) viele von den teutfhen und florentinis 
ſchen in des Papftes Solde ftehenden Truppen ihn verlaffen 
hatten und zum Zheil zu Rautrec übergegangen waren. 
Karl V. hatte jegt Feine Zeit zu verlieren, wenn die 
Stadt Mailand, von deren Behauptung vorzüglich der 
Befig von ganz Oberitalien abbing, nicht in Feindtiche 
Hände gerathen follte. Daher fehte er alles daran, um 
nicht allein und vor allen Dingen ihrem tapfern und ge: 
ſchickten Vertheidiger Hilfe zu fenben, fondern auch ein 


"Heer ind Beld zu flellen, mit dem man ſich getrauen 


durfte, die Sranzofen mit ihren Verbündeten zur gänzs 
lien Räumung des Herzogthums Mailand zu zwingen 
und den von ihnen verjagten jungen Francesco Eforza als 
rechtmäßigen Regenten und feinen kehnsmann in daffelbe 
wieder einzufegen. Saum war Frundsberg aus den Nies 
derlanden nah Mindelheim zuruͤckgekommen, als er ſchon 
bie dringendfle Mahnung vom Kaifer erhielt, mit allen 
Landsknechten, die er nur würde zufammenbringen können, 
Mailand zuzueilen. Auch kamen Hieronimo Adorno, einer 
von den Häuptern der faiferlichen Partei in Genua unb 
treuer Anhänger Francesco Sforza’s, und diefer felbft zu 
Frundsberg nah Mindelheim, ihn um feine Unterftügung 
anfprechend, Bald konnte ſich der Herzog an die Epite 
von 6000 Landsknechten fegen, die ſchnell in Tyrol ange: 
worben worden waren, und ber Kaifer blieb des päpfis 
lichen Beillandes gewiß, nachdem er einem alten, dem 
Haufe Habsburg ergebenen Diener, Adrian von Utrecht 
(Adrian VI.), die dreifache Krone verſchafft hatte. 

Dem Eifer Frundsberg's und der ihm ergebenen 
auptleute, unter denen mehre, und befonders Rudolf 
aͤl, von früberen Feldzligen ber, einen berühmten Namen 

batten, gelang es binnen Kurzem zwölf flattliche Fähnlein, 
jufammen gegen 6000 Mann, aufzuftellen, über welche 
Frundsberg [bon am 12. Jan. 1522 zu Glums Muſte— 
zung bielt. Da die Graubuͤndiner ihm nicht gerades Wegs 
über Como nach Mailand zu ziehen geftatteten, wandte 
er fih von Tirano linfer Hand nah dem hoben Gebirge, 
arbeitete fih in tiefem Schnee dur das wormfer Joch 
und fam fo vor Lovere an, um von da durch das Gebiet 
von Bergamo zu geben. Lautrec hatte die Venetianer 
aufgefodert, fih da dem Durchzuge ber Landsknechte zu 
widerfegen. Sie verfagten ed aber, weil fie glaubten, das 
mit genug gethan zu haben, daß fie Truppen zum frans 
zöfifchen Deere hatten ſtoßen lafjen, und fo war es Frunds⸗ 
bergen vergönnt, obne Anfechtung den Marfch fort: 
fegen und am 23. Febr. zu Mailand eintreffen zu fönnen. 
Nachdem dies geſchehen und Lautrec ed auch nicht vers 
mocht zu hindern, daß Franz; Sforza mit feinen 6000 
tyroler Yandöfnechten über Mantua dad mailändifhe Ges 
biet erreicht hatte, gab er ed vor der Hand auf, Mailand 
zum zweiten Male anzugreifen. Et war vielmehr, da das 
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Baiferlih:päpftliche Heer nun beinahe doppelt fo ſtark als 
vorher geworden, darauf bedacht, zur Berftärfung des 
feinigen, für die fichere Aufnahme eined aus hommes 
d’armes und andern Truppen beftehenden Corps zu fors 
en, was unter feinem Bruder Sieur de l’Efche (auch 
Drarfall de Foir genannt), Bayard und Pedro Nas 
varro — ber fonft in des Kaiferd Dienft und von be 
Foir bei Ravenna gefangen, fi in die Armee bed Koͤ— 
nigs von Frankreich geworfen batte — von Genua ber 
auf dem Marfche war. Er fchidte diefen Anne de Mont: 
morency (den fpäter fo gefürchteten Gonnetable Heins 
rich's IL) mit mehr ald 3000 Mann über den Zicino 
entgegen, dem eö nach bewerkftelligter Bereinigung glüdte, 
mit ihnen zufammen Novara durch Überrafhung der Bes 
fagung einzunehmen und darauf bei Gaffano (am der Abba, 
vier teutfche Meilen öfllih Mailands) zum Hauptheere 
5 gelangen. Während deſſen war aber auch Sforza in 

atland von den Einwohnern, bie fi) der glüdlicheren 
Zeit unter der Regierung feiner Vorfahren erinnesten, jus 
beind empfangen worden. Boll Unmuth darüber fuchte 
Lautree Pavia (am Zieino, vier teutfche Meilen füdlich 
Mailands) in feine Gewalt zu befommen und, nachdem ein 
Sturm darauf mislungen war, verweilte er noch einige 
Zeit lang in der füblih von Mailand gelegenen Gegend, 
indem er über Lodi an ber Adda nach Gremona am Po 
zog, welche beide Drte im Beſitze der Franzoſen geblieben 
waren. Endlich nötbigten ibn Mangel an Lebensmitteln, 
welche, wie bisher aus dem Piemontefifchen berbeizuziehen, 
der durch Frühiahrsregen angefchwollene Ticino verwehrte, 
und bie unruhige Stimmung ber Schweizer, welche des 
längern Umberziehens müde waren und mit Ungeflüm den 
ihnen noch nicht gezahlten Sold verlangten, ſich über Lodi 
wieder norbmwärtd zu bewegen und wie früher fein Lager 
bei Monza aufzufchlagen. Died gefchab auch um ber ber 
Sicherſtelung wegen zu Arona am wefllihen Ufer bes 
Lago maggiore zurüdgelaffenen Kriegscaſſe näher zu fein, 
aus der die Schweizer nun befriedigt werben konnten. 
Mit fcharfem Auge waren Golonna und Frundsberg ben 
Bewegungen ber Gegner gefolgt und hatten gegen ben 
24. April bei Bicocca, einem alten Jagdſchloſſe der Bis: 
conti’s, was mitten in einem großen eingefriedigten Thiers 
garten, eine halbe Meile nörblih von Mailand gelegen, 
eine Stellung genommen. Nah Monza hin war fie von 
einem Hoblwege umgeben, links nach der mailänbifchen 
Straße je flog ein Bach, Über welchen eine fteinerne 
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Brüde führte; nur rechtd befand ſich eine Anhöhe, auf 
der der Feind mit Bortheil Gefhüg aufführen Eonnte; 
übrigens lag ringsum flaches, mit Bewäfferungsgräben und 
Baumgruppen durchfchnittened Feld. Die Heerführer ver: 
fäumten nicht, den Hohlweg, fowie verfallene Gräben ver: 
tiefen und einige für das Geſchuͤtz gunſtige Punkte erhöhen 
zu laffen, und erwarteten ruhig des Feindes Beginnen, ihn 
wie zu einem Zweitampfe herausfodernd, Während deſſen 
hatte Lautrec einen Kriegsrath verfammelt, in welchem es 
flürmifhe Scenen gab, Die Hauptleute der Schweizer 
verlangten im Namen ihre Leute entweder den ruͤckſtaͤn— 
digen Sold, ober eine Schlaht, und im Vermweigerungs: 
falle des Einen oder des Andern Entlaffung in ihr Land. 
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Lautrec war auch zum Kampfe geneigt, weil er twünfchte, 
dad Waffenunglüd, was er in dem ietzten Feldzug ge: 
habt, baldmöglichft wieder vergeffen zu machen. Cinige 
feiner Unterbefehlshaber, als la Palice und der Marfchall 
be Chavannes, riethen dagegen, fich nicht uͤbereilt mit dem 
Feinde einzulaffen. Sie wandten Alles an, um bie erhih— 
ten Gemüther der Schweizer zu beruhigen und gaben nur 
gezwungen nad, als diefelben, von einer unter Anführung 
ihrer Hauptleute mit 6000 Mann unb 400 Reitern an: 
geftellten Recognofeirung zurückgekehrt, ebenfo bartnddig 
eblieben waren, wie zuvor. Died Alles war dem Golonna, 
owie Srundsbergen und dem Marchefe bi Pescara, der bie 
Spanier befehligte, nicht unbemerkt geblieben und fie tra: 
— vereint noch bis in die Nacht zum 24. hinein alle 
nflalten, um dem ſtarken feindlichen Heere, was aus 
15,000 Schweizern, einem venetianifchen Corps unter 
Zrivulzio und dem Derzoge von Urbino, einem italienis 
fhen unter 30 ann von Medici und einem franzoͤſiſchen 
beftand, Präftigft begegnen zu können. Francesco Eforza 
mit feinen Landöfnechten und einer großen Zahl be 
rittenen lombardifchen Adels, der fich ihm zugefellt hatte, 
wurbe noch herbeigeholt und im Rüden von Bien, da 
wo die Heerfiraße von Mailand auf eine Über einen Bad 
führende Steinbrüde fällt, aufgeftelt; letztere war aud 
der Vertheidigung von Frundsberg's Trabanten beſonders 
anvertraut. Dieſer ſtand mit ſeinen Landsknechten nahe 
hinter dem erwähnten Hohlwege, rechts gedeckt von paͤpſt⸗ 
lichen Truppen unter Francesco von Gaflelalto, links von 
fpanifchen unter Pescara. Die Feldftüde waren auf mehren 
Punkten vor der Front vertheilt und dazwiſchen überall 
teutfche und ſpaniſche Hakenfhüsen in vier liedern, 
welde das erfte Feuer nicht eher ald auf ein gegebene 
Zeichen abgeben und damit gliederweifejabwechfeln follten, 
um einen unaufbörlichen Kugelregen auf die Angreifenden 
zu fohütten. In der erften Frühe des 24, ließ Lautre 
fein Heer zur Schlacht vorrüden. Won den Schweizer, 


- die fo ftürmifch dazu gebrängt hatten, wurden 8000 Mann 


m Angriffe auf ihre alten Gegner, bie Landeknechte 
rundsberg's, beflimmt. Eine Schar freiwilliger Reiter 
vom franzöfifhen Adel ging ihnen voran. Diefen noch 
voraus war Johann von Medici mit italienifcher und 
franzöfifcher Reiterei — um vor der ganjen 
Front ſchwaͤrmend die chlachtordnung der Anruͤckenden 
zu verdecken. Dem Marſchalle de Foir war aufgegeben, 
mit hommes d’armes und italienifdeim Fußvoike das 
feindliche Lager zu umgehen und in deſſen Rüdfeite ein: 
zubrechen. Die übrigen Schweizer und hommes d'ar- 
mes, bei welden Lautrec und Ia Palice fich befanden, 
bildeten das Mitteltreffen, was da nadhrüden follte, wo 
Montmorency oder de Foir fich Babn gemacht haben wir: 
ben. Die wenig fampfluftigen Venetianer waren rechts 
ruͤckwaͤrts ftaffeljörmig aufgeftellt, um erfoderlichen Fall 
auch zum Schuge des Lagers bei Monza bereit zu fein. 
As Johann von Medici und nach ihm Montmoreney dem 
Thiergarten von Bicocca nahten, warf fich ihnen fofort 
Pescara mit einer zahlreichen Reiterfchar entgegen, theils 
um fie zurüdzutreiben, theils um auch die Stellung der 
Verbündeten verborgen zu halten. Während bed gegen: 
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feitigen Scharmuzirend waren bie 8000 Schweizer, ihre 
fühnften Anführer, Albrecht vom Steine und fein Locote⸗ 
nent, Arnold von Winkelried aus Unterwalden, an ber 
Spite, in einem geſchuͤtzten Thalgrunde angelangt, um fich 
zum Angriffe zusorbnen. Hier beſchwor fie Lautrec, vors 
erft den Sefol der von de Foir auszuführenden Umgehung 
und die Wirkung ded Gefchüged abzuwarten; doch vers 
eblih. Die Tollkuͤhnen festen in blindem @ifer den 
Marie fort und flürgten fi in den Hohlweg mit Stei: 
nen in den Händen, die fie beim erſten Anlaufe auf bie 
Landsknechte fchleudern wollten, um dadurch ihren Muth 
zu erſchüttern. Sobald Frundsberg merkte, daß es auf 
einen ernften Sturm abgefehen fei, feuerte er feine Beute 
in örniger Rebe an, tapfer zu flreiten und fiel dann, wie 
es fein frommer Brauch war, mit ihnen. auf die Kniee, 
Gott anflehend um Gluͤck und Sieg. Sich wieder erhe⸗ 
bend, rief er ihmen zu: „Woblauf zur guten Stunde in 
Gotted Namen!” und ftellte fi mit feinen Hauptleuten 
in das erfte Glied. Als nun die Schweizer die Breite 
des Hohlwegs gefüllt hatten, da frachten auf einmal alle 
Feloftüde und J— der teutſchen und ſpaniſchen Haken⸗ 
ſchüuͤtzen auf die gedraͤngt Stehenden los und firedten mit 
wohlgezielten ununterbrochenen Schüffen an taufend Schwei: 
er in furzer Zeit nieder. Die im Hohlwege noh am 
eben Gebliebenen Metterten nun durch Nachdringende vers 
ſtaͤrkt und hoͤchſt ergrimmt den, dem Feinde zugekehrten 
Rand hinauf und verjagten bie nächften Hakenſchuͤtzen; da 
fanden ihmen aber auch ſchon die Landsknechte mauerfeft 
mit ihren langen Spießen entgegen. Arnold von Winkel: 
ried, der, in den Sabren 1515 und 1516 noch in des 
Kaiferd Dienft flehend, mit Frundsberg zu Verona in 
Befagung gelegen hatte, rannte auf dieſen mit den Wors 
ten 108: „Du alter Gefell, finde ich dich da? Du mußt 
von meiner Hand flerben!” Frundeberg erwicberte falts 
blütig: „Das fol Dir widerfahren will's Gott!" und fo 
geriethen fie an einander, Arnold verfegte Ftundsbergen 
mit der Hellebarde* einen Stich in den Schenkel, der aber 
kaͤmpfte ſtehenden Fußes fort und hierauf entftand das 
bigigfte Handgemenge, in weldem die Landsknechte bald 
die —E ewannen und die Schweizer wicber in den 
Hohlweg hinein und darlıber hinaus geworfen wurden, 
Abreht vom Steine, Arnold von Winkelricd, 22 Haupt: 
leute und über 3000 Schweizer, fowie viele von den 
franzöfifhen Reitern, welche ihnen zu Hilfe gefommen 
waren, wurden erſchlagen. Alle Schweizer wichen in den 
Zhalgrund, den fie gegen Lautrec's Willen zu früh vers 
laſſen hatten, zurück; ebendabin Montmorency, ben eine 
Musfetentugel verwundet hatte, mit den noch ftreitfähigen 
abeligen Fre willigen. Auch die imgehung de Foir’s nahm 
einen unglüdtichen Ausgang. Er hatte ſich zwar eines 
Theils der Gezelte an der Kebrfeite des Baiferlichen Lagers 
bemaͤchtigt, aber die fleinerne Brüde, die von Frundöberg’s 
Zrabanten und Hakenſchützen flandhaft vertheidigt wurde, 
fonnte er nicht gewinnen. Seine hommes d’armes er: 
litten davor großen Verluſt und noch mehr, ald Sforza 
mit feinen Reifigen und Landsknechten berbeigefommen 
war, von denen fie zwifchen Gräben und Zeltreihen eins 
gefchloffen wurden. Hierauf blieb ihnen Nichts Übrig, als 
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fi durchzuſchlagen und de Foir, durch einen Schuß ins 
Geficht getroffen, hatte noch von Glüd = fagen, daß er 
noch den größern Theil feiner tapferen Schar retten und 
jum Hauptbeere zurüdführen konnte. Umfonft wandte 
autrec alle Mittel an, um die Schweizer zu einem zweis 
ten Angriffe zu bewegen; fie waren nad) der erlittenen 


Niederlage fo abgefpannt und verbroffen geworben Y daß 


ſie nicht von der Stelle gi en. Aber auch bie Landes 
knechte, fich bemußt das Knlichfte und Meifte zu dem 
erfochtenen Siege beigetragen zu haben, wollten ſich nicht 
weiter rühren. Nicht fo waren bie leidenfchaftlichern Spas 
nier und Italiener gefinnt, die, ba fie viel weniger ald 
jene gethan, noch frifchere Kräfte hatten. Sie drangen 
auf fofortige Verfolgung ded Feinded. Pescara beftürmte 
deshalb Frundöberg mit Bitten und fuchte ihn felbft durch 
Präntende Reden zum zo. anzureien. Der rubige 
Teutſche blieb aber troden bei feiner wiederholten Erwie⸗ 
berung: „Wir haben heute genug Ehre eingelegt,” obgleich 
einige feiner Hauptleute ſich erboten, gegen Doppelfold dem 
Feinde nachzueilen. Er hatte die Stimmen von der Mehr: 
ahl derfelben, ſowie auch die des befonnenen Golonna für 
ch und die Landsknechte verließen nicht ihren Stand in 
efchloffenen Gliedern auf einer gewonnenen, rechts vom 
hlachtfelde gelegenen Höhe. Als die Schlacht ſchon ent⸗ 
ſchieden war, frengee ein homme d’armes auf gehar: 
nifhtem Hengfle mitten im die noch nicht völlig wieder 
eordneten Randöfnechte hinein. Diefe wollten ihn nieber: 
Rechen, aber Frundbäberg wehrte fie ab. Zum Gefangenen 
gemacht und befragt, was ihn zu fo tollfühnem Wagniffe 
veranlaßt habe, gab er die Antwort, er und ihrer 17 vom 
Adel hätten fich verfchworen, die Schmach, die heute über 
ihr Heer gefommen, mit Aufopferung ihres Lebens zu 
rächen. Frundsberg und Francesco Gaftelalto ſchenkten 
ihm, feine Gefinnung achtend, mit der Freibeit ein Pferb 
und Geld, und fehrieben dem Könige von Frankreich: 
„Wenn derfelbe in des Kaiferd Dienft geflanden und hätte 
alfo getban, fo müffe er fein Leben lang ehrlich gehalten 
werben.” Lautrec fuchte, um wenigftend die Scheinehre 
des behaupteten Wahlplages davon zu tragen, die Schwei⸗ 
zer am Tage nad) der Schlacht auf demfelben noch feft: 
zubalten, ohne es hindern zu koͤnnen, daß fie ſich ebenfo 
haftig nach Monza zurüdzogen, wie fie von da berbeis 
efommen waren. Sie weilten auch da nur bid zum 
. April und traten dann den Heimmeg durch das Ge: 
biet von Bergamo ohne Abſchied an. Sforza gab Frunds⸗ 
bergen, dem er zumeift die Wiedererlangung feiner Herr⸗ 
ſchaft in Mailand zu danken hatte, mebr als einen Beweis 
feiner Erfenntlichkeit. Er bezeugte ihm in einem offenen 
Patente, daß gr ed gemefen, der den Feind in der Feld: 
ſchlacht bei Bicocca gefchlagen und veririeben babe; ferner 
ſetzte er ihm ein Jahrgeld von 1000 rheinifchen Gulden - 
aus, wenn berfelbe fih ihm auf drei Jahre, im Falle 
eines feindlichen Angriffs, als Oberft verfchriebe; außerdem 
verficherte er ibm noch 1200 Gulden auf drei Zahre, um 
fie unter die Hauptleute, die ſich ald die beften erwieſen, 
zu vertheilen, bamit fein Herzogthbum in Kriegsnoth fo 
af Streiter nicht emtbehre. Doc den hoͤchſten Lohn 
fand Frundsberg darin, daß er fi a. fonnte, ber 
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Schweizer Übermutb fo tief gedemuͤthigt zu haben, wie 
Keiner zuvor, Er hatte fie fo in Furcht geiagt, daß fie 
ihn nur den 2eutefreffer nannten und erft nach mehr als 
zwei Jahren ſich wieder gegen bie Kaiferlichen in Sold 
nehmen ließen. Nachdem die Schweizer mweggegangen 
waren, zog ſich Rautree mit den noch übrigen Zruppen 
auf dad linfe Ufer der Adda, um von Kobi und ber Lands 
fchaft Gremona no fo lange einen Angriff abzumehren, 
bis ein neues Corps aus Frankreih angefommen fein 
würde, was durch la Palice und andere eiligft dahin ab- 
gegangene Anführer ber hommes d’armes zufammens 
gebracht werben follte. Vorerſt rüdten Iobann von Me: 
dici und der Prinz Frederigo bi Bozzolo mit Reiterei und 
Fußvolk in Lodi ein, deſſen Behauptung megen der bor: 
tigen Brüde über bie Adda befonders wichtig war. Die 
Verbündeten waren jetzt ihren Gegnern an gab und im 
Gehalte der Truppen fehr Überlegen und würben den Krieg 
mit einem Schlage haben beendigen können, wenn nicht 
eine bald nach der Schlacht — Auflehnung der 


Landsknechte gegen Francesco Sforza und Hieronimo 
Adorno ihre Kraft gelaͤhmt haͤtte. Beide hatten große 
Verſprechungen gemacht, als ſie die Faͤhnlein in Tyrol 


und im Tridentiniſchen aufrichteten. Dieſe wollten num 
alle Kandöfnechte, auch die Frundsberg's, erfüllt fehen. 
Adorno und Eolonna traten ihrem Verlangen mit ber Auörebe 
entgegen: „Die Zeutfchen hätten den Feind nicht verfolgt, 
fondern mit Gepäd und Kanonen ungehindert abziehen 
laſſen; etwas Anderes fei ed, eine Schlacht gewinnen und 
fi nur eines Angriffs erwehren.“ Diefe fpisfindige Er: 
Märung erbitterte aber bie ihrer Thaten fi bewußten 
Kriegsleute noch mehr, und ald Golonna auf dem gegebe: 
nen Befcheide beharrte, gingen dieſe fo weit, daß fie ihre 
Spieße gegen ihn fehrten und ſich aller Gefchüße, beren 
—— werden konnten, bemaͤchtigten. In dieſer die 

flöfung bed ganzen Heeres drohenden Gefahr entſchloß 
ſich enblih Sforza, den Landsknechten Zugeflänbniffe zu 
machen. Er gelobte ihnen binnen 30 Tagen einen vollen 
Monatsfold zu zahlen, wozu die reichen Bürger Mailands 
beifteuern mußten, und begütigte fie für dem Augenblich 
durch allerlei Gefchente an Belleivumgsbebürfnifien, ſodaß 
nach völlig wieberhergeftellter Ruhe die Operationen des 
zes am 1. Mai fortgefegt werden konnten. Über das 

enehmen Frundsberg's bei jener Meuterei liegen keine 
Nachrichten vor, aber es ift wahrfcheinlih, baß ihm bie 
FHoderungen der Landsknechte nicht ald ungebührlich er: 

ienen find, ba ihnen Verſprochenes nicht gehalten wor: 

n und ein befonberer Lohn dafür, daß fie im tiefen 
Winter aus frieblicher Heimath fi) aufgemacht und ihr 
Leben gewagt hatten, um frembem Intereffe zu dienen, 
ihnen auch wohl zu gönnen war. Johann von Medici und 
der Prinz von Bozz0lo waren mit ihren Truppen in Lobi 
eben erft eingeruͤckt, als, ehe fie es noch vermutheten, das 
Baiferliche Heer, die Spanier unter Pedcara voran und nad 
ihnen Frundsberg mit den Landöfnechten von Marignano 
ber ſchon anrüdten. Der Gommandant bed Plates, 
Bonneval, warf fich ihnen mit ben Leuten, bie er im 
erften Momente aufraffen fonnte, muthvoll entgegen, mußte 
aber nach kurzem Gefechte ben Übermächtigen weichen, bie 
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ihn verfolgend zugleich in die Stabt einbrangen. Die 
Befagung, von der nur ein geringer Theil ſich hatte rei: 
ten en und ſonach 400 italienifhe Gendarmen zu 


Pferde und 3000 Mann zu Fuß wurden gefangen ges 
nommen, und bie Einwohner zur Strafe für ihre Bor: 
liebe zur frangöfifchen Derrfchaft wurben geplündert, wos 
bei die Landsknechte die beutegierigften waren. Johann 
von Medici und Bozzolo, deren ermübete Truppen ba 
Gefecht vor Lodi aus dem Schlafe gewedt, * noch 
das Gluͤck gehabt, verkleidet nach Cremona zuruckzukom⸗ 
men. Die Nachricht von ber Eroberung Lodi's beugte 
Lautrec's Muth immer mehr, und da auch die Venetianer 
im Begriffe ftanden, ſich auf ihr Gebiet zurückzuziehen, jo 
mußte er an der Möglichkeit verzweifeln, ſich im freien 
Felde noch länger halten zu können, Pizzigbetone an der 
Adda und Gremona am Po im öfllichen — ———— wa: 
ren die einzigen in feindliche Gewalt noch nicht gefomme: 
nen feften Dläge, und er befchloß daher, nach dem legten, 
ald dem wichtigften, feinen Bruber be Foir und den um: 
verzagten Ritter Erequi de Pontbormy mit den lebten 
zuverläffigen Reften feined gefchmolzenen Heeres zu ſchiden. 
Er felbft eilte nach Frankreich, um fich nach fo vielen 
unverfehulbeten Unglüdsfällen vor die Augen und den 
Richterſtuhl feines Könige zu ſtellen. Das verbündete 
Heer fchritt raſch auf feiner Siegesbahn fort. Pizzigbe 
tone öffnete ibm ohne Widerftand die Thore und unmit: 
telbar darauf lagerte es fich im Angefichte Cremona's. 
De Foir mit feinen hommes d’armes, mehr geeignet zum 
Kampfe in einer Schlacht, ald zur Vertheidigung einer 
Seflung, war rathlos und dachte nur am bie Übergabe 
Gremona’d. Dem widerſetzte ſich Johann von Medid. 
Er wiederholte mit den ihm noch verfügbaren Truppen 
fühne Ausfälle, und da diefe feit längerer Zeit den von 
Frankreich flipulirten Sold nicht erhalten hatten, fo beiehte 
er mit ihnen das dem Feinde zumächft gelegene Thet, 
richtete Gefihüg auf die Stadt und ſchwur, fich mit den 
Kaiferlihen zu vereinigen, wenn feine‘ Leute nicht befrie: 
digt werben wuͤrden. De Foir gab ihnen faft alles Sil⸗ 
bergefhirr und Gelb bin, was er und feine Dfficiere be: 
faßen und erlangte dadurch Johann's von Medici Bei: 
flimmung zu einer möglichft günftigen Gapitulation. Sie 
lautete dahin: „daß wenn nicht innerhalb 40 Tagen To 
mächtige Hilfe aus Frankreich erfchiene, um die Überfäri: 
tung bed Zicino zu erzwingen, Cremona, die Gitadelk 
auögenommen, ben Kaiſerlichen eingeräumt und der Be 
fagung mit kriegeriſchen Ehren abzuziehen geflattet wer: 
den folle,“ worauf Golonna auch einging, weil er noch 
vor dem aus Frankreich erwarteten Heere Genua, als eis 
nen immer noch bedeutenden Daltpunft ber feanzöfilhen 
Herrſchaft in Italien, gewinnen wollte. Nur wenige 
D n vor Gremona zuruͤcklaſſend, brach er in der Mitte 
des Mai's über bie Berge, auf dem rechten Poufer, dabin 
auf. Welfche wie Teutfche folgten ihm willig, da die 
Eroberung der reichen Handelsſtadt ungleich beſſere Aut: 
beute verfprach, ald die bisher durchſtrichene größtentheils 
audgefogene Lombardei. In Genua waren, wie immet, 
Adel und Volt uneinig. Der Doge Dttavio regelt, 
alteröfchwach und Frank, fand, von eimer nur geringen 


Zahl italienifcher und corſiſcher Söldner bewacht, auf ber 
Seite der Franzofen. Er wurde von einer gleichgefinnten 
Partei gehalten und fand noch eine Stüge an dem Fri 
erfahrenen Pebro Navarro, der ibm 200 Mann zu Fuß 
aus Frankreich zu Schiffe zugeführt hatte. Die Führer 
einer den Kaiferlichen ergebenen Partei waren die Abors 
nen. Diefe wollten den Doge verdrängen, allen fran 
zöfiichen Einfluß abfcütteln und die Republik unter den 
Schutz des teutfchen Reichs ſtellen. Golonna fuchte die 
Stadt nach dem Wunfche der Abornen, die ſich die Zu: 
neigung ber Einwohner nicht verfcherzen wollten, möglichft 
fhonen und Unterhandlungen wegen einer friedlichen 
bergabe waren bereitd im Gange, ald Pescara, der feine 
fampfs und beuteluftigen Spanier nicht länger zurüdhals 
ten fonnte und auch ungern bem Colonna gehorchte, ohne 
deffen Befehl am 30. Mai beim St. Xhomaspförtden 
Brefche zu ſchießen anfing, fobaß bald ein Theil der Mauer 
niedergelegt wurde. Ein Sturm fand nur geringen Wider: 
ſtand und fo zogen die Spanier fon am Abende mit 
ganzer Macht in Genua ein. Golonna und Frundöberg, 
welche mit den Italienern und Randöfnechten an ber Auss 
münbung bed Befagno vor dem Dſtende der Stadt lagers 
ten, fäumten nicht, als fie von dem entgegengefeßten ber 
Geſchuͤtzdonner hörten, auch ihrerfeits zu einem Sturme 
fi) anzufhiden. Sie ſchoſſen die Pforte bei dem Palafte 
des Andrea Doria nieder umb drangen bald nach den 
Spaniern ein. Bon der Befagung wurden Alle nieders 
gemacht, die fich nicht auf bie Eike ober in die Gitabelle 
noch retten konnten und nur ber Doge, fowie Pedro Na: 
varro zu Gefangenen gemacht. Alle Zruppen der Ber: 
bündeten fielen mit grengenlofer Habgier über bie vollen 
Speicher der Kaufherren ber und plünderten überall. Sie 
verfchonten zwar das Leben der Bürger, zwangen aber bie 
Reicheren zur Freikaufung. Auch die Kirchen wurden vies 
fee werthvoller feit Jahrhunderten heilig gebaltener Klein⸗ 
odien beraubt und nicht allein durch die zum Theil dem 
Lutherifhen Glauben ſich ſchon zuneigenden Landsknechte, 
fondern auch durch Eatholifche Truppen der verfchiedenen 
Nationen. Den kräftigften Maßregeln Colonna's, Frunds⸗ 
berg's und Pescara’d gelang ed erſt am zweiten Tage, 
der Züigellofigkeit ber Unbändiggeworbenen etwas zu fleuern, 
und ſchwerlich würden fie vermocht haben, biefelben in der 
Stadt ganz zu bänbdigen, wenn fie nicht die Klugheit ges 
habt hätten, fie auf die Kunde, daß ein franzöfifches Corps 
von ben franzöfifchen Alpen herabgeſtiegen fei, wieder ins 
Feld zu führen. Diefes Corps kam ſedoch nur bis Aſti 
heran und wagte nicht, darlıber hinaus gegen Genua zu 
geben, oder in bie Lombardei einzufallen. Der Feldzug 
mar beenbigt, ber, fo kurz er auch geweſen, große Erfolge 
ebabt hatte. Francesco Sforza war auf ben ererbten 
Kehren wieder gefegt, dem Antonietto Adorno die Dogens 
würde in Genua verfchafft, den Franzofen die Lombardei 
entriffen, und die Benetianer waren dem franzöfiichen In: 
terefje entfremdbet worben. —— hatte mit ſeinen 
Landsknechten, die ben zuverlaͤſſigſten Kern des kaiſerlich⸗ 
paͤpſtlichen Heeres gebildet, nicht geringeres Verdienſt da⸗ 
bei gehabt, als die ihm zur Seite geſtandenen Feldherren. 
Von dem Zuge nach Genua trug er keinen andern Ge— 
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wir, ald eimige Ehrengefcherife davon, welche In einem 
Scepter und üffel von Silber, ald Zeichen der bie 
See beherrichenden Stadt, und einem kunſtvoll gearbeites 
ten Kompaſſe beftanden. Er hatte feine Aufgabe in Ita⸗ 
lien gelöft und, da dad erfchöpfte Dergogthum Mailand 
nicht im Stande war, den Sold für alle Kandöfnechte zu 
zablen, fo beurlaubte er einen Zheil davon und was bie 
uptleute betraf, mehre nur unter dem Borbehalte ber 
für den Fall, daß die Franzoſen einen neuen 
Angriff darauf unternehmen würben. Er felbft begab ſich 
in die Heimath, nachdem er ald feinen ocotenenten und 
Befehlöhaber über die Zurhdbleibenden dem tüchtigen, mit 
der Kriegsführung und allen Berhältniffen in Italien wohl 
vertrauten Rubolf von Haͤl, beftellt hatte. Auch ließ x 
feinen älteften 2Ojährigen Sohn, Kaspar, zurlid, ber, dem 
Borbilde ded Vaters machfirebend, im Auslande fi noch 
— wollte. 
als je vorher weilte nun der * von 
Bicocca auf ſeinem Schloſſe Mindelheim, ohne den Kaͤmpfen 
im den naͤchſtfolgenden Jahren feinen ſtarken Arm zu leihen. 
Andere mochten die Bahn betreten, auf der er ſich feit 
feiner frühen Jugend ſchon Ruhm gemug erworben hatte. 
Er wollte neue Kräfte fammeln und fie auffparen bis zu 
einer Zeit, im ber es gelten würde, wieber aufzutreten, 
um ein entfchiebened Gewicht in die Wagfchale zu y 
Immer ließ er ed fich aber angelegen fein für das 
meinwohl des Vaterlands rathend und handelnd zu wirs 
fen, und verlor auch dad, was außerhalb Teutichlands - 
vorging, nicht aus den Augen. Während Frundsberg in 
Stalien focht, batte fich der ſchwaͤbiſche Bund auf eilf 
Jahre wieder geeinigt, um ben Raubrittern, welche im 
mittleren Zeutichland nicht aufhörten, den Landfrieden zu 
brechen, den Garaus zu machen. Er fäumte nach feiner 
Ruͤckkehr nicht, fi dem Bunde von Neuem anzufchließen 
und trug bazu bei, daß Georg Freiherr von löburg, 
der vom Kaifer zum Oberfelbhbauptmann ernannt war, 
um bie —2* en bie Friedenoſtoͤrer zu vollſtrecken, eine 
binlängliche Macht gegen fie aufbringen konnte, bie auch dem 
Unmefen, was fie in Franken und bis nad dem Rheine 
bin noch getrieben, nach Zerſtoͤrung von 23 Raubfchlöffern, 
bald völlig ein Ende machte. öberg’5 Name wird 
ferner unter den Bundesftänden genannt, melde Göß 
von Berlichingen vermocdhten, am 4. Det. 1522 nach viertes 
balbjähriger zu Heilbronn eine ihm vorgelegte Urs 
fehde zu befchwören, worauf derfelbe ſich nach feinem 
Schloſſe Iarthaufen zuruͤckzog, ohne die Rube in Suͤd⸗ 
teutfchland weiter zu gefährden. Bom Jahre 1523 am 
entbrannte wiederum die Flamme deö Kriegs, fowol in 
Oberitalien ald in einem Xheile von Frankreich. Gie 
wurbe angefchürt durch ded Königs Franz I. Drang nach 
Identhaten, durch Zerwuͤrfniſſe zwiſchen ihm und dem 
onnetable Karl von Bourbon und die binterliftige Po⸗ 
litik Karl's V. und feiner Bundeögenoffen. Karl von 
Bourbon, ausgeftattet mit Reihthum, Schönheit und allen 
Eigenfhaften, welche dad damals im feiner legten Glanz⸗ 
periode ſtehende franzoͤſiſche Ritterthum zierten, zudem 
ein ebenſo glüdlicher Feldherr als umſichtiger und ges 
wandter Staatömann aber auch — Nr anmaßend, 
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hatte die Eiferfucht des Königs, der in ihm einen Neben: 
bubler erblidte, gereizt. Das früher zwiſchen Beiden bes 
flandene freundliche Verhaͤltniß war erkaltet und durch 
die Intriguen der Mutter des Königs, Luiſe von Savoyen, 
gegenfeitig immer feindfeliger geworden. Sie hatte eine 
leidenfhaftliche Liebe auf ben Herzog geworfen, ber dieſer 
aud Anfangs und fo lange ſich bingegeben, als er fie 
um —— ſeiner Ehrſucht brauchen konnte; ſpaͤter 
— verſchmaͤhte und verfpottete der 13 Jahre jüngere 
Prinz die ſchon 40 zählende Matrone und fachte baburch 
in ihr die glühendfte Rache an. Da fie den König zu 
beberrfchen verftand, fo wurde es ihr nicht ſchwer, beffen 
Eiferfucht auf Bourbon bis zum Haffe zu fleigern und 
ihn zu den bärteften Maßregeln gegen den ſtolzen Prinzen 
u verleiten. Auf ihren Betrieb wurde er in ber Aus: 
bung feiner Functionen ald Gonnetable zurüdgefegt und 
ihm die Statthalterfchaft von Mailand, zu deſſen Erobes 
rung er im Jahre 1515 das Meifte beigetragen hatte, 
genommen. Sie machte ihm fogar bie Erbfolge bed 
za Bourbon flreitig, trachtete ihn feiner bebeutendflen 

efigthlimer zu berauben und führte durch das von ihr 
gewonnene Parlament zu Paris die Entſcheidung berbei, 
daß folche vorläufig unter königliche Verwaltung geftellt 
wurden. Bourbon, fo fchmählih an feiner Ehre und 
feinen Rechten gekraͤnkt, beſchloß, nun alle Bande, bie 
ihn noch an das Koͤnigshaus Valois gefeffelt hatten, ge: 
waltfam zu zerreißen. Er ſchwur deſſen Sturz, knüpfte 
deshalb Verbindungen mit dem Kaifer Karl V. und bem 
König von England Heinrid VIII. an, und fparte nicht 
Geld und Mühe, um fih Anhänger unter dem Adel, bem 
Volke und felbft im königlichen Heere zu verfchaffen. 
Karl V. verfprach ihm feine Schwefter, bie verwitwete 
Königin von Portugal, zur Gemahlin nebft einer anfehn: 
lichen Mitgift und wollte, während englifche und nieder: 
ländifhe Truppen in dad nördliche Frankreich einfallen 
ſollten, mit fpanifchen in das füdliche eindringen, um ſich 
mit Bourbon zu vereinigen, Rebterer hatte bereits einen 
Vertrauten nach Zeutfchland gefchidt, um 12,000 Lands: 
tnechte zur Verwendung gegen das weflliche Frankreich 
zu werben, und fi, wenn ihn dad Glück begünfligen 
würde, ben Befig der Provence und des Dauphind mit 
dem koͤniglichen Zitel bedungen; das übrige Frankreich 
follte zerftüdelt werden und ald Beute ben verfchiebenen 
Mächten anheimfallen. Alles dies war eine Zeit lang fo 
verſchwiegen geblieben, daß Franz I. nicht das Geringfte 
davon ahnete. Er hatte, weil er Frankreihd Grenzen 
nit für bedroht hielt, im Sommer 1523 ein neues 
Heer gegen Italien in der Gegend von Lyon verfammelt 
und erft auf dem Wege von Paris dahin erhielt er Kunde 
von bem verrätherifchen Plane bes ihm fo nahe Ber 
wandten. Ungern an beffen Wirklichfeit glaubend, fuchte 
er ben Herzog auf, in ber Hoffnung, ihn ganz wieber 
für fi zu gewinnen, und bat denfelben, um alles Mis: 
trauen zu entfernen, ihm nach Italien zu folgen; ber 
aber ftellte ſich frank und betheuerte fein Unvermögen, 
Sobald wieder mitfechten zu koͤnnen. Ald nun hierauf 
dem Könige die unzweibeutigften Beweiſe von deſſen Uns 
treue in die Hände gefommen und er ihn verbaften laffen 
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wollte, war ber Liftige nach Grenoble bin ſchon entwidhen, 
von wo ed ihm gelang, bie fichere teutfche Grenze zu er: 
reihen. Im September fielen auch ſchon die jüngft in 
Zeutfchland — kandsknechtsregimenter unter Bil: 
helm von FZürftenberg und dem Grafen von Werbenberg 
in bie Champagne und in Lothringen ein und Hei 
rich's VI. Truppen drangen über Mondidier bis zur Dife 
vor; doch wurden biefe Angriffe von den Franzofen zurüd: 
gefhlagen und nur Karl dem V., ber ein brittes Gorps 
aus Spanien herbeigeführt hatte, gelang es fpäter Fuente 
Rabia am Bidaffoa zu erobern. Die Priegerifche Eitelkeit 
Franz I. war zu reizbar, als daf er es nach Abmenbung 
der drohendften Gefahr Liber ſich hätte gewinnen können, 
ben befchloffenen Feldzug zur Eroberung Mailands bis 
zum fommenben Jahre aufzufchieben. Noch vor dem Ein: 
tritte des Minterd ſetzte er fein 30,000 Mann flarkes 
—8 bei dem ſich 6000 teutſche Landsknechte, die ſchwatzt 
ande benannt, unter dem Herzoge von Suffolk, und 
10,000 Schweizer befanden, nach Oberitalien in Bewe— 
gung und gab den Dberbefehl barlber feinem dazu un: 
fähigen Günftlinge, dem Admiral Bonnivet. Noch vorber 
und bald nad feiner Flucht aus Franfreih war Karl 
von Bourbon über Trient nah Schwaben gereift, wo a 
Frundsberg aufgefucht und mit ibm eine Waffenbrüber: 
ſchaft geſchloſſen hatte, die Beide nach zwei Jahren zu 
gemeinfchaftlihen Waffenthaten führte. Er wünfchte neh 
mehr teutfche Landsknechte herbeizuziehen, und, obiden 
Jener keine Luſt bezeigte, ſchon jett für den ‚Herzog und 
Franzesco Sforza ind Feld zu gehen, fo hat er doch mahr: 
fcheinlih mehre Hauptleute in feiner Heimath veranlaft, 
dies zu thun. Denn Sebaſtian Schärtlin aus Schom: 
borf warb fofort auf eigene Koften einige Faͤhnlein Knechte 
für den Krieg in Mailand, und aud einer von Frundt 
berg's Schwägern, Graf Ludwig von Lodron, eilte über 
die Alpen. Das franzöfifche ge befegte in rafchem An 
marfche ben unvertheidigten Bandftri bis zum Xieine, 
bevor noch Golonna feine in Lombardien zerftreuten Streits 
fräfte hatte fammeln können. Er durfte es nicht wagen, 
dem weit Üüberlegenen Feinde in einer Schlacht entgegen: 
utreten und zog den größten Theil feiner Truppen nad 
odi und binter die Adda. Bonnivet, der fich nur zu 
lange am Zieino aufgehalten, hatte ihm Zeit gelaffen, dit 
Stadt Mailand mit der Gitadelle in guten Vertheidi⸗ 
ungszuftand zu verfegen und fie mit einer tüchtigen Be: 
re zu verfeben, aber Hilfe von Außen fonnte fie vor 
der Hand um fo weniger erwarten, ais bem kaiſerlichen 
Heere vom Papſte Glemend VIEL nicht gleiche Unter 
flügung an Truppen und Kriegsmitteln im Ausficht fand, 
wie von beffen Vorgänger, dem mit Tode abgegangenn 
Urban VI. Bonnivet nahm Anftand, Colonna den, eb 
fhon SOjährigen, doch immer noch gefürchteten Feldbrrrn, 
ber fchon mehr als einmal die Franzofen aus Italien 
vertrieben hatte, bei Lodi anzugreifen, und emtfchied fih 
für die Belagerung Mailands, die er auch, nachdem Jenet 
am 30. Dec. geftorben, den ganzen Winter hindurch obnt 
Erfolg fortfeßte. Während derfelben wurden viele Tau 
fende vom franzöfifchen Heere dur Krankheiten binge 
rafft und Zuchtlofigkeit nahm darin unter feinem ſchwachen 


wer in einem foldyen Grabe uͤberhand, daß biefer im 
hjahre 1524 ſich 5* ſah, ben Rüdzug nach dem 
Zieino anzutreten. Bon Karl de Lannoy, dem Bicelönig 
von Neapel feit Raimond's di Cordona Ableben, der als 
Dberfeldherr an Colonna's Stelle getreten war, rafch vers 
folgt, erlitt er noch eine gaͤnzliche Niederlage bei Romas 
gnano an ber Sefia und brachte, nachdem die Schweizer 
abgezogen, nur wenige Zrümmer von feinen Truppen 
nach Frankreich zurüd. Schärtlin, der mit feinen Lands- 
nechten bei Mailand noch zur rechten Zeit eingetroffen 
war, hatte die Flucht der Franzofen befchleunigen helfen, 
ebenfo Karl von Bourbon, der von Genua, wo er fid 
mit Karl V. befprochen, berbeigeeilt war, Der Kaifer 
hatte den Berräther an feinem Baterlande, in welchem 
er einen mächtigen Bundesgenoſſen zu finden gebofft, 
und ber ibm jest nur feine Perfon bieten konnte, Falt 
empfangen; er hatte ihm bie Wahl gelafjen, nach Spanien 
zu geben, oder in Italien ein Commando mit dem Zitel 
eines kaiferlichen Statthalters zu übernehmen und Bourbon 
Letzteres vorgezogen. Derfelbe, von Haß gegen .. I. 
erfüllt, entwarf bierauf einen Angriffsplan auf das fübs 
öftihe Frankreich, zu deſſen Ausführung faum 18,000 
ann beflimmt wurden, zu wenig um ben König vom 
Throne zu floßen, was er noch im Sinne batte. -Er 
und Pescara theilten den Oberbefehl über das Corps, ‚bei 
dem 7000 Landöfnechte, geführt vom Grafen Eitel Frieds 
rich von Hohenzollern, und unter diefen Sebaftian Schärt: 
lin, Ludwig von Lodron und Kaspar von Frundsberg ſich 
befanden. Bourbon, der ben Englänbern und Niederläns 
dern, welche in das nörbliche Rand einbrechen follten, zus 
vorfommen wollte, beeilte den Marſch, und würde gleich 
nach der Auvergne und der Gegend von Eyon, den Bohn: 
figen feiner Balallen, gezogen fein, hätte nicht Karl V. vor: 
die Eroberung der wegen der Verbindung mit Spanien 

hm wichtigen Seeſtadt Marfeille gewuͤnſcht; doch der in 
franzoͤſiſche Dienſte getretene Renzo da Ceri aus der dem 
Kaiferhaufe feindſelig gefinnten roͤmiſchen Familie der Orfini, 
batte fich noch bei Zeiten mit 7000 Knechten hineingeworfen 
und bei dem bartnädigen Widerflande, dem biefer leiftete, 
fowie bei der Uneinigkeit zwifchen Pedcara und Bours 
bon, machte die Belagerung der wohlbefeftigten Stabt nur 
ſchwache Fortfchritte. Beide mußten, nachdem fie 40 Zage 
lang davor gelegen, auf die in der erflen Hälfte des Deto⸗ 
berö erhaltene Kunde, daß der König mit einem ſtarken Heere 
gegen Oberitalien wieder aufgebrochen fei, nur auf ſchleuni⸗ 
en Rüdzug bedacht fein. Zum Glüde war de Lannoy vor: 
tig um Afti fliehen geblieben. Er nahm das Corps 
von Marfeille, was fehr gelitten hatte, am Zanaro auf 
und rüdte mit ihm nad Pavia. Gleichzeitig war ber 
König vor Mailand angelangt. Pescara warf fi mit 
foanifchen Truppen in bie Stadt, konnte jedoch nicht vers 
bindern, daß bie Franzofen nad Erſteigung ber feit ber 
legten Belagerung fehr beſchaͤdigten und noch nicht wies 
derbergeftellten Befefligungen eindrangen, und wurde nach 
einem heftigen Straßentampfe gezwungen, fie zu räumen. 
Er zog fi nach Lodi zurüd, wohin der Vicekoͤnig de 
Sannoy und Bourbon mit den Stalienern und einem 
Theile der Spanier und Landsknechte gr3ogen waren. 
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Brancesco Sforza hatte fich nach der Feſtung Pizzighetone 
geflüchtet. In Pavia beftand die Befagung außer wes 
nigen Spaniern nur aus Landsknechten unter dem Grafen 
von Hohenzollern. Bei diefen, die noch am meiften ges 
fhont und guten Muths waren, befand fih auch Se 
baftian Schärtlin, Ludwig von Lodron und Kaspar von 
Frundsberg. Den Dberbefehl führte der Neapolitaner 
Antonio de Leyva, durch Podagra fo gelähmt, daß er in 
einer Sänfte getragen werben mußte, aber Eriegserfahren 
und von einem eifernen Willen. Die Anfichten der frans 
zoͤſiſchen Generale ſchwankten — einer Unternehmung 
auf Lodi oder auf Pavia. Bei Lodi hätte ber Reſt des 
ermatteten und fehr verringerten kaiſerlichen Heeres leicht 
überwältigt werben koͤnnen und Pavia mußte dann von 
felbft fallen. Dennoch ſchritt der König zu deſſen Bes 
lagerung, von Bonnivet dazu überredet und um ben 
Ruhm. der Eroberung ber zweiten Hauptftadt Lombardiens 
u erlangen, bie Beide nicht für ſchwierig hielten, da der 

icefönig außer Stande war, ihr Hilfe zu fenden. Die 
Einſchließung begann am 28. Dctbr. auf dem linfen Ufer 
des Zicino, wo aud bad Hauptquartier des Königs im 
Klofter San Lanfranco nordmweftlih der Stadt und das 
Hauptlager feines Heeres eine halbe italienifche Meile 
aufgefhlagen war. Ein Gorps unter dem Marfchalle 
Anne de Montmorency nahm weſtlich und fübmeftlich die 


‚vom Gravelone, einem rechten Arme bes Ticino, ges 


bildete Infel ein und eroberte einen feſten Thurm vor 
der über ben linken nah Pavia führenden Brüde, 
Vom 6. Novbr. an wurden Stadt und Werke auf der 
Nords und Norbweflfeite zwei Tage lang auf das Hefe 
tigfte bombardirt und ein Theil der Mauer in Brefche 
gelegt, worauf ber König befahl, Sturm zu laufen. Ohne 
großen Berluft gelangten bie u auf den Haupt: 
mall; erblidten aber zu ihrem Erſtaunen hinter diefem 
einen neuen Wall mit einem vorliegenden tiefen Graben, 
fowie die anfloßenden Häufer zur Vertheidigung einge: 
richtet und mit Hakenſchuͤtzen ftark befegt. Gleiche Schuß: 
wehren ſchirmten die Stadt auf der Welt: und Süd: 
weitfeite gegen das Gorps von Montmoreny. Nachdem 
nun mebre Sturmverfuche gefcheitert waren, befchloß ber 
König fih nur auf eine immer engere Einfchliegung Pa: 
via's zu befchränfen, um ed auszubungern, was ihm, da 
die Befagung ſchon anfing Mangel zu leiden, auch ge 
lingen mußte, wenn ed nicht entfeßt werben konnte. Nur 
durch —— von Teutſchland her war dies noch 
zu ermöglichen. Der Vicekoͤnig ſchickte daher feinen Hof⸗ 
meiſter Cornelius von Spangen zum ** Ferdi⸗ 
nand nach Insbruck und zu g von Frundsberg nad 
Mindelheim, um Werbungen von Randöfnechten zu bes 
treiben. Der mn bot die Hand bazu und fo fa: 
men auch bald 5000 Mann in 18 Fähnlein zufammen. 
Srundsberg war aber noch nicht zu bewegen gewefen, 
bas ihm zugebadhte und ſchon im vorigen Jahre ausge: 
ſchlagene Commando über alle Landsknechte jenfeit der 
Alpen zu übernehmen. Muͤde der dortigen Kämpfe, die 
ihn in frübern Feldzügen oft in verdrüßliche Beruͤhrungen 
mit den welſchen Oberdefehlshabern gebracht hatten, wollte 
er abwarten, wie ber Krieg fi) noch wenden werbe, 


und erft dann nach Stalien wieber ziehen, wenn noch 
größere Noth als jegt ihn dahin rufen ſollte. Sonach 
wurde der Befehl Über das neue Aufgebot vorerfi feinem 
Locotenenten Jacob von Wernau anvertraut, ber damit 
gegen Ende des Decembers bei Lodi eintraf., Dennoch 
waren die dort verfammelten Zruppen nicht ſtark genug, 
um dad Belagerungäbeer von Pavia aus dem Felde fchlas 
en zu Binnen; dagegen wuchs die Macht der Franzoſen 
Far mehr; denn feit der Eroberung Mailands waren 
ihnen Haufen von Freiwilligen aus der Schweiz zugefirömt ; 
aud hatte der knegsmuthige Dietegen von Salis 6000 
Graubündtner zugeführt und ber gefürdjtete Gonbottiere 
Giovanni de’ Medici mit feinen ſchwarzen Banden, ohne 
Zweifel auf Mahnung des Papftes, feines Verwandten, 
fi angefchloffen. Franz L, der fo vieles Volk vor Pavia 
nicht befchäftigen fonnte, fandte davon mehr als 10,000 
Mann unter John Stuart, Herzoge von Albany, über 
Mittelitalien gegen Neapel, in der feften Erwartung, daß 
der Vicefönig, um fein bedrohtes Heimathsland zu ſchuͤtzen, 
aus Lombardien mwegeilen werde und dann Pavia um fo 
ſchneller fallen müffe. Er täufchte ſich darin, konnte aber 
darauf rechnen, dem Marſche jenes Corps von Clemens VII. 
fein Hinderniß in den Weg gelegt zu fehen, ba biefer 
fhon vorher mit den Florentinern zugleich fi ihm vers 
pflichtet hatte, dem Kaifer irgend eine Beihilfe nicht zus 
tommen laffen zu wollen, dem franzöfifchen Heere aber 
aus dem Kirchenflaate Zufuhr von Lebensmitteln und ans 
dern Bebürfniffen zu geftatten. Diefem noch fehr geheim 
gehaltenen Buͤndniſſe war auch bie ihre Politit treulos 
wechſelnde Republif Venedig zu Anfange bes Jahres 1525 
beigetreten. Unterdeffen und fchon vorher im December 
hatten Mangel und Elend in Pavia einen hoben Grab 
erreicht. Die Beſatzung fonnte nur noch mit Efelöfleifch, 
Knoblaud und Kleienbrod fpärli den Hunger ſtillen; 
Holz zur Erwärmung im damaligen firengen Winter und 
Wein zur Stärkung der Ermattenden fehlten faft gaͤnz⸗ 
lich, und ebenfo Geld zum Kaufe der noch wenigen feils 
ubietenden, fi immer mehr vertheuernden Borräthe. 
Dazu fam noch, daß den Grafen von Hohenzollern, das 
Haupt der Landsknechte, fei ed an Vergiftung, wie Viele 
vermutbeten, oder in Folge übermäßigen Genuffes, ein 
plöglicher Tod hinrafftee Im dieſer ſchweren Zeit fchrieb 
Kaspar von Frundsberg, der fi in Pavia durch umfich- 
tige Thätigkeit und Zapferfeit bereits ein Fähnlein erwors 
ben hatte, die beweglichiten Briefe an feinen Vater, feine 
baldige Hilfe anfprehend, und er fowol, als die Übrigen 
Hauptleute, verbürgten der Beſatzung, die ſchon hoͤchſt 
unrubig geworden war und an ber Möglichkeit einer laͤn⸗ 
gern Vertbeidigung des Platzes faft verzweifelte, ihr Wort, 
daß fie nicht werde verlaffen bleiben. Kaum würde fie 
aber zu beſchwichtigen und zum Aufbieten der legten Kräfte 
noch anzufeuern geweſen fein, wäre es nicht Pescara ge: 
lungen, durch Liſt 3000 Escudo's in die Stadt zu brin⸗ 
en. Diefe wurden unter die Zruppen vertheilt; ber 

uth der Landsknechte, von denen jeder eine Krone er: 
hielt, belebte fi) darauf von Neuem, und auf die ihnen 
beftätigte Hoffnung bin, daß die erfehnte Ankunft Georg's 
von Zrundöberg fi) wahrfcheinli bald verwirklichen werde, 


462 


hoben Alle mit freudigem Zurufe die Hände auf und ges 
lobten ohne weitere Foberungen und bis Entjag kommen 
wärde mannbaft ausbarren zu wollen. Wie ernſtlich fie 
died gemeint, bewiefen fie dadurch, daß fie bald nachher 
drei glüdliche Ausfälle machten, von denen fie viele Beute 
und zwei eroberte Falconets zuruͤckbrachten. 

Die Kunde von der Noth in Pavia und ber Bes 
drobung Neapel war num während des Decemberd 1524 
fo wiederholt über die Alpen gebrungen, daß ber Erzher⸗ 
8 Ferdinand, vielfach auch angeregt durch Karl von 

ourbon, fortwährend darauf bedacht war, noch mehr 
Bolt nad Italien zur Berflärtung bed Faiferlichen Heeres 
zu fdhiden. Doch fehlten ihm far alle Mittel dazu, da 
er von ben teutfchen Ständen, bie den Krieg wegen Mais 
lands nicht ald einen Reichöfrieg anfahen, feinen Beiſtand 
und vom Kaifer fein Geld zu erwarten hatte. Frundss 
berg allein war der Mann, ber buch fein Anfeben und 
das von feinen alten Kampfgenofien ihm bewahrte Vers 
trauen ein neues Aufgebot noch ins Leben rufen konnte. 
Dafür gab er fich jetzt auch mit allem Eifer hin und 
verfagte nicht mehr die ihm nochmals angebotene Felds 
oberfienftelle über das teutiche Fußvolk in der Lombarbei, 
Nicht blos treue Anhänglichkeit am Kaiferhaufe, was bei 
dem damaligen Stande der Dinge Gefahr lief, dort und 
in Stalien überhaupt feinen von jeher mit großen Opfern 
erftrebten Einfluß für immer zu verlieren, und 2utheris 
fcher Haß gegen ben räntevollen, teutfchem Namen und 
teutfcher Geftesfreiheit feindfelig gefinnten Papft vermoch⸗ 
ten ihn dazu, fondern auch der Herzenäbrang, feinen 
wadern, in Pavia dem Berberben preisgegebenen Sohn 
Kaspar zu retten. Schon kurz vor Weihnachten konnte 
Georg von Frundsberg zu Meran eilf Fähnlein mit tuͤch⸗ 
tigen, ihm wohlvertrauten Hauptleuten muflern, die er 
ungefdumt in Marſch febte. Auf einem Maulefel reitend, 
zog er ihnen voran, wie es allzeit fein Brauch war, feits 
dem er ber Randöfnechte Oberfter geworden. Mit ihnen 
auf der Wegfahrt Schritt haltend und nicht auf einem 
flüchtigen Rofje in ritterlihem, von ihrer einfachen Kriegs: 
tracht abflehenden Prunfe wollte er ihr Führer fein. 
Frundsberg's Entſchluß, fih an die Spige der Ranbss 
fnechte zu ſtellen, hatte auch unter dem Adel neue Kriegs« 
luft gewedt; denn außer einigen Geſchwadern burgundis 
fher Lanzen und dem Hofgefinde von Vorberöfterreich; 
zufaommen 2000 Roffe, weldhe Graf Nicolaus von Salm 
aufgebracht hatte, waren nicht ng > von ber reichöfreien 
Ritterfchaft feinem Rufe gefolgt. Mit diefen fämmtlichen 
Streitern marfchirte er der Eſch entlang über Zrident 
und Roverebo, fobann über das rauhe Gebirge am redh« 
ten Ufer des Gardaſee's fort und fam vor der Mitte des 
Sanuard 1525 um Lodi an. Er hatte jet 12,000 Lands: 
fnechte in 29 Fähnlein beifammen, die er in zwei große 
Regimenter vertheilte. Nicht lange vorber war John 
Stuart, Herzog von Albany, mit feinem Corps in dem 
Kirchenftaate angelangt und hatte den Papft u ges 
drängt, fein bis dahin noch geheim gehaltenes Buͤndniß 
mit Franz I. offen an ben Zag zu legen, was Jener nur 
ungern gethban, und berfelbe, in feiner Berlegenheit vors 
gebend, der Herzog allein habe ihn gezwungen, auf 


Frankreichs Seite zu treten, fing nun an, ben Bermittler 
ifchen ben flreitenden Mächten zu fpielen, weshalb er 
terhändler nach Lodi abfchidte, um die Feldherren 

Karls V. zur Nachgiebigkeit und zu einem Waffenftills 

flande in der Lombardei zu vermögen. Unterftügt wurde 

das Anfinnen des Papfled noch dadurch, daß ber hohe 

Rath zu Neapel die dringendften Auffoderungen an Lans 

noy ergehen ließ, durch Entfendung des größern Theils 

feiner Truppen die Grenzen des Meichd ſicher zu flellen, 
deffen Schube er ald Vicekoͤnig noch mehr verpflichtet 

Pi als zur Bortfegung bed Kriegs in einem erfi noch zu 

erobernden Lande. Schon hatte Lannoy ſich überreden 

laſſen und würde Alles bewilligt haben, hätten ſich nicht 

Frundöberg, Pescara und Bourbon einer Xheilung ber 

esmacht auf das Entfchiedenfte wiberfegt. Da drängte 

ch noch einer der Unterhänbler teutfcher Abkunft, Nico 
laus von Schomberg, Erzbiichof von Gapua, an Frunds⸗ 
berg, als feinen Landsmann, und fuchte ihm für fich zu 
eroinnen; der aber, ebenfo Verehrer Luther's und feiner 

Lehre, ald Haffer der Madhinationen ded Papſtes, fertigte 

ihn kurz ab und trieb ihn, ald er nicht ablaffen wollte, 

mit dem Schwerte aus dem Lager. So gewiß ed num 
war, daß die Zruppen bei Lodi beifammen blieben, fo 
tauchten doch in ihrem Innern —* andere Gefahren in 

Folge eines ſich immer ſteigernden Nothſtandes auf. Die 

Teutſchen hatten ſich nur mit einem Solde auf den 

Weg gemacht und erwarteten bei Lodi neue Loͤhnung; 

auch die Spanier und Italiener hatten ſeit laͤngerer Zeit 

keine erhalten und Marquetender ließen ſich in den Lagern 
kaum mehr ſehen, befürchtend, von den hungernden und 
von allem Geide entblößten Soldaten beraubt zu werben. 

Dad Heer war der Auflöfung nahe und nur durch Frunds⸗ 

berg’8 und Pescara’3 Auftreten konnte fo großes Unglüd 

en. abgewendet werben. Beide boten baber alles auf, 
um die ſchwierigen Gemüther zu befhwichtigen und zu 
williger Ertragung der umvermeiblichen Kriegsmüben zu 
wermögen. Zuerft gelang dies Pescara mit den Spaniern 
amd Stalienern und barauf verfammmelte Frundsberg feine 

Zandöfnechte um fi, und im traulicher Anfprade an 

„feine lieben Brüder und Söhne,” wie er fie zu nennen 

pflegte, bielt er ihmen vor, wie ihre fremben Kampfges 

noffen fich ſchon bereit gepeigt, dem Kaifer dad Fürſten⸗ 
thum Mailand gegen die Franzofen zu erhalten, und wie 
er es ſich auch von ihnen verfehe, daß fie fi verhalten 
würden, wie es frommen Xeutfchen wohl anſtehe. „Wir 
haben,” fuhr er fort, „einen ſtolzen Feind vor allemeg 
immer . n und verhoffen auch jetzt mit Gottes 

Dilfe, Sieg She und Gut zu erlangen; fo wollen wir 

auch unfere Freunde und Brüder in Pavia erledigen, und, 

welche dies thun wollen, follen die Hände aufheben.” 

Und dies thaten fie ohme Ausnahme, mit Freudigkeit aus⸗ 

rufend: „Cr fei ihrer aller Water, fie wollten Leib und 

an ihm fegen.” Der Bicefönig, im Bereine mit 
feinen Unterfeldherren, ließ die im Heere wieberermadhte 

Kampfluft nicht unbenugt. Er führte ed umverweilt am 

24. Ian. Über die Adda und traf mit ihm, nachdem auf 

dem Marfche dad Gaftell St. Angelo von Pedcara er: 

fllırmt worben war, am 3. Febr. vor dem auf allen Geis 
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ten ſtark verfchangten franzöfifchen Lager ein, wo es nur 
eine Kanonenfhußweite davon Stellung nahm. Gin fos 
fortiger Angriff darauf würde fchwerlich gelungen fein; 
vielmehr mußten, bevor etwas Ernſtliches unternommen 
werben konnte, Recognoscirungen angejtellt werben, um 
zu erfpäben, wie den Werken am beften beizukommen fein 
und auf mas für Zruppen, fowie auf wie viele man da 
ober dort ſtoßen werde, da das feindliche Heer aus hommes 
d’armes, Gascognern, teutſchen ſchwarzen Knechten, Schweis 
ern und Italienern-zufammengefebt war, bie, in befonbern 
agern flehend, im ber Stärke und im Gehalte verfchies 
den waren. Nachdem Frundsberg und Pescara fi von 
dem Allen genaue Kenntniß verihafft hatten, unternah⸗ 
men fie wiederholte Überfälle, die wegen des vielen, auf 
den Schanzen entgegenftebenden, Geſchuͤtzes nur des Nachts 
ausgeführt werben konnten und darauf berechnet waren, 
die Gegner in beftändiger Unruhe zu erhalten, zu fchwäs 
hen und zu ermüben. Die meiflen glüdten; fo aud 
einer am Abende des 8. Februar gegen die Schweizer, zu 
dem Frundsberg feinen Rocotenenten, Jacob von Wernau, 
mit fieben Faͤhnlein auswäblte. Er lieh Alle weiße Hems 
ben Über die Hamifche und Wämfer zieben, damit fie in 
der Dunkelheit fi) gegenfeitig erkennen und ein deſto er: 
fchredenderes Anfehen gewinnen möchten. Zugleich waren 
vier Geſchwader Meifige an verfchiebenen entfernteren 
Stellen aufgeftellt, um mit Trompeten und Keffelpaufen 
Lärm zu maden und dadurch die Aufmerkfamfeit der 
Schweizer abzulenken. So gefchah es, daß diefe in ihrem 
Lager Überrafcht und viele von ihnen niedergemacht wur: 
den, bevor fie fich noch zur Gegenmwehr hatten in eits 
ſchaft fegen koͤnnen. Frundsberg fland mit allen übrigen 
Faͤhnlein fchlagfertig in der Nähe und nahm die Braven 
auf, ald fie fi nach dem vollbrachten kuͤhnen Streiche 
wieber zuruͤckzogen. Noch mehre Wagftüde gelangen dem 
raſtlos thätigen Felboberften der Landsknechte. So mußte 
er ed anzuftellen, daß 50 Reiter, jeder auf der Kruppe 
bed Pferbed mit einem Sade Pulver, woran die Bela: 
großen Mangel litten, fi in Pavia einfchleichen 

ten, und fchaffte davon auch auf andere Weile nach 
und nad) drei Gentner hinein, fodaß de Leyva ſich ges 
trauen burfte, noch Öftere Ausfälle als früber zu machen, 
die nicht nur bie Belagerer fchädigten, ſondern auch ein 
näbered Einverſtaͤndniß mit dem Entſatzheere ermöglichten. 
Einer der erfolgreichften war der am 17. Bebr. nad) der 
Gegend von San Kanfranco bin. Bei biefem wurde der 
Eondottiere Giovanni de Medici fo gefährlich verwundet, 
daß er feine italienifchen ſchwarzen Banden nicht mehr 
anführen konnte und felbige fi) darauf gänzlich zerſtreu⸗ 
ten. Ungleich mehr ald durch biefen Verluſt wurde aber 
das franzöfifche Heer am 20. Febr. durch den Abzug ber 
Graubünbtner unter Dietegen von Salis t, 

bie des langen Harrens vor Pavia, was ihnen m hre 
und Gewinn — any müde geworden, nad) der 
zurüdkehrten. Zum Erfage wurden die in Mai: 

land noch zurüdtgebliebenen hommes d’armes und Mont: 
morency mit bem größten Theile feines Gorps von ber 
Graveloneinfel herbeigezogen, und es ſtaud hierauf dem 
Kaiferlichen, die nicht mehr als 18,000 Mann beifammen 
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batten, immer noch wol eine boppelte Zruppenzahl auf 
dem linfen Ufer des Ticino gegenüber. Diefer Überlegen: 
beit ungeachtet fam der König nicht zu dem Entfchluffe, 
die Dffenfive zu ergreifen. Er bielt fie für unnüg, weil 
er ſich binter feinen Verſchanzungen ganz ficher glaubte 
und zugleih in der feflen Erwartung fland, daß bad 
feindliche Heer, von dem er mußte, daß es anfing, großen 
Mangel zu leiden, ſich ohne fein Zuthun bald auflöfen 
und aus einander laufen werde. Allerdings nahten bei 
demfelben die vier Wochen, welche Spanier und Zeutfche 
ohne Sold fämpfen zu wollen beim legten Abmarfche fich 
anheiſchig gemacht hatten, ihrem Ablaufe, und Gelb fo 
bald berbeizufchaffen, war ebenfo unmöglid, als die bisher 
nur fpärlich genährten Zruppen mit Lebensmitteln länger 
zu verforgen. Unzufriedenheit und Mismuth nahmen da: 
ber bei iünen immer mebr und in einem noch bebenf: 
ücheren Grade, wie bei Lodi, überhand, und nur dadurch 
konnten fie noch berubigt werden, daß Frundsberg und 
Pescara fie auf eine Schlacht vertröfteten, bie, fiegreich 
erfochten, fie allein für das u. Ungemach entfchä: 
digen und die Hoffnungen erfüllen konnte, mit denen fie 
ing Feld gezogen waren. Für die baldige Herbeiführung 
einer folhen Wendung waren nun Beide unabläffig bes 
müht, und, nachdem fie alle Vorbereitungen dazu getroffen 
hatten, entwidelte Pescara im Kriegsrathe in eindrings 
licher Rede den gereiften Plan zu einem Angriffe auf 
den übermädtigen Feind. Da Frundsberg, fchon im 
voraus mit Allem einverftanden, und Bourbon ihm bei: 
flimmten, fo einigte ſich zulegt auch der zu gewagten Un: 
ternehmungen fonft wenig geneigte Bicefönig mit feinen 
Unterfeldherren und legte während des Schlachttags, für 
den der 24. Febr. beflimmt wurde, den Dberbefehl in bie 
Hände Pescara's (f. Schlacht bei Pavia). Nach der von 
ihm und Frundeberg entworfenen Dispofition war ber 
vom frühen Morgen an begonnene Angriff nicht auf das 
ſtark verfhanzte frangöfifche Yager, fondern auf den außer: 
halb vor dem nordöfllichen Thore Pavia's gelegenen, nur 
von einer Mauer umgebenen und ſchwach befegten Thier: 
garten gerichtet. Die Abfiht, die Gegner aus ihrer ge: 
fhügten Stellung in diefen weit ausgedehnten Raum zu 
loden, wurde erreicht. Pescara hatte darin mit ungefähr der 
Hälfte der Truppen den Kampf eröffnet und bis gegen den 
Mittag mit abwechleindem Glide fortgefegt. Nach großen 
Anftrengungen war ed ihm endlich gelungen, mit feinen 
braven Spaniern und einigen taufend ausgewählten kLands⸗ 
knechten die vom Könige in Perfon angeführten hommes 
d’armes, die feindliche Artillerie und einen Xheil ber 
Schweizer aus einander zu fptengen, aber immer war bie 
Schlacht nur halb gewonnen, denn im Mitteltreffen flan: 
den noch die fchwarzen teutſchen, von Frankreich gemie— 
theten Rechte, feſten Stand haltend, entgegen. Mit den 
Schweijern, die fi ihnen vr ihrem rechten Flügel noch 
angehängt, 15,000 Mann ſtark, waren fie vom Kopfe bis 
zum Fuße gepanzert, das beſte Fußvolk im_franzöfifchen 
Heere, unter Anführern, über die wie Über fie die kaiſer— 
liche Acht aufgefprodhen worden, oder die fih nur als 
kuͤhne Abenteurer und aus Streitluft ihnen angefchloffen 
hatten. Dhne Vaterland, fowie von den vor und neben 
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ihnen gefchlagenen Truppen verlaffen, waren fie nur auf 
den Sohn, der ihrer wartete, wenn fie den Sieg wieder 
an die Fahnen ihres Soldherrn feffeln konnten, und auf 
fich felbft verwiefen. Mit dem Vorſatze, ihn davon zu tragen 
ober zu fierben, rüdten fie gegen die faum erft wieder 
geordneten Scharen Pescara’d an. Diefer, bie Gefahr 
ermeffend, in der er fchwebte, rief ungefäumt Frundsberg 
mit den unter feinem unmittelbaren Befehle noch verblies 
benen 9000 Landöfnechten zu Hilfe, der fi) zum Güde 
vom linken Flügel ber unaufgefodert ſchon auf dem Marfche 
befand, um (ih nach dem Mitteltreffen zu begeben und 
dem Anlaufe der Schwarzen zu begegnen. Ihnen gegen: 
über angefommen, führte er nach gebraͤuchlichem ete 
raſch den ſchon vorbedachten Gegenangriff aus. In ber 
Front feftgehalten, wurden bie feindlichen Knechte, von 
welchen die Schweizer bald entwichen, links durch Pets 
cara, rechtö durch Frundsberg umftellt, immer mehr ein: 
geengt. Mit fo verzweifeltem Muthe Jene ſich aud 
wehrten, fo fonnten fie doch bem fernhafteren, ber treu 
für Zeutfchlands Ehre fämpfenden Landsknechte nicht wis 
berftehen. Geftraft follten fie werden als Eidbrüchige und 
Verräther, und fo wurden fie bid auf wenige, bie fi 
durch Flucht retteten, oder ald DVerwundete noch Gnade 
fanden, alle niedergemadht. Der Sieg war, nachdem auch 
der König, nur noch von einer geringen Zahl Getreuer 
vertheidigt, in Gefangenfchaft gerathen, vollftändig gewon: 
nen, und Frundsbergen — abermals der ſchon in 
früheren Feldzuͤgen erworbene Ruhm, ihm entſchieden zu 
haben. Hochachtbar war auch fein Benehmen nad diefer 
Waffenthat. Während fie vollbracht worden, war be 
Leyva mit dem größten Theile von Pavia's Befagung 
ausgefallen, hatte den Meft der Franzofen, welcher das 
verfchangte Rager noch bewachte, übermannt und den in 
geföloffener Ordnung immer weiter vordringenden Lands⸗ 

echten entgegengetrieben. Die Luft nad reihem Ge: 
winne hätte Beundöbergen jest wol verloden koͤnnen, dem 
verlaffenen, Geld und werthvolles Gut noch bergenden 
Lager zuzueilen, er aber, nur den Kriegszweck im Auge 
babend, ging vor Allem daran, die Weichenben vollends 
zu vernichten oder zu zerftreuen, und erlaubte nicht, daß 
ein Mann, um Beute zu machen, fein Glied verlieh. "Die 
Truppen von Pavia dagegen rafften, um fi für die er: 
tragenen Entbehrungen ſchadlos zu halten, innerhalb ber 
eroberten Verſchanzungen mit unerfättlicher Begierde Alles 
auf, was fie nur fortfchleppen fonnten, und ließen den 
nachfommenden Landböfnechten Frundsberg's nur foviel 
noch übrig, daß fie eine fpärliche Nachlefe halten konnten, 
Ahr Feldoberfter trug dabei auch nicht mehr davon, als 
einige Ehrengefhente von nur eingebildetem Werthe, an 
denen ber Beſcheidene gleihwol, ba fie ihm als Erinne: 
rungszeichen an einen glorreihen Tag galten, großen Ges 
fallen fand. Als nun aller Kampf vorbei war, ließen er 
und feine Beute es fich befonders angelegen fein, Menfch: 
lichfeit zu üben an den Verwundelen und Gefangenen, 
namentlih an den fprachverwandten Schmweizern, was um 
fo ebler war, da dieſe fih von jeher gegen bie Teutfchen 
als Feinde nur graufam bewiefen hatten. Wohlleben trat 
nun an bie Stelle des Mangeld im Faiferlichen Deere, 
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und Sold floß ihm wider u ba ber Vapſt Glemens VIL, 
Benedig, der Herzog von Mantua und andere kleine itas 


Henifche Staaten, vom Bicelönig. willfürlich geſchaͤzt, im 


erften Schreden, den der unerwartete Ausgang der Schlacht 
ihnen eingejagt, zufammıen 600,000 Dufaten geyahlt batten. 
Da jedoch auch mit diefer Summe den Bebürfniffen einer 
— Truppenzahl auf die Dauer nicht genuͤgt werden 
nnte und dad Wiederausbrechen des Kriegs in Ober: 
italien fo bald nicht bevorzuftehen ſchien, fo wurden ſchon 
“im April neunzehn Fähnlein Landsknechte in die Heimath 
entlaffen und nur etwa zehn blieben zurüd, über welche 
Kaspar von Frundöberg, der, fo jung er auch war, doch 
feined Namens und ber von ihm in zwei — ruͤhm⸗ 
ih vollbrachten Thaten wegen ſchon im Anfehen ſtand, 
als Oberſter den Befehl erhielt. Georg, der Water, vom 
Erjberzoge Ferdinand nah Schwaben gerufen, wo, wie 
„in den benachbarten Provinzen, der Bauernfrieg immer 
weiter um fich griff, verließ Lombarbien noch vor Anfang 
deffelben Monatd nicht ohne Unmuth, da er die Kraͤnkun 
hatte erfahren müffen, daß Pescara und Bourbon fi 
vor dem Kaifer und der Welt die Ehre des Siegs vom 
25. Febr. allein aufchrieben und ihres Mirfeldherrn, ohne 
welchen fie ihn nimmermehr hätten erfechten können, das 
bei nicht gedachten. Dankbar und gerechter zeigte ſich 
ber Herzog Franzesco Sforza. Er flellte ihm ein Ehren: 
zeugniß aus, in dem er am Schluſſe ſagte: „Was an 
jenem Tage die Tugend bes’ gemeldeten Herrn — * 
von Frundsberg durch Rath, ahnung und Tapferkeit 
vermocht bat, zeugt Auge und Mund fol aller Feinde, 
welche der Sieger Gnade oder Erfättigung am Zödten 
übrig ließ. Dieweil aber ihn (den Herzog) in biefen ſchweren 
Beitläufen Armuth bart drüdt, ſodaß er nicht der Größe 
feiner Verdienſte genug thun fönne, wolle er doch feine 
Erkenntlichkeit bliden laſſen, und habe befchloffen, ihm ober 
feinen Söhnen die früher gefchentte Summe von 1600 
theinifchen Gulden fo lange auf Güter ungehorfamer Eds 
len des Herzogtbums anzuweiſen, bis er ihn in bauerns 
« den Befis einer mailändifchen Herrſchaft gleichen Ertrags 
u feßen im Stande fei.” Das bebeutendfte von ben 
Erundöber en verliehenen Ehrengeſchenken, unb mas er 
befonders do bielt, war ein erbeuteteö goldene Schwert, 
was der Großſchildhalter von. Frankreich, Galeaz von St. 
Sewerin, dem Könige in der Schlacht vorgetragen hatte. 
Ferner waren ihm zwei im föniglihen Gemade gefuns 
dene Pergamentbriefe zugefommen, welche die Raͤnke des 
Papſtes Erwaͤhlung Kaiſer Karl's und das geheime 
Buͤndniß Clemens' VII, aufſdeckten. Dieſe ſchenkte er dem 
Erzherzoge Ferdinand, für welchen fie mehr Werth haben 
tonnten, als für ibn, und zugleich drei filberne Siegel: 
ringe vornehmer franzöfifcher Herren ald Andenten an den 
für die Paiferlichen Waffen mit Ruhm gekrönten Tag von 
Pavia. Nach feiner Heimkehr war er des feit länger als 
30 Jahren getriebenen Kriegshandwerks ſchon herzlich 
müde geworden aus brei Dingen, wie er zu fagen pflegte: 
„wegen ber Verderbung und Unterbrüdung der armen, 
unfchuldigen Leute, des unorbentlichen und firäflichen Les 
bens des Kriegsvolfs und der Undankfbarkeit der Fürften, 
X. Enrpfl.d.W. u, 8, Erfte Section. LI. 
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bei benen die Ungetreuen hoch fommen und die Wohlver⸗ 
dienten unbelobt bleiben.‘ 


Nicht allein, weil eine folche Verſtimmung fich feiner 
bemeiftert hatte, fondern wol auch, weil es feinem Gefühle 
wiberftrebte, gegen die größtentheils evangelifch gefinnten 
Bauern bad wert zu ziehen, rüdte er zu ihrer Bes 
fämpfung erft im Juli ind Feld. Bis dahin hatte Georg 
Truchſeß von Waldburg, Feldhauptmann des fchwäbifchen 
Bunde, den Aufruhr früher zum Xheil in Schwaben 
und dann am Rheine und in ber Pfalz blutig gebämpft, 
und fließ, über Franken — ekehrt, am 13. Juli um 
Schrottenbach, zwifchen Memmingen und Kempten, dem 
urfprünglichen Hauptherde des Aufftandes, auf drei wies 
derum verfammelte mächtige Bauernhaufen, bie zufammen 
über 40,000 Mann zählten und von Kaspar Schnaiter und 
Walther Bach, zwei gedienten tlichtigen Dauptleuten, an⸗ 

eführt wurben. Da er nur Meiterei bei ſich hatte, fo 
onnte er ihnen an biefem Tage Nichts anhaben und auch 
am folgenden, ald Graf Wilhelm von Fürftenberg mit 
dem Fußvolke und der Artillerie angefommen war, ges 
traute er fich micht, fie anzugreifen, und befchränfte fs 
nur darauf, fie mit Geſchuͤtz lebhaft zu befchießen. Das 
Bauernheer wurde dadurch bewogen, bie biöher befegten 
Höhen zu verlaffen und fich in eine noch günfligere Stel 
lung bei Salzberg unterhalb Kempten herabzuziehen. Hier 
fand es am 16,, nur der Allarmfchüffe harrend, um von 
allen Seiten vorzubrechen, ald Frundöberg auf Mahnung 
des Erzherzogs am Abende noch zur rechten Zeit bei dem 
Bundesheere eintraf. In einem fofort gehaltenen Kriegs: 
rathe war er nicht der Meinung bed Truchſeß, ber jeht 
über die Bauern herfallen wollte, um fein Müthchen an 
ihnen zu kühlen, Er meinte, died würde von beiden Sei: 
ten viel Blut koſten, ohne viel Ehre einzubringen, und 
er werde ſchon einen andern Weg finden, um die Sache 
um guten Ende zu führen. Die an der Gpige ber 

auern flehenden Hauptleute, die als folche mit den 
Landöfnechten in Italien für den Kaifer gefochten hatten 
und die er genau fannte, boten ihm die Hand dazu. Ges 
winnfüchtig, wie fie waren, machten fie fih auf Zureden 
Frundsberg's, der einen kurzen Waffenſtillſtand mit ihnen 
gefeloffen, gegen eine Summe Geldes anbeifchig, die 

uern zum Aufgeben ihrer vortheilhaften Stellung zu 
bringen. Deshalb veranftalteten fie, ald nach der Waffens 
ruhe dad Gefchligfeuer ded Bundesheeres immer zunahm, 
Berfammlungen bei ben drei Heerhaufen, in denen fie ers 
Härten, man koͤnne jegt nicht angreifen, da Frundsberg, 
vor dem Alle große Furcht hatten, angefommen fei, und 
man müffe Fr nach einer andern Gegend begeben, wo 
man nod mehr im Vortheil fein werde ald bei Salzberg. 
Die Bauern ließen ſich verführen und’ zogen nad Durach 
oberhalb Kempten. Da aber ‚dad Bundesheer ihnen da⸗ 
bin auf dem Fuße gefolgt war, die Haupileute aber, auf 
bie fie ſich verlaffen hatten, ſich ihrer Leitung nicht mehr 
annahmen, ja ſich zuletzt ſogar aus dem Staube machten 
fo wurben fie ber — inne und zerſtreuten $ 
rathlos bald * in die benachbarten Brise, ler 
und Baldungen. Der Aufruhr in — war fried⸗ 


lich befeitigt, aber noch follte Frundsberg nicht raften. 
Ein gefährlicherer ald dort war im Salzburgifchen aus» 
ebrodhen, wo bemaffneted Landvolk, zu dem ſich noch 

werbtreibende aus den Städten und viele Bergknappen 
gefellt, trogig Lutherifche Prediger und vermeintliche, ihnen 
verweigerte Rechte verlangten. Der Erzbifhof, Cardinal 
Matthäus Lang, der fhon gezwungen gewefen, ſich in 
der hohen Feſte Salzburg einzuſchließen und einer Ums 
lagerung gewärtig fein mußte, hatte den ‚Herzog, Lubwi 
von Baiern und den Erzherzog Ferdinand von ferreich 
zu Hilfe gerufen und Frundsberg, als Locotenent des Her: 
34 die Fuͤhrung des gemeinſchaftlichen Heeres von 
0,000 Mann uͤbernommen. Die Aufruͤhrer wurden vom 
Oberſten Sebaftian Maier befehligt, dem, wie den ihm 
untergebenen Hauptleuten, Kriegserfahrung nicht feblte, 
und fi waren dur Haufen aus Sübtyrol unter Georg 
Geißmaier, der, einft Schreiber des Bifchofs zu Briren, 

Ten Gewalt bereit# umgeftoßen hatte, noch fehr ver: 
ftärkt worden. Sie hatten auf einem hohen Berge bei 
Salzburg Stellung genommen und ſich gerüftet, einen 
Angriff mit Felöblöden und Baumſtaͤmmen bartnädigft 
abzumehren. Herzog Lubmwig fuchte Frundsberg zur Unters 
nehmung eines Sturmd auf den Berg zu bewegen, biefer 
dagegen rieth wiederum zu verföhnlichen Maßregeln. Und 
mit ebenfo milder als Präftiger Überredungsfunft gelang 
ed ibm, auch ben Trotz ber Salzburger zu beugen und 
am 16. Auguft einen Vergleich mit ihnen abzuſchließen, 
laut beffen fie Gehorfam gelobten und bie nod) flreitigen 
Punkte dem Schiedsfpruche bed Herzoge, Erzherzogs und 
ded ſchwaͤbiſchen Bundes Üiberlaffen blieben; der Glaus 
bendfache, über welche ſchwerlich eine Einigung zu Stande 
gefommen fein würde, wurde dabei Flüglich nicht gedacht. 
Kaum mar darauf die Ruhe im Salzburgifchen einiger« 
maßen hergeftellt, ald Georg Geißmaier, unzufrieden mit 
dem Vergleiche, neuen Aufruhr in Tyrol anfachte. Er 
hatte die Bauern an der Etſch aufgewühlt und ſich mit 
zahlreichen Haufen gegen die Bundestruppen in Bewe: 
gung geſetzt. Jetzt brauchte Frundsberg Gewalt. Nah: 
dem er bei Braunek an ihm herangelommen, flug er ihn 
bald in die Flucht und hatte fomit feine Aufgabe, den 
in Süpdteutichland geftörten Frieden wieder berzuftellen, 


völlig — 

on Tyrol zurückgekehrt, weilte der zur Aufrechthal⸗ 
tung der gereigen Drdbnung immer Bereite auf feinem 
Sloffe indelheim, frob, fie faft ohne Blutvergießen er: 
ielt zu haben und babei mit Religionsftreitigfeiten nicht 
5 Conflict gerathen zu fein, -zu welchen er einen partei 
loſen Standpunkt nicht hätte nehmen können. Denn un: 
zweifelhaft ift es, daß er fich der Rutherifchen Lehre, je 
mehr fie Boden faßte, immer inniger hingab. Seine Ent: 
ſchiedenheit dafür hatte er ſchon dadurch bewiefen, daß er 
feinen zweiten Sohn, Melchior, nach der Univerfität Wit: 
tenberg geſchickt, wo Melanchthon den Eifer, mit dem bie: 
fer ben Studien oblag und den Ruhm des Vaters in 
lateinifchen Verfen befang. Nachdem der vielgeprüfte Held 
über ein Jahr lang gemüthlich im Kreife feiner Familie 
gelebt hatte, riefen ihn gefahrdrohende politifche Verwicke⸗ 
lungen wieder nad) dem alten Kriegöfhauplage in Italien. 
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Der gefangene König, Franz J., durch den Vicekoͤnig be 
Eannoy nad Spanien a efihrt, war nach langem ⸗ 
ſtreben am 16. Januar 1526 auf einen Vertrag zu Ma: 
brid eingegangen, kraft beffen er für feine perfönliche Frei: 
heit feine beiden Söhne ald Beifeln zu flellen, das Her: 
zogthbum Burgund abzutreten, allen Anfprüchen auf Italien 
und die Niederlande zu entfagen, Bourbon und deſſen 
Anhänger zu entfchädigen und die Feinde bes Kaifers nicht 
zu unterflügen verfprah. Dies hatte er auf das Evan: 
gelium befhworen, aber unmittelbar darauf eine vorerft 
noch m gehaltene Proteftation niebergelegt, Nichts von 
dem Allen leiften zu wollen, weil es ihm abgezwungen 
worden fei. Als er am 21. März Spanien verließ, über: 
ab er nur feine Söhne dem Kaifer und ſchloß ſchon am 
2. mit Gefanbten des Papſtes, Venedigs und Francesco 
Sforza’s, bie zu ihm unter dem Borwande gekommen 
waren, ihm zu feiner Befreiung Glüd zu wuͤnſchen, zu 
Gognac eine fogenannte heilige Liga, die angeblich die Zen: 
benz hatte, den durch Krieg erfchütterten chriſtlichen Staa: 
ten den Frieben zu fichern, eigentlich aber nur dahin ging, 
ben Vertrag von Mabrid zu annuliren, die Söhne des 
Königs frei » machen und dem Sforza zum felbftändigen 
Befige von Mailand zu verhelfen. Der Kaifer follte der 
Liga beitreten koͤnnen, wenn er die Foderungen der Ber: 
bünbeten, bie erft fpäter laut werden follten, erfüllen würde. 
Clemens VII, von dem die Liga ausgegangen war, ver: 
folgte dabei fein Biel, eine Überwiegende Herrfchaft ber 
Fremden und insbefondere bes Kaiferd, in Italien nicht 
auffommen zu laffenz; er bedrohte diefen fchon mit einem 
Angriffe auf Neapel und fprach auch den König von fei: 
nem zu Mabrid geleifteten Eide los; Venedig, bieher durch 
bie fiegreichen fafferlichen Waffen niebergehalten, hatte ſchon 
länger auf eine günflige Gelegenheit gewartet, in Italien 
wieder eine Rolle fpielen zu können, und Francesco Sforza 
hatte fich vom Kaifer abgewenbet, weil deffen Truppen im 
Mailändifchen mit fhonungslofer Willkür fchalteten und 
es mit unerfchwinglichen Laften bebrüdten. Karl V., dem 
dies Alles nicht unbekannt geblieben war, ſchickte bald, um 
noch klarer zu feben, Geſandte an Franz I, welche bie 
baldigfte Erfüllung des Friedens verlangten. Sie konnten 
Nichts ausrichten, da fie nicht ermächtigt waren, eine für 
Burgund angebotene Summe von zwei Millionen Gold: 
ur anzunehmen; und, als hierauf der König am 
Juli die Liga zu Paris und in ganz Frankreich feier: 
lich proclamiren ließ, lagen die feindfeligen Abfichten der 
dabei Betheiligten gegen ben Kaifer aller Belt offen zu 
Tage. Der unglüdliche Sforza war ber Erfte, der für 
feine Abtrünnigkeit büßen mußte. Er wurde gepwungen, 
in alle von Faiferlichen Truppen noch unbelegte feſten Pläge, 
fo auch in Gremona, ſolche ald Befagung aufzunehmen 
und, hilf» und rathlos, wie er war, blieb ihm Nichts übrig, 
ald fi mit wenigen hundert Söldnern in ber Gitadelle 
von Mailand einzufchließen; bie Stabt blieb von Spaniern 
und Zeutichen befegt. Den Befehl führten im Eaiferlichen 
Hrere nah dem Tode Pescara's (am 30. Nov. 1525) 
und während der Abwefenheit Bourbon's, der fich moch in 
Spanien aufbielt, Über das fpanifche Fußvolk Alfonfe 
Davalos, Marchefe del Bafto; über die Reifigen Antonio 


de Leyva; über die italienifchen Fußknechte Graf Lodron; 
über die Zeutfchen Kaspar von Frundöberg und Marimis 
lian von Eberftein. Die gefammten kaiferlihen Streits 
fräfte waren auf vielen Punkten Lombardiens vertheilt, 
um bie aufiäffigen Bewohner in Baum zu balten, und 
ungleich ſchwaͤcher, als die der Gegner. Der Felbhaupt: 
mann der Venetianer, Francedco Maria, Herzog von Urs 
bins, war ſchon im Juni mit 6000 Mann über die Adda 
ge eo und Guido de’ Rangoni, mit einer gleichen Zahl 
her Söldner, denen ein florentinifches Gorps ſich 
angefchloffen, auf Piacenza im Anmarfche. Giovanni be’ 
Medici war mit feinen gefürchteten Banden bereitö eins 
geioffen, und Francesco Guicciardini befand ſich als 

tatthalter Parma’d und Piacenza’d und päpfllicher Bes 
vollmächtigter bei dem verbündeten Heere; überdies wurde 
eine bedeutende Anzahl von Schweizern, die Frankreich 
befolbete, erwartet. Gegen fo viele Zruppen würben bie 
Kaiferlichen nirgends nachhaltigen Widerftand haben leiften 
tönnen, hätte ed nicht dem Sean von Urbino an Uns 
ternebmungögeifte gänzlich gefehlt. Erft ald 500 Schweis 
zer zu den Ligiften geflogen waren, verfuchte er am 7. Juli 
die Beſatzung von Mailand durch eine furze Kanonabe 
zur Übergabe der Stadt zu bewegen, machte fich aber eilig 
wieder davon, ald er bamit feinen Zweck nicht erreicht hatte. 
Am 8. Fam Bourbon als befignirter Herzog von Mailand 
und Paiferlicher Statthalter in Italien mit 800 Spaniern 
und Gelb in der Stadt an, was den Muth der Verthei⸗ 
diger erhöhte und die Veranlaffung war, daß Sforza 
am 24. Juli die Eitadelle übergab. Anftatt nach Como, 
ald dem ihm bis zur Entfcheidung bed Kaiferd anges 
wiefenen Aufenthaltsort, zu geben, barg er ſich in Lodi, 
was am 24, Juni in des Herzogs von Urbino Hände 
nur dadurch gerathen war, daß die mit ihm einverflande: 
nen Einwohner feinen Truppen ein Thor geöffnet hatten. 
Noch war im Juli in Frankreich fein Heer verfammelt, 
um ber Liga Nachdruck zu geben, und Franz I., der fi) 
mehr in raufchenden Bergnügungen zu gefallen, ald mit 
Poiitik zu befchäftigen fchien, batte nur auf dringendes 
Bitten Venedigs umd Clemens VII 500 hommes d’ar- 
mes und 4 Mann zu Fuß bid in dad Piemontefifche 
rüden laffen. Der Papft fah ſich nämlich im eigenen 
Staate hart bebrängt. Won Karl V., der nicht auf Er: 
oberungen nn ne ben feften Borfat hatte, dad, was 
er rechtlich erworben und befaß, fich micht ſchmaͤlern zu 
laffen, war in der Mitte des Juni Hugo de Moncado 
ald Gefandter in Rom —— mit dem Auftrage, 
Altes anzuwenden, um eine XZrennung ber Liga zu s 
ten. Glemens VII, hatte erflärt, daß er ſich nach ſchon 
vollzogener Ratification nicht mehr von ihr losfagen könne, 
und Hugo de Moncado ſich hierauf mit ben Golonna’s, 
einer in Italien und befonders im Kirchenflaate vielver⸗ 
zweigten und reichbegüterten Familie, in Verbindung ges 
fest. Diefe, die von Alters ber den teutfchen Kaiſern 
ebenfo ergeben, ald der päpfllichen Herrſchaſt abgeneigt 
geweſen, hatten ein nicht unbebeutendes ‚Heer in der Um: 
gegend von Rom aufgebracht, mit dem fie am 20. Sept. 
42 einruͤkten und in Gemeinſchaft mit Moncado ben 
nach der Engelöburg geflüchteten Papft zwangen, auf einen 
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viermonatlichen Waffenftilftand einzugeben und feine Zrups 
pen auf dad rechte Poufer zurüdgeben Ay lafien. Auch 
dem Giovanni de’ Medici mußte er ben Befehl geben, ab» 
zuziehen, er — aber nicht, vorgebend, daß er in 
——— — — olde ſtehe. Inzwiſchen waren 8000 Schwei⸗ 
zer bei dem venetianiſchen Heere eingetroffen und deſſen⸗ 
ungeachtet hatte der Herzog von Urbino Nichts weiter ges 
than, alö daß er Eremona belagerte, deſſen Befagung nur 
aus 1500 Mann unter Konrabin von Glurnd befland und 
er tapferer Vertheidigung am 24. Sept. freien Ab 
nach der teutfchen Grenze erhielt, wo fe das inte 
von Truppen unter Georg von Frundsberg erwartete. An 
diefen hatten fchon vor Wochen Bourbon, de Reyva, bei 
Bafto und Kaspar von Frundsberg in den eindringlichften 
Briefen dad Berlangen geftellt, ohne Verzug Landsknechte 
zufammenzurufen und fie ihmen zuzuführen; eine gleiche 
amtliche Auffoderung war fpäter vom Kaifer burd ben 
Erzherzog Ferdinand an ihn ergangen, und allerdings bes 
durfte das Eaiferliche Heer in Italien eine baldige Vers 
ftärfung, wenn ed auf die Dauer nicht unterliegen follte, 
da dem feindlichen noch mehr Schweizer, ald fehon anges 
fommen waren, zuzogen, ba ferner Franz J. nun anges 
fangen batte, fich Hark zu rüflen und dem Papfle nur 
zuzutrauen war, baß er beim erflen Einrlden der Fran⸗ 
in in die Lombardei den Waffenftilftand brechen werde. 
Der König Ludwig von Ungarn hatte damald eben bei 
Mohacz gegen dem türkifchen Kaiſer Soliman eine gänz: 
liche Niederlage erlitten und babei den Tod gefunden; das 
Haus Öfterreich war fonach von zwei Seiten her gefährs 
bet und um fo mehr fühlte fich Frundöberg jetzt berufen, 
zu deſſen Schuge und —— aͤußerſten Kraͤfte 
aufzubieten. Dazu kam noch die Liebe zu ſeinem Sohne 
Kaspar, deſſen bedraͤngte Lage ihn ſchmerzte, * perföns 
licher Haß gegen ben Dapfı, ber feit dem Bekanntwerden 
der Liga meue Nahrung gefunden und feine Überzeugung 
der Lutherifhen Sache, der er zugeneigt war, mächtigen 
Vorſchub zu leiften, wenn er dazu beitragen würde, bas 
folge Haupt ber Fatholifchen Kirche auch mit weltlichen 
Waffen zu beugen, was nur durch eine neu aufzubrins 
ende möglichft ſtarke Truppenmaffe erreicht werden fonnte. 
& begab fich deshalb nach Insbrud. Eine in vielen Ges 
enden Teutſchlands herrfchende Erbitterung gegen ben 
Dapfl, dem man mit Recht beimaß, ein faum erlofchenes 
Kriegöfeuer wieder angefchärt zu haben, fam ihm zu Stats 
ten. Eine ſehr große Anzahl von Landöfnechten, beſonders 
aus Schwaben und Tyrol, firömte ihm zu; aber um 
fie zu bezahlen, fehlte ihm das erfoderliche Geld. Ein 
Beitrag von 36,000 Thalern vom Herzoge von Bourbon 
reichte nicht zur Hälfte zu, um für das dringendfle Bes 
duͤrfniß aufzufommen; der Kaifer und ber Srjbeniog Fer⸗ 
dinand befanden ſich, von vielen Seiten her in Anſpruch 
genommen, damals eben in großer Geldnoth, und ſo mußte 
er ſich entſchließen, aus eigenen Mitteln bedeutende Opfer 
zu bringen. Er lieh bei reichen Kaufleuten in Augsburg 
eine Summe auf feine Herrfhaft Mindelbeim unb andere 
Beligungen, verpfänbete fein nr und bad Ges 
ſchmeide feiner Frau und brachte fomit noch 38,000 Tha⸗ 
ler zufammen. In der Zeit von noch — Wochen 
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hatten er und ihm vertraute Hauptleute über 12,000 
kriegs⸗ und beuteluflige Gefellen, in 35 Faͤhnlein gemor: 
ben, deren jeden er mit einem Laufgelde von einem Gold: 
ulden verfehen konnte. Die adelige Sippſchaft Frunds: 
erg's ſchloß fi ihm an, und auch fein Sohn Meldior, 
der von Wittenberg berbeifam. “Sein Locotenent war Kurt 
von Boyneburg, aus einem alten heſſiſchen Gefchlechte, 
von ben Randöfnechten gewöhnlich von Bommelberg ges 
nannt, ein feder, unternehmender Mannz feine Hauptleute 
wären alle ſchon erprobte Krieger; Sebaſtian Schaͤrtlin, 
aus einer wohlhabenden Bürgerfamilie in Schorndorf ſtam⸗ 
mend und für feine tapferen Thaten zum Ritter — 
gen, ragte unter ihnen beſonders hervor. Am 26, Oct. 
trat er ohne Reiterei und Gefchlig feinen Heereszug an. 
Truͤbe Ahnungen erfüllten feine Seele, in welchen ihn ein 
Zraumgeficht noch beftärfte, was ihm während feines Auf: 
enthalts in Boten feinen vor einigen Jahren verftorbenen 
Bruder Adam vorgeführt, der ihm zugerufen hatte: „Bru: 
ber Georg, es ift ein ſchwerer Zug, den bu begonnen, fo 
ſchwer, daß von deinem Haufen faum 1000 Mann übri 
bleiben werben!” Doc fchredte ihn dies nicht zurd 
von dem, was er fich felbft zu einer heiligen, treu zu er: 
füllenden Pflicht gemacht hatte, obſchon er wegen ber Un: 
gewißheit, wie er durch die von den Venetianern fchon 
gefperrten Gebirgspäffe kommen follte und wegen Man: 
els an Geld Urfache hatte, fehr beforgt zu fein. Zu 
rident gelang es ihm noch, vom tyroler Muſterherrn eis 
nige taufend Gulden zu borgen- und dafelbfi auch ten 
Feind über die Richtung feines Marfches zu täufchen. Er 
ließ ſchwere Gefüge vor dem dortigen Schloffe aufftellen, 
Brüden fchlagen und Schiffe bereit halten, als wolle er 
die Straßen an ber Etſch verfolgen und bie ſtark befegten 
Klaufen um Verona mit Gewalt Öffnen; fchlug aber am 
12. Nov. einen andern, von feinem in dortiger Gegenb 
—— Schwager, Graf Anton von Lodron, erfun: 
beten Weg ein, ber nach Gampe führte und rüdte am fol: 
genden Zage längs der Chieſe über Gondino und Storo 
en Lodron. Hier lagerte er vier Tage, wartend, bis alle 
Fähntein berangefommen waren, ließ Schanztörbe flechten 
und auöfprengen, daß es feine Abficht fei, die Päffe bei 
Rocca d’Anfo am Idro zu fprengen. Unterdefien hatte 
fi der gegen Mailand wieber vorgegangene Herzog von 
Urbino von da weggezogen und erwartete mit bem Haupt: 
heere zwifchen Trezzo und Gaffano die Landsknechte für 
den Fall, daß es — gelaͤnge, ſich des Durchgangs bei 
Rocca d’Anfo zu bemädhtigen. Ihr kluger Führer täufchte 
bier wiederum ben auf ihm lauernden Gegner. Sich links 
wendend Eletterte er am 17. das hohe Gebirge, Piamont 
enannt, zwifchen dem Idro und dem Garbafee binan auf 
teöcia zu. Anton von Lodron war fein Wegweiſer. 
Drei teutfche Meilen weit ging ed einen Steig hinauf, 
ber fo ſchmal war, daf nur ein einzelner Fußgänger fpär: 
lichen Raum batte. Alle Reiter, auch Frundsberg, muß: 
ten von ben Pferden und Maulefeln fleigen, und leßterer, 
im fpätern Alter von —— Leibesbeſchaffenheit ge⸗ 
worden, konnte nicht anders fortkommen, als daß er einen 
ſtarken Landsknecht in das Koller faßte, der ihn zog, und 
ein. anderer von Hinten ihn nachſchob. Auf diefem von 
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Truppen noch nie beiretenen Wege gelangte bad Heer am 
18, nad Sabbia und von da am -folgenden Tage bei 
Gavardo an der Ehiefe im die Ebene. Hier traten ihm 
nach gluͤcklich ͤberwundenem Kampfe mit der Natur wies 
der andere Gefahren entgegen. Der Herzog von Urbino 
war aus feinem inzwifchen bei Vaprio bezogenen feiten 
Lager, darin nur die Schweizer unter dem Marchefe von 
Saluzzo zurüdiaffend, mit den fchwarzen Banden - Gio: 
varmi’s de’ -Mebici, 600 num herbeigefommenen hommes 
d’armes, vielen leichten Reitern und 9000. Mann zu Fuß, 
ben Kommenden entgegengezogen, nicht um ihnen eine 
Schlacht zu liefern, fondern nur, um ihren Weitermarſch 
möglichft zu beunruhigen und ihmen Lebensmittel abzu— 
fchneiden, wodurch er hoffte, fie, ohne viel zu wagen, am 
erften zu Grunde richten zu koͤnnen. Frundsberg theilte 
auf erhaltene Kunde davon fein Heer im drei große Go: 
lonnen, * fie. von allen Seiten mit Hakenſchuͤtzen, 
deren er 1500, eine kaum hinlaͤngliche Zahl, hatte, und 
fette fo den Marfch im gefchloffener Orbnung, die ihn 
überall nedenden Feinde abtreibend, über Waͤſſer und 
Brlden fort. Wohin er den Weg eigentlich nehmen follte, 
um fi; mit Bourbon in Mailand zu vereinigen, was nur 
fein Biel fein fonnte, war eine ſchwer zu löfende Frage. 
Den in gerader Richtung babin Über Bredcia, auf dem er 
noch 15 tentfche Meilen zurückzulegen und breite Flüſſe, 
fomwie fefte feindliche Städte zu paffirn hatte, durfte er 
nicht wagen einzufchlagen, und er warf ſich daher, nach: 
bem er bie oft anprallenden Meiter Medici's noch einmal 
bei Lonato recht nachdrücklich abgewiefen hatte, ploͤtzlich 
füdlich auf das Gebiet des Marchefe Gonzaga von Man: 
tua, und fland am 22. bei Rivalta, acht italienifche Mei: 
len weit wetli von deſſen Hauptftabt. Gonzaga, den 
Giemens VH, zum Bannerherrn der heiligen Kiga erhoben 
batte, ſchickte nböbergen, Freundſchaft beuchelnd, einen 
Geſandten entgegen, durch ‚ben er ibn verfichern ließ, daß 
er von ihm unb dem Papfte, der mit dem Kaifer Friede 
geſchloſſen, Nichts * befuͤrchten habe; ja er bot ihm fogar 
ale Mittel zur Befchleunigung eines —— bei 
Borgoforte an. Als jedoch Frundsberg am 23. daſelbſt 
ankam, fand er weder die verſprochenen Schiffe noch 
Bruͤcken, dagegen ein koͤſtliches Mahl für ſich, ſeine Um— 
ebungen und die Hauptleute, ſowie auch gute Bewirthung 
fr bie Landsknechte. As alter Kriegsmann gewohnt, 
dargebotenen Genuß ald Stärtung nad langen Entbeb: 
. nicht zu verfchmähen, ließ er es fich wohl fehmeden, 
merkte aber noch vor Nacht den ihm gelegten Fallſtrick 
Gonzaga, im Einverftändnifje mit dem Herzoge von Ur: 
bino, hatte ihm durch das bereitete Mahl nur in dem Zer: 
rain fefthalten wollen, was nach Abend von ber mit 
Mauern und Gräben befeftigten Landwehr, nad Mittag 
vom Po und nad; Norden vom Mincio eingefchloffen ift. 
Er ſchickte daher noch vor Mitternacht ein Fähnlein den 
fhmalen Damm am Po hinab auf Governolo, um vor 
bem Feinde die dortige Bruͤcke, den einzigen Ausgang aus 
bem Nee, in bem man ibn fangen wollte, zu befegen. 
Er felbft folgte am 24. in aller Frühe in drei großen 
Adtheilungen demfelben Wege. Ohne diefe fo Elug und 
tafch genommenen Maßregeln würde er in die mislichfte 


2 ratben fein. Denn kaum war ed 
en ; 3 


vom falſchen Marcheſe geführt, mit uͤberlegener Heeres⸗ 
macht die Landwehr uͤberſchritten und die Nachhut der 
Landsknechte angriffen. Doch dieſe ließen ſich 


nicht ſchrecken, blieben geſchloſſen und jagten die Feinde, 
fie fie fi ihren Golonnen näberten, mit ihren Hafen: 
üchfen, zurüd., So. dauerte der Kampf, bei dem von beis 
ben Seiten viele Leute, die meiften von ben Italienern, 
blieben , ununterbrochen bis in die tiefe Nacht fort. Da 
gelangten erft alle Landöfnechte bis in die Nähe vom Gos 
vernolo, wo dad vorausgeſchickte Faͤhnlein unter dem bra⸗ 
ven Hauptmann Klaus 
eine halbe Stunde vor der von Norden her angebrungenen 
feindlichen Reiterei befegt und fie. behauptet hatte. Die 
—— Gefahr war nun beſeitigt, aber jetzt wußte ſich 
runds 


berg immer noch nicht zu rathen, wie er uͤber den 


Po kommen ſollte, der ihn gegen fortwaͤhrende Angriffe nur 
fügen konnte. Doch das Glück begünftigte ihn. Der 
Herzog: von Ferrara, Alfonfo von Efte, batte ſich mit Cle— 
mens VII. verfeindet, der ihm nicht im die heilige Liga mit 
aufgenommen, weil er, wie feine Vorfahren auf dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle, nach dem Befige des Herzogthums Ferrara 
mit Reggio firebte, was er bei einem entflehenden Kriege 
u, erobern hoffte. So kam es, daß Frundöberg ſchon zu 
overnolo eine Botfchaft vom Herzoge mit der Zufage 
erhielt, ihn auf alle Weife unterflügen zu wollen. Zum 
Beweife daflır ſchikte er ihm zu Waffer auf dem Po Le: 
benömittel, einige taufend Kronen für dad Kriegsvolk und 
zwei auf Räder geftellte Falkonets. Bon Allem, befonders 
von legteren, war guter Gebraucd zu machen. Denn am 
25. Nov,, ald ein Theil der Landsknechte noch auf dem 
zechten Mincioufer nahe bei Governolo orbnungslos ums 
berlag, erſchien der Medici plöglich mit feinen leichten Ge: 
fhwadern und 4000 Hakenſchuͤtzen, welche zugleih, auf 
ben Kruppen ber Pferde figend, berbeifamen, ſchoß und 
ch viele nieder und rüdte unaufgebalten bi an ben 
incio vor, d, daß von ben Zeutichen, die Fein 
Gefchli hatten, Nichts zu befürchten fei. Da waren eben 
die beiden Falkonets ausgefhifft worden, bie Frundsberg 
fofort den ſchwarzen Banden gegenüber aufpflanzen ließ 
t, fie erlangt zu haben, fonnte er der Luft nicht 
wiberfichen, fie felbft zu richten und einige Probeſchüſſe 
zu tbum. Mit dem erſten erfchredte er den Feind, mit 
dem zweiten traf er den fühnen Giovanni und verwundete 
ihm fo fchwer an der Kniefcheibe und am Schenkel, daf 
bexfelbe am 30. Nov. den Geiſt aufgab, was von nicht 
umbebeutenden Folgen war, da feine nun hauptlofen Ban: 
den fich größtentheild auf das Gebiet von Parma und 
Piacenza zurlidzogen, von wo fie bald von Clemens VI. 
nah dem Sübenmabberufen wurden. Auch der Herzog 
von Urbino gab, nachdem fie ibn verlaffen hatten, jeben 
Verſuch auf, die Teutſchen im Weiterzuge zu flören. So— 
nach fonnte Frundöberg am 27. und 28. feine Leute ficher 
bei. Oftiglia auf dort vorgefundenen Fahrzeugen über den 
Do gehen laflen, worauf er zwei Zage lang in Rovere, 
nahe am rechten Poufer, raflete, wo er wiederum etwas 
Geld und einige Kleine Gefhübe vom Herzoge von er: 
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orden, 
‚von Urbino und Giovanni MR er 


eidenflider die Minciobrüde noch , 


FRUNDSBERG 
rara empfing, Bon ba wandte er fich, immer mehr beuns 
rubigt über. das — — von Truppen unter Bourbon, 
wieder weitlih den Po a und ſchrieb (don. am 
29. Nov. an ben Erzherzog, Ferdinand, ber fich eben zum 
Könige von Böhmen wollte Erönen laffen, -einen Klage: 


brief, in welchem er fich befchwerte, daß ınan ihn fo plans 
und hoffnungslos babe ins Feld ziehen laffen und feine 
Entlaflung verlangte; beffenungeachtet aber zog er unver- 
droffen weiter, ging Über die Secchia und. dann über Sons, 
zaga und Raggino auf Guaſtalla. Beim Fleden Caſalpe 
verließ er bad, Gebiet von Mantua, in weldem er, was 
u feiner. Ehre erwähnt zu werben verdient, bad arme 
andvolf, was feine Schuld an dem Verrathe Gonzaga's, 
ihres Herrn, trug, mit großer Schonung hatte behandeln 
loffen. Gleiches war auf bem ganzen. Marie eſchehen, 
fo ſchwer es ihm auch wurde, die von eldzügen 
her and Plündern gewöhnten Landöfnechte zu —* 
und Gewaltthaͤtigkeiten zu verhuͤten, die da und dort von 
einzelnen Zruppentheilen immer noch verübt wurben. Nicht 
minder fchonend benahm er fich im Kirchenflaate, den er 
in ben erften Tagen bed Decemberd betrat, ohne daß ber 
Herzog von Urbino ſich noch regte. Nachdem dad Heer. 
am 5. bie Lenza und bei immerwährenden Regen bie an: 
gefhwollenen Fluͤſſe Zaro und Ceſtro durchwatet hatte, 
gelangte es am 14. nad) Fiorenzuola, was in der Mitte 
wifchen Parma und Piacenza belegen. Schon oft hatte 
Frunböberg Briefe und Boten an ben ——— Bour⸗ 
bon nach Mailand geſchickt und ihn um Berbaltungs: 
befehle gebeten, ohne je einen Befcheid erhalten zu haben. 
Bon Fiorenzuola ſchrieb er nochmals an ihn und ſchilderte 
ihm fehr eindringlih, was er bisher gethan und erbulbet, 
und bie Notb, in ber er fich noch befinde. Wenn Bours 
bon geantwortet, fo mochten feine Briefe aufgefangen wor⸗ 
den fein; wenn er gefchmwiegen, fo hatte die Urfache davon 
in feiner finanziellen Hilffofigkeit gelegen, in bie er, uns 
eachtet mehrfacher Zufhüffe aus Spanien, gerathen war. 
ie war auf einen Punft gelommen, baß ber flarfen Be: 
fagung von Mailand fchon feit mehren Monaten kein 
Sold hatte gezahlt werden können. Die Spanier drohten 
allen Gehorſam aufzufündigen und hatten erflärt, daß fie 
nicht eher in das Feld rüden würden, als bis fie alle 
Rüdftände erhalten hätten. Sie erlaubten fi fon, bie 
Bürger auf eigene Hand zu plündern, und um dem Eins 
halt zu thun, war Bourbon genötbigt geweſen, von den 
fhon Berarmten ungeheuere Gontributionen zu erpreſſen. 
Beimweitem gemäßigter und mehr in ben Schranken der 
Kriegszucht bielten fi die Teutfchen. Dies war Kaspar 
von Frundsberg's Wert und Verdienſt. Er verftand «8 
fie mit guten Worten zu befihmwichtigen, febte zugfeich 
feine ganze Habe daran, um fie wenigftend —— 
u befriedigen, und trug dadurch viel dazu bei, die Be: 
agung überhaupt nod zufammenzubhalten. Wie vollftän: 
dig Bourbon dies erfannte, bewies er in einem ihm unter 
dem 10. Dec. ausgeftellten Zeugniffe, in welchem er nicht 
nur feine Thaten rühmend erwähnte, fondern ibm auch 
ald Statthalter von Mailand und kraft kaiſerlicher Voll: 
macht für fi und feine Erben eine Schenkung gtheilte, 
die aus allen Lehen und Gütern beftand, welche ber Graf 
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Filippo Zornielli zuvor von Francesco Sforza erhalten und 
wegen Auflehnung gegen den Kaifer verwirkt hatte. Spä: 
ter erhielt freili 
Kaspar wurde nur vertröftet, mit andern Gütern belehnt 
u werden. Bourbon, in deſſen Hände das letzte Schreis 
en des alten Frundsberg gekommen war, haͤtte ihn gern 
kraͤftig unterflügt, aber immer noch wollten bie unbefrie⸗ 
digten Spanier nicht ind Feld, und er konnte ihm nur 
den Grafen Roberto Gajazzo mit 600 leichten neapolitas 
nifhen Reitern zufenden, um ben im Kirchenflaate unbes 
kannten Zeutfchen die Herbeifhaffung von Lebensmitteln 
zu erleichtern. Diefe waren bei Florenzuola ſchwer zu 
erlangen und murben den Landsknechten zulegt ganz abs 
geſchnitten, als ber päpflliche Bevollmaͤchtigte, Guicciar: 
dini, einige Compagnien franzöfifcher Lanzen über ben Po 
geführt, denen fich die Befasung von Piacenza unter Guido 
de’ Rangoni noch angefchloffen hatte. Frundsberg war 
daher gendthigt, Fiorenzuola am 28. Dec. zu verlaffen. 
Er marſchirte, um Mailand wieder näher zu fommen, in 
norbweftlicher Richtung weiter, feßte über bie tiefen Wäffer 
Lardo, Chiavenna und Nura, dann Über die Zrebbia und 
flug auf dem linken Ufer derfelben, nachdem er die neas 
— Reiter aufgenommen, unfern Piacenza ſein 
ager auf. Waͤhrend er dieſe Seitenbewegung machte, ver: 
ſammelte Guicciardini, froh die Teutſchen von dem Kir— 
chenſtaate und Toscana abgelenkt zu haben, Kriegsvolk 
aus mehren ſeſten Städten beider Laͤnder, und der Mars 
cheſe von Saluzzo hatte mit den Schweizern und hom- 
mes d’armes, die er befehligte, den Po Überfehritten. Die 
Abfiht Beider war, fi zu vereinigen und auf Frunds⸗ 
berg loszugehen; doch konnte dies nicht zur Ausführung 
fommen, und noch weniger ein von Gukciardini gewuͤnſch⸗ 
ter Angriff mit dem ganzen ligiftifchen Deere, ‚weil bie 
Schweizer aus Scheu mit dem Leutefreffer, wie fie den 
Oberſten der Landöfnechte nannten, anzubinden, ſich bald 
nach deſſen Aufbruche von Fiorenzuola nach Zoricelli am 
Po geflüchtet hatten, und ber Herzog von Urbino gar 
feine Luſt bezeigte, auf das rechte Poufer Überzugeben. 
Frundsberg war jedoch bei alle dem fortwährenden Nedes 
reien von ben Truppen Guicciarbini’3 und Saluzzo's im 
Lager bei Piacenza ausgefegt. Immer fah er bier nod) 
ber Ankunft Bourbon’s vergeblich entgegen, umd immer 
noch fonnte bdiefer die Spanier nicht bewegen, aus Mais: 
land zu ziehen, fo gewaltfame Gelderprefjungen er auch 
fortfegte, um ihren Foberungen wenigftens zum Theil zu 
genügen. Hoͤchſt mismuthig ſchrieb fonach Frundsberg 
unter dem 13. Ian, wieberum an den num zum Könige 
von Böhmen gekrönten Ferdinand. Er befchwerte fich bei 
ihm bitter darlıber, „daß der Herzog von Bourbon immer 
noch nicht zu ihm gefommen, daß er von dem, was ihm 
ſchriftlich und allenthalben zugefagt worben, allemal das 
MWiderfpiel gefunden, und daß er, mit fo großen Unfoften 
er ſich auch felbft befchwert habe, doch immer verhindert 
worden fei, etwas auszurichten. Daraus vermuthe ich,“ 
lautete der Schluß feines Schreibens, in welchem er zum 
zweiten Male um feine Abberufung bat, „entweber große 
Verräthetei, oder daß Friebe werde mit dem Papſt. Denn 
da ift wenig Unterhaltung (Vertrauen), das glaube ich, 
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ber Graf fein Eigenthum wieber und - 


wie St. Thomas." Dagegen ließ er feinen Landöfnechten 
feine Unzufriedenheit merken. Er wollte auch nicht von 
ihnen weichen, biß fie bezahlt wären, was. er benfelben 
zugeſchworen, war ſtets heiter im ihrer Mitte umb traut 
u ihnen, fobaß fie wol mit ihm zufrieden blieben, fo 
weres fie auch bisher ertragen hatten. Endlich gegen 
Ablauf ded Ianuard hatte e3 Bourbon in Mailand mit 
ge Mühe und nad der graufamfien Bebrüdung der 
inwohner bahin gebracht, daß er im Stande war, bie 
Spanier wenigftend innerhalb der Stadt zu befriedigen, 
ſodaß dieſe feinen Grund mehr fanden, dem Kaifer ben 
Dienft ferner zu verweigern, und fo konnte der Herzog, nach⸗ 
dem er Antonio de Leyva und Kadpar von Frundsberg mit 
mehren fpanifchen, italienifchen und teutfchen Fähnlein in 
Mailand zurüdgelaffen hatte, am 31. Jan. ben größten 
Theil feines Heeres den Landsknechten Georg’s von 5 
berg zuführen. Eine Krieggmacht von gegen 32,000 Mann 
und vieler Reiterei unter zwei tüchtigen Feldherren war 
nun beifammen. Gleichwol wußten Beide noch nicht, fo 
feſt fie auch entichloffen waren, dem Kaifer einen günflis 
gen Frieden zu erfämpfen, was fie zunächft beginnen ſoll⸗ 
ten; denn fie hatten eine nur dußerft geringe Anzahl von 
Geſchuͤtz, es fehlte ihnen an Lebensmitteln, und befonbers 
an Geld, um die fich immer höher auffummenden Rüds 
flände ded Soldes zu zahlen, und drohend lag: vor ihnen 
das ligiftifhe Heer, mas noch zahlreicher war, als das 
ihrige, Saluzzo und Gufcciarbini im Gebiete von Parma, 
der Herzog von Urbino in Gafalmaggiore am linfen Pos 
ufer, bereit, mit ber Hauptmacht den Strom zu paffiren, 
um den Kaiferlichen den Weg nach Bologna zu verfper- 
ren. In einem von Bourbon gehaltenen Kriegsrathe kam 
es noch zu feinem beftimmten Plane. Man gedachte im 
ar fo zu operiren, daß Sold und Unterhalt auf 
Koften bed Urheberd der Liga erlangt werben fonnte, wos 
bei man ſchon die Eroberung Roms im Auge hatte. Bor 
Allem folte Piacenza belagert und Frundsberg mit der 
Hälfte feiner Knechte, 400 Gendarmen, 2000 Spaniern 
und 600 leichten Reitern nach Ferrara vorgeben, um Als 
fonfo von Efte zu Eräftigerer Unterftügung und zu baldi⸗ 
ger Verabfolgung. ſchwerer Gefchlige zu bemegen. Aber 
der Fuge Herzog erkannte die Gefahr feines Landes bei 
der Nähe des ſtarken ihm feindfelig gefinnten ligiſtiſchen 
Heered. Er wollte es nicht von den eignen Vertheidi ⸗ 
gungsmitteln entblößen umd gab unverhohlen den Rath: 
man folle ſich nicht mit der Belagerung einzelner fefter 
Plaͤtze aufhalten, fondern dem Papfte in feiner Hauptftadt 
geraden Weges auf den Leib gehen. So unterblieb denn 
der Zug Frundsberg's nach Ferrara und es mußte auch 
dad Project der Einnahme Piacenza’s aufgegeben werben 
nachdem man von dort her noch 20 Zage lang umfi 
auf Geſchuͤtz ehofft hatte. Während beffen war ber Graf 
Gajazzo mit feinen neapolitanifchen Reitern in die Gegend 
von Bologna entwichen, um in bie Dienfte bed Papſtes 
zu treten, ber ihm bazu verleitet, und Alfonfo hatte nur 
Geld gefhidt, von welchem einem jeden von ben Landes 
knechten zwei Thaler gezahlt werden fonnten. Hierauf 
verließ das ganze faiferliche Heer am 22. Febr. das Ges 


biet von Piacenza und gelangte, oft mit Mangel kaͤm⸗ 


und bei anhaltenbem Regenwetter, über Reggio und 
obena, was vom Feinde befegt war, zur Seite laffend, 
am 8, März nach dem eine Beine Zagereife von Bo: 
logna entfernten Gaftel St. Giovanni, . 
Bis dahin hatte die Politik des Papftes, feit er am 
20. Sept. 1526 gezwungen mworben war, auf einen viers 
monatlihen Waffenftillftand einzugehen, immer zwiſchen 
Krieg und Frieden geſchwankt. Uneingedenk des damals 
—— geleiſteten Verſprechens, den Colonna's gaͤnzliche 
erzeihung zu gewähren, hatte er fie wie Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher behandelt und ihre Güter verwüften laflen, wieber: 
holte jedoch, nachdem Lannoy, Vicekoͤnig von Neapel, mit 
einer Flotte und Zruppen von —— ber am 1. Dec. 
bei Gaeta angefommen war, fogleich fein gewohntes Spiel 
„ trligerifcher — — enn dieſe zer⸗ 
ſchlugen ſich wiederum noch im December, nicht nur weil 
Glemens VI. ſich weigerte, die von Lannoy verlangten 
Sriedendgarantien zu leiften, fondern noch mehr, weil eine 
venetianifch⸗ päpflliche, mit italienifchen und franzöfifchen 
Truppen bemannte Flotte im Hafen von Givitavecchia 
und mit ihrem Befehlshaber Pedro Navarro auch ber 
durch die Vertheidigung von Marfeile im Jahre 1524 
berühmt geworbene Renzo da Geri eingetroffen war. Beide 
batten von Franz I. den Auftrag erhalten, einen Erobe: 
rungszug auf Neapel zu unternehmen, beffen Krone 
$ranz 1. dem Grafen Rend von Vaudemont verfchaffen 
wollte, der nach feiner Abflammung noch Rechte darauf 
beanfpruchen fonnte, welche dem Haufe Anjou im 15. 
Jahrhunderte mit Gewalt entriffen worden waren. Ohne 
vieled Bedenken und mit Eifer fchloß fich der Papft dies 
em neuen Plane an. Er verftärfte fein Heer im Kirchen: 
ate und hoffte, indem er auf fernere franzöfifche Unter: 
gung und bie in Unteritalien noch nicht ausgeftorbene 
Dartei der Anjou’s baute, an Rene, wenn er dazu helfen 
tönnte, ihn auf den Thron von Neapel zu erheben, einen 
fügfameren Lehnöträger im Nachbarreiche zu erhalten, als 
der mächtige Kaifer Karl V. war. Lannoy hatte, nach⸗ 
bem ber Treubruch des Papſtes offenbar geworben mar, 
Anfangs die Abficht gehabt, grade nach Rom zu bringen, 
aber theils Friedensanerbietungen, die Letzterer auch bei 
feinen Rüftungen im Januar 1527 noch jortfegte, theild 
die Belagerung von Frofinone, zu der bie Golonna’s ges 
rathen, und was ber Bicefönig bei einer weitern Opera: 
tion im Kirchenftaate nicht unerobert im Rüden haben 
wollte, hatten ihm zurückgehalten. Während feines nur 
zu langen Verweilens vor jenem Plage war das paͤpſt⸗ 
liche Heer zu deſſen Entfage vorgerhdt, hatte Lebensmittel 
und neue Mannfhaft hineingeworfen und Aquila war am 
12. $ebr. von Renzo da Geri befegt worben. Darauf 
war Rannoy, dem ed an aller Thatkraft fehlte, als er ſich 
noch auf mehren Punkten zu Bande und dusleih zur See 
bedroht ſah, nah Gaeta und Neapel zurldgeeilt, und zu 
Anfang ded März ftanden feine Gegner ſchon im der 
Nähe der Hauprftabt; aber plöglich trat eine unerwartete 
Wendung der Dinge ein. Es liefen nämlich die an Dis: 
fin, Gntbehrungen und Strapazen nicht gewöhnten 
fttihen Truppen balb faft ganz aus einander; fie riffen 
auch die Truppen Renzo's mit ſich fort, und dad Königs 
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reich Neapel wurbe von feinen böfen Bäften ebenſo ſchnell 
wieder verlaffen, wie fie ed überrumpelt hatten, woven 
die Bolge war, daß der Papft ſich abermals fehr geneigt 
zeigte, die von ihm fchon vielfach zurüdigewiefenen Ans 
träge Lannoy's anzunehmen. Dad Benehmen des Papftes 
während jener Begebenheiten hatte auf die Operationen 
bed Herzogs von Urbino, nächft der ibm ohnehin beiwoh⸗ 
nenden Unentfclofjenbeit, in den legten zwei Monaten 
einen wefentlihen Einfluß gehabt, und ganz daſſelbe 
äußerte fi in dem erfien Zagen ded März. Guicciarbini 
batte bei ihm immer barauf gebrungen, mit allen concen: 
trirten Streitkräften eine Aufftellung vor Bologna zu 
nehmen, um dem feindlichen Vorbringen, fei es gegen den 
Kirchenftaat oder gegen Toscana, ernfllih entgegentreten 
zu können; der Herzog hatte aber einen, dem ganz wis 
berfprechenben, Dperationsplan entworfen, nad weichem 
beim Vorbringen Bourbon’s Saluzzo mit ben — 
Schweizern und Paͤpſtlern ihm vorangehen und die Be— 
ſatzungen der zu paſſirenden Städte feinen Truppen an: 
fließen follte, während die Venetianer in der Entfernung 
von einigen italienifchen Meilen den Kaiferlichen zu 
folgen hätten, auf welche Weife Urbino meinte, felbige 
wifchen zwei Zruppenmaffen ſtets im Schach halten zu 
nnen. In Bologna hatte er, ald Bourbon aus ber 
Gegend von Piacenza aufgebrochen war, nur 1200 Dann 
unter Saluzzo eingelegt; von dieſem war eine. mäßige 
Befabung in Parma zurldgelaffen, und Modena, fowie 
die Ufer des Reno, unfern Bologna, von Guido de’ Ran: 
oni, der von Piacenza berbeigefommen, befegt worden. 
leichzeitig hatte dad Geuptieer der Ligiften den Po über: 
ſchritten. Der Herzog war bei feinem Plane, auf deffen 
Ausführung er beftanden hatte, von der Befürdtung aus: 
gegangen, baf ber Papft, wenn ber jüngft von ibm ums 
terftüßte Angrif auf Neapel misglüden follte, nicht fäu: 
men werde, einen neuen Vertrag mit Karl V. abzufchließen, 
und daß dann die Kaiferlihen fi auf das Gebiet von 
Benedig werfen mwürben. eshalb fuchte er ſich fo zu 
fielen, daß er die Grenzen der Republil immer im Rüden 
und dad ‚Heer Bourbon’s immer im Geſicht bebalten konnte. 
Sein Midtrauen gegen Clemens VI. rechtfertigte fi nur 
bald. Schon die ihm von Renzo felbit nah Rom 
berbrachte Nachricht von der Auflöfung feiner Truppen 
batte ihm allen Muth fallen laffen, und alö er unmittels 
bar darauf die Nachricht von dem Vorrücken Bourbon’s 
gegen Bologna erhielt, geriethb er in fo großes Schreden, 
daß er fih am 15. März von ber heiligen Liga losfagte 
und am 16. mit Bevollmächtigten des Vicefönigs einen 
Separatvertrag ſchloß, deilen Hauptbedingungen waren, 
baß ein achtmonatlicher Waffenſtillſtand beitehen und fein 
fefter Play im Kirchenflaate von den Eingedrungenen be: 
fegt bleiben‘, dagegen aber vom Papfte eine Summe von 
60,000 Scudi für die Paiferlichen Völker gezahlt werben 
follte. Lannoy, von demfelben eingeladen, nad Rom zu 
fommen, um die Räumung des päpfilichen Gebietd von 
Seiten Bourbon's zu bewirken, ratificirte dafelbft am 19. 
ben Vertrag in allen Stüden, der für ben Kaifer nicht 
eben günftig war, da ein noch beigefligter Artikel befagte, 
baß, wenn Venedig bi zum 25. März und Frankreich 
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bis zum’ 10. April demſelben beitreten wuͤrden was Bei⸗ 

den freigeſtellt worden war, das Heer Bourbon's nicht im 
Benetianifchen, noch fonft wo in Norditalien bleiben, fon: 
dern es innerhalb eines Monats verfaffen follte. 

Doc che noch eine fichere Nachricht Über diefe un: 
erwarteten Vorgänge an den Reno, wo feit dem 8. Maͤr 
ein lebhafter Vorpoftenfrieg geführt wurde, gelangt fein 
tonnte, fam durch ausgefandte Kundfchafter der Kiga und 
päpftliche Parteigänger im Faiferlichen Lager vor St. Gio— 
vanni dad Gerücht von einem durch Rannoy zu Rom ab: 

efchloffenen nachtheiligen Wertrage mit dem  bämifchen 
Aufape in Umlauf, daß Spanier wie Zeutfche mit unred⸗ 
lich verkuͤrzter Loͤhnung ohne alle Entſchaͤdigung für bie 
Opfer, die fie gebracht, und die Erwartumgen, deren Er: 
fültung fehon zu nahen ſchien, aus Italien wie Bettler 
ſollten verftoßen werden. Große Unzufriedenheit über 
Mangel an Geld und fchlechte Befleidung bei dauerndem 
Regenwetter hatte ſchon vorher um fich gegriffen und ſtei⸗ 

erte fih nun. bis zum leidenfchäftlichften Trotze. Die 

tuppen beider Nationen glaubten auch ‘von ihren An: 
führern, die von bem Vertrage gewußt haben müßten, 
betrogen worben zu fein, und maßen dieſen die Mitfchuld 
an dem ihnen bevorftehenden Schickſale bei. Die Spanier, 
zu welchen ſich auch die bei dem Heere befindlichen Ita= 
liener gefellten, besten die ruhigen Zeutfchen durch den 
meuterifchen Zuruf: „Lanz! Lanz!” (Landsknechte) „Geld! 
Geld!” auf, und waren bie erften, die fi) zufammenrotte: 
ten. Sie flürmten, als es dunkel geworben, gegen bad 
Zelt des Herzogs von Bourbon vor dem Thore von St. 
Giovanni an, der noch Zeit gehabt hatte, zu Fuß in bie 
Stadt zu flüchten, wo er von Frundöberg aufgenommen 
wurde und bis zum andern Zage in einem Stalle unter 
dem Stroh verftedt blieb. Bald waren auch bie Lands: 
knechte im Aufruhr. Viele drobten fchon, ihre Oberften 
und Hauptleute zu erfchlagen, und feiner wollte ohne Be: 
zablung einen Schritt weiter ziehen. Noch gelang es ben 
teutfchen Befehlehabern, ihre Leute durch die Vertroͤſtung 
zu beruhigen, daß fie am folgenden Morgen guten Be: 
ſcheid erhalten und im kurzer Zeit ganz zufrieden geftellt 
werden follten; die Spanier und Italiener dagegen blieben 
taub gegen alles Zureden und gaben am 14. früh. bie 

flärung: „fie wollten einen andern Herrn fuchen und 
fi in den Gold der Liga verbingen.” In biefer Noth 
fandte Bourbon auf Frundsberg’8 Rath den Grafen Lud⸗ 
wig von Lobron zum Herzoge nad) Ferrara, ihn dringend 
um Geld bittend. Als Unterpfand wurden ibm bie vier 
kaiſerlichen Städte Como, Lecco, Monza und Pizzigbetone 
—— und Frundsberg wollte ihm noch außerdem feinen 

ohn Melchior und feinen Schwager Anton als Geifeln 
bis zur Rüdzablung ber zu leihenden Summe ftellen. 
Leider wies der Herzog, der eben eine nicht umbeträcht: 
liche für die Spanier vorgeftredt hatte, den Antrag mit 
der Entſchuldigung ab: „er koͤnne fich nicht weiter ent: 
bloͤßen, da er nach der Kaiferlichen Abzug feindliche Ans 
fälle zu — habe.“ Jetzt fand Frundsberg nicht 
andern Rath und Hilfe, als in ſich ſelbſt, und ging ge: 
troft daran, fein bei den Landöfnechten immer gegoltenes 
perfönliches Anfehen als letztes Mittel aufzubieten. Fruͤh 
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ager bie Trommel zur. Ber- 


am 16. März ließ er im & 
fammlung des ganzen teutichen Kriegövolks rühren. Als 
Ale mit den Lanzen in der Hand fich eingefunden hatten, 
trat er, Begleitet vom Herzoge von Bourbon, dem. Prin: 
zen Philibert von Drange und ben vertrauteften Haupt: 
leuten im ihrer Mitte und redete zu feinen lieben en 
und Brüdern, wie er fie immer nannte, mit ebenfo großem 
Ernſte als väterlicher Milde. Sie zur Geduld ermahnend 
und an ihr vor wenigen Tagen gegebened Verſprechen cr: 


‚innernd, nicht von ihm weichen zu wollen, gab er ihnen 


fein Wort, daß fie in Monatöfrift Alles erhalten follten, 
was. fie zu fodern hätten, und es verbürgten fich bafür 
auch der Herzog von Bourbon, der Prinz vom Drange 
und alle Hanptleute. Er gab ihnen zu bebenfen, daß 
fie auf dem Wege nach Rom feien, um dort bie Feinde 
bed Kaiferd, welche den Krieg angefacht, aufzufuchen und 
fowol Ehre ald Gut zu erlangen, daß Spaltung im Heer 
nur zum Verderben umd brüberliches Zufammenhalten allein 
zum Siege führen koͤnne; doch hatte er vergebliche Worte 
gefprahen. Als Antwort fchallte ibm dad Gebrüll dr 
andsknechte nach Geld entgegen, und Viele ſchickten fih 
fogar an, die Spieße niederzulaffen, um auf ihre Oberften 
und Hauptleute loözugehen. Da überwältigte tiefer Schmer; 
über die Widerfpenftigkeit des ihm von jeher fo treu er: 
eben gewefenen Kriegsvolks und bitterer Ärger über die 
handlichen Umtriebe, die auf daſſelbe eingewirkt hatten, 
die fonft fo ſtarke Natur des edien Mannes, und er fant 
regungslos auf eine ihm zur Seite geftellte Trommel nit: 
der. Nur mit Mühe konnte cr auf einem Maulefel in 
fein Quartier gebracht werben. Hier fette er fich zwar, 
wie gewöhnlich, mit feinen Hauptleuten, von denen tt 
fi nicht trennen wollte, zu Tiſche, war aber nicht im 
Stande, ein Wort zu ſprechen. Nach dem Mittagsefien 
überfiel, als er am Kaminfeuer fi wärmte, eine al: 
mung alle feine Glieder und ein beftiges Fieber trat hir: 
zu, fobaß man ihn zum Bette führen mußte, wo er laut: 
108 Baum ein Zeichen des Lebens von fich gab. Trauet 
und Berzagen bemächtigten fich nun der Hauptleute, die 
nicht wußten, was fie mit ben auffäffigen Landsknechten 
beginnen follten. Viele von ihnen, welche Frundsbergs 
alte Freunde waren, hofften noch, daß er dem Here 
werbe folgen können, doch fich einftellende unverkennbare 
Beichen eines fo heftigen Schlaganfalld, daß völlige Gr 
: nicht vorauszufehen war, machten dies unmöglid. 
Die Italiener triumphirten Aber den Unfall, die Anhänger 
des Papftes fahen darin eine Strafe des Himmels, weil 
Frundöberg es gewagt habe, den Sig des heiligen Baterd 
in Rom zu bebroben; aber ihre Erwartung, die Lands⸗ 
Enechte wirrden, ihred Führerd beraubt, aus eimanber lau: 
fen, ſchlug gänzlich fehl. Vielmehr hatte feine Erkrankung, 
an ber lettere bie Schuld trugen, ihre alte Liebe zu ihm 
und bie Treue, mit ber fie immer an ihren Fahnen gt 
halten, von Neuem gewedt. Sie bereuten ihren fo folge 
fehweren Frevel, gehorchten wieder ihren Hauptleuten und 
erboten fich willig, dem Herzoge von Bourbon ibr 
zu thun; nur drangen fie in ihn, das Heer baldigft vor: 
waͤrts zu führen. Auch die Spanier weigerten ſich nicht 
mehr, ihm zu folgen, nachdem fie durch das von Alfonfo ge 
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ſchickte Gelb befriedigt worden waren 

felbft mahnte, nachdem er am 22. März 
nig zu fi) gefommen war und zu reden vermochte, den 
‚Herzog, „von dem Zuge nah Rom nicht abzulaffen, weil 
«s Bit anders fein koͤnne; er wolle fein Volk jegt Gott 
befehlen, babe das Seine gethan und koͤnne nicht mehr.” 
Sonach verorbnete er zulegt noch feinen Rocotenenten 
Konrad von Bemmelberg als oberften Anführer ber Lands: 
Inechte und ging an bemfelben Tage zu Schiffe auf bem 
un m. Ferrara, wohin Alfonfo ihn freundlichſt einges 

en hatte. 

‚Der Kranke fand bei dem Herzöge die ehrenvolifte 
Aufnahme und forgfamfte Pflege. Im ber erflen Zeit 
wohnte er im berzogtichen Dalafle und fpäter im Haufe 
ded Grafen von Bevilaqua, wo er mit feinem sm. 

fttich gehalten wurde, Da fich zu der Lähmung, 

den Gebrauch feiner Glieder verfagte, noch die fallende 
Sucht gefellte, fo wurde fein Zufland immer bedenklicher. 
Dennoch gelang es der Kunft beruͤhmter Ärzte, des Lodo: 
vico Bonatiola, Monardo Carpo von Ferrara und feines 
foanifchen Leibarztes, ihn nad und nach fo herzuftellen, 
daß er fih im Seffel ind Freie austragen laſſen und zu 
feiner Erbeiterung mit Gäften wieder zu Tiſche figen 
Tonnte. Auch an Geld fehlte ed ihm Anfangs nicht, was 
Kaspar von Frundöberg ald guter Sohn ihm von Mai: 
land zufchidte und außer feinem Bedarfe noch für Almo: 
fen zureichte, die er wöchentlich den Armen fpendete. Der 
Herzog, ber ihn zum Verdruſſe des Papftes öfter befuchte, 
erhielt ihn im umunterbrochener Kunde über die Thaten 
und Scidfale des Faiferlihen Heered, und mit unge: 
fhwächter Zuneigung zu den Landsknechten, „feinen lieben 
Söhnen; folgte er ihrem Zuge nah Rom. Nachdem «6 
am 6. Mai erftürmt worden war, was er als ein über 
die Stabt und Clemens VII. verhängtes Strafgericht 
Gottes deutete, hatte er bie Freude, daß ihm feine Haupt: 
leute eine Schale von feinem Golde, mit durchfichtigen 
Berplien gefhmüdt und gefüllt mit 400 Dufaten, als 
Beutepfennig verehrten; aber auch Kummer und vielfache 
Sorgen trübten bie gu Serrara ihm vergönnten Tage ber 
Ruhe. Es machte ihm großen Schmerz, baß Bourbon 
bei Roms Erftürmung geblieben; es kraͤnkte ihn fchwer, 
daß das Paiferliche * nachdem es eingedrungen war, 
ſeinen Namen durch die ſchrecklichſten Graͤuelthaten be— 
I und unter ben Randöfnechten auch nachmals alle 

ucht und Drdnung fi aufgelöft hatte. Dazu murbe 
feine Sicherheit bald durch ein ſtarkes franzoͤſiſches Corps 
gefährdet, was, im Juli vom Marfchall von Lautrec über 
die Alpen geführt, bad von be Leyva und Kaspar von 
—— ſchwach beſetzte Herzogthum Mailand von 
euem bedrohte. Lautrec wandte num zwar nach 
der Einnahme von Pavia im October nad Sübden bin, 
um ben von ben Kaiſerlichen zu Rom in ber Engelöburg 
gefangen gehaltenen Papft zu befreien und Neapel zu er: 
obern; aber noch vorher war Alfonfo ber auf Anftiften 
- @lemend’ VII. am 7. Sept. zu Mantua wiederum feier: 
lich erflärten heiligen Liga etreten, unb nur ber groß: 
. mütbigen Gaflfreundfchaft des Herzogs hatte ed Frunds⸗ 
berg zu banken, daß er unter —* Schutze noch laͤnger 
U. Enopll.d.@. u.R. Erfe Section. 


und Frundsberg 
wieder ein we⸗ 
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in Ferrara bleiben Fonnte. Nicht weniger ald bie um: 
fihern Öffentlichen Zuftände beunrubigten und quälten ihn 
feine häuslichen zerrütteten Verbältniffe. Oft mangelte 
es ibm zu Berrara an Geld, nachdem das früher ihm zu: 
aehoflene aufgezehrt war, und Gläubiger, denen er feine 

Üter und andere werthvolle Habe verpfändet hatte, hör: 
ten nicht auf, ihm und feine Frau zu Mindelheim mit 
immer drohenderen Mahnungen zu beläfligen. Gern wäre 
er nach Haufe gegangen, um feine Angelegenheiten zu 
ordnen, wenn es ihm möglich gewefen wäre, ohne Gefahr 
durch das Gebiet der Republif Venedig zu kommen. Er 
mußte darauf verzichten, fuchte fich zu faffen und hoffte 
auf — 0 Zeiten, als ein neuer harter Schlag ibn traf. 
Bon einem peftartigen Fieber, dem ſchon Zaufende vom 
Faiferlichen Heere erlegen waren, wurde zu Rom aud 
fein hoffnungsvoller Sohn Melchior am 12, Jan. 1528 
bingerafft, ein Verluſt, der fein liebendes Vaterherz in bie 
tiefite Trauer verfenfte. Der feiner Familie befreundete 
Hauptmann Kaspar Schwegler begrub ben fo früb Da: 
bingefchiebenen im dortigen teutfchen Hofpital und fegte 
ihm eine einfache lateinifche Grabſchrift. 

Unter fo vielen Bekuͤmmerniſſen erhielt Georg von 
Frundsberg von Ferdinand, König von Böhmen und Ungarn, 
auf —— des Kaiſers zwei Briefe vom 29. Der, 
1527 und vom 13. Ian. 1528, die ihn auffoderten, „zu 
rathen, wie der erneuerten Liga und Lautrec's Heeres zuge 
Widerftand zu leiften fei und dabei zu helfen.“ In feiner 
darauf erft im Februar nach erhaltener Nachricht von dem 
Tode feines Sohnes abgegebenen Antwort fchilderte er 
wahr und offen die traurige Lage, in welde bie faifer: 
lihen Zruppen und er felbft in Italien gerathen feien, 
weil man jene und ihm ohne Hilfe gelaffen habe. Er 
verſchwieg die großen Opfer nicht, die er aus eignen 
Mitteln gebracht, um dem Kaifer ein tuͤchtiges Heer zu 
ſchaffen, und befchwerte ſich über biefen, daß er ald Erfag 
dafür ihm und feinem Sohne Güter im Mailaͤndiſchen 
verfprochen, davon aber nichts in Erfüllung gebracht babe, 
babei unverhohlen auch in den Worten fi ausſprechend: 
„Wahrlich das, womit Kaiferlihe Majeftät gemeint, mic 
meined Anliegens zu ergögen, dad hat mich erfi mehr bes 
kuͤmmert, dieweil ich febe, daß Viele, die von ihnen felbft 
arm, iu großem Reichthum, Gewalt und Herrfchaft kom⸗ 
men, ich aber von meinem väterlichen ererbten Gute Nach» 
theil und Anfechtungen ertragen fol.” Auch verficherte 
er, daß er in feiner gegenwärtigen fo gedrüdten Rage nie 
wieber gefunden und „in den Paiferlichen Kriegsfachen 
der behilflich, noch tauglich werben koͤnne.“ Wie — 
ihm aber das Wohl des Vaterlandes und die dem Kaiſer 
ſein Leben lang gewidmeten Dienſte immer noch am Her⸗ 
zen lagen, beweiſen die Schlußworte ſeines Schreibens. 
„Wenn nun,” fo lauten fie, „Em. Koͤnigliche Majeſſaͤt 
will, baß ich, meine Gefundheit zu erlangen, ein geringes 
Gemüth fhöpfen fol und mir dazu verholfen, fo bitte 
ich unterthäniglih, Em. Königliche Majeftät wolle, als 
mein gnädigfter Herr, fördern, daß die Schulden rin 
werben, die ich im Kaiferlicher Majeflät treuen Dienften 
beim nächftvergangenen Zuge in Italien gemacht x 
Denn wenn —4 von ſolcher ſchweren — * und frei 
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würde, aud in Xeutfchland die warmen Bäder gebraus 
chen möchte, wäre ich ungezweifelter Hoffnung zu Gott, 
ih wollte bald wieder zu guter Gefundheit fommen. 
Und, was ich in der Gnade Gottes für Gefundbeit und 
Kraft erlange, will ich in fünftiger Zeit in Kaiferlicher 
und Eurer Königlihen Majeftät Dienften fo gern als vor: 
her darſtrecken, und, wo ichs Alters balb nicht mehr ver: 
möcht, follen es meine Söhne, bie noch jung und ftarf, 
erftatten.” 

Als num Georg von Frundsberg wegen Unvermögend 
feinen Beiftand hatte verfagen müfjen, wurde am feiner 
Stelle der Herzog von Braunſchweig-Luͤneburg, Heinrich 
der Jüngere, zum Befehlshaber einer neuen, nach Italien 
zu fendenden Streitmacht ausermählt. Mit ſpaniſchem 
und öflerreichifchem Gelde waren außer 800 ſchweren und 
leichten Neitern 12,000 Landsknechte angeworben und 
unter Marr Sittih von Ems geftellt worden, worauf 
der Herzog das mit ſchwerem Geſchütze und allem Noth: 
wendigen wohlverfehene Heer im Fruͤhjahre 1528 über 
das tridentinifche Gebirge führte und, am füblichen Rande 
des Gardaſee's angefommen, bei Peschiera fein Lager aufs 
ſchlug. Jetzt hatte Frundöberg zu Zerrara Feine Rube 
“mehr; er wollte feine lieben Landsleute und manchen von 
feinen alten Kampfgenoffen wiederfehen. Deshalb ließ 
er fih am 11. Mai Nachts in der Stille nad dem Po 
auf ein Schiff tragen, mas ihn nah Mantua brachte, 
Hier fand er bei dem Marchefe Gonzaga ehrlichere Gaſt⸗ 
freundfchaft, ald im November 1526, und reifte nad) fürft: 
licher Beherbergung von ba in einer Sänfte nach Pes: 
chiera, von wo Herzog Heinrich ihm entgegenritt und „den 
Bater der Landsknechte“ mit-hohen Ehren empfing. Auf 
Antonio’3 be Leyva re bewegte fi das brauns 
fchweigifche Heer, um ſich Mailand zu nähern, über Bres: 
cia biß in die Gegend von Bergamo, wo ed wiederum 
lagerte. Bis hierher ruͤckte die mailändifhe Befagung ent: 

egen, und de Leyva, in einem Seffel getragen, begrüßte 
— „ deſſen ſtattliche Geſtalt ganz verfallen war, 
feitdem die Felbherren ſich nicht geſehen hatten. Auch 
Kaspar von Frundsberg empfing hier- trauernd den Bas 
ter, der ſich am Anblide des Präftigen, hochangeſehenen 
Mannes erfreute. In einem Kriegsrathe wurden, ba feit 
Lautrec's Abzug fein Feind im freien Felde mehr zu bes 
kämpfen war, die Belagerungen der Feftungen Lodi, Alefs 
nbria und Pavia befchloffen, welche Franzesco Sforza 

im Befig hatte. Georg von Frundsberg machte es 
fih zur Pfliht, der von Lodi, die zuerft unternommen 
wurde, beizuwohnen; er meilte ſtets in ihrer Nähe und 
trug leider nicht die Genugthuung davon, bie der alte 
fieggewohnte Kriegsmann wol mochte erwartet haben. 
Denn jene befeelte nicht mehr derfelbe Geift, wie noch 
vor wenigen Jahren, ald er ihr Führer war. Am zmei 
Stellen waren Rüden in die Mauer gefchoffen worden; 
die Spanier hatten vergeblich verfucht, in die eine einzus 
dringen, und darauf ging Kaspar von Frundöberg mit 
den Zrabanten feined Vaters zum Sturme auf die an: 
dere vor. Doch auch diefer fchlug fehl. Kaspar erhielt 
zwei Schliffe auf fein bei ber Leitererfieigung vorgebaltes 
ned Schild, und bie riefigen Leibwächter famen alle an 
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der Mauer um. Herzog Heinrich, ſchon von einer Kugel 
am Helme getroffen, foderte nun bie im Nachhalte ſtehen⸗ 
den Randöfnechte zum Sturme auf, ihnen zurufend, ſie 
follten ihrer nicht ſchonen, ber Landsknechte Mutter fei 
noch nicht geſtorben!“ aber feiner wollte daran, ihr Vater“ 
ftand nicht mehr in ihren Reihen. Eine noch engere Um: 
ſchließung ber Feſtung, um fie auszuhungern, hatte Beinen 
beffern Erfolg. Die Zeutfchen, ſchlecht bezahlt und ohne 
Ausfiht auf geboffte Beute, verliefen ſich theils in. bie 
Heimat, theils wurden fie von einer im Juli inzStalien 
berrfchenben Seuche aufgerieben. Zulegt blieben don ben 
Belagerern nur 2000 Mann Zeutfche übrig, die unter den 
Befehl de Leyva's famen, nachdem ber Herzog von Braun: 
ſchweig fich ohne Truppen nach Mailand begeben hatte, um 
von da Über den Gomofee ald Bauer verkleidet nach Teutſch⸗ 
land zu entfliehen. Georg von Frundöberg hielt fi 
darauf in der menfchenleeren und verarmten Hauptflabt 
noch fo lange auf, bis es ihm gluͤckte, fich ſicheres Geleit 
über Graubündten nah Schwaben zu verfchaffen. Sein 
Sohn Kadpar war auf der befchwerlihen Reiſe fein 
fhüsender Begleiter. Todtkrank und mit großer Ruhe 
feinem Ende entgegenfehend, fam ber wadere Held am 
12. Aug. zu Mindelheim an, wo er am 20. Gott ergeben 
im Scooße der Seinen verfchied. Einen fprechenden 
Ausdrud feines Charakters und der Stimmung, die in 
ben legten Jahren feines Lebens ſich ihm aufgebrängt 
hatte, gibt ein nach der Schlacht von Pavia von ihm 
verfaßtes Gedicht, was er fich oft vor Zifche mit vier 
Stimmen oder Inftrumenten vorfingen ließ, ſonderlich 
wenn er mit feinen Hauptleuten und andern Gäften fröb: 
ih war. Mit Offenheit und Freimuth bekennt er darin: 

Mein Fleiß und Muͤh 

Ich nie hab g'fpart 

Und allzeit g’wart 

Dem Herren mein 

3um Beften fein 

Mich geſchickt hab brein: 

Gnad, Gunſt verhofft; 

Doch G'muͤth zu Hof verkehrt ſich oft. 

Wer ſich zu kauft, 

Der lauft weit vor, 

Der kommt empor, 

Wer lange Zeit 

Rach Ehren fteeit, 

Muß bannen weit 

Das thut mich kraukt 

Mein treuer Dienft bleibt unbelannt. 


Kein Dank noch Lohn 

Davon ich bring, 

Dan wiegt mich g’ring 

Und ift mein gar 

Vergeſſen ; zwar 

Groß Noth und G'ſahr 

Ich beſtanden han, 

Was Freude ſoll ich haben dran? 


So bitter empfand er ed, daß feine Verdienſte um bem 
Khifer und namentlich um Öfterreih den gebührenden 
Lohn nicht gefunden; doch den Ruhm bat er behalten, 
baß er einer von den Gründern bed nachmaligen Glüdes 
dieſes Haufes gewefen, benn die Zreue und Anhaͤnglich⸗ 


van . 
feit, die er ihm bemwiefen, hatt Nacheiferung bei feinen 
Beitgenoffen gewedt unb wirkte nach feinem Tode wol 
während eined Menfchenalters noch for. Er war ein 
Vorbild der Tapferkeit, Hingebung für bad Vaterland, 
der Uneigennüßigfeit und frommer Milde, und wirb es 
Bleiben für alle Zeiten. Seine fterbliche Hülle wurde in 
der Kirche zu Mindelheim beigefegt und fpäter ihm von 
feinem Enkel Georg ein Gedaͤchtnißmal errichtet, für wels 

es der gelehrte Iacob von Landau, des Haufes Freund, 
e lateinifche Infchrift verfaßte, in welcher die Thaten des 
Feldherrn in kurzen, inhaltſchweren Worten gepriefen find. 
Nach dem Tode beö Vaters trat Kaspar von Frunds⸗ 
berg ald ältefter Sohn bie verſchuldeten Herrfchaften befs 
felben, Mindelheim, Sterzing am Eiſak im Wippthale 
und St. Peteröberg im Oberinnthale, an. Auf bie ihm 
im Jahre 1526 zugefprochenen großen Güter ded Grafen 
Zornielli hatze er nad) deſſen bung mit dem Kaifer 
verzichten en, und zur Entſchaͤdigung dafuͤr war ihm 
von de Leyva laut Faiferlicher Vollmacht, außer der Er: 
nennung zum Sreiberen, der Befiptitel von der Stadt 
und dem Gebiete von Monza, fowie von vielen Fleinen 
Gütern geächteter Evelleute im Mailändifchen zu Xheil 
eben. Es fcheint jedoch, daß diefe Schenkung nachher 

n die fehr mäßige, jährlich von Franzesco Sforza zu bes 
iehende Rente von nur 1000 Dufaten verwandelt wor: 
en ift und daß Kaspar ſolche zulegt lombarbifchen Kauf: 
leuten gegen eine Baufchfumme überlaffen hat, um durch 
felbige feine teutfchen Güter fhuldenfrei zu machen. Im 
Sabre 1530 ſchloß er ſich dem faiferlich:päpftlichen Heere 
gegen bie auffäffigen Florentiner an, welche die Mebdiceer 
vertrieben hatten. Er wohnte der Belagerung von Flo: 
renz bei; ed wollte ihm aber der Krieg in Gemeinſchaft 
mit den Päpfllern nicht gefallen, und er ging noch in 
demfelben Jahre über Insbrud nady Augsburg, wo Karl V. 
eben Reichötag bielt. Das Jahr 1531 rief ihm wiederum 
ind Feld, ald im Herbſte Soliman in Ungarn eingebro: 
hen war und Günz belagerte. Der Kaifer hatte fi 
felbft an die Spige feiner Truppen geftellt und Ftunds⸗ 
berg, als erfahrenen Krieggmann, zum Mitgliebe feines 
Kriegsraths erforen. Nachdem der Friebe wiedergekehrt 
war und er einige Jahre hindurch rubig unter den Geis 
nen gelebt hatte, follte er noch einmal Italien mit gewaff: 
neter Hand mieberfehen. Ein neuer Krieg wurde nad 
dem Ausfterben des Haufes Sforza von Franz I. um 
das Herzogthum Mailand begonnen und Karl V. rüftete, 
"um bdaffelbe als erledigtes Reichslehen in Beſitz zu nebs 
men, im Sommer 1 ein ftarfes Heer, zu welchem er 
Frundsberg nebft Franz von Hembſtein mit 50 teutfchen 
Fähnlein berief. Treu folgte er dem Paiferlichen Gebote, 
wurde aber in Italien von einem böfen Fieber befallen, 
was ihn nöthigte, in die Heimath zuruͤckzukehren. Wenige 
Tage nach feinem Eintreffen in Mindelheim ftarb er, der 
sohrdige Sohn eines berühmten Vaters, und fand bie 
Aubeftätte neben feinen Xitern unter einem Grabftein. 
Er hinterließ einen einzigen Sohn, Georg — zwei andere, 
Kaspar und Georg, waren ſchon früher geſtorben — noch 
als Knaben, der von feiner Mutter, Margaretha von Fir: 
mien, mit Sorgfalt erzogen wurde. folgte, zum 
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Manne gereift, dem Waffenberufe feiner Vorältern, bes 
fehligte in ſpaniſchem Dienfte ein Regiment teutichen Fuß 
volks und focht mit Auszeichnung in den Niederlanden. 
Seine Frau, Tochter ded Grafen Haug von Montfort 
und Witwe Chriſtoph's von Fürftenberg, gebar ibm feine 
Kinder, und dba bei feinem Tode im Jahre 1586 auch 
fein andered männliches Glied feiner Familie mehr lebte, 
fo erloſch mit ihm das Heldengefchlecht der Frundsberge. 
Sein Wappenſchild, ein Strauß auf grünem Hügel in 
fübernem Felde, wurde zu ihm ins Grab gelegt. ( Heymann.) 


FRYDAG, Vrydag, Frei Ein feit Anfang 
des 14. Jahrh. in ber Graffhaft Mark bekanntes altes 
Edelgeſchlecht, wovon einige Kinien feit 1644 ben freiherr⸗ 
lichen und feit 1692 den gräflihen Charakter führten. 
Am Ende des nämlichen Jahrhunderts, wo vorzüglich aus 
bem weflfälifchen Adel Viele nach Preußen und Livland 
zogen, um mit und im teutſchen Orden gegen bie Heiden 
ur Ausbreitung des Chriftentbums zu fechten, waren auch 

inige aud biefem Gefchlechte, bie fich daſelbſt anfäffig 
machten. Dur Verheirathung (1574) mit der Erbtod: 
ter der Herrlichkeit Gödens in Dftfriesland gelangten die 
Frydage zu großem Anfehen und Reichthbume; doc iſt 
bie in Grafenftand erhobene eine Linie in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts wieder erlofchen. 

Die Erften diefed Namens, welche Johann von Berd: 
vord in feinem weſtfaͤliſchen Stammbaume (1624) ans 
führt, find: Theodericus Frydag, miles et castela- 
nus in inghusen, ber alö Zeuge 1300 in einer 
Urkunde des Kloſters Dlinkyufen, und Konrab Frydag, 
der 1310 fein Haus und Hof in Dortmund an bie Dos 
minifaner zur Erbauung eines Klofterd verkaufte. Daß ber 
Abt Meinerus Frydag zu Deug, der 1330 ftarb, ein 
Bruder von Obigem gewefen, ift zu vermuthen. Wahr: 
ſcheinlich war Hermann Frydag ein Sohn oder Enkel von 
Konrad Frydag, ber am Hofe des Grafen Engelbert von 
ber Mark in Anfeben fland, ihn in feinen Fehden beglei: 
tete und ald Zeuge öfters die von dem Grafen Engelbert 
ausgeftellten Urkunden bekräftigte (1370). Ein Theoderich 
BD Ans 1402, als der 21. Abt zum Gappenberg, 
mach einer fünfjährigen Regierung; Armolb und Golfried 
Frydag unterzeichneten bie —* des maͤrkiſchen 
Adels am Laurentiustage 1419 von Eberhard, ber bie 
Befigung Loringhofen bei Redlingbufen 1423 zuerſt ers 
warb und ben men bavon annahm, welche Beſitzung 
feine Nachkommen fi noch bis jegt erhalten haben, fängt 
bie ununterbrocdhene Stammreibe des Gefchlechted an. Die: 
fer Eberhard befaß auch Güter im Herzogthume Jülich, 
bie er von den Pfalggrafen zu Lehen trug. 

Johann Frydag zu Xolberg war ein tapferer Rit⸗ 
terömann, der 1445 dem Erzbifchofe Theoderich von. Coln 
mit einer Anzahl Reifigen in der Fehde gegen die Gtabt 
Soeft beiftand, die aber für den Erzbifchof von Coͤln fo 
unglüdlih auöfiel, daß berfelbe mit einem Xheile feiner 
Ritter, worunter au J Frydag, gefangen wurde, 
und ihre Freiheit nur durch Auszahlung von 32,000 Golds 
ulden erfaufen konnten. Doch diefes beugte Theoderich's 

uth nicht, und ſchon im folgenden > 2 1446, fen; 
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dete er wieder, im Vereinigung mit mehren Andern vom 
Adel, dem Herzoge Reinold von Geldern einen Fehdebrief. 
Die Brüder Andreas und Johann Frydag zogen in 
der Mitte des 15. Jahrh. nah Preußen, um dem teut: 
fchen Orden in feinen Kriegen gegen bie Polen beizuftehen. 
Letzterer trat in den teutfchen Ritterorben; fein Muth, 
feine Tapferkeit, verbunden mit Geifteögaben, erwarb ihm 
die Stelle eines Heermeifterd des Ordens in Livland, eine 
Würde, der er 
Gluͤck vorftand. Sein Bruder Andreas erwarb ſich Güter 
dafelbft und pflanzte fein Gefchlecht fort. Der dritte Brus 
der, Melchior (1466), ift der gemeinſchaftliche Stamm⸗ 
vater der noch blühenden Linie im Königreihe Preußen, 
namentlich in ben Provinzen der Marf und Münfter. 
Mit den Brüdern Franz und Bertold, in der Mitte 
des 16. Jahrh., theilte fih das Gefchlecht in bie oflfries 
fifche und weftfälifche Kinie. Franz Srpbag erheirathete 
mit Almuth von Diden: Bodum die Herrlichfeiten Goͤdens 
und Uiterftewehr in Oſtfriesland (1574) und warb Stif: 
ter mehrer Linien, wovon eine bald darauf in freiherrlichen 
und gräflihen Stand erhoben wurbe, aber feit 1746 er: 
loſchen ift. Diefer Franz befleidete die Stelle eined Hof: 
richterd in Aurich, nachdem er vom Grafen Johann von 
DOftfriesland und den Ständen beauftragt, am Paiferlichen 
Hofe die Genehmigung zur Errichtung eines Hofgerichts 
u erhalten (1590). Er flarb 1601 und hinterließ eine 
—8 Margaretha, verheirathet mit Johann auf dem 
Berge zu Rephorſt, und vier Soͤhne, von denen der aͤlteſte, 
Oldenbockum, der den Geſchlechtsnamen feiner Mutter als 
Zaufnamen führte (ein Gebrauch, der in Nordteutfchland 
öfters flattfand), fein Leben bei der Belagerung von Reed 
verlor (1602), und Haro und Melchior Ernſt, die ſich in 
die Herrlichkeiten Gödens und Uiterflemehr theilten und 
Urheber zweier Linien wurden. Melchior Ernft (geb. 1579, 
geft. 1641) zeichnete fi aus im nieberländifchen Kriege 
und pflanzte feinen Stamm mit Beata Sophia von Boine: 
burg Gut Honftein fort, mit deſſen Urenkelin Hendrina 
aber, die an den oflfriefiichen Adminiftrator des Fürften: 
thums, Nicolaus Mori Freſe zu Hinte, verheirathet und 
ſomit Erbe von det Herrlichkeit Uiterſtewehr wurde, erlofch 
biefer Zweig 1748. Haro (geb. 1578, geft. 1637), Häuptling 
zu Gödens und Droft zu Leer, wurbe 1624 von den nieder: 
fächf. Kreiöftänden an kaiſerl. Hof nach Wien gefendet, um 
gegen den Einfall der liguiftifhen Truppen unter dem Ge: 
neralfelbmarfchall Grafen Zilly und deffen ausgefchriebene 
Kriegscontributionen Klage zu erheben. Er hinterließ von 
zwei $rauen, Katharina Freiin von Inn» und Rniphaufen 
und Elifabeth von Haaren, drei Söhne und vier Töchter. 
Herbert flarb als Droft zu Emben unverheirathet 


1642; Iobann Wilhelm, Stifter der noch jest blühenden 


Linie in Weſtfalen, und Franz Hyko, Häuptling zu Goͤ—⸗ 
dend, führten den Hauptflamm fort. Er war geboren 
am 9. Ian. 1606, erhielt die Stelle feined Vaters als 
Droft zu Leer, und trat, nachdem er fi) 1639 mit Eli: 
fabeth von Wefterholt, Erbin von Häffort, verheirathet, 
ur fatholifchen Religion zurid. Er wurde von dem Kais 
er Berdinand am 3. Febr. 1644 in den Reichöfreiherren; 
fand erhoben. Won den fieben Söhnen und zwei Toͤch⸗ 
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tern, die aus dieſer Ehe entſproſſen, find folgende zu be 
n: Hebwig Anna, die Ehefrau von Dodo, Freiheren - 
von Inn- und Kniphaufen zu Lutzburg, und Johanna, 
Eheftau ded Grafen Jan von Beuren. 1) Haro Borkard 
(geb. 1640, geft. 1692) wibmete fi mit feinem Bruber 
Franz Heinrich den juridifchen Wiſſenſchaften auf teutfchen, 
nieberländifchen und franzöfiihen Afabemien, machte mit 
feinem Bruder bie grand tour burdy Europa, ber dama⸗ 
ligen Sitte gemäß. Bei feiner Zurüdfunft wurde er vom 
Kaiſer Leopold zum Kammerberrn ernannt und erbielt 
* feiner Kenntniſſe die Stelle eines Reichshofraths 
in Bien. Er flarb zu Hamburg als faiferlicher Gefandter 
am niederfächfifchen Kreife, unverbeirathet. 2) Karl Phi⸗ 
lipp (geb. 1644) trat in den Malteferorden, wurbe, nad): 
dem er fowol im Faiferlihen Dienfien gegen die Zürfen 
in Ungarn, ald auch einige Karavanen bem mittel: 
ländifhen Meere gegen die Barbareöfen gemacht, Groß: 
prior in Ungarn und farb 1698 in Lavaletta, in dem 
Augenblide, ald er einen neuen Zug gegen Tunis aus: 
führen wollte. 3) Hico Wilhelm (geb. 1645) unb 4) Io- 
hann Ernft (geb. 1649) wählten den geiftlihen Stand 
und begaben ſich in den Jeſuitenorden; Erfterer fiarb als 
ein ausgezeichneter Kanzelrebner in Maftriht 1711 und 
Lesterer als Rector des Jefuitencollegiums zu Hal in 
Brabant 1703. 5) Franz Heinrih (geb. 1643, geſt. 
1694) pflanzte mit Sophia Eliſabeth, der Zochter des 
Grafen Anton von Aldenburg, und Augufte Gräfin von 
Witgenftein feine Linie fort. Er betrat die nämlicye Lauf⸗ 
bahn feines Altern Bruder; zum Faiferlihen Kammer: 
bern und Reichshofrath ernannt, befand er fih 1656 als 
Gefandter am Eurbrandenburgifchen Hofe in Berlin, und 
nah dem Zobe feines Bruders verfab er auch die nam: 
liche Stelle am nmieberfächfiihen Kreiſe. Er und feine 
Brüder wurden vom Kaifer Leopold am 2. Jar. 1692 
in Reichsgrafenſtand verfeßt. Bon feinen binterlaffenen 
Kindern, zwei Söhnen und einer Tochter, ift Folgendes 
anzuführen: N Franz Wilhelm (geb. 1686) trat in fönigl. 
bolnifche und furfächf. Kriegödienfte, wo er ald Oberftlieu: 
tenant der Garde du Gorps bei einem Aufenthalte in Wien 
1722 flarb. 2) Burfard Philipp (geb. 1685, geft. 1746) 
betrat die nämliche biplomatifche Laufbahn feines Vaters und 
Oheims. Nachdem er von Univerfitäten und Reifen zurhd: 
gefommen, wurde er in die Zahl der faiferl. Kammerber: 
ren und Geheimeräthe aufgenommen; vom Kaifer Karl VI. 
als Gefandter bei den nordiſchen Höfen Stodbolm und 
—— entwickelte er ſeine diplomatiſchen Faͤhigkeiten, 
welche Stellung er auch bis an feinen Tod in Kopenbas 
en behielt, wo er in feinem 61. Jahre 1746 bafelbft 
arb. Mit Edela Augufte, der Tochter des koͤnigl. daͤni⸗ 
ſchen Generalmajord Grafen Chriftoph Bielke, verehelicht, 
welche ihm anfehnliche Güter, als kopkeld, Oberahn und 
Nederowe, zubrachte, erzeugte er nur einen Sohn, gleis 
hen Namens, der aber bald nach feiner Geburt flarb. 
Dadurch erlofch die Linie und die Erben der Herr: 
lichkeit Goͤdens waren feiner Schwefter Söhne, von Ma: 
ria Juliane, die an den koͤnigl. dänifhen General Baron 
von Wedel zu Jarlöberg vermählt gewefen, deffen Nach⸗ 
fommen ald Grafen von Wedel im Befige davon find. 
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Dad Stammwappen: in einem blauen Felde brei 
filberne Ringe im Dreiede; auf dem gefrönten Helme zwei 
blaue Adleröflügel, belegt mit ben brei filbernen Ringen. 
Das Wappen der Herrlichkeit Göbend im goldenen Helbe, 
ein halber ſchwarzer Löwe, aus dem Walde kommend, 
führten die Grafen von Frydag mit Faiferliher Genchmis 
gung mit dem Stam pen im Kreuzverband. 

Johann Wilhelm (geb. 1624, geft. 1674), der zweite 
Sohn von Haro, ift der. Stifter der noch jegt blühenden 
Linie, die mit ihren Gütern in ben ehemaligen Bisthü— 
mern Münfter und DOsnabrüd poſſeſſionirt find, Er war 
Beifiger des Hofgerichtes in Aurich und hinterließ von 
Sohanne von Diepenbroid fieben Söhne und zwei Toͤch⸗ 
ter, wovon Eliſabeth an Wilhelm Dietrid Schade zu 
Landegge verheirathet war. Fünf der Söhne widmeten 
fi der Eriegeriichen Laufbahn; Ludwig blieb vor Groͤnin⸗ 

en 1672 in bolländifhen Dienften, Wilhelm flarb zu 
efel ald brandenburgifcher Hauptmann 1675, Franz als 
faiferliher Hauptmann bei der Eroberung von Dfen 1689 
und Georg Chriſtian, ——— Oberſtlieute⸗ 
nant, in der Schlacht von Speierbach 1703. Der aͤlteſte, 
Haro Heinrich (geb. 1651, geft. 1705), befleißigte fih auf 
Univerfitäten der Mechtöwiffenfchaft, wurde ald Beifiger 
bed Hofgerichtd in Aurich 1672 angeftellt 1700 zum 
—— ernannt; auch bekleidete er die Stelle eines 
roſtes zu Aurich. Mit Eſther Charlotte von Mündins 
en, aus dem Hauſe Hochdorf in Schwaben, die er auf 
einen Reifen kennen gelernt, erzielte er eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft, von denen allein drei Söhne ihr Gefchlecht 
ortfeßten: 1) Karl Ghriftian (geb. 1675, geft. 1736), 
bherr zu Barſtedt und Hofrichter zu Auria, mar mit 
Wilhelmine Frefen zu Langen verebelicht, deren Nachkom⸗ 
menfchaft aber in der erfien Generation erlofchen. 2) Haro 
Borkard (geb. 1677, geft. 1757), Droft zu Emden. Auch 
er hinterließ mit Magdalena von Mitzelwitz, aud dem 
Haufe Magnig, drei Söhne, wovon ber legte 1781 uns 
verehelicht *8 3) Franz Heinrich (geb. 1686, geſt. 
1761) war oſtfrieſiſcher Geheimerath und Dberj ermeifter, 
erhielt die Droftei zu Leer und pflanzte feine Linie mit 
Elifabeth von Auer, aus dem Haufe Zirenberg in Preußen, 
mit drei Söhnen dauerhaft fort: Chriſtian Auguft, koͤnigl. 
preußifcher DOberforfimeifter und Droft a Aurih, farb 
in einem hoben Alter von 83 Jahren ( ht lebte aber 
in einer kinderloſen Ehe mit Johanne von Lüttihau, aus 
dem Haufe Bernftein. Georg Wilhelm (geb. 1712, geft. 
1782), Director der abeligen Burgmannfchaft zu Vechte 
und Quadenbrügge, erbeirathete mit feiner erflen Frau, 
Eleonore Schade, einer Erbtochter, die Güter Daren, 
Altenoythe, Vechie und Quadenbrügge, wie auch einige 
Güter im Herzogthume Weftfalen. Seine vier Söhne 
waren in fönigl. preußiſchen und kurbraunſchweigiſchen 
Kriegedienften, wovon Haro Heinrih ald Viceoberſtall⸗ 
meifter bes Biſchofs von Dsnabrüd im Anfange des vo: 
rigen Jahrhunderts flarb, defien eheliche Nachkommenſchaft 
im Befige obiger Güter ſich noch befinden. 

Bertold I., der ditere Bruber von Franz, dem Stif: 
*ter der vorſtehenden Linie pflanyte feine Linie, deſſen als 
Ieinigen Befig er von feinem Bruder erfaufte, auf dem 
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Stammgute Loringhofen bis zu den jebigen Zeiten dauer: 
baft fort (1549). Zwei Schweftern, oder vielleicht Va⸗ 
ters Schweftern, werden im Stammbaume angeführt, als 
Maria, Xbtiffin in dem St. Katbarinenklofter zu Dort: 
mund (geft. 1542), und Maria, Xbtiffin zu Olinfhufen 
(gef. 1549). Wahrfcheinlih ein Sohn von Bertold H. 
war jener Bertold II, zu Loringhofen, der zwifchen 1564 
und 1570 als Statthalter des Biſchofs Johann von Os— 
nabrüd urkundlich genannt wird. Deflen Sohn, Schotte, 
erwarb ‚die bedeutenden Güter Bodbenburg und Landfort 
in ber Grafſchaft Mark (1600), welche noch im Beſitze 
des jegigen einzigen Stammbalterd, Auguft Frydag, ſich 
befinden, ber mit einer v. Hörba, aus dem Haufe Schwar— 
zen Raben, verehelicht ifl. Ob jener Franz Ludolf Fry— 
dag, welcher als koͤnigl. preußifcher Oberappellationd = und 
Kriegsrath am 7. März 1746 zu Berlin flarb, zu diefer 
Einie gehörte, kann Verfaſſer diefes nicht behaupten, 

n welcher verwandtfchaftlichen Beziehung bie von 
Freytag, welche im Königreiche Hanover die Güter Eftorf 
(Eftrop) bei Hoja, Blekede, Nienburg und Münber bes 
fisen, mit obigem Geſchlechte ſich befinden, muß bier un 
erörtert bleiben. Aus biefem Geſchlechte waren Wilhelm 
und Joahim Frydag, die in dem Verzeichniffe derieni: 
gen Kriegöperfonen vorkommen, welche unter bem Pfalz: 
rafen Philipp bei Rhein der Stabt Wien gegen die Tür: 
en zu Hilfe zogen. Ein Johann Frydag war Lönigl. 
fehwebifcher Oberft und Gommandant in Würzburg, der 
1635 die Stabt den kaiſerlichen Tran, nach einer 
tapfern Gegenwehr, übergeben mußte. Vielleicht fein Sohn 
war Nicolaus Frydag auf Esdorf, der, mit Ermingarbe 
von Münchhaufen verheirathet, feinen Stamm mit drei 
Söhnen, als: Chriſtian Ludwig, Heinrich, Oberft der Fuß: 
Er in Hanover, und Karl Abolf, fortpflanzte, und 

tifter ebenfo vieler Rinien waren. Der Oberft Heinrich 
Frydag, der Großvater von Heinrih Wilhelm, ber in 
kurbraunſchweigiſchen Kriegädienften fi bis zum Feldmar: 
fchall emporſchwang. Schon 1736 kommt er als Faͤhn— 
drich vor; während des fiebenjährigen Krieges zeichnete er 
ſich ald Generalmajor unter dem Derzoge Ferdinand von 
Braunfchmweig vorteilhaft aus, und in den Feldzugen ber 
Zahre 1793 — 1795 commanbirte er als kurbraunſchwei⸗ 
giſcher Feldmarfhal, unter den Befehlen des Herzogs 
von York, ein Corps von 10,000 Mann Hanoveraner, 
von 13 Bataillonen und 17 Escabronen. Die Annalen 
ber Kriegögefchichte unferer Zeit heben fpeciell herbor, wel⸗ 
chen ruͤhmlichen Antbeil der Feldmarfchall und fein Corps 
in diefen Feldzügen in Flandern, Brabant, Holland und 
Weitfalen genommen _ bat. Er flarb in einem boben Alter 
am Schluffe des vo Jahrhunderts und hinterließ einen 
Sohn, Ehriftian Wilhelm, k. preuß. Oberft und Comman⸗ 
beur des Regiments von Herzberg; er flarb am 10. März 
1804 zu Bielefeld. An den Namen diefes Mannes Intıpft 
fi die Erfindung ber eifernen cylindriſchen Ladeſtoͤcke an. 
Dur den damaligen Oberften von Frydag, feinen Ba: 
ter, mwurbe die von dem Buͤchſenmacher Frank in Herz— 
berg angegebene Idee, die Ladeftöde in Gylinderform zu 
verfertigen, damit diefelben weder verkürzt, noch umgekehrt 
zu werden brauchten, auch das Umſchwenken des Gewehrs 
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nach der linken Seite mit ber halben Wendung bed Man: 
nes auf einmal entbehrlich fei, zuerft im fiebenjährigen 
Kriege bei den Büchfen der hanover'fchen Jäger angewen: 
bet. Der Oberft gab feinem Sohne, dem damaligen köͤ— 
nigl. preußifchen Lieutenant, den Auftrag, den König 
Fredrich 1. auf die Vortheile fo ie Ze Gewehre 
aufmerkfam zu machen. Der König ließ daher 1773 bie 
Gewehre ber ganzen preußifchen Infanterie mit foldhen 
Ladeſtoͤcken Gele er Sohn erhielt vom Könige den 
Militatrverdienftorden. Diefe Ladeſtoͤcke wurden fpäter von 
dem beffifhen Dberften Huth und von dem fachfen:gos 
thaifchen Generale von Berbistorf mehrfach verbeſſert. — 
Die Nachtheile, die aber für dad Gewehr verfnüpft wa: 
ren, verurfachten, baf man bavon wieder abging. Die 
Nachkommen von Karl Adolf find jest noch die Befiger 
der vorbergenannten Güter im Koͤnigreiche. 

Das Wappen: im ſchwarzen Schilde eine filberne 
Glocke, auf dem Helme einen gewundenen Bund mit abs 
fliegenden Enden und auf demfelben drei Straußfebern, 
wovon bie mittlere filbern, bie andern beiden ſchwarz find. 

In wiefern das jegt auögeftorbene abelige Geſchlecht 
in Schlefien von Freitag und Sabratfchin, welches die 
Güter Michelwitz, Stufe und Pirfen befaß, mit bem obis 
gen Geſchlechte der Frydage ober Freitag in verwandt: 
haftlicher Beruͤhrung ſtand, ift Schreiber dieſes unbe: 
annt. Ginapius in feinen ſchleſiſchen Guriofitäten ers 
wähnt aus Ddiefem.einen Raurentius von Freitag, beider 
Rechte Doctor und fürftl. münfterberg : ölönifhen Rath 
(art 1622), und einen Friedrich von Freitag, Landes: 

Iteften im Fürftentbume Breslau, deſſen Tochter und Er: 
bin an Zacharias von Hermann auf Gattern 1682 vers 
mählt war. 

Eine andere Linie Erna zu Sronleuthen oder Schöns 
leuthen, woraus Ulrich 1 geboren wurbe, beffen Ens 
kelin, Erica Magdalena, an Hans Ehriftoph Freiherrn von 
Riedheim zu Remshard vermählt, feheint auch ausgeflor; 
ben zu — Freih. von Boineburg - Lengsfeld.) 

FUENTES (Don Pedro Henriquez von Toledo 
und Azevedo, Graf), fpanifcher General und Statthals 
ter von Mailand, geboren im 3. 1525, war der Sohn 
Jacob's von Guzman, Grafen von Alba be Lifte, und 
Katharina’d von Toledo Pimentel. Er bildete fih von 
Jugend auf nicht allein zum Krieger, fondern aud) zum 
Staatömanne aus, und machte fi durch feine vorzüg: 
lichen Fähigkeiten dem Könige Philipp II. bemerkbar, der 
ihn, alö er zum Manne gereift war, an feinen Hof zog, 
mo er ſich deſſen befonderes Vertrauen erwarb und ihm 
längere Zeit in vielen wichtigen Staatsangelegenheiten die 
erfprießlichften Dienfte leiftete, Si braudbar er fi 
auch im —— gezeigt, beweiſt deſſen Ernennung 
zum General über ſaͤmmtliche Truppen in Portugal nad 
dem Tode des Herzogs von Alba im J. 1582, ber im 
areas‘ we alpin ben Kronprätendenten Don Anton aus 
diefem Reiche vertrieben und dafjelbe für Philipp II, er: 
obert hatte. Fuentes fand noch an der Spige des Hee: 
red in Portugal, als deffen Küften im Frühjahre 1589 
mit einer Invafion durch eine flarke englifhe, vom Ab: 
miral Drafe befehligte, Flotte bedroht wurde, auf ber 
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fi Landtruppen unter bem Generale ey auch Don 
Anton befanden. Diefe wurden am 26. Mai ungehindert 
bei Peniche in ber Provinz Eftremabura ausgeſchifft und 
drangen bis Torres Vedras vor, wo Don Anton ſich zum 
Könige von Portugal ausrufen ließ, nachdem er ahf * 
Marke babin einigen Anhang gewonnen hafte. Dem 
Allen war von Fuented nicht ruhig zugefehen worden. 
Er hatte im Vereine mit dem Erahep e Abrecht von 
Sſterreich, Unterfönige von Portugal, ifabon, von deſ⸗ 
fen eg der dauernde Belig des Köni ab: 
hing, auf der Landſeite und am Zajo in ben beflen Ber- 
theidigungs zuſtand gefegt und bafelbft auch dem größten 
Theil feiner Truppen verfammelt, um die Einwohner, von 
denen viele bem Prinzen Anton noch zugeneigt waren, zu 
überwachen. Zugleih war ber General Don 
Bravo mit einer Truppenabtheilung in den Rüden ber 
Engländer entfendet worden, der ihrer Nachhut fortwäh: 
rend zufeßte und ihr vielen Schaden zufügte. Schon hat: 
ten fie fi in ben Vorſtaͤdten Kiffabons feflgefegt, am 
3. Juni wurden fie aber daraus nach einem fehlgeſchlage⸗ 
nen Sturme faft ganz wieder vertrieben. Auch die engfi: 
ſche Flotte, bie, ald fie gegen den Hafen von Liffaben 
anfegelte, Don Anton am Borb hatte, konnte Nichts aus: 
richten, die Führer der Partei des Prinzen in ber 
Hauptftabt en von ber fchon vorbereiteten Ausfüh: 
rung eines Aufftandes, der mit einem Angriffe von Außen 
hatte zufammentreffen follen, durch Hinrichtungen zuruͤd⸗ 
eſchreckt, welche an einigen entdeckten Unterhändlern zwis 
hen ihnen und ben Engländern auf ber Stelle volle: 
gen worben waren. Der General Norig wagte unter 
diefen Umfländen feinen Sturm mehr und zog fi in der 
Naht zum 5. Juni eilig nad Cascaes wo er fih 
fpäter verfchanzte. Fuentes ließ es gefchehen, daß alle in 
den Borftädten noch zuruͤckgebliebenen Engländer und felhft 
die Kranken von den Spaniern ermordet wurben, und ver: 
folgte die Abgezogenen mit Reiterei und Fußvolk, kehrle 
jeboch bald wieder nach Liſſabon zurüd', weil er befürchtete, 
daß Norig ihn nur aus der Stadt habe herauslocken wol: 
Ien, um bafelbft den Anhängern Don Anton’s freiere Hand 
zu einem Aufrübre Ir verichaffen. Er hielt es für bin 
reihend, an der Brüde von St. Katharina Verſchanzun⸗ 
gen anzulegen, welche den Engländern, falls fie Lifjaben 
nochmald würden berennen wollen, den Weg babin ver: 
fperrten und ein Beobachtungscorps unter Don Sand 
Bravo in ber Nähe ihres Lagers bei Cascaes aufzuflellen, 
was mehrmals Gelegenheit fand, über die daraus hervor: 
brechenden Truppen berzufallen und fie mit Berluft zurüd: 
ufchlagen. Er fah voraus, daß die Feinde ſich wegen 
angels an Rebensmitteln bald würden einfchiffen müflen, 
wozu fie fih aud vom 18. Juni ab anfdi 
Hälfte ihrer Truppen waren bei dem Angriffe Biffabens, 
in andern Gefechten und durch Krankheiten aufgerieben 
worden, und ihre Flotte kehrte mit Don Anton, deſſen 
Hoffnung, die Krone von Portugal mit fremden Waffen 
zu erobern, geſchwunden war, nad England zurück. Ph 
tipp II. hatte es vorzüglich den Mugen Dispofitionen und 
ber Thatkraft von Fuentes zu verdanken gehabt, daß ft 
ihm erhalten wurbe. Derfelbe blieb commandirenber Ge 
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5 Morig von Naffau, anordnete, Gleiches m Slei- 
2. zu vergelten und bad Land an ben sen durch 


mebr in Er geben zu laffen. In den Händen von 
Suentes und Ibarra b auch die Zügel der Me 

rung, nachdem ber zwar wohlwollende, aber fränkliche und 
charafterlofe Erzherzog Ernſt von Öfterreih die Statthals 
terfchaft in den Niederlanden im Januar 1594 angetreten 


Paris, und zuleßt auch der 1108 von M e, bom 
tz dem Kön & IV, 
die tftabt überlieferte. Diefer, nun in feinem 


der Paris mit 1000 Mann noch befeht gehalten batte, 


ein age war, ald Ber berzoge Ernſt 
üffel fendete. Dafelbft fand, Gaftillo fein s 
—— ae de Gehe — 


des 
die ———— nach Spanien, wo 


m umter verweigert wurde, daß 
t dem Galviniflifch geweſenen Könige noch BR 
was die Abfolution ertbeilt habs Dies ae 5 44 

an Span 


u einer neuen Sp jaus 
* it um fo weniger, als er wußte, daß die Mes 
in ben n Niederlanden nicht fobald im 
: fein würde, einen — auf das 
noͤrdliche Frankreich durchzufuhren, indem fie ſich damals 
in mehr als einer Beziehung in einer ſehr mislichen Lage 


FUENTES — 
befand. Ihre Truppen brauchte ſie nur zu nothwendig, 
um den vereinigten Niederlanden Widerſtand zu leiſten, 
gegen welche dieſelben, nachdem der ſpaniſche General Vers 
dugo zu Anfange des Mai's vom Prinzen Moritz gends 
thigt worden war, bie Belagerung von Kovdrben aufzus 
heben und ber Prinz im Juli die Feftung Gröningen er 
obert hatte, das ganze Jahr hindurch im Nachtheile blies 
ben. Ferner fehlte es der Regierung an Gelb, um ben 
Sold für eine Heeresmacht zu beftreiten, welche erhalten 
werden mußte, um einem boppelten Feinde nach zwei ent: 
gegengeſetzten Seiten bin die Stirn zu bieten, fobaß viele 
fpanifche und italienifche Regimenter erklärten, feinen 
Dienft thun zu wollen, wenn fie nicht bezahlt würden. 
Es wurde zwar noch möglich, bie meiften fpanifchen zu 
befriedigen, nicht aber die italienifchen, welche fi darauf 
in und bei Sichem zufammenrotteten und durch Plündern 
der Umgegend fich ſchadlos zu halten fuchten. Won ben 
Spaniern angegriffen und pepwungen, fih bis in bie 
Nähe von Herzogenbofch zurüdzuzieben, vergingen fie ſich 
foweit, baß fie feindliches Gefhüg und Reitervolf, mas 
Prinz Morig ihnen zur Unterflügung fchidte, in ihre Reis 
ben aufnahmen, mit welchen fie ihre Räubereien fortſetz⸗ 
ten. Ihr Beifpiel verführte auch bie Befagungen von 
Dünlirhen, St. Amand und andern Orten zu aufrühris 
ſchen Bewegungen, und regte mehre fpanifche Regimen: 
ter, für die fpäter der Sold wieder ausblieb, von Neuem 
auf. Zu dem Allen fam endli noch die unzufriedene 
Stimmung, der von der fpanifchen Herrfchaft ſchon fo 
lange bebrücdten Brabanter und Flamländer, bie immer 
bebrohlicher wurde, und lebhafter ald jemals ben Wunſch 
„nach Frieden mit den vereinigten Niederlanden hervorrief. 
Auch der von allen Seiten ber fo gebrängte Erzherzog 
Ernft wünfchte ihn, und verfammelte deshalb zu Anfange 
bed Januars 1595 die vornehmften Stände des Adels 
und der Geifllichfeit aus beiden Provinzen, um ihre Mei: 
nung über einzuleitende Friedensunterhandlungen zu hören. 
Fuentes dagegen, in flolgem Wertrauen auf Spaniens 
Macht, die er, fo fehr fie auch überall fchwanfte, noch 
aufrecht zu erhalten ftrebte, war allen und jeden nadhges 
benden Schritten abgeneigt. Er entice fi der Stände: 
verfammlung, ber feine Collegen ald Räthe der Regierung 
beiwohnten, angeblih aus dem Grunde, weil er nicht 
unter bem zum hoben Abel gehörenden Herzoge von Ars 
ſchot, der ihm ben Vorrang flreitig machte, figen wollte, 
und ald diefer im Laufe der Berathung mit der freimü— 
thigen Erklärung bervorgetreten: „daß fein Friebe zu hofs 
fen fei, fo lange man fremdes Kriegsvolk im Lande dul: 
den und ben Spaniern die Herrichaft darüber laffen 
werde,“ unb von ber Regierung barauf erwiedert worden 
war, daß dies nur von dem Willen des Königs abhän: 
gen fönne, fo ging bie VBerfammlung unverrichteter Sache 
aus einander furz vor dem am 21. Febr. erfolgten Tode 
bed Erzherzogs. Fuentes war von ihm, nod bevor er 
farb, zum einftweiligen Statthalter beſtimmt und als 
folder darauf beflätigt worden. Er fonnte nun freier 
bandeln, und war Fan tätig für die nöthigen Vor: 
bereitungen zur Fortfegung des Krieges mit Franfreid. 
Er fchidte ſchon zu Anfange des März den General de 
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la Motte mit fieben Regimentern gegen bie zu bem Erz⸗ 
bisthume Lüttich gehörende Stadt Huy, die im Monate 
vorher von den vereinigten Niederländern durch Überfall 
war genommen worben. Gie wurde nad} einer lebhaften 
Beſchießung am 21. von den Spaniern erobert und bes 
fer, die dadurch einen Stüspunft an der Maas gewans 
nen. Weiter fegte Fuentes für jet feine Kriegsunterneb: 
mungen nad Süden bin nicht fort, fondern fuchte vor 
Allem das unter dem Erzherzoge Ernft —— An⸗ 
ſehen der ſpaniſchen Obergewalt in den Niederlanden wie⸗ 
der herzuſtellen und zu befeſtigen. Im Einverſtaͤndniſſe 
mit Ibarra entfernte er die niederlaͤndiſchen Großen mehr 
und mehr von ben Geſchaͤften, und trat mit dem Ber: 
langen bervor, daß Brüffel, wo von jeher nur einheimis 
ſche Truppen geftanden hatten, eine ſpaniſche Befagung 
aufnehmen follte, wobei er fi) durch den Haß nicht ſtoͤ— 
ren ließ, den biefe und andere, dad Nationalgefühl der 
Niederländer beleidigende, Neuerungen ihm zuziehen muß: 
ten. Doc getraute er fich nicht, den immer lauter wer: 


denden Stimmen für Frieden mit ben vereinigten Nieder: 


landen Schweigen zu gebieten, und fo 2 er es zu, daß 
ber Herzog von Arſchot, der eine ſtarke Partei für fi 
hatte, von einer nur nieberländifchen Deputation begleitet, 
im April mit betreffenden Anträgen zum Prinzen Morik 
nah Middelburg abging. Sie fand bei bemfelben feinen 
Anklang, ſchon deshalb, weil ihm befannt war, baß fie 
nicht ohne Vorwiſſen von Fuentes bei ihm eingetroffen 
fei. Er wollte mit diefem Nichts zu thun haben, weil 
er ihm und ben Spaniern überhaupt nicht traute, und 
als ihm bald Beweife in die Hand kamen, daß die Ab: 
gefandten angewiefen feien, auf $riedensbebingungen mur 
im Namen bed Königs von Spanien einzugeben, bradh er 
bie Unterhandblungen mit ihnen gänzlich ab. Mittlerweile 
hatte Fuentes die aufrübrifchen italienifchen Truppen, nad 
Herbeifchaffung des ihnen längere Zeit nicht gezahlten Sol: 
des, zum Sehorfam gebracht und dem General Velasco, 
der mit einem Corps in Burgund fand, Verſtaͤrkungen 
ugeſchickt, um die Franzofen dort zu befchäftigen und von 
ihren nördlichen Grenzen abzuziehen. Er felbit rüdte mit 
einem andern gegen dieſe zu Ende bed Augufts vor. Er 
eroberte Chatelet am rechten Sambreufer und die Stadt 
Ham an ber Somme fam, mit Ausnahme des Schloffes, 
durch Berrath in feine Hände. Darauf griff er Doulens 
an ber Authie an. Stabt und Schloß wurden mit Sturm 
enommen und der Weg zur Belagerung ber bebeutenden 
Feftung Cambray an der Schelde dadurch gebahnt, welche 
nad tapferer Vertheidigung im October durch Gapitula: 
tion überging. Diefe glüdlihen Erfolge verftärkten zwar 
das Gewicht der fpanifchen Waffen in ben Föniglichen 
Niederlanden, trugen aber keineswegs dazu bei, die im 
allen Ständen herrſchende misliebige Stimmung gegen die 
von Fuentes und Ibarra geführte Verwaltung zu vermins 
bern. Philipp II, fah flr jegt das einzige Mittel, fich die 
Niederländer geneigter zu machen, in der Abberufung jes 
ner beiden und der Einfegung eines Statthalters von micht 
fpanifcher Abkunft. Er wählte dazu den Erzherzog Als 
brecht von Öfterreich, bisherigen Unterkönig in Portugal, 
und jüngern Bruder bed ——— Erzberzogs Ernſt, 
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nach befien Einzuge in Brüffel Fuentes fi 
1596 nad Spanien begab, De Ring hatte ihn, um 
ihm feine Zufriebenheit zu beweifen, zum Mitgliede bed 
Staatsraths ernannt, im welcher Eigenfchaft er balb gro: 
Einfluß auf den Gang ber Regierung gewann. 
uchte ihm auch geltend zu machen, ald der König feine 
ältefte Tochter, Elifabeth Clara Eugenia, mit dem Erz: 
herzoge Albrecht verloben und ihr die koͤni Nieder: 
lande nebft Burgund ald Heirathsgut mitgeben mollte, 
wobei die Abficht zum Grunde lag, die burch viele Be: 
—22 aufſaͤſſig gewordenen Provinzen durch Verlei⸗ 
hung beſondern, in ihrer Mitte bleibenden und nur 
unter ſpaniſche Schutzherrſchaft geſtellten Oberherrin zu 
beſchwichtigen und zu verföhnen. tes ſtimmte beharr⸗ 
lich gegen dieſen — 3—— weil ir eine —— 
uenz und eine n von Spaniens Herrf 
— Dennoch kam derſelbe im J. 1598 zur Aus⸗ 
führung, weil Philipp TI, damals feinen nahen Tod ſchon 
abnete und nad dem Abfchluffe des Friedens mit Frank: 
reich (zu Vervins am 2. Mai) feinem Sohne, Philipp III. 
ein völlig beruhigtes Reich binterlaffen wollte. Diefer bei 
dem Antritte feiner Regierung erft 21 Jahre alt und uns 
fähig , felbft zu —— warf ſich ganz im bie Arme feis 
ned biöherigen ſtlings, Don Franci&co de Rojas y 
Sandoval, Marquis von Denia, den er —— Oberſtkaͤm⸗ 
merer, geheimen Rath, Grand von en und Herzog 
von Lerma erhob. Noch fieben andere, größtentheild alte und 
erfahrene Diener des verflorbenen Königs, unter welchen 
fi auch Fuentes befand, ernannte er zu feinen Geheimes 
räthen, welche dem Herzoge, weil er Philipp III, N. 
grenzenlofen ſchwendungen am Hofe und falfhen Res 
gierungsmaßregeln verleitete, oft entgegenarbeiteten. Sie 
wurben ihm immer unbequemer und er fchob fie daher nach 
und nach bei Seite, um feine Greaturen an ihren Plag zu 
bringen. Weil er unter Allen ben charakterfeften, klugen 
und mit vielen Großen des Reichs in Verbindung fteben: 
den Fuentes am meiflen zu fürchten hatte, fo verfchaffte 
er ihm im 93.1600, um ihm fich geneigt zu erhalten, die 
ebrenvolle und wegen der damaligen politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe viel bedeutende Stelle eines Statthalters von Mais 
land. Als ſolcher wahrte Fuentes, von Portugal und den 
Niederlanden gewohnt feinen eigenen Gang zu geben 
gleich Anfangs eine gewiffe Selbitändigfeit, die ihm au 
der Herzog von Lerma fortbauernd vergönnte. Cine ſei⸗ 
ner erften Sorgen war eö, bie —— im Mai⸗ 
laͤndiſchen zu vermehren und in kriegsfäͤhigen Zuſtand zu 
fegen, um fo nicht nur gegen die italienifhen Nachbar: 
flaaten, fondern auch gegen Frankreich eine refpectable 
Stellung behaupten zu können. Auch zur See machte er 
woße Rüftungen, und Lerma, frob, ihn vom Hofe ent 
ernt zu willen, —** ihn zu dem Allen bereitwilli 
mit dem erfoberlichen Gelbe. Die nächfte Abfiht da 
war, für den Herzog von Savoyen, Karl Emmanuel, ber 
mit Frankreich bes Befiges der Markgrafſchaft Sa: 
luzzo in Krieg umd die Gefahr gerathen war, fein gan: 
je Land zu verlieren, noch einen leiblichen Frieden ber: 
eizuführen, ber au am 20. Jan. 1601 unter ber Be: 
dingung zu Stande fam, daf der Herzog die Markgraf: 
X.Cacyoti.d. @. u. 8. Erſte Section. LI. 
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bebielt und das Län Breffe mit einis 
ey nn und em an abtrat. Fuentes 
und einige andere Mitglieder 
* — ud ef "En ri 
“ n N ro 
und wabrfeheinlic Be ran 2 e \ 


wi Er engen Bee Hal, er Präftige 
fe mit der R 
Unterflügung gefunden haben. Bei den Rü 
See war ed auf einen Angriff des Hafens von 
und eine Landung abgefehen gewefen, um in das fübliche 
Frankreich einzubringen; da jedoch nad dem Iyoner Fries 
den von biefer Unternehmung abgeflanden werben mußte, 
fo fuchte Fuentes den Schein zu geben, daß er eine ans 
bere im Sinne gehabt habe, und beeilte dad Auslaufen 
einer Flotte unter dem Admiral Doria gegen den tinki⸗ 
ſchen Seeräuber Baſſa Cigala. Sie beftand aus 70 theils 
fpanifchen, tbeild yäpftticen, florentinifchen und genuefi= 
fhen Galeeren, und wurde, nachdem fie Nichts hatte aus⸗ 
richten koͤnnen, dazu beflimmt, ben Raubſtaat Algier ans 
ugreifen. Fuentes verfprach fi) von diefer Erpebition 
bee Erfolg, der auch wahrfcheinlich nicht gefehlt haben 
de, wäre bie Flotte zu gelegener Zeit dazu in Bereits 
(haft gewefen. Diefe verfrih, weil fie wegen verfhiede 
ner Dinderniffe erft am 27. Aug. aus bem Hafen von 
Meffina unter Segel geben konnte. Die Algierer hatten 
bis bahin große Wertheidigungsanftalten getroffen, und 
Doria ſah fih, nachdem ein Sturm viele feiner Shiffe 
beſchaͤdigt und Uneinigkeit unter ben verfchiebenen Befehlds 
babern überhand genommen hatte, zulegt genöthigt, wies 
der umzufehren, obne bis vor Algier gelommen zu fein. 
Beflere Dienfte leifteten die in Italien angeworbenen und 
eingeübten Zruppen. Ein großer Theil davon Fr Som 
Erzherzoge Albrecht, welcher in der am 2. Juli von 
ibm verlorenen Schlacht bei Nieuport bedeutenden Berluft 
erlitten hatte, ald Verftärfung zu, und fegte biefen in den 
Stand, zur Belagerung von DOftende zu fchreiten. Auch 
nad) br jener Zruppen fuhr Fuentes mit Werbuns 
gen in Italien und in der Schweiz fort, und vermerfte 
es fehr Übel, ald Ambrofio Spinola mit Genehmigung ber 
—— Regierung im 9.1602 in gleiher Abfiht na 
ailand fam. Diefer brachte, fo große Schwierigkeiten 
ihm auch von der Statthalterfchaft gemacht wurden, mit 
eigenem, dem erfchöpften Staatöfchage einftweilen vorge: 
enem, Gelbe 8000 Mann zufammen, die er nach den 
iederlanden führte, wo er in den naͤchſten Jahren als 
Feldhert glänzte. Aber auch Fuentes war nicht minder 
Indtig, Seimefen, und hatte bald ein Corps von gegen 
20, Mann flagfertig wiederhergeſtellt. Die größten 
Anftrengungen waren dafür von ihm gemacht worden, weil 
er immer noch den Plan verfolgte, Frankreich zu bekrie⸗ 
gen und zum Bortheile Spaniens zu ſchwaͤchen. Um ibn 
auszuführen, war ihm nad dem Frieden von Vervins 
befondersd das Feldherentalent und der Muth ich's IV. 
im Bege gewefen, und er hatte ſeitdem nicht ohne Mit: 
wiffen der fpanifchen Regierung darauf gedacht, eine Vers 
ſchwoͤrung zu feinem Siurze im Innern von Frankreich 
anzuzetteln. Dies konnte nicht ohne — geſche⸗ 


hen, die Heinrich IV. nahe ffand, und ſich ſchon ſowol 
einen Namen erworben, als Einfluß auf die Meinung im 
Lande gewonnen hatte, Als eine fo geeignete war ber 
Marſchall Herzog von Biron erkannt, der dem Könige im 
Felde große Dienfte geleiftet hatte, und ber bei feinem 
ungemefjenen Ehrgeize und feiner Habfucht fi durch die 
bereits empfangenen reichlihen Belohnungen noch nicht 
befriedigt fand. Schon misgeſtimmt gegen feinen Wohl 
thäter, war er im 9.1 als franzöfifcher Gefandter 
in Brüffel angefommen, um bei der Beichwörung des 
Friedens von ind durch den Erzherzog Albrecht ges 
genwärtig zu fein. Hier war er durch glänzende Feſte 
beraufcht und feiner Eitelkeit durch alle nur möglichen Aus: 
zeichnungen gefchmeichelt worden, um ihm empfänglich für 
geheime Anfchläge des [panifchen Hofes gegen Heinrich IV. 
zu machen. Er hatte betreffenden Anträgen, bie durch 
einen bezahlten Unterhändler, Namens Picote, an ihn ges 
tommen, auch Gehör gefchenft und ſich, als der Herzo 
von Savoyen zu Anfange ded Jahres 1600 noch vor feis 
ner Kriegderflärung gegen Franfreih in Paris war, mit 
Letzterem auf Plane gegen den König noch näher und ſo— 
weit eingelafen, daß er fpäter feinen Vertrauten, la Fin, 
u einer Unterrebung zwifchen bem damals in Stalien als 

tatthalter eingetroffenen und von jenem Allen unterrichs 
teten Auentes und dem in ben Niederlanden ihm befannt 
gewordenen Picot nach Somo am Po’ abfchidte. In 
diefer war ed zu einem Bertrage gefommen, nach welchem 
dem Marfchalle eine Tochter des Herzogs von Savoyen 
zur Gemahlin und die Dberhobeitsrechte Über Burgund 
mit der Franche-Comté nebft 500,000 Thalern verfpros 
hen wurden. Dagegen war ihm die Bedingung gekelt, 
Unruben in Frankreich, mit Hilfe ded Herzogs von Bouils 
Ion, des Grafen von Auvergne und anderer bei bem Volke 


in Anfehen ſtehender Perfonen, zum Umſturze der Regies- 


rung Heinrich's IV, zu erregen; doch der Feldzug gegen 
den Herzog von Savoyen ſchob ſich dazwiſchen, für den 
der —2* bad ihm vom Könige anvertraute Ober: 
commando abzulehnen nicht gewagt hatte. Er beendigte 
ihn — trug neuen Ruhm davon, hatte aber auch) 
die efhämung, daß im Laufe der Friedendverhanbluns 
gen zu yon die Anfchläge, in bie er fich verwidelt hatte, 
zu Zage famen. Der König brachte ihn zum Gefländ: 
niſſe feiner Schuld und verzieh ihm großmüthig; deſſen⸗ 
ungeachtet ließ er fi von Fuentes wieberum zu dem früs 
bern verrätherifchen Verkehte verführen. Er fertigte an 
denfelben im Juni 1602 einen andern Vertrauten nach 
Mailand ab, weil la Fin ihnen beiden verdächtig gewor: 
den war, und ebterer, dadurch beleibigt, entdedte dem 
Könige die ganze Verſchwoͤrung, der nun den Marfchall 
von Biron feftnebmen und am 31. Juli enthaupten lief. 
&o endete die Intrigue, deren Haupturbeber und Beförs 
derer Fuented gewefen war. Auf ihn wurde nach ibrer 
Entbüllung von dem Erzberzoge Albrecht, dem Herzoge von 
Savoyen und der fpanifchen Regierung der franzöfifchen 
gegenüber alle Schuld geworfen, und er trieb, dadurch 
nicht geirrt, wieder ein aͤhnliches verftelltes Spiel, wie im 
3.1601. Er fendete nämlich einen Theil feines Corps — 
was er nur im feiner bisherigen Stärke erhalten hatte, 
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um, wären feine Plane gel 

Savoyen vereint in Frankrei ber 
Markgrafichaft Finale, im Genuefifhen und nahm fie für 


R 
ilipp II. der Fi a 
aber ein 


gezogen; als aber 
Graubündten im 3. 1602 mit Frankreich und ber Repu⸗ 
blik Venedig einen Tractat wegen Anwerbung von Trup⸗ 
pen auf feinem Gebiete gefehloffen hatte, wurde Fuentes 
darüber fo erbittert, daß er dem Ganton nicht nur allen 
freien Handel nach Mailand verfchloß, fondern aud im 
Jahre darauf an beffen Grenze am Gomerfee eine kleine 
Feſtung auf einem hoben Felfen erbaute, der er feinen 
Namen beilegte. Belonders ließ er feinen Haß bie refor 
mirten Einwohner Graubündtens empfinden; auch beite 
er gegen fie die ihm meniger abgeneigten katholiſchen auf, 
wodurch innere Unruhen entflanden, die von ber ſchweije⸗ 
Pre Bundedregierung erft nach ſechs Jahren ganz ge: 
bampft werben fonnten. Daneben feßte er fein biöber: 
% berrifches Benehmen gegen die kleinern benachbarten 

ürften in Stalien fort. wollte fie zwingen, vor dem 
Präfidenten im Herzogthume Mailand zu erfcheinen, um 
von ihm wegen ber Güter, die fie darin befaßen, bie 
Lehen zu empfangen. Dies traf vornehmlich den Marl: 
grafen von Malefpina, der große Befisungen in der Nähe 
der Stabt Mailand hatte. Derfelbe gab nun eine an ale 
—68 Europa's gerichtete Schrift in Druck, in der mr 

ch über das unrechtmäßige Verfahren des Statthalters 
befchmwerte, und dabei auf die Gefahr aufmerkfam machte, 
die alle mit Spanien in Berührung ſtehende Staaten be 
drohe, wenn defien Übergriffen nicht ein Ziel geſetzt würde. 
Zugleich verflagte er bei Philipp IN, den ihm auffälligen 
Fuentes, ber dies Mal gepoungen wurde, feine eigenmäd: 
tigen Anorbnungen jur Junehmen, in andern Fällen ſich 
aber wenig um die Befehle ded Königs befümmerte, die 
er durch deſſen Miniſter erhielt, weiche er wegen ihred 
Unverftanded und Eigennutzes verachtete, was er aud oft 
fhonungslos ausſprach. Er wußte wohl, daß er dies uns 
ter einem ſchwachen Könige gegen ein Minifterium wagen 
burfte, deffen Chef der Herzdg von Lerma war, der, nut 
darauf bedacht, fich bei feinem Gebieter in Gunft zu er: 
balten und zu bereichern, meift Altes hingehen ließ, mas 
fi) dem nicht Ar entgegenftellte. Allerdings gab er 
dadurch ein böfes Beifpiel, dem auch andere Statthalter 
im ausgedehnten Reiche folgten, und dies war eins ber 
Hauptübel von vielen andern, welche eine immer zuncb: 
mende innere Schwäche Spaniens berbeiführten. In fe 
ner Statthalterfchaft waltete Fuentes mir thätiger, die 


allgemeine Wohlfahrt beförbernber Sorgfalt, vorzugsweiſe 
war jeboch fein Blid nach Außen, und namentlich nad 
Frankreich bin, gerichtet. Das Project, ſich der Hafenflabt 
Marfeille durch Verrath und Überfall zu bemeiftern, hatte 
die fpanifche Regierung feit dem von ihr nicht aufrichtig 
gefchloffenen Frieden von Vervins beſchaͤftigt. Es hatte, 
wie ſchon erwähnt, während des für Savoyen —— 
lichen Krieges mit Frankteich aufgegeben werden müffen, 
und wurbe im $..1605 wieber — Fuentes 
ließ ſich daflır gern als Werkzeug gebrauchen, und ed ge: 
lang ihm, den Baron von Maraigued, von einer ber ans 
gefehenften Familien in der Provence und Befehlshaber 
von zwei Galeeren im Hafen von Marfeille, auf feine 
Seite zu bringen. Letzterer beging die Unvorfichtigkeit, 
fein Geheimnig einem kühnen und gewandten Ruderknechte 
anzuverfrauen, den er bei dem im folgenden Jahre zu 
wagenden Unternehmen zu gebrauchen gedachte, und dieſer 
verrieth ed bem Herzoge von Guife, Statthalter von Pros 
vence, ber Heinrich IV. davon benachrichtigte, und es eins 
leitete, daß Maraigued von den Ständen ber ‚Provinz in 
einem befondern Auftrage an den König nach Paris ges 
fchidt wurde, wo er genau beobachtet werben follte, um 
nähere Beweiſe feiner Schuld in die Hand befommen zu 
tönnen. Ein Herr von Varennes wurde angeftellt, mit 
ibm Bekanntſchaft zu machen, und es — demſelben, 
fein Zutrauen zu gewinnen und ihn bei einer die Über: 
rumpelung von Marfeille betreffenden Unterrebung mit eis 
nem Herm Brüneau, Secretair des ſpaniſchen Gefanbten 
Buniga, zu behorchen. Dies hatte zur Folge, daß Marai: 
ues im Januar 1606, als feines verbrecheriichen Anfchlags 
berführt, enthauptet, und Zuniga, den Heinrich IV, bei 
Philipp I, der Beglinftigung verrätherifcher Umtriebe 
anklagte, mit Brüneau von Paris entfernt und als Ge: 
fanbter zum Erzherzoge Albrecht nach Brüſſel gefchidt 
wurde. Nachdem auch biefe Intrigue vereitelt worden 
war, fann Fuentes, in befien Natur es Ih immer neue 
u ſchmieden, wieder auf ähnliche friedenftörende Plane. 
in Stoff dazu bot ſich ihm dar, da zwifchen dem Papfte 
Paul V. und der Republik Venedig ſchon feit dem Fahre 
1605 ein Streit ſchwebte, weil biefe zwei früher beſtan⸗ 
dene Gefege erneuert hatte, welche die Aufführung geift: 
licher Gebäude auf ihrem Xerritorium, fowie die Überlaf: 
fung liegender Gründe an die Geifllichfeit von der alleini⸗ 
gen Genehmigung ber — abhaͤngig machten. 
dies vindicirte ſich die Republik dad Recht der Beſtrafung 
zweier venetianiſchen Geiſtlichen, welche Verbrechen bes 
gangen hatten. Dem Allen hatte ſich der Papſt wider⸗ 
fetzt, und die ſpaniſche Regierung war auf ſeine Seite 
getreten, wobei Fuentes vorzüglich mit die Hand im Spiele 
ebabt hatte. Er ſtand immer noch mit mehr ald 20,000 
ann gerlftet da, und hoffte, wenn es zum Kriege mit 
Venedig käme, einen Landftrih davon zur Vergrößerung 
des Herzogthumd Mailand losreißen zu können. Und 
wahrfcheinlih würde ein Kampf mit den Waffen aud 
zwifchen Spanien und ee was mit ber Republif 
einverftanden war, nicht ausgeblieben fein, wäre es nicht 
inrich IV., ber einer geringfügigen Urfache wegen ben 
rieden nicht gebrochen wien wollte, gelungen, den Streit 
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noch gütlich beizulegen. Jene von Fuentes untöthii 
weife fortgefegten Däftimgen hatten nun foviel getoßet, 
daß ed der fpanifchen Regierung immer an Geld fehlte, 
um die in ben fpanifchen Niederlanden ftehenden koͤnig⸗ 
lihen Truppen zu bezahlen, und biefer Mangel nöthigte 
zulegt Philipp IL, nebft dem Erzherzoge Albrecht, befons 
ders mit ben Staaten ber vereinigten Niederlande am 
9. April 1609 einen zwölfiährigen Waffenftilftand zu 
ſchließen. Es — hoffen, daß ſich hierauf ein mehr 
freundliches Verhaͤltniß zwiſchen Spanien und Frankreich 
geſtalten werde; doch nur zu bald verwandelte es ſich wie⸗ 
der in ein feindſeliges. Dies Mal trug gend IV. eis 
nen großen Zheil der Schuld daran. batte zu ber 
fhönen Henriette Charlotte, Zochter des Gonnetable von 
Montmorency, eine fchwärmerifche Neigung ggeloht, und 
ed dahin Ber daß fie nicht, wie der Vater wollte, 
mit dem Marfchalle von Baffompierre, fondern mit dem 
Prinzen Heinrih von Gonbe, einem nur ge 
nachjagenden Manne von geringem Verſtande, vermäßlt 
wurde, von dem er meinte, daß er fich einen Liebeshan⸗ 
del mit feiner jungen Frau eher ald ein Anderer wuͤrde 
gefallen laffen. Er hatte fich geirrt. Gonde, dem bie 
bſicht, daß die auf ihn gefallene Wahl nur zu einer 
Liebesintrigue gebraucht werben follte, bald klar geworden 
war, machte feinem ‚Zorne darüber ohne alle Ruͤckſicht 
Luft. Der König fuchte ihm darauf durch Einziehung 
bisher bemwilligter Gnadengelder und Zurhdfhaltung einer 
verfprochenen Mitgift gefchmeidiger zu machen, mas ihm 
fehlfchlug, und ald Gonde nun —2 daß noch Schlim⸗ 
meres uͤber ihn ergehen werde, flüchtete er ſich zu Ende 
des Novembers 1 mit feiner Gemahlin nach Brüffel. 
einrih IV. verlangte vom Erzherzoge Albrecht die Aus: 
lieferung Beiber, die von diefem und auch von Philipp IU, 
verweigert wurde. Die Prinzeifin blieb unter dem Schuße 
der Gemahlin des Erzberzogs und der Prinz begab fich 
nach Mailand, wo er ſich fiherer als in Brüffel glaubte, 
und von Fuentes mit einer ftarten Wache unter dem fal: 
ſchen von ihm audgefprengten Vorwande umgeben wurde, 
daß auf beffen Kopf ein hoher Preis von feinem Verfol⸗ 
er gefeßt worden fei. Heinrih IV. nahm dies Alles fehr 
bel auf, und ebenfo dieſer Handel als der Streit wegen 
der jülichfchen Erbichaft, bei welchem er ſich der Kurfürs 
fien von Brandenburg und der Pfalz gegen bas Haus Öfters 
reich und Spanien angenommen batte, brachte ihn dazu, 
daß er im Begriffe war, mit einer Kriegserflärung an 
Beide herborzutreten. Der Herzog von Savoyen wollte 
ſich jegt mit ihm verbinden, nicht weniger bie von Fuen⸗ 
tes vielfach beleidigte Republik Venedig; auch konnte-er 
erwarten, baß bie vereinigten Niederlande umd die prote⸗ 
ftantifchen teutfchen Fürften auf feine Seite treten würs 
den. Er hatte fchon länger große —————— 
und als er ſich eben an bie Spitze von 36, Mann 
ftellen wollte, um bamit an bie italienifdhe Grenze . zu 
ruͤcken, wurde er am 15. Mai 1610 von-Ravaillac er: 
morbdet. Auffallend war ed, daß Fuentes die ungemef- 
fenfte Freude über das Gelingen diefer Greuelthat äußerte, 
und daß er und auch bie fpanifche Regierung Mitwiſſen⸗ 
ſchaft von dem Vorhaben bes — gehabt ha⸗ 
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ben mögen, iſt beſonders deshalb fehr wahrfcheinlich, weil, Rouen, fowie dem von Jenem 159% meifierhaft 
ob — AA Ai den Vorbereitungen Heinrich's IV, zu führten Rüdyuge aus der von? Paris 
einem weitausfehenden 5* überall wußte, doch weder ſpaniſchen Niederlanden bei, ber Herzog im 
i nd ernfle Anftalten dagegen "nämlichen Jahre geftorben wär er ſich 
waren getroffen worben. entes überlebte ben Kon nien, wo er von Philipp II. zu en Senbungen 
deflen Zobfeind er war, lange. Er flarb am 22. verſchiedene europdifche Höfe gebraucht wurde. As 
Juli in feinem 85. Jahre, den italienifchen Fürften nicht brofio Spinola im el ein Corps im M 
unerwuͤnſcht, denen ex viele Unruhe verurfacht und mehr: diſchen warb, um damit bie fhanifchen Truppen in 
bes Niederlanden zu verftärfen, ſchloß er fich biefem am 
trauert, da er fein ganzed Reben hindurch mehr ge rchtet war damals wahrfcheinlich ſchon bis zum Dberften a 
ald geliebt gewefen war. Sein melancholiſches Zemperas fliegen. Da auf dem dortigen chauplatze 
ment und verſchloſſenes Weſen machten ihn wenig zugängs berzog Albrecht feit 1601 vergeb UAnftrengungen 
lich, und befähigten ihn nicht, fich Freunde zu erwerben. macht hatte, Dſiende zu nehmen, fo beauftragte 
In den ihm anvertrauten hohen Amtern unterftügten ihn im Detober 1603 Spinola, die Belagerung diefed wid: 
umfaffende Kenntnifje, und die Kraft w ihm bei, tigen Seeplages fortzufegen, während welcher 
feine Maßregeln mit Beharrlichkeit * hren, oft jes Gelegenheit fand, ſich befonders hervorzuthun. Er ball 
doch mit allzu großer Strenge und zur kiſt feine Zuflucht die Sarbeiten, welche mit dem größten Auf: 
nehmend, da, wo er mit Gewalt Nichts ausrichten Fonnte. wande von Kraft und Kunft auögeführt wurden, Anter 
Als General war er entfchloffen und kühn, ohne fi von ftügen und that gegen die häufigen Ausfälle Wunder der 
dem Borwurfe frei gehalten zu haben, daß er bei feinen Tapferkeit. Im der letzten Zeit erfürmte er mod cin 
Kriegsoperationen in Portugal und den fpanifchen Nieder» Bollwerk auf dem Zandhil (Sandhügel), worauf der Bay 
fanden weniger durch das, was die Ehre gebot, ald durch nach der Altftabt von Dftende offen ftand, unb 
Vortheile eſpornt wurde, bie er fuͤr feine Perſon zu der erſte, der die Außenwerke von diefer 
erlangen ſuchte. Als Politiker hatte er einen ſcharfen, felbige die caftilifche Fahne pflanzte. 
durch viele Erfahrungen geübten Slick, der mur durch dad am 22. September 1604 erfolgte Übergabe der 
ihm immer noch vorſchwebende Bild von Spaniens vormas deren ſchwache Befagung micht mehr hatte hoffen 
liger Macht — wurde, fo offenbar fie auch ſchon ſeit einen Sturm auf die dahinter liegende ſchon in 
ben legten Regierungsjahren Philipp's II. ihrem Verfalle gelegte Stadtumfafjung mit Erfolg abzuwehren, 
in wachfenber effion entgegenging. Er war einer wurde vom Könige für die Eroberung von- D 
der lehten flarfen aktere {eines Baterlandes, die fie Felbmarf und Befehlöhaber aller Zr 
wieder aufzurichten vergeblich ſich angefirengt haben. — —— — ee u 
Ein anderer Graf von Fuentes, ber ſich als Meral ernannt, in welcher Stellung Eeterer 
fpanifcher General he el ii bat, land am bazu überall und befonders bei dem 1605 von Spinla 
18. Sept. 1560 zu Ballabolid geboren*). Er Fam früp; mit Glüd *—— Einfall in die Provinz Obewſel 
ig ais Page an den Hof Philipp’s IL, der ihm als bis zu dem 1 mit den Bereinigten Niederlanden ges 
ier bei der Armee anftellte, mit weldyer der Derjog ſchloſſenen 12jährigen Waffenſtillſtande betätigte. 
von Alba in Jahre 1580 Portugal eroberte, und wurde vor deſſen Ablaufe folgte er dem Beibmarfchall, ais bier 
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nad) dem uge, im dem er fich durch Tapferkeit und 1620 nad der R alz zog, um im Werbindung mit 
Umficht en hatte, zum —— einer San; den Kaiferlichen bie Reihbach gegen den Kurfürften 

ciercompagnie ernannt. Gein S ‚ fich im Felde hers IS V. zu volifiteden und nahm, ald der Kampf in den 
vorzuthun, führte ihm um das Jahr 1591 mad Frants Niederlanden feit 1621 wieder begonnen hatte, Theil an 
r u der Armee des Herzogs von Parma, Alerander der Bel von Jülich, was 1622 umd der von 
Farnele, welche fur, vo dort eingerhdt war. Unter Breda, was 1 ein wurde. Nachdem Fran: 
ihm bildete er fi als Führer größerer Zruppenabtheis reich im Jahre 1635 ſich mit den Niederlanden 


lungen im Kriege aus unb te bem Entſatze von 


*) Vornamen und tern dieſes Buentes find nicht zu ermit, in den fpanifchen Niederlanden fiehenden Infanterie beit 
cheinlichteit war er 


teln geweien. Nach aller Wahrf mit dem, dert. e Spanier waren im erfien Feldzug die 
Eeben vorfichend beichrieben worden ift, nahe vermanbt, Srchen: Franzoſen unglücklich, bis die Paiferlichen Generale Ditari 
Hd finden fi) im dritten rg bes Militairconverfationsieritond diecoiomini und an von Werth mit mehr ald 20,00 
"enteneptispante (0 Denn muften Bande dee Mann Hilfstruppen in ben Niederlanden eintrafen. St 
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Drochaus, 1844.) Eebensverhältniffe und Ihaten des Altern Auen, dieſer gelang «8 dem nad; Spinola dm 
te6 auf den jüngern eben 38 Sch tell a ya ae Dberbefehl über das Heer Garbinalinfanten, 
f. Zu der allgemeinen Piftorie Spa: MBruber des Königs Philipp IV., im Jahre 1636, in die 
niens von Jobann von gerzare [dalle, dei Gebauer], im 11. Picarbie einzubringen und Johann von trieb bie 
Bande S. 779 und im 13. S. 9), Dagegen find biographifce f Baiferli 
Rot nur vom ältern Buentes in Bedler’s Univerfalleriton Sranzofen mit der ferlihen Reiterei bis Compiegne - 
(®. äp. ©&. 22. 42 fo.) und nur vom jüngern im der Biographie Der Dife zurück, von wo er fogar Paris bedrohte. Aber 
[3 en, 


nahme waren nicht bewegen, mit ber Hauptmacht 
raſch nachzuruͤcken, = die erlangten Vortheile zu ber 
nugen. Nur mit ber. Belagerung ber Heinen x 


damals die Bügel der —— lagen, Zeit, große Ruͤſtun⸗ 


hande 
fpanifche Oberbefehlshaber den naͤchſtfolgenden Feld: 
zügen, und es liegen feine Nachrichten über den Antheil 
vor, den Fuentes an den vielen Gefechten und Bela: 
gerungen gehabt haben mag, bei welchen Gläd und Uns 
lüd auf der einen wie auf ber andern Seite hin und 
* ſchwankten, ohne dem Kriege eine entſchiedene Wen⸗ 
dung zu geben. Doch muß er bei dem Cardinalinfanten 
uernd in großer —— geſtanden haben, da dieſer, 
als er lebensgefaͤhrlich t, noch bevor er am 9. Nov. 
1641 farb, ihm nebft Don Francisco Mello und drei 
Andern dazu beftellt hatte, die Regierung in den Nieder: 
landen bis zur Wieberbefegung der durch feinen Tod er: 
ledigten Statthalterftelle zu führen. Don Mello war zus 
gleich dazu beftimmt worden, ein Corps gegen Branfreich 
und Fuentes ein anderes gegen bie vereinigten Niebers 
lande zu commandiren. Wahrend Erfterer im April 1643 
mit 20,000 Mann den Feldzug eröffnete, zwei befeftigte 
Pläge, Lens und la Bafide, eroberte und dem Marfchalle 
Guiche am 26. Mai bei der Abtei necourt unweit 
Chatelet eine entfchiebene Niederlage beibrachte, ſtand Fu⸗ 
ented mit einer viel geringen Zruppenzahl bei Thienen 
in Brabant, um bie Bewegungen der Vereinigten Nieder: 
länder unter dem Prinzen Friedrich Heinrih von Dras 
nien und ben Franzoſen unter bem Grafen nt zu 
beobachten. Er ging, nachdem zu re beö Juni der 
Prinz bei Orſoy und Guebriant bei Urbingen Lager aufs 
efehlagen hatten, von wo aud ſich Beide leicht vereinigen 
ur bis in bie nahe Umgegend von Roermonde vor und 
in diefen Stellungen blieben bie beiderfeitigen Gorps faft 
drei Monate lang einander gegenüber, nur in Pleinen 
Gefechten fich verfuchend, die feinen Ausfchlag geben konn: 
ten. Zulegt zogem fie ſich, durch Mangel an itteln 
—— aus einander und flellten darauf bie Feindſelig⸗ 
ganz ein. Fuentes, damals ſchon im hoben 
Alter, hatte in biefem ar A feinen frübern Uns 


aber 
ner, hi ihm üıberlegene 


Zruppen nad Flandern abberufen wurde. Diefer hatte 
im vorigm Jahre feinen Sieg bei Henmecourt wicht vers 
t; jet lag es in feinem Plane, im Frankreich einzu: 
allen, und er wollte, um ihn auszuführen, nur nod den 
Tod bed an einer fchweren Krankheit darnieder liegenden 
Königd Ludwig des XIII. abwarten, weil Anzeichen vor: 
banden waren, daß dann bort, namentlich in Paris, 
Unruhen audbrechen würden, die er zu unterftügen ges 
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dachte. Vorher hielt er die Eroberung der Feſtung Ros 
eroy für nothwendig; fie lag für ihn auf dem Wege nach 
Paris, und er hatte ed ſchon vom 2. Mai an durch ven 
Grafen von Dfenburg einfchließen laffen. Der König ftarb 
am 14., worauf Don Melos zur f hen Belagerung 
raſch vorfchritt. Ihr naher Fall war bei einer ſchwachen 
a u. vorauszufehen. Deshalb eilte der junge 

von en, ber nachmald unter dem Namen bed gro 
Condẽe fich noch viel Ruhm erwarb, herbei, feft entfchloffen, 
Rocroy zu entfegen, obfchon fein Eorps einige Zaufend 
Mann weniger zählte, ald das der Spanier. . Am 19, Mai 


wurde Don Melos von ihm angegriffen; Yuentes führte 
in der Schlacht den Befehl uͤber die ganze Infanterie, 


und der 8 jaͤhrige Greid war genöthigt, ſich in einem 
Seffel tragen zu laffen, weil er, durch Podagra gelähmt, 
unfähig war, ein Pferd zu befteigen. Anfangs wurde ber 
linte Slügel der Franzoſen zurüdgefchlagen; dann gewann 
ihr rechter, an befien Spige der Herzog von Enghien 
ch —5 hatte, die Oberhand, und nachdem hierauf der 
franzöfifche linke ſich wieder formirt und dem im Vor⸗ 
theile ſtehenden rechten fich angefchloffen hatte, wurbe bie 
Schlacht allgemein und blieb noch einige Stunden lang 
unentfchieden. Bon allen fpanifchen Generalen entfaltete 
Fuentes dem unerfchätterlichfien Muth. Seine Infanterie, 
mern fhon im Kriege erprobt und der Kern ber 
panifchen Armee, leiftete den fühnen und wieberholten Ans 
riffen der frangöfifchen Reiterei faft auf allen Punkten 
artnädigen Widerſtand. Waren wo Züge davon zum 
Weichen gebracht worden, > batte ihr befonnener Bes 
fehlshaber Unterftügungen bei der Hand; oft fammelte er 
felbft bie Zerftreuten und führte fie geordnet von Neuem 

gegen den Feind. So hatte die Schlacht vom Mitta 
an bid gegen den Abend gedauert, ald Fuentes, von meh: 
ven Kugeln en, auf bem Plage blieb. Sein Zob 
erfchlitterte die Linien der Spanier, die bis dahin noch 
ft zufammengebalten hatten, und bald wurbe nun 
ihre Infanterie von der auf mehren Punkten eindringenden 
frangöfifchen Reiterei ganz aus einander gefprengt. Der 
Sieg der Franzofen war vollftändig. hatte ihnen 
große Opfer gekoftet, ungleich größer war aber der Verluft 
ber Spanier. Einer der franzöfifchen Generale fragte einen 
gefangenen Dfficier, wie flarf die Spanier gewefen, worauf 
diefer ſtolz erwieberte: er brauche nur die auf dem Schlacht⸗ 
felde Liegenden und bie Gefangenen zu zählen. Als ber 
erfuhr, auf welche Weife Fuented den Tod ges 

babe, rief er aus: Hätte ich die Schlacht n 
ewonnen, fo würde ich gewünfcht haben, ebenfo zu fterben! 
dem greifen Helden ging auch der alte Ruhm ber 
ſpaniſchen Waffen feinem Grabe entgegen, denn ſeitdem 
bat diefer —— wieder auf feine vormalige Hoͤhe empor⸗ 
(einge 3 Heymann.) 
j RSTENBERG, Städtchen auf der Höhe bes 
gleichnamigen, einem abgeftumpften Zuderhut vergleichbas 
ren Berges, zähle in 41 Häufern 229 Seelen und vers 
banft ungezweifelt feinen Urfprung einer Burg, die nord» 
+ Jahrhundert des graͤfli enbergift uptflams 
med gewöhnlicher Wohnfig, noch 1688 aufrecht ſtand, ſeit⸗ 
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dem aber allgemadh verfallen ift, nur daß einer ihrer Thuͤrme 
beibehalten wird, um ald Wachtthurm der Umgegend durch 
Kanonenfchüfje eine irgendwo auflodernde Feuersbrunft 
anzufündigen. Diefe Burg war bereitö im 12, Jahr: 
hundert vorbanden und hat fi, muthmaßlich der Her: 
zoge von Zähringen Eigenthum, auf deren nächte An: 
verwandte, die Grafen von Urach, vererbt. Nach des 
Grafen Ego VI. von Urach Ableben, 1236, teilten feine 
drei in der Welt zurldgebliebenen Söhne ſich dergeftalt 
in das väterliche Erbe, daß der ditefle, Konrad III., Frei⸗ 
burg, ber zweite, Berthold, bie halbe Grafſchaft Urach 
fammt Nürtingen, der jüngite, Heinrich, ben Fürftenberg, 
Billingen, Haslach, Dornftetten fammt der andern Hälfte 
von Urach erhielt. Berthold ftarb jedoch kinderlos um 
1260, Konrad’s II. Nachkommen, die Grafen von Preis 
burg, über welche man den Artikel Urach nachleſe, er: 
loſchen 1457, Heinrich's Gefchlecht hingegen blühet berrs 
lich bis auf den heutigen Tag, obwol er feinen Antheil an 
dem Stammgute nicht zu bewahren gewußt bat. Bereits 
1254 vertaufchte er die Hälfte feines Antheild der Burg 
Urach und der zwifchen diefer Burg und dem Schlatter: 
fteig belegenen Güter fammt der halben Graffchaft, die er 
von feiner Mutter, Adelheid von Neufen, ererbt hatte, an 
den Grafen von Würtemberg, Ulrih mit dem Daumen, 
wobei er zugleich ſich verpflichtete, dem Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg, falls diefem männliche Erben geboren wuͤrden, 
auch noch die andere Hälfte feine Antheils der Grafs 
ſchaft Urach, und zwar um 310 Mark Silber, zu löfen 
zu geben, ein Verſprechen, welches Heinrih laut Quit: 
tung von 1265 erfüllt bat. Diefer vollftändigen Ber: 
dußerung ungeachtet führt er in einer Urfunde von 1270, 
zum lebten Male zwar, den Zitel eines Grafen von Urach, 
Herrn zu Fürſtenberg. Laut Urkunde vom 2. September 
1253 war er ber Stifter der Iohannitercomthurei zu Bil: 
lingen geworden, 1267 begründete er das bafige Mino: 
ritenflofter. Die von Kaifer Rubolf ihm aufgetragene 
Neichöftatthalterfhaft für Romagna und Maritima ver: 
mochte er bei der Ohnmacht feines Mandanten und deſſen 
Scheu, die Berwidelungen mit dem beil. Stuhl zu ers 
neuern, nicht geltend zu machen, wol aber gelang es ihm, 
die Landgraffhaft in der Baar, die Graf ann von 
Sulz; an das Reich aufgegeben hatte, auf feine Nachkom— 
men zu vererben, zumal er darum am 18. Januar 1283 
zu Heilbronn die faiferliche Belehnung empfing. Er flarb 
1284 und wurde zu Villingen in dem von ihm erbauten 
Münfter beigefebt. Sieben Kinder bat Frau Agnes ihm 
. geboren. Die eine Tochter, Elifabeth, wurde an Berthold 
von Falfenftein (nicht Fleckenſtein), des ſchwaͤbiſchen Ge: 
fchlechts, und als Witwe an den Pfalsgrafen Goͤtz von 
Tübingen, die andere, Margaretha, an des Kaiferd Ru: 
bolf Schwager, an den Grafen Albert von ‚Hobenberg, 
‚verbeirathet. Bon den Söhnen kommen Friebrih I. und 
Ego IH. (von Urach ber zu zählen) in Betracht. Mit 
Villingen und der Herrfchaft Haslach abgefunden, erfcheint 
Ego, die einzige Fehde mit feinem Vetter, dem Grafen 
von Freiburg, abgerechnet, bis zum Sabre 1324 nur in 
alltäglichen Beziehungen: aus feiner Ehe mit einer Mark: 
gräfin von Hochberg kamen die Söhne Ego, des Teutſch⸗ 
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orbend Gomthur zu Freiburg, Schlettftabt und Kit 
geft. 1363, Dans J., Heinrich H. und Gottfried ober Bir. 
biefer fein Leben lang in die mannichfaltigſten Fehden mit 
feinem Bruder Hans und der Hauptlinie im Fürfenberg 
verwidelt, wie er denn auch die nächfte Beranlaffung zu 
dem Berlufte von Villingen wurde, weldye Stabt im Su 
13236 fih an Oſterreich ergab und den Herzog Albrecht 
als ihren Erbherrn anerfannte. Gottfried mußte ſich mit 
einer baaren Abfindung, zum Belaufe von 41,000 Pre. 
‚Heller, begnügen. Er hard 1341, Bater von Heinrich Ill, 
Dane, Hugo und Zovelina, diefe mit einer Ausfteuer von 
Mark an Ulrich von Rappoltflein vermäblt. Hein: 
rich III. Graf von Fürftenberg, uͤberließ am Donnerstage 
nad St. Johannis des Täufers Mefje 1341 die Burg 
Afteig und das Staͤdtlein Rofenfeld, das er und feine 
Geſchwiſter pfanbweife von Würtemberg innegehabt, an 
Konrad, den Ruffen. Vermaͤhlt mit der Gräfin Irmen: 
ard von Werbenberg, beren Heirathsgut, 3000 Pfund 
ennige, auf Haslach, Heibburg und Breunlingen ver: 
ſichert, farb er ohne Nachkommenſchaft 1358, Sein 
Bruder, Graf Hugo, dberfam durch feine Gematlin, 
Adelheid von Krenfingen, das im Breisgau belegene Dorf 
Herboldsheim, und farb 1373 mit Hinterlaffung zweitt 
Kinder. Die Zochter Adelheid wurde 1377 dem Grafen 
Friedrich von Zollern angetraut, der Sohn, Graf Jobenn, 
überließ 1382 Stadt und Herrfchaft Burkheim um 20. 
Mark Silber an Martin Malterer, den Landvoigt in Er 
faß und Breisgau, und fiel in der Schlacht bei Em: 
pach, 9. Juli 1386, für Herzog old von Oſterrtich 
fireitend, deſſen Geſchick und Grabftätte im Kloſter A: 
nigsfeld theilend und feinem Geſchlecht eine unvergeßliche 
Lehre binterlafjend. Denn es bat feit jenem unglüdlicen 
Zage von Sempach nicht leicht ein Fürft von Giterig 
den Gommandoftab erhoben, ohne daß eines Fürftenberg 
Blut Zeugniß gegeben hätte vom einer nur felten ein bal- 
bed Jabrtaufend hindurch unterbrochenen Anhänglichtat. 
Weil mit dem unverehelichten Johann die Linie erlofden, 
% Kaifer Wenzel die Herrichaft Haslach als erlebigtet 
eichölehen ein, um fie an feinen Hauptmann zu Schweid: 
nis, Beneſch von Chauſtnik, zu reichen. Für den böbm 
fhen Ritter hatte jedoch die entlegene Beligung geringen 
Werth, er überließ fie an den Biſchof Friedrich von Stras— 
burg, und bdiefer, nachdem er 1388 die faiferliche Bel: 
nung empfangen, gab dis im folgenden Jahre — 
als ein Afterlehen an Graf Heinrich IV. von Fürſtenberg 
Heinrich's I. erfigeborner Sohn, Friedrich, Graf von 
Fürftenberg, blieb mit feinen Brüdern in der Gemeinfhaft 
des väterlichen Erbes, bis dahin ihm in der Theilung di 
Landgraffchaft in der Baar, der Fürftenberg, Dornffetten 
und die Landſchaft auf dem Schwarzwalde zufielen. Mit 
Udelhildis von Wolfach erbeirathete er bie Herrſchaft die 
fed Namens, vielleicht auch Oberkirch, wiewol ſchon Hein 
rich 1. diefen Drt als Urach'ſches Erbſtuͤck befeflen und 
etwa 1260 zu beffen Schug das Schloß Fürfiened et 
baut haben fol, wogegen jedoch zu flreiten fcheint, def 
Frau Udelhildis, Witwe feit 1296, doch mit Willen ihrer 
Kinder Oberfirh und Fuͤrſteneck 1303 an das Biethum 
Strasburg verfaufte. Diefer Kinder waren liberbaupf 
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ſechs, unb ed hat der ältefte Sohn, Heinrich Il., den Stamm 
fortgepflanzt in feiner Ehe mit Verena, einer Tochter des 
Grafen Heinrich von Freiburg, mit deren Hand er neben: 
bei die Herrfchaften Haufen, im. Kinzigertbal, und Wars 
tenberg empfing. Er führt in Urkunden von 1318, ber 
erfte feines Serhlechte, den Zitel eined Landgrafen in ber 
Baar und fiarb ben 14, Dec. 1337. Seine Rubeftätte 
fand er in bem Klofter Neidingen, das hiermit der Fas 
milie Erbbegräbniß geworden ift. Seine Söhne, Konrad, 
Johann und Heinrich IL, .. in Gemeinihaft; es 
farb aber Konrad, der feit 1341 mit Adelheid von Gries 
fenberg, Ulrich's von Hohentlingen Witwe, verheirathet, 
unbeerbt, 1370; es ereignete ſich daffelbe mit Graf Io: 
bann, vermählt 1348 mit Johanna von Signau, Ulrich's 
von Schwarzenberg Witwe, daß alfo Heinrich Il. in feiner 
Ehe mit der Gräfin Anna von Montfort der einzige 
Stammhalter geblieben ift. Er flarb 1366 ober 1367, 
neben vier Töchtern den Sohn Heinrich IV. binterlaffend. 
Es verkaufte diefer in Gemeinfchaft feined Vetterb, des 
Grafen Konrad von Freiburg, 1368 bie haft Ba: 
benweiler an die Stadt Freiburg und empfing 1370, da 
er durch feines Oheims Konrad Ableben der alleinige 
Herr in der Hauptlinie geworben, u Wolfach die Huls 
digung. Nah dem Erlöfchen der Linie in Haslach und 
längerer Verhandlung brachte er die Herrfhaft Haslach 
doch in der Eigenſchaft eines bifhöflih ſtrasburgiſchen 
Afterlehens an fich, wo er hingegen, „quod de heretica 
pravitate probabiliter sit suspectus, et quod de san- 
ctae matris ecclesiae sacramentis aliter sentiat, quam 
sentiat et doceat sancta mater ecclesia,* dem Kit: 
chenbann verfiel, gleichwie er 1396 in die Reichsacht ers 
klaͤrt worden. Er flarb 1408, aus feiner Ehe mit der 
Gräfin Sophia von Zollern, 1372, vier Söhne und eine 
Tochter hinterlaffend: eine frühere Ehe mit der Gräfin 
Adelheid von ‚Hohenlohe, geil. 1369, war unfruchtbar ges 
blieben. Der Söhne einer, Konrad IV., wurde mit Wols 
fah, Haufen, Haslah und Bernbach abgefunden, erhielt 
auch aus dem großen Schiffbruch des Herzogs Friedrich 
von Zyrol durch Kaifer Siegmund's Schenktungsurtunde 
vom 16. Aug. 1418 die Stadt Billingen, ohne doch auf 
die Dauer fie behaupten zu können. Water, in feiner 
Ehe mit der Gräfin Adelheid von Zweibrücken-Bitſch, des 
einzigen Sohnes Heinrich's VI., ftarb er 1429. Heinrich VI. 
übernahm 1446 von Rubolf von Wolfurt die Stabt 
Breunlingen als eine Öfterreichifche Pfandfhaft um 1600 
Gulden, theilte 1450, nad) dem Zode ded Grafen Ego, 
jüngern Sohnes des vierten Heinrich, die durch deſſen 
Zeflament ibm und den Grafen Konrad V. und Ego VI. 
gemeinſchaftlich angefallene Grafſchaft Fürſtenberg, ſodaß 
er für ſeinen Antheil das Schloß Wartenberg, die Stadt 
Loͤffingen, Voͤhrenbach, die Stadt, zur Hälfte, Dellingen, 
Ditrishaufen, Linach, Reifelfingen, Roͤthenbach, Schoͤnach, 
Seppenhofen, Waldhauſen, Weiler, dann halb Langenbach 
exhielt, und erkaufte 1477 das Dorf Sunthauſen. Mehr 
vielleicht, als einer ſeiner Zeitgenoſſen, hielt er auf ſtrenge 
Gerechtigkeitspflege, auf einen regelmaͤßigen Geſchaͤftsgang, 
ſodaß er nicht einzig durch Fertigkeit in Leibesuͤbungen, 
; Meifterfchaft in den Künften des Zournierd den 
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Beinamen der Edle verdient zu haben ſcheint. Er blieb 
unvermäblt, vielleicht in Folge feiner Neigung zu Mars 
aretha Küpfer, die ihm drei Söhne — hatte, und 
—* den 30. Nov. 1490; vörber, 1484, hatte er durch 
Zeftament feinen Betten Heinrich und Wolfgang bie 
gerstgaften im Kinzigerthal verfihert. Heinrich V., wie 
onrad IV,, ein Sohn Heinrich’ IV., wurde deö Vaters 
Nachfolger in der Kandgraffchaft und dem mefentlichften 
Beſitzthum des Haufes, erhielt Montag nad Nicolai 1415 
aus Kaifer Siegmund's Händen bie na. we: die’ 
Grafſchaft, die Gerichte und die fämmtlichen Nugungen 
und Herrlichfeiten, ließ fih 1438 in die ritterliche Ges 
felfchaft zu St. Georgen Schild, dad Fundament ber 
nachmaligen Reichäritterfchaft, aufnehmen und ftarb dem 
10. Aug. 1441. Er hatte drei Frauen genommen, Be: 
vena, Markgräfin von Hochberg-Saufenberg, Anna von 
en. und Elifabetb, Gräfin von Lupfen, und waren 
ber Kinder der erften Ehe vier, Friedrich, Johanna, Ve— 
rena und Beatrir, während Konrad V., Anna und Maria 
Magdalena dem britten Ehebette angehören. Friebrich, 
der ditefte Sohn, flarb in der Kindheit, wogegen befien 
vollbürtiger Bruder, Johann IUI., dem noch bei des Bas 
terd Lebzeiten die Stadt Geifingen und das Dorf Afens 
heim zugetbeilt worben, in der Ehe mit der Gräfin Anna 
von Kirchberg, vermählt 1436, ein Water von drei Kin— 
bern, Ego, Hans und Anna, geworden if. Hans flarb 
in früher Jugend, Ego gelangte in Gemeinfchaft mit fei: 
nem Better, Konrad V., zum ‚Befige der Hälfte des 
Schlofjes Neusfürftenberg, der Städte Fürftenberg und 
Geifingen, der Dörfer Emmingen, Gutmadingen, Haufen, 
El ingen, Kirchen, Niederbaldingen, Riebböhringen, 

untbaufen, Thannheim, WBolterdingen, Zimmern, Hon⸗ 
dingen und Pforen, fand fich jedoch veranlaßt, biefe Ge: 
meinfchaft nach einiger Zeit in Folge einer formellen Theis 
lung aufzugeben. Er blieb unverbeirathet, daher mit 
feinem Ableben, 1483, der fogenannte geifingfche Antheil 
an bie Vettern Wolfgang und Heinrich gefallen iſt. Kon- 
rad V., der Sohn der dritten Ehe Heinrich’ V., ches 
lichte 4462 die Gräfin Kunegunde von Mätich, errichtete 
1463 für die Dauer von vier Jahren zu gemeinfamer 
Bertheidigung ein Buͤndniß mit der Stadt Villingen und 
ftarb den 24. April 1484, Seine Söhne, Heinrih VII., 
geb. 1464, und Wolfgang, regierten in Gemeinfchaft, wäh: 
rend deren Beftand die durch das Erlöfchen der Linien in 
Wolfah und Geifingen beveutend vermehrte Befigungen 
noch ferner dur den Ankauf der Güter und Dörfer Do- 
naueſchingen, Kirchdorf, Auffen fammt Kelleramt, Boigtei 
und Zehnten zu Donauefchingen 1489, dann 1491 durch 
den Ankauf der Herrſchaft Lenzfirh und bed Dorfes 
Goͤſchweiler Zuwachs erhielten. Aber es wurde noch 
1491 eine Theilung beliebt, kraſt deren Heinrich zu ſei—⸗ 
nem Wohnſitze dad Schloß Fürftenberg, dann die Städte 
Geifingen und ehffineen, die Dörfer Kirchhauſen, Hints 
fingen, Zimmern, Gutmadingen, Unterbaldingen, Aaſen, 
Neidingen, Hondingen, Behringen, Sumpforen, Donaus 
eſchingen, Aufheim, Kirchdorf, das Schloß Neu-Fürftens 
berg und bas Bergthal zur Hälfte, desgleichen die Thäler 
Lina, Urach, Schollach, Schwarzenbach, die Neuftadt mit 
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den vier Thälern Altweg, Bruͤhelsbach, Schiltwende und 
Welſchenordnach, endlich die Kaftenvoigtei der Kloͤſter 
Neidingen, Amtenhaufen und Friedenweiler; Wolfgang 
bagegen die Herrfchaften Wolfah, Haufen und Haslach, 
dann in dem Umfange ber Graffchaft Fürftenberg die 
Stadt Voͤhrenbach, Dorf und Schloß Pforen, Heiden: 
bofen, Sunthaufen, die Pfandſchaft Bräunlingen, Dels 
fingen, Baldhaufen, Miftelbrunn, Wolterdingen, Thann⸗ 
zn, die Kaftenvoigtei zu Herzogenweiler, die Thaͤler 
angenbach und au, Neu:Fürftenberg und Bregen, 
Schloß und Thal zur Hälfte, die Güter zu Weilersbach 
erhielt. Im Gemeinfchaft blieben bie Stadt Flrftenberg, 
das Land: und Hochgericht dafelbft, und die von Fürftens 
berg und Hohenklingen abhängenden eben; auch wurde 
beiden Brüdern wechfelfeitig das ungsrecht ihrer Burs 
in und Städte zugefichert. Vorher, Breitag vor St. 
atthiafen, des Apofteld Tag 1491, batten die Brüder 
fi zu einem Fideicommidvertrag geeinigt, worin beflimmt, 
daß weber fie, noch ihre Erben keinerlei Ehebaften, Schloß, 
Stadt, Herrſchaft, Markt, Dorf, Lehen, Weiler und was 
immer an Gut in der Graffchaft Fürftenderg gelegen, 
oder dahin gehörig, oder auch hinfüro dazu kommen und 
dazu gehörig fein mag, auf feinerlei Weiſe ohne fonder: 
bares Verhaͤngniß und Außerften Unfall bavon verhan⸗ 
dein, verkaufen, ober wie immer veräußern dürfen und 
folen. Heinrich, der eined unternehmenden Geifteö, voll: 
brachte eine Pilgerfabrt nach dem heiligen Lande und 
widmete ſich demnächft der unfruchtbaren Zhätigkeit, dem 
gebanfenlofen, unaufbörlihen Herumreiten im Gefolge 
wößerer Herren, womit ber hohe und niedere Abel Teutſch⸗ 
Lande feine Zeit zu verfchleubern gewohnt. Gluͤcklich vor 
vielen andern, brachte Heinrich es damit bis zu der Würde 
eines Kanzlers von Zyrol, in deren Ausübung er jedoch, 
bei Gelegenheit der Streithändel um die Beziehungen bes 
—— Herzogs Sigismund zu dem Kaiſer, in bie 
Acht und Äberacht gerieth. Sie ſcheint ihm jebocdh wenig 
Kummer bereitet zu haben und verlor jegliche Bedeutung 
durch den Wechfel der Regenten. Kaifer Marimilian bes 
eigte den Gebrüdern von Fürftenberg die entfchiebenfte 
—2* uͤberließ ihnen ſogar den Oberbefehl des Reichs⸗ 
heeres in dem durch dem frechen Übermuth der Schweizer 
veranlaßten Schwabenfriege. Heinrich, obwol noch unerfah: 
ren in der Leitung friegerifcher Operationen, follte, Mai 
1499, den Sundgau gegen allenfallfige Angriffe fhirmen, 
entwidelte jedoch in diefer leichten Aufgabe die ſchmaͤhlichſte 
Fahrläffigkeit und Traͤgheit. Endlich, nachdem er etwa 
14,000 ln und 2000 Reiter um fich verfammelt, 
fegte er fich in Bewegung, bie Dffenfive mit der Ein: 
nahme des Schloſſes Dornegg an der Bird zu eröffnen. 
Angefihts der Feſte fchlug er am 21, Juli fein Lager 
auf, nicht zwar, fo konnte es fcheinen, in feindlicher Abs 
fiht, fondern im der Sicherheit, der Luft, dem Prunf 
eines Schimpffpieles. Gleich unvorbereitet wurden Feld» 
bauptmann und Heer von ben Schweizern überfallen 
empfingen fie ihrer Thorheit verdienten Lohn, am 22. Ju 
1499. Der Graf von Fürftenberg fiel gleich in dem erften 
Angriffe, und es follen an Männer fein Schickſal 
gerheilt haben. Des umverebelichten Heinrich Gebietdan: 
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theil fiel an feinen Bruber Wolfgang. Geberen 1465, 
erfaufte diefer in ben Jahren 1492— 1499 des Grafen 
von Geroldseck Herrihaften Romberg, Loosburg und 
Schenfenzell, und daß er die von Öflerreich nfchte 
Löfung von Bräunlingen gefcheben ließ, verfi ihm 
vom Kaifer Friedrich 1 bie Beſtaͤtigung aller feinen 
Boraͤltern verliebenen Rechte und Freiheiten und bie Ber: 
günftigung, das bis dahin an Fürftenberg oder Gei ngen 
bundene Randgericht, deffen Eompetenz zugleich auf peins 
liche Fälle und Zodtfhlag ausgedehnt wurde, nach jedem 
beliebigen Orte der Graffchaft verlegen zu bürfen. Am 
10. Mai 1500 wurde ihm aud dad Muͤnzregal verliehen, 
doch daß Silber: und Goldmünzen obne Unterfchied auf 
ber einen Seite ben Reichsadler zeigen und nad bei 
Reiches Schrot und Korn ausgeprägt werben follten. Die 
Freigebigkeit des Kalferd darf um fo weniger Üüberrafchen, 
da Wolfgang an feinem Hofe bie Stelle eines oberfin 
Marfchalls bekleidete, auch unlängft, in dem Kriege gegen 
die Schweizer, als des ſchwaͤbiſchen Bundes Bd Gen: 
hauptmann aufgetreten war. Leider können wir feine 
Thaten, namentlid die Niederlagen bei Ametingen und 
auf der Malfer Heide, nur ben Verrich feines 
Bruder im — — vergleichen. Nichtödeftomeniger 
gab ihm der Kaiſer 1504 die Landvoigtei in der Ortenau, 
infonderheit das Schloß DOrtenberg um 24,000 Gulden 
zu Pfand. Als der Erzherz Philipp Oberfthofmeilier 
folgte Wolfgang dem neuen Gebieter zu ber Befignahme 
von Gaftilien; im Beginn ber Reife, auf dem zu Midtel: 
burg abgehaltenen Drdenscapitel, empfing er das gelben 
Blief. In Spanien felbft warb er dem jungen, von 
taufend Schlingen und Gefahren umgebenen Prinzen ein 
wefentliche, eine unentbehrlihe Stüge. In die Heimath 
zurückgekehrt, fchloß er fi) dem ‚Deere an, das ber Kaifır 
zu ber Belagerung von Padua führte, 1509. Er erkrankte, 
wurde auf einer Roßbahre nah Schwaben gebracht und 
ftarb auf Drtenberg, am 31. Dec. 1509. Aus feiner Ete 
mit der Gräfin Elifabeth von Solms, 1488, kamen ficben 
Kinder. Der ältere Sohn, Graf Wilhelm L, geb. am 
T. San. 1492, empfing eime felbft nach ben Fifa 
jener Zeit böcft mangelhafte Erziehung, und war cin 
Knabe noch, ald er, Det. 1505, der Feichen Witwe dei 
Grafen Ludwig von Blamont, der älteften Tochter dei 
berühmten, auch ald Schriftfteller vortheilhaft befannten 
Herrn von Fay, bed Claudius von Neufchätel, fi ver⸗ 
lobte. Es muß auch nach kurzer Frift die ung 
erfolgt fein, denn am 4. Januar 1507 ftellten Wilhelm 
von Fürftenberg und feine Gemahlin Bonne (zu teutih 
Jutta) von Neufchätel zu Handen des Herzogs vom koth⸗ 
ringen, ald bes dermaligen Befigerd ber Graffehaft Blas 
mont, Quittung aus wegen des der Gräfin von Bürfen: 
berg auf Blamont verichriebenen Leibgedinges. Eimi 
Jahre verbrachte Wilhelm auf diefem oder jenem Me 
feiner Gemahlin, vorzugsweife zu Hericourt ober zu Bain- 
ville, der Prachtburg an der Mofel; dann begab er ſich 
1511, in des Kaiferd Beftallung, wie er denn 1512 im 
Feldzuge gegen die Benetianer Geitwehnte. Am 10, Dee. 
vor. Jahres erfaufte er um 1572 Gulden die Dörfer In 
adingen und Mauchen fammt dem Schloffe Grünburg, 
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und 1513 wurde ihm durch Paiferlichen Befehl bie Reigers 
but, vermuthlich innerhalb ber Grenzen ber Ortenau und 
der Herrſchaften im Kinzigerthal, welche er in der Erbs 
theilung übernommen hatte, aufgegeben, mit unbefchränf: 
ter Vollmacht für bie Beſtrafung ber Frevler. Am 12, 
April 1515 nöthigte er feine ſterbende Gemahlin, bie ihm 
gemachten Guͤterſchenkungen zu beftätigen, hauptfaͤchlich in 
der fofort zur Ausübung gebrachten Abficht, die fraglichen 
Güter um einen Spottpreis an den Geldmann Gabriel 
Salamanca, den nachmaligen Grafen von Ortenburg in 
Kämtben, wegzugeben; bie einzige Herrſchaft Isle, am 
Doubs, behielt er noch längere — wiewol er ſie eben⸗ 
falls 1521 an die Baſeler verpfaͤndete. Im Herbſte 1515 
diente Wilhelm abermald unter bed Kaiferd Fahnen, an- 
flatt deö gehofften Ruhms nur Schande erntend. Er 
wurde bezüchtigt, verfchiebenen Herren, namentlich bem 
Hand Kaspar von Bubenhofen, mit Gift nad dem Le- 
ben getrachtet zu haben, und verfiel einer wiberwärtigen 
Unterfuhung, die zulegt, in Ermangelung alles Beweifes, 
durch Faiferliched Mandat, d. d. Ems den 1, Sept. 1517, 
niedergefchlagen wurde. Cine Folge vielleicht diefes 
delö it gewefen, daß er dem Dienſte des Haufes. Öfter: 
reich abfagte, um fih an Franfreih zu hängen. Mit 
feiner Perfon, mit Schlöffen und Mannen feines oſtrhei⸗ 
nifchen Gebietes verpflichtete er ſich, K. Franz I. gegen 
Sedermann, die Eidgenofjen allein ausgenommen, zu bie: 
nen, wogegen ber Önig durch Beftallungäbrief vom 27. 
Mai 1521 ihm eine Jahresbefoldung von 6000 Livres 
und Schuß gegen jegliche Gewalt, welche er ober feine 
Freunde wegen biefed Kriegödienftes erleiden fönnten, zus 
icherte. Außerdem wurde ihm die Stelle eines ee 
elbhauptmanns ber für franzöfifche Rechnung anzuwer⸗ 
benden Schweizer, dann einer beflimmten Anzahl von 
Landöfnechten, falld man deren bedürfen follte, verheißen. 
Die Wahrung der Schlöffer und fonfligen Beſitzungen 
des Grafen, fofern biefer auswärts befchäftigt, uͤbernahm 
ebenfallö der König, und er wollte fie durd feine Söld: 
ner bemerkflelligen laffen. Ein folder Vertrag, geeignet, 
die Franzofen in dad Herz von Zeutfchland einzuführen, 
fol, nad) des unvergleihlichen Münd, Urtheil, mit Zug 
und Recht von dem Grafen eingegangen worden fein, 
während berfelbe Muͤnch, mit ber Gefammtheit unferer 
Gefchichtfchreiber, nicht anftehen wird, die That des Gonne: 
table von Bourbon, ber, ſchwer von feinem Könige bes 
leidigt und mishandelt, deſſen Dienft aufgab, ald den 
fchwärzeften Berrath zu brandmarken. Die enge Berbins 
dung mit Frankreich hielt den Grafen jeboch nicht ab, 
zwei Sahre fpdter, 1523, fein Gluͤck im entgegengefegten 
inne zu verfuchen. La Motte: Deönoyerd, von feinem 
Gebieter, dem Gonnetable, nach Zeutfchland auf Werbung 
ausgefendet, hatte eine bedeutende Anzahl von Landsknech⸗ 
ten zufammengebracht. Diefe Macht führte er, von ben 
Grafen Wilhelm von Fürftenberg und Felir von Werben: 
berg begleitet, durch Hochburgund nach ben Grenzen ber 
Champagne. Goiffy ergab fi der erſten Auffoberun 
und die Einnahme der Burg Monteler eröffnete dem Hei: 
nen Deere die Ebene der Champagne. Reiche Beute wurde 
da eingefammelt, aber mittlerweile zog ber Herzog von 
x. Enchkt. d.@. u, 8. Erſte Section. LI. 
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Guiſe in Chaumont ben arriöre-ban der Provinz und 
ein zahlreiches Reitergefchwaber, über 600 Ranzen, zus 


fammen. Damit ging er zu Felde, und fofort fuchten “ 


die Feinde die Maad zu gewinnen; denn an Ca— 
fehlte es ihnen ganz und gar, fintemal der Gonnetable 
ihnen nicht nur feine Perfon, fondern auch den Zu 
einer zahlreichen Ritterfchaft verheißen hatte. Südie 
erreichten fie bei Neufchätenu den Fluß, dort aber wurs 
ben fie von ben Verfolgern ereilt, und nicht nur bed bes 
ften Theils ihrer Beute verluftig, fondern dazu hart 
züchtigt. „Les dames de Lorraine et de ge 
estoient aux fenestres du chasteau, qui en eurent 
le passe-temps.“ Um feine Oppofition zu Kaifer und 
Reich zu frönen, hatte Fürftenberg ſich nicht nur bei den 
teligiöfen Neuerungen, wie fie damals in Strasburg. vor⸗ 
famen, fondern auch bei ded Sidinger finnlofem Getreibe 
betheiligt, ohne doch weiter ald durch fromme Wuͤnſche 
und dur Zu: und Abreiten dafür zu wirken; ein Um: 
fland, den er geltend zu machen nicht unterließ, als ber 
Tag der Abrechnung gefommen und die gegen Sidingen 
verbündeten Fuͤrſten auch an deſſen Adhärenten ihre Rache 
F uͤben ſich anſchickten. Ein Jahr ſpaͤter erhob ſich, in 
chwaben zunaͤchſt, der Bauern Aufruhr. Graf Wilhelm, 
ber eben thätig gewefen war, bem Herzoge von Würtems 
berg feine legte Suflucht zu entreißen und die Anfprüche 
des Haufes Neufchätel auf Mömpelgarb, unter dem Ans 
feine der Vollſtreckung der Reihsacht, geltend zu mas 
hen, ſchien nicht ungeneigt, mit dem Landvolke ber Fürs 
ſtenberg ſchen Herrſchaften ſich zu verſtaͤndigen z begreift 
man doch kaum in unſern Tagen, daß in dergleichen Lage 
jede Conceſſion eine Steigerung der Foderungen veran⸗ 
laßt. Der Verſuch eines gütlihen Abkommens, auf 
dem Tage zu Eßlingen angeſtellt, ſcheiterte an der Hart⸗ 
nädigfeit ber fürftenbergifchen Bauern, die unmanbelbar 
auf ihren 16 Artikeln beftanden, und die einzige in fothas 
nen Fällen mögliche Entſcheidung mußte angerufen wer: 
den. Georg Truchfe von Waldburg, des ſchwaͤbiſchen 
Bundes oberfier Feldhauptmann, brach mit Leichtigkeit, 
gücigte nah Verdienſt der Bauern 2. und ihm hat 
arin getreulih Graf Wilhelm an ber Spige bes Fußr 
volks, namentlich bei Böhlingen und Sindelfingen, gehols 
fen. Perfönlihe und Standesinterefien leiteten Wilhelm’s 
Schritte in dem Bauernkriege; in bem Scheinkriege um 
bie Reftauration des Herzogs von MWürtemberg erfcheint 
er unverboblen ald ber Söldner Frankreichs. Er führte 
dem ge von Hefien 1000 Knechte Eu er wirkte 
zu bem Schimpfipiele bei Lauffen, den 15. Mai 1534, 
und er benußte nebenbei jebe Gelegenheit, feinem Haffe 
zu Kirche und Geiftlichfeit nicht nur in der Verwuͤſtun 
mainzifher und flradburgifcher Stiftölande, fondern au 
in der Mishandlung wehrlofer Priefter und Mönche auf 
würtembergifhem Boben zu fröhnen. Solches Verfahren 
fand fogar der Landgraf von Heffen unverantwortlich, 
und die beiden Herren trennten fi in ber feindlichften, 
durch Wilhelm's Anfprüce zu einer — — 
noch weiter gereizten Stimmung. Als K. Franz 1. feis 
nen Krieg mit dem Kaiſer erneuerte, indem er den bei 
dem Zwiſte durchaus unbetheiligten Dergog von Savoyen 
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feiner Sande entſetzte, befehligte Wilhelm unter dem ober 
fen Feldbauptmann, Philipp Chabot, 6000 Landsknechte. 
Sobald jedoch der Kaifer ſich anſchickte, den ungerechten 
% durch den Zug nad ber Provence zu erwiedern, 
bei e fi) der König von Frankreich auf einen vor: 
tigen Vertheidigungskrieg. Wilhelm, mit feinen Lands: 
ehten, wurbe von feinem bisherigen Standtquartier, in 
und um Sifteron, abgerufen, und angewiefen, in Bar: 
cellonette, „Es terres neuves“'), eine anderweitige 
Stellung einzunehmen, „vivant gracieusement,‘ bis e6 
ſich mit Gewißheit ergebe, daß der Kaifer die Alpen über: 
fhreiten werde, in welchem Falle er dad Land zur Wüſte 
machen follte. Diefem Theile der Aufgabe fcheinen 
Wilhelm und feine kandsknechte nicht ungern fich unter: 
zogen zu haben. Bonneval, von dem Könige auögefendet, 
um die Vertheibigungsanftalten in der Provence zu infpis 
eiren und zu beleben, traf in Sifteron auf die Lande: 
knechte, „qui avoient desjä bien avant commence A 
faire le gast, et avoient pill& Barcelonne et tous 
les pays de terres-neuves; mais avoient excdde 
Yintention du roy, d’autant qu’ils n’avoient eu re- 
spect aux @glises ni choses sacrdes.“ In ber glei: 
hen Pünktlichkeit erfüllten Wilhelm und feine Leute einen 
nach dem aa ber kaiſerlichen Armee ihnen gemorde: 
nen Befehl. ie Bewohner der Landſchaft Zarantaife 
hatten den Augenblid ergriffen, fich der franzöfifchen Zwing⸗ 
berrfchaft zu entledigen. Dafür wurden fie jegt durch den 
Grafen von S. Paul, dem das Regiment Fürftenberg 
beigegeben war, gezüchtigt: „lequel comte, pour puni- 
tion, donna & bustiner aux lansquenets toute ladite 
valldee et mesmes la ville de Conflans.“ Als bier: 
mit auf biefer Seite der Alpen der Feldzug befchloffen, 
wurden alle entbehrliche Xruppen, Schweizer und Bands: 
knechte, abgedankt; einzig des Grafen von Fürftenberg 
Regiment, bie 6000 ann, blieb in feiner Verfaſſung, 
und mwurbe großentheild zur Befagung der Feflungen an 
ber nieberländifchen Grenze verwendet. An diefer Grenze 
nahmen auch mit dem erften Fruͤhlinge die Feindfeligkeiten 
Ähren Anfang. Der König in Perfon führte dad Heer, 
das wenigftens 26,000 Streiter, darunter Fürftenberg’s 
mittlerweile zu S000 Mann angewachſenes Regiment, 
ählte, nahm Hesdin und ließ das nicht minder fefte 
Saint -Benant durch Anna von Montmorency, dem 4000 
Fürftenberger und bie gleiche Anzahl von Branzofen beis 
egeben waren, beflürmen. Das .. Werk wurde nad) 
ic Verluſte genommen, bie Befagung ber innern 
Feſte, von Schreden ergriffen, ieiftete nur geringen Wis 
derftand, und verfiel, fammt ben wehrlofen Einwohnern, 
dem ungemeffenen Grimme der Sieger: „jusques aux 
femmes s’estendit le courroux des lansquenets.‘“ 
Um biefelbe Zeit umterhandelte Zürftenberg mit den teuts 
ſchen Knechten der Befagung von Arras, die feit drei 
Monaten keine Löhnung empfangen hatten, und deshalb 
jeglicher Verführung zugänglid waren. Ed wurde verab: 











1) Münd’s Terra nuova, Es iſt das dem Derzoge von 
Savoyen abgebrungene Band auf bem öflichen Abhange ber Alpen 
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rebet, daß bei bem Anblide eines franzöfifchen Meiterge: 
ſchwaders bie Bandößnechte auöfallen follten, doch nur, um 
fi den Franzoſen anzufcließen; in der Berwirrung würde 
eö ein Leichtes fein, fich der von ihren Bertheidigern ver: 
laffenen Stadt d' bemädhtigen. Allein der en von 
Yiielftein, des Grafen von Buren Sohn, erfundicaitete 
oder beforgte einen Schlimmftreih, und verfagte den Schul: 
men bad Auöfallen, mit dem Zufage, daß er flüntlic, 
augenblicklich des Zahlmeiſters mit den koͤhnungegeldein 
erwarte, ſobald die ausgetheilt, „il leur donneroit conge 
d’escarmoucher tant qu’ils voudroient. Ainsi fu 
vaine l’entreprise du dit comte.“ In ber hierauf von 
dem Könige belichten Dislocation der Armee wurde Für: 
ftenberg mit feinen 8000 Mann nad Dourland verlegt, 
damit er noͤthigenfalls dem noch nicht vollftändig beweht⸗ 
ten Saint: Paul beifpringen könne. Gleichwol gingen 
Saints Paul und Montreuil verloren, und Terowanne fehl 
lief Gefahr, wenn nicht der Daupbin und Montmorenn 
in der Eile um Abbeville eine bedeutende Macht zufam: 
mengezogen hätten, Namentlich wurde dahin aus Gorbie 
Fürftenberg mit feinem Regimente, deögleichen Nicolas de 
Rufticid, genannt ber Budlige*), entboten, „qui amena 
quatre mille bas Allemans, gens bien en ordre et 
aguerris es guerres de Munstre et de Dannemarc“ 
Zerouanne empfing einige Unterftügung, im Übrigen be 
ſchraͤnkte fi der Krieg auf Einzelgefechte ohne Bedeutung, 
denen ein Waffenftilftand für die Dauer von drei Mona 
ten, doch nur auf dieſer Grenze gültig, folgte. Im Pie 
mont blieben die Franzoſen in entfchiedenem Nachtheilt, 
bis der König alle an Canche und Lys entbehrlich gewer 
dene Truppen bei Lyon zufammenzog und die ganze Malt 
über die Alpen warf. Der Pag von Suſa murde mit 
Gewalt genommen, wobei Fürftenberg's kandsknechte red: 
lich dad Ihre thaten, und del Bafto, der UÜbermacht wei: 
hend, zog fi auf das rechte Poufer zurüd, um den 
Ausgang der von der Königin von Ungarn eingeleiteten 
Friedenshandlungen abzuwarten. Ihnen zu befferer Fr 
derung wurde der niederländifche Waffenftiliftand, durd 
Publication d, d. Garmagnola den 28. Nov. 1537, auf 
Piemont ausgedehnt, König Franz aber, weldyer in eins 
ger — den gg feiner Armee gefolgt 
war, verließ Garmagnola, Neujahr 1538, um fi, von 
Fuͤrſtenberg's Regiment edcortirt, zunaͤchſt gen Lyon ja 
menden, dann in Nizza und Aiguesmortes die Untent⸗ 
dung mit dem Papfle und dem Kaifer zu haben. Auf 
dahin begleitete ihm Graf Wilhelm, und diefer verfeblit 
nicht, nad) des Herzogs Chriſtoph von Würtemberg Bir 
foiel, in der Audienz bei Paul IH, durch einige Flegeld 
Auffeben zu erregen. Bei den friedlichen Ausfichten wurde 
fein Regiment von 24 auf 10 Fähnlein rebucirt, was je 
doch der König bald bereute, und den Grafen daher be 
auftragte, bi8 zum Mai 1538 weitere 17 Faͤhnlein an 
zuwerben. Das zu bewerkfleiligen, entfendete ber Gral 
einen feiner Dfficiere, den Oberften Sebaſtian Bogeläpe: 
ger, nad Lothringen, wo bderfelbe das ibm aufgetragm 





2) Münd findet für gut, des Mannes Ramen umzufehren, 
und ſchreibt Niclaus Boffu, genannt der Bauer, 
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Werk bergeftalt förderte, daß im Kurzem bie verlangte 
Mannfchaft zu Marfal gemuftert werben konnte. Laut 
Verabredung follte Bogelöperger, doch in geziemender Uns 
terordnung zu dem Grafen, zehn Faͤhnlein fi haben, 
die Übrigen an feinen General abgeben. Bei näherer Prüs 
fung fand jedoch Bogelöperger, daß ein unabhängiges Goms 
mando ihm beſſer dl würde, und fagte fich, fein 
Volk nach Frankreich hinüberführend, von jeder Abhängig 
keit zu dem Grafen lod. Solchen Abfall nahm 
r übel; er rief Gort unb die Menſchen, nicht nur bem 
Franöfifeen Hof, fondern auch die Stände des teutfchen 
Reiches (im Sachen zweier Ausreißer) um Abhilfe des ihm 
zugefügten Unrechted an, und ergoß ſich nicht nur muͤnd⸗ 
ie fondern auch im ‚verfchiebenen Denffchriften in einer 
ſoichen Fluth von Schimpfreben, daß Wogelöperger fl 
das Zweckdienlichſte hielt, vor dem Mei 
eine Injurienflage anzuftellen; und bad Kammergericht, 
aller Verwendung zu —* caſſirte des Grafen Manifeſt, 
als eine Schmaͤhſchrift, und verurtheilte ihn zu einer Buße 
von 500 Gulden rhein., an den Kläger zu der einen, an 
das Gericht zu der andern Hälfte abführbar. Auch in Frank: 
zeich erbleichte Wilhelm's Glüdftern, aus Beranlaffung, 
wie ed heißt, eined dem Könige beigebrachten Verdachtes, 
als trachte der fo hoch betraute Fremdling ihm nach dem 
Leben. Des Verdachtes foll zwar ber König fich entles 
digt haben, indem er auf einer Jagdpartie, einzig von 
dem Grafen gefolgt, in ein Didicht ſich vertiefte, dort, 
wo Mann dem Manne gegenüber, fein Schwert zog und 
es dem Begleiter zu fafjen gab, mit den Worten: „If 
das nicht ein gutes und ſchoͤnes Schwert?" Und nad: 
dem der Andere biefes bejaht, fuhr ber Monarch fort: 
„Mich däucht, wenn einer des Willens, mich zu tödten, 
er würde, die Stärke meined Armes, die Güte meines 
Herzens und biefed® Schwert zugleich kennend, wol ein 
Daar Minuten ſich befinnen, bevor er mich anfiele. Übri- 
gend würde ich ihn, der ohme Zeugen mir gegenüber feis 
nen Vorſatz nicht auszuführen wagte, für einen D... 
halten.” Der Graf emtgegnete: „Der Vorfa allein wäre 
ein Verbrechen, ein viel ſchwereres und eine Thorheit 
zugleich würde die That fein.” Damit hätte der König 
lächelnd fein Schwert eingeftedt und fih dem um fein 
Ausbleiben befümmerten größern Jagdgefolge — 
Dieſe Erzählung bat ſchon häufig dienen muͤſſen, die 
Großmuth, den Heldenfinn irgend eines Herrſchers, des 
Königs Guſtav Adolf von Schweben 3. B. Verkehr mit 
einem Banner, zu verherrlichen; fie wiberfpricht aber auch 
an; und gar dem Gharafter eines feigen Prablers, welchen 
Stan I. niemal& zu verleugnen wußte, Das Sadverhältniß 
von Fürftenberg’s Abdanfung ift ganz einfach dieſes: „Tro 
avare et trop adonnd à la pillerie, comme il le fit 
parestre en la France quand il y passoit avec ses 
troupes, car après luy rien ne restoit,“ befand er 
ſich unbehaglic in dem Friedenszuflande, „sans ravages 
et pillerie;* denn wie bedeutend auch ber ihm angewie: 


efer 





3) Auch die bebeutende ‚Herrfchaft Pontsbe:WBelle, im ber bem 
Herzege don Savoyen abgenommenen Bandfchaft Breffe, war ihm 
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rifchen Lebensart, kaum für den Bedarf bed halben Jah⸗ 
red aus. MWilbelm foberte deähalb, durch Wermittelung 
von Maiftre Robertet, die Verboppelung feiner Emolumente, 
empfing einen ſchnoͤden Befcheid, und verließ zur Stumbe 
den Hof, in der Abficht, feine Zukunft an den Kaifer * 
verkaufen. Unterhandlungen wurden zu dem Ende 

Trier gepflogen, und der zu Gnaden und in des Kaiſers 
Dienſt Aufgenommene legte ſich am 11. Nov. 1543 mit 
einem Deere von 15,000 Mann vor Luremburg *), mit 
beffen Beſchießung fofort der Anfang acht wurde. 
Sechs Wochen hatte die Belagerung gewährt, und ſchien 
der Hall der Feftung Bevorzuftehen, als Briffac und ber 
Prinz von Melfi, ohne jich durch die ungewöhnlich firenge 
Sahreözeit abhalten zu laffen, mit bem Entfage auf dem 
Mont: Saint: Jean fichtbar wurden. Sofort in ſchmaͤh⸗ 
—* Eile hob Fürftenberg- die Belagerung auf, und es 
währte beinahe ein halbes Jahr, bevor er, durch die Mit: 
wirtung von Ferbinand von Gonzaga, dem berühmten 
Feldherrn, ermuthigt, die empfangene Scharte auszuwetzen 
verfuchte. Bon Chriſfti Himmelfahrt an belagert, capitus 
lirte bie Stadt Luremburg am 6. Aug. 1544, und fofort 
fließen bie auf jener Grenze entbehrlich gewordenen Trup⸗ 
pen zu bem Deere, welches eben damals Karl V. nad 
dem Denen von Frankreich führte. Ohne bie Belagerung 
von Saint: Dizier durch eine ernfliche Anftrengung flören 
zu wollen, bemmte bie frangöfifche Armee deren —ã 
durch Streifereien, denen regelmäßig Vitry zum tüß: 
punkte diente. Diefen wichtigen Punkt bem Feinde zu 
entreißen, wurben bed Herzogs von Ferrara Bruder mit 
feiner leichten Reiterei, Herzog Morig von Sachfen mit 
1200 Reifigen und Graf Wilhelm mit feinen 6— 8000 
Landsfnechten umb einigem Gefchlis commanbirt, in ber 
Art, daß die ganze Abtheilung bei Changy, eine Stunde 
oberhalb Vitry (lesbruld), die gleich unterhalb des Dor: 
fes in den Drnain mündende Chee Üüberfchreiten follte, um 
nad Advenant den Feind in feinem Rüdzuge auf Chalon 
zu verfolgen, ober falld er bie Straße nach Bitry eins 
fchlage, ihm bdiefelbe zu verlegen, wofür man auf bie 
Bandöfnechte zählte. Die Eolonne, burch ben Ornain und 
den moraftigen Grund aufgehalten, konnte aber nicht eher 
als bei Tagesanbruch die Brüde vor Changy erreichen, 
und begegnete daſelbſt unerwartetem Widerftande. Der 
wurde zwar befeitigt, aber die feindliche Reiterei hatte 
Zeit gewonnen, ſich zufammenzufinden und, wenn auch 
fortwährend gebrängt, den Rüdzug auf Vitry zu bewerk: 
flelligen, und, indem dafelbft ebenfo wenig ihres Bleibens 
war, bis zur Marne fortzufegen. Hier machte Briffac, 
dem von allen Seiten BVerflärfung zugelommen, eine 
legte verzweifelte Anftrengung, fich zu behaupten. „Mais 
soudain l’ennemy esbanda sept ou huit cent pisto- 
liers, et autant de chevaux legers, et bon nombre 





verliehen worden. Die Beherrſcher von Frankreic haben zu allen 
Beiten bie ibmen geleifteten Dienfte vorzugsweiſe mit frembem But 
„belohnt. Wilhelm verpfändete 1539 Pont bes Belle um 4000 Sons: 
nentronen in Golb. 
4) Der Gouverneur von Buremburg, ber Senefchall von Days 
mann, beffen Mündy bei diefer Gelegenheit erwähnt, ift Peter von 
Werchin, der Senefhall von Hennegau (Genen). P 
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@’arquebuziers à cheval, lesquels contraignirent San- 
sac, qui estoit demeurd sur la queue, de donner 
dedans le village ou estoit le eg. qui porta 
grand ennuy A nos gens de pied, car l’ennemy les 
trouva en desordre, rompus par nos gens m&mes, 
et les tailla en pieces, hors une partie qui se re- 
tirerent en une &glise, lesquels se voulant rendre, 
arrive que fut le comte Guillaume apres leur avoir 
—— le canon, et fait battre l’eglise, y ſeit 
mettre le feu, et furent tous brusles la dedans.“ 
Auch die franzöfifche Reiterei hatte noch fauere Augens 
blide zu befteben; zwei Mal gefahgen, wurde Briſſac je: 
des Mal herausgehauen; endlich gelang ed ihm, das jens 
feitige Ufer der Marne zu erreichen, und alfo weiterer Ver; 
folgung zu entgehen. Die Sieger kehrten nah Bitry 
und am Kroaten Tage nah S. Dizier zurüd, „lais- 
sans le comte Guillaume tant dedans la ville que 
au chasteau, pour favoriser leurs fourrageurs,‘ eine 
Abficht, die jedoch m erreicht worben ifh*). Bes 
reits wurden zu la Ghauffee (Mündy’s Chouffon), halb: 
weg Ehalon und Vitry, Friedensunterhandlungen gepflo: 
gen; weil aber das gehoffte Refultat nicht zu erreichen 
war, fegte der Kaifer nochmals die Armee in Bewegung, 
ohne doch irgendwo die Marne zu überfchreiten. In eis 
nem Gefechte, an den Thoren von Chalon geliefert, erlit⸗ 
ten bie Franzofen nicht unbedeutende Einbuße; dagegen 
überlieferte fi bald darauf, während das faiferliche Yager 
an der Marne, eine Stunde unterhalb Chalon, aufge: 
Gæec, der Graf von Fürſtenberg von ſelbſt, den 

., ben Händen ber Feinde’). Groß war ihre Freude 
über foldyen Fang: „Il y eut aucuns ds capitai- 
nes, qui dirent et opinerent ne devoir estre traicte 


5) Der libergang der Marne nämlich, bei dem Dorfe Mont: 
our, an beffen Stelle nachmals bie Stadt Bitry⸗le⸗Frangois er⸗ 
baut worden. 6) Es ſchreibt Brantome: „apres qu’ils y eurent 
tout mange et gouspillö, quatre compagnies qu'on avoit lais- 
sces dedans, y mirent le feu, le bruslerent tout (le nom encor 
y reste de Vitry-le-brusi&) et puis s’en tournerent au camp 
retrouver les autres troupes: dont l'’empereur entra en extreme 
colere sans pourtant en faire justice; mais il patienta fort ce 
coup pour avoir affaire de ces gens sur l’entree d'une guerre 
et d'un pays,“ 7) „Estant l’empereur,“ berichtet Dubellav, 
„camp au lieu que je viens de dire, le comte Guillaume de 
Furstemberg (qui estoit l'un des principaux qui avoient per- 
sund‘ A lempereur de prendre ce chemin, parce qu'il le co- 
guoissoit, pour avoir este sept ou huiet ans au service du 
roy, et venant d' ur ledit service, prenoit toujours 
son chemin le long d’icelle rivriere de Marne partit environ 
minuit du camp imperial, seulement accompagne d’un guide, 

ur aller recognoistre un guay de ladite riviere, ou autre 
I il avoit passe, esperant par la faire r Vempereur et 
son armde, Kerivd qu'il fut audit guay, laissa son guide sur 
le bord de l'enue, pour luy-mesmes sonder le guay, lequel il 
trouva fort aise et 5 passa, Mais quelques gentilshommes de 
la maison da Roy, et une partie de la compagnie de monsieur 
Yamiral, auxquels il touchoit ceste muict de faire la garde, 
estant leurs sentinelles prochaines de IA (car elles estoient le 
long de l’eaue) descouvrirent ledit comte Guillaume, et, sans, 
faire alarme, se jettärent entre la riviöre et luy, tellement que 
se cuidant retirer au passage, il fut prins sans resistance, puis, 
en — au camp, fut recogneu et envoyd en la Bastille 

e Paris.“ 
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ainsy en prisonnier de guerre, mais en vray et vil 
espion, comme il en avoit fait la profession; de 
plus, qu’il estoit quitte à trop bon marche de sa 
rangon; car ce n’etoit par le moindre larcin quil 
avoit faict en France de l’une de ses monsitre 
Enfin il fut mieux traicte qu'il ne valloit, diseit 
on“ (Brantöme). Er wurbe nämlich, gegen ein Bil 
eld von 30,000 Kronen, freigegeben (Januar 1545), 
ellte mancherlei Verſuche an, den Kaifer zu bemeam, 
daf er die Zahlung diefer Summe übernehme, wollte bir: 
auf mit 1000 Gulden jährlich, die ihm der Abt von Gen 
genbach, auf die Dauer feines Lebens, zur Unterhaltung 
ded Grafenflandes gebe, fich begnügen, unb mußte mt: 
lich, für die vielen —— Beſcheide, Beine ficherer 
Rache ald in der Hinneigung zu den ſchmalkaldiſchen 
Bundedverwandten zu finden. Denen glaubte er fidh fatt: 
fam empfohlen; fpäteflens feit 1541 der augsburgiicen 
Gonfeffion zugetban, batte er den lebhafteften Eifer be 
wiefen, fie in das SKinzigerthal einzuführen und durch 
Kirchenvifitationen, durch die reichliche Dotirung von Par 
rern, Gooperatoren und Schullehrern fefter zu begründen. 
Zu allgemeinem Erftaunen bezeigte der Bund ganz kin 
en, auf ded Grafen Anträge einzugeben, ihm irgend rin 
ommando anzuvertrauen. Ebenfo vergeblich ne ſich 
fein dreitaͤgiger Aufenthalt im Lager der Verbuͤndeten 
während von der andern Seite jede feiner Handlungen, 
feine ganze Haltung geeignet waren, den Unmillen di 
Kaifers herauszufodern. iefen Unmwillen zu fleigern, ver 
weigerten die proteftantifchen Prediger der Ortenau und 
bed Kinzigerthales in entfchiedener Weife die Annahme dei 
Interim, daß nach der Rage der Dinge das AÄrgſte für 
den Grafen zu fürdten war, und er es feinem Bruber 
zu Danf aufnehmen mußte, ald biefer die Herrſchaften 
in ber Abficht, der Familie fie zu erhalten, einnabm, obn 
doch damit eine ebenfo —* als koſtſpielige Einquartie⸗ 
rung von neapolitaniſcher Reiterei abwenden zu en. 
Noch wurde, die Faiferlihe Ungnadbe abzuwenden, umd bi 
der befannten Beftechlichfeit des alten Granvelle nicht ohme 
Ausfiht auf Erfolg, an dem Faiferlihen Hoflager unter: 
handelt, ald der Bebrohte, feit längerer Zeit fiechend, am 
Mittwoch vor Bartholomdi 1549 auf Drtenberg verſchied 
Er war unbeweibt geblieben; auch fogar der von Joriut 
und Brantöme ihm zugefchriebene, natürliche Sohn, Bul 
can, berubt auf einer Namensverwechſelung. Es iſt Bi: 
helm's Brudersſohn, der bei Gerefolle gefallene Wolſgang 
emeint. Die von feiner Gemahlin hberrührenden Xn: 
prücde an die Herrfchaften Blamont, Hericourt, Gläment 
und Ghätelot hatte Wilhelm vorlängft an den Erzherzeg 
Ferdinand abgetreten. 

Graf Friedrich II,, geboren am Sonntage vor Jo⸗ 
banni 1496, wurbe von feinem zebnten Jahre an v 
Brüffel, unbezweifelt ald des nachmaligen Kaifers Karl V. 
Edelknabe, erzogen. Anfängli regierte er mit feinem 
Bruder in Gemeinfchaft, durch den Wertrag von 1515 
aber übernahm er, gegen eine Abgabe von 3000 Gulden 
jährlih an den Grafen Wilhelm, das gefammte Eigen 
thum des Haufe, Dabei hatte es fein Bewenden, 5 
zu der Theilung, 1521, von der wir uns jedoch zu [pie 
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enthalten, weil fie, gleich mehren fpätern Theilungen, 

bei Wilhelm's Ehelofigfeit, ohne Folgen für dad Haus 
eblieben it. Am Dindtage vor Dculi 1516 verlobte fi 
ebrich mit des Grafen Chriſtoph von Werbenberg Hei: 
ligenberg Srbtochter, Anna, und fcheint in demſelben Jahre 
die Bermäplung vollzogen worben zu fein. Im 3.1520 
erfaufte Friedrich von denen von Klingenberg bie Herr: 
fchaft Möhringen, die er jedoch 1527 wiederum an Han- 
fen am Stad zu Mandel zu kaufen gab. Dem den auf: 
ruͤhriſchen Bauern entgegengeftellten Deere führte er zwölf 
gerüftete Pferde zu. Durch feines Schwiegervaterd Ab: 
leben, 1534, gelangte er zum Befige der reichslehnbaren 
. Graffchaft Heiligenberg, wie auch der Allodialherrſchaften 
Zungnau und Zrochtelfingen, und er wurde am 15. Der. 
1535 von Kaifer Karl V. für ſich und feine männlichen 
Leibederben mit der Graffchaft belehnt, auch in_berer von 
Werdenberg Zitel, Schild umd Helm, Privilegien und 
Freiheiten beftätigt. Durch kaiſerliches Schreiben vom 
6. April 1536 mit der Werbung von 400 reifigen Pfer: 
ben und einer — Schar Fußvoik beauf: 
tragt, zog ‘er im Juni 1537 dur Tyrol und das Tri⸗ 
dentinifche, dem Marchefe del Vaſto eine gar nothwendige 
und willtommene Verfiärtung zuzuführen. In eben dem 
Sabre erfaufte er von ded Johann von Bobman Bor: 
mundfchaft die Herrfchaft Blumberg, wie auch bie Dir: 
fer Riedöfchingen und Aitlingen. Bei Gelegenheit der durch 
die Vorausſicht eined Tuͤrkenkrieges veranlaßten Rüftuns 
en, 1541, wurde er zum oberften Feldhauptmann ber 
eichövölfer, unter Suglepung von vier Kriegsraͤthen, er: 
nannt. In dem zu Utrecht 1545 abgehaltenen Drbends 
tapitel empfing Friedrich den Orden des goldenen Vließes; 
in dem Feldzuge gegen bie Fhmaltaldifehen Bundesver⸗ 
wandten wird feiner zum oͤftern ruͤhmlich gedacht; denn 
unwgndelbar dem alten Glauben zugethan, bielt er fireng 
zu Öfterreih, ald dem nothwendigen Vorfechter dieſes 
Glaubens, ungeachtet K. Ferdinand die Landvoigtei der 
Ortenau 1551 von ihm einlöfte; es hat auch Friedrich 
fofort den hierdurch ihm erwachſenen Schaden gebeifert, 
indem er 1553 von der landenbergiſchen und ulmerifchen 
Bormundfhaft die 1527 von ibm felbft veräußerte Herr: 
ſchaft Möhringen, fammt den Dörfern Eslingen und Ip: 
gay, und 1554 dad Dorf Storzingen, fammt dem 
huten zu Leipferdingen, erwarb. Er hat auch durch 
Reichsabſchied von 1559 die ordentliche Reichsdeputation 
proprio et collegii Comitum nomine erblich auf ſich 
und feine Nachkommen gebracht. Sein Ende erfolgte am 
8. März 1559. Unter feinen 15 Kindern fommen vor: 
nehmlich die Söhne Wolfgang II., Ego, Chriſtoph I, 
Heinrich VII, und Joachim in Betracht. Wolfgang, geb. 
1520, follte 1541 fi des Markgrafen Ernſt von Baden 
Tochter, Elifabeth, antrauen lafjen, ſtatt defjen ließ er 
fi durch den Hang zu friegerifchen Abenteuern nach Ita: 
lien verloden, wo er, unter des Marchefe del Vaſto Fah— 
nen ftreitend, in dem fchmäblichen au bei Gerefole, 
am 11. April 1544, den Zod fand, 99, eb. 1521, 
führte zu der Belagerung von Meg zwei Faͤhnlein teutfcher 
Knechte, erfranfte aber und ftarb zu Trier 1553. Hein— 
ri VIII, geb. 1536, vermählte fi 1560 mit der Gräfin 
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Amalia von Solms⸗Lich, hielt auf Schloß er 
Haus und flarb zu Amtenhaufen, am 21. Det. 1596, 
die einzige Tochter Anna, vermählt 1577 mit Chriftoph 
Truchſeß von Waldburg zu Friedberg: Scheer, binterlafs 
fend. Durch den mit feinem Bruder, dem Grafen Joa» 
him, und feinem Neffen, dem Grafen Albredyt, am 14. 
Mai 1561 zu Radolfzell abgefchloffenen Vergleich hatte 
Heinrich engeniligt, daß aus den fürfienbergifchen und 
werdenbergifchen Erbvereinen neue Fideicommißpacta für 
dad Gefammthaus errichtet würden, ſowie daß die ererbs 
ten Herrfchaften, Leben wie Eigenthum, bei dem Namen 
und Stamme unzertrennt und fort verbleiben follten, ohne 
daß davon das Mindefte verkauft, vertaufcht ober verpfaͤn⸗ 
bet werben bürfe, eine Verabredung, welche ben neuen 
Hauspacten von 1576 und der Einführung bed Senio— 
ratö zum Grunde liegt. Wie von Graf Chriftoph 1. die 
noch blühende Einzigerthalfche Linie abftammt, fo wurde 
Graf Joachim J., der jüngfle der Brüder, geb. den 25. 
San. 1538, der Ahnherr der erlofchenen 2 
Heiligenberg’fhen Linie, nachdem in ber brüs 
berlichen Zheilung die Graffchaft Heiligenberg, auch die 
Herrfhaften Jungnau und Zrochtelfingen, ibm zugefallen 
waren. Er befuchte als kaiſerlicher Bevollmächtigter den 
Reichttag in Worms, 1577, vergrößerte und arrondirte 
feine Herrfchaften durch mandherlei Erwerbungen, und 
fand, ungeachtet ber fchweren, vor dem Reichöfammers 
erichte mit den heiligenberg’fchen Infaffen zu beftehenden 
Drocefe, gleihwol noch die Mittel, dad Schloß Heiligen: 
berg, wie es noch heute, eine der ftattlichiten Burgen 
Zeutichlands, befteht, mit zwei Kirchen und einem außer: 
orbentlich großen, von allen vier Seiten durch Fenfter er: 
leuchteten Saal, von Grund auf zu erbauen. Zulegt mit 
der Würde eines kaiſerlichen Rathes beehrt, ſtarb er den 
21. Oct. 1598. Seine Gemahlin, die Gräfin Anna von 
Zimmern, bie er 1562 fich beigelegt hatte, folgte ihm in bie 
Ewigkeit ben 24. Febr. 1602; fie hatte ihm 15 Kinder 
eboren. Ein Sohn, Froben, geb. 7. Det. 1565, farb 


‚1592 als königlich fpanifcher Rath und Oberft eines teut: 


ſchen Regiments, ein anderer, Ego, geb. 12, Zuni 1570, 
begleitete feinen Better, den Grafen Wilhelm von Zim: 
mern, auf befien Gefandtichaftöreife nah Rom, erlag 
aber den Elimatlichen Einflüffen, farb in den Armen feis 
ned Bruders Froben, den 12, Aug. 1586, und wurde in 
ber Kirche S. Maria dell’ anima, wo ihm aud ein 
Denkmal gelent ift, beerdigt. Friedrich IV, endlich, geb. den 
9. Mai 1563, folgte dem Vater in dem Beſitze der Graf: 
fhaft Heiligenberg, wurde auch 1594 vom Erzherzoge 
Ferdinand zum Unterlandvoigt für das Elſaß beflellt. Im 
Jahre 1599 erfcheint er in der Eigenichaft eines kaiferlichen 
Commiſſarius für die Vifitation des Reichöfammergerichtes, 
und bis zum J. 1608 als des Kaifers Oberfihofmeifter 
oder Marichalt, Bei dem Ausbruche der Zwiſtigkeiten in 
dem Erzhaufe nahm er fofort Partei für dem Ufurpator 
Matthias, und er hat, den armen ſchwachen Kaifer zu 
umgarnen, einer nicht minder armfeligen Perfönlichkeit die 
wichtigften Dienfte geleiftet. Dafür blieb er dei Matthias 
hoch in Gnaden, bis Cleſel's fleigende Gunft allmälig den 
entbehrlich Gemworbenen in den Hintergrund drängte. Die 
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Anwartſchaft auf Werrenwag, ben 16. Mär; 1613, und 
den Befig der großen Öfterreichifchen Herrſchaft Weitra 
verdankte Friedrich gutentheild den Verdienſten, welche er 
um den neuen Kaifer fich erworben. Vermaͤhlt nämlich feit 
dem 9. Sept. 1584 mit der Gräfin Elifabeth von Sulz, 
Witwer am 24. Aprit 1601, ging er 1606 die zweite 
Ehe ein mit der Witwe Wolfgang's von Rumpf, mit ber 
Gräfin Maria von Arco. Aber auch diefe zweite Frau 
wurde ibm am 7. Sept. 1607 dur den Tod entriffen, 
nachdem fie vorher die durch bed erſten Herrn Teſtament 
an fie gefommene Herrſchaft Weitra in der gleichen Weife 
an den Grafen von Fürftenberg gegeben hatte. Die Arco 
fanden jedoch viel gegen ben legten Willen der Verſtor⸗ 
benen zu erinnern, und es erhob fich ein ſchwerer Proceß, 
der endlich, Dank der gewichtigen Protection, zu Gunften 
des Teſtamentserben entfchieben wurde. Friedrich war 
1597 von feinem Vater und feinem Better Albrecht, flr 
die Dauer von zwölf Jahren, zum Adminiſtrator ber 
durch Heinrich's VIII. Ableben ihnen angefallenen Rand: 
graffhaft Baar beftellt worden, und follte befagte Admi⸗ 
niftration 1609 & Ende geben, aber es einigten ſich mit 
ihm Albrecht's Söhne, Chriſtoph I. und Wratislaw I., 
fr eine Erſtreckung der Adminiftration auf weitere zwölf 
Jahre, mwäbrend deren jeder der Gontrahenten die gleiche 
Gewalt üben, und der eine wie der andere Stamm all: 
jährlich aus den Gefällen 1500 Gulden beziehen würde. 
Graf Friedrich ftarb zu Dresden, in dem Laufe einer an 
dem bafigen Hofe zu verrichtenden Gefandtichaft, den 
8. Aug. 1617. Aus feiner erften Ehe kamen, neben brei 
Töchtern, die Söhne Wilhelm II., Joachim, Allwig, 
Ego VII. und Ludwig Jacob, diefer der Begründer der 
Linie in Donauefchingen. Wilhelm I., geb. den 4. Febr. 
1586, vermäblte fi den 24. Juli 1 mit Anna Pos 
Iyrena Popel von Lobkowicz, ging 1612 als des Königs 
Matthias Gefandter an die drei geiftlichen Kurböfe, und 
hatte, ald Reichshofrath, ein Gommifforium für die Bei: 
legung der durch die Reformirten zu Aachen veranlaften 
Unruben. Am 14. Ian. 1614 verwundete er tödılich im 
einer Rencontre zu Rinz feinen Better, Chriftoph Il., von 
der Linie im Kinzigertbal, ein Ereigniß, welches ben beis 
den Linien vieljährige Feindſchaft veranlaßte. Er felbft, 
Mitter des St. Jagoordens, ftarb ohne Keibeserben den 
15. Oct. 1618. Joachim Allwig, geb. 1587, fommt 1610 
ald Raiferlicher Kämmerer und befleilter Hauptmann vor, 
ging in der jülichichen Angelegenheit 1614 als Gefanbdter 
an die drei geiftlichen Kurböfe, und flarb unverehlicht zu 
Schaffhauſen den 4. Febr. 1617. 

Jacob Ludwig, der jlngfte Sohn, geboren etwa 
1592, zäblte faum 20 Jahre, ald er am 3. Oct. 1612 
fi des Johann Wilhelm von Schmendi Tochter, Helena 
Gleonora , die reihe Erbin, antrauen ließ. Sie befaß 
nämlich die Herrſchaft Hoben:kandsburg, und ald Pfand: 
ſchaft die Reichsvoigtei Tuͤrkheim mit Winzenheim und 
Kiensheim, fämmtlih im Ober:Elfaß belegen, dann eben⸗ 
falls pfandweife die breisgau’fchen Herrſchaften Burkheim 
und Tryberg, und bat Jacob kudwig der Herrſchaft Ho: 
ben:tandöburg ein beinahe zwei Jahrhunderte währendes 
Andenken, das 1613 durch ihm geftiftete Gapucinerflofter 
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Weinbach, zwifchen Kaiferöberg und Kiensheim, hinter: 
laffen. In ber 1620 mit Wratislaw U. umd ben Pur 
pillen Chriſtoph's 1. vorgenommenen Theilung der bis 
dahin gemeinfhaftlihen Landgrafſchaft Baar, waren der 
beiligenberg’fchen Linie zugefallen die Städte Geiſingen und 
Voͤhrenbach, die Dörfer Donauefchingen mit Auffen, 
BWolterdingen, Kirchdorf, Aaſen, Pforen, Unterbaldingen, 
Zhannheim, Hod:Emmingen, Heidenhofen, Suntbaufen, 
Zimmern, die Thäler Schwarzenbah, Schönau, Brega, 
Urach, Langennordnach, —— Linach, Eiſenbach, 
Scholach, Rudenberg, die Kloͤſter ——— Frieden⸗ 
weiler und Thannheim, zuſammt einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Zahl von Cameralhoͤfen u. f. w., dann einer Seelemyahl 
von 7014 Köpfen, ungerechnet 22 der landgraͤflichen Hoch⸗ 
obrigfeit unterworfene Ortſchaften. Dieſen oder den fo: 
genannten baarswartenberg’fchen und bie darauf radicrte 
Schuld von 141,103 Gulden, als die Hälfte des väter: 
lichen Paffivftandes, übernahm Jacob Ludwig in der Thei⸗ 
lung mit feinem Bruder, der jedoch, den höhern Werth 
von Heiligenberg auszugleichen, fich nebenbei zu der Jah: 
lung von 80,475 Gulden verpflichtete. Weitra blieb in 
Gemeinfhaft. Gleich im Beginn des Ojährigen —— 
machte Jacob Ludwig ſich unter den Verfechtern ber ta: 
tholifhen Sache bemerfbar, daher er bereitö 1620 mit den 
Ziteln eines kaiſerlichen Raths und Kaͤmmerers, auc eine 
Raths und Generald der Artillerie der firrftlichen Durd: 
laucht in Baiern, contra Protestantes et Evangelicos 
benannt wird. In der Schlacht bei Wimpfen, den %. 
April 1622, kam er zum Zweikampfe mit dem Prinz 
Magnus von Würtemberg, und mußte er, das eigene ke: 
ben zu fehirmen, dem Gegner, dem er wiederholt Quar: 
tier geboten, den Kopf fpalten. In dem Xreffen bi 
Stadtlon im Münfterland, den 6. Aug. 1623, fo zwei 
Tage ausfüllte, fintemal der Feind durch acht Päffe zu 
treiben, eroberte er 16 Fahnen, fünf Standarten und fünf 
Kanonen, nahm 75 feindliche Dfficiere als Gefangene an, 
mas als eine Handlung der Barmberzigkeit ihm anjus 
rechnen. „Denn es find zeitig die Braunſchweigiſchen in 
Unordnung und nachgehend in eine allgemeine Flucht ge 
rathen, ba e8 dann an ein jämmertic maffacriren und 
metzlen gangen, darinn ſich die Crabaten fonderlich mit ib: 
ren Säbeln gebraudt, und weder jung noch alt verfchone, 
alfo daß der Graff von Zilly felber endlich darburd zu 
Mitleyden bewegt worden, daß er mit Trompetenſchol 
außruffen laffen, mit weiterm todtfchlagen auffzubören, und 
den Reft, mas ſich nicht in die Wild, Mordft und fon: 
ften falvirt, gefangen zu nehmen. Gange Gorporalfcafften 
find auff ihren Anien mit ihren Befehlshabern gelegen, 
und mit auffgehabenen Händen umb Quartier geruffen.” 
Fürftenberg’3 Antheil in diefem glorreichen Eiege zu ehren, 
wurde ihm durch Raiferliches Diplom vom 17. April 1624 
eine Wappenverbefferung. Die dem Feinde entrüffenen 16 
Bahnen follte er zu drei Seiten des Schilder, rechts act 
weiße, links acht rothe Fahnen, über dem Helme die fünf 
Standarten führen, flatt eines Schildesfußes der fünf 
Kanonen fi) bedienen, zufammt der folgenden Überfhrift: 
Ferdinandus merito tun sic insignia cingit, 
Quantum praestiteris, pugna Loana docet. 
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Bei der Belagerung vor Minden, 1626, wo Bürfienberg 
dem erften ber drei Lager, mit welchen Zilly die Stadt 
umfchloffen bielt, zugetheilt, daß ihm darnach fein Quars 
tier in der Borftadt die Blum angewiefen. Erzürnt ob 
der höhnifchen Abfertigung, bie er für eine breimalige Auf: 
foderung von dem Gommanbanten empfangen, gebot Tilly, 
‚alles Öefhüg gegen der Statt zu richten, und fo lang 
Feuer zu geben, biß eine Preſſa geſchoſſen würde, daß 
man mit einem gangen Regiment zur Spahrung def Volks, 
flürmen koͤndte. Welches dann der von Fürftenberg effecs 
tuirt, «und von Morgen zu fünf Uhren an biß in bie 
Nacht umb neun Uhren fat in die taufend Schuͤß im bie 
Statt und wider die Mauren gethan, auch durch ſolch 
unnachlaͤſſiges Schieffen die Mauren an der Werra alle 
erfchmettert worden, deſſen aber unangefehen haben bie 
Belägerte keines Accords begehret, fondern immer auff 
Entfag gehoffet: Aber ed befam ihnen hernach übel, daß 
fie ihre Sachen nicht beffer in acht genommen. Denn ber 
von Fuͤrſtenberg umb 9 Uhren mit zwey Megimenten, 
welche erft über die Werra ſetzen müffen den Sturm ans 
lauffen laffen, und in einer viertel Stund die Oberhand 
erhalten, und die Statt erfliegen: Worauf dann ber Jam: 
mer angangen, und alles, was den Soldaten vorkommen, 
ohne alle Gnade niedergemeßelt, und weder Weib: noch 
Manns: Perfonen verfchont worden.” Bei ber Einnahme 
von Böttingen, in dem Treffen bei Galenberg, zeichnete 
Jacob Ludwig ganz befonders ſich aus, wie er denn aud) 
der Eroberung von Steuerwalb, zu Anfang bed Winter: 
monats 1626, Hauptverdienft für fi in Anfpruch nimmt. 
Am 3. 1627 wurde Nordheim, „fo bißhero allein bloc⸗ 
quirt gewefen, von dem Graffen von Fürftenberg mit Ernft 
angegriffen, mit vielen Schangen umblagert und ſtark bes 
ſchoſſen. Weichem nad dem 27. Junii zween Anfaͤll 
darauff geſchehen: aber die Belaͤgerte haben ſich fo tapffer 
gemwehrer, daß die Tillyſche mit zimblichen Verluft weichen 
müffen. Als nun gebachter Graff von Fürftenberg hier: 
auff den 2. Julii einen General: Sturmb angeftellet, ba: 
ben ſich die Beldgerte zu einem Accord erbotten: fo ihnen 
aber, weil fie fi bißhero dermaffen widerſetzlich erzeigt, 
abgeihlagen worden. Wie fie nun zum zweyten mahl 
auff Kriegsgebrauch zu accordiren begehrt, aber gleichfald 
nichts erhalten können, haben fie dem Graffen von Zürften: 
berg dur einen Trompetter ein Schreiben überſchickt, 
Inhalts: Weil man ihnen den Accord wider Kriegsgebrauch 
verweigerte, wolten fie als ehrliche Soldaten biß in ben 
Tod fechten, und wie Helben flerben: wer den Kopff be: 
kommen, möchte den Bart fcheren. Deſſen aber ungeach⸗ 
tet ift der von Fürftenberg auff feinem Vorhaben geblie⸗ 
ben, und fein Volt den 5. Julii den gantzen Zag flürs 
men und mit gantzer Macht anfallen lafien: aber die 
Belägerten haben fie mit groffer Fury und Xapfferkeit 
abgefſchlagen, alfo daß des Graffen Wachtmeifter, 6 Ca: 
pitain, 8 Fänderich, und etlich hundert Soldaten tobt ge: 
blieben, und 9 Gapitain neben andern Dfficirern, und in 
500 Soldaten hart befchddiget worden. Als nun bie 
Tillyſche der Belägerten Refolution gemerket, ift ihnen der 
Luft zu fernerm Stürmen vergangen, dahero der Graff 
von Fürftenberg einen Zrompeter zu ihnen hinein gefchidt, 
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und einen Accord angebotten, weil fie ſich mie redliche 
Soldaten gehalten, und ritterlich gefochten hätten. Die 
Belägerten haben ſich nicht lang darauff bedacht, ſondern, 
weil es ihnen aud an Proviant gemangelt, und fie ſich 
keines Entfaged zu getröften gehabt, ſolch Anerbieten ans 
genommen.” Auch in dem Feldzuge nad Holftein legte 
Jacob Ludwig ſolche Ehre ein, daß Zilly ſich veranlaßt 
fand, ihn darum abfonderlicd in einem Schreiben an die 
bairifche Landfchaft zu preifen. Es wurde aber der Ruhm 
des tapferen Degen einziger Lohn. Während manche der 
Baiferlichen Feldherren alö ihrer Siege Preis weite Rand» 
ſchaften zu Eigenthum erhielten, blieb das Geſuch deö von 
den väterlichen Gläubigern gedrücdten Fürftenberg, wie 
befcheiden ed in fih, von dem Faiferlihen Hofe unbeach⸗ 
tet: er hatte fich die verwirkten Güter des in der Schlacht 
bei Rutter, den 27. Aug. 1626, gefallenen Obriften, Io: 
hann Philipp Fuchs von Bimbach, namentlih Kronbeim, 


Schwaningen, Möhren, ausgebeten. Unverdroffen gleiche 
wol in feinem Dienfte wirkte Iacob Ludwig zu der Ein: 
nahme von Nienburg; in Folge der Gapitulation zog die 
Befagung am 16. Nov. 1627 aus, aber diefen Ehrentag 
follte unfer Held nicht fchauen : den 15. Nov. war er an 
der im Lager wuͤthenden peflartigen Krankheit geflorben. 
Nah feinem Wunfhe wurde er in feinem Geflifte, bei 
den Gapucinern zu Weinbach, beerdigt: das heiligenberger 
Saalbuch nennt ihn der rom. kaiſerl. Maj. Rath und 
Oberſt, auch der Fatholifchen Liga General der Artillerie, 
Seine binterlaffene Witwe ging die zweite Ehe ein mit 
Philipp Nicolaus von (nicht von der) Leyen, fein einziger 
Sohn aber, Franz Karl, Graf zu Fürfienberg, geb. den 
25. Mär; 1626, wurbe, in Gemeinſchaft feines Dheims, 
bes Grafen Ego VIIL, auf Friedrich's von Laubenberg 
Abfterben, in Folge der früher ertheilten Anwartfchaft, mit 
dem oͤſterreichiſchen Lehen Werrenmag inveftirt, 1630, wos 
für zwar ein Ehrenfhag von 800 Dufaten zu entrichten, 
ergab ſich aber, faum zu den Jahren der Mündigkeit ge: 
langt, einem befchaulicyen Leben, welches ihm alle Gefchäfte 
verleidete. Sich deren vollftändig zu entledigen, übergab 
er durch Vertrag vom 2. Juli 1656 gegen eine Jahres⸗ 
rente von 3000 Gulden, den baarswartenberg’fchen Antheil 
und den Mitbefig von Werrenwag an feinen Better, den 
Grafen Ego, beiligenberg’icher inte, welchen Enıfhluß er 
zwar in vieljährigen Procefien zu büßen hatte. Nach feis 
ner Mutter Ableben, 1665, fielen ihm und feinem Stiefs 
bruder, Ignaz Wilhelm Kafimir von Leyen, derer von 
Schwendi gungen zu; Öfterreich batte jedoch bereits 
1653 Zryberg eingelöft, was auch fpäter mit der andern 
Dfandberrfchaft, mit Burkheim, geſchah, wiewol fie noch 
1680 als der beiden Brüder Beſitzthum vorfommt. Graf 
Franz Karl farb zu Donauefhingen, den 19. Juli 1682, 
unverehlicht, fodaß demnach mit ihm die Linie in Donaus 
efhingen erloſch. 

go VIII., dem Alter nach Friedrich's IV, dritter 
Sohn, war den 21. März; 1588 geboren, und anfänglich 
der Kirche beftimmt, wie er denn bereitö zu Magdeburg 
und Stradburg Chorbiſchof, Kämmerer und Domberr, 
Propft zu St. Gereon, binnen Göln, und des Erzher⸗ 
zogs Leopold, des Biſchofs zu Paffau und Strasburg, 


FÜRSTENBERG 


Rath und Statthalter in dem Mundat Rufach geweſen 
iſt. Gigentlihen Beruf für ben geiftlihen Stand ſcheint 
er aber nicht verfpürt zu haben; er refignirte feine Pfrüns 
ben und ließ fih am 5. Dec. 1618 die Gräfin Maria 
von Hobenzollern antrauen. Kaum hatte er der Süßigs 
keiten des Eheſtandes genoffen, fo wurde er durch kai— 
ferliches Patent vom 9. Sept. 1619 zum Oberften über 
eine Abtbeilung teutſcher Kriegäfnechte zu Fuß und zu 
Roß, 1621 aber von Herzog Marimilian in Baiern zu 
feinem Rath und —e beſtellt. Dieſe Befoͤrde⸗ 
rung wurde ihm genau in ber Zeit, daß er durch Bes 
fhügung der Päffe im Schwarzwald gegen den angebrobs 
ten Angriff des Mandfelders weſentliches Verdienſt um 
Baiern ſich erworben hatte. Während in dem Kriege mit 
Dänemark Tilly vor Göttingen befchäftigt, detachitte er 
den Grafen von Fürftenberg mit dem größten Theil ber 
Reiterei und 2000 Fußknechten, um den Entſatz bed von 
ben Dänen belagerten Galenberg zu bewerkſtelligen, und 
nebenbei fi) der feften Häufer Steuerwaldb und Marien: 
burg zu verfichern. „Gegen Außgang def Juli 1626 hat 
der Graff von Tylli feinen General:3eugmeifter, den Graf: 
fen von Fürftenberg, mit einem gun Theil Reutterey 
und in 1500 Mann zu Fuß nad) Galenberg, welches von 
den Dänifchen belägert gewefen, abgefertiget, bafjelbe zu 
entfegen, Wie nun gemeldter Graff den 29. Julii von 
Alfeld dahin — bekam er unterwegens Kund⸗ 
ſchafft, daß die Daͤnemarkiſchen, nachdem fie feine Ankunfft 
vernommen, mit der meiſten Reutterey, nemblich 47 Com⸗ 
pagnien und 3 Regimenter zu Fuß, damit fie vor Galens 
berg gelegen, gleichfals auffgebrochen und ſich gegen ibm 
gewenbet. .. von Fürftenberg, nachdem er fei: 
nen Obriften und Soldaten tapffer zugefprochen, und ſich 
mit ihnen nach Notturfft unterrebet, feine Orbnung alfo 
emacht. Erftlich bat er felbft, fampt dem Obriften bes 
ours und Obriften Ermwitte, fampt 8 Gompagnien Reut: 
tern, 4 Gompagnien Garabiner vom Schönburgifhen, 2 
vom Lindoifchen, und noh 6 Gompagnien Küraffieren von 
gedachten Schönburgifchen Regiment den Vorzug genoms 
men: Darauff dad Fußvolck in 1500 flard gefolget, und 
ber Nachzug dem Gurtenbadhifchen Regiment zu Pferd, 
fampt den übrigen —— deß Cronburgiſchen Regi⸗ 
ments und dem Obriſten Bock, neben Begleitung der Ba: 
gagien anbefohlen worben. Als fie nun in folder Drb: 
nung zu Poppenburg fürüber auff das Dorff Röffing, 
nicht weit von Galenberg anfommen, haben fie von dem: 
felben herauffen die Dännemarlifhen in voller Schlacht: 
orbnung angetroffen, welche al&bald auf die Kayſeriſchen 
ein Piltolenfhuß weit fortgerücket, darauff wieber etwas 
ftil gehalten. Als nun die Kayferifchen ſich inmitten aud) 
geftellt, haben fie mit 32 Gorneten den Angriff gethan 
mit folcher Furi, daß fie die Dännemardifhe firads in 
Confuſion gebracht, und bald hernach gang im die Flucht 
eihlagen, alfo daß den Kanferifchen abermabl ein an: 
44 Bictori geblieben. Auff der Daͤniſchen Seithen 
iſt der Obriſte Freytag ſampt 6 Rittmeiſtern und vielen 
andern Dfficieren, beneben in 500 Soldaten auff dem 
Platz geblieben. So haben auch die Kayferifche 6 Gornet 
und noch ferner 15 Stangen, davon die Fahnen abgeriffen 
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gen, auch etliche Gefangene befommen, dagegen bie 
änifche gleichfald ein Cronbergiſchen Rittmeifter gefangen 
mit fi weggebracht.“ Auch zu dem Falle von Göttingen 
bat Fürftenberg wefentlich beigetragen. Durch kaiſerliches 
Patent vom 27. Nov. 1630 wurde er zum Oberften meh: 
rer neuen Infanterieregimenter ernannt, und 1631 zum 
Commando der aus Italien zurüdehrenden Truppen be: 
rufen. Diefen durch Armeebefehl die genauefie Manntjudt 
einfchärfend, nannte er fich der römifchskaiferlichen Majefiät 
Rath, Kämmerer, beftellter Oberft und General:Feldwadt: 
meifter zu Roß und zu Fuß, auch Furfürftlicher Durd: 
laut in Baiern geheimer Rath und des ſchwaͤbiſchen 
Kreifes Generallieutenant. Als nächte Aufgabe war ihm 
—5 daß er bie dem leipziger Bunde beigetretenen 
tände bed ſchwaͤbiſchen Kreifed zu des Kaifers Gehorfam 
urüdführe. Gegen den balben Juni 1631 wurde mit 
emmingen ber Anfang gemacht, und ſchon in den nid: 
fien Zagen folgte Kempten. „Nach foldyem find fie fort: 
gegogen und nicht weit von Ulm ſich gelägert, und mit 
den Ulmern wegen bes Paſſes tractiret, und fich angenem: 
men, als warn fie eilends zum Tylli fortziehen müflen. 
Dahero ihnen der Paß bewilliget, auch etwas Proviant 
gereichet. Worauff fie zwar, nachdem fie etliche Dörfer 
ausgeplündert, theild verbrandt, und fonften übel gehaufe, 
auffgebrodhen, ald fie aber über die Thonau kommen, ins 
Würtenberger Land eingefallen, darinn mit Rauben und 
Plündern großen Schaden gethan. Auff ſolches bat der 
Adminiftrator, Herkog Julius den 28., 29. und 30. Juni 
fein geworben und Land: Bolf in 16,000 Mann ftard zu 
Roß und Fuß zufammengeführet, und für Tübingen int 
Feld geleget.” Es war aber keineswegs feine Meinung, 
fi und fein ungelbtes Volk den Gefahren eines Zufam: 
menfloßes auszufegen, er capitulirte und unterwarf fi in 
dem Vertrage vom 13. Juli den ihm geftellten Bedin 
gungen. Laut eines zweiten Vertrages, welchem ein von 
der Landſchaft angebotenes, aber niemals flüfjig gemorde 
ned Gefchen? von 10,000 Zhlen., als Einleitung gedient 
hatte, wurde das faiferliche Kriegsvolk bis auf die in mr: 
fhiedenen Städten zurüdgelaffene Befagungen, im Ganzen 
2200 Mann ausmahend, abgeführt. Wie die Sachen 
im ig. up Würtenberg alfo abgeloffen, ift der Kar 
ferifchen Zug mit etlichen Regimentern wieder gegen Ua, 
Nördlingen, Eßlingen und Reutlingen gangen. Die U: 
mer batten etlih Fahnen Volck zum Succurd nad Im 
Würtenbergifchen Läger geſchickt: Weil felbige aber untır 
wegs vernommen, daß ein Accord gemacht worben, fm? 
fie wieder umbgefebret, und mit nicht geringer Gefahr je 
rüd fommen. Das Unglüd traff barauff auch befagte 
Stadt Ulm, felbige, weil nunmehr Würtenberg dahin, und 
fie alfo von allem Succurs abgefchnitten, muſte ſich aud 
in der Kayſeriſchen Willen, da fie nicht drgres und dus 
Berfien Ruins gewärtig feyn wolte, ergäben, dem Rein“ 
giſchen Schluß cafliren, das geworbene Bold, fo 6 Bals 
nen zu Fuß und 2 Gornet Reuter waren, abdanden, und 
die außftändige neben den neuen Gontributionen bezahlen, 
auch darauff etlich Compagnien Kayferifch Kriegsvold auf 
ihrem Gebiet etlich Wochen lang unterhalten. Hierauf 
ift das Kapferifche Kriegevol® dem frändifchen Kravk, 
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nachdem fie zuvor die Übrige Reichs-Staͤdte im Schwäbis 
ſchen Krayß auch vom Leipzigifchen Schluß abgefkhredet, 

ezogen. Dafelbft denn auch fo bald ein Strich durch den 
——* Schluß gemacht, und die Staͤnde und Staͤdte 
ſich wieder unter die Kayſeriſche Gontribution begeben 
muften, doch fchidte vor der Kapferifhen Ankunfft ber 
Marggraff von —— ſein geworben Volck, als 
5 Compagnien Reuter dem Kurfürften von Sachſen zu. 
Die Stadt Nürnberg folgete auch bald hernadh dem Erem: 
pel der Stadt Ulm, begab ſich von dem Reipzigifchen 
Schluß, und caffirte dad geworbene Vold, fo Über 3000 
Mann waren, außer was fie zu nothwendiger Befagung 
ihrer Stadt beborfften.” Hierauf gedachten die drei Heers 

hrer, Tilly, Fugger und Zürftenberg, in Heffen zufams 
menzutreffen, um gründlich des Randgrafen Wilhelm Wi: 
derfpenfligfeit zu befiegen, die Verabredung wurbe jedoch 
Durch der Schweden Fortfchritte an der Elbe geftört, und 
Tilly, der numerifchen Überlegenheit feined unmittelbaren 
Gegners feineswegs gewachſen, ſah fich genkehigt, &ürften: 
berg’s Armeecorpd heranzuziehen. Am 18. ig 1631 
verließ Tilly die bis dahin behauptete Stellung bei Wol: 
mirftätt, und in ben naͤchſten Tagen erfolgte bei Eisleben 
die Vereinigung mit den 15,000 von Sürftenberg, berbeis 
geführten Streitern. Am 7. Sept. wurde bei Leipzig ges 
ſchlagen; —— befehligte ben linken Flügel, focht, 
an der Spitze ſeiner Reiterei, von dem Oberſten von Kron⸗ 
berg trefflich ſecundirt, nicht ohne Glüd, wiewol er eine 
ſchwere Wunde empfing, und theilte, wie Alles verloren, 
ber vier ungebrochenen wallonifhen Regimenter Geſchick 
und Ruhm in der Vertheidigung des bis dahin unübers 
windlihen Zilly gegen eine higige Verfolgung. In Wahr: 
beit konnte deshalb der Kurfürk von Baiern durch Schreis 
ben vom 9, Oct. 1631 ihm fagen: „mir gereicht aber bey 
diefem ſchweren Zuſtand nicht zu geringer Gontento, Euch 
aber zu großem Lob und Reputation, daß Ihr Euer Bas 
Ior und Zapferkeit fo anfehnlich erwiefen, und ift gar nit 
zu zweifeln, wenn auch theil$ andere das Ihrige fo treu: 
lich und tapfer praäflirt hätten, baß ber Ausgang biefes 
Zreffend dem guten Anfang würde correfpondirt haben.‘ 
Der Kaifer, dem Grafen feine Zufriedenheit zu- bezeigen, 
ernannte ihn am 31. Dec. 1631 zum Generalwachtmeiſter, 
ſcheint aber mit dem leeren Titel feine fonderlihe Dank: 
barkeit geworben zu haben, vielmehr foderte Fürftenber 
feine Entlaffung, die j bintertreiben Zilly mittels Schrei: 
bens vom 12. ehr. 632 vor dem Kaifer dad glaͤnzendſte 
und ehrenvollfte Zeugnig um des Waffenbruders Verdienfte 
ablegte. Es fcheint auch diefe Verwendung aller Drten den 
gebührenden Eindrud hervorgebracht zu haben: Fürften: 
berg blieb im Dienfte, wurde, vielleicht aus Weranlafjung 
— in Weſtfalen errungenen Vortheile, am 28. März 
1 von dem Kurfürften von Baiern zu feinem General: 
Feldzeugmeifter, und 1635 zu des katholiſchen Bundes 
beftelltem General:Felbzeugmeifter ernannt, flarb aber zu 
Gonftanz, den 24. Aug. 1635. Bon der Vormundfchaft 
feines Neffen, des Grafen Franz Karl, hatte er 1631, 
g en Abtragung verfchiebener Schuldpoften, den Allein« 

ef der Herrfchaft MWeitra übernommen; in ber brübers 
lichen Theilung, worin auf —*7— Antheil Heiligenberg, 
Enid. Wu A. Erte Section. LI. 
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Jungnau und Zrochtelfingen fielen, war befagte Herrfchaft 
bei den Brüdern in Gemeinſchaft dee Der Kinder 
4 find zehn gemwefen. 1) Elifabeth, geb. den 15. Zunf 
1621, vermählt an den Grafen Ferdinand von Adpremonts 
Redheim, farb fie den 15. Sept. 1662; 2) Ferdinand 
Friedrich Ego, geb. ben 6, Febr. 1623; 3) Leopold kud⸗ 
wig Ego, geb. den 23. Jan, 1624, zählte nur 15 Jahre, 
wie er, unter bed Kaiferd Fahnen flreitend, bei dem Ent: 
fage von Zhionville, den 17. Zuli 1639, ven Tod fand; 
4) Franz Ego, geb. den 10. April 1625; 5) Hermann 
NL geb. den 5. Nov. 1627; 6) Johann Ego, geb. den 
11. Dct. 1628, gefl. den 26. a 1629; 7) Iilhelm 
Sp, geb. ben 2. Dec. 1629; 8) Emft Ego, geb. den 
21. Mai 1632, kommt (1645) ald Domicellar zu Göln 
und Lüttich vor, brachte ed in kaiſerlichen Dieniten bis 
um Hauptmann, und wurde in ber Belagerung von 
ampes (1652) dur eine Kanonenkugel getöbtetz 
2 Maria Franziöfa, geb. den 18. Mai 1633, wurde am 
. März 1651 dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von 
Neuburg, dann, Witwe feit 1661, am 23. Febr. 1666, 
dem Markgrafen Leopold Wilhelm von Baden angetraut, 
und flarb den 7. Mär; 1702; 10) Anna Maria, geb. den 
12. Sept. 1634, wurde am 16. März 1651 mit dem 
Grafen Ferdinand Karl von Löwenftein: Wertheim verbei: 
rathet, und flarb als Witwe den 1. Yan. 1705. — fer: 
dinand Friedrih Ego, Nr. 2, Ego's VIII. erfigeborner 
Sohn, erſcheint bereits 1645 als Paiferlicher Meichörath 
und des Erzherzogs Leopold Wilhelm Kämmerer, wurbe 
bald darauf zum Oberfllieutenant und am 29. Nov. 1646 
zum DOberften zu Roß ernannt, und vor 1651 der Tra: 
bantenleibgarde ald Hauptmann vorgefegt. Er regierte 
anfänglid mit feinen Brüdern in Gemeinfchaft, wollte 
1653 auf den Befig der Herrſchaft Troctelfingen ſich 
befchränfen, wenn ihm zugleih Weitra pachtweife, gegen 
eine jährliche Abgabe von 6268 Fl., überlaffen würde, be— 
fann ſich aber eines Andern, und ließ ſich mit der Hälfte 
von Werrenwag und mit des baarwartenberg’fchen Antheild 
abfinden. Er flarb zu Donauefhingen, den 28. Aug. 
1662, aus feiner Ehe mit der Gräfin Franzisfa Elifabeth 
Montrichier, die er ſich als des Grafen Heinrich Burian 
von Zampach und Pottenflein Witwe beigelegt hatte, nes 
ben zwei Töchtern den Sohn Marimilian Joſeph hinters 
laffend. Diefer, geb. ben 19. Juni 1651, Oberft bei den 
fhwäbifchen Kreistruppen, wurbe vor Philippsburg in den 
Approchen, durch eine Falconetfugel dergeftalt vor den Kopf 
getroffen, den 24. Aug. 1676, daß er nad wenigen Zas 
gen, m September, bed Todes war. Seine beiden Söhne, 
enzeslaus und Marimilian Sofepb, ftarben in der Wiege, 
feine Witwe, Anna Maria von Kokorzowa, ging das 
weite Ehebuͤndniß ein mit dem Grafen Ernſt von 
aldflein. 

Franz Ego, Nr. 4, wählte fich den geiftlihen Stand, 
wurbe, wie das üblich, gar früh Domberr zu Göln, Strass 
burg, Rüttich, Hildesheim und Speier, und flieg mit den 
Jahren zu böhern geiftlichen Würden empor. wurbe 
namentlich Ehorbifchof, vor 1645, dann Domdechant zu 
Coͤln, Dompropft zu Hildesheim, Thefaurarius zu Strass 
burg, auch des daflgen Fürftbifchofs, deö Grpbengoge &ro: 
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pold Wilhelm Statthalter zu Rufach, und ſcheint er ges 
raume Zeit bebacht geweſen zu fein, durch dieſes Prinzen 
Empfehlung fein Glud am wiener pr zu maden. Dort 
war man von Haufe aus ihm nicht ungeneigt, wie aus 
wei an ihn gerichteten Schreiben K. Ferdinand’s II, vom 
3. Nov. 1619 und 1. Det. 1652 hervorgeht, ed foll ihm 
auch, auf den Fall des Abfterbens des Erzherzogs Leopold 
Wilhelm, der Befig der vereinigten Abteien Murbach und 
Lure zugebacht gemefen fein. Es ließ aber diefe Erledis 
gung * auf ſich warten, ſintemal der Erzherzog bis 
zum 20. Nov. 1662 lebte, dann mögen auch dem Quaſi⸗ 
Goadjuter bei der neuen Geftaltung des Elſaſſes ernftliche 
Zweifel aufgelommen fein, ob der wiener Hof, bei allem 
güten Willen, die Mittel finden würde, ihn zu bethätigen; 
von der andern Seite fühlte fi Franz Ego angezogen 
durch den Glanz, in welchem die von Richelien und Mar 
zarin neu conflruirte franzöfifche Monarchie leuchtete, und 
es bedurfte nur geringen Scharfſinnes, um zu erfennen, 
daß von dorther für perfönliche Zwecke Alles, von dem 
machtlofen und gelbarmen faiferlichen Hofe gar wenig zu 
hoffen fei. Daß zu diefen Betrachtungen in der Jugend 
empfangene Eindrüde fi gefellt haben müffen, baflır 
ibt Zeugniß das Gefhid des einen Bruders, des Ernft 
Sao, der, wie oben erzählt, unter franzöfifchen Fahnen 
vor Etampes blieb, und Franz Ego, denn feine Brüder 
Hermann Ego und Wilhelm Ego ergaben fi ganz und 
ar den Intereffen Frankreichs. Ob aber durch foldhe 
Sefinnung Franz Ego, da er an dem Pureölnifchen Hofe 
die Amter eines Gebeimrathes und Oberhofmeifterd beffeis 
dete, feinem Kurfürften empfohlen worden, oder ob ein 
ausmärtiger Einfluß ihn dieſem Kurfürften empfahl, auf daß 
er an dem Gebieter, an den Furfürftlichen Raͤthen Profe: 
Inten mache, diefes wird faum zu ermitteln fein. Daß 
Marimilian, Heinrih’s Vater, fchon mit Frankreich bubite, 
ift eine befannte Sache, ibm felbft wird eine entfchiedene 
Abneigung für alles Franzöfifche zugefchrieben. Wenn dem 
alfo, hat Fürftenberg an dem Hofe zu Bonn ganz eigents 
lich Wunder gewirft. Unter feinen Händen wurbe der 
Schwache Fürft das brauchbarfte Werkzeug fir Mazarin’s, 
für Ludwig's XIV. ehrgeizige Entwürfe. Es verfhuldet fo 
wenig Marimilian Heinrich, denn Franz Ego, daß nicht 
Ludwig XIV. oder menigftens ber Kurfürf von Baiern 
Ferdinand's IN. Nachfolger in der Kaiferwürbe geworben 
if. Um eine ber Erreichung ſolchen Zieled angemeffene 
Taktik zu verabreden, traf Franz Ego, in Begleitung feis 
nes Bruders Wilhelm Ego, der bereits 1645 ald Domi: 
cellar zu Coͤln vorkommt, in Met mit dem Garbinal Ma: 
zarin zufammen, und ed empfingen bei diefer Gelegenheit 
die beiden Brüder für ſich fowol, ald für ihren Kurfürften, 
die glänzendften Verheißungen; daneben wurben bedeutende 
Summen zu ihrer Verfügung geflellt, auf daß fie nad 
Wohlgefallen Helfer fich erfaufen möchten. Wilhelm Ego 
abfonderlich fol (dom damals das Verfprechen eines Gar: 
dinalhutes empfangen haben, zum Zeichen, daß fein Ein: 
fluß auf den Kurfürften jenem des Bruders wenigſtens 
gleichzuſtellen, wol gar ihn überbiete. Gin gelehriger und 
danfbarer Schüler, ließ in dem Laufe der Wahlverband: 
lungen $ranz Ego ſich nicht nur als der franzöfifchen Ab: 
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efandten, eined Gramont und Lyonne Gefchäftäträger, 
ren Much als ihr Gelegenbeitmacher gebrauchen. Gras 
mont und der Kurfürft von Coͤln kamen nie anders, denn 
an einem britten Orte zufammen, weil bie bairifchen Prins 
zen bergebracht hatten, ben Gefanbten Frankreichs bie 
rechte Hand zu verweigern, und regelmäßig biente als cin 
folder neutraler Ort das Quartier Fürftenberg’s, „lequel 
etoit devenu le maltre de ses volontes“ ( des Kurs 
fürften naͤmlich). Fürftenberg gab auch das Banfet, in 
welchem die Ausföhnung des Kurfürften von Sachfen mit 
dem Marfchall von Gramont erfolgte"). Die — 
Geſandten gelangten jedoch allgemach zu der Überzeugung, 
daß ibre Derterität und ihr ungemefjener Einfluß zu Bonn 
und Main gleich wenig binreichen wirben, dem Haupte 
Ludmwig’s XIV. die Kaiferfrone aufzuſetzen, und daß fie 
für jet fich begnügen müßten, das Haus Öfterreich von 
dem Kaiſerthume auszufchliefen. Zu dem Ende murden 
mit dem Kurfürften von Baiern, der niemals dem fernern 
Abfichten Frankreichs beſonders hinderlich fallen konnte, 
Unterhanblungen gepflogen, bie jedoch keineswegs zu einır 
beftimmten Erflärung, daß der Hurfürft die Kaiſerktone 
annehmen werbe, ausſchlagen wollten. Um die in dieler 
Angelegenheit zumal nothwendige Gemwißheit zu erlangen, 
entſchloß fi Franz Ego zu einer Reife nah Münden; 
ihm, glaubte man, werde der Kurfürft lieber Nee 
fteben, ald der eigenen Gemahlin, oder dem früher 
an ihn abgefertigten Gaftraten Atto. „Schwerlich hat es 
jemalen,‘ fchreibt Gramont, ‚eine Freude gegeben, vers 
feihbar derjenigen, fo Fürftenberg bei feiner Ruͤckkeht aus 

ünchen an Zag legte. Er hatte die fefte Überzeugung, 
daß ber Kurfürt von Baiern die Kaiſerkrone annehme, 
und nährte die einzige Beforgniß, daß fein Triumph zu 
früb ruchbar werden könne. Einſtweilen wollte er die 
Sade ald das tieffte Geheimniß behandelt willen, und 
verlangte er, um das Publicum defto ficherer zu täufcen, 
daß die franzöfifchen Gefandten finftere Mienen beuchelten.“ 
Es waͤhrte indefjen die Taͤuſchung nur Furze Zeit. der 
dinand Maria widerfprach auf das Bündigfte den Ver: 
fiherungen Fürftenberg’s, und erfchredte damit dergelialt 
den Kurfüriten von a daß biefer, obgleich beinabe 
in demfelben Grade, wie Marimilian Heinrich, ein Fir 
derer franzöfifcher Intereffen, an den König von Ungam 
und Böhmen eine Einladung nad Frankfurt ergeben ließ. 
Leopold wurde in der That am 18. Juli ermäblt, am 
18, Aug. 1658 gefrönt, nachdem er vorher in der Wahl: 
capitulation ſich hatte verpflichten müffen, einer Beteiligung 
bei dem franzöfifch:fpanifchen Kriege, fei ed in Italien, ft 
ed im burgundifchen Kreife, fchlechterbings fich zu enthalten, 
weder als Kaifer, noch als Erzherzog einigen Beiltand in 
Mannichaft oder Geld dem bedrängten Vetter in Madrid 
zufommen zu laſſen. Diefe, bei der Lage von Europa fo 








8) „Le diner dura depuis midi jusques ä neuf heures du 
soir, au bruit des trompettes et des timbales qu'on eut toü- 
jours dans les oreilles: on y but bien deux ou trois mille sem 
tes; la table fut dtayde, tous les dlecteurs danserent dessus; 
le marechal qui &toit boiteux, y menoit le branle: tous Jet 
convives s’enivrerent, L’slecteur de Saxe et le mardchal de 
Gramont resterent toujours depuis les meilleurs amis du monde.“ 
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unfinnige, bei ben ungegweifelten Mechten und: Berpflich- 
tungen bed teutfchen Reiches zu Italien und bem burguns 
diſchen Kreife fo fehmachvolle Foderung, die Allein ver: 
gleichbar dem wahnfinnigen Zreiben der fogenannten Reichs⸗ 
verfammlungen zu Frankfurt und Wien, wo man mit 
einem Feberftrich aufzugeben bereit, mas in Italien und 
Ungarn zu erftreiten, Milo tionen teutfcher Krieger ihr Xeben, 
das geringfte foftbarer, ald dad befte jener finns und ehr: 
loſen Schwäger, aufopfern mußten, biefe Foberung durch⸗ 
aufeten, hatten ſich die Aurfürften von Mainz, Dal; und 
in, diefer, wie faum zu erinnern nötbig, durch die Für: 
flenberge infpirirt, vereinigt; zu einer gleich fchmählichen 
und verberblichen Verbindung, deren Erneuerung ebenfalls 
unfern Zagen vorbehalten gewefen, wußten auf Mazarin’s 
Geheiß, die Fürftenberge die Kurfürften von Main; und 
Gin, den Bfalggiafen von Neuburg, die drei Herzoge von 
Braunfdhweig:füneburg, ben Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel 
u —— Es follte der rheiniſche Bund vom 15. 
ug. 1658 allen Öfterreichifchen Einfluß auf Zeutfchland, 
das feit 1494 nur mehr durch Dfterreich erhalten wurde, 
vernichten, und das wehrtofe Reich in die Hände ‘eines 
übermüthigen Nachbarn, des wahrhatten Erbfeindes, geben. 
Dienfte von fo — Wichtigkeit durften nicht 
unbelohnt bleiben. Mazarin, wie gern er auch das reiche 
Bisthum Metz beibehalten haͤtte, verzweifelte na er 
an der Möglichkeit, für feinen Beſitz die päpftliche Beftd: 
tigung zu erhalten; er gab auf, was ihm zu entichlüpfen 
drohte, dem Grafen⸗Franz Ego, zu beffen Gunften er ei: 
entlich refignirte, 1658, obgleich; nach den fanonifchen 
orfchriften, feine Refignation, „pure et simple, & 
überlaffend, ein beſſeres Glüd an dem römifchen Hofe zu 
fuchen. Nach diefer Einleitung trat dad Domcapitel von 
Mes am 11. Dec. 1658 zufammen, und poftulirte als fei: 
nen Biſchof den Grafen Franz Ego von Fürftenberg. Die: 
feö war faum vollbracht, und es erhoben fich Zweifel, ob 
Mazarin felbft ein gegrümbetes Recht zu dem Bisthume 
gehabt babe; fie zu heben, wurbe angenommen, daß K. Hein: 
rich's IV, natürlicher Sohn, Heinrih von Bourbon, un: 
befchabet feiner 1652 vorgenommenen Refignation, immer 
noch der rechtmäßige Biſchof von Met verbleibe, und 
wurde derfelbe angegangen, zum zweiten Mal abzudanfen. 
Sehr gern ertheilte der Prinz dazu Vollmacht, am 18. 
Suni 1659 wurde dad Bisthum burch feinen Abgeorbne- 
ten dem Gapitel übergeben, und ſchon am andern Morgen 
wurbe Gapitel gehalten, um nach Maßgabe der Statuten, 
Gewohnheiten und Privilegien des Hochftiftes, auch. mit 
Besiehung auf das Goncorbat teuticher Nation, eine aber: 
malige Wahl vorzunehmen. Sie fiel einflimmig auf ben 
Grafen Kranz Ego von Fürftenberg, persona grata, die 
erlauchtem Haufe entfproffen, eifrig für den Frieden, mild: 
thaͤtig den Armen, nur 33 Jahre alt fei, und felfenfeft 
fiehe, wenn ed der Vertheidigung der Rechte, Privilegien 
und Immimitäten ber Kirche gelte. Die Refultate bes 
Scrutiniumd wurben fofort dem Ermwählten angezeigt, auf 
Daß er die Poftulation annehme, durch ein zweites Ehre 
ben wurde bei dem heiligen Stuble die Beftätigungsbulle 
nachgefucht. Die hat Alerander VII. beharrlich verwei— 
gert, aber ber Temporalien genoß ber erwählte Bifchof, 
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augleich mit den Abteien Gorze und St. Arnoul zu Meg. 
orze, wo Wilhelm von Fürftenberg 1542 mit feinen 
räuberifhen Scharen ſich niebergelaffen hatte, um feinen 
Glaubensgenofien freie Religionsübung in Mes zu ver 
Schaffen, Gorze, die Abtei, hatte Franz Ego bereits 1650 
ald das Pfand feiner Unterwürfigkeit zu Frankreich em⸗ 
pfangen,' St. Arnoul hingegen wurbe 1659 von Mazarin 
an ibn abgetreten”), und er hat diefe letzte Abtei bis 1670 
befeffen, wo er ihrer zu Gunften eines M. Morel fich 
entäußerte. Gorze überließ er bereitö 1661 an feinen 
Neffen, den Grafen Philipp Eberhard von Löwenfteins 
Wertheim, eine Folge vielleicht davon, dag Kurfürft Mari: 


'milian Heinrich 1660 fich veranlaßt gefunden. hatte, die 


Abtei Stablo und Malmeby zu Gunſten feines politiſchen 
Mentors re Jetzt endlich empfing Franz Ego 
bie priefterliche Weihe, und er primicirte im Dome zu Göln 
am Feſte ber heiligen drei Könige, den 6. Ian. 1661. Am 
17. Sept. 1663 verzichtete er auf das Bisthum Mes, nach⸗ 
dem er am 19. Jan. n. I. zum Fürftbifchofe von Stras: 
burg erwählt worden, daß er demnach, Dank ber franzoͤ⸗ 
fifchen Intervention, nicht nur in den Abteien Murbach 
und Lure, des Erzherzogs Leopold Wilhelm Nachfolger 
geworben if. Als Bifchof von Strasburg durch deu hei⸗ 
ligen Stuhl beftätigt, fuhr er fort, fich bei allen Umtries 
ben feined Bruders zu betheiligen, die politifchen Abfichten 
des franzöfifchen Hofes in jeglicher Weife ji förbern, ohne 
doch darum die Angelegenheiten feiner Diöcefe zu vernadh- 
läffigen. Abfonderliches Verdienſt erwarb er fich durch die 
Einlöfung des Amtes Oberfirh und Oppenau, melde er 
1665 mittel$ der Summe von 350,000 Fl. bewerfftelligte: 
keineswegs aber betrachtete er fich ald umwiderruflih an 
das Hochſtift Strasburg gebunden. In dem Schreiben 
vom 15. Juni 1678, worin er für empfangene Wohl: 
thaten feinen Dank abitattet, und um neue Zuſchüſſe bit: 
tet, „pour satisfaire ses erdanciers, qui le menagent 
de poursuites,* fagt er dem König Ludwig XIV.: „Mais 
comme il luy a pla de m’assurer elle mesme et 
par M. M. ses ministres que son principal but est 
de m’avancer_& l’Electorat de Cologne, j’ose espe- 
rer de sa bonte royalle qu’elle voudra bien m’y 
assister aujourd’hui, oü par l’approche de la paix 
elle vient de rechef estre mis sur le tapis, et oü 
le Duc de Neubourg, par l’assistance de l'’Empereur 
et de ses amis ne manque pas d’employer des som- 
mes immenses afin de gagner Pamitid des ministres 
de M, l’Electeur et des chanoines capitulaires. Il 
est sans contestation, Sire, que l’on a veu le duc 
sur le point de r&ussir, et j'annonce qu’effectivement 
il auroit fait si de mon coste je ne m’y eusse oppose 
bien au dela de mon pouvoir, en empruntant de 
mes amis de grosses sommes, et en y emploiant le 
reste des deniers que javois garde pour mon en- 
trefenement, dans l’esperance de voir plustost les 
ennemis du repos reduits en l’estat de demander la 


9) „Les religieux y consentirent avec joie, et eurent lieu 
de s'en feliciter, Ils trouverent en lui un pere, un ami et un 
protecteur.‘ 
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ix AV. M.“ Franz Ego erlebte bad eigentliche Stre: 
1 feines — nicht, wol aber wurde ibm 1680 
von feinem Könige eine Penfion von 60,000 Livres auss 
eworfen, dann genoß er des Zriumpbes, daß ihm nach 
Unterwerfung von Strasburg, die herbeizuführen, er 
eine außerordentliche Thätigkeit entwidelt haben fol, laut 
der Gapitulation vom 30. Sept. 1681, feine Domkirche 
zurüdgegeben wurbe. Am 20. Det. bielt er, von Ober: 
Hausbergen ausgehend, unter großem Gepränge feinen 
Einzug in die Stadt, begleitet von feinem Bruder, dem 
Prinzen Wilhelm Ego, von den Grafen Emanuel und 
Felix von Fürftenberg, und von zwei andern Vettern aus 
der Linie in Stühlingen, am folgenden Zage aber nahm 
er die Reconciliation der Domtirche vor Das Gefolge 
war eben fo glänzend und zahlreich wie an dem vorigen 
Zage, nur daß der Fürftbifchof; wegen des Zipperleins, 
fi tragen laffen mußte „dans une chaise, revestu de 
ses ornements pontificaux, environnd de quatre gen- 
tilshommes, qui soustenoient un daiz cramoisy, suivy 
d’un grand nombre de pages et gardes du corps. “ 
Um Det. fuhr der Biſchof nach Benfelden, dem Kö: 
nige feine Aufwartung zu maden, am 24. empfing er am 
Portal der Domlirche den König Ludwig XIV., die Kö: 
nigin, den Dauphin u, f. w. mit einer kurzen Rede "). 
Es hat aber Franz Ego nur eine kurze Zeit feined Trium— 
—8 genoſſen: er ſtarb den 1. April 1682; die Herrſchaft 
itra, fein Erbtheil, hatte er vorlängft an feinen Bru: 
ber, —— Ego, uͤberlaſſen. 
es Prinzen Wilhelm Ego haben wir mehrmals als 
eines treuen Gehilfen ſeines Bruders in dem Beſtreben, 
die Abſichten des franzoͤſiſchen Hofes zu befördern, gedacht. 
Er war auserfehen, fein Borbild in diefer Bahn nicht nur 
= erreichen, fondern fogar zu übertreffen. Gleich feinem 
ruber follte er den erften Lohn in dem Bisthum Metz 
finden; er wurde am 20. Sept. 1663 von dem Gapitel 
poflulirt, verzichtete aber 1668, indem er niemald feine 
Bullen batte erbalten können. Diefe Unannehmlichkeit 
ließ ihn jedoch keineswegs in feinem Eifer für Frankreich 
erfalten, und er entwidelte eine wahrhaft bewundernd- 
wuͤrdige Thätigkeit im der Aufgabe, den Kurfürften von 
Göln mit der Republif der vereinigten Niederlande, das 
einzige Gegengewicht für das uͤbermaͤchtige Frankreich, 
unbaltbar zu entzweien, wozu bie Feflung Rheinberg, in 
welcher bie Holländer fi) ded Befahungsrechtes angemaft 
hatten, die plaufibelfte Veranlaſſung gab. Während Lud⸗ 
wig XIV. nocd mit den Anftalten für die den übermüthis 
gen Republifanern zugedachte Züchtigung befchäftigt war, 
ging in feinem Auftrage, fcheinbar zwar ald ded Kurfürften 
von Göln Abgefandter, Fürftenberg nah Berlin. Es hatte 
10) „Nachdem ich durch bie Hand Ew. Majeftät," beißt es 
im @ingange, „in ben Befig der Kirche, aus welcher die Gewalts 
thätigkeit der Keger meine Vorgänger vertrieben hat, wieder Ungt ⸗ 
führt worden, mag id; wol mit bem alten Simeon fagen, daß ich 
In Freuden meiner Tage Ende erwarte. Den Grundſtein zu biefem 
berrlihen Bau bat König Chlodwig gelegt, das Bistbum ftiftete 
R. Dagobert, aber biefer erlauchten Vorfahren Leiftungen werden 
durch Ew. Mojeflät übertroffen; in dem, fo Sie jego vollführten, 
find Sie ein anderer, ungleich ruhmmürdigerer Stifter geworden.’ 


500 — 


FÜRSTENBERG 


biefer biplomatifche Doppelgänger nämlich bie Ent 
gemacht, daß er abwechſelnd in ber Rolle eines franzdfi: 
fehen Agenten oder eines Minifters feines Kurfürften aufs 
tretend, am Leichteften einem teutfchen Hofe feine Anfichten 
—— machen wuͤrde. Für jetzt ſollten, fo hieß es zu 
nfang, die Mittel berathen werben, wie ber foͤrmliche 
Bruch Frankreichs mit den Niederlanden zu vermeiden fei 
Als hiermit dem Hauptgefchäfte ein paffender Eingang ge: 
wonnen war, offenbarte der Prinz allmälig den eigentlichen 
Gegenftand feiner Sendung. In der Hoffnung, durch die 
Ausficht auf Vergrößerung den Kurfürften zu firren, brachte 
er eine Theilung in Vorfchlag, mittels welcher Friedrich 
Wilhelm das — Geldern, Kurcoͤln die Land— 
ſchaft Utrecht, der Biſchof von Muͤnſter die Provinz Doer⸗ 
Vſſel haben follte, dann, mit dieſer Lockſpeiſe abgewicſen, 
ſuchte er den Kurfürſten wenigſtens zur Ergreiſung der 
Neutralität im Falle eines Krieges zu beſtimmen. & 
wurden ihm lediglich ausweidhende Antworten, aber im 
Auftrage feines Herrn begab ſich Korenz Georg von Kr: 
kow nach Frankreih, um die Minifter zu fondiren, gele 
gentlich auch die Unterhandlung mit Fürftenberg ſortzu⸗ 
ſetzen. Das führte zu mehren Gonferenzen, in deren einer 
der Priny mit befonderm Wohlgefallen von dem durch 
ben Grafen Zriny ibm zugelommenen Antrage ſprach. Der 
Graf, fo erzählte Wilhelm Ego, habe fich anheiſchig ge: 
madt, die Krone des b. Stephan auf Ludwig Kr 
u übertragen, vorausgeſetzt, daß Frankreich ber Ungam 
übungen, des Öfterreichiichen Joches fich zu emtledigen, 
durch eine großartige Kraftentwidelung befördern wolle; und 
diefe Aufregung Mi allerdings geeignet, den Vorwurf zu 
rechtfertigen, daß der Prinz in der Abficht, die Zahl der 
—* Bfterreichs zu mehren, das Misvergnuͤgen ungarifcher 
roßen, welche lieber Tuͤrkenknechte als eines chriftlichen Rai; 
ferd Bafallen fein wollten, genäbrt, ‚aefteigert und bis zu der 
ſcheußlichen Verſchwoͤrung von 1670, die zu der mohloes 
dienten Beflrafung der Theilnehmer ausſchlug, getrieben 
babe. Aber die Dauptangelegenheit wurde durch dergleichen 
Freimütbigkeit wenig gefördert, vielmehr auf den in Biele⸗ 
feld am 8. April 1671 abzubaltenden Gongreß, bei dem, außer 
Coͤln und Brandenburg, auch Pfalz:Neuburg und Münfter 
vertreten fein follten, verwiefen. Auch dafelbft, und zwar 
in feiner gewöhnlichen zwiefachen Stellung ſich einzufinden, 
verfehlte rg nicht, und verfuchte zumächft auf die 
brandenburgifichen Gefandten und durch fie auf ihren Kur: 
fürften zu wirken. Die Grundlage feiner Argumentation 
war Frankreichs unwiderftehliche Macht, gegen welche einzig 
eine Defenfivs Allianz die Nachbarn zu ſchuͤtzen vermdge; 
ihnen Allen, wie fie bier verfammelt, fei dieſe Alan 
beshalb eine unumgängliche Nothwendigfeit. Der Kur: 
fürft von Göln fei der Anficht und tes Willens, nech 
weiter zu gehen, und mit Franfrei gemeine Sade zu 
machen, ald wozu ihn der Holländer beharrliche Beige: 
rung, ihm die vertragämäßig zugeficherte Genugthuung ju 
geben, veranlaffe. Noch befinde fi Alles auf dem alten 
Buße, und ohne Rückſprache mit Brandenburg zu eine 
thätigen Theilnahme bei dem Handel überzugeben, falk 
bem Gabinet von Bonn fchwer, es müffe aber der Ge 
walt ber Umftände nachgeben, und jetzt ebem verlange der 
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von Frankreich Friedrich Wilhelm's legten Entſchluß 
zu wiſſen, um darnach ſeine ferneren Schritte abmeſſen 
zu koͤnnen. In keinem Falle jedoch werde der. Monarch, 
der einmal und unmiberruflich für den Krieg entſchieden, 
eine andere Meinung ſich aufdringen laſſen, ebenſo wenig, 
falls man ihm die gewünfchte Mitwirkung verfage, dahin 
zu bringen fein, daß er in bie zu machenden Eroberungen 
mit Brandenburg oder Göln ſich theilen werde. In aͤhn⸗ 
licher Weife bearbeitete Fürftenberg den Pfalzgrafen von 
Neuburg und · es wurde am 6. Juli 1671 das Defenfivbinds 
niß für Brandenburg, Coͤln, Münfter und Pfalz:Neuburg 
abgefchloffen, ohne body von Seiten Brandenburgs die 
Ratification zu erhalten. Nicht minder verderblid wurden 
ihm der Fürftenberge Umtriebe, die, feitbem fie den patrios 
tifhen Kanzler Buſchmann vollends um das Vertrauen 
feined Gebieterd gebracht hatten, ohne allen Einfpruch zu 
Bonn walteten. Die Operationen der furdhtbaren Armeen, 
die Ludwig XIV. gegen Holland richtete, wurden durch die 
“ Mitwirkung ber tnifehen und münfter’fhen Voͤlker, und 
namentlich durch ein Infanterieregiment von 1000 Köpfen, 
dad Wilhelm Ego auf feine Koften im Waldeck'ſchen an: 
werben laffen, beförbert, und der Kurfürft von Branden: 
burg, der am 16. (6.) Mai 1672 den Holländern feinen 
Beiltand zugeſagt hatte, fab ſich dahin gebracht, die zu 
Voffen, am 6. Suni 1673 ihm bemilligte Neutralität als 
eine Wohlthat annehmen zu müffen. Solchen Zriumphen 
der Fürftenberge that wefentlichen Gintrag die durch Mons 
tecucoli am 3 Nov. 1673 bewerkftelligte Einnahme von 
Bonn, und ſchon im Beginn ded folgenden Jahres er: 
gab fi von Seiten mehrer der Priegführenden Mächte 
eine lebhafte Sehnfucht nad Frieden. Sie führte zu dem 
Gongreß in Eöln, auf welchem ihres Kurfürften Intereffen 
zu vertreten, die Gebrüder von Fürflenberg abermald be: 


rufen waren. Unlberwindlich ſchienen die Schwierigkeiten, 
auf welche gleih von Anfang die Unterhandlung traf; 
Sranfreih, England, Göln und Münfter flelten unges 


meffene Foderungen, obne zu berüdfichtigen , daß burch 
bie biöherigen Ergebniffe des Krieges die Republif ber 
vereinigten Niederlande, follte fie auch nicht eine Hütte 
abtreten, in ihren Grundfeften erfchüttert worden. Die 
Kette cleviſcher Feſtungen, von welcher Rheinberg das 
Schlußglied, der oͤſtlichen oder rheinifchen Barritre, die 
fo mübfam, unter geſchickter Benugung ber gr ji: 
lichifchen Erbfolge und ber Wechſelfaͤlle des 3Ojährigen 
Krieges gefchaffen worden, fie ſchwand mit dem Berlufte 
ber —— da fie nie zu Recht, nur de facto bes 
flanden hatte, und der Republik ſchwaͤchſte Seite verfiel 
der Willkür eines ftetö gerüfteten Nachbars, der früh oder 
fpät zu der Entdedung gelangen mußte, daß er in Weſel 
den Schlüffel zu Holland bewahre. Den allgemeinen 
Schwierigkeiten abfonderliche hinzuzufügen, vorab den Kurs 
fürften von Göln, dem der Aufenthalt zu Göln in der 
Abtei St. Pantaleon langweilig werden wollte, von dem 
Gedanken eined Separatfriedens abzulenken, wurde ber 
Fürftenberge, vornehmlich des jlngern Bruders wefent: 
lichfte Angelegenheit. Dem waren bereits der Sünden nicht 
wenige gebucht, Dinge fogar, die Leopold I. als perfönliche 
Beleidigung aufnehmen konnte; hatte er doch einſtens, in 
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dem von bem Kurfürften von Mainz veranftalteten Gafts 
mal, bei bem Audbringen von bed Kaiferd Gefundheit 
den Inhalt feines Glafed über den Boden audgegofien, 
wofür ihm zwar ber Graf von Hatzfeld foberte, auch, 
wie bie Gefundheit des Königs von Frankreich zu trinken, 
ihm das Glas in die Zähne fieg, Den Zweikampf mußte 
der Kurfürfi von Mainz zu vermitteln, keineswegs aber 
wurde in Wien die Ungezogenbeit vergeffen. Um fo leich⸗ 
tern Eingang fand des entfchiedenen Barond von Ifola 
Vorſchlag, den Frevler zu züctigen, des Störenfriebs 
Anwefenbeit in Coͤln zu feiner Entfernung von dem Schaus 


plage einer hoͤchſt verberblichen Thaͤtigkeit zu benutzen. 
Eine Entführung wurde befhloffen, und Behufs ber 


felben, ald worin Iſola's Meifterhand unverkennbar, bes 
Prinzen zärtliched Verhaͤltniß zu der Gräfin von der Marf, 
Marla — Charlotte, Tochter des fachfen:lauenbur: 
giſchen Hoſmarſchalls, Grafen Johann Ernſt von Wallen- 
rod, audgebeutet. Eie refidirte in den erften Jahren ihres 
Eheftandes, fammt ihrem Herrn, dem Grafen Franz Anton 


von der Mark auf Saffenberg an der Ahr, und Fam, 


bei der Nähe von Bonn in — Beruͤhrung mit dem 
Prinzen, bie fi etwa 1671 zu einem eclatanten Liebes: 
verftändniß ausbildete. Die werthvolle Eroberung ſeſtzu⸗ 
halten, hatte zur Zeit des Congreſſes auch die Gräfin zu 
Coͤln ſich eingefunden. „Es war bey dem Pring Wilhelm 
von Fürftenberg die Gewohnheit, daß er fi nah dem 
Mittaͤglichen Mahl nad) ber Gräfin von der Mark, und 
von dannen durch die näthfte, aber nicht gar Volckreiche 
Etraßen, zwifchen den Gärten und Weinbergen, zu Sr. 
Eburfl. Durdl. in das Klofter St. Pantaleon, verfügte, 
abgemerdet, und weiln man ſich Kayferl. Seiten feiner 
um ber mit Frankreich gepflogenen gefährlichen Verſtaͤnd⸗ 
niffe willen, ſchon längf gerne verfichert gehabt, diefelbe 
zu Vollſtreckung ſolches Vorhabens abgefehen, zumal eine 
Stabt: Pforten nit weit von bannen, von bed Hrn. 
Marquis de Grana Regiment bewachet wurde. Als nun 
befagter Pring, den 14. Febr. (1674) nach der Mittags: 
Mahlzeit zu vorgemeldter Gräfin ſich on (vorher 
aber bereit einige Nachricht von einem Anfchlag auff 
feine Perfon gehabt, ſolches auch felbft ded Morgens 
benen Fransöfiihen Ambaſſadeurn eröffnet, und fich deös 
wegen mit einigen bewaffneten Leuten verfehen hatte) ift 
er von 9 oder 10 Perfonen, fo Kaiferl. Officirer und 
theild von gutem Stande gewefen, die ſich von drei Orten 
in einem Tempo berbey machten, angegriffen worden. 
Erſtlich legten fie die Hand an. die Zügel der Pferde und 
ſchoſſen den Kutfcher übern Hauffen, an beffen Platz Ticy 
einer von den apoftirten Gavalliers ſetzte. Ein anderer 
von ihnen rieffe dem Pringen zu: Er follte fich als ein 
Kapferl. Gefangener ergeben. Worauf deſſen Beyſitzer 
mit ihren Sadpuffern auf _die Aggrefiored Feuer gaben, 
welche hinwieder auf diefelbe loßbrenneten. Pring Wil⸗ 
beim fprang aus der Kutfche, und vermeinte in diefem 
Zumult zu entwifchen, warb aber von den Kayferlichen 
umeinget, und von einem berfeiben mit aufgezogenem 
Karabiner gezwungen, wieder hinein zu figen, neben wels 
chen fi) der Graf Francisco Petro Bagnatco, des Mars 
quis de Grana Vetter, mit ‚dem. blofjen Degen in ber 
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Hand feßte. Der neue Kutfcher wendete alsbald um, 
und rennete bamit ber Ede der Gräfin Haufes vorbey, 
längft St. Marcellen: Stein die Hanen»Pforte ohne Ge: 
ruht hinaus, Vor der Stadt empfienge fie eine Convoy 
von 100 Reutern und eine Compagnie zu Fuß. Und 
nachdem fie was weiter fortgefahren, funnten die Kutfch: 
Pferde nicht mehr fort, daß der Prinz bis nah Mülheim 
zu Fuß gehen mußte; von bannen er ferner in einer wohls 

fegten Schuyte nad Deutz überbradt wurde, mofelbft 
er eine Ader öffnen ließ. Des andern Tags ward er 
durch Siegburg nah Bonn gebracht und dafelbft in feis 
ned Bruders, des Biſchoffs von Straßburg, Logiament 
von dem Marquis de Grana in fernern Verhafft ge: 
wieſen. Bey diefer Action ift es ziemlich ſcharff berge: 
gangen, weiln die Fürftenbergif. Bediente, ald zwei Hey: 
duden, und einige andere Raquayen, fo mit Piftolen und 
Degen verfeben geweſen, fi) trefflich gewehret, dergeftalt, 
daß nicht nur ein Granifcher barbey gemefener Lieutenant 
von Bonn auf dem Plab blieben, fondern auch ber Obrift: 
Lieutenant Marquis Obizzi tödtli verwundet worben. 
Diefer Angriff des Pringen, ob es gleich ſtill gnug damit 
zugegangen, erwedte boch einen grofien Rumor: denn 
fo bald der Magiftrat zu Coͤlln hiervon Nachricht bekom⸗ 
men, ließ er von Stund an die Pforten fchlieffen, und 
alle die, fo bey diefem Anſchlag gewefen waren, veft hal: 
ten, ſchickte Deputirte nach Bonn an ben Marquis be 
Grana, die Urfachen dieſes Beginnend zu vernehmen, und 
um tes Pringen Reflitution anzuhalten. Diefer aber 
gab zur Antwort: Er hätte dißfalls nicht anderft thun 
Önnen, als was ber Kapferl. Befehl mitgebracht, doch 
zweifelte er nicht, fie würden die Urfachen deffen bald 
vernehmen, verficherte fie auch, daß er an ibm nichts ers 
mangeln laffen wolte, bes Pringen Beſtes wahrzunehmen. 
Weil fie aber wenig Vergnuͤgens an diefer Antwort hatten, 
ſchickten fie diefer Sache halben einen Erpreffen nah Wien: 
wie denn auch der Marquis de Grana obgemeldten feinen 
Bettern an den Kayſeri. Hof abfertigte, demfelben von 
allem Bericht zu ertbeilen, und fernere Ordre einzuholen.‘ 
Nach kurzer Frift überbrachte diefer Vetter, Graf Ba: 
— nach Bonn den Befehl, „daß der Printz von Fuͤrſten⸗ 
erg ohne Verzug nad Wien geführt werben folte, welches 
dann unter Begleitung TO Pferde vollzogen worden, wormit 
alle Hoffnung der Fransofen dieſen Pringen wieder loß 
u kriegen, allerdings verihwunden; fo war auch ber 

arquis Obizzi, der im diefem Angriff befchädiget worden, 
und fich in ein Klofter innerhalb Gölln reterirt gehabt, 
in einem Minds: Habit, ungeachtet der Magiftrat eine 
Macht darvor hatte flellen laffen, daraus entkommen, 
Ermeldter Pring wurde den 5. April in einer Karoffe 
naher Brünn, und auf den Spielberg in Verwahrung 
ebracht; den 12. dito aber der Stadt Wien vorbey auf 

fendorf, f nähft bey Larenburg gelegen, geführet, 
da dann noch felbigen Abend Hr. Baron Hocher, Öfter: 
reichiſ. Hoff: Kangler, und der Hr. Secretarius Abele über 
4 Stunden bey ihme gemwefen, und ibn eraminirt haben, 
von dannen er ferner nacher Neuſtadt geführet worden.” 
Nicht lange, und ed wurden in den Angelegenheiten ber 
Rheinlande die Bolgen der Entfernung des gefährlichen 
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Mannes bemerkbar. Der Kurfürft von Göln, wie thaͤtig 
fi aud ber Biſchof von Strasburg erjeigte, in der 
Devotion zu Frankreich ihn feyubalten, bequemte fich zu 
dem Separatfrieden vom 11. Mai 1674, dem zwar ber 
von Iſola zu unterzeichnen gewaltig ſich firäubte, „meil 
der — von Straßburg noch kurtz zuvor drey von 
den Coͤllniſchen Regimentern mit ſich nad Kayſerswerth 
enommen, und fie bey der Franzoͤſiſchen Armee unterm 

onsr, de Bellefonds —— biß endlich Se 
Churfuͤrſtl. Durchl. verſprochen, dieſelben wieder zurüd 
zu fordern, ober an derſelben ſtatt drey andere werben 
u laſſen.“ Bereitd am 12, April hatte, unter Jſolas 

ermittelung, der Bifchof von Münfter mit den Hollan⸗ 
bern ſich ausgeföhnt, daß demnach ganz Zeutfchland ſich 
gegen die Angriffe der Franzofen zu einigen ſchien. Mitt: 
lerweile erfchöpften fi Frankreich und Schweden, denm 
auch England beitrat, in den bitterften Klagen über die 
an ber geheiligten Perfon eines Gefandten verübte Gr: 
waltthat, wogegen aber ber kaiferliche Hof mit nicht minder 
De Gründen nachwies, einmal, daß Fürftenberg fein 

efandter und das Reichsoberhaupt vollkommen berechtigt 
fei, einen Bafallen und Erbuntertban, der von Franfreid 
Oberften:Beftallung angenommen und den ergangenen vo: 
catorien die geblihrende Folge verfagt habe, zur Reden: 
fchaft zu ziehen; „es erfannte auch das Reichs-Collegium zu 
Regensburg des Prinzen Gefangennehmung für ganz bilig 
und recht, verfprach dabey einmüthig Ihr. Kayſerl. Maik. 
nicht allein in allem Verlangen zu affiftiven, fondern aus 
off» und defenfive wider Ihr. Majeft. und des Roͤmiſchen 
Reichs Feinde zu agiren.” Bon Seiten des Gefangen 
wurden die folgenden Bitten an den Kaifer gericht: 
„1 daß ihm, täglich die Heil. Meß zu hören, ein Priefter 
möchte augelaffen werben; 2) daß er den D. Bilicht, 
Franzöf. Medicum, gebrauchen bdörffte; 3) Ihme den 
Brangöfifchen Kammerdiener zu laffen, und 4) zu 
lauben feiner Schwefter und Bafen zu fchreiben. Hierauf 
ward ibm folgende Antwort ertbeilet: 1) Sollte ihm em 
Priefter von Anfang ber Heil. Meß biß zu Ende, ab 
ohne Discurd mit ihm zu halten, erlaubt fein, 2) ie 
D. Biliethi müffe zu Wien feyn, 3) der Frangdf. Kam: 
merbiener ſey ſchon längft dimittirt worden, er folte aber 
mit einem andern Kammerdiener, welchen Ihr. Maicl. 
wolten, verfehen werben, 4) möchten zwar Ihr. Mai. 
zulaffen, daß er feiner Schweiter und Baſen fchuickt, 
aber obne Pittſchafft umd mit vorheriger Darzeigung id: 
cher Briefe. Nachdem nun auch mit demfelben durd 
bochbefagten Kayſerl. Ober: Hoff» Kanpler weitere Erami: 
nationed vorgegangen, hat man wahrgenommen, daß det; 
felbe in feiner eriten und zwepten Verhoͤr ſich ziemlid 
fleinmütbig, und zu aller Bekaͤntniß willig, in der dritten 
aber gar widerfinnig erzeiget, dahero allerhand Gedanken 
fielen, biß der Kapferl. Hoff zwey zifferirte Schreiben 
aufgefangen, woraus abzumerken gewefen, baß ihme durd 
die mit dem Ghur-Göllnif. Secretario Bourman auf feld 
Weiſe gepflogene Gorrefpondengen der Muth gefichert wor 
den. Sierauf baben Ihr. Kavferl. Maj. dero gebeimm 
Staatd:Secretario, Hrn. von Abele, anbefobhlen, gedad- 
ten Secretarlii Bourmans Perfon in gefängliche 
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fung zu bringen. Diefer bielte fi bey bed Gefangenen 
Schwefler, der vermwittweten Frau Gräfin von Wertheim: 
Löwenftein, zu Wien auff. Weil man nun auff dieſe 
Dame no eine Reflerion gemacht, fo wurde bie Zeit 
ihrer Abwelenheit vom Haufe beobachtet, und den 3. Aus 
guft dieſelbe erfehen, unb fo bald durch Hr. Abele, der 
mit einigen Gewaffneten ind Haus fam, ihme Bourman 
angedeutet, daß aus Befehl Ihr. Kayferl. Mai. er fih 
gefangen, auch alle bey ſich habende Schriften von fi 
eben folte, woruͤber Bourman fehr beftürkt von feinen 
Efriften wiffen wolte: auf Bedrohung aber, daß ber 
Rumormeifter ihn beſuchen folte, hat er endlich ein und 
anders Schreiben hervor gezogen, mit einem aber, fo 
ihme gleich felbigen Tages per posta zukommen zurück 
gehalten, biß ſoiches auch hervor gemuſt. Weil ed num 
in Ziffern gefchrieben gewefen, fo hatte Hr. Abele den 
Schlüffel hierüber, auch die übrige Brieffſchafften begehret, 
Bourman aber gab vor, er wiffe den Schlüflel auswendig, 
übrigens habe er nichts von Schrifften. Als man aber 
das Zimmer überall durchfuchet, hat fich unter, einem 
Bette ein verſtecktes Truͤhlein gefunden, bei deffen Öffnung 
alle verbächtigen Schreiben und Ziffern an Zag kommen, 
deswegen Bourman die Hände über den Kopff zuſam— 
menfchluge, und hefftig lamentirte. Nach diefem wurbe 
diefer Bourman im einem zugemachten Wagen des Wie: 
nerif. Stadt: Dbriften, Hr. Generals Cobs Behaufung 
eführt, ihme die Muöquetirer, fo jemals bie Wacht — 
—*— gehabt, vorzuſtellen. Den erſten aus dieſen, 


derer 50 waren, hatte der 2 Abele mit meifterlichen 
Fragen zur Befenntniß gebracht: nemlich daß er in bes 
Meuftädtif, Stadtrichterd Haus, fo ber Gräfin von Loͤ⸗ 
wenftein Quartier gewefen, gegangen, und bie ihme ans 
vertraute Sachen dem Pring Wilhelm, auch die Antwort 
wiederum zuruͤckgebracht, wofür er zum erftenmal 10 Zb. 
empfangen. Diefer Musquetirer hatte feinen Cameraden 
zwar auch nambafft gemacht, der gleichwol nichts geſtehen 
wollen, biß er zuletzt von dem Bourman ſelbſt angeredet 
worben, nichts weiters zu leugnen. Unter obgedachten 
Schriften ward ein laͤres weiſſes Papier gefunden, wels 
ches, nachdem man es über eine Glut gehalten, eine 
Schrifft auf fich ge gt, die man lefen fönmen. Als biefes 
der Hr. General & b_gefehen, hat er fi erinnert, daß 
die Gräfin von Löwenftein ihrem Bruder eine Schadtel 
mit Pomerangen auf Neuftadt Überfendet, ſolche auch, 
wie alle andere Sachen, ihm vorhero zum Beſchauen vor: 
weifen laſſen; weil aber die Pomerangen ‚in fauberes 
weiſſes Papier eingewickelt geweſen, hätte fein Schreiber 
gemeldet, man pflegte dergleichen Früchte in Fließpapier 
zu vermachen, derentwegen. habe er, General Cobb, das 
weiffe Papier auffbeben, und ein fehlechtes dabey gebraus 
chen laffen. Nachdem num erwehntes Papier auch über 
eine Glut verfucht worden, hatte der vierte und fechfte 
Bogen gant überfchrieben fich geöffnet, von fothanen 
Materien, bie niemand, außer Ihr. Kayfıl. Maj. und 
dero geheime Miniftri wiffen können. Hierauf hat Hr. 
Abele von neuem in den Bourman gefeßet, ob er denn 
nie dem Pring Wilhelm gefchrieben, und, was er ges 
wuft, entdeckt? welcher aber bei feinem Leugnen beftändig 
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verharret, biß ihm feine eigne Handſchrifft vorgezeiget 
worden; morauff er in folche Beftürkung gerathen, daß 
er fein Wort mehr antworten können und wollen. Nach 
diefem ift Prints Wilhelm beffer verwahrt, feiner Schweſter 
aber, der Gräfin von Lömwenflein, angebeutet worden, 
weil man ihr alle Ehre bewiefen, und fie hingegen nur 
gefährliche Anſchlaͤge anfpinnen helffen, als folle fie fi 
innerhalb 3 Zagen von Wien hinweg machen.” Aus 
Wertheim ift deshalb der Brief datirt, worin die Gräfin 
bes verfehlten Anſchlages Folgen für ihren Bruder bes 
ſchreibt'). Es blieb auch troß der anhaltenden Ver—⸗ 
wendung unb drei Manifeften der verbünbeten Kronen, 
Sranfreih und Schweben, denen zwar ber faiferliche Hof 
bie bündigften Erwiederungen entgegenfegte, Prinz Wilhelm 
Ego in dauernder Haft zu Neuftadt, bis der Art. 23, 
des —— Friedensſchluſſes ihm die Freiheit wieder⸗ 
gab und für ihn und für feinen Bruder, den Biſchof 
von Strasburg, vollftändige Amneflie bedingte”). Am 
4, Aug. 1679 machte Wilhelm Ego zum erften Male wieder 
dem Könige von Frankreich feine Aufwartung, und flattete 
bei biefer Gelegenheit feurigen Danf ab für eine Ber: 
wenbung, ber großentheils feine Reftauration zuzufchreiben, 
und für die inzwifchen feiner Bamilie geſpendeten Wohl⸗ 
thaten. Nicht völlig ein Fahr fpäter, den 21. Juni 1680, 
farb auf Saffenberg der Graf von der Mark, daß hier 
mit das letzte Hinderniß eines füßen Verkehres ſchwand, 
dann, am 8. Juni 1682, wurde Wilhelm Ego zum Fürfts 
bifchof von Straßburg erwählt, gleichwie er auch, als feines 
Bruders Goadjutor in Stablo und Malmedy fuccedirte, die 
Abtei Murbad hingegen trat er am feinen Neffen, den 
Grafen von Ebmenflein, ab. Als Biſchof zu Strasburg 
befundete er feinen Eifer für die Handhabung ber firchs 
lihen Disciplin und die Ausbreitung des Fatholifchen 
Glaubens, namentlich in der reichern, dem Sefuitencolles 
ium in Moleheim zugemwendeten Dotation, und in ber 
Übergabe des flradburgifchen Seminars an die Gefells 
ſchaft Iefu. Den Gardinaldhut empfing er, auf des Koͤ⸗ 








11) „Der arme Bourmann, fagen fie, fen wie beiperat, 
meine und heule. Geftern fchrieb man von Wien, er ſey an Däns 
den und Füßen contract und es ſtehe ſehr fehlecht mit ibm. Die 
zwey arımen Soldaten, weldye um die Sache gewußt, werben nun 
wohl ſchon gehenckt feyn. Und dies iſt das Argfte, daß ber arme 
Bruder Wilhelm, anftatt daß er fonft hat fpazieren bürfen im Gars 
ten und Schloß, und auch Gapuziner und Doctor bei ſich haben, 
und ein bübfches Zimmer gehabt, nun in dem Gewölbe ſich befin« 
bet, wo ring gefen, und das mit eifernen Thuͤren verfchloffen 
ift; ferner, daß fein Menſch, die Soldaten nicht ausgenommen, ein 
Wort mehr mit ihm reden darf. Ad! wäre Bourmann nie nad 
Wien gekommen und ber Bregel auch nicht,’ 12) „Die Roͤm. 
Kayf. Maj. williget ein, daß der Fürft Franciscus Egon, Biſcheff 
u Straßburg, und beffen Bruder, Pring Wilhelm Egon zu Füͤr⸗ 

berg, und alle-ihre Bebienten und Diener, in benjenigen Stand, 
ehrlichen Leymuth, Würde, Rechte, Stimme, Eid, Beneficia, 
Aempter, auch kehens- und Affter-kehens- und alle andere eigene 
thümliche Güter, mit ber fequeftrirt und entzogenen Nug-Genieffung, 
wie fie e8 vor ber, aus Anlaß diefes Kriegs befchehenen Entfegung 

offen haben, ober mit Recht genieffen können, wiederum einge 
—* werben, ungehindert aller hierwider ergangenen, ober caflirt« und 
auffgehabten Handlungen, Vertraͤg, Deeret und Schluͤſſe. Ge folle 
auch vorbefagter Pring Wilhelm Egon alfebald nad; beeberfeits bes 
liebten Frieden völlig frey und lofgelaffen werben." N 
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nigs von Frankreich Worfchlag, in ber großen Promotion 
vom 2. Sept. 1686, nicht lange, fo eröffnete fidh ibm 
auch die Ausficht, ald Erbe des einft feinem Bruder ges 
machten Berfprechend, zu der coͤlniſchen Inful zu gelangen. 
Marimilian Heinrich, deſſen Abhängigkeit von dem Gars 
dinal immer noch biefelbe, deſſen Gefundheit aber bebeus 
tend erfchüttert, wollte die Zukunft feines Lieblings ges 
ſichert wiffen, und fpradh zu dem außerordentlich und uns 
erwartet zufammenberufenen Gapitel dermaßen eindringlich 
und empfehlend von dem Garbinalbifchof, während er zu: 
gleih um den eigenen Neffen, den Prinzen Joſeph Cle⸗ 
mens von Baiern, erklärte: „quod agnatum tenera 
actas inhabilem redderet,* daß erheblicher Widerſpruch 
für die beabfichtigte Goabjutorwahl faum zu erwarten, > 
mal Wilhelm Ego als Domdechant umd Propft zu Gt. 
Gereon großen Einfluß auf dad Domcapitel übte, au 
der Mehrzahl der Gapitularen entweder durdy die Bande 
des Blutes, ober durch bie reichlichen aus Frankreich ges 
kommenen Donativgelder empfohlen war. Deſto lebhaftern 
Einfpruch erhoben Baiern und Kurpfalz, denen, in ber: 
gebrachter Langſamkeit zwar, ſich anzuſchließen, der Kaifer 
nicht unterließ. In deffen Namen unterhandelte der Graf 
Kaunig direct mit Fürftenberg, dem für den Ball, daß er 
in Coͤln die Wahl des bairifchen Prinzen befördere, bie 
Goadjutorie zu Lüttich zugefagt wurde. Der Kurfürft 
von Brandenburg und ber Papfl ließen abmahnend in Bonn 
fi vernehmen, und weil die warnenden Stimmen unge: 
bört blieben, veröffentlichte der Nuntius in Göln das 
päpfllihe Decret, woburd den Domberren, bei Strafe 
bed Kirchenbanned und einer Buße von 2000 Dufaten, 
unterfagt, die Wahl eined Goadjutord vorzunehmen; zus 
glei wurben fie nah Rom geladen, um fich zu rechtfer⸗ 
tigen, daß fie den Wahltag angefegt, ohme vorher ihren 
fämmtlicyen Gollegen die bezüglihe Mittheilung gemacht 
zu haben. 
und triftigen Widerfpruhs, und am 6. Januar 1688 
wurde der Garbinal von Stradburg durch 18 Stimmen 
(6 Abwefende) zum Goabjutor erwählt. Der Biſchof von 
Bredlau, geborner Markgraf von Baden, und Graf Kö: 
nigeed legten gegen biefe Wahl vor dem Nuntius feierliche 
Verwahrung ein, das von dem Ermählten an den Kaifer 
gerichtete Notificationsfchreiben wurde zurückgewieſen, mit 
dem Bebeuten, daß zuvoͤrderſt die päpflliche Beftdtigung 
abzuwarten, der Kurfürft von — blieb die 
Antwort ſchuldig, Kurbaiern aber negocirte bei dem h. 
Stuhl, und brachte es ohne ſonderliche Anſtrengung das 
bin, daß Innocenz XI. bie vorgenommene Coadjutorwahl 
nicht beftätigte, fondern vielmehr dem Prinzen Joſeph 
Glemens, weichem das fanonifche Alter abging, dem auch 
ber Befig anderer Biöthümer ein kanoniſches Hinderniß, 
ein Breve —— ertheilte. Im folder Rage be: 
gr fi die cölnifche Angelegenheit, als der Kurfürft am 
. Juli 1688 die Augen ſchloß, und fon am 14. Juli 
trat der Baiferlihe Miniſter, Graf Kaunig, vor die vers 
fammelten Gapitularen, um in ergreifenden Worten fie 
an ihre Pflichten zu Kirche und Reich zu mahnen. „Es 
ey befannt," fagte er, „daß ber Gardinal von Fürften: 
9, obwohl von Geburt ein Deutſcher, doch der Krone 
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Marimilian Heinrich achtete nicht des vielen . 
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Frankreich fo fehr ergeben und umterwärfig fei, daß er 


fih zum Franzoſen naturalifiren laffen, daß er in vers 
ſchiedenen Geſchaͤften wider das Reich gehandelt, dem 
allerchriſtlichſten König gebuldigt, dieſes Erziift zu einem 
Schauplatz des Krieges gemacht, die Stadt Straßburg 
vom Reich abgeriffen und das Gitadell zu Lüttich einem 
auswärtigen Fuͤrſten eingeräumt habe; baf auch befagter 
Hr. Sardinal das Erzftift noch immer einer neuen Gefahr 
unterwerfe, bie feſten Pläge verbächtigen Dificders cin 
räume, und Bonn, ohne daß man wiſſe, von weſſen 
Mitteln, befeflige, ſodaß dieſes Erzſtift über kurz oder 
lang ein Raub des Überwinder6 werben dürfte. (in 
folder Mann könne nicht in das Furfürflliche Golegium 
aufgenommen werben. Das Gapitel follte daher auf die 
Derfon des Hm. Garbinald gar feinen Bedacht nehmen.” 
Wie bündig und ernft auch der Redner ſich auegebrüdt 
hatte, fo wirkten doch bie Furcht vor dem mächtigen 
Frankreich, die Ausfiht auf bedeutenden Wortheil und 
verwandtichaftliche Ruͤckſicht auf einen großen Theil der 
Wähler ftärker, ald die von Kaunig vorgebrachten Gründe. 
Auch Fuͤrſtenberg keinen Augenblick, die ihm treffen 
ben Beſchuldigungen in Öffentlicher Schrift zu widerlegen, 
während ber franzoͤſiſche Gefandte dem dienten feines 
Hofes zu Gute alle Künfte der Überredung und Berfüh: 
rung erfchöpfte. Unter diefen Umfländen erbielt Joſchh 
Glemend am Wahltage (19. Juli) neun Stimmen, we: 

en Fürftenberg durh 13 Stimmen poflulirt wurde, 
indem in Anfehung feiner, des fremden Biſchofs, und der 
fein breve eligibilitatis aufzumweifen vermochte, eine Wahl 
unzuläffig.. Eine Stimme war dem Grafen von Alpe 
mont:Redheim, eine zweite dem Pfalzgrafen Ludwig Anton 
von Neuburg gegeben. Am 15. Sept. fchon wurde dei 
bairifchen Prinzen Wahl in Rom beftätigt, und es nahm 
für ihm der Herzog von Croy Befig von ber Domlirde 
und dem erzbifchöflichen Hofe, wogegen der Gardinal, in 
deſſen Händen fich die unermeßlichen, von dem verftorbe: 
nen Kurfürften gefammelten Schäge ”) befanden, den auf 
die Unterthanen ald den eigentlichen Regenten zu verebren 
gewohnt, dem feften Entſchluß ausſprach, im den durd 
die Poftulation ihm verliebenen Rechten gewaltiam fid 
u behaupten, ald zu welchem Ende er die feit längere 
Bir an den Grenzen verfammelten frangöfifchen Zruppen 
in die fämmtlichen feften Pläge des Erzfliftes einführt. 
Aber in feiner Bewerbung um ein zweites, burd das 
Abflerben von Marimilian Heinrich erledigtes geiftlihes 
Fürftenthum erlag er ganz und gar; fo entfchieden fprad 
bie Mehrzahl der Domberren zu Lüttih, dann der Hab 
des Volles, ben er unter ber vorigen Regierung bald 
durch Üübertriebene Strenge in der Beilrafung der unaut 
gefeßt waltenden Unruhen, bald durch argliftige Auftei⸗ 
zung zu Zumult und Rebellion, wenn fie feinen Inter 
eſſen förderlich, verfchuldet hatte, gegen feine Anfprüdt 
ſich aus, daß er nach längern, von Frankreich mit allet 


13) In geprägtem Silber 600, 000 Thaler, im Golbminer 
2,600,000, in Golbbarren 3,364, Thaler, außerdem in Gum 
wert 463 Gentner. Davon waren in dem Zeflamente nur 20,00 
Thaler bem Garbinal zugebadht. 
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Macht unterftügten Wahlumtrieben von felbft feine Ganz 
didatur yo Das Hochſtift Lüttich hatte demnach 
allein von Durchzügen ber Franzofen zu leiden, wogegen 
das Erzftift Coͤln lange vor dem Fall von Mainz durch 
eine von dem Kurfürften von Brandenburg befehligte 
Reichdarmee überzogen und großentheild eingenommen 
wurde, da Fürftenberg’s geworbenes Volk, ald der Aus: 
wurf aller Armeen, wenig leiftete, die Infaffen allerwärts 
aber fi dem Prätendenten abgeneigt erzeigten. Nur 
Bonn, wo die franzöfifche Befagung bis zu dem Belauf 
von 15,000 Mann vermehrt worden war, that längern 
Widerftand, deſſen Ergebniß abzumarten der Garbinal 
aber nicht für gut fand. „Und wolte fi) zwar der Gar: 
dinal, fo allbereitö im Martio mit feinem Anhang parat 
geftanden, von dar anderswohin falviren, ift aber zum 
zweytenmale von benen Frangofen angehalten worden, 


fangen, folte er dafelbft verbleiben, und auch die Tra 
mit anſchauen; daher ermeldter Garbinal durch einen 

tier bey dem Könige felbft um die Entlaffung anhalten 
laffen. Immittelft hat er alle dasjenige, was in ber 
GShurfürfttichen Kunſtkammer zu Bonn befindlich gewefen, 
entwendet, und unter einer Convoy von 600 Pferden 
nad) Frankreich abgeichidet. Den 21. Martü stil, nov. 
ift die vermittibte Gräfin von Fürftenberg, fonften de la 
Marck genannt, (derem die Schuld, daß fie den Garbinal 
zu ſolchem gefährlichen Unterfangen verleitet, beygemefien 
wird,) von Bonn nach Me abgereifet, dahin folgenden 
Tag der Cardinal von Fürftenberg famt dem Dfficials 
Quentel, (fo auch einer feiner böfen Rathgeber und Blaf- 
bälge gewefen feyn foll) folgen wollen, welche aber — 
drittenmal angehalten worden find. Als aber hiernaͤchſt 
ein Kön. Courier anfommen, ift er den 6. April mit 6 
Kutfchen unter einer Gonvoy von 1000 Reutern auf 
Mont:Royal, und ferner noch feldigen Abend zu Trier 
angelanget, von bannen er des folgenden Tags der Ma: 
dame und feiner Bagage auff Meb gefolget, und feine 
Reif in Frankreich fortgefeget.” Dem Fall von Bonn 
gefellten fih andere, dem Cardinal nicht minder empfinds 
liche, Einbußen: die auf dem rechten Rheinufer belegenen 
Ämter des Bisthums Strasburg, dann die Abtei Stablo, 
ließ der Kaifer fequeflriren, ein Verluft, den zwar durch 
ein Reichsland feinem Schligling zu erfegen, kudwig XIV. 
ſich beeilte. Die hintere Grafihaft Sponheim War ihren 
Befigern wegen Felonie, wie ed in Meb bieß, ent: 
zogen worben, und ber ve gab fie ald eine Entſchaͤ⸗ 
digung an den bepoffedirten Biſchof. Daß berfelbe aber 
davon bedeutende Einfünfte bezogen haben follte, müſſen 
wir bezweifeln, da das Land nach wie vor unter der Ber: 
waltung franzöfifcher Armee:Intendanten verblieb. Beſſer 
wird er feine Rechnung bei den Abteien, welche, zufamt 
dem heil. Geiftorden (2. Febr. 1694) durch des Königs 
Freigebigkeit ihm verliehen worben find, arg baben: 
ihrer waren ſechs, S. Germainsdeö:pre, ©. Evroul 
bei Evreur, Gorze, S. Vincent zu Laon, Barbeaur 
und Fécamp (169). Nah dem Abfterben des Fürfls 
bifhofs zu Lüttich, deö Johann Ludwig von Elderen, 
1694 erneuerte der Gardinal feine Bewerbungen um bie 
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luͤttich ſche Inful, ohne doch feinen Zweck erreichen zu 

koͤnnen. Allmälig zu der Überzeugung gelangt, daß er 
fein Leben an eine Ghimäre geieet babe, richtete er an 
die zu Ryswyk befchäftigten Zaiferlichen Minifter ein des 
muͤthiges Schreiben, das nebenbei beftimmt geweſen fein 
mag, den von Franfreich in feinem, des Cardinals, Inter 
eſſe erhobenen Anfprüchen eine günftigere Aufnahme zu 
verſchaffen. Es fchmerze ihn ungemein, jagt er in ber 
Einleitung, daß er fi in der cölnifchen Sache die Uns 
gnabe ded Kaiferd zugezogen; er werde fich alles Fleißes 
bemühen, ſich durch die Erfüllung feiner Pflichten bie 
Bergefienheit des Borgegangnen und_bie Gnade bed be 
leidigten Kaiferd zu verdienen. Der König, heißt ed wei- 
ter, verbiete ihm, von feinen im Elfaß gelegenen Gütern 
zu den einen Reichdanlagen beizutragen, überhaupt 
den Pflichten eined Reichäfürften zu genligen; er werde 
aber doch zugeben, daß bie vier auf ber rechten Rheins 
feite belegenen Ämter die Gerichtöbarkeit des Reichshof: 
rathed und Kammergerichted erkennen, und daß ber Voigt, 
ber fogenannte weltliche Bifchof, dem Reiche den Eid der 
Treue ſchwoͤre. Bis dieſes ihm felbft erlaubt werde, wolle 
er bad Recht zu Sig und Stimme in der Reichsverſamm⸗ 
lung nicht anfprechen, überhaupt nicht im fürfllichen Gol: 
Megium erfcheinen, fo oft ein Frankreich betreffendes Gon- 
clufum zu faſſen fei. Wenn aber auch der Kaifer zu 
einer Ausföhnung mit dem reuigen Sünder fich geneigt 
finden ließ, und augeb, daß derfelbe in alle feine Rechte, 
Güter, Pfründen, Würden und Vorzüge wieder eingeſetzt 
werde, auch fammt feinen Anverwandten und Anhängern 
der unbefchränkteften Amneftie fich erfreuen, ein Punkt 
war nicht fo leicht audzugleichen. Die Kurfürften von 
Göln und Baiern, ald Marimilian Heinrich’ nächfte Erben, 
foderten Rechnungsablage um deſſen reiche Verlaſſenſchaft. 
Sie war aber nicht blos in den Beſitz des Cardinals 
übergegangen, ſondern aud von ibm, großentheild zur 
befiern Befeffigung der Pläge im Erzflift und zur Uns 
terhaltung der franzöfifchen Garnifonen verwendet worben. 
Erfab zu geben, vermochte er nicht, daher mußten bie 
beiden urflrften, nad) langen Verhandlungen, im Inter: 
eſſe des Friedens ihre unbezweifelten Erbſchaftanſpruͤche 
fallen laſſen. Ihr Verzicht wurde in das Friedensinſtrument 
eingerückt. Das Conclave, welches mit der Wahl Alexan⸗ 
der's VII. endigte, 1689, hatte ber Garbinal befucht: 
„il etait revenu tr&s-preeipitamment, dans la peur. 
d’ötre enlev@ une seconde fois par les Imperiaux. 
On avait affaire de lui à la cour, et de ne pas 
le separer de cette niece qui le gouvernait et qui n’au- 
rait pu le suivre a Rome avec biensdance, Madame 
de Soubise avait ses raisons pour les laisser en- 
semble et ne les laissait pas &carter.“ Der Gars 
dinal follte nämlich dahin gebracht werden, daß er dem 
Abbe de Soubife die Coadjutorie von —— je ä 
wende, und bazu bedurfte eö ber Mitwirkung der Gräfin 

von der Mark oder von Fürftenberg, was ſie durch ihre 
zweite Vermäblung mit dem Neffen bed Garbinald ges 
worden. Es haben auch die beiden verfchmisten Weiber 
ihre Abficht durchgefegt, und der Kirche von Strasburg, 
für beinahe eines Jahrhunderts Dauer, - Dynaſtie der 


FÜRSTENBERG 


Rohan, eingeführt. a 1 
Chanoine honoraire der uralten St. Martinskirche 
—— ernannt, und ſollte dieſe Wuͤrde ſich auf alle 
ftigen Biſchoͤſe von Stradburg vererben. Bon dem 
wird faum mehr Wilhelm Ego genannt, doch wollen wir 
nit von ibm ſcheiden, ohne bie Gharakterfchilderung, 
die mit-Meifterhband S. Simon entwarf, wiederzugeben: 
„Furstemberg &tait un homme de mediocre taille, 
grosset, mais bien pris, avec le plus beau visage 
du monde, et qui, a son Age, l’etait encore; qui 
parlait fort mal frangais; qui, à le voir et ä l’en- 
tendre & l’ordinaire, paraissait un butor '"), et qui 
approfondi et mis sur la politique et les aflaires, 
ä ce que j’ai oui dire aux ministres et à bien 
d’autres de tous pays, passait la mesure ordinaire 
de la capaeite, de la finesse et de l’industrie. U a 
tant fait de bruit en Europe, qu’il est inutile de 
chercher ä le faire connaitre; il faut se rabattre A 
Vetat ou il s’etait redult, En sions du roi ou 
en bendfices, il jouissait de plus de 700,000 livres 
de rente, et il mourait exactement de faim, sans 
pe faire aucune depense, ni avoir personne 
entretenir..... On pretendait que le cardinal de 
Furstemberg, fort amoureux de cette comtesse de la 
Marck, la fit epouser ä son neveu, qui avait lors 
22 ou 23 ans au plus, pour la voir plus commo- 
dement à ce titre. On pretend encore qu’il avait 
66 bien traitd; et il est vrai que rien n’etait si 
frappant que la ressemblance, trait pour trait, du 
comte de la Marck au cardinal de Furstemberg, 
qui, s’il n’etait pas son fils, ne lui &tait rien du 
tout *). L’attachement du cardinal pour la com- 
tesse de Furstemberg avait toujours dure, NH ne 
vait vivre sans elle; elle logeait et regnait chez 
ui; son fils, le comte de la Marck, logeait 
aussi, et cette domination était si publique que 
o étaĩt A elle que s’adressaient tons ceux qui avai- 
ent affaire au cardinal. Elle avait été fort belle, 
et en avait encore, a 52 ans, de grands restes; 
mais grande et grosse, hommasse comme un ÜCent- 
Suisse habill& en femme, hardie, audacieuse, par- 
lant haut et toujours avec autorite, polie pourtant 
et sachant vivre. Je l’ai souvent vue au souper 
14) Das überfegt Münch mit Robrbommel, unb fo beißt in 
der That ber bekannte Vogel aus bem Reibergefchledhte, Auf einen 
Menſchen angewendet, ift hingegen ber Ausdrud butor einem Lüm: 
mel gleichbedeutend. 15) & ift der Gräfin zweiter Sohn, kud⸗ 
wig Peter Engelbert von ber Mark, geb, 1674, gemeint. Ungleich 
 berber, als St. Simon, brüdtfic die Oerzogin von Orlans aus, 
Berfailles, den 17, März 1706: „Es ift ein Comte de .... (la 
Mark), der nun zu Dannover ift, ich kenne ihn wohl und alle feine 
Berwandte, fo er bier hat. Seins Bruders Gemahlin ift erit kuͤrz ⸗ 
lich geftorben, war des duc de Rohan Dodter. Die Graͤſin von 
enberg, feine Kram Mutter, wohnt auf ihren Gütern, fo fie 
bier hat, fie hat mum keine galanterien mehr, aber fehr galant ges 
weſen. Ich glaube, 6 wäre ihr ſchwer, ihrer Kinder Bätter zu 
nennen, ber aͤltſte gleicht viel mehr an Garbinal als der jüngfte 
Grof, fo nun zu Hannover. Seinen Humor kenne ich nicht, kenne 
viel mehr feine zwei ältfte Wrüber, davon einer todt ift, hatte eine 
tolle Heurath gethan, ehe er geſtorben.“ 
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du roi, et souvent le roi chercher à lui dire 

que chose, Ü’etait au dedans la femme du monde 
la plus impedrieuse, qui gourmandait le cardinal, 
qui n’osait soufller devant elle, qui en était gou- 
verne et mend à la baguette, qui n’avait pas chez 
lui la disposition de la moindre chose, et qui, avee 
cette dependance, ne pouvait s’en passer, Elle 
etait prodigue en toutes sortes de depenses; des 
habits sans fin, plus beaux les uns que les autres; 
des dentelles parfaites en confusion, et tant de 
garnitures et de linge, qu'il ne se blanchissait 
qu'en Hollande; un jeu eflrene, oü elle it les 
nuits chez elle et ailleurs, et y faisait souvent le 
tour du cadran; des parures, des pierreries, des 
joyaux de toutes sortes. C'était une femme, qui 
n’aimait qu’elle, qui voulait tout, qui ne se refusait 
rien, non pas möme, disait-on, des galanteries, que 
le pauvre cardinal payait comme tout le reste, Ave 
cette conduite, elle vint A bout de l'incommoder 
si bien, qu’il fallut congedier la plupart de sa mai- 
son, et aller Epargner six A sept mois de l'annde i 
la Bourdaisiere, pres de Tours, qu’elle emprunta 
d’abord de Dangeau, et qu’elle acheta apres sa vie. 
Elle vivait dans cette detresse pour avoir de qui 
se divertir a Paris le reste de l’annde.“ Der Un 
dinal flarb zu Paris, oder, wie man nach dem Styl 
einer faum entſchwundenen Zeit hätte fagen mögen, ju 
S, Germain-des-pres, in des Abtes Dalatı, den 10, April 
1704, und wurbe in ber Abteifirdhe, in St. Margaretben: 
capelle beerdigt. Das ihm dort geſetzte Monument, in 
Stuccaturarbeit und mit Wergoldungen uͤberladen, bat 
—— ausgeführt. Berni, die reizende Billa eine 
jeweiligen Abtes von S. Germain, und die anliegenden 
Gärten waren durch den Gardinal verfchönert und au: 
gefhmüdt worden, „avec un luxe si recherche, que 
depuis on a ete oblige de supprimer la plus grande 
partie des ornemens par biensdance, * 

Hermann Ego endlich, den wir ſtets in dem vollen 
Einklang mit feinen Brüdern Franz Ego und Wilbela 
Ego treffen, der ihre verderblichen Anfchläge in aller Weit 
durch feine Verbindungen und feinen Einfluß unterſtühte, 
war an dem miündhener Hofe Oberfihofmeifter, Gebeim: 
rath und Kämmerer, und, geraume Zeit allgemaltig burd 
die Guhft ded Kurfürften Ferdinand Maria. Auf ihn 
vorzüglih war der Entwurf gebaut, den Kurfürſten ju 
bewegen, daß er nad) Ferdinand's II. Ableben die Kai: 
frone annehme. Einzig wol in der Hoffnung, ihm des 
unfeligen Verbindungen mit Frankreich zu entfremten, 
verlieh Kaifer Leopold durch Diplom vom 12. Mai 16M 
ihm und feinen Brüdern Franz Ego und Wilhelm Ey 
die reichöfürftliche Würde, „mit abfonderlicher Zulegum 
des Prädicatd und Ehrentituld den ebornen & 
fürften Landtgraven zu Fürftenberg ıc. Ünſern lieben 
Dheimb und Fürften,” ohne jedoch mit diefer Erhöbum 
fi den leifeften Dank zu verdienen. Sehr bezrichum 
fagt daber auch die Sräfin von Loͤwenſtein in dem oben 
angeführten Schreiben: „nah Münden hab id mid 
kommen bürffen, weil man mir zu verftehen gegeben, dej 


FÜRSTENBERG 


man ed (zu Wien) gar nicht germ ſehen würbe, weil 
Bruder Hermann der fchlimmfte von allen (drei) wäre.” 
Außer Deiligenberg und XTrochtelfingen befaß Hermann 
Ego auch Weitra, dad Franz Ego, Werrenwag und Jungs 
nau, welches Wilhelm Ego am ihn Üüberlaffen hatte, dann ers 
warb er durch Vergleich mit der Abtei Salmansweil das 
dem Reichöftift Buchau lehnbare Hahnenneft, und 1672, 
durch Kauf von den landau’fhen Erben, Kluftern und 
Efrizweiler im Umfange der Graffchaft Heiligenberg. Des 
fürftlihen Titels bat er ſich niemals bedient, fondern 
ihn feinem älteften Sohne überlaffen. Vermaͤhlt feit dem 
11. Juli 1655 mit ber Gräfin Maria Franziska von 
Fürftenberg, eimer Tochter Friedrich Rudolf’ in Stuͤh⸗ 
lingen, ftarb er zu Münden den 10. Sept. 1674. Ihn 
überlebten ſechs Kinder. Anna Adelheid, die Ältere Toch⸗ 
ter, wurde am 26. März 1678 an den Grafen Eugen 
Alerander von Thurn und Zaris, ihre Schwefter, Maria 
Franziska, am 9. April 1689 an den ar Wilhelm 
Hpyacinth von Naffaus Siegen verheirathet. Maria Frans 
zisfa fcheint des Garbinals Lieblingsnichte gewefen zu fein, 
denn er felbft hatte fich, der Wermählung beizumohnen, 
von Paris nach Lüttich erhoben, und beftritt alle Koften 
ber drei Tage lang währenden Feierlichkeiten, während er 
nebenbei ben Aufenthalt benugte, um feine Bewerbungen 
um die Iüttich’fche Inful zu foͤrdert. Daß ihm während 
des Banketts die Fenſter eingemorfen wurden und alle 
Bemühungen, die Thäter zu ermitteln, fruchtlos blieben, 
hätte er ald ein Dmen für das Refultat feiner Bewerbung 
anfehen koͤnnen. Felix Ego, den Jahren n ermann 
Ego's zweiter Sobn, geb. den 25. Nov. 1657, flarb ben 
5. März 1686, und wird in ber Grabfchrift genannt: 
ducalium monasteriorum in Murbach et Luders ad- 
ministrator, Coadjutor Stabulensis, metropolitanae 
Coloniensis Praepositus major, archidiaconus, the- 
saurarius et canonicus capitularis, S. et R. prin- 
cipis Electoralis Coloniensis a consiliis secretioribus 
et Cubicularioram Praefectus. Ferdinand Maximi- 
lian Cajetan Joseph Ego, geb. ben 24. Detbr. 1661, 
ftarb unverebelicht ald Marechal-de-camp und Inhaber 
eined Infanterieregimentd in franzöfiihen Dienften zu 
Paris den 6. Mai 16%. Emmanuel Franz Ego, geb. den 
7. März 1663, wurbe 1685 oder 1686 der verwitweten 
Gräfin von ber Marf, der mehrmald genannten Geliebten 
feines Oheims, des Gardinald, angetraut, ob er gleich zur 
Zeit ihres erften Wochenbettes faum neun Jahre alt geweſen 
fein wird. Oberſt in Ef, k. Dienften und Inhaber zweier 
Regimenter, fiel er bei der Erflürmung von Belgrad ben 
6. Sept. 1688, ohne Kinder zu hinterlaffen. Seine Witwe 
ftarb den 4. April 1726. Anton Ego, Fürft von Fuͤrſten⸗ 
berg Hermann Ego's ältefter Sohn, geb. ben 23. April 
1656, befand fi) nod unter Bormundfhaft, als in 
Folge der Gefangennehmung bed —* ilhelm Ego 
die Sequeſtration des von Hermann Ego hinterlaſſenen 
Beſitzthumes erfolgte. „Man nahm ihm,” ſagt in einer 
Denkſchrift fein Obeim Franz Ego, „man nahm ihm nicht 
nur Sig und Stimme zu Regensburg, fondern felbit 
Land und Güter, und zwar fo vollftändig, daß er fogar 
von dem Nöthigften zu feinem Lebensunterhalt entblöft 
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iſt.“ Auch ein Fiöca wurde gegen ibn eingeleitet, 
und es trafen * —— und — —X 


Art, wie denn namentlich das oͤſterrei Lehen 

renwag, wegen verabſaͤumter Leh iß, von dem 
Lehenhof eingezogen und an den Pfalzgrafen von Sieg⸗ 
burg verliehen worden ift. Dagegen gte Anton Ego 
nad dem Tode feines Wetters, des Grafen Marimilian 
Sofeph, 1676, zum Belige der Baar: Wartenberg’fichen 


Lande, und fchien der Baiferliche Hof auch nicht ungeneigt, 
ihn zu Gnaben aufzunehmen. Er ſchwankte geraume Zeit 
zwifchen Öfterreich und Frankreich, dann fiegte der Eins 
fluß feines Oheims, des Garbinald, der zumal unwider⸗ 
fteblich erfcheint in der Wahl ber von Anton Ego heim» 
geführten Gemahlin. Der teutfche SOME. ließ re 


fagtem Schloffe den 10. Oct. 1716 verfto 
Leichnam wurde im der Kirche bed Giftercienferflofters 
Marienftern in der Oberlaufig beerdigt, dad Herz nach 
Heiligenberg gegeben. Bon den Töchtern wurde bie di» 
tefte, Dhilippine Louiſe, geb. den 6, Mai 1680, am 
9. Det. 1700 dem Fürften von Iſenghien beigelegt. Sie 
ftarb 1706. Ihre jüngfte Schwefter, Franziska, heirathete 
am 10. Jan. 1708 den Marquis von Seignelay, Maria 
Johann Baptiſt Colbert. 

Die Linie im Kinzigerthal. Chriſtoph L, von 
bed Grafen Friedrich II, Kindern das 13., war den 24. 
April 1534 geboren. Am 17. Juli 1554 hielt er Hoch 
zeit mit der Gräfin Barbara von Montfort, und am Freis 
tag vor Gantate, 1559, einigte er fi mit feinen Brüdern 
Joachim und Heinrich in der Weile, daß alles von bem 
Bater auf fie gefallene Gut, noch zwei Jahre lang von 
ihnen gemeinfam befeffen und benust werden, Graf Chris 
ftoph als der Ältefte die Regierung und Verwaltung bar 
ben und einem jeden feiner beiben Brüder jährlich 1200 
Gulden reihen folle. Chriſtoph hatte jedoch kaum bas 
Regiment angetreten, und flarb er eines plößlichen Todes 
den 17. Aug. 1559, außer der Witwe den einzigen Sohn 
Albrecht I. binterlaffend. Fünf Jahre darauf fand Frau 
Barbara in Georg von Freundöberg einen andern Gemahl, 
ber aber nicht ganz mach ihrem Gefchmad gemwefen zu 
fein fcheint. Sie trennte fi von ihm um bad J. 1582, 
wurde zum andern Mile Witwe, 1586, und ftarb den 12, 
Der. 1592, nachdem fie zwei Jahre lang, vom 1. Okt. 
1584 ab, das Amt einer Oberfllämmererin der verwitweten 
Königin von Frankreich, der Ergbergogin Eliſabeth, beklei⸗ 
bet hatte. Ihr einziger Sohn, Graf Albrecht I., geb. den 
17. Mai 1557, befand ſich noch unter * ‚als 
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ibm durch bie eg Bra 1568 die Herrſchaften in 
SKinzigerthal, Haufen, Mach und Haslach, fammt Möh: 
ringen und Blomberg, zugewiefen wurden. Nachdem er 
feine Studien zu Dole auf der Univerfität beendigt, Ita: 
lien nach allen feinen Theilen bereifet hatte, begab er 
ſich an dem kaiſerlichen Hof, 1576; zwei Jahre fpäter 
wurde ihm zu Prag des böhmifchen Kanzlerd, des Freis 
berrn Wratislam von Pernflein, Tochter Elifabeth ange: 
traut, und beftritt die Koften der ungemein Des Hoch⸗ 
gie, angeblich zu dem Belaufe von 100, Fl. der 

onarh, wie denn überhaupt der Graf von Fürftenberg 
bei Rudolf I. hoch in Gnaben fand, ald Rath und Käm: 
merer noch weiter zu dem Oberfiftallmeifteramte befördert 
wurde und 1594 ein Gefchen? von 20,000 Fl. empfing. 
Nah Ableben feines Vetters, Heinrich's VIIL., 1596, ge: 
langte er zu dem gemeinfamen Befige der Landgrafſchaft 
Baar. Er felbft ſtarb zu Prag, den 19. Sept. 1599, 
nachdem er ein Bater von 13 Kindern "geworden, davon 
doch nur Chriſtoph II., Wratislaw J., Martha Polyrena, 
Franziska Hippolyta und Ludmilla zu erwaͤhnen. Martha 
Dolyrena, geb. den 29. Juli 1588, wurde am 11. Sept. 
1607 dem Sohne des Fürften Karl von Venoſa, dem 
Emmanuel Gefualdo, angetraut, nahm als Witwe den zwei: 
ten Mann, den Fürften Andreas Mattbiad von Gaferta, 
und erfcheint 1645 abermals als Witwe. Franziska 
Hippolyta, geb. den 16. Nov. 1592, wurde die Gemahlin 
des Leo Burian Berka, Grafen von Duba und Lipa, ber 
durch Testen Willen vom Freitag nah St. Dionys feine 
mährifchen Befigungen Datſchitz, Budifhau, Neu⸗Weſ—⸗ 
fely, dann Roffig, im chrudimer Kreife, zu einem Fidel: 
commis wibmete, im dem zumächft fein Sohn Matthias 
Ferdinand fuccebirte. Diefer ftarb ohne Nachkommenſchaft, 
den 20. Aug. 1644, und wurde von feiner Mutter beerbt, 
leichwie diefe durch Teftament die ſaͤmmtlichen Güter an 
hren Bruderöfohn, den Landgrafen Friebrih Rudolf von 
Fürftenberg, — hat. Ludmilla, die Poſthuma, geb. 
den 9. Oct. 1599, und vom eilften Jahre an dem Kiofter 
beftimmt, trat in ben Orden der Jefuitefjen, in deren Haufe 
au Gaftiglione belle Stiviere, worin fie auch nach dem 
J. 1637 verftorben ift, er. der Orden dur Papft 
Urban’s VII. Breve vom 31. Mai 1631 unterdrüdt, und 
fogar den Mitgliedern der ie Geſellſchaft verboten 
worden, zufammenzumwohnen. Wratislam 1, oder der Altere, 
geb. den 31. Ian. 1584, nachdem er feine Kriegsſchule in 
den Niederlanden durchgemacht, fuchte ſich ebendafelbft eine 
Gemahlin. Margaretha von Croy, des Grafen Peter von 
Boffu Witwe, wurde ihm zu Brüffel am 16. Juli 1608 
angetraut. Ganz und gar als Brabanter ſich zu quali: 
ficiren, bewarb er ſich um die Naturalifation, die ihm auch 
am 7. Det. 1610 ertheilt wurde, einige Tage fpäter, ben 
13. Det., verlieben die Srybergoge ihm eine Orbonnanz: 
tompagnie, der 1612 dad Regiment teutfcher Anechte ſich 
gefelte. Witwer 1615 fuchte er Erſatz unter den Hof: 
damen der Infantin. Katharina Livia de la Verbetierra, 
vermählt den 7. März 1616, brachte, neben ihrem Ein: 
fluffe bei Hofe, auch ein bedeutendes Vermögen in die Ehe, 
Ergebniß theild der Freigebigkeit der Infantin, theils einer 
in Spanien ihr zugefallenen Erbſchaft. Won der Infan: 
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tin hatte fie baare 1,327,000 Maravedis empfangen; bie 
Güter in Spanien ertrugen jährlich 2666 Dulaten, un— 
gerechnet zmei bafelbft zu erhebende Renten von 333 ımd 
refp. 500 Dufaten; ihre Einrichtung gibt das Inventa: 
rium zu dem Werthe von 81,898 Gulden an; endlich hatte 
fie die Anmwartfchaft auf ein Lehen in Sicilien, das zu 
36,000 $1. veranfchlagt war. Katharina Livia flarb den 
1. Juli 1627, und Wratislaw nahm am 17. Dec. 168 
die dritte Frau, bed Grafen Camill Gonzaga:Novellara 
Tochter, Lavinia. Seine Thätigkeit blieb jedoch Feinesw 
auf dad Hofleben und die Niederlande befchränkt. Für 
den Kaiſer Matthias fünf Fähnlein hochteutſcher Knete 
anzuwerben, warb er durch Patent vom 1. Sept. 1618 
ermächtigt, und er lag mit befagtem Volke längere Zeit ju 
Krems und Stein, diefe wichtigen Punkte gegen bie Re— 
bellen zu fchligen. Nach dem Siege warb er angewieſen, 
bie Austreibung der Prädicanten bewirken zu helfen. Zu 
Ende 1619 ging er ald des Kaiferd Gefandter nach Paris 
und fcheinen feine mündlichen Vortraͤge, ſowie eine im 
Drud veröffentlichte Denkichrift '*) nicht wenig beigetra: 
en zu haben, das eiferfüchtige Frankreich im friedlichen 
ejinnungen zu erhalten. Eine Geſandtſchaft nach Spanien, 
von welcher er im Febr. 1621 zurückkehrte, ergab nicht 
minder befriedigende Refultate, und ward alsbald durch 
eine dritie Sendung, in deren Laufe Paris, Madrk, 
Brüfjel zu berühren, gefolgt. Kaiſerlicher Geheimrath tet 
längerer Zeit, von König Philipp II. aber mit dem Birch: 
orden und der Grandenwürde beehrt, trat Wratislaw zu: 
legt als Präfident an die Spige des Reichshofrathes. In 
Semeinfhaft mit feinem Bruder Ghriftopb erkaufte 
1608 um 28,000 $1. dad Dorf Mauenbeim, und mit bie 
fem Bruder verglich er fih um die Landgrafſchaft Baar, 
in bie er fodann mit feinen Bettern, Ego VIII., BWilbelm 
und Iacob Ludwig, ſich theilte. Ihm und feinem Brude 
fiel die Baar: Fürftenberg, um melde er nachmals mit 
feines Bruders Kindern eine zweite Theilung vornahm, 
fodaß ihm der hüfinger Antheil fammt Möhringen, How 
fen und Wolfach wurde. Der erfte in feinem Haufe bat 
er das Erfigeburtrecht eingeführt, 1618, darlıber aud vom 
Kaifer Matthias die Beflätigung erhalten. Kaifer Ferdi 
nand I. erteilte ihm 1627, mittels goldener Bulle, du 
große Palatinat, und 1629 wurde ihm ein Gabebrief aut: 
gefertigt über die im Münfterihen und Dsnabräd'icen 
legenen Güter Nordkirchen, Borfurt, Hafelburg, Sunt: 
firchen, Alchenberg und Wolfsbühl, in dem Gefammtertrag 
von jährlich 11,000 Zhirn., nebft einer Rittermohmung zu 
Münfter, welches alles der von Morrien, um bafi er, den 
faiferlihen Avocatorien ungeborfam, den bänifchen Fahnen 
folgte, verwirft hatte. Die Schenkung ift jedoch unmirk: 
fam geblieben. Dagegen bat Wratislam die dem von 
Stampa entzogene Herrſchaft Kornhaus im rafeniger 
Kreife von Böhmen, fei ed, daß er fie durch Kauf, 162, 
fei eö durch Schenkung erworben, auf feine Kinder vererit. 





16) Advia sur les causes des mourements de l’Europe, & 
voy€ aux rois et princes, pour la conservation de leurs ru)" 
aumes et principautes, Fait par Messire Alcrimand Cord 
Baron de Fridemburg. Ohne Drudort. 
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Er ſtarb zu Wien, den 10. Juli 1631, den Sohn Als 
brecht II. aus ber zweiten, aus ber dritten Ehe den Sohn 
Franz Wratislam und die Tochter Katharina hinterlaffend. 
Mit diefen Kindern fam die Witwe fofort nach ihrer ans 
derweitigen Vermaͤhlung mit dem Grafen Dtto von Har: 
rach, 1635, um die Deutung des von bem Water hinter: 
laffenen Teſtaments zu Streit, bis durch Vergleich, bie 
— auf Kornhaus, auf bie Haͤuſer od ag umb 
ien, gegen eine runde Summe von 20,000 Fl. verzich- 
teten. Saiytmam bei den Kaiferlichen, gerieth Albrecht II. 
in der Schlacht vor Rheinfelden, den 3. Mär; 1638, in 
Gefangenſchaft; zwei Jahre fpäter, den 18. Det. 1640, 
fand er im der Belagerung von Hohen⸗-Twiel ben Tod, 
imd mußte fein Leichnam um 300 Dufaten aus den Haͤn⸗ 
ben der Feinde gelöft werben. Sein Halbbruder Franz 
Wratislaw, geb. den 18. Nov. 1631, ftarb im I. 1641, 
daß die Schwefter, Katharina Eleonora, die alleinige Er: 
bin verblieb. Sie wurde am 14. Febr. 1649 dem Gra: 
fen Franz Wilhelm von angefraut, und ftarb, 
Witwe feit 1662, am 15. Febr. 1680. Sie hatte Korn: 
haus, fammt dem fürftenberg’fhen Haufe am Hrabfchin 
u Prag, 1662 um 60,600 ZI. an den Grafen Johann 
dolf von Schwarzenberg verkauft. Chriſtoph II., Als 
brecht's I. Altefter Sohn, geb. den 16. Nov. 1580, war 
ein Juͤngling noch, als er fih zu Prag, 1600, mit.Do: 
rothea Holiczey von Sternberg, Witwe des Marimilian 
Trezka in erfter, des Wenceslaus Smikitzky in anderer 
Ehe verbeirathete. Als böhmifcher Landmann aufgenoms 
men, legte er am Montag nad) Et. Felir, 1603, die Erb⸗ 
huldigung ab. Dberhauptmann über 1000 Dann in drei 
Fähnlein, wurbe er durch Patent vom 28. Mai 1604 
Sberſt in bed Kaiferd Dienſt. Am 19. Sept. 1609 theilte 
er mit feinem Bruder ab, und fielen ihm Blomberg, Has: 
lach und das Prechthal zu. Bei einem Banket zu Linz, den 
5. San. 1614, fam er zu Streit mit feinem Better Wil: 
beim, von ber heiligenberg’fchen Linie, den Worten folg: 
ten Zhätlichkeiten, und Chriſtoph, ſchwer verwundet, flarb 
nach wenigen Augenbliden. Ihn überlebten fünf Kinder, 
BWratislam Il, Friedrich Nubolf, ber Stammvater ber Linie 
in Stühlingen, Albertina, Elifabeth Eufebia, und ber blind» 
borne Dttofar, weldher am 9. Mai 1633 unvereh: 
licht verftarb. Eliſabeth Eufebia wurde den 20. Mai 
1650 des Markgrafen Sriedrih V. von Baden fünfte 
Gemahlin, und ftarb zu Bafel, den 8. Juni 1676. Daß 
fie, wie ihre Mutter und Schwefter, eine eifrige Huffitin 
war, mag ihr in ben Augen bed Markgrafen eigenthümlichen 
Reiz verliehen haben. Albertina wurbe 1 an einen 
von Wallenftein’s Günftlingen, an den befannten Ehriftian 
von Ilo, verheirathet, nahm als Witwe noch zwei Män: 
ner, ben Oberften Iohann Paul von Priamont und einen 
Freiherrn von Rziczan, und flarb zu Prag, den 10. März 
1673. Um bad Gut Lifchna, in dem faurzimer Kreife, 
worauf ihr, ber Lieblingstochter, die Mutter 50,000 Schod, 
eine den Werth der Befigung weit überfteigende Summe, 
verfchrieben hatte, mußte fie ſchwere Puoceffe mit ihrem 
Bruder Wratiölam N. führen. Es wirb biefer, obgleich 
er in ber That nur die Einzigerthal’fche Linie fortfehte, 
gewöhnlich an die Spige der fogenannten 
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moͤßkirch'ſchen Linie geftellt. Geboren 1600, 
theilte Wratislam IL. fi) 1628 mit feinem Bruder Fried⸗ 
rich Rubolf in bie 1620 aus der baar’ihen Haupttheilung 
ihm zugefallenen, zeither in Gemeinfcaft befeffenen Güter, 
ſodaß ihm Blomberg, Riebefhingen, Sumpfohren, Dedins 
gen, Unadingen zugefallen find. Als k. k. und des Erzs 
berzogs Leopold Wilhelm Zimmerer und beftellter Oberft 
u Roß und u Fuß erfcheint er 1635. Durch der Gra⸗ 
en Albrecht II. und Franz Wratislaw Ableben fielen ihm 
und feinem Bruder deren Befigungen anbeim, daß biers 
durch eine abermalige Brudertbeilung, den 9. Dec. 1641, 
nöthig wurde. Wratislaw erhielt zu feinem Antheile die 
Städte Fürftenberg, Hlfingen und Möhringen, die Dör: 
fer Mauenheim, Hintfhingen, Mundelfingen, das 1616 von 
dem Grafen Friedrich Rudolf von Lichtenftein erfauft wors 
ben, Neibingen u. ſ. w. Er ftarb ven 27, Mai 1642, 


nachdem er zwei Mal Witwer geworden. Seine erfte 
Frau, bes Grafen Froben von Helfenftein Tochter, Jos 


banna Eleonora, wurde ihm den 10. Juni 1622 ange: 
traut, und flarb den 28, Juli 1629, die andere, Franziska 
Karoline, eine Tochter Rudolf's, des letzten Grafen von 
Helfenftein, re Linie, verm. den 3. Det. 1636, 
farb den 31. Dec. 1641. In dem Rechte der erften Frau 
elangte Wratislam zum Befige der Reichsherrſchaft Möß- 
irch, und des öfterreichifchen Mannlehens Habsberg und 
Warmthal, und nad) des Grafen Rudolf von Helfenftein 
Ableben fielen ihm auch die Reichsherrſchaft Gundelfingen, 
Gomignied, in Hennegau, und der Herrfchaft Wiefen: 
fteig zu. Won den drei Kindern der erften Ehe trat der 
jüngere Sohn, Froben Maria, geb. den 24. Aug. 1626, 
in faiferlihe Dienfte, die er jedoch als Hauptmann vers 
ließ, um in Göln und Stradburg Dompräbenden zu bes 
fißen. Als Reichshofraths-Vicepraͤſident und k. k. Geheim⸗ 
rath that er, was in ſeinen Kraͤften ſtand, um die Vettern 
von ber heiligenberg'ſchen Linie mit dem Kaiſer auszuföhnen. 
Er fchrieb aber auch am den Fürften Anton Ego, Der. 
1674: „Um Gottes Willen nur feine Gemeinfchaft Mit 
dem Bifchofe von Strasburg. Es ſchmerzt mich, ſolches 
fhreiben zu müffen; wenn Sie aber mein rebliches Ges 
müth daraus abnehmen, werben Sie felbft es billigen, und 
fich boffentlih bewegen laffen, die beiden jüngiten Ges 
ſchwiſter wieder aus Frankreich zu fchiden... Sie müſſen 
es aber wiffen, daß Sie Ihr Fundament allein auf Ihre 
faif, Maj. cum exelusione alles Andern feben, und das 
mit Ihren Schaden und Nachtheil ablehnen und evitiren 
können.” Froben Maria flarb den 7. Mai 1685. Bon 
den drei Söhnen ber zweiten Ehe feines Vaters kam eins 
ig_ ber jüngfte, Johann Martin Ferdisand Rudolf, zu 
—— geb. den 14. Mai 1640, und dem geiſtlichen 
Stande zugetheilt, gab er feine Dompfrunden zu Göln 
und Stradburg auf, um fein Glück im Kriege zu fuchen. 
Er flarb den 8. Sept. 1690. Franz Chriſtoph, Wratis: 
lam’s II. ältefter Sohn, ed ben 28. Juli 1625, fommt 
1654 als f. k. Rath, Kämmerer und Rittmeifter bei dem 
Regiment Stozingen, Cuiraſſiere, vor, wurde Oberft durch 
Patent vom 12, Aug. 1658, vermählte fi den 4. Ian. 
1660 mit der Prinzefiin Maria Zerefa von Aremberg, 
erfaufte 1656 von ben Erben von Stein die Herrſchaft 
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Waldsberg, und 1668 von Ludwig von Schellenberg das 
Dorf Allmendehofen, verkaufte en bad entlegene Go⸗ 
mignies, und ftarb den 22. Sept. 1671. Bon feinen acht 
Kindern find Friedrich Ehriftoph, Froben Ferdinand, Karl 
Ego Eugen und Philipp Karl Chriftoph zu merken. Pbhis 
lipp Kari Chriſtoph, geb. den 15. März 1669, Domberr 
u Göln, Straöburg und Salzburg, wurde bes 1708 nad) 

iemſee verfegten Grafen Johann Sigismund von Küens 
burg Nachfolger in dem Bisthume Lavant, und flarb den 
14. Febr. 1718. Friedrich Chriftoph (Maria Franz Eugen 
Joſeph Anton), der freien Künfte und der Weltweisheit 
Magifter, geb. den 8. Mai 1662, wurde ald Hauptmann 
in des Marcheſe von Grana Regiment, in den Approchen 
vor Dfen, den 18. Juli 1684, getoͤdtet. Karl Ego Eugen 
Joſeph Ehriftopb), geb. den 2. Nov. 1665, Volontair bei 
der faiferlihen Armee, 1686, wurbe ald Hauptmann, in 
ber Erftürmung von Belgrad, 1688, nd verwundet, 
und avancirte hierauf zum Major, 1691 aber zum Ober: 
fien, in demfelben Jahre, daß er von dem ſchwaͤbiſchen 
Kreife Dberfiendeftallung nahm. Des Kreifed General: 
major, 1692, k. k. Generalmajor den 3. April 1693, wurbe 
er am 7. Dec. 1695 des Kreifes Feldmarfchalllieutenant, 
und 1694 Stabthauptmann und Gommandant zu Con: 
ſtanz, in demfelben Jahre, daß der Kaifer ihm das erle: 
digte Infanterieregiment Stab! verliehen hatte. Seit W. 
April 1697 des Kreifes Generalfeldzeugmeifter, 1700 k. k. 
Feldmarfchalllieutenant, er er in ber lacht bei 
Frieblingen, den 14. Det. 1702, den linfen Flügel, und 
flarb an ben Folgen ber erlittenen fchweren Verwun—⸗ 
dungen. Er hatte 1699 das Incolat in Schlefien erhal- 
ten, und am 9. Febr. n. 3. fich mit der Gräfin Maria 
Sranzisfa von Schwarzenberg vermäblt. Bon ben zwei 
ihn überlebenden Zöchtern wurde die ältere, Maria leo: 
nora Amalia, 1726 dem Grafen Ernſt von Breuner an- 
getraut. Broben Ferdinand, ded Grafen Franz Chriftoph 
dritter Sohn, geb. den 6. Aug. 1664, fiudirte zu Löwen, 
wurde 1688 Reichshoftath, 1700 k. f. Geheimrath, und 
1707 als E. £, Gefandter bei dem ſchwaͤbiſchen Kreife, 
nachträglich auch bei den aſſociirten Kreifen zu Frankfurt 
accreditirt, ein Poften, welchen er jedoch aufgab, um bie 
am 6. Aug. 1714 ihm verliehene Kammerrichterftelle an: 
zutreten. Meichöfürft in Folge des Faiferlichen Diploms 
vom 12. San. 1712, defien Wirkſamkeit jedoch erft mit 
dem Erlöfchen ber Linie in Heiligenberg zu beginnen hatte, 
Ritter des er Bließes feit dem 30. Nov. 1721, 
wurde er 1725 zum Principaleommiffarius bei dem Reichs: 
tage zu Regensburg ernannt, „melde hoͤchſt anfehnliche 
Würde er bis 1935 mit allem Ruhme bekleidet.“ Er 
war auch ein halbes Jahrhundert hindurch des ſchwaͤbiſchen 
Grafencollegiums Director, daher er am 12. Juli 1740 
zu Moͤßkirch ein dreifaches Jubiläum feiern fonnte, in Bes 
ziebung auf Regierungsantritt, Wermählung und Directos 
rium. Bei diefer Gelegenheit wurde ihm durch den Bi: 
(hof Johann Franz von Gonftanz die Gräfin Maria 
Tereſa Felicitad von Sulz zum andern Mal angetraut; 
fie war feine Gemahlin feit dem 5. Juni 1690. Bol, Dorf 
und Schloß, erfaufte Froben Ferdinand 1693 von dem 
von Heydorf, und am 1. Aug. 1715 führte er in feiner 
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Linie dad Erfigeburtörecht ein, als welche Verordnung der 
Kaifer am 2. Dec. 1716 beftdtigte. Froben Ferdinand 
ftarb dem 4. April 1741, feine Witwe den 26. Mir, 
1743, und fen am 7. Sept. 1744 folgte ihmen der eins 
gie Sohn, der Fürft Karl Friedrih Nicolaus. Geb. den 

. Aug. 1714 und feit 23. Mai 1735 mit der Prinzeffin 
Maria Gabriele Felicitas von HolfteinsWiefenburg, der 
Erbin der Herrſchaft Friſchau im Mähren, verbeirathet, war 
diefer kinderlos geblieben, daher mit ihrem Gemahl bie 
moͤßkirch ſche Linie erloſch, und ihr Beſitzthum an die Linie 
in Stüblingen gelangte. 

Die Linie in Stühlingen. Friedrich Rubelf, 
bes Grafen Chriſtoph H. anderer Sohn, geb. den 23, April 
1602, hatte faum feine Univerfitätöftudien * Freiburg 
beendigt, als er ſich beigehen ließ, mit ſeines Vetters Ja 
cob Ludwig, des Siegers von Stadtlon und Calen 
Hausfrau, einen Liebeshandel zu beginnen. Für derglei⸗ 
hen ſcheint Leonora von Schwendi nicht grade unzugaͤng⸗ 
lich geweſen zu fein, der beeintraͤchtigte Ehemann erhob 
Einfpruch, und der Kaifer felbft fand ſich veranlaft, eins 

breiten. Friedrich Rudolf wurde nach Wartenberg ge 
acht und ſechs Monate lang gefangen gehalten. Der 
Haft entfprungen, flüchtete er nad Böhmen, und nit 
nur um Gerechtigkeit und Genugthuung rief er den Mon: 
archen an, fondern er foberte auch eine Entſchaͤdigung 
von 100,000 Gulden, ald wegen des erlittenen Schi 
pfes ihm gebührend. Um in genauer Kenntnif des Sad: 
verhaͤltniſſes entjcheiden zu können, beauftragte der Kaifer 
den Aurfürften von Baiern mit der Unterfuchung des Falles, 
und im Folge des Ergebniſſes wurde ber Sünder im 
Sept. 1626 angewiefen, mit feiner beleidigten Anverwandts 
fchaft fich auszugleichen, für feine Perfon aber no 
bie höhere Verfügung abzuwarten. Des Grafen 
Ludwig bald darauf erfolgtes Ableben hemmte beh weiten 
Verlauf der Unterfuhung und ift eine Entfcheidbung mie 
mals erfolgt. Der Liebe fi) abwendend, fuchte Friedrich 
Rudolf die Genüffe ded Ehrgeizes; k. k. Kämmerer, Recht 
bofrath, wirklicher Kämmerer und Oberfilieutenant, erbielt 
er auch in München Anftellung als Kämmerer, Oberftall: 
meifter, DOberft zu Fuß und zu Roß, Generalmajor. Am 
2. März 1631 vermäblte er fih mit Maria Marimiliane, 
einer Tochter Marimilian’d von Pappenbeim, des Lands 
grafen zu Stühlingen, die ihm aber bereitö am 16. Dt. 
635 durch den Tod entriffen wurde, Daß er zu Unter 
bandlungen gefchidter, ald zu Friegerifchen Operationen war, 
fcheint fein Gebieter, der Kurfürft, ermittelt zu haben, 
darum wurbe er 1692 zu einer Gefandtfchaft am den 
König von Polen abgefertigt, und 1634 im der dängftlih, 
durch Wallenſtein's Treiben veranlaßten Bellemmung, als 
ber thätigfte Zwiſchentraͤger für bie mit dem Hofe zu 
Bien und dem Garbinalinfanten auszutaufchenden gebe 
men Mittheilungen verwendet. Am 2. April 1636 ging 
er die zweite Ehe ein mit der vermitweten Rheingeifin 
Anna Magdalena, einer gebornen Gräfin von Hanau⸗kich⸗ 
tenberg. Zu Anfang deö 3. 1638 wurbe ihm endlich die 
Gelegenheit geboten, fein Talent für den Krieg zu bemäb 
ren. Johann von Werth, dur; Bernhard's von Sachſen⸗ 
Weimar Rheinübergang und die Noth von Rheinfelden 
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—— war mit den in der Eile —— — 
gimentern am 25. Febr. 1638 uͤber Villingen in Loͤf⸗ 
fingen, Fuͤrſtenberg's Reſidenz, eingetroffen; bier beorderte 
er den. Grafen, Lebenkmittel und Kriegsbedarf für Rheins 
felden auf Saumthieren dem umaufbaltfam vorgehenden 
ie nahzufhiden, und außerdem durch einige tauſend 
auern bie Päffe am Schwarzwald befegen zu laffen. 
Bon beidem übertrug der Graf die Sorge an ben kaiſer⸗ 
lichen Oberften Philipp Nicolaus von Leyen, den wir als 
den zweiten Ehemann ber Leonora von Schwendi kennen, 
indem er felbft mit 100 Pferden und 200 Infanteriften 
bem Zuge ſich anzufchließen, vielmehr als des Landes kun⸗ 
dig, den Wegmweifer abzugeben gedachte. In ber That 
elangten nach feiner Anweiſung die fämmtlichen von Jos 
E von Werth befehligten Truppen auf den Pürzeften, 
wenn auch befchwerlichften, Wegen nah einem Marfche 
von brei Zagen und vier Nächten zu dem bedrohten Punfte; 
fie bewerfftelligten ihre Bereinigung mit Savelli, und ent: 
widelten ſich, alfo verftärft, in der Morgendämmerung bes 
28. Febr. vor bem feindlichen Hauptlager bei Beuggen, 
4 Meile von Rheinfelden. Die belagerte Stadt wurbe 
nach einem heißen, langer zweifelhaften Treffen, in welchem 
der bairifche Generalcommiffarius, Oberſt von Lerchenfeld, 
bad Beifpiel des Ausreißens gab, entfegt. Schwad an 
ſich und ermübet wagten es die Sieger aber nicht, ben 
geroonnenen Bortheil raſch zu verfolgen; fie fuchten Quars 
tier in Rheinfelden und den nähern und entferntern Dörs 
fen, und erft am 2, März ließ der Herzog von Savelli 
an Fürftenberg, ber bereitö zur Heimreife Kr anfchidte, 
den fchriftlichen Befehl für das Iufammenziehen und ben 
uten „Gonfervo der vff dem Schwar&walbt ſich annoch 
ndenden Regimenter zu Roß vnndt Fueß“ ergeben. Wi 
unbeflimmt und mangelhaft auch. fothaner ehl, ein 
wahrhaftiges Soldatenberz follte wol nicht lange um deſſen 
Deutung und Ergänzung zweifelhaft geblieben fein. Fürs 
8, der noh am 3. März im Lager bei Rheinfelden 
ch befand, umb folglich Schuß für Schuß hören mußte, 
durfte nur die nächflen ber ihm zuziehenden Regimenter 
nicht um Stunden, nur um Minuten fputen, und eö wurbe 
ihm ein Leichtes, im emtfcheidenden Moment auf bem 
Schlachtfelde einzutreffen, und, wo nicht ben Sieg zu ers 
flreiten, doch wenigſtens den Folgen. einer Niederlage zu 
wehren. Denn dad Schreiben, worin ihm 2 elb, 
immer noch von panifhem Schreden beherrfcht, meldete, 
daß Alles verloren fei, im der Schlacht nämlich vom 28. 
Bebr., trägt das Datum 3. März, kann demnach auf die 
Entſchließungen de Empfängerd am 2. März, an bem 
ungluͤcklichen Zage, der für den ganzen Krieg entſcheidend, 
einen Einfluß geübt haben. Des Grafen Verhalten wähs 
rend ber Schladyt wurde bitter von feinen Kameraden ge: 
tabelt, ebenfo fehr verbachten fie ed ihm, daß er in dem 
eiligen, bis zu dei Grenzen Frankenlands fortgefehten 
Rüdzuge bad wichtige Nördlingen unbefegt ließ, gleichwol 
fand er es nicht gar ſchwierig, von der Ungerechtigkeit ber 
egen ihn erhobenen Borwürfe dem Faiferlichen Hof zu 
Überyugen, mie ſich aus feiner > 1. vn, 1639 gr 
ten Ernennung zum Hoffriegsrarh ergibt. Wenige 
vorher, den 1 Behr, war fein —— * ber Land⸗ 
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graf zu Stühlingen, mit Xobe en, nachdem «er 
durch Zeflament vom 6. Dec. en Braut, ber 
Palzgräfin Anna Sophia von Sulzbach, außer der koſt⸗ 
baren Einrichtung, das von ihm um 80,000 Fi. angefaufte 
Dorf Mertingen, an ber Schmutter, dad Schloß Feuers 
thal bei Schaffhaufen, und feine eigenthümlichen Güter in 
ber Herrfchaft Pappenheim vermacht hatte, wogegen alles 
übrige fein Enkel, der fünfjährige Franz Marimilian von 
enberg, haben follte. Friedrich Rudolf, in des Soh⸗ 
ned Namen, ergriff Befig von ber Landgrafſchaft Stüh⸗ 
lingen und ber Herrſchaft Hohenhewen, gerieth aber fofort 
in Streit mit drei andern Erbprätendenten, mit dem Erzs 
hauſe, deffen Anfprüche auf vormaligen Schenfungen und 
Pfandſchaften beruhten, mit ben Pappenbeim, bie fich auf 
eine fibeicommiffarifche Verordnung, kraft welcher bie Toͤch⸗ 
ter nur nach gänzlicher Erlöfhung des Mannsftammes zur 
Erbichaft gelangen follten, ſtuͤtzten, und fubfibiarifch vom 
Fürftenberg, alö bem Univerfalerben, die Summe von 
130,000 Gulden, den Kaufpreid ber von Marimilian von 
Pappenbeim veräußerten Herrfchaft Gräfenthal im Oſter⸗ 
lande, die ein Gefammtlehen des Haufe Pappenheim fei, 
foberten, mit ben Bettern endlich von Heiligenberg. Dies 
fen legten, ungezweifelt den unerheblichften, Anſpruch hat 
Friedrich Rudolf felbft noch 1655 mit 75,000 Fl. abgefauft, 
mit Öfterreich verfländigte fich fein Sohn 1659, indem er 
baare 36,000 fl. entrichtete, und Stühlingen und Hohen⸗ 
hewen als Afterleben von Dfterreih zu empfangen fich 
verpflichtete. Dem folgte endlich noch der Vergleich mit. 
ben Pappenbeim, bie fi mit einer Runbfumme von 
50,000 $1. begnügten, nachdem Fürftenberg allem Anfpruche 
zu Galdern und Rottenſtein entfagt hatte. Stühlingen, 
Dohenhewen, Feuerthal find von dem am Friebrih Rus 
dolf's Nachfommen verblieben. Eine zweite, dem Ertrage 
nach bebeutenbere, Erbfchaft wurde ihm felbft nicht fo fauer 
emacht. Gr fuccebirte vermöge bed von feiner Vaters⸗ 
welter, der verwitweten Gräfin Berka, errichteten Zes 
ftaments, in ben Hertſchaften Datfchig, Büdifchau, Neus 
Weſſely, Roffig und Statina. Durch goldene Bulle vom 
10. Nov. 1642 war ihm bereitd bad große Palatinat ge 
worben. Als die Schweben ſich ber Kleinfeite Prags 
mächtigten, gerieth er in Gefangenfchaft, er erlitt arge 
Mishandlung, und Löfte ſich endlih um 4000 Thlr. Zum 
P. £. Oberfi:$eldzeugmeifter ernannt, den 20. März 1651, 
farb er zu Datichig, ben 26. Det. 1655. Bon fieben 
Kindern überlebten ihm einzig Marimilian Franz und Marie 
Franziska. Diefe, ber zweiten Ehe angehörend, geb. den 
* — — des Any a 3 von 
enberg zu Heiligenberg Gemahlin. Ma an Fran 
ge 12. Mai 1634, und feit 15. Mai 1656 mi 
ia Magdalena von Bernhaufen vereblicht, wurbe in 
bemfelben Fahre zum ?, k. Kämmerer, ben 2. Aug. 1660 
von Erzher — Karl zu feinem Trabantenhaupt⸗ 
mann, und zum Dberften des berittenen Kreitcons 
tingents, welches gegen bie Türken beflimmt, ernannt, Das 
Gapueinerflofter zu Meuftabt fliftete er 1669. Bon feinem 
Vetter, bem Fihrfifchofe Stanz Ego, wurbe er nach Straß» 
burg eingeladen, auf daß er an ben Feftlichkeiten um bie 
Reconciliatton der Domtirche fich betbeilige, auch dem Könige 
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von Frankreich feine Aufwartung made. Am 23, Det. 
1681 traf er in Strasburg ein, am andern Zage follte 
der König feierlich eingeholt werden; feine Stelle in bem 
Buge — rannte Marimilian Franz haſtig die 
ſteinerne Treppe in ſeinem Quartier herunter, verwickelte 
ſich aber mit feinen Sporen und brach den Hals. Außer 
einer Zochter, Ifabela Maria Magdalena, die im I. 1686 
dem Grafen von Sinzendorf verheirathet wurbe, hinterließ 
er die Söhne Anton Maria Friedrich, Prosper Ferdinand 
und Leopold Maria Marquard. Anton Maria Friedrich, 
geb. den 3. 1661, trat 1697 in den geiftlichen Stand 
und ftarb ald Domberr zu Göln, Salzburg, Eichftädt und 
Ellwangen, zu Salzburg, den 28. Jan. 1724. Leopold 
Maria Marquard, geb. den 7. Ian. 1666, trat 1683 bei 
der k. k. Arme ein, diente bei der Belagerung von Dfen, 
1684, als Hauptmann und Generalabjutant, wurbe ben 
4. Det. 1685 Major bei Stad!, Infanterie, endlich durch 
boftriegsräthliches Patent vom 25. Aprit 1689 General: 
abjutant bei dem Herzoge von Lothringen, Er ftarb an 
den Folgen der am 6. Sept. vor Mainz, in der Erflür: 
mung der Gontreöcarpe, empfangenen zwei toͤdtlichen Schuß: 
wunden, den 12. Sept. 1689. Prosper Ferdinand Phi: 
lipp Maria Karl Franz, der Stammbalter, war ben 12. 
Sept. 1662 geboren, demnach noch nicht volljährig, ald er 
1685, unter aiferlicher Genehmigung, die Regierung an: 
trat. Am 30. Nov. 1690 vermäbhlte er fich mit der Gräfin 
Sophie von Königsed:Rottenfels, fodann diente er, Gene: 
ralmajor von den Kreistruppen, mit Auszeichnung bei der 
Reichdarmee. In demfelben Jahre, daß er bei feiner Linie 
das Erfigeburtsrecht einführte, 1701, wurde ihm von dem 
Kaifer dad Infanterieregiment Wuͤrz von Ruben; vers 
lieben, dann empfing er für ausgezeichnete, in der Bela: 
gerung von Landau — Dienſte am 10. Mai 1702 
das Patent eines k. k. Feldmarſchalllieutenants, und am 
W. Nov. 1702 jenes eines Feldzeugmeiſters. In dem 
—D von 1703 war er der Armee am Po zugetheilt, 
1704 diente er abermals vor Landau, bis eine Kanonen⸗ 
kugel ihm den linken Arm, die Achſel und den Schaͤdel 
erfchmetterte, daß er auf der Stelle des Todes war den 
1. Nov. 1704. Bon feinen acht Kindern wurde eine Zoch: 
ter an den Grafen Joſeph Truchſeß von Waldburg zu 
Friedberg: Scheer, eine andere an den Grafen Wenzel Als 
brecht von Wrbna, eine dritte an den Grafen Franz; Ernſt 
von Waldſtein verheiratbet. Der jüngere Sohn, der Poſthu⸗ 
mus Ludwig Auguft Ego, gründete die landgräfliche 
Subfidiallinie in Weitra, der ältere, Joſeph Wilhelm Ernit, 
geb. den 12. April 1699, trat, mach erhaltener venia 
aetatis, am 15. Febr. 1723 die Regierung an, nachdem 
bereit3 am 12. Ian. 1712 der Kaifer ibm und feinem 
Better in Moͤßkirch, für den Fall des Erlöfchens der hei⸗ 
ligenberg’ihen Linie, die fürftlihe Würde verliehen hatte. 
Der vorgefehene Fall trat 1716 ein, und fofort bediente 
fi Joſeph Wilhelm des fürftlichen Prädicats, wie er benn 
au am 9. Nov. 1716 feine Stanbeserhöhung ber Reiche: 
verfammlung notificirte, worauf er dann am 17. März 
1717 in das fürfiliche Collegium aufgenommen wurde. 
Mit dem Erlöfchen der heiligenberg’fchen Linie erlangte 
Joſeph Wilhelm zugleich eine bedeutende Gebietserweite⸗ 
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rung, außer Heiligenberg, die Baar: Bartenberg, 
mußten die Befitungen in Mähren aufgegeben —* 
Nah einem A2jährigen Proceß, ſeit 3. Dec. 1662 von 
Franz Anton Berka erhoben, wurden durch Vergleich vom 
29. Suni 1714 Datfhis, Budiſchau und Marquarek an 
deſſen — pn abgetreten. Am 6. Juni 17% 
vermäblte ſich der Fürft mit der Gräfin Maria Anna von 
Waldſtein, Johann Joſeph's, auf Bürglig, Tochter; am 
12, Aug. 1726 einigte er ſich mit dem Füuͤrſten Froben 
Ferdinand, moͤßkirch'ſcher Linie, um eine neue Primogeni⸗ 
turorbnung, welche der Kaifer am 20. März 1727 beiläs 
tigte, am 1. Aug. 1735 wurde er zum Principalcommilje: 
rius bei der Reichöverfammlung ernannt, und am 30. N. 
1739 mit dem Vließorden befleidet. Nach dem Ableben 
K. Karl's VI. an Sſterreichs Zukunft verzmweifelnd, trat 
er in des Kurfürften von Baiern, des neuen Kaifers, 
Dienfte. Er wurde von demſelben zum Principalcom⸗ 
miſſarius bei dem Reichötage zu Frankfurt und am 10. 
Febr. 1743 zum Oberfihofmeifler ernannt. Das empfand 
man in Wien fehr übel, und war Böhmen nicht fobald 
von Feinden befreit, ald die fämmtlichen der Fürftin zus 
ftändigen Güter mit Befchlag belegt wurden. Den 

ben erfegte reichlich der Anfall der Befisungen der 174 
im Mannsftamme erlofchenen moͤßkirch'ſchen Linie. Bald 
ergab fich auch für den Fürften die Gelegenheit, die Tod: 
ter Karl’ VI. zu verföhnen. Am 9. Aprit 1745 hatte 
er zu Füffen eine vorbereitende Unterrebung mit dem ra: 
fen von Golloredo; ſchon am 22. April unterzeichnete er, 
ald des Kurfürften Mar Joſeph Bevollmächtigter, den 
Friedensvertrag von Füffen, und Kaifer Franz I. füumte 
nicht, den ihm werth gewordenen Diplomaten zum wir: 
lichen Geheimrath und zum Principalcommiffarius bei der 
am 27. Oct. 1745 wiederum von Frankfurt nach Regent: 
burg —— Reichsverſammlung zu ernennen. Am W. 
Nov. 1745 traf der Fürft in Regensburg ein, doch be 
fuchte er zu verfchiebenen Malen in dem Kaufe von 1746 
den bairiſchen Hof, im der Abſicht, dad gute Vernehmen 
mit dem Kaiferhaufe zu befeftigen. Der Subfidienvertrag 
vom 17. Juni 1746, wodurd Baiern 5000 Mann an 
die Seemaͤchte überließ, war ganz und gar fein Berl, 
„Im Juni 1747 wohnte er zu Dreßden dem Beylagtt 
des Ghurfürftene mit einer Königl. Pohlniſchen und 
Churfürftl. Saͤchſiſchen Prinzeffin, wie auch allen dab 
vorfallenden uftbarkeiten bey, wie er denn bey den n 
nannten Damen:Rennen bie Ehre hatte, von den 4 Ch 
quadrillen die erfle mit der neuen Ghurfürftin aufzufüh⸗ 
ren.” Die Stelle eines Principalcommiffarius gab « 
1748 auf; 1752 verfaufte er an Kurbaiern das fürften 
berg’ihe Drittel der Herrſchaft Wiefenfteig, wogegen et 
1753 von den Ebringer von ber Burg das verfalene 
Schloß Neubewen fammt dem davon abhängenden Dorie 
Stetten erfaufte. Als alleiniger Beflger der Reichslande 
erließ er am 4. Aug. 1755 eine neue Haus» und Fiber 
commißorbnung, worin namentlich das Seniorat aufgehoben 
wurde; fie wurde vom Kaifer am 20. Mai 1756 beitätigt. 
Den 12. Nov. 1756 farb die Fürftin; durch ihr Zeile 
ment, vom 30. Aug. 1756, wurde in der Perfon ihres 
zweiten Sohnes bie fürftliche Subfiviallinie begründet, und 
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follte diefelbe die von der Erblafferin herruͤhrenden böhmis 
ſchen Herrfchaften Bürglis mit Kruſchowitz, Nifchburg, 
Pobmoll, Wſchetat und Skrywan im rafoniger, Daubra: 
wis unb Laucim im bunzlauer Kreife, zur Haͤlfte als ein 
Fideicommiß in dem Anfchlage von 400,000 Fl. befißen, 
während fie. der andern Hälfte in Gemeinfchaft mit dem 
Prinzen Zofeph Wenzel und befien Geſchwiſtern, der Prin⸗ 
zeffin Thurn und Zaris, und der Prinzeffin Maria Terefa, 
damals Novizin bei den Urfulinerinnen auf dem Hradſchin, 
—— würde, Beinahe fünf Jahre brachte Fürft Joſeph 

ilhelm im Witwenflande zu, dann, den 4. Aug. 1761, 
ging er die zweite Ehe ein mit der Gräfin Maria Anna 
von Wahl. Noch erhielt er von Kaifer Franz I. am 19. 
San. 1762 die Ertenfion des Reichsfürftenftandes auf alle 
feine eheliche Leibeserben und deren Erbenderben, männs 
lichen und weiblichen Geſchlechtes; dann flarb er zu Wien, 
den 29. Aprit 1762. Ihn überlebten ſechs Kinder, ſaͤmmt⸗ 
lich der erften Ehe — Maria Auguſta Joſepha, 
geb. den 16. März 1731, that Profeß bei den Benebictis 
nernonnen zu St. Georgen auf dem Hradſchin zu Prag, 
unter dem Namen Joſepha, den 28, Zuli 1750, und ftarb 
den 12. Febr. 1770, nachdem fie feit dem 24. Febr. 1767 
des befagten Stiftes Xbtiffin gewefen. Maria Henriette 
Sofepha, geb. den 31. März; 1732, wurde am 21, Sept. 
1750 dem Fürften Alerander Ferdinand von Thurn und 
Zarid angetraut, und flarb den 4. Juni 1772. Maria 
Emmanuela Sophia, geb. den 25. Dec. 1733, that Profeß 
zu Prag, in dem SKlofter der unbeſchuhten Garmeliteffen, 
den 2. Dct. 1753, bieß feitbem Emmanuela Sofepha a 
Corde Mariae, und ftarb ben 28. Mär; 1776, Maria 
Zerefa Joſepha Rofalia, geb. den 4. Sept. 1736, that 
Profeß unter dem Namen Anna Joſepha Maria von Aller: 
Bene bei den Urfulinerinnen zu Prag, den 24. Febr. 
1758, und flarb den 8. Mai 1774. Karl Egon, geb. 
den 7. Mai 1729, wurde der Stammvater der böhmifchen 
Subfidiallinie, die jedoch fchon in der Perfon feines En: 
kels zu dem Beſitze der Reichslande berufen werden follte. 
Joſeph Wenzel Johann Nepomuc, der ältere Sohn, und 
demnach Negierer des Haufes, geb. den 21. März 1728, 
vermählte fih den 21. Juli 1748 mit der Gräfin Maria 
Joſepha Truchſeß von Walbburg zu Friedberg: Scheer, war 
von 1766— 1780 des ſchwaͤbiſchen Reichägrafencollegii 
Gonbdirector, dann, bis zu feinem Tode, Director, und ftarb 
zu Donauefdingen, den 2. Juni 1783, drei Kinder bins 
terlaffend. Die Tochter, Joſepha Johanna Benedicta, 
geb. den 14. Nov. 1756, verm. den 10. Febr. 1779 mit 
Philipp Maria, Fürften zu Fürftenberg, böhmifcher Linie, 
flarb den 5. Juni 1790. Der eine Sohn, Karl Ego Ma: 
ria, k. k. Oberſt und Rittmeifter bei dem Kreidcuiraffiers 
regiment Hobenzollern, geb. den 5. Juni 1762, war ben 
20. Febr. 1771 in dem Stifte St. Louis zu Straöburg, 
wohin er 1770 feiner Studien wegen gegeben worden, 
verftorben. Joſeph Maria Benebict, geb. den 9, Ian. 
1758, wurde durch des Vaters Ableben regierender Fürft, 
erfaufte 1784 Aulfingen mit Wartenberg, und in bem 
nämlichen Jahre. von dem von Neuenftein die Herrfchaft 
Haufen vor Wald, Bachheim und Neuburg, ftarb aber 
den 24. Juni 1796, ohne Kinder zu haben in feiner Ehe 
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mit Marie Antonie, bed Fürften Joſeph Wilhelm von 
ge gg einziger Zochter, verm. ben 15. 
San. 1778, gefl. ben 25. Su 1797. Die Succeffion 
gelangte daher an bed Fürften Bruder, Karl Joachim 

loy& Franz de Paula, geb. den 31. Dir 1771. Es 
war berfelbe .ald Gadet vom Haufe dem k. k. Erbinfante: 
rieregiment Fürftenberg zugetheilt, als er am 24, Det. 
1771 feinem Bruder Karl Ego in dem Charakter eines 
k. k. Oberften fuccedirte. Oberſt bei dem fchmäbifchen 
Kreife wurde er den 26. Mai 1772, dann Generalmajor 
und Director der ſchwaͤbiſchen Grafencurie. Er blieb ebens 
falls ohne Kinder in feiner Ehe mit Karoline Sophie, eis 
ner Tochter des Landgrafen Joachim Ego zu Sürftenberg, 
verm. den 11. San. 1796, und ftarb den 17, Mai 1804. 
Die Reichslande fielen demnad an den naͤchſten Agnaten, 
ben Fürften Karl Ego, von der böhmifchen Subfibiallinie. 
Deffn Großvater, 

Karl Ego, war, wie wir oben berichtet, durch feiner 
Mutter Teftament zum theilweifen Befige der böhmifchen 
Herrfchaften berufen, hatte ihn auch durch Erg mit 
feinen Gefhwiftern, wenigftend in Bezug auf Bürglig, 
vollftändig erworben. Er vermählte fih den 25. Juni 
1753 mit Maria Joſepha, Gräfin von Sternberg, und 

elangte 1762 durch das feinem Water verliehene Erten- 
Fonsdiplom zur fürftlichen Würde, Kaiferlicher Principal⸗ 
commifjariud bei der 1767 eingeleiteten Bifitation bes 
Reihöfammergerichtes, wurde er 1771 zum Oberften Burgs 
grafen des Königreichs Böhmen ernannt, welche Stelle er 
jedbod 1782 freiwillig nieberlegte. Er flarb den 11. Juli 
1787 ") mit Hinterlaffung der Söhne Philipp Nerius 
Maria Joſeph und Karl Joſeph Aloys. Karl Joſeph Aloys, 
geb. den 26. Juni 1760, k. k. Kämmerer und Feldmar⸗ 
fhalllieutenant, Inhaber eines Infanterieregimerts, auch 
des ſchwaͤbiſchen Kreifes Feldmarſchalllieutenant, befehligte 
in dem Gefechte bei Oſtrach, den 21. März 1799, die 
erfte Golonne, eilf Bataillone und 20 Schwabdronen, deren 
Aufgabe die Bertreibung des Feindes aus Friebberg war. Bier 
Zage fpäter, den 25. März, in der Schlacht bei Stokach 
oder Fiptingen, fiel er an der Spige feiner Truppen eines 
rühmtichen Todes; durch eine Kartätfchenkugel getroffen, 
ftarb er nach wenigen Minuten. Er war ber 15. Fürften« 
berg, der für das Reich, oder was gleichbebeutend, für 
dad Haus Öfterreich fein Leben auf der Wahlſtatt ließ. 
Bermählt ben 4. Nov. 1790 mit ber Peingeffin Elifabeth 
von Thurn und Zaris, hinterließ er einen Sohn und drei 
Töchter, vpn denen zwei in ber Wiege flarben, indeſſen 
die ältefte, Marie Leopoltine, geb. den 4. Sept. 1791, 
am 20. Mai 1813 dem Fürften Karl Albrecht von Ho: 
benlohe: Schillingsfürft angetraut wurde. Don dem Sohne 
wird alsbald bie Mede fein. Des Fürften Karl Joſeph 
Aloys älterer Bruder, Philipp Nerius Maria Joſeph, geb. 
ben 21. Det. 1755, vermäblte fih zu Donauefchingen, 
den 10. Febr. 1779, mit feiner Goufine, der Prinzeſſin 
Joſepha Johanna Benedicta von Fürftenberg, vergrößerte 
die Herrſchaft kaucim durch. den Ankauf des Gutes Wlfawa, 


17) (Hermann von Hermannsborf) Werfuh einer Bio- 
graphie von Karl Egon, Fürften zu Fuͤrſtenberg. en 1788. 4.) 
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1789, und flarb den 5. Juni 1790; vorher batte er zu 
Gunften feiner Kinder, Karl Gabriel Maria Joſeph und 
Leopoldine Philippine Karoline, geb. den 10. April 1781, 
teftirt. Der Sohn, Herr auf Bürglig, Laucim, Daubra: 
wicz, Wlkawa, geb. den 2. Febr. 1785, flarb den 13, 
Dec. 1799, und fofort traten bie Mutter und die Schwe⸗ 
fter, diefe feit dem 20. Det. 1799 an den Erbprinzgen von 
— — vermaͤhlt, mit ihren Erban⸗ 
ruͤchen auf. Sie wurden auch geſetzlich in bie Verlaſſen⸗ 
fhaft immittirt, und trat die verwitwete Fürflin den ihr 
—— Antheil an ihre Tochter, die Prinzeſſin von 
heinſels, ab. Mittlerweile hatte aber auch die Vormund⸗ 
ſchaft des von dem Fürften Karl Joſeph Aloys nachge— 
laffenen Sohnes die Rechte ihres Pupillen geltend gemacht, 
und es ergab ſich ein merkwuͤrdiger, Außerft vermwidelter 
Rechtsſtreit, deſſen Schwerpunkt der von ber Prinzeifin 
von Rbeinfeld aufgeftelte Sag, der Großmutter Teſtament 
von 1756 bebinge lediglich ein Geldfideicommiß. Der 
Vergleich vom 1. März 1803 fchlichtete den Streit dahin, 
daß kautim, Wlkawa und Daubramicz der Prinzeffin von 
Rbeinfeld blieben, während die unermeßliche Herrichaft 
Buͤnglitz ald ein Realfideicommig des Fürftenberg’fchen 
Manntftammes anerfannt wurde. Der biermit zu dem 
Befige von Bürglig berufene Firſt Karl Ego, geb. ben 
28, Oct. 1796, fuccebirte am 17. Mai 1804 feinem Groß: 
vaterd Bruberöfohne, dem Fürften Karl Joachim, in den 
ſchwaͤbiſchen Reichslanden, in deren Befige er noch heute 
fi befindet. Um 220,000 fl. erfaufte er 1836 die Herr: 
Schaft Woleſchna, die ſeitdem mit Bürglik vereinigt, Er 

ift ein Vater von ſechs Kindern, darunter drei Söhne. 
Die landgräflide Subfidiallinie in Weitra. 
Ludwig, Auguft Ego, Landgraf zu Fürftenberg, des Gra: 
en Prosper Ferdinand Philipp von ber Stühlingifchen 
inte jüngerer Sohn, war zu Afchaffenburg, ven 4. Febr. 
1705, geboren. Er ftudirte zu Strasburg, Dillingen, 
Prag und Salzburg, und erhielt 1724, zugleich mit dem 
Charakter eined wirklichen Oberften, das Kreisregiment 
Enzenberg, Infanterie, bald darauf aber eine General: 
maſorsſteũe. Won dem Kaifer ebenfalld zum Generalmajor 
ernannt, diente er in ben Feldzügen am Rhein, 1734 und 
1735; er befehligte auch ein zu und um Bruchfal aufge: 
ſtelltes, beſonderes Corps. Felbmarfchalllieutenant bei der 
Reichsarmee im Oct. 1736, wurde er noch zum Gomman: 
danten der Reichäfeftung Kebl ernannt, ald in welcher er 
ſich am 8. $ebr. 1737 inftaflirte. Auf Ableben 8. Karl’s VI. 
trat er im bairifche Dienfle, und er wurde am 6. Aug. 
1741 von dem Kurfürften zum Felbmarfchalllieutenant 
ernannt. Im Mai 1742 führte er als kaiferlicher Com: 
miffarius die vom Niederrbeine heranziehenden franzöfifchen 
Truppen durch die Reichölande. Feldzeugmeifter des ſchwaͤ⸗ 
bifhen Kreiſes feit Dec. 1743, vermäbhlte er ſich den 
8. Nov. 1745 mit Maria Anna Sofepha, verwitweten 
Gräfin von Öttingen: Wallerftein und gebornen Gräfin 
Fugger:3innenberg. Am 8. Juli I754 wurbe er Reiche: 
general:eldzeugmeifter. Durch den mit feinem Bruder, 
dem Fürften Jacob Wilhelm Ernft, am 29. Zuli 1755 
eingegangenen Vertrag erwarb er ben erblichen Beſitz der 
haft Weitra, dem noch eine immermwährende Appa: 
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mage in Geld hinzugefügt. In den Feldzügen von 1757 
—1758 ſtand er, Baiferlicher wirklicher Geheimrath feit 
1756, bei der Reichdarmee, und wirb feiner in den Rela: 
tionen von ber Schlacht bei Roßbach und von der Ein 
nahme von Dresden gebacht, wie er denn auch, während 
der Abweſenheit des Prinzen von Hilbburgbaufen, das 
DObercommando uͤber die Reichderecutionsarmee führte. Eine 
langwierige und fchmerzbafte Krankheit, die er aus dem 
legten Feldzuge mitbrachte, führte feines Lebens Ende her: 
bei; er ftarb zu Rinz, den 10. Nov. 1759, Vater der 
Söhne Ioahim Ego und Friedrich Joſeph Marimilian 
Auguſt. Joachim Ego, Landgraf zu Fürflenberg, Hm 
der Herrfchaften Weitra, Weißenbach, Reinpolts und Bu 
fen, geb. den 22. Dec. 1749, ftand während feiner Min 
berjährigkeit unter der Vormundſchaft der Mutter und dr 
Grafen von Schallenberg, wurde 1782 k. k. Dienfitans 
merberr, 1794 wirklicher Geheimrath und Oberſtküchen 
meifter, 1796 Oberfthofmeifter der Erzherzoginnen Marie 
Glementine und Amalia (bis 1797). DR äbrend der Min: 
derjährigfeit feines Wetterd, ded Fürften Karl Ego, vr: 
waltete er die Herrfchaft Bürglis, die ihm eine der ſchoͤn 
flen und widtigften Anlagen der Monarchie, das aus 
zwei Hochöfen und einer Cifengießerei beſtehende Hütten: 
were Neujoahimsthal verdankt '"), und er mußte 18% 
auch die Verwaltung der ſchwaͤbiſchen Reichslande über: 
nebmen. ®on 1805—1807 ftand er ald Verweſer dem 
nieberöfterreichifchen Lanbmarfchallamt vor. Er flarb den 
26. Ian. 1828. Bermäblt feit 18. Aug. 1772 mit de 
Gräfin Sophia Zerefa Walpurga von Öttingen:Balke: 
ftein, binterließ er fünf Kinder und ift der Sohn, de 
u Friedrich Karl Johann Nepomucenus Ego, ge 
den 26. San. 1774, der heutige Beſitzer der Herridat 
Weitra. Ein zweiter Sohn, Philipp Karl, geb. den 
13. Mär; 1775, war als Oberfilieutenant bei Lichtes 
fein Hufaren am 5. Mai 1807 verſtorben, ber jünalk, 
Franz — Ego, Hauptmann und Gompagnieinbe 
ber bei dem fi ——— Kreiscontingent, dann m: 
tenant bei Lobkowitz Dragoner, in dem Treffen bei Bor 
83 den 25. Dec. 1800, gefallen. Friedrich Jolert 

arimilian Auguft, ded Begrimders der weitra ſchen Fin 
jüngerer Sohn, geb. den 24. April 1751, k. k. Sim 
merer, Reichögeneral von der Gavalerie, des ſchwaͤbiſche 
Kreiſes Feldmarfchalllieutenant und Inhaber eines Kıct 
regimentes, erfaufte die Herrſchaft Taikowitz, zmaymr 
Kreifes, am 16. Aug. 17% um 131,835 ZI. und fur 
am 1. Juli 1814. hatte vier Frauen gehabt: 1) Je 
ſepha Thekla, Gräfin von Schallenberg, vermählt den N. 
Febr. 1776, geft. den 10. Juni 1783; 2) SIobanns, 
Gräfin von Zierotin, vermäblt den 12. Mai 1784, 8 
den 20. Oct. 1785; 3) Maria Joſepha, Gräfin von Sir 
rotin, ihrer — Schweſter, vermaͤhlt den 12. Rai 
1788, geſt. ben 22. Sept. 17903 4) Maria Joſepha 
Gräfin von Schrattenbach, vermählt 1791. Diefe bat a 


Te a ————— 

18) Das Hochofengebaͤude träat bie Infchrift: Jonchimus Bew 
Carolo Egoni Suo MDCCCXVII. Ein vollgättiges Geitintch 
daß Bürglig nicht, mie doch vielfältig behauptet wird, am die lan 
geäftiche Linie überlaffen worden, nachdem die fürftlihe Sub. 
linie zum Befige der ſchwäbiſchen Kreislande gelangte. 
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Witwe, durch Kauf vom 1. Dct. 1815, bie 
Taikowitz am fich gebracht. Der Sohn der erften ‚Ehe, 
Joſeph Friedrich Franz, geb. den 4, Sept. 1777, ar 
ämmerer, Geheimrath und Oberftfüchenmeifter feit 1827, 
vermäblte fi am 10. Mai 1804 mit der Gräfin Karos 
line von Schlaberndorf, der Erbin von Kunzendorf, in ber 
Graffhaft Glak und von Konradswaldau bei Schweibniß, 
farb jedoch kinderlos den 19. Sept. 1840. Sein Bruber, 
aus der dritten Ehe, der Landgraf und Felbmarfchalllieus 
tenant Friedrich Michael Johann Joſeph, geb. den 29. 
Sept. 1793, ift unvermählt. Bon den Schweflern wurde 
Friderife Labislawa Franzisfa an den Prinzen von Hohen: 
lohe:-fangenburg, Maria an ben Grafen Joſeph Schaf: 
otſch, Adelheid an den Grafen Johann Heinrich von Hers 
erftein verbeirathet. RER — 
‚Die fürftenberg’fchen Reichslande in ihrer Einheit, 
vor der Entftehung des Rheinbundes, betrachtet, bildeten 
einggvielfältig durch fremde Territorien unterbrochene Kette 
von Befigungen, die fi von der Grenze des Breiögaued 
bis nad Riedlingen und beinahe bis an die Thore von 
Gonftanz ausdehnte. Der beträchtlichfte zufammenhängende 
Landſtrich war bie mul Baar, welde, die Herr: 
ſchaften —— Moͤhringen, Blomberg und Lenzkirch 
begreifend, gegen Norden an Wuͤrtemberg und Rottweil, 
gegen Often an Würtemberg, Konzenberg und Nellenburg, 
gegen Süden an Thengen und Blumenfel, gegen Weften 
an Bonborf und Breisgau grenzte. Die Landſchaft Stuͤh⸗ 
lingen grenzt mit Bondorf, dem Canton Schaffhaufen und 
dem Klettgau, die Herrſchaft Hohenhewen mit Baar, Wür- 
temberg, Nellenburg und Blumenfeld. Die Herrfchaft 
Moͤßkirch im Süden ber Donau, lehnte fi oͤſtlich an 
Siegmaringen, füdlih und weſtlich an Nellenburg. Die 
Grafſchaft Heiligenberg grenzt füblih an ben Bodenſee, 
gegen Abend an Nellenburg, gegen Mitternacht an Sieg: 
maringen, gegen Morgen an Die Landvoigtei. Die Herr: 
ſchaft Trochtelfingen, größtentheild auf der Alp belegen, 
mar von würtemberg’ichen, zmoiefalten’fchen, ſpet'ſchen und 
bobenzollern’schen Gebieten umgeben. Die Herrfchaft Jung: 
nau, an ber Alp, an ber Donau, der Lauchart und 
Schmied, grenzt füblih an Siegmaringen und die Herr: 
fchaft Gutenftein, weftlih an die obere Graffchaft Hohen: 
berg, nördlih am Straöberg und Vöhringen, öftlih an 
das Spel'ſche, Zwiefalten’ihe u. f. w. Die Herrichaft 
Gundelfingen oder dad Amt Neutra liegt in der Alp und 
an ber Donau dermaßen zerftreut, daß e an die 20 Nach⸗ 
barn, darunter Imwiefalten, Scheer, Öfterreich die bedeus 
tenbften, zählte Die Herrfchaften im Kinzigerthal ober 
die Ämter Wolfach und Haslach grenzen mit Würtemberg, 
dem Hodjflifte Strasburg, den ortenau'ſchen Reichsſtaͤdten, 
Hohengeroldsed und Öfterreih. Das Ganze, zu 30 OMei: 
len veranfchlagt, enthielt nach der 1797 vorgenommenen 
Zählung 78,011 Menfchen; feit 1777 hatte dieſe Bevöls 
ferung ſich um 16,000 Köpfe vermehrt, daß demnach ein 
jaͤhrlicher Zuwachs von 800 Köpfen anzunehmen. Dem 
Hof: und Regierungsraths⸗, auch Lehenhofscollegium was 
ren unter dem Borfite eines Präfidenten und eines Hofs⸗ 
und —— fünf geheime Hof» und Regie⸗ 
rungs-, auch kehensraͤthe augetheilt. Der Hoflammer ftand 
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ein Director vor, und waren von ihr das Hauptarchiv 
ammt Regiflratur, die Rechnungsrevifionsfammer, das 
hlamt, die Burgvoigtei und das Brauamt zu Donau: 
—— das Bauamt, die Renovations- und Collecta⸗ 
tionscommiſſion abhängig. Das Sanitätscollegium zählte 
fieben — Dem —— 3 wunderlich 
genug, au e Zu usverwaltung zu ngen zu 
eilt; Außer dem urn ber Domanialeifenwerts 5 
ammer @ifenbach „und im een wurde auch auf 
ilber ut. Die Grube Alt St. Joſeph ertrug von 
1720—1733 gegen 400,000 $1., die Grube Sophie von 
1758— 1784 aber 300,000 51. Die Grube St. Wenzel 
wurbe 1760 wieber aufgenommen, und lieferte in 13 Jahren 
beinahe 500,000 Fl. Der Oberämter waren 14: Hüfingen, 
Möhringen, Blomberg, eiffingen, Neuftadt, Heiligenberg, 
Srocteifin en, Jungnau, Moͤßkirch, Stühlingen, Engen, 
Wolfach, Haslah, Neufra, und zählte man darin, außer 
der Haupts und Reſidenzſtadt Donauefchingen, 14 Stäbts 
chen, 120 Pfarreien und etliche 40 Gaplaneien, dann nes 
ben dem Gollegiatftift ad B. V. M. zu Bettenbronn und 
dem Benedictinerpriorat bei Rippoldsau, 15 Klöfter, naͤm⸗ 
lich Pauliner zu Thanna und Grünwald, Gapuciner zu 
Möglich, Stuhlingen, Engen, Neuftadt und Haslach, 
Benedictinernonnen zu Amtenhaufen, Giftercienferinnen zu 
Mariahof bei Neidingen und zu Friedenweiler, Clariſſen 
zu Wittichen, Auguflinerinnen zu Reidern, Dominikanerins 
nen. zu Engen, Sranziöfaneffen zu Bechen und Wappach. 
Das Militeir; drei Füfiliercompagnien, eine Compagnie 
Grenabiere und eine Compagnie Guiraffiere, befchränfte fi 
nad dem Friebensfuße auf 388 Mann Infanterie und 
Reiter. Des Landesherrn Einkünfte wurden zu 500,000 Fl. 
berechnet, bei einem Reichämatricularanfchlag von 480 Fl. 
30 Kr. Zu einem Kammerziel gab Fürftenberg, im 20 
Quldenfuß, 358 Thlr. 7 Kr., und nach des ſchwaͤbiſchen 
Kreifes Ufualfuß, zu einem Nömermonat, 405 Fl. 20 Kr. 
Kreismatricularanfchlag. Auf dem Reichötage hatte es im 
Neichsfürftenrathe, welchem es 1667 eingeführt worden, 
eine Stimme, und zwar feit 1741 gleich nah Oflfriesland, 
womit es vorher alternirtes außerdem beteiligte es fich 
bei ber Gurialftimme des ſchwaͤbiſchen Grafencollegiums. 
Auf dem ſchwaͤbiſchen Kreistage führte dad Haus ſechs 
Stimmen, bie eine Heiligenberg, auf der Fürftenbanf, die 
andere Stühlingen, Baar, Haufen, Moͤßkirch und Gundel⸗ 
fingen auf der Grafen: und Herrenbank. Des gallifchen 
Imperatord Willen unterwarf den größten Theil der fürs 
ftenberg’fchen Rande dem neu gebildeten Großherzogthume 
Baben: nur die Herrfchaften Trochtelfingen und Kungnau 
und ber auf dem linken Donauufer belegene Theil des 
Amtes Moͤßkirch, nämlich das Condominatöörtchen Neidins 
gen und das Eifenwer? im Thiergarten, zufammen etwa 
9600 Seelen, wurden ber hobenzollerns fiegmaringifchen, 
und bie Herrichaft Gundelfingen fammt Havingen, 2200 
Seelen, der mwürtembergifchen Landeshoheit unterworfen. 
Die ftandeöherrlihen Beziehungen zu Baden wurben theils 
weiſe durch nachträgliche Beltimmungen, bie Bekannt⸗ 
madung vom 12. Dec 1823 und bie Übereintunft vom 
24. Mai 1825, regulirt. Der Fürftenberge Stammmwaps 
pen zeigt im goldenen, mit eilf blauen - ‚weißen Wols 
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fen eingefaßten Schild, einen aufrecht ſtehenden rothen, 
rechts ſehenden Adler mit audgebreiteten Flügeln, offenem 
blauem Schnabel, ausgeſchlagener rother Zunge und auss 
gebreiteten blauen Füßen, und trägt, feit der Erwerbung 
von Heiligenberg, diefer Adler auf der Bruft einen ges 
vierten Schild, I und 4 im rotben Felde bie filberne Kirs 
chenfahne von Werdenberg, 2 und 3 in Silber die ME 
Stiege, wegen Heiligenberg. Dazu kommen, feit 1716, 
ber Hftenbut und zwei Engel ald Scildhalter. 
(v. Stramberg.) 
FÜRSTENBERG, bei Neheim, in dem eigentlichen 
Herzogtbume Weftfalen, bat einem ebenfo alten ald er: 
lauchten Gefchlehte den Namen gegeben, obgleich man 
fhmwerlih vor dem Ausgange des 13. Jahrh. das weit: 
fälifche Gefchlecht von Fürftenberg in Urkunden vorfinden 
wird. Was man nämlich von einer Stammverwandifchaft 
diefer mit den ſchwaͤbiſchen Fürftenberg erzählt hat, bes 
rubt auf unbaltbaren Vorausſetzungen, und die Abſtam⸗ 
mung von dem Sobne bed Sachſenherzogs Wittefind, ber 
auch ald der Grafen von Didenburg Urabrı betrachtet 
wird, die verwandtichaftlichen Verbindimgen mit dem Gra: 
fen von Arnsberg, den Edelherren von Bilftein, von Grafs 
ſchaft und dergleichen, find großentheils wohlgemeinte Er: 
dichtungen ded P. Johann Velde. Erzbifhof Siegfried 
von Eöln erbaute 1277, und zwar auf des Grafen von 
Arnöberg Boden, die Burg auf dem Vorſtenberge, und 
dem folgerecht beißt es in des Grafen Ludwig von Arnd» 
berg Güterverzeihnig (1281 — 1313): „Item Herman- 
nus de Vorstenberg IV solid, redit. ex curia Gevern 
bona Mangut.* Derfelbe —— Vorſtenberg diente 
auch 1295 dem Edelherrn Gottfried von Ruͤdenberg als 
Zeuge. Wennemar von Fürftenberg auf Waterlapp, Droft 
zu Arnöberg, flarb 1386, die Söhne Friedrih, auf Wa: 
terlapp, Wennemar, auf Hörde, und Ludolf binterlaffend. 
Bon Ludolf's männliden Nachkommen ift der legte, Zus 
dolf von Fürftenberg auf Hollinghofen, im Amte Werl, 
1581 verflorben; Hollinghofen erbten feine Töchter, wo» 
von Anna an Lorenz von Fürftenberg auf Neheim, Eli— 
ſabeth an Georg von und zu Gtrünfede verheirathet. 
Wennemar, auf Hörde (er kommt 1400 vor), erheirathete 
mit Gubula Freſeken das Haus Hollinghofen, das befagte 
Eheleute jedoh an Johann Schniedewind verkauften, da 
fie in Livland, oder genauer in Kurland ein befferes Glück 
zu fuchen beabfichtigten. Sie, oder einer ihrer Nachkom⸗ 
men, erwarben dad Gut Mebden, im Kirchfpiele Dina: 
burg, worüber noch ein Lehnbrief von 1551 — 1557 vor: 
banden ift. Juſtus von Fürftenberg wirb 1566 als Ca- 
pitaneus Vendensis, Staroft zu Wenden, genannt. 
Wilhelm von Fürftenberg, aus dem Dünaburgiichen, flellte 
Drei Pferde zum adeligen Roßdienft, indeffen Friedrich von 
Fürftenberg, ebendafelbft, in Gemeinfchaft mit Dietrich 
von Fidel, ein Pferd ftellte. In dem Protofolle der fur: 
laͤndiſchen Ritterbanf, 1620, beißt e&: „Johann von Für: 
ftenberg, von der Medden, hat feined Geſchlechts Ankunft 
angegeben aus Weflfalen und der Graffhaft Marck, vom 
—* Harte, und waren feine Vorfahren vom Heermei— 
er Gablen mit adeligen Gütern belehnt, auch zu vor: 
nehmen Amtern und Eegationen gebraucht worden. Pro: 
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ducirt feine Ahnen, ald Vaterslinie: Fürftenberg, Neheim, 
Haufen, Aplerbed, Rehbinder, Felden, Voͤlkerſam; Mut: 
terlinie:_ Zaube, Vieffhufen, Mörffen, Ermeß, Engel, 
Gilfen, Zödwen.” Das Gefchlecht wurde damals in die 
erfte Glaffe verzeichnet, ift aber niemals, auch heute nicht, 
in Kurland zahlreich geweſen. 

Bevor wir aber zu des älteften Bruders, zu Fried: 
rich's, Nachkommenſchaͤſt übergehen, wird es zweckmaͤßig 
fein, eine andere Linie, vielleicht von allen die aͤlteſte ab: 
— Wilhelm's Sohn, Gotthard von Fürftenberg, 

arfchalf in Weſtfalen, 1446, erwarb 1450 das Amt 
Neheim pfandfchaftäweife, und wurde der Vater von An: 
ton, auf Nebeim, von Philipp, Wilhelm, Jobſt und Mil 
beim; biefe beiden, etwa 1444, Zeutfchorbeneritter in Fin: 
land. Anton’s einziges Kind, Cordula, farb als Abriffin 
zu Gefede. Philipp, des Herzogs von Geldern Mar: 
fall, wurbe ber Vater Wilhelm's, ber kinderlos in fri: 
ner Ehe mit Anna von Granevelt war. Wilhelm der Älter, 
auf Neheim, vermählt mit Sophia von Witten, hinter: 
fieß die Eöhne Georg, Wilhelm und Gottfried, die 
Domberr zu Riga. Wilhelm, Teutfchorbengritter und 
Comthur zu Fellin, bezeugt am Tage Laurentii 1554, 
daß er auf Anhalten feines Dieners, .Iobann Patkuf, 
feinen Paftör zum Wall, Fabyan Schulteten, tiber die 
Vicarie der heiligen Dreifaltigkeit in der Domkirche ju 
Dorpat vernommen, und biefer ausgefagt babe, daß ze 
derfelben ehemals das Gut Kuriemeck, welches feitdem 
dem Riebfrauenaltare zugelegt- worden, gehört babe. Fet— 
ner bezeugen d. d. Wenden, den 8. Suni 1556, der Dr 
denömeifter Heinrih von Galen und fein Coadjutor, Bil: 
helm von Zürftenberg, daß die Stadt Riga ſich von dem 
Fürften Herrn Wilhelm, der ſich nennet Erzbifchofen zu 
Riga, mit Auffagung des Eides, losgemacht und fid 
gänzlich dem Orden ergeben habe, auch dem Buͤndniß de 
livländifchen Stände beigetreten fei, welches durch des Ep 
biſchoſs Handeldweife veranlaßt worden, verfpredhen and 
der Stadt ihren Schub. Im demfelben Sabre, den I. 
Aug. 1556, wurde Wilhelm von Fürftenberg, obgleih ve 
Heermeifter, Heinrich von Galen, noch fungirte, von K. 
Ferdinand, Namens feines Bruders, ded Kaiferd, de 
zwar ebenfalld unterfchrieben bat, mit den Megalien be 
lehnt. Bereits hatte die Goabjutorwahl den um das Er 
ſtift ſchwebenden Uneinigfeiten einen fehr bedroblichen du 
lab, graben. In dem Receh zu Wolmar, den 28, Jun 
1546, hatten der Erzbifhof und des Landes fämmtlic 
Bifchöfe gegen den Heermeiſter fich verpflichtet, daß fie 
feinen Goabjutor außer Landes, von Macht und Anichn 
oder fuͤrſtlichem Stand verfchreiben wollten. Die biermit 
übernommene Verpflichtung zu brechen, ift der Erſte dr 
Erzbiſchof Markgraf Wilhelm von Brandenburg geweſen. 
Er dachte nie väterlich gegen fein Land, und nahm bei 
halb feinen Anftand, den Herzog Chriftoph von Medi 
burg zu feinem Goabjutor zu erwählen. Chriſtoph konnt 
in feiner mächtigen Verwandtſchaft leicht die Mittel fm 
den, das gefallene Anfehen des Erzbifchofs zu bein. 
Durch feinen Bruder, den Herzog Magnus, war er des 
Könige von Dänemark verfehroägert, Fon Albrecht in 
Preußen war des regierenden Erzbiſchoſs leiblicher Bru 
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der, der König von Polen fein Vetter. Viele teutfche 
ein, auch K. Ferdinand felbft, verwendeten fich zu 


unſten des Goadjutord, dem wirkfam Miete Dolen 


fih anfchidte. Wenigſtens wurde Chriſtoph durch polni: 
ſche Reifige am 25, Nov. 1555 zu Kofenhufen eingeführt, 
und während ber Erzbiihof fi von dem wolmarſchen 
Vertrage, zu welchem er einzig nothgedrungen feine Zus 
flimmung gegeben habe, lodfagte, erfannte dad Domcapis 
tel die Rechtögliltigkeit der Beftallung des Goabjutors an, 
ein Beifpiel, welches der in Molmar verfammelte Land» 
tag am 21. Febr. 1556 befolgte, nur daß Chriſtoph ge: 
halten fein follte, die auf dem nächflen Landtage, im Fe: 
bruar, ihm zu flellenden Bedingungen anzunehmen. Die 
bierburch gebotene Zögerung fcheint inbefien eine weſent⸗ 
liche Veränderung in der Stimmung ber Infaffen veran: 
laßt zu haben. Die Nitterfchaft fand bei näherer Prüs 
fung, daß der Erzbifchof fowol als fein Coadjutor einer 
ſtarken Verfuhung ausgefegt fein möchten, mitteld ihrer 
vornehmen Verwandten das Land unter die Knechtfchaft 
zu bringen, wol gar einem auswärtigen Fürften zu un: 
ferwerfen. Die Stadt Riga erzitterte vor dem Gedanken, 
auf dem erzbifchöflichen Throne einen teutfchen Fürften zu 
fehen, welcher genugfame Macht befigen würde, die faum 
abgefchüttelte Unterthänigfeit wieder einzuführen. Das 
Domkapitel ging ob des fremden Coadjutors feines Wahl: 
rechts verluftig; die einzelnen Domherren mußten die Hoff: 
nung, dereinft die Inful zu tragen, aufgeben. Die Has 
tholifchen, und fie bildeten immer noch eine unermeßliche 
Majorität, konnten von dem proteftantifchen Prinzen von 
Mecklenburg nichts anderes als Feindſchaft und Unter: 
drüdung erwarten; der Heermeifter endlich fah ſich gend: 
tbigt, dem großen Ziele feiner Vorgänger, ber Einverleis 
bung der Stiftslande in das Ordensgebiet, zu verzichten. 
Der Heermeifter legte auch den thätigften Eifer in feiner 
Widerfeglichkeit an den, Tag. Durch Gotthard Kettler, 
den Comthur zu Dünamünde, ließ er bei den nächten 
Hanfeftäbten, bei dem Teutfchmeifter, bei dem Kaifer und 
vielen Höfen unterhandeln; allein jede Bemühung um 
Beiftand aus der Ferne ergab fich fruchtlos. Die meiflen 
entfchuldigten fi, oder gaben leere Hoffnung; ber Erz: 
bifchof hingegen erbat fi) von feinem Bruder, dem Her: 
zoge Albrecht, bewaffneten Zuzug, mies ihm auch, für 
bie Ausfhiffung feiner Völker, die Häfen Dünamtınde und 
Salis an. Diefe Berwidelungen allein hatten den alten 
Heermeifter Galen veranlaßt, fi einen Coadjutor beizus 
legen. Durch deffen Wahl fühlte fi aber der Landmar— 
ſchall Kaspar von Münfter ſchwer verlegt, indem bi das 
hin regelmäßig ſolche Würde dem Landmarſchalk zugetheilt 
worden war. Rache fuchend für die ihm annethane Be: 
Yeidigung, ritt er hinuͤber nach Kofenhufen, Öffentlich für 
den Erzbifchof Partei zu ergreifen. Der Heermeifter ahn⸗ 
dete biefen ſchweren Bruch der Discipfin, indem er den 
Verbrecher für einen Ordensfeind erklärte, foberte auch 
beffen Auslieferung, die jedoch verweigert wurde. Viel: 
mehr verwendete der Erzbifchof den Münfter zu einer 
Sendung nad Preußen; dort follte er die Rüftungen be: 
fhleunigen helfen. Durch rafches Bufahren hoffte Für: 
ftenberg, in deffen Händen die ganze Angelegenheit be 
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ruhte, fie einem gedeihlichen Enbe zuführen zu koͤnnen. 
Ohne die — polniſche Geſandſchaft abzuwarten, 
hieß er den von Rofitten, Werner Schall von Bell, 
bei dem Gute Sefen ein Lager beziehen und durch aus: 
geftellte Poften alle Verbindung mit Preußen und Polen 
abfchneiden. So pünktlich war die Sperre, daß ber 
Eoadjutor fogar die von dem Könige von Polen an den 
Erzbifchof entfendeten Gefandten, in Ermangelung eines 
von dem Heermeifter auegeftellten Geleites, zuruückweiſen 
ließ, und als fie es verfuchten, fich burchzufchleichen, wur: 
den fie eine Meile von Kokenhufen angehalten; fie festen 
fih zur Wehre, und in dem hierdurch veranlaften Ges 
fechte murden mehre ber Polen, zum Theil ſchwer, vers 
wundet. Einer der Gefandten, des Königs Gebeimfchrei: 
ber, Kaspar Laczfi, flarb am ben bei biefer Gelegenheit 
empfangenen Wunden. Ein Krieg mit Polen fland in 
Ausfichtz zu zeigen, daß fie ihm nicht fürchteten, entfen= 
beten die Bifchöfe, der Heermeifter, die Stadt Riga ihre 
Abfagebriefe an den Erzbifhof; den 16. Juni 1556 nahm 
alfo der kokenhuſenſche Krieg feinen Anfang. Bis zum 
21. Juni waren Gremon und Ronneburg gewonnen, bis 
zum 30. ber Erzbifhof und fein Goadjutor in Gefans 
enfchaft gerathen. Diefe Gewaltthätigfeiten vor dem 
aiferlichen Hofe zu rechtfertigen, hatte der Abgefandte, 
welcher in Fürftenberg’s Namen die Regalien empfangen 
follte, übernommen. Es veranlaßte diefes einen förmlichen 
Schriftenwechfel, wie vor einem- gewöhnlichen Gerichts: 
bofe, und wurde von dem Orden vorgebracht: 1) daf ein 
aufgefangenes Schreiben an den Herzog in Preußen, mit 
andern gewiſſen Anzeigen verbunden, deutlich zu erkennen 
gebe, wie Erzbifhof und Herzog alle Mittel verfuchten 
die Orbendherrfchaft in Livland zu vernichten, zu welchem 
Ende fie auf den Beiftand des Königs von Polen und 
des Kurfürften von Brandenburg rechneten; 2) daß der 
Erzbifhof eine geheime Verbindung mit den Ruffen un: 
terbalte, und 3) dur Schreiben dem Herzoge in Preußen 
Hoffnung zu der Herrfchaft von Livland gemacht habe. 
Darauf wurde von Seiten bes Erzbifchofs entgegnet, ad 
1, indem er die ganze Behauptung in Abrede ftellte, mit 
dem Zufabe: der Meifter eben wolle nicht zugeben, daß 
der Erzbifchof des Stiftes und Gapiteld Rechte fuche und 
ftandhaft vertheidige. Wol habe er fih anfänglich wegen 


„der Herrfchaft über Riga, die doch von Alters her dem 


Erzbifchofe gebühre, in mündliche und gütliche Unterhands 
lung eingefaffen; es fei aber, wie die Sachen jegt ſtuͤn⸗ 
den, an Peine Einigung mehr zu benfen. Ad 2 meinte 
ber Erzbiichof, es würden feine Feinde willig zugeben, 
daß er mit den Ruffen Nichts zu thun gehabt habe, und 
den Landmarſchalk betreffend, würde deffen Reichthum 
allen Verdacht einer Beftechung entkräften. Im Übrigen 
erwarte er feine Rechtfertigung von ber Zeit. Ad 3 
konnte er bad Schreiben nicht ableugnen, doch habe er 
fi darin nur um Freundfchaft und Beiftand für feine 
traurige age bewerben wollen. Soviel wurde wenigſtens 
durch befagte Verhandlung für den Orden gewonnen, daß 
ber Kaifer als Mittler einzufchreiten fi veranlaft fand, 
und zu dem Ende an ben König von Polen fchrieb, um 
vorläufig eine Regulirung der Grenzirrungen zu beantras 
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gen. Aber 8. Sigismund wollte von einer gütlichen Ber: 
einbarung nicht viel wiffen. Polin wäre, fo gab er vor, 
des Erzſtiftes Riga Schutzherr von Alters ber gewefen, 
und biefes Erzfliftes Rechte habe man gefränkt, den Erz: 
bifchof gefänglich niebergeworfen, die poiniſchen Gefandten 
erſchlagen und zum Überfluß polnische Schiffe aufgebracht, 
wodurch der ewige Friede gebrochen fei. Das Alles ver: 
diene ſchwere Züchtigun ; doch wolle er aus Rüdficht für 
den Kaifer und aus bleu für die Vergiefung von Chri⸗ 
ftenblut den Krieg anftehen laffen, wenn der Erzbifchof in 
alle feine alten Rechte wieder eingefegt werde. Im Laufe 
diefer Unterhandlung ftarb ber alte Heermeifter Galen, 
den 3. Mai 1557, und Fürftenberg verlor feine Zeit, alle 
Zweige der Herrfchaft in feine Hand zu nehmen. D. D. 
MWolmar, Sreitan nach Pfingften (den 11. Juni) 1557, 
verlieh er die Münze an Thomas Ramm, unter aus: 
führlichen Beftimmungen für Gewicht und Korn, und am 
Mittwoch nach Bartholomdi 1557 beftätigte er der Stabt 
Niga Privilegien, nachdem er vorher den Treueid ber 
Blrgfchaft empfangen hatte, aber den Zwift mit Polen 
durch Nachgiebigkeit auszugleihen, den Erzbifchof freizus 
eben, dazu Ponnte ihm weder des Kaiſers, noch der 
Erhrre Vermittelung bewegen. Schon hatten fich 80,000 
Polaken bei Posvola, unweit Birza, fieben Meilen von 
Bauske, zufammengejogen, und jebt erſt wollte ber Heer: 
meifter begreifen, daß er mit 7000 Zeutfchen, einigen 
Zaufend Bauern und den Paar Fähnlein geworbener 
Knechte gegen folche unendliche Ubermacht keineswegs be: 
ſtehen würde. Geine Entmutbigung gewahrend, foll ber 
König von Polen ſich das Vergnügen gemacht haben, ihn 
noch weiter durch eine ohne Zweifel den Sitten der Sy: 
then entlehnte ſymboliſche Gabe zu fhreden. Er ſchickte 
dem Gegner einen Säbel mit dem Bedeuten der würde 
ded Erzbifchofs Gefängniß eröffnen. Wernichtet, unter: 
warf fich Fürftenberg den am 5. Sept. 1557 von K. Si: 
iemund bictirten Bedingungen, die fogenannten Pacta 
’asvoliensia. Vermoͤge derfelben follte 1) der Erzbifchof 


in den vorigen Stand wieder eingefegt werben, die halbe, 


Gerichtsbarkeit über die Stadt Riga und alle beweglichen 
Güter, Inful, Stab, Privilegien, Urkunden, Archiv, Zeug: 
baus und Kriegsrüſtungen zurüderhalten; 2) eine Ent: 
fhädigung von 150 Laft Roggen haben, dafür, daß man 
im Laufe der Unruhe fein Erzfiift in Sequeftration ges 
nommen. Die während ber Sequeftration erhobenen Eins 
fünfte follten ibm aber befonders berechnet werden; gleich 
wol aber 3) auch diefe Einfünfte unter Sequefter bleiben, 
bis dahin der König in Polen und der Herzog in Preus 
fen ſich ebenfalls mit den livländifchen Ständen verglis 
ben haben würden. Den Biſchoͤfen von Dorpat und 
Kurland wurde die Verwaltung des Erzftiftes aufgetras 
gen, bis fie, nach erfolgtem Friedensſchluſſe, das Ganze 
an den Erzbifchof abgeben würden. 4) Den erzftiftifchen 
Untertbanen, da fie nicht freiwillig abgefallen find, wird 
der Erzbifchof feine neue Huldigung abfobern; denjenigen 
aber, welche vorber abgefallen waren, aus Müdficht für 
den Kaifer, verzeihen. Nicht minder verzeihen Meifter 
und Stände allen denjenigen, die dem Erzbifchofe zugebals 
ten haben. 5) Dem Goadjutor wird in aller Weife die 


518 


FÜRSTENBERG 


Nachfolge auf dem erzbifchöflichen Stuhle zugefichert; follte 
er jedoch noch während feiner Minderjährigkeit dazu be 
rufen werben, fo mag er zwei Geiftliche und Aus ter 
Ritterfchaft zwei andere Perfonen erwählen und durch 
diefe, bis zu feiner Volljährigkeit, das Erzflift verwalten 
lafien. Am 14. Sept. wurde diefer Vertrag in dem B: 
niglichen Lager zu Posvola von dem Meifter befchworen, 
und fam an demfelben Tage auch der Friedensvertrag mit 
den livländifhen Ständen zum Abſchluß. Laut befielben 
hatte 1) der Erzbifchof alles Verlorene zurück zu erhal: 
ten; 2) follten die Grenzen zwifchen Lithauen und iv: 
land nach ben Beflimmungen der Radzivil’fchen Urkunde, 
vom Fluſſe Lunida an berichtigt, und noͤthigenfalls jedes 
fünfte Jahr die Abgrenzung befichtigt und erneuert wer: 
den. 3) Wurde die Freigebung der angehaltenen Stiu— 
fen, ebenfo aber die Erflattung des von Kivländern inner: 
balb der polnifchen Grenze angefauften Korns emtwebe 
in natura, oder in Geldwerth bedingt. Inskünftige [el 
feiner Reprefjalien gebrauchen, ehe er geflagt hat, feine 
auch fich erbreiften, fein eigener Richter fein zu mollen, 
Vielmehr follen Grenzgerichte bejtellt werden, deren Sıl: 
fionen alle drei Jahre, mwechfelöweife zu Obely und zu 
Kunczmy zu halten. Polen und Fithauern wird in in 
land, wie in des Königs Gebieten den Livländern, freie 
Geleit und die Zollfreiheit zugefichert. 4) Der Voigt von 
Rofitten wird dem Könige aufwarten, und entweder durch 
Zeugen beweifen, ober eiblich erhärten, daß er ben fünig: 
lichen Gefandten Laczki nicht erſchlagen habe, zugleich we 
gen feines Übrigen Verhaltens den König um Verzeihung 
bitten. 5) Die Kriegsfoften werben den Livländern rm 
lafjen ') und 6) die alten Verträge, in fofern fie dem ge 
genwärtigen nicht zumider find, erneuert. Außerdem wur 
den no Separatartifel, in Bezug auf ein Buͤndniß ge 
gen Rußland, von dem Meifter und den Landſtaͤnden 
eingegangen, folgenden wefentlihen Inhalts: 1) Zwiſchen 
dem Könige von Polen als Großfürft von Lithauen um 
deſſen einverleibten Landſchaften, und zwiſchen Linland 
wird ein Offenfivs und Defenfiobündniß beſtehen. 2) Ki 
ner der contrabirenben Theile foll ohne des andern Wiſſen 
und Willen ein Bündnig mit dem Zaren eingehen, we 
aber foll died gegenwärtige Buͤndniß Lithauen und die 
land für ewige Beiten verbinden. 3) Weil aber Pol 
auf fünf Jahre, Livland auf 12 Jahre mit dem Zaren 
Stillftand eingegan en ift, fo wird das am 14. Sept. ab⸗ 
geſchloſſene Bundniß erft nach Verlauf von zwölf Jabım 
zu Recht erwachſen. 4) Nach Verlauf der zwölf Jahre 
wird entweder ber Zar in Gemeinſchaft mit Krieg über 
zogen, oder aber mit ihm Stilftand eingegangen. 5) Selte 
der Tod deö Zaren den Stillftand brechen, fo führen dw 
Bundesverwandten gemeinfchaftlih den Krieg, oder ım 
neuern den Stillftand. Inzwiſchen wird der eine ber Ber 
bündeten ded andern Nuten fördern und feinen Schaden 
wehren. 6) Gegenmwärtiged Bündnig foll nicht nur von 

1) Diefer Beftimmung widerſpricht der livlaͤndiſchen Erin 
Abſchied, wegen der zu Dreitönigen 1558 an den Könia von Poks 
u zahlenden Summe, zu melcher bie Rigiſchen 15,000 Thaler asfı 
ringen und dem Deermeifter auf bie ihm angelegten 2,000 Zi 
ier vorfchießen follen. D. D. Riga, den 15. Eept. 1557, 
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den beiden Gontrahenten, fondern auch von dem Erzbis 
fhofe und dem Goadjutor von Riga, von ben Häuptern 
ber Klerifei, den Ständen und den größern Städten in 
Livland befchmworen, unterfchrieben und befiegelt werden. 
7) Endlich follen die Räthe des Großfürftenthums Li: 
thauen ,. dad — Domcapitel und die Stände von Liv: 
land fich verpflichten, daß fie, falls der König und feine 
Nachfolger, oder der Meifter und feine Nachfolger, über: 
haupt einer ber Verbuͤndeten, diefe Verträge brechen follten, 
dem ober denen weber mit Rath, noch mit That helfen, 
ihm oder ihnen auch nicht gehorchen. Hiermit waren ber 
eifter und der Erzbifchof geföhnt; gemeinſchaftlich ritten 

fie zu Wolmar ein, dann fuhren fie hinuͤber nach Lithauen 
und reichten fich zum Zeichen ewiger Freundfchaft, im des 
Königs Gegenwart, die Hände. Biel ernftere Gefahren 
bereitete bem Fragmente bed Ordensſtaates bei feinem feh: 
Ierhaften Organismus das ſchwankende Verhaͤltniß zu dem 
aufftrebenden Rußland; Livlands —** Regierung 
hatte in- den Zwiſtigkeiten mit Polen ihre Unfähigkeit zu 
Anftrengungen genugfam zu Zage gelegt, neben dem Heer⸗ 
meifter regierten fünf Bifchöfe, der Orbensmarfchalf, acht 
Comthure, acht Voigte; jedem war ein beftimmter Ge: 
bietöantheil zugetheilt, jeder pochte auf er — 
Unabhaͤngigkeit, jeder ſuchte ſeinen perſoͤnlichen Vortheil, 
ohne ſich um das Allgemeine viel zu kümmern. Die Heer: 
meifter, die Gebietiger wurden reich, aber die Ordens: 
trube wurde durch ihren thörichten, fündlichen Aufwand 
geleert, und die Ritter verfehlten nicht, in allen Dingen 
der Vorgeſetzten Beifpiel zu befolgen. Sie lebten in ihren 
flattlihen Burgen einzig finnligen Genüffen und niedris 
en Leidenfchaften; fie verabfcheuten nicht fomol bad La: 
er, als vielmehr die Armuth, zu welcher fie durch ihr 
Gelübde verpflichtet waren, und trachteten einzig durch 
ächtige Kleidung, zahlreiche Dienerfchaft, reich geſchirrte 
offe und ſchoͤne Buhldirnen ſich auszuzeichnen. u 
gang, Schmaufereien und Jagb waren die Hauptbefchäf: 
tigungen in bdiefem irbifchen Paradieſe der Vornehmen, 
wie Kelch es nennt; ber rauhen Thaͤtigkeit des Kriegerd 
bingegen hatten die Ritter in dem 50jährigen Frieden ganz 
und gar ſich entwöhnt. Die Einführung der neuen Lehre, 
welcher die Städte, der landſaͤſſige Adel und viele ber 
DOrbengritter beipflihteten, erhöhte noch die Verwirrung; 
der Pöbel, durch fanatifche Prediger aufgewiegelt, durch⸗ 
flreifte ſcharenweiſe das Rand, um in den katholiſchen Kir: 
hen und Klöftern Bilderftürmerei, Raub und Mord zu 
verlben. In dem Stilftandövertrage von 1554 hatte der 
Biſch of von Dorpat verfprochen, den an Rußland ſchul—⸗ 
denden Zins, flr jeden Kopf eine teutfche Mark, fammt 
den feit vielen Jahren aufgefchwollenen Rüdftänden, zu 
berichtigen, und zwar unter dem ausdrücklichen Worbe: 
halte, daß folder Glaubenszins binnen brei Jahren bes 
zahlt werde. Diefe drei Jahre waren im Januar 1557 
abgelaufen, aber den verheißenen Zribut einzufammeln, 
fiel den Behörden nicht ein; nur entfendete Fürftenberg 
gegen Michaelis 1557 eine Gefandtfhaft an den Zaren 
und ließ um Verlängerung des Stillftandes bitten. Iwan 
-erwieberte, vor Allem feien die fechs Faͤhnlein teutfcher 
Knechte, die der Heermeifter noch an der Grenze ſtehen 
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babe, abzubanten, dann möge man das Geſuch erneuern. 
Mit den Waffen in ber Hand werde man ihm keinen 
Frieden abdringen. Die Antwort vernehmend, traten bie 
Stände Livlands zufammen, das Weitere zu berathen. 
Die Erfahrenen riethen, die Knechte zufammenzubalten, 
weil der Zar zum Kriege geneigt fcheine; aber der Mei: 


Br war ber Meinung, daß man jebe Gelegenheit zum 
ruche vermeiden müfle, und deshalb die Mannfchaft abs 
udanken fei. 


Seine run Sn den Ausfhlag; um 
artini wurben die teutfchen Völker abgebanft, und eine 
zweite Gefandtfchaft, über 100 Pferde ſtark, begab fich 
auf den Weg nah der Moskau; fie üÜberbrachte reiche 
Geſchenke und fchöne Worte, aber der einen wie der ans 
dern begehrte Iwan nicht, Zroden fragte er, ob die Ge— 
* gekommen ſeien, den Frieden zu erbitten, und als 
e dieſes bejahten, ſprach er von ihrer Untreue, und daß 
ſie ſo haͤufig den Frieden gebrochen, weder Brief, noch 
Siegel hielten. Er rühmte ihre Vorfahren als tapfere, 
biedere Leute; fie nannte er audgeartetes Wolf, welches 
weber feiner Religion — ſei, noch die im Friedens⸗ 
ſchluſſe eingegangenen ebingungen erfülle. Solchem Ge: 
ſchlechte dürfe man feinen Briten eben. Über 40,000 
Mann hatte Iwan an der Grenze flehen, doch verfuchte 
er nochmals den Weg der Güte. Durch ein an die live 
ländifhen Stände gerichtetes‘ Schreiben foberte er ben 
Tribut, wibrigenfalld er mit Krieg drohte. Das Schrei: 
ben erregte große Beftürzung in dem wehrlofen Lande, 
zumal feine Ausficht vorhanden war, das in Anfpruch ges 
nommene Geld zu befchaffen. Dur eine weitere 
ſandiſchaft fuchte man mwenigftens den Ausbruch der Feind: 
feligkeiten zu verzögern. Sacob Steinweg und Emert 
Nyenftädt wurden an den Zaren abgefertigt und nicht un: 
gnaͤdig empfangen. Nach Verlauf von fieben Wochen ab: 
gefertigt, brachten fie den Beſcheid, daß fie zu Beendi— 
gung des Handeld mit mehren Gefandten ſich wieder ein: 
ufinden hätten. Dem Winfe wurde entſprochen, aber 
Matt bed baaren Geldes fuchten die Unterhänbler durch 
erzwungene Deutung ben Maren Buchftaben des Vertrags 
wegzubiöputiren; ihre Vollmacht, - wie fie durch Klaus 
Franke und Elert Krufe vorgezeigt wurde, hatte ihnen, 
als die wefentlichfte Aufgabe, die Befeitigung des ſchwe— 
ren Zributs geftellt. Auch jet noch ließ der Bar ſich 
bilig finden. Statt bes Rüdftandes, per Kopf 1 Mark 
oder 10 Demisken, wollte er ein für alle Mal mit 40,000 
Thalern gleich baar fich begnügen, und für das Künftige 
von dem Stifte Dorpat jährlich 1000 ungarifche Gold: 
gulden erheben. Auf diefe Bedingungen wurde von bei: 
den Seiten die Verlängerung des Maffenftillftandes bes 
milligt. Als aber der Zar fein Geld verlangte, mußten 
die Gefandten ihr Unvermögen, ihn zu befriedigen, befen: 
nen; fie waren mit leeren Händen -gefommen. Ihr An: 
erbieten, Bürgen zu ftelen, ober auch Geifeln zuruͤck zu 
laffen, bis die ganze Summe abgeführt fein würde, blieb 


„unberüdfichtigt. Der Zar verwarf alle ihre Vorfchläge: 


„Ihr feid wol gekommen,” fprad er in feinem Zorne, 
„mich zu Affen. Gebt eures Weges, ich werbe euch auf 
dem Fuße folgen und in Livland mein Gelb erheben.” 
Nah einer andern Berfion ließ Iwan die Gefandten zu 
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he bitten, nur leere Schüffeln aber ihmen vorfegen, 
daß fie hungrigen Magens die Zafel und fofort die Haupt: 
ſtadt verließen. Am 22. Ian. 1558 überfchritten die 
Rufen die livländifche Grenze, ein Ereigniß, deſſen der 
Heermeifter bei aller feiner Lauheit in den Vertheidigungs⸗ 
anftalten ſich verfchen haben muß; denn d. d. $ellin, 
Neujahrötag, 1558 fchrieb er an den Rath zu Riga, daß 
die Sachen mit den Ruffen bedenklich ftänden, und feine 
Ausfiht auf feften Frieden gewährten, und daß deshalb 
für tüchtiges Bolt zu forgen fei. Am 26. Ian. fehrieb 
er, ebenfalld an den Rath, von dem unvermutheten Eins 
falle der Ruffen in das Stift Dorpat ( „verfloffenen Sonn: 
abend nach dato”), ihren Verheerungen und von feinem 
Entfchluffe, im Namen der heiligen Dreifaltigkeit zu Felde 
zu geben, rüdfichtlich deffen er der Stadt aufgibt, ihm 
* Beiſtand ein Faͤhnlein wohlgerüfteter Knechte nad) 

arwaſt zu entſenden. In ſeinem Schreiben vom 30. 
beißt es, der Erbfeind fei an vier Orten eingebrochen, er 
babe deshalb die fämmtlichen Lande zur Ruͤſtung nad 
Walk verfhrieben und habe die Stadt ein Fähnlein Knechte 
zu flellen. Die befagten Botfchaften tragen fämmtlich das 
Datum von Fellin; hingegen fchreibt der Meifter aus 
Zarwaft, den 3. Febr.: & babe vor drei Tagen bes 
Moskowiterd Entfagebrief empfangen, wovon er eine teutz 
ſche Überfegung beilege, damit der Rath ſich dußere, wie 
derfelbe wol zu beantworten fein möchte; er gebenfe bei 
der langen Brüde die Embah zu überfchreiten und in 
dem Stifte Dorpat eine Stellung zu bezieben; die Etadt 
möge ihm die 500 Kinechte zuſchicken. Während deſſen ſchal⸗ 
teten die Ruffen nach Gefallen in dem unbefhüsten Lande, 
ohne fi um die Feflungen zu befümmern. Barbaſchin, 
Repnin und Danilo Adaſchew verwüſteten das fübliche 
Livland in einer Ausdehnung von 200 Werften; fie branns 
ten in den Umgebungen von Neubaufen, Kodel, Marien: 
burg, Ulzen, und vereinigten fi vor Dorpat mit der 
Hauptarmee, welche Altenthurm eingenommen und alle 
offenen Drte den Flammen übergeben hatte. Ein Aus: 
fall der Beſatzung von Dorpat wurde blutig zurüdgewies 
fen; drei Zage bielten die Sieger Angefihts der Stadt, 
dann wendete fih ein Theil der Armee abwärts, dem fins 
nifhen Meerbufen zu, ein anderer verfolgte den Lauf der 
Ya; in einem Gefechte bei Wefenberg unterlagen aber: 
mals die Zeutichen, die Vorwerke von Falfenau, Kon: 
gota, Lais, Pyrkel wurden nicdergebrannt, und die Ruſſen 
waren von Riga no 50, von Reval nur noch 30 Werfte 
entfernt, als fie plöglih, Ende Februar, umlehrten und 
in der Richtung von Imwangorod ſich zuruͤckzogen. Ge: 
fangene ohne Zahl, eine reihe Beute fchleppten fie mit 
fih fort, allerwärtd die Spuren unerbörter Graufamfeit 
binterlaffend. Befonders follen die Freicompagnien aus 
Nowgorod und Pskow ſich durch ihre Beftialität ausge: 
zeichnet haben, hierin fogar Tataren und Tſcherkeſſen über: 
treffend. Nach dieſer furchtbaren Erecution fchrieben die 
mosfowitifhen Woiwoden an den Heermeifter; die Teuts 


ſchen, behaupteten fie, trägen allein die Schuld der juͤng⸗ 


ften Ereigniffe, indem fie mit der Heiligkeit der Verträge 
ein frevelhaftes Spiel trieben, eine Demütbigung fönne 
ihnen jedoch die Gnade des Zaren wieder gewinnen, aber 
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beffern müßten fie fi). Dann würden Schig Aley und 
bie Bojaren, in dem Mitleiden für das arme, von Blut 
triefende Land, ſich bereit finden lafjen, den Reuigen zu 
Gunften ein verföhnendes Wort zu fprechen. Eine neue 
Geſandtſchaft und die Erlegung von 40,000 Thalern feien 
jedoch unerläßlih. Vielleicht geſchah es in Folge dieler 
Mittheilung, daß der Meifter, d. d. Fellin, den 4. März, 
nah Riga fchrieb: Er ſehe aus dem Berichte feiner in 
Rußland gehabten Gefandten, daß ohne große Gelbopfer 
an Frieden nicht zu denken ſeiz er lade deshalb die Stadt 
ein, ihre Bevollmächtigten zur Malfiatt, nach Wolmar, 
auf den Sonntag Deuli zu entfenden, auch dahin ihren 
„zu bauff gelefenen Angardt” (Beitrag) zu beforgen. Ein 
anderes Schreiben, von demfelben Datum, würde allein 
binreichen, die Troſtloſigkeit des Defenfionswerfes zu ſchil⸗ 
bern. „Er könne,” äußert Fürftenberg, „in das Begeb: 
ren ber rigifchen Abgefandten, daß ihr Fußvolf beurlaubt 
und aus der Rüftung gelafjen werde, nicht willigen; er 
babe die kuriſchen Gebietiger aufs Neue aufgeboten: das 
Fußvolk müffe er bis zu der nah Wolmar ausgefchries 
benen Tagſatzung bei ſich behalten, wie denn auch bie 
Stände, die jüngft in Weißenftein mit ihm zufammen ges 
weien, die Nothwendigfeit erfannt und ſich verglichen hät: 
ten, bis nah Abhaltung der Tagfahrt in der Rüftung 
zu verbleiben. Die Revaliſchen hätten bereits ihre Knechte 
nah Narwa gefickt, die aus Harrien und MWierland lä: 
gen zu MWefenberg, und dahin follten auch die rigifchen 

nechte geſchickt werden.” Man fcheint aber in Riga 
auf der Entlafjung der Knechte beftanden zu baben; denn 
d. d. Wolmar, am Tage Oculi, den 12. März, erklärt 
ber Meifter, das vermöge er nicht zu bewilligen; der Reiter 
und der revalifchen Knechte Lager folle nach Weſenberg, 
wohin auch die nächften Gebietiger entboten, kommen, die 
wiedifhen und Öfelifhen follten ihnen die Hände bieten, 
er denfe in Oberpablen fein Lager aufzufchlagen, den dor: 
partifchen dafür Ruyen zuzumeifen. Während deſſen bat: 
ten die Stände zu Wolmar fi) eingefunden, es wurden 
da mandyerlei Mittel für die Vertheidigung des Landes 
berathen; aber die von Schig Aley gefoderten 40,000 Tha⸗ 
ler zu befchaffen, fand man unmoͤglich. Bis Irinitatis 
boffte man jedoch die Summe aufgebracht zu haben. Einf: 
weilen befchäftigte fid) der Meifter mit der Gefandtfchaft, 
u der Schig Aley geratben hatte, fchrieb deshalb d. d. 

olmar, Sonntag nach Judica, den 28. März: Din 
Srieden zu erbandeln, fei es unerläßlih, eine Botſchaft 
nah Rußland abzufertigen; jede einzelne Stadt babe dazu 
einen ihrer Bürger, welcher der Sprade und Kaufmann: 
fchaft Fundig, abzuorbnen, damit die Gefandten im Falk 
der Noth von diefen Gewerbsleuten guten Bericht haben, 
gegen nachtheilige Zugeftändniffe gewappnet fein mödhten. 
Die Stadt Riga insbefondere möge auf ibre Unkoften 
dazu eine tüchtige und erfahrene Perfon verordnen, die 
müjfe aber bis Oftern in Dorpat eintreffen, damit fie der 
Geſandtſchaft fi anfchliegen koͤnne. Die Friedenshoffnum: 


gen wurden vollends den Bertheidigungsanftalten binder: 


ich; aus Wenden, Dinstag nach Palmarım, den 4. April, 
fchrieb der Meifter: er wolle der Rigaer Knechte am die 
Grenze beordern, fürchte aber ihren Ungehorſam, da fir 
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noch unbezahlt fein; ber Rath möge für bie Löhnung 
forgen. In dem Schreiben vom 7. heißt ed: Der Rath, 
‚obgleich in Kenntniß gefebt, wie ed mit ber Belebung 
der Grenze m balten, babe den Borftellungen deö Ober» 
ſten feiner Anechte nachgegeben, und ihn ermächtigt, die 
Mannfchaften abzubanten; dad möge man ja bleiben lafs 
fen, vielmehr das Volt an die Grenze ſchicken. Wolle 
man dem wolmarifchen Abſchied nicht nachleben, feine vds 
terliche Wermahnung verachten und bes Landes Unglüd 
fteigern, fo würde er gegen die Verächter feiner Befehle 
ſich zu halten wiffen. ige Zage vorher, den 30. März, 
hatte er bem Rathe angezeigt, wie baß zu Wolmar bie 
Malua (Kriegdfahrt) bewilligt worden, und daß die Ruf: 
fen bei Dünaburg und Rofitten die Feindſeligkeiten eroͤff⸗ 
net hätten, daß demnach der ruffifchen Chroniken Angabe, 
es feien auf ded Zaren Gebot alle Kriegsoperationen bis 
zum 24. April eingeflellt worden, unbegründet. Es fchreibt 
auch der Meifter, Wenden, Donnerdtag in heiligen Oſtern, 
den 13. April, er wolle denen in Narwa zu Hilfe eilen, 
und habe den Gebietigern zu Fellin, Reval, Pernau, 
Sonneburg, in Harrien und Wierland, mit Bang se 
Wiek'ſchen, den Entja der Stadt aufgegeben; der Rath 
in Riga möge feinen Knechten Befehl geben, im Anfchluffe 
zu bem Gomthur von Fellin die Befagung von Narwa 
u verftärken. Die Nothwendigfeit hiervon barzuthun, 
fie ber Meifter Abfchrift des Schreibens des Raths von 
arwa, „ilentd am gronner Dunerftaged 1558,” bei, 
worin von ber durch die Ruffen erlittenen Beſchießung mit 
Steintugeln (von 13 Liespfund Gewicht) gehandelt wird. 
Am Dindtage nah Quaſimodo, ben 18. April, fchreibt 
der Meifter, er babe vom Bifchofe von Dorpat Nachrichs 
ten über bie unzählige, im Anzuge begriffene Kriegsmacht 
der Ruffen empfangen, unb fei deshalb des Willend , felbit 
u Felde zu geben. Der Rath. möge verfügen, baß 
Feine Knechte, foviel deren in Fellin liegen, allerwärts, 
wo man ihrer bebürftig fei, fi gebrauchen ließen. Die 
kuriſchen Gebietiger könnten jegt nicht kommen, weil dad 
Gras noch nicht feime, überhaupt auf den Feldern Nichts 
u finder fei; fie hätten aber Befehl, fi zum Ausrüden 
eit zu halten. Die Bela ——— Narwa hatte ihren 
Fortgang, indeſſen der ruſſiſche Fürft Temkin in der Um: 
gebung von Walk brannte. Die Bürger von Narwa an 
dem Entfage verzweifelnd, ſchictten Deputirte nah Mod: 
Pau, die Gnade des Zaren anzurufen, wurben auch, nad): 
dem fie in bie Übergabe der Stadt eingewilligt, fammt allen 
ihren Gommittenten, in den ruffifchen Unterthanenverband 
aufgenommen. Die Gapitulation, zu welder die Depus 
tirten keineswegs ermächtigt gewefen, hatte ihre Wirkung 
noch nicht gehabt, und man erfuhr in. der beängfligten 
Stabt, daß der Heermeifter ihr den Gomthur von Reval 
mit 1000 Mann zu Hitfe ſchicke. Alsbald ließ man den 
Anführer des Belagerungsheeres wiffen, die Deputirten 
hätten feine Gewalt gehabt, dad Vaterland an den 3a: 
ven der Moskau zu verrathen, und man fei gefonnen, 
bis zum Xußerften fich zu verteidigen. Gleichzeitig vers 
fuchte der Comthur von Reval, der Rufien Poftenfette 
auf dem linken Ufer der Narowa zu fprengen, ohne doch 
Anderes zu erreichen, als daß er feine Feigheit befundete. 
8. Encyti. d. W. 0.8. Erfe Section. LI, 
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Er entlief bei ben erften Schuͤſſen. Das Schidfal vom 
Narwa wurde nach ber Ruſſen Anficht durch ein Wunder 
entfchieben. In einem Haufe, wo Kaufleute aus Pokow 
einzufehren pflegten, in des Barbierd Karl Ulken Wob: 
nung, fanden einige trunkene Fanatiker ein Muttergotteds 
bild, das fie ind Feuer zu werfen fich beeilten; das Feuer 
aber fchlug zu einer Feueröbrunft aus, bie einen großen. 
Theil der Stabt heimſuchte. Das Klagegefchrei, der 
Rauch wedten bie Aufmerkfamkeit der Belagerer auf dem 
andern Flußufer; ungeheißen ſtürzten fich die re 
in den Strom, in ber Hoffnung, ihrer Gegner Galamität 
audzubeuten, und biefer enfans perdus wurden fo viele, 
daß felbft die vorfichtigften unter den Anführern es nicht 
wagten, fie ihrem Schidfale zu überlaflen. Die ganze 
Armee wurde zum Sturme geführt und triumphirte in 
Purzen Augenbliden (den 11. Mai) Über einen unorbents 
lichen, . alles Zufammenhanges entbehrenden Widerfland. 
An demfelben Abend noch ergab ſich auch die fefte Burg; 
benn die Gomthure von Fellin und Reval, Kettler und 
Sagebafen, bie nur drei Meilen von ber Stadt mit einer 
ftarfen Mannſchaft an Meiterei, Fußvolk und Geſchüͤtz 
hielten, die Feuerfäulen erblidten, dad Schießen hörten, 
tührten ſich nicht, in der feften Überzeugung, daß bie 
Burg mit ihren gewaltigen Mauern und eifernen Thoren 
auch ohne Beiftand von Außen ſich halten würde. In 
anderer Bejichung waltete diefelbe Lauheit, diefelbe Gleich: 
gültigfeit für eine täglich bebroblicher eintretende Gefahr. 
us Helmet, den 6. Mai, fchrieb ber Meifter: Bon ber 
u Wolmar bewilligten ruffifchen Gontribution A 60,000 
ler feien nur er 24,000, dann 12,000, die in bem 
Drben aufgebracht worden, eingegangen; der Rath möge 
zum Sonntage Eraudi, den 22, Mai, zwei Bevollmaͤch⸗ 
tigte nach Wolmar abfertigen, das „hinterftelligt galt” 
tſchicken und mit den andern Ständen ſich benehmen, 
um bie ganze Summe flüffig zu machen. Jetzt endlich 
erhoben fi auch die Gefandten, darunter bed Heermei⸗ 
fterd Bruder Theoderich von Fürftenberg, von dem doch 
unfere Stammtafeln Nichts wiffen, nad ber Moskau, 
nicht um den Tribut barzubringen, fonbern um Schonung 
anzurufen, „baß wir Pr nun folten begnadigen, unfern 
Zorn von ihnen abwenden und Derptifchen Find nicht 
von ihnen nehmen, derhalben, daß das Stift Derpt gar 
ift verheert und verborben, und in vielen Jahren bei Mens 
ſchengedenken nicht kann erholet werden, und unfer Kriegs⸗ 
vol? haben in dem Kriege mehr genommen, als ber Zins 
geweſen ift.” Indem der Zar Unzufriedenheit zu erfennen 
gab, daß der Heermeifter und der Biſchof von Dorpat 
nicht fo vornehme Beamte, wie der König von Schweden 
ibm zuſchicken wollen, haben „die Gefandten femptlichen 
eingeworfen, daß mein gnäbiger Herr Meifter feinen eiges 
nen Blutöfreund und der Bifchof feinen edelften Prälaten, 
fo in Gott verftorben, neben inen andern abgefertigt.‘ 
Sclieglih wurden fie durch die Bojaren Adaſchew und 
Michailow bedeutet: „fo die Herrn (Meifler und Biſchof) 
bes Großfürften Zorn flilen und feine Macht von ben 
Landen zu Lifflandt abwenden wollten, follten fie thun 
als die Kaiferd zu Gaffan und Aſterkan, einer von Kries 
fien und auch ber Kaifer Segalec (Shig Ale) felbft, 
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mechtige Herrn, gethan hatten und vor dem Großfuͤrſten 
komen mit dem Zins aus dem ganzen Lande zu Lifflandt, 
ihrer Kaiferl. Großmajeftät dad Haupt fchlagen umb fers 
ner tbun, was ihre Kaiferlide Großmajeftät von ihnen 
yourde begeren.” Traurig beurlaubten fich die Gefandten, 
und gleich wenig, ald ihre —— fruchteten die 
endlich doch zufammengebrachten 60, Thaler. „Ich 
babe Geld genug,” dußerte Iwan, „auch befien bereits 
mehr, als Sr mir darbietet, in Livland gewonnen. Mit 
mir ift das Gluͤck, und will ich feiner genießen, meiner 
erechten Sache mic — Bringt das Geld Eurer 
—* — zuruͤck.“ mals hatten die Ruſſen, außer 
arwa, eg 3 ne. oder dad heutige Serenetz 
an der Peipus, Zolsb 9. tz, Neuhof, Lais occupirt; 
am 23. Mai ſchrieb der Meiſter, es wolle der Feind Neus 
baufen belagern; am 6. $uni erbat er ſich von ber Stabt 
Riga „etliche Mörfer, dormit man Fewer werfen fan; er 
habe deren wol einige in Wenden, bie feien aber noch ums 
gefaßt;” am 16. Juni, Zeldlager bei Kirrepaͤh, theilt er 
mit, der Feind habe fein Abf auf Dorpat gerichtet, 
wenn dad aus Teutſchland verfchriebene Kriegsvolk eins 
träfe, möge man fie von —* aus in ſein Lager oder 
nach Dorpat beſoͤrdern. Die Straße gen Dorpat ſich zu 
eröffnen, mußten die Ruffen Neuhaufen nehmen. Nur 
00 Streiter hatte ein Drbengritter, Ürküll von Pades 
norm, dort zufammengebracht; er mußte aber durch Bes 
waffnung der Bürger und Bauern die ſchwache Befagung 
u verftärten, und rn fi) wol einen Monat lang. 
Dura fein Beifpiel geftärft, faßen die Zeutfchen, nach 
dem Auddrude des ruffifhen Ehroniften, auf Tod und 
Leben, und verdienten fi) burch verzweifelten, unermüd» 
fihen Widerfland die Bewunderung der moskowitiſchen 
eerführer. Als Mauern und Zhürme in Grund geſchoſ⸗ 
en waren, erfliegen die Ruffen die Stabt; mit einer Hand 
vol Menfchen warf Urkuͤll fih in die Burg, des Willens, 
unter ihren Truͤmmern fein Grab zu finden; allein feine 
Gefährten erklärten, ihre Kräfte feien gänzlich erfchöpft; 
notbgebrungen unterhandelte er um eine Gapitulation, und 
i 
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wiefenen Tapferkeit ebrenvoller ewilligt (ben 
30. Juni). im einziges Mol, wie der Meifter am 18. 


Juni ſchreibt, hatte diefer, der belagerten Feften zu Gute, 
6— 700 Pferde ausgeſendet, die auch "in einem Schar 


 mügel etliche Feinde erlegten; er felbft befand fi auf 


dem e nad Neuhaufen, fonnte aber wegen der engen 
Wege nicht dahin gelangen. Den Ball der Fefte verneh⸗ 
mend, erwachte er plöglich aus feinem Xobesichlafe; in 
wilder Eile übergab er ben Flammen bad Lager, welches 
er biöber, 30 e von t, bei dem Städtchen 
Kirrepäb, im einer unzugänglichen Gegend, hinter einer lans 
gen Reihe von Sümpfen gehabt, und es Iöfte das ‚Heer, 
welches bis zu 8000 Mann ewachfen war, in zwei 
Adtheilungen fi auf. Die eine, den Biſchof von Dors 
pat an der Spige, floh nad Dorpat zu, wurbe Tag und 
Nacht verfolgt, und erlitt zuletzt ſchwere Niederlage, daß 
die meiften Befehlshaber, die —— das Kriegsge⸗ 
raͤthe den Ruſſen in die Haͤnde fielen. it der groͤßern 
Abtheilung erreichte der Heermeiſter Walk, wo er in feſter 
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Stellung ſich behaupten zu konnen wähnte, 
ihn * nd — * Feinde, und Bat 


benb, nötbigten fie den Meifter, die vermeintlich uman- 


bens legte Hoffnung, ber Gefangenfchaft. Die Wagen: 
burg bingegen ging vollftändig verloren. Die was 
ren indeſſen nicht des Willens, auf biefem ihre 
Bortheile weiter zu verfolgen; fie hatten Eile, der Haupt: 
armee, bie von allen Seiten gen Dorpat anflrömte, ſich 
anzufchliegen. Am 10. Juli ließ Fuͤrſt Peter Schuiäts 
bie Stadt auffodern. Es hatte aber dieſer wichtige, ſotg⸗ 
fältig befefligte Pla eine Beſatzung von 2000 teuticen 
Soͤldnern und in bem Bifchofe Hermann Weiland einen 
Fürften, deſſen riegerifche Eigenfchaften ihn befonders be 
fähigten, das theuer erworbene Eigenthum feiner Kircht 
u vertheidigen. Sechs Tage hinter einander ſchlug man 
jr. und ritterlicher Männer volirdige Schlachten, wie 
der Woiwode Kurbsfy, ber Augenzeuge, melbet; alkın 
der grenzenlofen Übermacht war auf die Dauer nicht je 
widerftehen, amd des Meifterd Antwort auf dem an ihn 
——— Hilferuf, „daß der Orden Volk werben laſſe 
und für die Erhaltung ber Stadt bete“ befchleunigte den 
Abflug der Gapitulation (den 18. Fuli). Mol ſann 
bierauf, Wenden, ben 18. Aug., ber Meifter, er wollt 
ſich foͤrderlichſt wieder gegen den Feind ins Feld begeben, 
die Stadt Riga möge ihre Kriegsknechte fertig halten, um 
fie aufs zweite Schreiben ungefäumt abzufenden; ber Fal 
von Dorpat wirkte vernichtend auf bad ganze Land. m 
Fellinſchen, Revalfchen, Wendenfchen brannten die Rufen 
ungeftört; Weißenftein, von bannen der Comthur Bernd 
von Schmerten in unverantwortlicher Weiſe entfloh, wurde 
einzig dur die Dazwiſchenkunft eine® jungen, kuͤhnen 
Ordensritters, ded Kaspar von Oldenbockum, gerettet, an 
Reval fogar verzweifelte der Comthur Franz von Ankıl; 
er flüchtete, nachdem er doch vorher dad Schloß am emm 
Hofiunker ded Königs von Dänemark, ben von 
haufen, überliefert hatte. Jetzt endlich erfannte der Mi 
fier, daß er folchen Zeiten durchaus nicht gewachſen It; 
er legte fidh, vor dem 15. Dct. 1558, einen Goabjuir 
bei, den ſchon genannten Gotthard Kettler, um bald gan 
und gar bem Führer dad Steuer des ſinkenden 
Orbensfchiffleind In überlaffen. Er weilte 1560 zu Zar 
waft, erlitt in einem die vorlberziehenden Rufe 
erichteten Auöfalle Einbuße, und zog bierauf, durch neu 
ruppenfenbungen verftärft, nad) der Gegend von Weißes⸗ 
ſtein. Ihn aus der feften Stellung, bie er dort binier 
pfadlofen Moräften gewählt hatte, zu vertreiben, bei 
chirte der ruffifche Feidherr 5000 leicht Bewaffnete, all 
auserlefenes Boll. Einen ganzen Tag mußten fie au 
das Durchwaten der Moräfte verwenden, daß ihre Nit 
derlage unbezweifelt war, wenn in der Umorbmung ein 
ſolchen Marfches Fürftenberg fie hätte angreifen wol 
Er zog es aber vor, weiter ruͤckwaͤrts auf offenem Fett 
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fießen ihre Pferde ruhen, bid der Mond fichtbar war, dann 
gi u — durch die belle Sommernacht, wie fie dies 
en 


waren bed Altmeifterö feines 
erreicht. Ed entfpann ſich ein 
rg gr u Paß fam, daß fie mit dem 
Geficht gen fei den Feuer gekehrt, mit größerer 
di von Rurbefy nadgefäebene Meerve auf der Baht 
von obene Referve auf der ⸗ 
Übermacht der Teuiſ 


Er 


nzen 
deren 


erg ihr Luft zu machen; einftend bieig ein er en 
en Hinterhalt, 


ß Zürftenberg den Ordensſchatz nach Hap⸗ 

fal in Sicherheit zu bringen beabfichtige. Ihm die Straße 
um Geſtade der Dftfee zu verlegen, betachirten fie ben 
xſten Barbaſchin mit einem Gavaleriecorps von 12,000 
annz nicht auf ben Schatz, wol aber auf den tapfern 
Landmarfchalt Philipp Behl, dem 500 Reifige und 500 
Knechte beig waren, traf ber Rufle, und es gr 
ein Gefecht, dad zu ber we bed teutfchen Ges 
ſchwaders audfchlug. Der Marſchalt felbfi, dem Iwan 
nach der Hand ben Kopf abfchlagen ließ, eilf Comthure 
und 120 Ritter geriethen in Gefangenſchaft. Entmuthis 
d wirkte zumal biefed Gefecht auf die Bertheidiger von 

in. Kaum hatten der Rufen z.. bin und wieber 

die Mauern befchädigt, einzelne Häufer in Brand geftedt, 
fo verlangten die Söldner zu capituliren. Vergeblich be: 
mübte ſich Fürſtenberg, bie feigen Schurken zu ihrer Pflicht 
uruͤckzufuͤhren, vergeblich verfprach er, ihren Muth zu 
— all ſein Tafelſilber, ſeine Koſtbarkeiten unter he 
audzutbeilen, fie wollten nicht länger fechten, weil doch 
nirgends eine Ausſicht auf Hilfe zu erblicken ſei. An ihnen 
verzmweifelnd, fuchte Fürftenberg wenigftens für feine Pers 
fon freien Abzug zu erhalten, und daß ihm erlaubt werbe, 
des Drbend Truhe mitzunehmen. Dad verfagte ihm aber 
der Rath ber Bojaren; im Gegentheil wollte ber Zar, fo 
Tautete der Beſcheid, Ehren halber ben Meifter zum Ge: 
fangenen haben, wenn er gleich aus Großmuth fich vers 
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pflichtete, ihm Gnade angebeihen zu laſſen. 


In das Uns 


—— ſie nach Rita, wo Kettler fie ald Meuterer und 
rr 


und ſeine Landsleute nicht 3 die 
theidiger und die Staͤrke der Fe werke zu bewun⸗ 
dern. In der That mußten die drei ſteinernen Feſten, 
eine die andere —— und durch breite Graͤben um⸗ 
ſchloſſen, dann mit Kanonen (2) geſpickt, ein nad 
den Begriffen der Zeit undberwindliched Defenſionswerk 
darſtellen. Das, und bie umüberfehbaren Worräthe an« 
ftaunend, fagten jene gläubigen Mostowiter: „In folcher 
Feigheit gibt fi) die Gnade Gottes für den rechtmäßigen 
Zaren zu erkennen.” Die Gefangenen aus Fellin, mie 
fie in Moskau ankamen, ließ der Er durch alle Straßen 
führen, auf daß feine Herrlichkeit in ihnen fpiegle, und 
wirb erzählt, daß bei biefer Gelegenheit der entthronte 
Herrfcher von Kafan, unter den neugierigen Zuſchauern 
biefes Zriumphes fich bewegend, einen der teutfchen Wuͤr⸗ 
denträger angefpudt und zugefchrieen babe: „Es 
gefchieht euch Recht, ihe Thoren! Ihr habt die Ruffen 
bie Waffen zu führen geldhrt und eu und uns bamit 
ind Berberben geftürzt!” Der Zar hingegen nahm ben 
alten Heermeilter fehr guide auf und fchenkte ihm ben 
Flecken Ljubim, in dem 
bat auch —— ſein Leben beſchloſſen, nach Commen⸗ 
dones Bericht 1565, und er ſoll bis zu feinem Ende, wie 
ſehr er auch des Schickſals Tuͤcke beklagte, des Zaren gnaͤ⸗ 
dige Behandlung lobend anerkannt haben. Mit des Heer: 
meifterd aͤlteren Bruders, mit Georg‘ Entel, Jobſt zu 
Fürftenberg und Senden, ift Wilhelm’s Nachkommenſchaft, 
aus der Ehe mit Sophia von Witten entfprofien, erlo⸗ 
fhen. Es flarb Jobſt, ber ald Oberſtlieutenant gegen 
bie Tuͤrken geflritten hatte, auf ber Rüdreife zu r 
den 11, Nov. 1596. 

Friedrich von Bürftenberg zu Waterlapp, ber mit Wal: 
purgie Kettler verebelicht, ift vornehmlich durch eine von 
1 bis 1416 beinahe ununt 


— fortgeſetzte Reihe 
von Fehden merkwuͤrdig. Sein Urenkel, Friedrich ge 
terlapp, Amtmann zu Werl, ftarb den 3. April 1543, in 
ber Ehe mit Meta von Plettenberg Water eined andern 
Friedrich, der, Amtmann zu Werl, gegen ein Darlehn 
von 10,000 Goldgulden aud noch zum Pfanbbefige ber 
Amter Bilſtein und Waldenburg gelangte... & ſtarb den 
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24. Juni 1583. Won den Kindern feiner Ehe mit Anna 
von Weflfalen kommen vornehmlid Kaspar und Theodor 
in Betracht. Theodor, geb. 1546, Dompropft zu Paber: 
born, Domberr zu Zrier, Propft zu Meichede, wurde am 
5. Juni (26. Mai) 1585 zum Fürfibifhof in Paderborn 
erwählt. Das Programm feines künftigen Regiments hatte 
er bereitö während der Sebisvacany veröffentlicht, indem er 
durch feinen Einfluß die Leitung des falentinifchen Gymnas 
fiums in der Hauptflabt den 8 efuiten zuwendete, und er 
iſt diefem Programm bis zu feinem legten Athemzuge treu 

eblieben. Die große Aufgabe feines Lebend wurde ibm 

e Erhaltung, die Wiederbelebung des katholiſchen Glaus 
bens, und es hätte bei feiner Stimmung kaum bed Artis 
kels 2 der Wablcapitulation beburft, worin verfprochen wird, 
„daß ber Here fein Thumbkapitel, ſaͤmmtliche Stiftd- 
flände und den ganzen Glerum bey ibrer alten wahren 
catholifchen Religion, Privilegien, Jurisdiction, Recht und 


Gerechtigkeit turen, befchügen, handhaben und alle ab: 


trünnige unberufene lutterifche Prädifanten, verlaufene und 
auögelprungene Mönche aus diefem Stift abfchaffen, und 
darin nicht tolleriren folle noch wolle.” Die Gefinnung, 
-welche in biefer Stipulation ausgedruͤckt ift, war freilich 
nicht die ber Gefammtheit der Stiftsinfaffen, groß viel: 
mehr in Paderborn felbit die Anzahl der Abgefallenen, 
und fie erhielt nicht geringen Zuwachs burch die Ankunft 
der Iefuiten; jet firömten Viele, die bis dahin gleichgül: 
tig oder zweifelhaft geblieben, den Vorträgen des Kuthes 
* Predigers in der Markkirche zu, „weil dieſer 
ihnen vorſchwaͤtzte, was fie gerne hörten.” "In der Stadt 
wie auf dem Lande waren die Feſttage dergeftalt in Ver: 
achtung gerathen, daß es bem älteften Reuten nicht mehr 
einfiel, fie durch Enthaltung von der Arbeit zu heiligen. 
Mit einem Worte, ein faures Tagewerk hatte Theodor 
fi vorgeſetzt. Am 16. Juli 1 309 er, von dem 
Schloſſe Neubaus ausgehend, in Paderborn ein, begleitet 
von dem Abte von Gorvei, dem Grafen Simon von der 
Lippe, dem Stiftsadel und einer glänzenden Reiterei; er 
beſuchte auch Salzkotten, Warburg, Borgentreih, Bra: 
tel und andere Städte des Hochflifts, und empfing aller 
Drten den bergebrachten Hulbigungseid. Obgleich Dom: 
propft, hatte er nur bie untern Weihen gehabt, die prie: 
fterlihe Weihe wurbe im Juli 1589, bald darauf auch 
Die bifchöfliche Weihe ihm gegeben. Bereit zeigten fich 
Die erften Früchte feines kirchlichen Strebens. In War: 
barg wurde bie Gegenteformation auf friedlichen Wege, 
einzig durch Belehrung, durchgefegt; in Paderborn bie 
Zahl der Kehrer zu vergrößern, war ber Biſchof bemüht, 
die bisherige Iefuitenrefidenz im ein vollftändiged Colie⸗ 
gium umzufhaffen. Dazu bat er am 5. Juni 1596 ben 
erften Stein gelegt. Bielfältig war in feinen erften Res 
gierungsjahren das Stift durch holländifche Streifparteien, 
die manchmal zu vollftändigen Armeecorps anwuchſen, 
beimgefucht, arg mishandelt worden, bis dahin mit ſchwe⸗ 
rem Golde der Abzug der Plader zu erfaufen; 1597 war 
aber die Reconftruction des Staated, der nicht minder, ald 
die Didcefe, zu Argem gefommen, foweit vorgerüdt, daß 
der Fürft ed wagen durfte, ein allgemeined Aufgebot der 
Lebenleute anzuordnen. Die zwedmäßigen Anftalten der 
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Abwehr erblidend, wichen bie Räuber erfchroden von 
der Grenze zurüd. Auch in Birchlichen Angelegenheiten 
entfaltete der Fuͤrſt größern Ernft. Der Lutherifche Pier: 
rer in Büren wurde abgefeht, an feine Stelle ein fatbo: 
liſcher Priefter verordnet und der gegen biefen Wedirl 
Einſpruch erbebende Landgraf von Heſſen bedeutet, ein 
Bifhof von Paderborn habe ſoviel Recht, nichlkatholiſche 
... ded Landes zu verweilen, als bie Lutheriſchen 
und Galvinifchen Fürften befugt feien, die ihrer Religion 
nicht zugethanen Prediger zu verjagen. Nicht lange, und 
es wurden alle wegen ihred Glaubens verbächtigen Piar: 
rer geladen, und diejenigen, welche man des Abfalles über: 
führen konnte, fo lange bei Waffer und Brod eingeipent 
gehalten, bis fie zu dem alten Glauben zurückehrten, 
oder auf ihre Stellen verzichteten; nur in Anfehung des 
Pfarrerd an ber Marklirhe zu Paderborn, ob er gltich 
ein abgefallener Prieſter war, wurde, in Beruͤckſichtigung 
ber eigenthumlichen Lage ber Stadt, Nachſicht geübt, bis 
die Annäherung des fpanifchen Feldherrn Mendoza einen 
ſchicklichen Vorwand bot, auch ihn zu entfernen umd die 
Markkirche zuzuſchließen. Mendoza hatte nämlich dem 
Hochflifte einen Befuch verheißen, falls man bafelbit fort: 
fahre, die Proteftanten zu begen. Das Auftreten dez 
Spanierd in dem Herzen von Weſtfalen hatte aber noch 
eine zweite Folge, welche die Eriftenz fogar des Hodiii: 
ted in Frage ſetzen fonnte, wo nicht der Bifchof durch den 
Vergleih vom 5. Ian. 1597 dem verjährten Lebent, 
Grenz: und Jurisdictionsftreit mit Heflen gefchlichtet hätte; 
Landgraf Morig von Heflen, ge die Spanier zu Felde 
ebend, ließ am 15. Mai 1599 Paderborn und die ver 
chiedenen Städte des Hochſtiftes befegen, und weilten die 
Hefien in der Hauptflabt bis zum 27. Juni, wo fie dam 
endlih ihren Marſch gegen den Niederrhein fortieken. 
Die abfolute Ohnmacht, welche bei diefer Gelegenheit in 
dem bifchöflichen Regimente ſich fund gibt, iſt vorzugih 
den in der Stadt Paberborn felbft waltenden Spaltus: 
gen zuzufchreiben. Der Magiftrat, auf eine hartnoͤcige 
ppofition een ben Fürften keineswegs fidy befchränten, 
foderte durch feine oligarchiſchen Beſtrebungen, durch len 
verfchwenderifche Haudbaltung den Unmwillen der Bürge: 
fchaft heraus. Diefe wählte, unter des Fürften Gemb- 
migung, eine Revifionscommiffion, aus 25 Deputirten be 
ſtehend, deren fpecielle Aufgabe die Ermittelung der vor 
gelommenen Miöbräude war (1600). Die iffen 
feierte nicht, und flellte 16 Befchwerbeartrifel auf, dem 
Abftellung fie unter heftigen Drohungen von dem Na» 
firate verlangte. Bon allen ben Punkten wurde ang 
ber fiebente bewilligt, vermöge beffen aus jeber 
der Stadt ein Raitmann, Behufs einer genauen Berd 
nung der gefammten ſtaͤdtiſchen Einnahme und , 
zu erwaͤhlen. Die fünf Raitmänner deckten ohne Gnade 
die mannichfaltigften Malverfationen auf, veranlaften ab 
durch ihre Mittheilungen eine Aufregung der Bürgericaft, 
die zu ihren Zwecken auszubeuten Hiborius Wichards und 
ber Rechtögelehrte Wolfgang Günter nicht verabfdumte 
Zener befonders, ein vormals wohlhabender, jedoch in Id 
nen Bermögensumftänden berabgefommener Gefchäftämanz, 
wußte fi) unbegrenzten Einfluß auf die Commiſſion da 
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25 zu verfchaffen, ſodaß er und Günter ganz eigentlich 
dort geboten, wo fie nur fich bliden zu laffen keineswegs 
berechtigt waren. Unter ſolcher Leitung nahm das Trei⸗ 
ben in der Stadt eine ſolche Richtung, daß der Magiftrat 
in feiner Bekuͤmmerniß es väthlich fand, von ber anbals 
tenden Oppofition gegen ben Bürftbifchof abzuftehen. Sie 
‘hatte die Folge gehabt, daß durch Berfügung vom 29 
San. 1691 jede Berbindbung der Stabt mit bem platten 
‚Rande errt worden; doch ließ Theodor, im richtiger 
Beurtheilung jenes wühlerifchen Zreibens, zu einem Ber: 
gleiche ſich willig finden, und es wurde von ba an feine 
-wichtigfte Angelegenheit, den Magiftrat in denr Kampfe 
mit den Demagogen zu unterftügen. Auf des Fürften 
Befehl mußten Bürgermeifter und Rathöherren,: die feit 
dem 11. Kebr. 1602 durch die Rebellen gefangen gehalten 
wurden, freigegeben werden; aber gegen bie fleigende Auf: 
regung, gegen bie VBolföverfammlung, die im Dome, ſelbſt 
—— des Gottesdienſtes, abgehalten wurde, vermochten 
Abmahnungen und Verbote nur wenig. In der Abſicht, 
die flädtifche Verwaltung in die Hände einer gemäßigten 
Partei zu geben, verordnete der Fürft 1603, daß flr die 
nächte Bürgermeifter: -und Rathswahl nur folhe Bürs 
er, die bei dem obmaltenden Streite unbetheiligt, in 
Borfchlag zu bringen. Die Ausführung diefes Gebotes 
wurde mit. gewaffneter Hand durch Wicharbs hintertrie: 
ben, im Gegentheil vergab er alle Stellen nach Belieben, 
an feinen Spießgefellen Gimter namentlich die Stabtfchreis 
berei. Daß im Schreden über eine foldhe Wendung der 
Dinge mebre der 25 ausfchieben, mebrte nicht wenig ben 
Einfluß des Demagogen; am 11. Nov. 1603 drang er, 
von einem wüthenden Pöbelhaufen gefolgt, in das Rath: 
haus, um des Magiftrats Genehmigung für des Volkes 
Foderungen zu erzwingen?), Die Foberung fcheiterte vor: 
läufig an der Gewalt der Inertiez aber des Wichards 
Schildknappen, Günter, der zu Neubaus aufgefangen wor: 
den war, mußte ber Fürft freigeben, und das bloße Ge: 
rücht, daß gegen Wichards ein Streich ausgeführt werben 
folle, foberte auf das Meue die ganze Bürgerfchaft zu den 
Waffen, Eine Leibwache nicht nur wurde dem Unent⸗ 
bebrlichen beigegeben, fondern auch durch Aufpflanzung 
mehrer Gefchüge fein Haus —— jeden Angriff ſicher ge: 
flelt. Diefe Gunft der Umf nde benußte ards, um 
jet endlich ded Magiftrats Sanction für die im Namen 
der Bürgerfchaft gefoderten Punkte zu erhalten, wie die 
Berwirrung, durch bie aufälige Entlabung einer Büchfe 
veranlaßt, ihm Gelegenheit gab, fi zum erflen Bürger: 
meifter wählen zu laffen. Kaum in biefe Würde einge: 
führt, wendete er feine Sorgfalt ber befjern Befeftigung 
der Stabt, der Errichtung einer vollftändig ausgerhfteten 
Bürgerwehr zu. Schwered Geſchuͤtz wurde auf ben Wällen 
aufgeführt; neue Stüde zu gießen, mußte jedes Haus eine 
beflimmte Quantität Metall einliefern... Der leiſeſte Wi: 


2) Der Fürft foll keinen Bürger der Stadt anhalten ober fegen 
laffen können; wenn berfelbe künftig gegen einen Bürger etwas bat, 
foll er felbft in die Stadt zum Rathhauſe kommen, dort fein Pferd 
an einen Ring binden, fi beim Magiftrat Audienz aufbitten, feine 
Klage anbringen und bas Urtheil erwarten; fi Recht ſprechen 
laſſen, aber feinem in ber Stabt Recht ſprechen. 
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berfpruch im Rathe wurde durch Ausſtoßung bed midlies 
bigen Rathöheren geahndet, und bald vereinigte der Dics 
tator in feiner Perfon die gefammte bürgerliche, richters 
liche und militaixifhe Gewalt. Als deren Symbol ließ 
er der Außenwand des Rathhaufes Ringe und Ketten eins 
fügen, und die Frevler wurben da angefchloffen, Tage 
lang manchmal, in Zroft ober Regen, wegen eines gering= 
fügigen Vergebend. Eine fehwangere Frau, die auf folche 
Weiſe beftraft worden, fam, immer noch feilgeichleffen, 
zum Kreißen. Vernehmend, daß rebelliiche Spanier, bie 
allerwärts brandfchagten, bis Unna vorgeruͤckt ſeien, wußte 
Wichards den Glauben zu verbreiten, daß diefe Maros 
deurd von Bürften gedungen feien, die Stadt zu be: 
fchäbigen, wo doch eben Theodor um baare 13,000 Tha- 
ler den angebrohten Einfall abgefauft hatte. Sofort wurs 
ben die Bertheidigungsanftalten in der Stabt noch eifris 
betrieben, außerdem Zurüftungen getroffen, um ven 
Fürften in feiner Refidenz zu Neuhaus zu befchießen. Auch 
jegt noch verharrte Theodor in feiner Langmuth, bie iheil: 
weife zwar auch durch die Streitigkeiten Aber die 1602 
von ihm gegebene Agende, bei denen felbft dad Domcapi⸗ 
tel fehr lebhaft ſich betheiligte, geboten. Die Landtage zu 
Dringenberg, den 3. März 1604, und in der Abtei Abs 
dingbof wurden =. in der Abficht einer Verftändigung 
mit ber bethörten jürgerfchaft abgehalten; als fie nicht 
zu erreichen war, ſchickte endlich der Biſchof den Rebellen 
den Abfagebrief zu. As eine Entgegnung entfendete Wi: 
chards feinen getreuem Günter nach Heſſenland, Hilfsoöl: 
fer und Geld aufzubringen; den Domberren, die fich nach 
Rippfpringe geflüchtet hatten, eröffnete er, an der Dom: 
fire folle fein Stein auf bem andern bleiben, wo fie 
nicht eine neue Biſchofswahl vornähmen, Nochmals ließ 
Theodor durch ben in Nieheim verfammelten Landtag zur 
Rube ermahnen, ben 22, April, dann in ber folgenden 
Nacht durch feinen Feldhauptmann, den Grafen von Ritt 
berg, die Feindfeligkeiten eröffnen. Ein Angriff auf das 
Wefternthor mislang; aber bei dem Anblide der fürfllichen 
Zruppen, befonbers der Bauern, bie ſcharenweiſe alle ums 
—— Hoͤhen bedeckten, etmannte ſich der Theil der 
Buͤrgerſchaft, welcher insgeheim noch dem Zürften zuge⸗ 
than war, und durch bie große Zahl der Furchtſamen vers 
ftärft, beftimmten fie auch die Entfchiedenften zur Unters 
werfung. Laut der Gapitulation vom 26. April 1604 ers 
öffnete die Stabt an demfelben Tage ihre Thore; zugleich 
wurden die Urheber, lebendig und in Banden, außgelies 
fert. Dieſelben Männer, deren Stolz ed unlängft noch 
geroefen, zu des Wichards Leibwache zu gehören, führten 
ihn jegt zum Rathhaufe und fchloffen ihn dem Schand⸗ 
pfahle an, mit dem er bie erften Familien der Stabt bes 
droht hatte. Den ganzen Tag blieb er da ausgeftellt, 
eo Abend wurbe er zum Gefängniß gebracht, und es 
nahm den Anfang eine gerichtliche Verhandlung, die am 
30. April mit der Hinrichtung des Wichards endigte. 
Auch über die vornehmiten Theilnehmer feines Verbrechens, 
beren doch viele,, namentlich Günter und der Prediger 
mann Zünnefer, entfommen waren, wurde am 1. 

i das Todesurtheil gefptochen, das der Fürft jedoch in 
Lanbeöverweifung ummandelte, Am 1. Mai wohnte er 
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im Dome bem feierliden Danffefte bei, dann empfing er 
in dem Garten bed Kiofterd Abbinghof den ermeuerten 
Treueid der Bürgerfchaft. Zum Befchluffe wurde die Stadt 
ihrer Freiheiten verluftig erklärt, ihr eim fürftlicher Amts 
mann und ein Schultheiß vorgefeßt, und durch die meue 
kr ur. 27. Nov. 1604 in ihre Verfaſſung 
weſentliche Modification eingeführt. Namentlih wurden 

len Bürgermeifter und Rath, dann von ben 
ar von dem Willen bed 


bahnen mit dem Landarafen von Heffen verbündet, außerdem 
aber durch Widerftand gegen bie Einführung der Agende ben 
Unmwillen bed kandesherrn ſich zugezogen hatten, In bem 
Vergleiche vom 10. Juni 1608 erkannten die Städte ihr 
Unrecht, wurde ihnen die machgefuchte Verzeihung. Am 
8. Dec. 1604 hatte Theodor die Stiftungsurkunde des 
unter feinen Aufpicien herrlich aufblühenden, nach feinen 
Anſichten fegendreich wirkenden Jefuitencollegiums, bei Ges 
legenbeit der Einweihung der Kirche, unter bem Offerte: 
rium des feierlihen Hochamted auf dem Altare niederge: 
legt; 1609 widmete er, bei der fleigenden Frequenz ber 

&hüler, ein dem Gollegium benachbarte Haus zu Hör: 
fälen; daneben betrieb er mit fo glüdlihem Erfolge die 
Heranbildung von Elementarlehrern, daß er 1611 die vers 
derblichen Winkelſchulen gänzlich unterbrüden konnte. Das 
Jahr barauf legte er den Grund zu bem heutigen Gymna⸗ 
fialgebäude; er fliftete, mitteld eines Gapitald von 20,000 
Thalern, der Jeſuiten Noviciat, welches doch 1620, mit 
Bewilligung der Familie von Fürftenberg, nach Zrier über: 
tragen wurde; er befahl allen und jeben, bie der katholi⸗ 
ſchen Religion abgefallen waren, bis Oftern 1613 zu dem 
Glauben ihrer Väter zurückzukehren, oder aber das Land 
zu meiden; er verorbnete, daß feine Ehe eingefegnet werbe, 
es hätten denn vorher Braut und Bräutigam nach Vor: 
fchrift der Batholifchen Kirche gebeichtet und communicirt. 
Am 10. Sept. 1614 ließ er den Stiftungsbrief der bier: 
mit in das Leben tretenden Tpeovorianikgen Univerfität 
ausfertigen, nachdem er vorher dem Sefuitencollegium, 
welchem er bereitd aus feinem eigenen Bermögen 10,000 
Thaler und feine anſehnliche Bibliothek geſchenkt hatte, 
weitere 15,000 Thaler angewiefen. Daflır verpflichtete ſich 
bas Collegium, die Profefioren in ben beiden Facultäten, 
Philofophte und Theologie, auf welche bie neue Hochſchule 
befchränft war, zu fielen. Am 13. Sept. 1616 erfolgte, 
nach eingegangener päpfllicher und kaiſerlicher Beftätigung, 
in Gegenwart ber Landſtaͤnde und verfchiedener benachbar: 
ten Fürften, Grafen und Herren, bie feierliche Verkuͤndi⸗ 
gung aller diefer Univerfität verliehenen Rechte und 44 
beiten. Theodor ſtarb am 4. Dec. 1618. „Als Fürft: 
bifchof erwarb er ſich während feiner Z3jaͤhrigen Regierung 
unfterbliche Verdienſte um unfer Vaterland, welches feinem 
religiöfen Eifer und feinen trefflihen Bildungsanftalten 
die Erhaltung der katholiſchen Religion verdankt. Er führte 
ein aͤußerſt fparfames Leben, und feste fi dadurch in 
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ben Stand, in jenen umrubigen Zeiten außer ben 
fhon erwähnten Stiftungen und Gebäuben auch dad 
ſchloß Wevelsburg recht ſchoͤn aufzubauen, das 
wieber 2* und das Bisthum von ei 
[benlaft von 85,000 Thalern zu befreien; denn 
ein einziged Mal bat er vom feinen Unterthanen 
ittag zur Wiedereinlöfung verpfänbeter Schlöffer 
fobert. Er fpeifte täglich eine Menge armer Rgute 
ließ Feine Brode oder Miden unter felbe Seine 
Feinde nahmen daher enbeit, ihn Midendierk zu nen 
nen. Er felbft mwaffnete fi gegen —** Urtheile ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen mit dem Map pruche: „Judicium me- 
lius po erit,““ oder, nach feiner eigenen Über: 


un, Jept viele Ding beſchnarcht ber Reidt 
na 

So achten wirbt die fünfftge Zeit, . 
und machte außer vielen andern Pleinen Stiftungen, bie 
ich der Kürze wegen übergebe, auch noch eime, woraus 
täglich 48 Arme, wenn fie zur beflimmten Zeit im der 
Jeſuitenkirche dem heiligen Meßopfer beimohnten, ein Pas 
Grofchen bekommen.“ 

Kaspar, des Bifchofs älterer Bruder, geb. ben 11. Nor. 
1544, war mehrer Kurfürften von Coͤln und Mainz, aus 
bes Fürftbifchofs von Paderborn Rath, Amtmann zu Bi: 
fein, Sredeburg, Waldenburg, Lenne, Friglar und Raum: 
burg. In ben truchfeffifhen Wirren hielt er, ber Sr 
von ber gefandten Ritterfchaft des Herzogthums Bel: 
falen, ftandhaft und pflichtgetreu zu ber römifchen und 
coͤlniſchen Kirche. Dafuͤr wurde er alles feines Eigenthums 
entfegt, und gemdthigt zu Paberborn von der Gnade fe; 
ned Bruberd, des Dompropftes, zu leben, bis dahin a 
von bem neu ermählten Erzbifchof, dem Prinzen Erf 
von Baiern zur Wahrnehmung von deſſen 
an ben Gonvent zu Frankfurt abgeorbnet wurde, be 
23. Sept. 1583. Hierauf fchloß Kaspar fich dem bein: 
ſchen Kriegsvolf an, mit Rath und That befien Fort: 
fchritte fördernd, wie denn bauptfächlich feinen Bemibus: 

en der Kurfürft Ernfi die Unterwerfung des Herzogtbum: 
Beftfalen zu verbanken hatte. Nicht nur, daß er m 
feine Güter wieder eingefegt worden, Ernſi verpfänbet 
ihm auch ben 18. Dct. 1 um 6000 (ben de⸗ 
Amt Fredeburg. Vorzüglich aber hat Kaspar feinen Ei: 
fluß benugt, um ben in die truchfeffifchen Haͤndel vr 
widelten Landsleuten zur Ausföhnung mit dem rn 
zu verhelfen. Am 19. Aug. 1613 zum Landdroft für ® 
falen beftellt, ftarb er den 5. Mir, 1618. Der Kine 
feiner Ehe mit Elifabethb Spiegel von Pedelöheim warn 
acht. Der ältefle Sohn, ebrih (VAL), geb. den 
1. Mär, 1576, wurde am 1. Febr. 1610 vom Kurfürſ 
Johann Schweidard von Mainz zum Amtmann in A 
nigftein beftellt, von dem Kurfürften —** von Göln 
aber am 22. Febr. 1624 mit der Kamddroftenfiele für 
BWellfalen beebrt. Am 9. Mai 1622 hatte der mämlidt 
Kurfürft ihm die bis dahin nur pfandfcpaftweife genoflene 
Amter Bilftein und Waldenburg zu Lehen gereicht. Am 
= er — vu. 4 zu Mefchede von den —* 
aufgeboben, und in Lippſtadt gefangen gehalten, bis « 
im März 1638 zu einem Böfegel- fig verftand. Dit 


—— 
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Schweben Einfall, 1646, nötbigte ihm nad Bonn zu 
flüchten, und ift er dafelbft am 9. Aug. 1646 verftorben, 
daß er alfo nur wenige Monate feine Hausfrau, Anna 
Maria von Kerpen, überlebte. Vermaͤhlt ben 13. Dctbr. 
1608 war fie „maximis virtutibus ornata matrona,“ 
eine Mutter von 16 Kindern, am 15. März 1646 vers 
ſchieden. Uns können nur die Söhne Theodor Kaspar, 
Friedrich VIIL, Wilhelm, Ferdinand, Franz Wilhelm und 
Johann Adolf intereffiren. Theodor Kaspar, Domberr 
u Mainz und Speier, Chorhert St. Alban binnen 
Mainz, geb. zu Königftein am 9. z 1615, hatte eine 
Zeit lang in den Niederlanden ald Oberft eines Tpanifchen 
Reiterregimentd gedient. Wilhelm, geb. den 13. Novbr. 
1623, war Chorbifhof zu Xrier, tit. S, Mauritii, Doms 
propft zu Münfter, Domdechant zu Salzburg, Domherr 
zu Paderborn und Lüttich, Dropf zu Buftorf und Mes 
fehebe, Prior zu St. Maria de Gampeo in den. tridentis 
nifchen Alpen, falzburgiicher und münfterifcher Geheims 
rath, auch der Päpfte Alerander VII., Clemens IX. und 
Glemend X. Cameriere segreto, legte hohe Ehre ein 
mit vielfältigen, bei dem Kaifer, dem Reichötag und eins 
einen Für bed Reichs verrichteten Sendungen, und 
Harb ben 2. 1699. Wir irren wol faum, wenn 
wir ihn ald den Begründer, die reichen in_feinen Händen 
rung Pfruͤnden als die Grumdlage, des außerordent⸗ 
lichen Reichthums, der ſeitdem, von Generation zu Ges 
neration ammwachiend, feinem Haufe in Weflfalen, in 
Zeutfchland die eigenthümliche Stelung anweiſet, betrach: 
ten. Branz Wilhelm, des Teutſchordens Landcomthur in 
Weftfalen, Gomthur zu Mülheim, - zu St. Georgen 
binnen Münfter und zu Brakel, war zu erbringen ben 
29. Septbr. 1628 geboren, und ftarb den 3. Aug. 1688, 
Johann Adolf, Dompropft zu Paderborn, Domberr zu 
Hildesheim und Münfter, Propft zum b. Kreuz in Hil⸗ 
beöbeim, Amtmann zu Bilftein, Idenburg und Frede⸗ 
burg’), ei: zu Göln den 16. Mär; 1631, flarb den 
15. April 1704. „Er bat dad Schloß Abolföburg im 
Amt Bilftein, zum Nutzen und Ehre feiner Graffchaft 
prächtig erbauen laffen und nach feinem Namen genannt, 
auch nachdem er anfehnliche Güter dazu gekauft, zumege 
gebracht, daß es zum Ritterſitz erfläret worden.” 
Ferdinand, den Jahren nach von den Brübern ber 
vierte, war den 21. Dct. 1626 geboren, und beinahe von 
der Wiege an dem geiftlichen Stande beflimmt. Er wurde 
Domberr zu Hildesheim, Paderborn und Münfter, Propft 
um h. Kreuz in Hildesheim, Prior zu St. Maria be 
peo, Cameriere se bes ed Alerander VI. 
Mit diefem, dem damaligen Nuntius Chigi in Coͤln, war 
er zu näherer Berührung gekommen, und bemnächft 1652 
von dem einfichtövollen Protector aufftrebender Talente 
nah Rom gezogen worden. Den Aufenthalt in ber 
Hauptftadt der chriftlichen Welt hat Ferdinand zu bes 


3) Befagte Ämter wurden jeboch am 6. Mat 1665. durch den 
Kurfürften Marimilian Heinrich eingelöft, „eo modo, et emolu- 
wento familiae Fursten cae, ut iilins posteri mmemesynon, 
et causam habituri sunt, Principum gratiae, majorum suorum 
meritis, et chirographis parum confidendi, sibique a mutuo po- 
tentioribus dando posthac diligentias cavendi," 
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nugen verflanden, nicht nur Behufs feiner eigenen Auss 
bildung, fondern auch im Intereffe des eignen Waters 
landes. Während der Iefuit Johann Grothaus das Dom: 
archiv in Paderborm durchſtoͤberte, und Abfchriften der wich» 
are Urkunden nad Rom an ben wißbegierigen jungen 
ann beförberte, wußte biefer den Bibliothefar im 
tican, ben gelebrten Lucas Holftein, dergeſtalt einzus 
nehmen, daß er aus ben ber päpftlichen Biblios 
thek die für die Gefchichte Weſtfalens wichtigften Docus 
mente einfeben und benugen konnte, eine Bergünftigung, 
von welcher Ferdinand fpäterhin den zweckmaͤßigſten Ge: 
brauch machen follte. Noch weilte er zu Rom, als er 
durch die Mehrheit der Stimmen im Domkapitel, obgleich 
der Kurfürft Marimilian nri fein Goncurrent, am 
20. April 1661 zum Fürftbifhof von Paderborn erwaͤhlt 
wurde. Am 30. Mai empfing er die päpflliche Beftätis 
ung, am 6. Juni aus ben Händen bes Garbinald Ju⸗ 
lius er —— Dapftes Clemens IX,, die bis 
fehöfliche Weihe, am 4. Det. zog er, unter hergebrachter 
Beierlichfeit, zu Paderborn ein. Seinem Wahlſpruche: 
„suaviter et fortiter,‘* getreu, bat er gleich in ben 
erften Handlungen feines Regiments fich erzeigt. Eine 
betagte Mutter wurde von ihrer Zochter und von dem 
Schwiegerfohn aus dem Haufe vertrieben. Der Fall, 
beim Synodalgericht angemeldet, veranlaßte eine Unter: 
fuchung, und wurde das firdfliche Ehepaar nah Dringens 
berg ind Gefängniß gig, um in frenger Kälte, bei 
Waſſer und Brod, 8 Tage lang bie Sünde zu bereuen; 
nach Verlauf der Strafzeit richtete der Fuͤrſt perſoͤnlich 
eine fehr derbe Ermahnung an bie entlafjenen Sträflinge. 
Bu der Anfertigung eines falfchen alademifchen Zeugniffes 
hatten zwei Individuen fidh vereinigt, und wurden fie 
Beide zu Haft genommen. Den Einen, weil er ein Aus⸗ 
länder, ließ Ferdinand nach gefchloffener Unterfuchung uͤber 
bie Grenze bringen, ber Andere buͤßte mit fchwerem Gelbe, 
In dem nämlichen Ernſt verfubr der Fürft mit einem 
nahen Anverwandten, der aus Muthwillen zu Neubaus 
einen Arbeiter vom Dache geſchoſſen, hierauf fich geflüchz 
tet, und mehre Jahre in der Ferne zugebradht hatte, 
Kaum berübrte er wieberum ben Boben der Heimath, 
fo wurbe er eingezogen, auch der Ausſpruch der Gerech⸗ 
tigfeit an ihm auf Wevelsburg vollfiredt, ohne irgend 
eine Rüdficht für die vielfältig eingelegten Fürbitten. 
Ein Pfarrer wurde, wie er eö durch feinen fchändlichen 
Lebenswandel verdient hatte, degradirt und hingerichtet. 
Dagegen dem ande fähige, unterrichtete und mafellofe 
Pfarrer zu gewinnen, verfügte Ferdinand, daß fein Gans 
bidat anderd denn durch Concurs zu erledigten Kirchen: 
aͤmtern oder Pfarrftellen gelange, und um'biefer unerhörten 
Neuerung allgemeine Anerkenntniß zu verfchaffen, pflegte 
er bem Goncurs beisuwohnen, und perfönlich die Afpirans 
ten zu prüfen. Auch die Schulen befuchte er fleißig: 
nicht nur daß er felbft eraminirte und regelmäßig den 
Schulfeierlichkeiten beimohnte, er fuchte auch durd bie 
ben Lehrern bezeigte Aufmerkfamkeit dem Wolke die ges 
ziemende Achtung für ihren Stand einzuflößen. Aller: 
wärts, wo dad Bebürfniß fich ergab, baute er Schul⸗ 
bäufer, forgte er fin die zweckmaͤßige Ertheilung des Ele⸗ 
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mentarunterrichtd. Die franzöfifchen Nonnen, bie fih um 
die Erziehung des weiblichen Gefchlechtes großes Verdienſt 
erworben hatten, unterflüßte er mit ag Hand. 
Vorzüglich hielt er die Pfarrer zumMfleigigen Katechiſiren 
und das Volf zum regelmäßigen Befuch diefer Lehrflunden 
an; dad Beifpiel allerwärts zu geben, erfchien er pünktlich, 
im aufe der vielfältigen Bifitationen feiner Diöcefe, in 
der Ghriftenlehre. Für den Hofflaat war ed Geſetz ges 
worden, daß das gefammte Perfonale an hohen Zefltagen 
zur Beichte ging, und demnaͤchſt aus des Fürfibifchofs 

änden die h. Communion empfing. Der Iefuiten Mifs 
onsanftalten mufterhaft findend, erbot fih Ferdinand 
gleich bei dem Antritt feiner Regierung von dem General 
einige Miffionarien, die in ihrem Gefchäfte ald Mitarbeiter 
von den Pfarrern freumdlich aufgenommen und nach Kräf: 
ten fecundirt werben folten. Das Bebufs der Miffionen 
auögefertigte Patent ift vom 29. März 1662, und als 
ein wahred Meiſterſtuͤck mag die den Miffionarien ertheilte 
Inftruction gelten. Zwanzig Jahre fpäter wollte Ferdi⸗ 
nand durch eine lange Reihe von Erfahrungen um bie 
Nüslichkeit des Inſtituts nach allen feinen Richtungen 
belehrt, deffen Fortdauer für alle Zukunft fichern. Zu dem 
Ende widmete er 1682, aus feinem Vermögen, eine baare 
Summe von 101,740 Thlrn., von deren Zinfen 5087 Zhlr., 
in 15 Miffionen, 36 Miffionarien zu erhalten, und waren 
die Miffionen folgendermaßen eingetheilt: 1) für das Hoch⸗ 
flift Paderborn, 2) für das Hochſtift Münfter zu Waren: 
borf, 3) für das Emsland zu Meppen, 4) für dad Ders 
ogthum Wefifalen Fi Arnsͤberg, 5) für die naffauifchen 
Bande zu Siegen, 6) für die Wefergegend zu Hameln, 
7) für dad Hanoverfche zu Hanover oder Gelle, wenn 
man aber an beiden Orten abgewiefen würbe, was nicht 
ausblieb, zu Hildesheim, 8) für Niederſachſen zu Magdes 
burg oder Halberftadt, 9—14) für den Norden, dem 
Ferdinand ald Vicarius Apoftolicus vorgefegt, zu Bremen, 
Hamburg, Lübel, Glüdftadt, Friedrihsftadt, im Schles⸗ 
wig’ihen und Fridericia, in Jütland, 15) für China und 
Japan, diefe aus acht Miffionarien beftehend. Daß Fer 
dinand die Gelehrten achtete und unterftügte, dafür zeuget 
die Menge der Bücher, die aus allen Gegenden von Eu— 
ropa ber ihm gemwibmet wurben, nicht minder die unge: 
— große Anzahl der Schriftſteller, die während ſei⸗ 
ner Regierung im Paberborn’schen auftaudhten. Den Got: 
teödienft zu verberrlichen, bat er viele Kirchen, theild ers 
baut, theils dotirt. Seine derartigen Schöpfungen find 
die ſchoͤne Jeſuitenkirche, das Franzisfanerflofter und Kirche, 
die Gapucinerfirche in der Stadt; die Pfarrlirhe zu Neu: 
baus, zu Brakel das Gapucinerklofter fammt Kirche, zu 
MWürgefien die St. Michaelskirche, zu Coͤrbeke die Pfarr: 


fire, die Kapellen zu Altenbeten, Amerungen, Sideffen, 


jene bei dem Stammhauſe Fürftenberg u. ſ. w. Schon 
am 17. Dechr. 1661 hatte er den römifchen Chorgeſang 
eingeführt, auch nach defien Borfchrift im Dom die Ves— 
per angeflimmt. Am 16. Juni 1662 verordnete er, daß 
ein Rittergutöbefiger, um auf dem —— ſein Stimm⸗ 
recht ausüben zu koͤnnen, vorher feine 16 ritterbürtigen 
Ahnen nachweile. Mehr Danf werden die Stiftsinfaffen 
um die Einführung ber Fabrpoft, mittels deren regelmäs 
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Bige Communicationen mit Amfterbam und Kaſſel ange⸗ 
bahnt, ihm gewußt. haben, Ferdinand ermeuerte auch die 
Verordnung, wodurch bad Zertbeilen, Verpfaͤnden um 
Beräußern der Meiergüter, beögleichen die Einfuhr fremden 
Salzed unterfagt, gebeime neue Medicinalordnung, ſuchte 
ben verfallenen Rubm ber Bierbrauereien zu heben, ins 
bem er ben Abfag ber fremden Biere unterfagte, forgte 
für die Schonung der Waldungen, und ließ im Interefe 
einer richtigen Vertheilung der Abgaben; eine genaue Ga; 
taftrirung ber Unterthanen, ihres Gewerbes und Grund: 
eigenthbums vornehmen. Beſonders wohlthätig erzeigte er 
fi dem Flecken Neubaus, wo er nicht nur eingelne Häufer, 
fondern ganze Straßen aus dem Schutt erhob, auch eine 
Färberei und Tuchfabrik anlegte. Überhaupt verwendete x 
zu — Zwecken fo bedeutende Summen, daf 
es kaum begreiflich ift, wie er in bem Meinen Gebiete die 
Mittel zu den vielen Ausgaben aufzufinden vermochtt 
Drdnung und weife Sparfamteit bildeten den Zauberfiab, 
mitteld deffen der Fuͤrſt dergleichen Wunder wirkte, und 
dazu noch die dem Lande durch die Kriegsfahrten von 
1672— 1679 gefcplagenen Wunden heilte. Die Arme, 
von Kaifer Leopold den Holländern zum Beiftand ausge 
fenbet, wurde durch ber rheinifchen Fürften Weigerung, 
ihr den Durchzug zu verftatten, genöthigt, Stand: und 
demnaͤchſt Winterguartiere in fifalen zu beziehen. 
Bon ben 11 Regimentern, die Montecucoli und Sport 
bei Neuhaus vereinigt hatten, mußten der große General; 
ftab, 18 Reitercompagnien, der ganze Regimentäftab, von 
Heifter fowol als von Spord, 13’, Gompagnien zu Fuß, 
der halbe Regimentsftab von Pio und von Knigge, fünf 
Compagnien Dragonet und die Artillerie die eigentlichen 
BWintermonate hindurch in dem Pabderborn’fchen verpflat 
werben, und berechnete man den dadurch dem Rande vVor 
urfachten Aufwand zu der Summe von 25,559 Tplr. 6 &. 
Am 26. Febr. 1673 brachen jedoch diefe ungebetenen if 
auf, um den im Anzuge begriffenen Franzoſen Plas je 
machen. „Das Vaterland”, fchreibt der Fürftbifchei an 
Gonring, den 1. Juli 1673, „bat dem allerchriftlichien 
Könige fehr viel zu verdanken, welder durch das Hut 
Zurenne’3 jene Harpyen verjagen ließ,’ und ganz in dur 
felben Weiſe drückt er ſich gegen den Jeſuiten Frizen 
einen Franzoſen von Geburt, auö*), daß demnach fein 
Anhänglicpkeit zu Frankreich nicht weiter in Zweifel & 
zogen werben kann. Aus diefer Anhänglichkeit erflärt | 

denn auch die Blasphemie, auf ber wir ihn betreffen, m 
dem er die Verbindung Oſterreichs mit Spanien, weiche vor 
jeher dem teutfchen Reiche — groͤßten Nachtheil gerad! 
babe, beflagt. Der geiftreiche Fürft fcheint es nicht ge 
ahnt zu haben, daß ohne Spanien fein Bisthum Pads 
born, keine katholiſche Kirche in Teutſchland, kein teutſche 
Reich, faum mehr ein Wolf teutfcher Heloten übrigge 
blieben wäre. Ferdinand's Beziehungen zum faiferliher 
Hofe mögen ſich befonders unfreunplich geftellt haben, 


4) „Citius responsum, ut decuit, tibi reddidissem, nisi is 
gens calamitas, quae me meamqgue divecesin in tertium mens® 
oppressit, luctum et ailentium mihi indixisset. Nune adventanit 
regio exercitu liberatus, officio in te meo deesse nolui.“ Die 
12. Mai 1673. 
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feitbem er (19. Juli 1667) des Bifchofs von Münfler 
Goadjutor geworden. Bernhard von Galen hatte noch 
immer nicht dad mit Ludwig XIV. errichtete Buͤndniß 
aufgeben wollen, Im Mai zogen auch die Franzoſen ab, 
die gewöhnlichen Folgen der Heerzüge im jenen Zeiten, 
anftedende Krankheiten, Mangel und Theuerung blieben 
aber nicht aus, und drohten dem Lande auf dad Neue, 
als die Franzoſen 1679, in der Verfolgung ber Branden⸗ 
burger bis zur Wefer vorbrangen. Das Jahr zuvor hatte 
Ferdinand, nad) Bernhard von Galen's Ableben, auch bie 
Regierung des Hochfliftes. Münfter übernommen, und if 
dort, wie kurz auch fein Regiment fein follte, des weifen 
und gütigen Fürften Andenken ebenfalls gefegnet Als 
Firftdifchof zu Münfter erneuerte er am 17. Nov. 1678 
den Subfidienvertrag mit Dänemark, wiewol er ber erfte 
zu Nimmegen mit Frankteich und Schweden einen Se: 
paratfrieben einging. Frankreich bezahlte ihm 50,000, 
Schweden 100,000 Zhlr., und gab, da das Geld micht 
fofort aufzubringen, dad Amt Wildeshaufen, das doch 
1698 eingelöfet wurde, zum Unterpfand. Am 16. Der. 
1680 ſchioß Ferdinand mit Franfreih eine Defenfios 
Allianz, dergleichen er auch am 14. = 1682 mit 
Dänemark und Brandenburg einging. Der Stabt Münfter 
gab er 1681 bie freie Wahl des Stabtmagiftrats zurüd, 
nur daß er fich die Beftätigung der Erwählten, dann bie 
Ernennung des vorfigenden Stadtrichters vorbehielt. Das 
feinem friegerifchen Vorgänger fo werthe Schloß zu Be: 
vergern ließ er fchleifen. eö war bereitö 1681 ber 
Fürftbifchof ſchwer an Steinfchmerzen erkrankt, und von 
den Ärzten aufgegeben worden: er ließ die Reliquien beö 
. Franz Zaverius nach Neuhaus bringen, und bei feinem 
ager aufftellen, und vor dieſen Pfändern gelobte er ben 
Bau einer dem b. Zaverius zu widmenden Kirche, auf 
welche er 30,000 Thlr. zu wenden verfprach, falld er 
Genefung erhalten würde. In ber That erholte er ſich 
foweit, daß er am 13. a 1682 ben erflen Stein zu 
diefer Kirche, am ber Weftfeite ded Gymnafiumd zu Pas 
derborn legen konnte. Gehoben war aber bad Uebel nicht, 
vielmehr mußten die Ärzte auf einer chirurgifchen Dpes 
ration, ald dem legten Rettungsmittel, befte Ferdi⸗ 
nand unterwarf ſich ihrem Ausſpruch, die Operation bes 
ſeitigte einen Stein von — Unzen Gewicht, aber dem 
hohen Patienten fehlten die zur der Wunde er⸗ 
foderlichen Kraͤfte, und er ſtarb, nach einer wahrhaft 
chriſtlichen Vorbereitung, den 26. Juni 1683. Der keich⸗ 
nam wurde in der Franziskanerkirche zu Paderborn bei: 
gefetst, die Leichenrede hielt ber Jeſuit Lucas Nagel. Durch 
des Fürften Zeflament erbielt dad Domcapitel zu Pader⸗ 
born 25,000, jenes zu Münfter 33,000 Zhlr.; reichliche 
Legate waren an Gollegiatflifte und Klöfter, nicht minder 
an die Armen gegeben, 15,000 Zhlr. follte ein jeder der 
drei noch lebenden Brüder, doch mit der Verpflichtung 
des Rüdfalles an ben Haupterben, haben, bie werthvolle 
Bibliothef war der Univerfität zu Paderborn zugefichert. 
Haupterbe wurde ber Neffe und Pathe, auch Oberftall: 
meifter zu Paderborn und Münfter, der Freiherr Ferdinand 
von Fürftenberg. Goldene Zeiten hat unter ber hiermit 
abgelaufenen Regierung Paderborn erlebt. Dem allges 
%. Engpft.d,@.u.8. Erfe Section. LI. 
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meinen Beſten opferte Ferdinand alle feine Kräfte und 
einen großen Zheil ‚feiner Erfparniffe, und einzig ſolcher 
Handelöweife verbankten feine Unterthanen den mädhti 
Auffhwung ihres Wohlſtandes und bie zahlreichen Do: 
numente, die unabläffig dad Andenken des großmütbigen 
Wohlthaͤters zurüdrufen. Wie gering während biefer ges‘ 
fegneten Periode ber Drud der en-war, mag man 
daraus entnehmen, bag neben den laufenden Acciſegeldern 
von den Zandftänden für 1665 nur fechs und für 1666 
nur vier nliche Landesfhagungen bewilligt wurben. 
Ferbinand verdient aber auch um anderer Rüdfichten 
willen die aufrichtige Verehrung der Nachwelt. Er war 
ein ebeler, großfinniger, echtteutfcher, für alles Schöne, 
Große und Göttliche bochbegeifterter Mann, ein eifriger 
Anhänger feiner Religion. Reich an Wiſſenſchaften und 
geifig erleuchtet, wie wol wenige feined Zeitalters, war 
und blieb er in allen Lebensverhältniffen gläubig wie ein 
Kind." Er war Priefter und Bifchof im echt hrifttichen 
und paulinifhen Sinne: keuſch, beilig, eifrig, fanft, bes 
Guten befliffen. 18 Dichter ift Ferdinand nicht fo fehr 
ein großer, ald Harer und fcharffinniger Geiſt; er ragte 
mehr durch bie Kräfte eines heilen Verſtandes, ald durch 
fchöpferifche Phantafie hervor. An Gelehrfamfeit erreichten 
ihn unter den gleichzeitigen Schriftftellern der Sefuiten 
nur wenige, an Eifer und Fleiß vieleicht Keiner. Als 
ftorifer at er großen Scharffinn, tiefe Forſchung und 
eine reihe Kenntnig der Quellen‘). In feinen Poefien 
ift Alles Mar und leicht begriffen, und gewährt bie Durchs 


5) Die Monumenta Paderbornensia ex historla Romana, 
Francica, Saxonica eruta et notis illustrata, das Ergebniß ber 
in Rom von Ferdinand begonnenen hiſtoriſchen Stubien, erfchienen 
Paderborn (vielmehr Neuhaus) 1669, in 4. Die zweite, beimeitem 
fhönfte Ausgabe, Amfterbam, Eigevir, 1672, 4, ift um ein volles 
Drittel, dann um eine Anzahl Abbildungen (32 überhaupt, ohne 
das in Kupfer geftochene Titelblatt unb drei Landkarten) vermehrt. 
Die von Rind, Nürnberg und Seipaig 1713, 4,, beforgte Ausgabe 
ift ein genauer Abdruc jener von 1612, erreicht fie aber beimeitem 
nicht in ber typographiſchen Vollendung. Die vierte Ausgabe, edi- 
tio quarta prioribus correctior, erfdien zu Lemgo 1714. Ihr ift 
eine Eurze Lebensbefchreibung Ferdinand's, von Lucas Nagel, bei 
gegeben; au find darin alle Werbefferungen und Bufäge, notae 
posthumae, bie Ferdinand eigenhändig in einem are anges 
bracht hatte, abgedruckt. Die neuefte Zeit hat uns aud mit einer 
üÜberfegung des Buches beſchenkt: Denkmale des Landes Paderborn 
(Monumenta Paderbornensia) von Ferdinand, Breiberen von 
Fürftenberg, Fuͤrſtbiſchof von Paderborn und Münfter. Aus dem 
Zateinifchen überfegt und mit einer Biographie des Verfaffers ver⸗ 
fehen von %. 3. Micus. Mit ſechs Stahiſtichen und einer Karte. 
(Paberborn 1844.) Werbinand’s Poemata, reich an fhönen Gebans 
ten und in ber reinften Latinität gehalten, fo urteilt Baillet, wur⸗ 
ben zuerft in ber zu Rom 1656 veröffentlichten Sammlung: Poe- 
mata septem illustrium virorum, abgebrudt. In biefer Pleias 
Alexandrina, wie fie auch nad ihrem Protector, dem Papfte Aleran- 
der VIT., genannt wirb, concurrirt ber weſtfaͤliſche Barde mit 
Aler. Yollini, Ratalis Ronbinini, Virgin. Gefarini, Johann Rübis 
ger Zord, Aug. Bavoriti und Stephan Grabi. Abbrüde biefer 
editio princeps erfdienen zu Antwerpen 1662 und 7 Amſterdam 
1672. Bon Ferdlnand's Gedichten allein hat bie Königliche Drucke⸗ 
rei zu Paris eine ungemein präditige Ausgabe geliefert, 1684. Kol. 
Kerbinand hat auch des Papftes Alerander VII, Gedichte: Philoma- 
tis musae juveniles, in Drud gegeben (Antwerpen 1654,), nad 
dem fein älterer Bruber, Wilhelm, eine erfte Ausgabe davon (Göln 
1845.) beforgt hatte. 67 
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ſicht auf ein edles, frommes und großfinniges Dichter: 

th. Wenn auch nicht an Reichthum des Stoffes 
und Fülle der Bilder, fo ift er doch an Leichtigkeit des 
Begriffes, an Reinheit der Sprache und Präcifion ber 
Darftellung weit erbaben über feinen Bewunderer $rizon. 
Sein Styl ift durchaus fernig, bündig und mürbevoll; 
wol möchte er zumeilen nüchtern erfcheinen; aber niemals 
wird man ihn der Überladung oder des Schwulſtes zeihen.“ 
Micus. Man bat ein Bildnif des Biſchofs, 1668 von 
feinem in der Kuͤnſtlerwelt vortheilhaft befannten Bruder 
Theodor Kaspar gemalt. 

Friedrich VII, von den Söhnen des fiebenten Fried: 
rich der zweitältefle, geb. zu Königftein den 31, Detbr. 
1618, Herr zu Bilftein, Waldenburg, Fredeburg und 
Dberntirchen, Erbvoigt zur Graffchaft, Purcölnifcher Kaͤm⸗ 
merer und Gebeimrath, vera fih am 19. Febr. 1652 
in Betreff der Herrichaften Bilftein und Waldenburg mit 
den Landſtaͤnden des Herzogthums Weftfalen, und endigte, 
ebenfalls dur no. vom 12. Nov. 1653 mit Abt 
und Gonvent zur Grafſchaft, den von Vater und Groß» 
vater ererbten fchwierigen Proceß um bie Erbvoigtei. Er 
befebligte die Purcölnifchen Hilfsvoͤlker, welche im April 1654 
zu der Vertreibung der lothringifhen Befahung aus Ham: 
merftein wirkten, und flarb zu Oerbringen ben 7, Juli 1662. 
Seine erfte Gemahlin, Anna Katharina von ber Leyen, fo 
ihm zu Lahnſtein den 23. Dec. 1645 angetraut worden, 
batte er den 11. März 1658 verloren, die zweite, Maria 
Elifabeth von Breidbach-Buͤresheim, vermählt zu Buͤres⸗ 
beim den 9. Juni 1659, bat ihn überlebt. Von den acht 
Kindern der erften Ehe flarben vier in der Wiege, zwei 
Söhne, Franz Emmerih und Marimilian, im blühenden 
Sünglingsalter, diefer am 6. April 1671, jener am 
16. Dechr. 1667, bie Hoffnungen der Familie beruhten 
demnach nur mehr auf dem sg Sohne der andern 
Ehe, Ferdinand, der, geb. den 22. Aug. 1661, zu Pathen 

habt den Fürftbifchof von Paderborn und die Meifterin zu 
Marienrod bei Goblenz, Maria Jacoba von Eis, auch felbft 
dem geiftlichen Stande beftimmt gemwefen. Er refignirte aber 
* Dompräbenden zu Mainz; und Paderborn, wurde 
der Ehe mit Maria Terefa von Weftfalen, vermählt 
den 15. Nov. 1682, ein Vater von neun Söhnen, Fer: 
dinand Anton, Wilhelm Franz Adolf Friedrich, Ferdinand 
Wilhelm, Ehriftian Franz Theodor, Hugo Franz Johann 
Georg, Raban Kaspar (geft. in der Kindheit), Friedrich 
Ghriften, Franz Ego, und ftarb, kurcoͤlniſcher Geheimrath, 
err zu Schnellenberg, Herdringen, Waterlapp, Bote, 

‚ Abolföburg, Voigt de Grafihaft, Emiggerichtöherr 
u Obernlirchen, den 4, März 1718. Bon den Söhnen 
—* Ferdinand Anton, Domherr zu Paderborn und 
age am 10. März 1711; er war geboren den 
31. Juli 1683. Wilhelm Franz Adolf, Domberr zu 
Paderborn und Münfter, eK h. Kreuz in Hil⸗ 
desbeim, geb. den 20. Zuli 1684, flarb den 3. April 
1707, Sriedrih zu Rom den 25. Januar 1706, er war 
Domberr zu Speyer und Münfter, aud des Ritterſtif⸗ 
tes Odenheim zu Bruchfal Domicellar. Ferdinand Wil: 
beim, Domberr zu — geb. den 18. December 
1687, ſtarb den 20. September 1705. Hugo Franz 
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Johann Georg, Domcuſtos zu Münfter, Domber zu 
Paderborn und Hildesheim, war 1692 geboren. Fries 
a. * — — re zu Padır 
orn, Domberr zu Hildesheim und Münfter, Propft zu 
Soeft und Mefchede, geb. den 2. Sept. 1700, wu 
der Abtöwahl zu Gorvey, ben 17. Mär; 1737 für Ras: 
x von Böfelager der gefäbrlichfte Goncurrent, „mie 
ihm denn felbft unfer Herr von Böfelager feine Stimme 
gegeben. Jedoch der Herr von Mengebe gab ben Aus— 
fhlag, da er ſich auf des ‚Herm von Böfelager’s Seite 
wendete. Denn dadurch Fonnte biefer die Würde eines 
Abts und Fürften zu Gorvey wider jenen mit 13 gegen 
12 Stimmen behaupten. „Es war aber die Fürftenbers 
giſche Parthey damit fo Übel zufrieden, daß fie aus Ber: 
druß nicht alleine die Stränge an den Gloden heimlich 
auf ben Thurm Bringen und die XThüren verfchliefen, 
fondern auch die Schlüffel zu den Ganonen und Pulver 
verfteden ließ, damit das erſte Zeichen einer rechtmäßig 
eſchehenen Wahl nicht 5 werben möchte.” franz 
90, geb. den 15. Dec. 1702, erfcheint 1759 als ber 
Domfirchen zu Paderborn und Münfter refp. Dechant und 
Gapitularherr, Archiviafonus und Propft zu Dülmen, des 
Kurfürften von Coͤln Bicarius in spiritualibus Genera- 
lis und Sigillifer für das Hochſtift Münfter und dei 
St. Michaelordens geiſtlicher Gommendator, 1763 aber 
ald Domdehant zu Münfter, Domfcholafter zu Hildei: 
beim, Domkcapitular zu Halberfladt, Propft und Ardi- 
diafonus zu Buftorf, befand ſich aber 1777 micht mehr 
unter ben Lebenden. Der Stammberr endlich, Chriſtian 
Franz Theodor, geb. den 5. Febr. 1689, wurde 1721 
als Reichshofrath auf der Grafen: und nbank ein: 
geführt, und vermählte fih am 22. Sept. 1722 mit 
aria Anna, Gräfin von der Leyen, die jedoch im erfim 
Wochenbette den 25. Juli 1723 verfchied, Er nahm 
bie zweite Frau, Maria Agnes Terefa Ludovica von 
Hohiteden, die ihm Niederzier, Haufen, Obſinich, Homs 
burg, Grandville, Überhaupt bedeutende Befigungen im 
Luremburg’ichen zubrachte. Wermählt den 6. Nov. 174, 
befchloß fie ibr Leben zu Wien, den 17. Aug. 1727. 
—— Witwer freite ſich Fürſtenberg eine von 
Galen, Anna Helena Maria Antonia; fie wurde ibm 
am 22. Sept. 1728 angetraut, und flarb 1739. In ir 
erften Ehe wurde ben 21. Juli 1723 die Tochter geboren, 
welche der Mutter dad Leben koſten follte; der zmeitm 
Ehe gehören, außer dem Sohne Lothar Glemend Fed 
nand, zwei Zöchter, der dritten Ehe die Söhne Fran 
Friedrich Wilhelm Maria, Friedrich Karl Ferdinand Je: 
ſeph Maria, Chriſtian Ignaz Alerander Maria Joiod 
und Franz Ego Iofeph Anton Maria Liborius, dann vier 
Züchter an, j 
Der juͤngſte Sobn, Franz Ego, war den 10. Mu 
1737 geboren. Dompropft zu Hildesheim, Domcapitulet 
zu Münfter, Paderborn und Halberftabt, kurcoͤlniſchet 
und münfter’fcher Geheimratb, wurde er am 7. Räy 
1786 in Hildesheim, am 12. Juni 1786 in Paderbom 
zum Goadjutor des einer anhaltenden geiftigen umd fir: 
perlichen Schwäche erliegenden Fürfibifchofs Friedrich Bil 
beim von Weftfalen ermwählt, in der Weile, daß von 
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dem an bie geiftfiche und weltliche Regierung ber beiden 
Hochſtifte auf ihm überging. Lanbeöherr, — dem Titel 
nad, wurde er durch dad am 6. Januar 1789 erfolgte 
Abfterben feines Vorgängers. Als Fürftbifhof, wie als 
Coadjutor ſchenkte Franz Ego dem Öffentlichen Unterricht 
die regſte Aufmerkſamkeit. Fr bie Vervollkommnung der 
durch ihn für Paderborn gefchaffenen Normalfchule wachte 
er mit väterlicher Sorgfalt. Nicht felten wohnte er ben 
Prüfungen der Schullehrer, und ebenfo ben in den vers 
fchiedenen ſtaͤdtiſchen Schulen angeftellten Prüfungen bei, 
um fi von dem wahren Stande und den Fortjchritten 
des Unterrichts zu Überzeugen. Das Zheodorianifche Gym: 
nafium und bie Zheodorianifche Univerfität, die er nicht 
ungeneigt fein mochte, als Patrimonialfiftungen zu be: 
trachten, erfreuten fich vorzüglich feiner Huld. Jahr aus 
Jahr ein befuchte er eins oder zweimal alle Claſſen des 
Gymnafiums, die Hörfäle der Philofophie und der Theo: 
logie; in feiner Gegenwart wurben bie 2eiflungen ber 
Studirenden geprüft und nicht felten betheiligte er fich 
Er bei dem Eramen. Auch in anderer Weife, durch 
—— Bereicherung der Bibliothek u. ſ. w., fuchte 

er bie Aufnahme der fo befonderö begünftigten Inſtitute 
u befoͤrdern. Stets unterzog er ſich in eigener Perſon 
8 hoͤhern Verrichtungen des biſchoͤflichen Amtes. Er 
führte genaue Aufficht uͤber die Verwendung des kirch⸗ 
iichen Vermögens, und wollte erledigte Pfarren nur an 
den Würbigften vergeben; der Goncurd, denn jede andere 
Wahlmethode ſchien ihm ungeeignet, war jedoch nicht auf 
Fähigkeiten und Kenntniffe efränft, fondern hatte auch 
die übrigen Eigenfhaften, wie die Stellung eines Seelen: 
hirten fie erheifcht, zu erwägen. Die allgemeine Kranken⸗ 
anftalt und die Freifchule zu Paderborn wurden haupt: 
fächli durch feine Freigebigkeit begründet und erhalten. 
Durd Edit vom 24. Nov. 1792 hatte er franzöfifchen 
unbewaffneten Emigranten den freien Durchzug bed Paber: 
bom’fchen verftattet, auch aus feiner I bebeutende 
Gelder angewiefen, davon jedem franzöfifchen Geiftlichen, 
bei feiner Durchreife —— Unterſtuͤtzung zu ſpenden. 
Dieſe Kleinigkeit, dem Bedarf verglichen, ge fehr viele 
der armen Priefler an, und dachte Franz Ego menſchlich 
enug, fie nicht graben auf die Landſtraße anzumeifen. 
eine unverfchuldetem Unglüd bewiefene Theilnahme blieb 
nicht ohne Einfluß auf eine gutmüthige, wahrhaft dhrift: 
liche Bevölkerung; Geiftliche und Weltliche wetteiferten in 
Werfen der Barmberzigfeit, an ben barbenden Erulanten 
zu üben. Der Fürftbifchof, wie fehr ihn der wohlthätige 
Sinn feiner Unterthanen erfreute, fand es doch nothwen⸗ 
dig, ihn durch beflimmte Regeln zu leiten. Er unterfagte 
Die Aufnahme fremder Geiftlichen, die fein Benguit von 
dem Generals Bicariat beizubringen vermöchten, während 


dad General»Bicariat angemwiefen war, einzig auf bes. 


Erzbiſchofs von Tours oder bed General:Vicard von 
Mans Beſcheinigung dergleichen Beugniffe auszufertigen; 
er empfahl dem Kloftervorftehern und Pfarrern firenge 
Aufficht über die Ankoͤmmlinge zu führen, und biejenigen, 
deren Grunbfäge oder Lebenswandel Anftoß geben koͤnn⸗ 
ten, ohne Verzug bed Landes zu verweifen. Die Aufficht 
zu erleichtern, wurde den franzöfifchen Geiftlichen insges 
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fammt jebe we des MWohnortes, ohne ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubniß des Generals Bicartiatd unterfagt, auch 
waren fie angemiefen, ben Ortspfarrer ald ihren Borges 
festen j ehren, Edict vom W. Sept. 1794. Dergleichen 


Beſchr en wirkten j keineswegs abfloßenb auf 
jene Flüchtlinge, fie fanden fich ſtets häufiger ein, wie 
das bie nothmwendige Folge ihrer unwürbigen l 
in den Nachbarlaͤndern war, bis die Ubherſchwemmun 3J— 
endlich dem Fürftbifchof ſelbſt bedenklich fiel, enb 
fehr viele Priefter nach wie vor durch feine Milde voll 
ftändig unterhalten wurben, wie namentlich ber Biſchof 
von Are mit feinem Gefolge, und der Bifhof von Mans, 
deſſen Kirche freilich von Alterd ber mit Paberborn ver: 
bündet war, gab er doch den jüngern Emigranten ben 
Rath (28. Det. 1794) weiter zu reifen, weil die Anhaͤu⸗ 
fung der vielen Fremdlinge ſchwere Theuerung zur Folge 
haben müffe, und er, falld diefer Rath unbeachtet- bliebe, 
ſich genöthigt fehen würde, die Widerfpenftigen mit Ges 
walt über bie Grenze bringen zu laflen. Durch Ediet 
vom 3. März 1795 endlich wurbe allen Stiftsinfaffen 
unterfagt, irgend einen Emigranten länger denn 24 Stuns 
ben zu beherbergen, außerdem ben geiftlichen und welt: 
lihen Emigranten, welche in dem Laufe des vergangenen 
Monats angekommen waren, geboten, binnen vier Tagen 
bad Hochftift zu räumen, indeffen ben Übrigen gerat 
mwurbe, anbere Länder, benen Krieg und Mangel nicht fo 
nahe, wie bem Hochftift Paderborn, ſich zuzuwenden. Wir 
edenken diefer Verfügungen nicht ald eines Vorwurfes für 
ae Ego, an ihm, dem grünen Holze, foll man nur einen 
Maßſtab zu dem dürren Holze haben, zu den übrigen Staaten 
Teutſchlands, in denen diefe armen, obdachloſen Kremblinge 
mishandelt, gebegt wurden, gleich wilden Thieren. Wie fehr 
befhämt uns im biefer Hinficht das heutige Frankreich: 
dort finden alle unfere politifchen Flüchtlinge, felbft bie: 
jenigen, die in Gedanken Mörder und Räuber wurden, 
Aufnahme, Unterftügung, und die Zeutfchen, fie behandels 
ten ald Zigeunerbanden jene Franzofen, bie, ihr Eigenthum 
den frechen Räubern in der Heimath überlafjend, nur das 
Leben zu retten gefucht hatten. Auf Franz Ego's letzte 
Entſchließungen um bie Emigranten mag wol hauptſaͤch⸗ 


lich nachbarlicher — ——— haben. Dieſer pflegte be⸗ 
ſonders in der letzten Zeit ſehr gebieteriſch ſich geltend zu 
machen. Zuerſt 


hatten yo eg im Rande 
den Fürftbifchof gendthigt, den Beiftand von Heſſen⸗Kaſſel 
anzurufen, jegt wurde ihm preußifcher Schuß aufgenötbigt, 
in Folge deſſen er feinen Pflichten gegen Kaifer und Reich 
untreu werden mußte. Bis bahin war das Gontingent 
für den Reichöfrieg nicht im Lande felbft aufgebracht wor: 
ben, fonden Biſchof und Lanbftände hatten fi um eine 
Summe vereinigt, mitteld beren auögewanderte Franzofen 
in binreichender Anzahl in Sold genommen werben konn⸗ 
ten. Dergleichen außerordentliche Ausgabe erfoberte je: 
doch auferorbentlihe Präftationen, unerſchwinglich ben 
Steuerpflichtigen allein. Diefes einfehend, dbernahmen 
bie Befreiten, die ſchon vorher zu einer doppelten Kopf: 
fleuer fich verftanden hatten, die Hälfte der erfoberlichen 
Summe aufzubringen. Um aber dad ihnen zur Laſt 
fallende Quantum nach Gerechtigkeit - Pin it zu 


nach ihrer * und ihrem 
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vertheilen, befahl der Fuͤrſtbiſchof, alle fchaufreien Güter 
h genau zu verzeichnen, und 
darnach des Einzelnen Beitrag u einem Simplum zu bes 
flimmen (Edict vom 11. Juni 1794), und wurbe dem zu: 
folge zu Weihnacht 1794 das erfle Simplum mit 2696 Thlr. 
erhoben. Aber zeitig wurde der Fürft der Sorge für die 
Landesvertheibigung entledigt, indem die Demarcationslinie 
für Preußen das Hirte! wurde, in den Fleinern Staaten 
das jus armorum ganz und gar an ſich zu ziehen. Statt 
des quietcirten Kreiscontingentd mußte nach dem Aus: 

ruche des preußifchen Gefandten bei dem Gongreß zu 
‚Hildesheim den 16. Juli 1796 Paderborn zu den ge: 
meinfchaftlichen Ausgaben für die Demarcationslinie in 
dem Berhältniffe beitragen, in welchem es zu bem Reiche: 
kriege gefteuert haben würde. Durch biefen Krieg und 


"durch die Demarcationdlinie zumal wurbe auch die bis 


zu 421,171 Thlr. 19 Gar. — Landesſchuld 
ar ſehr erhoͤhet, von 1793 - 1801 um 821,579 Thlr. 
15 Mar. 3% Pf. Überhaupt konnte die Demarcationd: 
linie für Paderborn und Hildesheim ald das Todesurtheil 
gelten, wenngleich daffelbe erft durch den Reichsdepu⸗ 
tationdfhluß, den 23, Febr. 1803, verfündigt worden. 
Schon vorher, den 3. Aug. 1802, hatte Preußen von 
den Fürftenthümern Paderborn und Hildesheim Befik 
ergreifen laffen. In Hildesheim, wo der Einfluß bes 
Regenten ungleich befchränkter, ift für Franz Ego's Zeit 
der fogenannte Bauernproceß dad unbezweifelt wichtigſte 
Ereigniß. Unter Leitung des Kanonifus Goffaur hatten 
Bauern in große Anzahl ihre Beſchwerden Über Regie: 
rung und Landflände vor die Reichögerichte getragen. 
Mochten manche derfelben verkehrt aufgejtellt, mandhe uns 
begründet fein, mögen die Wortführer, wie das herge⸗ 
bracht, häufig unredlih zu Werke gegangen fein, vor 
Alem felbftfüchtige Zwecke verfolgt haben, das erhobene 
Gefchrei hintertrieb manche fiscaliſche Anfchläge, bewirkte 
eine beffere Ordnung in dem Staatshaudhalt und führte 
zu bem Vergleich vom 26. März 1793, wodurch Landes⸗ 
berr, Geiftlichkeit und Ritterfchaft ſich verpflichteten, all: 
jährlih am die Steuercafie 30,000 Thlr. zu entrichten, 
und außerdem ein Drittel der Landesſchuld zu übernehmen. 
Der Landesherrlichfeit entbunden, feßte Franz Ego feine 
Wirkſamkeit ald Bifhof und apoftolifher Bicarius im 
Norden fort, ja er erhielt durch die Bulle vom 16. Zuli 
1821 bedeutenden Zuwachs für feinen Sprengel, weldem 
tie von den Didcefen Mainz, Coͤln, Dsnabrüd und Cor⸗ 
vey abgelöften Kirchen zugetheilt wurden, Meiſtens bielt 
er fich zu Hildesheim auf, und dort ift er am 11, 2 
1825 verftorben. „Neuerungen und gefeßgeberifcher Thaͤ⸗ 


tigkeit abgeneigt, einfachen Sinnes und dels, in ber 


« Freigebigfeit gegen Arme fürftlih,“ empfing er auch im 


Privatle — vielfaͤltige Beweiſe von der 
unwandelbaren Liebe und Anhaͤnglichkeit feiner vormaligen 
Unterthanen, wie namentlich in lebensgefaͤhrlicher Krank⸗ 
heit 1805. Dhne alle perſoͤnlichen Beduͤrfniſſe, in ſeinem 
—— hoͤchſt einfach und geregelt, einzig von Rand: 
arten und fchönen Pferden ein Liebhaber, wie er denn, 
glei allen Fürftenbergen, ein vollendeter Reiter, fammelte 
er große Schäge, ohme body jemals das von feinen Bor: 
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a ge bergebrachte, Jahr für Jahr vom ben Lanbfländmn 
auch ibm dargebotene Don gratuit anzunehmen, Der 
Haupterbe, der Neffe in Nebeim, erhielt an drei Millionen 
Thaler, zwei Millionen vieleicht hatte er bei Rebjeiten 
dem Neffen in Herbringen, Behufs der ausgedehnten Er: 
—— für das Stammgut, gegeben, der dritte Neffe 
wurde in dem Xeflament übergangen, „meil er ein Phi: 
loſoph if.” Won den Brüdern des Fürftbifchofs, Fried: 
rih Karl Ferdinand Joſeph, geb. den 17. Aug. 173, 
wirb 1764 als Domberr zu Paderborn und Miünfıer 
1796 auch ald Domherr zu Hildesheim und Halberflatt, 
dann Archidiakonus zu Borfum genannt. Bon einem 
andern, von Ghriftian Sana) Alerander Maria Joſcyh, 
wiffen wir einzig den Geburtätag, den 23. Juli 1731, 


anzugeben 

Zus Friedrich Wilhelm Maria, des Fürftbiicete 
weitältefter Bruder, geb. den 7. Aug. 1729, war Dom: 
* zu Münfter und Paderborn, Archidiakonus aufm 
Dreen, Propft der Gollegiatlirche zu St. Martin binnm 
Münfter, auch hochftiftzmünfter'fcher Vicarius generalis 
in Spiritualibus, Vortreffliche Anlagen hatte er dus 
Studien, Reifen, abfonderlich längern Aufenthalt in Ya 
lien, ausgebilbet, daß er, faum in das muͤnſter'ſche Dow 
capitel eingeführt, zu bedeutendem Einfluffe auf feine Gel; 
legen gelangte. Im dem Laufe des fiebenjährigen Krieges 
berubten bie wichtigften Angelegenheiten des fo ſchwer von 
den Allirten heimgefuchten Landes in feinen Händen, und 
mögen die durch die Noth gebotene Thätigkeit und die 
vielfältigen Berührungen mit den Heerführern, melde 
abmwechfelnd dem Lande eine Geifel, reichlich beigetragm 
haben, feine Geifteskräfte vollends zu entwideln. Ein ge 
nauer Verkehr mit den beiden Fürften von Braunfchmar, 
mit dem Grafen von Schaumburgstippe, mit dem Em: 
länder Lloyd, blieb nicht ohne Rüdwirfung auf feine m 
litiſchen Anſichten, und als endlich flatt des am 6. fd. 
1761 verftorbenen Clemens Auguft in Münfter und in 
Coͤln ein Nachfolger zu erwählen, machte fich Fuͤrſtenben 
bemerkbar unter den Reitern der preußifchen Partei, md: 
her Marimilian Friedrich die zweite Inful verbanten 
follte. Der Lohn blieb nicht lange aus, der thätigfie Br: 
förberer eined neuen Regiments und Syſtems wurde # 
beimer Gonferenzrath und Minifter für das münfterid 
Departement, und betrat fomit, ald der eigentliche Regmt 
bes anfehnlichften der teutfchen Hochflifte, die feinem this 
tigen und wohlwollenden Geifte angemeffene Sphäre. De? 
Grundvermögen fand er erfchöpft, dad Land, bie Gemein 
den, die geiftlichen Gorporationen, die Gefammtheit beinche 
der abeligen Familien erliegend einer unuͤberſehbaren Schu; 
benlaft; mit dem beendigten Kriege hatte der durch ihm 
beförderte fchnellere Umlauf des Geldes aufgehört, um 
wurde zumal fühlbar die Stodung der Gewerbe, für de 
ren Betrieb es gleich fehr an Menfchen und Gapitalim 


-gebrah. Fürwahr traurige Ausfichten, unter 


rftenberg die Verwaltung übernahm, obne dod cin 
Augenblid an der Heilung der durch den Krieg * 
nen Wunden zu verzweifeln. In der That erhoben 
alsbald umter feiner fchöpferifchen Hand die jugendlichen 
Kräfte, mitteld deren dem. tiefgebeugten Staate neuet ke— 
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ben keimen ſollte. Der Minifter einen Fonds 
zur Zilgung der Staatsfchulden, während er zu dem glei 
hen Ende die einzelnen Gorporationen unterftügte; von 
felbft fand der Grebit fich wieder ein. Dem Aderbau und 
den Gewerben fpendete er alle erbenfliche Aufinunterung, 
Moräfte wurden entwäffert und urbar gemacht; bie für 
die Provinz fo wichtige Kinnenmanufactur und ber auf ihr 
berubende Handel erhoben fich unter der ihnen zugewens 
deten Aufmerkfamkeit und Gunft Al einer faum noch ge: 
ahnten Blüthe, bald wetteiferten Städte und plattes Land 
in Bohlftand. Die Feflungswerke der Hauptflabt wur: 
den abgetragen, Regierung und Bevölkerung ließ ihre 
Berfchönerung ſich angelegen fein. Mit dem fleigenben 
Bohlftande wuchs die Bevölkerung; von der Majje des 
umlaufenden Geides zeugte die Billigkeit des Zindfußes, 
worin Miünfterland alle anfloßende Gebiete übertraf, das 
zuverläffigfte Kennzeihen von Vertrauen. Die Juftiz 
wurbe unparteiifch und fehnell verwaltet, durch eine tüch: 
tige Polizei die Öffentliche Sicherheit gehandhabt, ohne daß 
unter dem Namen eines —— Inſtitutes die Ruhe 
der Individuen durch entehrendes Mistrauen geſtoͤrt wurde. 
Die Medicinalordnung, von dem berühmten Arzte Hoff: 
mann entworfen unb auf originellen Anfichten berubend, 
erregte ald die erfle und vorzüglichfte ihrer Art in Teutſch⸗ 
land vieles Auffehen. Died Alles bewerfftelligte Fürftens 
berg in wenigen Jahren, ohne Gerdufh und Auffeben, 
ohne Anwendung von Zwangsmaßtegeln. Im Gegentheil 
ehrte er die uralte Verfaſſung, indem er fich innerhalb der 
durch fie gebotenen Schranken hielt. Er verlegte nicht die 
angeerbten Rechte und Borzlige des Adels, aber er fpornte 
ihn, durch edle Gefinnung und patriotifche Wirkfamfeit, 
mit diefen Vorzuͤgen die ey. Bevölkerung auszuföhnen. 
Nicht durch Beraubung der höhern Stände begünfligte er 
ben m... und Bauernftand, fondern er fuchte diefe zu 
bem Gefühle der, jedem Stande eigenthümlichen Ehre und 
Würde, und zu edlem Wetteifer mit den bevorzugten 
Ständen in der großen An —— des gemeinen Woh⸗ 
les zu erheben. Die Geiſtlichkeit wurde nicht beraubt, 
nicht unterdruͤckt, ſondern ermuntert, auch durch hoͤhere 
RE. Achtung des Volkes zu verdienen. Allen 
Batholifhen Staaten Zeutfchlands gab Fürftenberg das 
erfte Beifpiel verbefierter Schulen; der Volksunterricht 
wurbe von Aberglauben gereinigt, aber der Religion die 
——— Ehre bewahrt. Der Jugend wurden die dem 

nftigen Berufe anwendbaren Kenniniſſe beigebracht, aber 
über den Kreis dieſes Berufed ging man in ben Bands 
und Bürgerfchulen nicht hinaus; die höheren Lehranſtalten 
waren ber Bildung fünftiger Staatsdiener, der freien Ent: 
widlung des Genies gewidmet. Das Stubium ber Alten 
wedte den Sinn für dad Große und Schöne, die Mathe: 
matik empfahl Für ſtenberg „als den kuͤrzeſten, leichteſten 
und ſicherſten Weg zu einem feinen Gefuͤhl des hren 
und zu richtigem Denken zu gelangen.” Die Lehrer be: 
rief er nicht aus fremden Landen, er erzog fie ſich aus 
Eingebornen. inen vorzüglich begabten Jüngling er: 
munterte er nicht nur zur Ausbildung feiner Kräfte, er 
ab ihm wol felbft die nöthige Anleitung, den erften Uns 
‚serricht, und verfchaffte ihm die Mittel, die Hodhichulen 
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bed Auslandes zu befuchen. Nicht zufrieden, den Wohl: 
ftand des Vaterlandes hergeftellt zu haben, trachtete er ibn 
für die Zukunft zu fichern, indem er bie Infaffen befähigte, 
ſich felbft zu vertheibigen. Gr unterhielt eine der Bevoͤl⸗ 
ferung angemeſſene Kriegsmacht und forgte für die höhere 
Ausbildung der Dfficiere, Außerdem ließ er die Jugend 
auf dem Lande in der Handhabung der Waffen üben, und 
ed gelang ihm, zu diefen Übungen, zu Alem, was dem 
Körper Stärke und Gewandtheit verleihen mag, Geſchmack 
ihr beizubringen. Die Sonn» und Felltage waren den 
bungen gewidmet. Fürftenberg, der die mathematifchen 
MWiffenichaften liebte, der bad Große und Ausgezeichnete 
jeder Art mit Vorliebe umfaßte, hatte auch die Kriegs— 
wilfenfchaft fludirt, und ed ward ibm deshalb eine Liebs 
lingsangelegenbeit, fein Volk wehrbaft zu machen. Doch 


; wurden unverbältniämäßiger Geldaufwand, Drud dadurch 


nicht veranlaft. Was aber immer im Lande gefchah, «8 
ift einzig auf Fürftenberg’s Rechnung zu ftellen. Der Kur: 
fürft nahm fo wenig Antheil an den Gefchäften, daß im 
Erzflifte Cöln nah ganz andern Grundſaͤtzen ald im 
Hochftifte Münfter verfahren wurde. In jenem regierte 
Belderbufch.unumfchränft, wie Zürftenberg in diefem, meift 
nach einander widerfprechenden Grundfagen; fo beitand 
3 B. im Erzflifte ein fehr begünftigtes Lotto, während 
u Münfter jedes, auch namentlich das cölnifche, Lotto 
* verboten war. Siebenzehn der ſchoͤnſten Jahre feis 
ned Lebens hatte Fürftenberg dem Glüde der Provinz ges 
mwibmet, als die Goabjutorwahl, durch das finkende Alter 
bed Kurfürften Marimilian Friedrich veranlaßt, mächtige 
Bewegungen in den Domkcapiteln von Göln und Miünfter 
nach ſich zog. Zu Coͤln entfchied des Minifters Belder: 
buſch — für ben Erabergoß, zu Münfter widerſprach 
Fürftenberg der Wahl eined Öfterreichifchen Prinzen, ent: 
ſchloſſen, fald die Wahl eines Goadjutord unvermeidlich, 
felbft um dieſe Würde fich zu bewerben. Ein fehr großer 
Theil der Unterthanen, viele. von der Mitterfchaft, eine 
Partei im Gapitel wünfchten feine Erhöhung, bierzu theils 
durch perfönliche Achtung und Freundfchaft geleitet, theils 
in der lebendigen Überzeugung, daß des Landes Wohl am 
fiherften ihm, der fo vieles dafür getban hatte, zu em⸗ 
pfehlen. Allgemein war jedoch dieſe Anficht nicht. Die 
Neider ungerechnet, fürchteten die Einen Fürfienberg’s um: 
wanbdelbaren Sinn für Gerechtigkeit, erinnerten fich Andere, 
daß bei ihm nur Verdienſt, niemals Gunft in Anſchlag 
komme. Manche glaubten, daß feine Vorliebe für das 
Militair, feine Neigung zu ausgedehnter Wirkfamkeit und 
zu politifchen Verbindungen, feine Parteilichkeit für Preußen, 
dem Bande Nachtheil bringen, unangenehme idlungen 
erzeugen müßten. Er wird, fagten diefe, ald ein unums 
fhränkter König, als fein Ideal Friedrich, regieren; er 
wirb bie drüdenden preußifchen Einrichtungen bei uns eins 
führen, in der Politik ein Werkzeug Preußens fein. Bon 
Preußen, Hanover, Holland unterftügt, ſetzte Fürftenber 
den Wahlkampf fort, bis er im lebten Augenblide im fa 
genen und feiner Freunde Namen die Erklärung gab: 
„daß, obgleich noch immer völlig überzeugt von den guten 
Gründen ihres enge Widerſpruchs und von der Nichs 
tigkeit der von ber Mehrheit gegen die fanonifchen Rechte 
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und gegen bie Verfaffung gethanen Schritte, dennoch die 
widerfprechenden Gapitularen, da alle ihre Borftellungen 
Nichts bewirken fönnen, jest, allein im der Abficht, den 
unglüdlichen Folgen einer flrittigen Wahl zuvorzulommen, 
durch ihren Beitritt die von ihren Mitbrüdern begangenen 
Nichtigfeiten au ‚ und durch eine einbellige rechtliche 
Wahl ihrem Biſchofe den von ihm begehrten Coadjutor in 
der Perfon ded Erzherzogs Marimilian geben wollten.‘ 
Dem zufolge wurde der Erzherzog am 16. Aug. 1780 er: 
wählt; unmittelbar barauf legte Fürftenberg, der nicht 
länger ſich fchmeicheln konnte, das Vertrauen bed Kurfürften 
u befigen, dad Minifterium nieder. Wie ed heißt, kreuzte 
ha fein Gefuh um Entlaffung mit der ibm ertheilten 
Entlaffung, und er bebielt von allen feinen Geſchaͤften nur 
die ihm über Alles theure Aufficht der Schulen bei. Als 
Glied des Domcapiteld und der Ritterfchaft blieb ihm 
überwiegender Einfluß in allen wichtigen Angelegenheiten 
bed Landes. Er brachte feine Freunde zu dem Entfchluffe, 
durchaus nicht im Geifte einer gewöhnlichen Oppofition zu 
handeln, vielmehr die Regierung bei jedem guten Unter: 
nehmen fräftigft zu unterftüßen, und nur dann zu wider: 
fprechen, wenn des Bandes Wohl ſolches zu erfodern ſchien. 
So erwarb Fürftenberg ſich die Verehrung Aller; auch 
feine bisherigen Gegner verfagten fie ihm nicht, und der 
Erzberzog Marimilian hat während feiner ganzen Regierung 
ihm hohe Achtung und Vertrauen bewiefen. Im Privat: 
leben mwie in den Zeiten feiner Allgewalt erſcheint Fürftens 
berg ſtets liebens würdig. Über jede felbftfüchtige Neigung 
erhaben, ahnte er nicht leicht bei Andern verwerfliche Be— 
weggründe, gleichwol gelang es felten, ihn zu täufchen; 
den mannichfaltig verwidelten Berhältniffen, in denen er 
von früher Jugend an gelebt hatte, verdankte er cine ſel⸗ 
tene Menfchentenntniß und ungewöhnliche Schärfe der 
Anfhauung. Er war umfaffender Entwürfe, einer eifer: 
nen Gonfequenz und großer Beharrlichkeit für die Errei: 
hung ſeines Zieles fähig; -er fuchte nach mühevollen Ans 
firengungen einzig bei den Wiſſenſchaften, deren Feine ihm 
fremd, deren viele er ſich angeeignet hatte, Erholung. Den 
hoͤchſten Genuß fand er in dem Ideentauſch mit geiftvollen 
Männern, aber mit Jedem, auf welcher Stufe der Bildung 
diefer auch flehen mochte, wußte er eine lebhafte, inter: 
effante Unterhaltung anzufnüpfen. In dem Kreife feiner 
Freunde zeigte er ds in dem Reichthume feines Geiftes, 
in der ganzen Liebenswürdigkeit und der hohen Cinfalt 
feines Charakters. Im gemöhnlichen Leben verfiel er 
manchen Sonderbarfeiten, und zumalen einer Vergeßlich⸗ 
keit für das Hergebrachte und einer Zerftreutheit, die mans 
her lächerlich finden mochte, aber neben dem hellften Ber: 
flande thronten in feinem Herzen wahrhaft kindliche Rein: 
beit und Unfchuld, frei von aller Beeinträchtigung durch 
die Erfahrungen eines bewegten Lebens. Im Alter gelangte 
er zu ber Einficht, daß das Schickſal der geiſtlichen Staa: 
ten unaufloͤslich an Öfterreih gebunden fei: er beförberte 
nad Kräften, unangefeben des Widerfpruchd von Preußen, 
die Wahl ded Erzberjogs Anton, aber ed war zu fpät, um bie 
Thorbeiten und Sünden einer verblendeten Zeit zu tilgen. In 
der Auflöfung des Hochfliftes Münfter ſchaute er die Früchte 
der einft durch ihn verfochtenen Zheorien. Er flarb 1811. 
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Der Altefte endlich ber fünf Bruͤder, Elemend Rother 
Ferdinand, geb. den 18, Aug. 1725, Herr der Herrlictei: 
ten Horft und Sevenum in Geldern, auf Obfinnioh, Ro: 
mersdall, Homburg, Grandoille, Duney im Luremburgi- 
den, auf Velden, Horft, Broih, Haufen, Herdringen, 

dolföburg, Stirpe, Ichterlob, Hengesbeck, —— Ha: 
8 Reigeren, Broichhauſen, Huften, Neheim, WBaterlapp, 

alden, Erbvoigt zur Grafſchaft und Ewiggerichtshert ju 
DObernfirchen, erfcheint noch 1791 als weltlicher Geheim⸗ 
rath zu Münfter, als adeliger Geheimrath zu Armöber, 
als Drofi zu Bilſtein, Olpe, Frebeburg, Ba und 
Attendorn. Mit Sophie Charlotte Marquiſe von s 
broef vermählt, wurde er ein Water von acht Kindern, 
barunter die Söhne Franz Clemens, Friedrich Leopold un 
Theodor Hermann Adolf. Franz Glemens, ber in bed Obeims 
Teſtament enterbte Philofopb, geb. den 28. Der. 175, 
war ein Sonderling ohne Gleichen. Urfprünglich hatte a 
auf Horft gewohnt, von dannen durch die Franzofen we: 
trieben, 309 er nach dem Sauerland, um ungeftört feinem 
Neigungen zu fröhnen. Hermetiſch verfchloffen wurden al 
Zugänge bis auf den unentbehrlichften, der jeboch eine auf 
Strede entlang über den Kamm einer hohen Mauer führte 
In Folge diefer Vorficht hoͤchſt felten durch Beſuche be 
täftigt, hatte der Philofoph in dem Salon bed Burgbas 
feö ein Allerheiligftes ſich angelegt, ein Gabinet nämlih, 
defien Wände und Dad) aus Glasfcheiben zuſammengeſcht 
in diefem Gabinet bielt er regelmäßig ſich auf, durd an 
Schiebfenfter ertheilte er feine Befehle, empfing er di 
Bittfchriften, welches bie einzige Methode, mit ibm ja 
verhandeln, felbft die gnädige Frau war ausſchließlich am 
bad Petitionsrecht angewieſen. Nur die Courtage un 
Befte der großen Höfe wurden ihm eine Beranlaffung, de 
Glashaus zu verlaffen; dann warf er fich in großes Goftim 
à la Louis XIV., doch möglichft dem Style des Hof, 
der den Ehrentag beging, angepaßt; er trat heraus in der 
Salon, ftellte durch eficutation und Bewegungen, fo au 
fi das thum ließ, den Monarchen vor, von weldem dr 
Feftlichkeit ausging, und zog fich, wenn die Schauaubn, 
vorüber, in feinen Glaskaften zurüd. Sein Frau, gebe 
von Afchenberg:Benne, hatte ſich an männliche Kleidung, 
an bad Zabafrauchen gewöhnen müffen. Haus: m 
Knechtödienfte verrichtete fie im Kittel: nicht felten murk 
ihr aufgegeben, auf einem benachbarten Markte einen 3wm 
Pferde zu Übernehmen und nad Haufe zu reiten, da 
Verkauf von Holz im Forfte und fonftigen Erzeugnife 
der Ländlichen Öfonomie zu beforgen u. f. w. Nach ihn 
Herm Ableben, den 24. Febr. 1827, war es ihr rein ws 
möglich, die männliche Sprade und Zournüre abzulegen, 
in Weibskleidern fühlte fie fih unbequem, und zumal 
blieb die Pfeife ihr ein gebieterifches Bebürfniß. Der 
übrigens achtbaren Frau hatte des Fürftbifchofs Teflamm 
eine nambafte Leibrente zugefihert. Daß fie eine wahr 
Grifeldis, läßt fih aus ihrer Unterwürfigkeit zu dem gran 
famen, von dem Gemabl angeftellten Erperiment fliehen. 
Der Ehe einzige Kind follte nach einer pbilofophilde 
Grile in volfommener Unabhängigkeit von allem menid 
lichen Verkehre aufwachſen, und wurde, um dieſes Ei 
reichen, zu ber firengfien Reclufion verurteilt. 
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nicht die Eprachfähigfeit des Kleinen durfte ausgebildet 
werden. In dem lichten Zuftande wurbe dad Kind, 
zehn oder eilf Jahre alt, durch die franzöfiichen Behörden 
gewaltfam befreit und feiner eigentlichen Beftimmung wies 
dergegeben. Als hodhgebildete wunderfchöne Jungfrau bat 
Charlotte von Fürftenberg den Grafen von Wefterhold zum 
Mann genommen. Des Philofophen nächiter Bruder, 
Friedrich Leopold, geb. den 31. Juli 1766, geft. den 25. 
Dct. 1835, der Stammbalter der Linie in Herdringen und, 
laut väterlicher Dispofition, Befiger der fämmtlichen zwi: 
ſchen Weſer und Rhein belegenen Güter, war eine nicht 
minder eigenthümliche Perfönlichkeit. Außer in ben feltes 
nen Fällen, daß eine geſetzliche Nothmwendigkeit Anderes 
foderte, fchrieb er regelmäßig mit Bleiftift, um ſich nicht 
der Gefahr einer Verbürgung auszufegen. Einſtens von 
feinem Bruder in Neheim mittels ber vertraulichen Res 
bensart: „du kommſt vielleicht auch,” zu einer Gefell: 
ſchaft gebeten, ging er augenblicklich, ſchweigend von dan⸗ 
nen, nach wenigen Stunden aber traf, von ihm entjenbet, 
ein reitender Bote ein, Überbringer eines fonder Zweifel 
mit Bleiftift gefchriebenen Billets, des wefentlihen Ins 
haltes: „was haft du eigentlich mit dem Wort vielleicht 
fagen wollen?” Die Antwort blieb nit aus, und es 
entfpann fi aus dem unfchulbigen Ausdruck eine Son: 
troverfe, die in dem Laufe von 15 Jahren, fo lange 
bat fie gewährt, volumindfe Actenflöße aufhäufte, ohme daß 
bie beiden Brüder je mehr einander gefehen hätten, Alle 
feine Kinder hat Friedrich Leopold in dem ftrengften Ges 
horſam — ihre Schritte wurden ganz eigentlich 
ezaͤhlt, die bäufigen Seitenſpruͤnge freilich nicht. Einen 
Yang, eine Bitte- an Papa zu flellen, fiel feinem ber 
Kinder ein, weil von ihm Alles ausgehen mußte. Geſchah 
es doch einmal, in dem Falle der aͤußerſten Noth, fo folgte 
dem Bortrag unmittelbar dad Reißausnehmen, denn zus 
verläffig ftand ein Donnerwetter in Ausſicht. Dieſem 
gefpannten Berhältniffe zu dem Vater ift wol das Stams 
meln ber meiften feiner Kinder zuzufchreiben. Ald der 
ältefte Sohn eine Braut gefunden, auch bereitö mit beren 
Ältern ſich verftändigt hatte, mußte wol endlich auch Fürs 
flenberg, der Water, befragt werben. Die eriten zu dem 
Ende angeftellten Berfuche fcheiterten an dem peremptoris 
fen „unge, was wilft bu?” Der Junge zählte 25 
oder 26 Jahre, und wirthſchaftete felbfländig auf Herdrin⸗ 
gen. Wie waglid aud dad Erperiment, eine Wieder: 
bolung, eine Berfländigung wurde unvermeiblih. An eis 
nem ſchoͤnen Sommertage trat der Sohn in die zur Hälfte 
geöffnete Stubenthüre, mit dem Ausruf: „Papa, Papa!” 
einleitend. „Nun was, Papa, Papa? pri kurz.” — 
„Papa ich will, Papa ich fol, Papa ich möchte!” und 
jedem Papa antwortete unter dem Drude einer zitternben 
Hand die ftöhnende Thürflinfe. „Nun rebe, was willft 
bu?” — „Papa, ich will heirathen,” und bazu machte 
der Bräutigam eine Wendung halb links, als wolle er ſich 
anfchiden, das Heirathägut auf dem Rüden zu empfangen, 
„Weiter nichts? daran hättefl du Iängft denken ſollen.“ 
Ob diefer tröftlichen Worte machte ber junge Herr wies 
derum Fronte. „Aber dummer Junge” — auf dad Neue 
erfaßte eine zitternde Hand die Klinfe — „man heirathet 
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nicht, wenn man Nichts bat. Bift du mit Herbringen zus 
frieden?” „Ah Papa!” und ber Sohn wollte davonlaus 
fen. „Wohin Junge?" — „Nach Münfter.” — „Warte, 
Dieiftift und Papier, fo was muß man ſchrifilich has 
en. Füuͤrwahr, eine bedemkliche Foderung; Angft und 
Schrecken erfaßten, durchſchauerten die Gebeine des Bräus 
tigams, der ſich nicht überreden fonnte, daß ed dem Water 
mit der Röniglichen Gabe Ernft, dem es auch nichts Neues, 
wenn ber heiterfle Sonnenfchein urplöglich einem verbees 
renden Donnerwetter wich; das Schreibmaterial veichend, 
feßte er der ummittelbaren Berührung mit dem Donner: 
— ſich aus. Indeſſen, was wagt nicht Alles ein lie⸗ 
end Herz! Er beſchafft das Verlangte, er empfaͤngt das: 
in Graphit ausgefertigte Document, und jest erft wird 
gefragt, „wer ift denn beine Braut?” — „Ad, Papa, 
die." — „Was für eine die?” — „Die Dina von Landes 
berg." — „Nun, das ift dein dummſter Streich grade 
nicht, hol fie dir!” — Zu Adolfsburg auf dem Echlofje 
fieht die große und ſchoͤne Gefhlechtsbibliothel, verbunden 
mit einer nicht nur für die Geſchichte der Familie, fondern 
auch für Weftfalen überhaupt hoͤchſt wichtigen Urkunden: 
fammlung, dieſe in vielen verſchloſſenen und vernagelten 
Kiften untergebradt. Nur eigentlihen Günftlingen wurbe 
ber Eintritt diefes Heitigthums geftattet, aber zugleich mit 
der bleifliftenen Einlaßkarte empfingen fie die peremptos 
rifche Weifung, fein Buch zu berühren, Beine Kifte zu 
de auf die Schau der Schale ſich zu befchränten. 
Einmal fand ein Waghald den Muth, in Gegenwart der 
ihn begleitenden Söhne eine Kifte zu Öffnen; er wurde 
aber, trotz aller ausgeſtellten Schildwachen, von dem alten 
ern betroffen, daß allein die fchleunigfte Flucht ihn und 
eine Spießgefellen der eremplarifchen Beftrafung entziehen 
konnte. ehre Wochen blieb die ganze Rotte auf fluͤch⸗ 
tigem Fuße, bis endlich ein großes Ereigniß, ein gefchoffes 
ner Adler, wenn wir nicht irren, dad Andenken des vor: 
efallenen Frevels verwifchte. Bei diefen Eigenheiten war 
iebrich Leopold ein trefflidher Gavalier, ein höchft ver: 
ehrungswürdiger Menfch, bieder, gerecht, zuverläffig in ber 
Freundfchaft, mildthätig in hohem Grade, fobald man die 
rechte Saite anzufchlagen verftand, frei von jeglicher Selbſt⸗ 
fucht; daß fein Bruder in Neheim die ganze unermeßliche 
Erbfchaft des Fürftbifchofes uͤberkam, irrte ihn nicht im 
geringften; wahr ift es, daß Franz Ego bei Lebzeiten ihm 
ald dem Regierer des Haufes, zu Mehrung des Stamms 
gutes fehr große Summen, an die zwei Millionen Thaler, 
egeben hatte. Im feiner Ehe mit Glara Ferdinandine, 
eiin von Weichs zu Wenne, war Friedrich Leopold ein 
Bater von 13 Kindern geworden. Der jüngfte Sohn, 
Karl Joſeph, geb. den 26. April 1810, und mit der Gräfin 
Maria Wolf: Metternich verheirathet, bewirtbfchaftet feine 
reizende Befigung, die vormalige Teutfchorbens: Gomthurei 
Muffendorf, in der nächften Umgebung von Godeäberg und 
Bonn, nachdem er in den Jahren 1836—1837 Ungarn, 
die Türkei, Syrien, Ierufalem, Ägypten, Italien bereifet 
bat. Der aͤlteſte Sobn, der uns ſchon befannte Franz, 
flarb am 25. Sept. 1832 auf der Jagd: die Büchfe, die er in 
den Händen trug, entlud fi über einer heftigen Wendung, 
und der Schuß verwundete ihn dergeftalt, daß er nur eben 
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bie letzte Abfolution von dem in Eile berufenen Priefter 
empfangen konnte. Aus feiner Ehe mit der Freiin Dina 
von Landsberg famen zwei Toͤchter, dann der heutige 
Majoratsherr, Graf Franz Ego von Fürftenberg zu Adolfs⸗ 
burg und Herdringen, vermählt mit Karoline von Stael. 
Des Freiberen Glemens Lothar kritter Sohn, Theodor 
Hermann Adolf, war den 17. Jan. 1772 geboren. Ver⸗ 
mäblt mit Sophie Freiin DalwigksLichtenfelö, wurde er 
ein Bater von vier Kindern, einem Sohne und drei Toͤchtern. 
Er bewohnte m In Neheim dad Schloß, welches 
er aber, als feined Bruders Eigenthum, bei Gelegenheit des 
Zwiftes um das Wörtchen „vielleicht“ verließ, um fich da« 
für in dem nächften Bauernhaufe einzumiethen. Die aͤrm⸗ 
lichen Räume wurden, foviel das thunlich, den Bedürfniffen 
einer zahlreichen Familie und Dienerfhaft, einer Hofhal⸗ 
tung angepaßt. Der Speife: und Empfangfaal mußte 
zugleich ald Hauskapelle dienen, dazu ihm zu aptiren, 
wurde dem Piano ein Meiner, couliffenartig — Al⸗ 
tar aufgeſetzt und ein kurzer runder Abbe, franzöfifcher 
Emigrant, las für bie ir auf Stühlen und Sefjeln 
nieenden Haudgenoffen Meſſe. War dad Deo gratias 
gelprochen, fo verſchwanden Altar, Priefter und Mefebie: 
ner, und die Domeftifen fervirten ben Kaffee. Der Sohn 
und der AbbE, nur durch einen Durchſchlag gefchieden, bes 
wohnten ein und baffelbe Gabinet; in des Abbe Antheil 
verftatteten Bett, Sopha, Tiſch faum eine Bewegung, in 
des Sohnes Abtbeilung verwandelte ſich mitteld einer me: 
chaniſchen Vorrichtung gegen die Nacht dad Schreibepult 
in ein Bett. Kamen der Abbe und fein Schüler gleich: 
zeitig in den Fall, eine Verbeugung machen zu müfjen, fo 
erfolgte quverläffig eine Garambolage. Die Töchter, ges 
wöhnlic in Mannöfleidern, nicht felten in Hufarenuniform, 
hatten in der Leitung bed Haufes ihre beftimmten Depars 
tementd. Die ältefte, der Marfchall, regierte den Marftall, 
20 auch mehr der fchönften Pferde, und bewährte ſich in 
biefer Stellung als erfahrene Heiltünftlerin, weshalb ihr 
denn auch die Apothefe zugetheilt. Zäglih kam fie zum 
Rapport. Eine andere Zochter fungirte ald Geheimfchrei: 
ber, die dritte ald Geremorfienmeifter. In der Stube bed 
Dienftperfonals war eine fchriftliche Feuer: und Köfchord: 
nung, außerdem eine Anmeifung, wie bei unvorgefehenen 
Naturbegebenbeiten zu verfahren, ſehr umftändlih Alles 
angebeftet. Häufig wurde feierlihe Vorführung und 
Mufterung ded Marftalled angeordnet, täglich kamen Reit: 
übungen und Spazierritte vor, wozu bie Damen ſtets als 
Gavaliere wirkten; von dem Fenfter aus verfolgte des al: 
ten Herrn Kennerblid dieſe Erercitien, über weiche häufig 
Protofolle aufgenommen wurden. Hoͤchſt felten durfte die 
Gemarkung von Neheim überfchritten werben; Reifen, 
Befuhe von Städtern machten fidy noch feltener. War 
dergleichen nicht zu vermeiden, fo entwarf ber Vater in 
der Eile eine fchriftliche Anweifung für jeben möglichen 
Fall, und er gab ſich nicht zufrieden, bis er durch wieder: 
bolted Überhören ſich Überzeugt hatte, daß er volllommen 
begriffen werbe; eine biefer Anmeifungen behandelte bie 
Frage, mie bei der Annäherung & einer Dampfmafcine 
der Shawl zu befeftigen fei. Säfte wurden in einem 
Haufe, das lediglich zu biefem Zwecke gemiethet, einquars 


tiert, fpeifeten jeboch, wie dad von felbft fich verfieht, am 
der bersfchaftlichen Zafel. Dazu follte man regelmäßig 
mit dem Slodenfchlage drei Uhr fich mieberfegen, aus ter 
Nachmittagsftunde wurde aber nicht felten eilf Uhr Nachts, 
wo ed bann in ber ſchoͤnen Jahreszeit ein ganz 
licher Fall war, daß die Gäfte bei hellem Zageslichte fich beur; 
laubten; gleihwol mußte ihnen bann, = im der finfterfien 
Nacht, bis in ihr Quartier geleuchtet werden. Dabei war 
ber Freiherr, ald ein wahrer Sprößling feiner Familie, in 
dem größten Maßſtabe wohlthätig, in allen feinen Hand: 
lungen großmuͤthig, in vielen rn ein Eenntnifs 
* ein ausgezeichneter Mann. m hatte der Frl: 
bifhof feinen ganzen Nachlaß zugebacht, „weil er von 
meinen Neffen derjenige, welcher am getreulichflen meine 
Abfihten um bie Verwendung deſſelben zu wohlthätigen 
Zweden befolgen wird.” Als die Erbſchaft zu reguliren war, 
fand ſich ein Poften von 200,000 Thlrn., ber dem Bruder 
Friedrich Leopold noch ald Vorſchuß notirt. A id: 
li wurbe er geflrichen, ohne Anfrage, ohne daß ein Dank 
erwartet, noch abgeftattet worden wäre. Die Sitten bei 
Baterhaufes kamen bier zur Anwendung. Freilich war 
auch ohne die Erbſchaft von dem Fürfibifchofe Theodet 
fteinreih zu nennen. Bon bem Water hatte er weni 
1,200,000 Zhir. ererbt, doch beruhte dieſes Wermögen 
großentheils auf fehr —— und deshalb eine befhmer 
liche und Eoftipielige Abminiftration erfodernden Befigun 
en, dergleichen namentlich in Coͤln (der Beneſishof, in 
ainz, in Stradburg beinahe die ganze Bergmannsgafft). 
Des Freiberren Umficht und Gharafterftärke fpiegeln ſich 
abſonderlich in den Beziehungen zu feinen Kindern. Dem 
frommen Sinn und Wandel, auf ben bie Glaviermelit 
nicht einwirkte, bie firchliche Devotion, den unbegrenzten, 
rührenden Gehorfam für des Vaters Willen bat er ihnen 
eingepflanjt Er, fein Wohl» oder Wehbefinden, flellten 
den Mittelpunkt dar, um welden die ganze Familie fi 
bewegte. Wir können ed und nicht verfagen, vom den bie: 
len Zügen Eindlichen Gehorfamd und väterlicher Prüfung 
den einen aufzubewahren. Der Geheimfchreiber, die Tod 
ter, hatte den Entwurf eines Schreibens vorzulefen. „Ma 
Kind,” fprach der Vater, „wie fannft du mir fo mas 
vorlegen; doch ich fage Nichts weiter, du wirft ed ander 
machen.” Keine günftigere Aufnahme fand das zmeilt 
Concept, und wie emfig und freudig auch die britte und 
vierte Ausgabe bedacht worden, immer derſelbe untıöl 
liche Beſcheid. Da wollte doch der Muth dem Conch 
pienten ausgeben, „aber Papa, wenn ich nur wüßte, mit 
es dir recht zu machen, ich fludire und ſtudire, immer ur 
gebens, fag’ mir doch ungefähr deine Meinung.” — „ 
will ich dir nicht länger vorenthalten, mein Kind; da 
erfte Auffag war fehr gelungen, du haft dich felbft übt: 
troffen in der zweiten, in ber britten, in ber lebten Bear 
beitung, weil du, eine geborfame Zochter, jedes Mal un 
verbroffen und bereitwillig das Werk vornahmft. Bla 
fo für allezeit.“ Stammbeim, fo des Sohnes Ficbling?it 
‚geworben, hat ber alte Herr angelauft umb verſchoͤnert. 
angezogen vermuthlich burd die Nähe von Mülheim und 
den wunderfchönen Profpect auf dad im Hintergrund be 
legene Coͤln. Liebhaberei fegte er einzig im Pferde und 


Uhren, nur an Pendeluhren erhielt jedes Kind in der Erb: 
theilung 21 Stud. Ein ſchoͤner Mann, durch Ähnlichkeit 
mit Napoleon auffallend, durch forgfältige Toilette geho: 
ben, ftart und muskuloͤs in Eifen alle feine Glieder aus: 
geprägt, bewahrte ber Freiherr bis zum legten Augenblide 
den Bollgenuß aller feiner körperlichen und geiftigen Faculs 
täten. In feiner Agonie wollte ber Arzt noch eine Frottirung 
mit wollenen Züchern verfuchen, „was,“ entgegnete der 
ESterbende, „was wollene Zücher, Pferdebürften her!" Es 
follten das feine legten Worte fein. Beitlebens hatte er 
mit befagtem, fehr anftändig bonorirtem Arzt, manchen 
Strauß beftanden. Dem war es umerläßliche Pflicht, jes 
des Recept der hoͤchſten Sanction vorzulegen. Cinftens, 
als der Gebieter, bedeutend erkrankt, zu Bette lag, wollte 
biefem fo wenig das Recept, ald bem Arzte bie in Vor: 
ſchiag gebrachte Abänderung zufagen. Man biöputirte eis 
nige Augenblide, urplöglich aber wurde der Arzt von einer 
Eifenfauft ergriffen, auf das Bett gezogen, und von ber: 
felben Fauft auf das Nachdruͤcklichſte bearbeitet, bis er, dem 
praftifchen Beweife gegenüber, dad Geftändniß ablegte, der 


gnädige Herr babe vollfommen Recht, fei überhaupt ein 
roßer Mediciner. Theodor Hermann Abolf ftarb den 
7 Juni 1828, ſeine Witwe den W. Febr. 1843. Dem 


Sohne, dem Grafen Franz Ego von Fuͤrſtenberg⸗Stamm⸗ 
beim, zu Stammheim, bn, DOphoven, Reufcenberg, 
Schönrath, Neurath, Benefis, Big, Hemmerih, Bachem, 
Frechen, Bourheim, Haufen, Obfinnioh, Velde, Grind, 
' Milfe, Apollinarieberg ıc. hat Micus feine Überfegung 
ber Monumenta Pa erbornensia, die auf des Grafen 
Koften gedrudt worden, zugeeignet. Es ift aber der Hof 
Benefis, innerhalb der Stadt Göln, in der neueften Zeit 
an bie dafigen Quabratfüßler um ſchweres Geld verfauft 
worden; auf dem Apollinarisberg hingegen, ber vormals 
von der Abtei Siegburg abhängenden Dropflei, bat ber 
Graf an ber Stelle des alten verfallenen Kirchleins ein 
Gotteshaus erbaut, das durch den Reichthum und die 
Vollendung feiner Architektur wie der inneren Verzierung 
den Kunftfinn des Stifterd befundet, und eine der Zierben 
ber romantifchen Umgebung bed Drachenfels geworden ift. 
Der Fürftenberg Wappen zeigt im goldenen Felde zwei 
rothe Querbalfen. (v. Stramberg.) 

FURTHEN, beißen diejenigen Erhöhungen des Grun: 
bed eines fließenden oder flehenden Gewaͤſſers, welche fich 
quer durch daffelbe ziehen, fobaß man durchfahren, reiten 
oder waben kann. Sie entflehen in Flüffen, — wo fie 
am häufigften vorfommen und, vom militairifchen Stand: 
punfte aus, bei Märfhen und Operationen im Kriege, 
mebr noch als fonft in Betracht zu - find —, 
meiftens durch Anſchwemmungen ober Ablagerungen von 
Kies und Sand, in deren Folge mitunter auch Feine 
Sandbänfe aus dem Waffer hervorragen. Sie find oft 
ba vorhanden und zu erkennen, wo beide Ufer flach find, 
fowie an Stellen, wo bie Strömung oberhalb weniger 
ſchnell ald unterhalb gebt. Selten find Furthen dba zu 
finden, wo ber Fluß eine Krümmung macht, oder bas eine 
Ufer viel höher ift als dad andere. Soll von einem 
dieöfeitigen niedern ein jenfeitiges höheres mitteld einer 
Dazwifhen liegenden Furth erreicht werden, fo ift foldye 

8. Encyti. d. W. u. 8. Erfte Section. LI 


537 — 


FUNDI 


namentlih von Gavalerie, Artillerie und Fuhrwerk nicht 
zu benugen, wenn das letztere Ufer einen fleilen Abfall 
bat; im umgekehrten Halle fann man fi durch Eins 
ſchnitte helfen. 

Will man dur eine Furth fegen, fo muß vorber 
enau unterfucht werben, ob nicht der Waſſerſtand bes 
luſſes überhaupt ungewöhnlich hoch, wie ber Grund bes 

ſchaffen und ob fie nicht vom Feinde verderbt ifl. 

Wenn auf dem Grunde ftellenweife Schlammlöcher 
ober Zriebfand fich befinden, fo kann Eeinerlei Art von 
Truppen davon Gebrauch machen, und Infanterie von 
einer Furth auch mit feitem Grunde dann nicht, wenn 
ber barlıber gehende Strom zu reißend ift. Dod pflegt 
man, um ihr den Übergang auch da möglich zu machen, 
bie Gewalt des Waſſers dadurch zu bredden, daß man 
oberhalb im Fluffe Gavalerie aufftellt und die Leute mit 
ein wenig geöffneten Gliedern durchmarfchiren läßt, wobei 
der Strom noch einigen freien Lauf behält. Cine zum 
Übergange zu benugende Furth muß dur Stangen mit 
Strohwifchen in der Länge und Breite bezeichnet, ſawie 
ber Ein: und Ausgang möglichft geebnet werden. Wenn 
der Grund nicht fehr feft, fo ift es rätblih, vor ben 
Truppen eine Heerde Schafe oder anderes Vieh durch—⸗ 
zutreiben; dann folgt die Infanterie, dieſer die Gavalerie 
und zulegt die Artillerie, welche des fefteften Grundes bes 
barf. Beſſer ift e8 aber für die Cavalerie eine andere 
——— aus zumitteln, denn fie verdirbt den Eins 
und Ausgang, befonderd wenn fie zahlreich iſt. 

Furthen Pönnen unbrauchbar gemacht werben: 

1) durch Aufftauen des Waſſers, indem man einen 
Damm unterwärtd vorzieht; 

2) dur in den Grund gefchlagene Feine Pfähle, die 
— bis fuͤnf Reihen ſchachbretfoͤrmig hinter einander 

ehen; 

3) durch in den Fluß geworfene Wagenraͤder, ganze 
Bäume, Eggen und Bußangeln ; 

4) durch mehre misten in der Furth ausgeworfene 
Gräben. 

Nicht felten ift es fchwieriger, eine verborbene Furth 
wieder herzuftellen, als eine Bruͤcke baneben zu bauen. 
Fußangeln fönnen nur mit Mühe durch eiferne Harken 

(Reden) herausgebracht werben. Am beflen werben fie 
unfhädlich nemacht, wenn man Horden oder mit Steinen 
beſchwerte Fafchinen in den Fluß wirft. Auf gleiche 
Weiſe füllt man die darin etwa gezogenen Gräben aus, 
oder det Breter darüber, an welche Steine gebunden 
find. (Heymann.) 


FUNDI, römiſche Municipalftabt auf der füblichen 
Spige von Latium an ber via appia zwiſchen Zerracina 
und Formid, berühmt wie die ganze Gegend durch feinen 
guten Wein. Jetzt beißt ber Ort Fondi, eine Fleine, 
nach füditalienifher Art eng zufammen und überhaupt 
ziemlich fehlecht gebaute, unreinlihe Stadt, im Diftricte 
von Gaeta, ber neapolitanifchen Provinz Terra di Lavoro, zus 
feih Hauptort ded Gantons und früher auch ber Sig eines 

ifchofs, an der Nähe der päpftlichen Grenze, an ber von 
Rom nad Neapel führenden Poftftraße, in u überaus 


reizenden, malerifchen Page und einer Gegend gelegen, in 
der ber MNorbländer die erflen Citronens und Drangens 
bäume von bedeutender Stärke voll der fchönften goldrotben 
Früchte begrüßt, die in anfebnlichen Gruppen im freien Felde 
ftehen umd deren Felſen auch mit wildwachfenben indianifchen 
Feigen und Aloearten gar üppig überfleider find. Ihr 
mit den älteften Städten Italiens wetteiferndes Alterthum 
befundet das Städtchen durch die eigenthuͤmliche Con⸗ 
firuetion ihrer cyklopiſchen Mauern, die aus unregelmäßi: 
gen, vieledigen, aber behauenen Steinblöden von erftaun: 
licher Größe, ohne Mörtel, aber auf dad Genauefte in 
kunſtreicher Zufammenfegung in einander gefügt, befteben. 
Die Stadt wird von ber alten appifchen Straße durchs 
ſchnitten, deren antikes Straßenpflafter, gebildet aus viels 
eigen Steinplatten, die Hauptftraße bildend, ſich noch in 
feinem urfprünglihen Zuftande befindet. Sie zählt 5000 
Einwohner, hat zwei Cafe di cavitä, enthält einige gute 
Gebäude aus dem Mittelalter und auch andere nicht un: 
intereffante Denkmäler aus jener Zeit. Dahin gehört vor 
Allem die Hauptlirche (Kathedrale) mitten am Martte, 
ein altes gotbifches Gebäude in ber Nähe bes nad Itri 
flhrenden Thored; bie Pforte am Gicbel hat zwei vor: 
lebende Säulen auf Löwen, zierliche Knaͤufe mit Laube 
werk und Vögeln und Spigbögen; darlıber, in einer Art 
von Heiner Kapelle, figt ein 3 nted Mannsbild. Inner⸗ 
halb ſind bemerkenswerth ein antiker paͤpſtlicher Seſſel, 
eine alte, ganz mit Moſaik ausgelegte Marmorkanzel, 
oder rn ein efepult und zwei Seitenaltäre mit 
alten Bildern auf Goldgrund, aus altitalienifcher Schule 
eine Verkündigung mit zwei ‚Heiligen und Maria mit 
dem Kinde. Im einer Kapelle des Pleineren Kreuzesarmes 
it ein alted Grabmal von Marmor; auf drei Steinen 
n Glaube, Hoffnung und Liebe, drei gratids bewegte, 
reich und edel gewendete weibliche Figuren, tragen den Sar⸗ 
kophag, an dem drei Mebaillons mit Heiligenbruftbildern 
ſich zeigen, zwifchen denen inmitten die Mutter Gottes 
ſich befin det. An diefem Sarkophag ſteht auf jeder Seite 
ein Enge‘, der mit der einen Hand einen Vorhang zus 
züdzieht, mit der andern ein Rauchfaß ſchwingt. Zwiſchen 
ihnen auf dem Sarkophag fleht nun ein Meinerer Sarg, 
oder ein Parabebett, in dem, hinter dem zurüdgezogenen 
Vorhang, audgeftredt der Graf von Fondi, ald fchöner 
eharnifchter Ritter, liegt, auf deflen Zügen eine faſt er: 
Paltternde Ruhe liegt. Die alte Infchrift befagt, daß 
Honoratus Herr von Fondi ed feinem Vater Ehriftophos 
zus errichtet habe. Das Ganze iſt unter einem gothifchen 
Bogen, der ein Kreuzgemwölbe bildet, dad blau ausgemalt 
und mit goldnen Sternen verziert iſt. Dicht am Thore 
neben diefer Kirche, und auch wol damit verbunden, fteht 
noch die alte intereffante Burgruine, aus deren zadigen, 
von gelblichem Kalkftein erbauten Mauern ein großer 
Feigenbaum feine breiten Blätter und Zweige hervors 
drängt und in die dad Gebäude der Haupt: Dögara mit: 
ten hinein gebaut ift. Man fieht noh Mauern mit fchös 
nen, reichen durchbrochenen Fenftern und einzelnen Ber: 
ierungen, wie 3. B. Säulenfnäufen mit Engelötöpfchen, 
pigbögen u. dgl. m., dies war wol der Sit ber alten 
Erafen von Fondi und die Wohnung der wunderſchoͤnen 
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Giulia Gonzaga, ber Gattin ded Vespaſiano Golonna 
und Gräfin von Fonbi, deren Ruf der Gtabt fo ver: 
derblich geworben, wie gleich fpäter wird berichtet werben. 
Eine zweite, der vorigen ganz ähnliche Kirche, obgleich 
neuer, doch noch gersiid, nur größer, Giebel und Haupt: 
thuͤre, nur figt über dem Eingange eine gekrönte Frau. 
Inmwendig find runde und fpige Bögen, Bildwerke von 
1491 und ein Seitenaltar vom Jahre 1500. Cine Ins 
fchrift berichtet, daß Honoratus Graf von Fondi bie 
Kirche erbaut habe, die 1508 eingeweiht worden. Ya 
einer der Kirchen iſt eine Himmelfahrt Marid, wahr: 
ſcheinlich von Pinturichio, ein großes Tempera oder dis 
gemälde und fonft manche alte, ſchoͤne Bilder umd Sculps 
turen. In ber Kirche Maria Verkuͤndigung (Annuncata) 
findet fi) noch eine Darftellung der Plünderung der Stadt 
durch Hayraddin Barbarofja’d Truppen. Im Klofter der 
Dominitaner zeigt man noch die Gelle, in welcher der bei: 
tige Thomas von Aquino wohnte, den Saal, in dem a 
feine theologiſchen Vorlefungen bielt, und im Garten einen 
von feiner Hand gepflanzten Pomeranzenbaum. Die Stadt 
bat übrigens ein vermwildertes, abfchredendes Anfeben. Die 
durchaus maffiven Häufer mit fchwarzen Fenfteröffnungen 
haben meift ein höhlenhaftes Gepräge. Das Bolt if 
fhmusig, bettelhaft und Die ganze Gegend wegen ber in 
ihrer Näbe ſich häufig aufhaltenden Räuber übel berüch: 
tigt. Der in der Nähe liegende See, der eine Ausdehnung 
von ungefähr vier Miglien bat, und treffliche Fiſche, bes 
ſonders Yale, beherbergt, libte fonft auf die Luft einen fer 
nachtheiligen Einfluß aus. Die großen in den legteren 
Jahren unternommenen Arbeiten zur Austrocknung ber 
die Stadt umgebenden Simpfe haben aber ben glüds 
lichften Erfolg gebabt. Große Landſtrecken find dadurch 
culturfäbig und die Luft ift gefünder geworden. — Die 
Stadt ift fehr alt, hieß einft Fundi und lag am aͤußerſien 
füdlichen Ende von Latium, wo ſich Cicero öfters auf: 
hielt; fie lag im Gebiete der Aurund. An den Ufem 
des Sees, deſſen Plinius unter dem Namen bed Lacus 
fundanus erwähnt, lag einft die alte Stadt Amytlaͤ, von 
bem jedoch heute die Stelle nicht mehr ermittelt werden 
fann, an ber es lag. Das alte Fundi lag im gleichem 
Abftande von XZerracina und von Formid, mach beiden 
Städten betrug er 13 Milliarien ',, Moch findet man 
auf halbem Wege zwifchen Fondi und Itri einen alten 
römifchen Meilenftein mit der Zahl LXXVIII, die Ent: 
fernung von Rom mad) dem Zuge der appifchen Straße 
bezeichnend. Sie war die einzige Stabt in diefer einge 
fhloffenen Gegend, erhielt von den Römern das Bürger 
recht fehr frühzeitig, und nach dem zweiten puniſchen 
Kriege auch den vollen Befig ded Stimmrechtes zu Rom’). 
Römische Kolonie wurde fie zu ihrem Unglüde, indem ie 
Auguftus feinen WBeteranen zutbeilte ’)., Die Lage a 
der Hauptfiraße, der appifchen, und in einer fruchtbarn 
Gegend am Fuße weinreicher Berge follte eine meh: 
babende Stadt erwarten laffen; man findet aber fein 
Spur davon in den alten Nachrichten. Sie zeichmeie 





I) Tab. Peut, Itin. Antonin. p, 121, Itin, Hieros. * el, 
2) Livie XXxXVIiI, 36. 3) Frontinus, De col, p. | 


fi blos aus durch ihren guten Weinbau‘), und ba 
das eindringende Meer von der Stabt den Namen Lacus 
Fundanus erhielt’). In der Nähe diefer Stabt ift auch 
die Grotte, in der, wie Tacitus erzählt, Sejanus dem 
Ziberius das Leben friftete *). Der hier wachfende Wein 
befigt nicht mehr die guten Eigenfchaften, welche ihm 
Horaz, ıumter dem Namen des Gacuberweind beilegte. 
Auch Strabon, Plinius und Martial lobten ihn’). 
Berg, den man gegen Neapel zu aus Fondi fom- 
mend vor ſich fieht, iſt der gepriefene Gäcubus der Als 
ten. Der Weg dahin ift bügelig und biefe Höhen find 
die alten Colles Formiani. Links an den Bergen fol: 
len nach Seume noch die Überreſte von der Villa des 
Nerva fein. 

Noch heutzutage erinnert der hier an ber Grenze fo 
wichtig thuende Zol: und Polizeibeamte nur allzu fehr an 
Aufidvius Luſcus, von deffen amtlichem Selbftbewußtiein 

oraz auf feiner brundufifchen Reife gleichfalld bier in 
nd zu leiden hatte. Die Stadt wurde von den Türken 
weimal zerftört, das erfte Mal im Jahre 1534, woran 

Ruf der feltenen Schönheit der fchon früher erwaͤhn⸗ 
ten Giulia Gonzaga Schuld war, durch dem der berüch⸗ 
tigte Hayraddin Barbarofja von Algier, in dem Glauben, 
den Harem feines Derm Süleyman’s I., mit feiner ſchoͤ— 
neren Beute bereichern zu koͤnnen auf feinem Zuge gegen 
MuleisHaffan von Tunis, die ganze Küſte von Italien 
berauffchiffte, bei Sperlonga mit 2000 Dann landete 
und in dunkler Nacht Fondi fo leife uͤberſchlich, daß bie 
Gräfin, die noch wach war, bei dem erften verdächtigen 
Lärm, nur noch Zeit behielt, fi aus dem Fenſter herab: 
zulaffen, mit Nichts ald dem Hemde bekleidet, und von 
einem einzigen Ritter begleitet, zu Pferde zu entfliehen. 
Den Ritter ließ fie indem, wie die Sage geht, fpäter er: 
dolchen, entweder, wie Sreih. von Hammer fagt, weil er 
in diefer Nacht zu viel gewagt, ober nur zu viel gefehen 
hatte, Überhaupt wird ihre Keufchheit fehr gerlihmt. Den 
verfehlten Handftreih de Mufelmannes mußte bie arme 
Stadt, mußten die Grabmäler deö Prospero und Antonio 
Colonna büßen. Bei biefer Gelegenheit wurbe bie alte 
Kathedrale verwüftet und eine große Anzahl der Ein: 
wohner in die SMaverei abgeführt. Einer zweiten Plün: 
derung der Tuͤrken unterlag fie im Jahre 1594. 

G. F. Schreiner.) 

FUSS (in fprachlicher und rechtlicher Beziehung), 
fanffritiich pad, padä, pa» afahanifch pchi, zendaves 
ſtiſch pade, m, koptiſch fat, — vot, walliſiſch 
peed, griechiſch mods, in den Beugungen modös, zoll, 
nöde, lateinifh pes, in den Beugungen pedis, pedi, 
pedem, italienifch piede, pie, franzöfiich pied, pie, fpas 
nifch pie, gothifch Totus ’), ohne Zeichen des Nominativs 
fotu, altnordifch fotr *), ohne Zeichen des Nominativs fot 











4) Strabo V, 357. 5) Fin. III, 5. 6) Tacit, Ann, 
IV, 59. Mannert, Geographie der Griechen und Römer. 1. Ab⸗ 
theit. 9. Tb. ©. 683, 7) Horat, Ode I, 20. Strato V, 354, 
Martial, XIII, 115, 


1) Durch fotus wird bei Ulfilas ou wiedergegeben; f. bie 
Radweifungen bei v. d. Bablend und Loͤbe, Gloffarium ber = 
chiſchen Sprache S. 210, 2) 3.8. Wafthrudhnismäl Str, 
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(Mehrzahl faetur), ſchwediſch Fot (Mehrzahl fötter), daͤniſch 
fod (Mebrzah! Fdder), naeh fot (Dario der 
—* und Nominativ der Mehrzahl fet), engliſch foot, 
altfı —— und altfriefifh ſot, mittelfächfiich Tot, nei: 
fächfifch foot (Mehrzahl forte), hollaͤndiſch voet, neufries 
fiih foet, altfriefifch im Aceufativ auch fet, althochteutſch 
fuaz’), fuoz, mittelhochteutich fuoz, wird von Stirn: 
bjelm abgeleitet von bem norbifchen faesta, firmare, be⸗ 
feftigen. Joh. Georg Wachter *) bemerft, daß es auch 
von dem nordiichen fysa, festinare, eilen, abgeleitet wer: 
den koͤnne. Vormals habe er es von dem teutfchen bae- 
ren, tragen, abgeleitet, weil der Fuß, welcher doch ohne 
Zweifel die Baſis und Säule des ganzen Körpers fei, in 
der Tafonifchen Sprache mög heiße, was in feinem Stüde 
von nodz verfähieden zu fein fcheime, außer durch Vertau⸗ 
ſchung der Buchftaben R und S, welde in den Dialek- 
ten überall vortomme. ITöe ift allerdings mir mundart⸗ 
li von nous verfchieden; aber da Fuß foweit verbreitet 
ift, kann fein Etymon nicht füglih bios im dp gefucht 





heißt es von dem Hrimthurs: för widh föti gat ina frodha iotuns 
sex haufdhadhann son, der Fuß des weiſen Riefen zeugte mit bem 
Buß fehahäuptigen (nach anderer Lesart ser ha u, fi) be 
haupteten, mit einem Baupte verfehenen) Sohn. 

3) Kero, Prol, (p. 17 ap. Schilterum) et cap. 44: pedibus, 
fuaszım; cap. 5: vicino pede, nahemn funsse; cap. 6: pedum 
waszio; cap, T: indumenta pedum kawati funzzeo; Dtfrib 
V. 5, 114: fuaz zi thero githanko; Fundament zu den Mebitar 
tionen aus dem Lefen ber heiligen Schrift, 1, 1, 42, in iehung 
auf bie Bersfüße ber Griechen und Römer: jo mezzent sie thie 
fuazi, und 8. 49: ei sie iz bithenkit, thaz ayllaba in ni 
wenket, si alles wio ni ruachent, ni #6 thi funzi suchent, Die 
andere Schreibart ift fuoz, fuozi; fo in ben Gloss, Mona, p. 301: 
vestigin fuozi; Notk, Psalm. XXXV (Hebr, 36), 12: Non ve- 
niat mihi pes superbiae: Fuos dero wubermuoti ne chome mir, 
wanda ih an demo gestan ne mag. UÜbermuoti ist also ein- 
fuozin (einfüßig), wanda sie ieo sar fallet, unde lango stan ne 
mag, unb furg darauf: pes superbiae, fuoz ubermuoti, und zu 
B. 13: Ibi ceciderunt qui operantur iniquitatem: Dar sturzton 
die unrecht wurchent. An demo fuozze ne mahton sie gestan. 
Mit der Bildung ein -foozein (einfüige) ift zu verglöichen in den 
Gloss. Keron, quadrupes, feor-fuazzo (vergl. das altnorbifche 
ferfnettr, das altfriefifche fiafote [en fiafote geil, fiuwerfoted 
[een finwerfoted schet], das ſchwediſche fyrfotad, das bänifche fire- 
foddet, das angelfächjiiche feorfete, das nieberfächfifche veer - fütig, 
vierfüßig, twe-fötig, zweifüßig u. f. w.). Andere althochteutſche 
a gar a find Gloss, Mons. B; 383: podagra, jwz- 
suhl; p. : podagrae fuos-suhti; p. 355: compes, fuoz- druha; 
Tation. Cap. 94: compedibus, mit funz-truhin, Mittelhochteute 
ſche Bufammenfesungen: fuos-auht. fuos-gesühte, Pobagra, fuoz- 
genge, fuos - gengel, Kufgänger, fuoz-Tiute, Rufvolt (Infanterie), 
Fuos-her, Infanterie, fwos-vende, pedes, fuoz-spor, vesti- 
gium, fuoz-riste, Wölbung des Fußes, fuoz-los, der ohne Fuß 
ift, füeze-los, der ohne Füfe ift (f. Nachweifungen bei 3iemann, 
Mittelbochteutfches Mörterbuh &. 596). Angelſaͤchſiſche Zufammen: 
fegungen: thriföt, Dreifuß, (hrfföte, dreifüßig, hareför, Hafenfuß, 
för-Adl, Rußentzündung, föt-cops, Beinfdelle, fölmnel, Ruß: 
maf, Schritt, för-sceumel, Fußſchemel, föt-Inest, fot-swädhe, 
Bußtapfe, Kußfpur. Wildungen aus för find: fedhe, mase,, bie 
Bebendigkeit, fAdhumg, der Bang, fedhläst, zu Fuß, fedhn, Ruß: 
folger, ber folgende Diener, der zu Buß, Iufanterift, in der Mehr⸗ 
zahi die Schar zu Fuße, der Kriegehaufe, fAdhe- here, Fußheer, 
Infanterie, Vergl. H. Leo, Erktärendes Verzeichniß ber angelfädh: 
fifchen Wörter, binter beffen altfächf. und anaelfädf. Spradipros 


ben &, 152, 4) Glossarium Germanicum col, 5 
68 * 


werben, und dieſes nicht von einem Zeitworte abgeleitet 
werden. Adolf Wagner bemerkt zu dem englifchen foot, 
futt: „von novg, gotb. fotus, fıf. fuaz, verw. mit 
fote, nureiv, narog." Ilureiv, welches mit den Füßen 
treten, niederfreten, verächtlich behandeln, ſchimpflich bes 
egnen, etwas häufig thun (terere), treiben, und murog, 
* betretene Weg, Pfad, Fußſteig, Koth, Schmutz ei⸗ 
gentlich im Wege, und bad Treten bedeutet, find merk: 
würdig, wenn wir fie mit dem fanffritiichen pathyä, 
padawi, Pfad, zufammenftellen, und mit Fuß, welches, 
obwol in verſchiedenen Formen vorfommend, aller Wahr: 
fcheinfichfeit nach ein Wurzelmort, oder mit anderem Aus⸗ 
drude ein Urwort if, in Verbindung bringen. Das fans 
fritifche Pad, Padä, Fuß, woraus z. B. padwät, fuß- 
verfehen, padajää, Fußſpur fennend, Padawi, Pfad, 
und mit etwas Veränderung des Gonfonanten D Pathıyä, 
Pfad, gebildet ift, bedeutet in den abgeleiteten Bedeutun: 
gen Schritt, Ort, Wohnung’). Mit ihnen find zu ver: 
gleichen die teutfchen Redensarten: feflen Fuß faffen, 
fugen®). Das niederfächfiihe Sprüchwort : 't schall wol 
gaen, wen’t man eerst Föte het, bebeutet: die Sache 
wird gut gehen, wenn nur erſt ein guter Anfang gemacht 
it; den besten Foot vor setten, fein Beftes thun, die 
Präftigften Mittel anwenden. Ohnmacht, ungünfliger Stand 
ober Näbe ded Sturzes wird ausgebrüdt durch: auf ſchwa⸗ 
hen Füßen fliehen. Im Griechiſchen bedeutet bei Plato 
dw rodt (mit ganzem Fuß) mit aller Macht. , Bahr: 
ſcheinlich ift das fanfkritiihe pat’), — ſein, mit 
Dativ idoneum esse, und päti, Herr, mit Veränderung 
des Gonfonanten D in T aus pad, Zuß, gebildet. Fuß 
bedeutet zwar das Niedrigfte, z. B. Fuß des Berges. 
Das niederfächfifche Sprüdwort: Et is beter den Kopp, 
as de Föte kussen, es ift beffer, fi mit feinem Ges 
fu an den Herrn, ald an den Bedienten wenden"). Da 
aber der Fuß die Stuͤtze des Körpers ift, 3 in Fuß 
auch die Bedeutung von Macht. Auf freien Füßen ſtehen, 
5) Bailey⸗Fahrenkrüger's Wörterbuch ber engl. Spr. 
12. Aufl. 1. &b. ©. 375, 6) Urfprüngtich bedeutet fußen bie 
Füfe auf etwas feren. So z. B. nady dem meibmannifchen Auss 
drude: die Repphühner fußen, wenn fie ſich aus der Luft auf den 
Boden nieberlaffen, oder nad gewoͤhnlichem Ausdrucke: ſich fepen. 
sen kommt fchen bei Otfrib IV, Buch. Gap. V. ©, 114 vor: 
ir mugen thero werko joh fuazzen dero githanko. Gbenfo im 
Angelfächfifden fedhan, fahen. Vergl. bamit das englifdhe to foot, 
zu Fuße geben, den Buß fegen, fußen, errichten, beſohlen, treten, 
tanzen, fpornen. 7) Noch hat man ein ſanſtritiſches Wort, naͤm⸗ 
lich pat, fallen, ftürgen, fliegen, welches auch aus pad gebildet fein 
tann, und dann mit bem angelfächfifchen fddhe (von föt, Fuß), 
Bebendigkeit, zu vergleichen ift, indem man dabei bie Bewegung ber 
Füße ſchnell Laufender berücfichtigte. liegen und flieben find 
mabe verwandt, Im Altnordiſchen bedeutet Aug eigentlich Flug 
(volatus), kommt aber in der Bedeutung von Flotti, Flucht (fuga), 
fehr Häufig vor; traud, Aug-traudr, flugar-traudr bedeutet daſ⸗ 
felbe, was Aötta-traudr, ber zur Flucht ſchwierige, d.h. «in 
tapferer Kämpfer, bedeutet (f. Helga- Quidha- Hundingsbana I. 
&tr. 32 und 49 und Helga - Quidha - Hundingsbana II, —* Bal. 
erd. Wachter, Forum der Kritik. 1. Bde. 2. Abth. S. 11, 114, 
‚Bor. I. Abth. ©. 131, Im Grichifchen bedeutet yenyenr 
äuıpoiv nodoiv oder 2x duo» nodei», mit beiden Füßen flichen, 
aus allen Sräften flicben, und geuxrtor wc Fyrı mode, zu flie⸗ 
ben, was bie Füße vermögen. 8) Ziling, Verſuch eines bre⸗ 
zuifch « niederfächffchen Wörterbudpe, 1. Ih. ©. 443, 
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bebeutet Niemanded Gewalt unterworfen fein. Go .B. 
beißt es in den bunfingoer Bußtaren $. 32 (bei Richt: 
hofen ©. 335) in Beziehung auf eine Frau, melde ihr 
Mann mit rechtem Mundſchatze von ihrem Vormunde ge: 
fauft hat: Wersa ma ene frowa afte deth, and hiu 
mitha sogen wedden biwrocht is, andti kerenase 
capad het riuchta mundstete etia riuchta foremunda, 
sa sient ihiu frowe iIheune a fria foten (fo ſteht die 
Frau denn auf freien Füßen. Selbftändig fein wird aus 
gedrüdt durch: auf eignen Füßen flehen. Folgende bi: 
liche Redensarten beziehen ſich theils auf das Ringen um 
ben Sieg, theild auf das Beſiegen, theild den Sieger ald 
foldhen, oder Jemanden ald feinen Herrn anerkennen. So 
3: B. Einem ein Bein flellen, Einen unter den Fuß brin: 
gen; fo 3.3. in der Eonftitution des Königs Chriftian IV, 
von Dänemark vom 3. 1642 im Dithmarf. Landredte 
©. 172: die geschwaengerte sich beruffen, als ob 
sie sub spe matrimoniü unter den Fuß gebradt. 
In Leiser Rodulphus Boeck, einem Geſetzbüche det 
wefterlaumwerfchen Frieslands, heißt es $. 14 (S. 430 bi 
v. Richt hofen): deer eer sonder erem weren on- 
der alle mannes fotem, die (ihr Friefen) eber (vorker) 
fonder Ehren waret unter Jedermanns Füßen; im erfim 
Theile des weſterlauwerſchen Landrechts: Haet is riucht 
($. 2. ©. 436 bei vRihtbofen) deer eer sonder 
era weren onder alla manna foetem (unter aller Man: 
fhen Füßen). Zu der Redensart: Jemandem den Fuß 
auf den Naden fegen, findet man bemerkt, daß es als 
gemeine Sitte der Vorzeit gewefen zu fein ſcheine, daf 
der Sieger den Fuß auf den zu Boden geflvedten Feind 
yum Zeichen vollendeter Bezwingung fegte”). Fernert bie 
ebendarten: einen Fußfall thun, Jemandem zu Füßen 
fallen, mittelhochteutfh fuoz-fallen, moogxuwreiv, fur 
den fuoz fallen '), sich fur eines füzze bieten"), 
ihm Ir Fuße fallen, jemannes füzze suochen "), ihn 
fußfällig bitten, einem an den fuoz kussen”), er 
mandem die Füße küffen, dem heiligen Water den Pan 
toffel küffen. Mit der Redensart: Iemandem ben Fuß 
auf den Naden fegen, find zufammenzuftellen folgende 
Rechtögebräuche, z. B. in folgender Rechtöbeftimmung "): 
we ervegud auspreke, so scal he gan up dat erwe 
unde setten den voderen vot up den sulle (und ſehen 
ben vorderen [rechten] Fuß auf die Unterfchwelle) und 
legzen de hant up de hilgen (auf den Reliquientaften) 
unde spreken u.f.w. . Nach der Vorſchrift des Fandge 
richts zu Hadeln ') ift der Schuldner, wenn an ihn die 
dritte Mahnung ergebt (d. h. wenn er ſich nicht auf die 
erfte und zweite eingelaffen hat), wehrlos und ber Kläger 
kann die Schuld beſchwoͤren, und der Eid foll, wenn da 
Schulze vor die Tenne des Schuldners gekommen, mil 
Urtheil und Recht vor dem Haufe gefchehen, ſodaß dr 
9 Jacob Grimm, Deutfche Rechtsalterthümer ©. IM. 
10) Wirntvon Grevenberch, Wigalois 3.573. IN) Em 
dafelbſt 3. 4220. 12) Ebendaſelbſi 3. 60555 der heilige Erd’ 
gor ©. 153; Gobfrid von Gtrasburg, Zrif. 3. I; 
Konrad von Würzburg, Troj. Krieg ©. 53. 13) Wigalat 
3.4238, 14) Bei Bruns, Beiträge ©, 181.201, 15) Pr 
fendorjf, App. 1, 14, 
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Glaͤubi⸗ nen rechten Fuß auf die Schwelle ſetze. Die 
Bergwerfögnefege des Rammelsbergs bei Goßlar beſagen 


21°): Wer sin eigen beholden schal, dat ome ge- 
anspraket wert to einer groven (Grube), de wouste 
elegen hefft, de mot dat beholden in deme bruk- 
Kelke uppe det line schachte, unde schall mit 
deme vorderen vote (rechten Fuße) uppe deme schacht 
treten, unde nemen denne in de lochtere (linfe) hant, 
unde schall legen de vorderen (rechte) hant upp dat 
hovet, und fol nennen den Theil, den er „behalden“ 
(gerichtlich behaupten) will zu der derfelben Grube, und 
fhwöre, daß er zu den bemameten (genannten) Theilen 
Recht habe u.f.w. Aus diefem Zueignungsgebrauche mit: 
teld des Darauftretend mit dem rechten Fuße läßt fi 
der alte Lehnsgebrauch, welcher bei einigen geifttichen Lehn⸗ 
böfen flatthatte, erflären. Es heißt nämlich im Betr 
der magdeburger und halberftädter Lehnähöfe ”): Im XI. 
und XIII. Saeculo haben bei dem magdeburger Lehnhofe 
die Grafen von Mansfeld und bei dem halberftäbtifchen 
die Grafen von Rheinftein die Lehen ee Geſtalt 
empfangen: Der kehenherr reichete dem Vasallo, ſo ihm 
mit Ehrerbietung die rechte Hand gb; mit „umgefang- 
ten“ Armen, Kuß, Fußtritt und Badenftreich die Beleh: 
nung. Anno 1667 bat ——— Herzog zu Sachſen, 
Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg, die Belehnung 
der Grafſchaft Mansfeld, magdeb. Hoheit, folgender Ge: 
flalt ertheilt: Ihro Fürftb. Durchl. haben des Herm Gras 
fen beede Hände mit ihren Händen befchloffen gehalten, 
mit ihrem rechten Fuße des Grafen rechten Fuß 
betreten und bemfelben auf ben linken Baden einen 
Kuß gegeben. Göbel fagt: Vormals, ungefähr bis zu den 
Seiten des Kaiferd Marimilian I., waren in ben kirch⸗ 
lichen Lehnhoͤfen die Vaſallen felbft zu erfcheinen gehalten, 
damit fie mitteld Umarmung bed Herrn mit Kuß und 
Betretung des Fußes (allisione pedis) die Belehnung 
erhielten. Vergleiche, was von dem magbeburger kehn⸗ 
bofe fi in den Actis Mansf. p. 40 findet: Nachmals 
wurden aber auch Stellvertreter angewandt, wobei jene 
Geremonien in Aufetumg bt Barettö aufgegangen zu fein 
fheinen. So Göbel. - Die Urfache des Gebrauches, fügt 
ltaus in feinem Glossar, Germ. unter dem Xrtifel 
wsslriit, pressura pedis, hinzu, ift unbekannt, wie 
viele andere Gebräuche der Zeutfchen einen verborgenen 
Sinn haben. Der Herr fcheint durch diefen körperlichen 
Act dem Bafallen Sicherheit der Lehen und diejenige Ver⸗ 
theidigung verbeißen zu haben, melche die Formel: Wir 
wollen unfern Fuß vor den feinen flellen, ausfprach. Diefe 
Formel hat die Bedeutung: von einen vertreten. Jutta 
von Püttingen fagt in der Urkunde vom J. 1395"), in 
welcher fie ihr Witthbum (dotalitium) verfauft: und ge- 
loben bi miner wyfllichen truwen und bi eiden und 


bi ere — — — des vorgen. Wedums ganze Wer- 
schafft (Gewaͤhrſchaft) zu dragen mine libe dage (Zeit 
meines Lebens) — — — und abe er oder sine erben 


16) Bei Leibnitz, Rer, Beunsvic. Seriptt, T. III, p. 537, 
17) Bei Lüniy, Corp, Jur. Feud. T, II. p. 721 seq. und bei 
Dreyhaupt, Belhr. bes Saalkreifes, 1.Ib. S. 593, 18) Bei 
de Senckenberg, Meditt, Jur, Publ, Fasc. J, p. 104, 
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über lanck oder kurtz eynchir hande Ansprache ge- 
wunnen von den vurgen, Wedum — — da sullen 
Wir in oder sin erben des verhantwurten, und uns- 
sir fusse vur den sinen oder sin erben s/ellen an 
allen sim oder sin erben schaden. Nach Bezichun 
auf feine Auslegung diefer Redensart bemerkt Haltaus ” 
weiter: Vielleicht fcheint nicht fremd, was aus den Ges 
bräuchen der alten Kirche Joa. Hildebrand im Rituali 
Baptismi Vet. p. 30 anführt: Unter den zu Zaufenden 
waren viele Feine Kinder, aber doch in dem Alter, daß 
fie dad Symbolum beriprechen und dem Satan entfagen 
konnten. Diefe ſchienen noch eines Beiſtandes des Pas 
then (susceptoris) zu bedürfen. Daher war ed Sitte, 
daß wenn fie die Abſchwoͤrungsformel zu fagen im Bes 
riffe waren u. f.w., ihren Fuß auf den Fuß des Pathen 
users) festen, und auf biefe Weife entfagten, daß 
wo einer anftieß, von dem Pathen (susceptore) erinnert 
werden fonnte. Aber diefer Brauch, nach welchem ber 
Zäufling feine Füße auf die des Pathen feßte, hatte eine 
ganz andere Bedeutung, ald der, nach welchem ber kehns⸗ 
berr mit dem Fuße auf den Fuß bed zu Belehnenden 
trat. Der Zäufling bedurfte des Beiſtandes des Parhen, 
und fußte alfo auf feinem geifligen Vater, welchem er 
untergeordnet war. Bei der Belehnung bingegen febte 
ber Lehnsherr feinen Fuß auf den des Untergeorbneten, 
und wollte, wenn wir bamit vergleichen, daß wenn Je 
mand fich etwas zueignen wollte, den Fuß darauf feßte, 
fi den Bafallen, d. h. deffen Dienftleiftungen, vornehms 
li) die Heerfolge dadurch zueignen, indem er den Fuß 
ded Bafallen als fein Eigentbum in Anfpruch nahm, wies 
wol ber Vaſall den Hauptdienft zu Rofje that, und es 
war alfo eine blos finnbildliche — wenn der Herr 
ſeinen Fuß auf den Fuß des Vaſallen ſetzte. Eigentlich 
bedeutete Fußdienſt den Dienſt, welchen die aͤrmeren 
Bauern dem Herm mit den Fuͤßen thaten. So z. B. 
beißt eö in der Matrieula Eecles. Wittenberg. de ann. 
1555 *): Vier Groschen, zwey Hüner und den Hand- 
und Fuss-Dienst bekömt die Kirche von des Got- 
tes-Hauss Cossaten-Hoff u.f.w. Bei den oben ans 
eführten Bindicationdgebräuchen wurbe der vordere, das 
eißt der rechte, Fuß auf den Gegenftand der Zueignun 
gr Bei folgenden —— wird ſich auf die 
tellung des linken Fußes bezogen. Das ſchledenhauſer 
Weisthum ”) ſagt: erkennen, dat ein ider erfman 
von seinen erftune ”) die plaggen vordedingen kan 
19) Glossar, Germ, col, 578: Elegans formula est, a lu- 
ctoribus desumta, per quam securitas promittitur et denfensio: 
wir sullen unsern fuss vor den seinen stellen, q. d. volumus pro 
jure ejus stare et loco ejus excipere collato quasi pede adver- 
sarium, und nach ber Mittheilung der Stelle aus ber Urkunde Zuts 
ta’s von Puttingen: Inde lux oritur verbis germanae brevitatis 
verstehen (einen, stare loco alicujus, personam ejus agere et 
sustinere, etwas, stare pro aliqua causa; f, Haltaus 1, I. col. 
1899. 19000, wo Beifpiele aus dem Schmwabenfpiegel und Urkunden 
angeführt find) item vertreten, itemque ni fallor, vetusto ritui 
investiturae per pressionem pedis, mit dem Fußtritt. 20) 
Bei Putgieser, De Statu serv. Lib, I, Cap, IV, 8. 36. p. 210, 
21) Die Stelle daraus bei Jac. Grimm a. a. O. ©. 56, 57, 
22) Erbgrundftül, das von einer Umgdunung befriedigt ober eine 
geſchloſſen ift. 
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so weit als er, wenn er den linkera voet in der 
marke und den vodern in dem tune hat, mit einem 
haerkamer mit der rechtern hand under dem /inke- 
ren voet werper kann, Das fanbmeller * aus 
dem 16. Jabhrb.: dar einer den Erfkamp im Felde 
liggende heft und iemand alda im Felde plaggen *) 
—F Heide meyen (maͤhen) wolde, sal so weit von 
dem campe mit dem Plaggen und Heidemeyen bli- 
ven, als ein Husmanns Knecht, wan er sinen voet 
up des gravens bort (ded Grabend Rand) ermeltes 
hampes gesatt, met siner rechten Hand unter dem 
linken Beine mit einem Haerhamer hensmiten kann. 
Bornehmlich in den osnabrüdifhen Ämtern Antum, Für: 
— und Widenbrag gilt dad Hammerwurfsrecht. 

n Acten findet fi darüber: Nach dem Stift : Dsnabrhdi. 
Landrechte Responsione 34 foll ein Hammerwurf, wor: 
auf einer in Gemeinfchaft, was er will, pflanzen fann, 
und privative die „Plaggemehet“ fi foweit ertendi: 
ren, als einer mit dem Harthbammer unter dem linken Bein 
ber von feinem Graben in bie Heide oder Gemeinheit 
werfen kann. Solcher Wurf ift gemeiniglih longo usu 
zu 24 Schritten. Mit einem äbnlihen Wurfe wurde 
aud das Recht der Hühner beflimmt. Das benker Heide: 
recht fagt $. 23: item fo weife ih aud für Recht, daß 
ein Huhn nicht mehr Recht bat, als ein guet man vor- 
thein *) of tween tunstaken stünde und worfe twi- 
schen den benen hen, Das bochumer Landrecht bes 
flimmt $. 44: item da Hühner im Korn Schaden 
tun, soll man mit barveden (nadten) Füssen klim- 
men und werfen zwischen den Beinen her; so weit 
haben die Hühner Recht und nicht weiter. Über die 
Fußftellungen find folgende Borfchriften zu bemerken. Das 
ſchledenhauſer Weisthbum fagt: Jeder Erfman (Erbmann) 
darf Eckeren schlagen und Holt (Holz) hauwen, wenn 
er seinen rechten Foet (Fuß) in den Tunschragen 
oder Graven (Graben) setzt, so weit er dan in der 
Marke mit einer ellematen (ellenmäßigen) Barten 
recken (reihen) kan. Das peitingauer Ehehaftrecht vom 
3. 1435 fchreibt $. 5 vor: Item alle, die in der Stadt 
zu Schongo gefeflen find, die follen nicht in dem Lech 
fiiden, „dann* (ald nur) mit einem Zaupel, und fol 
mit bem einen Fuß darauf gehen, und mit dem andern 
auf dem Land, Schwaben: halb (auf der fehmäbifchen 
Seite); und was der alfo (für) Fiſche „vacht‘ (fängt), 
das foll ihm fein Herr, noch niemand „wergen“ (web: 
ren). Das melrichſtadter Weistbum vom 3. 1577: item 
ob (wenn) ein Fifcher „Gebruch® (Gebrechen, Belchä: 
digung) hätte an feinem Fifcherzeug, und ihm von Nö: 
then wäre, fein Gezeug zu beſſern, hat er Macht, mit 





23) Erbfchollen bauen. 24) Eftor, Rechtögel. III. &.657, 
658, Haltaus (col, 789, 700) fagt: Aammer- Wurffs- Recht, 
jus projiciendi malleum, Singularis mos est in Episcopatu Os- 
nabrug. in Praefectura Widenbrug. ut cuilibet colono antiquo 
inde a fossa fundi sui tantum permissum sit spatii de communi 
ad plantandum usum occupsre, quatenus malleum sub crure 
sinistro dextra manu possit projici. 25) Jac. Grimm a. a. D. 
S. 63 fegt in Parentheſe: als ein guet man (op) vorthein (vier- 
zehn?) ; aber vorthein flieht wol für forthin, 
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einem Fuß auf dem Waffer zu ſtehen und ge zu 
ſchneiden, fein Gezeug damit zu beffern. N faljs 
ſchlirfer Weisthum vom J. 1506 foll der Fiſcher fahren 
in feinem Nachen und keinem Nachbar Schaden zufügen 
in feinen Wieſen, fondern er foll mit einem Fuß in dem 
Nahen fiehen, und mit dem andern „uf den staden“ 
(auf dad Geftade, auf das Ufer) treten, und „als ferre* 
(foweit) er mit feinem Weidmeſſer erreichen mag (kann), 
fol er Wieden finden, und nicht weiter Schaben zufügen. 
Berner fpielten die Füße bei Prüfung der Stärke ber 
Bäune eine Rolle. Nach dem balbrüder Landrechte *) 
muß ein Wal um ein kamp ”), worauf eine todte Hede 
—J wird, dermaßen ſtark fein, daß er von einem ſiar⸗ 
en Manne drei Fußſtoͤße aushalten kann. Das riebber- 
ger Landrecht fagt $. 36, nachdem es die Frage beant: 
wortet bat, wie hoch ein wahrhafter Zaun fein foll: aud 
fol er fo ftarf fein, daß ein bewaffneter Mann drei Mal 
mit einem Fuß dagegen laufen könne, da er das audfteht, 
ift er flarf genug. Nach dem lindauer Maiengerichte fol 
ein Pfahlzaun fo ſtark — und geflochten fein, daß 
wann ein ziemlicher Mann darauf ſtaͤnde, die Pfaͤhle 
nicht niederbrechen. Im Betreff der Beſtimmungen über 
dad Heergewäte heißt es in Beziehung des Keffelhaten: 
rechts zu Winſen vom 3. 1570”): ein Kettelhake, so 
dar twe vorhanden sin, wo averst men ein dar is, 
blift er; id sie, dat he up ein perd riden kame, 
und mit dem voet den kettelhaken ut (aus: 
würfe), fo gehört er dazu. Für utwarpe fteht im Hoch⸗ 
teutfchen aushuͤbe: „käme auf einem Pferbe geritten und 
bübe ihn (den Keſſelhaken) aus mit dem Fuße '*). Eben: 
falls im Betreff des Bu beißt es im weſthoſer 
Hoförehte: een Kettel, dar men met eene gespoor- 
den’) voet in tredden kan; een kiste, dar men een 
swert in leggen kan. Der gefpornte Fuß wird alfo 
gr zum Maße des Keffeld gebraucht. Fuß als Mas 
ommt fchon früh bei den Germanen vor und dauerte das 
ganze Mittelalter Uber. Im letzterer Beziehung bemerken 
wir aus dem flrasburger Stadtredte 1. Buch. Gap. 37: 
Der Stette grabe (Graben der Stadt, Stabtgraben) der 
sol haben al umbe sich uzwendig vor der muren 
LX füsse; inwendig drizig. In erflerer Beziehung 
bemerken wir aus den älteften auf uns gefommenen teut: 
ſchen Gefeßen. In ber Lex Frisionum. Additio sa- 
pientium. Wlemarus Tit. III. $. 16: Si ex percussione 
deformitas facie illata fuerit, quae de Xll pedum 
longitudine possit agnosei, quod wiitivam (Wiitiliti- 
wanı, Körperverunftaltung) dieunt, componire er vier 
Scillinge. Ebendafelbft $. 24: Si ossa de vulnere 
(nämlid aus dem verwundeten Haupte) exierint, tantae 
2%) ©. M. 27) Ein Stüd befricdigtes Land, 25) Bei 
Mascov, Notitia juris Brunsv, Luneburg. (Gotting. 1739.) App. 
17 29) Ebendaſelbſt p. 34. 30) Für gefpornter u 
wird auch bios Sporn gebraucht. So im Gebrauch⸗recht im Amte 
Hamm (bei Steiner, MWeftfälifche Gedichte, 1. Bo. ©. IW5): 
Ein Keffel, dar man mit Sporn eintreten, ein Pott, darin man cin 
Huhn braten, ein Kaften, darin man ein Schwert befchliefen farın 
u.f.w.; im Wäsenmüblenrechte $. 21: ein Kettel, darin man mit 
einer sparen (mit einem Eporn) intreden kan; ein grape, dar 
man ein hohn inkaken kaun u. f. w. 











magnitudivis, ut in seutum jactum, duodeeim pe- 
dum spatio distante homine, possit audiri, componire 
er eind mit dreimal vier, bad andere mit dreimal zwei, 
dad dritte mit dreimal einem Schillinge. Pes wird in 
den Gefegen in friefifcher Sprache durd) —* Tapfe, 
Fuß ausgedrückt, z. B. in den Geſetzen der Weſtergoer 
F. 9: jef hit (nämlich das Bein) foel fan sine kne 
ur IX stapen; ebenfo $. 46 bei diefer Gelegenheit zwar 
durch stap, Zapfe, Fuß, ausgebrädt, nämlich in den wer 
ſtergoeiſchen Bußtaxen: Tha riuchta Bota in Wol- 
densra deel an vys deelen; $. 9 (S. 464) und $, 45 
(S. 470): fo foll er ed beſchwoͤren mit einem Eide, daß 
man ed (dad Bein, den Knochen) mochte (konnte) Mi —— 
hoͤren in einem Lewyn, das iſt Becken, jef sit foel fan 
sine kne ur IX stapen (wenn es fiel von feinen Knien 
über neun Schritte). Auch fommt step bei andern Ge: 
legenbeiten vor. So fagt Dat Boek des Keysers Ru- 
dolphi $. 10 (S. 428), wo von bem Verfahren gegen 
bie Falfhmünzer gehandelt wird: Jeil disse tween maen 


ayder fan sine aemthe ghect nioegen stapen, wenn 
diefe zwei Männer, jeber von feinem (cm) Amte geben 
neun Schritt. Doc fommt in Beziehung auf das Fuß: 


maß fot weit häufiger vor, als stap. So z. B. beftimmt 
der Ja swarta swinghen überfchriebene Abfchnitt des 
melterlaumwerfchen Landredts $. 4 (S. 423) im Betreff 
ded Baterımörders, daß er außerhalb der Kirche fiehen foll, 
ende nen man hyndera comma datter atwischa se 
nieghen feet, und fein Menfch hinter ihn fommen, «6 
fein denn neun Fuß dazwiſchen. Mit der Zahl neun 
Fuß ift zu vergleichen das nordifche, dad Ende bes Kampfs 
Thor's und ber Midgarbichlange Betreffende in der Wö- 
luspa Str. 50: Es geht neun Fuß (gengr nio fet) Fur: 
gun’s Sohn gefrlimmt von ber Natter. Der Brokmer⸗ 
brief $. 162 (S. 174) beflimmt: Thi ther welle enne 
sil ledsa (eine Schleufe anlegen), bi tha werve 
(boben Erhöhung), thi urtie thre fet (der weiche zurück 
drei Fuß). $. 163: Thi ther enne epene slat leith 
(ber, ber einen offenen Graben anlegt) thi urtie sex fet 
inna lega (der weiche zuruͤck fechd Fuß innerhalb der 
Anlage). $. 169: Hersa thi fene (Viehweide) leith bi 
tilade londe, sa skelma fon tha riuchta tia urtia 
ihre fet, wenn man eine Slat (Graben) machen wolle, 
$. 167: Fon Hawerwm (Bon den Erhöhungen, auf 
welche dad Heu aufgefegt wird). Ett husem buta wa- 
urtie alree mon thre fet to there suetha, bei 

den Häufern außerhalb der Wände weiche man zurüd drei 
uß zu der Grenze. Das emfiger Pfenningsfhuldbud 
34 (S. 208): Setma ene skernengha (einen Abs 
ug) sa setmase uppe thene riucta tia (fo feßte man 
e [die skernengha, den Abzug) auf den rechten Zug, 
d.h. daß das Waſſer richtig abjiehh, Itta husem buta 
waghem urtie olra monnee thre feth fon there sue- 
tha (bei den Häufern außerhalb der Wände weiche Jeder: 
mann brei Fuß von ber Grenze). $. 46: Alle scar- 
dinge (alle Scheidung) fol man fegen auf bie rechte 
Grenze. Jedermann foll zwei Fuß auferhalb fein Heu- 
Werf (die Erhöhung, auf welche dad Heu gejeht wird) 
scel hebbe thre fet buta sin hawerfl., Jedermann, 
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ber fol haben außerhalb feines Haufed zwei Fuß (twen 
fet) vor der Dachtraufe —— und vor dem Lei⸗ 
tergang (hlattergong). itten unter diefen und andern 
Bellimmungen, wo twen fet, thre fet, sex fet, an- 
derhalf voet 6 47) vorkommen, kommen auch jerdfet 
vor, $. 36: Olle liudlona ($. 48 mena lona) aghen 
to wesande twelf jerdfet; and tha tsiurkpathe ($. 48 
tsurkpathe) sex jerdfet, welches im platteutfchen Texte 
gegeben ift durch: Alle ludelonen, dat is weghen de 
a. synt, de sullen wesen twelf holtvote, ende 
at kerckpat ses holtvote. Aber $. 37: Olle jer- 
tocta agen to wesende otherhalwe jerdfet, d. h. Alle 
Abzlıge (durch welche der Dreck hinläuft) u. f. w., ift blos 
egeben durch anderhalf voet, Jerdfot, welches alfo 
im Plattteutfchen durch holtfot gegeben wird, und in den 
friefifchen Rechtsquellen auch anderwärts vorfommt, in 
den Gefeken der Brofmer ©. 163: bi thrim jerdfoten; 
©. 173: twelf jerdfota hach; in dem Fifchereirechte aus 
Gaafterland von 1488: fiorteen joerdtfoeten op da 
ronde, vorfommt, ift zufammengefegt aus jerde, Gerte, 
eßruthe, und wird von v. Richthofen ©. 846 durch 
Ruthenfuß überfegt. Im den Gefegen des weſterlauwer⸗ 
ſchen Frieslandes kommt im Schulzenrechte $. 13: Fan 
tzerkweghum (Querwegen) vor: da schillet aller lye 
wessa fyower mollesfoten breed um da fiower halva 
sida; $ 14 (S. 389): Dit is riucht, dat om dat 
tzerckhov (Kirchhof) buta des wideler werp (außers 
halb des Werfs des Weihwedels) scel en wey ghaen, 
deer XXI mollefoeta breed se; im 9. Theile des we: 
fterlauwerfchen Landrechts $. 10 (S. 415): Alle riucht 
is, dat di beerwei schil wessa XVI mollesfota breed; 
$. 12 blos gewöhnliche Fuß: das ift allrecht, hwerso 
een torp is, deer een hemmerickbaud (ein Haupt 
ober Kopf ber gemeinen Dorfmarf) is, dat deer een 
wei om schil gaen XXVI foten breed; im Schulen: 
rechte $. 45 (S. 394): Di kampstal (Kampfftelle) schill 
wessa (fein) LXIII mollesfota breed, Mollesfot wird 
erflärt durch Erbfuß, nämlich von dem frieſiſchen molde, 
Staub, Erbe, befonders lodere Erde, angelſaͤchſiſch und 
altnorbifch mold, molld, pulvis terrestris, humus, ar- 
gilla, althochteutih ga-mulli, dad Gemoͤll, rudus, an: 
aelfähfifh myl, Staub, englifh mull, Schutt, altengs 
li moldwarp, bänifh muldwarp, altnorbifch mol 
warpa, fchmwebifch mullwad, hollaͤndiſch abgekürzt mol, 
Maulwurf. Die Lex Alamannorum T. LIX. (60.) 
Leg. 5: Si autem de cnpite os fractum tulerit de 
plaga, ita ut super publica via lata viginta quatuor 
pedes in scuto sonaverit illud os, componire er mit 
einem Schilling. Die Lex Ripuariorum T, 68 (70). 
L. 1: Wenn einer am Haupte oder an jebem andern 
Gliede gefchlagen (verwundet, plagatus) worden, und ein 
Bein heraufgegangen, welched über ben Weg von zwölf 
Fuß geworfen auf dem Schilde geflungen, werde er ald 
36 Schillinge ſchuldig verurtbeilt. Die langobardifchen Ges 
fege, Leges Rotharis L, 47, fagen: Wenn einer einen 
anden am Kopfe gefchlagen (verwundet, plagaverit), 
dag ein Bein (Knochen) zerbricht, componire er für ein 
Bein zwoͤlf Schillinge. enn es zwei ſind, componire 


er 24, wenn brei find, 36 Schilling. Wenn mehr find, 
werben fie nicht geähli Ita tamen, ut os tale inve- 
niatur, quod ad pedes duodecim super viam sonum 
in scuto facere possit, et ipsa mensura de certo 
pede mediocris hominis mensuretur, nam non ma- 
nus. Hier wird alfo ein mäßiger Fuß als Maß vorge: 
ſchrieben. Später bat fi das Fußmaß bei den Rangos 
barben vergrößert, ober wenigfiend war ein größeres Fuß» 
maß für die Meſſung der Grundflüde angenommen. Das 
Chronicon Monasterii Novalicensis fogt Lib. II. 
Cap. 1 von Liutprand, dem Könige der Kangobarben: 
welcher Füße von folcher Länge gehabt haben foll, daß 
fie nah dem menſchlichen Ellenbogen (ad cubitum hu- 
manum) gemeffen wurden. Dad Maß biefer Füße wird 
durch Gewohnheit unter den Rangobarben bei Mefjung ber 
Felder (in metiendis agris) bis diefen Tag beibehalten, 
fodaß 14 Füße deffelben auf einer Stange oder einem Seile 
(in pertica vel fune) eine 'tabulam (Rutbe) machen. 
Man war wegen der Verſchiedenheit der Größe der menſch⸗ 
lichen Füße in Verlegenheit; deshalb ſchlug man verfchies 
dene Wege ein, dad Fußmaß feflzufegen. Bei Probert, 
The ancient laws of Cambria (p. 178) er es: 
Dyonwal measured ” —* lenght of a barleycorn; 
three barleycorn in lenght form a thumb breadh; 
three thumb breadhs a palm; three palm breaths a 
foot. Manchmal fegte man zu Fuß ober Schritt Man- 
nes. So beißt ed in dem fandweller Gödingsrecht 8.39: 
mit dem Zimmer von anderer Leute Grund abblei- 
ben, als ein Feldhenne in die Länge fliegen kann; 
wird geachtet auf eines mannes 300 Schritte. Da 
der Fuß verfchiedener Menfchen verſchieden ift, fo mußte 
au dad Maß nach dem Fuße verfchieden fein, woraus 
der Unterfchieb zwifchen hebräifchen, griechiſchen und fpes 
ciell olympifchen und römifchen und andern Fußmaßen ent: 
ftanden if. Hierzu trug auch die Verſchiedenheit ber Ar: 
ten ber Fußbefleidungen bei; denn man zog bei dem Mef: 
fen weder die Sandalen, noch die Schuhe oder Stiefeln 
von den Füßen. Auch waren Schub und Stiefeln nad 
den verfchiedenen Arten von Moben in verfchiedenen Zei: 
ten verfchieden. Die Redensart: auf großem Fuß leben, 
leitet man aus dem Franzoͤſiſchen etre sur un grand 
pied ab, indem man erzäblt, ein Graf von Anjou babe, 
um einen Auswuchs am Fuße zu verbergen, ſich Schube 
mit fehr langer Spige machen laffen. iefe feiern dann 
Mode geworden. Einer babe nun immer noch vornehmer 
als Andere durch große Schuhe fcheinen wollen, und fo 
fei die angeführte frangöfifhe Rebentart entflanden *). 
Wahrſcheinlich aber bat die Medensart feinen fo fpeciellen 
Urfprung, fondern man muß bei ihr berüdfichtigen, daß 
das Fuß Überhaupt die Bedeutung von Maßſtab erhalten 
bat, 3.3. etwas nach preußiſchem Fuß einrichten, näm: 
ih zu Folge der Redensart: etwas auf einen gewiffen 
feften und unumflöglihen Fuß fegen, oder den Fuß auf 
etwas fehen. So z. B. beißt es in einem Edicte bed 
Kurfürften von Sachſen vom 3. 1661’): Nachdem aber 

31) Körte, Die Sprüdmwörter und ſpruͤchwoͤrtlichen Rebens: 
ne Teutſchen S. 125, 126, 32) Cod. August, P. UI, 
p. 
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bei iiger allgemeiner Bandes : Berfammlung — — gewif: 
fer Anſchlaͤge oder Regifter, auf welche bei bevorftehender 


Bewilligung gleihfam beftändiger Fuß zu fegen, hoͤchlich 


benöthiget u. f. w. Im Protokoll des ftrasburger Raths 
vom 3. 1668”): wie es biöhero im benen dreifachen 
Stall: Geldern oder gemeinen Anlagen geſchehen, und bie 
Buͤrgerſchaft es bereit gewohnt ift, nämlich, daß der Fuß 
auf das Vermögen gefegt werde. Auch in Münzfuß (lex 
nummaria) wird Fuß für Maßftab des Gewichts und der 
Beichaffenheit des Metalls gebraucht. Fuß als Höhe: 
maß erfcheint bei folgenden Gelegenheiten. Das cölner 
Hoferecht) beftimmt: Marschalio plaustrata foeni su- 
per scalas in altitudine pedis cumulata. Das ober: 
reitenauer Weisthbum: Ein Brod, das foll fein in ber 
Größe, daß ein figender Menfch mag es fegen auf feinen 
Fuß und daß ed dem foll gehen Über dad Knie *), alfe 
daß man möcht einem Hirten ein Morgenbrod darab» 
fchneiden. 

Zu dem, was wir oben bemerkt haben, daß im San: 
ffritifchen Pada, Fuß, die abgeleitete Bedeutung von Woh⸗ 
nung, Aufenthalt, bat, ift aus einer alten Bibelüberfegung 
u bemerken, I. Sam. XXI, 22: Davon gant eweg 

itte ich und bereitent flisslicher und werbent eust- 
licher und betrachtent die stat (Stätte), de sin fuss 
sy”) Fuß halten bebeutet den Fuß von der Flucht 
ner nicht flichen. So z. B. beißt es in einem 

rfenntniffe vom Jahre 1604 ”): Es soll der Gefang- 
ner Jürgen Schmidt für dissmal der Gefengnuss 
erlassen seyn u. f. w. und dagegen dieses Orts Fuss 
halten und nicht austreten, Fuß halten, nidt zu= 
ruckweichen, wirb bildlich von dem gebraucht, welcher be: 
reit fteht, fich zu vertheidigen. So fagt der Kanzler des 
Herzogs von Braunfchweig im 3. 1579”): wolten auch 
mit aufgerichtetem Haupt, und ungeferbten Ange- 
sicht, einem jeden Fuss halten, und verhoflien, dass 
Sie niemandt solcher Unthaten oder sonst worumb 
beschüldigen solte oder köndte. Vormals mußte de 
Ankläger, bis die Wahrheit des Verbrechens hinlänglich er: 
wiefen war, ben Beklagten entweder durch Bürgen ficher 








flellen, oder diefelbe Haft mit ihm erleiden”). Daber die 
33) Bei Wrencker, De Pfalburgeris p. 167, 34) Bei 
Kinblinger, Münfterfche Beiträge. 3.Bb. &. 702, 35) Bergl. 


geikpelzbeimer Dingrodel: Wer Güter empfahet von dem Meier, 
der gibt ein fimpel Bred, das fol alfo lang fein von der Erden, 
daß es über das Knie geht, alfo dab von dem übrigen Theil, ben 
das Bred über das Anie geht, der Meier oder zwen eder drei Pur 
ber, die dann bei ihm find, genug baben zu effen, und das librige 
bes Brods fället an bie andern Huber. Der Sadıfenfpiegel fagt 


Buch II. Art. 66 (Gärtner’fche Ausgabe ©. 472), wo er dar 


von handelt, was man chne des Richters Erlaubnif bauen dürfe: 
deste man eine tur habe in deme unteren Gademe ober der 
Erden eines knies ho (ber lateinifdhe Zert: ita quod janua sit 
in inferiori mansione super terram usque ad hominum genva). 
36) Luther: „an welchem Orte feine Küße zewefen find." 37) 
Ded, adv, Civ, Brunsvie, Vol, IH. p. 1516. 35) Ebendafeiek 
p. 2208, 39) &o 3. B. fagen bie altın Statuten ber Stadt 
Goßlar Nr. 108 (bei Keibnits, Rer. Brunsvic. Seriptt. T. II, 
. 108): We nicht wys noch ne is, de mot borgen setten sine 
ka to vulvorderne; ne hefft he der borgen nicht, de Voget 


mach ome beholden umme vredebracke (Friedentbuch. Die Gris 


Redensart guf bei Fuß fegen, welches nad anderer 
Redendart > ge ip TER —— J be 
ng auf die erflere bemerfen wir aus dem Vergleiche 
a Ya Bien ded Kurfürften von Göln mit der Stadt 
Göln vom 3. 1569 "). Im Falle aber, daß nach erequis 
ter Ladung und Gitation einer erſcheinen würde, ber ſich 
nie recht, und nad) des heil. Reichs Orbnung gegen ben 
Yurgirenden einlaffen, peinlich einflagen, ober Fuß bei 
Fuß fegen wollte, alsdann foll der Purgant ſich gegen 
denen nach peinlicher Ordnung aus und in der Haftung, 
wie recht, vertheidigen. Bon einem Verbrecher, welcher 
fi dem Gerichte durch bie Flucht entzog, fagte man, er 
fegte flüchtigen Fuß"). So 3. B. bat bei Lehmann in 
deffen Chronica ber Reichöftabt Speier im IV. Buch des 
18. Gap. die Überfchrift: Proceß der Statt Speyr über 
die fo eim Todtſchlag begangen, und flüchtigen Fuß 
gefegt u. f. w., und der Zert beginnt: Folgenden Bericht 
von berührtem alten Proceß, iſt auss einem alten Brieff 
der Burgerfchafft zu Speyr zur Nachrichtung abgefchries 
"ben: So jemandt in der Statt Speyr ober den Gemar⸗ 
fen, zwingen und bannen entleibt worden, und der Thäter 
enttommen u. f. w. Im Keiser Rodulphus Boek, ei: 
nem Gefegbuche des wefterlaumer’fchen Frieslandes, beißt 
es 8.8 (beiv. Richthofen ©. 427): ief hi an dae flech- 
tiga foet ende fatiender bernte beginsen wirt, wenn 
er an (auf) dem flüchtigen Fuß und (mit) erfaßter Bürbe 
betroffen wird, Das niederſaͤchſiſche De flugtige Foot 
maket den schuldigen Mann (der flüchtige Euß machet 
den ſchuldigen Mann) bedeutet: wer ſich auf fluͤchtigen 
Fuß ſetzet, der gibt ſich ſchuldig; Na den Föten töven ") 
im Arreft figen, deögleichen wegen eined Übels an ben 
Füßen nicht ausgehen Eönnen. Die Redensart, auf freien 
Fuß flellen ober fegen, ift noch jetzt gemöhnlid. Auch 
brauchte man folgende Redensart, —* z. B. in einer 
Urkunde des Freigrafen von Weſtfalen vom J. 1441 vor⸗ 
fommt: und Cunrad solde vry (frei) uff sine voisse 
elassen sin, unbeschulden an siner Eren und ge- 
impf”). Die Rebensart auf dem friſchen Fuße bedeutete 
bei dem gerichtlichen Verfahren ohne Borlabung verurtheilt 
werben. So in der Ordnung bed oönabrüder Gchmgerich: 
te8 *): dat de des choninges Freden — — — ge- 
brocken hevet unde de dat deden de mochte men 
tor solven stunt hensetten verfemen und vorfoiren 
2 dem vrischen fole unvorbodot (unvorgeladen) u. f. w. 
it oder bei den Füßen aufbängen war eine grau: 
fame Hinrihtungsart. So ließ wenige Zage, nachdem im 


minalconflitution Karl’s V. fagt: ob der Anklaeger sich bey den 
Bekl, zu setzen begehren würde, Art. Xll: Anklaeger soll 
mit seinem Leib verwahret werden, und Art. CLXXXI: — — 
— aber wo der Anklaeger nicht Bürgen, und derselbe gefäng- 
lich bei dem Bekl. verhafft wäre, 
40) Bei Lünig, Spicil. Eccles. T, I. p. 843, 4l) Über 
diefe Rebensart und über bie: flüchtigen Bußee und mit flüchtigen 
en, f. Augem. Encykl. d. W. u. K. J. Sect. 45. Ih. S. 256. 
2) töven, 1) warten, verweilen, 2) machen, daß einer verweile: 
anhalten, aufhalten, in Daft nehmen. 43) Ziling a. a. O. 
1, Th. ©. 443, wo fi aud bie —— Redensart findet: 
Enen witten Foot (weißen Buß) by jemand hebben, gut bei, eis 
nem angefchrieben fein. 44) Bei Mascov p. 9, 
X. Eneptl.d.@. u. 8. Erfe Section. LI, 
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Dorfe Bollftäbt (eine Stunde von Gotha) den 16, Jan. 


1256 von den Leuten des Herzogs Albrecht von Brauns 
ſchweig der Erzbifhof Gerhard von Mainz; unb mit ihm 
mehre Grafen und andere Edle gefangen worden waren, 
ber Herzog den Vatersbruder des Erzbifchofes, den Gra— 
fen Konrad von Eberftein, welcher dieſen gegen jenen auf: 
geregt, und dem SHerzoge viele Beleidigungen zugefügt 
hatte, mit ben Füßen —J— und er lebte bis in den 
dritten Tag). ine andere auf die Füße bezügliche 
Strafe war folgende: Der dreieicher Wildbann befagt: 
Auch foll er (dev Voigt der Mark) wehren ., Kschenbor- 
nen‘ (Aichebrennen); wer bas thäte und begriffen würde, 
dem foll ein Forftmeifter binden sin hemde uf sinen 
Rucke (Rüden), und sin bein zu hauf (feine Beine 
ufammen), und einen Pfal zwischen sin bein (feine 
Beine) schlagen und ein Feuer vor sin Füsse (feine 
$üße) machen, biss im sin solen verbrennen von 
sinen Füssen und nit von sinen Schuhen. Der lor: 
ſcher Wildbann vom J. 1423 fchreibt ähnlich vor: Wär 
es auch, das man einen Eschenbrenner (Afchenbrens 
ner), oder einen, der den Wald brennte, begriffe, 
den sal man nemen und saln (fol ihn) in eine Wanne 
binden, und sall ihn setzen gemeiner Fuhren (gen 
einer Fuhren *°) (gegen eine Kiefer), da sollen ain Fu- 
der Holz an sein, und soll ihn setzen neun Shuhe 
vor dem Feuer barfuss, und sol in lassen sitzen, 
biss ihme die Sohlen von Füssen fallen. Wenn vor: 
mals bei den Fafanengehegen eine Tafel befefligt war mit 
ber Infchrift: 

Dem, der ftört den Kafanenftanb, 

Wird abaehau'n bie rechte Hand, i 
fo läßt fließen, daß der Dichter ded Königs Laurin 
ober bed Meinen Rofengartend die Wirklichkeit zum Vor⸗ 
bilde nahm und nicht blos aus ber Phantafie fchöpfte, 
wenn er die Strafe auf bie Verwuͤſtung des mit einem 
feidenen Haben eingehegten Rofengartens auf folgende Weife 
angibt: wer fie (bie — zerſtoͤren wollte, ober ben 
Faden zerbräche, der König dad hart rächte; 

und naeme swaeres pfant 

den linken fuos, die rehte hant #7), 


fo 3. 4 und 3. 324: 
den linken fuos, die zeswe *®) hant, 


3. 539; barum mußt ihr liegen tobt 


oder geben swaere pfant 
den en fuoz, die zeswe hant ). 


45) f. die R Groeifungen bei Ferd. Wacht er, Geſchichte Sadı- 
ſenẽ. 3, Bb. S. 31, 46) Begen einen Kienbaum (pinus syl- 
vestris), weil der Klen zum Anzünden gebraudit ward, Rach 
Jac. Grimm a. a. O. S. 518 ift gemeiner Fuhren zu verbefs 
ron in 5 — era, 3 vor Po 2* Pi * 
muͤller unee urin ©, 16, eldenbuche (Fran 
1560.) 81. 170. ©, 2. &p. I: 
Er müste sich auch lassen pfenden 
An seinen Füssen und auch henden, 
49) Rechte Hand; im Helbenbuche Bl. 171. S. I, Sp. I in bie 
fer Stelle umgeftellt: Er müste lassen swere pfand den rechten 
uss, die lincke hand, 49) Im Helden & 11,6% 





rvss 


‘3. 599, den linken fuoz, die zeswe hant *) will ich 
von iu (eudh) ze pfande han. Yu der Danske Wiser 
'2, 45 heißt ed: 
hans Aöjre hannd wenstre fod 
han ee älige *4 tod, ’ 
und 4, 252: 
jeg vil ikke have anden bod (Buße) 
end höjre 'hammd og venstre fod, 
d. b. als die rechte Hand und dem linken Fuß. In Reuts 
ter's Kriegsorbnung, S. 56: ich verbanne und werbiete bie 
Ban, daß mir Peiner in das Recht fprechen foll bei Vers 
bußung der rechten Hand umd bes linken Fuß, und ©. 76: 
dem Verbrecher peinliche Schmerzen zu erfennen, als mit 
der Zungen und rechten Hand oder linken Fuß. Barum 
der linke Fuß höheren Werth hatte, Als der rechte, werben 
wir weiter ımten in diefem Artifel angeben. Hier bemers 
fen wir noch aus dem Herzoge Ernſt 17, a: 
swen man begreif, der muost ein pfant 
den vrechen läzen säzehant, 
die hende oder die Füzze 
daz sint der Reiger grüeze, ' - 
In dem webberöheimer Weisthbum heißt ed: wer fi an 
den Heimburgen vergreift, der ift um Hand und Füße. 
Über den gerichtlichen Verluſt des Fußes fagen aud bie 
Gutalög 44: tha loysi undan Aand etha fol. Ine's 
Geſetze 37: Der eyrlifche Mann (Kerl, gemeiner Mann), 
der oft bezichtiget wäre Diebſtahls und ben man zuletzt 
ſchuldig fängt mit dem Gute, ober fonft bei offener Schuld, 
ihm ſchlage man die Hände oder den Fuß ab (slea him 
mon handa of odh dhe fot). Die Versus de Thi- 
mone comite bei Meichelbeck nr, 23: 
Detronsare reis inhonesto vulnere nares, 
Inte pedem perdit, perdit et ille manum, 
Gregor von Tours (Hist. Lib, VII, 20) erzählt, Frede⸗ 
gunde habe einen Geiftlihen zu Brunhilden geſchickt, daß 
er fie meuchleriih ermorden follte, fei aber entbedt, ges 
bunden — und zu ſeiner Herrin zuruͤckgeſchickt 
worden. I er die Befehle derſelben nicht habe auds 
führen können, fei er durch Abhauung der Hände und Füße 
geflraft worden (manuum ac pedum abscissione mul- 
ectatus). Barfuß oder mit nadten Füßen gehen war nicht 
nur bei geiftlichen oder kirchlichen Büßungen gewöhnlich, 
weshalb auch K. Heinrich IV. als Büßender in Ganoffa 
mit nadten Füßen bei der Winterkälte fliehen mußte”), 
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Sp. 2: Oder müst ’geben swere pfandt den lineken fuss die 
rechte Hand. x 





>) Im Heldenbuke Bl. 172, ©, 1. Sp. 2: den lincken 
Fuss die rechte handt wil ich von euch zu pfande han, Bi. 
112. &, 2. Ep. 2: Und wolt alda (auf dem Anger) nemen sein 
fandt den lincken Fuss die rechte Handt; bri Ettmüller ©. 
y. 3. 704: daz er naeme siniu pfandt den linken fuos, die 
zeswe hant; bei demfelben vorher &. 22. 3. 560: und solt er 
niht fursten pfenden an fuezen und an henden; ©. 18, 3. 305: 
und ist (ber Iwerg Laurin) kum drier spanne lank; manigen 
ane sine dank hant unt fuoz er apgewann; im Heldenbuche BI. 
170. ©. 2. &p. 2: Er ist kaum drier spannen lanck, der da 
viel manchen an sein danck Hend und Füss hat abgeschlagen, 
52) f. die Nachweiſungen bei Hahn, Einleitung & ber teutfchen 
Etaats:, Reiches und Kaiferpiftorie. 3, Ip. S. 69. 69, 
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fondern kommt auch bei andern Gelegenheiten vor, wo 
Demuth und Unterwinfigfeit gezeigt werben ſollte*). So 
z. B. fagt Otto von Freifingen ): In ipsa nuptiarum 
(nämlid) auf der Hochzeit, welche Kalfer Heinrich V. zu 
Mainz mit Mathilden, der Tochter des Rönigs von Eng: 
fand, bielt) solemnitate Lotharias dux Saxonum (mel: 
her Heinrich's V. Gegner gewefen war), nuwdis pedibus 
sago indutus 'coram omnibus ad pedes ejus venit, 
seque sibi (ei) tradidit. Saro Grammaticus®) fagt in 
Beziehung auf den von dem Könige Ragnar Rodbrof ge: 
fangenen König Daron von Rußland: Eundem quoque 
Regnerus brevi in gratiam reductum patriae zeddi- 
dit, pollicentem se ei annuo nudatum pedes, eum 
«Juodeeim patribus discalceatis suppliciter tributa 
pensurum. Bei Hausſuchungen, wenn man geftoblene 
Sachen ſuchte, mußte ber 2 wie das Landriucht 
der Freesna, $. 64 (bei v. Richt hoſen S. 397) befchreibt, 
bineingehen al gripende eermen (mit greifenden Armen) 
ende ongert (umgegürtet), ende onbroket (umbebofet), 
ende berfoet (barfuß), daß er fein Gut bineintrage, bi: 
mit er den unfchuldigen Mann damit ſchaͤdige (ihm Echaben 
zufüge). Aus den Beftimmungen der Bußtaren bemerken 
wir im Betreff ber —— Geſetze Rotharis Le- 
ges. Geſetz 60 und 61: Wenn Einer einen Anderen an 
der Hlifte (in coxa) geftochen, oder gefchlagen, componite 
er, falls er durchbohrt hat, 21 Shi e, bat er nicht 
durchbohrt, 8 Schillinge. Sind mehre mben, werben 
fie bis zu dritfen gezählt, und fl jede werde componitt, 
wie oben. Wenn nämlich mehr find, werben fie nicht 
(befonders) componirt. Geſetz 68: Wenn einem Anderen 
der Fuß abgefchlagen (pedem excusserit), componire tt 
den halben Werth (mediam pretii ipsius, d. h. das 
halbe Wehrgeld deffelben. Und wenn er zerrifien (scin- 


5N Jac. Grimma. a. D. ©, 156 zieht hierher amd dat, 
was das Chronicon Regum Mannine (bei Du Presne, Gloss, Lat, 
unter Calccamenta) von dem Könige Magnus von Norwegen ans 
gibt: Murecardo regi Hiberniae misit enlcenmenta sua, praed- 


on ei, ut super humeros suos in die natalis Domini per mt- 
domus suae portaret, in conspectu nuntiorum 4 u 
inde intelligeret, se zubjectum Magno regi esse. „Das Cdimpf 
liche,’ bemertt Jac. Grimm a. a. D. ©. 156 hierzu,” liegt 
barin, daß er die Schuhe auf ber Achſel trägt, micht an den Kühn, 
und Demütbige erfchienen barfuß.”" „Mächtigere Könige,“ fdidt 
Zac. Grimm der Stelle des genannten Beitbuches voraus, „Tanken 
geringen ihre Schuhe zu, welche dieſe zum Befhen der Umtermer 
fung tragen mußten.’ Aber diefe Zufendung hatte nicht ben Imed, 
daß die, denen die Schuhe zugelandt wurden, fich derſeiden als Fuß 
betleidung bedienen follten, fondern fie follten fie auf ben Sduitın 
tragen, zum Zeichen, daß fie Diener des Mächtigeren feien, melde 
ihnen feine Schuhe zugefdidt. Skösweinn, Schuhknabe, Etat 
ner, war nämlid bei den Morbmannen ber erfle dertrauteſtt Die: 
ner, mweihalb auch Fulla das Schuhwerk Friag’s in Wermahtun 
bat und ihre Wertraute iſt. Über den Skösweinn der Königin Di 
f. Snorri Sturlufon's MWeltkreis (Heimskringla), üserl. von 
zes Wachter. 1.Br. ©. 126. 127, Durdy die Zufentung Mr 

chuhe des Königs von Mormegen follte ber Mönig von Irland 
nicht überhaupt befdimpft werben, fondern es fellte foniel heil 
als er follte des Mönigs von Norwegen erfter Diener fein, und des 
Schimpfliche lag nur darin, daß ein Selig Der Diener eines ante 
Königs fein fellte. 53) Chron, Lib, VII, Oap. 15 ap. In“ 
sium, Seriptt, T. I. p. 147, 54) Hist, Dan. Lib, IX. e 
edit, Stephanii p. 175, 


deratus), nach anderer Lesart sideratus, gelähmt) ift, 
und (er ihm) nicht abgefchlagen hat, componire er ben viers 
ten Theil des Werthed. Gef. 69-73: Wenn einer einem 
andern ben Daumen (bie große Zehe) von dem Fuße abs 
efchlagen (de pede excusserit), componire er zehn 
chillinge, wenn er die zweite Zehe von dem Fuße abge: 
ſchlagen, ſechs, wenn die dritte, drei Schillinge, wenn bie 
vierte ebenfo, wenn die fünfte, zwei Schillinge. Im Bes 
treff der Verlegungen ber Aldier und Dienftmannen bes 
ſtimmen die genannten Gefege, Gef. 9: Wenn (jemand 
einem fremden. Aldier oder Dienftmanne) das Hüftbein 
(eoxam) oder Schienbein (tibiam) „jerbrodhen, componire 
er drei Schillinge außer der Arbeit *) (Erſetzung der Ar: 
beit ded Werleßten) und dem Lohne des Arztes. Gef.: 
Wenn er den Fuß abgefchlagen (pedem excusserit), 
componire er bie Hälfte des Werthes beffelben. Gef. 
9%—100: Wenn er den Daumen (die große Zehe) von 
dem Fuße abgefchlagen (de pede excusserit), componire 
er vier Schillinge, excepta opera et mercede medici. 
Wenn er die zweite Zehe von dem Fuße abgelchlagen, 
componire er zwei Schillinge, unb im Betreff der andern 
Zehen für eine jede einen Schilling. Gef. 102: Wenn er 
den Arm oder die Hüfte durchbohrt (transforaverit), coms 
ponire er drei Schillinge, excepta opera et mercede 
medici; und wenn er gefchlagen (ober verwundet, plaga- 
verit) und nicht durchbohrt (oder durchlöchert, transfora- 
verit), componire er einen Schilling. Bei — eines 
fremden ländlichen Knechts?) gelten nach Gef. 110 im 
Betreff der zulegt angeführten Dermubune obne Durchs 
bohrung, und nach Gef. 119 im Betreff der Abfchlagung 
des Fußes biefelben gefeglichen Beflimmungen. Aber 
Beziehung auf die Übrigen Berlegungen find die Anfäge 
geringer, naͤmlich nad Gef. 110 für Durchbohrung oder 
Durchloͤcherung der Hüfte zwei Schillinge, nach Gef. 120 
—124 für Abfchlagung der großen Zeche zwei Schillinge, 
für bie der zweiten ober britten ober vierten einen, für bie 
der fünften Zehe einen halben Schilling. Gef. 112 be 
flimmt: Wenn (jemand einem fremden ländlichen Knechte) 
den Arm oder daB Schienbein gebrochen, componire er 
wei’”) Schillinge exeepta opera et mercede medici. 
nd wenn er von bem Bruche innerhalb des Zeitraumes 
eines Jahres nicht gefund geworben und zur alten (vori⸗ 
gen) Gefundbeit nicht zurückgekehrt ift, componire er bem 
Herren befielben den vierten Theil deö Werthes. Äthel⸗ 
bihrt’8 Gefeße beflimmen, Gef. 66—T71: Wenn man ben 
Schenkel burdfliht (theoh thurhstingdh, jeder Stich 
fieben Schillinge, wenn er über einen Zoll (tief ift) einen 
Schilling; bei zwei Zollen zwei, bei dreien drei Schillinge. 
Wenn ein Glied — verwundet wird, buͤße (man) 
drei are € enn ein Fuß abwirb (abgeht, gif fot 
of weordedh) büße (man e8) mit funfzig Schillingen. 
Wenn die große Zehe (seo micle ta) abwirb (of weordh, 





55) excepta opera et mercede medici; opera ift auf den 
Aldier oder Dienftmann zu ziehen. 56) servus alienus rustica- 
nus macht ben Gegenfag zu servus ministerialis alienus. 57) Nah 
dem Cod, Estens.: Wenn er den Arm, ober das Hüftbein (coxam), 
ober das Schienbein (tibinm) zerbrochen, compenire er drei Schi: 
linge excepto operas (excepta opera) et mercede medici. 
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‚nehme es Grimm R. A. 631; mas aber habe 


FUSS. 
vergelte (man ed mit) zehn. Schillingen. Bei jeder ber: 
andern Zehen gelte (man es) halb foviel, als bei den 
Fingern ®) gefagt if. Wenn von der großen Zeche ber 
Nagel abwird, dreißig Skaett zur Buße; bei jeder andern 
Buße (man) zehn Skaett. Die Lex Saxonum, Gef. 22: 
Der Daumen des Fußes (die große Zehe) werbe mit ber 
Hälfte ded Daumens ’’) der Hand componirt. Die drei 
mittleren Zehen (tres articuli medii) werben mit ber 
Hälfte der Gompofition des mittleren und des vierten ®) 
Singers componirt. Die Heinfte Zehe werde mit der Hälfte 
eines von den drei Artikeln (d. h. der zweiten, britten und 
vierten Zehe) componirt. Die Lex Frisionum beftimmt 
Tie. XXU, Gef. 84: Wenn einer den Arm oder die 
Hüfte *') des anderen durchſtochen, componire er mit ſechs 
Scillingen. Die Additio sapientium, Wlemarus, Tit, 1: 
Hoc totum in triplo componatur,. $. 1. Pes ex toto 
abscissus componatur ut manus ‘*), id est tribus et 
L solidis et tremisse $. 2—7: Der Daumen bed Fußes 
(die erfte * werde mit 11%, die der großen Zehe 
nächfle Zehe mit 3, die dritte, vierte und fünfte mit 2'% 
componirt. Wenn der dritte Theil der Zehe abgetrennt 
worden, werde ber dritte Theil ber Zahlung, wenn zwei 
Theile zwei Theile der Zahlung componirt, wenn bie ganze 
Zehe die ganze Zahlung componirt. Im Brokmerbrief, 
$ 190%) wird beflimmt: Fuß und Hand ab, und das 
uge in die Höhle, ein halb Geld (half jeld, d. h. hal 
bes Wehrgeld); Fuß und Hand und Haupt ein Drittel 
mehr. Die emfiger Bußtaren beflimmen $. 13 *): Einen 
Fuß ganz ab, einen halben Leib (en half lif, nach ber 
plattteutfchen Bearbeitung 1 Lyf, einen Leib, d. h. Wehr: 
gelb), ift er im Stehen stric-loma *) (flreich« oder ftred: 





58) Naͤmlich nach Gef. 54 für abgefchlagenen Daumen 20, für 
ben Daumennagel 3, für ben Schiefiefinger (seytefinger, Zeigefins 
ger) 8, für den Mittelfinger 6, für ben Golbfinger 6, für ben klel⸗ 
nen Binger 11 Schillinge, für ey Nagel einen Schilling. 
Bür biefen find Zit. I. @ef. 7 Scillinge angefept, BU) me- 

ici digiti. 61) coxam; ef. 86: Qui utrasmgue coxam cum 
folliculo testium trajecerit, — — KV comp. 62) Tit. 
11, $.1: Si quis 5 manum — XXV wi V de- 
narios comp. ) Bei v. Rihtbofen, Friefifche Rechtzquellen 
S. 177, 64) Bei demfelben S. Fl 65) In der 
plattteutfchen Bearbeitung stric-lam, für stric-loma, kommt ans 
berwärts atric-halt vor. So heißt es in den Kuren ber Brofmer 
und Emfiger (bei v. Richthofen &. 137): Item mutilatus in 
pedibus vel in manibus vel exculatus (exoculatus) habebit pro 
emenda per — Item debilitatus — — — — in 
pedibus qu icitur strichald, et jo pedibus ut sine ba ire 
non — tertiam sanguinis obtinebit, Der Brokmer · 
brief $. 210 (&..176) fagt: Strichhalt and atefgensza (ftabr 
gehend) — — — en thrimne ield (ein Drittel Gelb Wehrgeld). 
Die emfiger Bußtaren 5.2 (bei v. Richt hofen S. 214): Offlegt, 
enstal benes, mit stefloma, strikhalt, rechscered, stareblind, ck 
bi ene trimene jelde. Die Buftaren von ben fünf Deren 5. 30 
(bei bemfelben &. 469): is di foet strickhalt een merk, eine 
Marl, dv. Richthofen, ſches Woͤrterbuch, fagt: Strik-halt 
mie -lom fcheinen mit strik (laqueus) zufammengefest; fo 
—** geheißen ? 

Homer- hald (lahm, um feinen Hammer führen zu koͤnnen), stef- 
lom und stefgensza (lahm, um amı &tabe gehen zu müffen) erklaͤ⸗ 
ren ſich leicht; aber dem analog wiſſe er (von Richtbofen) ſtrick⸗ 
lahm von einem Bahmfein bes Fußes nicht zu deuten; habe man an 
fehnen «lahm (contract) zu denken? Bergi. F, 69° n, 12, Die 


Fuss‘ 


Lahm) strump-halt ) (firampellahn;, Grauchellahm, ſtolper⸗ 
lahm)’ oder stefgensza ) (am Stabe gehend) ein Drittel 





Fw. 376 ertiären strickhalt nad F. 306, 24 für ſchl es 
ſtreich⸗ lahm zu überfegen, fei ſchrcerlich grammatiſch zuläffig. So 
nad v. Richthofen ; doch iſt die Grammatik in ber Wahrheit nicht 
dagegen. Streich⸗ lahm gibt auch einen guten Sinn, nämtidy fo 
lahm, baf man ben Zus nicht beben, fondern mit demfelben auf 
dem Boden hinſtreichen, bas heißt, ibm fchleppen muß. Betrachtet 
man den Ausdruck Stredefuß, Stredebein, mie ber Tod heißt, das 
ift einer mit Küßen, bie er kicht fireden fann, ober weil er bie 
Beine der Sterbenden ſtreckt, Stredfuß, ein fteifer Buß, der gleich 
einem böfgernen Stelzfuß nicht geftrecdt werben kann, fo fann strik- 
halt firedstahm, lahm, daß ber Ruß nicht geftredit werben kann, 
bebeuten. Die fivelgoer Bußtaxen befagen (S. 306): ief thi fot 
hangat, thet hat strichalt, wenn der Buß bingeht, das heißt 
stric-halt (frediahm). Er gebt bin, das heißt, er iſt bingefiredt. 
MS, n. 72 wirb der Bang eines Streich⸗ oder Stredlahmen auf 
diefe Meife befchrieben: Isti fot stric-halt, thet thi up crawe, 
and thi heila hnecka to beke et allera stepen, ift der Fuß ſtreich⸗ 
oder ſtrecklahm (stric-halt), daß ber aufftreiche, und die Kerfe an: 
ftoße rüdwärts bei allen Schritten (bei jedem Schritte), Mit dem 
friefifchen hnecka vergl. bas isländifche hnickia, hart zu ftoßen. 


66) In ber andern Form strimp- halt, wird von v. Ridht: 
bofen ©. 1054 aus strump, strimp, Strunk und durch fiods 
lahm, lahm, um am ber Krüde zu geben, erklärt; aber dann 
wäre ja kein Uinterfchieb von stefgensza; denn es heißt ja: is thi 
fot stricloma jeflha strimp-halt (strumphalt) jeftha stefgenza, 
unb in ben hunfingeer Kuren von 1252 $. 52 (8, 335): stef- 

enza ent strumphelte. Stefgensza wird von v. Richthofen 
& 1046 durch: „am Stabe gehend, lahm," erklärt; doch kann 
es auch nicht von stef, Stab, ſendern von stef, Reif, abgeleitet 
und durch fleifgchend erklärt werden. Aber bie Geflärung: am 
Stabe gehend, ift wol richtiger, wenn nämlid in den Kuren der 
Brokmer ımd Emfiger &. 137: debilitatus — — in pedibus, ut 
sine baculo ire non possit stefgensza, ausgedrüdt ift, und nicht 
etwa strumphalt, Grfteres ift jeboh, wenn wir im Brofmerbricfe 
$. 210 (8. 179) strichhalt and stefgensza vergleichen, wahrſchein⸗ 
licher. Wenn wir das niederfächfifche strumpeln (holländifdh strom- 
peln, in ber tbüringifden Bolksſprache strampeln), ſtelpern, ftraus 
cheln, im Reinke Vos I. Bud. Gap. 17: Un springet dar 
drewerf ber sunder strumpeln over dwer, und fpringet dreimal 
quer über hin, ohne zu ftraucheln, ftolpern, strumpelig , ftolpernd, 
ftotperhaft: een strumpeligen Gang, ein ſchwacher, ftolperhafter 
Gang: wie alte und ſchwache Leute einhergehen, strumpelken gaan, 
f auf den Beinen fein, ’t geit em man strumpelken, eẽ ge 
ibm kuͤmmerlich, er ftebt auf ſchwachen Füßen (bei Ziling, Bre— 
miſch⸗ niederfächfifches — 4. Th. S. 1071. 1072), betrach⸗ 
ten, fo ift das frieſiſche strumphalt (in einer plattteutſchen Bear⸗ 
beitung „strumpholt“) wol am beften durch ſtrauchellahm, ftolper: 
lahm zu übertragen. Im oftfriefifhen Landrechte III. Bud. Gap. 
79 heißt et: Ein Voet af, ein half Lyff: stot he an, eder geit 
strumpelade, ein dorde Part Lyves, Durch stot hei an wirb 
strik-halt und durch geit he strumpelnde strump-halt ausge: 
brüdt. 67) Oder auch fteifgehend, wenn wir nämlich den brits 
ten friefifchen Zert berüdfichtigen: is hi on stonden thet hi se 
stricloma jeftha strumphalt, jeftha stefgende, thet hi bi tha stoc 
gunge, baß er an dem Stock ginge; aber im erflen und amweiten 
friefifchen Terte fehlt Legteres, und ftehen blos die brei Beimörter: is 
bi on stondande, atricloma jeftha strimphalt (strumphalt) jeftha 
stefgenza; es ſcheint daher, als wenn der dritte frieſiſche Tert 
durch jenen Zuſat stefgende, stefgenza habe erflären wollm, Der 
plattteutfche Tert bat: is he an staende stryden strumpende 
(MS. B. bat für stryden strumpende: striclam ofle strumheolt), 
und bierauf beibe MS.: of dat he by den stöcke gheyt, mobe 
freilich dunkel ift, ob man of übertragen fol durd ob (wenn), ober 
aber durch: oder daß er an bem Stocke gebt. Stryden -strumpende 
bedeutet: bei den Schritten flolpernb oder ſtrauchelnd. Im Nieder 
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DS Lifs (Beibs, Wehrgelbes) mit acht Withethem (Eiden 
nad) Reliquien der Heiligen) und einem Fiaethe (Bieh: 
eibe, Gelbeide) zur Beweisführung. Die große Zehe 15 
Schillinge 7* Die andern vier Zehen eine jede eilf Schil⸗ 
linge °’). Der Schenkel (skunka) und das dide Bein 
(thet thlach, d. h. ber Oberfchenkel) zerbroden, eine 
Mark’), find stramp-halt (frampellahm, ſtrauchtllahm, 
ſtolperlahm), fo iſt jede ") Mündung (Öffnung) eine Maß— 
mwunde (Mede-unde), und im Middeldomme (Mittels 
damm, Mitteltheil) gelte eine Maßwunde acht Pfennige. 
Lithsmelinge (Gliedoͤſchmaͤhlung, Schwinden des Gliches) 
an bem Thiaghe (Didbein, Oberfchentel) oder an dem 
Skunka (Schenkel, Schenkelröhre) eine Mark. Nach dem 
zweiten und dritten friefifhen und dem plattteutfchen Terte 
wird weiter beftimmt: Wenn einem Manne fein Fuß 
(ſtets)) baumelt ”), vier Marf. Wenn einem Manne 
bie Kniefcheibe entzwei gehauen oder geftoßen ift, fo ifi tie 
Buße drei Marl. Wenn einem Manne eine Helpunde 
(Hilfswunde, eine Wunde, wobei Arztliche Hilfe nöthig if) 
oder zwei oder drei geftoßen (geſtochen) find, fo habe man 
eine jede befonders zu büßen mit zwei Schillingen. Der 
plattteutfhe Zert bat noch vor bdiefer Beflimmung die 
kaͤhmung (lamelse) bei dem Fußriß (Foetroest) zwei Mart, 
an dem Anie vier Marf, an ber ende vier Dart. Die 
bunfingoer Bußtaren, 8.3"): Wer einem andern das 
Auge ausſtoͤßt — — — oder bie Hand oder den Fuß 
abjchlägt, daß er gersfelle (ins Gras gefallen, d. h. gänz: 
lich abgehauen) ift, deren jebwedes Buße fei ein balbıs 
Geld (4 Wehrgeld), mit alfo dem (foldhem\ Gelve, fo 
(wie) bie Leute geloben. Als urſpruͤnglich allgemein gül⸗ 
tige Regel muß man annehmen, daß der abgefchlagene us 
mit halbem Wehrgelde gebüßt werden mußte, denn er wat 
eins der fech& ‚Dauptglieber oder die Füße ein Glicderpaar 
er brei Hauptgliederpaare.. Tha Bota in tha dele tho 

Lyowerd, $. 20°) und Tha riuchta Bota in Wol- 
densra deel and vyf delan $. 62’*) fagen: jedermann 
babe zu theilen mit feinen Brüdern, fo lange fie bei un 
getheilten Gütern find, wenn er feine ſechs Glieder ganz 
bat, die Augen, bie Hände, die Füße (tha fotan), wofür 
die zulegt genannten Bußen fagen: das find die zwei Aus 
en, bie zwei Füße (da tween foten) und die zwei Hände. 

8 Recht der Rüftringer aus einer Handfchrift von 1327, 

$. 48 (©. 542) befagt: Thera sex lithena (Glieder) en 
ersfal, 2) Mark zu Buße, und 60 Mark zu Freiba 

Strafgeldb für Friedensbruh). Thiu hagoste lemitbe 


ſaͤchſiſchen bat man nämlich Straede (angelſaͤchſiſch Straede, ma 
iiſch stride, ſprich ſtreid), der Schritt (engliſch ber weite Schritt). 

68) Der britte friefifche Text fest noch hinzu: wenn fie ger 
fallen —— ins Gras gefallen, abgehauen) fei. Die Leh⸗ 
mung wie der Daumen. 69) Derfelbe fegt dinzu: und ihr 
eaͤhmung wie die Finger. 70) Bierfür bat ber dritte friehide 
Set: Thi Skunka (Schenkel) anda thet thiach (Didbein) tha 
erm anda ther ermskete (tem Arme an ber Armicheide, Adi) 
lie andere bote (leid andere Buße). Th) Der platteutfke Tot 
drüdt es aus: find fie drrchſtochen an beiden Seiten. 12) ste- 
des fegt der dritte frieſiſche Text binzu. 73) driupth, trerfi, 
trieft , berabhängt, baumelt, 74) Bei v. Richtbefen ©. 3. 
u * demſetbeu S. 451. 452, 76) Bei demjelben 





Coöchfte Lätenıing) erm jeftha ben, fot jecta hand) we- 
kande and welande, cortra jeftha eruimbra, das find 


15 Mark zu Buße und 30 Mark zu Fretha. Die Füße 

bören alfo zu den Hauptgliebmaßen, beöhalb ift die Buße 
für die Abſchlagung eines befielben das halbe Wehrgeld. 
Doch enthalten die upftaläbomer Geſetze nom J. 1323, 
6. 534 (19. Seer.) folgende Abweichung: huaso orem 
agen ut breit, foel d sle (abfchlage), jefta hand:of 
kerve jefta uoes, jefta wera, jefla tonga, das buͤße 
man ald (mie) einen Todtſchlag (als een manslachta). 
Die Gefege der Weſtgoer, nämlich Tha riuchta Bota in 
Woldensra deel and vyf delan (naͤmlich Franecker- 
deel, Barradeel, Menaldumadeel und Hennardera-: 
deelj machen 8.39, Foet af ‚einen Unterfchied zwiſchen 
dem rechten und dem linken. Fuß. Wenn der linte Fuß 
‚(di winstera foet) ab ift in den Enkeln (den Gelenken, 
am den Knöceln), fo ift die Buße 28 Unzen, darum 
baß er mit ihm in den Gteigbligel treten muß. Iſt 
ber vorbere (rechte) Fuß (di foet) ab, 27 Unzen. Sit 
der Fuß (di foet) striekhalt (fireichs oder firedlahm) 
eine. Mark, died gewinne er mit ſechs feiner Rippen (ins 


dem er mit fechs feiner Verwandten ſchwoͤrt). Zu dem 


Grunde der höheren Buße für den linken Fuß, nes dam 
dat hi dyn instaep dwaen (nach anderer Lesart thre- 
— seil iſt aus Gottfried's von Strasburg, Triſtran 
7 zu bemerken: daz er den linken fuoz gestiez 
wol vaste in den stegereif. Deshalb wird ber linke 
Fuß ber Fuß des —— genannt. So in einem 
ſpaniſchen Volksliede (Silva p. 4): cortenle el pie del 
estribo, la mano del gavilan (die Hand des Sperbers). 
Deshalb wirb audy der Berluft des linken Fußes ald hoͤ—⸗ 
ber hingeſtellt. So z. B. im Geoffroi de Mayence 
Chap. 17: lui —— le pied gauche et lui coupa 
le bras droict. Wolfram von Eſchenbach im Parcival 
(bei Lachmann, ©. 146) fingt von dem Erfolge der Tjöst 
Kain’d mit Parcival: 

der man wart wunt, dez ors lac töt; 

zwischem satelbogen und eime stein 

keyn zeswer arm und winster bein 

zebrach von disem gefelle, 


Beil der linke Fuß als für höher ald der rechte angefehen 
ward, ward er auch, wie wir weiter oben in diefem Artis 
kel fahen, bei Strafandrohungen mit Abhauen bebroht, 
und auch wirklich abgehauen. Hier bemerken wir im Be: 
treff der Bußtaren weiter, die weſterlauwer'ſchen Bußtaren 
vom 3. 1276 beftimmen $. 81”): Wenn man einem fein 
Auge unmürbiglid ausbricht, oder feine Hand, ober feinen 
Fuß abbaut, fo fol man das büßen mit adıt Marken. 
6.4: Wenn man einem in ber Hemkase (bei einem Ge: 
fecht, einer Schlägerei in der Heimath, d. h. im Haufe 
oder Dorfe) utlı syoeth (auönähet, ausflicht) oder aus: 
ſtoͤßt, oder feinen Fuß oder feine Hand abfchlägt, daß fie 
gbersfallich (grasfallig, abgehauen) bleibt, fo foll man 
dad büßen mit ſechs Marken. $. 5: Wenn Hand oder 
Zuß oder Finger oder Zehe, lahm oder ghersfallig (gras: 
fallig, abgehauen) bleibt, das foll man büßen mit vier 





77) Bei v. Richthofen ©. 554, 
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Marken. Diefe Mark: foll man alle zählen umb rechnen 
bei 4 Pfenningen und 13 Scillingen engeler Pfenninge 
u. ſ. w. Die Bußtaren von Wimbrigerndeel, $. 9”), 
und bie Hemstera Bota, $. 91 ’”) beflimmen: Die Hand 
oder ber Fuß ghersfallich (grasfallig, abgehauen) in eis 
nem ‚vollen. Streite ‚mit. ſechs Marken zu büßen. Die 
*—— Bußtaxen von Ferwerdeel und Dongeradeel 
12 und 13°) und die oſtergoeiſchen Bußtaxen von 
eeumwarberabeel, $. 13 und 14"), Wenn einem fein Fuß 
abgeſchlagen wird in einer Frikase (offenbaren Schläge: 
rei); zwiſchen dem Fußrift (foethwerst) und ben Zehen, 
oder feine Hand, die Buße ift fünf Mark zu zwölf 
Schilingen. Das Auge ebenfo viel, wenn er alle Sehe 
verloren: - Alfo iſt die Willkür in den Landen von Aus 
gen, von Händen und von Füßen (fan fothem); und 
von grasfalligen Gliedern (fan ghersinllich lethum, ab⸗ 
ebauenen Gliedern) foll man büßen.bei bed Landes Will 
r, wie bier befchrieben ift. Grasfallige Glieder (ghers- 
fallich lith) fol man büßen mit 32 Pfunden, das Pfund 
20 Grate (Grote), ferner da, wo einem Menfchen das 
ſchon abgefchlagen ift, mit 8 Pfenningen und 14 Unzen 
lahme Blieder und Gehirnwunde (Breinwunde), jede ‚mit 
24 Pfund zu büßen, Weiter beflimmen die zuleht ges 
nannten Bußtaren unb bie Hemstera-Bota, $. 10%) 
für eine Wunde, welche durch den Arm ober die Hand 
ober den Fuß gebet, für bem Eingang und ben Ausgang 
für jeden ein Pfund, und in Betreff eines Fingerd oder 
einer Zehe für den Ein» und den Ausgang für jeden ein 
halbes Pfund. Die Bußtaren von Ferverdeel und Don: 
gerabeel, $. 26°) und die Bota in tha dele tho Lyo- 
werd (Leeuward), $. 27°) beflimmen: Wer verwundet 
(dulget) wird durch den Arm, durch den Schenkel (skunk), 
dur den Fuß (truch foeth), durch die Hände, wenn 
zwifchen ben Wunden heiled Felles (heiler Haut) dreier 
Finger breit ift, fo babe er (wegen) bes Einganget 18 
Unzen und des Ausganges ebenfo viel, bad wäre zufam: 
men brei Pfund. Die bunfingoer Bußtaren, $. 22°): 
Metedolih und (Maßwunde) und Henseredene (Durch: 
ſchneidung der Schwielen) 22 Schilinge oder ſechs Eide. 
Die emfiger Bußtaren beftimmen, $.2 (S. 215) für Run: 
zeln (leska), welche durch Verwundungen an den Händen 
und Füßen (inna tha hondom jeftha fotem) entftehen, 
für jede drei Schilling. Diefelben, $. 26°) und bie 
bunfingoer Bußtaxen, $. 68"): Wenn einem feine Hände 
und Füße (nach ben letzteren feine Füße und Beine mit 
einer Reine) zufammengebunden werben, fieben —— 
$. 


fhmugigem Fuße an die Weine des andern flreift, * 


79 Bei bemfelben 
81) ©. 454, 82) &. 497. Für 
fotwerst ($ußrift) findet man auch fotwirts in ben Dunfingett Buß ⸗ 
taxen 5. 74 (S. 340): Gef thi fot befara there fotwirts al of 
is, thet forme tha sogen meta fiwer penningar end fiftene enza. 
83) ©, 448, 84) &, 457, 85) ©. 333, 86) S. 234. 
87) 9. 340, :88)-Wgl. das altnordiſche sporna calcare, treten, 


S. . 80 


penningar) penniga, im plattteutfchen Bere”): Eeen 
voetstrepe VIH penninghe, ein Fußtritt at Pf. Bon 
den bunfingoer Bußtaren, ©. 335, $. 36 und S. 339, $. 63 
wird der Fußtritt (thi fotsperne) zu gu Schillingen 
oder drei Eiden in Anſatz gebracht. — Bei Befchreibung 
der hoͤchſten Wapeldepene (Waſſertaufe) ober rechtem 
Wapuldrank (Waffertauche), welche mit fünf Mark ges 
büßt wird, iſt die Hauptbeflimmung, daß er vom einem 
Schiffe oder von einer Brüde in ein unlend (unlandiges, 
bodenlofes, tiefed (oder unwad (ummatbares, tiefes) Waffer 

worfen wird, daß er weder Grund noch Land mit den 

fen (mith foton) noch Händen erreihen noch ſpuͤren 
kann *). Die Höhe eines Waſſerpfahls im Betreff eines 
Mühlwehrs wird durch folgende Kormel ) beſtimmt: fos 
daß eine Biene auf des Nagels Kopf, fo mitten im Pfahl 
ftedt, fi fegen und darauf erbalten, und des Waflers 
ohngenetzt und ohnverlegt ihrer Füße und Flügel (d. h. 
ohne daß ihre Füße und Flügel durch das Waſſer beledt 
werden) trinken möge. Im wetterauer Waffergerichts⸗ 





89) Ein anderer plattteutſcher Wert druͤckt das friefiidhe Fot· 
sporne (im Umlaut Fotsperne), Bußtritt, durch: mit, den vote 
stot, mit bem Fuße flieh, aus. 90) Die allgemeinen Buß: 
taxen. Rüftringer frieifher Text bei v. Richthofen a. a. D. 
©. 9; Buftaren von Fermederadell und Dongera $. 15. ©, 
446; Tha Bota in tha dele tho Lyowerd %. 17, ©. 445. 
a Halhwachs, De centena ällimitata, (Francofurti 1746, ) 
P- 


Ende des einundfunfzigften 


weistfum””) beißt ed: das Wasser soll also gerichtet 
sein und der Müller sein Wehr nit höher erheben, 
dass ein bien uf des Nagels Kopf, so mitten im 
Pfahl steckt, sich enthalten (erhalten) und 
des Wassers, ungenetzt und unverletzt seine Füsse 
und Flügel. trinken und geniessen möge, Nicht blos 
im Beziehung auf die von dem Jubenthume in dem Ghris 
ſtenthume beibehaltenen ober rüdfichtlich aus jenem in bies 
feö aufgenommenen Unterfchiebe von dem reinen und uns 
reinen Thiere, fondern auch in Beziehung auf dad Erbrecht 
und andere Rechtöbeflimmungen wirb der Bau ber Füße 
der Thiere in Anfpruch genommen, fobaß in oberteutſchen 
Urkunden bed 16, Jahrh. Gegenfäge find der runde und 
der gespaltene Fuss (urigulae solidae vel bifidae), 
was in den ſchwediſchen kandesgeſetzen ausgedruͤckt wird 
durch ſa hofvat eller klofvat ”) (gehuftes ober geflaus 
te8 Vieh). Im den Rechten bes Abtes von Simmern 
beißt es: der were mime hern ein Besthaupt schul- 
dig van eime gespalden Fusse, und in dem fimmerner 
Weisthum: und welcher Man in den obgemelten 
Dorfern sitzend ist oder darin fünf oder sechs 
Schillings Werths hat. und wannehe einer stirbt, so 
muss er dem.obgen. Herrn Abt ein Besthaupt von 
eim gespalten Fuss usser (aus, von) geben und ver- 
nuegen. (Ferdinand Wachter.) 

92) Bat. Jac. Grimm a. aD. S. 7%. 93) Landslag, 
Kaupnur I, Bgl. benfelben ©. 367. 608, 


Theiled der erfien Section. 


Drudfehler. 
Im Xrtifet Fischart if S. 187 Sp. 2 3. 27 v. u. Laufannen flatt Lauſannen zu leſen. 





Drud von J. 9. Brodhaus in Leipgig- 
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